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Prolegomena. 

Die  Physiologie  ist  die  Wissenschaft  von  den  Eigenschnftcii 
jind  Erscheinungen  der  organifchenfKdrper,  der  Xhlere  und  Pflan-r 
MO»  nod  Tön  den  Gefetxeti,  naoK  welchen  ihre  Wir-kim^en  erfolgen. 
Die  erste  Fnge,  wclehe  man  «ioh  beun  Eintritt  in  diese  Wissen« 
ichnft  jni  l>eentworten  hat,  isl  die  »ach  dem  Unterschied  der  or- 
ganischen und  anorganischen  Körper.  Sind  die  Körper^  welche 
die.ErsobeHiongen  des  Lebens  darbieten,  in  ihrer  jnaterieiltn  Zu« 
aenimensetzung  von  den  unorganischen  Körpern  verschieden,  de- 
ren EigensCballen  die  Physik  und  Chmnie  nntersuchen?  -  und  da' 
die  Erscheinungen  in  Lciilen  Reichen  so  verschieden  sind,  sind, 
ancli  die  GrnnJkrnfte,  welche  sie  l^ewlrkrn,  vcrscliipflrn ,  of!er 
sind  die  Grundkratte  des  organischen  Lebens  nur  Modiiicatiooen 
der  pbjsbchen  and  chemischen  Kräfte? 

I.  Von  der  ^rga^iischen  Materie* 

Empfindung,  Ernihrangy  Zengnng  beben  kein  Analogen  in 
den  üLrigen  physischen  Erscheinungen^  und  dennbcb  sind  die  £te». 
nienie  der  organischen  Körper  sokbe^  welebn  in  die  Zusammen- 
setzung der  unorganischen.  Körper  eingehen.     Die  organischen 

.  KÄrper  enthalten  zvrar  als  nächste  Bestandtheile  Materien,  welche 
nur  ihnen  eigenthüinlich  sind,  und  welche  durch  keinen  chemi-. 
sehen  Proce^s  kinistlicit  erzeugt  werden  können,  wie  Eiweiss,  Fa- 
r^tolF  elc.    Allein  hei  der  chemischen  Analv^e  zerlhllcn  alle  diese' 
Küi  per  in  Elemente  der  unorganischen  Körper.    Die  Avescritlicli- 
sten  Bestandtlieil,^  der  Piianaten  sind  KolileniitoÜ ,  WasserstolF, 
.S.iiu  rstoO',  seltener  Stickstoff;  ausserdem  finden  sich  hald  seltener, 
h.ild  hiiuüger  Phosphor  und  Schwei'el  (beide  voizüglich  im  Pilan-, 
zeneiweiss  und  Klcher,  dann  hespnders.  in  den  Tetradynamisten 
mit  StidutoO),  Kalinm  (fast  allgemein),. «Natrinm  (▼^züglicb  in  den 
Pflanaen  de«  Meeres),  Calcium  (fast  aiigeriiein)^  A.lttmium  (seUen),' 
Silicinm,  Magnium  (sparsam).  Eisen  und  Mnnganinm  b&ufig,  Cblor^ 

•  Jod  und  Brom  (beide  in  Seepflanten)*  In  der <Tbierwelt  finden 
sich  diese  Stoffe  ausser  Aiuminm  wieder}<  Natrium  ist  häufiger, 
Kalium  .»qltener  als  In  Pflanzen,  ^od  und  Brom  in  einigen  See-,. 
thieren.  Die  Bestandtheile  de^;  menschlichen  Körpers  und  der 
höheren  Thiere  sind:  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Kohienstoff,  Stick-^ 
Stoff,  Schwefel  ( vorziiL;lich  in  den  Ilnnren,  im  Eiweiss  und  Gc- 
Ini  ne),  Phosphor  (vorziiglicii  in  den  Knochen,  Zähnen  und  im 
^Tt  liirne),  Cldor,  Fluor  (vorzüglich  in  den  Zähnen  und  Knoelie«), 
Kalium,  Natrium,  Calcium  (vorziin^ich  in  den  Rriocben  und  Zaii~ 
ncn),  Magnium  (vorzüglich  in  den  Knochen  und  Zälmen),  Manga- 
iiiuiu  (in  dcu  Haaren),  Silieiuia  (ut  den  ilaaren),  Eisen  (vorzüglich 
im  Blute,  im  schwarzen  Pigmente^  in  der  KrysiaiUinsc}.  Der  erste 
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2  Fndegameaa»    1.  Orgamache  Materie, 

Unterscliletl  .der .  organisclicn  und  iin organischen  Körper  LetrlflEI 
also  die  Zahl  der  in  sie  eingehenden  Elemente«  Nicht  alle  Ele- 
mente geben  in  die  Zusammensetzunp;  der  organischen  Körper 
ein,  mehrere  sind  für  das  Lehen  derselhen  schädlich.  Der  zweite 
Unterschied  b(  trifi't  dio  Art  dnr  Comhination.  Die  Verschieden- 
heit der  !Tnorf;ani>cl)f  n  inid  organisclicn  Materie  beruht  höchsti 
wnhrsclM  inlich  in  folgender  zuerst  von  FouacBOY  und  Bbrzelius 
darge^l <  1  itrn  Eic;enthiim!icljkeit: 

1  In  der  uuprgiuiischcn  ]N«tnr  gieht  es  nur  hinüre  Verbin- 
dungen.  indem  zwei  einfiiclje  Stolle  sich  unter  sieh  verhinclen, 
oder  dicäe  hiniirc  Verhindung  wieder  mit  einem  «iiidern  Stuil'e 
.  oder  einer  andern  biniren  Verbindung  sich  vereinigt  Die  Kwh- 
lensftnre  ist' eine  binäre  Verbindiing  von  Kohlenstoff  und  Sauer- 
stotiTy.das  Ammonium  eine  binäre  Verbindung  von  Stickstoff  uimI 
V^asberstoff;  Koblensanre  undAmmontom  verbiiMleii>  sich  su  lob« 
lensaurera  Ammonium*' 

SauerstoH'  1  t    i  •     ..      >       '  ■    -  - 

V  1.1  ^  i  n  i  i^oh  leusaure 

KohlensiofiJ  ,  ,  ,  .  . 

asserslolll    .  . 
Stickstoff   ;  f^^omxmi  ) 

Eine  unmittelbare  Verbindunp^  ron  ^,  1,  oder  mehreren  Stof- 
fen nnlcr  einander,  wo  alle  BesfarultbeiU!  gb'ieb  mit  ein;nicb*r  ver- 
bunden sind,    scheint   nur  untei-  (lern  EinlUisse  des  tbiirischen 
oder  'pflanzlichen  Lehens  oder  <(er  organi<?r)ien  Kriille  möglich. 
So  entsteht  aus  denselben  Eleiin*nleh  Snuer^toff,  KoblenstolF,  Was- 
serstoff, StickstolF,  Mclclie  durch  bluitre  Verbindung  kohlensaures 
Ammonium  bilden,  unter  dem  Einflüsse  des  organischen  Lebens, 
organische  Materie.'    Diese  Verbindungen  nennt  man  nach  der 
Zahl  der'  augleich  |^bondenen  Elemente  ternSre-  nnd  quat ernähr,' 
So  sind  Pflansenschtuim,  Zlieker,  StArkmehl,  Fett,  ternüre  Ver- 
bindungen von  Kohlenstoff,  Sauerstoff  und  Wasserstof!'.  Quater- 
nafe  Verbindungen  sind  der  Kleber,  der  Eiweissstoff,  der  Faset*' 
Stoff,  der  thierische  Schleim,  der  Käsestoft',  sie  enthalten  als  vier- 
ten Bestandtheit  noch  Stickstoff.     Alle  chemischen  Verbindungen^ 
der  unbelebten  Natur  sind  hinafe,    in  erster  2.  Z.  4.  Ordnung,' 
nämlich  entweder  einf'arb  binare  Verbiiubiniien  aus  zwei  Kiemen-' 
ten  ,  oder  Verbindungen  eine«;  Kfcfnentes  mit  einer  bm  u  eii  Vor- 
Lindung,   oder  binare  Verbindungen   von  hinäreii  Verbintiun^eii 
der  Elemente.     Die  e  Theorie  der  Zusammensetzung  der  organi- 
schen Korper  ans  terni\ren  und  qnatefnären  Ztisaniniensetzungcn 
ist  zwar  \on  Einigen  iti  Zweifel  gezogen,   hat  über  immer  noch, 
namentlich  iu  Beziehung  auf  die  höheren  organischen  Vefbmdao- 
gen,  wie  sie  in'  den  Pflanzen' und  Tliietreii  seihst  vorkotaimen,  ats 
Eiweiss,  Faaerstöff- n.  a.  eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  'Dage-' 
gen  'giebt  es  allerdings  Produete  «ms  'organischen  Stoffen^  welcne 
enrieaen  binär  "ausammeng^setzt  sind,  wie  der  Weingeist,  (ans  «Ae- 
Äer  und  Wasser)  u,  a.    Die  Art  der  Verbindung  der  Elemente 
ist  jedenfalls  in  den  organischen  Körpern  so  eigenthümlich  und 
durch  so  eigenthümliche  Kräfte  bewirkt,  dass  die  Chemie  zwar 
organische  Verbindungen  aufzubiscn,  aber  keine  zu  bilden  vcrmai;. 
BsRAADy  PaousT)  2)oBtB«üBcaJKB^  Uatcbbttt  gtaubcn  zwar  or^aoi&ciie  • 
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Verbindungen  küristdch  erzeugt  zu  liaiicii;  allein  cüese  Ijabcn  sich 
nicht  hinlüngUch  bestätigt,   und  es  können  nur  Woeblea's  £uU 
Deckungen  kierlidr  geredboeit  werdeo.  Bei  Sittigung  vod  wftM4- 
>  rtgem  AmmoiiMiiB  dnrcli  Gyangas^  entteklfc.  die  Flüssig  keil  TielJUee* 
üiltire,  wie  Woesuni-  entdeckt  htiU  Aueh  bei  der  DarstoUiiDg  des 
Kaliams  aus  K-elile  «iid  -kolileiisaiirem  Kala»  geht  mit  dem  Kalium 
eine  schwarze  Masse  über,  die  mit  Wasser  behandelt  viel  oxaU 
saures  Knii  gtebt.    Die  Kleesäure  wird  jedoch  jetzt  lais  eine  hi» 
Dllre  Verbindung' wi  Kohlenstoff  und  SauerstoÜ' betraeblct;  sie 
lersetzt  sich  zwar,  Wenn  man  ihr  alies  Wasser  entzieht;  hierin 
verhält  sie  sich  indess  wie  Salpetersäure,  die  beim  Entziebrn  des 
k'tzlen   Anthcil*;  von  Wa^soi-  sicli  z«:rrsetzt.    MiisciiKuucii  Ouniie 
41().     Nach   WoEiii.F.R  s  hiitdcckungcn  erhält  man  iiaruston*  statt 
cvanicbt^iauren    Ammoniaks,   -wenn  man  frisch  gefälltes  cvanicht- 
saureä  Silberoxvd  mit  einer  AulJosunti  von  ChloruJiirnoniuni  über- 
piesst,  \rcyl>ei  sich  das  Silbersair  in  (^lilorsilher  ver\vainii:lL  ilarn- 
stoll   Liltiet   sicli   auch    hei   der   Zersetzung   des  cyaiiiclit^aurea 
Blcioxyds  du^ch  wässeriges  Ammoniak«  DieAuilösung  enthalt  an- 
fangs cyanidstseures  Ammoniak, '  aber  nacb  dem  'VerdunsUn  der 
Auflösang,  verwandet  sieh  das -Sals  in*. Harnstoff   So.  fand  ait^  • 
WoEBLCR/  dass  iriob- 'Ammoniakgas  und  epnicbtsanner' Dampf  ,3ui 
cyaniehtsanrem'  Aifamoniak   oondcnsireny'  das  .'Aicb^  aber  beim 
Swmelzeki,  R<M^en  oder  freiwilligeo  Verdunsten  seinor  Auflösung 
in  Harnstoff  verwandelt.   So  bildet  sich  auch  auierst  cyanichtsatl-  ' ' 
res  Ammoniak  äod  daraus  iJarnstoff,  wenn  man  cyanieiite  Saui^ 
mit  Wasser,  oder  mit  flüssigem  Ammoniak  zusTtmmenbringt,  OmB- 
LT^s  Chemie  3.  6.    BEn^ETiuR   Thier/ hemie.   356.     Der  Hani'»luir 
steht  incU  ss  an  der  aussersten  Orcnze  der  oriifuiischcn  Stofie,  und 
ist  mehr  Excretum,  als  Bestaruilhcil  des  tbierischen,i\ni  pers.  Der 
HarnstolV  ist  vielleiclit  nicht  einmal  eine  solche  Verbindung,  welche 
die  cliai  akteristischen  Eigenschaften  der  organischen  Produete  hat. 

"2.)  Beii/.pt.ius  iubrt  aueh  einen  andern  wei>enlliclien  Unter- 
schied an.  In  den  organischen  Verbindungen  zeigen  die  Mi~ 
schungsgewiebte  kein -so  einfaches  Zablenveriuiltni«,  als  Jn  den 
unorganiscben.  <  8e  giebt  es  s.-B.  >eint'  grosse  MeMe.von.Fettar-  - 
ten,  die  Ghbtxkvii  »ntersnoht  bat,  «ind  die  nacb  ibm  sttm  Tbeii 
imr  '^areh  Bniobtbetbi  im  dem  ZldklänverfaältniiM  «Ur^JCaleenle 
von  einander  ttntertcbieden' sind. 

3)  Die  organischen  Körper  besteben  ferner  grössi^ntbeils 
nus  verbrennlicher  Snbstanz'^  lund  zwar  enthalten  die  vcrbrennli- 
eben  Thette  der  Thtere  und  Pflanzen  . (mit  Ansnabme  derSaurea) 
den  Sauerstort^  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  in  einem  solchen  Ver- 
bäitnisse,  dass  der  Sauerstoff  nicht  hinreichen  würde,  den  sammt- 
lichen  Wassrrstoif  in  Wasser  ttud  'deuÜohienstofif  in  KAbienaaiixe 
£tt  verwandeln. 

Eine  nusfuluiiche  Entwickelun^  dieser  Unterschiede  findet 
man  in  den  classischen  Lehrbüchern  uhcr  Clicmie  von  Rerze- 
Mus  und  von  Gmelin,  und  über  Anatomie  von  E.  U.  W^fifcH. 
')1ildebra>'dt'$  Hmuih,  Aitat,  J.  Mensehen»  4.  /iusgabc  von  E.  H. 
Wni^a;  I,ßand,  /  : 

Die  in  den  organischen  Körpc^rn  vorhandene' ovgunisebeiMa- 
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lorlc  erhalt  sich  mir  während  des  Lehens  der  organischen  Körper 
voUsiiiudig.     Schon  während  des  Lebens  können  Llcmentc  adw 

-fcinVir  verbundene  StotVe,  von  aiiisen  die  ort^aniselien  Körper 
wirkend,  das  Gleicbcewicht  der  Stolie  in  den  ort^anisclien  \er- 
hindunc^cn  stören,  und  die  organische  Conibination  ju:rÄ.clznn,  wie 
X.  Vß.  ia  der  Verbrennung  einzelner  Tljcüe  des  lebenden  Korpers. 
Zuletzt  tritt  diese  Störun|;  des  Gleichgewichle^  in  jedem  lebenden 
Körpi^  von  selbst  etn^  der  Zustaindy  od«r  die  Ri:afl,  welche  die 
organbdi^n  Coinbiiiatiatiett' erhielleD  und  unwaAdelten ,  werden 
4iiiiiier  ftchwlcliery  bis  'sie  nicht  tmebr  im  Stande  sind,  dem  3tre^ 
iien  der  in  der  organischen :  Materie  hefindlicbeli  Elemente  tu 
hintircn  Verbindungen  miter  sicli  und  mit  anderen  Elementen  das 
Gleicligewicht  zu  halten,  und  der  organische^Körper  mit  der  or- 
ganischen Materie  zerfüllt».  Dann  ist  die  org^iscbe  Comhination 
nicht  nilein  oline  die  organischen  Erscheinungen,'  die  sie  vorhin 
zeigte,  sonde^^1  auch  mehrcnthcils  niclil  fiihi^,  sich  zu  erhalten,  son^  • 
dem  den  chciHi^chcn  Gesetzen  der  binaren  ConihinaUoo  unlcrwor- 
fbn,  und  zertaUt  in  binäre  Verhiiiduncen  mit  den  Erscheinungen  der 
Galiiiuig  und  Fäulniss,  stii^kender  Füulniss  besonders  dann,  wenn 
die  organischen  Matcrit^ii  viel  Stickstoff  enthalten.  ]^ie  Erfah- 
rung zeigt  also,  dass  hei  den  unorganischen  Körpern  dicVerbip- 
dung  von  der  Wahlverwandtschaft  und  dcu  Krätlqn  der  verbun- 
denen StoSt  nbh&ngt,  dass  in  din  organischen  .Körpern  dagegen 
die  bindende  und  verhallende  Oenrall  nicht  hiossi  die  Eigensoha£- 
lien  der  Stoffe  selbst  sind,  sondern,  npch  etwas- Anderes,-  welqh^ 
■der  chenusehen  Wahlverwandtschaft  nicht  allein  das  Gleichge- 
wicht hält,  sondern  auch  nach  den  Gesetzen  eigener  Wirksanw 
keit  r organische  Combinationen  verursacht.  Von  den  impondera- 
heln  -^terien  haben  Licht,  Wärme,  Electricität,  auf  die  Verbin- 
dangen  und  Trennungen  der  Stolle  in  den  organischen  Köqieni 
eben  so  Einfliiss,  wie  -hiF  die  Verbindungen  und  Trennungen  in 
den  uiiori;anisciien  ivorpjun;  aber  nichts  hcrcclih'gt  uns,  eines 
dieser  Ai^i utien  ohne  Weif  eres  als  letzte  Ut  ^nclie  der  Wirksam- 
keit in  der  belebten  organi^cficn  Mateiie  an/u>clico. 

Die  organischen  Snbstaii/.cn  zn  [allen  nach  dem  Aufhören 
des  Lebens  immer,  wenn  die  UctiingLnii^ea  zui  Aeu&seruiip^  der 
chemische»  Wahiverwandtschailt  vormüiden  sind.  Die .  hi^bei 
stattfindenden  Zersetzungen  sind  nach  GnEttii  fioilgendei»  Es,  wer- 

•  den  theils  Bestandtheile.  der  organischen  Verbindunsen  abgeschie- 
den, als  Stickgas^  Wasserstoftas;  IbeUs  vereinigeD  sich  unter- 
einander zu  «nerganiscben  .\wiindungeny.-Wie  Wasser,  Kohlen^ 
jlorc,  Kohlenoxid,  Kohlenwasser^tofigaSy  olerseugendes  Gas,  Am* 
moniak,  Cyan,  Blauslhnrey  Phosphorwässerstoflgas,  HydrothMmsäure, 
thcüs  verein^^  sie  sich  nach  anddren  Verhältnissen  zu  einer 
neuen  organischen  Verbindung  oder  zu  mehreren,  Zucker  aus 
Stärkemehl.  Bisweilen  zerl'alJt  nbcr  eine  organische  Verbindung 
einer«;cits  in  uiiori;ani>cijc  V<'i  biiitliuigon,  anderseits  in  organische, 
wie  der  Zucker  bei  der  Galuung  in  K«rdilensaure  und  Weingeist. 
Im  vollkommen  trockenen  Zuslande  zersetzen  sich  die  organischen 
Vci  bitidiingen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht;  zn  dieser  frei- 
wiliigen  ZerseUuiig  ist  wenigstens.  Was^ej-,   oft  auch  die*  Luft 
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w/BMp  GwcLtH  erklärt  deo  Üttutaiid,'  dxM  die  Zersetcnng  bei 
manchen  organischen  Substanzen  niclit  immer  90g(cich  nach  dem 
Tode  des  Thieres  9deT  der  Pflanze  beginnt^  aas  dem  Mangel  der 
nötbigcn  Bedingungen  für  da«  EiAlreten  derWafaivenrandtschiif^.- 
Diess  hat  denselben  Gfund,  warum  z.  B.  gewisse  unot^ganische* 
YerlMndnnnen  erst  bei  einer  bestirtimten  Temperatur  ^ic4i  zersetz 
zen.  Gmelim's  Cheni.  '3.  9.  Na'^se  tliierisohe  Thrile  rerfMlIrn  v<»ri 
selbst,  atich  obnp  ntmosphäriscIiL'  Liift,  itiiter  Queck -.t Iber,  wir- 
wohl  die,  atmü>ph;irischo  Luit  die  F;iulni^s  am  nui^ten,  srllist 
mehr  als  reines  Saiiei  slulls;as,  helordert,  so  m'w  ;nulci  >eils  ge- 
wisser Grad  von  Warme  nöthi*»  ist.  Die  ProJucte  der  Fanlniss 
thierischer  und  besonders  menschliciier  Substanzen  sind  kuhieii> 
iaures  Gas,  mweilen  aach  Stickgas,  Wassersloffjjasy  Schwefelirad- 
serstoffgasy  Phesj^orwasierstoffgaf'  und  Ammoitek.  AueH  bildet 
sieh  Esngsikiitii  tiiid  xuireilcii  Salpetersüiire^  und  es  bletbeK'  aftstfer 
dem  langsamer  sidi  sersetcenden  Modeir  tutetot  die  fixen  B^tand^' 
tbeile,  Erden,  Oxyde  ^  Sälse,  und  bilden  mit  dem  Moder  Hamn^; 
S.  Weber  4,  Au3g.  von  HiLDEBaiVDT's  Anatonuc  I.  p.  70l  In»' 
Wasser  und  in. manch eii  Gi^bern,  selbst  ohne  Zutritt  des  Wassers, 
erleiden  tbierische  und  menschliche  Leichen  eine  UmwancHtihg 
vieler  Tbeile  in  eine  fettige  Substanz^  Adipocire,  Fettwachs.  Gat- 
LTJSSAC  und  CHEVRFrr.  halten  diess  für  das  schon  im  frischen  Zu- 
stande in  den  or'^nnischen  Theilen  cntlialtene  Fett,  was  übrig 
bleibt,  wenn  die  ubrijien  Substanz(ti  zerstört  werden.  J>('rtrt 
nach  diesen  beiden  Chemikern  soll  die  Menge  des  in  frischen 
Tbiert heilen  chemisch  darstellbaren  Fettes  nicht  gcrincjer  seyn, 
als  sich  durch  Faulniss  derselben  Tbeile  in  Wasser  ergi»'l)t.  Hrr- 
zKLit/s  dagegen  glaubt,  dass  eine  wirkliche  Umwandlung  von  Fa» 
senteff,  Etweiss  und  Fl^stolT  des  Blutes  m  Fettwachs  stattfinde. 
S«  Wbbba  ft.  a.  O. 

Die  Haaptverscbiedeubeiten  in  der  Zusammensetfung  der  er«» 
ganischen  Materie  sehemen  vcm  4em  Verhältnnse  der  Mischungs* 
gewicbte  der  Elemente  Sauerstoff,  WasserstolT,  KoblenstelF,  Sticlu 
sleiT  abzubnnc;en.  Von  diesen  gilt  es  hanpt^chlicb^  dass  die  or- 
ganischen Verbindungen  ternftre  und  qnatemAre^  aber  keine  bU 
Blren  Verbindungen  sind.  In  welchem  Zustande  aber  die  sparsan« 
-vorkonunenden  mineralischen  Elemente  in  den  organischen  Ver- 
l>indnn|;en  sind,  ob  cbenPaMs  zu  (jaatenvaren  nnd  mehrfachen  Ver- 
JjiM(lut>L;en  verwandt,  oder  als  })ci'j;emen£;tc  bin.ire  Verbin(bnii:;cn,' 
ist  eine  andere  sehr  wichtii;('  nnd  jetzt  nn;mllosl)are  Frai;e.  Von  \ 
der  wiässeris^en  Auflösung  von  Farbestoff  df^  Blutes  und  anderen 
tbierischen  aufgelösten  Substarrzen  kann  man  nach  Engelhabt  die 
mineralischen  Bestandtheile  trcimen,  indem  man  Chlorgas  durch 
die  Auflösung  leitet,  worauf  die  thieriscbe  Materie  frei  von  erdi- 
gen und  metalliseben  Bestandtheilen  m  Boden  sinkt,^  ohne  dass  die 
'  Combltoation  Ton  Rehlenstoff,  Stickstoff^  Wasserstoff  nn^  Sauerstoff 
in  der  organiscihen '  Materie  aufgehoben  wird.  BimsBLivs  lUsst  es 
«nsichery  in  welcher  Form  Schwefel  und  Phosphor  kk  den  Thiereu 
enthalten  sind,  ob  im  elementaren  Znstande  tu  quatemüren  und 
mehrfachen  Verbindungen  verwandt,  oder  mit  tenriuren  und  Cftta- 
iernären  Verbitidiingeii  hinlir  terba«ideny  oder  ob  ieder  dieser 
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Stoffe  in  eloer  binftre»  Verbiudufig  wieder  mit  ^decii  veribmi- 
deo  ist.    Bei  Verbrennung  desi  Hirnfettes  erbielt  Yalqueliit  eine  ' 
nicht  einasclierbnre  Kohle,    die  so  viel  Phosphorsänre  enthielt, 
dass  diese  den  zur  Vcrl)rcnnuni^  n()liiii;(;n  Zutritt  derLnl't  verhiri-. 
derf<\     Nacli  Ausziehunf:^  der  Phosphorsaure  mit  Wasser  brannte 
die  K.ohle  wieder  Ijis  zu  einem  gevvi^sen  Grade,  und  liörte  dann 
'wieder  auf,   worauf  sie  sauer  geworden.    Aus  diesem  Unistaude, 
sagt  Berzelius,  siebt  man,  dass  die  K  ohle  den  Pbosplior  in  einer  . 
ntclit  lluclitii;eu  Verbindung,  und  aui  eine  in  der  unorganischen 
P^atur  bis  jetzt  noch  unbeLonnte  Weise  enthalte.  TbUrthrnme,  16. 
Auch  ist  es  ««eh  Bbbzbuvs  einij^ernynssen  .wahrsebeiolich^  dass 
das  Eisea  im  Blute  r^guliaisch  uiid  .nicht  als  Oxyd  enthalten  istk 
Denn  nach  Evgmait's  Entdepkun^^  wird  dem  aufgelösten  Blut» 
rothi  und  imderen  tbierischeft  aafgelöstan  Sfibstanze«  durch  Chlor- 
gas, oder  Chiorwasser  alles  Eisen^  Calcium,  Mugnium  und  rhos« 
pbor  ent^o^en,  und  diese  Substanzen  bleibea  in  dem  durch  Chlor 
^  iMBwirkten  Zustande  aufgelöst,  wahrend  die  von  allen  erdigen  und 
metallischen  Theilen  befreite  thierisphe  Suhstans.mit  Salzsaure 
verbundcu  zu  Boden  fallt.    Nun  hat  aber  Clilor  keine  Verwandt- 
schalt  zu  Oxyden,  wohl  aber  eine  sehr  i^io^sc  zu  rcgulinischeji 
Metallen;    ferner  wird  Eisrn  von  mineraü'^rlie'n  Säuren  nicht  aus 
dem  iilute  aus{;c7oi;en,  du  sie  doch  eine  £;r(»"^>e  Verwandtschaft  zu 
Mt'l  dloxvden,  al)er  keine  zu  reguhnischcn  Metallen  haben,  liier- 
iiach  hielt  es  Bkrzelius  für  wahrscheinlicher,   dais  das  Eisen  im 
Blute  im  rcgulini:>eheu  Zustande  und  nicht  uU  Oxyd  enthalten  ist. 
Indessen  haben  Yer^che  von  HEfSB.  Eoss  die  Sache,  wieder  awei- 
felhaft  gemachL  Derselbe  hat  näkaalich  entdeckt,  dass  ein  grosser 
Theil  nicht  flüchtiger  organischer  ^toiTe,  wie  Zucker,  Starke, 
Gummi,  Milchzucker,  Leim,  die  Eigenschaft  hah^n,  dass  hei  Ver«>  . 
mischnng  ihrer  wässerigen  Auflösung  mit  eiflGr  kleinen  Menge  ei- 
nes EisenoxydsaUes ,  das  Eisenoxyd  hei  Zusatz  eines  Alkalis  nicht 
niedergeschlagen  wird,  dass  auch  Blutwasser  und  verdünntes  Ei» 
weiss  mit  einem  Eisenoxydsalze  und  kaustischem  Ammoniak  ver* 
setzt,  kein  Eisenoxyd  niederschlagen;   Diese  Versuche  Hessen  wie- 
derum vei'tnTitlien ,    dass  da*;  Eisen  in  dem  Farhcstolfe  de-^  Blutes 
in  einer  analogen  Verhindunp;  von  Eisenoxyd  mit  dem  eigentli(  lieii 
Tbierstoir  enthalten  sey.    Gleicl^vvohl  glaubt  Berzelius  das  Let/clcre 
nicht.    Seine  A'crsuche  machen  es  nämlich  wahrscheinlich,  dass 
die  Art  Verbindung,  welche  bei  Rosk's  \  crsuclien  das  Eisenoxyd 
im  Färbestolle  odcrEiweiss  aufgelöst  erhalt,  nicht  die  sey,  durch 
welche  der  Farbe$toü  de^  Blutes  eisenhaltig  ist,  yi^A  diese  sonst 
durch  Einwirkung  von  Säuren,  wie  in  Bei^Lcirs  vergleichenden 
Versuchen,  .ihren  ißisengiehalt  ^erlieiren  thiisste.   BeazEtivs  TAur. 
thtaue.  p.  ^1»    Dass  es  .ai^d^^^it^       thierischen  Körper  nicht« 
blosse  Verbindungen  ..von  tbierischen  Materien  mit  mineralischen 
Elementen,  sondern  auch  entweder  beigemengte,  oder  gebundene 
.binäre  Verbinduocen  giebt,  wie  die  Oxyde,  Salze,  wird  aus  vier  ^ 
len  Thatsachen  wahrscheinlich.   Hierher  gehört  1.  die  Erscheinung 
mikro&kopiselier  kleiner  Salzkrystalie  in  bloss  ausgetrockneten  thic« 
Tischen  Säften.  2.  Die  Leichtigkeit,  womif  (Irr  Gehalt  der  IMlan- 
zcn  an  mineralischen  Stollen  nach  ihrem  SUudortc  KKOcbseit,  wa$. 
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wean  die  mineralbehen  Elemente  nur  als  Elemente  in  die  Bildiaig 
dpr  Ihieriscben  Matejrie  eingingen,  nicht  der  Fall  teyo  könnten 
3«  Die  LcichtiglMiif  womit  die  dem  Biule  zufällig  hei^^emi achtes 
Salze  im  Ilarnc  wieder  sich  absetzen.  1.  Kochsalz  lasst  »ich,  wie 
AuTENaiETu  bemerkt,  aus  dem  festen  t!iierisclien  Stoffe  ausw?jsobeti. 
Vhys'ml,  1.  2Ö,  5.  Der  Zustund  der  phospborsaureu  Kalkt  jdc  io 
den  Rriocben.  Denn  es  i:>t,  wie  £.  If.  Wedfr  rv\Q\,  ;;<;wi^>»,  dass 
der  pliüspborsaure  Kalk,  nicht  als  Pbo  plior,  Saucrstolf  uml  Cal- 
cinm  in  den  Knochen  cntbalten  ist,  sondern  dass  der  ])büs[)lini^ 
saure  Kalk  als  binare  \  erbindung  wieder  mit  ticiu  Knorpel  der 
Küoeheii  vierbundc»!,  oder  vieUeicht  nur  beigemengt  ist.  Diess 
beweist  Förberröthe ,  Bubia  UBctoriwn,  cue  eine  grös^  VeK. 
wa9<iUcl|Aft  p&Mm  phoffMborsauren  Kalk^  aber  »tebt  mc  JKnlkenle 
oder. aiua Calcium  bat^  und  die  tob  den  KJMxbed  •einta  lebeadee 
Tbieres,  .das  man  mit  FarbenröUe  fiittert»  aus-  dem  BMe  bei  der 
£riiälming  angezogen  wird.  Anderseits  zersetsen  mebrere  Sau« 
reo  die  in  dtui  Knoebon  entbaltenen  K^lksaize  und  sieben  sie 
mu^  ebne  die  Form  des  Knorpels  au  vevwaodein  und  ihn  an  aeiv 
setsen.    WEfBa-l.  c.  p.  31^.  340. 

Sielit  man  auf  die  Reste  der  thierische»  Thcile,  und  sieht 
man  ab  von  dem,  was  in  einzelnen  Falten  Educt  oder  Product 
der  chemischen  Analyse  seyn  kann,  so  kann  man  mit  £.  H.  VVe- 
SER  zwei  Reiben  biuaier  Verbind tni  ;cn  im  LinoriscUee  und  beson- 
ders im  iiienscidicben  Körper  anueiirnen,  nandich: 

1)  binar  zuscuuiiiengesetzte  Materien  aus  mineralischen  Besland- 
tbcilca,  wie  pbospburiaurcä  Nali'ou,  pboipborsuurer  Kalk,  pbus- 
phorsaure  Magnesia,  kohlensaures  Natron,  kohlensaurer  Kalk,  sala» 
aanres  Kali^  salssanres.  .pfatron^.  Fluorealctum^  JUeaeierde^  Man- 
ganoxyd, Eisenoxyd»  (Patron;  i 

2)  binär  misammengetietote  Materien  aus  inmTheil  organisoben, 
juun  Tlieil  -unocganischen .  fiestandtheilen.  Hierher  wäre  das  Ei*, 
weiss  im  Blute  zu  reebnen,  wo  es  eine  \  erbindung  mit  Natron 
bilden  soll,  Albuminat  von  Natron.  Auüh  die  miicbsauren»  Satze^ 
liiiichsaures  Raii^  Matron  wären  hierher  zu  rechnen. 

Wir  gehen  nun  zur  Betrachtung  der  einfachsten  Forn»en  über, 
in  welchen  die  organische  Materie  erscheint.    Sie  sind  fol'^cnde: 

1)  die  ora;ii)!sc!K'  M  tfrrie  ist  in  vielen  Soften  in  einem  v<dl- 
koruuicu  aufi;«  ifi^cn  Zustande;  sie  zeif^t  bei  niikroskopi^ebcn  Un- 
lersuehunj^en  Lerne  sichtbaren  IMolecidc.  So  enlfiall  tlas  Bliitwas- 
SJMv  Tluerstoil  iiri  anfs^eloslen  Zu>taiKle,  der  sieb  ersl  durch  die 
Wirkung  der  gulvaniseben  Ssuilc,  oder  durch  Eibil/.uiig  und  an- 
dere chemische  Einflüsse  zu  Ku^tilehen  bildet. .  In  demselben 
Zastande  befindet  sieb  ein  Theil  der  Abieriscben  Materie  in  der 
Lymphe  der  Lymphgefl&sse* 

%  Die  lebenden  festeA  Tbetle  befinden  sieb  in:  einem' nur 
den  ot^niscben  Wesen  eigenen  Zustande  der  Autweiobnng«  Bas 
Wasser  theilt  ihnen  die  Eigenscbafit  der  Ausdehnbarkeit,  Biegsam- 
keit mit,  ohne  dass  man  sie  nass  nennen  kann  und  ohne  dass  sie 
andere  durch  Mittheilung  dieses  Wassers  benetzen  können.  Diess 
Wasser  beträgjt  nach  Beazelius  bis  ihres  Gewichtes.  Es  scheint 
ibnen,  wie  Buxelivs  bemerk^  niebt  durch  ebemiscbe  Verwand^- 
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sobaft  anzugebörea,  da  ^  »lli|i%Iilig  -M^cgtroeknet  Qbd  ihan  es  in 
eitrer  «tarken  Presie  ziHscIien  FKess|tapier  migeebtickKch  aiu  ih- 
aen  faenrasdräcken  kano«  Durch  den  Yeriust  dte  Wassert  wird 
in  der  tliteriscben  Materie  mit  Avsöahnie  einiger  der  tiiederst^ 
Thier»  und  Pflansen,  die  hdm  Erweichen  wieder  auflohen ,  die 
iiCbeotfahigkeit  ganz  lerstilrt.  Bm^Livs  T/i/erchende  p.  7.  Nach 
CiiEYHFUL  ktton  nur  rein^  Wasser  das  PhVinometi  dter  'votten 
Aufweiehimg  hervorbringen,  obgleich  gesalaenes  Wasser  auch  ^on 
trockenen  thierischcD  Theileoy  so  wie  Alcohoi,  Aether^  Oei  tSn^ 
gei4>gen  werden. 

^iasse  Uiierische  Thcile  lassen  uhcv  durch  ihre  nnsichtbaren 
Poren,  welche  von  dem  Wa«!«;«M'  n  lullt  werden,  zu,  dass  Stoffe, 
die  mit  ihnen  in  Benihrunj;  kommen,  \vf»tern  sii!  im  Wasser  aaf- 
löslicb  sind,  sich  in  dem  Wasser,  was  die  thierischen  Theile  nass 
macht,   auflöst,  oder  wofern  sie  schon  aiifsjelöst  waren,  weiter 
vertbeiien.   Diess  gilt  auch  i'iir  gasförmige  Flüssigkeiten.  £b^n  so 
leicht  ciebt  das  Wasser  der  nassen  thieriscben  Theile  Aufgelöstes 
an-  andere  Theile  ab,  wekbe  davon  auflösen  können.   Die  OeU 
aetse  der  Anstehung  der  $toffe  bei  der  Auflösung  und  Miscbüng, 
die  C««etse  des  Gleichgewichtes  der  Vertheilnn^  mischbarer  Fltks- 
aigheiten  haben  daher  auch  in  den  nassen  thi^rtscben  Theilen  ihre 
Anwendung.    Da  eine  poröse  organische  Membran,  wenn  sie  attf 
beiden  Seiten  mit  Wasser  in  Berührung  steht,  durch  ihre  Poren 
ein  Continuum  von  Wasser  von  dem  einen  au  dem  andern  Was*« 
ser  bildet,  so  können  Stoffe,  in  dem  belderseitiiien  Wasser  aiifi;e- 
Jöst,    jen<'  Membran  bis  Tum  Glricbgewichtc  der  Mischung  imd 
\  ertheilung  allmahiig  durchdrltiL;(  n.     Diess  gilt  auch  für  Ga<?e, 
die  mit  nassen  thicrischcn  Thciien  in  Berührung  stehen.  Wir 
werden  in  der  Folge  sehen,   dnss  hierbei,  gleichwie  bei  porösen 
unorganischen  Kor|K  rn,  ein  ni*  i  kwurdiges  Gesetz  obwaltet,  dass 
nämlich  die  dichtere  Losung  durch  die  porösen  Körper  hindurch 
mehr  von  der  dünnem  Lösung,  als  diese  von  jener  aufDimmt.  ' 

Die  organischen  Stoffe  sind  wHbre'nd -des  Lebens  niemab  krf- 
•taüisirt,  und  die  Eaeretionssloffe  derXhiere,' Harnstoff  und  Harii- 
a&ure  und  einigt  Fettarten,  die  Aihig  su  krystallisiren  sind,  kom* 
men.  in  den  lebenden  Theilen  niclit  krvstatfisirt  vor,  obgleich  in 
den  Pflanzenzellen  snweilen  krystallisirte  mineralische  Stoffe  beob- 
achtet werden.  Häufi!^  erscheint  der  organische  Stoff  7ai  rundli- 
chen mikroskopasehen  Moleculen  gebildet  Diese  organischen  Mo- 
lecule  erscheinen  nun  (heils  in  den  Säften ;  zu  diesen  gehören  die 
Blutkörperchen  beim  Menschen  von  einem  Durchmesser  von  :j , 'j^ 
—  WölT  eines  P.  Z. ,  die  Körnchen  des  (.hylus  f^'.y  P«  Z.  nach 
Preyost  und  Dumas,  des  Speichels  -3-5'--^  P.  Zoll  nnt  h  Weber.  Die 
Körnchen  des  Chylus,  der  Milch,  der  Galle  sind  rund,  die  des» 
Bhites  sind  platt,  plattrnnd  bei  den  Sauqethlercn ,  plattoval  bei 
den  Vögeln,  Amphibien,  Fischen;  die  Blutkornehen  rnlhalten  im- 
mer einen  Kern  in  einer  äussern  Schdle.  Undeutlicher  sind  die 
E.ügelchen  des  geronnenen  Eiwcisscs  und  Faserstoffes.  Die  Gewebe 
der  organischen  und  insbesondere  thierischen'  Körper  scheinen 
aber  s^Mt  Vielen  nur  aus  einer  Aggregation  von  Moleculen  'au 
Fasern  y  Blftttolien  und  Häuten  su  beliehen*     Am  deuüichstea 
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ersefaeinep  dieto  BtolMde*  fcot  Gebfime  mid  ftt  dar  Mutans'^ 
Embiyi^/  t.  in  d«r  Keindnaft  dcpi  Eim,  «adeotlicfcei^  itt  den 
übrigen  Geweben,  wo  'e»  immer  iwetfetbell  <i«t,  ob'  die  Unebeo- 
.  heilen  der  Oberfliicbtf  dnfeb  Bdikaroskopisclie  UMiiebiiiig  ntcbt  etwm 
als  Kügelchen  erscbeinen.  Der  undarebsichttg«  Tbeil  der  KMm» 
beut  des  Vogelembrjo  seigl  B,  ein  Aggregat  von  ziemlich  gros- 
ien  Kögetohen,  die  man  sebon  mit  einer  einfachen  Lnpe  sieht^ 
und  diese  Kügelchen  gleichen  ganz  den  Rügelchen  des  Dotteri 
seihst.  Allein  sclion  die  in  der  Keimliaiit  sich  verbreitenf^en  Ge-  . 
fasse  sind  tmcb  meinen  Bfohnchtungen  aus  einer  L^.-mz  unvpr- 
gleichlicli  teinern  Materie  gebiidet,  so  wie  der  durchsichtige  mit  t- 
lere  Theil  der  Keimhnut,  urea  peUucida,  nnd  der  Emhrvo  selbst. 
Es  scheint  hier  wirklich,  da.s  die  Reimhnut  durch  An^iehnna  imd 
Aggrejjation  der  üotterkü^ulchen  -wriVcKst;  allein  alle  Formationen 
in  der  Reimbaut  selbst  geschehen  durch  Auflösung  und  Umwand- 
bwg  dieser  aggregirten  Theile  in  eine  so  sarte  Mafterte^  daiH  die^ 
Eftmeniartboiloheii  demlben  niebt  dentUdi  eHLnnnt  werden  kön^ 
nen,  und  dast  sie  jed«iftilb  anver|^eieKliob  inel  kliqpner  feirn  mnMen, 
ils  die  AggregaAtbeile  der  Reimbentsabttnne.  Rech  moinen 
aebtnngen  beim  Frotobe  find  die  Prinritiirftisern  der  Muskeln 

Smel  dünner  eis  seine  Blntkörperchen,  und  dünner  n\»  dtb  , 
Kerne  der  BhitkÖrperchen ;  die  Mnskelfnseni  der  Frdsche  niid 
höheren  Thiere  unterscheiden  sich  wenig  arfl  Dicke,  wohl  ab^r 
sehr  i\m  Blutkörperchen.  Die  Primitivfasern  der  Nerven  sind 
nach  meinen  Beobaehlunjien  hei  Säucethieren  ~  —  ~  so  dünn  als 
die  Binfkörpercheu  derselben,  und  dicker  als  die  Rerne  der  letz- 
\vin,  lieirn  Frosch  land  ich  die  Primitivfasern  der  Nerven  =^ 
des  Durchmessers  seiner  Blutkörperchen,  was  hier  wieder  viel 
wenicer  ist,  als  der  Durchmesser  der  Kerne  seiner  Blutkörperchen. 
Ich  habe  mich  nicht  überzeugen  können,  dass  die  iNerveniasern 
aus  aneinander  gereihten  Rügetchen  bestehen.  Sie  zeigen  allein 
dings  aufeinander  folgende  geringe  Unebeobeiten,  Aber  ^emlicli 
unregehnässig.  Endlich  mncht  die  Enldeektuig  *von  EBBBVBfnay 
dess  Monaden  "roo  t^  uVu^^"**^  ensämmengesetote  Oramio  1^ 
ben,  diese  Theorie  der  Aggregatton  aus  Kügeleben/<  die  selbit 
grösser  se^n  sotten  aJs  «^Vir^^i^^^)  höchsten  Grade  unwahr-  * 
scbeiniich.  Die  Zusanrim  ti^etxung  der  Gewebe  ans  Molecnlen  ist 
Tiegen  der  Ünsicherheit,  Un'^henheiten  von  Kögelchen  mikrosko- 
pisch in  unterscheiden,  jeUt  noch  immer  eine  gewagte  Hypothese. 
JedeniaUs  sind  aber  die  organischen  Molecfile  nnr  die  kleinsten 
Formen,  in  welchen  die  zusammengesetzte  m  manische  IMaterie 
erscheint,  nicht  aber  die  Atome  der  ornani^clu  ii  Combin  ition. 

Wir  kennen  die  Kraft,  welche  die  organischen  Korper  be- 
seelt, nnr  an  den  oi  t^  Hiischen  Körpern.  Sie  Uassei-t  sich  nur  an  • 
den  orL^iinlschen  Verbindungen,  welche  diese  erzeugen,  und  nie 
entsteht  aus  freien  Stücken  aus  den  Grundelemeaten,  wo  sie  zu- 
j  allig  zusammenkomiiieii,  organische  Melerie.  FkAT  bebenptot 
zwar,  beobachtet  zu  haben,  dnss  sicAi  mikroskopische  oder  Infd- 
stonsthiere  aus  reinem  Wasser  gebildet  bktteo,  and'GavmviMur 
will  in  Aufgüssen  von  GraOil»  Kreide  Und  Manaor  eine  galieitaiu 
ttge  Hanl  entstehen  gmhen  habetti  worin  lioh  sp&ter  InfasoMte 
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JblUletcn.  Auch  aufiBÜcnd  ist,  was  Bbtiivs  (Fnonti^s  Naiui^^  6^ 
,p,'56,)  beobachtete,  dass  niimlich  in  einer  AuHösung  voo  salesiia^ 
rem  T^aryt  in  drstillirtem  Wasser,  die  ein  hail)cs  Jahr  in  einer - 
mit  einem  gl ;<>üiücn  Stöpso!  verschlossenen  Flasche  gestanden  , 
hatte,  eine  eigene  Art  nonterven  sieh  hildele.  Allein  es  ist  ])ei 
.jenen  merkivürdigen  Eriahrungen  wohl  gewiss,  da&s  jene  Sub- 
stanzen oder  die  Gcfässe,  oder  das  Wasser  eine  auch  noch  so 
geringe  Meii^e  organischer  Materie  enthicUcn ,  wie  denn  nach 
den  Beobachtungen  von  Schuj/i^e  Stuubiuolecule  von  organischen 
Sobstansen  hioreichen,  um  unter  günstige«  Uniflifdftdea  <Ue  Phä«- 
BOliieoe  m  «rteugen,  welche  man  sur  gefimtio.aequiTOMderJii* 
Inioiaen  rechttet  Selbst  die  Tbiere  sind  niobi  einmal  im  Stande 
mm  blossen  Elementen  oder  aas  blossen  binilren  Verbindungen  oiv 
gaaisebe  Materien  xnsammenmsetsem  DieThierc  wachsen  durch 
Aufnahme  von  sehon  yorber  gebildeten  organischen  Materien  von 
^'andeiseii  .Thieren  oder  von  Pflanzen;  sie  können  nur  die  Zusam^^ 
Jiiensetiiung.  der  OTgaoischen  Materie  erhalten  und  umändern;  db 
Pflanzen  scheinen  dagegen  nicht  allein  orj!;anische  Materie  von 
'  Thieren  und  l^fl.mzen  umzuwandrln ,  sondern  auch  zugleich  aus 
Elementen  und  binären  Verbinduni;en  der  Klemeiite ,  wie  Koh- 
lensäure und  Wasser  z.n  erzeut;en,  obgleich  sie  ohne  alle  organi-^ 
sehe  Materie  des  Hodens  nicht  gedeili<M».  Die  Ery.eugnnc;  der^ 
organischen  Materien  aui  binären  Verbin diin;:;en  in  Jen  IMIati£en 
scheint  deswegen  anzunehmen  nöthi^ ,  weil  ohne  diese  neue  Bil>- 
dnng  das  Jiutrimeot  auf  der  Erde  immer  abnehmen  wÜKde,  da 
unalubdrUoh  .filflanxen  und  Tbierkörper  durch  Vedbrennen,  Fau- 
len etc»  in  binare  -Verbindungen  eersetst  werden. 

Die  einmal  von  Pflansen  gebildete  oder  in  Pflanz  und 
Tbieren  enthaltene  und  umgewanddte  organische  Materie  ist  wi^ 
-der  lebensfähig,  wenn  sie  von  einem  lebenden  Körper  angeeignet 
'  und  der  organischen  Kxaft  desselben  unterworfen  wird.  Auf 
diese  Art  kömmt  alle  organische  Substanz,  welqbje  auf  der  Erde 
ver])relh*t  ist,  nur  von  lebenden  oi!;anischen  Körpern;  der  Tod 
oder  das  Lrloschen  der  Krall,  wcichn  organische  Verhinduni;en 
erzeugt  und  ei'hnit,  trlllt  das  Ein/i  1  w  csen,  w  ährend  die  organische 
Materie,  so  lange  sie  nicht  in  binare  Verhnidu%eu  zui'fuUen  ist, 
licbensfähi^keit  behalt. 

Die  Lebeii^iailii^keit  der  organischen  Malt^iii:  besteht  darin» 
dass  sie  wieder  einen  lebenden  organischen  Körper  ernähren  kann. 
4»ewöhnlieh  entstehen  organische  ILorper  gewisserArtnurcyklisch 
von  orgaiMfchen  Körpern  derselben  Art,  d*  b.  durch  Eier  oder 
Sprossen»  Gs'  fi^i.  siob  aber,  ob  di«'  organische  Materie  bei  der 
^rsetaung  eines  organischen  Körpers  nicht  auch  Organismen 
anderer  Art  unter  gewtsseu  Einflüssen  erzeugt,  ob  sie  nicht  aUeia 
lebabaffthig  ist»  sondern  in  modiHcirter  Art  fortlebt,  ob  sie  unter 
gewissen  Bedingungen,  nämlich  unter  Einwirkung  von  atmosph^  ' 
rischerLufl,  Wasser,  Licht  in  kleinen  mikroskopischen  thierischeii 
Wesen,  lebenden  Infusorien  zerfällt,  oder  unter  anderen  Bedin« 
gungen,  in  niedersten  Pllanzen,  Schiumiel  wn;der  aullebt.  In  ei- 
nem ausgedehnteren  Sinne  luiUen  schon  die  Allen ,  namentlich 
,AiLiftioiu^i.ES  die  geoeraUo  ac(^vüvoca,  die  ire&wiUige  i:lrzeugung 
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der  Thicre  angenotmtieii.    Es  war  nämlich  eine  altevTraditlon, 

(lass  aTi5  der  Fäulni&s  niedere  Thicre,  Insecten ,  "Würmer  erzeugt, 
werden  sollten.  Diese  ^VFrinTinp;  liattn  slcfi  in  dein  naturwisseU'- 
schaflliclK  II  und  niedicinisclien  Aberglauben  l)is  ins  17.  Jabrhnn-^ 
dert  crbaitt  n.  Da  sclii  iel»  Rfdi  seine  f  iperimetUa  circa  genvraiio^ 
iii.uL  inscctoruni  und  bti^vit  s,  da>s  alle  Beic>piele,  welche  die  Alten 
y4Hk  g€neiutio  ae(juivoca  auigeiubrt  hatten,  falsch  se>en,  dass  alle 
diese  Würmer ,  Insecten  aus  Eiern  entstehen,  die  vorher  von 
Thimii  di#  Orte  gelegt  worden.  Diese  Beweise  waren  ühetw 
sengend,  uad-  liein  «atefnekteter  Netorf^ndier  glaulite  foiiaii 
tm£r  an  die  Fabel  von  de»  JEneugung  durch  VHabiisa,  .lo  da» 
der  Satat  onme  mwih  er  4t>o  «nangelaalel  btieb.  Später  ab«*,  tr^ 
XfaiOBAM  auf  oad.  aeigte,  dai»  »war  duinlbFUnfaiitt  keine  Insecten, 
aber  doch  kleine  mikroskopische ,  bisher  ungekannte  Xhierchen,  . 
lofusorieiiy  entstehen«  -  Uebergiesst  man  tbierische  oder  pflanzliche 
Substanzen  mit  Wasser  und-  fetzt  sie  der  atmosphärischen  Luft 
und  dem  Lichte  aus,  so  zeig;en  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
der  mildern  Jahreszeit  nach  einigen  Tagen,  während  sich  die  or- 
i;.uusche  Materie  allmählig  zum  Xhcil  zersetzt,  zum  Theil  um»-  * 
wandelt,  zuni  Thcil  in  Küiielclien,  zum  Theil  ganz  auÜöst,  entwe- 
der Schimmel  oder  irnc  iniki oi-kupischen  Thierchen,  bei  welchen 
EiiüEsuEHG  jetzt  die  glänzende  Kntdeckung  gemacht  hat,  da»»  aic 
eine  viel  zusammengesetztere  Organisation  haben,  aUJeomd  vor- 
her |eabiiet  bette. 

Die  mten  Beebacbl!iingei^  ftber  dieEntstelniiig  der  Infosorieii 
sind  von  DiaanaAK  (houm.  oMer»,  murascopj)  mitgetbeilti  .$|iftter  '  * 
Ben  WaisaBBG,  O.  Fa«  AtvatLia,  laosHBouss,  &.  TaaviaAmrn, 
GiviTBviSBii;  ScHULTzE  um  dic  B^Lenntniss  dieses  Gegenstandes  sich 
Verdienste  erworben*  lifach  Wrisdehg's  {obsero.  de  animalc,  iq/ii^.) 
Beobacbteingett  erzeugen  sich  ohne  .  den  Einfiuss  der  Li^t.  aus  iu- 
fundirten  organischen  Substanzen  keine  Infusorien,  wie  z.  B.  wenn 
die  Infasion  mit  Olivenöl  bedeckt  wurde.  Darlegen  sind  aüc  den» 
Wasser  bei"cijiischten  vesetahili>chen  odi  r  animaÜsc  iu  n  Substan- 
xen  zur  Erzeugung  der  Inliisorien  geeignet,  wenn  sie  nur  keine 
saure  oder  scharte  Kigenscball  haben  und  nichts  enthalten,  was 
die  Fäulniss  hindert.  Die  Entwickciung  der  Inlusoricn  erfol^^l^ 
nachdem  die  organische  Materie  einen  gcwis.ieu  Grad  vou  Zer- 
setzung unter  Entwickelung  von  Luflbiasen  erlitten  hat.  Gleieb- 
aeilig  mit  dieser  Entwickelung  ünd  später  zeigt  diet  InfniMNa  eiaa 
groMe.llettge  inikrotkopiaeber  ll(o|ecttley  die  bald  ae^lwt  Uegen^ 
bald  eine  Art  von.  Membraiiiian  der  Qberfiicbe  der  Infuoen  biU 
den  and  au»  der  Zertbeiking  der  organiseben  Materien  eartstflhen» 
Nach  Fbat  und  Buhdach  sollten  sich  Infusionsli^iere  aueb  in 
WaseerstofTgas  und  Stickgas  in  der  Iniusionierxeugen.  Die  genem 
ratio  a€tfiui>oca  der  Infusioffftbiese  wurde  von  mehreren  Naturfor- 
schern, besonders  aber  von  Spatxanzani  {pli^'sical.  und  mathem^ 
Abhandl.)  angegrilFen,  welcher  die  EntstehunL,'  der  Infusionstbiere 
als  eine  durch  Wärme,  Wasser,  atmo^^ldiärische  Luit  und  Licht 
bedingte  Entwickelung  von  zufällig  beigemischten  .Eiern  jener 
Thiercljcn  erklärt.  Indessen  lehren  Sfallanzat^i's  eigene  Versu- 
che, diiss  gekochte  organische  Suhstuuieu  cbe^  so  taugUch  als 
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<Qng«koc1ite^«irSrEe«g«ii§  ier'^IslijM^rieii'  fiftd>  9^  mt^  ima  wäfk 
destiKortUft  Waaser  ckidvidieiilieb  tnr  Infusion  hU  Sonst  bewei- 
MB  SpALbABZASi^s  Versucbe  nur,  dass  dt«  atmosphärische  Laft 
'Sttr  Entwickehng  derloliisorien  nötbig  ist,  und  dass  sich  in  hefs:. 
'metisch  verschlossenen ,  mit  Infusionen  geftillten  Flaschen,  die 
eine  Stunde  lang  in  einem  Gcfasse  mit  Wasser  der  Siedhitre  aus- 
gesetzt worden,  keine  fnfa«;orien  zur  Zeit  der  spätem  L'ntn^n- 
chcing  der  Flaschen  L;eblldet  hatten.  Spallatizaiii  fend  auch  die 
StruCtur  der  Infnsionsthiere  verschieden  nach  der  Verschiedenheit 
der  Intusion.  Versuche  rait  Samen  von  Wassei  melonen,  Kürbis- 
'sen,  Ilanf  und  Hirse  «eigten,  dass  die  Zalil  der  Inhisoricn  grösser 
ist  von  dem  wachsenden  Reime,  als  von  dem  ei  st  keimenden  Sa-s- 
«nen  und  mit  dem  Verderben  des  Saiüftens  abnimmt.  Auf  kt^e 
.Ga(ttiiii|^'  sckUlen'  grössere  folgen^  bii  Am  -Entidtkeinngsfahigkcllt 
'naoh  mner  'getrisseifr  29elt^  verl«rmi  schien.  Die  Ihtesiotisthteira  yotk 
tt*lkesisliftdi^«ni'  Sameii*  lellten  grösser  gewesen  sc jn ;  als  die  r&n 
kmiebenem  Sanieii.  '  An»  K.ornmehl  mettgtea  sich  eben  sowohl 
Iilfasorien  als  aus  bloss  mdr&oKkem  Samen.  Wurde  aber  die 
Sttrke  des  M«lils  (amjfauD)  von  dem  Kleber  (gluten>  iibgesondert 
und  die  Snbstanifen  lj«^onders  ininndirt,  so  erscMenen  in  der  In- 
fusion Von  Stärke  weniger  oder  gar  keineThiöre,  dagegen  in  der 
andern  Infusion  ein  Heer  von  belebten  Wo^-n.  Dr^^^rgen  zeigten 
sich  in  Inliisioncn  von  Gerste,  türkischem  Weizen,  iiulnu  n,  Wolfe- 
bohnen.  Reis  und  Leinsamen  gar  keine  Thi(!rchen.  Irevibanür 
'Biologie  II,  p.  279  — 280.  Da  indess  die  Gattungen  und  Arten 
der  Infusorien  eben  so  bestimmt  sind,  wie  in  den  höheren  Thief- 
-klassen,  und  Si'ALLAWZAifi  die  Unterschiede  der  Form  seiner  Infu- 
sorien nicht  bestimmt  hat,  da  wir  ferner  die  EntWickelungsstufeA 
einor  und  derselben  Species  y&n  Infusorien  neck  nicht  kenneit^ 
so  Terllered  SpAttMAm't  Versuche  'viel  von  ihrem  Gewichte^ 
ironfi  er' In  lafodonen  Ton  Kurbissamen^  ChamiUMsiiuien^  Sautsiv 
aitfpfersameni  Kom;  Spdx  gaus  verschiedene  Tbierchen  (entdeckt 
haben  iirill.  TitETtmAirus  hat  durch  seine  zahlreichen,  mit  melfr 
Critik  angestellten  BeobachtODgen  der  Hypothese  von  der  genefa^ 
iio  aetjmpoca  ein  viel  grösseres  Gewicht  gegeben.  Seine  Gränd^ 
stützen  sich  auf  folgende  Umstände: 

4)  Verschiedene  organische  Sahstanzen  mit  einerlei  Wn^^rr 
infundirt,  erzeugen  verschiedene  Infasionsthierey  wie  c.  B«  Jire$7- 
MOSamen  und  Koggensamen. 

2)  Der  Einfluss  des  Lichtes  hat  auf  die  Beschaitenlieil  der 
generatio  aer/uivoca  den  grössten  Einfluss.  So  erzengt  sich  die 
nach  Priestley  genanTilf  c:rüne  Materie,  welche  sich  duicli  Ihre 
Eigenschaft,  SauerstoiTgas  auszuhauchen,  auszeichnet,  nur  unfcr 
dem  IKnhnsie  des  Lichtes,  wenn  Wasser,  heionders  Brunneilwasser, 
^  offen  oder  in  "vtrschlossnsnen,  aber  durchsichtigen  Gefteen  dek^ 
Sonue  auh^cietit  Wird,  und  Jtwar  ab  eine  ans  nrnden  oder  ellipti^ 
scheu  K<lrachen  bestehende  gränKche  Kruste,  worin  uuin  anf  tag- 
lich feine  Bewegungjeu  einzelner  Molccule,  und  spater  sich  unr^ 
gelmässig  bewegende  durchsichtige  Faden  entdeckt.  Diese  Veiw 
ilndernngen  hat  Ikgehhoüss  {Vemuschie  Srhriflen  ptiys.  meJic.  Ifi^ 
kaiii)  am  längsten  beobachtet     (Nach  E.  W^aiifiA  besteht  die 
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JE^risiMigFi^  gpruBe.  tfaf«de  .«110  -  «bgettotbeaen  Lepicro  grüqer 
^Thiercfa^  ,fSiigleaa  wüUß  und.  apcleror  lo^uoiien.  I)a|i^  "W^ikra^ 
jene  ]l>ewegHcIien  Faden  mohl  eigene  yQu.  der  übrigfui  grünen 
Materie  »verfcbiedene  Wesen ,  und  Inchnhouss  liätte  uqricfatjger 
Weise,  verseil iodene  ^ Arten  einfacLer  Weseo  eis.  .Umwi^ndifuigeii 
derselben  Mulecule  angesehen.) 

3)  Auch  die  Eingeweidewürmer  und  die  in  dem  Samen  der 
Tbierc,  selbst  der  wirbellosen,  l)eo])Rchtetea  nitkru^opi&clien 
Tliierchen,  die  Samenthierchen,  gesell wänztc  Rörperchen  mit 
thierisclien  Bewegungen,  scheinen  iür  die  ii eiwilligQ  £utst^bang^ 
lebender  Wesen  in  or^nuljclier  Materie  zu  sprechen. 

4)  In  TnEviRAivus  Versuchen  zeigten  sich  unter  sonst  glei- 
chen Ümsüinden  in  verschiedenen  Infusionen  verschiedene  We- 
san,  näinlicli  Infusionstbiere  oder  Schimmel^  und  die  Ursache  d?e*. 
ser  VersokiedevibiMt  lag  otdit  in  dem  Wasser  ^  sondern  im  ^den 
infnndirten  Sabstans^ 

5)  .'  Tmywahvs  beobi^elitfte,.' dufi  m .  versd^idleiien  Ifilften 
einer  nt^  derselben  Infusion  sich  nnter  v/ersctiiedenen  xnfilUigeift 
Bedingungen  verschiedene  tnfiisionsthicre  erzeugten,  nftmllch. auf 
dem  Aufgusse  von  Irisblättern  mit  frisch,em  Brunnenwasfüer  .^t*t 
wtfskeiLen  sich  in  einem  langernf  mits  L0inw9nd  bedeckten ,  der 
Sonne  aosgesetz^n  (befasse  Infusionstbiere ,  in  einem  zweiten  p&r  * 
fasse  bei  einem  andern  Standorte  grüne  Materie.  So  zeigten  sieb 
in  derselben  Infusion  von  Roggenkornern  mit  Brunnenwasser  die 
Producle  verschieden,  wenn  Treviranus  in  eine  der  Iniüsiouen. 
eine  Eisenstange  gelegt  hatte.  Hiermit  scheint  übereinzustimmen, 
dass  (yi.EniTScu  auf  verschiedenen,  mit  Mousselin  bedeckten  Me- 
lonenstückcn  bei  einem  verschieden  hohen  Stundorte  ein  unglei- 
cbes  Verbultnisft  der  erzeugten  Gebilde,  Schimmel,  Bvssu,^,  Tre-^ 
nelien  ^nd..  JMan  konnte  hierin  nojch  h^nsusetteo,  daü  Giuit^ 
mriSBir  in  Jnfipiiott^  TOn  .]^iter  nnd  Schleim,  gans  Terschic^dlM 
Ininsionsthierdieii  gefbindfa  haben  will.  Ans  «Tlen  diesep  G^iin» 
den  hat  G#  lU  Tmiciaavus  di^  Schlessfolgep  gesogen:.  f|asa  in  der 
gnnsen  Katnr  eine  stets  wirksame,  absptot.indecompoqible  und: 
nnterstürbare  (?)  Materie  vor|i^df;n  is|y  wodfurch  alles  Lebende 
von.d^  fijsspia.l^is  zur  Palnfie,.  nndr  .jvoq  dem  punktahnlichen  In- 
fusionsthiere  bis  zu  den  Meemngebenern  Leben  besitzt,  i^nd  wei« 
clie,  unveränderlich  ihrem  Wesen,  doch  veränderlich  ihrer  Ge-* 
stellt  nach,  unaufhörlich  ihre  Formen  wechselt,  dass  diese  Materie 
an  sich  formlos  und  jeder  Form  des  Lebens  fähig  ist,  dass  sie, 
nur  durch  den  Einfluss  äusserer  Ursaclien  eine  l)estimmte  Gestalt 
erhalt,  nur  bei  der  fortdauernden  Einwirkung  jener  Ursachen  in 
dieser  verharrt,  und  eine  andere  Form  annimmt,  sobald  andere 
Kxufte  auf  sie  wirken.     Nach  Wbisderg  und  A,ndcrn  erzeugen 

.  sich  die  Infusorien  aus  den  sich  ablqsenden. Partikeln  der  infun- 
dirten  Syuhstana.selbsty  iveichesioh  allmAblig  xu  bewegen,  anfangen  i 
nadi  GaviTauisBir  erscheinen  sie  dagegen  erst,  wenn  der  £xtra-c 
etivstoff .  des  jnfnndirten  Körpers  Tdlh  Wasser  -extrahirt  worden, 
in  diesem.  Schvltze  .sagt:  Nie  habe  ich  in  eifern  Au%usse  rqu, 
hUdf  MUch  oder  Hirnsubstanz,  ein  Blutkügelchen,  Milpbkü^elchen, 
oder  iMArlLkiigjoiehen  sich  «Is  Monade  f(Mlhewf|^  f>der.in.  eine 
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Mdia  Yerwandeltt  gMelieb.  Jedes  eieselne  dteiier  Rügelehen  giebt 
durch  setn  Zerfliesseo  cum  EnUteben  ^on  mehreren  hundert  Mo->i 
nadeii  den  Stoff.  Die$s  Letztere  widerspricht  indess  der  Micro, 
metne;  denn  nacli  KureUBCIig  hat  die  kleinste  sichtbare  Monade 
^^'y^'P.  Linie  im  Durchmesser,  diess  ist  j^X^^  Zoll.  Die  BlutkUiU 
gelchen  des  Menschen  betragen  aber  4TiV¥"~"iirW  2oll  im  Durch- 
'  messer,  die  Milchkügelchen  noch  wenfger.  ScniT.TZE  will  die 
Ent-itehnn!:  von  Inf'nsnn'en  aus  oriianisclieii  Stanl>tfieilchen  heob- 
achtet  iial>en,  die  .sich  in  Wasser  in  einigen  Stiiiulen  mit  einem 
trüben  Hinge  umgehen,  der  sich  bis  «am  ZertHe&^en  des  Staub- 
tlieiichens  ausbreitet.  Dieser  Ring  löse  sich  in  Monaden»  auf, 
Treviranus  ^io/o^i6'  //.  264—406.  GnuriuuisFN  lieiirü^c  zur 
Pkjrsiognosie  und  Eautognosie,  München  1812.  8.  Ijurdacu  Physich 
hgie,  T,  1.  C  A.  S.  Scoultze  miktoskopigche  Unirrmtdnmften  Uber 
lt.  Bftowirs  JSatdeekung  U&endet  TheädUn  in  oAui  Körpern,  und 
über  JErzaigung  der  Monaden,  Carlsndte 

Wir  geben  nnn  anr  Critik  der  vorhergehenden  Beohachtungen 
dher.  Die  Art,  wie  Versuche  iiber  geniralie  aetpthoea  angestellt 
werden  können,  l&sst  keine  Gewissheit  über  nicht  statt  gefttndene 
Täuschung  zu. 

1)  Diejenigen,  weiche  mit  ansgekochter  organischer  Sühstnnrz 
an  der  atmosphärisclTen  Lull  experimeutirt  haben,  können  nicht 
beweisen,  dnss  die  erzeugten  Inf'nsorien  oder  Schimmel  nicht  von 
dem  mit  der  atmosphärischen  Lull  zugciührten  Stau  he  vertrock- 
neter Infusorien  oder  ihrer  Keime  herriihren.  Vielleiclit  da^s, 
wie  Ai.r\\>r)Fu  vow  Humboldt  in  seinen  AumcIiümi  der  iValiir  deu- 
tet, die  Winde  die  Reime  der  tiiiliicfj^tcn  organisclMm  Wesen 
aus  den  trocknenden  Gewässern  etii[)ui  iiehen  imd  diese  im  Staube 
VQn  dem  belebenden  Wasser  aufcenoiumen,  wieder  aufleben,  wie 
das  Wiederaufleben  von  dem 'Rädcrthierchen,  riaeh  Spallaazani's 
trestüttgten  Versachen,  thats&chlich  bekannt  ist;  Dass  der  fiberati  • 
in  der  Luft  umherfliegende  Staub  kleine  organische^  *'tm  Wasser 
aufquellende' Theilchelt  enth&lty  hat  neuertithst  ScauLTz^  aur  Erw 
klHrung  der  Infusorien  benutzt;  er  halt  diese  gerade  f%r  einge- 
trocknet gewesene  Infusorien  (Monaden),  die  doärch  Benetzung  von 
Neuem  belebt  werden.  Indessen  hält^cuuLTze  äiese  sehr  häufige 
Quelle  der  Infusorienhildung  hiebt  für  die  einzige  und  gtebt  die 
Umwandlung  der  organi^^chcn  Substanzen  in  Protozoen  zu. 

]>icjpni;::pn ,  ivelrljc  mit  ausgekochtem  organi-^ryK^n  Stoflf 
cxperimenl irl  und  geiiu  iiics  Wasser  zur  Infusion  Ijemitzt  haben, 
können  eben  so  wCnig  die  neue  Bildung  i!er  hiln^oi  len  ])e\vcisen, 
denn  dfis  Wrisser  kann  diese  als  Eier  oder  wirkliciie  Inlu>uiiuii 
seihst  enthalten  haben,  die  sich  schnell  auf  Kosten  der  inliMulir-* 
ten  organisclicu  Substanz  vermeiiren.  Die  Anwendung  eine:* 
ganz  reinen  destillirtcn  Wassers  ist  fast  in  keinem  Fall  voraus- 
sQsetseo^  da  selbst  l&nfinal  destillirtes  Wasser  noch  organische 
Theilc^en  enthaften  kann. 

3}  Diejenigen,  welche  mit  frischen  organischen  Substanzenr 
und  destillirtem  Wasser  oder  gar  kunstlich  bereiteten  Luftarten 
ezperimcntirt  haben,  können  nicht  beweisen^  dass  nicht  etwa  die? 
Bier  der  Inttuorietr  oder  diese  selbst  tu  der  org^tnindiea  Sobsian« 
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enthalten  waren  mikroskopische  Thierchen  kennt  man  in  leben- 
den Thailen  zwar  wenige,  und  die  gewöhnlichen  Kügelchcn  or« 
ganüoher  FIfissigkeiten,  wie  dm  Bfoites,  srod'jedenfiiluK  »idil  in- 
drvidaell  luelebt;  allefn  dier  Schleim  entbftit  liereits  mikroiskopifebe 
Thtercfaen,  der  Darmicbleim  de»  Frosches  wie  der  Sime  entbaU 
ten  roikroskopisebeTbierebeo;  in  den  Muscheln  biit  roir  Babb  an 
verfchieilonrn  Steifen  mikroskopische  sich  beweisende  Theilchen 
gesehen.  ,  Siehe  JVot^.  ort,  not.  cur,  13.  2.  p.  594.  Die  Samen  des 
Weinens  und  einiger  Agrostis  enthalten  oft  Vif/rionen,  tlie  selbst 
getrocknet  bei  der  Befeuchtung  aufleben.  Einige  Tbierclien,  die 
in  anderen  Tliieren  vorkommen,  leben  auch  im  Wass(»r  fort,  be- 
sonders i\hcv  K)lehe,  die  auf  anclpren  Thirren  leben,  ÜjH/nct). 

4)  Endlich,  wenn  auch  einit;c  Beobachter  mit  ans^ekochten 
ort^anischcn  Substanzen,  mit  deslilllrteni  Wasser,  mit  künstlich 
brreitelcr  Luft  Eugleich  cxperirnentirt  haben  sollten,  so  ist  doch 
die  zu  einem  «ntseheidendcn  Besultatc  nötbit^e  Genauigkeit  hier' 
weder  wahr^ichcintich  vorauszusetzen,  noch  überhaupt  möglich^ 
da  jedes  zum  Wechseln  von  Wasser  benuttte  Initrament  in  einer 
absohlten  Reinheit  von  allem  Anflug  organisch^  Tbeilohen  bitte 
sejn  müssen,  ttpd' jede. Reinigung  wieder  eine  Gelegenheit  an  Irr« 
tlinmem  giebt. 

'  Diese  Bemerkungen  widerlegen  die  geaervtio  ae^ifoea  mtht^ 
sondern  zeigen  bloss,   dass  ein  entschiedener  Beweis  derselben 
durch  dtrecle  Beobachtung  nicht  wohl  möglich  ist.    JVun  hat  aber' 
Krrerberg  durch  genaue  Untersuchungen  dek*  Organisation  dei^, 
Th/ere  und  Pflanzen,  welche  durch  geittratio  aeifuhora  entstehen 
sollen,  diese  letztere  wirklich  ziemlich       wahrvchfinlich  i^rrriacht. 
Ehrencfrc  hat  erstens  das  wirkliche  Keiiueu  der  l*üz-  und  Schim- 
melsamen  entdeckt.  iVot^a  (ict.  mit.  cur.  T.  X.  Vergl.  Nees  y.  Esejibecr 
F/nra.  1826.  p.  S-H.     Schilling  in  Kastner's  ArckU».  X.  p,  429. 
iiit  rdurch  wurde  die  Fortpflanzung  der  .Scbinirtiel  und  Pilze  fest- 
j;e>tcUt,  es  wurde  ^ezcij^t,  wie  man  dureli  Schimmelsamen  neue 
Schimniel  bewirken  kann,  und  es  wurde  wahrscheinlich,  dass  in 
den  Fällen  unerwarteter  Entstehung  voti  Schimmel  auch  durch* 
Wasser  oder' Atmosphäre'  yeri^reileter  Seblmmelsame  nur  deti  mr' 
Entwickelang  nöthigenf  Boden  gefunden  bat.    Was  dah  die  lAfh- 
ssonsoThlere  betrifft,'  so  hat  EaiEiiiiBRG  för^s  Erste  dte  sosanuDen« 
gesetzten  Bau  dieser  Thiere  entdeckt,  so  dass  selbst  die  kleinfttsn 
liJouas  von  ysöö  Linie  Durchmesser  noch  einen  zusa^oKniengesetzteu 
Magen  haben,  dass  sie  Bewegohgsorgane  in  Wimpern  besitsenf,''' 
Bei  anderen  beobachtete  Eurenberg  die  Eier,  die  FortpflRnzuttjg  i 
durch  Fier.    DIess  errec,te  den  grossten  Zweifel  gegen  die  Hich- 
tiekr'it  ij  ühcrrr  lJcol)achturii;cn,  wo  man  ohne  den  zusammenc?e- 
setzten  Bau  dieser  Thiere  zu  kennnr,  das  unmittelbare  Kntstelicn' 
derselben  aus  Theilchen  der  intundirten  Subalanz  "e^ehcii  Ii  i heu 
wollte.    EuRENnKRG  hat  CS  nie  in  der  Gewalt  pdiabt,  bcstinunt© 
Formen  von  Infusorien  durch  bestimmte  lniu.».iuticn  zu  erlanj;enV 
auch  zeigen  sich  bald  diese,  bald  jene  Infusorien  formen  het  dcr 
gteicbarttgsten  Behandlung.  *  Vidmehr  giebt  es  nach  EHaEifuEua 
gewisse,  aber  doch  ntir  eine  bestimibte  Anzahl  äm  meisten  veiC' 
lireiteter  Fonpeii>  deren  Eier  oder  üidividuen  ia  allen  Oewftasetii 
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'  selbst  in  einis^en ,  vielleicht  al)cr  nur  schadhaften  Pflanzcnthcilcn 
voriianden  scyn  mögen,  und  von  denen  sich  dann  bald  die  einen^ 
bald  die  anderen,  je  nachdem  Eier  oder  Individuen  davon  im 
Wlasser  waren  oder  hincingehracl)t  wurden,  stark  verm«'liren. 
Die  Vci int  lirdrig  dieser  Thiere  scheint  ausserordentlich  scliuoll. 
Ein  RadeiLhieiclieo,  Hjdatma  scnta^  das  über  18  Tage  beohach- 
tet  wurde  und  langer  lebt^  ist  in  24 — 3Q  Stunden  einer  vier£a- 
cshen,  Vennehrang  fähig.  Biese  Yermehrang  giebt  in  10  Tagen 
scbop  1  MÜlion  Individuell^  voraus  .sich  die  aosserordentUcbe  Bäii^ 
fig|(.eit  der  .{n^soriea  in  einem  Tropfen  ein^r  Ipfiision  öintgqr- 
massen  erklären /liesie.  im  Than  und  Be^en  bat  Ebbbvbbbg  nie 
Infusorien  bemerkt;  sonst  fand  EnavnaBaG  einige  Infusorien  in 
Afrika  und  Asien,  gleichwie  in  Europa^  im  Meerwasser  wie  im 
Fftt^swesser,  in  den  Tiefen  der  Erde  wie  auf  der  Oberfläche. 
Aber  die  Entwickelung  dieser  Thiere  scheint  formenreich,  und 
man  kann  leicht  verschiedene  Ai  ten  dirser  Thiere  zu  sehen  glau« 
ben,  wahrend  man  nur  die  Ent\vickelunj:;szustande  beobachtet. 
Au<»  allen  diesen  lieolinclituuLicn  scliliesst  Euremikrc,  dass  alle  In- 
iusorien,  gleich  den  übrigen  Tliieren,  von  Eiern  entstehen,  omne 
tfivum  ex  oi>Of  und  J«äi»t  es  uugewiss,  oh  die  Eier  zum  Theil  wirk- 
lich das  Prodnct  der  generaiio  primitha  sind.  vSiehe  EaatADEnG 
in  rocGENDOßr's  Amialcn  1832.  i.  Veii^L  K.  WAG>Ea  Isis  1832. 
3S3.  Pen  von  mehreren  MUnnern  bescbrieheuen  Uebergang  von 
Infuso^en  in  Priestlpyicbe  Materie  hält  W4011BE  für  ausgemacht; 
diese  Materie  iat  aber  jiicbts .  an^er»  aU  der  Best  vop  obcestor- 
lienen  Infusorien,  Euglaia  Qindis^  ipagegen .  beiweifelt  Wagbei^ 
wohl  mit  I|echt  4'e  von  Melireren  beschriebenen  Ucbergänge  ^et 
rriestieyicben  Materie  in  Conferven»  Ulyen,  Tremellen  oder  gar 
Laubmoose,  Die  primitive  Umbildung  yon  Bocb  unorganisirtem 
Thierstoir  zu  gewissen  Thiei*eit  lässt  sich  jetzt  noch  am  meisteni 
bei  den  Eingeweidewürmern  verlheidii^en.  Eine  ganze  Keihcvon- 
Gründen  für  die  gciuratio  nrfpn'vora  jjcrnht  auf  der  üumfiglich- 
keit,  die  erste  Entstehung  der  liiiii;c:u  cidcwürmer  ohne  trei\villic;e 
Zeugung  zu  erklären,  1.  Die  unj^ehcujc  Mehrzahl  der  Einge- 
weide wiivrm  er  sind  in  der  Organisation  ganz  von  aiien  Geschöpfen 
verschieden,  die  ausser  dem  tiiierischen  Körper  vorkommen.  Die 
Aehnlichkcit  einiger  Distorna  mit  den  IMauaricn  des  süssen  und 
salzigen  Wassers  ist  nur  scheinbar.  2.  Die  TfenigstiQn  Eingeweide- 
würmer kommen  in.  Terschiedenen  Gattungen  von  Thieren  vor« 
So  «ind  die  .Ban4v>:ürmer  des  Menseben  nur  diesw  dagc- 

gin  4$e  Lebcj^el,  Jüistoma  hepaticum^  dem  Menschen ,  llascn^ 
indviebi  ,€ameel,  HirscV,  Pferd,  Schrein;  der  Spublwurm,. yiili^co* 
ris  lumdricoidcs,^  dem  Menschen,  Schweine^  Qcbsen,  Pferd  gemein  ^ 
scheinen.  Die  mchrsten  Thiere  haben  ibre  eigen thümlichen  spe- 
eifiscb  verschiedenen  Eingeweidewurmer«  3.  Viele  Eingeweide- 
würmer sind  in  ihrcoa  Vorkommen  aiif  gewisse  Organe  beschränkt. 
4.  Die  Eingeweidewürmer  sterben  in  der  Rei;el  ausser  dem  lelren-- 
den  ihierist  hen  Körper.  5.  Man  liat  diese  WürTner  schon  in  Em- 
bryonen heohachlcL  6.  Dass  ciue  Uebertr.ic;unL;  \  on  Eingeweide- 
würmern oder  ihren  Keimen  durch  die  N.ilnung  nicht  statllindc, 
beweisen  die  bloss  vqq  Piluuzen  icbcudcu  Ihierei  die  gleichwoUi 
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ihre  eigenen  Eingeweidewürmer  liabcn.  Nur  in  scl>r  wenigen 
Fällen  kann  dieser  UflH:ri;anc;  bei  fleisrlifrosscnden  'ihieren  an* 
genommen  werden ,  wie  denn  der  Echinurliynrhnx  der  Feldmaus 
ruweilen  I)eim  1' iilkc  ii,  \Vui  iiH:r  der  Frösche  «uwcilen  bei  Schian-  » 
cen,  die  Ligula  der  Fiscbe,  der  Bothriociphalus  aolidiis  des  Stich- 
lings  auch  im  Darmkanal  der  Sumpf-  und  Schwimmvögel  gefnn* 
«len  worden  tibd.  Altetn  viele  andere  Wömier  kommen  nasser 
üttn  Barmkanvle  und  den  Wegen  der  Uebertragnng  vor.  Siehe  • 
Biinn  Uber  Meade  Würmer  im  ISenden  Mensmau    Wien  1819» 

EBnBHBBBo  sucht  die  generaito  aefuipoea  der  Eingeweidewiir-»  • 
ner  zu  entkräften,  indem  er  sich  ta  der  alten  Meinung  hinneigt| 
wonach  die  Eier  der  Eingeweidewürmer  durch  die Saftcirculatton 
derThiere  io  alle  Tb  eile  de>i  Körpers  getrieben  würden.  £r  nimmt 
an,  das«?,  weil  die  Genitalien  der  Eingeweidewürmer  eine  grosse 
Mfnpp  Eier  cntbalten ,  diese  auch  durcb  die  Circulntion  irn  ^an* 
zen  Körper  eines  Thieres  verführt  werdrn,  und  nur  unter  plitek- 
licheu  Umständen  an  den  zn  ihrer  Enlvvickeliing  nötbigen  Boden 
abgesetrt  werden  und  auskommen,  so  dass  alle  Sftffe  eines  Thieres 
gleichsam  von  Eiern  solcher  Fingen cidt-würmcr  inticirt  sind,  die 
das  Thier  in  einzelnen  Ori^anen  bat.  Die  iMilcli,  wovon  sich  an- 
dere Individuen  derselben  Art  nähren,  kann  die  Eier  dieser  Wür*i 
mer  schon  enthalten.  Der  Embryo  der  Sftugethierey  in  dem  mm 
sdion  Eingeweidewürmer  fand,  kann  die  Eier  von  den  Sftften  der 
Matter  haben.  Man  hat  Eingeweidewürmer  in  gelegten  Eiern 
gefunden.  EscHBOta  fand  welche  in  Hühnereiern.,  BltiRnAcn, 
i^siol.  /.  ^.22.  Sie  können  anfänglich  von  den  Säften  der  Mut- 
ter dabin  gelangt  seyn;  allein  in  der  That,  die  Widerlegung  der 
generatio  aequivoca  begiebt  sich  hier  in  eben  so  grosse  Unwahr* 
scheinlichkeiten  als  die  Annahme  derselben^  Die  Eier  der  Ein-  • 
gcweidewiirmer  sind  ofTenbar  zu  gross,  um  hus  den  Organen,  wo 
die  Würmer  leben,  in  die  Lyniphgcfässc  ru  gelangen,  sie  sind 
viel  TW  j^ross,  um  in  Capiliarj^ef asse»  des  Blutes  von  (),(M)025  Zoll 
Durchmesser  zu  circuliren  und  ejidiieli  gar  in  die  Absonderungs- 
producte,  z.B.  die  Milch,  den  DoUer,  zu  gelangen;  also  die  Er- 
klärung des  Vorkommens  der  Eingeweidcwiiimcr  durcb  Ueber- 
gang  von  Mutter  auf  Kind,  z.  B.  bei  pflanzenjfVessenden  Säugetfaie« 
reu,  widerspricht  gar  sehr  den  er&hrungsmässigen  Daten  der  Mi« 
krmnetrie,  wenn  man  nicht  annehmen  will^  auch  die  kleinsten 
Theile  von  Reimstoff  der  Eingeweidewürmer,  wie  er  von  Torhan* 
denen  Würmern  gebildet  worden,  seyen  eben  so  fähig  mr  ForU 
pflauanng  als  ein  ganzes  Ei.  Von  den  Samenthierohen  nimmt 
EaiEXBEBG  an,  dass  sie  jedem  animaUschen  Wesen  bei  der  Zeu<* 
gttng  eingeimpft  werden. 

Directe  Versuche  über  generatio  acquiuoca  sind  bei  dem  jetzi- 
gen Zustande  der  Meissen scbaft  ungemein  schwer.  Diejenigen, 
welche  in  neuester  Zeit  angestellt  sind  ,  sind  der  Lehre  von  der 
freiwilligen  Erzcusiunj^  nicht  eben  iiunstis.  Fa.  Ferd.  Schultzb 
beobachtete,  dass  atmosphärische  Luit,  die  durch  Schwefelsfiure 
durchgeleitct  ist,  keine  Entwickelung  von  InfVisorien  in  ausgekoeh- 
tÄi  Flüisigkeiten  zulässt.  Schwann  maebte  die  Erfahrung,  dass 
in  gekochten  Flüssigkeiten,  die  nur  mit  nusgeglübter,  aber  an 
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Saneirstoff  noch  riHcher  nnd  hünfig  emßuerter  Lull  in  Qerubrung 
sind,  keine  Infusorien-  oder  Schijninelbitdiing  und  keine  Fiiulniss 
vor  sich  gelit.  ^ 

T.  Babh^s  Beohaclitungen  (iVW.  arh  not,  mr,  XIIL  2.)  cnthaU 
'ten  uliri|;enp  noch  manclies  Räthsel  über  die  Zengong  von  Ein- 
geweidewürmern. Die  Thierchen,  die  er  Burephaius  nennt,  erzeu- 
gen sich  in  faden  förmigen  Keimstöcken,^  welche  in  den  Muscheln 
vorkommen,  und  Bojakvs  und  Baer  haben  in  IJmnaeus  stagnaäs 
ein^n  Wurm  hoschriehen,  «ler  wieder  lauter  Thiere  einer  gan»' 
andern  Form,  (Zerkarien,  enthalt.  Vergl.  Sirbold  über  Alonosto- 
mum  muiabile^  Wif.c.m.  y^frr/uo,  1.  45.  Carus  üher  Lru/  or/iiondium 
paradoxum  fAot».  arf,  naf.  rur.  XVII.  p.  i..).  v.  Nordmxnn  'jnikraf^r, 
Hrliräpie^  llrrlin  I hat  Monadrn  im  Körper  leiHMiiltji  Kiu{;e- 
wculewuriiier,  DipUisiomen,  l>tol»aclitet,  und  im  liinem  von  faulen- 
den Eiern  von  Lernaeen  Jnl'usoricn  cnl stellen  {gesehen.  Anderseits 
verdienen  wieder  die  Veründerungen  gewisser  Eingeweidewürmer 
Beachtung,  z.  B.  der  Liguh  und  des  EUdlarhrefhahiS  soUäus  der  Fi* 
sehe,  die  erst  ia  den  Wasservogeln  deutliche  Geoitaiien  erhalten; 
die  anfftngliche  Gestalt  einiger  jungen  Distomen,  s.  B;  IHH*  npdu- 
iosum  des  Barsches,  das  nach  t*  Nordmai«!!  anfänglich  ohne  Saug*  - 
impiy  mit  einer  Spur  von  Auge,  nml  mit  Wimpern  wie  zum  Schwim- 
men im  Wasser  besetst  ist.  Die  Infusorien  nnd  Binnenwürmer 
der  lebenden  Pflanzen  sind  noch  zu  untersuchen.  Wichtig  ge- 
nug, d«ss  die.  kranken  Samen  von  Agrostis-,  Phalaris-  und  Triti- 
cum-Arten  nach  SiRiTforcii  {/^na/erim  1802.)  und  Bauer  {Vliilos, 
Trans.  lK2.'i.)  Vibrionen  enthalten,  dass  Bai  kr  im  Stengel  der  jun- 
gen VV eizcnpflanze  die  Vibrionen  wiedcrtand,  die  er  dem  Samen 
eingeimpft  hatte,  und  dass  nach  Steinulcu  und  Bauer  die  Wur- 
mer der  getrockneten  Samen  mehrere  Jahre  fähig  blieben,  im 
Wasser  wieder  aufzuleben. 

Dia  Bildung  von  Infusorien  ist  keine  primitive  Zeugung  or- 
ganischer Materie;  sie  setzt  schon  die  Exiiteas  von  organiscbeo 
Wesen  voraus,  da  nie  organischer  Stoff  von  selbst  entsteht |  son- 
dern nur  die  lebenden  Pflanzen  fähig  .scheinen,  aus  binüren  Ver» 
binduogen,  wie  Wasser  und  Kohlensäure,  ternäre  organische  Ver- 
bindungen, organische  Materie  zu  erzeugen ,  während  die  Thiere 
nur  von  schon  gebildeten  organischen  Materien  leben,  selbst  aber 
keine  aus  Elementen,  oder  binären  Verbino'ungen  zu  erzeugen  ver* 
mögen  und  also  die  Kxistenz  der  Pflanzen >Xelt  /.u  ihrer  Existenz 
voraussetzen.  Wie  nun  zuerst  die  ori;a(u\chcn  Wesen  entstanden 
sind,  auf  welche  Art  eine  Kraft,  die  zur  Jlildung  und  Erhaltung 
der  organischen  Materie  durchaus  nothwendi|;  ist,  aber  anderseits 
sich  auch  nur  an  organischen  Materien  äussert,  zur  Materie  ge- 
kommen ist,  liegt  ausser  aller  Erfalnung  und  Wissen.  Es  lässt 
sich  auch  nicht  der  Knoten  zerhauen,  indem  man  behauptet^  die 
organische  Kraft  wohne  von  Ewigkeit  der  Materie  bei,  als  wenn 
organische  Kraft  und  organische  Materie  nur  verschiedene  Be- 
trachtnngsweiseo  desselben  Gegenstandes  wären;  denn  in  derThat 
sind  die  oirganischen  Erscheinungen  nur  einer  gewissen  Combina» 
iion  der  Elemente  "eigeo,  und  selbst  die  lebensfähige  organische 
Materie  zerfikUt  in  anorganische  Verbindungen,  sobald  die  Ur- 
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saclie  der  orc;anI<;cTif n  Erscheinungen,  die  Lebenskraft,  aafhört. 
ftuless  die  Lösung  jenes  Piobteins  wäre  überhaupt  niclit  die  Auf- 
gaho  der  empirischen  IMi v<,i(ilo^ie,  soodeni  der  IMiilosopliic.  Da 
di»^  IJeberieugung  in  dt  i  IMwIosophie  und  in  den  iVa tu r wisse n- 
icli'ifteM  eine  t^anf.  verst  lüctleuc  Basis  hat,  so  siiuL  w  w  hier  zu- 
nächst darauf  angewiesen,    das  Feld  einer  deakcndcn  Lrlahrung 

^nicht  zu  verlassen.  Wir  musten  unt  aUo  bescheiden,  zu  wissen, 
d«M  liie  Krüfte,  welche  die  oi^aniselien  Körper  lebend  machen, 
eigenthümltch  sind»  und  dann  die  Eigenschaften  derselben  nfther 

'  ttotersQchen. 

If.    Vom  Organismus  und  vom  Leben. 

Die  organischen  Körper  unterscheiden  sich  nicht  bloss  VOft 

^en  unorganischen  durch  die  Art  ihrer  Zusammensetzung  aus  Ele- 
!Tit^:it(Mi,  sondern  die  beständige  Thati^keit,  welche  in  der  Iclien- 
dfii  organischen  Materie  wirkt,  schafft  i\uc\\  in  den  Gesetren  ei- 
nes vernünftigen  Plans  mit  Zweckmässigkeit,   indem  die  Tfteile 
zum  Zwecke  eines  Ganzen  angeordnet  werden,  und  diess  ist  ge- 
rade, was  den  Organismus  auszeichuet.    Kant  sagt:  die  Ursache 
der  Art  der  Existenz  bei  jedem  Theile  eines  lebenden  Körpers 
ist  im  Genien  enthalten,  wfthrend  bei  todten  Maasen  jeder  Xheil 
sie  in-  sich  selbst  trügt.«    Durch  diesen  Charakter  heg  reift  miiny 
warum  ein  blosser  Theit  des  organischen  Gänsen  meist  nicht  fort* 
lebt,  wartara  der  organische  Körper  ein  Individimm^  ein  Untheil- 
bares  scheint.     Insolem  nun  die  Theile  ungleichartige  Glieder 
eines  Ganzen  sind,  kann  auch  der  Stamm  nach  dem  Verlust  eines 
das  Ganse  integrirenden  Theiles  nicht  fortleben.   Nur  dann,  wenn 
sehr  einfache  Thiere  oder  Pflanzefi  eine  gewisse  Summe  gleich- 
artiger Theün  heNitzen,    oder  Avenn  die  zum  Ganzen  gehörigen 
uii-leichiirtiueii  Glieder  iu  jedem  Al)sc[initt  des  Ganzen  sich  fort- 
setzen, kann  das  Ganze  sieh  theilen,   und  die  getrennten  Stücke, 
welche  nun  auch  noch  die  ungleichartigen  Glieder  de¥  Ganzen, 
aber  von  geringerer  Anzahl  enthalten,  leben  fort.  Abgeschnittene 
Zweige  von  PHanzea  werden  eingepflanzt  wieder  zu  neuen  Indi-^ 
viduen.     Die  verschiedenen  Theüe  von  Pflanzen  sind  einender 
noch  so  ühnlich^  dass  sie  sich  in  einander  umwandeln  können, 
wie  die  Zweige  in  Wurzeln ,  die  Staubfaden  in  BfnmenbUtter. 
Corra«  Metamorphosm  dtr  Pflanzen.     Hieher  gehören  auch  efii}fge 
eiofiiGhe  Thiere,  wie  die  Polypen.  Stucke  eines  durchschnittenen 
Poiypc«  hat  man  wieder  fortwaehsen  gesehen»  wie  die  Versuche 
von  TaEMBLBt,  HoBfBL  Und  Anderen  beweisen.    Eben  so  mit  ei- 
nigen Würmern,  7.  B.  IVaiden,  hei  welchen  man  in  verschiedenen 
Abschnitten  des  korpers  nngefalir  dieselben  ungleichartigen,  qua- 
litativ verschiedenen  Theile,   wie  des  DarTnes,   der  Nerven,  der 
Blutgefässe,   sich  fortsetzen  sielit.    Diese  Tiaere  hat  man  durch 
Theilniit;  sich  fortptlanzeii  gesehen.    Botiwet  will  sogar  ein  Wie- 
derfortwachsen  und  Ergänzen  bei  den  Stücken  eines  getheilten 
Kegenwui  ins  beobachtet  hubea.  Allein  eine  solche  Trennung  die- 
ser Thiere,  wobei  die  getrennten  Stücke  nicht  mehr  die  quiltita- 
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Hven  Glieder  des  Gaiwen  enthalten  y  könnte  aneh  keine  Fortsei-* 
Mig  des  Lebens  xulassen.    Bei  den  liölieren  Tbieren  und  beim 
JMensehen  giebt  et  gewisse  Organe,  d.  b«  qualitativ  -verscbiedeni; 
Glieder  des  Ganzen,  die  ebne  Verlust  des  Lebens,  ohne  Aufhe- 
)>nng;  db»  Begrin's  vomGansen^  niclit  cnliernt  ^terden  können  und 
•  ,auoh  nur  einfiu-l)  vorkomiJK?n,  wie  Gehirn  u ad  Bückenmark»  Hei-z, 
'  Lungen,  Darmkanal  etc.    Andere  Theilc  dagegen ^  welche  kein^ 
unbedingt  nothuenüigen  GHeder  imBegriir  des  Ganzen,  oder  wel- 
che mehrfanh  vorhanden  sind,  könntMi  riilf'iTnt  nrrden,  dagegen 
kann  ancli  Vv'xw  Tht'll  der  holirii  n  Thieri^  «;t'tmuit  forÜehen,  weil 
keiner  di«?  tnf<'prirenden  qualitativen  Glieder  des  Ganzen  enthälL 
.Nur  das  Ei,  der  Reiir  seihst,  ist  in  diesem  Zustande,  weil  die  or- 
ganische Kraft  die  integrirenden  Theile  des  Ganzen  noch  nicht 
gehddel  hat,  und  entwickelt  sich  getrennt  von  dem  Ganzen  zum 
nejLicn  Ganten.    Im  Organismus  ist  also  eine  die  Zusammenset- 
sang  aus  ungleichen  Gliedern  belierricbende  Einheit  des  Ganfen. 
.Ans  den  eben  mitgel heilten  Thatsachen  sieht  man,  dass  die  or- 
ganischen Körper  nicht  absolut  untheilbar  sind,  sie  sind  vielmehr 
dann;  immer  mit  Erhaltung  ihrer  Kralle  theilbar,  wenn  die  ge- 
trennten Stücke  noch  die  qualitativ  verschieditoen  Glieder  des 
Ganzen  i|i  einer  gewissen  Ausdehnung  enthalten,  nnd  selbst  bei 
der  Zeugung  der  böclisten  Thiere  und  Pllanaen  findet  ja  eine  » 
Theilung  statt.    Die  unorganischen  Körper  kann  man  dagegen  in 
«Einern  weit  ans£;ed«'hntern  Sinne  theilen,  ohne  dass  die  Theile  die 
chemischen  i^.i^t um  liaftf^n  des  Ganzen  verlieren,   man  kann  sie 
nach  einem  gewöhnlichen  Ausdruck  ins  Unendliche  tlicilen,  d.h. 
nach  der  alomistisehen  Lelire  bis  auf  die  Uratome,  weh  !ie  ihrer 
Kleinheit  wegen  den  Sinnen  entgehen  und  in  clicmiscii  /.u:»aiii- 
^engesetztcn  |Lörpern  bis  auf  die  aus  verschiedenen  constituiren- 
den  Atomen  Eusammeneesetstea  Moleciile,  welche  dbea&lls  den 
Siniieii  entgejien,   J)ocb  giebt  es  auch  uikter  den  unorganischen 
j&örp^m  solche,  welche  nicht  bis  auf  die  Urtheilchen  theilbar 
sind,  ohne  von  ihren  Eigenschaften  au  verlieren;  ich  meine  die 
^Kxystalle.  Diese  sind  nur  in  gewissen  Bichtnngen  leicht  theilbar^ 
und  die  Theile,  die  dadurch  gewonnen  werden,  sind  doch  schon  . 
oft  von  der  Foi*m  des  Ganzen  verschieden,  daher  Einige  auch 
die  Kryslallc  als  Individuen  betrachten,  welche  durch  die  fort- 
gesetzte Thäligkcit  der  Kraft  luvstehen  ,  die  si(^  liüdctp,  und  ver- 
geh(;n,  wenn  die  äusseren  cliemisrlron  (Vorwittera)  oder  incrhani- 
schcn  Einflüsse  über  ihre  KryslaliisHttt»it>kra(l,  Märte,  das  Ijoi^er- 
gewicht  erlangen.   Vergl.  Mohs  Crundriss  dt  r  Mineraiogie.  I.  Vor- 
rede p,  6.    Allein  wenn  man  auch  die  Kr\.stalle  in  diesem  Sinne 
als  Individuen  betrachten  wollte,  so  ist  doch  der  grosse  Unter- 
ichiedy  dass  die  Molecnle  der  C^stalle  gleiehartig  im  ganaen 
Krystall  sind,  und  dass  der  Krjstatl  wenigstens  in  gleichartige  Ag- 
gregate der  Molecnle  theilbar  ist,  vnihrend  die  organischen  Kör- 
per aus  ganz  verschiedenen  Gliedern  eines  Ganzen,  s.  B,  Geweheo 
mit  besonderen  Eigenschaften  zusammengesetzt  sind.  Oi|[auische 
Gond^inationen  sind  übrigens  in  den  organischen  Körpern  snr  Zeit 
ihres  Lebens  in  der  Bcsgel  nicht  krystallisirt    Ist  ein  unorgani- 
scher XLör]>er  eio  Aggregat  von  verschiedenartigen  gemengten 
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Snbstaiiseii^  so  fehlt  der  Besag  dieser  Tbeile  lUr  dat  Bestebeift 
des  Gänsen. 

Die  Zasammenselsniig  de^"  organischen  Körper  sos  nneleich- 
artigen  Gliedern  eines  Ganzen  nach  dem  Gesetze  der  ^weämAs- 
sigkeit  fAsst  sogleich  aach  dieNothwendii^keit  eines  durchgreifen« 
den  Unterschiedes  der  Unssem  und  innem  Gestaltung  der  orga- 
nischen Körper  und  Organe  von  den  unorganischen  Körpern  ein> 
ichen.  "Wir  bewundern  in  dem  ganzen  Thiere  nicht  allein  den 
Aiisc^rtir-k  der  waltt^ndcn  Krhfte,  M'ic  die  Krvstallisation  der  Erl'olg 
einer  gewissen  Kratt  in  einer  binaren  Combination  ist,  sondern 
die  Gestalt  der  Thiere  und  Organe  zeigt  aucl»  wieder  die -ver- 
nünftig zvreckmässigc  Anordnuns;  Rir  die  Ausübung  der  Kräfte, 
eine  prästabilirte  Harinunie  der  Organisation  mit  den  Fahigkeitcii 
für  den  Zweck  der  Ausübung  dieser  Fähigkeiten  des  Ganzen,  wie 
jeder  Theil,  z.  B.  das  Auge,  Gehöt'organ,  zei^L  Die  Rrystalle  da- 

Segen  seigen  dnrchaos  keine  ZwedUnUssigkeit  der  Gostaltntig  för 
ie  Thfttigkeit  des  Gänsen,  weil  der  ganse  Kryttall  nieht  ein  ai» 
oogleichartigen'  Gewehen  snsammen^esetstes  sweokm&ssiges  Oanso 
Ulf  sondern  durch  Aggregation  gleichartiger  Elemente  oder  BiU 
dungstheile  entsteht,  welche  denselben  Gesotsen  der  krystallini. 
sehen  Aggregation  nntcrwolfen  sind.  Daher  wachsen  auch  dio 
Krystalle  durch  {äussere  Aggregation  an  die  zuerst  gehUdeten  TheÜe, 
dagegen  die  verschiedene  Organisation  neben  einander  verbunde- 
ner Theilc  in  dem  orj;anischcn  Körper  meist  gleichzeitig  ist,  so 
dass  das  Wachstlmin  der  organischen  Körper  von  allen  Partikeln 
der  Substanz  aus  gleichzeitig  gesclileht,  wahrend  die  Verinehrunj^ 
der  Masse  in  unorganischen  Korpern  durch  äussere  Apposition 
geschieht.  Sehr  schöne  weitere  Vergleicliunuen  zwischen  (U-r  Or- 
ganisation und  Kry^tallisation  bat  IL.  Ii.  W^uea  in  seiner  allge- 
aeinen  Anatomie  gegeben. 

Bas  Gesets  der  oreanischen  Gestaltung^  ZweekmUssigkeit,  h^ 
herrscht  nicht  allein'  <fie  Bildnng  ganser  Organe,  sondem  anelv 
der  einfachsten  Elemelitargewehe,  wie  es  sieh  denn  In'  der  Fo^o 
seigen  wird,  dass  die  mannigfachen  Formen  ahsoademderSMisen«^ 
gehildc  nur  auf  der  verschiedenen  Art  beruhen,,  wie  eine-  grosso 
absondernde  Fläche  im  kleinen  Räume  realistrt  werden  kann.  Die 
Faserhildnng  der  Muskeln  ist  nothwendig,  wenn  ein  Organ  in  ei- 
ner gewissen  Richtung  durch  winkelförmige  Kräuselmig  der  Fn- 
sern  kürzer  werden  so!!,  ond  so  wird  sich  auch  in  der  Physik 
der  Nerven  zeigen,  dass  ohne  die  Zertheilung  der  Nerven  in  eine 
gewisse  Summe  einfacher,  nicht  coruumnicirender  Primitivfasein 
ortliche  Nervcnnirkung ,  örtliche  limphudung  uinnöglick  wäre. 
Bieselbe  Zweckmässigkeit  zeigt  sich  eben  so  nothwendig  in  der 
Organisatiou  der  PllanzLii.  Da  die  Organe  der  Pllanaeu  weniger 
angleichartig  und  zahlreich  und  weniger  im  Innern  verborgen 
sind,  sondem  an  der  Oberl^efae  sieh,  aushreiten,  und  weil  die 
VTechtelwirkung  nnt  dfer  Aussenwelt  weirrger  von  elaselnen  Pnnk- 
ten  aus, 'als  von  der  gansen« Oberfläche  geschiehl,  so  seigt  das 
Allgemeine  der  Pflansenhildung  eine  mit  vollkc»oimner  Zweckmas« 
sigkeit  sich  vermehrende  Oberfliiche  in  den  mannigfaltigen  Blatt- 
büdoogen,  und  di&  einsehien  Formen  der  OberfijftehenvennehrttOg 


sind  M»  reichlich,  aU  sie  die  lebeniligste  Phantasie  nicht  erdenken 
kann,  wie  denn  ein  grosser  Theil  der  Terminologie  nur  ein  Ver- 
such ist,  logisch  mit  der  Natur  ein  gleichlaufende.^  Schemn  der 
möi^liclicn  FlaclieFivpnrirlirnni;  durcli  Ahafulrnmg  der  Blätter  und 
des  Verhältnisses  zu  Stiel,  Zweli^,  Ast,  Sl.mira  zu  entwerfen.  Das 
Einzige,  was  man  in  den  orgaiusdien  und  unorganischen  Körpern 
passend  vergleichen  kann,  ist  die  Art,  wie  die  Symmetrie  in  hei- 
den  verwirklicht  ist.  Die  Krystalle  hahen  sviiiitK  ii  Lsclic  und  asym- 
metrische Flachen,  Winkel,  Ecken.  Auch  die  Tliiere  haben  sym- 
isetrisdie  und  asjounetiische  Thcile,  und  die  Gesetze  der  s^m» 
metriscben  uod  asymmetriftcbeii  organischen  Gestajltalig  seigen 
fthnlicliei  maDnigfaiiige  Abänderungen.  Die  Urform  des  thieri* 
sehen  Keimes  ist  y^B.  eine  rundliche  platte  Sdieljbe^  der  Hab» 
nentritt  im  Vogelei,  hesser  die  Keimscbeibe»  BhHoderMf  welche 
im  Ei  des  Eierstocks  nach  den  Untersuchungen  von  Pubkirje 
und  Baer  ein  Bläschen  zu  sejn  scheint.  Scheibenförmig  zeigt 
sich  der  Reim  auch  hei  Wirbellosen,  wie  ich  bei  Planaria  gesehen. 
Die  Form  des  Eies  und  Dotters  d.irf  man  mit  der  Form  des 
Keimes  nicht  yerwecliseln.  Anders  sind  die  ausgebildeten  Formen. 
W^ir  unterscheiden  z.  B.  einen  sti  nblenfcirmig  symmctrisebcn  Ty- 
pus in  den  RaJiarien,  mit  gleicbartij^en  Tbeilen  um  einen  gemein- 
samen Mittelpunkt,  wobei  das  Asymmetrisclie  bloss  die  Vorder- 
uud  liititerseile  der  stcruiörmigeu  ürganlsalion  ist.  Wir  unter- 
scheiden 2.  die  Symmetrie  gleichartiger  Theile  auf  einem  ästigen 
Tjrpns^  wie  in  den  Pllanien  die  Blütter  und  Blülhen  das  sich  wie- 
derholende Symmetrische«  die  Polypen  das  Symmetrische  anf  dem  . 
verji:vrei^ten  Polypenstamm  sind.  Wir  nnterscheiden  3.  die  rei- 
henförmige  Symmetrie  in  der  Succession  gleichartiger  Theile  von 
vorne  nach  hinten  bei  den  Würmern,  wo  die  asymmetrischen 
Theile  nur  Bauch  und  Bücken  sind.  4.  Endlich  unterscheiden 
wir  die  doppelseitige  Symmetrie  in  der  bloss  seitlichen  Wieder- 
holung gleicher  Theile  bei  den  böbercn  Tliieren  und  beim  Men- 
]>chen,  wo  das  Asymmetrische  die  lunter  einander  liej^ericU  n  ( )r* 
gane,  und  die  Asymmetrie  von  Bauch-  und  Kückenflaclie  sind. 
Bei  vielen  Tliirren  jst  die  seitlicbe  Symmetrie  zum  Tlieil  mit  der 
successiyen  Symmetrie  von  vorne  nacli  hinten  vej  Innidi  i),  wie  bei 
den  höheren  Tliieren  in  den  Wirbeln.  Ab^cielicu  davon,  dass 
die  Symmetrie  und  Asymmetrie  d^  krystallisirten  unorganischen 
Körper  immer  in  ebenen  Flüchen  und  geraden  Linien  ctattfindety 
wovon,  sich  das  Qegentheil  bei  den  orgaiuschen  Korpern  aeigt,  so 
bleibt  immer  noch  der  grosse  Unterschied,  dass  symmetrische  und 
asymmetrische  Theile  der  Krystalle  eine  einfache  Zusammensetzung 
haben,  dass  dagegen  die  Theile,  welche  sich  bei  organischen  Kör- 
pern symmetrisch  wiederholen,  seihst  erst  aus  ungleichartigen  Ge- 
wehen zusammen^esetat  sind.  Welche  Ursachen  übrigens  die  an- 
j^efiilirten  verschiedenen  jTypcn  der  organisclicn  Symmetrie  be- 
dingen, und  u eiche  Gri'inde  in  dem  Keime  zuerst  die  Lage  der 
Achsen  r.  B.  für  die  doppelseilige  Symmetrie,  das  Vorn  imd  Hin- 
ten, und  die  Bauch,  und  Bückenseite  in  den  höheren  Tliieren 
bestimmen,  können  \^ir  eben  so  weni^  ahnen,  als  die  Ursachen 
der  symmetrischen  Krystailbiiduu^.    l)ic  Orgunlhcile  des  Orga- 
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tiismus  sind  übrigens  nie  krystallinischy  und  yvctm  sach  eioige 
Fettarten  im  reinen  Zuätande  krystallisiren,  so  gilt  diess  nur,  wenn 
tio  den  äusseren  Einflüssen  unterworfen  und  der  Lehetislirafl  ent- 
zogen sind;  eben  so  mit  dein  Zucker,  dem  Hari\>toir,  der  Harn- 
sjMirp.  Die  meisten  SaRe  ihhI  «irgaiiischen  StoU«!  krv^tallisiren 
nicht  einmal  ausser  dem  lebenden  Organismus.  Der  Rucki^rats- 
kanal  und  die  Schinlelholile  der  Frösche  enthalten  um  die  Den-  • 
ii<tldicile  de?i  IServensjstems  eine  Lage  von  })rciartiger  weisser 
Materie,  die  ikacb  Ehreneerg's  und  Huschke's  Entdeckung  aus 
mikroskopiscben  Rr^Ätallen  von  kohlensaurem  Ralkc  besteht.  Ao 
der  Baocbbaitt  der  FUcbe  uiui  im  Silberglanze  der  Chorioidea 
der  Fiscbe  b«t  Ebkbhbbrg  aucb  nukroskopisolie  Kryslalle  aits  eU 
ner  organischen  Materie  entdeckt.  Mitellcb^s  ArM^  fit  dnat^ 
und  PkfswL 

Ick  babe  bis  {etat  bloss  die  Eigentbümlicbkeit  der  organi- 
scben  Körper  uotersncht,  dass  sie  organische  Ganze  sind,  aus  un- 
gleicbartigen  Organen  susaimnengesetzt,  welche  den  Grund  ihrer 
£xisten£.  in  dem  Gänsen  baben,  wie  Künt  sich  ausdrückte.  Die 

organische  ILrafl  des  Ganzen,  welche  die  Existciu  des  Einzelnfti 
bedingt,  hat  aber  auch  die  Eii^enschafl,  tla«is  sie  die  zum  Ganzen 
und) wendigen  Or{;anc  ans  ori^atiisclicr  Materie  erzeugt.  Einige 
Ji ciIjl'h  i;ei;lauht,  das  Lebcii  oder  die  Thätigkeit  der  ori^anischeu 
K<'i  [X  1  si  y  nur  die  Folge  der  Harmonie,  des  Ineinaudergreifens 
f;lc»cli5aiii  der  Hader  der  M  i^clune,  mul  der  Tod  sey  dureli  eine 
Störung  dieser  liarmotne  l>edingt.  Die  liai  inouie^  dieses  lueinan- 
dergreifefl  findet  offenbar  statt;  denn  das  Athmen  in  den  Lungen 
iat  die  Ursache  der  Tbiktigiett  des  fferaens,  und  die  Bewegung 
des  Henens  bringt  in  jedein  Angenbtlck  dem  Gehirn  dUs  durch 
da«  Atbinen  Ter&nderte  Blut,  wodurch  das  Gehirn,  alle  übrigen 
Ot]gaoe  belebt I  und  wieder  die  Athemhewegungen  bedingt  l)er 
husser(>.  Impuls  xi^  diesem  Geti-iebe  ist  aber  die  atmosphärische 
Luit  beim  Athmen.  Jede  Verietzung  einer  dieser  HaupUriebfe- 
dern  in  dem  Mechanismus  des  organischen  Körpers,  fede  grössere 
Verlelzung  der  Lungen,  des  Herzens,^  des  Gehirnes  kann  die  Ur- 
sache des  Todes  wrrden,  dah<'r  man  sie  die  Airia  rnorfn  genannt 
bttt.  AIli  i[i  ^iese  Harmonie  der  zum  Ganzen  noth wendigen  Glie- 
d«'!-  IjusUtlit  doch  iiiciit  olnie  den  Einfhiss  einer  Kraft,  die  auch 
dureil  das  Gaii/e  hindurch  wirkt,  und  niclit  von  einzelueu  Thei- 
leti  ahllangt,  und  diese  Kraft  bestellt  triiher,  als  die  harmonischen 
Glieder  des  Ganzen  vollenden  sind;  sie  werden  bei  der  Entwik- 
kelung  des  Embrjo's  von  der  Kraft  des  Keime«  erst  geschaffen*  • 
Bei  einem  sweckmilssig  xnsammengesetaten  Mechanismus  ^  ei- 
ner Uhr,  kann  das  aweciLmilssige  Ganse  eine  aas  der  Zusammen- 
wirkung  der  einseinen  Xheite  hervorgehende  Thätigkeit  zeigen, 
die  von  einer  Ursache' ans  in-  Bewegung  gesetzt  wird;  allein  die 
organischen  Wesen  bestehen  nicht  bloss  durch  eine  eof&Uige  Ver- 
bindung ihrer  Elemente,  sondern  erzeugen  auch  die  zum  Ganzen 
nothwendigenOl^ne  durch  ihre  Kräfte  aus  der  organischen  Ma- 
terie. Diese  vernünftige  Schöpfungskraft  iiussert  sich  in  jedem 
Thiere  nach  strengem  Gesetz,  wie  es  die  Natur  jedes  Tliieres  er- 
lurdert;  sie  isi  in  dem  Keime  schon  vorhanden»  ehe  reibst  die 
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späteren  Theile  des  Ganzen  gesondert  vorhanden  sind,  und  tie  ist 
es,  welche  die  Glieder,  die  Eum  Bc^^ri ff  des  Ganten  f-ehören,  wirk- 
licli  i,i  icuj^l,    Der  Kenn  ist  das  Ganio,  Püif;niia,  bei  der  Eutwik- 
keluQg  des  Keimes  entstehen  die  inte^rirenden  Theile.  des  Ganzen 
oef »,  Wir         dies»  Verden  des  Eioselnea  aus  dem  poteoUel-' 
len  Gänsen  Yor  üDserea  Augen  bei  der  Beobachtung  des  bebru* 
teten  Eies,    AUe  Theilei  des  Eies  sind  bis  auf  die  KeimscheiBe, 
BioHaderma ,  nur  sur  Nahrung  des  Keimes  bestimmt;  die  ganze 
Krad  des  Eies  ruht  nur  in  der  Keimscheibey  und  da  'Äussere  £tu- 
i^irkungen  (ur  die  Keittie  der  verschiedensten  organischen  Wesea 
.gleich  sind,  so  muss  man  die  einfache,  ans  körnigem  formlosem 
StofTc  bestehende  Keimschcibc  als  das  potentielle  Ganze  des  spä- 
tem Tliirres  betrachten ,   bc{;abt  mit  der  wesentlichen  und  spe- 
cilischon  Kraft  des   spätem  Thicres,  fäbit^,   das  Minimum  dieser 
specifisuhcn  Kraft  und  Mater  ie  durch  Assimilation  der  Materie  zu 
vergrossern.    JDit  ^i  r  Keim  breitet  sich  zur  Keimhaut  aus,  welche 
den   Dotter   umwiichst,   und  die  Organe  des  Thiercs  entstehen 
dujxb  Uiiiwaiidiuirg  ilcs  Keimes,   indem  zuerst  die  Elemente  des 
]Nervensjstems ,  des  Darmscldauchs ,  des  Gefasssystems  entstehen^ 
und  selbst  urieder  aus  den  JElemeotcn  der  organischen  Systeme  die 
Details  der  Organisation  sich  immer  weiter  ausbildenji  so  dass  man  . 
die  erste  Spur  der  Centraltheile  dte  Nervensystems  weder  liir 
Gebirn,  noch  für  Rückeniiiei^^  sondern  fiir  das  noch  potentielle 
Gante  derCentraltheilc  des  Nervensystems  halten  muss.  Auf  gFei- 
che  Art  entstehen  die  -Theile  des  Herzens  sichtbar  aus  einem 
gleichartigen  Schlauche,  und  die  erste  Spur  des  Dannschlauches 
ohne  Speicheldrüsen,  Leber,  ist  mehr  als  Dannschlauch,  sondern  ' 
das  potentielle  Ganze  des  Digestionsnpp:n  ;iles ,  weil  Leber;  Spei- 
cheldrüsen, wiePancreas,  w  'ui  von  Baea  zuerst  entdeckt  hat,  aus  aem, 
was  man  für  Rudiment  des  Darmscblauclies  hält,  wirklich  sich 
durch  Avciterc  Vegetation  sichtbar  entwickeln.  £s  kann  jetzt  nicht 
inchr  bezweifelt  werden,  dass  der  Keim  iiiclit  die  blosse  Miniatui* 
der  späteren  Or-^anc  ist,  wie  Bqnnet  und  11ali.eb  glaubten,  son- 
dern dass  der  Keim  das  von  der  specifischen  organischen  Kraft 
beseelte  und  bloss  patenii^GwM  ist,  welches  adtu  sich  entwik- 
helt  und  die  Glieder  zur  Tbüti^keit  des  Ganzen  nel^^en  einander 
crseugt.  Denn  der  Keim  selbst  ist  nur  formlose  Materie  und  die 
ersten  Rudimente  der  Organe  werden  nicht  durch  Vergrösserung 
erst  sichtbar,  sondern  ihr  erstes  Erscheinen  ist  deutlich,  und  di» 
Kadimente  sind  sogleich  schon  siemlich  ^ross ,  aber  einfach,  so 
dass  wir  aus  der  Umgestaltung  des  einfacbeo  Orjganes  die  spy^tere 
Zusammensetzung  desselben  entstehen  seben.  Diese  Bemerkungen 
sind  beul  7n  TacjC  keine  Meinungen  melir,    sondern  Facta  ^  und- 
nichts  ist  deutlicher  nh  die  Kntstebung  der  Drüsen  aus  dem  Darm- 
schlauch, die  Entstehujug  des  Darms  aus  dem  sich  absoiidcrudett 
Theile  der  Keimhaut.    Hätte  Ernst  Stahl  diese  Thatsachen  ge- 
kannt, so  würde  er  noch  melir  in  seiner  berufenen  Ansicht  ge- 
^  stärkt  worden  sejii,  diiss  diic  vernuiiitige  Seele  seibsL  das  primum. 
wavens  der  Organisation,   dass  sie  selbst  der  letzte  und  einzige 
Grund  der  organischen  Tiiatigkeit  sey,  dass  die  Seele  ihren  Kör<* 
ysx  uach  den  Qesetzen  ihrer  Wlrksaiakeit  «wechm^ig  haue  und 
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erhalte,  ww^  dass  durch  ihre  organisclie  Tliätij^kelt  (lie  Heilunp; 
der  Krankheiten  geschehe.    Stahi/s  Z^ntgenossen  uiul  ISachl'olgcr 
hüben  diesen  grossen  Mann  Eiim  Theil  inc]tt  verstanden,  wenn  sie 
glaubten,  nach  seiner  Ansicht  sollte  die  Seele,  welche  vorstellt, 
mit  Bewusstseyn  und  Absicht,  auch  die  Organisation  betreiben. 
Stahls   Seele  ist  die  nach  verniinfti<;em  Gesetz  j>ich  äussernde 
Krall  der  Organisation  selbst.    Allein  Stahl  ist  darin  zu  weit 
gegangen,  wenn  er  die  mit  Bewusslsej»  verbuldeaeii  Scetepi«»* 
f^nuigeii  in  gleichea  Rang  mit  d<r  zwoekntflssig,  aber  naob  blin- 
der Notbwendi&keit  sicsb  «ftuMenidai  Oiyaw»atioDtkraft  itellte. 
Die  orgaaUnreade  Kraft,  die  nacb  ewigem  Gesell  die  zttm  Be* 
stehen  des  Ganzen  nöthigen  Glieder' erzeogt  und  belebt,  residiri 
wohl  nicht  in  einem  Organ;  sie  äussert  sich  in  der  Ernährung 
n€cb  bei  der  bimlosen  Mi^tgebort  bis  zur  Geburt-,  sie  verändert 
das  scbon  'vorbandene  Nervensystem  ifie  alle  übrigen  Organe  bei 
der  sich  verwandelnden  Insectenlarve,  so  dass  dann  mehrere  Kno- 
ten des  Nervenstranges  verschwinden  und  andere  sich  vereinigen, 
sie  bewirkt,  dass  bei  der  Umwandlung  des  Frosches  das  Rücken- 
rnark  sich  verkürzt,  in  dem  Maasse,  als  der  Schwanz  seine  Orga- 
in^atiun  veriu'rt  und  die  Nerven  der  Exlrcniitäten  entstehen.  Die 
Ji€\\u>sJlos  wiikciidc  zweckiimssige  Tliatigkeit  wirkt  auch  in  den 
l'.rschcinungea  des  Instinctes.   Cuvier  sagt  davon  sehr  schon  und 
verständlich,  dass  die  Xhiere  Leim  Instinct  gleichsam  von  einer 
angebomen  Idee,  von  einem  Traum  verfolgt  werden.  Alletn  dasje» 
nige,  was  diesen  Traum  erregt,  kann  nnr  die  nacb  Teniänftigea 
Gesetzen  wirkende  oi^anisirende  Kraft,  die  Endnrsacbe  eines  G»#. 
Schopfes  selbst  seyn.    Diese  bt  vor  allen  Organen  im  Keim  vor- 
banden, und  scheint  daber  aacb  im  Erwachsenen  an  kein  Organ 
gebunden j  das  Bewusstseyn  dagegen,  welobes  keine  organischen 
Prodttcte  erseogt,  sondeni  nur  ^Erstellungen  bildet,  ist  ein  spü. 
tes  Erzeugniss  der  Entwickelung  selbst  und  an  ein  Organ  gebun- 
den,  von  dessen  Integrität  das  Bewusstseyn  abhäfiat,  wenn  das 
prt'/num  movens  /.wcckmHssiger  Organisation  selbst  in  der  hirnlosen 
Missgeburt  noch  fortwiikt.     Tn  den  Pflanzen  fehlt  das  Bewusst- 
seyn mit  dem  Nervensystem,  während  die  nach  dem  Urbilde  der 
Püanzenspecies  wirkende  Krall  der  Organisation  vorhanden  ist. 
Man  dciri  daher  die  organisirende  Kraft  nicht  mit  etwas  dem  Gei- 
sttjä bewusstseyn  Analogen,  man  darf  ihre  blinde  nothwendige  Thä- 
ti^Leit  mit  keinem  Be^riiTbilden  vergleichen«  Unsere  B^riflb  vom 
orgnniscben  Gauen  imd  Uom  bewosste  Vorstellnngen.  Die  or* 
cnniscbe  Kiraft  dagegen,  die  Eodtesacbe  des  organischen  Wesens^  ' 
lat  eine  die  Ittaterie  zweekmiftssip  irerindernde  Schöplungskraft. 
Oiiganiscbes Wesen,  Organismus,  ist  die  factische  Einheit  von  or- 
jjnniscber  S^öpfangski*aft  nnd  oi^anischer  Materie.    Ob  beide 
|emaU  getrennt  gewesen  seyen,  ob  die  sobaffenden  Urbüder,  die 
ewigen  Ideen  Platoh's,  wie  er  im  Ttmaeus  dentete,  zu  ii^ciid  ei- 
ner 2«eit  zur  Materie  gelangt  sind,  nnd  sich  von  da  an  in  jedem 
Thlere  und  jeder  Pflanze  fortan  verii-oi^en,  ist  kein  Gegenstand 
des  Wissens,   sondern  der  unerweislichen  Mythen,  Traditionen, 
di«'  uns  die  Grenze  miseTcs  blossen  Bewusstscyns  deutlieh  genug 
anzeigen.  Das  XbaUuchUdie  ut^  da»  jede  Xhieriorm,  jede  Püao. 
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zmSorm  sich  unalUlRderlioli  durch  ihre  Producte  erhUity  und  dass 
es  Lrei  einer  ungefähr  herecbneten  Anzahl  von  so  vielen  tausend 

Pflanzen  uml  Thierarten  keine  wahren  Uehi'rg;tnf;e  von  einer  Art 
7nr  nndcrn,  von  einer  Gatttini^  v:Tjr  nndcrn  i^iebt;  jede  Familie 
der  Plianzen,  der  Thiere,  jede  Gattung,  jede  Art  ist  an  j^ewissc 
pKvsische  l]edinc;nngen  ihrer  Existenz  aul*  der  Erde,  an  eine  ge- 
wisse Temperatur  und  besLimmte  |vhvaiscli-geuj^rapln^che  Verhält- 
nisse gebunden,  lür  welche  sie?  i;leicli.sam  erscballen.  In  dieser 
unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Gescböj)l'e,  in  dieser  Gesetzmäsr 
sigketi  der  nalairlichen  Klassen,  Familien,  Gattungen  und  Arten, 
Huitert  sieh  eine  das  Leben  auf  der  ganzen  Erde  bedingende  ge- 
meinsame Sebdpfungskrafl.  Aber  alle  diese  Arten  des  Organis- 
mm,  alle  diese  Tbiere,  die  gleichsam  eben  so  viele  Arten,  ^die 
umgebende  Welt  mit  Empfindung  und  Reaetion.  Zu  gentessen,  sind, 
find  von  dem  Zeitpunkte  ihrer  Schöpfung  seihststikndig;  die  Art 
vergeht  mit  der  Ausrottung  der  prodtactiven  Individuen,  die  Gat- 
tung ist  nicht  mehr  fähig,  die  Art  zu  erzeugen,  die  Familie  nicht 
fähig,  die  Gattung  herzustellen.  Xhierarten  sind  im  Verlaufe  der 
Erdgeschichte  dureb  Revolutionen  der  Erdrinde  «ntergegungeii  ' 
und  in  den  Trümmern  vergraben;  sie  };ebörou  theiU  ausgestx»r- 
benen,  theils  noch  lebenden  Gnttuni;en  an. 

Das  Studium  der  aufeinander  liegenden  Erdschichten,  woriti 
die  Reste  orc;aniscber  Geschöpfe  vorkommen,  scheint  zu  beweisen, 
dass  uiclit  alle  Wesen,  welche  ihre  Reste  auf  der  Erde  zurückge- 
lasssn,  zugleich  auf  der  Erde  gelebt  haben,  dass  die  einfachen 
Geschöpfe  auch  .zuerst  die  Erde  bewohnt  haben,  und  die  Reste 
der  höheren  Thiere  und  besonders  des  Menschen  kommen  nicht 
in  den  tieferen  Lagern  solcher  Niederschläge  vor,  welche  orga- 
nische Reste  enthalten.  Aber  keine  Thatsacbe  berechtigt  nns  zu 
Vennuthungen  über  den  erstem  oder  spatem  Ursprung  der  Ge-' 
schöpfe,  keine  zeigt  uns  die  Möglichkeit,  alle  diese  Verschieden- 
heiU»  durch  Umwandlung  zu  erklären,  da  alle  Geschöpfe  die  ib» 
nen  gegebene  Form  iinnbändarliph  erhalten. 

Die  factische  Einheit  der  orpani-^irenden  Kraft,  und  der  or- 
ganisirten  Materie  Hesse  sieb  besse  r  betjreifen,  wenn  es  sich  be- 
weisen liesse,  dass  die  organi^lj  ende  Kraft  und  alle  Lel>enser- 
sehciniitii;en  erst  die  Folge,  der  Ausdruck,  die  Eigenscball  einer 
gewissen  Combiuation  der  Elemente,  die  Füli;e  <ler  Mischung 
Seyen.  Der  Unterschied  der  belebten  und  unbeleblcn  organischen 
Materie  bestünde  dann  darin,  dass  in  der  letztern  der  Mischungs- 
zustand  der  Elemente  verändert  worden.  In  der  Tliat  hat  Jon. 
C  RiiL  den  kühnen  Versuch  einer  solchen  Darstellung  in  seiner 
beruhmteii  Abhandlung  über  *die  Lebenskraft,  Reil's  Ar€hi9  fän 
die  Pf^yMogie^  L  Bd,,  gemacht,  welche  Einige,  *wie  RunoLMi, 
als  ein  Meisterstück  betrachten,  wie,  allein  die  Anfangsgründe 
der  Physiologie  gelegt  werden  müssen.  Reil  leitet  den  Grund 
der  organischen  Erscheinungen  von  der  ursprünglichen  Verschie- 
denbeft  der  der  Mischung  und  Form  organischen  (Körper  ab. 
Verschiedenheit  der  Mischung  und  Form  sind  nach  ifim  die  Ur- 
sachen aller  Vcrscbiedetibeil  der  organischen  Körper  und  ihrer 
Kralle.  Werden  zwei  Prmcipicu,  Mischung  und  loim,  anerkannt, 
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so  BleSbl  die  Aufgabe  ungelöst,  und  et  fiffjl  ndi  \Mi  wieder, 
wie  die  Mischung  zur  Fomiy  die  Fonn  sur  Miscbung  kam.  Bast 
aber  die  Form  der  organischen  Materie  die  Art  ihrer  Wirkungen 
nicht  nrtprüngiich  Lestimmty  xeigt  sich  darm  unwider  legi  ich,  oass 
die  Organ isclic  Materie,  aus  welcher  alle  Formen  entstehen,  an« 
faugs  fast  formlos  ist.  Der  Reim  ist  bei  allen  Wirbelthieren  und 
ivalirscheinlich  auch  hei  den  \Vir]>ellosen ,   wie  wir  es  von  rini- 
j;('n  \vissen  und  ich  es  von  Plariaria  beoliachtet  hübe,  (-ine  runde 
Scheibe  einfacher  Materie;  wo  ist  liier  die  Verschiedenlieit  der 
Form  bei  iler  Verschiedenheit  der  Tljiere?    Äntlerseils  >vird  die 
FoiTii  der  unorganischen  Korper  iijiiiier  erst  durch  ihre  Elemente 
oder  die  Couibination  der  Elemente  liestiminl.     Auch  giebt  diesi 
Keil  selbst  ivicder  cu;   denn  er  sagt  |>.  17:   ,,Form  der  Materie 
ilt  schon  eine  Erscheinung,  die  in  einer  andern,  nimlich  in  der 
'Wahlansiebung  der  Grundstoffe  ijad  ihrer  Prodacte^  gegründet 
isL*^  Hieraus  Wiürde  folgen,  dasa,  wenn  die  Miscbiuig  allein  die 
Ursacbe  der  oi^aniscben  Kräfte,  vlbre,  die  Miscbung  selbst  wtt* 
gleich  das  formende  Princip  wäre.  Da  nun  die  Misehung  in  den 
der  organischen  Kräfte  beraubten  organischen  Körpern  unmittel« 
bar  nach  dem  Tode  nicht  von  der  Miscbting  der  Elemente  wälw 
rend  des  Lebens  verschieden  scheint,  so  musste  Reil  annehmen, 
dass  es  noch  feinere,  von  der  chemischen  Analyse  nicht  erkcnn- 
]>arn  Materien  gebe,  welche  in  dem  belebten  organischen  Körper 
noch  vorhanden  seyen,  in  dem  todten  alicr  fehlen.    Es  muss  al- 
lerdings in  die  Zusammensetzung  der  Stoile  im  lebenden  Körper 
noch  ein  unbekanntes,   im  RciL'schen  Sinuc  feineres,  inaleiiellcs 
Princip  eingehen,    oder  die  organische  Materie  muss  durch  die 
Wirkung  unbekannter  Kräfte  die  damit  verbundenen  Eigeuthüm- 
lichkeiteo  erhalten.    Ob  man  sieb  diess  Princip  als  iniponderabie 
Materie,-  oder  als  Kraft  an  denken  habe,  ist  eben  so  nngewiss,  wie 
dieselbe  Frage  bei  mehreren  wichtigen  Erscheinungen  in  der  Pby* 
sik,  und  die  Physiologie  ist  bier  nicht  hinter  den  übrigen  Ifatiirw 
uisseuscliaften  zurück;  denn  die  Eigenschuften  dieses  Princip» 
sind  in  den  Wirkungen  der  Nerven  bald  eben  so  gut  bekaunt, 
als  die  des  Lichtes,  der  Wärme,  der  Electricität  in  der  Physik. 
Auf  jeden  Fall  ist  die  Beweglichkeit  dieses  Princips  gewiss.  Wir 
erkennen  die  räumliche  Ausbreitung  dieses  Princips  in  unendlich 
»vielen  Lebenserscbeinungen.    Wir  sehen,  dass  steif  gefrorne,  der 
EniplimliiriL;  und  Be\vei;nnt;  Ijcrauble  Tbeilc  von  der  Grenze  der 
belebten  Xheiie  ullinahlig  belebt  werden,   wir  sehen  ditse  Mit- 
Uteilung    noch  deutlicher  nach  dem  aulgebobeneii  Druek  eines 
Nerven,  der  das  sogenannte  Einschlafen  der  Glieder  bewirkt  bntte. 
Wir  seben  den  ai  der  LiiUundung  von  der  überllaebe  des  Or- 
ganes  ausgeschwitaten  Faser&toiT  belebt  und  or^anisirt  werden« 
Die  organische  Kraft  wirkt  über  die  Orenae.  der  Organe  binaos 
bei  der  Umwandlung  der  tbieriscben  Materie  in  den  Gefassen» 
bei  der  Umwandlung  des  Cbymus  und  Chylus,  der  in  den  Lympb- 
gefassen  bei  seinem  Weiterrücken  neue  Eigenschaften  erhält;  sie 
wirkt  von  den  Wanden  der  Blutgefässe  aus  auf  das  Blut  und  be- 
dingt dessen  Flüssigkeit,  während  das  Blut  ausser  den  Gcfasscu 
last  unter  aUea  Bedingungen  gerinnt,  weim  es  .iiicbt  lersetat  wird. 
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Endlidi  erw&bne  icK  mit  Avnfffttrrs  die  Fähigkeit  der  thici  i. 
sehen  Tbeile,  wodarch  ihnen  bald  Lebenskraft  entzogen,  bald 
mitgfllieilt  wird^  und  wodarcb  sich  die  Lebenskraft  oft  schneit 
^in  einem  Organe  anhäuft.    Ich'  glaube  aicht|  dass  die  Wirkung 
der  Lebenskraft  in  dem  nicht  bebrüteten  )Ei  denBotter  und  das 
Eiireiss  vor  FHuhriss  schütst,  wie  HuHTsa  bemerkt,  aber  sogar 
eine  ausgetretene  oder  eingeschlossene  oder  krankhaft  angesam- 
melte Flüssigkeit,  selbst  zersetzter  Thierstoflf,  Eiter,  wird  länger 
im  lebenden  Körper,   als  ausser  ihm  vor  Faulniss  bewahrt,  was 
niclit  hioss  dns  Ab*^chlicssen  von  der  Luft  vornrsaeht,  da  sonst 
hei  gesunkenen  Kr;ir!pn  oft  schnell  Blut  und  iiiter  im  Körper 
sich  zersetzen.    Aihk^hiftu  Phystol.  1.    So  £;cwiss  nun   mit  allen 
diesen  ThatsacUen  die  Existenz  einer  oft  scLnt;ll  wirkenden  und 
ränmlich    sich   ausbreitenden    Kraft  oder   eines  imponderublen 
Stoffes  ist,  so  wenig  ist  man  berechtigt,  denselben  mit  den  be- 
kannten imponderablen  Materien  oder  allgemeinen  iSalurkraften,  * 
Wftrme,  Licbt^  Electricitftt,  für  identisdi  an  hatteUi  eineVerglei- 
ebung,  die  Tielmehr  durch  jede  ntthere  Untersuchung  widerlegt 
«      wird.    Die  Untersuchungen  über  den  sogenannten  thieriscben 
Magnetismus  schienen  Anfangs  einiges  Licht  &ber  diese  r&thseU 
hafte  Kraft   oder  imponderahle  Materie  zu  verbreiten.  Man 
glaubte,  dasf  Bestreichen  eines  Menschen  durch  einen  andern, 
Uftndeauflegen  und  dergleichen,  merkwürdige  Wirkungen  hervor- 
bringe, die  von  einem  Ueberströmen  des  sogenannten  thierischen 
magnetischen  Fluidums  herrühren;  ja  Einii;e  huj)rn  dieses  hvjio- 
thetische  Fluidum  sogar  durch  gewisse  Vorridituni^en  anzuhäufen 
geglaubt.     Diese  Geschichten  sind   indess  ein  bedauernswerthes 
Irrsai  von  Lus;  und  Trug  und  Ai>eri^lauben  (geworden,  und  es 
hat  sich  nur  gezeigt,  wie  iirilVihi!^  die  meisten  Aerzte  zu  einer 
empirischen  Uutersucbuni^  sind,  »uid  wie  wenig  sie  eine  Vorstel- 
lung von  einer  Prüfung  haben,  die  in  den  übrigen  Naturwissen- 
schaften aur  allgemeinen  Methode  geworden  ist.    Kein  einziges 
Factum  existirt  über  diesen  Gegenstand  unsweifelhaft,  als  die  Ge- 
wissheit un'endlieher  TAuschnngenj  in  der  Empurie  der  Arcnci- 
künde  seigt  sich  auch  keine  Thatsache,  welche  sieh  mit  diesen 
irunderbaren  Dingen  in  Verbindung  bringen  liesse,  als  jene  oft 
wiederholten,  aber  auch  der  Bestätigung  bedürfenden  Berichte 
▼on  der  Heilung  gelähmter  Menschen,  deren  Glieder  man  ii> 
frisch  geschlachtete  Thiere  gehüllt,  und  die  gerne  geglaubte» 
Mf'ihrclien  von  Verjüngung  der  Alten  und  Kräiikliclicn   in  dera 
Umgang  und  in  der  Ausdünstung  gesunder  Kirulcr,  und  umgekehrt. 

So  viel  wir  jetzt  gesehen  haben,  be»tehen  die  otganischeu 
Körper  aus  Materien,  welche  eine  eigene,  in  der  unorgaiiiscb<-u 
JVatur  nicht  vurkununende,  nämlich  ternare,  quaternäre  oiler  noch 
>  mehrfache  Combination  der  Elemente  zeigen;  diese  Coini>iua(.iu^ 
nen  erzengen  sich  nur  in  den  organischen  Körpern,  so  lange  sie 
thütig  sind  oder  leben.  Die  <vrganischen  Körper  bestehen  ferner 
aus  Organen,  d.  i.  qualitatir  verschiedenen  Gliedern  des  Ganzen,, 
die  den  Grund  ihrer  Erhaltung  in  dem  Gänsen  haben;  sie  beste- 
hen nicht  allein  daraus ,  sondern  sie  erxeugen  ans  eigener'  Kraft 
dieae  Glieder  des  Gänsen ;  das  Leben  ist  daher  keine  blosse  Folgi» 


Digrtized  by  Google 


lieizJ/arkeä,    Lehensreiz^  28 

tier  Ilai  luoiiiti  und  Wecli??elwiikun£;  dieser  Glieder,  §andcm  ho- 
iiiunt  sich  zu  äussern  mit  ciuer  in  der  Materie  des  Iveiiiies  wir« 
Lenden  Krallt,  oder  imponderabeln  Materie,  welche  in  die  Zu- 
sammenseUuilg  derieUieii  eingeht  und  der  oi^anisolieD  Combuia- 
tian  Eigenschaften  niittheilt,  die  tmt  dem  Tod«  aufhören. 

Das  Wirken  der  or^anisehen  Kraft  ist  aher  nicht  «Bhedingt 
Die  tum  Leben  nothwendlge  Mischung  nnd  Kraft  kann  vorban- 
den seyn  und  sich  doch  nicht  durch  Lebenserscheniungen  aus- 
tem,  und  dieser  ruhige  Zustand  der  organischen  Kraft,  wie  er  in 
dem  nnhehrüteten  befrucliteten  Keime  des  £ieS|  im  Pflanzenei,  so  « 
lange  es  nicht  keimt ,  stattfindet ,  muss  wohl  von  dem  Tode  un- 
terschieden werden.  Est  ist  auch  nicht  Lehen,  sontlern  specifische  ^ 
LeT)'  nsfVthigkcit.  TSws  Leben  selbst,  die  Aeusserung  der  orgaoi- 
sclien  Kraft,  beginnt  mit  der  Linwirkunc;  gewisser  Bedingungen 
diis  Lebens,  wie  der  Wärme,  der  atmosphärischen  Lull,  bei  den 
£iern,  die  im  Wasser  ansj^ehrütet  werden,  der  im  Wasser  aufge- 
lösten Luft,  und  der  Zufulii  ])eieuchteter  IVahrungsstolfe,  also  des 
Nahrungsstoü'es  und  Wassers,  und  diese  Bedingungen  bleiben  i'ur 
das  Leben  nothwcndig,  so  lange  es  sich  änsseni  soiL 

Bas  Thierw  und  Pflanxenei  bleibt  nor  so  lange  Kisimi  elf  es  ^ 
ToUkommen  ruhig  in  keiner  Wechselwirkung  mit  der  iknsaenweit 
erhalten  wird;  es  bleibt  dann  entwicklnngslbbig,  und  die  schaf» 
fende  Kraft  des  Keimes  erhält  sich,  aber  sie  bleibt  ruhig,  ohne 
sich  zu  äussern.    So  können  Eier  derXbiere  ihre  Entwickelungs- 
filliigkeit  lange  behalten ,  wenn  sie  nur  der  Einwirkung  der  LulV 
tuid  Wärme  entsogen  werden.    So  erbali  sich  die  Keimkraft  vie^ 
Icr  Inscctencier  ttn  Winter,  und  Eier  von  Tnsecten  der  übersee- 
ischen Limder  kommen  in  botanischen  (jarten  Europa  s  aus,  wie 
ich  davon  selbst  ein  Beispiel  kenne.     So  soll  sieb  die  Keimkraft 
der  Samen  vieler  phauerogamischen  PHanzen  unter  Wasser  bis 
20  Jahre,  unter  der  Erde  aussei  aller  Einw  irkung  der  atmo^pli  i- 
rischen  Luit  j)is  100  Jahre  erhalten.    Ann.  d.  St.  not,  T.  k'.  .ibii, 
TaEviRAiMjs  luliil  üeobachtuDgen  von  van  Swieten  an,  dass  Mi- 
jnosenkörner  nach  80,  und  Söhnen  nach  200  Jahren  noch  ge-  , 
keimt  hatten,  nnd  citart  eine  andere  Beobachtung^  dass  man  so- 
gar eine  mUeicht  2000  Jahre  alte  Zwiebel  ans  der  Haad  einer  < 
Aegyptischen  Momie  noch  snm'  Treiben  gebincht  habe.   Thtvw  - 
BABUS  JSr*ch€inungen  u,  Gesetze  des  wgamscken  Lebens,     4tl,  So- 
bald aher  jene  Einflüsse  der  ftiissern  ^atur  einwirken,  entwickelt 
sich  entweder  der  Keim,  wenn  er  zur  Entwicklung  geeignet  ist, 
oder  der  Keim  iault^  wie  dann  auch  der  schon  entwickelte  Oiga^ 
nismoS)  wenn  die  zur  weitern  Entwickelung  nöthigen  äusseren; 
Bedingnnj^en  fe?i!en,  entweder  scheintodt  wird,  wie  im  W^inter- 
sclilai,  oder  ^anz  abstirbt.    Die  ruhende  Lebenskraft  des  Keimes 
bedarf  also  /\var  keiner  äusseren  Reize  zu  il)rem  ruliigeu  Fort- 
hcstebeo,  woiii  aber  das  entwickelte  und  sich  äussernde  Lehen. 

Die  zum  Leben  nothweudigen  iäussercn  Bedingungen,  Wärme, 
WTasser,  atmosphärische  Luft  und  IVahrungssLoir,  bringen,  indem 
sie  das  Leben  unterhalten,  bestandig  StoilVeränderungen  in  den 
organischen  Körpern  zu  Stande,  so  dasi  sie  sich  mit  den  organi- 
schen Köppern  verbinden^  während  Bestandtbfile^  der  org^Bisehen 
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Körper  wieder  zersetzt  und  aasgescliiedcii  werden.  Man  hat  diese 
£inwirkunf;eu  Reize  oder  Lrhensreiie  {>enannt;  man  miiss  sit»  in- 
dessen von  vielen  anderen  zufälligen  Reizen  -wohl  untersclieideii, 
•welche  «um  Lehen  nicht  nothwendig;  sind,  und  man  rnuss  sich 
nnr  immer  vorstellen,  dass  diese  Lehensreize  die  Erscheinunnen  des 
Lehens  durch  materielle  Verwilderungen^  Austausch  ponderahcler 
and  imponderabeler  Malerien  bewirken,  iyidein  tie  beständig  die 
sitm  Leben  notbwendige  Mischung  der  Sftfte^  t.  B,  des'Bhitei, 
nnterhetteni  und  das  durcb  .die  Lebensreiie  veränderte  Bhit  wie» 
der  alle  Organe  reist,  d.  h.  organische^  sur  Aeiisserung  des  Lebens 
notbwendige,  materielle  Verandeningen,  Austausch  ponderaheler 
und  imponderabeler  Materien  in  ihnen  hervorbringt,  die  zugleich 
mit  einer  Zersetzung  schon  vorhandener  Bestandtheile  der  Organe 
nnd  mit  Ausscheidung  derselben  verbunden  sind.  Auch  die  Ner- 
ven der  ThiVre  hcwirken  wichtige  materielle  VcrSndernnjien  in 
den  Ort;;irn  n,  und  das  in  densell)cu  wirkende,  wahrscheinlich  im- 
ponderahle  Aj;ens  ist  ein  wichtit^er  innerer  Leheusreiz.  Man  hat 
diese  Eigenschaft  aller  organischen  Korper,  durch  die  genannten 
Lehensreize  gewisse  zur  Aensserung  des  Lebens  nothwendij^e  be- 
ständige materielle  Umwandlungen  zu  erleiden,  incitiiLUitas,  Reiz- 
barkeit, genannt.  Diese  Reize  sind  gleichsam  der  äussere  Impuls 
fiir  den  Gang  des  Ettderwerks  der  ganzen  Maschine;  so  unpas- 
send* der  Vergleich  mit  ein'em  Mechanisnins  auch  seyn  mag,  die 
organische  Kraft,  welche  in  den  organischen  Körpern  den  tnm 
Lehen  nothwendigen  Mechanismus  erschafft,  ist  doch  keiner  Acte 
ohne  diesen  fiussem  Impuls  und' ohne  beständige  matenelle  Um- 
wandlnngOn  mitHftlfo  der  äusseren  sogenannten  Lebensreize  fähig. 
Bicher  AND  hat  dal  er  die  Aeussernngen  des  Lebens  nicht  uneben 
mit  den  Erscheinungen  der  Verbrennung  und  der  Flamme  ver- 
glichen. Die  Erscheinuni;  des  Feuers  dauert  nur  so  lange,  ah 
die  zur  Vcrhrennung  nothigen  Comhinaf innen  und  Trennungen 
stattlinden;  der  Sauerstoff  verhlndct  sich  mit  drm  brenn ciuhM» 
Körper,  Wärme  wird  entwickelt,  und  so  iani;e  Saueistotl  und 
brennbare  Materien  zugeführt  werden,  danern  die  Phänomene 
des  Feuers.  Ich  bin  weit  entfernt,  das  Leben  als  von  einer  Ver- 
brennung abhängig  zu  machen,  ich  will  nur  sagen,  düss  hier,  wie 
dort,  gewisse  beständige  Gombinationen  und  2(ersetsungen  der 
Materier  die  Erscheinoneen  dort  der  Verbrennung  nnd  Lichter* 
scheinnng,  hier  die  Erscheinungen  der  organischen  Rraft  hervor- 
bringen, dass  die  Lehensreiae  für  die  organischen  Körper  das- 
selbe sind,  was  der  Sauerstoff  der  Atmosphilre  nnd  das  brennbare 
Material  für  die  Erscheinung  de«  Feuers,  wo  man  den  Sauerstoff 
doch  nicht  den  Reiz  der  Flamme  nennt,  und  dass  der  Name  Reis, 
Lebensreis,  ohne  sich  die  dadurch  veranlassten  materiellen  Ver- 
ftndenmgen  cTabei  zu  deuken,  ohne  beständige  neue  Bindung  und 
Ausscheidung  ponderaheler  und  itupondernheler  Materien  ein  lee- 
rer, nnd  sop;nr  fal'^rher  Begrift  ist.  Man  mus<  nur  immer  beden- 
ken ,  (hiss  die  durch  die  Lehensreize  bewirkten  materiellen  Ver- 
änderungen, obgleich  Stoffe  der  unorganischen  Natur  dai)ei  Avir- 
ken,  nicht  wieder  binäre  Verbindungen  im  Organismus  erzeugen, 
sondern  nur  buiare  Verhindungeu  als  zersetztes,  wie  Kobiea:>uui 
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ansscbeiden ,  wilbrentl  der  beim  Athmen  zum  Theil  an  tlii«  Blnt 
tretende  Sauerstoff  4'^*^  l^int  veränilert,  und  dn%  veränderte  Blut 
in  den  mit  der  organischen  Kraft  begabten  Organen  gans  andere 
materielle  VeränderaDgen  hervorbringen  tnu»^  alt  man  sie  sich  ' 
in  einem  todten  Körper  tu  denken  hat 

Diese  allgemeinen  Bedingungen  des  Lehens^  die  Lehenereiee^ 
oder  üdegtir^deu  Reise ^  sind  fiar  Pflanzen  und  Tbiere  gemein} 
Zur  die  Pflanzen  insbesondere  ist  aueh  das  IJcbt  unentbebrlicber 
belebender  Reiz,  für  die  tbieriscben  Körper  ist  es  (ohgleicb  EnU 
Ziehung  des  Licbteinflusses  scropbnlös  und  rhacbitisch  macht),  we- 
niger unmittelbar  notbwendig,  wie  viele  Thiere,  namentlich  die 
Einijpwpidewiirmpr ,  beweisen,  und  dessen  Mangel  wirkt  Mnf  die 
tbierisclien  Oii^iui isjnrn  mir  mehr  in  sofern  schiädlich  ein,  als  es 
die  andereai  Leben sl>e(liui;Tinj;en  modiHcirL  Für  die  Tliiere  ist 
als  iinentbelirliclie  Lehrnslteilin-uiig ,  nicht  bloss  Aiiinahme  neut^r 
Materien,  sondei  n  aucJi  v<.»r/ui;  ;\veise  scliuu  orgonisirter  Materien 
zu  nennen,  \valjiend  die  iUlaiizen  orgunisirtc  Malei ien  theils  i|i 
binäre  Verbindungen  zerlegt  als  Nahrung  aufnehmen,  und  binäre 
in  ternlfcre  Verbindimgen  verwandeln.  Sonst  ist  dieHothwendig« 
kdt  von  nener  Materie»  Wärme,  Wasser  und  atmosphürischer' Lull 
Inr  d|e  Entwiekelnng  der  organiseben  Wesen ihr  Fortbestehen 
und  ihr  Wachsthum  eine  gans  unbedingte.  Man  hat  sehr  geirrt»  " ' 
indem  man  diese  beUbendtn  Reitg  nut  anderen  Beiaen  zusammen- 
gestellt hat,  weiche  in  die  Zusammensetzung  der  organischen  Ktir- 
per  nicht  wteentiicb  eingehen,  und  ihre  Kralle  nicht  vermehren« 
Ein  mechanischer  Reiz,  welcher  den  Zustand  einer  empfindlichen 
Haut  modificirt,  t.  Druck,  I)ewirkt  zwar  eine  Lehenserschei- 
nung, Kmpiindung,  alj*  r  belebt  nicht  unil  \rr>t;irkt  nl(  }it  die  or-  , 
ganischen  Kräfte;  dHf;ej'en  tr.ii^en  die  zum  Leben  uribetiiiiii,t  notli- 
wendigen  Heize  zu  der  IUldun|j;  der  organischen  Materie  selbst 
wesentlich  bei.  Die  iS'aliningsmittnl  für  s  Erste  sind  nicht  allein 
Reize  der  organischen  Körper,  sondern  selbst  lebensfähig,  sie  sind 
Reize  ^  welche  beleben  und  selbst  belebt  werden  können.  Der 
Meiucb  entbehrt  sie  ohne  tödtltche  Folgen  im  gesunden  Zustande 
kavm  Janger  als  eine  Woche,  die  höheren  Thiere  enthefaren  sie 
ohne  töduiche  Folgen  nicht  mehrere  Wochen  lanp^  die  Amphibien 
hat  man  dagegen  Monate  lang  fasten  gesehen,  wie  von  ScbUngen 
und.  Schildkröten  vorzüglich  bekannt  ist.  Das  Wasser,  mag  es  in 
die  organiachen  Verbindungen  als  solches  eingehen,  oder  seine 
Elemente  au  den  organischen  Verbindongen  beitragen,  ist  auch  in 
seinem  ungebundenen  Zustande  zur  Aeusserung  des  Lebens  durchs 
aus  nothwendig.  weil  die  thierischen  Theile  ohne  im  Zustande  der 
Aufweichung^  vonWa-^ser  zu  seyn,  keines  Lel)cns  fuhig  sind.  Die 
atmosphärische  Luft  endlich  ist  eine  für  die  Lebcnserscheiirtmi^pn 
so  noliiwendige  ije(lini;nn^ ,  dass  das  Lebeu  der  höheren  Thiere 
keinen  Augenblick  besteht  ohne  Athmen,  ohne  die  mit  dem  Ath« 
men  verbundenen  Veränd'^runsen  des  Blutes  und  ohne  den  Ein- 
fluss  dieses  Jilutes  auf  die  Orgaue.  Die  Zufuhr  der  iVahrungsmit« 
tel  kann  eine  ^ei  aume  Zeit  lang  fehlen,  z.  B.  hei  den  Amphibien, 
die  AnSaahme  von  neuen  Ifahrungsstoffen  ans  dem  BInte  in  die 
Organe  fehlen,  raher  jene  andere  VeriDderoog,  welthe  das  Biat  in 
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den  Organen  darch  das  Athmcn  Jicrvorbringt,  kann  bei  den  Am- 
phibien nur  eine  knme  Zeit,  tind  bei  den  Men«5chen  nur  eiiilj;e 
Secnndea  ielilen.    Die  Wanne  endlich,  Yorzut^llch  dann  wielitig, 
^\  eil  11  dus  ihierisclie  Wesen  Anfangs  selbst  noch  keine  Wärme  zu 
bilden  vermag,  überlianpt  aber  rar  alle  orgaoUcbe  Wesen,  Pflati- 
sen  und  TInere  unentbehrlicbi  scheint  ancb  io  die  ZusammenseU 
song  der  organischen  Wesen  etnxugeben.   Denn  die  organischen 
Prooesse  erfordern  bei  jedem  Thiere  und  bei  jeder  Pflanse  eine 
bestimmte  Tempcratttr;  wir  wissen  auch,  dass  chemische  Processe 
binärer  Verbindungen,  indem  sie  eine  gewisse  Temperatur  erfor- 
dern, ein  bestimmtes  Quantum  Wärme  för  die  Bildung  neuer  Ver> 
bindungen  absorbiren.    Unter  dem  Einflüsse  Jener  Bedingungen, 
Nahrun gssto(r,  Was-^er,  atmosphriri^chc  T.nft  und  WSrme,  entwlk- 
•kelt  sich  das  organische  Wesen  aus  dem  Keim  von  seihst,  iruleui 
beständiji;  vorhandene  ori^nnische  Materie  zersetzt  wird  und  die 
Lebeiisersclieinunf»en  'scib">t  die  Ersehp!iinn«en   der  bestamiigcii 
Bindung  neuer  Stoffe  und  Zcr&etzung  vorhandener,  so  wie  der 
Verändenincen  in  der  organisirten  Materie  sind.    Ob  aucli  Llec- 
IriciUt  zur  iiutvvickeiuug  des  Lebens  uolhweudig  ist^  ist  uns  noch 
ganz  -unklar. 

Ifna  seigt  sich  aber  sogleich  eine  Terscbtedene  Abhängigkeit 
der  lebenden  Wesen  gegen  verschiedene  .Lebensreise.'  Edwabds 
bat  beobachtet^  dass  neugeb<mie  warmblütige  Thiere  am  mfeisteti 
ftnasere  Wirme  nöthig  haben,  und  ohne  dieselbe  nicht  leben  kön- 
nen,  wikbrend  diese  Thiere  viel  liknger  ohne  zu  athmen  lebend 
«nbn:  Wasser  anbringen,  als  erwachsene.  Ihre  Fähigkeit  imWas> 
ser  auszudauern,  nimmt  mit  der  Temperatur  des  Wassers  von  0 
—20"  zu,  bleibt  von  20~*^00  und  vermindert  sich  von  30— 40« 
des  Wassers.  Edwards  de  t infiuenrc  des  agens  pliysiques  sur  In  lu'e. 
Paris  1824.  Froriep's  Ao/.  150,  151.  Vpigl.  Legallois  ai/?.  sur 
le  principe  de  hi  tfic.  Das  erwachsene  Tliier  ist  durch  die  Lehens» 
Verhältnisse  seiner  Art  und  Gattung  auf  eine  gewisse  äussere  Tem- 
peratur und  daher  auf  eine  gewisse  geographische  Verbreitung  zu 
seinem  Gedeihen  angewiesen.  Die  Dauer  der  Keizbarkeit  ohne 
Lebensreiz  steht  im  Allgemeinen  im  umgekehrten  Yerbältniss  mit 
der  Organisation,  Die  einihchsten  Thiere  entbehren  diese  Reise 
am  längsten.  Mollusken,  Insecten  bat  man  Monate  lang  ohne  Nah- 
xung  gesehen.  Man  sehe  das  Hhnliche  Beispiel  vom  Scorpton  in 
meiner  Abhandlung,  Mecilbl's  Archiv  1828.  Schlangen  und  Schild- 
kröten leben  Monate  lang  ohne  Nahrung,  während  der  Mensch  im 
gesunden  Zustande  kaum  über  eine  Woche  hungernd  ausdauert. 
Mehrere  Insecten  leben  Tage  lang  in  mepliitischcn  Gasarten,  die 
OestrusXdiTVQ  z.  B.  lange  Zeit  in  irrespirahler  Luft  nach  den  Ver- 
suchen von  SrHROPnKR  VAK  DFR  KoT  K.  MoKtisken  hat  man  24 
/  Stunden  unter  der  J.ul(]ninipc  erhalten.  Die  Ainplahicn  leben  selir 
lant^e  oliiie  zu  athmen,  in  luftloscm  Wasser,  nach  Spallanza^ti  und 
Ei>vvAHDS  z.  B.  einige  Stunden,  in  lullhalligem  Wasser  10  —  20 
Stunden,  und  Frösche,  denen  icli  die  Lungen  exstirpirt,  lebten  noch 
30  Stunden.  Indessen  gehören  die  vielen  Erzählungen  von  lebend 
cefundenen  Kröten  u.  s*  w.  in  Marmorblöcken,  in  Baumen,  wohl  zu 
den  TtUischuogeu  und  zum  pbysikiüischen  Aberglauben,  irenn  gleich  ' 
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UniisdAvr  vndEDWAAUS  Ampliibieii  inGyps  eiogesclilosseii,  eiuiga 
Zeit  lebend  erhielten«  Edwards  bat  mcH  übeneti((ty  dass  Oyps  för 
atmosphärische  Luft  durcbdringlich  ist,  daher  Amphibien  in  Gjps 
und  Quecksilber  eingeschlossen  so  schnell  wie  bei  der  Submersion 
in  Wassbr  starben.  Edwards  in  Meckei/s  Arch'n>.  3.  617.  Vergl. 
BvcKLANO  FaoRiEp's  ^ütizen.  33.  Bd.  Die  Coniplication  der  Or- 
ganbildung erhöht  das  uiihangige  Verhältniss  der  Organe  von 
einander,  daher' einfache  Thiere  nach  Verletzungen  langer  leben 
als  höhere  Thiere.  Der  Sclieiiitod  lässt  hei  niederen  Thieren 
viel  leichter  Wiederauliehen  au.  Spam.a^/a.m  und  Fonta^'a  sahen 
vertrocknete  Räderthierchen  selbst  nach  lanj^er  Zeit  durcli  Wasser 
wieder  autieben,  was  Eubenberg  laui^net.  Dasseiho  hahen  Stein- 
BUCH  und  Bauer  von  den  Vibrionen  der  kranken  S.uin  n  des  Wei- 
rcui  und  einer  A^^roUis  gesehen,  als  die  Samen  nach  Jahren  wie- 
der befeuchtet  M'urden.  Die  grössten  Verletzungen  lassen  hei 
Amphibien  noch  lange- Zeit  Zeichen  des  Lebens  surück,  und  be- 
'kannt  ist  die  lange  dauernde  Reiibarkeit  in  Muskeln  und  Nerven 
dieser  Thiere.  Auch  bei  jungen  Thieren  sind  wahrscheinlich 
wegen  der  grössern  Einfachheit  die  Lebensseiclien  ausdauernder. 
Ich  habe  die  Muskelreiibarkeit  in  getödteten  Embryonen  von 
Kaninchen  länger  dauern  gesehen^  als  in  erwachsenen  Kaninchen; 
ich  sab  lebende  Kaniiicben-J^o^Mf»  aus  dem  Uterus  genommen,  15 
Minuten  in  der  Luftpumpe  ausdauero.  '  LBGALtois  bat  hierüber 
schöne  Versuche  ani;eblellt.  Es  geht  daraus  hervor,  dass,  wenn 
man  Thiere  nach  der  Gehurt  am  1.  5.  Ii),  und  so  fort  hU  30. 
Tage  durch  Untertauclien  in  W^^sser,  Ausschneiden  des  Herzens, 
Ei-öffnunj;  dt  r  Brust  zu  todten  sucht,  die  Dauer  der  Sensibilität 
alle  0  Ta^e  kurzer  wird,  so  dass  sie  z.  B.  nach  der  Gebart  15 
Min.,  am  30.  Tage  Min.  betnii;t.  Dasselbe  hcohachtcte  Lecal- 
Lois  in  liiudicht  der  Dauer  des  Kreislaufs  nach  Zcrscbneidung 
der  Medulla  sptnalis,  Amputation  des  Kopfes.  Alle  diese  Erschei« 
nangeo  erklaren  sich  ▼öUig  aus  dem  Satte,  dast,  je  entwickelter 
.  die  Theile  eines  Ganaen  sind^  desto  abhangiger  sie  von  einander 
seyn  müssen* 

Itlun  bleibt  uns  noch  die  VergängUehkeit  der  organischen 
Körper  und  der  organischen  Materie  zu  untersuchen  übrig. 

Die  organischen  Körper  sind  verg'^^nglichy  indem  sich  das  Le- 
hen mit  einem  Schein  von  Unsterblichkeit  voo  einem  sum  andern 
Individuum  erfialt,  vergehen  die  Individuen  «selbst,  aber  mit  der 
Vertilgung  aller  Individuen  sttr!)t  auch  eine  PUanzen-  oder  Thier- 
species  aus,  wie  die  Geschichte  der  Erde  hexccist.  Die  organi- 
sehe  Kraft  ergiesst  sich  gleichsam  in  einem  Strom  von  den  pro- 
ducirenden  Theilen  aus  in  immer  neue  proJucirte,  waluend  diel 
alten  absterben.  Diess  hat  Altenrieth  schön  geschildert.  Au- 
■  TEsaiETu  >.i^t;  „Nur  diejenigen  organischen  Körper,  welche  durch 
Ausläufer,  wie  die  kriechenden  Pflanaen,  oder  wie  manche  Bäume 
durch  abwärts  gesenkte  Zweite  immer  wieder  neue  Wuraein 
schk'gcn,  sterben  nicht  Bei  diesen  ist  in  einer  gewissen  Zeit  der 
neue  Sprosse  jedesmal  augletch  ein  Theil  des  alten  organischen 
Körpers  und  ein  neuer  tur  sich  bestehender.  Immer  aber  stirbt 
auch  bei  diesen  Pflanien  der  alte  Stamm  nach  und  nachgab«  und 
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die  Lohnnskrafl  wirkt  nur  in  dem  neuen  Sprossen  fort,  der  auf 
del*  einen  Seile  ebeufalU  sich  wieder  verlän{*ert,  tun  auf  der  an- 

dem  Seile  immer  wieder  nbziisterbcn.  Wa*i  hier  in  einem  Zu- 
saniinenhimi;«'  L;»'srl»iel)l  ,  iiftmürb  das  A h'^lcrljen  auf  einer  Seite  ^ 
iiiid  die  Bilduiij;  eines  nt'u<  ii  rtirtleheiidcn  Koi^pers  auf  der  nn- 
tlern,  das  f;eschieht  abj»el)rt)ciicn  beim  Mt  n>cljen  und  den  voll- 
koiiiHicneii  Tbieren.  Das  Kind  löst  sie  ii  als  neuer  Jbi tdauernder 
Korju  r  der  Mutler  früher  ab,  als  diese  stirbt,  und  diese  st (i  Jit 
auf  einmal,  während  dleSpecits  nnsterblicb  scheint^'  AuTEnniETH 
P/ijrsM  1.  112.  Die  Frage,  warum  die  organuclieit  Körper  ver«> 
gehen,  und  warum  die  organisclie  Kraft  aus  den  producirenden 
Tbeiicn  in  die  jungen  lebenden  Produkte  der  organischen  Körper 
übergeht  und  die  allen  produeirenden  Tbeilc  vergeben »  ist  eane. 
der  schwierigsten  der  ganzen  allgemeinen  Physiologie t  und  vrir 
sinJ  iii<:bt  im  Stande,  das  letzte  Rathsel  zu  lösen»  sondern  nur 
den  Zusammenhang  der  Erscheinungen  darzustelteo.  £s  würde 
ungenügend  sein,  nierauf  zu  antworten ^  dass  die  unori^anischen 
EinwirkunntMi  das  Lelicn  albnählij»  aufreiben;  denn  dann  n'üsste 
die  oriianiscbe  Kralt  vom  Anfnuji;  eines  Wesens  schon  abzuneh- 
men  aniiin4;en.  Es  ist  aber  bekannt,  dass  die  ori^ainselie  Kraft 
zur  Zeit  der  Mannbarkeit  noch  in  soleiiei  \  Mllkumiiieubeit  he~ 
steht,  dass  sie  sich  in  der  Keimbildunp;  iiiuUi})licirt.  £s  muss 
also  eine  i^anz  andere  und  liei'er  liegende  Ursache  seyn,  welche 
den  Tod  der  Individuen  bedingt,  während  sie  die  Fortpflanzung 
der  organischen'  Kraft  von  einem  Individuum  sum  andern  und 
auf  diesem -Wege  ihre  Unvergängiichkeit  sichert  Man  könnte 
auch  behaupten,  dass  die  aunebmende  Gebrechlichkeit  der  orga- 
nischen  Körper  im  Älter  durch  die  sunehmende  Anhäufuiig  ge- 
wisser ^ersetzter  Stofle  in  ilmen  entstehe,  deren  Waldverwandt- 
scbaft  sich  mit  der  Lebenskraft  in  Gleichgewicht  Setzte;  allein 
auch  dann  nmsste  die  organisclie  Kraft  von  Anfang  an  abnehmen. 
So  erklärt  Dutrochet  das  Altci-  aus  der  zunehmenden  Anhnufunc; 
von  Sauerstoff  im  tbieriselj^u  Körper.  Allein  dieser  Anbaufung 
fehlt  der  B<:\veis.  Wir  sind  hier  bloss  im  Stande,  den  Zusam- 
menhang der  Erscheinungen  mit  lU  i  Lntwickelung  darzustellen. 
Verj^leieht  man  den  Keim  eines  oii;aiiischen  Wesens  mit  seinem 
Zustand  im  höchsten  Alter,  so  besteht  das  Ganze,  welches  nach 
Kaut  die  Existens  der  einseinen  Theiie  bedingt,  im  höchsten  AU 
ter  fast  bloss  in  der  Wechselwirkung  der  einxelnen  Theiie  und 
ihrer  Kräfte  ^  ähnlich  einem  Mechanismus»  der  bloss  durch  die 
Wechselwirkung  seiner  Theiie  erhalten  wird.  In  dem  Keim  da* 
gegeu  ist  die  Kraft ,  'welche  den  Grund  zur  Production  alter 
Theiie  enthält,  noch  unvertheilt  vorhanden.  Das  organische . 
Princip  ist  im  Keim  gleichsam  im  Zustande  der  grössten  Concen- 
tration.  Die  Entwickelungsfäbigkeit  ist  jetzt  am  grössten,  die 
Entwickelung  am  geringsten.  Hat  nun  jeiir,  Kraft  eine  Zeitlang 
gewirkt,  ist  der  Ori;anismus  bis  über  die  Jugend  entwickelt,  so 
haben  wir  nicht  mehr  ein  Einfaclies  mit  der  unvertbeilten  Kraft 
des  Ganzen  vor  Augen,  sondern  ein  Mannigfaltiges  mit  vertheiU 
ten  Kräften.  Je  mehr  aber  die  Kratt  des  Ganzen  \  erlheilt  ist, 
je  weniger  noch  unverwandte  organische  Krallt  vorhanden,  uni 
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so  mehr  scheint  der  Orj^nnismtis  die  Fäliit^keit  zu  verlieren,  durch 
den  Einiluss  allt;eineincr  Lel)ensrf'izc  hi'lebt  zu  werden ,  um  so 
£iei  inner  wird  tileiclisnm  die  Aiiinitat  zv«  isclien  i\vv  oriinnisdien 
Materie  und  den  alliiruieineii  Lebensreizen,  ^\<;lclie  Ijhvn. 
gleich  der  FLuniae  antaelien,  daher  nacii  s ull»  ridet'er  Knivvieke- 
lung,  wenn  das  unstei  hHehe  Leben  gcsicliert  sein  soli^  die  Erzeu- 
gung eines  Keimes  nöthig  ist,  der  ivegea  der  noch  unvertlieiltea 
Kraft,  ai>di  gfeiishsam  noch  die  gröMte  Affimlit  den  Lebens- 
reisen  bentity  die  in  dem  Maasse  abnimmt,  aU  der  Organismus 
sieh  entwickdL  Dies  sieht  einer  Erklirung  gleich,  im  Grande 
ist  es  aber  nur  eine  Darstellung  des  Zusammenhangs  der  Erschei-» 
nnogen,  von  welcher  nicht  bestimmt  behauptet  werden  kann, 
dais  sie  richtig  ist. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  zweiten  Frage,  warum  auch  die 
Materie  beständig  wälirend  des  Lehens  eines  organi.<:chen  Körpers 
veri^änglich  ist  und  durch  neue  organische  Materie  ersetzt  wer- 
den muss?  Diess  ist  weniger  hei  den  Pflanzen  der  Fall  und 
zeigt  sich  wenigstens  vorzu;^sweise  nur  in  dein  allniahligen  Ab- 
sterben älterer  ßlalter,  daliingegen  das  einmal  gebildete,  wie  ' 
TiiDEMA.NN  ])cmerkt,  lange  keinem  Stoffwechsel  unterworfen  ist, 
sondera  eine  Zeitlang  in  seiner  Mischung  buharrt.  In  den  Tiiie- 
ren  zeigt  sich  dagegen  ein  beständiger  Wechsel  dcrStblTe.  Tta* 
DS1IA9II  leitet  indess  diesen  Unterschied  davon  ab,  dass  in  den 
Thieren  Kraftäusserungen  vorkommen,  welche  Veränderungen  in 
dem  materiellen  Substrate  der  Organe  .bervorbnngen,  wie  es  mit 
der  Wirkung  der  Nerven  der  Fall  au  seyn  scheine.  Pkjrsiol,  i, 

SaiADECM  hat  sich  mit  der  Auflösung  dieser  Frage  in  seinem 
ausgezeichneten  Werke,  Theorie  der  organischen  Heesen p  aus  dem 
Foidschen,  Nürnlftr^'  1S21,  besonders  beschäftigt. 

SsiADECKi  nennt  die  Materien,  welche  znr  Nahrung  der  or- 
ganischen Körper  dienen  können,  die  bclebungsfähigen  Materien. 
jy'u:  lirli  hungsfahigkeit  dieser  Materien  ist  aber  eine  ganz  alli^e- 
liicine;  sie  ist  aller  F'ormen  gleich  fähig,  so  lange  n'eht  be>tirfinite 
Einflüsse  auf  sie  wirken,  und  eben  darum  ohne  bestimmte  Form. 
Ute  ur^aiHsche  Materie  strebt  also,  wie  Sniadelki  sich  nusdrückt, 
im  Allgemeinen  zum  Leben  und  zur  Organisirung.  Sobald  aber 
ein  gewisser  Theil  derselben*  unter  die  Gewalt  irgend  eines  Indi- 
viduums ger'iith,  ertheilt  die  individuelle  Kraft  diesem  allgemeinen 
Streben  eine  gewisse  Aichtung;  daher  kommt  die  tndiviflüelle  und 
örtliche  Gestalt  und  die  Gattung  und  Art  des  Lebens.  Jede  be*. 
soodere  Organisation  ist  also  nach  Sniadecki  der  Erfolg  sweier> 
Bestrebungen,  einer  allgemeinen,  welche  in  der  Materie  selbst  statt- 
hat, vermöge  welcher  gewisse  Stoffe  aum  Leben  und  surOrgani- 
sinnig  im  Allgemeinen  streben,  und  einer  zweiten  besondern, 
welche  in  ticn  Individuen  stattfindet,  weiefie  die  Art  eines  sol- 
chen Le])Liis  und  die  Form  der  Organisation  besliriiint.  Dieses 
Theilcli*  II  der  belebbaren  Materie  also,  welches  die  Wirkung  ei- 
ner gewissen  individuellen  Kraft  zum  Theil  oder  ganz  erfahren 
hat,  und  welches  in  dem  Maa>>e  ])eiebt  ist,  muss,  weil  es  desh  ilU 
nicht  aufgebort  hat,  bclebb.ir  zu  seyn,  vermöge  ilieser  Eigeascli.iit 
ziuu  weitem  Leben  i>trcben  und  zur  Annahme  aller  anderen  or- 
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^arri?clien  Formen,  nur  diejenige  ausj^enninrnrn,  ivelchc  o'?  f;clion 
besitzt.  Vergleicht  man  es  also  mit  ganz  unoi i;;ini'!Trtrr  hdc!))),!- 
.  rer  Materie,  %\clchn  mich  allen  Formen  gleich  strt  ])t,  so  inuss  es 
ofl'enhar  vtnigcr  Lulebbar  seyn  als  diese.  Jene  Verminderuiif; 
seiner  Delt'l)l>arkcit  muss  gleicn  sevn  »dem  Streben,  ■vvf'lclies  es  7.ur 
Annaimic  dieser  hcsonderu  Form  liatte,  in  welcher  es  sich  befin- 
det^ weil  dieses  LesoYidere  Streben  schon  gesättigt  und  gestillt  ist. 

SiiiAnecRi  scliliesst  hieraus:  dass  die  Belebnngsfilbigkeit  der 
Materie  in  den  Individuen  fnt  diese  im  amgekehrten  Verhältniss 
der  organischen  Kraft  ist,  deren  Einwirkung  die  Materie  schon 
erfahren  hat,  odev  die  Materie, /welche  in  die  organischen  Wesen 
gelangt,  und  theüs  von  ihnen  im  Zustande  der  organischen  Ver- 
bindung aufgenoDimen^  wie  von  Thieren,  theils  darin  verwandelt 
T^ird,  wie  von  Pflancen,  verliert  eigentlich  so  viel  an  Belebungs- 
lahigkeit,  als  sie  an  individueller  Kra^Y  gewinnt,   folglirh  in  dem 
'  nämliclien  VerJiällniss,  in  welclirm  sie  eine  gegebene  Gcslalt  an- 
nimmt, vcillert  sie  die  Fähigkeit  zu  derselben.     SobaUl  sie  also 
vollkonmien  organisirt  wird  und  die  gan/.e  individuelle  Kraft  er- 
leidet, wird  sie  auch  aller  Lehensfaliigkeit  in  Hinsicht  dieses  In- 
dividuums l)eraubt.    Sobald  dieses  crlulgt,  verliert  die  organische 
Kraft  ibre  ganze  Gewalt  über  dieselbe,  und  diese  Materie  wird 
mitten  in  dem  lebenden  Köiper  nicht  belehhar  und  unthütig,  und 
folglich  nur  tauglich  sevn,  um  aus  dem  Körper  geworfen  lu  wer- 
^.den.   Auf  diese  Art  erklärt  Sitiadbcri  den  ewigen  Wechsel  der 
organlsirbaren  Materien  in  den  organischen  Körpern.  Nimmt  man 
diese  Erklärung  an,  so  lassen  sich  ohne  Zweite!  die  allgemeiben 
Vorgänge  in  den  organischen  Körpern  weiter  erklären,  wieSwiA- 
DFCKi  mit  wunderbarer  Einfachheit  und  Consequenz  gethan  hat. 
Indessen  lassen  sich  gegen  die  Triftigkeit  dieser  Satze  gegründete 
liinwürfe  mach(Mi.    Nach  Smadecm  ist  das  einzig  Wesenhaf^e  in 
den  Organist  Iicn  Kin  pern  nicht  die  organisirte  Materie,  sondern 
die  Organist  iie  Krail.    Diese  äussert  sich  so  lange,  als  sie  organi- 
sirf,  d.  b.  als  nicht  organisirte  Materie  vorhanden  ist;  das  Orga- 
nisirte selhit  besitzt  keine  organische  Ivr.ili,  und  i.>t  als  Excrement 
untauglich.    Allein  nach  dieser  Ansicht  müssen  die  excrementieU 
len  Stoffe  den  Charakter  der  vollkommenen  Oi^anisation  an  aieh 
tragen,  und  filr  andere  organische  Wesen  und  ibre  individuelle 
Kraft  sogleich  wiefler  organisationsfähig  seyn.   Biess  ist  nicht  der 
Fall.  Die  allgemeinsten  Excremente  sind  der  Harn  und  die  KoH* 
lensi'iure,  welche  beim  Athrncn  ausgeschieden  wird.    Allein  diese 
Materien  sind  für  thierische  Wesen  gar  nicht  mehr  organisirhar^ 
sie  sind  zersetzte  ThierstolFe.    Es  lässt  sich  viel  angemessener  an* 
nehmen,  dass  das  von  einem  organischen  Körper  Organisirte  in 
dem  Maasse  zugleich  thetlhattig   der  ori;anisir(  ruh  n   Kraft  wird, 
als  es  organisirt  wird.    Die  organisirende  Kratt  isl  in  \ielen  ein- 
iuciien  organischen  Wesen  thcilhar,  indem  die  organisirte  Materie 
getheilt  wird.     Diess  tiilirt  ganz  zum  entgegengesetzten  Grund- 
buli.  von  SNiADEGRi.    LeULcrer  Lcimuptct,  die  Materie  verliert  aa 
Fähigkeit  zu  leben,  in  dem  Maasse^  als  sie  belebt  wird.    Wir  sa^ 
gen,  die  Materie  ist  in  dem  Maasse  Belebt^  als  sie  die  beJebende 
Kraft  erfahren  liat|  sie  iat  belebend  in  dem  Maasse,  als  sie  schon  - 
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iit:it:l*t  i^t,  SIC  äussert  die  Iielehende  Krall  iiui  aiulere  Miitcrien, 
sie  äussert  sie  aber  nur  unter  Einwirkung  gewisser  Lebensreize^ 
welche  y  imleiii  sie  sich  euch  mit  den  orgaoisirten  Tbeilen  ver- 
binden, andere  Stoffe  antscheiden*  Indem  gewisse  Lebensreize, 
s.  B»  beim  Atbmen,  an  das  Blut  übergehen,  dann  aaf  die  organi- 
schen Theile  einwirken,  wird  die  Affinitilt  swischen  gewissen  Tbei- 
km  der  organisirten  Materie  und  dem  LebeiisretE  des  Btates  grös> 
ser,  als  zwischen  den  Xlieilcn  der  organisirten  Materie  unter  sich. 
Die  Belebung  der  orminisirten  INIaterie  durch  eine  Art>  die  mit  , 
Ausscheidung  verbunaen  bt,  macht  sie  wieder  sur  Aufnahme  von 
Nahrungsstoffen  fähig;  nher  in  dem  Maasse,  ah  eine  Materie  be- 
lebt wird,  erhalt  sie  die  Fähigkoit,  selbst  andere  Materien  zu  he- 
leheti  und  zu  or£;ani.'iiren,  sie  wird  nicht  Excrement,  sondern  der 
organisircnden  Kral>  der  vorhandenen  Materie  theilhaltig. 

Die  Uraacljc,  warum  beständig  organische  Materien  in  den 
organischen  Kuijiern  «ersetzt  vnd  ati'^i^eworfVn  werden,  konnte 
man  auch  aui  den  erateu  Blick  in  t'olgeudcm  Uiustanile  suchen. 
Die  ^Verwandlung  der  Nahrungsmittel  in  NahrungsstofT  kann  die 
Ausselieidung  gewisser  Stoffe  bedingen,  welche  ein  Uebergewicht 
unbrancb  barer  Elemente  enthalten.  So  sondern  die  Pflansen,  in» 
dem  sie  Kohlensiure  und  Wasser  in  eine  ternare  Verbindung  su 
nianzenstolT  umwandeln,  üherAussigen  Sauerstoff  aus.  Bei  den 
Thiercn  sind  die  Hauptexcretionsstoffe,  welclie  vollends  unbrauch- 
bar sind,  nur  Kohlensäure  und  Harn.  Die  Thiere  sctieiden  zwar 
fast  eben  so  viel  Materie  aus,  als  sie  aufnehmen,  allein  ei»  Theil 
davon  sind  j'einc  unbrauchbare  Excreta,  viele  sind  zu  besonderen- 
Zwecken  hcNtimnit,  oder  werden  zufalliger  Weise  mit  auscrfülirf, 
wie  der  Darnischieiin,  vielleicht  auch  die  Galle.  Die  Darmrxt  re- 
inente  bestellen  seihst  wieder  zuui  Tfieil  aus  den  auli;enommeiieu 
^aI)raogSIJli^ein.  Dagegen  werdt:ri  Kohlensn»ire  und  Harn  nicht' 
allein  aus  den  organisirten  Theile!»  aiisge«tclii(  den ,  sondern  sind 
auch  ruin  unbrauehhur.  iNun  amiei  l  sich  zwar  die  BeschaOenheit 
des  Harns  nach  den  Nahrungsmitteln,  und  der  Harn  scheidet  also 
offenbar  auch  noch  unbrauchbare  Theile  der  genommenen  Nah- 
rung ab,  ehe  sie  ganz  organisirt  wird.  Allein  die  Bestandtheile 
des  flarns  werden  doch  bei  Thieren,  die  gar  keine  Nahrung  lu 

•  Sick  uehmen,  und  wie  manche  Amphibien»  Schlangen  und  Schild- 
kröten, Monate  lang  hungern,  nicht  verttndert  £s  ist  also  ge- 
Mriss,  dass  durch  den  flarn  aus  den  schon  organisirten  StoHeu  der 
Thiere 'unbrauchbare  Theile  ausgeschieden  werden,  und  dass  das 
Leben  Materie  unbrauchbar  macht.  So  bilden  ja  auch  die  Pup- 
ywn  der  Insekten  zur  Zelt  ihrer  Vcrwnndlnn!;^,  wo  sie  par  ni(  lits 
tu  sich  nehmen,  doch  Excietionsstotfe  durch  die  Mal])i|;liist  hen 
Gefusse,  iiüd  wir  wissen  durch  WiiR/Kn,  Bni:<;N atelli  und  Chf- 
VREuLy  dass  diese  Gelasse  Harnsäure  ausschcidt  n.  So  scheidet 
auch  der  Kmhrvo  der  höheren  Thiere  ein  besonderes  Excretnm 
durch  di(!  Woi.Fj'sehen  Körper  ah,  noch  ehe  die  jNieien  in  Fun- 
ction treten.  Merkwürdig  ist  auch,  dass  die  Excretion  von  Harn- 
stoff .oder  Harnsäure  nicht  allein  bei  den  Wirbeltbieren,  sondern 
auch  bei  vielen  Wirbellosen  staltfindet;  wie  denn  die  Insekten 

'  durdi  die  MalpighisGhen  Geiasse  Harnsilure  absondern,  und  Ja- 
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coDSoif.  die  Harn^are  tn  cioem  besondern  Ausscbeidungsorgane  ^ 
hei  Mollasken  entdeckt  bat   Was  aber  die  Wecbselwirknng  der 
thleriscben  Körper  mit  der  atmosphiriscben  Luft  betriflfty  so  bä- 
hen wir  Ewar  noch  Leine  entfernt  begründete  Vorstellung  über 

die  Ursachen  dieser  . für  das  Leben  so  notbwendigen  Verknüpfung; 
aber  die  Hypothese,  dass  durch  das  Atbmen  dte  noch  fehlenden 
Elemente  sur  Bitdung  von  ThierstofT  binsutreten^  oder  die  über- 
flüssigen  an  dieser  Bildung  abgeschieden  werden,  widerlegt  sieb 
sogleich  aus  dem  Factum,  dass  die«  meisten  Tlilere  den  ThierstofF 
sofiori  gc]>l!Jet  aiifnelimen,  und  dass  die  Ampliihien  doch  athmen, 
Sauerstoll"  der  Atmosphäre  verzehren,  und  Kohlensaure  ausathmen, 
wenn  sie  aucli  kein«'  ^^lI^run^^  IMonalc  ian^  zu  siel»  nehmen.  Die 
beständigen  Ausscheiiluni^cn,  welche  der  Lehensprocess  auch  oline 
die  Zufuhr  von  Naiirungssloden  bewirkt,  Kohlensaure  und  Harn- 
*t4)ir  (und  Harnsäure),  sind  unfähii^  andere  tliierische  Wesen  zu 
ernähren;  die  Kohlensaure  ist  bereits  eine  durch  Zersetzung  von 
TbierstolT  entstandene  binare  Verbindung  der  Harnstoff  steht  ei^ 
ner  binftren  Verbind  uiig  sehr  nabe^  oder  ist  selbst  ▼ielleicbt  schon 
binäre  Verbinduiig,  wenigstens  ist  seine  Entstehung  aus  cyanicht«^ 
saurem, Ammonium^  wie  Wobblbb  zeigt,  überaus  leicht.  Da  diese 
Excretionen  fort  und  fort  auch  ohne  alle  Zufuhr  von  Nahrungs* 
mittein  statthnden,  so  folgt  notbwendig,  dass  das  Leben  an  und 
iur  sich  mit  einer  heständigen  Zersetzung  schon  organisirter  Stoffe 
verbunden  ist.  Diess  ist  auch  nicht  anders  möglich^  wenn  es  wahr 
ist,  was  vorher  l>e w  iesen  worden,  dass  die  organische  Krafl  in  ei-  ^  - 
nem  thicrischen  We^en  sich  nur  so  lange  äussert,  n!s  .;r'wi';<;R  Le- 
bensreize bestiiruliL;  materielle  Üm\v;MidlnnjM'n  in  cU  ii  lehendeii 
Theilen  hcwii  ki  n,  wovon  die  Lehenscrsclu  inutiiien  nur  die  Er-  • 
schcinun[;i'n  sind,  wie  das  Feuer  d»'e  Ersclieiimng  der  materiellen 
Umuatidlun«  hei  (h-r  Veil)reijnunt;.  Der  ÄiiUiob  zu  diesen  ma- 
teriellen Umwandlungen  geschieht  durch  das  Athmen ;  das  durch 
das  Athmen  beständig  veränderte  Blut  bewirkt  wieder  beständig 
materielle  Umwanitlungen  in  den  Organen;  aus  schon  geweseoen  - 
Bestandthei'len  der  Organe  kommen  die  allgemeinen  2«ersetsangs* 
producte,  Kofalenst^ure  und-  die  »n  Stickstoff  überaus  reichen  Be- 
«tandtheile  des  Maros,  Harnstoff  und  Harnsäure,  und  diese  den' 
Lebenspmcess  bei;leitende  Zersetzung  der  organischen  Materie 
macht  wieder  die  Zufuhr  neuer  Nabrungsstoffe  nöthig,  welche  die 
organisirende  Kraft  erfahren*  Ein  organisirter  Theii  aeigt  nur  so 
lange  Lel)enserscheinungen,  und  organisirt  so  lange  nur  andere 

Materinn,  als  er  hesfandiii  in  seiner  Ruhe  durch  nciie  Aeusserun- 

.  ... 
gen  or|^anischer  Alfinitat  zwischen  dem  Blute  und  den  Bestaijd- 

Iheilen  der  Orj;anc  ani;erei;t  wird,  wovon  die  Zersetzunc;  j^ewis"er 
Theile  der  Organe  bcdiiif;t  ist,  tlic  wieder  ersetzt  werden  durch 
die  Wirkung  der  organischen  Kraft  auf  die  neuen  NahrungsstolTc.  *^ 

Die  iValirungsstotfc  der  Thicrc  sind  schon  organisch  zusam- 
mengesetzte Materien  der  Thierc  und  Pilanzen;  die  ^ahrungsstofife 
der  Pflanten  sind  theils  Stoffe  von  Pflansen  und  Tbieren,  im  eicht 
gans  sersetatCD  Zustande,  theiU  selbst  binäre  Combinationen,  näm- 
lich Kohlensäure  und  Wasser.  Man  hat  geglaubt,  dass  die  Pflan- 
aen  aus  reiner  Kohlens'anrc  und  Wasser  sich  ernähren  kponeDy 
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mrfnssen  haben  i\\v  1 'rfahningen  von  If assbkfrat/,  Th.  he  Saus- 
suiiE,  GiüBERT,  Li?fK  i^ezolj^t,  (lass  Pllauzen  uiilcr  tliVsen  Unistäii- 
den  nur  solir  kümuiertich  oder  gar  nicht  t;etlelheti,  selten  blüKen 
und  Iruci  iiiciren.  S.  TfKRRMAWM  Pfirsio/aj^'if;  I.  218,  Es  scheint 
daher,  dass  die  Pilatizen  ori;ani>che  rVlaü^rie  aus  hinaren  Coiiihi- 
nationen  (Kohlensaure  und  Wasser)  nur  dann  bilden,  wenn  sie 
sQgleieh  von  aufgelösten^  nicht  voIHLOniiiien  senettten,  orgaiiiilsben 
Conibniatiooen  «ich  nfthMs*  Den  Planten  kann  man  aber  das 
Vermögen,  organische  Materie  ans  hinüren  Combinatioaen  sn  tö« 
den,  deswegen  nicht  gans  absprechen,  weil  ohne  diess  Vermögen 
die  Pflanzt  n\\  (  tt  und  Thierwelt  bald  Stt  Grande  gehen  würden. 
Durch  die  Thiere  wird  beständig  eine  grosse  Menge  organischer 
Materien  versetzt,  die  wenigstens  für  die  Thiere  unbrauchbar  und 
von  den  Pflanzen  erst  in  brauchbare  organische  Combinationen 
uijiL^cwaudrlt  werden.  Da  nun  beständig  dui'eh  Verbrennen  und 
andere  Zer.set/Anii;  eine  ungeheure  Menge  gebildeter  Ptlanzenma- 
teriea  in  binäre  Cornhinationen  und  in  die  Elemente  zerlegt  wird, 
so  würde  das  NulriuK^nl  der  hel<;bendeu  Tbiere  und  Pflanzen  im- 
mer kleiner  werden,  wenn  die  l^flanzen  nicht  wirklieh  das  Ver- 
mögen besässen,  wieder  neue  organische  Materie  aus  Elementen 
«nd  binären  Cornhinationen  zu  bilden.  Man  kann  also 'nickt  an- 
nehmen, dass  bto«s  die  einmal  vorhandene  organische  Materie  in 
der  Pflanzen-  nnd  Thierwelt  circnlirt^  indeih  sie  ans  einem  We- 
sen in  das  andere  übergeht.  Die  unaufliörliche-  Zerlegung  orga- 
oischer  Körper. setzt  die  Bildung  von  neuer  organischer  Materie  aus 
binären  Gimbinationen  und  Elementen  durcli  di«;  Pflanzen  voraus.' 

iVun  wird  die  organische  Krait, bei  dem  VVachsthum  und  der 
Fortpflanzung  der  organischen  Körper  multiplicirt,  denn  aus  einem 
Wesen  enf'^telien  viele  andere,  und  nns  diesen  wieder  viele  an- 
dere, während  auf  der  andern  Seite  die  (>l  L;;lni^ehe  Kraft  der  ster- 
benden ori^anischen  korper  zu  (ii'urub*  /.u  i;»  In n  scheint.  Da  aber 
die  organische  Krall  nicht  etwa  i)lüss  aus  einem  Indiviiliiuin  in 
das  andere  übergebt,  da  vielmehr  eine  Pflanze,  nachdem  sie  jahr- 
licii  die  Keime  von  sehr  vielen  neuen  Producenten  gleicher  Art 
erzeugt,  immer  noch  fikhig  zn  derselben  Production,  Producenl 
bleiben  kann,  so  scheint  die  Quelle  de^  Vermehrung  der  organi» 
'sehen  Kraft  auch  In  der  Organisation  nener  Materien  zn  liegen, 
und  dies«  zugegeben,  müsste  man  den  Pflanzen  das  Vermögen  zu-  % 
schreiben,  indem  sie  neue  organische  Materien  aus  unorganischen 
Stoflfen  unter  dem  Einflüsse  des  Liclits  und  der  Wärme  bilden, 
auch  die  orgnuiscbe  Kratl  aus  unb  ekannten  Ursachen  der  Aussen-^ 
weit  zu  vermehren,  während  aucli  die  Thiere  die  organische  Kraft 
aus  den  Nahrungsmitteln  unter  dem  Einfluss  der  Lebeiisreize  wie- 
der  «?i'/.fMi§en,  und  auch  bei  der  Fortpflanzung  vereiti/^dn  koinu^n. 
Ob  bei  der  Ausübun*»  des  Lebens  ausser  der  besüiudiiien  Zerset- 
zunj»  von  StolFen  auch  ors^anische  Kratt  beständig  und  wie  sie 
verloren  geht,  ist  £;Hn/licb  urd)ekanut.  So  viel  scheint  aber  ge- 
wiss, dass  beim  Sterben  der  organischen  Korper  die  organische 
Kraft  wieder  in  ihre  allgemeinen  natürlichen  Ursachen  aufgelöst 
wird,  aus  denen  sie  von  derPHanze  regenerirt  Zu  werden  scheint. , 
Wollte  matt  die  Vermehrung  der  organischen  Kralt  auM  nnbekann- 
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ten  Quellen  der  Aussenwelt  in  den  einmal  vorhandenen  organi- 
scben  Körpern  nicht  zugeben,  so  müsste  man  annehmen,  das&  die 
juhembare  vnendliclie  Multiplication  der  organischeii  Kraft  bei  den 
Wacbsthom  und  der  Fortpflanzung  bloss  eine- Evolution  in  einan- 
.  der  eingeschacbtelter  Keime  sey,  oder  man  müsste  das  Unbej^r^iß- 
ücbe  anoebmen,  dass  die  beim  Fortpflanzen  stattfindende  TheU 
lung"  der  organischen  Kraft  die  Intensität  derselben  nicht  schwft- 
cbe.  Immer  aber  würde  di6  Xhatsache  übrig  bleiben,  dass  be- 
stindiK  bei  dem  Sterben  der  organischen  Körper  organische  Kraft 
unwirksam  oder  in  ihre  allgemeinen  physischen  Ursachen  üuf-* 
gelöst  wird. 

in.    Von  dem  thierischen  Organismus  und  von 

dem  thierischen  Leben» 

Entwickelung^  Wocbsthum,  Reisbarkeit,  Fortpflanzung,  Ver- 
gänglichkeit sind  allgemoine  •  Erscheinungen  und  Eigenschaften 
älter  organischen  Körper  und  Folgen  der  Organisation;  allein 
nur  die  thieriseben  Körper  zeichnen  sieb  durch  den  Berits  andea 
rer  Eigenschaften  aus,  die  man  darum  vonugsweise  animaUseke 
Eigenschaften  im  Gegensatz  der  allgemeinen  organischen  nennen 
kann.  Hierunter  sind  das  Vermögen  zu  empfinden  und  sich  ^v\\\- 
ki'ihrlich  zu  bewerien  die  vorzüulichsten.  Man  k.;inn  zwar  den 
Pflanzen  die  Bewegung  nicht  ganz  absprechen,  denn  ihre  Orga- 
ni«^nt!on  ist  mit  unmerklichen  Bewegungen  Ix'gleitet,  es  findet 
Sallbewegnrig  in  ihnen  statt;  .sie  wenden  sich  nach  dem  Liebte, 
die  Wurzeln  wachsön  nach  dem  bcs5»ern  Boden  bin,  Pflanzen 
ranken  entlang  den  Körpern^  die  ihnen  eine  Befestigung  dai'bie- 
ten  können  9  ihre  StaubfÜden  neigen  stob  iura  Griffel  lur  Zeit 
der  Befruchtung  bin;  ja  viele  Pflansen«  besonders  Mimosen,  zei^ 
gen  'in  den  Blattstielen  eine  durch  Reise  bedingbare  Bewegung, 
wobei  sich  das  allgemeine  Gesetz  wiederholt ,  dass-  organische 
Theile  von  gewiss^  reizbaren  Eigenschaften  diese  auf  sehr  ver* 
schiedene  Reize  auf  gleiche  Art  äussern.  Denn  inecbnnisch^ 
galvanische^  chemische  Einflüsse,  wie  Weingeist,  mineralische  Säu- 
ren, Aether,  Ammoniak,  Wechsel  der  Temperatur,  der  Erletieb^ 
tung,  bringen  denselben  Erfolg  hervor,  TnEvrnAWus  Hioloi^ir  5, 
201 — 229.  Kndli(  Ii  zeigt  sieb  hc\  llfflysarum  ^yrans  ausser  dein 
aiigemeinen  Einllusse  des  Lichtes  auf  die  Bewegung  de«  mit! lern 
[Blattes  ein  nnaufbörlicbes  Erheben  und  Senken  der  kleineren  No- 
benblklter,  selbst  obne  dass  äussere  Reize  tlie  Phänomene  bedin- 
gen; auch  einige  der  niedersten  Pflanzen,  wie  die  Oscillatorien, 
bewegen  sieb  beständig  pendelartig.  Wenn  nun  aber  auch  das 
Scblingen  der  Pflanzen  nacb  Palm  (u^^r  das  Winden  der  Vßan^ 
9en  p,  48.)  aus  dem  Umstände  sich  erklären  lässt,  dass  Schling* 
pflanzen  mit  den  Spitzen  der  Zweige  Kreise  beschreiben  und  also 
vermöge  dieser  Art  des  Wacbstbums  nahe  Gegenstände  erreichen, 
*  so  scheint  das  Winden  d^r  Cusaita  um  bloss  lebende  Pflanzen 
nicht  obae  alle  organische  Anziehung  zu  seyn;  es  bieten  sogar 
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dJe  Bewegungen  der  StaublVidcn  und  Bl;1(t^t i(  le  zu  viele  Aelinllch- 
kcit  mit  der  Reizbarkeit  der  Muskeln  liar,  tan  sie  nicht  damit  zu 
vergleichen.  Dutrocuet  {recherches  anat,  et  pkysiol,  sur  la  struom 
fir«  üälme  des  wdmaua^  et  des  v^etaux)  hat  den  Sits  der  Reis- 
Inurkdit  bei  den  Mimosen  in  der  Rindenmbstans  eines  Wnbtet  an 
den  Gelenken  der  Blattstiele'  entdeckt ,  ein  Wnlst,  der  nur  den 
retsbaren  lü^imosen  eigen  ist.  Alle  Bewegung  borte  anf  nach  dem 
Abtragen  dieses  Organes^  nach  dem  Absäneiden  der  obern  Hälfte 
des  Wulstes  erfolgte  noch  Aufrichten,  aber  nicht  mehr  Senken.  ' 
fiiemacb  glaubt  Dutaocbbt,  dass  Heben  und  Senken  durch  ent» 
gegeogeselzte  Krümmungen  in  der  Kinde  des  Wulstes  entstehen^ 
wie  man  denn  in  Scheiben  der  Rinde  beider  Hälften  unter  Was- 
ser Kriunrnimi^en  erfolgen  sieht.  Auf  diese  Art  soll  sich  ein  Blatt 
erhellen,  die  Rinde  der  untern  FlälOe  des  Wulstes  ronvexer 

als  die  der  obcrn  Flache  wird,  und  sich  senken,  wenn  die  Knim- 
mang  der  Rinde  in  der  obern  Hallle  zunimmt.  Andere  Beobach- 
ter haben  bei  der  Bewegung  der  Wulste  Farben  Veränderung 
wahrgenommen,  wie  Li>dsay,  Rittlr,  Mayo,  so  dass  man  das  Phä- 
noinen  auch  vom  Zuströmen  der  Säfte  ableiten  könnte.  Tibdb- 
■AHB  Pl^sioL  1.  62a.  G.  R.  TaaviaAVus  Ersehsrnw^en  wid  Ge~ 
sdzi  des  argamsehen  Leleas*  I,  171  *  177.  .  Es  giebt  also  In  den 
Pflanten  übnlicbe  Organe ^  entweder  wie  die  Muskeln,  oder  wie 
die  durch  Saftstromung  erectilen  Theile  bei  den  Thieren ;  allein 
die  thierischen  Bewegungen  erfolgen  nicht  bloss  durch  Wirkungen 
des  Reizes  auf  reizbare  Theile,  sondern  ans  innern  Bestimmungen 
▼on  nicht  beweglichen  Theilen,  den  Nerven,  auf  bewegliche.  Du- 
TBOcnET  bat  zwar  gesehen,  dass,  wenn  er  bei  Mimosen  den  Focns 
eines  Brennghises  auf  ein  einzelnes  Blatt  richtete,  der  Eindruck, 
sich  nach  und  nach  ;nif  die  üljHgen  Zweige  und  Bhillti  lort- 
pHanzte,  und  er  betrachtet  <li(  falschen  Tracheen  als  di<  Organe 
der  Leituntz.  Allein  G.  R.  Tnr  viH  AMrs  hemerWl  hierbei  mit  iiecht, 
deiss  dinss  nur  Hypothese  bleibe;  denn  Andere  haben  von  der 
Eiuwirkimii  des  concentrirten  Lichtes  aui  die  Mimosen  nur  ort- 
liebe  Wirkung  beobachtet,  und  dann  kann  von  einer  örtlichen 
Bewegung  die  ganae  PÜatize  angleich  erschüttert^  zur  Mitbewe* 
gong  gereiat  werden.  Das  Bewegungsvennögen  der  Thiere  hat 
aber  ancfa  das  Ausgezeichnete^  dass  iie  Bewegungen  anm  Theil 
nicht  bloss  durch  die  aweckm&ssige  Organisation  des  Ganzen,  son-  ^ 
dem  durch  Zwecke»  welche  ein  einaelnes  Organ ,  D&mtich  das 
Organ  der  Seelennusserun^en,  bestimmt^  veranlasst  werden,  d.  h. 
dass  sie  willkührlich  sind.  Anderseits  muss  man  Reizbarkeit  nicht 
mit  Empfindlichkeit  verwechseln.  Die  Pflanzen  sind  reizbar,  aber 
niclit  empfindlich;  so  sind  die  Muskeltt  auch  vom  Körper  getrennt 
j\(>r\i  reT/l):ir,  aber  nicht  empfindlich.  Da'^s  :if)er  Empfindunt»  ia 
den  Plianzen  stattfinde,  kann  ohn<;  Aimm  crungen  des  Bewu^st- 
seyns  nicht  statoirt  werden.  Aeusserungen  von  Empfindung  und 
willkulir  liehe  Bewegung  sisd  das  einzige  charakteristische  Merkmal 
der  ciiilachsten  Xhicrü.  Zusammengesetzte  iliicre  hüben  oll  eine 
ii&tigc  und  vegetabilische  Form  und  sit'i^en  mit  dem  Stamme  im 
Boden;  die  individuellen  Fähigkeiten  dy  einzelnen  Poljpen,  die 
wittkührUchen  Bewegungen  jedes  Polypen  des  gemeinsamen  Stam^ 
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ines  zeigen  aber  nur  eine  organisalio  ani/ftalis  multiplicata  und 
nichU  Pflanzliches.  Die  Bewegungen  der  Iidusoi  ieii  sind  frei  und 
willlLÜlirlicli.  Wenn  dubcr  immer  gewisse  einfache  orgunisclie 
Wesen,  die  Spongien  «nd  mebrere  sogenannte  Atoyonien,  in  Hm- 
•icht  ilif«r  Yegetabtliscben  oder  MinrnKscheo  Katar  swirffelhiill 
•cfaeilieiii  te  tnuss  der  Mangel  eller  willkahrlicben  Bewegung  des 
Gaftzeb  eder  der  eimeinen  Tlieife  entoebeiden,,  und  diese  müssen 
besser  tu  den  vegetebiliscbjen  Seegebilden  gesllblt  werden*  Hier- 
gegen lässt  sic)i  zwar  erinnern  9  dass  der  Embryo  der  Spongien 
necb  GbAiiT  {Edinb.  pkihf.  Journal.  Voi.  XIII.  g,  d82.)f  gleich 
dem  Embryo  der  Polypeti  und  Corallen,  durch  Wimpern  Bewe- 
gungen äussert,  allein  wir  haben  keine  hinreichenden  UnterscheU 
dungsrticrkmalc  zwiscbcn  dem  Embryo  der  Sj>orii^ien  und  Infnso- 
ricn  des  Meeres,  dann  aber  hat  man  schon  vieliucb  an  dem  Em- 
bryo wahrer  Vri^etabilten,  wie  der  Aiiien  ^  solche  Bewci»»fii;en 
beobachtet.  Solche  Beobachtungen  hat  Trf?;tfpohl  au  Conjrri'a 
dllatata  ß.  Hoth  {Krf osprrma  rlauata  Vauth,)  und  G.  R.  Trevih  amjs 
an  Conferoa  limosa  Diilw,  gemacht.  Biologie  T.  4.  p.  G^il.  Äcuer- 
dings  bat  Uwger  (iVoP.  act»  acad,  not,  cur,  T.  XHI.  p,  2.  p,  789.) 
dieselben  Beobaebtungen  mit  Beacbtnng  alter  Uebergänge  an  Con^ 
ferpa  dilaiata  wiederbolty  nnd  es  scbeinen,  wie  aueb  G.  lt.  Tan- 
'TiaAHVs  gegen  die  von  Vaucbbb  gemaefate  Vermutbnng  einer 
Tlhascbang  dnrcb  Inftisorien  bebanptet,  jene  anfangs  beweglicben 
Keimkdmer  wieder  in  A^m,  von  denen  sie  gekommen^  überzu- 
geben. Siehe  Trevibiiivs  Ih'ftl,  T,  4.  Erscheinungen  und  Gesetze 
des  üFganiscken  Lebens,  p,  51.  und  183«  Hieber  gehören  aucb  die 
Eoocarp^es  von  Bory  St.  Vincettt,  die  als  gegliederte  Faden  in- 
fusorienartig sich  beweisende  Keimkörncr  erpiessen,  welclie  dann 
wieder  vei;etnblli«;(  h  werden  und  die  er  mif  der  £»anzen  Zuntl 
Aithrodlees  zwi^clim  Thierwclt  und  Ptianzen  st»  llt.  Die  Bewe- 
;j;nnqen  der  Eier  von  Zoophyten  durcli  Wimpern  ^Ind  nicht  für 
wilikührlich  zu  halten.  Die  Schwingungen  der  Wimpt  1  n  deu 
athmenden  Kiemen  einiger  niederen  Tliiere  sind  dasselbe 
nomen.  Nach  den  Untersuchungen  von  Nitzscü  {Beiirägc  zur 
Infusorienkunde,  Hatte  1817)  wären  einige  vegetabiliscbe  und  ani- 
malisi^he  Infosorien  sich  sehr  verwandt.  So  sollen  taxAk  Baeälaria 
pedina&s  nnd  andere  Arten  gans  wie  Pflansen,  andere  Arten  der 
Gattung  wie  Tbiere  verhalten.  EaaeveBBG  dagegen  scheint  eine 
solche  verwandtschatl  beider  Aeicbe  nicht  anzuerkennen;  er  be- 
merkt auch,  dass  die  activen  Bewegtingen  bei  Al^en  nicht  die 
Idee  Yon  Thierbeit  erwecken  sollen.  14  ie  hat  er  einen  bewegU- 
cbeii  Algensamen  die  geringste  feste  Nahrung  zu  sich  nehmen 
gesehen,  und  so  unterscheidet  sich  nach  EnnENnEnr.  die  Iruclit- 
streuende  Alge  von  der  sie  umschwarmendeu  Monade,  ^vie  d»'r 
Baum  vom  Vogel.  Ponr.p'VDORF's  /Inn.  1832.  1.  Derseibcn  Mei- 
nung ist  nach  eigenen  Beobachtungen  B.  Wa<;>er,  indem  er  be- 
merkt, dass  die  Bewegung  jener  Keimkorner  nicht  für  lliieiisciic 
gehalten  \veKico  könne,  ^venu  sie  gleich  wunderbarer  scheint 
als  die  tactiiiassi^ü  Bewegung  einiger  niederen  Yegelabiiien,  der 
Oscillatorien.  ^ 

Die  Organe,  durch  welche  die  Empfindungen  und  die  Be- 
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stiramnngen  cur  wiilkührlidieD  Bewegung,  also  die  tilierisdieii 
VerrichluDgen  der  Tiii^e  geschehen ^  flind  das  Nervensystem,' 
Von  den  Nerven  zeigen  sich  die  Organe  der  Thiere  in  ehen  so 
grosser  Abb&ngigkeit,  wie  die  Pflanten  ¥0m  Lichte.  Man  hat  bis- 
her  Nerven  ausser  den  Wirb^ilhieren  nur  bei  einem  Theite  der 
Wirbellosen  verfolot,  und  man  war  selir  einstimmig  der  Meinung, 
dass  hei  den  niederen  Thieren  gar  keine  Nerven  vorhanden  seyen, 
initiin  (In:   noch  elnfaclie  Suhstanz  in    denselhen  Partikeln  cm- 
pliii({li<  )(.  l)t  \\ ('<;lirli  und  verdauend  sey.    In  der  That  schien  die 
grosse  ilieilbarkeit  der  einfachen  Wesen  biezu  einigermaassen  «tt 
berechtigen.    Man  kannte  also  die  Nerven  der  Infusorien,  der 
Corallenthiere  und  Polypen,  der  Acalephen^  der  meisten  Einge- 
ureidewfirmer  nicht.    Aber  von  Sirw^lyku  Gißas,  einem  Wurm 
der  .Nieren,  hatte  Orro  ,das  Nervensystem  beschrieben.  Beim 
'  Spahl  warm  ist  ein  nervenartiger  Strang  swiicben  den  swei  Ge- 
filssslAmmen  nicht  zu  verkennen.   Das  Nervensystem  vonjDi^oifia 
kipaiieuin  bat  Mehlis,  von  Pentastoma        Diplozonn  bat  v.  Noed- 
tiAiiir  beschrieben.    Kein  Zweifel,  dass  es  allen  Eingeweidewör«- 
jnem  zukömmt.    Ferner  hatte  Tiedebiaiw  das  Nervensystem  der 
Echinodermen  f  wenigstens  der  Seesterne  entdeckt*    Endlich  hat 
Ehbenberg   die  grosse  Entdeckung  von   der  zusammengesetzten 
Bitdung  der  niedersten  Thiere,  der  hitusorien,  gemacht.  Ehrett- 
BERG  Orgaiiisdt iofi   (irr  Injusionstluerchen.     lierlin  1830.     Bei  den 
einfachsten  inlusorien  hat  EiinEifnEnr,  den  Mund  und  einen  xii- 
snmmenijesetzten  Matjcn,  bei  andern  Mund,  Darm  und  Atter  ent- 
deckt.   Jit  i  den  vollkommneren  Räderthierehen  und  einitjen  In- 
fusorien hat  L^HUhMihiu.  scib&t  eine  Art  Zahne  am  Munde,  männ- 
liche \ind  weibliche  Gescblechtsoi^aney  Muskeln,  Bänder,  eine 
Spur  von  Gewissen  und  Nerven  nnd  Augenpunkte  sehr  deatlicb 
Iscscbrieben  and  abgebildet.   Diese  Augenpunkte,  weiche  Ebber- 
BBBO  auch  bei  den  Seesternen  and  Medusen  gefanden^  sind  för. 
die  Gontroverse  voO .  dem  Nervensystem  der  einfachsten  Thiere 
-von  gans '  besonderer  Wichtigkeit.    Da  nun  bei  den  schon  viel 
snsammengesetzteren  Planarien ,    eben    solche   dankle  Angen- 
pookte  am  Kopfe,  wie  bei  vielen  Ringel würnierBy  deren  Ner- 
iren^stem  mnn  kennt,  vorkommen,  und  da  nacli  meinen  Beob- 
achtungen die  schwärzen  Augenpunkte  eini!;er  Nereiden  wirklich 
eine  vom  schwarzem  l^igmentc  h*  cherforriiiL;  hekleidete  Anschwel- 
lung der  Sehnerven  darstellen,  >o  i^t       sehr  wahrsctjcinlich,  dass 
auch  die  Planarien  und  überhaupt  alle  niederen  Thiere,  die  sol- 
che Augenpunkte  besitzen,   Sehnerven  und  also  ein  Nervensv- 
stem  headzen.    Wenn  Ghuithuisen  glaubt,  duib  jede  dunkle  iSteüc 
der  Haut  gewissermaasen  mit  dem  Sehen  in  Beziehung  stehe, 
weil  sie  Licht  absorbire,  so  ist  diess  gans  anexacL    Denn  die 
erste  Bedingung  zom  Sehen  ist,  dass  der  iVertfu»  opticus  specifische 
Sensibilität  für  das  Liebt  besitte  and  nicht  blosser  Geföhlnerve  ser. 
Niedere  Thiere^  ^reiche , gegen  das  Lichtagens  ohne  Ange  ^pfind» 
lieh  sind,  können  das  Licht  durch  die  Haut  als  Warme  empfin- 
den, aber  lur  Licbtempfmdung  selbst  gehört  specifische  Reizbar- 
keit«   Daher  besitzen  die  Würmer,  wie  einii^e  Nereiden,  ohne 
da»  sie  optische  durchsichtige  Apparate  bot  Uotenoheidong  der 
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GegenstHnde  besttsen ,  doch  Nerveii  sur  .Uosteti  ftllgemeinen  Un-  • 
terscheidung  vod  Licht  and  Dankd,  und  gerade  die  Existens  'der 
Sehnerven  zur  allgemeinen  Lichtempfindung  bei  einem  Thiere^ 
das  wegen  Mangel  optischer  Apparate  nichts  Bestinimtes  unier« 
icheiden  kann,  beweist  sehr,  dast  die  Lichtempfindung  doch  im- 
mer rtoch  an  bestimmte  Nerven  gehnnden  ist.  Siehe  meine  Bepb- 
achtnngen  über  den  Bau  der  Augen  bei  den  Vereiden,  Atmtdes 
des  sciencfs  na  f.  T.  XXII.  p.  19, 

Ich  komme  darauf  zurück,  dn^s  nncl>  den  Beobaclitnnt^pf» 
von  Ehrkwbebc.  über  den  Bau  tli  r  liiiusui i(  n  und  iiacli  meinen 
Erikhrungen  über  den  Bau  der  einlachsten  Augen,  immer  wahr- 
scheinlicher wird,  dass*alle  Thiere  ohne  Unterschied  Nerven  be- 
sitzen. Wie  schwierig  sl Uli  doch  schon  die  Nerven  der  Seesterne, 
ja  mehrerer  Mollusken,  wie  der  Muscheln ,  zu  untersuchen ;  wir 
dürfen  also  nicht  za^iel Werth  darauflegen,  dass  selbst  grösser^ 
eittfiiche  Thiere,  wie  die' Actinien,  die  Medosen,  uns  keine  denU* 
liehe  Spnr  dieser  Zusammemetcnng  darbieten* 

Die  Thiere  nnterscheiden  sich  aber  nicht  allein  ▼on  den  Pflan* 
■en  durch  das  Empfinden  und  willkührliche  Bewegungsvermögeo. 
Diese  Attribute  modifK  Iren  auch  noth wendig  die  übrigen  Eigen- 
Schäften,  welche  die  Thiere  mit  den  Pflanxen  gemein  haben.  Diest 
hat  CuYiEa  in  der  Einleitung  zur  vergleichenden  Anatomie  sehr 
schön  ausi:;efül)rt.  Die  Gewächse,  an  den  Boden  grlirflet,  absor- 
biren  unmittelbar  durch  ihre  Wurzrhi  dir.  ornalueiul(Mi  Thcilc 
der  in  sie  cnulringenden  Flüssit^kcilt  n  ,  die  Thiere  hingegen,  die 
meist  nicht  an  ihren  Auienthaltsoi  l  gebunden,  ihn  vielmehr  gaua 
verändern  oder  wenigstens  als  Polvpon  eines  festen  Sfamme*»  ihie  - 
Beute  ergreifen,  niusbten  den  ihnen  zur  Em«» brutig  nulbigen  Vor- 
rath von  Saften  mit  sich  fortnehmen  können.  Die  allermeisten 
haben  eine  innere  Höhle  erhalteni  in  welche  si^  die  au  Nahmn^s* 
initteln  bestimmten  Stoffe  bringen,  und  in  deren  Wanden  dieem-> 
saugenden  GeÜlsse  bei  den  höheren  Thieren  wnraeln^  welche  nach 
einem  sehr  passenden  Ausdruck  Born hate's  wahrhafte  innere  Wur- 
zeln sind.  CuTiER  vergl.  Anat,  T.  I,  p,  11.  Bei  einigen  Thieren 
fehlt  der  After,  bei  anderen  ist  selbst  der  Darm  s  weifet  ha  ft.  Doch 
sollen  die  Bandwürmer  nach  MsauSy  gegen  die  gewöhnliche  An- 
nähme»  einen  gefässartigen ,  von  der  engen  MundölTnung  begin« 
nenden,  bald  gabclii;  i;elheilten  Darm  haben.  Bei  den  Echino- 
ryncben  soll  ein  bck  inntt  r  en[;er,  zweisclienkelig  i;rspaitnner  <  "anal 
der  Darm  sevn.  Eine  Ijesonderc,  zur  ersten  As^^innl  itiun  behlimmti^ 
Höhle  ist  noch  aus  einem  andern  Grunde  notli wendig:  der  Aaii- 
rnngsstüil  der  Thiere  mu-.s  erst  aufgelost  werden.  Der  Nahrnngs- 
stoll  der  Pllanie  findet  sich  aufgelöst  voi,  uud  besteht  tlieils  aus 
kohlensÄurehaltigem  Wasser,  theils  aus  aufgelösten  oiganischen 
Materien  des  bmais.  Die  Thiere  müssen  ihren  l^ahrungsstoff,  der 
aus  schon  Torhandenen  organischen  Verbindungen  besteht,'  vor- 
bereiten, lerkleinem,  auHösen,  daher  ist  die  Verdauung  eine  bloss 
den  Thieren  eigene  vorliereitende  Assimilation  der  Speisen. 

Die  Saftbewegung  derPilanien  ist  viel  einlacher  als  bei  den 
Thieren,  ond  immer  ohne  besondere  bewegende  Organe  für  die 
VerbreituBgi  ohne  üen.   In  einigeo  ein&chen  PEuiaen  giebt  e» 
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'  eine  rotatonieb^  Bewegung  de«  Saftet  im  Innei^ii  voo'  OliecIerD 
oder  in  Zellen.  Com  bat  diese  Bewegung  in  der  Ckara  en^eckt, 
FovTAVA»  die  beiden  TiBTimAHut,  Amigi»  C.  H.  Scbultk,  Acaadv,  ' 
Kaspail,  b«ben  sie  in  tlen  Omren  wieder  cesehen;  Mbyex  hat  eine 
ähnliche  Bewegnnc  iu  den  Zellen  der  Vallisneria  tf^oUa  und  ia 
den  [[aaren  der  vVurzeifasern  von  Hydrocftaris  morsMS  ranae  ent* 
deckt.  In  den  von  Saftgefässen  durchzogeneu  höheren  Pflanzen 
hntC  H.  Snni  T  T/  eine  fort«;chrpitf»n(le  Bowe^^iing  des  Saftes  ent- 
deckt. IJtbcr  iien  Krt'Ulauj  des  Sajtfs  int  SrftöUkraiit .  Ticrlin  1^*22, 
C.  H.  Schultz,  die  ISatur  der  It  l/rndi^cn  PJhuizen.  Biriin  1823.  yhu. 
mits  f/rs  sr.  naf.  T.  AA7f.  p.  75,79.  Nach  Schulü  ist  diese  letz- 
tere liewcijuni;  ein  vollkoinincncr  Kreisiaut,  in  den  einen  Geias^cn 
aufsteigend,  ni  den  anderen  ahsteigend,  in  Quergefassen  aber  coai- 
maniciren  beiderlei  Ströme  der  verschiedenen  Gcfässe.  In  den 
feinen  Durchscbnitten  der  Blattstiele  vieler  PjQanzen  sieht  man 
aneb  «lentlich,  dass  der  Saft  in  verschiedenen  Geissen  verschieb' 
dene  Ricbtnog  bat|  und  diess  habe  ich  selbst  an  feinen  Durch» 
idinitten  der  Blattrtiele  von  Feigenblättern  sehr  deutlich  gesehem  ^ 
db  nicht  die  Zerscbneidnng  der  Gefässe  nn  der  Bicbtung  der 
Ströme  Antheil  babe^  kann  bloss  durch  Beobachtungen  verschie» 
dennr  Ströme  in  unverletzten  Blattern  ausgemittelt  werden.  In 
den  Blättern  des  Cheltdonium,  die  mit  dem  lebenden  Stamme 
noch  verbunden  Ovaren,  hahe  ich  selljst  allerdings  entgegenge- 
setzte Strome  gesehen.  Der  Umstand .  dnss  nach  DuTflocuET's 
Beobaclitun£;en  in  einem  aufrecht  stehenden  diniiien  Glascy linder 
mit  Wasser,  durch  ungleiche  Erwärmung  an  verschiedener  Seite, 
»icii  <  iuc  aul^teigende  und  ahsteii^cnde  rotatorische  Bewegung  ein- 
stellt, kann  ohnehin  nicht  die  Saftbeweguoj^  in  denPUanzcn  erklären. 
Es  scheint  daher^  dass  Anstehung  und  Abstossung  von  Seile  der  Blät. 
ter  und  Wurseln  auf  eine  noch  ungekannte  Art  die  Saftbewe« 
gung  in  den  Pflansen  vermitteln.  Dass  aber  das  Ltcht  die  Safte 
ansieht,  ist  wohl  geVriss^  da  es  offenbar  das  Wachsen  der  gan* 
senPflanien  bestimmt.  Bei  den  Thieren  sind  dagegen  die  Trieb- 
federn des  Rrmsbiufes  weniger  Äussere  £tn£|usse)  sondern  die  Zu- 
sammen ziehung  eines  Centralorganes,  des  Herzens.  Diess  aber 
wird  belebt  von  dem  durch  den  Einfluss  der  atmosphärischen 
Luft  bnim  Athmen  veränderten  Blute.  Ob  vollkommene  Circufa- 
tion  ein  al)«oliit('s  PradicRt  Her  Thiere  ist,  ist  noch  unklar;  wir 
kennen  wenigstens  iu  vielen  einfachen  Thieren  bis  jetzt  weder 
üerz  noch  Ge fasse. 

Das  in  dem  Pflanzen  nm  meisten  verbreitete  Gewebe,  das 
Zeligewcbe,  welches  zugleich  itur  Fortieitung  der  Saite  dient,  un- 
terscheidet sich  wesentlich  vom  Zellgewebe  der  Thiere^  es  bat 
geschlosseDe  Zeilen,  die  sich  mit  geraden  Wänden  begrensen. 
Die  Höhinngen  des  interstitialen  Zellgewebes  der  Tbiere  liegen 
dagegen  unter,  einander  xusammen.  Doch  war  es  fehlerhaft  den 
Thieren  das  Zellgewebe  mit  geschlossenen  Zellen  gans  absuspre- 
chen^  solches  pflanzenartige  Zellgewebe  kömmt  in  mehreren  Thei- 
len  vor^  dahin  gehört  das  Fettzellgewebe,  welches  bei  den  Wie- 
derkliiArn  selbst  polyedrisch  ist,  ferner  das  Zellgewebe  des  Glas- 
körpers und  dßr  Chorda  dorseät  der  Embryonen  und  Knorpelfische. 
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Einen  selir  wicbtigen  Unterschied  bietet  die  Respiration  der 
Pflanzen  und  TMere  dar.  Bei  den  Pflanzen  und  einfachsten  Tbie- 
ren  Hndet  die  lU  spiration  auf  ihrer  ganzen  üherllache  statt.  Bei 
den  zusammengesetzten  Tliieren  df>£^ei;en  ist  die  Oberfläche  nicht 
hinreichend  zur  Wechselwirkung  mit  der  Atmosphäre,  und  es 
bedarf  eines  Orcanes,  welches  im  kleinen  Räume  eine  ungehenrc 
athuienJe  1  lache  der  ALmoiphäre  darbietet.  Allein  auch  die 
Producte  der  Respiration  sind  im  Thier-  und  Pflanzenreich  ver- 
schkdea.  Bei  den  Pflanseii  bettebt  die  Assimilation  snm  Theil 
dario»  dass  die  bin'Aren  Verbindungen,  Kofaieosftttre  (also  Kobleo-» 

.  Stoff  tt^d  Sauerstoff)  und  Wasser  (Wasserstoff  und  -  Sauerstoff)^  in 
tertiäre  Verbindungen  von  Kohlenstoff,  WasserstolT,  Sauerstoff  sa 
rflaoienmaterie  umgewandelt  werden.  Da  nun  aber  bei  dieser 
Verwandlung  ein  Ueberschuss  von  Sauerstoff  üi»rig  bleibt,  ao 
wird  dieser  durch  die  Bitttter  ausgebaucht.  Die  BlattEr  nehmen 
auch  Kohlensäure  aus  der  Atmosphäre  auf,  wie  die  Untersuchun- 
gen von  Priestley,  Scheele,  Iwgeniiouss ,  Spalla>/.am,  Senebier, 

.  V.  Humboldt,  Tb.  de  Savssube  beweisen.  iSanilich  die  Blatter 
^ersetzen  die  in  der  Luft  ehthaltene  Kohlensäure  so,  dass  der 
Kohlenstoff  mit  einem  Antheilc  des  Sauerstoffes  sich  mit  den 
Pflanzen  verbindet,  wäluetid  der  grössle  Theil  des  Sauerstolfes 
an  die  Luft  zuriickgegehcn  wird.  In  der  Nacht  aber  und  im 
Schatten,  im  kranUiaften  und  welkenden  Znstande  nehmen  sie 
einen  Theil  des  Sauerstoffes  der  Luft  auf  und  dünsten  Kohlen- 
säure auS|  aber  weniger  als  sie  am  Tage  aufnehmen.  Tibdbmarr's 
PbyMogii      I.     273.   Gilbt  EdiJb.  pfUL  t.   Das  Ath. 

men  sclieint  daher  bei  den  Pflanxen  eine  blosse  Correction  der 
*  A^imiiation;  durcli  das  Athmen  de  r  T^flaoBen  verliert  die  Luft 
bestindig  einen  T!i<  il  der  von  den  Xhieren  ausgebauchten  Koh- 
lensäure, und  erhält  einen  Reichthum  von  Sauerstofl*.  Die  Thiere 
leheti  nur  von  schon  j;eMldeter  organischer  Materie,  und  ihre 
Suhtanz  t  ritlialt,  ausser  RohlenstofT,  SauerstolT,  Was^^erstolF,  auch 
Stickstoify  dei  vielen  Pflanzen  i^nz  lehlt  und  in  anderen  nur  in  sehr 
geringer  Quantität  vorhanden  ist.  Da  nun  hestUiulig  eine  grosse 
Men^e  Thierstoff  fault  und  in  chemische  VerLiudunp,en  sich  ler- 
i>etzt,  die  Tiuere  aher  keiiien  neuen  or^^anischen  Stuir  aus  einla- 
chen Elementen  oder  binären  Verbindungen  bilden  können,  so 

'  sind  die  Pflanzoi»  welche  dieses  Vermögen  besitaen,'  den  Xhieren 
durchaus  nöthig;  so  wie  die  Thiere  wiederum  den  Pflanaen  nö- 
thig  werden.  Denn  die  Thiere  athmeu  gerade  dasjenige  aus,  .was 
die  Pflanzen  einathmen,  Kohlensäure,  und  athmcn  wieder  ein, 
was  die  PflanBen  ausathmen,  SauerslofT.  Auf  diese  Art  würde 
ohne  die  Pflanzenwelt  die  Luit  für  die  Thiere  irrespirabel  wer« 
den;  durch  die  Wechselwirkung  von  Pflanzen  und  Thieren  er- 
hält sich  aber  die  fast  absolute  Gleichheit  der  atmosphärischen  Luft 
als  eine  Zusammensetzung  von  79  Theüeu  Stickstoff  und  21 
Sauerstoff. 

Da  nun  endlich  die  Pflanzen  nur  eine  einfache  Krallänsse- 
rung,  nämlich  die  Vegetation  licsitzen,  so  bediirlen  sie,  ausser 
Wurzel,  Stengel,  Bhtttern,  iiithL  niaiuu|;lalliger  Organe,  sonderu 
siti  bieten^  mit  Au^uuhme  der  Fructiiicutiunswerkzcugc,  durcbgän- 
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gig  ähnliche  Theüe  dar,  indem  sich  das  cmfache  Verhnitniss  von 
Stengel  zu  Blättern  immer  weiter  vom  Stamme  und  Theilen  dei 
Stammes  aus  multipitcirt ,    y\  st)}^;ir  dir   Frtfof ifir.itujnswerkrpu^f^ 
zeigen  sich  ilen  Blattern   \  (  rwandt  und  l>ilden  sich  zuwi  iUn  in 
Blätter  um.    Da  ferner  die  nianzen  vor  der  Fructificatiun  nur 
eine  Wiederholung  ähnlicher  Xhcile  zeigen ,  deren  Anfänj^e  im 
Stamme  zu  einem  ensemhle  verhunden  sind,  so  sind  uucli  di(^sc 
Theile  seihet  wieder  lahi^,   aijgetrennl  selb-st^taiidi^  zu  werden ; 
denn   es  giebt  oLnebiu  hier  eine  beständige  Zeugung  durch 
Sprossen.   Aucb  der  Same  ist  ein  selbstständiger  Theil^  der  sich  < 
▼Ml  den  Sprossen  nur  darin  weltlich  nntersolieidet,  dass  seine 
Vegetatlonskrafl  gross,  aber  seine  Vegetation  selbst  gerinf^  igt 
oder  noch  gar  nicht  existirt.    In  den  Tbieren  aeigt  sich  dagegen 
die  Wechselwirkung  iron  Btutkreishiuf,  Aibmen  und  Nerven  zum 
Leben  durchaus  nothwendig.    Die  Nerven  bedingen  die  Athem- 
bewegungen,  die  Nerven  wirken  aher  nicht  ohne  Bluty  welches 
geathmet  hat,  und  das  Blut  flies&t  allen  Theilen  und  so  den  Ner- 
ven nicht  zu,  ohne  die  Zusammenzieliung  des  Herzens,  das  wie- 
der von  dem  hellrothen  Blute  niul  der  Nervenwirkung  abhängig  ist, 
Gehirn,   Herz  und  Lungen  >iiul  daher  gleichsam  die  in  einander 
greifenden  Haujiliader  in  der  tljieriscben  Maschine,  welche  durch 
den  Slol! Wechsel   beim    Alhmen   in    Bewegung    gesetzt  werden. 
Bei  dem  Wachnthume  zci^t  siclj  auch  uicbl  ciu  auüicrci»  IJ ervor- 
treiben neuer  Thciic,  ähnlich  den  alten,  sondern  raeist  eine  Ver- 
grösseruDg  des  Ganzen  durch  Vergrösserung  aller  zuerst  gebilde- 
ten Theilo  des  Innern  und  Aeussem.    Die  Tbiere  wachsen  in ' 
der  Hegel  nicht  auf  Pflanzenart,  nur  die  zusammengesetzten  Po- 
lypen  wachsen  durch  Sprossenbildung.     Die  mebresten  Tbiere 
^iiid ,  je  vollkommener  sie  sind,  nicht  ein  Aggregat  Übnlicher 
Theile,  durch  einen  Stanun  verbunden^  sondern  sie  entlialten 
Xbeile  von  ganz  verschiedenen  Eigenscbafleu,  mannigfaltige  Or- 
gane, die  eine  Zeugung  durch  Thcüting  waclisender  Theilo  un- 
möglich Ti^nchen,  wenn  nicht  die  sich  abtrennenden  Theile  die 
wesentliciien  Ori^ane  des  Ganzen  noch  mit  enthalten,    wie  bri 
Polypen    und  eiuii^en  Würmern,   Naiden   u.  A.,   bei   denen  (). 
Fr.  Mueller,  GnuiLuuiSEN  eine  FortpHanzung  durch  kunstliche 
oder  von  selbst  erfolgende  Tiieihmg  gesehen  haben.    Diese  ganze 
Vergleicbung   hatte  nur  den  Zweck,   zu  zeigen^  wie   die  Exi- 
^ileaz   neuer  Eigenschaften    bei    den  Tbieren  auch  diejenigen 
Fonctionen  modificirt^  welche  die  Tbiere  mit  den  Pflanzen  ge- 
mein haben. 

Die  Vergleicbung  der  Tbiere  mit  den  Pflanzen  führte  die 
Alten  zur  Methode^  wie  sie  die  Functionen  der  Tbiere  abzuhan- 
deln hatten. 

Die  Functionen,  welche  die  Pflanzen  ond  Tbiere  mit  einan- 
der gemein  zu  haben  scheinen',  hat  man  organische  oder  vitale 
Verrichtungen  genannt;  sie  haben  die  Erzeugung  und  Erhaltung 
aller  Theile  nus dem  selbstständigen  Ganzen  zum  Zweck.  »Sie  sind 
Aeusserungen  der  organischen  Afßnität  unter  den  \V  irkungen  der 
w&»eutlichen  Ursache  des  Lebens.  Die  Functionen,  welche  vor- 
züglich die  thierischen  Wesen  auszeichnen^  EmpiindHngen^  Bcw^ 
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gongen,  Vorstellungen  u.  t.  w.,  scheinen  der  Zweck  des  tliierischen 
Daseyns  su  seyo,  es  sind  die,  welche  das  Thier .  characterisiren 
würcfen,  wenn  es  auch  nur  eioeo  Ai|genhlick  avisdauem  sollte« 
Die  Alten  haben  sie  im  Gegensatz  der  ersteren  animalische  Ver- 
richtungen genannt.  , 

^ine  dritte  Reibe  der  Erscbeinungeti  nmfasst  die  'Vorgänge, 
■welche  zur  Bihlnrig  ncufr  Keime  Jn  einem  Iiuliviclaum  nncl  7iir 
Absonderung  und  Entwickeiinig  derst^lben  luhren,  iifid  also  die  Er- 
haltung der  Gallun^  während  der  Vergängh'chkciL  der  Individuen 
bezwecken.  Diese  iiinthciluriL;  liat  ihre  Vortheile,  kann  aber  auch 
Missverstanduissc  erzeugen.  Die  KraO,  "welclie  die  Entwickekmg 
des  Keimes  bedinc^t,  ist  dieselbe,  welche  die  bestandige  Erhaltuui^ 
des  Ganzen  und  die  Wiedererzeugung  desselben  verursacht,  und 
darnach  würden  also  Vegetationskraft,  Bewegnngskralt  und  Em- 
pfindungskraft gleichsam  die  Grundkrinfte  seyn;  allein  es  fragt 
sichirieder,  oh  diese  Trennung  nicht  künstlich  isL 

Man  kann  sich  vorstellen,  dass  die  wesentliche  Kraft  des  Pflan- 
zenlebens, die  Vegetationskrafl,  in  den  Thieren  noch  mit  anderen 
Kräften  verbunden  sey,  z.  B.  mit  der  Empfindungskrüft  und 
•wej;ungskraft,  oder  mit  der  Nervenkraft,  wenn  man  dieFdhigkeit 
der  Muskeln,  sich  durch  den  Einfluss  der  Nerven  zusammentusie« 
hcn,  nicht  als  ursprüngliche  Kraft,  soruh  rn  als  Folge  ansehen  will. 
Man  kann  sich  vorstellen,  dass  die  Vereinii^unt;  dieser  Kräfte  im 
Keime  existirt'  nml  dass  sie  sich  von  der  Ent^\  ickeluns;  an  in  den 
verschiedenen  Oi  causvslcmen,  die  in  einander  i;reil'i  n,  iuissern,  so 
dass  die  Vep;etationsk.j  .ilt,  von  der  Nervenk.raR  bestimmt,  auch  die 
Ort;aiic  des  Nervenlehens  Aviederer/eugt  und  beständig  erhalt,  die 
[Nerven  aber  w  ieder  die  Ursache  sind,  dass  organisirte  Theile  em- 
pfindlich sind.  Wenn  man  diess  aher  weiter  durchdenkt,  so  ge- 
langt man  auf  Widersprüche. 

Vielmehr  scheinen  diese  Hauptforroen  nnr  verschiedene  Wir- 
knn'gen  einer  nnd  derselben  ois  essentiaUs  der  Tbiere,  hedingt 
durch  die  verichiedcne  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Or* 
.gane.  Es  liegt  etwas  Absurdes  in  der  Vorstellung,  dass  die  Re- 
productionskraft  die  Nervensubstanz  erzeuge,  wahrend  die  Wirkun- 
gen der  gebildeten  Nerven  Folgen  einer  Kraft  seyn  sollen,  die 
verschieden  ist  von  der  Kraft,  welche  die  Nervensubstanz  bildet. 
Die  letzte  Ursache  des  Löbens,  welche  in  den  Tliieren  wirkt,  er- 
schafft alle  zum  Begriff  eines  thierisehcn  Wivscns  i^eljoi  ii;en  Theile, 
und  erzeugt  diejenige  Mischuni;  in  denselben,  deren  Erlbig  ßewe— 
guiigs vermögen  und  Emj)lin(iuni;sverm6gen  oder Leitungsvermöi^en 
lur  i:.indi  ucke  sind,  die  auf  einen  Centraltheil  der  Einwu  kungen 
imd  der  Kiickwirkungen  verpflanzt  werden.  Nur  die  verschiede— 
neu  Producte  dieser  ersten  und  einen  Kraft  der  Thiere,  dickes 
lüle  Theile  erseugenden  nnd  wiedererseugcnden  pn'mum  mo»ens^ 
sind  theils  nir  Umwaihdlung  von  Materien  fähig,  die  weiter  ge* 
föhrt  liir  den  liutxen  des  Ganzen  bestimmt  sind,  tbeils  Bewegungs«^ 
argane,  theils  Organe,  durch  welche  die  Einwirkungen  alter  Or- 
gane aiif  ein  Centraiorgan  und  die  Itückwirkun{*en  erfolgen.  Die 
ersteren  sind  die  Keproductionsorgane,  die  swetten  die  Muskeln^ 
die  dritten  die  I<{erveii.  Dann  giebt  es  auch  noch  solche  Theile, 

■ 
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die  durch  die  sr})nff<'nde  nnd  wirdemrzenj^rndo  Tlrätij^keit  oder 
die  Gnindursacbe  aller  Organe  keine  ;mdpren  weseiiüichen  Eigen- 
schatten  als  physikalische  Qualitäten  der  Festigkeit,  FJasticität,  Zä« 
bi^^keit  u.  s.  w.  erlangeti,  wie  die  Knucheii,  Knorpel,  Bänder^  Sehnen. 

Die  Drusen  erlant^cn  z.  B.  durch  die  Ernähruni»  und  Wieder- 
erzeugung auä  dtiiji  lilutc  die  i  alii^keit,  gewisse  Theilc  des  Blutes 
IB  ihrer  Nahe  anzuziehen,  neu  zu  combiniren  und  auszuscheiden  \ 
dorcb  deiuelben  Act  der  Emibmng  vnd  Wiedererseugung  aus 
dam.  Blut  -erb alten  die  Maskein  die  zar  Attractioti  ibrer  Tbeitcbea 
oder  zur  Bewesiuig  durch  gewisse  Ursachen  nötbige  PAbigkeit, 
und  diese  F&bigKett  ist  das  Product  Jener  Erseugung,  nicht  aber 
eine  besondere  Grundkraft,  die  ron  der  Genemtionskrafl  verschie- 
den wfire.  So  erhalten  die  fierven  durch  eben  diese  Urkraft  der 
Bildung  und  Wiedererzengnng  aus  dem  Blute  die  Fähigkeit  zu  ih- 
ren Lehenser^scheinungen,  und  ihre  Fähigkeiten  sind  nur  die  Er- 
folge die<;er  ErzeiiL^^ing.  Ganz  verkehrt  scheint  es  aher  nun  gar, 
die  Wiedererzeugung  zur  indülenjux  der  bcArncnden  und  sensi- 
tiven Krail  zu  machen.  Sieht  man  von  den  Theiien  ah,  welche 
dnrch  den  organischen  Process  ihrer  beständigen  Wiedererzeu- 
gung nur  p}j\ alkalische  Eigenscliaf tnn  der  Elastieität,  Festigkeit 
u.  9.  w.  eilangeu^  &o  kann  man  die  Ei^unschaftcfi  der  übrigen 
Hauptsysteme  in  den  Thieren  folgendermassen  bezeicboen. 

I.  Organe,  welche  die  Mischnng  der  Flüssigkttten  für  den 
Zweck  des  Gauen  ▼erftndem,  wie  £e  .Absonderangsor&ane,  die 
Bintgefilsse  und  Lymohgefltose,  die  Lungen«  Das  eigentmuntiobe 
PhäMMnen,  welches  niese  Organe  darbieten»  ist  nicht  etwa  die  Ei^ 
nttbmng,  denn  diese  kömmt  allen  Organen  zu,  sondern  die  Yer- 
indemrtg  der  organischen  Gombination  in  den  Flüssigkeiten,  die 
mit  ihnen  in  Berührung  stdieui  dnrch  Aeutsemagen  organisdier 

Affisiität. 

II,  Musknlöse  (^ri:;anc,  -welche  auf  gewisse  Eiriflüsse  sich  zn- 
ftammeoziehcn,  und  deren  Fasern  kräuselnd  gegen  die  Stalte, 
wo  eine  Verändern nj;  der  Mnskelsubstanz  geschieht,  verk&rzen. 
Uallek  hat  die  Fahit^keit  der  Muskeln  auf  mechanische,  chemi- 
sche und  elektrische  Einwirkungen  sich  zusammenzuziehen,  Irri- 
tabilität genannt,  und  die  UALLER'sche  Irritabilität  kann  keinen 
anderen  Theiten  als  den  muskulösen  TheUen  zogeschrieben  werden, 
irftlirund  andere  sich  durch  Erscheinungen  anderer  Art  von  Rein- 
barkeit  «uneichnen«  Einige  Terwirrte  Schriftsteller  haben  diesen 
Begriir  von  IrrilabiliCftt  au  einer  Fomel  ftir  wilikübrlicbe  Fiotin- 
Ben  gemadity  so  dast  man  sogar  von  einer  Irritabilität  in  den  ' 
Nerven  gesprochen,  ab  wenn  bald  die  Iriritahilität,  bald  die  Sen- 
sibilität derselben  verilndert  s6yn  könnte. '  Im  lebenden  Körper 
geschehen  die  Wirkunp^en  der  Muskeln  immer  unter  demEiaAuss 
der  Muskelnervcn,  und  Alles,  was  die  Zusanmiensetzung  der  Nerven 
nur  leise  verändert,  bewirkt  gleichsam  eine  Entladung  der  Ner- 
venkraft, welche  die  Zusammenziehung  der  Muskeln  bedingt.  Da- 
her das  Sti'dium  der  Bewegungen,  der  Krämpfe  und  Lähmungen 

§rossentheiU  zur  Untersuchung  der  Gesetze  der  Wirkungen  in 
e»  Nerven  zurückführt.    Die  Bewegung  findet  bei  allen  mate- 
jriellen  Verandcrungtii,  bei  der  Generation,  Ernührungi  Abüüudc- 
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mne;,  statt,  organische  Afßnität  «wischen  Saflen  und  Orcjancn  be- 
%vii'kt  Tiiri:;escenx-Bewc*;iinrien ;  in;in  iiiuss  >ic  li  uolil  hulen,  die 
Muskiiin  lür  die  einztgett  der  Ije\vei>uiit^  ialii<^eii  Theile  zu  halten^ 

.die  muskulösea  Theil^  aind  nur  die  einzigeo  Organe,  weiche 
dnrcli  ZusammenmehuDi;  und  Krütaseln  von  Fasern  sich  bewegen, 
und  alle  -Theiley  welche  sich  so  SHsaRimenstehea  können,  und 
nicht  wesenUich.  Muskeln  sind,  sind  meisi  dnrch  eingestraite 
Muskelsnhstani,  besonders  Mnskellasern,  beweglich,  wie.  die  Aus- 

.Ittfarungsg&nge  der  Drusen^  welche  sich,  wie  ich  neigen  werde, 
cootrahiren. 

III.  Die  Nerven  haben  theils  die  Fähigkeit,  bei  geringen 
Yerän(!prnniirn  ihres  Zustandes  Bewegungen  in  den  Muskeln  zu 
hewirkcn,  Av;ihrend  die  Veränderunjien  der  Nierven  seihst  den 
Sinnen  des  Bco})achters  entgehen,  theiis  besitzen  sie  ein  Leiiungs- 
verrnöj;en  für  jede  Veränderung  ihres  Zustandes  nach  dem  Ge^ 
liini,  dein  Ct-utralorgane,  wovon  Wirkung<Mi  auf  alle  übrigen  Or- 
gane ausgehen,  und  diess  iieniit  man  eriiptinden.  Emplindungen 
findei[i  nur  so  lange  statt,  als  die  Nerven  noch  mit  dem  Gehirne 
.  in  Verbindung  stehen«  Viele  ▼om  Gehirn  und  Riickenmarke 
ausgehende  Nerven  sind  durch  das  Gehirn  undAüdkenmark  wUU 
k&hrliche  Eicitatoren  der  Bewegung  in  den  Muskeln,  so  lange 
die  Nerven  noch  mit  Gehirn  od^  Rückenmark  in  Verhindui^ 
stehen,  wihrend  sie  in  dieser  Verbindung  und  ohne  diese  Ver- 
bindung auch  unwillk&briiche  Zusammenziehangen  der  Muskeln 
bei  einer  Veränderung  ihres  Zustandes  bewirken.  Dagegen  sind 
die  Vera  Nertfus  sjrmpathirus  abhängigen  beweglichen  Theile  dem 
Willen  ent/onen  und  nnr  in  einer  hedini;ten  AbhEUigigkeit  von" 
dem  Gehirn  und  lliickenmarke,  mit  welchen  der  henms  sympa^ 
tMcus  mittelbar,  nämlich  durch  Vermitteluog  wirklicher  Cerebral- 
und  Spinalnerven  zusammenhangt.  In  den  Nerven  zeigt  sich  die 
gro9i»lc  Beweglich  Weil  der  organischen  Kräfte,  ohne  Bewegung 
der  pooderabeln  Masse,  and  ihre  Wirkung  ist  zur  Aasiibuiig  aU. 
kr  Fnnotiotten  ndthig,  indem  alle  ThcUe  dnrda  Verfenderuogen 
der  Nerven  auf  Gehirn  uad  Rue&enmark  luruckwirkeni  und  von 
diesen  aus  gewisse  su  ibrer  Action  nothwendige  Binfiusse  erw 
fohreo. 

Diese  ocganischen  Systeme  greifen  verschiedenartig  in«  ein» 
ander.  AUe  Organe  sind  nur  durch  den  Antheil  von  Nerven,  die 
in  ihre  Gewebe  treten,  empfindlich,  die  Ofgane,  die  der  4^emU 
sehen  Verwandlung  der  Flüssigkeiten  dienen,  sind,  wenn  sie  sich 
zusammenziehen,  nur  durch  eint^pstrente  Muskelfasern  zusnrnmen- 
ziehbar,  und  alle  Organe  oder  eiii^elneu  Theile,  in  welchen  aus- 
ser besonderen  Lebeuseigenschaflen  auch  noch  Absonderungen 
tropfbarer  Flüssigkeiten  für  den  Zweck  des  Ganzen  stattfmden, 
•  haben  für  diesen  Zweck  auch  eigcnthümliche  Gewebe,  wie  in 
den  Orgauen  der  Sinnesempfindung  auch  tropfbare  Ah^ouderun-i- 
gen  durch  besondere  Gewebe  stattfinden. 

Sowohl  die  Wechselwirkung  diesor  Systeme  unter  sich,  ab 
ihre  Wiedereraei^ung  aus  dem.  Blutc^  kann  ohne  AffiniHtsikasse^ 
mns  der  ponderabebi  und  imjponderaheln  Materien  mit  orga- 
nimcr  Aniiehung  nicht  vor  sich  gehen.   Die  Kenntniss  dieser 


Digitized  by  Google 


Gesetzt  der  Üuerisciien  Reizharketi* 


51 


,  Gesetze  wäre  von  der  {»rössten  Wichtigkeit,  allein  wir  kcfnnen 
kaum  einige  merkwürdige  Facta,  wie  die  Anziehung  des  Blutes 
in  Theilen,  welche  derKrection  i.ilug  sind,  und  wo  eine  t^rössere 
Thätigkeit  stattfindet,  udcI  jene  merkwürdige  Verwachsung  ^eier 
Kdme^  'wbrMf  ettt  Tbeil  delr  Doppeimiugäurteo  su  erklUrtD  ist, 
WM  obfieAafieliung  gleichartig  gebückter  Theüe  oklit  geschehen 
ktoii,  da  &$t  in  der  Regel  gleichnamige  Theile  ywmntäum^  Ge- 
sicht mit  Gesicht,  Schnanse  mit  Schnante  yon  vorn  oder  von 
ier  Seite,  oder  Hinterkopf  mit  Hinterkopf,  von  der  Mitte  oder 
TOa  der  Seite,  Hals  mit  Hals  oder  Brust  mit  Brust,  oder  bloss 
Bauth  mit  Bauch,  oder  Seite  mit  Seite^  oder  bloss  Steigs  mit 

'  Steiss.  Eine-VerhinduDg,  wobei  immer  die  verwachsenden  Theile 
beider  Tümhryonpn  pjeniPirKam  !^nd  einfach  werden ,  und  sich 
nach  den  Doppelhohlungen  hin  thrilen.  Eine  einzige  Ueohach« 
tnng  organischer  Aniiehung  und  Abziehiins;  an  kleinsten  Thei- 
len  wäre  hier  von  unendlicher  Wiclitigkeit.  AI  Irin  alle  meine 
Bemühungen  um  ein  Experiment  in  diesem  Vunkte  sind  fmcht- 
)o<i  gewesen,  mochte  icii  einten  blossgelegten  und  herau!»  prapa«- 
rirten  Nerven  eines  Frosches  unter  dos  Mikroskop  legen  und  das 
Ende  mitBtntkügelchen  nmspüit  beschauen,  oder  Semen  des  Firo»  * 
sehes  mit  Thailen  des  unbefimchteten  Eies  vom  Frosche  unter 
dem  Mikroslcop  beohaditen. 

Die  Gesetse  der  Reixbarkeit  der  organisohen  Wesen  sind  im 
Allgciiieinen  schon  im  vorigen  Abschnitt  nntersocht  worden ;  dort 
ist  das  Verh'ältniss  der  Lebensreixe  cur  Aeusserung  der  Thätig» 

,  keit  bestimmL  Hier  irerden  nun  zunächst  die  Gesetze  der  Reis« 
barkeit  in  den  Thieren  naher  bestimmt  werden,  obgleich  es  bei 
dem  heutigen  Stiindpnnkte  der  Wissenschaft  kaum  möglich  ist, 
Licht  über  die^c  schwierigen  Probleme  zu  verbreiten,  und  doch 
wäre  diese  Kennt niss  so  wünschenswerth,  da  die  Arzneikunde 
hier  die  grössten  Anforderungen  an  die  Physiologie  zu  machen  hat. 

Mag  die  organische  Kraft  das  Resultat  der  Mischung  ponde-  ^ 
rahier  und  imponderabler  Materien  seyn,  oder  seihst  die  Mischung 
der  organischen  Materie  bedingen  und  erhalten,  wir  sehen^  dass 
sie  sich  noter  gewissen  Umständen  in  ein^Inen  Organen  verstir« 
ken  kann;  die  Actionen  sind  in  diesem  Falle  grösser  und  daaem- 
der^  wie  man  in  den  Genitalien  in  der  Sclnrangerschaft  nnd  in 
der  Brnnst  heohaehtet  So  nimmt  die  oi^anische  Kraft  nnch  in 
dem  früher  organisirten  Geweihe  der  Hirsche  ab,  wenn  es  ab- 

'  stiri>t9  und  verstlkrkt  sieh  wieder,  wenn  es  im  organisirten  Zu- 
stande von  Neuem  erzeugt  wird.  Zu  einem  mehr  belebten  Theile  . 
strömt  mehr  Blnt|  und  es  wird  mehr  Blut  als  sonst  in  organi- 
sirte  Materie  umgewandelt.    Tibdemawic  sagt,  dass  ein  gereiftes 
Organ  schnellere   Veränderungen  in  setner  materiellen  Ztisara- 
men-^etzung  erfahre,  und  ehen  ilalier  auch  das  Blut,  welches  al- 
lein im  Stande  ist,  zu  gesteigerten  Krafläusserungen  zu  befähi- 
gen, ra»cher  und  in  grösserer  Menge  anziehe.    Physiologie  1.326.  . 
Wenn  <higegen  ein  organischer  Theil  einen  Scliade!!  durch  ma- 
terielle Lunvandlung  erleidet,  so  entsteht  in  einem  solchen  Theile 
dann  auch  eine  grössere  Thätigkeit  zur  Wiederherstellung  dieses  * 
Schndensy  wenn  die  Zersetzung  des  organischen  Theiiei  nicht  sa 
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gross  gewesen.  Die  organuelien  Köqier '  beskten  besttodig  das 
Vermögen,  die  xnm  Leben  des  Gänsen  nötbige  ZiisanunenseUung 
der  Tbeüe  su  erbelten.  So  oft  diese  ZnsammenseUung  gerietst 
wird,  ilnssert  sieh  jenes  Streben  beilkri&ftig.  Diess  folgt  schon 
ans  dem  Satz,  dass  die'organiscben  Körper  beständig  der  chemU 
sobeh  £inwirkang>  das  Gleichgewicht  sn  halten  soeben.  Deswe- 
gen strömt  einem  verletzten  Thcile  noch  mehr  Blut  zu,  weil  die 
orc;ani.scbe  Thäligkeit  sich  in  demselben  vergrö<isert.  Die  Wech- 
selvvirkang  der  vermehrten  organif^clirn  Thätii^kcit,  -vvolche  dorn 
Anfange  der  Zersetzuni^  das  Gleichgewicht  zu  hallen  >trelit,  und 
des  schon  cinj;etretenen  Stielicns  zur  Zersetzuni;  erkennt  man 
in  der  Entzündung.  Deswegen  hisst  sich  aber  doch  nicht  be- 
haupten, dass  die  Entzündung  wesentlich  eine  vermehrte  Thätig- 
keit  ist,  sondern  sie  ist  zusammengesetzt  aus  den  Erscheinungen 
einer  örtlichen  Yerietaong,  einer  örtlichen  Neigung  zur  Zersetzung 
nnd  einer  dagcgenwirkenden  verstärkten  or^niscben  Tbätigkcit, 
welche  dem  Zersetiungsstreben  d^  Gleichgewicht  an  halten  strebt. 
Bei  einem  böfaem  Grade  von  Zersetsung  in  den  tbierischen  Thei* 
len  kömmt  es  gar  nicht  zu  dieser  Rückwirkung,  und  die  Ent» 
xönduBg  entsteht  nicht,  wie  bei  den  narkotischen  Vergiftung; en. 
Wenn  sie  aber  entsteht,  so  kann  die  durch  eine  Verletzung  be- 
dingte Zersetzung  bald  so  gross  werden,  dass  die  organische 
Kückwirkung  das  Gl  eich  !];e  wicht  nicht  Zu  halten  vermag,  und 
dass  örthcher  Tod  eintritt. 

Diese  und  viele  andere  Fälle,  ja  schon  die  Ermüdung  und 
Erscliöpfung  nach  grossen  Anstrengungen  zeigen   uns,  dass  die 
organische  Kraft  durch  die  Ausübung  der  Functionen  gleichsam 
'  constimirt  wird.    Diess  zeigt  sich  noch  nach  dem  Tode.  Denn 
wenn  man  von  zwei  gleichen  Muskelstücken  eines  firisch  geschlach- 
teten Tbieres  den  einen  Tbeil  mit  dem  Messer  zn  kleinen  Znk- 
knngen  reizt  ^  irabrend  man  den  andern  sich  selbst  überlftsst,  sd 
wird  der  erste  in  dem  Maasse  früher  seine  Beizbarkeit  verlieren, 
als  er  sich  mehr  bewegt.    AvTBvaiBTB's  Pfgr^tiL  I*  63.  Jeder 
Lichteindruck  stumpft  das  Auge  einigermnasen  ab,  und  der  glei- 
€ihe  Keiz  bringt  kurz  darauf  keine  gleiche  Reaction  hervor,  bia 
sich  das  Auge  erholt  bat.     Man  könnte  dies  daraus  erklären, 
dass  ein  Theil   der  Kraft  zur  Ausi^leichnng  der  durch  den  Reiz 
'  bewirkten  materiellen  \  eranclrrun^^eji  ^vij  kt.    Allein  diese  Ermü- 
dung erfolgt  anch  in  dem  Falle,  wo  die  Thätigkeit  ohne  äussern 
Reiz  vermehrt  wird,  sobald  nur  nicht  die  Kraft  zugleich  ver- 
mehrt ist.    £s  scheint  also,  dass  diese  Thätigkeit  selbst  eine  ma- 
terielle Veränderung  in  den  Organen   hervorbringt.  Vielleicht 
indem  iene  bestindige  Veränderung  der  organischen,  Substanz 
dnrcb  nie  beim  Atbmen  vefftnderten  Bestandtbeile  lies  Blaten 
wdcbe  zum  Leben,  gleieb  wie  die  Zersetzung  zu  den  ErscbeU 
nnngen  der  Veiinreimung  nothwendig  ist,  beschleunigt  oder  veru 
melii  f  wird,  da  docb  zur  Zeit  dieser  Beschleunigung  nicht  nach 
die  'Wiedererzeugung  aus  den  Nahrungsstoffen  vermehrt  ist,  son- 
dern in  der  Weise  der  Erboinng  erst  allmäblig  geschehen  kann. 
TJeberhaupt  aber,  je  thätiger  ein  Mensch  ist,  um  so  grösser  scheint 
die  Zersetzung  der  Stoffe^  und  um  so  mehr  hat  Jemand  Bedürfe 
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niss  nach  NaliinngsmitlelD.  Mesiclien  und  Thiert,  naeh  idir 
heftigen  Kraftäasserungen  gestorben  sind,  wie  z.  B.  ein  zu  Tod«.' 
gejagter  Hirsch y  solieo  sdbst  schneller  faulen  ab  ein  zu  Tode 
gebtuteter  .  Körper.     AuTEmsTHy  welcher  diess  bemerkt,  iahri 

aticli  an,  dass  ein  Muskel  aus  einem  noch  reizbaren  Thicre  ge-' 
schnitten,  ungleich  schneller  faule,  wenn  er  zu  hnaiigen  Zit<;am- 
menziehungcn  vor  seinem  Absterben  gereizt  wurde,  aU  ein  ande- 
res gleiches  Stück,  das  ruhig  gelassen  wurde.  Pfrrsinhffie  I.  115, 
Vergl.  A.  V.  Humboldt  uijer  die  gereizte  Muskel,  und  Ntn^enjascr. 
In  den  Verrichtungen  des  Nervensystems  ist  die  Erholung  beson- 
ders so  noth wendig,  class  selbst  das  glcichmussigslc  Leben  des 
Sehkfes  bedarf,  der  von  Selbst  eintritt ,  auch  wenn  die  (las  .JNer- . 
vensvstem  in  ThMAigkeit  setzenden  Ursachen ,  die  Nasseren  Kem^ 
fortdauern,  weil  die  durch  die  Tbfttigkeit  verursachte  Veiriknde- 
rang  im  ^errensysteme  letzteres  uaempfindlicb  für  diese  Ein- 
drücke macht. 

Die  bestandige  Wiederbelebung  der  organifirten  Thciie  aus 
den  allgemeinen  integrirenden  Lebensreizen  ist  sonst  meistcntheiis 
mit  der  Fähigkeit  zu  einer  gleich  massigen  Thiitigkeit  verbunden. 
Wird  aber  die  Action  verstärkt  und  beschleunigt,  so  muss  Ruhe 
erfolgen,  wenn  so  viel  Fähigkeit  sich  zu  neuen  Actionen  bilden 
soll,  als  durch  die  Action  verloren  ist. 

Obschou  im  gesunden  Lehen  im  Alicemeinen  eben   so  viel 
Kraft  in  einer  L^rwissen  Zeit  wietiererzeui^t  wird,  als   durch  die 
Thciligkeit  unwirksam  geworden  ist,  so  gicbt  es  doch  Falle,  in 
welchen  die  Wiedererzeugung  allmäblig  immer  starker  wird,  bei  ' 
gldchmftssiger  geregelter  Tbtitigkeit  oder  bei  abwechselnder  Tbi* 
tigkeit  und  Bube«    Biess  ist  namentUcb  in  der  Jugend  der  FaU^ 
weil  aflii  firuber  entvfickelten  Gründen  die  Alfiaittt  der  organi- 
schen Theile  zu  deo  allgemeinen  Lebensr^en  um  so  gifässer 
scheint,   je  weniger  die  Entwickeinng  voi^escbritten  ist;  aber 
überhaupt  wird  durch  eine  nicht  zu  angestrengte  ThUtigkeit  mit 
Ruhe  abwechselnd  die  Kraft  eines  Organes  vermelirt,  wie  i»  deir 
Uebung,  während  blosse  Ruhe  die  Organe  oft  crschlafTt.  Ab- 
wech<;elung  von  Thntigkeit  oder  Uebung  und  KtiW,  darin  Hegt 
das  GeheimnisS;  die  Kraft  unserer  Actionen  allmälüjg  zu  verstarken. 
Vielleicht  wird  durch  die  Action  ein  Theil  der  Störte  eines  Gr« 
gaiies  zer.^et/t,  wie  das  Leben  uiiejUaupt  mit  Zeisetrutic;  verbun- 
den ist,  vielleicht  wird  ein  Theil  der  StotVe  duicli  tlte  Aeiion  ei- 
nes Orgaoes  zersetzt,  während  durch  die  vermehrte  Aetioii  ein 
anderer  Tbeil  inniger  gemischt  wird,  so  dass  ein  Organ  durch  . 
die  Thütigkett  zwar  verliert^  aber  dorob  die  Action  fähiger  wiirdv 
neue  Stoffe  anzuzieben  und  sich  zu  verslarken.    Wenn  ^er  daer , 
Thätigkett'zu  bHufig  und  zu  stark  wiederholt  worden  ist,  so  Ist 
die  Wiedererzeugung  selbst  geringer,  und  es  tritt  Erschöpiung  ein. 
IKess  ist  dann  der  Fall,  wenn  die  Coniumtion  organis«  Im  r  Kruft' 
oder  das  Unwirksaia- werden  derselben  durch  verstärkte  Action 
schneller  erfolgt,  als  die  Wiedererzeugung  in  gleichen  Zeiten  ist. 
Biese  £r  sehr>pfnMG;  »M  um  SO  grösser,  je  mehr  und  je  edlere  Thelle 
hdiiiii^i    uuri  helti^  in  Thätigkeit  vei-st-t/t  werden,  wie  z.  B.  heuti 
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Kraft  verhonJcne  Tlinttc^Veit  versetzt  ivircl ,  und  je  mehr  ein 
Tbetl  bei  den  Actiontii  rinderen  Organen  etwas  rnlltheill,  wa*?  er 
selbst  verliert,  wie  es  eben  bei  den  Wervenactioncn  sclicint  und 
je  melir  endlich  ein  Theil  durch  seine  Aclion  einen  wesentlichen 
materiellen  Verlust  fiir  d.is  Ganze  erzenct,  avIl"  hv\  den  verstärk- 
ten Ah&onileiangcn,  2.  B.  der  Miicli.  Die  augenblickliche  Un- 
wirJksamkeit  der  organiscbeo  Kraft  nach  der  Tätigkeit,  und  ihre 
allnAhlige  Wiederliertt^lnng  bemerkt  man  <elbit  noch  an  abge^ 
iehnitteBen .  Tfaeilen  der  Fk^ache,  indem  wehmcheinlieli  dsmeh 
Weehselwürknng  des  nooh  in  ihnen  enthaltenen  BIntet  und  der 
Luit  mit  den  Organen  sich  die  Reiibarkeit  herstellt.  So  macht 
der  galvanische  Reis^  auf  abgeschnittene-  Frosch  schenke!  wieder- 
holt applicirt,  diese  unwirksam,  und  die  Reisbarkeit  stelit  sich 
erst  allmählig  in  der  Zeit  der  Ruhe  wieder  her. 

Wird  ein  Organ  seltener  in  Thätigkeit  gesetzt,  so  nimmt  die 
Fähigkeit  für  fernere  Actionen  in  der  Ruhe  nicht  so  7U,  wie  bei 
einem  gewissen  Grade  von  Tli  itii^keit.  Das  Auge  siebt,  je  mehr 
es  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  bei  dem-;elben  Bei^e  augenblicklich 
schwächer;  war  es  aber  einige  Zeit  vyllkuiiiiiiciier  Rune  ühcrl  is- 
sen,  z.  B.  im  Dunkeln,  so  werden  nun  zwar  die  Eindrücke  viel 
lebhafter  empfanden.  Stärkt  man  das  Auge  nach  dem  früher 
erörterten  Gesetz  durch  abwechselnde  Anstrengung  und  Ruhe  all* 
miblig,  so  wird  e»  auch  fähig  su  grösseren  Anstrengungen,  ohne 
so  hald  als  früher  erschöpft  sn  werden;  lisst  man  dns  Auge  aber 
lange  Zeit  in  vollkommener  Ruhe,  so  hat  sich  iwar  wieder  eine 
grosse  Empfindlichkeit,  wie  überhaupt  nach  der  Ruhe)  angesam- 
melt^ aber  dieLeben&kraft  ut  in  diesem  Theile  nun  um  so  schwft* 
eher  geworden,  je  weniger  er  geübt  worden,  und  ein  plötzlicher 
starker  Lichteindruck  vermag  ein  lange  von  dem  Lichte  ent- 
wöbnte?  Auge  selbst  tu  erblinden.  Die  Muskeln  verlieren  jn  lau-' 
ger  Kuhc  viel  von  ihrer  Beweckraft,  wie  sich  z.  B.  die  Fähig- 
keit mancher  Muskeln,  ab  der  Ohrmu&kelo,  verliert.  AuTsnaiBTn 
FAjsiof.  1.  104.  • 

Bisher  ist  die  Veränderung  der  organischen  Thätigkcit  der 
Thiere  bloss  im  Allgemeinen  betrachtet  worden.  Jetzt  soll  un- 
tersucht werden,  wie  die  äusseren  Einflüsse  auf  Verändentng- 
derselben  wirken.  Nicht  Allein  die  äusseren  Lebensreise,  welche 
d«(S  Leben  unterhalten,  veranlassen  in  organischen  Wirkungen. 
Alles,  was  die  materielle  Zusammensetaung  und  das  Gleichgewicht 
der  Verthdiung  imponderabler  Materien  in  den  organischen  Theix 
len  stört,  kann  auch  die  Action  der  Organismeft  und  Organe, 
verändern.  Diese  Veränderung  ifiennt  man  R^iction,  wenn  sie 
lebhaft  ist;  die  Einwirkung,  welche  die  Reaction  to«  Seiten  des 
Organismus  hervorbringt,  nennt  man  Reizung,  Irritation,  und  di« 
verändernde  Ursache  lirt'z,  Irritamentum.  Die  Keacti<Hi  gegen 
einen  Rei?  ist  immer  eine  Lebenserscheinung,  eine  Aeusserung 
einer  organischen  Eigenschaft  des  Organismus.  Die  Fähigkeit, 
durch  äussere  Einwirkungen  zu  Kralläusserungen  bestimmt  /u 
werden,  ist  nicht  den  organischen  .und  insbesondere  thierischen 
Körpern  allein  eigen.  Viele  unorgauiäcbc  Körper  entwickeln  z.  B* 
Licht  unter  gewissen  Bedingungen,  z.  B.  beim  Stoss,  oder  en^ 
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vickeiii  Warme/  Die  Physiker  innclien  es  h!er]»oi  wubrsclu'in-  / 
lieh,  ilass  (Ins  Licht  oder  die  ^Va^nle  vüiljtu  in  (l<  n  Körpern 
gehufideu  waren  ^  und  durch  den  üussern  Eiulluss  frei  werdüu. 
^*och  melir  könnte  man  die  elastbchen  K^örper  hieher  recltncn,  ^ 
dem  UemiteTh«Iob€ii  so  sehr  ebander  «Msietien-y  d«M  einVerw. 
wmA  28r  Vencbicboiiff  mebtwer  Theilcfaen  oft  imf  aUe  zurück- 
wirktj  und  dau  ämräk  di»  AnziebiUigflkTAfto  der  Theilelie»  m 
eiomder  eioe  restitatio  in  integmin  erfolget,  die  steh  unter  dem-.  ' 
Pbänomen  der  Elasticit&t  und  der  Schallschwingungen  äwssert. 
AUein  kein  nnorgenisdier  Körper  leigl  iioli  bo  gteiebförntg  in, 
diesen  Aeusserungen  «U  die  OrganismeQ,  die  unter  den  ver^ 
schicdpnarti£»sten  Einwirkungen^  welche  die Zusammensetinng  drr 
Theiichrn  storon,  immer  das  nämlielie  Phänomen^  tu  deia  ein 
Oi^an  durch  sein  Lehen  hefaiiigt  wird,  äussern.  Diess  rührt 
wahrscheinlich  von  jener  Gnindei|»ensch«ft  der  organischen  Kor- 
per her,  den  Störungen  lljrei  Zusüninie;n»et2ung  das  Gleichi^ewichl 
zu  halten,  eine  Kraft,  die  im  {gesunden  Falle  viel  grosser  ist  aU 
die  Ursache I  welche  die  Zusammensetzung  des  organischen  Kör- 
pers stört.  Jene  Kraft)  welche  das  Gleichgewieht  in  den  organi- 
sdicn  Theflea  nach  einer  Störung  derselben  wiederherstellt,  ist 
dieselbe,  wcUIm  einen  Theil  eigentlinmlieh  dureh  die  beständige 
Emihmnc  und  Wiedererseugung  erhält  Sns  Phänomen ,  weU 
ehes  M  3er  Herstellung  des  Gleichgewichtes  erfolgt,  i^t  zniam- 
»engeaetal  von  der  Veränderung'  des^  organischen  Theiles  darch 
eine  äussere  Ursache  und  TOO  dem  Streben  des  organischen  Thei«. 
les  «ir  restitutio  in  integrum^  cur  Wiederherstellung  des  Gleich- 
gewicTites.  BuTROcHET  behauptf^t,  dass  alle  erregenden  Ursachen 
auF  den  Organismus  die  gleiche  Veränderung  }ier\ urbringen,  dass 
sie  die  Oxydation  des  ihnen  ausgesetzten  orgßnisclieu  Stoffe«  mo- 
difieireiij  nach  ihm  sollen  die  erregenden  Urs;ulien  t^l^^icliieitig 
aui  den  Sauerstoff  und  auf  den  organischen  Stull  wirken,  um  sie 
lu  einer  Verbindung  za  bewegen.  So  ingeniös  diese  Ansicht  ist, 
so  ist  sie  doch  eine  bis  jetzt  gans  unbegründete  Verarathungy 
eben  eo  wie  DoraocaBT't  Folgernnj^,  dass  die  EidtahiKtät  eine 
wirkliche  VerWennharkeit  sey.  Diese-  soll  in  der  Jugend  sehr 
gross  seyn,  weil  in  dieeer  Lebensperiode  der  Oraanismui  in  ho- 
hem Grade  oxydirbar  sey  und  nur  wenig  gebundenen  SauerstolF 
besitse,  kn  Alter  da^(  L^en  sollen  die  Erregungso^tel  wenig  Wir- 
kung haben,  weil  die  Tendena  rar  Oxydation  geringer  ist»  und 
zwar  im  Verhältnisse  der  Menge  des  schon  gebundenen  Sauer-« 
Stoffes.    Alles  diess  ist  hypothetisch.    Fboriep's  'Notizen  724. 

Zu  einer  jeden  Reizung  eines  organischen  Theiles  gehört  ir^ 
gend  eine  matnielle  Veränderung  in  druiselben,  die  wir  reibst 
Lei  dem  Reize  des  Lichtes  auf  das  Auge  voraussetzen  müssen ; 
nämlich  Licht  scheint  in  die  ZusaminensetxunL;  vieler  Körper  ein- 
Zagehen,  uikI  bewirkt  chemische  Veraudt^ruiii^en,  wie  sich  an  vie- 
len chemischen  Präparaten  und  selbst  an  den  Pflanzen  zeigt,  aus 
denen  es  Sauerstoff  entwickelt  Die' nächste  Veränderung,  welche 
ein  Reil  henrorbringt,  ist  durch  die  Natur  des  Eeises  und  des 
erwischen  Kürpers,  welcher  gcreiat  wird,  bedingt,  a.  B.  eine 
Zusanunendrockung,  eine  chemische  Veränderung;  allein  die  dar* 


Digitized  by  Google 


65  PM^&meda.  3*  Itor-  Orsauimut» 

auf  folgende  iiegeinvirknng  widerstrebt  tliest  r  Venmdcmng  und 
ist  Yon  (kr  Natur  des  l'.nizes  ganz  verschieden.  Dicht  mechanisch, 
nicht  clieinisch,  sondern  eine  Aeusserung  der  Lehenseigenschnflt 
eines  Organes,  "wie  Empfindung  als  Schmerzen,  oder  Entrundung, 
Öder  Zuckimg.  Wärme,  EltcUicit.it,  Licht  lljcilcn  sich  den  or- 
ganischen Körpern  wie  anderen  nach  uU^emeioen  physicalischea 
Gesetzen  imty  aber  et  entsteht  bei  der  rectitutio  inintegmm  im« 
mer  zugleieh  eine  Lebens&uuening,  versdiiedea  nach  detn^Theiley 
weleliep  veAndert  urird,  and  die  Phftopntene  bis  snr  HersteUuog 
des  l^leicbgewichtes*  sind  snsammeogesetEt  ans  der  Wirkung  des 
Beiaes  und  der  Reaction  gegen  den  Reiz.  Die  chemisch  virkeD- 
den  StofTe  verändern  auch  die  organischen  Körper  und  suchen 
binttre  yer])indungen  auf  Kosten  der  organischen  Körper  ra  er-* 
sengen.  Wenn  diess  gelingt  und  die  Affinität  der  organischen 
Theilc  nicht  hinreicht,  die  organische  Comhination  zu  erhalten, 
und  der  cherriisrhcn  Einwirkung  das  Gleichgewicht  zu  halten,  so 
*  entsteht  ein  chcoiischcs  Prodnet  mit  dem  Tode  des  afficirten  Thei- 
les,  z.  B.  hei  der  Verhrcnnung,  bei  der  Einwirkung  einer  Mine- 
ralsHure,  eines  caustischen  Alkali's.  Allein  so  lange  der  organische 
Theil,  welcher  einem  chemisch  wirkenden  Körper  ausgesetzt  wird, 
noch  lebt,  so  lange  agirt  er  auch  in  den  ihm  eigenen  Wirkungen, 
a.  B.  Empfindungen,  Bewegungen,  Entsandttng/'  Chemische  Ein-» 
iKisse,  wie  Säuren,  Alkalien,  kdnneo  »war  an  dem  Ort  ihrer  Ein^ 
urirkung  auf  organische  Körper  bisAre  Verbindungen  hervorbrio- 
gea  und  auf  diese  Art  Brand  oder  Tod  bewirken;  allein  so  weit 
an  einem  so  aflicirten  Theiie  noch  Leben  besteht,  und  an  der- 
Grense  des  Todes  äussert  es  sieb  auch  in  den  organischen  Eigen- 
icbaften,  wie  Entzündung  u.  5.  w. 

Aber  nicht  allein  ist  die  Wirkung  der  thierischen  Körper  ge- 
gen 'äussere  Rei/.c  Rcaction  in  organischen  Eigenschaften,  sondern 
ctie  Art  dieser  Rcaction,  die  Eigenschatten,  ive!ch(^  rea^iren,  sind 
häufig  verschieden  nacii  der  Natnr  eines  Theiles  und  seiner  Zu- 
sammensetzung. Duher  ])ewirken  z.  B.  mechanische,  chemische, 
electrisehe  Reize,  auf  einen  Mubkcl  Angewandt,  dieselbe  Reaction 
des  Muskels,  nämlich  Bewegung.  Alle  diese  verschiedenen  Heize 
bewirken  dagegen  in  einem  Empfiudungsnerven  nur  Empfindun- 
gen, und  die  Art  der  Empfindung  ist  selbst  bei  verschiedenen 
Nerven  verschieden,  wenn  gleiche,  und  bei  denselben  Nerven 

fleieh,  wenn  verschiedene  Beiie  darauf  wirken.  So  z.  B.  bewir- 
en  mechanisdie  und  electrisehe  Beize  in  den  Sehnerven  nur 
Lichtempfindungen  als  Eigenschaften  dieser  Nerven,  und  scheinen 
keinen  Schmerz  zu  bewirken,  während  die  Empiindniagen  des 
Schmerzes  und  nicht  des  Lichtes  in  den  Geitihlsnerven  möglich, 
sind.  So  errec^en  mechanische  und  electrisehe  Reize,  auf  den  Ge- 
hörnerven wirkend,  Tonempfind ungcn ,  der  electrisehe  Reiz  in 
dem  Geruchsnerven  Gcruclrscmplindungm.  So  erregen  die  vor- 
deren Wurzeln  der  Rückenmarksnerven  im  t^creizten  Zustünde 
von  mechanischem  oder  galvaniscliem  Reize  keino  Empfinduiigeo, 
sondern  Zuckungen  in  den  IMuskeln,  aber  die  hiiitt'ren  Wurzeln 
dieser  Nerven  erres^en  iinlcr  denselben  UmstätHi(Mi  mir  Em})liQ- 
dungen^  keine  iluckuu^cu.    Die  Pli^äiuiuL^ie  gewinnt  ciuc  eben 
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so  nehm  Empirie »  wie  die  ulirigea  Netnnrisfensdiefteiiy  #000 
rie  die  eigeDthiunlielie  KeacdoDserl  aUer  Theile  de^  tlilefiaclieii' 
Körpers  kennt. 

Es  ist  nun  .nicht  auffallend,  dass  die  Symptome  desselben 
Orcanes  in  ganz  verscliiedeuen  Zuständen  sicn  oft  sebr  ibnlieh' 
srndy  weil  es  z.  B.  im  Zustande  von  gereizter  Kraflänsserong  so 
gQt  wie  im  Zustande  der  Reizung  bei  abnehmender  Kraft  die' 
ibm  eif-onen  Lcbrnseiocnschaften  mit  me^r  or^er  weniger  Enerj^ie 
knnd  c;le1>t.  Es  {^ieht  eine  gewisse  Gnippe  von  Hirnsymptomen, 
Herisymptomen ,  die  iu  verschiedenen  Krankheiten  dieser  Theile 
vorkommen.  Hierbei  I'asst  sich  ein  Blict  auf  die  Thorlieit  der 
Homöopathen  werfen,  welche  mit  Mitteln,  die  eine  der  Krank- 
heit ahnliche  Wiikuiig  hervorbringen,  zu  heilen  glauben,  wäh- 
rend  sie  doch  entweder  gar  nichts  thnn,  oder  während  dieNaftnv 
die  ihr  daij^eboteoen  Mittel  anders  verwendet  als  der  Arst  glaobt; 
Ween  swei  Mittel  einige  ibnüche  Symptome,  in  einem  Omne 
bervormfen^  so  beweist  diess  nooh  nicht ,  dass  sie  gans  lümnehe- 
Wirkungen  hervorbringen,  sondern  dass  sie  anf  dasselbe  Organ 
wirken^  wobei  ihre  qnaKtativen  Wildungen  ganz  Kersch  ie(len  seytt. 
können.  Syphilis  iind  Mcrcurialkrankheit  können  wesentlich  ver- 
schieden seyn,  und  doch  sich  darin  gleichen,  dass  gewisse  Organe 
in  hriden  Krankheiten  serstört  sind.  So  zerstören  Mineralsäuren 
und  Alkalien  die  orgnnbchen  Theile  gleich  stark,  nnd  Nfemfind 
wird  Ijcliaupten ,  dass  sie  Similia  scycn.  So  kann  also  Mercur 
durch  geiinde  Umwandlung  der  organischen  Materie  sie  für  die 
Fortsetzung  der  syphilitischen  Zerstörunc^  uTilViliir^  machen,  worauf 
Jcr  natürliche  Lebensprocess  (nicht  der  Mercurj  die  weitere  Hei- 
iuog  hcwiiLt. 

Da  die  Reize  die  Organe  in  Thatigkeit  setzen,  und  jede  ohne 
l^leichseltige  Vermehrung  der  organischen  Kraft  vermehrte  TtiÄ- 
t^i^eit  die  Kraft  Inr  eine  Zeit  nnwii^am  macht,  und  gleichsam 
consumirty  so  consnmiren  ancb  die  Reise  und  bewirken  insofern, 
«ean  sie' nicht  integriren,  wie  die  allgemeinen  Lebensreitey  je-* 
desmal  einen  Nachlass  der  hervorgerufenen  Th&tigkeit,  auch  wenn 
sie  fortfahren  einzuwirken.  Hierdorcb  entsteht  dai  Periodische 
mancher  Lehensersclielnungen.  Ein  contractiles  Organ,  welches 
eine  mechanisch  oder  chemiscb  reizende  Materie  enthält,  zieht 
sich  zusammen.  Durch  diesen  Act  wird  der  contractile  Theil 
unfahit;,  «^ich  in  dem  nächsten  Momente  i^leich  stark  zusamraenzu- 
/ii  hrn  ,  aber  dir  Errcgharkcit  entsteht  allmählig  wieder,  und  der 
iortdciuerridc  Reiz  wird  wieder  wirksam.  So  können  sich  die 
Zusammen/ii  Ii  untren  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholen.  Wir  sehen 
dieses  Schwanken  in  den  Undulationcn  der  Iris  bei  gleichblei- 
bendem Lichtcinllusse ,  in  den  periodischen  Zusammcnzieliua-' 
gen  des  Mastdarmes,  der  Gedärme,  des  Magens,  des  Herzens^  des 
Utems,  der  Harnblase,  der  Muskeln,  welche  dio  Gontasta  der 
Harnröhre  bei  djem  €oitns  austreiben.  Der  Reis  der  Znsammen- 
liebung  ist  hier  oft  &usserlicb,  ein  Contentnm,  wie  der  Harn,  die 
Excremente  n.  s.  w*  Er  scheint  aber  auch  oft  innerlich,  z.  B. 
durch  die  Nerven  «nzuströmen,  während  die  Contraction  doch, 
periodisch  ist,  wie  s.  B.  beim  fleneik    Denn  wmi  cncb  das 
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Hen^  durch  hum  ZofaniineoiieliQDg  n])w«Gliselnd  filoft  mstreibt, 

und  sogleich  von  der  andern  Seite  Blut  empfangen  muss,  und 
dieser  Reiz  des  Blutes  das  Herr  zu  periodisclien  Conlraclioneii 
"veranlassen  imiss,  so  ist  docli  das  Contenlum  des  Herzens  niclit 
.  die  einzige  und  eiste  Ursache  der  rhytlirnischen  Contractioii  des 
Herfens;  denn  das  Herz  zieht  sich  auch  ausgeschnitteu  noch 
lange,  besonders  bei  Amphibien,  im  blutleeren  Zustande  rhyth- 
mifch  zusammen,  und  es  scheint  nicht,  dass  bloss  die  Luit  hier 
den  Eeis  ersetze,  sondern  dass  ein  innerer,  von  der  Wechsel wir~ 
lüajB%  der  MiMketfii«era  und  der  Nerven  ]>edingl;er  Reis  «UUfiodB, 
der  periodiick  wirk^  oder  auf  den  das  Organ  nur^perioduph 
liifikwiiien .  kann» 

'lleiac^  welche  mkänfig  fortgeseUt  werden^  stampfen  die  Or- 
gane ab  und  machen  sie  für  lange  nn&hii;  fiir  diese  Retae.  Hier- 
aus ist  ein  Xbeil  der  Erscheinungen  erklärlicli ,  welche  die  Ge- 
wnhnnng,  an  einen  Gegenstand  darbietet,  obgleich  viele  Dinge^ 
an  weiche  man  sich  gewöhnt,  nicht  bloss  Anfangs  Reiserscheinun- 
gen,"  sondern  auch  qualitative  dauernde  Veränderungen  durch 
Aenderuni:;  der  Ztisammensetziinf;  bewirken,  woraus  aUein^scboa 
das  UnwirlLsamwerden  dieser  Reize  erklfirlich  ist. 

Da  die  grosse  Menr^e  auf  den  Organismus  einwirkender  Ageu- 
tien  und  Stolle  je  nach  ihrer  Natur  und  Zusammensetzung  die, 
Zusammensetzung  der  organischen  Theile  auf  die  manuichfuitig^ 
Sit:  und  im£inzclnen  uicht  zu  bestimmende  Art  ahaudern  können^ 
80  ist  (BS  ntcht  möglich^  die  Ajxneinuttel  nach  der  Art  ihrbr  Wti^. 
knnaea  unter  allgemeine  passende  Gesiclitspankte  an  bnngen ;  diess 
ist  die  schadKafte  Seite  der  Medicin.    Die  besten  Schriftneller 
nber  diese  Materie  haben  noch  viel  an  viel  mit  nicbt  existiren* 
den  und  bloss  gedaobteo  Factoren  und  Polaritäten,  unfnicbtl|dreD 
Formein  in  iknserer  Wissensdiait  zu  than.    Doch  kann  es  im- 
i^Ugemeinen  nur  -vorzüglich  drei  Arten  dieser  Einwirkung  geben.^ 
1)  ReizmäteL    Die  wahren  und  wichtigsten  Reizmittel  sind 
die  Lebensbedingungen  selbst,  die  Lebensreize,  durch  deren  be- 
ständige Einwirkung  auf  die  von  der  organischen  Kraft  beseel- 
ten Theile   das  Leben   allein  sich  äussert,  und  die  organische 
Kraft  sich  vermehrt,  ein  gewisser  Grad  Wärme,  atmosphärische 
Luft,  Wasser,  JNabrungsstofTe,  die  selion  organisirt  waren,  von 
Pflanzen  oder  Thieren.     Diese  Einliüsse  verändern  nicht  JjIoss 
die  Zusammensetzung  der  organischen  Theile,  und  reizen  mchl 
bloss  durch  Veränderung  des  Gleichgewichtes,  sondern  gehen  auf 
eine  ^ für  das  Leben  nnentbehriiche  Weise  integrirend  in  die  Za* 
sammensetanng  der  Oi^ane  ein,   Nach  einer  Krankheit  sind  diese 
beständigen  Einflüsse,  welche,  indem  sie  reisen^  keine  Erschöpfung, 
zulassen,  auch  die  wahren  und  allein  hinreichenden  Mittel  aar 
Erholung  der  Kräfte.     Ausser  diesen  Einflüssen  giebt  es  noch 
viele  andere,  welche  nach  dem  vorher  au%estellten  Begriffe  von 
Reiz  auch  BLeactionen  hervorbringen,  aber  nicht  unbedingt  und^ 
überhaupt  nicht  alle  inlegriren,  sondern  welche  i;rossentlieiIs,  aus- 
ser da^s  sie  Symptome,  Erseheinuugen  iicr\ oi  hringen,  gar  keinen 
bclebendcu  EinOuss   auf  die  organischen  Korper,  viehnchr  im 
Maasse  diu:  matjcrieUen  Ycränderun|^  die  sie  bedingeU|  sogar,  sulir 
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naditlMifige  Folgen  )iabeu.  Die  Verwechialiiiig  aller  Einflüsse^ 
nacii  weläeii  bot  da«  Gleiehftewielil  in  dem  Otfamatbm  nch 
berrtellt^  ond  welebe  dadurch  Endieinungea  bewiileny  mit  M>U 
cheo  EiDflüssen,  welche  nr  Erlialtnac  dei  Lebern  nnbedingt  m&J 

thig  sind  nnd  integrireo,  hat  in<  der  Medicia  nnendlichen  Nach- 
tb«ä  gehabt  und  vielen  Menschen  Jas  Leben  gekostet,  indeaft 
man  luerdnrch  zu  dem  falschen  Begriffe  gelangt  ist,  dass,  weil 
gewisse  Hetze  das  Leben  aleioh  der  Flamme  an£ichen ,  Reisen 
überhaupt  zum  Leben  notnwendig  sey.  Unter  der  Menge  der 
Einflüsse  ausser  den  allp^emeinen  Lebensreizen  giebt  es  nnn  wie-  • 
der  solche,  -wrlcyie  bedingt  unter  gewissen  Ümsünulen  aucli  oi-  % 
nen  den  aligemeinen  Lebensreizen  »bnlicricn  localeu,  beleitenden 
und  stärkenden  Einfluss  haben,  indem  sie  nämlich  durdi  ihren 
ponderabel  und  iinpuiiJerabel  matrricilen  Eintluss  die  Zusammen- 
setzung eines  Organes  integriren  oder  so  verändern,  da5&  die 
"Wiederersengang  aus  den  allgemeinen  Lebensreixen  leichter  wird« 
Alles  dietet  ist  aber  dvreh  deo  Zustand  des  knnken  Qrgaiiei  h^ 
dingt,  uod  die  Frille ,  in  welchen  solche  ins  Bnft  der  neiehnng^ 
nnn  Stärkung  sldhende  Anneien  dieu  wirklich  thnn,  sind  nngn» 
mein  selten.,  Dagegen  schon  Mancher  mit  einem  Quark  ven 
Mitteln,  welche  unter  den  torbandenen  Umstinden  oder  überhanpt 
ohl  reizen,  aber  nur  einen  Anfrubr  erregen,  nicht  starken,  an* 
Tode  gereist  worden  ist  Die  zu  den  bedingt  belebenden  Stoffian- 
gehörigen  Arzneien  wirken  durch  ihre  Zusammensetzung  aneb 
vorziii^sweJse  atif  Orj^nne  von  verschiedener  organischer  Zusam« 
mensetzung  belebend  ein,  und  bilden  nütürlicbe  Gruppen  je  n»ch 
ihrer  vorzugsweisen  Wirkunt;  auf  das  Nervensvstem  oder  aut  die 
Organe,  welche  der  Umwandlung  des  Blutes  bestimml  sind,  u.  s.  w. 
Mehrere  Einflüsse  dieser  Art  sind  imponderable  Materien,  wie 
die  Elektricitat.  Die  Llekuicital  liut  man  mit  Erfolg  in  Läh- 
mungen angewandt.  Die  Wärme,  derjenige  Einflnss,  der  bei 
der  Entwicklung  des  Embryo  sdion  notbwendig  ist^  bat  aber 
nneh  noch  einen  emineDten  Eiofloss  anf  Belebang,  wenn  andern 
Mittel  fruchtlos  sind,  «•  B.  in  den  Kmnkbeitcn  der  Herren  und 
des  Bnekenmarkes^  Lähmungen,  Nenralgia  dorsatis,  nnd  anfiui-* 
gender  Tabes  dorsalis,  wenn  die  Application  der.Wftrmo  s.  B.  in 
form  Ton  Moien  geschieht  und  ott  wiederholt  wird  (auch  wohl 
eine  neue  Moxa  auf  das  wuchernde  Fleisch  der  alten  Stelle)^ 
-wobei  freilich  das  Setzen  nur  einer  Moxa  Spielerei  ist.  Einen 
viel  nacbbaltigern  Eindruck  belebender  Wärme,  besser  ah  Moxa 
und  Gliiheisen,  bewirkt  das  anhaltende  schmerzbai'te  Erhit/en 
eines  kranken  Theiles  durch  eine  nahe  gehaltene  brennende 
Kerte,  wobei  man  die  >v()hlthätige  Wirkung  einer  schmerzhaReii 
Erhitzuni;  olme  Brandbddung  und  spätere  Eiterung  bat,  die  hier- 
Ijei  oft  von  keinem  ISuUen  lat,  und  wobei  man  zugleich  die  Wir- 
kung lange  unterbaiten  kann,  während  sie  bei  der  Moxa  und  dem  • 
Clnbeiien  knra  und  vorübergehend  ist  Wie  die  Wärme  in«  die- 
ses FäÜien  wirkt,  ist  nnkbr;  die  Bfoien  wirken  in  Krankheiten 
des  Rnckenniarkes  nur  in  der  Nibe  dieses  Qrganes  selbst|  wälfr- 
rend  docb*a|lentbalben  Schmers  erregt  werdlen  kann« 

Der  medianisebe  Einflnss  ist  in  .lOBn  Frictionen  bedingt  bn- 
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kbeate  Reisy  walirselieinKdiy  indem  db^Uirch  gelinde  «^emifclie 
UnmiBdliingeii  in  der  Zasammensetiung  derTneile  bewirkt  wer- 
•  den,  wodoreli  die  Af&nitüt  der  Tipeile  sn^den  sllgemeinen  Le- 
ImsreiseDi  die  im  Organismus  selbst  sind,  zunimmt. 

Auf  dier  andern  Seite  können  alle  Mittel  ^ici^^i"  Art,  sowobl 
Arzneien  als  die  höheren  Wärmegrade,  wie  in  der  Verbrennung, 
.die  Elektricität,  der  mechaniscbe  Einfluss,  aU  Bruck,  Quetschung, 
in  einem  hohen  Grade  ihrer  Einwirkung  gerade  das  Gegentheil  der 
Belebnnc;  hervorhrin£;en ,  indem  sie  dann  die  Materie  so  c;ewalt- 
sam  verandern,  dass  die  zum  Lelieri  nothigen  Zusammensctzuni^eii 
niclit  erhalten  werden;  deswegen  sind  die  hier  berührten  Kiri- 
fiüsse  specielle,  bedingt  belebende  Einflüsse.  Sie  beleben  unter 
gew.issen  Umständen,  indem  ihre  "Wirknnjj  in  der  ori^ani>€heii 
Materie  die  udtuiUciie  Zusammensetzung  der  Theile  beiordert. 
Paber  kann  man  sie  homogene  Reize  nennen ,  wenn  man  alle 
ubrig^tt  Reiie,  wM»»  die  nuturltcbe  Zatemmensetsung  und  so 
den'  Zustand,  der  Kräfte  nur  stören ,  heterogene  Reise-  nennen 
kann^  die  von  keinem  belebenden,  sondern  nachtfaeiligen  Einftuss 
für  das  Leben  sind.  Man  bedenke  aber  nur,  dass  jedes  homo- 
gene Reismittet  durch  Anwendung  unter  unpassenden  Umständeo 
sum  heterogenen  Reizmittel  wird,  d.  h.  zu  einem  solchen,  W6l«» 
obes  blöss  den  Zustand  der  Kräfte  und  die  natiirliclie  Zusam- 
mensetzung stört.  Nach  diesen  Erklärungen  Eeriallen  die  reisen- 
den Einflüsse  also  1.  in  allgemeine  Lebensreize,  2.  specielle  Reize, 
a.  homogene,  b.  heterogene.  Ich  erwähnte  schon^  dass  nach  Dtr- 
TROCHET  die  wahren  Errei^ungsmittel  so  wirken  sollen,  dass  sie 
die  Bindung  des  SauerstoÜes  mit  der  organischen  Materie  beför- 
dern und  beschleunit^en.  VieUeicht  beruht  die  reizemle  c  Ii em lö- 
sche und  dynamische  Wirkung  mancher  Reizmittel  wciijgstens 
darauf,  dass  si^  die  AIBnitat  zwischen  dem  durch  das  Athuien  zum 
Ketcmittel  gewordenen  Bbite  und  der  organischen  Subatana  befötv 
dem^  und  die  materiellen  Umwandlungen  in  der  organischen  Ma- 
terie durch  dieses  Princip  im  Blute  verslirken  und  beschleunigen* 

In  PAlleuy^wo  die  Lebenskraft  «cbnell  abnimmt ,  Yeriüsst  uns 
übrigens  der  ganze  Apparat  unserer  reizenden  Arzneien^  wovon  ein 
grosser  Tbeil  ohnehin  nur  einen  Aufruhr  macht,  ohne  au  stärken. 

2.  Alterantien»  Eine  grosse  Menge  von  Stoffen  werden  in  der 
Arzneikunde  darum  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  sie  eine  solche 
chemische  Uinwandlunj;  in  der  orc^nniscnen  Materie  er7e<ip;en,  wo-, 
durch  die  Materie  nicht  etwa  unmittelbar  intep^rirt  wwA  und  ai» 
Krait  gewinnt,  sondern  ein  in  der  ZusammcrkMilzuni;  der  Materie 
behn^dliches  materielles  Hinderniss  zu  i'estuuleii  Aclionen  oder  ein 
Reiz  zu  kranken  A«:tionen  entfernt  wird,  oder  dieOn^.inc  sa  che^ 
misch  verändert  wcrUen ,  duss  sie  von  eii>em  krankhallcn  Keix 
nicht  mehr  afHcirt  werden oder^  weil  die  Materie  so  veräodcrt». 
wird,  dass  gewisse  au  fürchtende  materielle  Veiftnderui^n  und 
ZerseUungen  nicht  mehr  möglich  werden  (wie  bei  dem  entsun- 
dungswidrigen  Verfahren);  oder  endUeb,  weil  sie  die  Beschaffen-« 
heit  der  Nahrungssilfte  ▼crü^ndem.  Eine  grosse  B&enge  wichtiger 
Mittel  gehören  unter  die  Aäeraniien,  Der  Ai*zt  kann  damit  keine 
kluakhaft  ansammengesetztäi  Organe  chemboh  xn  gesunden  ma- 
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chen,  sondern  nur  flurcli  eine  gelmde  chemische  Umwandlung 
den  An h  ich  geben«  d.iss  die  Natar  selbst  dorcb  die  nnersc  höpfle 
Quelle  der  beständigen  Wiedererzengnng  die  natürliche  Zusam- 
meoseizung  wiederherstellt.  Biese  Mittel  bieten  wieder  den  Uaupl- 
«ntenchied  dar,  ob  «ie  in  dieter  Art  pebr  auf  das  Nerrensjatedi, 
oder  aaf  die  übrigen  tmi  Nenrentyrtem  abbftngigen  Orgaae  wir- 
keD.  In  der  ^rften  Hinsiebt  sind  die  wiebtigsten  Allerantien  die 
sogenannten  Narbotica^  in  letzterer  die  grosse  Menge  der  ArtneU 
mittely  die  auf  die  Veränderungen  der  Materie  in  den  übrigen 
Organen  wirken«  Auch  diese  Mittel  iserden  mittelbar,  indem  sie 
die  Hindernisse  snr  Heilung  entfernen,  zu  belebenden  Reizen,  so 
wie  ihre  Anwendung  selbst  auch  durch  Veränderungen  des  Gleich- 
gewichtes Rei/ungssvmptome  bewirken  kann.  Werden  diese  Mit- 
tel unangemessen  «nigcwnndt,  so  "^vlrken  sim  *  rilwpder  als  hctero-. 
£;ene  Reii&e  iiachtheilijj,  oder  indem  sie  schnell  zersetzen,  mit  der 
Zersetzuns;  die  oi  ^^atiisclie  Kraft  autheben,  wie  die  Narkotica.  Da 
nun  aber  alterireode  Mittel  ganz  verschieden  nach  ihrer  Zusam- 
mensetzung in  die  Zusammensetzung  der  Organe  eingreifen,  so 
kann  ein  StofT  seine  Wirkung  durch  Sättigung  verlieren  und 
keine  Verü^erungen  nebr  bervorbringen ,  wibrend  sie  ein  mi» 
derer  nocb  bervorbringt.  Eine  grosse  Menge  der  FUle,  welebe 
SU  den  Erscbeinongen  der  Ansewöbnung  gehören ,  sind  bieber 
an  reebnen«  Aueb  die  Anwendting  der  Arsneien  seigt  nnalblige- 
mal  die  Bcstätignng  davon*  '  Die  Organe  beben  dorcb  ein  che- 
misch die  Zusammensetanng  veränderndes,  alterirendes  Mittel  eine 
colche  Veränderung  erlitten,  dass  dieser  Stoff  nicht  mehr  dieselbe 
Affinität  Ton  Seite  des  Organismus  gegen  sich  vorfindet,  wäh- 
rend sie  ein  nnflerer  Stoff  noch  haben  kann.  Auch  impondera- 
ble  Materien  wirken  auf  diese  Art  aiterirend:  das  Auge  wird  für 
die  i;rüne  Farbe,  die  es  lange  ansieht,  immer  unempfindlicher^ 
das  Grüue  wird  immer  schmutziger  und  graner.  Zu  dieser  Zeit 
ist  aber  die  Empfindlichkeit  des  Auges  lür  Roth  am  grössten, 
dagegen  langes  Ansehen  von  Koth  für  Grun  eniplanglich  machL 
So  mindert  langes  Betrachten  -  eines  gelben  Feldes  die  Empfind- 
liebkeit  fSr  Gelb,  nnd  steigert  die  &r  Violett  nnd  umgekehrt; 
langes  Anseben  von  Blau  steigert  die  fnrOrang|e,  nnd  mngefcebrl 
irä&end  die  lange  fiiirte  Farbe  selbst  inuMr  sebmntsiger  ge- 
sehen wird. 

III.  Zersetumle  MäieL  Hieher  sind  diejenigen  Einflüsse  sn 
jrecbnen,  welche,  obna  erst  za  reisen  oder  eine  unschädüebe  Al- 
teration SU  bewirken,  sogleich  die  ef|;anisirten  Theile  zersetzen» 
"Es  gehören  bieher  theiLs  Einflüsse,  welche  im  gelinden  Grade 
der  Einwirkung  reizend,  a]ier  durch  stärkere  Einwirkuns^  den 
Zujätand  der  Kräfte  zu  wcsi  iitlich  stören,  wie  Wärme,  Elektrici- 
tät  u.  w. ,  tlieiU  AlieranHUy  die  im  höhern  Grade  von  Einwir- 
kimi;  die  Zusammensetzung  heftig  verändern,  indem  sie  mit  einer 
Gewalt  der  Wirkung,  Combinationen  mit  organischen  Stoffen 
erzeugen,  welcher  die  organische  Ivrail  das  Gleichgewicht  nicht 
an  hadten  vermag,  wie  die  AUeraiUia  narcoiica  auf  diese  Art  za 
sdnetsenden  Stoffen  werden  ^  und  die  MeNmiia^  welcbe  in  die 
BUdnng  und  Uvwandliuig  der  oj  ganscben  Slhfte  eiogreübn^  f » B* 
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AidinMMh,  Ma-airftllMy  MliimUAtireiiy  AlkalSen  bei  clem  beftlg- 
iten  Grade  ihrer  Einwirkung  im  eonoeotrirtea  Zustande  eben  to 
sertetsend  werden.  Die  Reife  können  auf  doppelle  Art  detor-. 
«anisiren.  Erstens  können  sie  nur  in  einem  gewissen  '  Gmde 
Reite  seyn,  bei  höherem  Grade  der  Einwirknngi  statt  selbst  wa 
ilftegriren,  oder  die  Integration  durch  Erregung  neaer  Alfinit&ten 
an  befördern,  sogleich  die  Znsammensetaung  wesentlich  verftndem» 
Dann  geht  dem  örtlichen  oder  allgemeinen  Tode  gar  keine  Hei— 
sang  mehr  voraus,  sondern  <lio  Zersetzunc;  erfolgt  tinmittplljar, 
wie  bei  dem  Tode  durch  KU  ktritit.it,  Blitz  u.  s.  w.  Odvr  ein  an 
sich  bedingter  Weise  integrireiider  Heiz  setzt  ein  Organ  zu  lange 
in  ThÄtigkeit,  so  dass  nach  den  Gesetzen  der  Erregung  in  einer 
gewissen  Zeit  mehr  Kratt  uawirksaoi  wird,  als  in  ehen  so  viel 
Z<  it  Hube  wieder  wirksam  werden  kann.  Dieses  nennt  man 
Ueberreizen.  Ein  Organ  wird  dabei  fortdauernd  schwächer,  wie 
bei  der  Ueberreianng  des  Auges  durch  das  Liebt.  Die  Armei- 
knnde  mnoht  von  sersetsender  Wirkung  der  Stoffe  nurGdbraneh^ 

.  wenn  sie  wirklieh'  aerstoren  will.  * 
«  Joi^Rbowit»  als  er  in  i!en  Elementa  medkkiae  durch  Entdec- 
kung einiger  Gesetze  der  Heizbarkeit  den  ersten  Schimmer  eines 
wissenschaftlichen .  Systems  der  Mediqin  in  einer  noch  rohen»  Hur 

'  4m  Anwendung  gefährlichen  Gestalt  gsb^  kannte  so  wenig  als 
seine  Nachfolger  in  der  Erregiingstheorie  die  durch  die  j4lteran^ 
//««  verursachte  Wirkung.  Nach  der  Bnown'schen  Theorie  giebt 
e«  keine  Venindernng  der  erregbaren  Kräfte  ohne  vorausgegan-  . 
gene  Erregung,  und  die  ErreE^hni  keit  sollte  mit  dem  Leben  nqr 
durch  Ueberreizung  erschöpit  werden  können.  Die  Brownianer 
ranssten  behaupten,  überall,  wo  eine  Einwirkung  erschöpft,  ging 
eine  ab:»olule  Üeberreizung  voraus.  Sie  führten  als  Beweise  iiir 
diese  Belmnptuttg  an^  dass  gewisse  Stoffe,  die  in  geringem  Maasse 
nnnewandt  einigennaessen  reisen ,  in  grösserem  Maasse  eine  gana 
anaere  Wirkung ,  und'  im  grössten  Bisasse  Ersobdpfhnp  hervM^* 
bringen,  wie  a,  B»  Opnun.  Im  letztem  Falle,  sagten  sie,  ist  die 
Zeit  der  Aeizang  ausserordentlich  klein  und  unmerklich.  So  er- 
klärten sie  aneh  die  Wirkungen  aller  schnell  schwächenden  Ein- 
flösse. Allein  es  giebt  vieln  Stoffe,  welche  in  kleinen  Gaben  schon^ 
schwächer  diese  zersetzenden  Wirkungen  hervorbringen,  wie  ir-- 
respirrihle  Gnsarten,  das  Viperngift  u.  s.  w.  Die  ContrastlmnÜsten 
Aasori  ,  BonDA,  I^rera,  Tommasini  haben  diesen  Fehlgrilf  von 
Bbowh  und  seinen  Nachfolgern  aufgegriffen,  und  die  Stoffe,  vrel- 
che  statt  zu  reizen,  gleichsam  das  Gcgcntheil  davon  tlnni,  Ti;ira- 
lich  die  Fähigkeit  gereizt  zu  werden  vermindern,  (a)iü rasUmuhiTU- 
tien  penannt,  so  dass  sie  ihre  Arzneien  in  Stimulaniien  and  Con^ 
inuitmmlBiftitn  etngetheilt  haben ;  allein  obgleich  sie  einen  grossen 
Missgriff  von  Baowir  eingesehen,  so  haben  sie  doch  die  alleri-* 
reode  Wirkting  so  yieler  Anueimittel,  die  oben  ftstgestellt  wor- 
den ist,  nicht  erkannt. 

Bie  Unterscheidungen  von  Baowv  beruhen  auf  einer  gana 
einseitigen  Anwendung  einiger  wohlgegründeten  Facta  von  der 
Heiabarkeit,  und  auf  einer  Vermengung  der  integrirenden  Le- 
bembedingungcn  oder  der  Lebensreiaei  Wasser,  atmosphilnscher 
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lAxii,  iS'aJirnngsstoiV,  bestimmter  Wärmegrade  mit  drn  j^  iiigen  Sto^ 
feil,  weiche  nur  tlie  Reactiou  der  uj  j^aniscben  Ki.tll«  und  die 
i^esunde  Zu^uiiinenLietzuiig  verandein,  uiul  insofern  reiben ,  uiiiie 
zu  loU^riren.  Ein  narkotisches  Mittel,  d.  h.  ein  Aäetans  der 
Urnen  y  kaoii  von  Anfiing  bk  zaleUt  Symptome  iMTvorbringeo; 
iadm  es  die  ZwanuiieDfietsiing  verändert,  insofem  wirkl  e»  aiif 
{eäe  Grandeifemcliaft  der  <Hquiii|schea  Ki>rper,  von  anMes,  iiech' 
imiereQ  Gesetsen  bestimmt^  od^  weoa  man  will,  gereist  zo  wer- 
den;  aber  dieser  Reis  iit  kein  Reiamittel  im  therapeatiscben 
Siaaey  wo  man  darunter  einen  die  Organe  belebenden  und  ihre 
Znsammensetzung  integrirenden  Reis  versteht. 

JoiiN  Browh  hat  die  Krankheiten  in  sthenische  und  astheni> 
sehe  ein£;etliejlt.    In  den  or»;toren  sollte  die  Leben&krail  vermehrt^ 
in  den   letzteren  vermindert   seyn.     Indessen  ist  tlie  Krankheit, 
'worin  tlie  Lebenskraft  vemielirt  ist,  ein  Widerspruch,  und  es 
|*iebt  nur  un^udlicb  viele  locnle  oder  allgemeine  Fehler  in  der 
Zasaaiiueusetzung  der  organisirten  Theile,  wobei  die  aligemeinen 
Kräite  bald  gleich  von  Anluug  daroiederliegen,  o4er  im  Anfange 
▼orfaanden^  später  abnehmen;  daher  ist  die.natnrbiftorifdie  Ein-  ^ 
theilnng  der  Krankheiten  nacli  den  afficirten  Organsystemen  nnd 
^nach  den  natnrbistorbchen  Krankheittbildem  die  «weckmissigste. 
Man  bat  immer  gern  dieEntznndung  ab  eine  Krankbeit  mityer- 
vnehrter  Lcbenskinaft  angesehen  $  die  Entzündung  ist  eine  Kranke 
beit,  wobei  sewissc  Erscheinungen  verstlirkt  sind^  wie  die  Wirme; 
«lle  Menge  des  Blutes  in  den  kleinsten  Gefässen  ist  grösser;  an- 
dere Erscheinungen  verändert  sie,  während  die  Function  eines 
Organcs  darnicderliegt  und  die  Empfindungen  eine  heftige  Ver- 
letzoni:  anzeigen.    Durch  eine  Entzündungsursache  entsteht  eine 
chemische  Veranderüng  in  der  Zusammensetzung  eines  Organes^ 
-wir  bringen  sie  auf  diese  Art  durch  chemische  Agentieu  hervor, 
Ilfcdnrch  kann  eine  chemische  Affinität,  eine  Anziehung  zwischen 
tleiii  Blut  und  der  chemisch  veränderten  Substanz  eines  Orgaues 
entstehen.    Diese  AfGnität  kann  grösser  als  im  gesunden  hustende 
zwischen  dem,  belebten  Tbeite  und  dem  Blnte  sejn«    Ob  nun 
aber  diese  verstikrkte  Af&nitftt  zwischen  Substanz  uttd  Blut  in  der 
jBntzandung  bloss  eine  Verstiirkung  der  natürlichen  organischen 
Anziehung  ist,  wie  sie  sich  in  gewissen  gesunden  Phänomenen 
<wirkücb  verstärkt,  wie  in  allen  Phänomenen  der  Targescenz, 
oder  ob  diese  Ai&nitftt  wirklich  verschieden  ist  von  der  lebendi- 
gen Anziehung y  und  mehr  eine  neu  entstandene  chemische  Affi- 
nität zwischen  der  zersetzten  Substanz  und  dem  Blute  ist,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  auszumachen,     Wenn  aber  auch  diese  ver- 
mehrte Aftlnitat  zwischen  Blut  und  Substanz  wirklich  eine  Ver- 
stärkung der  beständigen  Wecliselwirknug  z wischen  Blut  und  Sob^ 
stanz  wai'e,  so   ist  die  Entzündung  doch  noch  keine  Krankheit 
mit  vermehrter  Lebenskraft,  denn  die  Erscheinungen  der  Entzün- 
ciuog  entstehen  eben  sowohl  von  dem  vorhandenen  Streben  zur 
Zersetzung  y  verursacht  durch  chemische  Veränderung ,  als  toA 
der  Aenction'der  ottanisdben  Tbeüe  gegen  dieie  Zenetzwig. 

Bie  inake  Wechselwirkung  aller  Theile  des  Oi|ganismns,  be* 
aoodb»  dunä  Yermittelung  d«  Nffmwjstems^  bewirkt  in  dem 
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* 

iSiierisclien  Körper  eine  Art  Statik  der  Kräfte,  wo  eines  tlle  äbri- 
gen  bestimmt;  attcli  eine  auf  einen  Theil  wirkende  Krenkheittfor-  • 
saehei  indeqi  sie  Veränderungen  ponderabler  und  ]ni|H>nderabier 
Materien  bewirkt,  wirkt  darcb  eine  Kette  Ton  Yerändeningen  M 
bis  in  entfernte  Theile,  welche  für  diesen  Krankheitsei nfioss 
rede  am  empllIngKcbsten  sind.  Nicht  allein,  dass  die  £ntxiehttl»|( 
▼on  Stoffen  an  einem  Orte  die  Anhäufung  von  ähnlieben  oder 
unähnlichen  Stoffen  an  einem  andern  Ort  verbindert,  worauf  die 
Anwendung  der  Ausleerungen  in  anderen  Orten  als  dem  leidenden 
Ijf'mhet.  Die  Vorrnfthrung  der  organischen  Thiitigkeit  in  einem 
Organ  erregt  vitie  andere  Theile;  so  steht  die  Vermehrung  der 
organischen  T}iätiL;kett  in  den  Genitalien  im  Zusammenhang  mit 
der  Wiedererzcu^ung  des  Geweihes  hei  den  Hirschen,  mit  der 
Veränderung  vieler  Organe  bei  dem  Menschen,  Vernndemngen, 
welche  dort  wie  liier  die  Castration  aufhebt.  Auch  die  integri— 
rende  Reisnng  eines  Theiles  wirkt  belebend  auf  das  Ganze  zurück, 
namentlieb  yon  der  Hanl  anf  die  Centraiorgane  des  Nmensjstems 
dnrcb  die  Nerven,  wie  man  denn  mit  Erfolg  Frietionen  nnd  an-, 
dere  Häatreiae  znr  Wiedelbelebung  anwendet 

IV;  lieber  die  den  unorganischen  und  organi- 
schen Korpern  gemeinsamen  Wirkungen. 

Bie  organiscbeB  Kdrper  tbeilen  die  allgemeinen  Eigenscbaftea 
der  ponderablen  Materie.  Die  Mecbanik,  Statik»  Hydraulik  finden 
auch  hier  ihre  Anwendung*  Mehrere  Eigenschaften,  welche  or«> 
ganische  Materien  mit  anorganischen  gemein  haben  können,  wie 
Cohärenz,  Elasticität,  u.  s.  w.  entstehen  aber  nur  unter  dem*  fort- 
währenden Wirken  der  organischen  Kraft  zur  Erzeugung  einer  ge- 
wissen Mischung,  wie  die  elastische  Arterienhaut  ifire  Elasticität 
einige  Zeit  nach  dem  Tode  verh'ert.  Dann  ist  die  Anwendiini^  der 
Mechanik,  Statik^  Hydraulik  aoi  die  organische  Plivsik  deswei;en 
beschrankt,  "weil  die  organischen  Ursachen  der  Iii  vvegung  hier 
am  meisten  iiilc;rc:i>»jien.  Auch  die  imponderablen  Mafprien,  Elok- 
tricitäty  Wärme,  Licht,  kommen  in  den  organisciien  Körpern  zur 
.Encbeiaung.  Mit  diesen  Wirkungen  werden  wir  uns  jetzt  be- 
sonders, bescl^ifltgen.  ^ , 

4 

i,  Eatwickelnnf  rcn  EleletrScItSt 

Frictionselektricitat  kaun  bekanntlich   vorzüclicii  an  vielen 
t  Körpern  organischen  Ursprungs  entwickelt  werden;  die  galvani- 

fcbe  oder  Berftbnmgt-Ei wtrieiat  entrtebt  mAt  bloss  diavdi  Con- 
.  lact  yon  beierogeoen  MetaHen;  viele  andere  Materien  (besonders 
Köllig  anob  Grapbil)  können  nacb  den  Untersncbnngen  von  A. 
T.  HvMRoiiDT  und  Pfapf  die  elektromotorischen  Metalle  ersetzen^ 
und  selbst  verschiedene  thierische  Theile  wirken  in  leitender  Ver- 
bindung in  schwäcberm  Grade  ähnlich  versefaiedenea  Metallen. 
£s  würde  daher  eine  ganz  falsche  Vontellnng  seyn,  wenn  man  in 
den  Eigeasebaftcn  der  Tencbiedenin  Metalle  allein  die  Ursaebea 
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der  gaivantscben  Clektricitüt  sucbmi  wollte.  SEBifecn  bat  eoUteckt,' 
da«  sogar  bomogene  MetalUtangen  roit  yerschiedencr  Temperatar 
an.  einander  gelebt,  galvaobch  werdeu,  dass  eine  eintiicfic  MetalU 
Stange  an  beiden  £nden  verschieden  erNvärmI,  galvanische  Klektri- 
cität  erzeugt;  so  tlass  Hcterogeneität  der  Theilc  heiin  Contacto 
ilürch  Spannung;  der  in  nllen  Körpern  vorhatidriien  elektrischen 
Materie  in  -f-  E  und  — E,  oder  Veratuleruni;  des  Gleichgewich-, 
tes  in  der  elektrischen  Materie  und  leitende  Verblnc^untr  rfie  all- 
gemeinsten  Bedingungen  r.nr  Erieugiinc^  des  (ralvajiisiiiiis  zu  seyn 
scheinen.  Unter  diesen  Umständen  werden  auch  galvanische  Kr- 
scheinnnj-en  an  thierischen  Theilen  beohachtet.  A.  v.  HuMiioLur 
entdeckte,  was  ich  öfter  bestätigt  gefunden  habe,  dass  schwache 
Zaebungen  in  eioem  FVoscbscbenbel  erfolgen^  wenn  man  einen  Ner- 
ven nnd  Mnskel  mit  einem  friscben  Stück  Ma»kelfie»cb  zugleieb 
berührt.  Diese  Erscbeinnng  gebort  zwar  su  den  seltneren  der 
ealvantscben  Versücbe,  icb  kann  fedocb  ibre  Bicbtigkeit  bestätigen» 
HvifTfCif  baiite  sogar  eine  schwache  galvanisebe  Säule  von  abweeb- 
•eloden  Lagen  von  Mnskelfleiscb  und  Nerven.  Nach  PasrosT  nnd 
Dumas  wirkt  schon  eine  Kette  TOn  homogenem  Metall,  frisebem  *  - 
i|Vfuskeifleisch  und  Sulzwasser  oder  Bhit  auf  das  Galvanometer* 
Wenn  man  an  die  ronductoren  des  Galvanometers  Platten  von 
Fiatina  hetestigt  und  an  die  eine  ein  Stück  INIuskriileiscli  von  ei- 
nigen Unzen  brin£;t  nnd  die  Condiictoren  in  Blut  oder  eine  Salz- 
lösung taucht,  entstellt  eine  Deviation  der  Magnetnadel  des  In- 
strumentes. Eben  so,  wenn  man  an  einen  Conductor  ein  mit  salz- 
saurem Antimon  oder  Salpetersäure  befeuchtetes  Stück  Piatina, 
an  den  andern  Conductor  ein  Fragment  von  Nerve,  Muskel  oder 
Gebim  bringt  und  beide  berfibrt.  MAOBVDtB  Jimmal  de  PkrshL 
7.  3.  KiiniTs  (ScawBtoo.  Jeur».  66.  i.)  bat  ferner  geseigt,  dau 
tich  wirksame  trockne  Säolen  ancb  aas  organischen  l&rpern  ohne 
4dle  Mitwirkung  metallisober  Körper  erricbten  lassen.  Coneen* 
trirte  Lösntagen  von  organischen  Körpern  wurden  auf  dännes 
Pkpier  aufgetragen  'nnd  aus  Scheiben  dieses  Papiers  Säulen  an£- 
gebatit,  so  dass  zwei  nngleichartige  Schichten  durch  zwei  Papier- 
dicken getrennt  waren;  die  Elektricität  dieser  Säulen  ward  an 
einem  Bohnen hcrgerscben  £lektromcter  geprüft.  So  zeigten  sich 


positiv  nci^ativ 

Natron       g^gcn  Hanimeltalc;. 

Hefen   >  —  Rulii/ueker. 

Heien  — •  K<ulj>,dz. 

Hefen  —  Milciizucker. 

Leinöl  —  Zucker.  «  • 

Leinöl  —  weisses  Wachs.  « 

Stftrkemebl  ^  Gummi. 

Gummi  —  Salep. 

Gummi  ^  Traganthscbleim. 

Gunomi  —   '  Bärlappsamen. 

Ei  weiss  —  ■  Gummi. 

Eiweiss  —  Ochsenbiut. 

Ochsenbint  Belladonnenextract. 

Ochsenbiut  <—  Stärkemehl. 

fll&lUi'tPliyiiolaSie^  I.  6 
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Die  eleklriscl)€n  Fische  sind  nach  diesen  Prämissen  weniger 
wunderbar,  oh«;tt'icU  ihre  Enlhidun«j;>k.rart  nur  wahrend  des  Lehens 
und  hei  ungestörtem  Piervuneinfluss  stattfindet.    Die  bekanntesten 
elektrischen  Fische  sind  der  Zitterrociien,  Torpedo,  wovon  T.  mar- 
morata  aml  T.  <N:.ellata  in  den  «üdlicben  europjlUcben  Meeren 
voi'komnieny  der  Zitteraal,  Gjmnotus  electricns^  in  mehreren  Flüs*> 
seo  von  Südamerika,  der  Zitterwels,  Siturus  electricas  «eii  Malapta- 
rurus  electricDu,  im  X4il  und  im  Senegal.   Weniger  bekannt  sind 
Bhinobatus  eh  ctricns,  Tnciiiurus  electricus  ondTetrodon  electricvis. 
Zur  Eetintni«8  der  elektrischen  Fische  haben  am  meisten  W  alsu, 
FABLEKBcac,  Gav-Li7s^ac  und  V.  Humboldt  beigetragen.  Die  elektri- 
schen Organe  der  Zitterrochen  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes 
und  der  Kiemen,  und  bestehen  aus  nclipu  einander  stehenden  5— 
6seitii;en  l'n^riK  Ti ,  welche  die  ganze  Dirke  des  Fisches  an  jenen 
Slelleu  eiiinchuien.   Jedes  Prisma  l)ildet  eine  mit  Nerven  und  Ge- 
Tässen  umgebene  Röhre  mit  dünnIiautijL^en  Wanden,   in  der  eine 
grosse  Menge  (1.50)  überaus  dünner,  parailel  aut  einander  geschich- 
teter Querplatten  nnt  einer  zwischen  allen  verbreiteten  gallerlarti-  ' 
gen  Flüssigkeit  liegen.    Zu  dic;»en  Organen  geben  jederseit»  drei 
starke  Nerven,  vom  JN.  vagus^  welche^  vorher  Zweige  den  Riemen 
abgelten.  Auch  ein  As|  vom  N.  qttintiu  verbreitet  sieb  in  'den 
vordem  Tbeil  des  Organe».   Huktba  Phäos,  transgci^  ±nS.  p,  2. 
tad,  20.   Die  Organe  des  Zitteraab  und  Zitterwelses  liegen  aadi 
RupOLPHfs  genauen  Untersuchungen  zu  beiden  Seiten  vom  Kopf 
bis  zum  Schwanz  und  sind  jeder$eits  doppelt,  ein  oberflächliche« 
und  ein  tieferes;  beide  sind  durch  «ine  Scheidewnnd,  hei  Gymnuius 
seitlich  auch  von  Muskeln  getrennt.    Bei  Gymnotus  electricus  be^ 
stehen  die  Organe  aas  horizontalen,   in  der  Länge  des  Fisches 
ausgespannten  Hauten   von  \  Lin,  Distanz,    zwisclien  denen  von 
innen  nach  aussen  gericlitete  ,  senkrechte  SdiricN  wände  sich  be- 
finden, in  deren  Zwischenräumen  Flüssigkeit  ist.  Das  kleinere  tie- 
fere Organ   ist   noch  feiner  getheilt.    Die  Iserveu  des  Organes 
sind  224  Intei  costalncrven ,  die  an  der  innern  Seite  des  Organes 
hinabgehen  und  sich  in  alle  Lagen  zertbcilen^   während  feinere 
£iidetf  der  Interoostaloerven  unter  de^  kleinen  Organ  an  die 
Haut  des  Fisebes  gebep>   Ein  Nerve »  der  durch  Zweige  vom  A. 
fuiniwt  und  N,  oagia  zusammengesetzt  wird,  ^eht  oberflächlich^  ^ 
ohne  sich  in  dem  Organe  su  vertheilen ,  in  die  Rückenmuskeln, 
KuDOLPui  in  den  Abhandluagen  d^r  Acqdemie  wn  JHeritn  1820— 
1821.  p,  229.  lad.  L  JL 

Bei  dem  Zittervvels  giebt  es^  wie  Evdolpbi  gezeigt  bat,  auch 
i^derscits  zwei  elektrische  Organe,  die  ich  nach  Rudolpui  und 
nach  eigener  Anschauung  dieser  Thuile  beschreihe.  Beide  sind 
durch  eine  aporu m  otisclie  Haut  getrennt,  das  äussere  Hegt  oher- 
iiachlich  unter  dem  ro/Vwm,  das  innere  über  der  Muskelschicht; 
die  Nerven  des  ;msscren  kuxamen  vom  N.  i>agus ,  der  unter  der 
aponturüsis  üilcrmedia  hergeht,  .lix  r  diese  mit  seinen  Zweigen 
ducbbohrt,  um  in  das  äussere  Oigan  zu  gehen;  die  IScrvcn  des 
innern  Organes  kommen  von  den  Intercostaluerven  und  sind  aus» 
serst  fein.  Das.  Äussere;  Organ  besteht  aus  sehr  kleinen  muten« 
förmigen  Zellen^  die  man  mit  der  Loupe  betrachten  muss,  das 


Digrtized  by  Google 


innere  scheint  tmck  aus  Zellen  zu  bestelies«  BvDOi.rar  nennt  di4 
Substanz  des  ii^nern  Organes  flockig*    EvnoftFnT  M  ^bhmdämgem 

der  Acadtmic  zu  BfrUn  1821. 

Die  Wirkun^ea  der  elektrischen  Ffsclip  auf  t)M(^ri.sclie  Wesen 
gleichen  j;anz  den  elektrischen  Enthuhini^tüi.  l)i<  Kr.schutt<'ninc; 
des  Zitterrochens  reicht  bei  der  Berübrung  mit  der  Hand  h\s 
zum  Oberarme,  die  Zitteraale  vermögen  dtigep^en  sHbst  Pferde 
zu  Lckünipieu  und  zn  scliwaciu.n ,  Avas  A.  v.  Humboldt  so  schön 
in  seinen  Aatichtett,  der  ^aiur  beschrieben  hat.  Es  steht  fest, 
dies  sowolil  beim  Zitterrochen  als  beim  Zitteraal«  welche  bisher 
•lleiD  in  Hintiobt  der  "Wirkungen  nAber  untenuebt  sind^  die  Iso* 
latoren  der  Elektricitftt  die  elektrische  Kraft  der  Organe  mlfbal« 
ten^  nnd  die  CondnctoreiBy  wie  Metall,  Wasser,  sie  leiten,  dass 
sich  die  Entladung  dorcb  eine  Kette  von  Personen  fortpflaost, 
Wenn  die  äassersten  Glieder  den  Fisch  berühren.  Walss  bat 
so^ar  beim  Zitteraal  elektrische  Funken  entlockt,  indem  er  den 
Schlag  durch  einen  aof  eine  Glasscbeibe  geklebten  und  in  der 
Milte  dnrrlmcluilttenen  Staniolstreifeii  leitete;  er  sah  mit  Pringt.f, 
Magellan  und  IwGENHOT  ?s  den  Fnnkrn  von  der  einen  Hälfte  des 
Streifens  zur  andern  ühi  i  >|)i  lu^en.  Journ.  de  piiys.  1776.  Oct.»  331, 
Fahlk.nbebg  bat  diesen  Versuch  mit  f;leichem  Frfoli^e  wiederholt, 
indem  der  Fisch  sich  in  der  Luft  beknd.  Vcitnsk.  Acad,  nya 
lumdiin^.  1801.  2.  p.  122.  Lihari  und  Matthuci  ist  es  neulich 
selbst  beim  Zilterrochcu  gelungen ,  einen  Funkeu  zu  erhalten. 

eutiiuL  167*  Sie  wandten  bei  ihren  VersQcben  Sfuralen  vmi  ' 
SM »577  Meter  lÄnge  des  Rupferdratbs  an.  Im  Innern  eines* 
nder  sweier  der  Spiralen  befiind  sich  eine  Stange  von  weicbens 
Eisen.  Die  Enden  der  Windungen  waren  in  Liv4bi^s  Versnoben 
an  zwei  Silberschtenen  befestigt,  -welche  mit  dem  Bauch  und 
Kücken  des  Fisches  in  Verbindung  gebracht  wurden.  DerDratb, 
welcher  die  letzte  Windung  der  Spirale  mit  einer  der  Silber- 
schienen  verband,  war  unterbrochen  und  die  Brathenden  in 
Quecksilber  gestaucht.  Beim  Heraushelfen  mid  Wiedereinsenken 
des  Draths  im  Quecksilber  sprang  der  1  unkr  uljo  ,  wenn  das 
Thier  rut^leich  mit  den  Silberschienen  gerieben  wurde. 

Es  ist  früher  niemals  gelungen  eine  Aeaction  auf  das  Eick« 
trometer  zu  erlani;en.  J.  Öavy  war  der  Erste,  der  bei  Anwen-  , 
dung  dcä  Galvanuineters  auf  den  Zitterrochen  einen  entschiede- 
iien  Erfolg  beobachtete.  Pfulf/s,  Transact,  1834.  /?.  2.  Erbat 
auch  die; Versnebe  über, die  Weasersersetsung  mit  Erfolg  enge- 
ateltt  Einer  der  feinsten  Reagentien  filr  die  ElektricHnt  ist  hier 
wie  auch  sonst  eine  gelatinöse  Masse,  die  man  dnsdb  'Znsats  yoiv 
Stärke  in  Pulver  au  einer  ges&ttigten  oder  fast  |;es&ttigten  Solu- 
tion voo  Jodkalium  erhält.  Eine  einfiiche  Combination  von  Ku- 
pfer- nnd  Zinkdrath  und  sehr  verdünnter  Säure  bewirkt  in  die* 
aer  Zusammensetzung  eine  Pracipitation  von  JodstärkniehL 

Die  Kraft  der  Entladung  ist  ganz  willkührlich  und  an  die 
Integrität  der  Nerven  jener  Organe  geknüplt.     Mnu  kann  den 
elektrischen  Fischen  dr$N  Herz  ausschneiden,  und  sie  kcmncn  noch 
*  lange  Schlage  austheilen,   aber  mit  der  Zerstörung  des  Gehirns 
oder  Durch^hneidang  jener  JX^ven  hört  das  Vermögen  der  Kot- 
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liuluni;  auf;  die  Zerstörung  des  elektnschen  Orf^m»  einer  jSeite 
facht  die  Wirkung  des  andern  nicht  eaf.  Auch  ist  es  von  allen 
Seobachtern  anerkannti  dass  die  Eivtladung  nicht  bei  jeder 
fuhmtog^  erlbifit,  sondern  von  der  WiUkühr'des  Fisches  a)>ii:tngt, 
so  dass  man  ihn  oft  erst  rrtzen  jduss^  oder  duss,  wenn  Ti- Hum- 
boldt und  Bohpland  den  Fiscli  an  Kopf  und  Schwanz  anfassten, 
nicht  immer  sogleich  der  Schlag  erfolgte  und  euch  nicht  immer 
beide  den  Schlag  erhielten.  Hieraus  scheint  her vorzni» eben,  dass 
die  elektrischen  Fische  selbst  die  Richtung  di-r  Entladung  be- 
stimmen könnon.  Zuweilen  slrnubt  sich  das  Thier  bei  Quälc- 
rrle?!,  ohnp  Srlilii^,.  y.w  nflicilf  n.  Die  Schlage  scheint  es  seihst 
kauia  zu  cinplnuitMi.  Dcim  /ifU  raal  bemerkt  man  tler  Er- 
schütterung gar  kt:iije  l)ew('£;uni; ,  beim  Zitlerroclicn  nur  eine 
{4i  riii;;e  Bewegung  d*  r  Unistllosseii ;  dagegen  sind  die  elektrischen 
I  i.mIic  in  Wunden  Im  tU  ti  künstlichen  galvanischen  Beiz  volU 
komroen  »eusibel.  Anderseits  erleiden  Zitteraale,  indem  sie  4en 
Schlag  eines  andern  leiten^  keine  kmmpfimften  Bewegungen,  wie 
V«  HuMtoLDT  f^esehen. 

Der  elektrische  Schlag  wird  fühlbar,  wenn  das  Thier  zu  des- 
sen Ertheilung  geneigt  ist,  sey  es  nun,  dass  man  mit  einem  ein- 
zelnen Finger  nur  eine  einzige  Ober(kchc  der  Organe  berühre, 
oder  dass  man  mit  liciden  liinulen  seine  beiden  Oberflächen  obe« 
und  unten  anfasfie.    In  beiden  Fällen  ist*  es  gleichgültig,  o]>  die 
Person,  Avelche  den  Fi'^ch  heriilirl,  isoHrt  sey  oder  nicht,  v.  Hum- 
boldt.^ In  vielen  Punkten  stimmen  nun  Zitterrochen  und  Zitter- 
aal üherein,  in  einigen  weichen  sie  ah.   Gav-Lijssac  und  v,  Hum- 
boldt haben  darüher  sehr  schöne  Autsclilusse  gegeben.    ^^  cnn 
eine  Person  den  Zitterroch<'n  mit  einem  einzigen  Finger  bciülnt, 
so  ertblgt  die  Entladung,  die  Person  mag  isolii  l  >cyn  oder  nicht. 
Wenn  sie  aber  i&olirt  i»t,  so  muss  die  Berührung  nUmittelbar 
sejn.  ,  Man  berührt  den  Zitterrochen  mit  Metall  ohne  Erfolg, 
wührend  der  Zitteraal  seine  Stosse  durch  das  Mittel  eines  meh- 
rere Fuss  langen  Eisenstabes  ertbeilt.  Wird  ein  Zitterrochen  auf 
eine  ganz  dünne  Metallecheihc  gelegt,  so  fubit  die  Hand,  welche 
die  Scheibe  hält,  niemals  eine  Erscbüttenuii; ,  wenn  pleieh  eine 
zweite  isolirle  Person  das  Thier  reizt,  und  obschon  die  krampf- 
halten  BcM  egungen  der  Brustflossen  sehr  starke  Entladungen  dar- 
thun.    Wird  hingegen  der  auf  der  Metiitlseheihe  liegende  Zitter- 
rochen, wie  vorher,  von  Jcmniid  mit  der  einen  Hand  gehalten, 
mit  der  andern  IJand  au  der  ohern  Fläche  berührt,  so  wird  als- 
dann eine  kriiüige  Erschütterung  in  beiden  Armen  verjfpiuf.  Die 
Eiiipiintiung  ist  die  näinürhe,   wofern  der  Fisch  siel»  zwischen 
zwei  Metallscheibeu  iieinuit^,   deren  iUuuier   .sich  einander  nicht 
berühm  y  und  wenn  alsdann  beide  Hände  gleichxeitig  an  diese 
Scheiben  gelegt  werden«   Wenn  aber  die  Bänder  beider  Metall- 
Scheiben  sich  berühren,  so  hört  fede  Erschütterung  auf,  die  Kette 
■wischen  beiden  Oberflächen  des  elektrischen  Organes  wird  als- 
dann durch  die  Seheiben- gebildet,  und  die  neue  Verbindung, 
wdche  durch  Berührung  beider  Hände  mit  den  Seheiben  zu 
Stande  kommt,  bleibt  ohne  Wirkung. 

Uogesehwächte  elektrische  Fische  wirken  gleich  stark  unten 
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ilem  Wasser  iintl  in  der  Luft.   Bilden  mcbi  rro  Personen  die  KcMc 
zwischen  der  oImth  und  untern  Fliiche  des  Fisches,  so  wird  diu  ^ 
Frs(  liutft  Tunt^  uur  dann  fuldliar,   wenn  jene  Personen  sich  die  ' 
J  Lindl    benetzt  haben.    Die  W  ii  knn:;  wird  daj^egen  nicht  unter- 
J»iocI»en,   wenn  zwei  Personeji ,   die  jiiit  ilu  en  reclitcn  ilaaden 
<lea  Zitterrochen  halten,  statt  ^icb  mil  der  linken  zu  lassen,  jcdo 
^in  miitaUeiies  Stilbeben  m  einem  auf  einem  bolirtea  Körper  be- 
fiadUcbeo  Wawertropfen  einsenken*   GAr-LüssAC  6fc  Hviiioldt,' 
atm.  de  ehemie  66. 15.  A.  y.  HuwBOLnT'e  Reite  (tt  die  Ae^mmeiiaL 
ßegemieu  des  netten  OndinMe,  3.  Theil.     295—324  TuTUAiivi 
JBInü  5.  144^180. 

Schon  J.  Davy  beobachtete  ein  eiektriiob  vertcbiedlenes  Ver- 
belteu  tler  Oherfluoben  der  elekirucbeo  Organe  des  Zitterrocheikp 
Dasselbe  fanden  Liwari  und  Matteuci.  Die  Richtung  der  Sti*ö>- 
mang  ist  durchgehends  vom  Rücken  nach  der  untern  Baucli^^c« 
i;end,  und  der  Rücken  lasst  sich  als  der  p<»sitive,  der  üntertlieil 
des  Bauches  als  fb  j  negative  Pol  des  <  )i  i;iifT<  >  I^etrHchten.  Be- 
rühren r!ie>  Dratlie  des  Gulvanouieters  Kucken  und  ÜHUi^h  £tt|^eichy 
so  tritt  keine  Aijweichung  der  Nadel  ein.  ' 

Sfallanzat«!  wollte  bemerkt  ijahen,  das<  der  Zitterrochen 
seine  elektrische  Kratl  durch  Abziehen  der  üaut  verliere.  iSacb 
Matteuci  wird  die  Fähit^keit  zu  Entladungen  nur  dadurch  ge- 
Mbvftebt*  Die  Entladnoeen  erlblgen  sogar  noch|  wenn  Sebeibiab 
von  dem  Organ  m  eggesebnitten  worden* 

Eigentiicbe'  pbysto|ogi«cbe  Versiicbe  an  den  Ifenren  der  elek:* 
triicben  FUjßbiB  .sind  .noeb  wenig  nngestellt  wotdco.  Als  das  Gc- 
birn  eines  Zitterrochens  der  Länge  nach  getheilt  wurde,  beob- 
achtete Davy  noch  iortdauernde  Scblttge»  diese  borten  ab«r  auf, 
als  da^  Gehirn  benMu^endsunen  war,  aucb  wurde  kein  Schlag 
erhalten,  aU  Davy  mit  einem  scharfen  Instrument  die  elektriscIuTti 
Nerven  reizte.  Einmal,  als  ein  kleines  Stück  Gehirn  zui'allig  * 
iihriL?  £;classcn  war,  das  mit  den  elektrischen  Nerven  an  der  ci- 
ucti  Seife  /u^nnii uenhing,  gab  der  Fij»ch  bei  der  Reizung  einen 
Scliliif:.  Nach  -M  \ttfuci  nimmt  die  Inteusitut  des  Schlags  ah^ 
wenn  man  die  /  ibl  der  zu  dem  Or^^aii  gehenden  Nervenfädeu 
vermindert^  uacb  der  Durchschneiduag  äummLlicber  Nerven  des 
Organes  hört  die  Entladung  auf.  Der.  Tod  des  Fiscbei  venMor-i 
pbium  ist  ton  Marken  Schlagen  und  Convuisionen  begleitet  Hat 
der  2ittevrocben  aufgehört  auf  Beitrug  Scbl&ge  sa  ertbeilen  iumI 
Lerubri  man  dann  die  Stelle  des  Uebims,  wovoti  'die  Nerven  der 
elektrisoben  Organe  abgeben,  >  so  erbält  man  stärkere  Scbiftge  ek 
l^ewöhnlich.  Mattbugi  «ebliesst  aus  diesen  Thatsaeben^  dass  die 
Elektricitat  des  Zitier rocbens  sieb  .niebt  in  den  Orgauen  erzeugt, 
dftsa  die  Strömung  ilire  Richtung  von  dem  Gehirn  erhält  und 
dlatSS  die  Elektricitat  in  dem  Apparate  nur  verstärkt  uird,  \vje  in 
eiiOer  Leidner  Flasche  oder  secund;ircn  Suile.  Dies  ci^clieint 
mir  indess  keineswegs  aus  den  )ieol>»clitungen  zu  loli;en.  Henn 
fUum  inii^^Len  sich  nach  Entiernurii;  der  elektrischen  ()ri;iaie 
jjoch  vorn  (»ehirn  au>;  elektrische  Slionic  erregen  uud  nachwei- 
sen lassen.  Das  Gebiin  kann  durcb  J'jre-inng  eines  hcteroi;;ene» 
chcüiiischen  Zustanden  iu  den  Or^aucu  dicdc  laden,  odci  wutin 
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SIC  an  und  für  sich  durch  sieh  selbst  gelatleii  werden ^  die  £fiU 
Jadunu  bewirken. 

Die  clektrisclinn  Erscheinungen  d(^r  elektromotorisrlirn  Fische 
sind  durch  bosonfh?re  Apparate  i)ewerk.sleUigt,   Ob  aber  sonst  im 
Thierreich  und  Ijeim  Menschen  durch  die  (gewöhnlichen  organi- 
schen Thiitigkciten  sicl^  Elektricitnt  tntw ickele,   ist  eine  andere 
Frni^e.    Klektriscbe  Materie  ist  im  Zustande  des  Gleichgewichtes 
von  -+-E  — E  in  allen  Körpern  und  lässt  sich  durch  Contact  auch, 
in  den  lebenden  Frdscben  m  -|-£  und         trennen,  d.  h.  «tr 
Enofaeinung  bringen.   Im  Frühjahre  vor  der  Begattung  besitzen 
die  Frösche  eine  ausserordentliche  Reisbarkeit  Ifir  des  galvanische 
Floidam  nnd  dann  erhihlt  man  am  Leichletten  folgende  von  mir 
beobachtete  Pbilnomene.     Man  nehme  einen  auf  die  gewöhn- 
liche Weise  präpnrirten  Froschschenkei,  lege  ihn  auf  eine  Glasplatte« 
Wenn  man  in  die  eine  Hand  eine  Zinkplatte  nimmt  und  mit  dieser 
platte  den  Nerven  berührt,  wührend  ein  Finger  der  andern  Hand 
den  Froschschenkel  berührt,  so  entsteht  fedesmal  eine  starke  Znk- 
kuriq;  mit  einer  Kuptierplutte  geht  rs  auch,  aber  schwacher.  Le^tc! 
ich  den  Nerven  des  Schenkels  auf   eine  Zink  platte  und  verband 
Nerven  nnd  vSchenkelmuskeln  durch  ein  Sturk  von  einem  Frosch, 
so  eiil  Land  jedesmal  auch  eine  Zuckunj;.    Diess  geschah  sogar, 
wenn  die  Zinkplatte,  worauf  der  Nerve  der  Schenkt  linuskeln  lag, 
der  Oberfläche  des  Schenkels  genähert  wurde.    Endlich  bewirkte 
ich  an  einem  blossen  Unterschenkel  ittH  heraushängendem  Stamm 
des  Schenkelnerven  seilet  Zuckung,' wenn  ich  den  Nerven  mit 
einem  tsoii^nden  Stibchen  dem  Unterschenkel  näherte  und  mit 
dem  Nerven  die  nasse  Oberhaut  des  Unterschenkels  berührte, 
Anch  ei^folgte  eine  Znckung,  wenn  ich  den  Nerven  vom  Unter- 
schenkel wieder  abzog.    Dieser  Versuch ,  der  anch  v.  Humboldt 
schon  einmal  in  anderer  Art  gelang,  ist  üussent  merkwürdig,  und 
der  einfachste  galvanische  Versuch,   den  man  an  einem  Frosche 
Diaclien  kann.   Es  ist  gar  kein  Metall  daru  nothwendig;  der  Un- 
tersrlinikel  mit   heraushängendem  Scbenkelnervcn  mnss  aber  auf 
einer  (ylasplaf te  liegen.    Mati  hebt  den  Nerven  aut  einem  Ft der- 
kiel  sanit  aul  und  berührt  mit  dem  Nerven  nur  den  Unterschen- 
kel, den  Nerven  zurückbeugend,   so  erfolgt  zuweilen  eine  Zuk- 
kung.   Complicirter  ist  der  von  mir  angestellte  Versuch,  dass  man 
zwischen  dem  Nerven  des  präparirten  Fro^chschenkels  und  dem 
Unterschenkel  die  Kette  schtiesst  durch  swei  lebende  Frfiseh« 
oder  xwet  Froschbeine;  ja  selbst  Stücke  von  einem  todten  fau- 
lenden Frosche  sind  tur  Schliessung  der  Kette  hinreichend.  Legt 
man  den  Sehenketnerven,  der  am  Unterschenkel  heraushängt,  in 
ein  Schälchen  mit  Blut  odef  mit  Wasser  (gleichviel)  und  verbin- 
det das  Was»er  und  die  Oberschenkelmuskeln  mit  einem  Kupfer- 
drath,  so  entsteht  auch  wieder  eine  Zuckung,  eben  so  gut,  wie 
wenn  man  den  Nerven  selbst  und  den  Oberschenkel  durch  einen 
Kupferdrath  oder  durch  ein  Stück  frisches  oder  faules  Muskel- 
Heisch    verbindet.     AN  icli   zuerst   die  Zuckung   gesehen  bntte, 
wenn  ich  mit  meinem  eii;eneii  Körper  die  Kette  zwischen  dem 
Hilf  einer  Zinkplatte   lie^endef)  Nerven  und   dem  Unterschenkel 
schioss^  glaubte  iob^  da;>ä  dtc  i^lckuicitat  meines  cigeoen  Körpers 
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dieses  Phänomen  bewirke;   <1avon  kam  ich  abet-  soj;leich  ciiruck, 
,iU  irli   snl) ,   (.iass  ein   lotUei'   Frosch  ,    ein  Sfück   l"mtl«'>;  INluskel- 
fleisch  dasselbe  thiit,   und   nls  ich  mit  Kn plcrdnitli  und  Wasser 
die  Kette  zwischen  iVe-n».   isrhiadiru.v  und  Oherschenkelmuskelii 
schliessend ,   schon  eine  Zuckiintr  bewirkte.  >  Endtich  beweist  der 
Versuch,  IVO  ich  (last  wie  v.  HuMBor.nx)  durch  ])lr><iseft  Uinbenf»en 
des  Nerven  f^egen  den  noch  mit  der  Oberhaut  versehenen  Un- 
tenchenkel  Zackvng  bewirkte,  oboe  Zwiseheostück  von  Metaii 
oder  Muikelfleuehi.  dase  sam  eiofachsteii  elektriichefi  PbBnoBM 
aa  Fr60cAieQ  und  Theilen  eines  Froscbes  bloss  gegenseitige  Be- 
i€hrung  des  eoderseits  organiscb  sasammenbangenden  Nerven 
und  Mu&kek  nötbig  ist,  und  dass  das  Phänomen  durob  Zwi* 
seheaglieder  von  Metall,  Moskelstücken  (faul  oder  frisch),  nur 
verstärkt  wird.  Entweder  entsteht  nun  in  den  lebenden  Körpern 
freie  Elektricitat  durch  den  Lebensprocess ,  die  nach  ihrer  Ver« 
Iheilung  beim  Conlact  t^ewisser  Thcile  überstrrimt  und  Zuckungen 
Iiervorrufl,  oder  es  entsteht  bloss  durch  die  chemische  Heteroce- 
nitat  von  Nerven  uiul  'Mnskeln  eine  elekh  i^chc  Spannung,  weiche 
Lei  der  kettennrtigen  Verbindung  ins  (jlt  ichtiewicht  gesetzt  wird 
nnd  die  Zuckuni;   bewirkt.     Alle  die  l>cschneb(;nen  Phänomene 
gelingen  nur  vor  der  Begatt«n£;sEeit,   entweder  wegen  grösserer 
Reizbarkeit»  oder  wegen  wirklich  stärkerer  Elektricttalsanhaut'aug. 

'  Aas  allen  vorher  angeführten  Beobachtungen  gebt  nun  ber- 
vor,  dass  die  in  den  tbierischen  Rörpern  im  Tode  wie  im  Leben 
der  Tkiere,  gleicbwie  in  allen  andern  Körpern,  beiindliebe  etektri«- 
scke  Materie  unter  gewissen  Umstünden  in  Spannung  tritt  oder 
in  +  £  und  —  E  zerlegt  wird.    Die  Entladung  entstebt  am 
Froscbscbenkel  sogleich  bei  der  Schliessung  der  Rette  swischen 
den  verschieden  geladenen  Muskeln  und  Nerven.    Der  Froscb- 
ichenkel  ist  aber  in  diesem  Falle  selbst  das  feinste  Elektrometer^ 
indem  die  in  ihm  reibst  entwickelte  Elektricität  aucb  die  Zuk> 
kun!^  des'ielben  bewirkt.    Ob  die  verschiedene  elektrische  Ladung 
von  einerseits  organisch   verbundenen,    andrerseits  ausserlich  i^'**- 
trennten   IVluskeln  und  iScrven  <I<'s  Frosclisclicnkels,   eir>e  F(ilu(^ 
des  Lel>cnsjirocesses  ist,   oder  blu^s  eine  hier  wie  überall  durcli 
die  chemische  Heterogenitat  dtr  S(ofle  bewirkte  elektrische  Span- 
nnng  der  vorher  ruhend  vorhandenen  elektrischen  Materie  ist, 
und  ob  daher  selbst  ein  todter  iVerve  und  Muskel  noch  sich  in 
diese  etektrisobe  Spannung  versetcen,'  fosst  sieb  niebt  ausmaclien; 
denn"  der  lodte  FroscbseneDket  «eigt  wegen  des  Verlustes  der 
ZnsMnmcwfabnngskraft  der-  Muskeln  nicht  niebr  die  elektriscb« 
SpaoHung  an,  wen*  sie  anob  in  tbnen  vorbanden  wikre.  -  Es  ist 
iil)er  eine   den   Lebensprocess  begleitende  ENktrlcilätserregun^ 
viel  Fabelhaftes  vorgebracbt  worden.     Die  Wahrheit  ist$  dasi 
e^trische  Erscheinungen  obne  Friction  in  tbierischen  Körpern 
nur  sehr  schwach  sich  äussern,  obgleich  die  manntgfalttgeo  Stoffii« 
"mnandiungen  nicht  ohne  einige  Elekti4citatsentwickelung  vorgc^ 
licn  zu  köimen  scheinen.    Das  einzige,    was  man  v*)in  !VIen>eben 
Inerüher  Thatsärhiiches  hat,  sind  die  ljntcr>uchungen  von  J^iaff 
üiid  Aureas,  M^;<:KKI.'s  Ari:hii>  3.  Kil.    Die  Versuche  wur<len  mit. 
ciucm  Goklblalti;ii;ktromeicf  ungcbteiU,  nttcbdcm  diu  Personen 
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&icb  anf  ein  Isohixurium  ])cgeben.  Die  CoUectorplallc  des  auf"  das 
Elektrumeler  aulüieschrauhteii  Condensators  -wurde  von  der  Per- 
son heriilirt,  die  obere  Platte  desselben  war  mit  dem  Erdboden 
iii  ieilcnder  Yerbitiduns;.    Die  llciultate  siud: 

1.  hl  der  Re^el*  ist  die  ei4^enjtJbümiicbe  Elektricitut  des  Mea- 
scben  im  {^imdeii  Zastande  positiv*  . 

2.  Selten  übersteigt  me  an  Jntensitjpt  die  Elektridlät,  Wellie 
des  mit  dem  Erdboden  in  leidender  Verbindung  stellende  Knpfer 
mit  dem  Zink  hervorbringt. 

3.  B^ttbare  Meiisclicn  von  MOgUNnisobein  Temperliment  ba- 
]>en  mehr  freie  Eiectricität  aU  trägft.von  phleginati«dieni  Xena*. 
perament.  '  . 

4.  Des  Abends  i^t  die  Menge  der  Elektricitltt  groaser  aU  wol 
den  mideren  Tat^esseiten. 

5.  Geistige  Getränke  vermeinen  die  Menge  der  Elektricitat. 

6.  Die  Weiher  sind  öfter  als  die  Miitiner  negativ  elektrisch, 
doch  obne  bestiiiante  B«'£;lI.  GARniM  hatte  zur  Zeit  der  Men-i^ 
struation  wie  aucli  walireud  der  Scbwaogcr^cbaft  negative  Elek^ 
tricitat  gefunden. 

7.  Im:  Wiuter  sehr  durchkältete  Körper  seiften  erst  keine 
£!ektneiUit>  die  aber  alUnäblig  mit  der  Erwärmung  cum  Vor* 
schein  komiiiU  .  ■ 

.  8.  Auch-  der  gans  naekte  Körper«  so  wie  jeder  Iheil  des 
Körpers,  aeigt  dieselben  Pbandm«ne* 

9.  Wabrend  der  Dauer  rhetunaliscber  Krankheiten  scheint 
die  Eloktricitat  auf  ü  zu  sinken  und  so  tvie  die  Krankheit  Aveicht, 
wieder  utm  Vorscbeln  au  konmient  v.  Humboldt  {ühcr  dU  ge^ 
reizle  Nuakel-  und  ]\crifin/astr.  J.  p,  159)  Ijatte  bemerkt,  dass 
Bheumatiscbe  für  den  scinvacbeo  Strom  der  einfachen  galvaniU 
sehen  Kette  isolirend  seycn. 

Dass  manclie  Lebcnsaetioneu  durch  Eleklricitat  eizcu^t  wer- 
den sollen,  besonders  die  iNervenaclion,  und  dass  elektriscbe  Ströme 
im  llncrisciKti  K(>r|)er  ciiculiren,   davon  bat  man  viel  gedichtet. 

'  ,  ^ilchts  dieser  Art  iat  erwiesen.  Pebson  (.MAGE^DIE  Juurn.  de  rhy~. 
si'oL  10.  '^la.)  so  v^cnig  als  icb  baben  je  mit  dem  euipiitiillicbsten 
Elektrometer  Strömangen  -  in  den  Xilerven  wahrgenommen«  Dar- 
über werde  ich  ai|sfubrlicher  bei  den  Nerven  handeln.  Pouili« 
glaubte  hei  der  Aaipmctur  elektrische  Strömungen  au  dea  ein-, 
gestochenen  Nadeln  au  erkennen^  hat  aber  selbst  seine  Xllnsdinng 
anerkannt.  (Magkitoie  J,  d,  Ph,  ^,  Hatte  er.  m  eioei^  ge- 

sunden oder  kranken  Tiieil  eine  Stahhiadel  eingestochen  unsl 
eine  andere  ^'adel  (U  den  Mund  genommen,  .und  bracbte  er  nun 
die .  Coydiictoren  des  Galvanometern  mit  beiden  Nadeln  in  Ver- 

^  bindunp; ,  so  bemerkte  er  mcbrmais  kurze  Zeit  nachher  Schwan- 
kun^^en  der  Maj^nctnadel  des  Instrumentes,  was  ^cb  bei  Wieder-  ^ 
boiuiig  des  \  crsuclis  nicht  fand.  Povillet  kam  aber  auf  deu 
Gedanken,  duNS  die  Klektricitat  von  der  Owilation  der  cingesto- 
t  liciicn  ^.ldl  In  iieiruhre.,  wie  denn  ein  sehr  empfindliches  Gal- 
vanometer .schon  die  C)x)tlatiuu  von  MelaU  anzeigt.  In  der  That 
Irut  keine  Ö}>ur  von  Schwankung  ein,  ul^  statt  der  Stahluudein 
^Ad<^  vou  Metall  genpmiacu  wmdei^  diis  sich  ulc^t  leicht,  o]^y- 
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dirl,  Cold,  I^lntln,  Silber.  In  jenem  Falle  k?*nn  »ticli  die  Schwan- 
kung der  Nadel  dnrcli  Thermoelektricität  veranlasst  srvn,  inso-  i 
fem  das  eine  End«;  dt t  Nadeln  durch  thierL»chc  Tiicile  erwärmt 
war,  "weil  nacli  Seebecivs  EntdpcVtin^  schon  eine  eiDfache  Me- 
tallstange durch  verschiedene  Erwärmung  an  beiden  Enden  gaU 
vaniscb  wird.  Neulicii  hat  Donh^  mitteist  eines  sehr  empiiud- 
iicben.  Galvanometers  wirklich  eine  eiekuibche  Eeactlon  swi^chco 
dtr  'Unuftam  mm4,  iimern  fiantoborfliAClM  «iitd«ckt»  welche  er  vob 
dem  «Ikaliiclien  und  msmd  Ve^balteD  der<^SeQreto  ibleitet.  Atm, 
des  sdieneew  nM»  1834..  M^mci  b«l  Bei  eiii«iti  -K«iinobfl% 
dttseolfftgen  «ad  Lebet,  mit  den  PbtkieDdefi  eines,  cmpltfidlidien 
Gahrenometert  verbvoden  wncden»  ein«  Altweiebun^  voa  15—20 
Keieben.  Deae  diese  Reaction  nicbt  yoa  def  cbAnincb  venebie- 
desen  Netnr  der  Secfeta  abbänf^e,  lebKesfl  er  dvetit»  Ans  die 
&eMtton  nach  dem  Tode  der  Thiere  sebr  schwach  war  oder 
pan«  niifliörte.  Au  den  Werven  seihst  beobachtete  MatteucI  kein 
clektriscljps  Verhalten ;  or  fnnJ  aber  mich,  dass  die  Nerven,  seihst 
wenn  sie  den  Strom  cuier  i^alvanisghen  Säule  leiten,  auf  das 
(xiKanometcr  nicht  wirken.  Hieraus  siebt  man  ein,  dass,  wenn 
^vii  klich  elektrische  Ströme  in  den  Nerven  vorhanden  uaren,  sie 
durch  das  Galvanometer  nicht  leicht  entdeckt  werden  können. 
Matteuci  Vitiaiiiut  A>.  75.  Ucbcr  dte  Eicklricitat  des  aus  der 
Ader  gelaMCMD  Blutes,  der  Galle ,  des  Uriiu,  bat  htLWo&Mi 
{experimenlä^  in,  ekeiricifaiem^sM$ftini$^  wrinae  0t  bUis^  Msm,  4, 
4.  Tat.  V.  81;  FaoaiBP'i  JVV.  19L  177»)  Vorsaebe  eagaitieUt  In 
cntsdodlidien  Blat  sey  die  Elektrijcitat  vermiadert  Langst  abge- 
lassenes Blute  soll  seine,  Elektricitä't  behaltea.  .  O  wära  docb  ar»| 
die  freie  EIcktricitat  des- Blatt  äberhaupt  erwiesen! 

'  Pretost  und  DusiAs  sehen  die  mibrj^kopiscben  plaltea.BlnU 
kirperchen  mit  Kei  n  und  SobaJe  für  galvanische  Plattenpaare  ao^ 
und  DuTBOCHET  sucht  sogar  zu  beweisen,  dass  der  Kern  elektro- 
rifi^ntiv,  die  Schale  «'lektropositiv  sey.  Eine  H%|Miliicse,  welche 
im  Abschnitt  vom  Ulut  aus  empirischen  LnlersuchiHi n  eutkral- 
tet  werden  wird.  Dutbochet  glaubte  Muskellasern  zu  bdden,  als 
er  einen  Tropfen  von  einer  wässerigen  Äullosnng  von  Ei  weiss 
mit  den  Dmlhen  der  Simie  in  Verbindung  bracblc.  Es  entstan- 
den an  dcQ  Polen  Wellen,  an  dem  Kupferpol  ^e  d^rchsichligey 
a»  dem  Ziakpol  eiae  trikbe  V^elte,  die  gegen  eioiMBder  wucbiea 
und  in  der  BerabnuigtUnie.  eine  gekräoseltci  Faser  bildetea*  .M> 
ieia  diese  Feter  ist  oiobla  ab  geraDaenca  Eiwe^  Knt)  die  van 
ibaa  beabaebtete  .Cantrnctioa  dieser  Paser  ist  aar  die  out  Bewer 
gjMi^n  der  sich  berüiirenden  Wellen  verhundem^.  Absatmag  «dlttt 
Gariansels»  >Das  gebiideta.Gerinasel  ist  voUkummen  ruhig. 

Mehrare .  Gelehrten  erklärea  mit  der  Eiektricit^t  ^baa  alle 
Bewmse  im  tbieaisaban' Körper  zu  viel.  Uoteb,  Abebkcthy^  un« 
ter  uns  Prochasra  sind  diesen  H>polliesen  gefoL-t.  Es  reicht 
nicht  hin,  statt  die  Wirkuogsart  der  Nerven  gründlich  zu  uriter- 
öucljcn,  ein  Geb.-iudc  von  entfernten  JVlö^lichkeitcn  aufzustellen. 
Im  buche  von  der  Physik  Her  Nerven  werde  ich  zeigen,  dass, 
ohtjlrich  sich  Wirkuiige^n  clektii^clier  M  iierie  in  thiei  iscltcn  Thei- 
Icu  ^choa  nach  mciiicu>  c^Qucu  ljMLcr:>uchiui^uu.  crfci|^€i^  iasä^i, 
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doch  die  Wirkungsart  der  Nerven  sich  ganx  und  gar  von  der 
der  elektrischen  Materie  verschieden  zeigt. 

*  Unter  den  Neueren  hat  Meissner  die  Hypothese  von  der 
.Blektncitüt  alg  Urwche  der  Lebenserscheinungen  im  weitesten 
Unifange  angewandt.   Sfwimn  der  HtUhmde  mtt  den  mBg€m€inti€n 
Noimgeuimn.    H^ien  1832.   Ohne  allen  Beweis ,  obae  welchen 
.  keilt  Sit  Tage  selbst  mebr  wabrsclieiiiliebe  Hypolbcsea  ab  diese 
in  deip  Physiologie  nicht  mehr  gelitten  werden  können ,  ohne  nU 
'len  Beweis  lUsst  er  in  den  Lungen  durch  den  chemischen  Prö» 
/eess  des  Athmens ,  bei  dem  Austausch  des  SauerstolSss  der 
mosphärischcn  Luft  und  der  Kohlensäure  aus  den  Lungen  das 
Biut  sich  mit  elektrischem  Fluidnm  laden,  während  dieses  Flut» 
dum  Jtugleich  durch  die  Lnngennerven  und  das  Gangliensystenti 
sich  verbreiten  und  die  Centraiorgane  des  Nervensystems  von  hier 
aus  pehiden  werden  sollen;  er  lasst  das  geladene  Gehirn,  worifi 
der  Wille  wirkt,   durch  Abgabe  eines  elektrischen  Funkens  an 
den  bestimmten  Nerven  irgend  ein  bestimmtes  Organ  zur  Thätig- 
keit  reizen.    Das  in  die  Muskeln  strömende  elektrische  Fluidum 
bilde  um  alle  einzelnen,  der  Länge  nach  fadenartig  an  einander 
heftenden  Atome  des  MvAiäk  clektrisehe  AtnenphAMiy  treibe  dm-^ 
•dnreh  die  MuskeMbsem,  welche  an  beiden  ifnden  des  Mnskels 
fest  verbunden  sind,  in  drr  Mitte  auseinander  und  bewirke,  eben 
darum  die  Verkürtang;  wie  wenn  man  Uolhindennarkkügelcheii 
auf  einen  Bindfaden  reiht,  mehrere  solcher  Fäden  an  beiden 
den  verbindet  lind  das  Ganze  att  den  elektrischen  Conductor  hän« 
gend  elektrisirty  wenof  das  Ganze  sich  verkürsty  indem  die  Fä- 
den aus  einander  fahren.  Es  ist  nicht  allein  dagegen  zu  erinnern, 
dass  die  Muskelfasnrn  bei  der  Zusammenziehung  nicht  aus  einaiw 
der  fahren,  sondern  sich  kräuseln  und  im  Zickzack  parallel  blei- 
ben, sondern  es  fehlt  für  den  ganzen  Traum  an  aller  Erfahrung. 
Meiss^jer  erklart  auf  diese  Art  die  sogenannten  Ihicrisch  magne- 
tischen Curen.     Ein  gesunder  Mensch,    wenn  er  eine  kleinere 
elektrische  Atmosphäre  besitzt,   als  ein  Kranker  mit  gesteigerter 
Elektricittt»  winl  dorob  Auflegen  der  flachen  Hinde  auf  den 
leidenden  TheSI  des  Kranken,  durch  Herabföhrtn  und  |ildtslichee 
Entfernen  der  Bünde  diesem  einen  Theil  seiner  elektrisefaen  At- 
mosphilre  entreissen,  im  «weiten  Fall,  wenn  die  Elektricitftt  des. 
Kranken  vermindert  ist,  wird  der  Eperimentator  durch  denselben 
Hergang  eine  Mittbeilung  seiner  eigenen  elektrischen  Atmosphäre 
'verursachen.    Dann  soll  es  auch  Kranke  geben ,  die  eine-  über- 
aus grosse  Capacitiit  für  das  elektrische  Fluidum  bcsitsen  und 
anderen  Individuen  elektrisches  Fluidum,  selbst  wenii  sie  wenig 
haben,   entreissen.     Kranke  mit  zu  geringer  Capaciiät  für  das 
elektrische  Fluidum  sollen  darlegen  durch  das  üestreiehn»  selbst 
ihre  Elektricitat  an  den  Experimentator,  wenn  er  stärkere  Capa- 
cität  für  die  Elektricität  besitzt,   abgeben,    wodurch   bald  der 
Kranke,  bald  der  Experimentator  gefährdet  werden  soll.  Meiss- 
uka  a.  a.  O.  p.  135«    Man  untersuche  doch  lieber  erst,  ob  beim 
Bebrüten  y  Athmen  n.  $i  w.  sich  Elektricitilt  erteugt.  Povillit 
hat  SU  beweisen  gesucht»  dass  bei  der  Vegetation  der  PÜansen 
steh  sehr  viel  EloLtrieittt  eneugt.    Pooiujt  nntersncbte  ment 
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jie  ElektricilVit  Lei  der  Kohlensäurebüdaiig.  Eh  brachte  einen 
(.ylInJer  von  Kohle  auf  die  Platte  eines  Condensatnrs ,  zündete 
die  obere  Basis  des  Cylinclers  an,  und  unterhielt  das  Verbrennen 
durch  einen  mässigen  Luttstrom.  In  >venit;en  Auf^enblickru  war 
der  Condensator  mit  — E.  geladen,  dac;egen  die  gebildete  ivob- 
fensaure,  die  in  der  Höbe  von  einigen  Zollen  mit  einer  zweiten, 
mit  dem  Condensator  in  Verbindung  stehenden  MessingplaUe  auf- 
{gefangen  wurde ,  +  E.  zeigte.  Zur  Untersuchung  der  bei  der 
V^etatioo  sich  «ntwickelndaii  E.  tiriHD  Povillr  13  .GiMgefftsse 
TOB  8-*  10  Zoll  BorchmeBser*,  die  er  iMwrKcli  und  nur  gegeo 
dm  Rftnd  bin  in  einer  Aaidefanong  -von  1—2  Zoll  mk  einem 
Iiniiss  von  GnoimileelL  überzog.  Diese  stellte  er  in  swei  Heilieii 
nf  ein  selir  trocknes  Holz.  Er  füllte  sie  mit  OarteoM^e  und 
fetste  sie  in  Cominttnicatiou  dun^  MetaUdrütboy  die  vom  Innera 
des  einen  Gefässes  in  das  Innere  des  andern  reichten,  so  deie 
das  Innere  aller  Gefi^sse  einen  einzigen  Conductor  bildete.  Wem 
sich  in  diesen  Gefassen  Elektricität  entwickelt,  so  kann  sie  sich 
in  alle  Kapsein  vertheilen,  und  weisen  des  Firnisses  am  Rande 
nicht  entweichen.  Man  bringt  nun  die  obere  Platte  des  i^on- 
deasator«»  Tni(  einem  der  Gefässe  durch  einen  Messincjdratfi  in 
Verbindung,  und  die  untere  Platte  in  Verbindimi^  mit  dt-m  Bo- 
den. Nach  dieser  Vorbereitung  sncte  er  Sninrnkornei  in  tiie  Erde. 
H^ch  einigen  Tagen  entwickelte  sich  Llektricitat,  und  zwar  Harz- 
elektricität  in  denOefAssen,  nnd  abo  GläselektricitAt  in  den  enU 
wiekelten  Gasen.  Biess  gesobab  so  lange,  bis  die  I^oft  des  Zim^ 
men  ftnebt  wurde.  jAmaL  de  Mm.  et  de  pkys.  420.  Biese 
Verraobe  moss  man  mit  der  nöthigen  Modification  an  bebrnteten 
£iern  und  an  Thieren  in  Besiebni^  aof  die  KoblemAkurebitdnng 
beim  Atbmen  wiederholen« 

Die  Untersucbungen  von  Ed.  WmsE  {(^mmHimes  pkjrsioißfieae 
de  phaenomenis  g(äi>ano^nui^ieticU  in  rorpore  humano  ohsertHitü,  - 
l-t'ps.  183fi.)  legen  eine  sichere  Grundlage  für  die  Beobachtung 
galvanischer  Ersclieinungen  am  thieri«chen  Körper.  kam  zu- 
nächst darauf  an,  die  Leituni^sfahigkcit  des  thierischen  Korpers 
ira  Verijleich  mit  Metall  und  Wasser  für  einen  gleichen  galvani- 
schen Strom  zu  kennen.  Zu  diesen  Versuclien  bediente  sich 
Weber  des  GAUss'schen  Magnetonteters.  Die  Elektricität  wird 
hierbei  von  eineiu  magnetisch- elektrischen  Elektromotor  erregt 
und  dareb  die  Condactoren  dem  Mnltiplicator  zngeleitet,  dessea  * 
Nidd  aber  bier  dnrcb  einen  Magnetstab  iron  26  Pfand  erselat 
wird«  Bewegungen  dieses  an  einem  Faden  aufgehängten  Balkens, 
irelcbe  dem  onbewaffneten  Auge  entgehen ,  können  bier  motHk 
yan  einem  entfemted  Beobachter  gemessen  werden,  woem  ein 
dem  Balken  angefugter  Spiegel  und  ein  Teleskop  in  6  Meter  £nt-  *' 
feroong  aufgestellt  dienen.  Bie  in  Hinsicht  ihrer  Leitungskraft 
tu  untersuchenden  Materien  werden  in  einer  Unterbrechung  ei- 
nes der  Conductorcn  angebracht.  Die  Leitungskraft  des  "Wassers 
inr  f!ie  «:;alv?mische  EIcktricittxt  verhält  sich  nach  Weber  tu  der 
lies  Kupfers  hei  ^teiclicr  Lange  und  Dicke  leitenden  Materien 
Mric  6S<i5  Millionen  zu  1.  Nämlich  ein  Kupferdrath  von  6865 
MilUouen  MiUuaeter  Länge  leitete  noch  so  stark  aU  eine  gleich 
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dicke  "Wassersäule  von  1  Millimeter  Lange.    Die  Leitiinp;skraft 
des  Wassers  wird  durch  erhöhte  Temperatur  'vermehrt,  die  des 
Metalb  vei  iniiuieit.    Ans  den  Bcobcvclitungen   von  Weber  geht 
hervor,  dass  keime  Substanz  im  meusciilichen  Körper  den  Gal- 
vaniniiw  «o  gut  wie  Metalle  leitet.    Deon  die  vencbiedeneii 
!Flleile  de«-«ienacKUebeii  Körpers  leiten  nieht  besser  als  es  sick 
YOD  eioem  von  Blat  uHd  salzigen  warmeo  FlüJsigkeilen.diirGli- 
4tiiDgeDeD  Körper^  erwarten  lisst,  oftmlieb  10  —  20  mal  besser 
jj«  fleioil  warmes  destitürtea  Wasser ,  was  thü  der  Leitungskraft 
warmen  salzigen  Wassers  übereinstimmt.     Hierdurch  wird  die 
Annahme  derjenit:;en  ^viderlegt,  welche  die  Nerven  iiir  sehr  {|u|e 
Letlec  gleieh  den  MetaUen  halten.    Die  K|M'(k>nni<L  isolirt  beson* 
ders,  wenn  sie  tiocken  ist,   in  diesem  Fall   leitet   sie  50  raal 
schlechter  als  der  übrige  Körper.    So  wie  verschiedene  Metalle 
am  lodtcn  Korper  Hydrogalvariismus  erzeugen^  ebenso  auch  am 
lebenden  Körper.   Weber  beobachtele  es  nicht  bloss  bei  der  Be»- 
rührnng  von  Kupfer  und  Zink,  die  metallisch  verbunden  waren, 
sofideru  auch  hei  der  Beriiiirung   des  Körpers  mit  Kupier  und 
Kupfer,  w€nn  sie  kettenartig  vcrbundeu  waren.    Hieraus  crgiebt 
sieb,  dass  die  Versuche  von  Donnk,  Mattbugi  und.  Aaderen  aber 
mit  ^cfen   Galranometer  beohaehtete-  galvanucbe  Strömun^eii 
im  I  tiiierisoben  Ktaier  ebne  alte  Beweiskraft  lür  die  £xis|eos 
wirklieber  elektrisoher  Sirömungen  im  lebenden  Körper  sind. 
WiBXA  hat  auch  die  Ereeognag  des  Tbermogalvanismus  am  tbie- 
rifcben  Körper  beobachtet,  wenn  nimlieh  die.  Enden  eines  Bo- 
gena  Ton  Kupfer  mit  den  Händen  angefasst  werden wovon  die 
eine  in  kaltes,  die  andere  in  warmes  Wasser  getancbt  wird« 
Das  verhält  sich  also  wie  bei  den  Metallen. 

Um  Quellen  des  Galvanismus  im  lebenden  Körper  lu  ent- 
decken, ist  es  nöthig,  eine  Afethode  anzuwenden,  wobei  der 
Contact  der  Metalle  und  des  Korpers  so  wie  die  1  inlerbrechuiig 
des  galvanischen  Stromes  nicht  nothwcndfg  sind.  WEDEtt  suchte 
daher  die  «etwa  vorhiuitU  iKin  Ströme  auf  einen  eisernen  dem 
Körper  genäherten  SLal>  zu  leiten.  Denn  es  ist  gewiss,  ilass 
ein  galvaniseber  Strom,,  der  an  einem  Stab  von  wieichem  Eisen 
.vorbeigeht,  diesen «magnettscb  macht,  woduröb  eine, in  der  Üblhe 
befindtiebe  Magnetnadel  angezogen  wird*  .Diese  Methode  wurde 
.von' Wem  «nicht  vergebens  angewandt;  er  sab  ntalicb»  daaa 
als  die  Muskeln  eines  Mensehen  in  der  Ttäbe  des  Eisenstnbes 
sich.susammencogen,  den  Magneten  sieb  bewegen.  In  wie  weit 
diese  Bew^ung  von  galvanischen  Strömen  im  tbierischen  Körper 
und  nicht  von  einer  un derweitigen  Störung  des  magnetischen  2u— 
Standes  des  eisernen  Balkens  eniBtebe,  behilt  uek  Waau  vor 
weiter  su  unters«i«ben.  ^  ,  v 

%  WSrmcericuguBg. 

Die  Wärme  des  Menschen  beträgt  in  dcu  inneren  Thcilen, 
welche  zunächst  zugäugUch  sind,  wie  Mund,  Mastdarm  u.  s.  w. 
29,'20»— 29,60"  K.  oder  30,50« —:i7<'  C.  oder  !)7,7» -  9.S  ti« 
Fahr.  Die  Wärme  des  ülules  30;''— 31"  K.  (nach  MAr.E^üie 
81%  nach  XaOMAOV  30;;  ''),  in  KrunkheUcu  bis  32$— 33^  in 
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der  Blausuclit  mit  gestörter  Ansb|^Uliiiii;  des  arteriösen  Blutes  in 
den  Longen  %  un  Üenticlilern  ist  die  Eit;eii\\  ;i nne  ofl  einige  Gk'adf» 
scliwäclii-r,  z,  B.  21"  R.  in  der  Hand;  in  der  C^iolera  asiat.  faUt 
die  Wftrme  des  Mundes  auf  und  20<^  R.  .Im  Schlafe  ist  die 
'Wlirme  des  (gesunden  Mensdien  nncb  AvTBitftistB  i\  Gvad  Fabn 
geringer  als  bei  Tage,  Abends  soll  die  WUnne  etwas  grOsser  als 
des  Morgens  seyn.  Bei  bdherer  Temperaliir  den*  Almospbarre'  in 
-witoineren  Climaten  soll  nach  I.  Davy  die  innere  Kdrpent'äme 
vin  — 2  Grad  Cent,  steigen,  und  diess  soll  bei  Menschen  von 
imgleichcm  Alter  und  bei  Eingehorneo  eben  ao^  wie  bei  einge- 
wanderten Fremden  aus  gemässigten  Cliinaten  Wjn,  Mit  dem- 
letztern  Satte  sI»}m'm  indess  die  Vcrsuclm  von  Douville  (Fro- 
RiEp's  I^nftzcTi.  A  (iN(i.)  im  Widerspruch.  Aufhoben  Bergen  und 
in  niedcrori  E})ern'ii  ist  die  Temperatur  der  Meoscheii  nach 
Bbcquerel's  und  Hrkscukt  s  Veräuclien  gleich. 

Ueher  die  Teinju  i  liur  der  Thiere  haben  Tiedemanic  und 
BunoLPiii  selir  nusiüiii liehe  und  vulUtändige  Zusammenstellungen 
der  vorliandenen  Beoitachlungen  geliefert,  wo  man  auch  die  Lit- 
teratur  findet   Hiernaeh  varKrt  die  .Temperatur  der  Säugethiere 
in  den  Terscbiedenen  Gattungen«    Al(  Beispiele  können  dienen 
der  Oebse  mit  37»2*  bis  40*  Cent.,  das  Scbaf  mit  38  bis  4(^, 
«las  Pfcml  mit  36,8  bis  36,119  «1er  Elephant  mit  37,5,  das  Meer- 
schweinchen mit  35,76  bis  38«  der  Hase  mit  37,8  (das  Kanin- 
chen mit  37,48  bis  40),  das  Eicidiöi-n rfun  mit  40,56,  Phoca  vi- 
tiilina  mit  38,89,  der  Hand  mit  37,3i^  bis  38,50,  die  Katze  mit' 
37  bis  39,78,   Vespcrtilio  noctula  mit  38,89,    Vesportilio  pipi- 
strellus  nut  40,56  bis  41,11,   Simia  ;iip,ula  mit  39.7.    Die  Ceta- 
ceen  unterscheiden   sich   kaum  din  <  h  ilire  Temperatur  von  den 
übrigen  SauL;ethici en.    l)e![>liiiiiis   ])l)oe;iena  mit  35,50   bis  37,5, 
BloBodon  moiH)eejn>       •')(),  Balaena  mysticetus  »ih,8.9.    Siehe  TfE- 
dema!«k's  P/iysiu/dßic  J.  p,  454.   Die  Temperatur  der  Vögel  scheint 
fast  durchgau^ij*  grösser  als  beim  Menschen  und  bei  den  Sauge-' 
thieren.   AU  Beispiele  aus  Tiedemarii's  ZusammeosteUung  fahre 
teh  an:  Larus  mit  37,8,  Tetrao  albns  38,9,  Uabn  39,44  bis  39,88 
(Henne  39,44  bis  43,3),  Taube  41,5  bis  43,1,  verschiedeiie  Arten 
Enten  41,11  bis  43,9,  Vnltur  barbatns  41,94,  verschiedene' Fal- 
kenarten 40,28  bis  43,18,  Babe  41,1  bis  42,91,  verschiedene  Ar- 
ten Fringillii  41,67  bis  44,03 ^  Pams  major  44,03,  Hirando  lago- 
pas  44,03. 

Die  Fälligkeit,  WArme  zu  erzeugen,  kommt  den  warmblütigen 
Xhieren  nicht  unter  allen  Bedingimi;en  zn.  Edwarp«;  fand  dic'^es 
\  ernaögen  bei  alten  Leuten  gerin^(  r.  Der  £mbr}o  drr  Siuige- 
thiere  hat  mir  die  Temperatur  der  Mutter,  und  verliert  sie  aus 
der  Mutter  enüernt  nacli  den  Versuchen  von  Autenrifth  und 
ScvlWIz  {expe-rimcnia  etrca,  itiloiiin  Jodus  et  san^ttinrju,  Tul'. 
Dasselbe  scIineUc  Erkalten  bemerkt  man  naeii  Edwards  selbst 
liei  den  Neugebomen  der  meisten  Baubtbiere  und  Üagethiere, 
sobald  sie  bei  10-^12^  Cent  Von  der  Matter  entfernt  werd^^ 
dagegen  sie  an  der  Mutter  liegend  nur  1— -2*  Gent,  külter  als  die 
Mtaiter  selbst  sind.  Biess  gilt  ancb  von  gana  jungen  Vögeln ,  so 
6mM  junge  Sperlinge  «cht  Tage  nach  dem  Anskriechen,  widirtad 
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«i«  im  Nesta  35  "^6*  Cent.  Wim«  balten,  ausser  dem  Neste  bei 

*  17^  Cent,  m  einer  Stunde  auf  19^  sanken;  andere  Versucbe  zeig* 

ten,  dass  lilei  an  nicht,  die  Nacktheit  scbulci  ist«  FaOBiBP's  iVo/iL 
«er»  151«  Nach  Edwards  Untersuchungen  kommen  mehrere  Sau- 
gethiere  in  einem  viel  weniger  entwickelten  Zustande  zur  Welt 
als  ändere,  so  wie  Hunde,  Katzen,  Kaninchen,  diese  haben  viel 
■wfnii^er  innere  Wärme  als  viele  andere  Saugethiere,  "vvciclip  nicht 
Llitul  f^eborcn  werden»  Nach  14  Tagen  gleicht  sich  diess  aus, 
uml  jene  erreichen  dann  das  Stadium,  welches  clit  e  bei  der 
Geburt  schon  haben.  Vergl.  Legallois,  Meckel  s  Aniiio  .3.  4  51. 
Beim  Menst  lien  ist  bekanntlich  das  lieduriniss  ;uiv.ercr  Warme 
zur  Erhaltung  der  eigenen  Temperatur  im  Zustatulc  des  Neuge- 
hurnen  auch  sehr  gross^  wohl  nicht  minder  als  bei  den  Kaub« 
ibieren  und  ^agethieren.  Auch  beben  die  stattstiseben  Untersu- 
chungen Ton  Enwians  gezeigt,  das*  der  Mangel  an  Temperatur 
in  einem  bisher  nicht  gewürdigten  Verbttitniss  Ursache  der  Sterb- 
lichkeit bei  den  neugebomen  Menschen  ist.  Edwabds  de  i^jiu 
ßueuce  des  agens  pJiysiques  sur  ia  »ie,  Paris  1824.  Unter  den  er* 
waclisenen  warmblütigen  Thieren  seigt  sich  eine  gewisse  Unab- 
hängigkeit der  WärmeerEeugung  von  der  äussern  Temperatur, 
die  indess  bei  der  verschiedeneu  geographischen  Verbreitung  der 
Thiere  und  nach  ihren  inneren  Lebensverhältnissen  versciiieden 
ist,  und  deren  Grenzen  die  Wanderungen  vieler  Thieie  nach 
IVlnassgabe  des  durch  Jahreszeilen  bedingten  Temperaturwechsels 
veranlassen.  Indessen  dauern  die  Thiere  der  Polarlander,  z.  B. 
SäugPthicre,  nacli  Pabry's  Beobaclitungen,  selbst  bei  der  Tcrjif)«?- 
ralui  des  Gell icrpunktes  vom  Quecksilber  (40**  Cent.),  ja  bi» 
unter  Null  aus.  S.  das  Nähere  bei  Tiedeuani«  a.  a.  O.  p.  4(>1. 
496»  Einige  Säugethtere  dagegen ,  die  Winterschlüfer  (MurmeU 
thierc,  Siebenschllifery  Haselmaus ,  Hamster,  Igel,  Flederrnftiue, 
Daehsy  Bir,  beide  letztere  unvollkommen) ,  erhalten  ihre  Warme 
*  nur  bei  einer  gemässigten  ansseren  Temperatur,  und  verlieren 
an  Temperatur  mit  der  äusseren  Kälte,  so  dass  sie  in  A5ph)rxie, 
Scheintod  verfiiUen,  und  mehrere  bei  10  — 12*'  Cent,  unter  Null 
sogar  erfrieren.  Im  Allgemeinen  ist  die  Temperatur  der  wachen« 
den  Winterschläfer  nicht  von  der  anderer  Säugethiere  verschie- 
den, doch  h'\t  Mvoxus  avcllanarrus  nach  BLRTnoLn  im  wachenden 
Zustande  nur  23-^-"  R.  Mit  den  Erscheinungen  des  Winterschla- 
fes haben  uns  Pallas,  Spallanzawi,  Ma>gili,  Prunelle,  Saissv, 
C/ERMAK,  BEnriioii»  bekannt  gemacht.  Winterschlafer  verfallen 
niclu  in  diesen  ZuäUnui,  so  lange  sie  in  einer  Xempcralur  \  oii 
8—9"  B.  erhalten  werden,  die  Haselmaus  erbalt  sogar  bis  iuil 
6^  R.  über  Null  ihre  ganze  Lebendigkeit^  wie  Saissy  gegen 
SpALLAHsAiti  anfuhrt  Mdm,  de  T^irin,  1810 — 12.  Mi^ciut'L  j^rekiiß 
für  J^sioL  3.  133,  Saissy  "widerlegt  Mavgili's  Angabe,  dass 
der  'Winterscblscf  von  der  Temperatur  unabhängig  sey,  und  bei 
späterem  Herbst  und  früherem  Frähling  darum  weder  spater 
einträte,  nocli  früher  aufhöre.  Pallas  brachte  Murmelthiere  in 
einen  £iskeller  im  Sonmier,  Satssy  Igel  und  Siebense  hl  fer  aul* 
dieselbe  Art  zum  Schlafen«  Dagegen  erwachen  die  Thiere  im 
strengsten  Winter,  wenn  sie  in  eine  Temperatur  Ton  ^i-d— 10** 
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MvoxttS  gHs  und  Berthold's  Beobachtungen  an  der  Haselmaus 
Mvüxns  aveliaoanus  sprechen  hinwieder  für  einen  gewissen  Grad 
von  Unnbbinniiigkeit  des  Winttrschhifs  von  dfr  ^itissern  Tempe- 
ratar.  Siehe  Mi  ei  i  er's  Arctu%f  1835.  150.  lS.i7.  (>3.  Die  letztei  n 
Terfallen  in  den  Schlaf,  sie  mögen  sich  im  Frei<  n  oder  im  ge- 
heizten Zimmer  befinden.  Die  Individuen  von  IVI\o\iiä  aveiiana- 
riuS)  welche  Bebthold  besass,  schliefen  selbst  ijei  einer  Tempe- 
ratur von  8 — 14 B.,  obgleich  der  Schlaf  allerdings  tiefer  und 
anbakender  ist  bei  einer  niedern  ftnssem  Temperatur.  Die  Sie- 
iienseUafer  fangen  Bei  +.12 R.  an  selilalen  an  und  erwachen 
bei  4"  ini  Frühjahre.  Einige»  die  hei  «1-34*  R,  mehrere 
Stunden  lethargisch  blieben,  verfielen  im  Sommer  bei  künstlicher 
Kalte  bis  über  — 20^  R.  keineswegs  in  den  WintersohlaL  Die 
Ursache  des  Winterschlaf*  scheint  daher  ein  allgemeiner,  mit  dem 
Jabreswechsel  im  Zusammenhang  stehender  Mangel  an  liehen«» 

nie  zu  seyn,  und  scblie&st  sich  den  Phänomenen  der  Mauser» 
ärens,  des  Wandems  und  den  periodischen  Veii^nderungen 
vieler  Pflanzen  an. 

Bebthold's  Beobachtungen  zeigen,  dass  wenn  dio  miesere 
Temperatur  im  Zunehmen  begriflen  ist,  dieselbe  in  dem  Thiere 
nicht  so  schnell  steigt,  als  im  Medium.  Die  Thiere  sind  im 
Stünde  ihre  Temperatur  einige  Grade  über  0  zu  erhalten,  wenn 
<lie  äussere  Temperatur  unter  0  gesunken  ist.  Vermindert  man 
illoiählig  die  Temperatur  des  Mediums ,  so  nehmen  die  Thiere 
nur  aUmilblig  eine  niederere  Temperatur  an« 

Das  Atbmen  der  'Winterschläfer  geschieht  swar  fort«  eher 
laagsam  und  fast  unmerklich,  so  dass  das  Munnelthier  7— 8mal| 
iler  Igel  4—5  mal,  die  grosse  Haselmaus  9  —  10  mal  in  der  Mi«- 
note  athmet  Im  tiefsten  ErstaTrungsschlafe  ruht  indessen  da# 
Atbinen  gAnilich,  und  man  kann  die  Thiere  nach  Spallaiixajii's 
Beobachtungen  dann  in  eine  irrespirabie  Gasart  bringen,  ohne 
^ass  es  ihnen  schadet.  Ehe  dieser  Zustand  eintritt,  verbrauchen 
die  Winterschlidf  r  nach  Saissy's  Beobachtungen  auch  den  Sauer- 
stotlgebalt  der  Äbnospbäre.  Dieser  Verbrauch  nimmt  mit  ihrer 
Wärme  ab,  die  Absor])tion  von  Sauerstoifgas  und  das  Aushau- 
chen von  Kuhiensäure  dauert  aber  bis  zum  Verbrauche  der  lela- 
leo  Atome  des  Saacrstoft'gascs  in  der  Aluiu^pliuro ,  wahictid  die 
nicht  wintei aclilaiundeii  ihieje,  Kaninchen,  Ratte,  Sperling,  be- 
leils  starben,  nachdem  jle  wenig  S^uerstoffgas  unter  Glocken  ver* 
krancht  hatten,  Ifach  PavBBUiB  ist  das  Arterienhiut  der  Fleder«- 
ndinse  im  Winterschlafe  weniger  h^Hnith.  Was  den  Bhitbiuf  depr 
M^intencbkhier  im  Erttarrungssustande  betrifft^  so  fiind  SAiwr, 
lUss  sich  das  Blut  schon  su  Anfange  und  gegen  das  Ende  de» 
Hntaijungsanstandes  äusserst  langsam  bewegt ,  dass  bei  vöUiger  * 
Hrstarrang  jener  Thiere  die.Haargefässe  der  äusseren  Theile  fast 
leer,  die  grösseren  Gefässc  nur  halb  ausgedehnt  sind.  Xiur  in 
ficn  Hauptstämmen  der  Gefässe  der  Brust  und  des  Bauches  »eigt 
sich  noch  eine  nnduIatori»;che  Bewei^ung  des  Blutes.  Die  Zahl 
tler  Herzscl)!  iLie  bei  den  Ficderraäuseu  ist  gegen  200  in  der  Mi- 
Dute^  im  Winterächlaie  50—^55  nach  Paii2(si«uu    Die  EmpÜn- 
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und  gaivfinische  Beize  sich  zu  contrahiren,  neluneD  im  Winter» 
Mhlat'e  Ahf  indessen  fehlen  doch  nur  im  tiefen  Erstannögsschlafe 
alle  Spuren  von  Keaction  g^ca^rn  Enipfindungsreiz,  was  SiisSY  eU 
,  nigepial  nur  hei  Igeln  und  iMui nielfliirren  fand. 

Nach  Sm^^v  soll  (Jas  r)lut  der  WinlcischlilPcr  (M iirmclthierc, 
Igei)  auch  durdj  seinen  t^eringern  Gehalt  an  Fascrstoflf  und  Ki- 
lireiss  sich  aus/eiclmcn.  Die  Galle  soll  süsslich,  das  Fett  nicht  • 
verändert  snyn.  ISach  Pruketle  und  TiFnrMA>N  {Mftkft.'s  Arrhit^ 
T.  1.  p,  4^i.)  zeigt  sich  hei  dt'n  Winterschhifcrn  schon  vor  dem 
"Winterschlafe  eine  scheinh.ir  driisine^  wohl  nur  fettige  Masse  am 
Habe  und  im  mediastino  ant.^  die  nach  Jacobsun's  Bcmcilwun^ 
(ebcnd.  3.  151.  152.)  unpassend  mit  der  Thymusdrüse  vergliche» 
Wnrde.  Otto  bat  gefunden^  das  bei  diesen  Thieren  ein  der 
TOtis  interna  tu  vergleichendes  Gefdss  durch  den  Steigbügel  der 
Trommelhöhle  hindurch  geht  Sö  ist  es  Bei  den  Gattungen  Ve- 
spertilio,  Erinaccus,  Sorex,  Talpa,  Hypudaeus,  Geörhj^chns  (Lern- 
mns),  Myoxus,  Mus;  Cricetus,  Dipus,  Meriones,  ArctoiäySy  Saums,* 
die  nach  Otto  s'ammtlich  bald  mehr,  bald  weniger  vollkommen 
in  Winterschlaf  verfallen.  Hyrtl  (Mubller's  Arc/i.  1836.  A'A7A.) 
hat  die  Bildung  aucli  l)elm  Meerschweinchen  heohachtet,  dage- 
gen sie  l)eim  Siel)ensclilafer,  Myoxus  glis,  fehlt;  eine  ähidiche  aber 
sehr  kleine  Arterie  kömmt  zuweilen  auch  heim  Men^rlien  vor. 
Der  von  MA^r.ir.i  bcmet-ktcn  Kleinheit  der  Hrrngerasjse  der  \\  iu- 
tersehlafer  idei'spricht  Otto  hcstiiurntest ;  auch  fand  Otto  die 
von  Saissy  bemerkte  Starke  der  Nerven  der  äusseren  Theile 
•  nicht.  iV.  art,  ac,  caes.  not.  cur.  T.  XUI.  p.  1.  Dass  die  Wiii- 
terschlftfer  einen  Theil  des  Herbstfettes  in  iVabrungstolF  verwan- 
deln, ist  allgemein  bekannt  Auch  die  Absonderungen  höreik 
nidit  ganz  auf.  Denn  Fbuhbli^b  fand  bei  Fledermäusen  vom  19* 
Februar  bis  12.  Ml&rs  einen  Oewtcb'tsverlust  von  Dass  die 
'AnhUufung  des  Fettes  und  die  Vergrösserung  der  Drüsen  in  der 
Brust  und  am  HaUe  im  Herbste  nicht  die  Ursache  des  Winter* 
Schlafes  durch  Einengung  der  Bespirationsnervcn  ist,  wie  Pru« 
HELLE  glaubte,  beweisen  Pallas  Erfalirungen,  der  Winterschläfer 
im  hohen  Sommer  durch  ki'instllche  Kälte  in  den  Schlaf  brachte. 
Das  Rfickenmark  ist  heim  Igel  sehr  kurz;  allein  diess  ist  kein 
allgemeiner  Charakter  der  Wintcrschläfer.  Die  vm/jiglichsten 
älteren  Sciinitcn  über  den  Winterschlaf  sind  Saissy  rrrhrrche.^ 
experimenlalrs  nnatomiques  rhrmiijuas  sur  la  physifpic  des  animau  v 
mamm/Jrres  htütrnans.  Paris  tl  Lyon  ISOS.,  übersetzt  von  Nassk^ 
lim  L  S  Archii>  für  PhjrsioL  T.  XIL  p»  293.  Saissy  Mcm,  de  Turin, 
1810—1812.  Mickbl's  ^refttV  für  Ph^siol,  T.  3.  Mangili  ul»er 
den  Wtidersehb^f  dt  Hbii.'s  Ardhiv*  Bd,  8.  PBvffBLLB  reehereker 
sut  les  pkaenomines  et  sur  les  emtses  du  sommeä  h»emai$  Amu  d^ 
mu».  T.  IS.   Gilbbbt's  AmuUen.  Bd.  40.  n.  41. 

Uebersteigt  die  ftussere  Temperatur  dSe  eigene  Temperatur 
eines  Saugethiercs ,  SO  Steigt  zwar  die  Wärme  der  letztern  um 
einige  Grade,  aber  nicht  gleichmftssig  mit  dem  Wachsen  der  aus- 
Sern  Temperatur.  Duwtze  {exp,  cahrem  animalium  spertarUia,  Lugd, 
Bat.  1754.},  FoRDTCB,  Bauks,  Bugobv  {piuL  tramct.  1775.  v.  65.) 
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und  Dblakochb  und  Berger  halu  n  Versuche  hierüber  anqe^tellt. 
BIagdex  und  Andere  hielten  melirere  Minuten  in  einen  troclvnen 
Lufl  von  -1-79^  K.  aus.     Delarocue  und  Berger  beobachteten 
l>ei  Kaoinchen  in^  einer  Temperatur  von  50^90  *  pent.  nur  ein 
Steigen  um  einige  Omde.  Aticti  Vögel  setzten  sich  in  hoher  ftasi 
Mrer  Temperatur  nicht  mit  dieser  ins  Gleichgewicht,  sondern 
«nrden  bloss  um  6<»7*  wftrmer.  Eosp^  sur  ies  effeis  qu'uue  forte 
Mmtr  prodmt  dans  tecrniomU  ammale,  Paris  iS06.    Journal  4e 
pfys.  71.  Keil's  Ardli»  12.  370.  Die  Ursache  davon  liegt  tn  d«r 
darch  die  Verdanstung  stattfindenden  Kälteerzeugung.  Delaeocbi 
liat  dagegen  beobachtet,  dass  Thiere  in  einer  mit  Wasserdäm- 
pfen  überladenen  heissen  Lufl,    worin  Leine  Ausdunstung  statt- 
.finden  kann,  2  —  3,  ja  selbst  3  —  4"  R.  wärmer  wurden  ;iT<;  (!hs 
Medium.    Hii^rbei  kömmt  zugleich  die  grös^pre  Wärmeleilun"  der 
feuchten  Lull  in  Betracht.    Man  darf  üljrij;t:ii>   nicht  vergessen,  , 
dass  dit;  Vt  rstärkung  der  Verdunstung  in  troi  kt»;  i-  Warrae  nicht 
bloss  pl)v>ika!ische  Ursachen  hat,  dass  die  W;irine  hier  eine  or- 
ganische Jb'uuctioa  anregt.   In  der  That  wird  die  Verdunstung  bei 
grosser  innerer  Hitze  sehr  häufig  durch  innere  Ursachen  verhin- 
dert, nnd  in  manchen  Fieh<»n  ist  die  Haut  nur  darum  unerträg- 
lieh  heiss^  weil  sie  trocken  und  die  Ausdunstung  verhindert  isL 
Ben  kaltblütigen  Thieren  hat  man  hinfig  eine  eigene  Tem* 
peritur  abgesprochen,  was  aber  nicht  statthaft  ist«    Was  zuerst 
die  Amphibien  betrifft,  so  haben  Untersuchuni^m  ' von  !•  JDavt,- 
GuBMACK,  Wilford,  Tibdsmann  geseigt,  dass  die  Temperatur  die- 
ser Tbiere  mit  der  äassern  Temperatur  im  Allgemeinen  bis  zu 
einem  gewissen  Punkte  sinkt,   aber  doch  die  'äussere  meist  um 
1  oder  mehrere  Grade  übertrifft,  dass  die  Temperatur  der  Am- 
phibien eben  so  mit  der  äussern  Temperatur  steigt,  nl)er  nur  bis 
za  einem  gewissen  Punkte  starker  als  dieselbe  ist,   bei  höheren 
Temperaturgraden  aber  selbst  geringer  ist.    Besonders  ^sahlreich 
sind  die  Versuche  von  Czermack  über  die  Temperatur  der  Am- 
pbiLieu.  BAUMGAhUTNER  s  und  EiTiNGUAUiiL^'s  ZeUschrift  für  Phf-^ 
*Sk  und  Maihanaiik,  3.  Bd,  385, 

Bei  nnckten  Amphibien  war  daa  Plus  der  eicenen  Tempera-  . 
tar  weniger  gross  als  bei  den  beschuppten  Amphibien«   So  war 
die  Temperatur  eines  Proteus  14 R.  bei  10^*  der  Luft, 
bei  14«  der  Luft;  14f«  bei  lO^"  des  Wassers.  Ein  Frosch  hatte 
7^®  R.  bei  5i°  des  Wassers,  ^^  bei  der  Atmosphäre.  Die 

auffallendsten  Unterschiede  von  mehreren  Graden  Reaumur  fand 
Czermack.  bei  Vergleichung  der  Temperatur  der  Eidechsen  und 
Schlangen  mit  der  des  Mediums.  Vergl.  J.Davy,  Froriep's  Not.hl9. 

J.  D^YY  fand  die  Temperatur  einer  Schlanze  31,370  C.  bei 
27,50  der  Luft,  32,2*2  bei  28,30  der  Luft,  die  Temperatur  einer 
Testudo  mvdas  28,8^^  bei  29,55  der  Luft,  29,44  bei  30,00  der  Luft. 

Tii:nj  M4>>  Lt'ofiaciitete  bei  Fröschen  eine  Temperatur,  die 
liöher  aU  die  des  Wrissers  war;  als  Wasser  in  der  Wacht  gefror, 
blieb  es  um  den  darin  beiindiichcu  Frosch  angefroren,  und  der 
Froch  hatte  +  0,56  °  Temperatur.  Tiidbhaiiv  Pfysudogie  L  " 

Bie  Versuche  von  BBaraoLD  {neue  Versuche  Ober  die  Tempe- 
ratur der  haUbmigen  Tki^e.  Gott.  1835.),  welche  mit  besonde- 
Sailav*S  Piyiialogi«.  1«       '  6 
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ters   ab,    bei  einem  kaHblüti^cn  Thiere  eine  bedeutend  hö- 


poratur  tu-  finden ,  eis  die  des  Mediums.  Denn  diese  Thiere  er-» 
fordern,  wenn  sie  vor  dem  Versaeh  in  einer  endern  Teroperalar 
sieh  befanden,  oft  eine  geranme  Zeit,  bis  sich  ihre  Temperatur 
mit  der  des  iin<ssern  Mediums,  worin  eins  Experiment  angestellt, 
wird,  ins  Gleichgewicht  gesetzt  hat;  -Bei  den  nacktrn  Amphi« 
)urn  fand  Bi^BTHOLD  im  Allgemeinen  eine  niederere  Temperatur 
aU  di«  der  äussern  Luft  Metren  des  Verdunstungsproresses,  Dies« 
\erliielt  sich  aiicli  im  todf^n  Zustande  so.  Die  Temperatur  der 
Frösche  ist  ziernllcli  i;leiclj  der  des  Wassers,  wenn  Frosch  und 
Wasser  nchen  einaiuler  henhachtei  werden;  hat  das  Wasser  eine 
.  gerini>ere  Verduustunsisll.iche,  so  ist  seine  Temperaltir  sogar 
noch  etwas  höher  als  die  des  Frosches;  befindet  sich  der  Frosch 
in  dem  WasscF,  so  ist  beider  Temperatur  gleich.  In  der  Begat- 
tujig  begriffene  Frösebe  zeigen  eine  Temperatur,  die  um  \ — t  ^ 
B.  höher  ist  als  die  des  Wassers.  Die  trocknen  Amphitiien  ha- 
ben bei  mittlerer  nnd  höherer  Hussen)  Temperatur  ^—1  H. 
Warmd  mehr  als  die  Luft  und  das  nebenstehende  Wasser. 

Nach  Delakocbb  besitzen  auch  die  Frösche  eben  durch  Aus- 
dünstung das  Vermögen,  eine  geringere  Temperatur  bei  Äusserer 
Hitze  zu  erhalten.    Df.labociie  a.  a.  O« 

Die  Temperatur  der  Fische  ist  um  \  — 1^1 "  Iiöhcr  als  die 
des  «mj;e*bendcn  Wassers,  wie  die  Versuche  von  Martine,  J.  tiuK- 
TER,  I^RoussoffET,  J.  D.wv,  DEsmF.Ti  lehrcu.  üroussonet  fand 
bei  kleinen  Fischen  die  Temperatur  y*— höher  als  im  Wassel, 
beim  Aal  ^  heim  Karpfen  1"  höher.  Despret/,  fand  bei  10, S3  C. 
Tempel atur  des  Wassers  die  Tempcr  ihn  hei  zwei  Karpfen  ^  I 
bei  zwei  Schleien  =11,54.  LECi^uEUEi.  und  Baeschet  fanden  beim 
Karpfen  nur  4«  Grad  Differenz  au  Gunsten  der  Thiere.  Bkituold  - 
beobachtete  bei  Fischen  gar  keinen  Unterschied.  J.  Datt  fand 
die  Temperatur  eines  Sqnahis  26  C  bei  23,76  des  Meeres.  Von 
besouderem  Interesse  sind  J.  Datt's  Beobachtungen  über  die  be- 
deutende Temperatur  der  Tliunnsche.-  Vinsl^ut.  108.  Piach  ihm 
liat  Thynnus  pelahiys  eine  Temperatur  von  99^  F.  bei  80,5  dea 
Meerwassers.  Auch  der  gemeine  Thunfisch  soll  nach  Fischer- 
nachrichten eine  hohe  Temperatur  besitzen.  Ob  hiermit  die  von 
F{;r.Hn!f;HT  \\n<\  mir  entdeckten  Wiindernetze  an  der  Pfbrfader 
\\\u\  an  den  J.iiiL;(  \\  t  idearlerien  der  1  liunlische  zusammenij  ini;<  M, 
müssen  lern* k-  Beohachtuni'en  an  Thunli-chen  und  den  anderen 
Fischen,  welciie  nach  unseren  Beohaciitungcn  Wundernelze  ha- 
ben, Squalus  cornubicus  und  Squalus  vulpis,  lehren.  Eschricht 
und  Mü ELLER  üijer  die  arteriösen  und  venösen  JVimdernetze  an  der 


Leber  der  Jhmfische.  Berim  ISSe.  Mh.  d.  jteademU  PTUsen- 
Mhafien^m  BerUn  tum  Jahre  1S36  und  Nachtrags 

Die  iLaltblötigen  Thiere  sind  zum  Theil  auch  dem  Winter- 
schlafe  unterworfen.  PaAUntm  erwlkhnt  von  mehreren  Fischen, 
dass  sie^  wenn  sie  vah  Eis  gelegt  werden,  fest  augenblicklicli 
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erstan*en ,  aber  nach  Stunden  un^  Tagen  wieder  aufleben.  Man 
will  indess  öfters  beobachtet  haben,  dä&s  Fiscbe  im  Eise  sieb'  le- 
bend erhalten «  und  dass  das  Wasser  um  diesielben  nicht  gefro- 
rt war.  Jahresberkht  der  Sthv^ed^  Aeaä^^  Üherseizi  von  J.  Mvbl- 
LER  18*24.  Pallas  (Rvdolphi  Grundriss  der  Physiologie  i.  p.  i76.) 
l»ericiitet  das  Wiedel  aufleben  der  Carausclien  in  Sibirischen  his 
auf  den  Grund  geürornen  Seen,  und  erzühtt  eine  ähnliche  Beob- 
achtnng  von  Bell  vom  "Wiederauflehen  drr  Goldfische  aus  ge- 
frornem  Walser.  Bei  den  Ampliihirn  Iieobachtet  niHn  nicht  al- 
lein (]en  \Vintpr'?rliI;if,  vor  (less<'n  Kiiilritte  sich  die  Amphibien 
verkrii  eilen,  sondern  auch  den  Soinmersehlaf  in  den  heissen  Cli- 
inaten.  In  der  trocknen  Jahreszeit  verkrieehen  sieh  die  Auiplii- 
hien  und  gerathcn  in  einen  (h^m  Winterschlafe  nhnhehen  Zustand, 
aus  dein  sie  in  der  Rej^enzeit  wieder  aufgeweckt  \v erden.  Hier- 
über hat  A.  Y.  Humboldt  in  seiner  Reise  sehr  inlercssante  Beob- 
achtungen mitgetheilt.  Von  höheren  Tbieren'  kennt  man  in  die- 
ser Art  nur  ein  etniiges  Beispiel^  nümlich  vom  Tanrec,  dem  so- 
genannten  Igel  von  Madagascar. 

Ueber  die' Temperatur  der  Wirbellosen  fehlt'  es  noch  an 
irollstilndigen  BjeobRcbtungen ;  doch  zeigen  die  vorhandenen,  dass 
die  Wilrme  derselben  zwar  wie  hei  den  übrigen  kaltblütigen 
Thieren  veränderlich  ist  nach  der  Temperatur  des  Mc^diums,  aber 
doch  auch  hei  Insecten  um  einen  Grad  höher  oder  niedriger 
sevn  knnn  ,  wie  din  Versnelie  von  Martine,  Hausmantt,  Ren'gger 
und  ,loii>  D^TY  zeigeiu  Dai;e£;en  hat  man  in  Bienenstöcken  und 
Ameisen  hau  teil  sohuu  eine  sehr  viel  betrnclitlichere  Temperatur 
anaetrofTen.  Beim  Flusskrebs  sah  RuDor.i-ni  das  Thermometer 
von  y "  B.  des  Wassers  auf  10  — 12**  steigen.  Aelinliche,  ohqhMch 
kleinere  Unterschiede  hat  man  hei  Mollusken  beohachlet.  Liuq 
Sammlung  der  etn^^lnen  Beobachtungen  findet  mnn  bei  Rudolphi 
Fhynol,  179.  Tretirakos  BioL  5.  20.  TieoBHikirv  Pkjtsiali  476 
— 477«  Bei  den  Schnecken  ist  die  Temperatur  1^  hoher  als  im 
Medium«    Mecrbl's  yirchiv  8.  255. 

Dass  l>e  i  den  Wirbellosen  auch  der  Winterschlaf  steh  wie- 
derholt, weiss  man  Menigstens  sicher  von  den  Insecten  und  den 
IVIollusken  der  gemässigten  und  kalten  Climate.  Einige  niedere 
Tfaiere  scheinen  eine  ziemlich  hohe  Temperatur  zu  ihrem  Me- 
dium notliig  zu  ha])en.  Ausserordentlich  scheint  das  Beispiel  der 
in  den  'wnrrnen  Quellen  von  Ahano  von  22'^  B.  Ichenden  kleinen 
Schnecken,  Cyclost<iiiitiin  Ihermnle  Ranzani.  Budoi.phi  sah  diese 
nocii  im  Wasser  von  30"  sich  lebhaft  bewegen.  Indessen  leben 
die  Eingeweidewürmer  des  Menschen  und  der  Siiugethiere  in  ei- 
ner gleichen,  und  die  der  Vogel  in  einer  noch  hohem  Tempe- 
ratur. RuDOLPai  bemerkt,  dass  die  Eotozoen  der  warmblütigen 
Tbiere  in  der  Kilte  erstarren,  aber  dur6h  warmes  Wasser  wie- 
der aufleben  9  dagegen  die  der  kaltblütigen  sowohl  die  Killte  als 
einen  hoben  Würtaiegrad  ertragen.' 

Den  Winterschlaf  der  Schnecken  hat  Gasfabu  heschriebeny 
das  Hers  soU  nicht  mehr  schlagen  und  das  Athmen  aufboren» 
die  Wiedererzengung  verschnittener  Fühlhörner  stillstehen.  Diese 
Thiere  verfallen  auch  bei  grosser  Wärme  in  einen  Sommerschlaf, 


Digitized  by  Google 


84  ProUgamena.   4.  PhyMikaliiche  Enekeimmge»* 


wobei  jedoch  Atlimen,  HerMUag  und  Aeproduetion  fortdanera* 

Meclei/s  j4rcfu\}  8. 

Ich  wende  mich   jel/t  zur  TTntprsnchung  der  Vrsachen  der 
ihierischen  \Varmcerzt'u|^ung.    IJier  ist       orderst  die  Verschie- 
denheit, der  TemperHtiir  in  ver<ichiedenen  Theiien  von  Interesse. 
J,  Davt  phü,  Iransact.  1814.    Meckel's  y'irchiv  //.       ;M2.  Die 
Temperatur  ninnnt  gegen  die  äusseriten  Tlieiie  hin  ah,  wie  z.B. 
lieiin  Menschen  die  Achselhöhle  d8  F.  zeii^le,   die  Leisten  90,5, 
Ohersehenkel  94,  Unterschenkel  93— 91 /Fusssohle  90"  hatten. 
Sonderbar  ut|  dasi  Jottv  Datt  in  mehreren  Venuchen  die  Tem- 
-pcrattir  des  Mastdarms  um  etwas  grösser  als  die  des  Gehirns  fandy 
was  mir  aber  doch  eber  Beobacbtongsfebler  su  seyn  scheint» 
^  Becqvbie^  und  BiBSCBBT  (onn*      se,  nai»  1S35.  Mai,  Od.)  wand- 
ten EU  ihren  Untersuchangen  den  thermoelektrischen  Multiplica- 
tor  an.  In  den  zu  untersuchenden  Tbeii  wird  eine  Nadel  einge- 
stochen, die  aus  Ewei  heterogenen  Nadeln  zusammengesetzt  ist,^ 
die  an  ihren  Enden  zusammcngelöthet  sind,  während  die  entge- 
gengesetzten Enden  mit   den  Drätlien    eine«;  thermoelektrischen 
Miiltlplirators  in  Verhindung  gehraclit  werden.     Man  iulirt  eine 
dieser  Aaililu  in   den  zu  untersuchenden  Theil  ein,  so  dass  die 
Verbiuduntisstelle  heider  Nadeln  mitten  in  den  zu  untersuchen- 
den  Tlieil  kommt,  Muraui  mun  die  hciden  freien  Enden  mit  den 
Drathcn  des  Multiplicators  verbindet.    Zwischen  der  Temperatur 
der  Muskeln  (4  Ccntim.  Tiefe)  und  des  oberflächlichen  Zellgewe- 
bes (1  Centim.  Tiefe)  fanden  die  Verfasser  dnen  Unterschied  von 
2*  «»1,25  Centim.  sn  Gunsten  ,  der.  Muskel»  was  bloss  Ton  dem 
'Wärmeverlnst  an  der  Oberfläche  des  Körpers  absuleitea  ist  Die 
mittlere  Temperatur  der  .Muskeln  des  Menschen  isfr  36^,77  Cent, 
Beim  Hund  war  die  Temperatur  der  Brust,  des  Unterleibs ,  des 
Gehirns  gleich  ier  der  Muskeln. 

Von  ausserordentlichem  Interesse  sind  J.  Davy's  Versuche 
über  den  Unterschied  der  Temperatur  heider  Blutarten,  J.  Datt 
teniamen  e%perimeniale  dt:  sangiuiie,  Ebüib.  1S14.  Meckel's  jir~ 
rhio  I,  109.  Es  waren  an  Schafen  und  Och^rn  11  Versuche. 
Zieht  man  aus  Davy's  Versuchen  das  Mittel,  so  io!i;t,  duss  das 
Arterieublut  um  etwa  1  —  1^  Grad  Fahr,  wärmer  sst  als  das  Blut 
der  Venen.  Mayeb  (Mecrel's  Archw  Ji.  .337.)  fand  sogar,  dass 
das  Blut  der  oena  jugularis  uui  1  —  2"  B.  kälter  war  aU  das  Blut 
der  caroiisi  niemals  aber  konnte  er,  wie  Davy,  einen  Unterschied 
in  der  Temperatur  des  Blutes  beider  HerabällteD  nachweiten. 
Aehnliches  hatte  Saisst  bei  wintenchlafenden  Thieren  beobachtet« 
BscQUEKEfc  und  BaBSCBBT  haben  diesen  Gegenstand  weiter  unter- 
sucht; sie  bedienten  sich  des  theimoelektnschen  Multiplicators 
und  fanden  den  mittlrem  Unterschied  des  Arterien-  und  Venen^ 
blutes  {aorta  und  uena  caoa  desc,)  beim  Hunde  i<*,01  Cent,  des 
Bluts  in  der  arteria  und  vena  cruralis  0^,90.  Die  Differenz  der 
Temperntnr  des  Bluts  im  linken  und  rechten  Vorhof  eines  Trut- 
hahns betrug  0^,90  zu  Gunsten  des  linken  Vorhofs.  Die  Tem~ 
peratiir  der  arteriellen  und  venösen  Svstcme  nimmt  vom  üerzeni 
nach  den  Extremitäten  ab.  Virviiäui.  190.  Diese  Thatsachen  fuh- 
ren zunächst  zur  Untersuchung  der  Theorie,  dass  die  thierische 
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Wirme  ilirc  Quelle  in  den  Lungen  habe.    Nacli  der  n\poU»esc 
von  Layoi.sikk  und  Laplace,  welcher  die  meisten  neueren  Ciiemi- 
ker  gefolgt  sind,  wird  heim  Äthmen  der  Saaerstoflf  der  Atmo- 
»plilre  mit  Kohlenstoff  des  Blutes  Terbiuideti,  und  iilt  Kohlen- 
ilure  ausgeathmet    Wenn  nun  beim  Atbnien  mehr  SaoerstolT  der 
Atmospliüre  verschwindet,  ab  in  der  aosseathmeten  Kolilensfttire 
eothalten  ist,  so  wird  in  einer  iweiten  Hypothese  angenomineni 
dass  das  nicht  auf  Kohlen siiure  venrandtc  ^üuerstoigassich  durch 
Verblödung  mit  Wasserstoff  des  Blutes  in  Wasser  verwandle -und 
anigehaucht  werde.    Nimmt  man  diese  Hypothese  an,  so  kann 
man  die  Ursache  der  thierischen  Temperatur  in  jener  Wärme 
suchen,  welche  durch  die  Vereinigung  des  Süuerstoffes  der  ein- 
peathmeten  Luit  mit  dem  vom  BUite  hpr<;tjrnHU'rulL'n  Rohien^ioff 
dtT  Rühlcnsaure  und  des  Sauerstoffes  ni\\  VVasirrslulV  tix.  Wasser  , 
entsteht.    Crawfürd      trsuchc  uiul  ticübatlUuu^cn  üLcr  die  Wärme  , 
(Itr  Thiere.   Le.ipz.  1799)  suchte  dless  nocli  w.Jirscheinlicher  eu 
machen,  iudcui  er  angab,  wie  die  Verbreitung  tier  Warme,  die 
ciomal  in  den  Lungen  entstanden^  leichter  erklärt  werden  könne^ 
d^  das  arterielle  Blut  eine  grössere  Wirmeoapacität  ab  das  ve- 
nöse, ung^ahr  im  Verhältnisse  von  11^5:10,0  besitse.   Sa  soll 
die  in  den  Lungen  entstandene  Wftrme  zur  Beibehaltung  der 
Temperatur  des  arteriellen  Mutes  angewendet  ^  und  dann  überalt 
im  Körper  frei  werden»  >wo  die  Organe  sieb  ans  dem  Blute  eiw 
nähren,  und  das  urteriöse  Blut  in  venöses  übergeht.     J.  Davx 
bat  indess  geieigt,   dass  die  Wärmecapaciiät  beider  Blutarteu 
entweder  gar  nidat  oder  nur  sehr  unbedeutend  (wie  10^11  ;10}00j| 
differirc. 

Es  lässt  sich  aber  direct  becechnca,.  wie  viel  Warme  durch, 
das  Athmen  entstehen  kann,,  angenommen,  dass  die  chemische- 
oder  Verhrennungstheorie  vom  Athmen  richtig  wäre.  Diese  Ar- 
beit haben  DuLoifG  und  Despretz  unternommen.  Dulo>g  braclitfr 
verschiedene,  sowohl  fleisch-  als  pilaii>£enfressende  Suugethicre 
and  Vögel  in  einen  üehälter,.  worin  die  Veräaderoagen  der  Luit 
bei  dem.  Athmen  bestimmt  und  die  Producte  quantitativ  gemessea 
werden  konnten,  während  der  W&cmeverlust  dev  Tbiere  ingleich 
bcarecbnel  wurde.  Dulovc  fiind^  dass  von  allen  Thieren  mehr 
SauersCoffgas  versebrt  als  ia  Kohleosüttie  verwandelt  wurde.  Bei 
den  Pflanzenfressern  betrug  diese  Absorption  des  Sauerstoffgaset 
nur  -^-^  im  Durchschnitt,  hei  den  Fleischfressern  war  die  geringste 
Qoantität  des  absoorbtrtea  d.  h«  nicht  in  Kohlensäure  verwandeltea 
SauerstolTgases  -J-,  die  grösste  Qantität  \  der  verwandten  Menge 
des  Gases.  Nimmt  man  nun  an,  dass  das  Sauerstoffgas  durch 
seine  Verwandlung  in  kohlensaures  beim  Athmen  eine  gleich, 
grosse  Wärme  erzeugt,  als  dieselbe  Quantität  Koldensaurcgas. 
durch  Verbrcnnuüi^  von  Kohle  in  Sauerstoffgas,,  und  geht  maa 
dabei  von  der  Bestimmung  der  Wärmequantitat  aus,  wie  sie  von. 
Laplace  und  Lavoisier  angegeben  wird,  bcLLitgt  .sie  nicht  mehr 
als  0,7  der  Wärme,  welche  das  pflanxenfressende  Thier  in  der«  s 
selben  Zeit  verliert,  und  \  derjenigen,  welche  das  fleischfressende 
Thier  einbosst.  Nimmt  man  'teuer  an»  dass  das  Sauersto%as» 
weichet  durch  das  Athmen  absorbirt  und  der  Luft  nicht  in  Fona 
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¥on  Kohlcn^ure  lurück gegeben^  wird,  zar  Bildung  von  Wasser 
verwandt  wird,  und  da^s  datiei  so  viel  AV^rine  sieh  entwickelt, 
als  wenn  eine  gleiche  Qiil^i|tität  Sauerstoff  durch  Verbrennung 
mit  Wasserstoff  in  Wasser  verwandelt  wird,  so  entspricbt  die 
gHiiie  Quantität  der  WnrwiC,  welche  durch  die  Verbindung  des 
Kol»lensloffes  und  Wassetstoffes  mit  Sauerstoff  entsteht,  0,75— 
0,80  derjenigen  W«rine,  welche  In  pletcher  Zeit  von  fleiscbfresscn- 
dcn  sowohl  nU  pflahzeiifrcssenden  Thiiren  entwickelt  wird.  Also 
würde  das  Atlimcn  im  Durchschnitt  J  —  \  der  thicrlsclH  ii  Wärme 
hervorl)rini;cii.  ^^^cll  Ikn/ruiTS  im  SrhiVcdlscUeii  Jahrt'sLericiäf 
iWersftzt  von  J.  i  i.i.er.  ßonn  IS21.  p,  67.  Vergl,  JSeues  Jour» 
nai  für  Uu-mie  und  Physik.   iV.  U,  fid.  8.  S.  505. 

Despretz  schlo«i«i.Thiere  ij  bis  2  Stunden  in  einem  mit  Was- 
ser umgebenen  Dclmlter  ein,  zu  welcliem  ununtörbrochen  Luft 
ab-  und  zugeleitet  wurde,  und  bestimmte  deren  Menj^e  und  Zu- 
saraniensetrung  vor  und  nach  dem  Versuche,  so  wie  die  durch 
die  tbierische  Wärme  bewirkte  Warmezunabme  des  umgehenden 
Wassers;  die  durch  Verbrennung  des  Kohlenstoffes  und  Wasser» 
Stoffes  beim  Athmen  nach  der  chemischen  Theorie  hervorgebrachte 
Wftrme  betrüg  0,75  —  0,91'  von  der,  welche  das  Thier  in  der- 
selben Zeit  enttasst.  Gmelih's  (^mie  71  4.  p.  1523.  ylmh  d,  chim^ 
ei  de  phys.  26.  338. 

Aus  diesen  Versucben  geht  hervor,  dn<;s  es  nocti'  andere 
Quellen  der  thiertschen  Warme  als  das  AUiroen  geben  müsse, 
selbst  wenn  man  der  chemischen  Theorie  vom  Athmen  huldigt. 
Allein  es  I->t  äusserst  unwahrscheinlich,  dass  sich  das  beim  Athinen 
verdunstende  Wasser  aus  Elementen  bildet,  wie  später  beim  Ath- 
men gezeigt  Avird,  und  e^  ist  vicitnelir  überaus  wahrscheinlich, 
das^  SauerstoH  im  Blute  l)leil)t ;  ni:»n  kann  daher  nur  die  von  der 
Kohiensäurebildung    entstandene    Warme    in    Anschlap;  brini^en, 
welche  nach  DuLOf«r.  Ixn  Pilanzenlreüsern  0,7,  l>ei  FIci>clili  c.^^itM  ii 
~  der  tliieriseheu  Vv  ai  ine  beträgt.    Ausserdem  ist  es  noch  eine 
blosse  Hypothese,  dass  der  Sauerstoff  der  Atmosphäre  sloli  beim 
Athmen  mit  Kohlenstoff  des  Blutes  zu  Kohlensaure  verbindet, 
obgleich  neue  Thatsacben  es  unwahrscheinlich  machen,  dass  die  • 
Konlensüure  schön  im  Blute  gebildet  ist,  und  nur  ausgehaucht 
wird,  während  der  Sauerstoff  der  Atmosphäre  mit  dem  Blute  sich 
verbindet.    Nach  dieser  letrien  Ansicht  würde  sich  der  Saaer- 
ftoff  mit  Kohlenstoff  erst  in  dem  Wege  der  Circulation  des  Blu- 
tes au  Kohlcnsifiure  verbinden,  und  dem  Blute  eine  höhere  Tem- 
peratur mittheilen,  wobei  sich  nun  die  Erscheinungen  eben  so 
gut,  wi^  bei  der  andern  Hypothese  erklären  lassen.    Wo  nun 
die  Quelle  der  Kohlensiiiarcbildung  seyn  mag,  in  den  Lungen  oder 
im  Blute,  jedenfalls  wäre  der  cingeathmete  Sauerstoff  hierzu  die 
nächste  Veranlassung,  und  man  könnte  also  das  Atlimen  unmit- 
telbar oder  mittelbar  für  eine  Quelle  der  thierischen  Wärme  an- 
se1>en,  und  die  von  Dur,o?fG  erhuigton  Resultate,  dass  von  Kob- 
lensaurcin Mnn^  bei  Püauzenfressern  0,7,  hei  Fleischfressern  0,5 
der  tbieri^ciieu  W'ärme  entstehen,   annehmen.     Hieraus  würde 
sich  also  r-rklaren  lassen,  warnm  (1(  i-  Enihrvo  no(  Ii  Leine  merk- 
liche eigene  Wuniic  bcäit^t^  weil  noch  kein  6auci;»loff  eingealh- 
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met  wirdj  und  warum  Blausiiclitlge,  ])ei  denen  die  Vei  wandlunf^ 
des  Blutes  durcii  das  Atlimen  wegen  Felder  der  Krcislautsori^ane 
gehemmt  ist,  um  eini|>e  Grade  zuweilen  kälter  sind,  warum  die 
kaltblütigen  Thiere,  bei  welchen  nur  ein  Theil  des  Blutes  oxydirt 
wird.  Dar  eine  sehr  unbedeutende  eigene  Temperatur  beiitien. 
Bei  den  Amphibien  etboitt  rnnr  ein  Tbeil  des  Blutes  wikbreiid  des 
aUgeMinen  KreUlauies.  Bei  d^n  Fiscben,  wo  twer  alles  Blut 
«ibrend  des  Durcbga nges  durcl|  die  Kiemen  atbniet^  ist  das 
Beinitat  doch  nicht  grosser  als  bei  den  Amphibien,  weil  der  quan- 
titative Stoffwechsel  beim  Atbmen  aus  der  ia  dem  Wasser  auf- 
aelöiten  atiAospbilrischen  Luft  ausseronienttich  viel  kleiner  ist  als  • 
Sei  dem  Luflathmeo*  Um  die  chemische  Theorie  der  Warme» 
eneugung  durch  das  Athmen  auf  eine  entscheidende  Weise  lu 
prüfen,  müsste  man,  in  der  Art  wie  Bulorg  und  Dcsprete,  Ver> 
seelie  an  kaltblüti<;en  Tbieren  anstetteo,  utn  sn  sehen,  ob  die  nach 
den  quantitativ  bestimmten  Producten  des  Athmens  theoretisch 
bsrschnete  Wärmeerzeugung  nicht  zu  gross  ist  gegen  die  sehr 
geringe  von  diesen  Thieren  entwickelte  Wanne^  Diesi  ist  eine 
lehdoe  Autgabe  lur  obeanische  UntersucUun4«cn. 

Indessen  muss  es  noch  andere  Quellen  der  tliierischen  Wurme 
geben.   Einij^c,  wie  Ph.     Walther  und  Paris,  haben  eine  Haupt- 
qoelle  der  Wärme  darin  gesucht,  das.s  die  Absonderungen  aus 
aera  Blute  Flüssigkeiten   bilden,  die  eine  gcrinj^ere  Warmefas- 
sttQgskratt  als  (bis  Blut  haben,  so  das'i  Warme  frei  werden  imiss. 
Nach  CaAWFORD  i>t  die  Capacitat  der  Milch  gerini;<'r  als  die  de« 
Ülutes.     ISaeli   Paris  {London  nu-d.  and  phys,  journ.  21.  1809. 
Mcckel's  Archli*^.  308.)  ist  die  Wnrrnecnpacitat  des  Urins  0,777, 
des  arteriellen  Blutes  1,003.     Damit  .stellen  indess  die  Versuelio 
von  Nasse  (^Ieckel's  ytrcfih  1.  500.)  im  W  iderspruch,  der,  so  wie 
die  Cii}idciti«t  des  üliites  nach  Davy  knum  von  der  des  Wassers 
verseijieden  ist,  so  uuch  die  der  Ahs(nnU:run{^en  nicht  verschieden 
liind.     Auf  eine  bei  organischen  Processen  stattfindende  Quelle 
der  Warnieei vcui^ng    hat  Pouim.et   [ann,  rhtm.  phys.  20..  141. 
Meckels  Archii^  8.  233.)  auluierksam  gemacht.    Alle  Testen  Kör- 
per, sowohl  unorganische  aU  organische,  werden  durch  Benet-> 
xuDg  mit  verschiedenen  Flüssigkeiteu  in  ihrer  Temperatur  *  erhöbt* 
Viel  grösser  ist  die  Temperatnrerböbung  bei  organisehen'  Sub- 
stauten  y  die  in  mehreren  Füllen  selbst  6 — 10^  Cent,  betrug« 
Hierauf  könnte  man  besonders  bei  der  Auflösung  der  Nabrungs- 
mittel  durch  die  Yerdauungsflüssigkeiten  rechnen,  und  viellelebt 
die  wibrend  der  Verdauung  stattfindende  gelinde  Wärmevermeh- 
mag  erklären«    Allein  grösser  und  allgemeiner  ist  gewiss  die 
Quelle'  der  organischen  VVilrmey  welche  bei  den  organischen  Pro- 
cessen dureb  die  Wirkung  der  organisirenden  Kräfte  auf  die  Ma-  ' 
lerie  nicht  in  einem,  sondern  in  allen  Organen  erseugt  wird,  so 
dass  üm  hohen  Grade  des  Hungers,  wenn  vorhandene  Materie 
ausgescliiedeo,  aber«  keine  neue  organrsirt  wird,  nachMARTiKE  die 
Wärme  bedeutend  und  um  einige  Grade  abnimmt,  wahrend  doch 
die  in  der  Kohlensilburebiidung  iieg«mde  Ursache  der  Wärme 
fbrtdauerL    (Dagegen  ein  von  CuaaiE  erzählter  Fall  vom  Ver- 
fcblwssen  des  Schlundes*    fVirkungen  des  kaUcn  und  Pkirmen  W ot- 
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sers.  Lt  ipz.  Bd.  I.  p,  267.)  In  der  Entzündung  erhöbt  sich  unter 
"Vermehrtem  Blutaruli  anpe  die  Tempnatm  des  entzündeten  Thei- 
les ,  die  Thomso^n  jedoch  nicht  für  grösser  halt  als  im  Blute  der 
grossen  Gefasse.  Lect,  on  inßammation,  Edinh,  1813.  46.  Becque- 
|iEL  uod  BaBScaftT  fanden  in  lebhaft  entzündeten  skrofilmlö» 
sen  Geschwübten  eine  Erhöhung  der  Temperetar  um  Cent» 
Die  Moskelbewe^ung  erhöht  die  Temperstur«  Die  GontractMNi 
der  Muskeln  wer  in  Bb<h)iibiiii78  vnd  BRBtcesr's  VerwcbeB  jede»» 
mal  mit  einer  örtlichen  TempemtnrerhöhaQg  von  1-^3  Grnid 
Cent  Terbunden,  Ein  fieberhafter  Zustand  kann  nach  denielbett' 
Beobacbtwn  die  Temperatur  utp  3*  Cent  erhöhen.  Dagegen  we$is 
man,  das  die  Untenlruckung  der  organischen  Kiiüfte  in  Ifei^ 
vensufitllcn ,  im  Fieberfrost,  die  Temperatur  verminderty  ohne 
da$s  sicii  das  Athmen  gleich  verändert.  -  (In  der  Ohnmacht  in 
der  Hand  nach  Cuaaia  22y  R.)  Da  nun  alle  organischen  Pro- 
cesse  am  .meisten  von  dem  Einflüsse  der  Nerven  auf  die  organw 
sirte  Materie  abhängig  sind^  so  darf  man  sich  nicht  wondem, 
wenn  die  Wechselwirkung  der  Organe  mit  den  Nerven  eine 
Hauptquelle  der  Wärme  ist.  Diess  haben  die  Versuche  vonBao« 
I  x>rE,  Craussat  und  Andern  gezeigt.  £i«LfOT  und  Home  haben 
'  beobachtet,  dass  nach  der  Durchschneidung  der  Nerven  eine? 
Gliedes  die  Wjiime  desselben  abnehme,  und  alle  bestätic^en  dless 
von  der  Diirchschneldunc;  des  Nervus  vat^us.  Dicarr  Untersciiied 
ist  tliermomt* trisch  mt'sshnr,  dagcj^cn  man  wohl  das  subjective 
Geiühl  der  Kalte  nach  \  erletzunji  der  INerven  eines  Gliedes  un- 
terscheiden  mass.  Eari<e  fand  bei  einer  Lahmun«:^  des  Annes  an 
der  gelähmten  Hand  70°  F.,  an  der  i;(  Minden  92.  Durch  Elek- 
trisiren  des  Gliedes  erhob  sic!i  die  Tcnippratur  zu  77.  In  einem 
andernFalle  lialtc  <ler  gelahmte  Finj;er  5t), .die  gesunde  liand  62. 
Med.  Chirurg.  Tiaiisart.  7.  p.  173.  MfcCKEL's  ^rchiu  3.  p.  419. 
Yellolv  ,  Med.  rhirur:^.  Tninsaci.  3.  Brecouerel  und  Breschet 
fanden  bei  Henii|>legie  keinen  laciklicheti  ünler^chied  awlschec 
dem  gesunden  und  celähmten  Giiede. 

Brodie  [Phü.  Transact.  ISll.  4.  1812.  378.  Reil's  Ardd» 
12.  137.  199.}  fund,  dass  bei  einem  Thiere,  dessen  Kopf  abge* 
schnitten  tst^  oder  dessen  MedulU  oblongata  durchschmtteny  oder 
dessen  Gehirn  zerstör^  oder  das  durch  Woraragift  gelödtet  wor- 
den, durch  künstlich  unterhaltenes  Athmen  mittelst  Lufteinblaseo, 
Kreislauf  und  Umwandlung  des  Blutes  in  den  Lungen  nnterhal« 
ten  werden  können,  wovon  er  sich  durch  Analyse  der  Luflarten 
iiberseugtcy  dass  aber  keine 'Warme  entwickelt  wird,  und  dasa 
ein  solches  Thier  schneller  erkaltet,  als  wenn  das  Athmen  liicht 
künstlich  unterhalten  wird,  well  die  eingeathmete  Lud  dasselbe 
abkühlt.  Hall  fiind  dagegen,  dass  ein  geköpftes  Thier  bei  künst* 
lieh  unterhallenera  Athmen  seine  Wärme  länger  behielt.  Lond, 
med.  ph^s,  Journ,  32. 1814*  Vergl«  Brodie  ebend.  p.  29Ö.  Meckel's 
Archiif  3.  429.  434.  Lecallois  Versuche  {am,  chewu  phys,  4.  1817« 
Mbcul^s  Archiv  3.  436.)  stimmen  auch  nicht  ganz  mit  dem  Re- 
sultate von  BaoDiE  überein ;  er  fand,  dass  bei  jeder  Erschwerung 
des  Athmens,  wenn  Thiere  befestigt  auf  dem  Rücken  liegen,  weipn 
sie  m  verdüaoter  oder  mil  Stickgas  oder  Kohlensäure  verseUiter 
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Wärmeerteugung»    Ursachen,  S9 

Lnft  athmen,  eine  Verminderang  ihrer  Temperatur  stattfindet, 
dass  ;uich  das  LufteinbUsen  durch  Erschwerung  des  Athmens  die 
Teinpciatur  verinindert ,  und  dass  das  stärkste  Erkalten  immer 
deta  geringsten  Vcrhittuche  von  SauerstolVgas  entspriciit.  Emmert 
And  bei  Wiederholung  der  BBoniE'schen  Versuche  mit  Güten 
wd  LoflmblaseD  nur  eine  TeroperatorverftiideniDg  von  3*  R.  in 
74  Mio.   MiCKBL't  jMüp  1. 184.  Wilkw  Paaipr  {UtdetauchMi^m 

HU  Shdig.  1822.)  laDd,  dast  eine  ra  l^quente  k&nflliche  Re^ 
spuitian  cchodl  aLkühlt»  wfthmd  eine  gemftssigte  die  AkkübtaBg 
wlMii^iiit.'  Indetien  sind  Bbodib*«  Vermelie  in  der  Heapta« 
che  beweisend«  Er  bat  getetgt,  dass  gesande  Ranlncben  in  \ 
Staade  26^32  K.  Z.  kobtensaare  Luft  ansaUimeB,  dass  RamncbeD^ 
bei  denen  nacH  Vergiftnoff  oder  Zerstörung  der  Mednlla  oblonr 
gat«  das  Athmen  künstlicb  unterbalten  wira,  in  \  Stande  noch 

bis  25^,  bis  28,27  K.  Z.  koblensaores  Gas  aasatbinen,  ' 
dais  also  bei  gesunden  Kanineben  und  bei  getödteten  mit  knnst- 
lichem  Athmen  die  Produkte  des  Atbmens  fast  dieselben  sind,  ' 
nnd  dass  gleichwohl  ein  Kaninchen  nach  Dnrebsch neidung  der 
Medulla  oblongata  in  einer  Stunde  6*^  Wärme  verliert  Vergl. 
iiber  Brodib's  Versuche  Massb's  Bemerkttneen  in  Rbil's  ArMf 
12.  p,  404. 

CaiussikT  (Meckel's  Archio  7.  282.)  fand  das  beständige  Sin-  • 
ien  der  Temperatur  bei  Thieren,  die  auf  dem  Rücken  liegend 
beti:sti^t  sind,  nicht  besti^tigt  hei  Ilunden,  er  fand  dn^c^en  i3Ro« 
»IE  s  lieobachtungen  bestätigt.  Nach  Verletzung  des  Gehirns  sank 
die  Temperntur  in  der  11. — 22.  Stunde  bis  zum  Tode  von  40* 
auf  24"  Cent.  Die  Durchschneidung  des  Nervus  vngus,  welche, 
okne  dass  der  chemische  Athemprocess  wesentlich  verändert 
wird,  nach  Legallois  durch  Infiltration  der  Lungen  mit  Blut  . 
oder  Seiuni  toutet,  bewirkt  Sinken  der  Temperatur,  wahrend 
12— 36  Stunden  zu  36^37^,  zuletzt  bis  zu  20*  Cent  Bei  allen 
diesen  Versuchen  ist  leider  die  Temperatur  der  atmosphärischen 
Luft  niclit  nngegehen.  Bei  Verletzungen  des  Kiickenmarkes  an 
VSncbiedenen  Steilen  zeigte  sich  der  Einfluss  um  so  grösser,  je 
lidbcr  die  Verletzung  stattfand ,  so  dass  die  Folgen  im  Verbält- 
iNMe  der  Zahl  der  unter  der  Verletzung  vom  Riickenmarke  ab- 
gehenden  Nerven  steigen,  was  im  Allgemeinen  auch  for  die  ao- 
«leieo  Folgen  der  Rückenmarksverletsungen  gilt 

CaivssAT  SQcbt  cnletxt  an  beweisen,  dass  aneh  ^er  Nervös 
«Tupathiens  einen  grossen  Antbeil  an  der  thieriscfaen  "Wärme  ' 
Mbe;  denn  er  fand  nach  Verletaung  des  Nerms  spl^nchnicns  aof 
der  linken  Seite,  die  er  mit  Eisti<|Nitton  der  Nebenniere  (bei  ei* 
eer  nicht  zq  grossen  Wunde  ^  bewirkt  haben  will,  dass  dieTem- 
peratnr  in^  10  Standen  oder  bis  aum  Tode  von  4a,19  bis  26<»  C.  . 
fort  and  fort  sank«  Femer  unterband  Ca  ausbat  bei  einem  Hunde 
die  Aorta  am  Aortenschlito  and  mass  den  Unterschied  der  Tem- 
pttutur  in  der  obern  und  untern  Hälfte  des  Thieres;  die  Speise* 
HAie  seigte  hei  dem  wiederholten  Yersnch  bis  zumlTod  eine  et» 
was  geringere  Temperatur  ab  der  Mastdarm.  Diesen  geringen 
Unterschied  rechnete  CnAveeAt  auf  die  beim  Athmen  stattfin* 
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depd«  AULühlaii§*  Ciaumat  sdilieist  daravi»  dm  die  Brvtlliohle 
T^el  weniger  AnilieU  an  der  Wlkmebildung  habe  aU  die  Banck- 
böble  dorai  den  Einflim  der  Nerven.  Das  Stukao  der  Tempe- 
ratur nach  Durchicbiieidiiiig  des  Nerwu  »agu*  kofiae  naii  ttiebt 

als  Gegenbeweis  anführen,  da  dieser  Nerve  eben  so  gut  Organe 
der  Bauchhöhle  versiebt.   Allein  Cbaussat  legt  hier  anf  sobwmi- 
kende  Versuche,  die  wenl^;  oder  gar  nichts  beweisen»  ein  grosses* 
Gewicht,  ohne  die  vielen  Einwürfe^  die  man  denselben  entgegen» 
fteilen  kann,  vorauszusehen. 

Indessen  lieweisen  mehrere  der  angeführten  Krfaljrungcn  je- 
denfalls, (lass  der  Nerveneinfluss  auf  die  ori^anisc  heu  Proeesse  ei- 
nen gruääcu  Anlhcii  an  der  %Vnrmeerzeuj;ung  ausser  den  Lun£;en 
hat.  Hiemit  stimmt  auch  BEB^fLtus  ühertin.  AVas  diest:  Ansieht 
ferner  zu  erhärten  scheint,  ist  die  schnelle  und  momentane,  hahl 
allgemeine,  bald  t;anz  lokale  Temperaturerhuhunj;  in  Aufregungen 
der  Nerven,  das  allgemeine  Warmwerden  bis  zum  Schweissaus- 
brecheu  in  Leidenschatlen ,  die  aufschiessende  Gesicbtswürme^ 
welche  nicht  bloss  subjectives  Gefühl  i»t,  die, eben  so  scknelle 


Erscheinungen,  die  «immtlieb  freilich  auch  von  vermehrtem  ond 
vermindertem  Blutcnflnss,  und  zum  Theil  von  der  veründerten 
Bewegung  des  Herzeos  abgeleitet  werden  können.  Wir  ziehen 
aus  Allem  vorläuüf;  den  Scbluss»  dassTemperaturerhölHing  bei  aU 
len  organischen  Processen  stattfmdet,  dass  sie  aber  cum  Theil 
bestimmt  wird  durob  die  von  den  Nerven  abhängige  Belebung 
der  organischen  Pfocesse.  Vergleicht  man  nun  die  warmblütigen 
Thicre  mit  den  kaltblütigen,  so  kann  man  die  Ursache  des  Tem- 
peraturunterschiedes zunächst  in  der  t^erinj^ern  Tnten>itat  des 
Athemproeesses  oder  d^  r  organischen  Proeesse  nl)crbaupt  suchen. 
(Jhne  eine  ErscheinnnL;  von  der  andern  nhzuleiten,  ist  liier  zu  er- 
Wagen,  dass  Ihm  den  uitileren  Thirion  die  Nervenmasse  in  den 
Centralthcilt  ri  df's  ]\er\  *  n> vstcriis  im  V  erhall niss  zn  den  jN'erven 
selbst  abiiiiiiuil,  dass  das  Alhmen  im  Verhältniss  zur  Masse  des 
Körpers  weit  iicrin^er  i>t,  dass  die  kaltblütigen  Thiere  weniger 
gerinnbare  Theile  des  Blutes  besitzen,  wie  Pbevost  und  Duhas 
aeigen,  wie  denn  auch  nach  Saissy  das  Blut  der  WinterschUllnr 
in  demselben  Fall  seyn  soll,  ja  dass  nach  PaevoiT  und  Dumas 
die  Vögel  und  einige  SüngethlerOy  bei  grösserer  Quantität  der 
Blutkörperchen  und  des  Faserstoffes  im  Blut,  aucb  eine  grosaere 
'Würme  haben* 

Erst  wenn  man  alle  •  diese  Tbatsacben  über  die  Ursachen 
der  Wurmeeraeugung  erwogen  hat,  lassen  sich  mit  Erfolg  die 
Untersucbungen  über  die  von  selbst  entstehende  Abnahme  der 
Wanneerzeuguog  im  Winterschlaf  und  über  die  Ursache  dieses 
letztern  anknüpfen.    Für's  Erste  darf  man  den  Winterschlaf  eini- 


Digitized  by  Google 


I 


'  Ursachen  däs' IVinter^  und  Sommerschlafs,^  91. 

tion  lind  f*eograpUi$chen  Verbreitung  der  thierisclien  Weseu  ver- 
icbiedeo  ist.  ^ 

4.  Der  Mensch  zel{*t  hierbei  offienbar  eine  grosse  TeDaclGkt 
der  organischeo .  Krilfte,  ittdem  er  unter  aUen  CUmaten »  wo  »ick 
tbiemche  Wesen  finden ,  in  höchsten  Norden ,  wie  unter  dem 
Aeqttator,  seine  eigene  Temperatur  unter  gunstieen  Bedingungen 
erlinlt  Indessen  wird  auch  er  hei  Mangel  anScnuti  durch  Kihlte 
(Reixentsiehung)  scheintodtf  und  awar  um  so  leichter ,  wenn  die  , 
organische  Kraft  durch  berauschende  Mittel  unterdruckt  war. 

2.  'Viele  Thiere  erleiden  diesen  Znstand  leicht,  wenn  die 
IQ  ihrem  Leben  nölhige  äussere  Wiumey  wodurch  ihre  geogra- 
pJiiwhe  Vt  il) reitung  bestinunt  ist,  fehlt,  und  Vögel  wanderu  we* 
gea  dieser  Ursache. 

3.  Siftugethiere,  die  bei  einer  gewissen  uiedern  Temperatur 
im  erwachsenen  Zustande  nicht  in  Scheintod  verfallen,  veifallen  . 
in  Scheintod  bei  dieser  l!'emperatur ,  wenn  sie  noch  jung  sind, 
wie  Leoallois  Beobachtunj^en  von  6 — Swöchentlicbcn  Kanin- 
chen zeigen,  welche  durch  äussere  Wärme  wieder  hel('I)t  werden 
können.  Da  nun  der  beim  Athmen  stattfindende  Stoffwechsel 
ah  Ursache  von  VV;\niicerzeup;ung  durch  die  Kälte  hier  offenbar 
nicht  runächst  bcschjänkt  wird,  da  alle  beim  Scheintode  durch 
Kälte  eintreteniltn  Sympto?n<',  Uneinpfindlicbkeit,  Schlafsucht, 
Krarilüslr^keit ,  vielmehr  eine  tlurrli  Kclzeutziehim^  Ijcciinj^te  Ab- 
nahme der  organischen  Kräfte  zeij;cM,  so  muss  man  das  gemin- 
derte Athuien  jils  F^jl^e^  nicht  als  Urä»ache  dieses  Scheintodes  au-  . 
«ehen,  e!)pn  so  wie  bei  der  Ohninaclit  durch  Nerven/ul  ille,  und 
«Üe  Äljiialirne  der  cijiencn  Wärme  ist  eben  so  eitie  i  oliie  der 
ünlerdrückunj^  der  ori;iinischeii  Ki.dt,  die  auch  erst  durch  Ver- 
minderunc  der  A  tIleInl)e^v(  ^unj^en  und  des  Athmens  die  etwa  in 
den  Lunjiün  bcdin;;tc  Warnjeerzeu;;un^  verhindern  könnte.  Die 
ünache,  dass  gewisse  Thiere  leichter  in  Scheintod  durch  Kälte 
Mlen  als  andere,  liegt  also  in  ihrem  zartem  Bai^  und  dem  grös- 
KTQ  Bedürfoiss  ihres  organischen  Processes,  durch  Wilrm'e  ange- 
hebt und  gereist ,  zu  werden.  Dieses  verbunden  mit  einem  pe- 
riodisch eintretenden  Mangel  an  Lebensenergie  muss  man  auch 
als  Ursache  des  Winterschlafs  hei  <ieu  Winterschläfern  ansehen» 
bei  dem  nur  das  Eigenthümliche  ist,  dass  ihr  Scheintod  länger  . 
ohne  Schaden  ausgedehnt  werden  kann.  Die  von  Sikissr  und 
Andern*  angeführten  Ursachen  des  Winterschlaf  sind  zum  TbeiL 
blosse  Folgen  von  der  Veränderung  der  organischen  Kraft ,  aum 
Xheil  sind  die  angeHihrten  Umstände  unrichtig,  wie  Otto  von 
der  supponirten  Grösse  der  äusseren  Nerven  bemerkf,  80  wie 
auch  die  von  Maucili  behauptete  Kleinheit  der  Hirngefässe  nach 
SmtT  und  Otto  nicht  vorhanden  ist.  Ueber  die  Kleinheit  der 
langen  iässt  sich  nach  Saissy's  Merkmalen  nicht  entscheiden. 

Der  Winterschlaf  der  Thiere  gleicht  daher  ganz  dem  Win» 
terschlaf  der  Pflanzen  ,  dessen  Bedingungen  thetls  Reizentzieh ang 
theiis  eine  periodische  Veränderung  der  Lebensenergie  ist.  Der 
nächtliche  Schlaf  der  Pflanzen,  die  Lageveränderung  der  Blätter, 
Kt  durch  lieizciitziehuni;,  nämlich  des  Lirhtcs,  bedini:,t,  und  tritt 
&«lb»t  zuwetittu      Tage  \m  Dunkeln  ein  {Joura,  de  p/tyv^  52, 124.) 
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M  Froicgomena.  4.  Physikalische  Erscheinungen^ 

-während  cler  Schlaf  der  Thicre  durchaus  nicht  von  RelzenUie- 
hung  bedingt  ist,  sondern  von  der  durch  Thatigkeit  bedingten 
Veränderung  und  Erschöpfung  herrührt,  dahdr  auch  zu  feder 
Tageszeit  natürlich  ist,  obgleich  er  iitedreutheiU  aus  zuiailigen 
Ur&achcn  mit  der  Nachtzeit  zusammentrifft. 

Der  Sommerschlaf  der  Amphibien  and  des  Tanrecs  scheint 
durch  die  von  in  vieler  Wirme  Bedingte  Ümstimmung  der  or- 

Sanischen  Theile  sa  entstehen.  .  Der  Wassermangel  scheint  auch 
ei  den  sommerschlafenden  Thieren  mit  eine  Hauptursache  des 
Verkriechensy  und  es  ist  also  dieser  Zustand  durch  Mangel  des 
einen  und  zu  starke  Wirkung  eines  andern  Lebensreizes  he* 
dingt.  Vergl.  Pastrk  Noi>.  aei,  acad.  nat.  cur.  14.  661.  Es 
schliessen  sich  diese  Thatsachen  an  die  Erfahrungen  über  die 
deprimirenden  Wirkungen  eines  hohen  anhaltenden  Wärmegrades 
auf  die  Functionen  des  Nervensystems  bei  dem  Mensel. en  an,  und 
es  lassen  sich  die  Wirkungen  der  Wärme  und  Räftc  hierbei  sehr 
P»t  pnrailclisirpn.  Bride  können  sowohl  TJmstimmunc  der  Reiz- 
barkeit als  Heizung,  Entzündung  und  Brand  bewirken.  Eine 
plötzliche  heftige  Einwirkung  der  Kälte  auf  warme  thierische 
Theile  wirkt  zersetzend.  Aeusserst  kalte  Gegenstande  fühlen  sich 
auch  schmerzhaft  an  und  machen  dann  gefühllos.  In  noch  hö- 
licrm  Grade  eiitsteht  Brand,  ortlicher  Tod.  In  geringeren  Gradcik 
bewirkt  die  Kälte,  verletzend  durch  Wärmeentzichuitg,  Emtzün- 
dungs-  und  Reizunpsymptome  bei  dem  Streben  der  Thdte  aur 
Herstellung  des  Gleichgewichtes.  Bei  einer  miüssigen Stärke  wirkt 
die  Kälte  augcnhticklich  erregend.    So  maehl  kaltes  Wasser  au^ 

fenhiicklich  die  Haut  gans  roth,  wie  ich  seihst  heim  Baden  ina 
inss  im  October  empfand;  dies  ist  aber  nur  momentan,  und  es 
folgen  schnell  Erscheinungen  einer  innern  Umstimmung  durcK 
Wilrmeentziebung.  Man  bedient  sich  der  Kidte  als  Rei^  in  die^ 
ser  Art  zuweilen,  um  eine  Umstimmung  im  JVervensystem  zu  be- 
wirken ,  die  wohithätig  werden  kann.  Auch  ist  kaltes  Wasser 
in  Fiebern  mit  sehr  heisser  trockner  Ltkft  m'ittelh.ir  oft  ein  hc- 
lehendes  Bplzmittel  und  stellt  don  Turgor  der  Haut  her,  wie  die 
"Wärme  in  kalten  Theüen.  Die  secundarcn  Wirkungen  aniiaitcn~ 
der  KaItP2;rade  sind  immer  Ahspanmmg  des  Nervensystems.  Di& 
allm'ähiige  Einwirkung  der  Kälte  bis  zu  einem  hohen  Grade  ver- 
setzt Menschen  in  den  Scheintod  \vn(\  die  AV  interschläl'er  in  Win- 
terschlaf durch  Reizent/iehung ,  wahiead  ein  zu  hoher  \^aiine— 
grad  aliinahlig  auch  die  Funelioiieu  des  Ncrvensystcm^s.,.  aber 
wahrscheinlich  durch  Alteration  herabsetzt,  und  in  dea  Saudwü- 
•^ten  bei  gleichzeitigem  Mangel  an  Wasser  asphyktiscli  macht^. 
und  den  Sommerschlaf  der  Amphibien  und  des  Tanrecs»  in.  dea 
heissen  Climaten  bedingt« 

3.  Lickteatwiekcliinf. 

Man  weiss  fetzt  mit  Sicherheit,  das»  das  Leuchte»  des  Me<»^ 
res,  jenes  I.m  1it,  welches  die  bewegten  Welten,  besonders  hinter 
segelnden  Schiffen,  Tcrhreiteo,  und  welches  bis  zum  60.  Grade 
südlicher  Breite  wahrgenommen  worden,  von  thieri^cben  Wesen 
herrührt.   £•  sind  theib  Inliuorien  (Peridiliium  iripos,  P.  fusiu^ 
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P.  furo«.  Proniceiitniiit  fnictnf  Ehrenb.)  tlieib  Rftderthlerdictt 

(Sjocfaaeta  baltica  Ehrenb.)  theils  Polypen  (VeretUlain,  Seeledeni], 

bei  denen  voreüglicb  nur  die  Polypenblumf^n  zu  leuchten  sc^ei*  » 
nen,  tbeils  Medusen  (Oceanteiiy  Beroen,  Cydippen),  theiU  Anneli- 
den (Nereiden,  Polynoe  fulgarani  der  OsUee],  theils  eoillic  h  MoU 
luskeo  (PhoUden,  Salpeii,  Pyrosomeo}  und  Crustaceen  (Oniscos 
(iilgens  s.  Carcinium  opalinniik  M»m       a.)    Zuweilen  leuehlel 
auch  der  Schleim  und  das  Wasser»  was  von  leuchtenden  Thierea 
abfUesit,  wie  bei  Salpen,  Beroen,  Pholaden,  Nereiden.  Mercw 
(flo«».  act,  not.  cur.  VoL  i6  Suppi.)  unterscheidet  3  Arten  von  Leuch- 
ten des  Meers.  1.  Leuchten  des  Seewassers  durch  darin  aufge-> 
lösten  Schleim.    Das  Wasser  2ei«;t  eine  p.lctchrn;issfj;e  milchwrisse 
ins  Bläuliche  fallende  Farbe.    Die«;s  Leuchten  hndet  sich  wenif^er 
auf  odener  See,  aljer  iLUifit^er  in  den  Häfen  der  Tropen.  Bewe- 
gung und  erhöhte  Tenip<  i  <itur  steigern  das  LeiK  Ilten;   eben  da» 
geschieht  dureli  süsses  Wasser,  wenn  leuchtende  Medusen  in  ei- 
nem Gcfas^;  mit  süssem  Wasser  ^rquetscht  sich  befinden.  Meyeit 
süh  dasselbe  an  dem  von  der  Oberfläche  der  Salpcn  und  Beroea 
mit  Wasser  übgewuschcnen  und  dann  stark,  gescliuttclten  Schleim, 
worin  er  keine  Infusorien  gefunden  hat.  Durch  frisch  zerquetschte 
Beroen  wird  das  Wasser  soj^leich  leuchtend.  2.  Leuchten  des  See 
wassera   durch    Thiere,    weiche   iniL  einem    phosphore^cirenden  ' 
Schleime  bedeckt  sind.  Diess  Leuchten  scheint  durch  eine  Oxyda* 
tion  der  Obertlftche  der  Schleimdecke  su  entstehen,  da  das  ver- 
KsbwandeDe  LeuchleQ.  durch  eine  geringe  Veränderung  der  Ober- 
ÜicbfB^  durch  einen  Strich  mit  dem  Finger,  sofort  wieder  herge- 
stellt werdea  kann.    Das  Leuchten  hingt  nicht  unmittelbar  von 
dem  Leben  der  Thier«  ab,  da  es  oft  noch  eine  Zeit  bng  nach 
dem  Tode  fortdauert    Die  durch  den  sie  bedeckenden  Schleim 
leuchtenden  Thiere  sind  nach  Mkybii  Infiisorien,  RUdertbiere^ 
SalpcDi  Medusen,  SeestemCy  Sepien,  Sertufarien,  PennaUilen,  Pk- 
uarieoy  Crustaceen,  Anneliden.  3.  Leuchten  des  Seewassers  durch 
Thiere,  weiche  eigenthümlicbe  Leucbtorgane  besitzen.  Msriv 
untertnchte  das  Pyrosoma  atlrinticum;  sein  Licht  ist  sehr  lebhaft 
und  von  grünlich  blauer  Farbe.    Sobald  die  Thiere  beim  Fan- 
gen mit  dein  Netz  berührt  wurden,  senkten  sie  sich  und  lenoh«^ 
teten  nicht  mehr»    Wenn  man  die  gefangenen  und  in  Wasser 
bewahrten  Thiere  berührte,  so  trat  das  Licht  tuerst  als  ganc 
kleine  Funken  auf,  deren  jeder  aus  einem  dunkeln  last  kegei- 
fonnigen  Körper  im  Innern  der  Substanz  jedes  besondern  Thie- 
res,  meist  ganz  dicht  unter   seiner  innern   Fläche  hervorkam. 
Dieser  dunkle  weiche  Korper  i>t  rothbraun  gefärbt.     Die  Spitze 
demselben    zeigt  unter  dem  iMikroskop  30  —  40   ntisserst  kleine 
rotbe  Punkteben.    Fasst  man  ein  schwimmende«  nicht  leuchten, 
des  Pyrosoma  an  beiden  Enden  des  Körpers,  so  treten  die  Fun- 
ken zuerst  an  den  Enden,  des  Körpers  auf,  sie  vergrössern  sich 
mehr  und  mehr  und  endlich  flie>st  ihr  Licht  zusanuBen.  Mit 
dem  Tode  verschwindet  das  Leuchten.    Diclit  Innter  der  Mund« 
Öffnung  und  etwas  vor  den  Kespirationsorganen  jedes  Individuums 
des  Kosammengesetzten  Tbieres  Üegt  das  Leuchtorgan.  Ein  eben-« 
bekanntes  Leuchtthier  d^r  ^ee  ist  der  Oni^cus  fulgeos>  Carci« 
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Mm  opaliimm  Mmv.  Im  4.  irod  6.  Gliede  des  Leib«t  dieiei 
Crostaceomf  find  die  kenlenförmigen  Lencbtorgane«  Im ,  Kopfe 
des  Erythroce|»bahis  <macrophtbalmiis  soll  tick  «ach  ein  leiicbten- 
de§  Orfi^an  bennden* 

EaBEvaBRG's  Abhandlung;  über  das  Leucbtcn  <\es  Meers  (Abb. 
der  k.  Acadernie  der  Wissenscb.  an  Berlin  1835.)  enthält  Husser  einer 
Misfubrlicheh  historischen  Zusammenstellung  aller  bisherigen  Erfahr 
rangen^  viele  eigenlbümliche  neue  und  aufklärende  Beobacbtan* 
gen  über  das  nn  Dunkelheiten  bisher  so  reiche  Phänomen.  Bei 
Alexandrien  liattc  der  Verf.  Gelegnnheif,  Beol)achtuni;en  üf>pr  d;»s 
angcblicfip  Leuchten  des  Spon^odiui«  verinirnlare  anzustellen. 
Es  leuchtele  wie  verschicflene  Fucusarten  nur  durch  aiilj;iriL;<  ru]e 
leuchtende  Pünktchen.  FnRF>nFRr,  fing  solclie  Lenclitpinikti  in 
einem  Uhrglase  aufnnd  l^^>l^l  sit^  iuuiier  enger.  Das  Mikroskop 
zeigte  in  allen  Fallen  in  dem  \Vasscr  kleine  schleimige  runde 
Partikelti,  ohne  alle  beshumite  Form,  ohne  deutliche  Organe  und 
ohne  Leben.  Bei  zahlreichen  Beobachtungen  am  rothen  Meere 
gelang  es  damab  auch  nieht,  das  Pliaenomen  auf  b^timrote  Thiere 
au  fiiiren.  Glueklicber  waren  die  Beobaebtungen  über  die  Leucht. 
tbiereheii  der  Ostsee  und  Nordsee,  naelidem  Ebbbvbibo  auf  die 
von  MicBA^Lts  beobachteten  leucbtendon  Körper  aufmerksam  ge- 
worden war.  Zuerst  wurde  die  Erscheinung  an  Polynoe  fiilgii. 
rans,  einem  Ringelwiirmcben  der  Ostsee  beobachtet.  DieLeucftt« 
'  orgitne  waren  2  grosse  gekörnte  Organe,  den  £ierst<>cken  ver- 
gleichbar. Das  bieher  gesandte  Ostseewas<>er  leuchtete  noch  von 
diesen  Thieren.  In  liieher  ge^arultem  Wasser  der  Ostsee  be- 
obachtete der  Verf.  später  noch  die  leuchtenden  Infusorien,  Per!-. 
dinium  tripos,  P.  fusus,  P.  furcn  und  Prorncentrum  niicafi«;.  Fin 
Badeitliiejrhen  der  Ostsee,  Synchaefa  baltica  Ii.  leuchtet  narlj 
MiciiAi.f.is  auch.  Ini  Meerhusen  von  Cliristiania  in  Norwegen 
beobachtete  Ehremikiig  auch  leuchtende  Medusen.  Ocoania  mi- 
croscopica  von  J  Linie  Durchmesser  bildete  hüpfende  leuchtende 
Punkte.  Bei  Cydjppe  pileus  üheri:eui;te  sich  Ehrknbmu.,  dass  das 
Leuchten  von  der  Mitte  j;«'jade  da  ausj;ing,  wo  die  beiden  Eier- 
stocke liegen.  Ebenso  schien  es  bei  Oceania  pileata.  Die  Me- 
dusa attrita-  sab  EBBEiftBao  weder  in  der  Ostsee  noch  im  rotb cn 
Meer  leuchten»  Beobachtungen  auf  Helgoland  angestellt,  aetgt^n 
dem  Verf.  noch  fernere  leuchtende  Formen  t  die  er  su  tsoliren 
glücklich  war;  es  waren  langsam  schwimmende  Gallertkügelcheny\ 
Oceania  scintillans.  Die  ülier  einen  Zoll  grosse  Oceania  hemi- 
sphaerica  zeigte  einen  ganaen  Kraus  von  Fenerfunken  im  Umkreis' 
des  Bandes*  Die  Funken  entsprachen  allemal  der  verdickten  Ba- 
sis der  grösseren  Girren  am  Bande  oder  Organen  in  deren  Nähe 
und  mit  ihnen  abwechselnd.  Sonst  gab  der  Körper  dieser  Thiere 
weder  lebend  noch  todt  irgend  eine  Spur  von  Licht.  So  über- 
zeugte sich  Ehrenbert.  immer  mehr,  dass  alle  trulte  Medusen  so. 
wenig  leuchteten  als  Fragmente  todter  Fische  oder  umhertreiben- 
der Schleim,  ui»d  er  vermuthet,  dass  auch  seine  am  rothen 
Meer  und  hei  Alcxinulri»  n  geuiaehlen  Beobachtungen  üI>ct 
das  Leuchten  von  Frat;iuenten  zerstörter  ort;anischcr  Korper 
nicht  auf  blosse  todte  Slofle  zu  beziehen  seju  mo|^eu^  sonderu 
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■  dass  diese  den  zernssenen  noch  lebenden  Noctituken  und  Ocea- 
nien  glichen,  welche  er  auf  Helc;olaiui  noch  h  uchten  sali.  Bei 
IVereis  cirrip;era  (Pbotrx  hari?  Ehrf.nbfrg)  geht  das  Liclit  Yon  % 
fleischigen  (>irren  auf  ji  ihm  ihrer  Füsse  aus.    Erst  entstand  ein 
Kliinmern  cijizehier  Funken  an  jedem  Cirrus,  bis  der  ganze  Cir» 
rus  leuchtete;  zuletzt  floss  das  Feuer  über  deo  Rücken  hin  und' 
das  gante  Thier  glich  einem  brennenden  Schwefelftid«!».  Auch 
der  Schleim  der  Photoebarts  lenchtete  ab|;ewi8eht  an  den  t'in- 
gcrn«   Edreubbrc  becwetfelt,  dass  die  Respiration  mtl  dem  Leuch- 
ten der  Thiere  irgendwo  im  Zusamnienbang  stehe  und  erkennt 
die  Verbindung  der  Ltchtentwickeinng  mit  der  Sexnalfiinetion  an. 
]>asLicbterregende  ist  nach  ihm  ein  derEntwiekelnngvonElectrioitilt, 
aehr  ftbniicber  Lebensakt»  welcber  dnrch  Wiederholung  schwi«* 
eher  wird»  aassetzt,  nnd  sieb,  im  directen  ZtisammennRng  mit 
den  Nerven  ta  erkennen  giebt.   Die  leuchtenden  Insecten  sind 
Klater  noctilucus,  phospboreus,  ignitus,  Pansns  sphacrocerus 
AI^Im  Scarabaeus  pliosphoreus,  mehrere  Arten  Lampyris,  Scolo* 
pendra  electrica.    Trevisahüs  BUd,  6.  97.    Bei  den  leuchtenden 
Springkaferii  sind  die  Hauptstellen,  welche  leuchten,  sirei  ovale, 
mit  diinnen  durchsichtigen  Platten  bedeckte  Stellen  r.u  den  Sei« 
ten  des  Brustschildes.    Tbevikaiivs  fand  die  ienchtende  Substanz 
eifierlei  mit  dem  Fettkörper  der  Tnsecten.    Bei  dem  Johannis- 
wOrnicben ,  Lampyris  noctiluca,   splendjdula,  strahlt  das  Licht 
mw  der  untern  Seite  der  drei  letzten  Bauchringe,  hcsondcrs  aus 
%•  wei"<«^nrhpn  Punctcn   am   letzten  Rinc,e;  von  Larnpvris  ^pfendi- 
dtila    ieuciitcn  auch  die  Eier,  und  es  scheint,  dass  auch  seihst 
JPupp<r^  ""d  T.arv<'  nirht  ganz  ohne  Licht  sind.    Nach  Treviranus 
«incl     liier    die   umej cn  Zrut;un;:st[H  ile   der  Sitz    dos  Lichles  (?) 
Der,  schrinhar  willkühriit  In-  J  jnlluss  des  Ihieres  auf  das  Leuch- 
ten   ces<      lit   nach   Trex  ihanls    durch    das   Atiiemholen.  Das 
Leiicfitcii  dauert  in  irrespirahlen  Gasartcii  und  im  luftleeren  Rfttimi^ 
nicht  fort  oder  nimmt  wenigstens  ah,  worin  alle  Beol)acliter  aus- 
ser   iNlACAHTNEY    Und  MüRRAY  Übereinstimmen.     INach  dem  Tode 
des  Xhieres  ist  die  Fälligkeit  Zu  leuchten  nicht  *;anz  erlo>clieu. 
Uie   leuchtenden  Thcilc  ianj^en  seihst  getrocknet  von  Neuem  zu 
leuchten  an wenn  man  sie  in  Wasser  aufweicht.    Das  Licht  der 
Käfer  nimmt  in  Wasser  erst  nach  einigen  Stunden  ab,  in  Gel 
dagegen  sogleich,  kehrt  aber  wieder  auriicky  wenn  das  Thi^,- 
todt   oder  lebendig,  in  Dämpfe  der  rauchenden  Salpetersäure 
gebracht  wird.   Siehe  über  alles  dieses^  und  das  Nähere  Ta£yt- 
masnra  BüOogU  a.  a.  O.    Tiedbmaiiii's  Ffysiahgie  I.  488—510. 
Gamm  Chemie  /.  81>-8i>.   Nach  Carraba  (BMHai.  LXXXiL) 
soll  das  Liebt  der  Lampyris  italica  funkelnd  seyn,  wAhrend  das 
Lettcbten  der  L.  splendidula  gleichförmig  ist;  erstere  soll  einen 
mit  dem  Luilröbrensystem .  nicht  susammenhängcndcn  grossen 
LiiIlbeh'Hlter  haben,  welcber  der  letztern  fehlt.    Dieser  Behälter 
ateht  mit  dem  Munde  einerseits  und  sein  spitzes  Ende  mit  dem 
X^ucfatorgan  anderseits  in  Vei*bindang.    Durch  den  Einfluss  der 
"Ljoil  auf  die  leuchtende  Substanz  werde  ihr  Licht  verstärkt  und 
der  £uBdo«s  der  Luit  durch  Oompression  der  Blase  erhöht.  Es 
«dicnat  aaeh  aUen  bishelrigea  Untersnohungen  TaiTimAHus  Ansicht 
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am  wahrscbeioUcbsten ,  dass  das  Leuchten  von  einer  phosphor* 
baltigen  Blatflne  Ipmührt,  die  sich  swar  'niiter  dem  EiafliiM^ 
des  Lebens  combinirly  aber  euunal  gebUdel  aoeb  einigematieii 
Tom  Ldben  nniJbb&ngig  iit    Mehrere  Ertcheinongen  könnten 

Slanben  maehen,  dass  £e  Leuchtkäfer  Liehtfauger  seyen,  gleich 
en  BoBoniicheo  Steinen,,  und  das  am  Tage  absorhirte  Licht 
Abends  wieder  von  sich  geben,  wie  Carradori,  Beccaria,  Morti 
glaubten,  besonders  da  ausser  vielen  mineralischen  Substanzen 
(Schwefelbaryum  mit  schn^efelsaurem  Baryt  gemengt,  Austerscha- 
len  mit  Schwefelblumen  geglüht  u.  a.)  ancli  organische  Theile 
im  getrockneten  Zustande  (als  Samen,  Mehl,  SUrkemehl,  arab. 
Gummi,  Federn,  Käse,  Eigelb,  Muskel  fleisch,  Sehnen,  fiausen- 
blase,  Leim,  Horn)  ziemlich  gute  Lichtsauger  sind.  Indessen 
widerspricht  diesem,  was  Todd  und  Murray  gefunden  haben, 
dass  Leuchtkäfer  auch  Abends  leuchteten,  wenn  sie  an  dunkeln 
Orten  auibewahrt  waren,  obgleich  Macartrey  und  Macairr  das 
Gegentbeii  beobachtet  haben  wollen.  Tiedemanh's  rhysiulogie. 
I.  603. 

Unter  den  höheren  Tbieren  kennt  man  kein  Leuchten,  als 
etwa  das  Phosphorescuren  der  Eideehseneier  und  das  bitweilen  be- 
obachtete Phosphorescuren  des  Harns.  Das  Lenchtea  der  Angesi 
^i  mehreren  Sftngethieren,  besonders  Raubthieren  und  nament- 
liob  Ratien,  auch  bei  &ahen|  Pferden,  ist  fiist  tum  medicinischen 
AbergUnben  geworden«  Dieienigen  lliiere  scheinen  zuweilen  aus 
den  Augen  an.  lencbten,  welche  Licht  von  einem  pigmentloseii  ' 
gli^nzenden  Tapetum  reflectiren,  gleichwie  besonders  anch  das 
pigmentlose  Auge  der  weissen  Kaninchen  leochtet,  wie  denn  auch 
des  Kakerlaken  Sagps  Augen  leuchten  sollten.  Prevost  bat  die 
Ursache  zuerst  gezeigt  Biblioth.  hritannique  1810.  T.  45.  Er 
zeigte,  dass  das  sogenannte  Leuchten  der  Thieraugen  niemals  in 
vollkommener  Dunkelheit  und  weder  willkührlich,  noch  durch 
Affecte  hervorgebracht  wird,  sondern  durch  Reflexion  von  einfaU 
lendem  Lichte  entsteht.  Gruithvisen  bat  unabhängig  hiervon  das> 
selbe  gefunden.  Beitrüge  zur  I^/iysiugnosie  und  Eautognosie  p,  15)9. 
^  Diese  Ansicht  theilt  auch  Kudolphi  {Vhysiotogie  I,  197.)  mit  und 
bemerkt,  dass  das  Leuchten  nnr  bei  einer  gewissen  Stellung,  wo 
.  das  reflectirte  Licht  in  unser  Auge  geworfen  wird,  ersehe  in  t, 
und  dasi,  wie  anch  Givirairimi  schon  bemerkte,  auch  die  Au^ 
cen  todter  Katicen  bei  günst%er  Stellung,  leuchten.  Idh  habe 
dieselbe  Beobachtungen  gemaebt  und  in  meiner  Schrift  Zmt  »er^ 
gldtkadm^dohgie  des  GesttkUmunes,  Le^  iS2§.  p.49.  en&lilt 
niemals  haben  die  JÜbinos  oder  Kakerlaken  bei  ihrem  tcheinlu^ 
ren  Leuchten  der  Augen  selbst  die  EmpGndung  des  Lichtes«  Man 
sehe  Schlegel's  Beürag  mr  nähern  Kenntniss  der  Aihinos.  Meinin^ 
gen  1824.  p.  70.  Ferner  hat  Esser  (K.A8TaiR's  jirchiv.  8.  394.) . 
Versuche  iiber  das  Leuchten  der  Xhieraugen  abgestellt.  Die  Au- 
gen von  Katzen,  Hunden,  Kaninchen,  Schafen  und  Pferden  leuch- 
teten nicht  an  ganz  dunkeln  Orten.  Die  Reflexion  des  Lichtes 
erfolgte  sonst  eben  so  gut  noch  nach  Entfernung  der  Hornhaut, 
Iris,  Linse.    Ich  freue  mich,  mit  diesen  Beobachtungen  auch  Tie- 

sfiiAiiJi's  £riahrangen  übereinstimmend  su  linden,  der  das  Leuch- 


Digitized  by  Googlö 


Lkhtmtmckhtng  und  suLjectitfe  Lichtempfinämiß,  fSTl 


ten  an  einem  Kntzenkopf  bemerkte,  «Icr  20  Stniulen  vom  Rumpfe 
getrennt  war,  Phys/o/.  p.  509.    Um  so  1)1*11  emdrnder  ist  es,  iIh^s 
neuerlichst  in  einem  sonst  so  an^gezeielmeli-n  W  ri  ke  wie  Rbngc.er  s 
Naturgescliichte  der  Saugethicre  von  ParagUiiv  .ihcrmaU  da^  Aus- 
strömen von  Liebt  hei  vielen  amerikanisclien  Thieren  behauptet 
Wird»  das  nach  Diirchschneidung  der  Sehnerven  aufhören  sofl. 
leb  kann  jedoch  meine  Ueberseagung  von  der  Keflexion  selbst 
auf  dieses  Zengniss  nicht  ändern,  nnd  es  wUro  überhaupt  eine 
blosse  M^stificntion,  wenn  europlbische  Scbrillslellmr  die  Sache 
wahrseheinlicfaet  fanden,  weil  sie  von  amerikabischen  Ratzen  be- 
obachtet ist.     Der  verdienstvolle   und   hochgeschätzte  Betvggrii 
kann  sieb  hierbei  leicht  geUluscbt  haben.    'Wer  für  das  Leuch- 
ten der  Ratxenaugen  aus  Neigunc:  eingenommen,  dem  ernpfeblen 
wir,  wie  wir  getban  haben,  eine  Kat^e  in  einen  absolut  dunkehn 
Raum  mit  sich  zu  nehmen  nnd  sich  vom  Cegentheil  zu  über-  . 
zeugen,  dalu'i  aber  die  durch  eine  schnelle  BewegTing  utii-^rer  ei- 
genen Augen  und  dtirrfj  Zerrung  des  Seliiirrven  entstehende,  bloss 
subjective  Lichl tinjiHudung  nicbt  zu  verwechseln.     Ein  n»'uerer 
Versuch,  den  ieh  mit  einer  Kfitze  an  einem  absohit  dunkeln  Ranm, 
iu  einem  Keiler  der  hiesigen  Anatomie  in  Gegenwa?'t  Mehrerer  ange- 
stellt, fiel  ganz  negativ  aus.   Eine  Person  hielt  du)  kat/c.  Diese  Per- 
son wurde  von  mir  im  Dunkt  in  an  einen  Ort  gestellt,  den  die 
andern  Anwesenden  nicht  kannten,  den  sie  aber  wahrnehmen 
mossten,  fiiUs  die  Ratte  Licht  ans  den  4ugen  aasstrdmte.  Alle 
•aben  nichts  bis  auf  Einen,  dieser  woUte  2  feurige  Kreise  gese- 
hen haben.   Sogleich  Itess  tcfi  diesen  seinen  Ann  nach  der  Ge- 
gend ausstrecken^  wo  er  die  Kreise  gesehen  haben  wollte.  Dann 
wurde  die  Tbüfe  geöffnet  vnd  nnn  zeigte  steh,  doss  der  Arm  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  von  derjenigen,  WO  die  Katze  gehal- 
ten wurde,  hinwies,  zu  nidht  geringer  Belustigung.  Offenbar  hatte 
derjenige,  der  die  2  fearigen  Kreise  sab,  seine  eigene  Empfin- 
dung gesehen.    Bei  rascher  Wendung  der  Au^n  im  Dunkeln, 
sieht  man  wegen  Zcrrnng  der  Sehnerven  sehr  leicht  zwei  feurige 
Kreise,  welche  nichts  als  die  gesteigerten  Emp^adungcn  der  Seh- 
nerven sind. 

Dieser  Gegenstand  hat  in  der  s(  1h'  guten  Schrill  von  Has- 
SEFiSTEiR  (dc  lucc  cx  (|uorunt!am  anlinalin:ii  oculis  prodeunte  al<^ue 
de  tapeto  lucido.  .lenae  lS-i(j.}  seinen  Abscliluss  erhalten.  Die 
Versuche,  die  an  den  Thieren  auch  im  leidenscbalUich  aufge-r 
regten  Zustande  angestellt  sind,  zeigen,  dass  die  Aujjen  in  einem 
absolut  dunkeln  R^ume  niemals  leuchten,  wohl  aber,  sobald  in 
einen  solchen  Raum  ein  Minimum  von  Licht  einfallt,  wosu  Mond- 
licht hinreicht;  diess  Leuchten  verschwindet  auf  der  Stelle,  so 
wie  das  Licht  entfernt  wird.  Von  besonderem  Interesse  sind  die 
Beobacbtungei)  über  das  reflectirende  weisse  Augenpigment  der 
Fleischfresser»  Das  Tapetum  der  Pflanzenfresser  verliert  beim 
Trocknen  seine  Farbe,  das  Tapetum  der  Fleisch l<-esser  behält  sie, 
md  enthalt  ein  weisses  Pulver  von  rundlichen  Kornelien.  Nach 
den  damit  angestellten  Versuchen  soll  Ralkerde  wahrscheinlich 
in  Verbindung  mit  Phosphorsäure  seyn. 

Einige  haben  geglaubt,  die  EroptinduDgen  von  Licht  beim 
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Druck  ;iul  das  Auge  Seyen  auch  hierlier  zu  zählen.  Allein  diese 
Empfinclung  ist  bloss  subjectiv,  wie  der  Scliinerz  in  der  Haut, 
weil  alle  Beizungen  der  N«rvcnli<iuL  des  Auges,  mecbaniscbe,  elek<- 
trUche,  wie  innere  organische,  z.B.  der  Blutandrang,  Nervenver- 
stimimtngi  tiibjective  Licbtempfiiiditng  eiregea.  NiemaU  kaDttHas 
em  Anderer  sehen,  wenn  unser  Auge  die  lieftigsten  subjectiven 
Empfindungen  von  Leuchten  hat.  Die  subjectiven  Oesicbtsaflectio«» 
aen  -sind  bei  jedem  sehkiHftigen  Auge  nicht  selten  und  bei  mir 
äusserst  häufig,  aber  das  sind  snbjecttve  Bilder,  Affectionen  der 
Nervenb<iut,  welche  Leine  äusseren  Gegenstände  beleuchten  ki^n- 
nen,  weil  sie  ohne  Entwiokelung  jenes  imponderabeln  Fluidums 
sind,  welches  auch  in  nnserm  Sehorgan  Lichteinptindung  erregt 
und  Licht  genannt  wird;  es  sind  blosse  Empfindungen,  die  so 
wenig  beleuchten,  als  mein  Schmerx  einem  Andern  Schmerz,  mein 
Ohrenhrausen  einem  Andern  Ohrenbrausen  macht.  Wiemais  lin- 
det  so  etwas  statt.  Ich  halie  so  viel  mit  subjectiven  GesichtsaC 
fectionen  exj)ei  imentirt,  ich  miisste  es  beobachtet  haben.  Man 
vcrgleiclie  meine  Bemerkunsen  iiber  den  gericlits-'ar^tlich  vorge- 
kommeiHi)  Fall,  wo  Jprnand  durch  einen  Schlag  aul  das  Auge 
einen  Raubci  eikannt  luihea  wollte.  Mvellea's  Arclüit  Jür  a/iai, 
und  Pi^siüi,  1834.  p.  140.  ' 


ITebersicht  der  speciellen  Physiologie. 

L   Von  den  allgemein  verbreiteten  tbieriscben  Säften^  von 
der  Saftebewegung  und  dem  Gefässsystetp* 
IL    Von  den  organisch -ehemischen  Veränderungen  in  den 
organischen  Säften  und  den  organisirten  Xheilen. 

ITT.    Von  der  Physik  der  Nerven. 

IV.  Von  deoMuskelbewegungeo,  von  der  Stimme  und  Sprache« 

V.  Von  den  Sinnen. 

VI.    Von  den  SeelenausseruDgeor 
Vir.    Von  der  Zeugung. 
ViiI«    Von  der  Entwickelang. 
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Von  den  ailgemeiii  verbreiteten  organischen 

Säften,  von  der  Säfiel>ew€gung  und   vuii  dem  Gefa^s- 

System. 


7* 


Diaitizec 


/.  Abschnitt*   Vom  Blut. 

f.  Von  der  mikraskopbcli-Jiiechaoispheii  Analyse  des  Blutes. 
U.  Von  der  diemisclieii  Analyse  des  Blatet. 

tll.  Von  der  Analyse  des  BLutes  durch  die  galvanisclie  Säule. 

IV.  Von  den  organischen  Eigenschailen  und  Verhaltnisücn  des 

Blates. 

IL  Abschnitt,    Von  dem  Kreislauf  des  Blutes  und  dem 

BlntgefAsssystem. 
L  Von  den  Foriucn  des  Gefässsystems  in  der  Thierweit. 
IT.  Von  den  Erscheinungen  des  Ivreislaafes. 
lU.  Von  dem  Herzen  als  Ursache  des  Kreisianfes. 
^,1V.  Von  den  einielnen  Xheilen  des  Gefesssystems. 

V,  Vom  Verhalten  der  GeHlssw&nde  Bei  der  Anfpahme  und 

Aassebeiänng  der  Stoffe. 

///,  AbschnUt.   Von  der  Lymphe  nnd  dem  LympUgefäss- 
System. 
I.  Von  der  Lymphe. 
IL  Von  dem  Lymphgefllsssystem. 
III.  Von  den  Actionen  der  Lymphgefässe.  . 
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Von  den  «llgemeiii  Terbrtiteten  organiselieD  SKflieii,  von  der 

SHftebewcgung  uud  vou  dctu  Gdu:>:>s}'&tciji. 


/.  jibschnitt   ypm  Blut 

Dai  Blot,  dessen  mcht  geoati  bestinmiliare  Menge  man  beinv 
erwachsenen  Menschen  sehr  verschieden,  Ton  8 — 30  Pfund  ge- 
schätzt, ist  die  Flüssigkeit,  iirelche  die  %Stoffe  sur  Bildang  ond 
ErbaUung  aller  Theile  del  tbierischen  Körpers  enthalt»  welche 
die  zersetzte  Materie  ans  den  Theilen  in  sich  aur  Ausscheidung 
nach  besonderen  Organen  aufbimmt,  und  welche  durch  neue 
Nahmngsstoffe,  theils  aas  äusseren  Stoffen,  theils  aus  Materien, 
f^if  schon  organisirt  waren,  von  dem  Lymphgefässsystcm  au^?  t  r^ 
^  nzt  %vird.  Die  UmwanJiiin"  fliesor  Mn!erieri  in  Blut  ist  waiir- 
sdieinlich  Aveniger  eine  Wiikun^  einzelner  Organe,  als  eine  all- 
gpmeine  Wirkung  der  uri;ar>isirtpn  Tlieile,  da  die  Keimhaut,  zu 
welcher  sich  der  Keim  durch  An/iehun"  und  Umwandlung  der 
Eiilüs  i|;kt;ileQ  aushiltlet,  vor  der  Lxisteiiz  der  raehrsten  Organe,, 
uud  naciidem  die  er>t(  ii  Spuren  der  Centraltheile  des  Nerven- 
sj^teuis  {gebildet  sind^  inoerhulb  der, Area  vasculosa  schon  das 
Blut  erzeugt. 

Das  von  den  Lungen  durch  die  Lungenvenen  kommende 
and  vermittelst  der  linken  Ileiv-kariiiner  durch  die  Koi  jici  »u  luric 
und  Aestc  dem  Körper  zugetriebene  Blut  ist  hocfiroLh,  das  durch 
die  Körpervenen  zurückkehrende,  und  vermittelt  der  rechten 
Herzkammer  durch  die  Lungenarterie  und  Aeste  wieder  in  die 
lAQgen  getriebene  BJnt  ist  dunkelroth. 

Das  Blut  ist  l^ei  einigen  Wirbellosen  (Anneliden)  auch  rotb^ 
viter  den  MoHiisken  wenigsleos  bei  Planorbls  rötbltch  nach'  Tue- 
TiAAiivs  und  meiner  eigenen  Beobachtung,  bei  vielen  Wirbellosen 
Kt  es  farblos. 

Sowohl  in '  den  feinsten  Gefissen  eines  dtirchsicfatigen  Thei- 
Itt  als  gans  frisch  nach  dem  Aosflnsse  mikroskopisch  nntersncbt,  . 
Ittttdit  da«  Bhil  aiu  sehr  kleinen  reihen  Kdrpercheo  und  einer  * 
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klarm  farblos««  FlCUsigkeily  Lymfha  seu  Lu/uar  taagmnVf  weU 
chea  iD«n  'nicht  mit  dem  nacli  dem  Gerionen  sich  abscheidenden 
Bintwasser,  Semm,  verwechseln  mnss.  Von  Thieren,  welche  gros- 
sere Blntköqierchen  bah'en,  die  nicht  durch  ein  Filtmm  von 
weissem  Filtrtrpapier  sehen,  wie  beim  Frosch,  kann  man  noch 
Tor  dem  Gerionen  sogleich  einen  Thetl  des  farblosen  Liquor  sau- 
goinis  von  den  übri^^en  Theilen  abseihen,  und  sich  so  eine  An» 
scliammf^  von  der  farbln'^cn  Bliitfliissi^kpit  ausser  den  rotlien  Kör- 
perclK'ti  vorscliaifeii-  Die  Korperclx  ti  des  Blutes  sind  specilisch 
scliw(  rer  ai«i  die  Flüssigkeit«  iipd  .kjöoQen  4i|her  keinen  iuftför- 
jnigen  Stoll  enthalten. 

Das  Blut   des  Menschen  hat  ein  specifisches  Gewicht  von 
•  1,0527  bis  1,057,  einen  salzij^eu  Gi;ii  lnn  u  k  ,  re  igirt  schwach  al- 
kalisch,  und  vürljie»let  einen  eigcnlhufiilichen   Geruch,  Ilalitus 
sanguinis,,  der  etwas  verschieden  ist  bei  verschiedenen  Thieren,  und 
am  stirksten  am  Blute  des  m&nnlichen  Geschlechtes  bemerkt  wird. 

Bas  aus  der  Ader  gelassene  Blut  gerinnt  in  der  Hegel  bei 
allen  VfirbelChieren  nach  2—10  Minuten  (beim  Menschen  nach 
3— 7|  bei  Kanineben  schon  nach  2  Minuten).  Zuerst  wird  das 
Blut  dabei  au  einer  ausammenb&n^enden  gallertartigen  Masse,  die 
sich  nach  und  naidi 'cfliamilienneht,  und  zuerst  tropfenweise, 
dann  immer  stärker  eine  klare,  schmutzig;  {;elhliche  Flüssigkeit 
^auspresst,  das  Serum,  Blutwasser,  Das  rolhe  Gcrinsei  wird  Cras^ 
sameatum,  Placenta,  Coagulum  sanguinis^  Blutkucken  genannt.  Das 
Bhitwasser  von  1,027  bis  1,029  spec.  Gew.  ist  von  salzigem  Ge- 
sclimack,  hei  den  höheren  Thieren  schwach  alkalisch,  hei  deoi 
Frosche  aber  sehr  und(uflfc}i,  fjist  indiiferent.  Herm^mv  hielt 
das  3lut  für  sauer  reai^irend.  Da  der  FarbestolF  der  Blutkörper- 
chen sich  in  Laktnnshnctur  so  gut  wie  in  Wasser  nuflö'^t,  so  muss 
das  lail  Lakinustinclur  versetzte  Blut  ein  rothliches  St  iuin  ge- 
ben, was  Hbrmahn  zu  dem  Fchl<;riire  veranlasst  hat,  das  Serum 
für  sauer  ;^u  halten.  Das  Blutwasser  enthält  thierische  Stoffe 
aufgelöst,  namen.Uicb  Eimiss,  Munun,  das  aber  nicht  von  selbst 

§erinnt,  sondern  nur  bei  gewissen  Einflüssen,  wie  von  Erhitxung  an 
0^  Cent,  oder  Säorc^  Alcohol  u.  A.  Wird  das  rothe  Coagulam 
lapge  in  Wasser  ausgewaschen,  so  löst  sich  die  rothe  Materie 
Chutr^  in  Wasser  auf,  und  es  bleibt  eine  weisse,  &denartige  Ma- 
terie zurück,  welche  man  Faserstoff,  FAriria,  nennt.  Dieser  Stoff 
sinkt  in  Blutwasser  unter,  gleichwie  auch  das  rothe  Coagulum, 
wenn  es  nicht  zufallig,  beigemengte  Luftblasen  enthält.  Bei 
Schwangeren,.  Wöchnerinnen,  im  acuten  Rheumatismus  und  in 
Entzündungen,  überhaupt  aber,  wenn  das  Blut  langsamer  gerinnt, 
senken  sich  die  rotlien  Rörperohen  öfter  schon  vor  dem  Gerin- 
nen unter  d^s  Niveau  der  FlüssiG,k.eit;  da  nun  aber  doch  die 
gan/e  iMasse  gerinnt,  so  ist  der  obere  Theil  des  Gerinseis  weiss, 
Crusta  inilauimatoria,  der  untere  rolh.  Wenn  frisches  Blut  gi- 
schlagen  wird,  so  werden  die  rothen  Körperchen  nicht  mit  von 
dem  Coagulum  eingeschlossen,  und  der  Faserstoff  gerinnt  sogleich 
in  farblosen  Faden,  die  sich  an  den  Stab  anlegen,  während  das 
übrige  nun  flüssig  bleibende  Biut  die  rothen  Kör|)eichen  scbwe* 
fbend  enthälL    Wird  das  frische  Blut  einer  sehr  uied^rn  Tempe- 
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rator  auS|^eseUt,  so  i; 'friert  es  und  kann  aufliewahrt  werden,  so 
dass  es  erst  hefm  Aiütliauen  gerinnt.  Alkalien  verfiinderu  die  Ge- 
rinnnng,  scliun  ein  Zasatx  von  0,001  Aetznatruin,  nach  PaEvost 
un  l  Dumas;  auch  einige  Satze,  schwefelsaures  Natron,  salpeter- 
äüure^  Raliy  kohlensaures  Kali  und  Natron  deua  aui  der  Ader  ge- 
lassenen Blut  beigemengt,  verhindern  oder  yersögern  die  Gering 
imng  des  Blutes.  Aach  Viperogifl  und  Ticunasgilt  bat  nach  Foir-  ' 
TAüA  diese  Wirknng,  wenn  1  mit  20  Theilen  Blut  versettt  wird; 
dagegen  Viperncift  in  Theile  des  lebenden  Körpers  gebracfati  die 
Gerinnung  des  Blutes  schnell  herbeiführen  soll«  Bei  Menschea 
und  Thieren,  die  vom  Blitx  oder  starken  elektrischen  Entladun- 
gen getödtet  sindi  oder  nach  Vergiftungen  von  Blausäure ,  bei 
Tbieren,  die  bis  sum  Tode  gejagt,  beim  Tode  nach  starken  Schlä- 
gen auf  den  Magen  y  worauf  die  Muskeln  nicht  todteostarr  wer- 
den sollen,  vennisst  man  auch  auweilen  die  Gerinnung  des  Blu- 
tes in  den  Gefiissen.    AiBaiiETBY  physioL  lect,  pag,  246. 

Das  Blut  gerinnt  sonst  ausser  dem  lelienden  Körper  sowohl 
in  der  Ruhe,  als  wenn  es  he\vnc;t  wird,  auch  bei  einer  Temp«'- 
ratur,  welche  der  des  lebemlen  Korpers  gleich  ist,  es  ^^erinnt  im 
luftleeren  Raum  und  in  vollgelullten,  luftdicht  versehlnsspuen  (ic- 
fussen  iirul  in  nicht  atmosphari  ;clien  (iasarten.  ScuHuhDEn  vam  dkr 
Ktn.K  t  ommcnt.  de  sangiunis  coa^uiaJwfw.  Groa/n^.  1S20.  Diss,  si'st, 
^ansi.  ruagitlaniis  /us/oriam.  (Jroning.  1820.  Die  einzige  Ursache  d«jr 
Gerinnung  i^t  daher,  dass  sich  die  Mischung  des  Blutes  nur  unter 
dem  Einflüsse  der  lebenden  Theile  und  namentlich  der  Gefässe 
crhilt.  Blut,  ^welches  im  lebenden  Körper  ans  den  Blatge6lsaeii 
austritt^  gerinnt  auch  meistens«  Nach  SaiaoiDBa.'s  Versacben  ge- 
riniit  dias  Blut  ausserordentlich  sehneU  nacb  gewaltsamer  Zerstör 
roBg  des  Gehirns  und  des  Rückenmarks»  und  ttiaa  soll  einige 
MiDuten  nach  der  Operation  schon  Goagnla  in  den  grossen  Gre- 
fitosea  finden.  Mayer  beobachtete,  dasa-nach  Unterinndttog  des 
Nervus  vagus  das  Blut  in  den  Gefassen  gerinne  und  so  tödte,.  da- 
gegen in  4  Versuchen  bei  2  Hunden  und  2  Kaninchen »  die  un- 
ter meiner  Anleitung  angestellt  wurden,  nach  dieser  Operation, 
als  die  Thiere  unmittelbar  nach  dem  erfolgten  Tod  untersucht 
wurden,  mir  2nial  Im  linken  Herzen  ein  erhsengrosses  Coanulum, 
keines  in  den  Lungeni;efMssen  gefunden  ward,  fftnsnv,  M\RMf  \- 
TiER  <V*  Dkyeu\  und  Schroeder  haben  beobachtet,  dass,  je  Uii  lir 
die  Lebenskratl  eines  Tliieres  abnimmt,  die  Gerinnuug  des'  aus 
der  Ader  gelas'-ruen  filutes  um  so  schneller  eintritt.  Mehrere 
lirMbachter  wollen  eine  Temperaturerhoiiung  Ijei  der  Gerinnung 
Ijeuhachtet  haben,  wie  Gurdon,  Thomsoü,  Mayer,  wahrend  J. 
Davy  und  ScaaoEDEE  dies  auf  das  Bestimmteste  iu  Abrede  stel- 
len !•  Bavy  tetäamen  easperilMtttaie  dt  taagmae,  Edinb,  1B14. 
MscKiL's  AttM».  i.  p.  117«  VergL  ^»ead.  317.  3.  454^3.  460. 
TJeber  das  Blut  im.  Allgemeinen  sind  PAaMBFrtia  und  Dsybux.  in 
RaiL's  Jrduv.  BA.  Hbwsos  p&m  BbUe.  NiMÄl^., 

Pbetost  und  Dumas,  BHUoih^t/ue  uiuveneiie  T.  17.  p.  294.  Mecr. 
j^rrßiw.  8.y  ScvDAMORE  iilitr  das  Biut,  aus  d,  EngL  fi^ürzburg  ±S2l6, 
und  Ber^ei.ios  Thierchemie  1831>>  Detiis  Tech,  experim.  sur  le  sang 
humaia.   Parit  1830.   M.  Edwaad's  in  Todd  Cydopaedia  of  aiuu 
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tomy  and  phYsioIogY,  C.  H.  Schultz  System  der  Cuvtdation,  itfatf. 
'gart  i$S6.,  H.  Nasse  da»  Blut  pbyuQtogUch  und  patiiologucli 
untersucht^  oaclixfisebeD. 


/.  CapiicL    Mikroskopis,cli-m  cch^nisclie  Analj'se 

des  Blutes 

'    (Nach  «Sgraeo  Unicnuc1iQi»g«n.  P06OBIID.  Anntd,  1838. 
a.    Üntersncliung  der  Blutkörperchen. 

lV]>pr  die  Form  drr  Rliitkorprrclicn  waren  (!ie  Angaben 
i\vv  Scfiiiftstellcr,  welche  riiaTi  in  E.  W.  Wfrer's  Ans^nbe  von 
Hl LDi  Bn AIS nr's  /hialomie  und  IIijHDagh's  PliYsiolnjir,  Jld.  11^,  volU 
stänilit;  Eusatinnrngestellt  findet,  sehr  verschirdcu.  Die  vorzu»»- 
liclistcn  Beol)Hchler  sind:  Muys,  Fonta^*  {Noupi  osstrtmzwni 
pra  i  gloheiti  rossi  del  sangue.  Lurca  I76(i^  Hewson  [erpfrlmcnicU 
inquiries  part,  3.  Lond.  \1H),  Pbevosi  mir!  Dunms  f  Hiblioth.  um^ 
»ers.  71  17,  Meckbl's  yfrcAiV.  T,  H.),  B.  WAo^tR  zur  ocrg!etchen^ 
dem  Phgrstohgie  des  Bbaee,  1834.  Wo»  ich  hier  mittheile,  ist  bloss 
.das  Resultat  eigner  Beobachtung.  Um  die  Blutkörperchen  zn 
untersncbcn ,  darf  man  sie  nicht  mit  Wasser  verdünnen,  man 
würde  sie  dann  ganx  anders  sehen,  ab  sie  im  lebenden  'Körper 
sind;  das  Wasser  veiilndert  ihre  Form  augenblicklich,  die  ellipti- 
schen Blutkörperchen  werden  auf  der  Stelle  rundlich,  auch  ver* 
lieren  die  Biutkörpei^chen  ihre  Plattheit.  Daher  ronss  riian  die 
Blutkörperchen  entweder  ohne  «Beimischung  ganz  dann  auf  dem 
OhjecUrj)ger  des  Mikroskopes  ausbreiten,  oder  man  muss  sie 
'  mit  Blutserum  verdünnen.  Z.  B.  um  die  Blutkörperchen  des 
.  Fro-ich^'s  in  iintc.rsuclien ,  ^ende  ich  einen  Tropfen  Serum  von 
sclion  !;eronnentin  Froschbfute  an,  und  setze  d.iüu  etwas  von  ci* 
lu'm  Tropfen  frischen  Froschblutes.  Wasser,  worin  etwa«;  Koch- 
salz oder  Zucker  aufgelöst  ist,  kann  ehenfnlh  zur  Verdiinnung 
angewandt  werden.  Diese  Audosungen  verändern  die  Blutkör- 
perchen durchaus  nicht.  Die,  Vermischung^  de?  Bluts  mit  Was- 
ser und  der  Gebrauch  schlechter  Instrumente  1»  iljen  die  verschie- 
denen Angaben  über  die  Form  der  Blutkörperchen  veranlasst. 

Ich  fande  die  Blutkörperchen  beim  Menschen  grösstentlicils 
gleich  gtoss;  eiotelne  sind  ein  wenig  grösser  als  die  Mehrzahl 
derselben,  aber  nicht  noch  einmal  so  gross  im  Durchmesser. 
Beim  FVosch  sind  sie  ebenfalls  meistens  gleich  gross,  doch  sieht 
ni<in  auch  sokhe,  die  hei  übrigens  gleicher  Form  doch  etwas 
kleiner  sind,  und  gleichsam  noch  in  der  Bildung  begrilTen  su 
sejn  scheinen.  I^ach  Peevost  und  Dumas  sind  die  Blutkörper- 
chen des  Embryo  grösser.  Beim  Embryo  des  Kaninchens  fand 
icb  sie  sehr  ungleich;  hier  sieht  man  einzelne,  welche  mehr  als 
noch  einmal  so  gross  als  die  Mehrsahi  im  Durchmesser  sind, 

Dte«er  Arukd  crsclicam  hier  wie  iu  der  voi  hcrg^henacn  AuflaM.  Zu-* 
sitse  Msd  iu  den  Aomcrkttaf  en  enihslteii. 
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ulbreiid  .die  M ehriaht  dnrckavs  in  d^r  GroMe  deneo  des  -erwach. 
mm  KimiDcliem  gleiek  koamL  Die  Blatkörperchea  der  Frosdi» 
larvMi  seheuien  etwas  kleiaery  ab  die  der  erweiciiseiieD  Frosche^ 
alid  sind  viel  bUtoser.  ,  Die  Gestalt  der  Blatkdrperdieii  jft  bei 
Tcncbiedeoen  Tbi^ren  sehr  verschieden,  sie  sind  indesi^  mteeii 
sie  kreisförmig  oder  elliptisch  seyni  inimer  pktt*  Rittde  ScbeU 
ben  sind  sie  beim  Menschea  tiiid  de»  Sängethieren ;  iBteressaof 
«ire^  SU  wissen,  wie  sie,, wohl  beim  Schnabelthter  und  derEchidiia 
leyn  mögen.  Elliptisch  finde  ich  sib,  übereinstimmend  mit  flft» 
deren  Beobachtern^  bei  den  Vögeln  (Huhny  Tanbc),  bei  Jen  hm» 
phibien  (Frosch ,  Salamander,  Eidechse),  und  bei  den  Fischen^  ^ 
wo  sie  sich  zuweilen»  wie  beim  Karpfen»  der  runden  Form  oftbem, 
ohne  vollständig  rund  zu  scyn.  Rudolph i  giebt  sie  von  den  Fi» 
sehen  rund  an»  wie  ich  sie  früher»,  als  ich  sie  noch  nicht  gut  sa 
untersuchen  verstand,  bei  Clupea  alosa  gefitoden  habe;  diese 
scheint  ein  Beohachtungsfebler  zu  s^yn,  oder  es  rührte  von  Ver« 
mischuDg  mit  Wasser  her,  wovon  die  elliptischen  Blutkörperchen 
der  Fische,  Amphibien,  Vö£;el,  nach  meiner  Peobaclituns;,  jedesmal 
rund  und  kuf^clig  werden  *).  Spater  fand  ich  die  Blutkörperclien 
von  Clupea  alosa  wirklich  elliptisoh.  Die  elliptischen  Korperchen 
der  Amphibien  nnd  Vö^cl  sind  im  Durchschnitt  etwa  noch  ein- 
mnf  so  lang  als  breit.  Dass  sie  platt  sind,  dies  habe  ich  nicht 
allein  von  den  elliptischen  Körperchen  der  Fische,  Vo«;el  und 
Amphibien,  sofnlorn  auf  das  Bestimmteste  auch  von  den  kreisför- 
migen Rörpcrclien  dej»  Kalbes,  der  Katze;,  des  Hundes,  des  Ka- 
ntocbcns  und  des  Menschen  gesehen.  Hierzu  bedarf  man  aber 
guter  optischer  I nstrutiiciite.  Von  der  Abplattiinf»  überzeucht  mau 
sich,  -wenn  uiau  den  mit  Seruin,  KociisaU  oder  Zuckerwasser 
verdünnten  Blutstropfen  unter  dein  Mikroskop  in  Bewegung  bringt, 
SO  dais  viele  von  den  Blutkörperchen  beim  Fliessen  sich  auf  den 
Hand  stellen.  Ai^  plattesten  sind  sie»  im  Verbältniss  zu.  den  an- 
dern Durchmessern,  h^i  den  Amphibien  und  bei  den  Fischen; 
unter  allen  Thieren  finde  ich  sie  am  plattesten  beim  Salamandery 
sehr  platt  sind  sie  auch  beim  Froscb»  wo  ihre  Dicke  S  bis  10 
Mal  geringer  ist»  als  ihr  Lftngendurchmesser.  Die  Blutkörperchen 
des  Salamanders  leigen»  w^nn  sie  senkrecht  auf  dem  Kaode  ste-* 
hen»  keine  von  der  Mitte  der  beiden  SeiteiifUeben  hervorragende 
Erhöhung»  sondern  sind  gans  gleichförmig  platt;  die  der  Frosche 
feigen  aber  cuweilen ,  nicht  immer  deutlich»  ein  i|uf  beiden  Seil- 
ten hervorragendes  mittleres  Hügelchen,  wenn  sie  senkrecht  auf 
dem  Hände  stehen,  so  wie  es  Pabtost  undDui^As  abgebildet  ha» 
hen.  Obgleich»  wie  ich  spüter  «eigen  werde»  die  Blutkörperchen 
einen  ionern  Kern  haben,  so  ragt  doch  dieser  nur  bei  den  Frö- 
schen in  der  Mitte  etwas  hervor;  bei  iillen  übrigen  Thieren  da« 
g^en  ist  er  nicht  hervorragend.  Die  elliptischen  Blutkörperchen 
der  Vögel  sind  sich  ganz  und  gar  ähnlich,  zwar  nicht  so  plett, 
wie  die  der  Amphibien,  sie  sind  jedoch  entschieden  platt,  nngC* 
fahr  in  dem  Verhältnisse  wie  ein  Brod  hiesigen  Landes.  Dass 
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sie  anch  bei  den  Säugpthieren  tind  dem  Menschen  platt  sind,  da- 
von koimtR  ich  mich  früher  nicht  überzeugen,  wohl  aber,  nach- 
dem ich  ein  kostbares  FRAUi«iiorßR'sches  Mikroskop  anwenden 
konnte,  und  gelernt  hatte,  das  man  mit  Wasser  nicht  verdünnen 
dürfe.  Die  Abplattung  ist  bei  den  Blutkörperchen  des  Menschen 
und  der  Siiugethiere  ganz  gleichförmig,  und  sie  haben  jedenfalls 
in  der  Mitle  Keine  Erhöhung.   Wenn  sie  auf^^m  Rande  ilebead 

Seseheo  werden  ^  erscheinen  sie  wie  ein  kurzer ,  gltfeh  dicker, 
ionkler  Striebi  der  an  beiden  Enden  nicht  abgerandeti  sondern 
fast  scharf  aufhört^  fthnlieh  einer  Mänze,'  die  mtin  gegen  den  Rand 
ansteht.  Doch  ist  der  öfter  gebraticbte  Vergleich  niit  Manzen 
deswegen  unrichtig,  weil  sie  im  Verhültniss  cum  Rreitendnrch-* 
messer  nicht  so  dünn  wie  Müneen  sind;  sie  sind  beim  Ufenschen 
nur  4  hks  5 mal  so  dünn  als  breit 

Die  Blutkörperchen  der  nackten  Amphibien  sind  diegrössteo, 
flie  ich  kenne;  die  der  Vögel  und  Fische  und  beschuppten  Am. 
phibien  sind  kleiner.  Die  Blutkörperchen  des  Menschen  und  der 
Säugethiere  sind  die  kleinsten,  und  unter  den  Säugethieren  sind 
sie  bei  der  Ziege  am  kleinsten,  wie  Pbevost  und  Dumas  gefun-* 
den  haben,  und  ich  wiederfinde.  Beim  Kalbe  sind  sie  ein  We- 
niges kleiner  als  beim  Menschen.  Beim  IM^  nschen  fand  ich  ih- 
ren Flächendurchmesser  =  0,00023  —  0,00035  Par.  Zoll.  W. 
und  E.  Weber,  so  wie  Wollastoh,  geben  sie  zu  0,00020,  Kater 
zu  0,00023,  Prevost  und  Dumas  eu  0,00025  P.  Z.  an.  Die  BluU 
körperchen  der  Vö£;el,  neben  einander  mit  denen  dor  Frosche 
untersucht,  sind  etwa  halb  so  gross,  als  die  drr  FrÖKclu»,  dir  d(  r 
Salamander  sind  etwas  grösser,  als  die  der  FrtJsciM',  aber  nicht 
4  grosser,  sie  sind  etwas  langliclier;  die  der  Kidcciise  finde  ich 
ungefähr  4  vom  Durchmesser  derjenif^en  de^  Frosches.  l)ie  IJiut* 
korperchen  des  Frosches  sind,  neben  denen  des  Menschen  unter 
sucht.  iin£;e('ahr  vier  Mal  grösser,  der  Flachendurchniesser  der 
,  Blutkörperchen  des  Menschen  mit  dem  Längendurctimesser  der- 
selben heim  Frosche  verglichen.  Audi  das  Blut  der  Wirbello- 
sen enthalt  Korperchen;  sie  sind  aber  noch  nicht  gehörig  un- 
tersucht. 

In  der  Milte  der  kreisförmigen  und  der  elliptischen  Blutkör-, 
perchen  sieht  man  einen  Fleck,  der  in  den  kreislormigen  rund, 
m  den  elliptischen  elliptisch  ist,  und  auf  der  Seite  der  Beleuch- 
tung hell,  auf  der  Seite  des  Schattens  dunkel  erscheint;  er  sieht 
xiiweiien,  und  swer  bei  den  Vögeln,  Anrnhibien  und  Fachen,  wie 
ein  Kern  im  Innern  aus,  besonders  bei  belier  Beleuchtung,*  wo 
die  Schatten  wegfallen;  auweilen  und  awar  bei  weniger  heller. 
Beleuchtung  sieht  er  wie  eine  Erhöhung  aus,  und  zwar  bei  den 
Fröschen  voraugsweue,  durchaus  nicht  bei  den  Salamandern,  und 
auch  nicht  bei  Vögeln  und  Fischen.  Bei  den  Fröschen  glaubt 
man  deutlicher  eine  elliptische  Erhöhung  zu  sehen,  wenn  die 
Körperchen  in  wenig  Serum  enthalten  sind;  alsdann  glaubt  man 
auch  beim  Frosch  eine  Yertiefuni;  zwischen  dem  wulstigen  Rande 
und  der  mittlem  elliptischen  Erhöbung  zu  bemerken.  Ich  sage 
hier  bloss,  was  man  bei  verschiedeneu  Bedingungen  zu  sehen 
glaubt,  nicht  was  ich  daiiir  halte.   Da  oon  aber  die  Bi^ilkörper- 


Digitized  by  Go  ^v,i^ 


Mikroskop,  mechan,  Analyse»  JUuikörpercheti,  iffj 

* 


chen  der  Vögei ,  Salamander  aod  vieler  Fische,  auf  dem  Hände 
stehend,  au  den  Seitenflächen  nicht  eine  mittlere  Hervorragung 
leigen,  so  kann  ihr  mittlerer  fleek  auch  keine  CiMhnng  &^n^ 
nad  der  .Fleak  tuhrt  von  dem  Kjem  dei  BlntkdrperolieQs  her^ 
wekbei  steh  auf  eine  andere  Art  beweisen  litft«  Da  femer  die 
Blatkorperelien  des  Frosches,  anf  dem  Rande  siebend ,  aaweilen 
ein  flaches  Hflgelehen  an  den  SeitenflUcben  aeigen,  so  mnss  der 
Kecn  hier  auch  eine  wirkliebe  nnbedentende  Hervomgnng  hiU 
den.  (R.  Wagnfr  hat  indess  auch  an  den  Blntkörperciken  vieler 
andecer  Thiere,  Amphibien  nnd  Fische  diese  Hervorragnng  beob- 
achtet) Die  kreisförmigen  Blutkörnehen  des  Menschen  und  der 
Säugethiere,  durch  ein  gutes  Instrument  beobachtet,  zeigen  weder 
auf  dpm  Rande  stellend  iri:^prKl  eine  Spur  von  Hervorragung  an 
den  Sf'itenflaclien,  noch  hat  der  Fleck,  wenn  man  sie  iijei^en  eine 
der  F iachen  ansieht,  jemals  das  Ansehn  einer  Erhölmng.  Die 
Schrillsteller  lialx  n ,  in(iem  sie  beständig  von  einem  Thier  auf 
(ias  andere  sclilossen,  hier  tum  Theil  viel  Verwirrung  herein  ge- 
bracht. Die  Beobachtungen  von  Prevost  und  Dumas  habe  ich 
dagegen  in  vieleu  l'uukLm  bestäligen  können.  Die  I>liilk.urj>er-. 
eben  des  Menschen  und  der  Säugethiere  sehen  zuweilen  in  ei-* 
Der  gewissen  Beleuebtiing  so  ans^  als  wenn  sie  vom  Rande  gegen 
die  Bf  itte  gans  seicbt  ausgieböhlt  w&ren.  Der  Optiker  Yooiiq  ist 
geneigt  y  den  Fteok  für  eine  wirklicbe  Ausböblnng  zu  ballen,  ieb 
will  das  niebt  sagen.  Es  ist  mir  sogar  in  bobem  Grad  nnwabr- 
sebeintieb,  weil  ich  rnicb  «nletat  überseugt  habe,  dass  die  Blnt- 
köi^rcben  des  Menschen  und  der  Säugethiere  einen  sehr  kleinen 
Eero  entii alten  y  der  die  Dicke  des  platten  Blnlkorpercbens  bat 
Wenn  die  Scbeibchen  schief  sieben so  dass  man  etwas  von  der 
einen  Fl&che  und  etwas  vom  obern  Rande  sieht,  so  bildet  der 
obere  Rand  einen  dunkeln  1] albkreis ,  nach  der  einen  Seite  con- 
vcx,  nach  der  andern  concav.  Aus  meinen  Reol)achtungün,  die 
ich  'socileicli  anfTiliren  werde,  erc^iebt  sich  unzweifelhaft,  dass  die 
Blutkörperchen  der  Frosche  uiul  Salamander  einen  Kern  enthal- 
ten, der  sich  ganx  anders  ehnmiscb  verhält,  als  die  Rinde.  Da 
in  den  Blutkörperchen  der  Fische  und  Vögel  dieser  Kern  mikro- 
skopiacb  gerade  so  erscheint,  wie  hei  den  Ampiiibicn,  so  ist  es 
schon  hieraus  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Blutkörperchen 
des  M eoseben  jind  der  Sttugethiere  einen  Kern  enthalten,  was 
sich  nur  wegen  der  Kleinheit  niebt  so  leicht  wie  dort  direct  be- 
weisen Iftsst.  Ich  habe  aber  aneb  mit  dem  FaAVHBOTaa'scben 
Mikroskope  an  den  Blntkörpercben  des  Menschen  bei  einer  ge- 
«isseo  Belencbtnng  gani  deatlicb  einen  sehr  kleinen,  mnden, 
schnrfbegrenzten  Kern  gesehen,  der  mehr  gelblich  und  glänzend 
anssnh,  als  der  durchscheinende  Umfang.  Wenn  man  die  Blut» 
körperchen  unter  dem  Mikroskope  mit  Essigsäure  vermischt,  so 
wird  die  Schale  fast  ganz  aufgelöst,  und  es  bleiben  dann  diese 
obemus  kleinen  Kerne  übrig,  die  heim  Menschenblut  sehr  schwer 
zu  sehen  sind ,  wälirend  sie  vom  Froschl)!ut  als  ganz  deutliche 
Kerne  erscheinen,  die  man  Irüber  im  Innern  der  Blutkör- 
perchen gesehen  bat.  Bcuu  Menschen  sind  die  Kerne  im  Innern 
der  üiulkorpercbcu  so  klein»  dass  sie  nicht  Hücker  s^nd,  als 
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der  Diircliincsser  der  Dicke  des  platten  Blutkörperchens,  uiui  da- 
rum müssen  sie  nicht  nothwendig  eine  Erhöhung  in  der  Mitte 
Mlden. 

Im  Blnte  der  Frösche^  io  wio  M  IIU8  deiD  ilenoD  seihst  eir«>. 
halten  wird,  hahe  ich  noch  euie  swate,  viel  kleinere  Art  toh 
K^rperehen  gefundeo^  die  siehr  sparsam  darin  Torkoinmen;  sie 
'  sind  gans  rund,  nicht  platt;  und  ongefikhr  Tier  Mal  kleiner  als 
die  eilipttschen  Blutkörperchen;  sie  kommen  ganz  mit  den  sehr 
üparsamcn  Körnchen  der  Lymphe  der  Frösche  überein,  die  ich 
im  3.  Abschn.  beschreiben  werde,  und  sind  offenbar  Lymphkü- 
jnelchen  von  der  in*s  Blut  gelangenden  Lymphe,  oder  ChyinskügeU 
eben.  Vielleicht  entstehen  aas  den  Lymph-  und  Chylaskügelchen 
die  Kerne  der  rllipfi-icljen  Rltitkörpprrhen.  Docli  sind  die  durch 
EssiL;säurc  von  der  Hülle  belreiteii  Kerne  der  Froschbtutkörper- 
chei)  zwar  uiii;ef;»hr  so  gross,  als  die  seltnere  Art  von  Körnchen 
im  Blut  und  als  die  Körnchen  der  Lymphe;  allein  die  beiden 
letzteren  sind  rund,  die  durch  Essigsäure  dargestellten  Kerne  der 
elliptifichcn  Blutkörperchen  sind  dagegen  elliptisch,  und  beim  Sa- 
luriiaiider  soi^ar  iiucli  deutlich  platt.  Auch  sind  die  Chjluskügei- 
cben  von  Säugethieren  viel  grösser,  als  die  Kerne  der  Blatköiv 
pencfaen  derselben  Thiere.  Von  den  ganzen  Blutkörperchen  un- 
terscheiden sich  eher  die  Chjiuskügelcbhi  dadurch,  dass  die  Cby- 
.  Inskügelchen  in  Wasser  gans  nnauflöslich  sind^  tribrend  die  BlaW 
Jiörperchen  in  Wasser  bis  aöf  ihre  Kerne  sich  auflösen. 

Man  glanht  gewöhnlich,  dass  die  Natur  sehr  schneU  den  zum 
Blut  gelangenden  Chylus  in  Blut  umwandele;  diess  mag  allerdiage 
so  scyn.  Indessen  werden  die  Chyluskiigelehen  im  Blut  attck 
durch  ihre  Zertrennnng  swischen  den  rothen  Blutkörperchen  un- 
sichtbar. Wenn  man  aber  die  Gerinnung  des  Bluts  von  Säuge-  ^ 
tliicTrcn  odrr  vom  Menschen  durch  ein  Mininum  von  iinterkoli- 
Icns.unem  Kali  vertaugsaml,  so  sinken  die  rothen  Blutkörperchen 
allnirhüi;  vor  der  Gerinnuni^  einige  Linien  unter  das  Niveau  der 
Flüssigkeit,  und  die  darüber  stehende  Fliissigkeit  ist  weisslicfi«  of- 
fenbar von  den  dem  Blute  bei:;emenuten  Cli vluskücclclien.  L»ei 
der  gewöhnlichen  Gerinnung  werdm  die  (Ui \  iii^ku-rlclieü  zwi- 
schen der  ungeheuren  Menge  der  ioIIh  u  Jilui kurpci chen  mit  in 
das  CoHguIuni  eingeschlossen,  daher  das  Sei  um  durchscheinend 
und  nicht  weisslich  ist,  -während  in  obigem  Versuche  vor  der 
Gerinnung  die  leichten  Ch;ylnskügelchen  im  ohern,  die  sehwererea 
Blutkörperchen  im  untern  Theil  der  Flüssigkeit  suspendirt  sind»» 

So  lange  die  Blutkörperchen '  im  Serum  des  Blutes  enthalten 
sind,  löst  sich  ihr  Farbesto£P  nicht  auf,  wohl  aber,  wenn  Wasser 
damit  in  Berührung  kommt.  Was  Home  {PfiiL  t^-Oitsaei.  1818.) 
TOn  der  leichten  Zersetzbarkeit  der  Blutköi  perchen  gesagt  hat^ 
davon  habe  ich  nichts  bestätigt  .gefunden.  Wenn  Blut  von  SttUh. 
pethieren  geschlagen  worden  ist,  so  behalten  die  Blutkörperchen 
ihre  Form,  und  mehrere  Stunden  spater,  ja  selbst  am  andern 
Tage,  mit  den  besten  Instrumenten  untersucht,  zeigen  die  Blut- 
körperchen niohl  die  geringste  Veränderung  ihrer  Form  initl 
Grösse.  Selbst  nach  24  Stunden  ist  last  nichts  davon  im  Blutse-. 
irum  auigelösty  und  das  Senuo^  welches  iu  24  Stunden  einige  JLi- 
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inen  hoch  ober  den  Im  Samm  tm^DclirtMi  BlntkörMrofae»  stdbty 
ist  gelb  und  fiirhloi«  Nach  12  hu  24  Stundea  sleaea  dio  9UW  ^ 
körperchcn  iron  geschlagenem  Schaf-  und  OchfepMut  1^  Lioiea 
imter  dem  ^ivcaa  der  Clüsii^eit.  Von -geschlagenem  lletitch^ 
blut  und  Ratzenblut  aloken  die  Blutkörperchen  etwas  tiefer,  niim-» 
lieh  4  bis  6  Linien  schon  innerhalb  einiger  Stunden.  Solclies 
geschlagene  und  vom  weissen  Faserstoifgerinnscl  befreite  B)iit  hat 
uns  das  Ansehen  des  natürlichen  Blnles,  die  Kügelcheo  schwer 
hen  darin,  und  wenn  das  Btnt  vom  Scbaf  und  Ochsen  bat 
15"  C.  mehrere  Tage  steht,  so  bleiben  sie  doch  dafin  suspen- 
dirt  und  binko»  nicfit  ganz  zu  Boden.  Die  rotlien  Körprinhen 
Ton  geschIu£;Liiein  Ochsen-  und  Schaibiut  senken  sich  iu  luehre» 
ren  Taj^en  nur  höchstens  2^^  Linien  unter  das  Nivau  der  Flüs- 
sii^kcil;  das  darüber  stehende  Serum,  Anfangs  tar])los^  f;»rht  sich 
in  luchrereu  Tfl"en  nur  ^  in/  unbedeutend.  Bn:ii;l  num  aber  et- 
was  Wasser  zu  j^esehlageneia  LUite  von  S;nii;elhi('ien,  so  h»st  sich 
ein  Theil  des  irarbeslofles  im  Wasser  ant,  und  ein  ^roidcr  Xheil 
der.  Blutkörperchen  sinkt  zu  Boden.  Die  Blutkörpereben  d€^s  Fro- 
sches sinken  dagegen  ic^n  im  blossen  Serum  des  Froschblutes 
schnell  znfioden,  nnd  das.Senim  steht  iarhioft  darüber;  so  erhaU 
teo  Sick  die  Hörperchen,  hei  . nicht  au  warmer  Witterung»  ohne- 
die  geringste  Veränderung  ihrer  Form  and  Grösse  mehrere  Tag^ 
lang«  Um  von  Froschhhit  ein  mit  Blutkörperehen  gemengtes  Se« 
nun  zu  erlialten,  netime  ich  das  sich  bildende  Gerinnsel,  so  wie 
es  sich  bildet,  nach  und  nach  heraus,  bis  sich  nichts  mehr  bildet; 
anch  röhre  ich  das  Gerinnsel  vorher  in  der  noch  übrigen  Ilüs» 
figheit  um,  damit  die  sieh  anbangenden  Blutkörperchen  sich  ab- 
lösen. Auf  die^e  Art  er!i  ilt  man,  nach  weggenommenem  Gerinn- 
sel, Blutserum  mit  einer  grossen  Menge  von  Kuipeichen,  wäh'» 
reod  ein  anderer  Tbeil  der  Korperchen  von  dem  Gerinnsel  ein- 
geschlossen ist.  In  diesem  Zustande  können  die  im  Serum  ent- 
halteaeu  ülulkurperchen  zu  verschiedenen  Versuchen  dienen, 
worauf  man  ihre  Veränderung  mikroskopisch  untersucht,  wah- 
rend man  irisclies  üluL  wegen  des  sich  hildenden  Gcnunseis  nicht 
^\ki  zu  Versuchen  über  das  Vcrhaiteu  der  Biutkorpurchea  zu. 
verschiedenen  Stoffen  hranchen  kann. 

Wenn  man  zu  dem,  auf  die  angeseigte  Art  bereiteten  ,  yon 
Gerinpsel  befreiten  Gemenge  von  Serum  undBfaitkörperchen  des« 
Frosches  Wasser  ansetzt,  nnd  das  Gemenge  umrührt,  so  löst  sich 
der  Farhestoff  der  Blutkörperchen  alhnählig  im  Wasser  auf,  nnd 
es  bleibt  zuletzt  ein  -weisser  Satz  auf  dem  Boden  des  Ubrglases,^ 
der  nun  aus  runden  Kügelchen  besteht,  die  viermal  kleiner  sind^ 
ab  die  Blutkörperchen^  und  der  sich  im  Wasser  nicht  auftöst; 
Um  die  Auflösung  des  Farbestoffes  in  dem  Wasser  au  befördern, 
ist  CS  gut  viel  Wasser  zuzusetzen.    Man  vermischt  in  einem  Uhr- 
glase  das  Gemenge  von  Serum  und  Blutkörperchen  des  Frosches 
mit  Wasser^   so  dass  das  (jlasclien   voll  "^vircl.     Kuu   Avartet  man 
kurze  Zeit,  his  sich  die  BiuLkurjici  chen  zu  Boden  gesetzt  haben, 
lind   senkt  sodann  das  volle  T  lirglas  iu  eiu  j^rösseres  Glas  mit 
Wassel  vorsichtig  so  eiu,  dass  der  Satz  des  lJhrgla;ies  nicht  auf-  ^ 
gerüttelt  und  zerstreut  wird.    So  lässt  man  das  Glas  12  bis  24 
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Stunden  sieben,  worauf  der  rotlie  Satz  weiss  geworden  ist.  Mi- 
kroskopisch nntersacht,  zeigt  sich  nan  nichts  mehr  von  den  frÄ- 
h^en  elliptiseheii  Blatkörperchen,  dngegeo  eine  grosse  Menge 
4auil  kleinerer  y  rundlicher ,  nnr  mm  Theil  ovaler  Kneeichen. 
Untersucht  man  den  Satz  in  den  Zwis'chensetten  vor  Ahwnf  der 
13—34  Stnndeni  so  kann  man  sich  üherzengen,  dass  der  Farbe- 
stoff in  dem  Maase,  als  er  sich  im  Wasser  anflftst  und  dasselbe" 
filrbt|  sich  von  den  elliptischen  Blatkörperchrt]  ( ntfcrnt  hat,  so 
dass  sie  immer  kleiner  werden,  wUhrend  der  Kern  derselben 
bleibt,  bis  znletit  bloss  der  un  Wasser  nnaoflösUche  forblose  Kern 
übrig  ist  *).  Mit  diesem  weissen  Satce  kann  man  dann  weiter  kleine 
Versuche  ansteilen.  Im  Wasser  sich  selbst  überlassen,  löst  er 
sich  nicht  auf,  «sondern  bildet  zuletzt  ein  schleimiges,  noch  aus 
denselben  kleineren  Küpelchen  bestehendes  Wesen  auf  dem  Bo- 
den des  Glases.  In  Alkalien  wird  dieser  Satz  aufgelöst;  Essigsiiure 
vterändert  ihn  in  langer  Zeit  nicht.  Der  Aclion  der  galvanischen 
Säule  ausgebeizt,  verhalt  er  sich  so,  wif^  eine  Aullosung  von  Ei- 
dotter, wie  später  ausgeführt  werden  soll. 

Dass  sich  der  Farbestoll  der  Ulutkörperchcn  ganz  und  in 
allen  Yerhältnbsen  im  Wasser  auflöst^  wie  Berzelius  gegen  Pre- 
vosT  und  Dumas  bemerkt ,  nnd  dass  er  dann  nicht  in  kleinen 
Fragmenten  im  Wasser  snspendirt  ist,  davon  kann  man  sich 
.  nicht  allein  am  Blute  des  Menschen  und  der  Siogethiere,  sondern 
auch  viel  sicherer  an  den  Blutkörperchen  des  Frosches  überzeugen. 
Was  aus  den  Kernen  der  Blutkörperchen  des  Menschen  und  der 
Sftngethiere  wird,  wenn  die  BlntkörpCKben  mit  Wasser  gemengt 
werden,  lüsst  sich  wegen  ihrer  aasserordentlichen  Kleinheit  nicht 
ansmittcln,  und  es  ist  nach  Analogie  des  Froschblutes  nur  wahr« 
scheinlich,  dass  die  in  Wasser  unauflöslichen  Kerne  im  Wasser 
suspendirt  bleiben,  wenn  man  geschlagene«;  nnd  vom  Gerinnsel 
befreites  SäugelhierMut  mit  so  viel  Wasser  venlunnt,  dass  aller 
FarbestolT  der  Blntkcrrperchen  sich  auflöst.  Beim  Gerinnen  des 
ungeschlagenen  Saugelhierblutes  bleiben  die  Kerne  der  Blutkör- 
perchen mit  dem  rothen  Coaguinni  \  erhimdcMi ,  vielleicht  selbst 
noch,  wenn  der  FarbestofT  aus  diesent  (^jagulum  schon  ausgewa- 
schen ist;  vielleicht  werden  sie  auch  hierbei  mit  ausgewaschen 
(ohne  wie  der  FarbestofT  aufgelöst  zu  werden}.  Berzelius  scheint 
die  Unlöslichkeit  des  FarhestofTes  im  Serum  von  dessen  Eiweiss- 


Man  hat  beiperkt»  dast  die  Schale  <iar  üluikörperrhen  zwar  stark  in 
der  Form  verSndert  werde,  aber  <idi  nickt  eigentlick  m  Wuser  auf* 
I8«e.  'VVartet  man  lanfe  genug,  so  sieht  man,  dass  die  Schale  ganz 
zerstört  -wird  un<i  da«  ij!ir  iWv  Kerne  ührl(t;  bleiben.  Dass  in  24  Stun- 
den All  den  BlutkrirpcrcUcu  die  Schale  Ducb  nicitt  xerslört,  der  Farbe- 
stoH  Aber  au&gezugcu  'war,  ist  eine  von  mir  selbst  gcniacfate  Beobach- 
tung BuR|}ACH*S  Physiologiti  Bd.  4.  84.  Kech  mehreren  Tagen  ist 
die  Schale  der  Blulltörperrhen  vom  Wasser  pnnz  zerstört  und  der 
übrig  bleibenilr  Rf5t  besteht  aTii  blossen  Kernen  mit  fincm  Satz  von 
«ehr  feinem  kuroigcro  VN'cten,  der  die  Kern«  verlassen  hau  Der  Far- 
bcftoir  der  Schale  wird  schon  viel  frfiber  aot  der  Schale  aujgesogeii. 
Daaa  der  Farbestofl*  der  Schale  von  der  übrigen  Materie  der  Schale 
noch  verschieden  $Ai  auch  hierau«  hervor,  und  int  a.  a.  O.  he- 
reiu  hemeHtt 
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^ehait  abzuleiten,  und  beniei  kt,  liass.  wenn  \\  asscr,  womit  der 
Blutkaclicn  ausgewaschen  worden,  l  ai  be^ttofT  a])^etzt,   diess  von 
anhangendem  Serum  iierrühre.     Ich  theile  ^a\m.  die  Ansicht  ile^i 
grossen  Chemikers,   dass   der  Farhestoll  der  lilulkijrperchen  im 
Wa^äcr  in  allen  Verfiällnissen  löslich   ist;   indessen  j;laube  ich, 
(ia&s  die  ^ichtauflösung  des  Farbestofies  im  Serum  nicht  allein 
von  der  Auflösung  des  Eiweisses,  sondern  ««cb  vorziigüch  von 
der  Anflösnog  der  Saite  im  Serum  herrührt.    Wenn  ich  enf 
den  Ohjecttniger  des  Mftroskopes  su  einem  Tröpfchen  Froteh« 
hkt  einige  Tropfen  von  einer  n^lssrigen  Auflösung  von  Eidotter 
tosetzte,  so  sah  ich  die  Blutkörperchen  fast  ehen  so  schnell  ihre 
Gestalt  verändern  and  rund  werden^  als  Wenn  ich  reines  Wasser 
zosetate.   Wenn  Ich  aber  au  einem  Tropfen  Froschblut  Tropfen 
von  einer  Auflösung  eines  jsolchen  Salaes  brachte^  welches  das 
Blat  nicht  sersetat,  a,  B.  von  unterkohlensaurcm  Kali  oder  von 
Knchsala,  so  ver&nderte  sich  die  Form  und  Grösse  der  Blutkör- 
perchen durchaus  nicht.    Auch  Zuckerwasser  wirkt  w2e  Salzauf- 
lösung.    Die  Natur  der  Blutkörperchen  wird  sehr  aufgeklftrt 
durch  ihr  Verhalten  gegen  verschiedene  Reagentien^  welches  man 
nit  dem  ausammen gesetzten  Mikroskope  an  den  grossen  Blutkör- 
perchen der  Frosche  und  Salamander  allein  deutlich  beobachten 
kann.    Man  kann  hierzu  Tropfen  frischen  Froschblutes  nehmen. 
Ba  sidi  indesf  in  diesen  ein  Gerinnsel  bildet,  so  ist  es  besser^ 
wenn  man  sich  auf  die  früher  angezeigte  Art  durch  Entfernen 
des  Gerinnsels  ein  blosses  Gemenp;e  von  Serum  und  Blutkörper- 
eben  dc^  Fro^joliblntps  bereitet.    Man  br!ni:t  ein  Tröpfchen  davon 
auf  den  Objecttra|;er  des  Mikroskopes,  und  bit-ifet  es  aus,  (bme- 
hen  bringt  man  einen  Tropfen   von  einem  KniL^^  ns.  Walnend 
man  nun  observirt,  bringt  man  beide  Tropfen  mit  einander  in 
Verbirulung,  und  betrachtet  die  Veranderuni^en  der  Blutkörper- 
clierj ;  ntlcr  man  betrachtet  zuerst  die  Blutkorperclu  n  jur  sich, 
setzt  dann  das  Beagens  auf  dem  Objectträger  hinzu  und  betrach- 
tet sie  wieder.    Dieser  IM <  thode  habe  ich  mich  beständig  beiden 
folgeodeu  Untersuchungen  bedient. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  augenblickliche  Verandi  runs»  der 
Blutkörperchen  durch  reines  Wasser.  Die  Blutkörperchen  des 
Menschen  werden  davon  undeutlich,  man  sieht  wegen  der  Klein- 
keit  das  Nähere  nicht;  doch  glaube  ich  bemerkt  au  haben,  dass 
lie  ibre  Plattheit  verlieren.  Denn  ich  konnte  beim  VorheiAiessen 
der  Blatkörperchen  unter  dem  Mikroskope  keine  mehr  erkennen» 
die  einen  scharfen  Rand  bei  veränderter '  Stellung  sehen  Hessen. 
An  Froschblttte  si^t  man  aber  Alles  genau.  So  wie  ein  IVoplen 
Wasaer  mit  einem  Tropfen  Blnles  in  Beruhmng  könuaty  werden 
tugenblinklieh  die  elliptischen  platten  Körperchen  rund,  und  ver- 
lieren ilm  Plattheit  so  dass  sich  beim  VorbeiflieAen  keine  mehr 
iofttellen  vnd  einen  scharfen  Band  sehen  lassen»  Ob  sie  dabei 
aufschwellen^ ^weiss  ich*  nicht;  sie  werden  kleiner,  als  der  Län^n* 
(lurcbmeMer  der  Ellipse  war,  aber  doch  grösser  als  der  Breiten- 
dorchmesser  derselben.  Viele  zeigen  sich  angleiche  uneben,  ver^ 
schoben;  die  meisten  sind  rundlich^  aber  ungenau«  Der  Kern 
hat  sich  durch  die  Beruhmng  des  Wassert  bei  vielen  fersehoben» 


* 
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er  wird  nicht  mebr  in  der  Mitte,  sondern  an  der  Seite  gesehen, 
in  anderen  febll  er  gans;  solcher  sind  jedoch  mir  wenice,  und 
dWso  sdiein^  durch  die  gewaltsame  Veriodemhg,  welche  sie 
Tom  Wasser  erlitlen  haben ,  ihre  Kerne  ausgctriehen  sn  haben; 
tienn  man  sieht,  so  wie  Blutkörperchen  ohne  Kerne,  so  auch  ei- 
liftisehe  Kerne  ohne  Hullo  auf  dem  Sehfelde  serstreut,  aber  nicht 
xablreich.  Von  den  erwähnten  kleineren  Kügelofaen  des  Frosch- 
blutes unterscheiden  sich  diese*  wenig  Eahlreicben  ausgetriebenen 
Kerne  durch  ihre  elliptische  Ocstalt.  Nach  und  nach,  wenn  man 
mehr  Wasser  suse^zt,  verändert  sicli  auch  die  Grösse  der  rtind 
gewordenen,  zum  Theil  noch  kernhaltii^en,  zum  kleinsten  Thett 
kernlosen  Blutkörperchen.  Sie  werden  unter  den  Augen  des 
Beobachters  kleiner,  zerfÜe'^'^rn,  und  zuletzt,  nach  einiger  Zeit, 
ist  nichts  meljr  ührig  als  die  Kerne,  die  sich  im  Wasser  nicht 
Bullösen.  Wasser,  worin  unterkoh'lcnsaure««  Kali,  odf  j  Kochsalz, 
oder  Salmiak,  otler  Zucker  aufgelöst  w  orden,  vn  ändert  nicht  im 
Geringsten  die  Form  und  Grösse  der  JjUilkoi  {>er<  hen.  Nur  von 
gesättigter  Auilosung  von  unterkohlensaurcm  Kali  scheinen  sie 
allmählig  etwas  kleiner  zu  werden.  Bringt  man  Blutkörperchen 
des  Frosches  von  dem  vom  Gerinnsel  befreiten  Gemenge  von 
Blutkörperchen  und  Serum  mit'  <verdü unter  oder  cöncentrirler 
•  Essig^nre  unter  dem  Mikroskope  in  Ber&hrungy  so  werden  sie 
angenblieklieh  onförmltcb,  zam  Theil  rund,  und  ihre  Farbeslol^ 
KüUe  wird  in  einigen  Minuten  fast  ganz  aufgelöst,  so  dass  nur 
die  elliptisebcn  Kerne  übrij;  so  bleiben  scheinen,  welche  zwischen 
bis  ^  von  der  Breite  der  ganzen  Blutkörperchen  im  Breiten- 
durcbmesser  hüben.  Biess  sind  nicht  etwa  xusamrnengeschrumpne 
Blutkörperchen,  sondern  es  sind  die  unveränderten  Kerne,  die 
man  schon  früher  sah,  und  um  welche  herum  die  FarbestofThutie 
sichtbar  kleiner  wird,  his  sie  ganz  auri;elöst  scheint.  Doeh  wird 
nicht  die  ganze  Rinde  von  Farhesloü  um  den  Kern  aufgelöst; 
denn  mit  dem  Fh AUNuoFEti'schen  Mikroskope  konnte  ich  mich 
überzeugen,  dass  ein  sehr  .schmaler,  iii)eraus  blasser,  luischeinha- 
rer  Uixui&s  um  die  deutlieh  erscheinenden  Kerne  herum  geblie- 
ben war,  dessen  Durchmesser  aber  sehr  viel  kleiner  ist,  als  der 
■  Durchmesser  des  ganzen  Blutkörperchens.  Dieiae  Keine  entspre- 
chen deu  Umrissen  des  ganzen  Blutkörperchens.  Beim  Frosclie 
seheinen  «iel  nicht  platt  zu  seyn,  wenigstens  nicht  merklieh ;  beim 
Sdnmaoder  habe  ich  dagegen  die  KemCi  nach  der  Behandtiing 
der  Blutkörperchen  mit  Essigsäure,  gans  deutlich  platt  gesehen^ 
so  platt  wie  die  Blutkörperchen  selbst  Beim  Frosche  sind  sie 
ungefAhr  noch  einmal  so  lang  als  breit,  obgleich  es  auch  einselne 
giebty  die  sich  der  runden  Form  mehr  nähern ;  beim  Salamander 
sind  die  Kerne  länglicher,  und  haben  fast  parallele  Seiten,  wAh- 
•rend  sie  an  beiden  Enden  abgerundet  sind.  Auf  diese  Art  hnnii 
man  durch  Essigsäure  auch  die  überaus  kleinen  Kerne  von  den 
Blutkörperchen  des  Menschen  und  der  Saugethierc  darsteifen, 
die  man  jedoch  ntir  hei  der  grössten  Aufmerksamkeit  mit  einem 
sehr  klaren  Instrumente  sieht 

Ver'^pfzt  man  unter  Umrühren  ein   vom  Gerinnsel  befreites 
Gemeuge  von  Blutkörperchen  uud  Serum  des  Frosches  in  einiger 
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Quantität  mit  Essigsaure,  so  erleiden  die  Blutkörperchen  dieseHic 
Veränderung;  aber  man  sieht  nun  auch,  dn«?^  die  Kerne,  welche 
sicli  zu  Boden  setzen,  ein  hellbraunes  Pulver  bild(!n,  welches  sieh 
in  mehreren  Tagen  nicht  auflöst,  und  spater,  mikroskopisch  wu- 
tersucht,  noch  aus  denselben  unvehinderten  Kernen  der  Biutkör- 
perchen  besteht.  FvserslolF  and  Eiweisa  wird  sonst  Mn  Esjsi'gsäure 
nicht  braun,  sondern  durobsebeiDend  nnd  allinihlig  eturas  dadtireh 
•ifgelöst«  Indessen  iSchetnt  die  braune  Farbe  des  Pulvers  von 
etwas  noch  anbänf^eiidem  und,  vielleicht  chemisch  verikndertem 
Fsrbestoff  henuruhren;  denn  die  Kerne  der  Blutkörperchen^ 
welche  man  dnreh  Behandlung  der  Blutkörfiercben  mit  "Wasser 
iD  crösserer  Quantität  auf  die  angexeigte  Art  erhiklt,  sind  weiss; 
UM  bleiben,  mit  Essigsäure-  begossen,  ein  weisser  Satz.  Die 
hiersu  angewandte  Essigsäure  war  als  chemisch  rein  geprüft,  . 
ond  etwas  mehr  conceutrirt  als  die  Essigsäure  der  preussischen 
Pharmacopoe. 

Salzsäure  löste  unter  dem  Mikroskope  die  Blutkörperchen 
Dicht  bis  auf  ihre  Kerne  auf,  sie  wurden  nur  unmerklich  kleiner« 
Chlorgas  entfärbte  das  Froschblut;  zuerst  wird  es  nämlich  bräun-* 
lieb,  aber  schnell  ganz  wetsslich;  dabei  gerinnt  das  Eiweiss  in 
Kügelchen.  Später,  mikroskopisch  untersucht,  zeigen  sich  in  der 
weissen  Materie  noch  die  Formen  der  Blutkörperchen,  sie  sind 
aber  etwas  kleiner.  Man  kann  den  Vei'such  «so  nnstellcn,  das«; 
mau  die  Rohre,  wüdurcli  man  Chlorgas  leitet,  mit  l  ro^t  iiblut  in- 
wendig bestreicht,  oder  dass  man  in  ein  mit  Cliiniiras  j;etulifcs, 
»ehr  enpbal^iges  Glas  Froschblut  hiueiidiiessen  la  >t  und  d.is  (»las 
ichnel!  vprstoplt.  Das  Blut  fliesst  nun  eine  Streckt  ;ui  di  u  Wan- 
den hcitii),  gerinnt  aber  sehr  schnell.  Sanerstofff^a^  und  Kolden- 
*kure  verandnii  liie  Form  der  Blutköi p«  i cl»cii   hm  iif. 

Liquoi  kiili  canstici  veränderte  die  Fonn  der  lilulLoi  perehcn 
nicht,  soiideiH  inaelite  sie  in  ihren  naturliclien  Dimensionen  im- 
mer kleiner,  so  dass  sehr  schnell  nicht  allein  die  Hülle,  sondern 
•Boh  der  K.ern  ohne  Spur  aufgelöst  wurde.    Liquor  ammonii  can- 
stici laste  die  Körperchen  noch  schneller  »uf,  und  •  veränderte 
im .  Momente  -  der  Berührung  acbon  die  Körperchen  ins  Runde.  « 
Auch  die  Kerne,  wurden  spurlos  aufgelöst.    AliLohol  verändert  die  * 
Körper  nicbt;  sie  schrumpfen  nur  ein  wenig  ein,  und  werden 
wegen  der  Kügelchen  von  Eiweiss,  die  sich  durch  Gerinnung  aus 
dem  Serum  bilden  und  das  Gesichtsfeld  trüben ,  undeutlich. 
Strjchnin  und  Horpbinm  brachten  in  den  Körperchen  keine- 
Veränderung  hervor. 

Die  Blutkörperchen  sind  im  arteriösen  und  venösen  Blute  von 
gjeieber  Form  ond  gleicher  Grösse,  was  niit  den  Angaben  dea 
sonst  genauen  KALTEVBRWitER  im  Widerspruch  steht,  Mclcher  be« 
kauptet^  dass.  die  Blutkörperehen  in  den  Gapillargeias^en  etwas 
aaschwellen,  und  dass  augleich  ihre  Känder  weniger  umschrieben 
werden  und  etwas  zerfliessen.  Ich  fand  auch,  dass  die  Form  der 
Blutkörperchen  durchaus  nicht  verändert  wurde,  als  ich  Fröschen 
Lungen  ganz  unterl)and  und  darauf  abschnitt,  worauf  sie  noch 
•iO  Stunden  lebten,  wabrsebeinüch  durch  Athmen  mit  dei'  H  iut, 
wie  die  Fische  in  v.  Humboloi's  und  Paoybxical's  Vcrduchen. 
■älltr'f  PfiyMieie.  I.  8 
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VAer  die  Blatkörperchen  der  Wirbdloteii  «icke  difl  oben  sage*, 
iiihrtey  sehr  reickiiBltige  Schrift  von  Wagitbi« 

b.   UnteravehuBf  der  BlutfldasiglteiL 

Unter  Btulflüssigkeit,  Liquor  saagaimsy  irmtebe  ich  die  färb« 
lose  FlÜMigkeit  des  Blates  ausser  den  rothen  Biutkörpercheiiy 
und  zwar  so,  wie  sie  ^or  dem  Gerinnen  des  Blutes  ist.  Bei  dem' 
OeriDnen  trennt  sich  diese  Flüssigkeit  in  den  Faserstoff,  der  vor- 
her aufgelöst  war,  und  beim  Gerinnen  die  rotfaen  Köi^erchen 
mit  einschliesst,  und  in  das  Serum,  welches  mm  noch  den  £»» 
weissstoflT  aufgelöst  entfaült.  Wir  werden  in  dieser  mechaniscbeD 
Analyse  des  Blutes  suerst  den  Faserstoff,  dann  das  Serum  ab- 
handeln. 

1)  Vom  Fasi'rsioff. 

Die  tirwöhniuhp  Ansiclit  von  der  Gerinnnnp;  de?  Blutes  Ist, 
dass  das  rollie  Gcriiin^r!  sich  durch  Agpiregalion  der  Biutkorper- 
cben  l>i!df\  und  dass  die  Kerne  der  Blutkörperchen  eben  die  Fa- 
.  serstolTkuj;elchen  sind,  die  von  einer  Hiille  von  Farbcstoli  beklei- 
det werden,  der  nach  der  Coa£;ulation  von  den  agj;regirten  Fa- 
serstoffkügelchen  ausgewaschen  werden  kann,  worauf  weisses  Coa- 
guiuni  zurückbleibt.  Diese  Ansicht  haben  besonders  Home  und 
Pbbvost  und  Dumas  vorgetragen,  und  Dutbochbt  hat  sie  bei  sei- 
nen neueren  Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  Jilutes  tu 
der  galvanischen  vSaulc  voi ausgesetzt.  Berzelius  hat  iiidess  au* 
dem  Umstände,  dass  die  Lymphe  aufgelösten  Faserstolf  enthält, 
vermntbet,  dass  auch  das  Blut  aufgelösten  Faserstoff  enthalten 
müsse,  weil  die  Lymphe  gleichsam  eine  von  dem  iNute  abgesei» 
bete  Flüssigkeit  sey.  Man  könnte  als  noch  triftigem  Grand  hin- 
aufögen,  weil  die  Lymphe  selbst  ins  Blut  geUngt*  BarnftBUiis 
stellte  daher  yermuthttogsweise  die  Ansidit  au^  dass  beim  Gerin- 
nen des  Blutes  der  im  Blute  aufgelöste  Faserstoff  fest  werde  und 
die  Blutkörperehen  zwischen  sich  nehme»  Diese  Ansicht,  dass 
der  Faserstoff  im  Blute  aufgelöst  ist,  ist  schon  su  verschiedener 
Zeit  proponirt  worden.*)    Ich  bin  so  glücklich  gewesen,  einen 

>  definitiven  Beweis  lur  Berzeljus  Vermuthung  zu  finden,  und  bii| 
im  Stande,  an  aeigen,  dass  das  rothe  Coagulum  des  Blutes* nur 
ein  Gemenge  von  Fasersto^  der  vorher  ao%elöft  war,  und  von 
Blutkörperchen  ist. 

Ich  habe  zuerst  bemerkt,  dass,  wenn  mao  Froschblut  in  ei- 
nem Uhrglas  auffängt,  vor  der  Bildung  des  ganzen  Blutcoagulums 

.  schon  farblose,  wasserhelle  Gerinnsel  entstehen,  die  man  am  Rande 
mit  der  jNadel  hervoniehen  kann ;  so  sieht  man  auch  Punkte  und 


')  HewsoN  hat  schon  gute  Grunde  daför  l>eifd»rsclit»  daii  der  Fater*- 

steifT  iiiclit  fn  r^cn  Blutkörpfrrfif n  sondfrn  niisscr  ihnen  im  Blute  ent- 
halten liU  ilicr  kann  er  entweder  aulgeiu&t  oder  fein  verthcill  als 
KOruclicn  vorhauJea  *eyn,  die  sich  bei  der  Geriooung  verbinden,  mtm^ 
MiiKB  Edwards  vermulbel«.  Die  folgenden  Beobachtungen  bewei- 
sen, dass  der  Faserstoff  f  o  gut  ine  daa  Etweiit  in  der  BlutfluMigkcil 
wirklich  aufgelAit  i«t. 
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kleine  Lh])pc]icii  von  farblosem»  wa-^scrhellem  Gerinnsel,  wenn 
man  das  liluL  eine  bis  «wei  Minuten  nacii  dem  An ^^lll^si' vom  Bo- 
den des  Uhrglases  abfliessen  Insst.  Diese  kleinen  iurljlosen  Ge- 
riun*el  lileiben  dann  am  Boden  hiinj^pn.  Um  den  Einwurf  zu 
beseitigen,  dass  beim  AbscliiiciJon  des  Froscbscljcnkols,  ^\()(Jurcb 
man  am  leichtesten  einen  BIullluss  veiursacbt,  Tropfen  Lymphe 
Bit  ausgeflosten  wiren^  dleren  aufgelöster  Faserstoff  diese  Erschei- 
tiing  bewirkt  bfttte^  stnnmelte  ich  das  Blut  femerhtD  aas  der 
Sdienkelarterie,  beim  Frosche  die  Art*  ischiadica,  welche  an  der 
lialern  Seite  des  Oberschenkels  swisclien  den  Muskeln  verlHuft, 
oi  die  man  sogleich  auffindet,  da  sie.  neben  dem  grossen  Ner* 
vu  isehiadicfiSi  dem  Sehenkelnerven,  wie  die  Physiker  ihn  ge- 
vohoHch  nennen,  It^gt«  Diese  Arterie  legte  ich  bloss,  nnd  sam*  "  . 
Bidte  das  Bhit  unter  mancherlei  vorsichtigen  Haodcrilfii^  allein 
aas  diesem  Geisse,  so  dass  ich  sieher  sejn  konnte,  dass  ich  rei^ 
■SS  Blnt  hatte«  Eben  so  sammelte  ich  das  Blut  aus  dem  bloss- 
gelegten  und  angeschnittenen  Herzen,  was  viel  leichter  ist.  Je-i> 
ilemal  bemerkte  ich  vor  dem  vollständigen  Gerinnen  des  Btates 
das  Enlst^M  kleiner  wasserhell (  r  (Verinnsel.  Brachte  ich  einen 
Tropfen  reinen  Blutes  unter  das  Mikroskop  und  verdünnte  ihn 
mit  Serum,  so  dass  die  Blutkörperchei^  ganz  zerstreut  ans  einan- 
(fer  lagen,  so  konnte  ich  bei  mikroskopischer  Beobachtung  sehen» 
zwischen  den  Blutkörperchen  in  den  ZwiscIienrSumen  ein 
Geriniisel  von  vorher  anfiiotnstcm  StolF  ent'^tnnti,  durch  welches 
nun  allein  noch  die  L;anr  zerstreuten  Blutkorperclien  zusammen- 
hingen. So  konnte  ich  alle  Blutkörperchen,  so  zerstn  iit  sie  aucli 
varen,  und  so  gross  auch  die  Zwischenräume  zwij.clien  ihnen 
waren,  doch  zu  gleicher  Zeit  verschieben,  wenn  ich  mit  der  Na- 

lias  die  Zwischenräume  ausfüllende  Faserstofigeriasel  zerrte. 
1)^  die  Blutkörperchen  des  Frosches  bei  starken  Vergrössertingen 
so  ungemein  gross  erscheinen ,  so  lasst  diese  Beohachtung  die 
grösste  Deutlichkeit  zu,  und  es  bleibt  kein  Zweifel  übrig.  ' 

Es  i^icljt  indessen  eine  noch  viel  leichtere,  und  sogar  noch 
sicherere  Art  sich  zu  überzeugen,  dass  Faserstoff  im  Froschhlute 
aufgelöst  ist.  Da  ich  ans  Erfahrung  wusste,  dass  die  Bhitkörper* 
eben  des  Frosches  «mgefthr  4inal  grösser  sind,  als  die  Blutkdr- 
pcKchen  des  Menschen  und  der  Saugethiere,  so  schloss  ich,  dass 
das  Filtmm  sie  vielleicht  mr&okhftit,  wthrend  es  die  BIntkprper« 
ckeo  des  Menseben  nnd  der  S&ugethiere  durchlässt.  So  ist  es, 
Bad  auf  diese  einfache  Auskunft  kam  ich;  wie  es  gewöhnlich  ge- 
ickieht,  erst  ftuletst;  nnd  nun  fireue  ich  mich,  durch  einen  leich-  . 
ten  Versuch  in  den  Verlesungen  zeigen  zu  können,  dass  Faser* 
iteff  im  Blnte*  aufgelöst  ist,  der  wasserhell  durch  Filtrum  geht 
nad  dann  gerinnt.  Der  Versuch  lüsst  sich  ganz  im  Kleinen  mit 
dem  Blute  eines  einzigen  Frosches  anstellen  ;  ein  kleines  glftsernes 
Triebterehen  und  ein  Filtmm  von  i^wÖhnlichem  weissem  FiU 
trirpapier,  octer  nicht  zu  dünnem  Dmekpapier  sind  das  Einzige, 
was  man  nöthig  hat.  Daf  Filtmm  onus  natürlich  vorher  nass 
sejD,  und  es  ist  gut,  wenn  man  das  eingegossene  frische  Blut  des 
Frosches  schnell  mit  eben  so  viel  Wasser  versetzt.  Was  dimn 
voa  dem  Filtmm  abiliesst,  ist  dn  fast  ganx  ^rbio&es,  klares  jSe» 

8* 
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mm  von  Wasser  veidümit,  mit  Hinein  ganz,  ItiicliltMi  Aiiiluge  von 
Roth,  von  Farbeslo(F,  nelclicr  von  zu{;*esetztem  Wasser  aufgelöst 
worden.    Da  indessen  die  Auflösung  des  Biotrolibft  von  Froschblut 
durch  Wasser  Eiemlicli  laaf^sam  geschiekty  so  i«t  das  Durch^e- 
•eibte  katim  röthlich  su  neoiten,  und  sawcüen  gans  farMos. 
Wendet  man  statt  des  zugesetzten  Wasser«  vielmehr  Zuckcrwaa» 
ser  an  (1  Theit  Zucker  auf  200  Theile  und  mehr  Wasser),  so 
wird  w&hreiid  der  Filtration  gar  kein  Blulrotli  anfgeiösty  ui|d  das 
Darcfagebende  ist  vollkommen  fiirblos  und  ohne  die  geringste  Spur 
einer  Beimischung.    Untersucht  man  das  durchgehende  Senni 
mit  dem  Mikroskope,  so  bemerkt  man  keine  Spur  von  Kügelcben 
darin«     In  diesem  klaren  Serum  entsteht  nun  innerhalb  einiger 
Minuten  ein  ivasserhelles  Coagutum>  «o  klar  und  durcbsicbtig» 
dass  man  es  nach  seiner  Bildung  nicht  einmal  bemerkt,  wenn 
man  es  nicht  mit  einer  Nadel  aus  der  Flüssigkeit  hervorzieht. 
Hach  und  ni^cla  verdichtet  es  sieb  und  wird  weisslicb,  tadeoartig; 
es  sieht  dann  gerade  so  aus,  wie  das  Goagulum  der  menschlichen 
Ljmphe  in  memcn  ßcobachtongen.    Vergl.  /^bschn,  3.    Auf  diese 
Art  erhält  man  den  FascrslotF  von  Blut  im  reinsten  Zustande,  wie 
es  bisher  nicht  dnrL;eslelIt  worden  konnte.    Um  die  rechte  Sorte 
Filtrirpnpier  zu  finden,  muss  rn;in   erst  einige  Pro])en  machen. 
Ist  das  weisse  Filtrirpapicr  zu  duun,  so  j^ehen  eini«^(' wrnf^e  I^lnt- 
körperchen  mit  durchs  Filtrum,  die, man  erstl^ti  unki oslopi-^ciier 
Untersuchung  in  dem  klaren,  farblosen  Coa^uium  liier  und  da 
eingeschlossen  findet.    Hat  mnn  erst  die  rechte  Sorte  von  Fil- 
trum anlgeliindcn,  so  erhalt  man    ein  Coaguium  von  L  aserfttotJ, 
ivorin  auch  k(  ine  Spur  eines  Llul korperchens  vorkoniiüt.    Es  ver- 
steht sich  von  >olbst,  dass  nicht  aller  im  Bhite  aufatjlösle  Faser- 
stotV  auf  diej»e  Art  erhallen  wird,   der  grösste  Tiicü  gerinnt  in- 
nt^rlialb  des  Filtrums,  weil  er  nicht  vor  seiner  Geriunung  durchs 
Filtrum  gelaufen  kann.  Zu  Einern  rohen  Versuche  kann  man  das 
Blut  nebmen,  urid  man  es  nneb  der  Amputation  eines  Froscbbei- 
Bcs  im  Knie  erliilty  und  es  sogleicb  in  das  mit  etts^as  kaum  sfiss* 
lieb  scbmeckendem  Zuckerwasser  yeraetxte  Filtrum  austrftufeUi 
lassen.    Alleiu  dieser  Tersuob  ist  rob,  weil  bier  etwas  uns  der 
Lympbe  von  dem  Beine  mit  ausfliesseo  kann.    Um  mit  *reinem 
Blute  des  Fh>scbes  «i  ezperimentiren,  muss  main  das  Blut  ntie 
dem  blossgelegten  uud  ilurchstebrntteoen  Hercen  selbst  anstrttn* 
fein  lassen.    Der  Faserstoff,  den  man  in '  diesen  FAllen  erbalt,  ist 
nicht  deutlicb  körnig,  sondern  ganz  gleicluulig,  erst  wenn  er 
sich  zusammengebogen  bat  und  weisslich  geworden  ist,  sielit  man 
mit  dem  zusammengesetzten  Mikroskope  eine  gann  undeutlich  fein*  ' 
körniges  Wesen,  einen  Anschein,  der  aber  aucb  voa  üngletobbei« 
tea  der  Oberflüche  herrubren  kaim. 

Man  kann  die  Existenc  von  aufgelöstem  Faserstolf  im  Blute 
des  Frosches,  wie  auch  in  dem  der  Säugetbiere  und  des  Mei^  * 
sehen  noch  auf  eine  andere  Art  beweisen.  Indem  man  einem 
G!a«chen  voll  Blut  irgend  eines  Thieres  oder  des  Menschen  so- 
|:leicij  ( inij^e  Tropfen  \on  einer  sehr  concentrirlen  Auflösuni;  von 
unterk,oijl(;näiiiireiu  Kali  zusetzt,  wird  die  Gerinnung  selii*  laiii^e 
auigebail€u,  uud  die  iÜut körpereben  «euken  sieb  aümäblig  uutei* 
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(Ijis  Niveau  der  <!urchsichtli];en  Flüssigkolf,  nlie  die  Gerinnung  cin- 
tiilt.  Nach  ^  bis  1  Stunde  bildet  sioli  ein  rartt'-*  Grr'nusel;  der 
untere  Theil  des  Gerinnsels  i-^t.  so  weit  (Ii(>  Uliitkiigelcbiin  stehen^ 
rutb,  der  obcro  ist  w('i>s!irli  und  fadcnz.ichond. 

Pbeviist  und  Dl  MAS  lialnMi  die  Quantität  der  Kügelcbcn  int 
Blute  verscfiiodener  Tliicre  aus  der  Menge  des  rothen  i^etrockae- 
len  Coaunlimi^  zu  hestinunen  gesucht»  and  diese  Ilntt  isuchune;cn 
sind  selir  daiiLcniwerth.  Dbrzelius  hat  indess  bereits  bemerkt, 
(!n?s  das  Resultat  einer  solchen  (juantitativen  Analyse  nie  ^euau 
.ithialleu  könne,  weil  das  CoaL^uluni  eine  i;rosse  Men}j;e  Serum  in 
sich  einschliesse,  das  beim  Trocknen  sein  Ei  weiss  und  seine  Salce 
luracklasst,  während  das  Abwaschen  nicht  allein  Serum,  sondern 
meh  Blntroth  entfernen  würde.  Da  aber  PaBvosT  und  Dvmas 
von  der  VoransseUung  ausgingen^  dass  der  Faserstoff  des  Blnt^ 
voe  den  Kernen  der  Blntkörperchen  herrühre^  so  bedürfim  ihre 
Beialtate  einer  neuen  Gort  eelion.  Was  sie  nftmiich  Menge  der  > 
Kü»eichen  nenneiii  muss  Sauimc  der  Kugelchen  und  des  irorher 
aufgelösten  Fascrstofies  helssen;  Mit  dieser  Correclion  behalten 
die  tahfareictien  quantitativen  Bestimmungen  der  beiden  Ifatorfor- 
<eber  ihren  Werth.  Diese  Corrcetion  Ui  auch  hei  den  sonst  sehr 
diokenswertfien  quantitativen  Analysen  von  Lr.cAitir  über  die 
Mi  n-e  der  KGi;e!c!icn  in  Verschiedenen  Tenqieramenten  und  Ge- 
teklerlitrrn  nöthig.  Um  die  Menge  des  Faserstoffes  im  Blute 
rencbiedener  Thiere  und  in  Krankheiten  zu  bestimmen,  bedarl' 
es  ganz  neuer  Untersuchungen.  Das  beste  Mittel  daxu  ist  das 
Seiilsgen  des  Blutes. 

Durch  das  Schlagen  des  Blutes  lasst  sich  der  vorher  aufge- 
löste Faserstoff  des  Blutes  als  farbloses  oder  fast  farbloses  Ge- 
rinnsel erhalten,  während  die  Blutkörperchen  unverändert  im  Sc- 
mm  suspendirt  bleihcn.  Untersucht  man  das  Blut  nach  dem 
Sciiliigen,  «.o  hat  es  noch  ganz  si  iri  natürliches  Ansrh en,  man  fin- 
«Ict  die  iiiutkorpcrchen  gleiciitÖnnig  schwebend,  unrl,  wofern  kein 

•♦er  Euui  Blute  i;ekommen  ist,  auch  unverändert.  Ich  weiss 
nicht,  woran  es  iie};t,  dass  Behzei.ius  das  Gegenlheil  sa^t.  Er 
.'»f'inerkt  nämlich,  dviss,  wenn  man  mich  dem  Schlagen  das  Blut 
•nil  dem  zusammengesetzten  Mikroskope  uiüersuclie ,  es  keine 
lllutkiirperchen  mehr  enthalte,  sondern  kleine,  un^^eloste,  zerrie- 
bene rotbe  Kiii  percben,  die  in  einer  gelben  Flüssigkeit  sclivvinit- 
men,  und  die  Bi-rzelius  für  Theilc  der  Farbestoff  hülle  ansieht. 
Se  gehen  beim  Filtriren  durchs  Papier;  diess  thuu  indess  auch 
«Üe  Blutkörperchen  des  frischen  Blutes  von  höheren  Thieren. 
RkizKLius  sagt^  dass,  wenn  man  das  Blut  mehrere  Tage  lang 
lici  0*  aufbewahre,  diese  rothen  Theilchen  langsam  su  Boden 
»iaken  und.  die  Ftiissigkeit  sich  über  ihnen  anfkläre,  wiewohl  sie 
«iwdllen  noch  durch  einen  kleinen  Thetl  aufgelösten  FarhestoiSs 
röthfich  Bleibe.  Mit  der  Hochachtung j  die  ich  gegen  diesen 
grossen  Mann  hege,  muss  ich  doch  bemerken^  dass  ich  die  Bhit. 
^erperehen  in  dem  geschlagene|i  Blute,  so  hinge  kein  Wasser 
•)»za  kömmt,  ganz  nnverftndert  wieder  finde.  Ich  habe  sie  vom 
iUlbe  ond  Ochsen^  vom  Menschen  und  von  der  Kalse  in  die» 
>eni  Zostande  mit  dem  Faiunnovfia'schen  Mikroskope  und  noch 
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•  einem  andern  Instrumente  untersucht,  und  sie  weder  in  der 
Grössr  noch  in  der  Form  verändert  gefunden,  so  dass  ich  sogar 
noch  eben  so  gut  ihre  Abplattung  erkennen  konnte,  wie  im  firi^ 
sehen  Blute. 

Das  Schlaj:;en  des   Blutes   (gewährt  den  ausserordentlichen, 
durch  keinen  Kunstgriff  zu  ersetzenden  Vortheilj  die  unversehr- 
•      ten  Ehilküi  perchen  von  dem  vorher  pufii;el6slen  Faserstoffe  ab- 
zuscheiden.    Fittrlrt  man  durch  Leinentuch  die  aufjgeschwenGun- 
'  ten  Theile  ab  iükI  w.tchst  den  Faserstoff  von  anhängendem  Se- 
rum rein,  so  hat  mau  nach  dem  Trocknen  desselben  sicher  diü 
in   einer  gcwi^>en  Quantität  Blut  enthaltene  Mcn^e  dci  Faser- 
stoffs.   Dagegen  lässt  sich  die  Metif^e  der  Blutkörperchen  nicht 
sicher  bestimmen.    Wenn  man  die  Menge  des  rotheii  Coapulumf 
in  100  Th.  Blut  bestimmt  und  die  Menge  des  Faserstoffs  in  100 
Th.  Blut  davon  absieht,  so  erhalt-  man  swar  die  M^nse  der  in 
diesem  Coagulum  enthaltenen  Blutkörperchen,  aUein  vermengt 
mit  einer  unbestimmten  Menge  Eiweiss  von  dem  Serum,  welches 
In  das  Coagulum  eingeschlossen  war,  and  dessen  Eiweisi  und 
Salze  beim  Trocknen  »irückbieiben.    Es  giebt  einen  Auswege 
den  Lbgaiiii  xut  Bestimmung  der  Menge  des  Blutroths  eingeschla- 
gen zu  haben  scheint;  allein  er  beruht  auf  einer  Voraassetzong* 
Man  bestimmt  die  Menge  von  Eiweiss  im  Serum  des  Blutes,  man 
trocknet  geschlagenes  Blut  desselben  Thieres,   vom  t'aserstoff 
])p freit,  em  und  bestimmt  die  Menge  Wasser,  die  es  verliert. 
Wenn  .man  nun  voraussetzt,  dass  dieses  Wasser  ^anz  gleichför- 
mig so  viel  Eiweiss  aufgelöst  enthielt,  als  man  in  dem  Serum 
netunden  hatte,  wenn  man  also  annimmt,  dass  das  die  Substanz 
der  Blutkörperchen  durchdringende  Wasser  ebenfalls  gleichviel 
Eiweiss  aufgelöst  enthalte,  so  kann  man  die  Menge  des  im  einige- 
trockneten  Gemenge  von  Serum  und  Blutkörperclien  des  geschla- 
genen Blutes  hpfjudlichen  Eiweisses  bestimmen,  und  es  liliche  die 
Quantität  der  Blutkörperchen  übrig.    Diess  beruiii  aber  aul  einer 
ganz  unerweisbaren  Voraussetzung. 

Da  sich  nur  die  Quantität  des  vorher  auf«;!  lostc^n  Faserstol- 
fe*;  Sict)er,  und  zwar  aus  geschlagenem  BUite  bestimmen  lasst,  so 
habe  ich  mich  nur  damit  beschäftigt.  Vorn  3627  Gran  geschla- 
genen OclisenbUites  erliielt  ich  18  Gran  Faserstoff  im  getrock- 
neten Zustande,  von  3y  15  Gran  Ochsenblut,  das  nicht  geschlagen 
wurde,  641  Gran  rotbes  Coagulum  im  getrockneten  ZustauJc,  diess 
macht  auf  100  Th.  Ochsenblut  16/24STli.  trocknes  ruthes Coagulum, 
worin  0,496  Faserstoff  enthalten  sind.  JN'ach  Fourcroy  enthält  das 
Blut0,0015— 0,0043  trockne  Fibrin,  nach  Berzelivs  enthalten  lOOO 
Tb.  0,75,  naeh  Lassaigre  1,  2  trockne  Fibrin.  Aus  22  Beobaohtna* 
gen  fhnd  Lbgavo  (Dransaei,  med,  6.  Od.  ISSi.  92.)  die  Menge  der 
trocknen  Fibrin  au  l»a60— 7,235  auf  1000  Tb.  Menschenblut 

Pbetost  und  Bumas  haben  Jm  arteriellen  Blute  mehr  Blut- 
körperchen gefunden  als  im  venösen;  diess  muss  au«^h  wieder 
heissen,  mehr  rotbes  Coagulum.  Da  das  Arterienbint  emifthrt» 
und  da  bestandig  Lymphe  i^it  aufgelöstem  Faserstoffe  yon  den 
Organen  kömmt»  so  lässt  es  sich  schon  erwarten,  dass  das  Arte- 
rtenblut  mehr  Fascr»to(F  cnthaUen  müsse  als  das  Vcoenblut«  So 
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haben  es  auch  Mayer  und  Berthold  in  mehreren  Versuchmi 
fanden.    Es  schien  mir  indess  nothwendig,  midi  hierüber  durch 
einen  Vorsurli  selbst  zu  vergewissern.     Von   einer  Zie^^e  sam- 
melte ich  aus  der  Jugulnrvene  1392  Gran,  kurz  darauf  aus  der 
Carotis  3004  Gran  Blut.     l>eide   Blutarten   wurden  geschlagen, 
wobei  das  Ausspritzen  des  Blutes   sorgfältig  verhindert  wurde. 
Das  Arterienbhit  lieferte  il|  Gran,  das  Venenhlut  5'  Gran  trok- 
kenen  Faserstoff.    Das  ArterienbluL  der  Ziege  eulhielt  also  0,483 
Procent,  das  Venenblut  0,395  Procent  aufgelösten  Faur.tofr. 
Haeb  D^vts  Terbftlt  sich  der  Gehalt  von  Faserstoff  im  vt^nosen 
ttiid  arteriösen  Btüte  wie  24:  25  -,  tiach  Bertbold  bei  Ziegen  wie 
M:429,  bei  Katsen  will  474:581,  b^l  Hammeln,  wie  475:566, 
bei  Hnnden  wie  500:666.  (Bvbdach  Phgfisid.  4.  38%)   Das  Mittel 
aas  diesen  Beobaehtungen  ist,  dass  sich»  der  Faserstpff  im  Ar- 
terien -  und  Venenblut  wie  24:29  verhilt. 

Diese  dffaterie,  welche  bisher  als  Faserstoff  des  Blotes  chemtscb 
natersucht  worden  ist,  ist  der  im  Blute  aufgelöste  Faserstoff,  der.  ' 
im  Fall  das  Blut  geschlagen  wurde,  rein  erhalten  ward,  im  ^all 
der  Faserstoff  aus  rotbem,  ausgewaschenem  Goagulnm  erhalten 
wurde,  auch  noch  die  Kerne  der  Blutkörperchen  .  enthalten 
konnte.  Der  Betragj  dieser  Kerne  kann  iodess  nicht  gross  seyn, 
denn  wenn  man  rothes  Coaguturo  auf  6ltm  Filtrum  ausw&scht, 
so  ist  die  Quantität  des  erhaltenen  Faserstoffs  nicht  merklich' ver- 
schieden von  derjenigen,  welche  man  erhält,  wenn  man  Blut 
schlägt.  Es  könnte  seyn,  dass  diese  im.  Säugethier-  und  Men* 
schenbinte  jedenfalls  kleinen  Kerne  beim  Auswaschen  sich  gross- 
tentheils  von  dnm  Coni^ulum  ablösen  und  in  einer  Farbestoff- 
auflösung mit  suspctulli  t  cnthniten  sind,  sr>  -\vie  man  beim  blossen 
Rütteln  des  rothen  Coai^ulums  vom  Frosch  und  %  on  Säiigethieren 
selbst  eine  aasserordentli(  fie  Menge  sich  ablösender  unveränder- 
ter ganzer  Blutkörperclicn  mit  Serum  erhült.  In  einer  Farbe- 
stoifduflösung  können  diese  Kerne  nicht  loicbt  mit  dem  Mikro- 
skope entdeckt  werden,  wenn  sie  iuicli  wirklich  darin  enthalten 
sind.  Wenn  mau  von  Menschenhlut  einen  Tropfcti  mit  nu  [)re- 
rcn  Tropfen  Wasser  unter  dem  Mikroskope  verdnimt,  so  er  Jen 
4ie  BlutkorpcrchLMi  ununterscheid'bar,  der  FarbestolT  löst  licb  im 
Wasser  aiif,  ohne  dass  man  deutlich  die  Kerne  sieht;  vermischt 
nan  einen  Tropfen  Menschenblut  mit  Essigsäure  unter  dem  Mi- 
k-joskope,  so  sieht  man  nur  mit  genauer  Noth  noch  die  kleinen 
Kme.  Ob  die  Kerne  der  Blutkörperchen,  die  ich  TOiivFirosch« 
blit  erhalten  habe,  Faserstoff*  sind  oder  nicht,,  weiss-  ich  nicht; 
sie  haben  die  alligemeinen  Eigenschaften  des  geronnenen  Faser- 
stofs  und  geronnenen  £iweisses,  sie  Ipsea  sich,  leicht  m  Alkalien 
und  schwer  in  Süuren»  selbst  in  Essigsaure  vecandern  sie  sich  in- 
nerblb  eines  Tages  nicht,  da  Essigsäure  sonst  von.  Faserstoff 
etwai  aufnimmt  In  EssigsHure  bilden  die  Bhitköcperchen  d)ss 
Frosches,  in  kleinen  Mengen  engesetst,  ein  braunes.  Pulver,  das» 
raikrtskopisch  untersucht,  noch  etwas  von  der  blass  gewordenen^ 
Farbistoffhülle  xeigt.  Faserstoff  wird  in  Essigsäure  dufchsich-^ 
li|i  kidess  kante  die  braune  Färbung  der  eiiipsoidischeit  Rcrne^ 
wie  Ith  schon  bemerkte^  vielleichL  auch  von  anhingendem  Far* 
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bestoif  herriilireo.  Wenigstens  fikrbte  sich  der' weisse  Sfito  von 
K.croen  der  Biulkörperchen  des  Frosches  durch  Essigsäure  nicht; 
jener  weisse  Satz  näo^Uch,  den  man  erhält,  .wenn  man  ein  Ge- 
mcn^ie  von  Serum  und  Btatkörperchen  mit  viel  Wasser  verdünnt. 

In  der  Entxüodung  und  in  einigen  anderen  PAllen  serinnt 
das  Blut  auf  eine  etwas  abweichende  *  Art  ,  Nämlich  ehe  das 
Blut  ganz  zu  einer  Gallerte  gestellt,  denken  sich  schon  die 
rolhen  Blutkörperchen  unt^  das  Niveau  der  Flüssigkeit  ^  so 
dass  das  flüssige  Blut  vor  dem  Gerinnen  unten  roth  und  oben 
farhlos  oder  wcisslicb  aussieht«  Nun  erst  gerinnt  es  an  einer 
gallertartigen  iMassei  die  unten  roth  ,  oben  weiss  oder  grangeib 
ist,  und  aüinälilig,  wie  gewöhnlich,  das  Serum  austreibt.  In*> 
dem  sich  der  Kuchen  zusammenzieht,  verkleinem  sich  der  obere 
und  der  untere  Theil  in  ungleichem  Verhaltnisse;  der  grauj»ell>e 
oticr  'weis'ir^rlhe  oht  i  n  Thcil  des  Kucliens  zieht  sich  fester  zusam- 
men ,  und  sein  Durc  |j)nc.sser  wird  zuletzt  viel  kleiner  nis  der 
Durchmesser  des  unlcrn  Thciles  des  Kuchens,  obgleich  der  Ku- 
chen vorher  in  jeder  Höljc  den  Durclmiesscr  des  Gefässes  seihst 
hatte.  Die  Ursaclien  dieser  hesoiulern  Art  der  Gerinmincr  Mud 
folgende:  ^Vl'nu  sicii  ini  entzündliclieu  Tjliite  die  rollen  l\r)i[)cr- 
chen  schon  vor  der  Geriuuunc  durch  irgend  eiuen  Grutut  scii- 
ken,  wahrend  sie  sich  im  gesunden  Jilutc  bis  zu  der  Zeil  der 
Gerinnung  noch  nicht  gesenkt  !);i!)en,  bo  gerinnt  zw  ar  der  Faser- 
stolV  in  der  ganzi  ii  .Ma«>>e  des  Lilules,  allein  der  untere  Tlieil  des 
Gerinnsel  enllialt  die  ge>ui)kenen  roLlieu  Körperchen  einigt >chlas- 
sc»,^  der  obere  Tlieil  des  Gerinnsets  ist  ohne  rothe  Körperchen, 
•und  heisst  nun  cru^tu  iuflammatoria,  obgleich  die  Materie  die&er 
Kruste  auch  durch  den  roihen  Kuchen  verhreitel,  und  niehts 
weiter  isty  als  der  geronnene,  vorher  au%elöste  Faserstoff.  Das» 
der  farhlose  obere  Theil  des  Gerinnsels  sich  enger  und  fester  zn- 
sammenzieht  als  der  uutere  rothe  Theil,  ist  sehr  natürlich,  weil 
der  untere  rothe  Theil  des  ,  Faserstoff- i^oaguluros  durch  die  mifc 
eingeschlossenen  rothen  Körperchen  in  einem  gewissen  Grade  von 
Ausdehnung  einhalten  wird.  Man  kann  es  dem  Blute  immer  vor« 
her  schon  ansehen,  wenn  es  eine  Kruste,  d.  h.  einen  obern  färb* 
losen  Theil  des  Coagulums  erhalten  soll;  denn  da  die  Bedingung 
dnr.u  die  Senkung  der  rothen  Körpereben  unter  das  I4iveau  ist, 
so  sieht  man  an  dem  Blute,  worauf  nachher  eine  crusta  inilam- 
matoria  entsteht,  den  obersten  Theil  der  Flüssigkeit  vor  den 
Gerinnen  zuerst  durchscheineniJ,  dann  weisslich  werden.  Die.« 
ist  das  durch  die  ganze  Masse  verbreitete,  aui'gelösten  Faserstoff 
eulbaltende  Serum,  welches  vor  dem  Gerinnen  des  Faserstoffs  ?!- 
neu  weisslichen  opniisircnden  Anschein  erhalt.  Uewson  undB»B- 
iTi>r.TO?i  [Mcduu^i  hüur^icül  Iransar  f.  l'ol.  Xl'I.  /;.  11.  >  lialxM?  ^e- 
zei:,t,  dtiss  man  dieses  farblose  Serum  vor  dem  Gei  lnrien  mit  ei- 
nem  Ln'}i;li  lien  abschöpfen  kann,  und  dass  dieses  abgCacbopfleSe- 
rum  noeli  ^tei  inuL  Diesem  habe  ich  auch  am  Biutc  einer  Schvan» 
j^cru  bcihili^t  i;eseheo. 

Es  irngt  sich  nun,  was  ist  die  Ur>.»clie,  dass  ineisteis  im 
BliTte  der  LnUündung,  des  aeuleii  lihciimal iMun^  und  der  ScUvaii- 
gciuu  die  rulbci)  Kurp  r.cbcu  vor  der  Gerinnung  sich  sciken^ 
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wotlui  ch  der  ohere  Thell  des  aufjiielösten  F(i>('r5t"(rs  füi  hlos  gerin-« 
Den  kann.  Man  konnte  die  Ursache  in  einer  ^etin^eiit  spccifi- 
sclien  Schwere  der  Biutllü^sigkeit  im  \  erhültni^äe  zu  den  rolhen 
Korperchen  jener  Blatarttn  suchen,  jedoch  ist,  soviel  man  weiss^ 
Serum  von  entzüiiidUGhem  Blute  nicht- tpectfiseli  leichter^  db  Se» 
rom  von  gewöhnlicbem  Bluiei  D«  ettUundiidiM  Blul)  wie  üiaa 
•Ugenem  ennimmty  in  der  Hegel  langsemer  gerinnt  ab  geainde« 
Bbt,  fo  können  die  rothen  Kerperchen  des  euttiuidlklien  Blute« 
nocli  vor  der  Gerinnung  Zeit  bai»eny  «iek  unter  dei  Niveen  mi 
Mukeu.    Diel«  wer  schon  Hewsoh's  Ansicht  von  der.  Entstehung 

crnsta  indammatori.i.  Um  diese  Ansicht  zu  prüfen,  habeiea 
eine  Reilie  von  Beohachlungen  mit  verschiedenen  ßtutarten,  und 
zwnr  zuerst  mit  geschlagenem  Blute  angestellt  Ich  wollte  va- 
uachst  Avissen,  in  wie  viel  Zeit  die  Blutkörperchen  im  geschlac;e- 
nen  Blute  sh  h  zu  senken  anfangen.  Ich  habe  schon  bemerkt^ 
dass  dies**  itj  t^eschla«^cfu;m  Schaf-  und  Ochsenhint  überaus  lanc^- 
sam  geschieht;  viel  <:cliii<  Her  senken  sich  die  Blutkörperchen  im 
geschlagenen  Kut/rnljiufc  und  geschlagenen  gesunden  Menschen- 
blate;  sie  sinken  z.  h.  hier  innerhalb  einer  Viertelstunde  eine 
Linie,  und  innerhalb  mehrerer  Stunden  4  bis  (i  Linien  unter  das 
Ififeaa.  Allein  dieses  Factum  ist  doch  nicht  hinreichend,  die 
erusta  inflemmetori«  sn  erklären^  wenn  euch  des  eoti&odllebe 
Biet  lanesemer  gerinnt,  denn  so  langsMu  gerinnt  et  nieht,  und 
gleicbwobl  bat  die  crusta  inilaniniatoria  saweilen  eine  Höbe  von 
7  Zoll.  '  Nun  babe  ich  fbrner  beobacbtet,  dass  sieb  die  Btntkör- 
pereben  in  Menscbenblut  ünd  Kataenblut  (atcbt  in  Ocbsen-  uad 
Schaf bhit)^  dessen  Gerinnung  man  dureb  Zusata  von  etwas  un» 
tarkohlensaurem  &aii  verlangsamt,  scbneller  nnter  das  Niveau 
senken  als  in  geschlagetien»  Blute,  woraus  der  Faserstoff  entfernt 
ist  In  allen  Fallen  bewiihrte  es  sich,  dass  die  Blutkörperchen 
von  gesundem  Menscbenblute,  dessen  Gerinnung  ich  anfoebalten 
hatte,  schon  in  5  bis  6  MlntUen  um  1  bis  ly  Linien  unter  das 
Niveau  t;esunken  waren,  und  dass  sie  innerhalb  einer  Stunde  4 
bis  5  Linien  unter  dem  Niveau  standen.  Das  darüber  stehende 
l'luidum  wurde  allmählig  weisslich,  und  wenn  nicht  zu  viel  kob- 
lensaares  K  ili  zugesetzt  war,  so  gerann  es  in  einen  weichen,  ia- 
dcniielienJen  Fa;»ei.>tuii,  dei  in  einem  Falle,  seihst  bei  uicht  ent- 
sündlichciu  Blut,  ziemlich  fest  wurde  und  eine  Art  Kruste  bildete. 
Von  Kataenblut  erbtelt  ich  dieselben  Resultate«  Indem  icb-  also 
die  Gerinnung  verlangsamte,  besass  icib  das  Mittel,  den  Vorgang 
bei  der  crusta  tnflammatoria  künstlidb  an  erzeugen.  Der  Unter- 
schied liegt  nur  darin,  dass  der  Faserstoff  des  larblosen  iGerinn-, 
seis  mehr  weich  und  ftidenriebend  ist,  was  vielleicht  von  dem 
KinHusse  des  kohlensauren  Kali  borrubrt.  In  wahrhaft  entzünde 
iichem  Blute  ist  die  Kruste  schon  darum  fest,  weil,  wie  Scuda- 
Mota  geaeigt  bat,  das  entzündliche  Blut  mebr  Faserstoff  enthlüt 

Fracht  man,  warum  die  Bkitkörpercben  im  frischen,  gesun- 
den Blute  bald  sich  zu  senken  anfangen,  während  sie  im  geschla- 
genen Blute,  selbst  wenn  es  entzündlich  war,  sich  ungemein  lang- 
sam senken,  so  scheint  die  Antwort  schwer.  Da  (;escblai;encs 
^lut  »peciÜscb  leichter.        aU  das  Blut  soust  i&t,  60  muss  das 
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Phänomen  eine  undere  Ursache  ab  in  tIcr  specifischen  Schwere 
haben.  Vielleicht  ist  die  Adhäsion  der  Blutkörperchen  zar  Fliis^ 
ftgkeit  te  Blntef,  worin  noch  Faserstoff  aufgelöst  ist,  geringer 
au  nun  Serum  des  g^falagenea  Blutes,  woraoi  der  Faserstoff 
entfernt  ist* 

Joai  Daty  liat  indess  daraaf  anfinerksain  geuaebt,  dass  eDt« 
snndlicbes  Blüt  nicht  immer  langsamer  gerinnt  In  diesen  Falten 
können  Sick  vieileicbt  die  Blatkörperchen  schon  dämm  schneller 
senken,  weil  entzündliches  Blut  mehr  aufgelösten  Faserstoff  ent- 
hält, da  die  Auflösung  des  Faserstofis  im  Blute  öberbanpt  das 
Blnt  g^eigt  macht,  die  Blutkörpereben  schneller  sinken  eu  las- 
sen ab  es  in  Hlut  geschieht,  woraus  der  Faserstoff  entfernt  ist. 
Hiernach  sind  die  IlaaptursRclien  des  Senken?  der  Blutkörper- 
chen und  der  crusta  ioflammatoria  sowohl  dio  l;ingsamere  Ge- 
rinnung, als  die  grössere  Qaantitfit  des  aufE^floslen  Faserstoffs. 
Wenn  zuweilen  auch  andere  Blntiu  ten  eine  lockere  Kruste  abset- 
zen, unter  Umständen,  wo  man  mehr  eme  anlangende  Zersetzung 
des  Blutes  vermuthen  sollte,  als  eine  grössere  Quantität  von  Fi- 
brin^ 60  kann  diess  hinreichend  aus  der  langsameren  Gerinnung 
eines'  sokdien  Blutes  erklärt  werden,  da  auch  gesundes  Blut,  wie 
ieh  gesiegt  habe,  liemlich  seknell  die  Bivtkörpercben  sinken  Iftsst» 
und  spftter  ein  oberes  larbloses  Gerinnsel  bildet»  sobald  man  mir 
die  Gerinnung  ireriangpamL*) 
^    2)    Vom  Bhä0as$er, 

Die  BlatflttssigkeiC,  litjuor  sangmids,  welche  den  Faserstoff  auf- 
gelöst enthält,  zersetzt  sich  beim  Gerinnen  in  einen  flüssig  blei- 
benden Tbeil  und  Faserstoi^  welcher  beim  Gerinnen  die  Blut- 
körperehen swischen  sich  nimmt  und  den  Blutkuchen  bildet. 
Bas  neue  übrig  bleibende  Flüssige  wird  Blutwasser  oder  Serum 
genannt,  welches  also  wohl  von  der  nrsprünj^lichen  Blutflüssigkeit 
zu  unterscheiden  ist.  Das  Serum  ist  gelblich,  von  salzigem  Ge- 
schmack und  1,027  bis  1,029  specifischem  Gewicht;  es  reagirt 
bei  höheren  Thieren  deutlich  alkalisch  und  gesteht  beim  Erhit- 
ren  bis  70®  —  75''  C.  durch  Gerimuing  des  darin  aufi;elösten 
Eiweisses  {albumen)  zu  einer  Galicite,  im  luftleeren  Hauio,  wie 
iu  der  atmosphärischen  Luft,  dagegen  der  Faserstoff  vom  Blut 
ausser  den  Adern  ohne  alle  äusseren  Einflüsse  von  selbst  gerinnt« 
Der  wesentUehste  Bestandtheil  des  Blutwassen  ist  Eiweiss..  Aua-» 
serdem  enthilt/  das  Serum  freies  Alkali  (Natron,  auoh  Kali  naeh 
BsaaiLtüs),  wahrseheinlioh  mit  Biweiss  verbunden,  und  Salze  toa 


Rbtzius  bcohArhtctc  einmal  eine  von  der  gewöhnlichen  Form.-itlon 
der  er  (Uta  luiUmaiatoria  verschiedene  Bildaac  deraclbco.  6cImcUnach 
dem  Aderlasa  coagnltrte  das  Blut  in  einen  Klumpen.  In  2  Stuodeo 
war  noch  Icetn  Serum  ausge^chicdeD,  ab«-r  riAch  dieser  Zeit  Cffschieb  ^ 
in  M<rj-r  und  hcdfckte  rlrn  srhTv;>r7.en  Kurilen.  Das  Serum  wurde 
opalisircod  und  nacii  4  Stunden  haue  es  eine  dicke  Lage  Faserstoff 
abgcsctzL  Ein  Theii  des  Faserstofis  war  hier  bei  der  ersten  Gerin- 
nang  in  festen  ZiuUDd  Gbergegangen,  der  ubrife  nock  im  Semm  auf- 
gelöst und  der  gann-  Prorrss  von  der  langsamen  Geriunuu^  d«*  Faser - 
siofTs  abhängig.  YcrgL  äb«r  Grtuu  inflamoialoii«  MaSSS  du  Blut. 
84100.  Ib3a 
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diefen  Bum*  Pmitost  mid  DoKit  falben  die  refaitnre  Quuitilit 
der  ftyten  BestandÜieile  im  BlntweMcr  m  den  übrigen  bei  vielea 
TJbiem  betfimmt. 


Mensch 

5imii|  Callitrtcbe 

Bttod 

Xatse 

Plcrd 

Kilb 

Sciunf 

Ziege 

Kaninchen 

Meerschweincfaeii 

Bebe 

Keiher 

Ente 

Hohn 

Taube 

Forelle 

Aal  raupe 

An\ 

Landschildkröte 
Frosch 


100  Xiieile  Blut. 


Blut- 


•12,92 
14,61 
12^38 
12,04 

9,20 
9,12 
9,35 
10,20 

9,38 
12,80 
14,66 
13,26 
15,01 
15,71 
15,57 
6,38 
4,81 
6,00 
15,06 
6,90 


8,69 
7,79 
6,55 
8,43 
8,97 
8,28 
7,72 
8,34 
6,83 
8,72 
5,64 
5,92 
8,47 
6,30 
4,69 
7,25 
6,57 
9,40 
8,06 
4,64 


Wasser. 


78,39 
7'',60 
81,07 
79,53 
81,83 
82,6 
82,03 
81,46  * 
83,79 
78,48 
79,70 
S0,82 
76,52 
77,99 
79,74 
86,37 

m,62 

84  60 

76,88 

88,46 


100  Theile 
Blutwaaier* 


9,2 
7,4 
9,6 
9,9 
9,9 
8,5 
9,3 
10,9 
10,0 
6,6 
6,8 
9,9 
7,5 
5,5 
7,7 
6,9 
10,0 
9,6 
ö,0 


Wa 


90,0 
90,8 
92,0 

90,4 
90,1 
90,1 
01,5 

90,7 

89,1 
90,0 

93,4 
f)3,2 
90,1 
92,5 
94,5 
92,3 
93,1 
9i),0 
90,4 
95,0 


Hieniaa  eebt  hervor,  dast  bdmMeDseheD  jarBlotwaeser  un- 
geDihr  anderweitige  Beetaildtbeile  und  besonders  Eiweiss  eii& 
ficlöst  sind,  and  dass  sich  diess  Verbaltoiss  so  ziemlicli  bei  den 
Thioren  bis  sn  den  Fischen  erbalt,  vahrend  nur  die  relative 
Menge  dee  Blutknchens  (Kugelehen  nnd  Faserstoff  xasamnen)  im< 
Blnte  bei  den  nackten  Amphibien  und  Fischen  abnimmt.  Beim 
Menschen  verhalten  steh  die  festen  Theile  des  Blutknchens  «n  den 
in  Blutwasser  aufgelösten  Theilen  wie  12,92:  8,69  oder  ung6> 

wie  3:  2.  Das  Blut  der  fleischfressenden  Thiere  liefert  mehr 
Btutkucben  als  das  der  pflanzenfressenden.  Naeh  J.  Dayy  liefert 
«las  Bbil  .vom  Lamm  weniger  nnd  weicheres  Coagulun^  als  das 
vom  erwachsenen  Schaaf,  wie  denn  auch  sowohl  Fourcrot  ab 
ich  das  Coagalum  beim  Foetus  weicher  fanden.  Nach  Bertrold 
{Beiträge  zur  Anat,,  Zool,  u,  Physioi,  Gott.  1831)  scheint  die  Menge 
des  Faserstoffs  hei  dun  kaltblütigen  Thieren  nicht  geringer,  wobi 
aher  die  des  Cniors. 

Leg A NU  hat  das  Blut  bei  den  verscliiedencn  Gehclileclitorn, 
Aitern,  Temperamenten  untersucht.  Diese  Arbeit  macht  in  die- 
i;in  Theile  der  ysloloi;ischen  Chemie  eine  neue  Epoche,  er 
schf  int  mit  Genauigkeit  eine  ausserordentliche  Anzahl  von  Beoh- 
achLunt;en   gemacht  und  vf>rr;ltrlien  zu  haben,  ö.  fl.  O,  p.  94  — 

107.  L&CARV  fand  die  Quautitüi      VVudäeis  in  XOUÜ  Blut  varüieu 
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votf  778,625  —  853,135.  Mittel  81d,880.  Beim  Weih  i^t  die 
Variation  790,394  —  653,135.  Beim  Mann  ist  die  Variatioo 
778,625  —  s(  15,263.  Hiernach  enthalt  das  Blut  de«  Weibe» 
mebr  Wasser,  was  auch  Deris  fand  in  Z\  oI>;i(:hlunL;en  vom 
Mann  und  28  vom  Weibe.  Nach  ihm  vai  iirt  die  Mens»«  des 
Wassers  beim  Mann  von  805,00  —  732,  beim  Weihe  von  848, 
00  —  750,00,  die  heideii  Älittel  verhalten  sich  wie  767:787. 
Die  Quantität  des  Wassers  ist  nach  Lecainu  iu  keinem  bestimm- 
^n  Verb'akniss  zu  den  Lebensaltern,  dagej^en  Denis  mehr  Was- 
aer  hei  Kiodeni  und  Greifen  fiiiid.  .  In  Hinsicht  der  Tempera« 
mente  fand  Lkcauvi  doss  das  Blut  der  SangitinisisbeB  weniger 
'Wasier  eoib'Alt  als  dasBlatder  Phlematische»;  bei  «anguinticoea 
"Weibern  varürte  die  Menge  des  Wassers  in  4  Beobachtangen 
ton  7d0,394  —  799,175,  bei  phlegmatischen  Weibeim  in  5  Be» 
obachtungen  von  790,840  —  827,139.  Mittel  beim  sanguinischen 
Temperament  der  Weiher  793,007,  beim  phlegmatischen  Tempe» 
cament  der  Weiber  803,710.  Aas  ähnlichen  Beobachtungen  an 
M&nnern  ergab  sieb  das  Mittel  fiir  das  sai^gnioische  Tempera* 
aient  der  Männer  786,584,  für  das  phlegmatische  Temperament 
der  Männer  800.566.  Die  DilTerenz  in  plus  von  Wasser  heiin 
phlegmatischen  TengierameBt  im  ersten  Fall  10,703,  im  iwei- 
ten.  13,982. 

Die  Menge  des  Eiwetsses  variirt  im  Allgemeinen  von  57,890 
bis  78,270;  indess  ist  die  Quantität  des  Aibumen  bei  Männern 
nnd  Weibern  fast  gleich,  auch  zeigt  sich  kein  bestimmter  Unter- 
schied in  den  Altern  von  20 — 60  Jahren,  eben  so  wenig  zeigt  sich 
ein  auffallender  Unterschied  iu  den  Temperamenten. 

Die  Menge  des  BUitkucbens  (Faserstoil'  und  Cruor)  variirt  im 
Allgemeinen  von  68,349  —  IISJSO,  Mittel  108,399.  Dieselbe 
variirt  bei  Männern  von  1  lö,h50  —  14S,450,  hei  Weihern  von 
68,349  —  429,990.  Das  Blut  der  Manner  enthält  al 
CAWU  uni;erahr  32,980  mehr  Bcstandtheile  des  Blutkin  lain^,  aU 
das  der  Weiher.  Dai;epen  scheint  die  Qtiantitat  des  Blutkm  In 
nicht  proportionell  mit  dem  Alter  zuzunehmen,  wenigsten^  nicht 
vom  20. — 26.  Jcilii  (\  Aljei  tlie  Quuaütat  des  Coagnliims  ist  grösser 
beim  sanguinischen  Temperament  als  heim  phlei^rnaJ rächen,  was 
auch  Dems  fand.  Das  Verhältniss  des  Coai^uluiuj  variirte  in  4 
Beobachtungen  bei  Weibern  von  sanguinischem  Tcm{>erament  in 
14100  Thdlen  Blut  von  121,720  bis  129,654,  beim  phlegma- 
t'4«clteQ  Temperament  in  5  Beobachtungen  von  92,670—12^,990^ 
Mittel  betin  sanguinischen  Temperament  der  Weiber  126,174, 
beim  phlegmatischen  Temperament  der  Weiber.  117,300«  DilTe» 
rens  8,874« .  Bei  den  Männern  yariirto  das  Verbikitniss  des  Coa* 
^ulums  in  1000  Theilen  Blut  beim  sanguinischen  Temperament 
in  5  Beobachtungen  von  121,540  —  14ß,450,  beim  phlegmati- 
sehen  Temperament  ergaben  2  Beobachtungen  115,850  nnd  117, 
4s4.  Iu  der  Menstruation  scheint  nach  Lsc&ifv  das  Blut  des> 
Wethes  an  Coagnlnm  au  Terlleren.' 
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11,  CapUeL    Clicmisclic  Analyse  des  Blutes. 
(Nach  BsazKUUS  TkUrehemU  u.  A.) 

Von  dep  Kernen  der  Blutkörperclien  liat  man  noch  kein« 
▼olbttndige.  Analyse,  weU  «ie  iiicbl  in  gröMerer  Menge  so  erbaU 
im  «nd.    Man  kann  $ie  von  CroschbUil  wegen  der  Grösse  der 
Blntkörpercben  leicht  gesondert  erbalten.*  Die  Methode  .za  ih- 
rer Gewinnung  habe  idi  schon  angegeben.   Man  versetat  ein  Ge- 
menge von  Blntkörpercben  und  Blntwasier,  woraus  der  Faserstoff 
entfernt  ist,  in  einem*  Uhrglase  mit  Wasser,  das  aUmählig  den  ' 
Farbtttoif  «uÜöst,  worauf  der  weisse  Satz  von  Kernen  der  Blut-» 
korperehen  zurück  bleibt.    Diese  sind  in  Wasser  nnanilösiicb^' 
verändern   sich  mit  Essigsäure  Übergossen  in  mehreren  Tagen 
nicht,  sind  löftiich  in  alkaiinischem  Wasser  sowohl  von  Kali  und 
Hatron  als  Ammonium.    Hierdurch  stimmeii  sie  im  Allgemeinen  . 
mit  dem  geronnenen  Feaerstetf  und  JBiweiss  uhereiny  die  jedoch 
löslicher  in  Essigsiaure  zu  seyn  scheinen.  Die  chemischen  Eigen» 
schaden  der  Schale  der  Blutkörperchen  sind  auch  nur  wenig  be- 
kannt.   Biese  Schafe  ist  mit  dem  in  Wasser  leiclit  und  in  allen- 
Verhaltnis>en  lü>li€linn  Fai  bestolF  durchdrungen.    Durch  Bcliaivl- 
lunp  der  lMutkörpcrch<;n  des  Frosches  mit  Wasser  kann  man  den 
Farbestofl  bald  aus  ihnen  au^ziclic  ii.     Die  Schale  ist  dann  un- 
Ibrmlicli  f^ewordcn,  hat  ihre  Farbe  verloren  und  wird  erst  spä- 
ter vom  Wasser   an<;ej^riden ,    nämlich   innerhalb  einiger  Tage. 
Dann  ist  du'  Schale  der  Blutkörperchen  f^anz   zerstört  und  die 
Kerne  sind  ul>rij;;  als  Rest  der  zerstoi  tun  Schalen  zei^t  sicli  ein 
schleimiges  äusserst  feinkörniges  Wesen  auf  dem  Boden  ilc^  L  tn-r 
glases,   auf  welchem  die  Iverne  liegen.     Die  Li.>i^>aui«!  \o>t  tlie 
iScbale  der  BlulLui  pcichen  nicht  ganz  voiikommen  aui^  iiidtia  uxü 
die  Kerne  ein  Hand  bleibt,  der  olfeubar  Kest  der  Schale  i^t. 
YergL  das  früher  Bemerkte  über  das  Verhalten  d^r  Essigsäure 
sor  Schale  der  Blnlkörpereheo.    Zu  einer  voUslüiidigen  d»emi^ 
sofaen  Untersttoh«sg  si.nd  der  Farbestoff  der  BlatkörpercheD,  der  . 
im  Blal'mu&elöste  Faserstoff  und  die  Bestandtheile  des  Biatwis« 
lars  nach  iUiscbeidnng  des  Faserstoffs  .fähig. 

/.  FarAestoff,  Bmtrath,  HaamUut,' Crwrin,  Bbbsslius  nntci!* 
focht  das  Blutroth  in  3  Zustindett  i  an  den  Blntkörpercben,  oder 
im  Bitttwasscr  aufgescblemmty  2.  im  Wasser  an%el^t,  8,  im  ge- 
rennenen,  für  Wasser  unlöslichen  Zustande.  Das  BlntroÜi  aer 
Blntkörpercben  besitat  die  Eigenschall^  bei  Bernbruiiig  von  atmo- 
sphärischer Lnft  oder  von  SauerstolTgas  letzteres  anaosiebeu  und 
sich  heller  soth  su  £fcrben.  Hierbei  wird  Kohlensäure  gebildet, 
und  aasgeschiedeO;  was  Beathollet,  CaaiSTisoN  (Fbobiep's  Not, , 
644k)  nnd  ich  selbst  £»nden  (p.  ^15.).  Ein  mit  Blutkörperchen 
gemengtes  Blutwasser  wird  durch  Hindurchstreichen  von  Saaer«« 
stoffgas  durch  und  durch  hellroth,  bei  der  Berührung  der  atmo^ 
sphärischen  LoH,  wie  das  Blut  selbst,  an  der  Oberfläche  heliroth«. 
In  längerer  Berührung  mit  SaiierstofTgas  schwärzt  sich  das  Blut» 
roth  (vielleicht  von  der  Bindung  von  Kohlensäure}  und  kann 
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dann  nielit 'wieder  liergettelltwjerden.  Kolilensiiirey  ichweflidite 
Säure  und  ilberlianpt  Stturen  maelien  das  Blut  und  Blntroth 
sebwarsbrann.   StickstofToxTdidgas  wird  in  Menge  von  gescblage^ 

nem  BJut  auH^esogen  und  das  Blnt  davon  purpiirroih,  woraofaU 
mospliäriscbe  Luft  durch  das  Blat  durchgetrieben,  die  natürliche 
Fiirbe  wieder  herstellt.  Kohlen wasserstofFgas  soll  dem  dunkeln 
Blute  eine  hellere  rothe  Farbe  mittheilen.  Bebzelivs  Thierchemie 
48.  Mehrere  Salze  wie  Chlornatnum,  salpetersaures  Kali,  schwe- 
fpIsRnrc?  Natron ,  geben  dem  dunkelrothen  Blute  eine  hpUrothe 
Farbe.  Scbroeoer  v.  d.  Kolk  beobachtete,  dn^^s  der  elektrische 
Funke  hellrothe  Flecke  auf  venösem  Blute  bildete.  Man  erhält 
den  Farbesloflf  des  Bluts  ;uit -gelöst,  indem  man  Hlutkuchen  in 
"Wasser  auswü^cbt,  wodurch  sich  der  Farbestoff  in  Wasser  auf- 
löst, wobei  sich  aber  nicht  verhüten  lasst,  dass  die  vom  Ckyagu- 
Inm  mit  eingeschlossenen  Kerne  der  Blutkörperchen  zum  Thcil 
sieb  mit  ablösen,  in  die  ausgewaschene  Flüssigkeit  gerathen  und 
in  die  Analyse  des  Bkitrotbs  mit  eingehen.  Das  Blotrotk  Idst 
•ich  in  Wasser  in  allen  Verbultnissen  aoE 

-  Die  Auflösung  des  Bintroths  in  Wasser  riithet  sieh  acdwIU 
eher  an  der  Luft  als  das  ,  Blut  selbst^  Beim  Abdampfen  bei  eber 
Wirme  bis  zu  50^  Cent  wird  sie  zu  einer  schwirzlicben  Masse, 
-die  sich  au  dunkelrothern  Pulver  reiben  und  dann  wieder  in  Was- 
ser auflösen  Ittsst,  bei  70^  G.  ooagulii*t  der  Farbestoff  in  der 
w&Ssrigen  Lösung  und  ist  dann  unlöslich.  Dasselbe  cescbieht 
Ton  Alkohol,  von  MineraUS'auren ,  auch  wenn  zur  Behandlung 
mit  Es5ic;-SHTire  Alkali,  oder  zur  Behandlung  mit  Alkali  Säure 
hinzugesetzt  wird.  Die  Niederschlage,  die  von  £rd-  und  Metall- 
oxyd-Saizen  bewirkt  werden,  sind  theils  braun,  iheiis  scbwars, 
theils  roth.    Berzeltus  a,  a,  O.  p.  50.  51. 

Im  dritten  Zustande,  als  CoaL;ulum  durch  Erhitzen  Iiis  70",  ist 
der  Farbestoff  roth  und  korui^,  in  der  Wärme  getrocknet  wird 
er  schwarz.  Kochendes  Wasser  verändert  den  Farbcstoft  zuletzt, 
so  wie  den  Faserstoff.  Auch  bilden  die  Säuren  mit  coa^^ulirtem 
Bhitroth  so  wie  mit  Faserstoff  neutrale,  in  reinem  Wasser  lösli- 
che Verbindungen,  die  vom  Blutroth  dunkelbraun  sind. '  Alkalien 
lösen  das  Bbtroth  auf,  Gerbestoff  sehlibgt  es  aus  seinen  Auflösun- 

fen  in  Siuren  und  Alkalien  nieder.  Tibdbmamjt  und  GuBLiir.  ba-» 
en  entdeckt,  dass  der  Faserstoff  allm&hlig  von  Alcohol. aufge- 
löst und  letzterer  dadurch  dunketroth  wird.  Berz.  a.  a,  O.  p, 
50 — 56.  Durch  Ansziehung  aus  geronnenem  Blutroth  mit  Aiko» 
hol  lässt  sieb  das  Blutroth  vom  Eiweiss  trennen,  welches  voitt  Al- 
kohol nicht  aufgelöst  wird.  Lecauv  betrachtete  deswegen  die 
Substanz  der  Schale  der  Blutkörperchen,  die  er  Haematosin 
nennt,  nis  rine  Verbindung  von  eii;entliclieni  ßtutrolh ,  das  er 
Globulin  nennt,  und  Eiweiss.  Hierzu  ist  aber  kein  Grnnd  vor- 
handen, da  das  hierbei  erhaltene  Eiweiss  vo»n  Sernm  oder  qar 
von  den  mit  ausgewaschenen  Kernen  tli  j  HluLkorperrhcn  her- 
rühren kann.  Lecanu  in  Poggewdorf  s  yinuaJ,  1832.  4.  650. 
ISach  Michaelis  Analyse  des  Farbestoffs  ist  dessen  elementare  Zu- 
sammensetzung in 
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arterienem*      wiöMm  Blut 
SUckitoff  .   .   17,263  17,392 
Kohleöftoff  .  61^  53,231 
Wasserstoff  .     8,354  7,711 
Sauerstofr     .    23,011  21,66«. 
Hiernach  stimmt  die  elementare  Zosammensetzang  des  BInt- 
roihes  mit  der  des  Faserstoffs,  nur  dass  Blutroth  eine  {;rös$ere 
Meoge  von  Asche  hinterliltsst,  und  diese  viel  Eisen  enthälL  Denn 
dass,  wie  Brandb  und  Vauquelik  glaubten,  der  Gehalt  von  Eisen 
im  l^fntrotli  niclit  £jrosspr  wie  im  Scntm  und  anderen  thierisclieii 
Theilen  ist,  haben  Berzelivs  und  Engelhart  vt  idi  i  l('i;t.    Oi-ht  f'^- 
SCBLAECER  hat  auch  Eisen  im  Bhite  vou  Hunden  gctunden,  die 
noch  nicht  an  der  Mutter   gesogen.     Kastner's   Arcluxf.  Ih-il. 
Se^.  Od.  p.  ;jl7.    Das  Eisen  ist  also  kein  /ulailiges  Ingestum 
au5  den  Nahrun^sstolfcn.    Die  Asche  vom  lllulioth  ist  immer  oU 
kalisch  und  rulbbrauii,   und  betragt  nacli   Berzelius  1~  his 
Fkoceot  Tom  Gewicht  des  getrockneten  Farbestoflfs,  sowohl  vom 
HeasdieiK*  als  OchsenUnti  nadi  MicaABLis  2,2  Proe.  im  Farbe- 
ilOiF  von  Kalbsbiat.  Baazauvs  isrliielt  ans  1,3  Theilen  Asche  von 
lOH  Theilen  getroekneten  Farhestoils 
kohlensaures  Natron  mit  Spören  von  phosphors.  Natron  0,3 

phosphorsauren  Kalk  •    •  O4 

reine  Kalkerde  «  «    .  0,2 

hssiseh  pbosphorsanres  Eisenoxyd  0,1 

Eisenoxyd  •  0,5  , 

Kohlensäure  und  Verlust  0^ 

In  einem  andern  Versuch  erhielt  Berzeliits  aus  400  Gran 
des  getrock.m'{rri  lUutrotbs  5  Gr.  A^rhe.  Diese  war  zusammen- 
gesetzt aus  Ki^f  noxyd  50,0  ])asisch  phosphors.  Eisen  7,6,  phos- 
phors. Kalk  mit  einer  geringen  Menge  phosphors.  Talks  6,0,  rei- 
nem Kalk  20,0,  Kohlensäure  und  Verlust  16,5.  Das  allgemeine 
Resultat  von  Bbrzelius  Versuchen  ist,  dass  das  BIntroth  eine 
Quantität  Eisen  enthält,  die  etwas  mehr  als  \  ProccuL  seine« 
Gewichts  metallischem  Eisen  entspricht.  Das  Mangan  ist  im 
Blute,  noch  nicht  von  Mehreren  gefanden  worden.  WuaxBn 
(ScBWBtoo.  J.  56.  p,  431.)  fand  in  2  Grammen  Blntkohle  0,168 
Eisenoxvd  und  1^634  Manganoxyd. 

Das  getroeknete  und  pnlverisirle  Blnt  reagirt  nach  Msvoanri 
4arch  seinen  Eisengehalt  gegen  den  Magnet,  das  eingeäscherte 
Bhitroth  nach  Scvojimore  nicht,  allein  keines  der  gewöhnliehen 
für  Eisenoxyd  empfindlichsten  Reagentien,  wie  Blutlangensalz, 
Gerhestoff,  Galläpfelsäure  and  die  stftrksten  Mineralsauren,  brin«* 
gen  die  geringste  Reaction  an  unverbranntem  Blutroth  auf  Eisen, 
oder  phosphorsauren  Kalk  hervor,  und  es  scheint  darnns  hervor- 
zugehen, dass  Eisen  und  Calcium  nicht  im  Zustand  eines  Sul/es 
»oa  Blule  entlinUen  sind.  Die  Angabe  von  Fourcruy,  dass  das 
BIntroth  eine  Aullosung  von  basisch  phosphorsaurem  Eisenoxyd 
inEiweiss  sey  und  dass  der  auch  eisen fjaltige,  aber  weisse  Chylus 
(idi  Eisen  als  neutrales  phosphorsaures  Eisenoxydul  enthalte,  ist 
dorch  Herzelius  Versuche  widerlegt.  Denn  das  basisch  phosphor- 
laure  Eiicooxyd  ist  im  Biutwa^ser  und  Eiwcias  mit  oder  ohne 
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Zosats  TOOL  Alkali  anlöslicb.  Audi  <lie  Behauptung  von  Pasrosr 
und  DuMASy  dass  das  Blulrotb  £i weiss  sey,  welches  Eisenoxyd 
än^elöst  eolbalte^  schien  nicht  richtig»  weil  sonst  MineraUäuren 
und' Königswasser  das  Eisen  aus  unvcrbrannteni' l|lutKoth  ^aussie* 
lieo  würden.    Berz.  Tluerehemie.  p.  58. 

Etjoelhart  [de  vera  materiae  sanguinl  fmvfmreiim  colorem 
peHieniis  natura,  Gotting.  1825.)  hat  scböiie  Entdeckuni;en  ül>t?r 
tlcn  Anthcil  des  Eisnns  an  dem  Blutroth  gemacht.    Er  zeigte  zu- 
erst, (lass  eine  Auflosung  von  Blutrotb  in  Wasiur,  die  man  mit 
Schweielvvasserstoff  inipriignirt,  nach  einiger  Zeit  die  Farbe  vtir- 
liert,  znerst  violett,  dann  grün  wird.    Diese  Rcactiou  des  Schwe- 
felwasserstoiTs  gan;^  wie  auf  Eisen  sciieint  zu.  Levvcibeü^  dass  das 
Eisen  im  Blutroth  zu  seiner  Farb^  /beitrage.    Dann  entdeckte 
EifGBLHAaT,  dass  sich  der  wUssrigeD  Aaflösniig  von  Blutrotb  oder 
dem  mit  Wasser  angerührten  koagolirten  Bmtrofih  und  anderea 
tiiieriscben  Suhstansen  alles  Eisen^  Gilcium,  Magnium,  Phosphor 
entlieben  lasse  ^  wenn  man  Chlorgas  durcE  die  Flüssigkeit  leitet» 
oder  diese  mit  Chlorwasser  versetzt.    Die  Auflösung  von  Blut- 
rotb wird  zuerst  grünlich,  und  zuletzt  ganz  entfärbt;  die  thieri- 
sche Materie  schtUgt  sich  in  weissen  Flocken  mit  Salzsäure  oder 
Chlor  verbanden  nieder,   ^vilirend  Eisen ,  Calciomi  Magnium, 
Phosphor  oxydirt  oder  mit  Chlor  verbunden,  Eisen  z.  B.  als  Ei- 
senchlorid, Phosphor  als  Phospliorsnure,  in  der  Aullösurtg  hieiheii 
und  durch  Filtration  ahi];r"^rlnpden  werden  können;  woi;egen  die 
thierische  Matei  ie  bei  tl(  r  A  i  i  hrt  tinung  keine  Asche  mehr  giebt, 
^un  hat  aber  Chlor  keine  Verwandtschaft  zu  Oxyden,  wohl  aber 
eine  sehr  grosse  zn  r(  i^ulinischen  Metallen,  feruer  wird  Eisen 
nicht  von   Sal/s;iare   M[iLi   anderen  Mineralsauren  aus  dem  Blut 
ausgezogen,  da  diese  doch  eine  grosse  Verwandtschaft  z.u  Metall- 
oxydcn,  aber  keine  zu  regulinischen  Metallen  haben.  Hiernach 
hielt  es  BeazBuus  für  wahrsebeinlicher»  dass  das  Eisen  im  Blute 
im  reguiiniscfaen  Zustande  und  nicht  als  Oxjd  entbaUea  sej,  ob- 
gleich man  keine  Analogie  für  die  Ann'ahme  einer  Verbindung 
von  Metall  mit  Stickstoff,  Kohlenstoß;  Wasserstoil^  Sauerstoff  hat. 

Zu  der  Ansicht,  dass  das  Eisen  im  Blut  ak  Osyd  enthalten 
«eyv  bat  ÜBiiia.  Bose  f^^)GOEnI».  Am.  7.  81.)  neue  Stiitsen  geli^ 
fert.  Rose  wiederholte  ENGELUAtT's  Beobachtung.  Wenn  er  dio 
Flüssigkeit  nach  der  Veränderung  durch  Chlor  und  nach  der 
Präcipitation  der  thierischen  Materie  ültrirte;  so  konnte  das  £i* 
,  'sen  aus  der  Flüssigkeit  ahgcscliieden  werden;  wurde  sie  aber 
nicht  nitrirt,  sondern  Ammoniak  im  Ueberschuss  zugesetzt,  so 
löste  sieb  wieder  Alles  zn^arnmcn  zu  einer  dunkelrotncn  Farl)e 
auf,  und  es  wurde  kein  hiscn  abgeschieden.  Kose  vermischte 
daau  eine  Auflösung  von  FarbestofT  mit  einer  gewissen  Menge. 
Eiseuoxydsalz  und  setzte  Ammoniak  im  lk'l>ersc]ui<>»  zu,  worauf 
das  Eisenoxyd  in  der  Auflösung  hlitJ>  und  weder  durch  Scbwe- 
felwa^scraloff  noch  Galläpfeltinctur  niedergeschlagen  werden 
kooQt^.  Rose  fand  ferner,  dass  ein  grosser  Tbeil  nicht  flücbtt- 
MT  oi|^niseher  Stoffe ,  als  .Zucker ,  Stärke,  Gummi,  Milchsucker, 
Eieim  II»  4.,  die  Eig^schaft  haben»  dass  hei  Vermischung  ihrer 
wäsirigeu  Anflösuag  mit  einer  kleinen  Menge  eines  EiaeaoiTydsuU 
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sei)  das  Eisenoxyd  bei  Zusatz  eines  Alkalis  tiiclit,  oder  nnr  cum 
Theil  niedergesclili^eii  uHrd.  Biese  Versuclie  fähren  wieder  sa 
der  Ansicht,  dass  im  Blatrotb  Etsenoxyd  in  einer  Verbindung 

mit  dem  Tbierstoff  s^. 

Dennoch  glaubt  fieitzELivs,  dass  die  Art  Tcrbindung,  welche 
hei  Hose  dns  Eisenoxjd  im  Farbestoff  oder  Eiweiss  aufgelöst 
eolhült,  nicht  die  sey,  durch  welche  der  FarbestofF  eisenhaltig 
ist,  weil  sie  sonst  durch  Einwirkung  von  Sauren  ihren  Eisenge- 
halt vertieren  müsste,  und  weil  eine  VerMntlung  von  Farbestoff 
oder  Blnfwasser  und  Eisenoxvcl  ocler  Eisenoxydul  durch  Zn^nt?. 
von  einer  Mineralsäure  zersetzt  wurde,  indem  Farbestoff  oiler 
IiWriss  gefällt  wurden,  uud  das  Oiyd  in  der  Säure  aufgelöst 
blieb. 

BERZEi.rrs  glaubt  dsiber,  dass  <l  i>  llisen  im  Blutrofh  im  me- 
tallischen  ZiiNtaridc  vorkomme,    und  mit  StickstcWf,  Kohlenstoff, 
Wasserstoff,  Sauerstoff,  so  wie  mit  kleinen  Mengen  von  Phosphor^ 
Calcium  «od  Magninm  organisch  verbunden  sey.  und  dass  sich 
beim  Einäschern  des  Blntroths  dessen  Bestandtbeile  oxydiren^ 
nnd  Pbosphorsikure,  Kalk,  Talk  nnd  Eisepoxyd  bilden.   Für  diese 
Aasicbt  scbeint  auch  der  Zustand  des  Eisens  im  Chylus  au  spre» 
eheo;  denn  hier  muss  das  Eisen  sich  in  einem  ganz  andern  Zu- 
stande und   zwar  als  Oxyd  vorfinden^   indem  es  nach  Emubbt 
(Rbil's  ylrchii>,  8.)   durch  Salpeterslkure  ausgezogen  wird|  und 
dann  mit  Gallapfeltinctur  einen  schwarzen ,  mit  blausaurem  KaK 
einen  blanen  Niederschlag  bildcU     Indessen  bekümpft  Gmeliit 
doch  die  Vorstellung^  von  dem  vorzugsweisen  Antbeil  des  Eisens 
an  der  Farbe  des  Blutrotbs,  seihst  angenommen,   dii>s  Ersen  re- 
{ju'iniscb   mit  Stickstoff,  Sauerstoff,  WasserstolT,  Kohlenstotf  im 
Blulrotb  verb'mden  scy.    Er  iagt,   die  EntfiirlHiu«;  des  lltulroths 
durch  Cblor  mit  Entziehung  von  Eisen  beueise  nicht,  dass  diese 
Entziehung  die  tfrsaclie  der  EntlVuliung  ist,  denn  es  könnte  auch 
das  Chlor  das  Blutrotb  bloss  durch  Entziehung  von  Wasserstoff 
oder  tJebertrai;,ung  von  Sauerstoff  auf  dessen  Hcslandtbeile  ent- 
färben,  uud  die  dabei  entstehende  Salzsäure  konnte  dann  das 
Eisenoxyd  der  alkalischen  Fl&ssigkeit  aufnehmen.    Hierfür  fuhrt 
OMtuir  an,  dasS,'  wenn  man  das  mit  Blutrotb  gemengte  Blntwas« 
ser  statt  mit  Chlor  mit  uberschnssigcr  kalter  Sal^  oder  Scbwe- 
fek&ure  Tersetzt  und  von  dem  twar  verdunkelten,  aber  keines-" 
Wegs  eatfürbten  BIntroth  abfiltrirt,  man  in  der  Flüssigkeit  durch 
schwefelhdnusauresRali  ebenfalls  das  Eisenoxyd  entdecken  kann,  also 
sich  Eisenoxyd  ohne  Zerstörung  dei;  Farbe  entziehen  l&sst.  Anch 
liefere  der  durch  wiederholtes  Auskochen  mit  Weingeist  gross- 
tentbeils  entfärbte  Rückstand  von  geschlagenem  Blute  beim  Ein- 
iscfaern  noch*  eine  merkliche  Menge  Eisenoxyd.   Gmeun  Chemie 

4.  um. 

Eine  eigenthümlicbe  Ansicht  iibi  r  die  Natur  des  Eisens  im 
Blat  hat  Treviranus  aulge^tellt.  Wimert,  erhielt,  indem  er  liiut 
mit  Kali  verkohlte,  eine  im  Alkohol  lösliclie  Substanz,  die  nicht 
wie  das  blousaure  Kali  das  Eisen  aus  seinen  Verbinduni^en  nie- 
derschlug, sondern  roth  färbte.  Kach  1  rfviranus  soll  diese  Sub- 
stanz, die  "Wintert.  Bluts«iure  nannte^  aucii  iin  Speichel  enthal- 
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teo  scyn,  und  Speichel  mit*  einec  salpetersauren  oder  schwefel- 
sauren  £isenaall6«aDg  blutroth  werden  (ich  finde  die  Farbe  nicht 
.blutroth,  sondern  gelbrotb).  Nach  Treviravus  ist  diese  Substans 
in  Verbindung  mit  Eisen  die  Ursache  der  rothen  Farbe  des  Blu- 
tes. Gmelin  hat  nan  (gefunden,  daM  diese  Substanz  im  Speichel 
Scbwefelblausäure  ist  (obgleich  KuBHii  wieder  dieses  bexweifelt). 
Siehe  den  Artikel  vom  Speichel. 

Neulich  hat  Hebmbstaedt  aus  der  Beobachtung,  dass  aus  fau- 
lendem Blnt  lind  aus  Eiwciss  Scliwefeluasserstoff  sich  entwickelt, 
so  wie  atis  mehreren  Versuchen  £;eschlossen ,  das  Schwefel  im 
Blut  enthalten  ist.  Die  Asche  des  Blutes  enthält  ein  Alkali,  die- 
ses musste,  scliliesst  H I  n  M  nSTAEHT,  in  der  Blutkolile  enthalten  seyn. 
Wird  aber  BiufLohle  mit  Kali  oder  Natron  gci^luiit,  so  werden 
Cyankalium  oder  Cyannatrium  gebildet.  Wird  Cyankalium  oder 
Cvaiinatriuiu  mit  Schwelel  geglüht,  so  entsteht  Schwefel -Cyan- 
Kaliimi  oder  Natrium,  welche  das  Eisenoxyd  blutroth  fiirben. 
In  der  That  werden  Serum  oder  Eiweisslösung,  oder  Milch  nnit 
Schwefelblausäurc  versetzt  nach  Hinznfugunc;  einiger  Tiopfen 
Eiseiiclilorid  ])lutroth.  Schweigi,'.  ./.  1832.  5.  u.  (i.  />.  314.  Die^u 
Ansicht  ist  iodess  von  ,  aller  WahidcheinUchkeit  entfernt. 

//.  Faserstoff,  Fibrin, 

Man  bat  den  Faserstoff  bisher  nur  im  geronnenen  Zustande 
mntersiiclit  Nach  der  von  mir  angegebenen  Metbode  lässt  sich 
aber  auch  der  noch  fHsche  aufgelöste  Faserstoff  des  Froschhla- 
tes  vor  der  Gerinnung  untersuchen.  Man  bringt  nftmlich  das 
Blnt  Vom  Frosche  schnell  mit  etwas  Wasser  oder  hesser  Zncker- 
vasser  sugleich  auf  das  Ftltrtim  von  weissem  Filtrirpapier.  Die 
durchgehende  farblose  Fliissigkeit  enthält  Faserstoff  aofgelöst,  der 
erst  nachher  gerinnt.  Lässt  man  die  durchs  Filtmm  gehende 
Flüssigkeit  in  ein  Uljrglas,  das  mit  Essigsäure  gefikUt  ist,  tiila- 
fein,  so  gerinnt  der  Faserstoff  in  der  Essigsäure  nicht  Enthält 
das  auffangende  Uhrglas  Kochsalzlosuag,  so  gerinnt  der  Faser- 
stoff des  Froschblutes  darin  entweder  gar  nicht,  oder  nur  zum 
sehr  kleinen  Theil,  wie  auch  KochsaUauflösung  dem  frischen 
Froschblute  zngesetat,  die  Gerinnung  desselben  ausserordentlicb 
lange  aufhält |  was  auch  unterkohlensaures  Kali  dem  frischen 
Froscbblute  in  Auflösung  zugesetzt  verursacht,  ohne  die  Gerill- 
nung  desselben  ganz  aufzuheben.  Vom  Blute  de§  Menschen  weiss 
man  schon  lange,  dass  einige  Salze,  schwefelsaures  Natron,  salpe- 
tersaiire^  Kali,  in  einiger  Menge  dem  Irischen  Blute  zuj^esetzt, 
sein  GeritiDCM  verhindern.  Man  kann  sich  hiernach  einen  BegriÜ' 
machen,  wie  die  kulilcnden  Salze  bei  dem  entzündongswidrigen 
Verfahren  anf  das  Blut  wirken;  sie  wandeln  den  Faserstoff  um, 
der  in  der  Entzündung  eine  so  j^iosNe  Neigung  hat,  sich  anzu- 
häufen, und  in  den  Gefässen  des  entzündeten  Organes  und  nach 
Ausschwitzungen  desselben  aut  der  OberÜache  der  Haute  au 
gerinnen. 

Dass  wässrige  Lösang  von  kaustischem  Kali  oder  Natron  die 
Gerinnung  des  aus  der  Ader  gelassenen  Blutes  vom  Menschen  zu 
einer  zusammenhängenden  Masse  verhindert,  wusstc  man  schon 
langem  nach  Pbevost  t^nd  Dumas  gerinnt  das  gelassene  Blut  der 


Digitized  by  Go 


131 


loleren  Tbiere  Dicht  mebr^  wenn  man  e»  mit  j^Vö  k>Q9t«  Na- 
tion wertetet»  Lässt  man  die  vom  frischen  Froschhlute  durchs 
FSltmm  gehende  Flüssif^keit  in  ein  Uhrglas  trinfelnt  worin  sich 
Liquor  kali  canstici  befindet^  so  gerinnt  der  Fnserstoif  nicht  zu 
einem  ßlümpchen,  sondern  es  entstehen  alhnäbh'g  gans  kleine 
Flocken,  die  man  aber  nur  bemerkt,  wenn  man  recht  genau  zu,, 
lieht.  Solche  kleine  Flocken  entstehen  noch  deutlicher,  wenn 
raao  die  Flüssit^keit  in  ein  Uhrglas,  das  mit  Schweietäther  an^e- 
fdilt  ist,  träufeln  l&sst«  und  im  Maasse  der  Verdunstung  des  Ae-  * 
thers  neuen  Aether  zusetzt.  Von  Liquor  ammonii  /aostici  setzt 
der  aufgelöste  Faserstoff  des  Frosch Ltiutes  i«:ine  Kugelchen  und 
Flocken  ab. 

Den  frisch  geronnenen  Faserstoff  gewinnt  man  zur  chemi- 
schen Untersuc'liunq  durch  Sdil-ipiefi  dos  Blutes,   worauf  der  am 
Stabe  sich  anhan}»ende  Faserstotl  ausgewaschen  wird,  oder  durch 
Auswnschen  des  rothen  ConguUuns.     In  diesem  Zustande  ist  der 
Faserstoff  specifisch  scliwerer  ;ds  \\ü'».ser,  als  Blutwasser  und  als 
das  mit  Blutkörperchen  versetzte  Blutwasser  vou  geschlagenem 
ßhite;   in   allen  diesen  sinkt  der  FaüCi'stoff  unter,    wenn  er  von 
aiiklf  ht'tiden  Lufthhisclieu  hefreit  ist.    Die  weitere  Besclireihuni» 
ist  nach  Berzemus.    Der  geronnene  und  ausgewasclitnc  1  asersloif 
iit  weiss,  diireli  Trocknen  wird  er  gelblich,   hart  und  spröde, 
nicht  durchweh  einend,  und  verliert  f  vom  Gewicht.     Von  Was- 
ser weicht  ei  wieder  auf,  olme  sich  auizulösen.     Lr  hesitzi.  we- 
der besomlern  Geruch  noch  Geschmack.    Bei  dem  Wärmegrade, 
WO  er  zersetzt  wird,  schmilzt  er,  bläht  sich  auf,  entzündet  sich 
tind  hinterlisst  eine  ghlnsende  Kq4iIc,  wie  andere  Körper,  welche 
Stickstolf  enthalten*    Die  Rohle  verbrennt  au  einer  graoweisen.: 
tosammengehackenen ,  halbgescfanioisenen  Asche ,  die  \  Procent 
▼om  Gewicht  des  trocknen  FaserstolFes  ausmacht«     Diese  'Asche 
ut  weder  sauer»  noch  alkalisch,  binterlUsst  nach  deoi  Auflösen  in 
Salasiure  Spuren  von  Kieselerde,  und  besteht  hauptsächlich  aus 
phosphorsanrer  Kalkerde,  etwas  phospborsaurer  Talk«rde  und  ei-  - 
^er  sehr  unbedeutenden  Spur  von  Eisen.    Vor  dem  Verbrennen 
lassen  steh  die  Bestandtheite  der  Asche  nicht  durch  Süuren  aus» 
ziehen,  und  scheinen  daher  zu  der  chemischen  Zusammensetzung 
des  Faserstofles  gehört  zu  haben.    Im-  geronnenen  Zustande  ist 
der  Faserstoff  sowohl  in  kaltem  als  im  warmen  Wasser  unlösticli, 
bei  lange  fortgesetztem  Kochen  mit  Wasser  verändert  sieh 
seine  Zusammensetzung ^  er  schrumpft  zusammen»  erhärtet  und 
zerfällt  zuletzt  bei  dem  geringsten  Druck.     Es  entwickelt  sich 
hierbei  kein  Gas,  aber  die  Flüssigkeit  wird  unklar  und  enthält 
nun    eine  aus  den  Bestandtheilen  des  Faserstoffes  neuiiehlldete 
SnhstMnz  aufgelöst.     Diese  Auflösum:  hat  keine  Aehnliclikeit  mit 
einer  Leimauflösung.     Ber/.emus   Thierr/iemie  p.  35.  Faser- 
stoil,  i;c'i  onnenes  Eiweiss,  Käsestoff  und  Btutroth  hahen  übrigens 
gemein,  dass  aus  ihnen  durch  Kochen  in  Wasser  kein  Leim  aus-  ' 
gezogeo  werden  kann.    Der  Faserstoff  mit  einigen  anderen  Slotti  n 
(nicht  Eiweiss)  hat  auch  das  Eigenthümliche,  durch  hlosse  Be- 
rührung das  Wasserstoffsuperoxyd  zu  zersetzen  und  mit  Entvvicke- 
lung  von  Oxygen  Wasser  zu  bilden,  ohne  dass  sich  der  Faser- 
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Stoff  verändcrL    Bei  grösseren  Mengen  von  FascrstofT  entwiekelt 
sich  dabei  Würme.   Zu  Sikaren  und  Alkalien  verbiüt  sich  Faser- 
stoff «Oy  das«  er  hM  die  Rolle  eioer  Basb,  bald  die  einer  Siwre 
oder  wenigstens  eines  elektronegativen  Körpers  spielen  kann.  Hit 
^oncentrirten  Silaren  quillt  er  anf ,  gelatinirt,  wird  dnrchsiehtig 
und  stellt  einen  sauren  Körper  'dar,  durch  Terdönnte  Siurea 
schrumpft  der  Faserstoff  zusammen  sn  einer  neutralen  Verbindmg 
von  Säure  mit  Faserstoff.   I)Ie  saure  Verbindung  mit  den  Mine- 
mlsfturen  Ui  im  Wasser  unauflöslich,  die  neutrale  auflöslich,  da. 
gegen  sind  die  saure  und  die  neutrale  Verhindunf;  des  Faserstoff 
fes  mit  Essigsäure  bt;i(le  im  Wasser  auflöslich.  Cyaneisenkaliona 
hrin£»t  in  der  essigsauren  Anrtösung  einen  Niederschlag  hervor, 
was  l'iir  den  Fascrstoft"  cliarakteristisch  ist,  da  difss  bei  Zeüi^e- 
wehe,  Selmcngewebe,  elastischem  Gewebe  der  miltlern  Artcriea- 
haut  nicht  der  Fall  ist.     Biese  Verhältnisse  zu  den  Säuren  sind 
jedoch  dem  Kiwciss  wie  dem  FaserstofF  zugleich  eigen.  ISach 
CAVEifTou  und  BouBDOis  losen  sich  Faserstoff,  EiweissstoflP,  Küse 
und  Schleim  in  kalter  conccutrirtcr  SuUaaure  auf,  und  nelimen 
bei  +  18*^  bis  20^  nach  24  Stunden  eine  schöne  blaue  I  «u  l>e 
an^  was  hei  dem  Leime  and  den  Sehnen  nicht  der  Fall  ist  yiar 
der  Faserstoff  hierbei  nicht  TöUig  frei  ron  Farhestoff»  so  irird 
die  Flussickcit  statt  blau,  purpurfarben  oder  violett  FascrstofT, 
Eiweissstoff  und  Küse  stimmen  auch  darin  oberein»  dass  sie  ia 
ütaendem  Kali  und  Natron  zu  einer  Gallerte  aufgelöst  werden, 
ohne  sicb|  wie  ^cr  HornstofT,  in  eine  seifenartige  Suhstani 
verwandeln.   JDi^  Elemente  des -Faserstonfes  sind  nach  den  kvat» 
IjTsen  von  Gay-Lvs8ac  und  Tbiiiibd^  und  nach  den  von  Micaiat« 
L»  in  folgender  Corahination: 

G.  nnd  T.  Mich. 

arteriell        •  venÖ5 
Stickstoff     19,934  17,687  17;2Ö7 

Kohlenstoff  53,360  51,374  60,440 

Wasserstoff   7,021  7,254  8,228 

Sauerstoff    19,685    '  23,785  24,065 

Siehe  Bkrzelius    Thierchemie  p,  34  —  47.    £.  U.  \V£B£a  in 
Hildebrandt's  Anatomie  /.  p,  83. 

.  Der  Faserstoff  findet  sich  ausser  dem  Blute  noch  im  Ghjlus 
und  in  der  Lymphe  im  aufgelösten  ZostandCi  im  festen  in  dea 
Muskeln^  im  Utenu.  Die  Fasern  der  Arterien  entkaltea  dagegen 
keinen  Faserstoff. 
///.  BbämiMer, 

Wird  das  Blntwasser  bis  75*  und  darüber  erhitzt,  so  ge^ 
rinnt  es  zu  einer  festen  Masse,  die  grösstentheils  aus  Eiweiss  b0» 
steht  Diese  Masse  lässt  einselne  Tropfen  einer  brennen  Fiöa- 
tigkeit,  Serosäas,  ausschwitzen,  welche  sich  nach  Gmblis  (Chemie 
4.  1381)  mit  Säliren  trübt  und  beim  Erkalten  gallertartig  gesteht; 
sie  enthält  nach  demselben  Chemiker  ausser  dem  durch  Alkali 
gelöst  erhaltenen  Eiweis^stoll,  au(  h  K  isestofF,  Speichelstoff,  Oüoaa- 
zom  und  Salze  des  Natrons  und  Knli's.  Der  KäsestofF  Avurde 
von  Gmelin  und  Geigert  (Gmeliiv  s  (Jiemip  4.  1073)  auch  bei  ei- 
nem andern  Versuch  mit  Ochsenbiut  beobachtet.    Wurde  oäm- 
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lieh  das  Serum  des  gesclilagenen  Ochsenblutcs  mit  Weingeist 
ausgekocht  und  kochend  filtrirt,  so  fiel  beim  Erkalten  des  rotben 
Filtrats  Käsostoir  in  rcicMichen  Flocken  nieder,  durch  anhäogei^ 
des  BlutroLh  geröthet  uud  mit  Gallenfett  \eruureini2t. 

Lässt  man  Serum  ganz  voUkornintiii  durch  Winme  coagu- 
lireoy  und  behandelt  die  eingetrocknete  Mas^e  mit  kochendem 
Wasser,  (la*  hierdurch  Aufgelöste  aber  wiederholt  mit  Alkohol,  >o 
nimmt  der  Alkuhol  auf  Chlor-Natrium,  Clilor-Kalium,  milohsaures 
Platron,  Uouiazom,  und  das  nicht  vom  kochenden  Wasser  und 
Alkohol  Aufgelöste  ist  eist  das  reine  Eiweiss.  Das  Blulwasser 
enthält  also  an  thierischen  TheUen  SpeichebtoÜ^  Käsestoff,  Milch* 
Aarey  OMBasom  und  Eiweiss. 

1)  SpdAdstafff  SaUnn,  Biese  Materie,  welche  ihren  Name» 
lem  Speichel  hat^  bat  eine  grössere  Verbreitung,  und  erscheint 
m  TerseUedenen  anderen  Absonderungen;  sie  findet  sieh  auch  io 
den  Wasser  mehrerer  Wassersüchten  nnd  in  der  durch  Blasen--  , 
pflaster  eraeng^n  Blase.  Sie  ist  im  kalten  nnd  warmen  Wasser, 
nicht  in  Weingeist  löslich^  wird  weder  von  den  Metallsalsen  noch 
itvknn  Sftnren  gcfiült^  auch  nicht  oder  wenig  von  GalläpfeU 
inAuicm  setr&bt 

2)  M^gcatoff^  etuein.  Kommt  in  •  grosser  Menge  iu  d^ 
Ifilchy  in  geringer  Menge  nach  G^KLia  im  pankreatischen  Saft 
und  in  der  Galle  vor.  f^r  ist  iu  kaltem  nnd  heissem  Wasser  lös« 
lieh,  in  kaltem  Weingeist  wenig»  in  heissem  ^A'eingeist  mehr  lösr 
lieh;  erwirdvonsalzsauremZinn,  essigsaurem  Blei,  Chlorquecksilber, 
GallftpieAintoion  gefi&lit.  Essigsäure  und  die  Mineralsäuren  faU 
len,  g;rössere  Mengen  der  Süure  lösen  ihn  wieder  auf.^  Alaun  *' 
fllÜt  und  überflüssiger  Alaun  löst  nicht  wieder  auf.  Die  saurn 
Auflösung  des  K'asestoffs  wird  von  CyaneiscnkaHum  niederge- 
schlagen wie  die  chvGissartijxen  Körper.  Die  Niederschlage  de& 
Käsestoifs  von  Säuren  und  W  cingeist  sind  in  Wa<i<,er  wicdtfir  lös- 
lich; was  den  Käsesloff  vorn  l.iweiss  unterscheidet.  ( .li;Trj>kteristIsch 

ist  die  Gerinnunt;  des  K-asestofFs  vom  Verdauunj^sjn  incip,  Pepsin^ 
welches  im  LnahruHizen  der  Wiederkäuer  und  im  Majicn  andrer 
Thiere  enthaUen  ist.  D^ser  Piiederschlag  ist  uiehi  ia  Wassei; 
iöshch. 

3)  Milchsäure ,  Acidum  galartirum.  Diese  Saure  hesteht  aus 
Kohlenstofl',  Wasserstoff,  Saiierstoii,  sie  ist  der  Essij^^iiure  ver- 
wandt, ist  aber  nach  Eehzelius  bestimmt  vo»  ilir  verschieden; 
sie  bildet  mit  Lasen  Salze  von  eigeuthümlicher  Form,  die  tuich 
BKAZ£i.ius  nicht  durch  Verunreinigung  von  Essigsäure  mki  einer 
thierisehen  Materie  entstehen.  Siehe  das  Nähere  Thiardumie 
5M.  Die  reine  Mitehsinrei  nach  der  vou  Bbiz&livs  neulichst 
heeebiiebenen  Methode  dargestellt  ist  laddos^  ,ohne  Gemeh  und 

'  Wi  «inem  heissend  sanren  Gesehmack»  der  he*  Znsata  von  Was* 
ser  scihr  rasch  ahmnunt  MUohsjliare  kist  sieh  in  Alkohol  in  aU 
ien  Verhältnissen,  in  Aether  nnr  in  geringer  Menget  auf.  Die 
Miicthsinin  findet  siieh  ansser  dem  Blntwasser  auch  im  Mfukelflei« 
sehe  «nd  in  der  KrjstalUinse;  femer  finden  sieh  Müdisinre  nn4 
milohsnnve  Sidze  in  rielen  Absondentngssafletty  hesooders  in  der 
Mfidi.  'MÜeh^im  nnd  ihm  Sake  sind  iaimer  mitOsmazam  verha»« 
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1^4    J,  buch.  Von  den  organ.  Säften  etc.  /.  Absciui*  Vom  BiiU, 

d»?n,  werden  durch  Weingeist  prmpinschaftlich  mit  ihm  ans^ero* 
j;er.,  lassen  sich  aber  durch  Gall.ipfelanfguss  von  ihm  scheiden, 
der  das  Osmar.om  niedersciiUit^t.  ÜER/Ef.rus  Thicrcluanie  p,  576—- 
584.    E,  H.  Weber's  Anatonde  I,  B.  p.  90, 

4)  (hmatom,  FUückegBiraei  yan  Thouvehel.  Es  ist  in  kaltem 
und  Heiisem  Wasver,  in  kaltem  und  heiisem  Weingeist  aaflöslicb, 
xerfliesst  an  der  fenoliten  Luft,  schmilst  In  der  Wärme,  und  wird 
durch  GaIHkpfelanfguss  aus  seinen  Auflösungen  niedergeschlagen. 

*  Das  Osmasom  kommt  in  grosser  Menge  im  Muskelfietsch  in  ge« 
ringerer,  in  den  mehrsten  organis'chen  Theilen,  nach  Gmelih  auch 

\im  Speichel,  pankreatisohen  Safte  und  Magensafte  vor.  Bcnai» 
1.1U8  hiblt  'das  Osmazom  nicht  för  eigenthümltch,  sondern  Rur  eine  ^ 
Verbindung  von  einer  thierischen  Materie  und  milchsauren  Salsen« 

5)  EuPtfiVjr,  Aibumen,  Das  Ei  weiss  bleibt  dach  der  Anssiehnng 
der  übri{;en  Materien  aus  dem  (getrockneten  Coagulum  des  S9» 
rums  zurück.  Die^^or  Stoff  6ndet  sich  ausserdem  in  der  Lympbc;, 
im  Chylus,  in  dem  Weissen  und  Gdb^n  des  Eies^  in  letaterem 
mit  Gel  gemen;>t,  in  dem  Ahsoncterungsprodukte  der  serösen 
Haufe,  in  den  Flüssigkeiten  des  Zeügewehes,  im  ilumör  aquens 
des  Auges,  im  Glaskörper  desselben,  im  Gehirne  und  den  Nerven 
mit  phosphorhnltigem  Fette,  in  dem  Inhalt  der  GaüAf'schen 
Bläschen  des  Eierstockes  der  Sauf;ethiere  und  des  Menschen. 
Hier  ist  zunächst  Tom  Eiweiss  des  Blutwassers  die  Aede.  £s  giebt 
davon  zwei  Zustande. 

a.  Eiwelss  im  autj^elösten  Zustande.  Es  scheint  im  J^lutwas- 
ser  mit  Natron  verbunden,  was  man  Alhuminat  von  iXatron  nennt. 
Ber/rmus  j^laulit  nicht,  dass  das  Eiweiss  im  BIntwasser  durch 
das  Natrun  auij;elost  erhalten  werde;  denn  man  kann  das  Mutron 
durch  Essigsäure  sättigen,  olinc  dass  ein  Niederschlag  erfolgt.  Zu 
dieser  Neutralisation  sitid  nach  hrROMEYER  auf  \  Unze  Blut  10 
Tropfen  destillirten  Essif-s  nöthig.  Wird  Blutwassi  i  oder  Luveiss- 
auHösung  hei  einer  nicht  his  -f-(»0''  C.  j;efienden  Tempi;ratur  ab- 
gedampft, so  trocknet  es,  wird  durchscheinend,  und  ist  nachher 
wieder  in  Wasser  auUöslich.  Bei  70  —  75"  C.  gerinnt  das  VA- 
weiss  und  ist  dann  in  Wasser  unlöslich.  Elweiss  mit  sehr  viel 
Wasser  vermischt,  wird  durch  Hitse  nicht  mehr  fest,  sondern 
gerinnt  in  Kügelcheu  an  einer  milchartigen  FliUsigkeity  die  inde»- 
sen  heim  Abdampfen  ▼oUkonunen  geronnenes  Eaweiss  darsteUU 
Das  aufgelöste  Eiweiss  gerinnt  durch  die  galvamsclie  Sänle,  darcli 
Weingeist,  Mineralsifcuren,  von  Metalhalsen  (z.  fi.  von  Zinn^  Blni^ 
Wismuth,  Silber  und  Quecksilber),  von  Chlor,  von  Gaitepfelinfi»» 
skm  und  Eiweiss  des  Biutwassers  nach  DüTaociBT's  und  meiaeo 
Beobachtungen  durch  sehr  ooncentrirte  Auflösung  vom  fixen  Al- 
kali, wenn  wenig  Blutwaoser  mit  viel  Liquor  kali  caustiei  versefat 
wird,  dahingegen  dieser  nach  meinen  Beobachtungen  nur  das  ua« 
verdünnte  Eiweiss  des  Eies  coaguiirt.  Liquor  kuli  caustiei  sehiigi 
nach  meinen  Beobachtungen  auch  das  Eiweiss  der  Lymphe  undl 
des  Chylus  nieder.  Die  Essigsäure  schlagt  das  Eiweiss  nicht 
der,  während  Kasestoff  und  der  Leim  der  Knorpel  davon  niA- 
dei^eschlagen  werden«  Gmelin  hat  beobachtet  und  ich  habe  es 
besti^tigt  gesehen,  dass  das  Eiweiss  der  Eier  von  weingeistfreiem 
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Aetber  (;6rtiinty  urfthreod  dieser  auf  BlttlwMier  oichto  meder-. 

Meine  Beobaohtangen  über  den  aufgelösten  Zustand  desFa- 

ler^tnfTt  >  irn  frischen  Btatc  haben  mir  Data  xur  Ver^^leichnng  des 
oocb  aalgeiösten  FaserstoiTes  vor  dem  Gertnoeti  mit  dem  aufge- 
losten  Eiweiss  geliefert.    Die  Essigsiiiure  schlagt  nichts  aus  BhiU 
nasser,  aber  auch  nichts  ans  der  irischen  Faserstoff iö^ung  nieder; 
denn  iasst  man  von  Froschblut  die  durchs  Filtrum  gehende  Flcb- 
sickeit  in  ein  Ulu*j;la';,  düs  mit  Essigsnure  gefüllt  ist,  träufeln,  so 
gerinnt  der  FaserstolF  in  der  Essigsaure  nicht.     Die  Npiilrfd*.;dze 
schlagen  nichts  .lus  Serum  nieder,  und  uiehrerc  derselheri,  koh- 
lensaures  Kali  und    Natron,    .salpetersaures  Kali,  schwefelsaures 
Äatron  (heim  Frosche  aucli  Kochsalz)  erhalten  den  frischen  Fa- 
serstolF aorgelö';t,  oder  verhindern  dessen  freiwillige  Gerinnung. 
Li(juor  animutui  caustici  schlagt  nichts  aus  der  irisch  voni  Froscli- 
blute  ahhitrirten  Faserstolflösung  nieder,  so  wenig  als  aus  aufgc- 
lösleni  Eiwetss  nnd  Blutwasser.   Liquor  kalt  canstici  schlagt  das 
Eiwetss  aus  Blntwasser  nieder,  eben  so  wie  in  kleinen  Flocken 
dm  Faserstoff  der  vom  frischen  Froscbblule  abgeseihten  Fasers. 
stefflösung,  wenn  man  e.  B.  diese  Flüssigkeit  in  ein  fJhrglas  voll 
Liquor  kalt  canstici  trihufeln  Iasst  Aetber  schlAgt  nichts  aus  Blnt- 
wasser nieder,  aber  wohl  gerinnt  der  Faserstoff  der  vom  Frosch- 
blute  abgeseihten  Faserstoflaullösung  in  Flocken,  wenn  man  die 
Flüssigkeit  in  ein  ührglas  mit  Aetber  traufein  lässt,    und  im 
Maassc  der  Verdunstung  neuen  Aetber  zuset/t.     &ün«tUch  be- 
wirkte Gerinnung  von  FaserstolF  durch  Liquor  knii  canstici  oder 
Acther  unterscheidet  sich  von  der  freiwilligen  Gerinnung  dessel- 
ben, dass   letztere  ein  anfani:;^  durrfisiehtiges,  hernach  sich  trii- 
jendes  und  ^an/  fest  /usanHiienliiingcudes  C>oai;nlnm  liefert,  wah- 
rend   die   künstliche  Gerinnun^:  von  Faserstoli  diesen  wie  sonst 
dl  das  Eiweiss  des  BlntwasM  t  s  u%  nicht  fest  zusBmmeiihaugenden 
'  Eügelchen  absetzt.     Die   lJau|Utin(erscliicde   des  aufgelösten  Fa- 
strstoffes  von  Eiweissanllosnng  iui  lUutwasser  sind  nun,  dass  erste- 
rtr  sich   seihst  üheriassen  von  seihsl  gerinnt,  dass  Eiweiss  nur 
duch  Hitze  und  Reageotien  |;ertnnt,  und  dass  FaserstofOlüssig- 
kiit  von  Aetber^  nicht  aber  Eiweiss  in  Kügelclien  gerinnt.  Vom 
gOHwnenen  Küsmioff  lassen  sich  der  geronnene  Eiweisstoff  und  Fa- 
serstoff leicht  unterscheiden,  denn  der  von  Süuren  und  Wein- 
üäst  geronnene  Kisestoffist  im  Wasser  wieder  auflöslich.  Eiweiss, 
Fsierstoff  n^d,  Käsestoff  haben  aber  das  mit  einander  gemein, 
dvs  ihre  saure  Auflösung  von  Cyanetsenkalium  gefallt  wird. 

Vermischt  man  aufgelöstes  Eiweiss  mit  Sllnren  oder  Alkalien, 
so  wird  der  Theil,  der  sich  mit  dem  Reagens  verbindet,  in  den<- 
selben  Zustand  wie  geronnenes  Eiweiss  versetzt,  selbst  wenn  diess 
Reagens  kein  Eiweiss  niederschlagt,  wie  Essigsäure,  Ammonium 
unl  verdünnte  Kalilosung;  die  essigsaure  T'iwe!s<;fmflösung  wird 
voQ  Kali,  die  alkalische  Auflösung  von  Saure  tiiederge6cbliigeo, 
gaaz  wie  l>ei  dem  1  ai  hestoife. 

"Wird  lUiitwassi  T  mit  kleinen  Mengen  von  iMetallsalzen  ver- 
mischt iiiiii  dazu  et\Na>  mehr  kiin^f.  Kali  gesetzt,  als  zur  Zerset- 
zung des  MetaiUiJzeä  nötliig  L»t,  90  wiid  das  Ux^d  nicht  nicdcr- 
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pescblagen,  sondern  bleibt  mit  dem  Ei  weiss  in  löslicher  Verbin- 
dung. Khh/.eli LS,  der  dless  aninliil,  hcmerkt,  dass  durch  diesen 
Umstand  Metallsalze,  oder  Oxyde  vom  Darmkanal  oder  von  der 
Haut  absorbirt  und  vom  Blutwasser  aufgelöst  geführt^  und  durch 
die  ExcretiODen  ausgeleert  werden;  i»le  num  dcim  nach  dem  Ce- 
Brauclie  von  Quecksilber  das  Oxydul  in  den  Flüssigkeiten  des 
Körpers  au%elöst  findet  AvTssaiBTH  .und  ZatLBt^  Aeil's  Arcki^S, 
ScHVBAm,  Houi'fl  JrchtP  1823.  iVop.  417.  Caiitu»  Mtm  dL  Tot, 
29.  1825.  BucBitBR's  Toxkol, .  538.  (Sollten  nicht  die  äusserst 
'inntgea  Verbindungen  der  Metalloxjde  mit  Eiweiss  för  die  ars* 
neiUcbe  Darreichung  passen?)  Etweiss  oder  Blutwasser  mit  con- 
centrirten  Auflösungen  von  £rd  -  oder  Metallsalzen  vermischt, 
gerinnt,  und  das  Coagulum  euthult  die  Bestaiultheile  des  SaUes'» 
Auch  diese  geroimenen  Verbindungen  der  Salse  mit  Eiweiss  ver* 
dienen  eine  grössere  Berücksichtigung  in  der  Arzneikunde.  Uo« 
ter  den  schon  angeführten  MctalUalzen  zeichnen  sich  das  essig« 
saure  Blei,  und  noch  mehr  der  Sublimat  (Chlor-Quecksilber),  als 
die  empfindlichsten  Reageotien  lur  Eiweiss  aus.  Sublimat  trübt 
noch  eine  Eiüssigkcit,  die  nur  70W  Eiweiss  aufgelöst  enthält* 
Durch  seine  grosse  Neigung,  mit  diesem  Salze  Verbindung  einui^ 
gehen,  ist  das  Eiweiss  d.is  Gcgenc;irt  desselben. 

]>-  Eiweiss  im  gcrontierieii  Zustande  aus  agf*re£;ii  ten  Kiip;el- 
chen.  So  verhält  sich  das  Eiweiss  cliemlscli  c^am  wie  Faser^stoff, 
und  Berzelius  kennt  kein  verschiedenes  Verhalten  r;ri;efi  Re- 
ai^entien,  ausser  dass  das  geronnene  Eiweiss  nicht  das  ^\  asscr^LufT- 
su])e2(>\yd  zersetzt.  Auch  die  elementare  Zusammcusctzung  ist 
Heilig  abweicl»end,  wie  sich  aus  den  von  Gay-Lussac,  Xmekaka^ 
Mjcua£lis  und  PaouT  gcgebenea  Analysen  ergiebt. 
Gay-L.  u.  Xasic.  Mice.  PaoyT. 

arteriell.  venös, 
Stickstoff     15,705  15,562  15,505  J  5,550 

Kohlenstoff  52,883  53,009  52,650  49,750 

Wasserstoff  7,540  •  6,993  .  7,:559  8,775 
Sauerstoff    23^72  24,436         24,484  26,925 

Ueber  das  Verhftltniis  des  Eiweisses  su  .den  übrigen  Bestands 
theiien  des  Blutwassers  giebt  Bbubltus  Analyse  AuskunA".  101 
Theile  Blutwatoer  von  Menschenblnt  enthaltcA  Wasser  90,59,  Et* 
weiss  8,00;  Osmasom^  milchsaures  Natron  '0»4  mit  Chlomatriun 
0,6  durch  Alkohol  ausgesogen;  verlkndertes  Eiweiss^  kobtensaurs* 
und  phosphorsaures  Alkali  0,41  in  Wasser  lösKch.  Lsciiiir  hit 
hei  der  Analyse  des  Blutwassers  auch  scbwefelsaurai  Alkali^  kob» 
lensaure  und  phosphorsaure  Magnesia  und  pbosphorsauren  Rak 
gefunden.  BsazBLius  vermuthet^  dass  die  drei  Hauptbestandtheie. 
des  Blutes  Faserstoff,  Blutroth  und  Eiweiss,  nur  Modiücationai 
eines  und  desselben  thieriscben  Stoffes  sind,  wie  z.  B.  das  Bhi^ 
roth  seine  Ei^eothümlichkeit  dem  Eisengehalt  verdanken  könnlB» 
Derselben  Memung  ist  TasviRANus. 

JV,    Feile  Materie  im  Blute, 

Bas  Blut  enthält  selten  etwas  weniges  freies  Fett,  das  man 
dann  auf  der  Oberfläche  schillern  sieht,  allein  das  meiste  der 
letten  Materie  ist  an  Faserstofl',  Farbestoff  und  Eiweiss  gebunden* 
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Kocht  man  das  mit  Blutrotli  gemengte  Ulut^vasser  von  ^esclilnj^e- 
nem  Dcbsenblute  mit  Weingeist,  so  entlialten  die  ersten  Filtrate 
rnch  GMELiir  Galienfett,  Talgfett,  Oelfctt,  Talgsäure.  Gmelir's 
Uiemie  4,  1163.  V<in  jcnein  I  vette  glaubte  Berzelius  früher,  dass 
es  durch  die  clieiuische  Bchaiullunii  sich  erst  bilde.  Dass  aber 
Fett  in  dem  Faserstoffe,  in  dem  £i weiss,  in  dem  Blutrothe,  aus 
denen  man  es  auszieht,  im  gebundenem  Zustande  >rirklicb  ent- 
halten ist,  ist  deswegen  sehr  wahrst  ht:inlich,  weil  der  Chyia*, 
wui  .iiis  das  Blut  sich  bildet,  fette  Muteiicri  im  ungeljmulenen  Zu- 
stande in  l'oriu  von  Emulsion  enthält,  die  sich  durch  die  lilut- 
bildun^  wahrscheinlich  mit  der  andern  thierischen  Materie  eoger 
verbinden.  Vom  Tascrstoffe  des  Blutes  hat  CasvaEUL  mit  Aetner 
eioe  fette  Materie  abgesondert,  analog  derjenigen,  die  man  yom 
Gehirne  erhilt,  ond  wie  diese  vor&üglich  mmwnrd^  durch  den 
Gttbalt  an  Phosphor,  den  sie  im  gehondenen  Zuttaade  enthftftt 
Jetil  jft  Bbssblivs  euch  der  Meimmg^  daM  jenes  Fett  nur  Edncty 
aiehi  Produkt  der  Analyse  sey,  besonder!»  da  Faserstoff  durch 
Anitiehen  des  Fettes  mit  Aeiher  oder  Alkohol  chemUch  picht 
Tsriadert  wird,  und  sich  nach  der  Ausscheidung  der  geringen 
Msage  Fett  dureh  fortgesetzte  Behandlung  kein  Fett  weiter  aus«» 
sieben  fetost  Das  Fett  vom  Faserstoflfe  ist  nach  BaazELius  in  ei- 
nem verseiften  Zustande,  denn  die  Auflösuog  desselben  in  kaltem 
AlVoboi  rötbet  Lakmuspapier,  sum  Beweis,  dass  wenigstens  ein 
Thcil  davon  in  demselben  sauren  Zustande  wie  nach  dem  Ver* 
seihingsprocesse  seyn  mfisse.  Bebzblivs  beschreibt  von  dem  Fette 
dci  Faserstoffes  zwei  Modificationen,  und  schliesst  mit  derBemer- 
kaag»  dass  es  sehr. den  von  CusvaBUL  beschriebenen  sauren  Sai- 
ten von  Talgsäure  und  OeUaore  mit  Kali  gleiche,  bis  auf  die 
grössere  Löslichkeit  des  erstem  in  Aether  und  Alkohol.  Nach 
Chetreul  betragt  das  Fett  im  Faserstoffe  4 — 1,5  Procent.  Le- 
ci>u  fand  im  Blute  eine  krvstallisirbare  fette  Materie  und  eine 
ölige  Materie.  Von  der  1 1  stcni  fand  er  i,20  —  2,10,  von  der 
lelztcrn  1,00 — 1,30  in  1000  Jilutwasser.  ISacb  Bqudet  (Essai  crU 
Urne  et  experinieräal  sur  le  saiig.  Paris  1833.)  enthält  das  Blut 
auch  Cholestrine,  wie  schon  Gmelix  fand. 

Befindet  sich  eine  grössere  Menge  freien  ungebundenen  Fettes 
im  Rluf,  üo  ist  das  Serum  durch  die  Fettkiigelchen  milchig,  was 
Ulm  öfters  bei  juag^n  Xhieren^  seitner  beim  erwachsenen  Men- 
schen sieht  ' 

Alle  Fettarten  zeichnen  sich  in  ihrer  Zusammcnselzting  durch 
die  geringe  Menj;e  des  Sauerstoffes  utui  die  ulicrwici^ciidc .Menge 
de>  Rohlenstoff^es  aus.  Merkwürdig  ist,  duss  die  frei  im  Körper 
verkommenden  Fettarten,  Stearin  und  Elain,  welche  im  frei  vor- 
Ummenden  Fette  immer  mit  einander  verbunden  sind,  giur  keU 
Ben  Stickstoff  enthalten« 

Stearin  Ehun 
Sanmtoff  9^454  9,548 
Wasserstoff  11,770  11,4*12 
Kohlenstoff  78^779  79,030 

Andere  Fettaiten  sind^  wie  das  Fett  im  Bhite,  an  andene 
TUmtoffe  gebunden,  sum  Thdl  beim  Erkalten  krystallisirhar 
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nnd  Stickstoff haltii;  (im  Blute  und  Gehirne  auch  phosphurhalti|];), 
und  lassen  sich  nicht  verseilen.  Diese  Fettarten  kommen  ausser 
dem.  Blute  im  Gehirne  und  den  Nerven,  io  der  Leber  und  vieU 
leiöbt  noch  in  einigen  anderen  Thetlen  vor. 

Sieht  man  ab  von  der  durcb  Abtooderungen  gebildeten  nenen 
0f|;ani«cb0n  Materie,  wie  vom  GallenftoC-  Kiseatofiy  Scideim 
so  sind  die  nAheren  Bes^tandtheile  aller  festen  Theile  des  Eörpers 
bemts  im  Blute  en^alten,  «Is  FaeerstofF,.  Eiweiss,  Osmaaom» 
Milcbsiiure,  fettige  Materie.    Nur  der  in  den  Sehnenfasern,  Knor-> 
pelo^  Knochen,  sCTÖsen  Hänten,  in  der  ätissern  Haut  und  im  ZeiU 
gewebe  überhaupt,  besonders  ench  im  Zellgewebe  der  Moskeln 
vorkommende  X*aMiy  Citäen,  macht  hiervon  eine  Ausnahme.  Zwar 
haben  Pabmetttier  und  Deyeux,  und  Saisst  im  Blute  auch  Leim 
oder  Gnllerte  zu  finden  geglaubt.     Allein  diess  war  offen !>ar  ein 
Iri  thum.     Leim  wird  atis  den  genannten  Theilen  durch  kochen—' 
dl  s  Wasser  dargestellt,  er  ist  in  Weingeist  und  kaltem  Wasser 
weni^;  aiiflöslich,  was  ihn  vom  Osmazom  unterscheidet,  er  ist  iu 
heissem  W;i>s(r  auflöslich,  er  gelatinirt  heim  Erkalten  noch  Inder 
150fachen  iMenge  Wasser,  so  dass  in  der  Gallerte  der  Leim  mit 
"Wasser  gebunden   ist,   und  löst  sich  durch  kochendes  Wasser 
wieder  auf,  was  ihn  von  Faserstoll  und  Ei  weiss  unlerscheidet« 
Er  ist  in  Sftaren  und  Alkalien  uUmahlig  löslich,  von  Gerbestotf^ 
Weingmsty  Chlorqoecksilber^  scbwefelsanvem  Platinoiyd^  Platin« 
Chlorid  und  Chlor  wird  er  niedergesch lagen.   Er  wird  dagegen 
nicht  von  Salssäure,  Essigsj^nre,  essigsanrem  Blei,  Alann,  schwe- 
lelsanrer  Thonerde,  schwefelsanrem  Eisenoxyd  niedergesohlagön. 
•Die  saure  Aoflösong  des  Leims  wird  von  Cyaneisenkalium  nicht 
gefallt.    Einige  Naturforscher  halten  den  Leim  fnr  ein  ZersetEungs» 
produkt  der  thierischen  Theile  durch  Rochen.     Man   hat  dalUr 
angeführt,  das?  nach  Bbrthollet  Fleisch,  «welcbes  beim  Rochen 
keinen  Leim  mehr  gab,  durch  Faulen  in  gesperrter  Luft  mt 
Rohlensäureentwickelung  die  Fähigkeit  erlanj^t ,  wieder  Leim  zm 
liefern.    Vergl.  Wienhott,   Mkck.  y^.  1.  p.  20(1     Bkrz.  Thirrrk, 
p.  661.    Indessen  scheint  nili-  jene  x4n<;irht  nicht  ]i inhmglich  be— 
griindet,  und  Vieles  spricht  dngei^t n.    J  )t  iin  nur  die  ohengenann- 
ten  Gewebe  liefern  durch  Kochen  Leim,  keint-  imclrren;  es  luuss 
also  iu  ihnen  schon  eine  eiuenlhümliehe  Matn  ic  vorliaitden  sevo. 
Neuere  Untersuchungen  von  mir,  (PoG(.K>n.  Ann.  XXXVIII)  zei- 
gen auch,  da>s  diese  Materie  noch  eigenthümliche  Verschieden- 
heiten zeigt,  je  nach  den  Theilen,  aus  welchen  sie  gewonnen  wird. 
Das  sehnige  Gewebe  nnd  die  zu  ihm  geborenden  folscbüch  so»» 

Senannten  Faserknorpel  (Zwischengelenkknorpel),  die  Knochen, 
ie  ftnssere  Haat,  das  Zellgewebe^  die  serösen  Hünte^  die  tnntoa 
dartos  liefern  n&mlich  den  gewöhnlichen  Leim,  gbaen^  coUa,  des- 
sen Eigenschaften  oben  angegeben  sind«  Die  Knorpel,  sowobi 
die  permanenten  als  die  der  Knochen  vor  der  Ossification  aod. 
der  einzige  wirkliche  Faserl^norpel,  die  Cornea,  liefern  dagegen 
beim  Kochen  eine  Leimart,  welche  in  allen  Punkten  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Leim  iibereinkömmt,  aber  sich  darin  wesentlich  unter- 
scheidet, dass  sie  von  Alaun,  schwefelsanrer  Thonerde»  Essigsäure, 
essigsaurem  Blei^  sdiwefelsaarem  Eisenoxyd  gefhUt  wird,  welche 
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den  Gjfwölinlichen  Leim  nicht  fiillen.  IMnn  kann  diese  Matcne 
KnorpeiUMin,  Chondrin  nennen.  Vom  Kasestof!^  unterscheidet 
sich  dies«^  iMaterie  dadurch ,  dnss  ihr  Niederschlag  von  Alaun 
durch  übei >chüssigen  Aiaun  ;iufL;elöst,  ihr  Niederschlag  von  Essig- 
säure von  überschüssiger  Essigsaure  nicht  wieder  aufgelöst  wird, 
worin  sich  der  KasestolF  umgekehrt  verbäH,  dass  sie  heim  Er- 
k.ilirn  i^r  latinirt,  und  dass  ihre  saure  Auflösung  von  Kali umeiseo- 
cvanid  nicht  niedergescblagen  wird. 

UL  Capitel,    Analyse  dos  Blutes  durch  4ie  galvanische 

S&ule. 

(Kaeh  eigeoen  B«obaelitaiigeB.  PoMSHD.  Ann,  1892.  8.) 

DuTBOCBBT  bat  ingenidie  Vennclite  ube^  das  Yerbalten  tbie- 
riieber  Subfttanseii  gegen  die  galranisobe  S&ale  (»enacbt.  {dim,  4, 
M,  not,  1831.  FaoKiBp's  Noi.  N.  715.)  •  Er  glaubte  aiicb  doreh 
Gahranisnaus  au  Eiweist  Moskelfaseni  sa  bilden,  und  bebauptoley 
dats  die  Btaikörpercben  elektriscbe  Pia|leopaare  seyen,  wovon 
der  Kern  elektrooegattr,  die  Schale  elektropotitiv*  tey* 

Wird  ein  Tropfen  von  einer  wässrigen  Ali0ösiing  TOn  Eidot-  « 
ter  (worio  f«br  Ueine  mikroskopische  Kügelchen  saspendirt  jind) 
galvantsirty  so  bemerkt  man  bald  die  von  DunocaBT  znent  be- 
obachteten Wellen*  Die  vom  Kupfrrpole  oder  negativen  Pole  ans* 
geltende  Welle,  worin  sich  das  Alkali  der  zersetzenden  Salze  an« 
bilaft,  ist  durchsichtig  wegen  Auflösung  des  Eiweisses  durch  das 
Alkali.  Die  vom  positiven  oder  Zinkpoie  ausgehende  Welle,  wo- 
rin sich  die  Säure  sammelt,  ist  undurchsichtig  und  weisslich,  he»  * 
sonders  im  Umfanr^p  der  Welle.  Beide  Wellen  streben  einan^ 
der  7.U,  und  in  der  Beruhrungslinie  entsteht  plötzlk^h  rin  linea- 
res Gerinnsel,  welches  ganz  die  Form  der  Berührungslinie,  und 
luweilen,  wie  der  Rand  der  Wellen  im  Act  der  BerülmuiE^,  ge- 
kräuselt i^it.  Die  Berührung  der  beiden  Wellen  geschieht  mit 
einer  lebhalten  Bi\segung  in  der  Beruhrungslinie,  worauf  die 
Absetzung  des  Gerinnsels  folgt;  sobald  aber  die  Absetsnng  des 
Gerinnsels  selbst  geschehen  ist,  ist  Alles  ruhig,  und  an  dem  Ge- 
rinnsel ist  niemals  die  geringste  Spur  von  Bewegung  zvl  bemer- 
ken. Es  ist  (ialier  unbegreiflich,  wie  ein  Ik'olj;^  hter  ersten 
Banges,  wie  Dutbochet,  jenes  Eiweissgerinnscl  iur  eine  durch 
Elcktricitat  erzeugte  contractile  Muskelfaser  ausgeben  konnte.  Es 
ist  nichts  als  geronnenes  Eiweui.  *  Dieses  Gerinosel  hat  überdiess, 
so  wie  das  Ervreis^,  velcbes  sieb  beim  Galyanisiren  des  Blatse* 
ntais  um  den  Zinkpol  ansetst,  keine  Consistenx,  sondern-  bestebt 
aas  Kügelchen,  die  sieb  ieiobt  auseinander  wiscbcn  lassen^  nnd  ^ 
aar  in  der  Form  der  Benkbrungslmie  der  beiden  Wellen  ohne 
alle  Gobttsiott  abgesetzt  sind»  Seist  man  einen  IVopfen  Blntseram^ 
gleiebTid  ob  yom  Froscb  oder  yon  einiem  Silugetbierei  unver-» 
mlfcbt  mit  Kngelcben»  Beiden  Polen  ans^  so  bemerkt  man  keine 
deutlichen  Wellen.  Aber  es  erfolgt  am  Zinkpole  die  Absetxong 
^  Eiwnsskvigelcben)  die  bier  von  innen  nacb  «maen 
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indem  die  zuerst  um  den  Pol  abgesetzten  nach  aussen  gedrnogt 
werden,  ^nd  beständig  neue  Absetzung  rrfofgt.  '  Nach  den  An- 
sicbtCDy  welche  Dutbochbt  bei  der  Auwendung  der  galvanischen 
Saale  auf  Thiersubstanzen  befolgt,  müsste  man  das  Eiweiss  dt-s 
Blutserums  für  einen  clektronecjativrn  Körper  halten,  weil  es  sieb 
am  Zinkpole  oder  positiven  Pole  abs'jtzt.  Alltiin  dtcse  Absetzung 
erfolgt  durch  das  Gerinnen  des  Eiweisses  von  der  am  Ziukpoie 
sich  anhäufenden  Säure  der  zersetzten  Salze;  am  Kupterpold 
schläct  sich  das  Eiwebi  niebt  nieder,  weil  es  dort  von  Alkali 
'  «Q&eUlst  bleibt.  Indessen  wird  docb  bei  einer  sehr  starken  Süule 

'  mm  aas  Rnpferpol  Eiweiss  niedergeschlagen,  wie  Ömsl»  genigt 
bat»  entweder*  durch  die  sieb  dann  entwickelnde  l^&rme,  oder» 
«neb  wabrscbeinlicbeTy  weil,  wie  DuraocaaT  und  i6b  gefunden 
beben»  concentrirte  Aoüßdspng  ton  6iem  Alkali  ancb  £twei«s  nie- 
derscbiftgt.  Offenbar  hingt  es  vom  Saligebalte  der  Finssigketten 
ab»  dass  Eidotteranflösung  bei  derselben  Störiie  der  angewandten 
Sinlb  kein  Gerinnsel  am  Zinkpole  absetat»  sondern  nur  eine  oo- 
dnrdisichtige  Welle  bildet  und  bei  der  Bernbmng  der  Wellen 
beider  Pole  gerinnt»  dass  dagegen  Blutsertun  am  Zinkpole  Eiweiss 
absetll.  -LissAioai  brachte  Etweiss  durch  Weingeist  xmn  Gerin* 
BCn»  und  wusch  es  so  lange  mit  Weingeist  aas,  bis  ^salpetersan» 

,  res  Silber  zeigte,  dass  kein  Kochsala  mehr  darin  sey*  Von  dem 
Geronnenen  löst  sich  0,007  im  Wasser  auf.    Dieses  wenige  An^ 

Selöste  gerinnt  durch  die  VoLTA'sche  Säule  darum  nicht,  weil  kein 
Lochsalz  darin  ist;   denn  es  gerann,   wenn   Rochsalz  zuctesetzt 
wurde.    Jnn.  de  c/Um^  u  de  phjfi.  1\  XX.  fK  97.    £•  H.  Waaaa 

Wenn  ich  meine  Erfahrunc;en  nach  Dutroctiet's  GrundsVitzru 
erklären  ^vollte,  so  wäre  das  Eiweiss  de<;  Eidotters  neutral,  weit 
es  erst  bei  der  Berührung  der  beiden  Wellen  gerinnt,  das  FJ- 
■vseiss  des  Blutserunis  dagegen  elektroncgntiv,  weil  es  arnZinkpolc 
jreritmt.  Man  braucht  aber  nun  nach  meiner  Erfahrung  der  Ei- 
dotterauHösung  nur  etwas  Rochsalz  zuzusetzen»  so  gerinnt  sie  an» 
Zinkpol,  und  es  bilden  sieb  keine  Wellen. 

Setzt  man  einen  flach  ausgebreiteten  Tropfen  ßlutcs  vom 

*  Frosch  oder  von  (  incm  Saugethiere  der  galvanischen  Ssnde  jmis, 
so  l)ilden  i>ic\k  um  den  Kupferpol  dic  gewöhnlichen  GaäJjliischen^ 
am  Zinkpole  gerinnt  das  Eiweiss  als  ein  unzusammenhängeniler 
Brei  von  Körnchen,  gerade  so,  wie  wenn  Blutserum  eben  so  be- 
handelt wird»   Die  Blntkörpercben  bftufen  sich  weder  am  positi* 

'  veoy  Docb  am  MgatiTen  Pole  an;  der  FasersCoff  gerinnt  weder 
Mber  nodi  sMIer  als  sonst,  und  weder  am  positiven^  noch  am 
BC^ativea  Pelcy  sondern  im  ganien  ausgebreiteten  Tropfen 
awiscben  beiden  Polen  and  rand  herum  in  einiger- Etotfermtng 
der  Pole.  Unmittelbar  üm  die  Pole  erieideo  die  Blntkörpcr-^ 
eben  eine  Zersetanng  wegen  der  dort  sich  anbinfenden  Sin- 
Ml  und  Alkalien.  Der  Faserstoff  gerinnt  im  ganaen  •  TropIvDy 
ohne  alle  Veränderong  der  Blntkorper eben;  diese  Oerinnung  tritt 
auf  gleiche  Art  eia^  wenn  man  arterielies  oder  venöses  Blut  yon 
KamnchcD  statt  Froschblut  anwendet. 

Nimmt  man  vom  frischen  Froscbblnte  das  sieb  büdcndeCo»» 
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ji;uliim  so  Jangc  hci  aus,  Lis  sich  nichts  mehr  hildct.^  so  hleüit  zu- 
letzt ein  Gernenge  von  Blutkörperchen  und  Serum  ühris;.  Ein 
Tropfen  von  diesem  rothen  Satze  flach  ausgebreitet  und  dem  gaU 
vanischen  Apparate  ausgesetzt,  zeigt  dieselbeii  Phiamomene  wia  . 
fiiscbes  Blut,  mit  Ansnahtne  des  Faserstoffes,  welcher  hier  feblt 
Die  Biatkörpercben  biafeo  sich  weder  am  positiven  noch  am 
negativen  Pole  an,  sie  bleiben  im-  ganten  Tropfen  an  ihrer  SteÄa 
An  Ziokpole  entstdit  der  breiige  Niederschlag  voo-BiweisskügeU 
eben,  wie  beim  Galvanisiren  dä  Senuns,  nur  dass  er  hier  von 
Blelkdrpercben  röthlicb  gef&rbt  4st;  am  Enpferpole  bildet  sieb 
der  gewöhnliehe  Schanm  und  ein  fadeniiehendÄs^  brimdieh^ 
Wesen -"^n  aenetsten  BlatkorpeKchen. 

Befreit  mau  rotbes  Coagolum  von  Säugetbierblut  anf  Füeu- 
papier  vom  Semm,  so  viel  es  möglich  ist,  so  erhttlt  man  darauf 
durch  Auswaschen  des  Kuchens  eine  mdgUchst  reine  Auflösung 
VOB  FarbestoiS^  in  welcher  freiiicb  immer  etwa»  Eiweiss  des  Sc- 
mms,  welches  im  Coagulum  eiugeschlossen  war,  enthalten  ist* 
Wörde  ein  Tropfen  der  möglichst  starken  Auflösung* von  Farbe» 
Stoff  der  VoLTA'schen  Säule  ausgesetzt,  so  erhielt  ich  verschie- 
dene Resultate,  je  nachdem  ich  mit  den  Kupferdrähten  selbst 
die  Rette  schloss,  oder  dem  sich  stark  oxydirenden  Kupferdrabte 
des  Zinkpoles  ein  Endstück  von  Platindraht  ansetzte,  um  die  Oxy- 
dation des  Kupfers  ausser  Spiel  zu  lassen.    Im  ersten  Falle  erhielt 
ich  Phänomene,    welche  von  den  von  Dutrochet  beschrieheoen 
verschieden  sind,  im  zweiten  Faile  erhielt  ich  die  vun  Dütäochet 
beschriebenen  Erschelnnnj^en.    Wandte  ich  }>lossc  Kupferdrähte  * 
zum  Schliessen  der  Kette  an,  so  entstand  ein  rothes,  breiiges  Ge^ 
rinnset  von  Eiwciss  und  Blutroth  um  den  ZinkpoL    Dieses  Ge- 
rinnsel nimmt  immer  mehr  zu,  indem  der  um  den  Pol  entstan- 
dene rothc  Ring  von  dem  weiter  erfolgenden  Absätze  weiter  au:»- 
gedeluit  wird.    Die  nachfolgenden  Absätze  sind  aber  weniger  roLli, 
mei^t  wciäigrau.     Diese  Gerinnung  lindet  rurul  herum  um  den 
Draht  statt,  indes»  wächst  das  Coagulum  in  der  lUchtung  vom 
Zinkpol  gegen  den  Kupferpol  hin  etwas  mehr,  als  sonst  in  der 
Peripherie  des  Zinkpoles.    Piess  bt  eine  Art  Niederschlag,  der 
die  Form  der  Welle  in  den  früheren  Versuchen  hat,  aber  aus« 
einem  consistenten  Brei  besteht  Am  Kupfer  pole  bemerbt  man  die 
gevdhnlicbe  Gasentwicklung  und  tuweilen  eine  sehr  undeuüicbe 
WeUcy  in  weicher  der  Farbestotf  eben  so  äugelest  ist^  wie  in . 
dem  übrigen  Tropfen;  der  Band  dieser  Weile  ist  etwas  röther. 
DimtocBBT  nennt  diess  eine  rothe  Wellen  woau  gar  kein  Grund 
vorhanden  isL   Es  ist  die  um  denKupArpol  gewöhnlich  stattfin- 
dende alkalische  Solution  des  Tbierstoffes^  die  hier,  wie  das  Uebrige 
des  Tropfens^  Farbestoff  aufgelöst  entfaklt^  Während  am  Zinkpoi 
Eiweisf  und  Farbest^if  gerinnen.  Dutrochet  beschreibt  die  Ph^- 
aomene  vom  Galvanisiren  der  Farhest9ffaunösung  gana  anders/ 
vergl.  FaouBP's  Not.  iV.  719.  £s  seigten  sich  bei  ihm  zwei  Wel- 
len; die  saure  am  Zinkpole  war  dnrchsichtigi  und  trieb,  indem  sie 
wachs,  den  rothen  Farbestoff  vor  sich  her,  welcher  sich  um  die 
^aare  Welle  her,  so  wie  ausserhalb  derselben  anhäufle ;  die  alka- 
lische Welle  am  KupfierpoU  wurde  dagegen  durch  den  rothen  Faru 
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bestoff  seihst  eingenommen.  Die  beidi n  Wellen  bildeten,  iiuieni 
sie  sich  verhanden,  ein  leichtes  Coagalum.  welches  von  dem  Ei- 
weiss  des  mitanscewaschenen  Serums  ben  ulirt.  Der  rothe  Farbe- 
stoff irerband  sieb  fast  siniDlitlicb  mit  diesem  Coagul  um.  Aus  die- 
sem Venocbey  wo  der  radie  Farbestoff  von  dem  posittTen  Pole 
iDriiekweieben  nnd  am  Mfigattven  Pole  sieb  aobUnfen  soll,  teblietgt 
BvTBocHBTy  dass  diese  Snbstana  posittv  etektrbeb  sey,  ein  Scblnssy 
-woau  dieser  Versacb  dnrebans  oicbt  berechtigt.  Ich  habe  schon 
erwähnt,  dass,  wenn  ich  Kapfbrdrfthte  som  SchHessen  der  galva* 
nischen  Kette  anwandte,  der  Faserstoff  sogleich  mit  Eiweiss  nm 
den  Zinkpol  gerann,  nnd  dass  das  rotbe  Gerinnsel  yon  neuem 
Gerinnen  von  Eiweiss  nur  weiter  frasgedebnt  wurde.  Setzte  ich, 
dagegen  an  das  sich  beim  Schlieisen  der  Rette  oxydirende  Ende 
des  Riipferdrnhtes,  zur  Vermeidung  dieses  Einflusses,  ein  Stück 
sicli  nicht  oxydirendrs  Metall,  ein  Stück  Platindrath  nn,  <;o  er- 
hielt ich  ia^t  j^anz  die  von  Dutbochet  beschriebenen  Pbanunu  ne. 
£s  entstanden  nun  wirklich  am  Kupfer  -  und  Zinkpole  W  cUcn^ 
welche  gegen  einander  strebten.  Sowohl  die  Welle  des  Riipfer- 
poles,  als  die  des  Znikpoles,  hatte  einen  deutlichen  rothen  liand  ; 
diess  hat  Dutrochet  an  der  Welle  des  Rupferpoles  übersehen, 
und  diess  ist  sehr  wichtig.  Die  Welle  des  Rupferpoles  ist  niclil 
rötber  als  der  Farbestoff  ausser  der  Welle,  nur  ihr  Rand  ist  ro- 
Aer;  daher  ist  es  unrichtig,  wenn  Düteocbst  sagt,  dass  sich  der 
Farbestoff  am  Kopferpole  anhänfe;  ich  habe  den  Versnob  anssep- 
ordentlich  oft  wtedernotty  und  nie  diese  A^nhftninng  gesehen.  Der 
rotbe  Farbestoff  entfernt  sich  sogar  gewiftsertnaassen  in  demrothesi 
&ande  der  Welle  des  Rupferpoles  eben  so  vom  K.npferpole,  wie  in  - 
dem  rothen  Rande  der  Welle  des  Zinkpoles  vom  Zinkpole.  Wenn 
dieWeUe  des  Rupferpoles  nicht  rölher  als  der  Farbestoff  im  Tro»' 
Bfim  ansser  der  Welle  ist,  so  ist  dagegen  die  Welle  des  Zinkpcw 
les  im  Innern  wirklich  farbloser  und  weniger  gefärbt,  als  der 
Farbestoff  ausser  der  Welle,  aber  doch  auch  nicht  j»anz  iarbloau 
Der  Rand  der  mehr  durchsich tilgen  Wplle  des  Zinkpoles  ist  rö— 
ther,  als  der  Rand  der  Welle  des  Kupterpoies,  der  jedoch  eben— 
lalU  durch  seine  stärkere  Färbun*;  uuffallt;  im  Rande  der  W  elle 
des  Rupterpoles  ist  der  Farbestoff  coucen tri rt  aufgelöst:  im  Bando 
der  Welle  des  Zinkpoles  besteht  der  Farbestoff  aus  sehr  kleinen 
Kugelchen.  Nach  meiner  Ansicht  hat  dieser  Versuch  prosseAebii— 
lichkeit  im  Erfolge  mit  dem,  wenn  man  Eidottcrautlusuni;  der 
Einwirkung  der  VoLTA'sehen  Sänlo" aas(»etzt.  Wendet  man  bei 
der  Farbealoffiinfiösung  blosse  Knpferdrfthte  snm  Sobliessen  der 
Kette  an,  so  gerinnt  Farbestoff  nnd  l^weiss  am  Zinkpole.  Setzt 
man  etwas  Kochsalx  an  Eidotteranflösung,  so  gerinnt  das  Eiwebs 
«m  Zinkpole.  Vermischt  nian  Farbestoffauflösung  mit  etwas  Koch«-  ' 
salz,  6o  Yerhilt  sie  sich,  selbst  am  Platindrahte  gleich  der  mit 
Kodisais  Terietzten  Eidotteranflösnngi  es  entstehen  keine  Wel- 
len, und  es  bildet  sich  ein  weissliches  Gerinnsel  an  Zinkpole« 
Pfacb  allem  diesem  halte  ich  Dutsochbt's  Bebanptnng,  dass  der 
Farbestoff  des  Blutes  elektropositiv  sey,  für  unerwiesen. 

Dutrochet,  welcher  die  Rerne  der  Blutkörperchen  für  das» 
lenige  hielt,  was  den  Faserstoff  des  Biatkucbeos  ajismacbe^  löst» 
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)soxx  FarbestoiT  ausgewaschenes  Coagolum  o4er  fadblose  FIbrine  in 
schwach  alkaUmschtin  ÜY^no*        ^®  solche  Anflosuog  wurde 
der  VoLTA'ichen  ^ütile  ausgesetzt.  Am  negativen  Pole  entwickelte 
sich  in  Menge  Wasserstpffgas,  am  positiven  Saaerstoffgas;  allein 
die  beiden  ^Wellen  waren  nicht  vorbanden^  der  au&el^te  Faser- 
stoff haolle  sich  nnr  am  positiven  Drahte  oder  ZinkpoTe  an;  woraus 
DirraocBBT  scbliesst^  dass  die  .alkalinisclie  Losung  von  Fibrin  sich 
wie  ein  Nentralsak  verhalte,  dessen  Alkali  sich  nach  dem  negati«  ' 
ven,  dessen  Saure  sich  nach  dem  positiven  Pole  begiebt,  und  dass 
Fihrin  ne|;atlv  elektrisch  sey.    Nun  weiss  .man  aber,  dass  der  Fa* 
serstoff  sich  zu  den  Alkalien  und  Säuren  so  verlullty  dass  er  bald 
die  Rolle  einer  Basis»  bald  die  einer  Säure  spielen  kann.  Aus 
seinem  Verhalten  su  Süuren  hätte  man  ganz  das  Gegentheil  von 
BiiTBOCHBT's  Behauptung  schliessen  können,  indem  er  ja  mit  den 
Mioeralsänren  neutrale  Körper  bilden  kann.    Indessen  war  es  nö» 
tbigy  J>iiTaocHBT'a  Versuche  selbst  su  wiederholen.   Ich  £snd  sie, 
wie  sich  bei  einem  so  genauen  Beobacliter  voraussehen  liess,  in 
den  meisten  Punkten  bestätis^t.    ich  erhielt  jedesi^al,  wenn  ich 
eine  Auflösun«  von  Faserstofl"  des  Blutes  in  schwach  alkalinischem 
^^'as^»er  auf  einer  Glasplatte  oder  in  einem  Lhrgiase  der  Volta  - 
scben  Säule  aussetzte,  einen  geringen  Ah<;ntz  von  weissem,  brei- 
igem Coagulum  awi  Zntkpole.  Da  ich  imti  (kn  I  aserstolT,  von  ge~ 
scblagenem  Ochsenblute  {genommen,  lange  Zeit  auf  dem  Filtrum 
ausgewaschen  hatte,  so  konnte  ich  ziemlich  sicher  seyn,  dass  er 
rein  von  Serum  und  von  den  Salzen  des  Serums  war,  und  es 
scheint  also  die  alkaiinische  FaserslntVaulJosmii;  wirklich  auf  den 
ersten  Blick  sich  in  elektronegativen  Faserstoli  und  elcktropositi- 
ves  Alkali  zu  scheiden.    Bei  diesem  Schlüsse  ist  indessen  von  den 
mineralischen  Ue^tandtheilen  und  Salzen,    welche  der  ausgewa- 
scheue  Faserstoit  lur  sich  als  lieslandlheile  enthalt,  abgesehen, 
deren  Zersetzung  durch  die  Säule  auch  eine  Entwickelung  von 
Saure  am  Zinkpolo  bedingen,  und  dadurch  den  Fase^'stofT  durch 
Bildung  eines  neutralen  Korpers  gerinnen  machen  konnte.  la» 
desfcn  lassen  sich  gegen  den  Versncl|  selbst  noch  g^röndetm 
Einwürfe  machen«   Der  von  Dvteocbbt  beschriebene  Erfolg  fio« 
det  nur  statt,  wenn  man  Kupferdrftbte  sum  Schliessen  der  Kette 
braucht»  nicht  aber,  wenn  man,  um  die  Oiydation  det  Ende« 
?om  Kupferdrabte  des  Zinkpoles  aosauscbÜeMen,  dieses  Ende  mit 
einem  Stück  Platindraht  versieht ,  wie  ich  bei  jedem  von  mir 
wiederholten  Versuche  gefunden  habe.    Buteocbbt  scheint  seine 
Versnehe  bloss  mit  Kupferdräbten  gemacht  zu  haben.  Befindet 
sich  am  Zinkpole  Platindraht,  so. bleibt  die  Entwicklung  von  Gas 
(tieselbe,  am  Zinkpole  aber  siebt  man  nocb  mehr  Gas  in  Bläschen 
als  vorher,  weil  es  nun  nicht  mehr,  wie  vorher,  den  Kupierdraht 
soglescb  oxydirt.    Aber  es  bildet  sich  auch  nicht  die  entfernteste  « 
Spur  eines  Gerinnsels  am  Zinkpole  oder  Piatindraht.  Hieraus 
anss  man  schliessen,  dass  die  Bildung  von  Gerinnsel  aus  alkalioir 
scher  FaserstoiFauflösung  am  Zinkpole  beim  Kupferdrabte  von  der 
Oiydation  des  Kupferdrahtes  abhängig  sey. 

Genue;  dass  Faserstonauflösunq;  in  alkalinischem  Wasser  durch 
die  gaivftnische  Säule  nicht  zersetzt  wird;  sobald  man  nicht  .4cu 
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tidi  oijdii^iideii  Kapi^prdra)it  am  Zmkpole  bat,  und  dass  alto  Fa-. 
serttoff  sieh  nicht  eTident  ab  dektron^ativer  Kdqper  verhilt« 
Wie  die  kh$ettnng  def  Eiweines  und  Faserstoflnt  ans  Anflö» 
rangen  am  Zinkpole  durch  den  Salagehalt  der  Lösang  bettinmit 
wird^  sieht  man  ans  folgendem  Umstände:  Alkallniscbe  Lösang, 
von  Faserstoir  setzt  nremals  am  PLatindrahte  des  Zinkpoles  eine 
Spur  Yon  Gerinnsel  ab,  aber  diese  Gerinnung  erfolgt  sogleich, 
irenn  man  etwas  Kochsatz  eur  Lösung  zusetzt,  wo  dann  die  Suis- 
saure  des  Kochsalzes  am  Zinkpole  das  Gerinnsel  bildet.  Hieraas 
cjebt  nuch  bcrvor,  dn«;«;,  wenn  man  mit  einer  Auflösung  von  Fa— 
scrstoil  in  scbwacii  alkaiini^cliem  Wasser  an  der  VoLTA'schen 
Säule  experimentiren  will,  der  Faserstoff  vorher  von  Serum  voll- 
kommen rein  sevn  muss,  ^veil  Serum  KocIishIz  enthält«  Man  er- 
halt ihn  von  Serum  rein,  wenn  man  ihn  von  geschlagenem  Iiiuta 
sehr  lange  mit  vielem  Wasser  ausv^'Vischt. 

DuTRocübT  iiat  den  Faserstolf  des  Blutes^  den  man  aus  dem 
rothen  Coagulum  erhält,  für  die  Kerne  der  Blutkörperchen  gc- 
lialten.  Diess  ist  nicht  rtditig,  da  der  Faserstoff,  wie  ich  gezeigt 
Lahe,  im  Blute  aufgelöst  ist 

Da  man,  nach  der  von  mir  angegebenen  Methode,  FaferstolT 
des  Froschhiutes  ohne  Bfattkdrperchen  erh&lt,  indem  er  farblos  . 
ans  frischem  Blute  durch  ein  FiHrum  von  weissem,  nicht  tu  dün- 
nem Filtrirpapiere  geh^  so  schien  es  »mir  sehr  interessant,  daa 
Verhalten  ues  frischen,  noch  aufgelösten  Faserstoffes  vor  desk 
Gerinnen  gegen  die  galvanische  Säule  zu  prüfen.  Zu  diesem 
Zwecke  coss  ich  gleich  viel  destillirtes  Wasser  und  Froschblut 
auf  das  riltrum;  a\r  durchgehende  Flüssigkeit  wurde  sogleich  den 
Polen  der  galvanischen  Säule  nusgesetzt.  Am  Zinkpnl  setztt^  sicU 
breiiges  Eiweiss  ab,  der  FascrstolT,  wasserklar,  sammelte  <;ioh  '^ve— 
der  ant  Zinkpole  noch  am  Rupferpole,  sondern  gcriiun  In  di  r  Mitte 
der  FlüssiglLcit  und  des  Uhrglases  als  ein  isolirtes  1\ liunpclien, 

Serade  so,  als  wäre  die  galvanische  Sänfe  af»r  nicht  applicli  t  wor- 
en.  Die  Gerinnung  des  FascrstoUe^  eriol^le  zur  gewuhiiiiclien 
Zeit,  und  die  Säule  führte  diese  Gerinnung  nicht  erst  herbei. 
Ber  Kweissniedersofalag  am  Ziakpoi«  war  von  derselhen  Art,  wie 
ich  ihn  beim  Galvanisiren  der  vom  FaserstoinJumpchen  hefreilen 
Flüssigkeit  erhielt. 

Ich  habe  auch  die  Kerne  der  Blutkörperchen  vom  Frosche 
gegen  die  VoLTA'sche  Säule  geprüft.  Man  bereitet  sich  ein  Ge-< 
menge  von  Blutkörperchen  und  Serum,  indem  man  das  Gerinnsel 
umrnttelt  und  heraiunimmt.  Das  Gemenge  von  Blutkörperchen 
und  Serum  wird  in  einem  grossen  Uhrglase  mit-Wasser  versetzt, 
umgerührt  und  24  Stunden  stehen  gelassen;  dann  bat  sich  der 
FarhrstofT  aufgelöst,  und  es  sitzt  auf  dem  Boden  der  weisse  Satz 
von  Kernen  der  l^Ititkörpnrclien.  Mein  «iaiij^t  den  grösstrn  Theil 
der  überstehenden  1  lus«,ii;k(^it  mit  einem  Tubulus  vorsirlitii;  iiuf. 
Mengt  man  den  weissen  Satz  mit  etwas  Wasser,  und  setzt  erneu 
grossen  Tropfen,  auf  einer  Glasplatte  ausj^ehreitet,  der  Voi.ta- 
sciien  Sauie  aus,  so  hat  üian  dieselben  Phänomene,  wie,  wenn 
man  eine  wassrige  Eidotterauflösunc;  der  Säule  aussetzt;  es  entste- 
lum  zwei  Wellen:  die  de^  Ziuk|iulci  i>i  iiaha  uuU  treibt  Kugel« 
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eben  TOr  sich  her,  die  des  Knpicrpoles  ist  durchsichtig  und  ent- 
liält  keine  Kügelchen.  In  der  Aiiflosung  des  FarhnstofTes  ireiht 
die  Weile  des  Zinkpoles  rothe  Kiiot  h  licr» ,  in  iltm  Gtiuienge  von 
Wasser  und  Kernen  der  Blutkm  [kk  Iil n  (iL'iljt  die  Welle  des 
Ziiikpoles  weisse  Korpci chun  vor  Mch  her.  Hier  ist  kein  elck- 
tri^clior  Üntcr.scliied  zwischen  Rem  und  Schale.  Di(!  Welle 
des  Zinkpoles  ist  hei  der  Farheston'auflösun^  nur  durchsiclitiger, 
\A  dorn  Gemenge  von  Wasser  und  Kernen  der  Blutkörperchen, 
19  wie  bei  der  Eidotterauflösnog,  die  auch  Kügelöhen  enthält^ 
tB&Ve;  Indem  ich  nun  in  den  Resultaten  meiner  Beobachtungen 
Tiyi  BuTBOCHBT  in  mehreren  Punkten  ahweicbei  muis  ich  *  doch 
ingeniösen  Art^  mit  veleher  dieser  geistreiche  Naturlbrscher 
eio  grosses  Problem  zu  lösen  suchte^  meine  grosse  Bewunderung 
tollen. 

Sollte  Jemand  so  i^tücklich  seyn,  die  Elektriritilt  des  Blutes 
auf  eine  entscheidende  Weise  au  ermitieln»  so  könnte  ick  der 
Wissenschaft  zu  diesem  grossen  Fortschritte  nur  Glück  wünschen» 
Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  man  mit  dem  Galvancfmeter  keine 
elektrischen  Ströme  in  dem  Blute  entdecken  kann,  ich  erhielt« 
keioe  Schwankungen  der  Magnetnadel  des  MaU^pUca|orSj^  selbst 
als  ich  den  einen  Draht  in  eine  Arterie,  den  andern  in.  eine' 
Vene  des  lebenden  Thieres  einsenkte«    Dnt^egen  glaubte  Belliv- 
CE&i  ein  Mittel  gefunden. zu  liahen,  die  Eiektricität  des  Bhites 
ao  den  Bewegungen  der  Froschschenkel  zu  prüfen,  welche  ent- 
stehen^  wenn  nian  Blut  und  ein  Metall  mit  den  Schenkelinuskcln 
und  IVerven  und  unter  einander  in  Verbinduni;  brinj^t.    Er  ging 
von  der  Thatsacbe  aus,  dass  diircli  Contact  zweier  verschiedener 
Körper  die  vorhandene  Elektricitat    in  t^nis'^ere  oder  geringere 
Spannung;  tritt,  und  dass  diese  Spannnnj;  um  so  grösser  ist»  je 
weiter  )>eidü  Korper  in  der  nach   ihrem  elektrischen  Verhalten 
geordneten   Reihe  von  einander  alislehen,     15i  ijj!s«.eri  oiulnete 
die  Metalle  l'oii;endcr  Maasscn:  Zink,  Blei,  Quecksilber,  Antimon, 
EisßD,  Kupft;r,  AVjiuaith,  Gold,  Piatina.     Nun  verglich  er  das 
electrische  Verlialten  des  Blutes  mit  dem  der  f^cuauMten  Metalle, 
wenn  Blut  mit  einem  der  Metalle    \\\  Contact,    und  Blut  und 
Metall  mit  T^ervcn  und  Froschichcnkcl  in  Verbindung  geJ)racbt 
wurde,  wobei  die  Zusanunenziehung  der  Froschschenkcl  ab  Elek- 
trometer diente.    Pfun  soll  ferner  hei  Fröschen,  die  schon  eU 
vas  von  ihrer  Eeizbarkeit  verloren  haben,  nach  ihm,  von  awei 
Metallen ,  wovon  das  eine  am  Jif erveu,  das  andere  am  Muskel 
iugebracht  wird»,  dasjenige  sich  positiv  verhalten,  dessen  ^nbrin«* 
guDg  tun  Muskel  bei  Schliessung  der  Rette,  und  dessen  Anbrin* 
fiuog  am  IVerven  entweder  gar  nicht,  oder  nur  beim  Ocffuen  - 
«er  Kette  Zackung  erregt;    t^s  ist  wohl  umgekehrt.)    So  will 
er  nun  gefitnden  haben,  dass  das  Blut  gegen  verschiedene  Me- 
talle sicn  verschieden  verhielt,  dass  beide  Blutarten  meist  gleich, 
{ia$8   aie  in  den  meisten  Fällen  wie  das  Eisen  sich  veTnaUen. 
Biese  sogenannte  Elektricitat  des  Blutes  soll  sich  lange  nach  dem 
Aderlass  erhalten  (Faoriep's  Not.  408.)   VergL.p.  73.  ' 

Es  ist  uohegreillich,  wie  man  diesen  Versuchen  grossen  W  erth 
beüe|ett  konnte*    Wenn  man  bei  der  kältern  Jahreszeit  (Früh- 
H&lltViPfcjaioiogi«.  I.  10 
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ling  oder  Herbst)  dm  Nerven  des  Frosclisclienkels  in  ein  Schäl- 
chen  mit  Blut  oder  Wasser  (gleichviel)  legt,  und  die  Schenkel-  j 
mnskeln  und   die  Blutflüssii;keit  mit  einem  Stück  Ku})rerdrath  in  i 
Vcrhinduni;  bringt,  so  erbalt  man  eine  Zuckung  des  Froscbschen- 
kels.    Hier  kann  man  sieb  nun  überzeugen,  dass  eine  Kette  von  ] 
Kupfer  und  Wasser  zwischen  ?ferven  und  Muskel  voHk^MuiiMli  ; 
gleich  gut  ist,  als  eine  Kette  Ton  Kupfer  und  Blut.    Was  liat  I 
'miin  nun  damit  gewonnen,  wenn  das  eliiktrische  Verhalten  des  i 
Wassers  dasselbe  ist^  als  das  des  Blutes?   Dabei  kann  es  wohl 
scyn ,  dass  nicht  einmal  das  Blut  oder  Wasser  in  dieser  Kette 
ein  Elektromotor  ist,  sie  können  eben  so  wohl  blosse  Leiter,  und 
das  Kupier  mit  den  Muskeln  die  Electrbmotoren  seyn* 

■ 

IVl  CajHtd*    Von  den  organischen  Eigen  schaffen  und 

Verhältnissen  des  Blutes.  I 

i 

«.  Bcleheader  E!nflit«a  de«  BIvte».,  ' 

Bas  bellrothe  arterielle  Blut,  dessen  Blutkörperchen  nach 
MiCBABLis  kaum  etwas  weniger  Kohlenstoff*  and  kaum  etwas  mehr 
Sauerstoff*  im  gebundenen  Zustande  enthalten,  wird  anf  dem  Wege 
durch  die  feinsten  Gefässe  des  Körpers  wieder  dunkelroth  oder 
venös,  durch  eine  noch  unbekannte  Wechselwirkung  mit  der  or- 
ganisirten   Materie,  die  die  Org:me  filiig  zum  Ltben,   das  Blut 
aber  unfäbig  macht,  diesen  zum  Leben  notbwendigen  Reiz  wei- 
ter auszuüben.    ISur  dadurch,  dass  das  Blut  wieder  in  den  Lun- 
gen hellrotb  ivirti ,  iruh  tu  es  Sauerstoff  aus  der  Luft  antriiiiiint, 
und  Kohlen 11  re  ausscbeiclet,  und  zwar  mehr  Sauerstoff"  autnimmtt 
als  es  Kohlensaure  (nach  der  cbemiscben  Tbcoric  von  Kohlenstoff 
des  Blutes  und  Sauerstoff*  der  Luft  gebildet)  ausscheidet,  erlangt 
es  wieder  diese  Füliigkeit.    Da,  wie  wir  später  sehen  weiden, 
innerhalb  einiger  Minuten  das  Blut  den  ganzen  Köqier  durch- 
kreiset, go  erlangen  und  verlieren  also  dieselben  Theile  des  Bln- 
tes  in  einigen  Minuten  einmal  diese  belebende  Fähigkeit.  Nur 
im  hellrothen  arteriellen  Zustande  ist  das  Blut  fähig,  das  Leben 
SU  unterhalten  y  die  Dnterdruckunff  der  Bildung  des  arteriellen  | 
Blutes  in  den  Lungen  erstickt,  d.  n.  macht  scheintodt  und  iod^  | 
Yorzüglich,  wie  Bichat  gezeigt  hat,  durch  Libmun^  derFunktio-  j 
Den  des  Gehirns  und  Nervensystems.    Doch  ist  diese  Nothwen^  j 
digkeit  beim  Neugebomen,  noch  mehr  im  WtntCrscbtuf  und  ! 
Scheintod  und  bei  den  niedem  Tbieren  geringer,  scheint  sellMt  j 
bei  dem  Foetus  der'  S&ugetbiere  gans  zu  fehlen.    Si^be  den  Art  : 
vom  Athmen.    Am  meisten  sind  aber  die  Krftfte  des  NervenST-  ! 
stems  und  des  animalischen  Lebens  vom  arteriellen  Blut  ablriln-  j 

Sig)  diess  sieht  man*  an  den  Erscbetmingen  der  Blaosucht,  wo  ; 
nrcb  Fehler  in  den  Kreislau&organen  ( OflfeDbleiben  des  beim  \ 
Foetus  Torbandenen  ductus  arteriosus  Botafli  zwischen  arteria 
pulmonalii  und  aortay  Offenbleiben  des  beim  Foetus  vorhande- 
nen foramen  ovale  in  der  Scheidewand  der  Vorhöfe)  beide  Blut- 
arten immer  tum  Theil  gemischt  werden.    Die  Emühmog,  die 


Digitized  by  Go  -^,1^ 


4.  Organ.  Eigenschaften  des  Blutes,  Bekbeaä^  Einfluss,  147 


Absondernng  leiden  liier  wt'ni^  (xlci  ear  nirlif,  wenn  auch  das 
Aussehen  der  Hau/  dunklrr  mul  Ijl.miicli  i->t;  aber  die  Muskelkraft 
fehlt,  die  {geringsten  Anstrengungen  hringen  Ersfickungszulalie, 
Ohnmächten  und  selbst  Scheintod  hervor,  der  Geschlechtstrieb 
bildet  sich  nicht  aus,  die  Wanne  ist  geringer.  Es  ist  eine  Nci- 
^ung  zu  Blutflüssen  und  selbst  7.\\  tödtlichen  Blatungeu  vorhan- 
den. Siehe  Nasse  über  den  Einlluss  des  hellrothen  Bluts  auf  die 
Latwickelung  und  die  Verrichtungen  des  menschlichen  Körpers 
aus  Beobachtungen  blausin:litii;cr  Krankt  Beii/s  Archiv.  T.  lü. 
p,  213.  Dass  aber  die  vegetativen  organischeu  Functionen  weni- 
ger vom  arterielleD  Blut  abhängen ,  sieht  man  auch  daraus,  dass 
Ibflon^eruDgeD  sQWeüen  von  Organen  gescheben,  die  nicht  allein 
ait«rielle$,  'Mmlefn  nocb  mehr  venöse«  Blut  erbatten.  So  ge* 
lehiehl  die  Abaonderung  der  Galle  zum  Theil  vom  venösen  Wate 
Pforladeri  die  Abaondemng  des  Harns  xnm  grossem  Theil 
hei  Amphibien  imd  Fiseben  au»  Venenhlut  der  anföhrenden  Nio- 
reavenen,  welche  diese  beiden  Tbierklassen  ausser  den  rächluh- 
renden  Nierenvenan  und  den  IVierenarterien  besitsen« 

Unierbittdung  aller  ArteriensUmme  eines  Gliedes  hebt  das 
BeweguncsvenndgeB  auf,  und  eri^dgt  auleitt  örtlichen  Tod. 
Grosse  Blutverluste  machen  die  höheren  Thiere  sogleich  asphjL- 
lischy  die  kaltblütigen  überleben  aber  lange  die  Entleerung  des 
grössien  Theiles  deis  Blutes«  und  Frösche  leben  selbst  nach  Aus- 
lehaeidnog  des  Herzens  noch  viele  Stunden  lang,  und  sind  aller 
Bewegnng  fähig.  Aber  selbst  erschlaifte  ausgeschnittene  Theile, 
wie  das  schon  bewegungslose  Flarz  des  Frosches  in  v.  Uuhboi.dt's 
VeRuchen,  scheinen  durch  Eintaudicn  in  Blut  wieder  einiger- 
maassen  belebt  zu  werden,  und  Blut  erlmlt  die  Fliinmerbewegun- 
gen  der  mikroskopischen  Wimpern  an  abgeschnittenen  Theilen 
cewisser  Schleimhaute  nach  PuAKiJfja's  und  Valbhtim's  Beobach- 
tttogen  am  läng>^ten. 

Pheyost  und  Dumas  haben  gezeigt,  dass  das  Blut  seine  be- 
lebende Wirkung  nicht  so  sehr  durch  das  Blutserum  als  durch 
die  darin  schwelDcndtMi  rothen  Körpcrchcn  äussert.  Sprit/t  inaa 
in  die  Gefässe  eines  bis  zur  Ohnmacht  von  Blut  entleerten  Thie- 
re« Wa-i'spr  oder  reines  Serum  von  -iii^"  C. ,  so  wird  das  Thier 
nullt  erweckt.  Nimm  man  dagegen  Blut  von  derselben  Art,  so 
uird  es  durch  jeden  Stoss  mcrklicli  wieder  belebt  und  zuletzt 
hergestellt.    Diese  Versuche  sind  von  Dieffexbacu  bestätigt. 

Diese  Wiedcrhilcbung  erfolgt  nach  Prevost  und  Dumas, 
BifcFFEHBACE  und  BiscuoFF,  (MuELL.  Arch,  1835.  347.)  auch  dann 
wenn  man  den  FaserstoÜ*  des  Blutes  durch  Schlagen  entfernt, 
und  das  nicht  mehr  gerinnende  Gemenge  von  Blntkörperchen 
and  &irum  einspritsit  Da,  une.  ich  gezeigt  habe,  die  Blutkör- 
perchen  in  geschlagenem  Blute  durchaus  unverändert  sind,  so  . 
teilte  man,  in  den  wenige«  Fielen,  wo  eine  Infusion  von  Blut 
in  die  Adern  eines  lebenden  Wesens  gerechtfertigt  und  wegen 
Blutleere  nöthig  ist,  lieber  geschlagenes,  von  Faserstoff  befreites 
Blut  von  der  gehörigen  Temperatur  injicireo,  Diesel  ist  und, 
hldbt.  vollkommen  flussig.  Man  vermeidet  hierdurch  die  Haupl* 
hcsoh  werde  dec  Transfinstonen,  dass  nämlich  das  Blut  während 
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des  Ucberfjaugs  aus  dem  einen  in  den  andern  Köi-per  allzuleicht 
t^eiiunt.    Blut  von  einer  andern  Art,  dessen  Ivörpercben  dicselLe 
Gestalt^  aber  Terscliiedene  Grösse  baben,  bewirkt  eine  uovoli« 
kommene  HersUHtingy  und  gewöhab'cK  stirbt  dag  Thier  in  6.  Ta- 
gen.  Per  Poll  wird  dann  beschleunigt,  das  Athneo  bleibt  nw- 
Bnal,  dieWürme  sinkt  sehr  schnell.   Die  EzcreliODen  sind  sehkU 
nig  und  blottg.  Die  geistige  Thütigkeit  scheint  nicht  abgeändert 
Einspritzen  von  Blnt  mit  Kreiskörperchen  in  die  GeGisse  eines 
Vogels  (von  eüipttscheo  und  grosseren  Körperchen)  bewirkt  hef- 
tige und  der  stärksten  Vergiftung 'Ähnliche  NervensufoUe»  gewöhn- 
lich den  Tod 9  selbst  .sehr  plötslich^  auch  wenn  eine  gerii^ 
Menge  eingespritst  wurde»   Sa  war  x.B.  die  Wirkung  von  Sfihd*-  . 
blut  auf  £nten.  Bjscboff's  Beobacb langen  wicben  in  dem  Pankte 
äby  dass  geschlagenes  und  dadurch  seines  Faserstoffs  beraubtes  | 
Blut  ohne  alle  schädliche  Folgen  in  die  Venen  eines  Vogels  eio-  | 
gespritat  werden  kann.   Au PFrösche  wirkt  selbst  das  gescUagent^ 
transfandirte  Blut  nachtbeilig,  besonders  Mensobenblut,  weniger  . 
das  der  Snugetbiere  und  Vögel,  am  wenigsten' das  der  Fiscbc 
Der  Erfolg  der  Transfusion   des  geschlagenen  Blutes  der  drei 
höhern  Tbierklassen  war  hier  regelmässig  der  Tod  nach  einigen 
Stunden.    Der  Kreislauf  zeigte  sieb  immer  -scbnell  gescbwächt. 
Regelmässige  FolL;('n   der  Transfusion   waren  Exsudationrn    von  \ 
vSmim  und  srib>t  von  Blutkörperchen,  sowohl  des  eingespritzten 
Blutes  als  BlutkoT  pciichen  des  Frosches.    Vcrgl.  die  Iransfusion 
des  Blutes,  von  Dif  i  FFjvnAcn.  Berlin  1S28.  Eine  unvorsiclitige  In- 
jection  von  Lutt  in  die  Ädern  und  das  Hhit  eines  lebenden  Thie- 
res   tödtet  fast  auf  der  Stelle  (hireh  llinderniss  des  Blii^tlaufs  in 
den  kleinen  Gefässen  und  im  H<'i/«'n,  indess  sehr  kleine  Quanti- 
täten nicht  allein   von  atmospliin iscber  Luft  und  Sauerstoffgas, 
sondern  selbst  von  irrespirabeln  Lult«irten,  wie  Stickgas,  SlicLgas- 
oxydul,  Wa8sersto(rj»as,  KobleuwasserstoÜ^as,  Kohleusuuresas,  Koh- 
lenoxydgas,  in  Nysten's  Versuchen  ohne  tudtlichen  Eriol^  in^icirt  ' 
wurden.    Nur  Salpctergas,  Schwel'elwasserstoffgas,  Amnioniakgas  | 
'   und  Cblorgas  waren  absolut  lethal«    Nystsu  recherckes  de  phjrski,  , 
€i  de  Mm.  paOol.  Paris  1811. 

b.   Tbatigkeit«&u««ernii^eii  im  Blute  selb«!. 

r  .  1 

Unstreitig  muss  das  Bhit  als  eine  in  stdh  lebiendtge  Flüssig-  | 
keit  aufgefasst  werden »  aber  es  hat  bis  jetat  nicht  gelinge»  wol-  | 
lesy  im  Blute  einen  Akt  seines  Lebens  als  sichtbares  Phaenomen  : 
darsusteilen,   C.  H.  Scbvltx  hat  tou  einer  sichtbaren  lebeiicligen 
Wechselwirkung  der  eioselnen  Blntmolecnle  und  der  Suhstani  ; 
der  Gefässe  gesprochen,  snfolge  welcher  die  Blutmolecule  nidit  ' 
▼erharrend  bestehen,-  sondern  sich  yon  neuem  bilden  und  an-  ' 
tergehen.  C  fi.  Schultz  d/r  Ledensprocess  im  Blute,   Bertin  1822.  ' 
In  seinen  neueren  Mittbeilungen  erklärt  sich  der  Verfasser  be- 
stimmter dahin  ^  dass  den  Blntk5rperchen  selbst  jede  Bew^ang  ' 
fehle,  dass  die  flimmernden  Bewegungen  des  Blutes,  (welche-  naan 
an  dem,  in  den  Gefässen  fliessenden  Blute  beim  Sonnenlicht  siebt), 
den  Bässigen  Theilen  des  Blutes  angehöre.    Diese  oscillatoriscbe 
Bewegung  erkenne  man  noch  an  den  feinsten  Saftströaten,  wesm 
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sie  aach'  keinem  1>liitkoi  prichrti  enthalten.  C.  fi.  Scni  i./  das  Sjr» 
siem  der  Grruiation.  Siui/^'u//.  1836.  p.  14.  DIr*,e  ei^eiitliümli- 
chen  Ansichten  entiei-iieti  sich  vou  tlcrjcnigen  drr  übrigen  Beo> 
bacbter  wesenthch.  Daf;cf;en  stimmen  die  IJcohachtnnpen  von 
BuDOLi'ur,  i^uRKipiJh,  Kocii,  Mbyen  und  meine  cij^enen  m  Hinsicht 
Jci  Erklärung  dessen»  was  der  Yeriasser  für  eine  Lchensbcwu« 
l^ung  des  Bltttet  ansbbt,  überein.  Wenn  «nan  bei  bellem  Tages- 
lidite  darcbsicbtige,  vom  Bkit  dortebfloisenc  Tbeile  obaervirt,  d»» 
gegen  die  Tlttsebaogea  eitler  flimmerndeD,  aber  sehr  uödeutlicben 
Bdeaobtuog  ¥0«  inteosivefn,  durch  durchsicbtige  tbiera«cbe  Tbeile 
tefreegirtem  SonneDlicbte  vermeidet  ^  io  bemerkt  man  in  de» 
BtntgeftMcbeik  niemals  die  geringste  Spur  einer  selbststftndigen 
Bewegung  der  einzelnen  Blutmoieciilo/ weder  eine  Mtraction  und 
Bepulsion  der  Blatkörpereben,  noch  der  Thcilchen  der  ßlutflüs- 
fiigkeit.  Wenn  man  aber  intensives  Sonnenlicbt  durch  durch- 
sichtige thierische  Theile  durchströmen  lässt,  so  hört  alle  Ktaiw 
lieit  des  Bilde?  wegen  des  Lichtspl«'les  durch  so  vit  fc  wie  kleine 
Linsen  \%irk.enfle  Körrulien  des  Blutes  und  die  Uneben  hinten  der 
Sul»st;tnz  aui;  man  sielit  niclit  nirhr  das  Vorheiströnien  der  K«rn- 
t  1j«mi,  sondern  einen  allj^eniuiiicn  Au.>tirnck  flirnmcrncier  M('\veL;uug^ 
wollet  man  oft  selbst  niciit  mehr  die  Kichlung  des  Slünue^  un- 
terscheidet. Dieselbe  Täuschung  hat  statt,  venu  man  eine  Flüs- 
sigkeit, worin  Rüf^elchun  enthalten  sind,  wie  Milch,  bei  tlüieli- 
schtiinendem  Sonnenlicht  über  den  Objectlra^er  des  iMikruskope^ 
iiiessen  l'Asst,  oder  audi  wenn  bei  diesem  triebt  klares  Wasser 
'ttber  6ia  matt  gescblilTenes  Glas  fliesst«  Die  körnige  Snbstans 
der  tblerischen  Tbeile  ist  dem  matt  gefcbliflTenen  Glase  au  veiw 

Sleichen.  VergL  besonders  Mcriv»  JsU  1828.  394.  und  die- 
Lecension  -  eines  Ungenannten,  Isis  1824.  3«  Nock  unltati^ 
Imfler  ist  es,  die  Blutkilrperchcn  als  Infusorien  wa  betraebten^ 
wie  Eber  und  Mayer  gethan  (Mayer  Supplemente  zwi»  Lr/iie  i>oJ» 
Kremkmf,  Bonn  1827.)  lieber  die  dem  Blute  mitUnreebt  beig^' 
legte  Propulsivkrafty  sich  bei  der  Cireulatioo  su  bewege»^  eine 
Kraft  der  Bewegung,  die  noch  fortdauern  soll,  -wenn-  die  Kraft 
des  Herzens  nicht  mehr  wirkt,  siehe  den  Artikel  uom  Kreislaufs 
Capi/fnr^cjüsse.  Diese  Annahme  vo»  Kiei  mfyi  r,  Tbkvirasus,  Ca-* 
BUS,  DoELLi>GFT^  THiJ  Oesterreichir  schiuti  aui  meistcu  j^erecht- 
fertigt  durch  die  Beobai'hlnuii  ^^^)T^F's  u\u\  Paisheks,  duäs  sieb 
das  Blut  beim  HühncbeH  ih  d«r  urea  va>«  lll<^^;i  liüher  bildet  als. 
das  Herz  schlagt»  und  dass  das  Blut  von  tl<;r  rej  i^hecic  der  area.' 
vasculosa  schon  n^tcli  dcui  llcr/en  ^tioiiic,  ciie  nucii  das  Her« 
scbläf^t.  IiLJe:»äen  i^t  der  letztere  Theil  dieso>  Satzes  uic;bt  sicher^ 
-  und  Baer  ist  zweifelhaft;,  es  scheint  ihm  sogar^  dass  zuex:st  Be- 
wegung im  Herten  statl6fidet;  etwas  s^ter  die  Sti'dmmig  ia> 
dnm&a«me  des  dttrchsiebtiL;un  Frncbtbofes.  uad  auletat  noeb  esst 
ein  ^nsuströmen  des  retben  Blutes  aiis  der  area  vasoulps^. 
BuBPAOi  Fkysifl  2.  261.«  AmK  ^Vbixiuiyeb  bat  sieb  niebt  v^er-. 
eeagen  können»,  dass  nicht  zuerst  vor  der  Strömung,  das  Hers, 
aeblage«  Bie  übrigen  Gründe  für  die  Propulsionsksaft  des  Bhw. 
tes  stützen  >'\ch  »uf  die  Forldouer  der  Blutbentegung  in  abge« 
scbnilten«k  Xbeileo.  Abgesehen  daMon>  dass  diase  K.raft  decBe-^ 
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-wcgung  in  einer  Flüssigkeit  ohne  eine  Anziehung  oder  Abstos- 
sung  von  Seiten  eines  andern  Gegenstandes  unbegreiflich  Ist,  babe 
Ich  zwar  die  Tbatsacben,  die  man  für  {ene  Annahme  anfilbit, 
sumTheil  bestätigt  gefunden,  ich  konnte  aber  nicht  diese  SebkiM. 
folge « daraus  sieben.    In  einem  «bf^escbntttenen  Tbeile  siebt  man 
mittelst  des  Mikroskopes  unter  <vrei  Bedingungen  noch  fortdauernde 
Bewegungen  des  Bluts  in  den  feinsten  üehergängcn  der  Arterien 
in  Venen:    1)  so  lange  das  Blut  noch  aus  den  durch schnittenen 
Gefässstämmen  ausfliesst,  was  auf  den  Zustand  des  Blutes  in  den 
Haargefässcn  wirken  muss.    «So  sieht  man  nach  meinen  Beobacb« 
tungen  noch  langsame  Bewegungen,  und  zwar  von  den  feinen 
Gefnssen  nach  den  grö<;^ern  (also  nach  den  Oelfnun!;en  der  durch- 
schniltenen  Gctassstainmc)   his  1(1  Minuten  nach  Alischiieiden  ei- 
nes Fasses  heim  Frosch.    Diese  licwecuiicen  entstehen  nach  mei- 
ner  Ansicht  bloss  durch  das  Ausfliessen  des  Blutes,  wahrend  die 
Gefasse  durch   die   Elasticilat   einen   engern  Durchmesser  an- 
nehmen,  als    sie  vorher  im  Zustande  gewaltsamer  Ausdehnung 
hatten.     Mau    sieht    dies   Engerwerden    auch   unter   dem  Mi- 
kroskop.    Wird  die  DurchschnitlsflSche,  woraus  das  Blut  ah- 
fliesst,  mit  dein  Schenket  in  die  Höhe  eehaiten,  so  hdrt  das  Aus- 
fliessen des  Btutes  früher  auf,  und  schon  nach  5—^6  Minuten 
hört  alle  Spur  der  Bewegung  in  den  GapillargefAssen  auf.  We- 
Oembybb's  Beobachtungen  stimmen  mit  den  meinigen  sehr  überein» 
nur  dass  er  die  Zeit  nicht  angieht   Er  sagt:  Gleich  nach  dem 
Ausschneiden  des  Herzens  strömt  alles  Blut  in  fast  itnunterbro» 
ebenem  Zuge  aus  Arterien,  Venen  und  Haargefässen  nach  der 
Wunde  hin,  indem  die  Elasticitat  der  weichen  Theile  das  Blut 
aus  den  kleinen  Gef^ssen  nach  der  kaum  mehr  Widerstand  lei- 
stenden Wunde  der  grossen  Gefässe  hiudrückt.    Vcher  den  Kreis- 
latrf  (Ifs  Blutes.     Hannover  tS'iS.  p.  233.    2"^  Wenn  man  auf  ei- 
nen  feuchten    ahizesclinitlenen    Theil  das    intensive  Sonnenlicht 
wirken  lasst.    Unter  dem  letzten  Umstände  trocknet  und  runzelt 
die  Oberfläche  des  feuchten  Theits  sichtbar  schnell.     Dies  be- 
wirkt eine  schnellere  Entleerung  der  Capillargefässe,  was  heim 
Durchscheinen  des  intensiven  Sonnenlichtes  den  schon  berührten 
flimmernden  Schein  gewiaihrt.    Man  wird  daher,  wie  ich  an  ei- 
nem abgeschnittenen  Fiedermansflügel,  noch  viele  Stunden  lau^ 
stellenweise^  aber  nur  da  eine  Spur  von  flimmernder  Bewegung  des 
Bluii  tn  den  feinsten  Gefissen  bemerken,  wo  man  gerade  das  in- 
tensive Sonnenlicht  augenblicklich  durchscheinen  Iftsat.  ,  Bei  oack» 
tem.  Aufte  siebt  man  das  ausserordentlich  schnelle  Rumeln  der 
Oberflache.   Befeuchtet  man  die  einschrumpfende  Stelle  wieder, 
so  hört  das  Znsan^enschrumpfen  und  damit  auch  die  flimmernde 
Bewegung  im  Innern  der  Gefässe  auf  einige  Augenblicke  auf«  h^ 
ginnt  aber  sogleich  wieder  mit  der  zunehmenden  Verdunstung 
und  Austrocknung.    Selbst  nach  ly  Tagen  konnte  ich  an  dem 
so  befeuchteten  Flügel  noch  ein  Flimmern  im  Innern  bei  inten- 
sivem Sonnenlichte  sehen.     ^^■^ch  Baumgaert>er  {BeobactUungm 
über  die  JS^n^tn  u.  (1.  Blut.    /'><  // //ri^  'J83(K)  dauerte  beim  Frosch 
die  Bewegung  des  Blutea  nacfi  Uuterbindiuig  einer  Arterie  3  —  5 
Müiutcii,  eine  Bewegung ^  die  der  trcfUichc  BAUMG\EaTtf£a  ton 
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Weelpidwirkung  der  Nerven  and  des  Blutes,  nicht  von  der  Ela- 
.  sticitftt  der  vorher  ausgedehnten  üirterien  ahleket.  Schon  Ana» 
stomosen  können  solche  Erscheinungen  bewirken.  Leider  hewei- 
S€0  die  sinnreichen  von  BAUHiGiBiiTNER  anj^estelltcu  Beobachtun- 
gen niclit  evident  cias jenige,  was  sie  sollen.  Ich  habe  übrigens 
beobachtet,  dass  der  Blutlauf  in  den  frin>ten  Gefässen  nach  €001- 
presston  einer  Arterie  meist  schnell  aufbörL  Gerade  dann  .mosste 
man  die  eis^ene  Bewegung  der  Blutkörperchen  sehen,  wenn  sie 
'wirklich  existirtc.  Mortiflcirte  icli  das  Herz  eines  Frosches  durch 
Liq.  kali  caust.,  so  koiintf  ich  unter  dem  Mikroskop  noch  einige 
Zeit  Bewegung  In  den  Ii  in  ten  Gefussen  sehen,  wahrscheinlich 
■von  der  ZusammeiidrückunL;  des  Blutfs  in  den  Arlrrirn  durch  ' 
ihre  ♦ia<;fiiche,  früher  i»Uak  ausgedehnte  Haut.  Das  iUut  blieb 
eioinal  über  eine  Stunde  flüssij^  in"  den  feiii«;ten  Gefasseu,  und 
l>eweglc  hieb  von  Zeit  /.u  Zeit  l>ald  vorwai  dann  wieder  rück- 
vaiU,  dann  stand  es  still,  dann  bewerte  uä  sich  wieder,  wahr- 
scheinlich fe  nach  der  Zusainmendrückung  der  Gefässc  durch 
geUnde  Bewegungen  des  Frosches  oder  einzelner  Muskelpartien 
des  ]B«ines«  Ich  läugne  dah^  die  eigen thümliche  Propulsions« 
kraft,  und  nehme  nur  die,  den  RreisTauf  nicht  nothwendig  er- 
leichternde»  lebendige  Wechselwirkung  und  Anaiehung  zwischen 
Substans  und  Blut  an,  wodurch  unter  sonst  gleichen  Umständen  ' 
ein  mehr  belebter  Tbeil  mehr  Blut  aufnimmt,  als  sonst  und  als 
andere  Theiie  und  gewisse  Xbeile  selbst  sich  aufrichten,  feine 
Wirkung,  welche  man  nicht  aus  der  Zusammenziebung  der  an- 
führenden Gefässe  jener  Tbeile  erklnren  kann,  da  1)  diese  Art  von 
Contractilitat  der  Gefässe,  wie  in  der  Lehre  vom  Kreislauf  l)ewiescn 
wird,  nicht  existirt,  und  2)  keine  dauernde  Anfüliung  dieser 
Tbeile  hervorbringen  konnte.  Selbstständige  Bewegunj^cn  des 
Salu  s  ohne  Ilerz,  wie  bei  den  Pflanzen,  kennt  mau  bis  jetzt  auch 
\on  niederen  Thieren  nicht  mit  Sicherheit.  Nohumanh  bat  sich 
über  einen  von  ihm  beobachteten  Sailumlauf  in  der  Hülse  von 
Aicyoneüu  diaphana,  den  er  der  Sailbevvegung  in  den  Interno- 
^dien  der  Charen  vergleicht,  nicht  weiter  erklart.  Carus  entdeckte 
an  Echinus  edolis  m  demjenigen  sarthäutigen  Wasserröhrenge- 
wehe, das  den  Saum  swischen  den  äusserst  feinen  Löeherchen  der 
Fühlergänge  (ambnlacra)  immer  begleitet,  selbst  wenn  die  TheHe 
dieses  Gewebes  abgeschnitten  sind»  eine  Cirkelbewegung  Von'KiU 
gelchen.  Mikrograph.  Beäräge  2  H  Berlin  1832.  75.  Vergl.  Tre-. 
TiBAVVS  Erseheinungen  und  Gesetze  des  orgi^  Lehens,  1.  234. 
]>iese  so  wie  die  von  NoRDMAifK  an  Dtplozoon  und  von  EnjiBir* 
BUG  an  Distomen  beobachtete  Sallbewegung  in  Gewissen,  die 
ihren  Durchmesser  nicht  ändern  und  sich  nicht  ansamraenzLebeb^ 
sind  in  neuerer  Zeit  in  Hinsicht  ihrer  Ursachen  aufgeklärt  wor- 
den und  können  nicht  mehr  für  eine  selbstständige  Bewegunp; 
der  Safte  in  den  Thieren  angeführt  werden.  Sie  rühren  von 
schwingenden  Wimpern  her.  EijRENaEEu  hat  schwingende  Falten 
in  den  Gelassen  der  linLozocn  und  Turbell  irieu,  Sif.boi.d  schwin- 
gende Wimpern  in  den  Gefässen  desDiplozoon  erkannt  Mvelu 
Arck  1S:}6.  Jaltresit-ficht  CXXXVI. 

Tbevieahus,  Maylr  und  Andere  hüben  die  mehrere  Secua- 
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dcQ  jdaiJierncle  Durclictnanderbewe^iing  der  BlutkÖrpercben  m  ei- 
nem  Üropfen  Blutes,  der  unter  das  Mikroskop  gebracht  wird, 
Ittr  automaliscbe  Bewegung  angesehen.   Man  kann  diese  momien^ 
tanen  wirbelnden  Bewegungen  indess,  wie  ich  öfter  beobacbUft, 
und  was  entscheidend  ist,  aacb  in  Tropfen  lüngst  aus  dem  Kör- 
per entlassenen  Blutes  sehen.    Wenn  man  %,  B.  sieb  TOn  gei:)at- 
teltcm  Froschblut  ein  Gemenge  von  BlutkÖrpercben  und  Serum 
bereitet  i^nd  das  Gerinnsel  entfernt,  und  dann  nach  12  —  24 
Stunden  einen  Tropfen  davon  unter  das  Mikroskop  bringt,  so 
siebt  mau  dieselbe  Vertheitung,  dasselbe  Strömen  der  Blutkör. 
pereben,  ivic  im  frischen  Blute.    Diese  Bewegung  kann  daher 
nicht  lebendig  sevn.     An  l^hit  von  warirj]>Iütir;nn  Thieren  hah«3a 
solche  Ueobacbtungen  ohnehin  keine  lioweiskraft,  wegen  der  Be- 
wegung, die  von  der  Verdunstung  Iiefrührcn  kann.  Vielleicht 
bat  die  kleine  Formverändcrung  welche  jeder  Tropfen  Flüssigkeit, 
den  man  auf  einer  Glasplatte  ausbreitet,  an  den  Kandcrn,  zuwei- 
len schnell,  erleidet,  an  jenen  Hewej;ungen  grossen  Antheil.  Dass 
die  üluLLörperchen  endlich  in  der  INahe  winipernder  Haute,  der 
Geschlechtsorgane,  Athemwerkseuge  n.  a.  wie  alle  fbineo  Röri* 
percben  in  Bewegung  geratbea,  darf  nicht  auflallem 

HBiDHAnN  (RaiL's  Arthw^  6.  425.)  bat  Zusammenatebungett 
«nd  Bilatationen  im  Blute  beim  Gerinnen  beschrieben  ^  ich  habe 
vje  nicht  sehen  können ,  so  gewiss  der  geronnene  Faserstoff  ficb 
jinmerklicb  auf  ein  viel  kleineres  Volumen  zusammenzieht.  Bass 
aber  die  von  Tourdes  and  Circaud  Leobachtete  Zasammenzie- 
hung  des  geronnenen  Fa«erstoffs  durch  Galvantsmus  nicht  existtrt, 
bat  ITeiomaivn  selbst  bewiesen,  vnd  ich  habe  nicht  dergleichen 

fesehen,  als  ich  in  den  p.  144  angeführten  Versuchen  den  durchs 
*iltrum  gehenden  aufgelösten  Faserstoflf  des  Froschblutes  galva* 
nUürte  und  gerinnen  Hess. 

Die  Frage,  oli  das  IJIut  eine  lebendige  oder  nicht  lebendige 
Flüssigkeit  sey ,  erinnert  an  einen  kritischen  Zu^taiRi  unserer 
"Wissenschart.  Alles,  was  im  Organismus  auf  eine  von  den  unor- 
ganischen Gcsetien  verschiedene  Art  Wirkungen  zeigt,  hat  eine 
organische,  oder,  was  dasselbe  ist,  lebendige  Thätigkeit.  Bloss  die 
lesten  Theile  als  lebend  betrachten  zu  wollen,  ist  unungeinessen; 
denn,  feste  organische  Theile  im. strengen  Sinne  giebt  es  nichts 
^t-alle  enthalten  bis  \  ihres  Gewichtes  Wasser  ^  and  eine  be- 
itimmle  Grenie  giebt  es  hier  nicht«  Betrachtet  man  nnn  die  oiu 
ganisohe  Materie  nberbaapf  ab  bSbensfabig,  die  organisirten  Tbeile 
jsls  belebt 9  so  ist  doch  die  Wirkung  des  Bluts  schon  aus  pbjsi« 
kalisohen  und  chemischen  Gründen  nicht  zu  begreifen«  '  Der  Sa^ 
nen  i»t  nicht  bloss  Keiii  für  die  Befruchtung  des  Eies^  sondeni 
da  er  die  Eier  der  nackten  Amphibien  und  Fische  ausser  dem 
Körper  befruchtet,  da  das  nene  Individuum  eben  sowohl  dieFIU 
bigkeiten,  Aehnlichkeit ,  ja  selbst  Krankheitsanlagen  des  Vaters 
hat,  so  ist  der  Samen  offenbar,  o!) gleich  eine  Flüssigkeit,  eine  le- 
Jbende  und  belchnude.  Der  kcimiahige  Theil  des  Eies^  die  Keim- 
Scheibe,  ist  eine  gana  unorganisirte  Aggicgation  von  Thier^toff, 
tmd  dennoch  von  der  ganzen  organisircndcn  Krall  beleht  uud 
b^icbetid^  obgleich  weich  und  der  Flüssigkeit  noch  vcrwaudU 
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Aoch  das  Blnt  zeigt  organiscb^e  Eigeaschaftcn,  es  wird  von  dem 
klebten  und  gcreixtcn  Theil  angezogen,  es  besteht  eine  Icben- 
dige  Wechsehvii kling  zwischen  dem  Blut  und  den  oi*ganisirten 
Tbeilcn,  an  der  das  ülut  eben  so  gulAnUnül  hat  als  die  Orgnne 
seihst.  D<  1  Lei  der  Entzündung  ausschwitzende  FascrstoiF  des 
Biute>  iäl  anfangs  flüssig,  und  hildet,  indem  er  erhärtet,  Pseudo- 
membranen;  aber  dieses  Exsadat  wird  dnreh  blosse  Wechselwiru 
kung  mit  dem  exsadtr^nden  Ornane  auch  organisirt  and,  von 
Blut  und  GefUssen  durchdrungen.  Das  Blut  bat  daber  selbst  scbon 
tebenswgeDscbaften ,  und  dasselbe  gilt  von  allen  tbieriseben  Sof- 
ten, welcbe  nichts  Zersetztes  >  ivie  Urin^  KohlensAurCy  ausföbren. 
Her  Speichel  y  die  Galle  Wirken  assimiltrend  anf  die  Ifahi^ptnj^ 
stoiTe,  die  Organe  assimilirend  auf  das  Blnt^  itnd  hier  gi^bt  es 
keine  scharfe  Grenze  «wischen  lebensfthtcen  nnd  belebten  Stoffen. 
Difjenipen  aber|  welche  am  wenigsten  belebt  sind^  bleiben,  so 
liftge  sie  nicht  sersetat  sind,  lebensfähig. 

c*  •  EatitchuBf  des  Blutet. 

« 

Die  > Materialien  zur  Bildung  des  Blutes  sind  hei  dem  Er- 
wachsenen die  Contenta  der  LymphgefAsse,  die  klare  Lymphe 
nd  der  weissliche  Ch^las,  wovon  die  erstere  Nahningssloffe  ans 
dem  Innern  der  organisirien  Tbeiley  der  letztere  die  imDarmka»* 
nal  ctnrch  die  Lymphgefässe  ausgezogenen  Nahrnngsstofife,  in  den  - 
dactus  thoracicus  und  so  fort  ins  Blut  fuhren.  Die  Lymphe  und 
der  Chyhis  enthc-dten  aufgelöstes  Kiwens  tind  aufpiplösfen  Faser- 
stoff, ^vcnit^cr  als  das  Blut.  r)\irch  diese  in  der  Lvrii|)he  aufge- 
lösten Steile  gleicht  die  Lymphe  ganz  der  kliucn  Hluttlüssigkeit, 
liquor  sanguinis,  aus  welcher  das  Blut  besteht,  Avenn  man  von 
den  rothen  Körpereben  absieht.  Dieser  klare  llquor  sanguinis 
enthält  auch,  wie  ich  gezeigt  habe,  den  Faserstoff  vor  dem  Ge- 
rinnen aufgelöst.  Mit  vollem  Rechte  kann  man  daher  den  farb- 
losen liquor  sanguinis  gleichsam  die  Lymphe  des  Blutes  nennen, 
und  man  kann  behnnpten,  dass  Lymphe  Blut  ohne  rothe  Körper- 
chen, das  Blut  LyiT)|)lie  mit  l  olhen  Körperchen  ist.  t)as  Eiweiss 
des  Blutes  hat  s(;tne  F.ntstebnng  in  der  Verdauung»,  von  da  es  in 
die  lymphatischen  Gefässe  übergeht.  Die  verdauten  IVahrungs- 
stofTe  enthalten  im  Darmkanal  aufgelöstes  Eiweiss,  keinen  gerinn- 
baren Faserstoff;  dieser  bildet  sich  erst  in  den  Lymphgefissen 
and  gelangt  so  ins  Blnt.  Meikwnrdig  ist  die  von  ntir  beöbaeh- 
tetCy  fast  constante  Thatsache,  dass  bei  länger  aofbewahrten,  also 
hnngemden  Fröschen  das  Blnt  hänfis  nicht  mehr  gerinnt^  so  wie 
anch  ihre  Lymphe,  die  sönsl^  gleich  dem  Blute  schnell  gerinnt, 
dann  nicht  mehr  coagulirt  Im  "Winter  gerinnt  deichwobl  daft 
Biol  der  Frosche  uft,  wenn  anch  nicht  so  vollstindlg,  gleich  wie 
in  allen  PAlleiky  wenn  ihr  Blut  nicht  gans  gerinnt  ^  anch  ihre 
Ljmpbe  nicht  so  fest  cdigulirt.  Diess  finde  ich  so  bei  meinten 
der  anlsgegrahcnen,  sonst  ganz  muntern  Frösche.  Der  Cfaylns  ist 
weniger  dentlich  alkalisch  als  das  Blut.  Lymphe  und  Chylns  eni* 
halten  weniger  feste  Theih^  als  das  Blut  nnd  namentlich  weniger 
Fasentioir.    100  Tfaeile  GbTius  enthalten  nach  TmontAanf  mid 
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Qmnuß  Ofil  —  iJ5  Crockoea  FasmtoC  la  dem  Cbjlps  ist 
freies  Fett  vorbanden,  das  Im  Blute  inniger  gebmideD  zu  werden 
adbeinty  auch  ist  das  Eisen  im  Cfayias  n-enieer  gebunden  als  im 
Blate,  und  iikfst  «ich  nach  Emmbbt  nnch  Bennodliuig  des  Chjlas 

mit  Salpeters'ilure  durch  Gallnpfeltinctur  darstellen.  Die  L^inpbe 
und  der  jCbylas  epthalten  jedoch  nach  eine  eigene  Art  sparsamer 
Eömcbeik  Die  äimerst  sparsamen  Körnchen  der  gerinnbaren 
Froscbijmphei  die  man  z.  B.  unter  der  Haut  des  Oberschenkels 
beim  Frosche  antrifTt,  sind  ungefähr  viemial  hieiner  als  die  ellipti^ 
sehen  Blutkörperchen  des  Frosches,  so  gross  als  die  elliptischen 
Kerne  der  Blulkörperchen  des  Frosches;  sie  sind  indess  nicht  el- 
liptisch, und  noch  w  eni^^er  ganz  länglich,  wie  die  Kerne  der  Blul- 
körpcrctien  des  Salainandprs ,  sondern  rund;  son.'^t  konnte  man 
vermutheii,  dass  sie  die  Reine  dri  Blutkörperchen  wurden.  Die 
^ügelchen  de^  Cliylus  der  höheren  Tluere  sind  rund  und  nicht 
platt,  wie  die  lilii'k<»rperchen.  Von  den  Blutkörperchen  unterschei- 
den sich  die  Chylu  k  oi  perehen  auch,  d(\^<  ^if»  im  Wasser  unauflöslich 
sind,  wahrend  sich  die  Schale  der  Biutkoi  pei  clien  im  Wasser  auf- 
löst. Von  den  im  Wasser  uijauflüslidien  Kernen  der  Blutkörper- 
chen unterscheiden  sie  sich  wieder  dnrch  ihre  Grösse.  Pbevost 
und  Dumas  fanden  die  Cli}  luskügelelien  ^„'9,7  P.  Z.,  was  mehr 
als  halb  so  viel  beitragt,  als  die  BluLkdiperrlien  des  Menschen. 
Ich  liabe  die  Chyluskügelchcn  jedesmal  aui  dcisulhen  Glasplatte 
mit  den  Blutkörperchen  desselben  Xbieres  untersucht ,  und  fand 

'  ihre  Grösse  bald  gleich  der  der'  Blutkörperchen,  wie  bei  der 
Katze,  bald  muL  .^war  meist  etwas  kbioer,  wie  beifl;i  Kalbe,  bei 
der  .Ziege,  beim  Quode^  bei  welchem  letsjtern  ich  sie  Ton  sehr 
venchiaaener  Grösse^  die  meisten  sehr  klein  imd  alle^  kleiner  ab 
die  Blutkörperchen  fand.  Beim  Kaninchen  fand  ich  sogar  die 
Gh^lnskögelchen  aum  Theü  grösser  als  die  Blutkörperchen;  die 
meisten  waren  sehr  klein,  ^  —  f  so  gross  aU  die.Blutkörper* 
che»»' und  einige  waren  offenbar  grösser,  wenigstens  noch  ein-  1 
mal  so  gross.  *  Vergl.  H.  WAcvEa,  Hbcku'^  AnmUen  28  Bd, 
fL  ScaxriiTa  System  der  Cirrulaiwn  37. 

'  *  Nach  Airren RIETH  joU  der  ins  Blut  ergossene  Cbylus  in  10  bis 
12  Stunden  in  Blut  umgewandelt  werden,  weil  man  innerhalb  ' 
dieser  Zeit  noch  häufig  das  Serum  jauJchweiss  isehe»  Vielleicht  .ge-  j 
schiebt  indess  diese  Umwandlung  noch  langsamer;  denn  ich  habe 
schon  bemerkt,  dass,  wenn  man  in  Blut  mit  etwas  unterkohlen- 
^aiire^  luiU  die  Gerinnung  verlangsamt,  heim  Sinken  der  Blut- 
körperchen die  übersiehende  Flüssigkeit  häufig  etwas  trübe  und 
weisslich  ist. 

Wo  das  in  der  Lymphe  nnd  dem  Chylus  fehlende  Blntrotb, 
wovon  man  hloss  in  dem  Chvlus  des  Ductus  thoracicus  zuweilen 
eine  Spur  findet,  oder  wo  die  Schale  der  Blutkörperchen  entstehe,^ 
ist  ganz  unbekannt,  wenn  auch  das  Alhnien  dabri  rinc  Rolle  zu 
spielen  scheint.  Hewson's  Hypothese,  dass  das  Blutrot h  sich  m 
der  Milz  und  in  der  xuweileu  etwas  schmutzigröthlu  licii  Milr- 
lymphe  bilde,  hat  k<  inen  Grund;  die  Milz  kaoa  ohne  b^cUwer- 
llche  Folgen  bei  Thieren  eistirpirt  werden.  ' 
ist  voUig  unmöglich^  sich  davon  einen  Be^ilT  xu  machen^ 
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was  die  eigenthümüclie  platte  Form,  iie  plattrunde  Form  dieser 
Rörperchen  bei  den  Säugethieren,  die  ptattOTale  Form  bei  den 
übrigpn  Wtrbelthieren  bedingt.  Im  ganzen  Körper  giebt  es  keine 
iihnlichen  Elementarrormen.  (n  dem  hrhrüteten  Ei  ist  das  ein- 
lige  Material  zur  ersten  BlutbildunL;  die  Sabstan/-  des  Keimes 
oder  der  Kpimliaut  selbst,  die  sich  ^vieder  aus  der  EiQüssigkett 
oder  der  nofter^ub^tanz  vergrössert.  In  der  Keimhaut  erzengt 
sich  das  Blut  zuerst,  wie  man  genau  beobachten  kann,  elie  die 
Gefasse,  ehe  die  Drü<»en  gebildet  sind,  welche  dem  Erwach- 
senen Einfluss  auf  die  I5liitl)lldung  haben.  Die  aus  der  vergrös- 
serten  Keimscbeibe  entstandene  Keimhaot  zeigt  bald  eine  obere 
dünnere  Schichte  (seröses  Blatt),  und  eine  unlere  dickere  Schichte 
(Sehleimbktt).  Auch  Lüdet  sich  um  die  in  der  Mitte  der  Keim- 
kaut  sich  zeigende  Spur  des  Eiiibrvo  ein  durchsichtiger  Hof,  area 
peUucida,  während  der  äussere  Theil  der  Keimhaut  undurchsich- 
tig bleibt,  und  dieser  undurchsichtige  Theil  der  Keimhaut  wird 
bald*  wieder  durch  eine  Abgreacasg  in  ein  äusseres  und  inneres 
ringfSrmiges  Feld  abgetbeilt,  beim  Vogel  is  der  16«  20.  Stand» 
(t.  Basr).  Diese  Abgrenttiog  icblietst  sanlkohsl  deo  eives  fllieU 
dei  iuidin*ch6tcbtigen  Stäctes  d^  Retmbeat  ein,  weichet  den  \^ 
■ersten  oder  durchsichtigen  Hof  der  Keimheut  umgiebt^  und  (pre« 
«mm/oio  cenannt.  irirdy  weil  sich  ionerfaelb  dieses  HoÜM  des 
Biet  «ud  die  Gefitose  hiMen.  So  weit  die  Area  mculoae  reicht^ 
seigt  sich  swischen  den  beiden  Bliltera  der  Keimhaut  eine  köiu 
aige  Lage,  welche  sich  bald  in  kömige  diebte  Inseln  'und  durch- 
sichtige Zwischenräume  serthei)^  in  denen  sieb  luevst  eine 
liehe,  hernach  rothe  Flüssigkeit  ansammelt,  das  Blut  (ivarst  in 
der  Peripherie  der  Area  vasculosa  deutlich).  Die  Blatki§vperefaeii 
des  Vogelemhryo  sind  nach  Prbvost  und  Dumas  von  der  Blut» 
Bildung  in  der  Keimbaut  an  in  den  ersten  Tagen  mnd«  erst  am 
sechsten  Tage  fangen  sie  an  elliptisch  zif  werden ,  am  neunten  Tage 
sind  sie  alle  eUiptiscb.  FaoaiEP's  Not,  175.  Aehnliches  haben  Hbw- 
,  Schmidt  und  Doellimger  beobachtet.  Schmidt  über  die  Bluikf'ir^ 
n,  r,  ^Vürzb.  1^22,  Eben  so  BAUMr.AERTNER  {iUter  die  Neruen  und  das 
iilui,  Freihurg  18*iO.)  hei  Amphibien  und  Fischenj  E.  H.  Weher 
{Anaiomie  4.  478}  hei  Froschlarven.  Nach  BArMCA^nTM-R  entste- 
hen die  Blutkörperchen  lolgeiuli  rmanssen :  Die  Blutk.i>rperchen 
sind  ziier^it  runde,  nicht  platte  Ivn£;f'l[i,  aus  einer  Menge  kleiner 
Kugekljen  zusammengesetzt,  die  dcw  DoUerkuselchen  gleichen; 
indem  sie  albnählig  durchsichtig  geworden,  vcrscliwindet  dieses 
körnige  Wesen,  worauf  der  durchsichtige  Rini;  sicli  ausbildet  und 
der  Kern  entsteht.  Allmählig  entsteht  die  elliptische  Form.  Auch 
i-:BEfi  sah  die  Blutkörperchen  der  jüngsten  Froschlai*ven  ancb 
aus  mehreren  kleineren  Körnchen  zusummenges|^tzt.  Diese  Körn- 
chen sollen  sich  nach  Baumgaebtner  aus  Dottersuhstanz  bilden. 
Äach  DoELLiNGER  {Denksdw,  der  Akad,  tu  München,  7.  169,)  und 
Baumgaertsee  sollen  sich  ancb  bei  jungen  Tbieren,  und  also 
auch  wohl  hei  erwacbseoen,  Blutkörperchen  bilden ,  indem  PIup- 
tikdn  der  Organe  sich  ahlösen^  und  mit  den  nUebsteuBkitBlreaa- 
chen  in  Weehsdwirknng  treten.  Es  bt  efenhor»  dest  das  Blut 
m  der  Substanz  der  4ie  DelterfliiitiglBeit  aufhehnenden  &ein^ 
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haut  selbst  entstellt,  und  dass  es  keiner  besondern  (Organe  zu 
dieser  Umwandlang  bedarf,  da  noch  keine  Organe  wie  der  Darm, 
kanal,  die  Leber,  die  Milz,  die  Lungen  n.  s.  w.  exiitiren.  Diese 
Thatsacbe  bflclirf  Tins,  dass  wir  drn  Vorj;ang  der  Blutbildung 
und  Formalion  der  irithrri  Knipcrchcn  fnns  den  Chvlusküi;f?l-  , 
eben?)  nicht  allziiselir  in  bcMMHleren  Oi^anen  des  Erwachsenen 
sucbrn  müs^pn ,  \uu\  es  ist  selir  wulirsciieinlicb ,  das  unter 'dem 
Kintluss  der  allgemeinen  LebensbedinjTuiii;en,  wie  sie  beim  bebni- 
teten  Ei  slattlinden,  aucb  beim  Erwachsenen  aus  dem  Cbvlu-» 
Bhit  wird.  Einen  wesentlic  iien  AnÜieil  scliLiot  dabei  das  Alb- 
racn  zu  haben,  insoiein  auch  })eim  bebruteten  Ei  der  EinHuss 
der  atmosphärischen  Luft  und  bei  den  Wasscrtliicren  des  luft- 
haltigen Wassers  durchaus  zur  Entwickelung  nölhin;  scheint,  und 
die  LniL  die  bcua  Albmen  gewöhnliche  V  crantjcriin:^  erleidet, 
ma^  nun  der  SauerstolF  der  atmosphäriicben  Luft  in  das  Blat 
tretea  nnd  Kohlensäure  aus  dem  Blut  entfernt  werden,  oder  der 
Savmtoff  der  Luft  mit  Kohlenstoff  des  Blutes  so,  der  UBgesdiie- 
denen  KohlensSiire  sich  verbinden.  Eine  wichtige  Beobaditiiiig 
ipoa  Baib  {de  on  mammtduim  geneei^  ktonte  es  sogar  wahrscbeiB- 
lich  machen»  dass  aar  ersten  Entstehung  des  Blutes  in  derlLeiiii» 
kaut  bei  den  Stasethierea  nidit  einmal  jene  Luftverftndenmg  nöüiig 
ist«  Denn  Babk  nat  das  Ei  der  Hnnde  au  einer  Zeit  beobaclitety 
wo  die  area  viscnlosa  der  Keimbaut  schon  Blut  und  Geftsse  eoU 
bielt»  aber  das  £i  noch  ganx  frei  und  ohne  die  Verbindupg 
mit  dem  Uterus,  durch  welche  das  Athmen  ersetit  werden 
kdunte^  in  demselben  enthalten  war,  wobei  Burdach  vennuthet» 
dass  der  den  Muttermund  geschwängerter  Saagetliiere  scbKea» 
sende  Sehleimpfropf  doch  atmosphärische  Lnft  zum  Ei  treten 
lasse.  In  diesem  Zustand  ohne  Gefilsa Verbindung  mit  dem  Ute» 
vus  bleibt  das  Ei  der  Beutelthierc  sogar,  siehe  Oweh  Fhiloe^, 
.  trmneaiBi  lSd4.  2.  Beim  Foetus  der  Saugethiere  giebt  es  a1>er 
auch  splUer  noch  keinen  deutlichen  Unterschied  zwischen  arte- 
riösem und  venösem  Blute,  und  das  Athmen  wird  durch  einen  un- 
bekannten Process  anderer  Art  in  der  Verbindung  des  Eies  mit 
dem  TJtern«?  miDotlu'^.  Wnnii^stens  ist  es  mir  aus  neueren  Be- 
obachtungen immer  umv.ili i  sclicinliclmr  geworden,  das>  irc;rnd 
ein  merk  lieber  UnlerscliieJ  der  Farbe  zwischen  drni  INabeiLM'te- 
rienbitit  und  defn  aus  der  Piacenla  zurückkehren d tu  Wabelve- 
nenblut  cxistirt.  Siehe  2.  Buch.  \.  Ahschn.  3.  Cap,  Vielleicht  ist 
das  Aiiimen  zur  Bildung  von  lUulroth  nicht  mehr  unmittelbar 
nöthig,  wie  zum  Leben  überhaupt.  Daliegen  spricht  fVeilich  die 
Erfahrung,  dass  das  Chyluscoa^^uiuni  sich  in  seltenen  (von  mir 
noch  nicht  heohachteten)  Fullen  an  der  Luit  etwas  rotheb.  Die 
Beobachtung,  dass  der  Plerdechvlus  (selten  der  Chylus  anderer 
Thicre,  Meiiii  er  rein  i;(  woniien  ist),  im  ductus  thoracicus  et*- 
was  röthlich  ist,  kann  man  sk)v  der  Hand  noc)i  uiclit  wölkt  hfl— 
nutzen  zur  Entscheidung,  ob  vitiilleicht  schoi^^  in  dem  lvmphatfe~ 
iahen  System  die  Büduog  des  Blutrotbs  beginne,  da  gar  leicht 
aus  dem  Venenstamnie  einige  Blutkörperchen  in  den  ductus  tho- 
ladcus '  tteleu  und  mit  dem  Chylus  sich  vermengen,  könneA. 
^oiaji's  Beobudbtung,  welebe  TaiviaAPD«  anCIcü^rt;  dass  das  Blut 


Digitizedby  Go  -v,.^ 


4.  Organ.  JEaßemekafun  iei  ikie$.   ShaBaAmg.  *  157 


4tr  erstacrCe«  Frösche  mi  Wlitt«r  wdnlicli  M^,  l^be.  ich  BieMb 
a»  m  der  Ecde  {^egrubeoen  Frachen  bestitigt  gelnndeo,  obgleidk 
iek  i«rtipldireiid  ia  der  Winteraeity  weao  die  Witterug  des 
Auigrabeo  mliessi  aufge^rabeoe  Frötcliey  freitieb  nieht  erstorrtv 
erhielt 

Dtss  das  Blat  durch  das  Atbmeii  eioe  aar  Unterhalliing  des 
L^DS-  nothwendtge  .Verindenteg  erleidet,  beweiset  der-  Tod» 
dar  jedefttial  eiotritt,  *  sobald  diese  Fanction  unterbrochen  wird* 
Die  Natar  dieses  Einflusses  lässt  sieb  iodess  nicht  weiter  be$tiift> 
laea;  den  ganaen  Kii^iluss  des  Athmens  auf  die  JBüdting  des  Bl«» 
tes  können  wir  nicht  im  Einselnen  berechnen,  wir  haben  keine 
Gelegenheit  au  beobachten,  oh  das  Blut  ohne  alles  Aibafiea.  seine 
inthe  Farbe  und  die  damit  verbundenen  Veränderungen  nicht 
aaaihn^  ob  sith  keine  Blutkörperchen  bildeten,  wir  können  im»  ^ 
■ler  nur  einen  ausserordentlich  kleinen  Bruch  dieses  Antbeils 
beim  Durchgänge  des  Blutes  durch  die  Lungen  beobachten,  im 
das  Blut,  nachdem  ,es  in  den  CajMlIargefässen  des  AthemorganCs 
dem  Einflüsse  der  atmosphärischen  Luft  oder  liei  Wasserthieren 
des  luftbalhi^en  Wnssrrs  mi^r^esetzt  ist,  sclim  dunkelrotbe  Farbe 
in  HellroUi  ^  ('riindcrt,  weiches  letztere  wieder  in  den  Capillarge- 
fassen  aller  übrltjen  Theile  des  Körpers  in  Dunkelroth  sich  um- 
wandelL  Allein  leider  kennen  wir  au  (  Ii  bei  dieser  Veränderu  ng 
mir  die  Farbe,  nicht  die  damit  verbundene  ürnwaudiunj;  der 
Materie,  wie  sieb  uns  der  bei  der  Lehre  vom  Athmen  tbltjenden 
Vergleichung  des  arteriösen  und  venösen  Blutes  ergeben  wird. 

Ehen  so  wenig  lassen  die  Untersuchungen  über  die  Verän- 
derung der  Luft,  worin  geathmet  wird,  einen  siebern  Schluss 
TU,  oh  die,  gcf^eti  das  in  der  Luit  verseil  windende  SaucrstüÜgas 
ausgeatbmcte  Kolilensäure  durch  Verbindung  von  Kobienstoif 
des  Blutes  mit  Sauerstoff  der  Atmosphäre  entstehe  (Lavoisieb^ 
Laplvce),  oder  ob  Sauerstoff  an  das  Blut  iibergehei  nnd  die  etwa 
sehen  im  Blute  pt  aeeiistirende  KoblcpsHiure  ansgeatfamei  werden 
wekbe  IQ  den  Wegen  der  Gircnlation  sieh  bildete  (HAtsBuraaTa 
and  LAGaAffCB).  Ans  den  Verdanungsorganen .  kann  sie  wimöglieb 
boaBmen,  da  Koblensihttre  annb  lange  bnogemden  Thieren 
aiHMtbBiet  wird.  Der  weitere  Verfolg  dieser  UntersuebnngeB 
irira  in  der  Lehre  vom  Athmen  gegeben«  Hier  kann  das  KesoU 
tat  derselbett  vorausgeschickt  werden^  dass  sieb  die  VenlndentD* 
gen  der  Luit  durch  das  Athmen  nacb  den  qualitativen  «Verhält^ 
nissen  eben  so  gut  erklären  hissen>  wenn  man  eine  Bildung  vott 
Keblensäure  der  ausgcathmeten  Luft  durch  den  eingeathmaAeD 
SanerstoiF  der  Atmosphäre  und  den  Kohlenstoif  des  Blutes  an» 
masrnty  als  wenn  man  annimmt,  dass  der  SauerstoÜ  ins  Blut  über- 
gebe und  im  Blute  überall  oder  vorzüglich  in  den  Capillargefäs>*  , 
•ea  des  Körpers  mit  dem  Kohlenstoff  des  Blutes  Kohlensäure 
bilde,  die  ans  dem  Blute  ausgeatbmet  werde,  wenn  Saaeistoff  an 
.die  Stelle  tritt.  Da  indess  bei  allen  Tbieren  und  am  meisten 
bei  den  Fischen  mehr  Sauerstoff  ans  der  Luft  oder  aus  dem  luft- 
haltigen Wasser  heim  Athmen  verschwindet,  als  auf  die  aasge- 
athmcte  Kohlensaure  verwandt  wird,  so  ist  die  Aufnabmo  c  inf"? 
Xheils  des  au»  der  Luft  beim  Athmen  entaehwundeoeu  äaueiw 
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stofls  in  das  Blut  sehr  wahrscheinlich,  mag  nun  die  eine  oJ^r 
die  andere  Theorie  stallhalt  seyn.  Der  ins  Blut  ^hergehende 
Sauerstoff,  welcher  es  hellroth  macht,  sclieiiit  in  deauetwn 
bimden  ni  werden,  weil  er  sich  naeh  neueren  Yenaoben  nicht 
darans  entwickeln  IHmL  Der  Stickstoffgchalt  der  AtmocphAve 
wird  durch  das  Athmen  nicht  wesentlich  ▼erilndert.  Der  Saneis- 
ato£P  md  die  Befireiang  des  Blötes  von  einem  Tbeil  von  Kohle»- 
rtoff  sind  daher  die  Ursache,  welclie  des  arterielle  Blut  sn  dem 
aHeinigi^n  Keie  der  beichten  Organe  machen.  Venöses  Blut,  wel- 
ches diese  VerUnderung  nicht  erleidet,  uirkt  auf  die  belebten 
Organe  und  besonders  das  Nervensystem  tödtlich  ein  und  ninmit 
ihre  Erregbarkeit,  gleich  wie  Kohlensäfire^  Schwefelwasserstoff, 
KoblenwasserstofFgas  und  andere  Gasarten ,  welche  die  Ei  rechar- 
keit  der  Orf«ann  anfhehen  imd  meist  das  hellrothe  Blut  dunkel 
machen.  Cuvier  (  Vtr^l.  Anal.  4.  p,  147.)  nimmt  /iii^lrich  an, 
dass  die  arterielle  Beschalleiiheit  im  Blute  schon  auf  dLin  VN  e^e 
durch  dm  Körper  his  zu  den  Capillargetassen  durch  raateritUe 
Umw  andlung  abnehme,  and  erklart  daraus  die  perinpere  \  italilat 
der  \om  Herxen  entfernteren  Theile.  Wir  h<  Ijnden  uns  hier 
wieder  in  einer  völligen  Ungewissheit,  oh  das  venöse  dunkelrOthe 
Blut  deswegen  unfähig  ist  das  Lehen  zu  erhalten,  weil  et  etwM 
nicht  hat,  was  das  arterteUe  hat,  oder  weil  es  eine  hei  der  Wech»^ 
sehrirknng  des  arteriellen  Blates  mit  den  Oq^anen  entstandene 
•chidliefae  GombinatioQ  der  Elemente  erlitten»  die  hei  dem  Atfa- 
men  und  dnrob  Anssoheidcn  der  Kohlensinre  wieder  hergestellt 
wM.'  Es  hleiht  immer  sehr  merkwMig,  dass  das  venöse  Blat 
des  Eikihrjo  der  Süngethiere,  obgleich  er  nicht  im  eigentliclien 
.Sinne  athmet,  diesen  sch&dlichen,  gleichsam  erstickenden  Einiluss 
auf  das  Leben  nicht  hat,  mag  es  nun  seyn,  dass  diese  schädliche 
Beschaffenheit  des  venösen  Blutes,  wegen  des  Mangels  des  Ath- 
mens  und  des  Mangels  der  Wechselwirkung  wahrhaft  arteriellen 
Bluts  mit  den  Ori^Rnen,  noch  nicht  sich  Irflden  kann,  oder  weil 
das  Athmen  durch  die  Verbindung  des  Embryo  mit  der  Mutler 
ersetzt  wird. 

Da  das  151iit  dnreh  das  Athmen  hest^ndig  Rolil«  riaofT  verw 
iiert,  so  scheint  hiedurch  die  relative  Mencc  des  Stickstolls  iin 
Körper  zuzunehmen.  Cvvter  £;laubt,  dass  lncdurch  die  Animali*» 
sation  der  thieriachen  Stoffe  zunehme,  weil  der  Charakter  dcT 
Thierheit  der  Axotgehait  der  Substanzen  ist.  Wenn  diess  rich- 
tig wäre,  so  müssten  die  Theile  eines  lebenden  Thieres  ™^ 
Stidutoff  enthalten,  als  das  Fleisch  der  Tbiere,  von  dem  sich 
ein  anderes  Thier  nührty  was  ein  Widersprach  ut»  Bei  den 
Fleischfressern  wire  das  Athmen 'in  dieser  Hinsicht  kein  Vor» 
tbeil,  mid  die  Pflansenfresser  milssten  mehr  Athmungsbedüriniss 
haben  als  die  Ficisdifresser ,  weil  ihre  Nahrungsstoffe  weniger 
j^<^toff  enthalten.  Allein  die  bei  dem  Athmen  durch  Aus<:cIki> 
dong  von  Kohlenstoff  relativ  steigende  Menge  des  Stickstol^^  «"J 
thserischen  Körper  bleibt  üherhaiipt  nicht,  denn  beständig  wi  '' 
in  dem  Harn  mit  dem  Harnstoff  und  der  Harnsäure,  welche 
mehr  Stickstoff  enthalten,  als  irgend  ein  thierischer  Stofl»  c*" 
licberÜuss  von  Stickstoff  .aas  dem  Körper  ausgeschieden« 
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Den  Kinllass  der  MUz,  Nebennieren,  Scliüdtirüsö  und  Thy- 
<  musdrüse  auf  die  Blutbereitung  kennt  man  dorcbaus  nicht  Siehe 
d«s  Nähere  im  2*  Buch  4.  Abicbn. 

Bie  Abscbeidmif^en  gewisser  Stoffe  aus  dem  Blute,  welche 
wms  der  orcaniscben  Oekonomie  ^ntfiemt  werden,  beben  eioeo 
firotsen  ABtbeil  an  der  Erhaltung  der  reinen  ftCiefanng  des  Bltiti. 
&ieker  gehört  die  Ansscheidnng  überflüssiger  oder  unbrauob- 
lierer.  eingefnbrler  Theile,  des  Wassers  (durch  Lungen*  und  Uaut-i 
aosdünstong  und  Harn)  oder  der  durch  die  NahrungsstofTe  ein« 
geführten  mineralischen  Sto^  (meist  durch  den  Harn)  and  der 
Stoffe,  die  einen  Ueberfiiiss  von  KohlenstofT,  oder  Stickstoff,  oder 
Saverstoif,  oder  Wasserstoff  enthalten,  durch  die  Lunge  (K-ohlen- 
ssiure) ,  oder  durch  die  Leber  ( kol  lenstofT-  und  wasserstoffrerche 
Verbindungen),  oder  durch  den  Harn  (stickstoüreicbe  VerhiiRlun- 
|;en).  Auch  die  Mischnng  des  Blute«;  kann  cbirch,  im  Organis- 
mus neu  entstandene  Zersetfunp^prndiiktL  ,  die  das  Blut  in  sich 
iiufninHnf,  L;estört  und  die  Ausscheidung  nothwcndig  werden,  wie 
es  mit  gewissen  Bc.Htandtheilen  des  Harns  za  seyn  scheint.  Hie- 
nach  begreift  man,  wie  die  einmal  vorSiariflcne  Mischung  sich  er- 
hält. Eine  andere  Frage  ist,  <»b  die  Aussclieidung  gewisser  Stoflfe 
aus  den  ins  Blut  geführten  Nahrangsstoffen  zur  ursprünglichen 
Erieagang  der  Bhitmiscbung  wesentlieb  beitrage. 

Die  Hartitöare  des  Harns ,  ein  sttckstofireidies  TnMkt,  ge- 
liört  wobt  nnsweifeibaft  anm  Tbeil  wenigstens  bieberi  da  inre 
Qoantttit  im  Harn  schon  allein  dnrcb  stickstottreiche  odier  Fletseb- 
Kaibrttng  vermehrt  wird,  und  da  sie  im  Harn  der  pflantenfiressea- 
Jen  Säugethiere  von  Hamhenzoesäure  ersetzt  wird. 

Der  Harnstoff  wird  nach  der  Entdeckung  von  Pretost  und 
DirsfAt  nicht  erst  dnrch  das  Organ  seiner  Abscbeidiing,  die  Mie-> 
ivn,  gebildet,  sondern  findet  sich  schon  in  dem  Blnfc  vor,  wenii 
die  Nieren  exstirpirt  uorden  sind,  so  dass  diese  Materie  im  ge- 
sunden Blute  eben  darnm  nicht  gefunden  wird,  weil  sie  bestän-  * 
dit;  diiraiis  abgeschieden  wird.  Nach  Exstirpation  bcidrr  Niereh 
treleii  die  Zufalle  htd  drillen  l  äge  ein,  nämlich  braune,  reiclilichc 
und  sehr  flüssige  Stuljii^iinj;;e  nnd  Erbrechen,  Fieber  mit  erhöhter 
Tempern tiir  bis  4^i"  Cent.,  zuweilen  Sinken  Ins  33*^;  der  Puls 
Vtlrd  klein,  sciinell,  und  steigt  bis  2iM),  das  At innen  hftu6g,  kurz, 
2uletrt  schwer.  Am  lunllen  bis  neunten  Tage  erl'olgt  der  Tod,  der  in 
Mayer  s  Versuchen  (Tied.  u.  Tkevib.  Zeitschrift  für  Physioi.  2.  2. 
278.)  schon  in  10  —  30  Stunden  nacb  Zittern  und  Convulsionen 
erfolgte.  Man  findet  Ergiessung  '  eines  bellen  Semao»  in  den 
Himhdblen,  die  Bronchien  voll  Schleim,  die  Leber  ents&ndety 
den  Darm  voll  flvuttigen,  durch''  die  Galle  gefärbten  Rothes ,  die 
Harnblase  sehr  snsammengezogen.  Das  BInt  der  operirten  Tbiere 
(Hvnde,  Katzen,  Kanineben)  war  wässeriger,  nnd  enthielt  Harnstoff, 
der  diircb  Alkohol  ausgezogen  wurde.  6  Unzen  Blut  eines  Hundes, 
der  2  Tai;e  ohne  Nieren  lebte,  gaben  über  20  Gran  Harnstoff^ 
2  Unzen  KaUenhlat  iO  Gran.  BMoth.  umveh.  18.  208.  MecK. 
Arch,  8.  325.  Vauqubliw  und  Segalas  haben  diese  Entdeckung 
bestätigt.  Mage^d.  Journ.  d.  Physioi.  2.  354.  Meck.  Archiv.  8.  * 
220.    Das  Blut  wurde  getrockneti  der  Buckstand  aasgewstscbeA  . 
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das  Wasser  «tigedonsteti  der  Räckstand  mit  ^^kohol  nusgeEO^cn, 
und  diese  neae  Aüflösang  wieder  abgedunstet    Hiebei  ist  Jedoch 
die  Vorsicht  nöthig,  das  Wasser  in  der  KJilte  und  neben  Schwe- 
felsäure im  leeren  Räume  verdunsten  zu  lassen.   So  erliieltcn  sie 
aus  tlem  IJlut  eines  Hundes,  dem  60  Stunden  nach  der  Opel-a- 
tion  die  Ailern  geulFnet  wurden,    jj^y  Tlarn^toff.     Der  HarnstofV 
und  die  Harnsäure  sind  die  stickstollreiclisteii  organischen  SttitVe, 
die  man  kennt.     Der  Harustoff  enthalt  in  100  ThI.  4(>,65  Sllck- 
stofTy    19,97    Kohlenstoff,    6,65    Wasserstoff,    26,63  SauerstolV. 
Von  der  narri>;turo  weiss  man  noch  nicht,  oh  sie  schon  im  Blute 
vorhanden   ist  und   das  Zersetzungsprodukt  nur  ausgeschieden 
wird  oder  erst  in  den  Nieren  entsteht,  obgleich  bei  den  Gicht- 
anfalleo  bamsoiires  Natron  aus  dem  Blat&  in  verschiedene  Tbeiley 
tm      in  die  IfiUie  der  Geledke,  in  Giehtknoten,  abgelagert  wird. 
Der  Harnstoff  kann  nach  Wobslbb's  Entdeckung  (wie  pac.  3*  an- 
,g/efuhrt  -vnurde)  künstlich  gebildet  werden^  and  enthält  dieselben 
Btttandtheile,  wie  cyanicbtsanres  Ammoniak,  oder  nach  der  neo- 
em,  auf  Wobbuu's  und  Liebig's  üntersttcbnngen  gegründeten 
Nomenclator  (Bebz.  Jahresb.  11},,  wie  cjansaures  Ammoniak* 
Die  Hamsäore  liefert  nach  Kodweiss  bei  allen  Zersetz uni^en  der* 
.Hflben  jtk\\.  Salpetersäure  auch  Harnstoff.  Baaz,  ThirrrJi.  702. 

Da  der  Harnstoff  im  Blute  selbst  schon  vorhanden  ist,  so 
kann  man  in  Hinsicht  seines  Verhältnisses  zum  IJIute  annehmen: 
1.  dass  er  hvA  der  Umwandlung  der  ^'ahrungsstolTe  in  die  we- 
sentlichen Bestandtheife  des  Blutes  schon  als  eine  unbrauchbare 
Comhination  entstehe,  oder  2.  dass  er  erat  ein  Zersetzunj;spro- 
dukt  der  organisirtea  Theile  sey.  Das  Erstere  konnte  man  da- 
raus schliessen,  dass  Tiedemann  und  Gmelin  in  (  incm  ihrer  Ver- 
suche mit  dem  Chvlus  das  dem  Osmazoni  des  ühylui  beigemischte 
Kochsalz  statt  in  Würfeln  in  Octaidern  auichiciscn  sahen,  \saU- 
rend  das  Kochsais  .in  anderen  dieser  Falle  würflig  war,  der 
HarnatolC  aber  sonst  die  KrystalUsationsform  des  Kochsalzes  in 
Octa^er  umwandelt.  Tiedsmabm  und  GMiLtv  Versuche  über  die 
Verdauung.  2..  91.  Aileia  andere  Gründe  machen  dies«  unwahr- 
scheinUch*  Denn  einiger  Harn  wird  auch  bei  Monate  lang  hun- 
gernden Amphibien  gebildet,  und  Lassaighe  hat  im  Horn  einpi 
Verrückten^  der  18  Tage  hungerte,  die  Bestandtheile  des  gesun- 
den Harns  gefunden.  J.  de  chim,  med,  1.  272.  Ferner  ist  der 
Harn  der  pflanzenfressenden  Thiere,  deren  IVahrung  doch  sehr 
wenig  Stickstoff  enthält,  nicht  arm  an  stickstofireichen  Besland- 
thei'en  des  Harns,  wie  Harnstofl*.  Es  ist  zwar  gewiss,  dass  der 
Harn  bestandig  Unbrauchbares  aus  den  Nahrun£;sstofren  ausschei»- 
del,  sich  nach  der  iVahj  lui^  vLr;indert,  z.B.  mehr  Harnsaure  ent- 
hält bei  Fieiachnahrung.  Bei  mit  stickstofffreien  Stoflcn  genähr- 
ten Vögeln  enthalten  die Excreuienle  wcnii^  weisse  Materie,  Harn- 
säure, viel  weniger  als  bei  Fütterung  mit  I^iweiss.  Tledema!n\  u. 
Gmelin  die  Vtraauunj;.  2.  233.  Bei  pll  iiizcn-  und  lleisclili essen- 
den Thieren  ist  der  li.ua  consetjuenL  verschieden  (indem  der 
Harn  der  pflanienfressenden  Säpgcthiere  ^att  Harnsäure,  Harn- 
benioetture  enth&lt  und  statt  sauer  alkalisch  ist,  und  der  H  i  ti 
der  Vogd  saures  liamsaures  Ammoniak,  der  Harn  der  pllünzuu- 
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fressenden  Vögel  aber  keinen  Harnstoff  entlj;ilt;;  ahn*  ps  Ui  doch 
uüxweifetboft,  dass  gewisse  Bestand! heile  des  H;u  ne^  inich  von  Zer- 
setzung dei  Blutes  oder  der  organisirtcu  Thcile  entstehen.  Da  es 
•Uo  gewiss  scheioty  dm  die  Produkte  des  Harnes  nicht  aliein 
'snr  Eneugnng  der  >  Mischung  des  Blutes  ans  dem  Blute  ousge- 
ecbieden  werdeo,  so  kaon  mio  sicli  vorstellen,  dess  Harnstoff  ent- 
weder  diird»  das  UiibrattcblMirwerden  der  Bilduocstfaeilcbeii  des 
Blutes,  oder  der  Organe  entsteht,  oder  dass  bei  der  tnm  Leben 
nothweodigen  WeelAelwirknng  des  arteriellen  Blutes  mit  dea  Or- 
ganen, entweder  gewisse  Bestandtheile  des  Blutes,  oder  der  Or- 
gane zu  unbrauchbaren  Combinationen ,  d.  h.  zersetzt  werden* 

Letstere  wird  deswegen  unwahrseheinlicb ,  weil  der  Embryo 
ancli  we.nig^tens  Harnsäure  bildet,  die  sich  in  der  Allantois  nicht 
allein  der  Vöc,el,  sondern  auch  hei  Sinigethieren  findet,  die  Sau- 
getbteribetus  aber  im  Uterus  der  Mutter,  dem  rii;<*ntliehrn  Sinne 
des  Wortes  nacli  ,  nicht  aflimen,  wenn  das  Atluncn  auch  dnirh 
die  Verbindung  mit  der  Mutt«  r  ersetzt  ist.  Uebrigens  fan^t  die 
TtiUiung  von  Zersetzun£;s|)rodukten  schon  Husseroruenttich  iruhc 
bei  dem  Embryo  an.  Zwar  bilden  sich  dieiSiei  en  in  dem  behrü- 
teten  Vogelei  erst  gegen  den  sechsten  Tag,  und  bei  dem  Embryo 
der  Fische  und  Salamander  nach  meinen  Untersuchungen  erst 
nach  dem  Emhrjoneomstand  im  JLanrensnstand ;  allein  ausseror» 
«fentltch  frühe  sind  andere  Ausscheidongsorgaoe  an  der  Stelle 
der  liieren/  die  too  RATaKt  und  mir  genau  besehnebenen  Wolff*- 
•diea  Körper,  bestehend  aus  hohlen,  su  einem  Ausfuhrungsgange 
▼erbrnidenen  Blinddirmchen,  Organe,  die  sich  beun  Vogelembryo 
schon  am.  dritten  Tage  bilden,  nach  meinen  Beobachtungen  vom 
Vogelembrjo  spiter  ein  wirkliches  gelbes,  dem  Vogelharn  ähnli- 
ches Sekret  aussondern,  während  dieAilantois  der  Vögel  zugleich 
tkach  den  ersten  Tagen  der  Bebrütung  schon  Harnsäure  enthält, 
wie  Jacobson  (Meckel's  Arrhh  8.  332.)  entdeckt  hat  Diese  Or- 
gane sind  bei  dem  Embr>o  aller  Wirhelthiere  mit  Ausnahme  der 
Kiscbe  vorhanden,  sie  verscinvindcn  bald  trüber,  bald  später,  bei 
Jen  nackten  Arnjibibien  er^^t:  itiit  dem  Larvenznstand ,  bei  den 
Vögeln  um  die  Zeit  des  Auskriechens  und  später,  bei  den  Säu- 
l^ethieren  sehr  früh  und  bt  j  dem  Mcn-rlii  u  am  aller  Iruhesien: 
J.  AI v ELLE K,  BUdungsgest  hi<  Iii I-  iUt  CciLUaätii.     DiisscldurJ  1H30. 

Durch  die  Haut  verlleit  das  Blut  an  Zersetzungsproiluktea 
Milchsaure  und  milchsaures  Ammonium,  salzsaures  Ammonium, 
Kohlensäure.  Die  Milchs&ure,  die  auch  im  Harne  ausseschieden 
wird,  ist  nach  Biizbi.ivs  ein  allgemeines  Produkt  der  freiwilligen 
Zerstörung  thierbcher  Stoffe  innerhalb  des  lebenden  Körpers;  sie 
Isädet  sich  io  grosser  Menge  in  den  Muskeln  |  wird  TOm  Blute 
waA  dessen  Alkali  gesHttigt,  und  in  dep  Mieren  mit  saurem  Harne 
Abgeschieden. 

Die  Galle  spielt  eine  wichtige,  nicht  näher  gekabnte  Rolle  in 
der  Umwandlung  der  I^ahrnogsstoffe  im  Darme.   Fhre  Ergiessung 

in  denjenigen  Theil  ' des  Darmes,  wo  die  Bildung  des  Chymus  volU 
endet  wird,  bei  Wirbelthieren  und  Mollusken  beweist,  dass  sie 
nicht  bloss  exkrementiell  ist;  übrij;cns  wird  der  fjiiantitattv  wich- 
tigste Bestandtheil  der  Galle,  da«  Pikromd«  oÜcnbar  aui  die  liui^ 
MilUv*»  gfcyiiQlBgi«.  1.  11 
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wandlang  desCliymus  verwandt^  da  es  sieb  unter  den  Excrcmen- 
ten  nicht  vorfinJIet    Aber  .die  Galle  entbält  gewiss  auck  excre- 
mentielle  Stoffe,  von  welchen  das  Blut  befi^eit  wird,  und  die  we- 
sentliche Theile  der  Darniexeremente  sind,  wie  das  Gallenbart, 
das  Gallenfett  nnd  der  Fslrbestolf  der  Galle,  wovon  sich  wiederum 
«keine  Spuren  in  dem  Cbylus  vorfinden.    Das  Blut  wird  daher 
durch  die  Lrl)(  r  von  eineni  Ueherschuss  von  kulilenstoiT-wasser- 
•  Stofßgen  Bestandtheilen  und  von  Feit  befreit,  während  in  den 
liieren  ein  Ueherschuss  von  überstickstofTreichen  Bestandtheilen 
ausgeschieden  wird.    Von  den  excrenientielien  Stoffen  der  Galle 
ist  der  Farlx  stoff  derselben  stickstoffhaltig.    Die  Lungen  und  die" 
Leber  können  insofern  verglichen  werden,  als  beide  kolilenstoff- 
haltige  Produkte  nnssclieiden,  erstere  jednrh  im  comburirlen  Zu- 
stande,  Kolilensiuire ,   letzte   Im   conilnistiheln  Zustande.  Scboa 
ältere  Naturforscher,  in  \\vv  neuern  Zeit  AuTKNRiinn,  mul  beson- 
ders TiEDEMANN  luul  Gmelit«  haben  auf  eiu  gewisses  VVechscIver- 
bältniss  zwischen  Lnn£;en  und  Leber  aufmerksam  gemacht.  Ob- 
gieiih  es  sich  nlclit  durchiuliren  hisst,  dass  die  Grösse  der  Leber 
im  umgekehrten  Verhältnisse  mit  dem  Athmungsorgane  in  der 
Thierweli  wachse,  so  sprechen  doch  pathologische  Beohacbtuogen 
für  eine  solche  Beziehung* 

Die  excerntrende  Thiltigkeit  der  Leher  zeigt  sich  unch.  unter 
Umständen,  wo  nicht  verdaut  wird.  Denn  obgleich  das  Frucht- 
wasser von  dem  Foetus  in  der  spätem  Zeit  verschluckt  wird,  so 
ist  doch  die  Leber  sehr  früh  ausgebildet  und  sondert  ab,  und 
die  Galle,  wenn  gleich  weniger  bitter  und  gefärbt,  entbält  nach 
Lassaigrv  (onn,  de  dum.  ei  de  phys.  17.  'M)\.)  eine  grüne  harzige 
Materie  und  -einen  gelben  Farbestoff,  aber  kein  Pikromel.  In 
der  That  sammelt  sich  die  excrementielle  Galle  des  Foetus  mit 
Darmschleim  vermischt  im  untern  Theile  des  Darmes  als  soge- 
nanntes Mekonium  an.  So  dnuert  nach  Tifdim a nn''?  und  Gmfliw's 
Untersuchungen  die  Absonderung  der  Galle  in  dem  Darme  bei 
"winterschlafenden  Thieren  fort.  Diese  Naturloi  ^cher  fuhren  auch 
an,  dass  nach  Cuvier's  Beobachtung  m  im  Ini  ren  Mollusken  nur 
der  kleinste  Theil  der  Galle  in  den  ohera  Ilieil  des  Darmes  er- 
gossen^ und  die  übrige  Galle  durch  einen  besondern  Ausführnng'*- 
kanai  entweder  in  den  Blinddarm ,  wie  bei  Äplysia,  oder  ^ar  in 
dieNühe  desÄfterSi  wie  hei  Doris  und  Tethjs^  ausgeleert  ^erde. 
Hier  mnis  ich  jedoch  hemerkeoy  dass  es  noch  «ehr  zweifelhaft 
ist,  oh  das  Secret,«  welches  hei  den  letetem  in  die  Nähe  des  Af- 
ters ausgeschieden  wird^  Galle  ist,  und  dass  es  keineswegea  der 
grösste  Theil  derselben  seyn  kann.  Nach  meinen  Untersuchun- 
gen an  mehreren  grossen  Doris  fand  ich  den  merkwürdigen  Ans- 
fübrnngsgang,  den  CuviER  entdeckt  bat.  Er  scheint  aber  nicht 
wie  die  Gallenkanäle,  aus  den  trauhenförmigen  Bläschen  der  Le- 
ber, sondern  mit  vielen  Aesten^  die  xum  Theil  xwischen  den  Lap- 
pen der  Leber  verlaufen,  aus  einem  netzförmigen  Gewebe,  wel- 
dies  sicli  über  die  Oherllächc  der  r^anzen  Leber  ausdehnt»  «u 
entspringen,  A\;tlirend  ein  L^rosser  Stamm  aus  dem  Innern  der 
Leber  hinznkönunt.  Mir  scheinen  In'er  zweierlei  Aussclicidun^en 
aus  dem  Biut:;^  weiches  sich  in  die  blasse  der  Leber  verJireitety 
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statt  zu  finden,  während  die  Apparate  der  Umwandlunfr  desBlu. 
iti  in  zwei  verschiedene  Secrete  docli  vielleicht  verschicdcti  sind. 
Pe^i  Orte  der  Aasmündnng  nach  bat  jener  Gang  viel  Achnlich. 
leit  mit  dem  Ausfuhrun^sgange  des  Saccus  ealcareus  der  SchneL- 
keD|  aher  ihr  Ursprung  ist  freilich  sehr  verschieden. 

Die  Bdufigkeit  der  Leberkrankheiten  in  den  heissen  Climaten 
und  JahresEciten  ^  so  wie  auch  die  der  DarmkanalalTeGtionen  un-> 
ter  denselben  Bedingungen,  die  Häufigkeit  der  Leber-  und  Un- 
terleibsafiectionen  bei  feuchter  und  Sumpf- Lnf^  sind  noch  ein 
B&thsel.  Könnte  man  sich  erklären ,  wie  diese  Umstände  den 
Kreislauf  erschweren,  und  Stockungen  des  BluCes  veranlassen ^  so 
yi-ATt  freilich  leicht  einzusehen ,  warum  Lel>er  und  Darmkanal 
hiebei  am  meisten  leiden ^  weil  die  Circulation  in  diesen  Einge* 
weiden  doppelt  erschwert  werden  muss;  indem  das  Darmvenen« 
und  Pfortaderhiut  nicht  sogleich  wieder  in  den  allgemeinen  Kreis- 
lauf  gelangt)  sondern  erst  die  Leber  zu  durchkreis(;ii  hat«  VergL 
TtCDCMATt^v  lind  Gmbliv  die  Verdauung,  II.  Theil.  Tibdbmawn  und 
Gmblih  behaupten,  dnss  die  vprmelirte  Gallenabsonderung  in  tro- 
pischen Climatcn  die  verminderte  Purification  des  lUutes  in  den 
Lungen  conipensire,  welche  Mehrere  von  der  Verdiinnung  der 
Luit  in  KolL;e  der  Hitze  al)I(Mten.  Stevent  [(iljstro.  on  ihe  htallliy 
and  diseastd  properfirs  of  Ihc  Lluod,  Loiulou  \W.V1,  p.  59.)  halt 
dir>e  Annaliiiie  für  uni  ichtig.  Denn  in  W  esttndieii,  wo  die  klein- 
sten iüseiii  die  troekcnsten  und  Ireissesten  se^en,  wo  alx  r  sta^ni- 
rende  Wasser  i'ehlen,  seyen  die  I*]ln\\ ohner  frei  von  Leberkrank- 
heiten  oder  vermehrter  Galim  ihsonderung,  und  diese  sejen  in 
heissen  Climatea  nur  bei  SuuipUui't  herrschend. 


//  Abschnitt,    Von  dem  Kreislaafe  des  Blutes 
und  von  dem  Blutgefässsystem.  . 

/•  CapäeL    Von  den  Formen  des  Gefässsystems  in 

der  Thierwelt* 

Die  organisch-chemischen  Verinderungen  des  Plates  in  ein« 
seinen  Theilen,  und  die  Nothwendigkeit  dieser  Venlnderungen  des 
Blutes  für  alle  Theile,  machen  aea  Kreislauf  des  Blutes  unent» 
behrlich.  Die  Uaupttriebfeder  dazu  ist  die  rhythmische  Dewcv* 
gnng  des  Herzens.  Das  Her»  ist  derjenige  Theil  des  Gefässsjstems^ 
Velcher  durch  Muskelsuh stanz,  die  den  ßluti^efassen  sonst  fehlty 
cootraetil  ist*  In  der  einfachsten  Form  ist  das  Herz  daher  selbst 
noch  gefassartig,  wie  die  gefässartigen  mehrfachen  Herzen  der 
Anoetiden,  welc^he  zugleich  die  HauptgefasssLiimme  sind,  die  con^ 
Inctüen  GefAssstänui^.  «of  dem  Darm  der  üolothnrien^  das  in 
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eine  Reihe  von  coinnnuiicireiulen  Kammern  gctheilte  RücVenge- 
fä«;s  der  Insekten.  Wie  richtip;  diese  Ansicht  ist,  sieht  man  selir 
deutlich  hei  einzelnen  Ahth('iluiiL;('n  der  Ivrebse,  z.  B.  den  S(|uil- 
!en,  deren  Herz  ein  conti  aclile>  R uckcnueff^ss  ist,  "wahrend  das- 
selbe Herz  bei  den  Dekapoden  eine  kurze  und  umschriebene 
Kammer  darstellt. 

Bei  dem  Embryo  der  höheren  Thiere  ist  das  Herz  anfangs 
schlauchartig,  und  nichts  Anderes  als  eine  contraclileUmbiegang 
der  Wenenst&imiie  in  den  Arterienstamm.  Ja  selbst  beim  Er- 
wachsenen rechtfertigt  sich  diese  Ansicht  noch.  Das  Hers  be- 
'  stellt  hier  hei  den  höheren  Thieren  aas  einem  korsen  doppelten 
mnskulösen  Schlauche ,  aber  die  contractile  Substana  verbreitet 
sich  noch  eine  Strecke  auf  die  einmändenden  Venenstämme,  und 
bei  den  Fischen  und  Amphibien  sogar  noch  auf  einen  Thetl  des 
Tmncus  arferiosus,  den  sogenannten  Bulhns  aortae.  Bass  sich 
die  Stämme  der  Hohlvenen  regelmässig  wie  das  Hers  selbst  B«i- 
samroenaiehen^  kann  man  beim  Frosche  unzweifelhaft  sehen. 
Hallbb,  SvAhhAHtkvi  undWEDEMEYER  hitljcn  diess  schon  gesehen. 
Hallcb,  elemenla  physiol.  T.  1.  126.  Die  Zusarnmenxiehnng  er-> 
streckt  sich,  wie  ich  sehCi  an  der  untern  Hohlvene  bis  an  die 
Le^er,  und  dauert  nnch  an  den  Venensta^imen  rhythmiseh  fort 
nach  Entfernung  des  Uersens.  Zuerst  aiehen  sich  di(;  Tlohlvencn, 
dann  die  Vorhöfe,  dann  die  Kammer,  dann  der  Bulbus  aortae 
zusanUncn.  Dieselbe  Erscheinung  von  Contraction  der  Venen-» 
stumme  habe  Ich  hei  Saugethicren  beobachtet,  sowohl  beim  jun- 
£;nn  Marder  ah  bei  der  jungen  Katze,  wo  die  Zn^animenziehiing 
der  Hoblvenen  und  der  Lungenvenen  aber  i^leiclizeitig  mit  der 
Znsammenziehunj;  der  Vorhöfe  ist.  So  weit  man  die  Lni)i;(  nve- 
uenstämme  in  die  Substanz  der  Lungen  vertoigen  kann,  sieht 
man  heim  jungcfi  Tliii  l  e  die  deutlichste  Zusammenzicliung  der 
Limgenvenen ,  die  nur  nach  Quetschung  dieser  Venen  aufhört. 
Eben  so  deutlich  ist  die  Znsammenzieliung  des  Anl  uiges  der 
obern  ilohlvene  am  Herzen;  aber  man  kann  wahrend  der  Zu- 
sammenziehungen deuth'cli  sehen,  wie  weit  sich  die  contractile 
Substanz  der  Hohlvene  erstreckt.  Ueher  diese  Grenze  hinaus 
zeigt  der  übrige  Thcil  der  Holilvene  keine  Spur  von  Zuaaninnen- 
ziehun^,  und  ist  vieUnehr  vom  Blute  strotzend  und  erweitert, 
nur  Zeit,  wo  die  an  den  rechten  Vorhof  stossenden  Theilc  der 
Hohlvenen  inMmmengezogen  find.  An  dem  Anfangsstücke  der 
Hohlvenen  der  Schlangen  hat  RrrztuB,  und  an  der  untern  HohU 
▼ene  der  Sftogethiere  hat  E.  fi«  Wbbbb  eine  Schidite  eigenthom- 
I     '  lieher  Fasern  beschrieben. 

Biese  Beobachtungen  xeigen,  dass  das' Hers  in.  seiner  einladi. 
sten  Form  nur  der  mit  Mufketsnbstana  belegte^  mdtW  bewegende 
Theil  des  Gefässsystems  ist,  dass  es  immer  nocii  Hers  bleibt^ 
wenn  es  auch  bei  den  niederen  Thieren  nur  einen  oontractilen 
Gefässstanmt  darstellt.  Der  übrige  Theil  des  Gefässsystems  be» 
ateht  nur  aus  Köhrenleitnngen ,  die  in  Hinsicht  der  Beweguni; 

Sassiv  sind,  aber  andere  wichtige  Einflüsse  haben  können,  z.  B. 
ats  sie  durch  einen  nicht  näher  gekannten  Einfluss  das  Blut 
flüssig  erhalten  j  obgleich  stillstehendes  Blnt  auch  in  den  Ge* 
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f  assen  genont,  und  den  Stoff irechsel  durcli  ihre  Wandaiigen  , 
v^nnitteln. 

Die  Circulation  des  Blutes  (im  Jahre  1619  von  Härtet  bei 
deo  hdliereii  Thieren  eindeckt)  bewährt  «ich  mit  dm  Fortschritte 
^er  Beobachtoogen  immer  mehr,  euch  Bei  den  ein&chee  Thie- 
^reo,  obgleich  man  sie  noch  nicht  für  einen  allgemeinen  Charakter 
niler  Tbiere  erkl&ren  kann.  Aber  je  weiter  die  Beobecbtnngen 
fortschreiten,  fe  mehr  entdeck!  man  Spui;en  von  GeHlsaen  hei 
den  einfachsten  Thieren»  Ehrenberg  hat  sie  von  den  Bilder* 
thierchen  beschrieben^  und  die  mikroskopische  ILleinheit  scheint 
aäne  solche  Zusamiuensetzun^  nicht  auszitschlicssen. 

Im  Folgenden  habe  ich  das  Haupt^chlichste  unserer  mehr 
sicheren  Kenntnisse  über  die  Formen  de«  Gofässsyslenis  zusan^ 
incn£;estellL  Bei  mehreren  niederen  Tliieren  f»ieht  es  kleine  cir- 
kellormii^n  KreishiufV'  voti  Körnchen,  ähnüeh  wie  hei  den  Clia- 
ren.  Diese  Cirkelbe\vegut»f;en  scheinen  von  einein  Herzen  unah* 
hangig  zu  seyn  und  durch  \Vimperhewei;ung  he«lint!,l  zu  werden. 
Ilicber  gehören  die  von  jNordmann  in  der  HiiUe  der  Alcvonella 
diaphana,  die  von  Carus  unter  den  Arulnilaera  tler  Seeii^el  h(  (»l>- 
*tclilt:leu  kleinen  ahj^eschlossenen  Rrei^liUife;  die  voti  iLuHEMiEuu 
beobachteten  Cirkelbewegungen  von  Körnchen  bei  den  Medusen 
«nd  in  den  eanziebbaren  Fasern  auf  den  Rücken  der  A.sterien. 
MuBu.«  Ardi,  1834.  671.  Die  anf»  nnd  absteigenden  Bewegnn* 
gen  in  dem  Stamme  der  Sertnlarinen,  die  Mbtiii  (JW.  nct.  mai. 
«nr.  VoL  16.  Suppl.)  nnd  Lt^en  {Phäos.  Trantact.  1834.)  heobach^ 
tetea,  sind  ein  Phänomen  anderer  Art.  Nach  Listse  hangen  diese 
Strömungen  mit  dem  Magen  zusammen  und  veründem  von  Zeit 
XU  Zeit  ihre  Richtung,  üftlt  man  die '  Höhlung  des  Stammes 
dieser  Polypen  mit  EaaiKBERc  fiir  den  Verdauungsschlauch,  so 
verlieren  jene  Bewegungen  ihr  Interesse  in  üinsicbt  der  Lehre 
"von  der  Circulation.  Bei  einigen  niederen  Thieren  mit  verzweig- 
tem Gefiisssvstem  wird  die  Bewegung  der  Saite  gleichwohl  noch 
nicht  (hirch  ein  Iferz  oder  Zusjwrimenzieliuiig  dor  GefnssP,  son- 
dern durcii  Wimpern  an  den  Wanden  der  Gefasse  bedini;t.  Da- 
li in  gehören  das  von  Kordmaisn  [niikrograph,  BfUra^e  1S32)  heoh- 
aclitete  Diplozoon  und  andere  Eiitozocn,  so  wie  Eiirkmikrc/s 
1  ui  heilarien.  Ehrenherg  und  v.  Siebold  liubtii  die  Ursache  die-  r 
ser  Bewegungen  in  »chiagcDdea  Wimpern  erkannt.  lÜMZi^i.^  Arch^ 
livae.  Jakresl,  CXXXi  l. 

Bei  den  Medusinen  geschieht  die  Verbreitung  der  Safte 
dnreli  gefissartig  yenweigte  Magensftcke.  Bei  den  Flanarieo 
«nd  Sangeiogeweidewürmem,  Trematoda,  giebt  es  aneh  einen 
gefi«artig  yersweigten  Darm.  Bei  den  niederen  Thieren,  deren 
lüretslanf  mnn- genauer  beobachtet  hat»  bei  Eohinodermen  ilnd 
Hirudineen  ist  die  Bluthewegung  dnreh  einfache,  doppelte  oder 
mehrfache  contractile  GefAssstAmme  beoerkstelligt.  Die  Oeiass- 
«timme  sind  aber  keine  Arterien-  und  Veuenstämme,  sondern 
xum  Tiieil  contractile  Uerzen,  die  das  Blut  in  die  Zwischebge- 
£iS6e  treiben. 

Das  von  Tiedema^n  bc'  den  Holothurien  entdeckte  Gcfibs- 
jyalem  gemeinschaftiich  aiilf  dem  Dacmlunale  und  dem  Atliemot« 
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gan  scheint  liierhiii  zxi  gehören  (in  der  Haut  ist  übcrdiess  ein 
eigenes  System  von  Wasserkanälen  znr  Anschwetlung  der  Fühl- 
wl^noben.)  ^<^na/<»m«  der  Röhrenholathttrie  etc.  Bei  den  Wormeni 
niit  rothem  Blute  gtebt  es  auch  noch  keinen  deutlichen  Unter^*; 
schied  von  ArCerienw  nnd  Venenstilmmen,  sondern  etnfiichey  dop^ 
pelte  ond  mehrfache  eontracUle  GefAssst^rnnM^  welche  sich  ab« 
wechselnd  hald  füllen,  bald  zusammenxieheny  und  dasBlnt  durch 
die  awischenliegenden  Aeste  und  GefAssnetze  treiben.  Die  Zu* 
»ammensiehnngen  der  Gefftslstioime  schreiten  in  einer  gewissen 
Jlichiung  vorwärts^  und  treiben  das  Blut  nach  Duges  in  dea 
grösseren  Gcfässstanimen  im  Kreise  hemm;  entweder  in  boriioti« 
taler  Richtung,  wie  bei  den  Hirudineen,  wo  die  Hatiptstamme  tu 
beiden  Seifen  liej^en,  oder  in  vertlknlor  Richtnnc:,  wo  die  Haupt- 
stämme  oben  und  unten  liej;en,  wie  bei  den  Lunil)i  icini  ti ,  Are- 
iiioolen,  Nuiden.  Zu  t;leicber  Zeit  wirfl  sich  <las  IJhit  abwech- 
selnd durch  die  Querf;crasse  von  einer  zur  andern  Seite,  indem 
der  eine  Stamm  gelullt  wird,  wahrend  der  andere  sich  contra- 
birt,  wie  man  diess  von  Hirudo  vulgaris  weiss.  Siehe  J.  Muel- 
Meckels  ylrthw  1828.  und  meine  Beuhacbtunj^cn  über  Are^ 
nieoia  in  BuROAca's  Physiologie,  BtL  4,,  über  die  Würmer  über- 
hanpi  titvm  Jbm^  des  sc,  nain  31  Es  giebt  bei  diesen  Thie«' 
reu  einen  unvollstftndigen  Kreislauf  (durdh  die  Stimme},  und  a»» 
eletch  alternirende  Fluotuation,  loh  glaubte  an  sehen ,  dass  bei 
Himdo  vulgaris  beide  Seitengefasse  abwechselnd  von  bintcD  oaeh 
Yorne  sn  leer  werden.  Dvgbs  dagegen  behauptet,  dass  die  Bewe- 
gung im  Kreise  herum  gehe.  Die  Athemorgane  der  Annelidea 
sind  mannigfach|  Kiemenbüschel,  wie  in  den  Arcnicolen,  oder 
Lungenbläschen,  und  erhalten  ibr  Blot  wie  die  übrigen  Organe 
Ton^  Aesten  der  HauptgefUsse.  Bie  Nereiden  haben  nach  R» 
"VVAr.NER  zwei  Längsstnmmc,  einen  auf  dem  Rücken,  der  von  hin- 
ten nach  vorn  das  lilut  treibt  und  pulsirt,  den  zweifrn  i\m  Bau- 
che, unter  dem  Darme  (oder  dem  I\ervenstrani];ci,  i  nicht  puU 
tul  i)d(n-  sich  contrahirt;  ausserdem  iiuden  sich  Quergefasse, 
obere  und  untere  l'ur  die  Leibesiini;e;  letztere  pulsiren  herrlich 
und  entspringen  aus  dem  Baucbluug^iätamme,  sie  gehen  indieRa- 
derplatteu  oder  Füsse  (Kiemen);  aus  diesen  entspringei^  die  obe- 
ren nicht  pulsirenden,  die  zum  lUickenstamme  geben.  Bei  den 
Tbteren  mit  einem  conlractilen  Gefüss&tainme  giebt  es  einen  voll- 
Ständigen  einlachen  Kreislauf  ebne  Fluctuation  mit  arteridsta 
uud  venösen  Strömen^  So  hei  den  Insekten,  wo  CAaoa  den  einfa« 
eben  Kreislauf  Tom  contractilen  Ruckengefllksse  aus  und  hinten 
zum  Rnokengefässe  mnick  entdeckt  hat«  CAuua  ^nideehmg  einem 
B/utkreisiauJ^  dc^  JUeipz,  1827«  JVbt».  act,  rm.  ear.  15.  p.  2« 
Die  Ströqichen  sind  sehr  einfach  und  obue  Verxwei^ung;  dia 
Füsse  z«  B.  haben  nur  zwei  einlache  entgegengesetzte  Strome^  die 
unmittelbar  in  einander  umbiegen,  Getasströme  der  Organe 
sind  noch  nicht  bekannt.  Doch  habe  ich  schon  im  Jahre  1824 
den  Zusammenhang  der  Eierröhren  mit  dem  Rückengefasse  oder 
Herzen  vieler  Insekten  entdeckt  und  beschrieben.  Aov,  act,  na/, 
cur.  T,  13.  2.  Vcrgl.  Wagner  Isis  IH'Vl.  320.   Waofr  h»t  diese 

Vt^cliiuduu^eu  bestätigt  ^  er  hält  sie  aber  xuil  Ca&vs»  Xuxuuuim 
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onci  BünMEisTER  niclit  fiir  Blutgefässe.  Die  Ki  kl.uunj;  isL  unge- 
wiss, die  Tliiilsaclien  sind  iinzweirelhaH,  obi»jL'icli  icli  seihst  jene 
Verbindungen  bei  zwei  Insekten  vermisst  habe.  Wagner  hat  Ca- 
fius  BeolMichtungen  über  den  siebtbaren  Kreislauf  der  Insekten 
Biclrt  «llein  bestätigt,  sondern  aifch  erweitert ,  er  liat  die  Blat- 
iörperchen  su  den  Seiten  des  Darmes  und  RückengefAsses  in 
iwei  yendse  Ströme  vertheilt  fliessen  gesehen ,  wahrscfaeinlicli  • 
ohne  Gefässe,  und  sah  ttigleich  Blutkörperchen  voU  diesen'  Strö- 
men ans  lA  das  Rückengerass  duroh  Seiten  spalten  eintreten, 
.  Schon  Staavs  bat  diese  Seitenspalten  an*  den  Verschiedenen-  Ab- 
tbeifaiQgen  des  RückengefAsses  beschrieben.  Kach  Stravs  besteht' 
das  Rüokengefäss  des  Maikftfers  aus  acht  Kammern  ^  die  durcb 
zweilippige,  nach  Torne  gerichtete  Klappen  communicircn ,  und 
das  Blut  von  hinten  nach  ^orn»  durchtreten  lassen.  Cunsideral 
ihms  gener ales  sur  t anaiomie  des  animaux  ari indes  €tc.  Paris  1829. 

Einen  fast  eben  so  einfachen  Kreislauf  scheinen  die  einfachen 
Giistaceen  (Asseln,  Daphnien)  nach  Zbitker  und  Gruithuisen,  und 
die  Spinnen  stt  besitaen.  Die  Lungen«  oder  Kietnnn  ßiuthahn  ist 
noch  nicht  von  der  aligemeinen  Bhitl)ahn  abgesondert.  Bei  die- 
sen niederen  Crustaceen  und  bei  den  Lungenspinnen  atbmet  ein 
Theil  des  Bhites  in  dem  Athemorgane  während  des  Kreislaufes, 
IJei  den  Insekten  und  Luftröhrenspinnf  n  athrnet  das  Blut  im  c;an-. 
Ten  Korper,  da  sich  die  Luftröhren  in  nllen  Thcilen  aut  das 
ieiiiste  verzweigen.  Bei  den  eit^entliclien  krelx^n  -Ii  ht  es  eutwe-^  , 
der  ein  langes  rohriges  Herz,  wie  liPi  Auw  Scjmllen,  oder  ein  kur- 
zes und  breites,  wie  bei  den  iilniutn  Krehs^'n.  Dir  venösen 
Ströme  fuhren  das  Körpervenonijlut  erst  in  die  Kiemen,  die  Kic- 
menvcnen  zuin  Herzen,  dcjs  Herz  zum  Kürjjcr.  Dass  diese  von 
Alüouiw  und  Edward's  entdeckten  ^  crhalLnisse  wirklich  statHin- 
den,  davon  1j  ihe  ich  mich  zu  I^aris  am  Hummer  durch  Injection 
iiberxengt,  und  ich  haUe  die  häutige  Decke  iihcr  dcuA  Herzea 
loit  MtiCKbL  nicht  iür  einen  Vorliof,  wofür  ihu  Stkaus  nimmt. 
Siehe  Ann.  des  sc,  not.  1827.  Tab.  24  —  32. 

Bei  den  Mollusken  ist  der  Kreislauf  ähnlicb  wie  bet  den 
Krebseo«  Nor  bei  den  sehalenlosen  Acepbalen  (Ascidieu/  Salj)cn) 
gehen  die  Kiemen venen  unmittlslbar  zur  Kammer  >  bei  anderen, 
'wie  bei  den  meisten  Gasteropoden  (Schnecken) ,  gelangt  ihr  Blut 
soerst  zu  einem  Vorhof ,  und  bei  den  zweischaligen  Muscheln  ia 
twet  Vorböfey  und  von  dort  zur  Kammer«  Das  Körpervenenblut 
gebngt  bei  den  meisten  Mollusken  gans  in  die  Kiemen ,  bei  den 
sweisehaligen  Muscheln  (nach  Bojauvs  Isis  1S10*)  gelangt  ihr  Kör«» 
pervenenbtttt  durch  das  von  ihm  {ur  eine  Longe,  von  IHeuern  lur 
eine  Nierp  gehaltene  bohle,  mit  einem  Ausiiihrungsgange  vers^ 
liene  Organ,  und  dann  grös^tentheils  in  die  Kiemen,  wikhrend  ein 
Theil  sogleich,  ohne  erst  durch  die  Kiemen  zu  geben,  in  die 
Yorböfe  gelangt.  Dagegen  sagt  Trevirahus  {Erscheinungen  w.  Ge~ 
seUe  des  organ.  Lebens,  A  2^7*)  >  ^^^^  ^i  zweischaligen  ^ 
Mascheln  ein  Theil  def>  Kiemenvenenblutes  von  den  Kiemen  Vioob 
erst  das  schwammige  Organ  duiH;hkreise,  und  dann  zum  Herzen 
£;elange;  so  wie  bei  den  Schnecken,  Limnx  und  Helix,  das  Lun- 
^^avenenbiut  £um  Tbeii,  ebe  es'  zum  Uerxen  gelange^  dem 
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Haniatture  alksoodemden  Organ  (mcc.  calcarens)  ge1i«|  vod  dann 
sich. wieder  sammele,  um  inr  den  Vorhof  xa  gelangeit. 

Bei  den  Sepien  unter  den  Mollusken  sind  3  getrennte  Kam« 
mern  vorhanden,  das  Körperherz  giebt  die  Körperarterie  ah|  die 
Körperv^nen  fuhren  das  Blut  in  2  seitliche  Kiemenln  rsen ;  von- 
dort  gelangt  es  durch  die  Kiemenarterien  in  die  Kiemen  und 
^  durch  die  Kienienvrnen  wieder  ins  Aortenherz. 

Sobald  in  der  Tlu'erwelt  ein  wahrer  Kreislfiuf  auftritt,  hän- 
gen alle  ferneren  Modifikationen  von  dem  Verhältnisse  ab,  .wel- 
ches die  Gelasso  des  Atheniorganes  (Lunge  oder  Kieme]  oder  di^ 
Gefasse  des  kleinen  Kreislaufes  zu  den  Körpergcfässen  oder  den 
Gefassen  des  grossen  Kreislaufes  haben.  Entweder  atbmet  nur 
ein  Thc'll  tli»s  Blutes  wäbrcnd  dos  r;ro;?sen  Kreislaufes,  und  der 
*  kleine  Kreislauf  ist  nach  Cuvier's  Ausdrtjck  nur  ein  Bruch  des 
{^rossen ,  oder  alles  Blut  tnuss  zuerst  den  kleinen  Kreislaut  «ler 
Lungen  oder  Kiemen  durchgeben,  ehe  es  im  Körper  verbreitet 
wird.  Im  ersten  Falle  beliinlen  sich  unter  den  Wirbellosen  die 
niederen  Crustnceen  (Spinnen?),  WHimer,  unter  den  Wirbeltbie- 
rcu  die  Ampiahien.  Im  zweiten  Falle  sind  die  Mollusken,  die 
eigentlichen  Krebse,  die  Fische,  Vögel,  Snugetbiere  und  der 
Mensch.  Die  Fische  scheinen  in  dieser  il  in  sieht  über  den  Am- 
phibien zu  stehen,  und  letzlere  soi^ar  tien  M(>llusken  und  Crusla- 
ceen  unteri^eordueL  zu  seyn.  Allein  Cuvita  liejjieikt  richtig,  dass 
das  Athmen  im  Wasser  weit  unvollkommener  als  in  der  Luft  se^, 
und  dass  also  das  halbe  Athmen  der  Mollusken,  Krebse, und  Fi* 
sehe  hei  einem  ganzen  kleinen  Kreisläufe  im  Resultate  nicht  ah- 
«eiche  von  dem  ganaen  Athmen.  der  Amphihien  bei  einem  hal- 
ben kleinen  Kreislaufe.  Die  luitathmenden  Schnecken  scheinen 
nan  immer  noch  höher  su  stehen ,  als  die  loftathmenden  Amphi^ 
hien^  insofern  nur  ein  Theil  des  Blutes  hei  den  letsteren»  alles 
Blut  hei  den  ersteren  athmet.  Allein  das  Blut  vertheilt  sich  in 
den  Lungen  der  Schnecken  nur  ganz  nnhedentend  gegen  die 
Verästelung  und  den  Gefiissreichthum  in  den  Laugen  der  An^ 
'  phihien«  Die  nackten  Amphibien  athmen  in  der  Jugend^  so  lange 
sie  Larven  sind,  mit  Kiemen  ans  Wasser,  und  da  dann  nur  ein 
grosser  Theil  des  Blutes  athmet,  bei  den  Fischen  aber  alles  Blut, 
um  in  den  Körper  zu  gelangen,  durch  die  Kiemen  muss»  so  sind 
die  Larven  der  Amphibien  allerdings  hierin  den  Fischen  nnterge- 
ordneL  Diese  Anordnung  ist  aber,  wie  wir  sehen  werden^  noth- 
wendig  bei  den  Larven  der  Amphibien,  wenn  sich  aus  ihrem  frü- 
hern Kicmenkreislaiife  der  spatere  Lungenkreislauf  ausbilden  soll. 

Die  ^Tanni«faUiJ^k.eiten»  welche  die  Natur  in  dein  Ursprünge 
der  Athemartcrien  und  Athemvenen  nns  dt  in  grossen  Kixiislaufe 
darbietet,  sind  sehr  gross,  und  es  scheinen  seihst  alle  denkbaren 
f äUc  dieses  Verhältnisses  von  der  Natur  erschöpft  zu  sevn. 

A«  Der  kleine  Krrishmf  ein  Theil  des  grossen  Kreislaufes. 

1.  Der  kleine  Kreislauf  ein  Theil  des  venu^en  Gef asssystems. 
Bei  den  zweischaligcn  Muscheln  kehrt,  wenn  Boj^iivus  Darstellung 
richtig  ist,  ein  Tlieil  des  Koi  pervenenblules  uniiiltlelbar  zu  den 
Vorhöfen,  der  c^rössere  Theil  durchkreist  die  Kiemen,  und  kehrt 
zu  dt;u  \  ovhoicu  zul'iick^  2«  Der  kleine  Krei&Uuf|  ein  Tbcii  dc^ 
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arteriösen  Gefiisssvstems.  V>v\  den  Proteideen  (Proteus)  unter  »len 
nackten  Amphibien,  und  bei  den  Fröschen  und  Salamandern  im 
Larvenzustande  ge))en  die  Aortenbogen  die  Kiemenarterien  als 
Seitenäste  ab,  wwA  nrlimen  die  Kiemenvenen  als  Seitenäste  auf. 
3.  Der  k.leiiic  Krcislaul,  ein  Theil  des  arteriösen  und  venösen 
Gefasssvstcms.  a)  Die  Salamander  und  Frösche  haben  in  der 
späteren  Zeit  Luiii;tn,  kuiini  Kiemen  mehr,  die  Proteideen  haben 
Kiemen  und  Lungen  durchs  ganze  Leben.  Bei  beiden  sind  die 
Longenartcrieo  Aeste  von  Aortenbogen^  die  Langenvenen  gehen 
xmn  liakeD  Vorliof,  die  Körp«rvenen  sum  reehten  Vorhof,  wie 
J.  Datt,  Maetiit  St*  Av«b  ond  M.  Wubr  entdeckt  liabeo. 
^)  Bei  den  beschuppten  Amphibien  gebt  die  srt  pubn  ans  den 
ilavptarterienftaniniey  oder  aas  der  Henkaainicr  «elbst  mit  den 
aaderen  Arterien  bervor,  Riemenvenen  nun  linken^  Körpenrenen 
som  recbten  Vorbof  der  einfachen  Henkanuner. 

B.  Der  kleine  Rrelalanf  im  Gegenaalz  des  grosien  Kreiihnfes* 
1.  Der  kleine  Kreislauf  entstehend  aas  den  Körpervenen  nnd 
ruckkehrend  zum  Heraen:  Mollusken,  Krebse.  2.  Der  kleine  Kreis- 
laaf  mit  den  Kiemenarterien  entstellend  aus  dem  Arterienstieie 
des  Herzens,  und  rückkehrend  durch  'die  Kiemenvenen  zu  einem 
neuen  Arterienstamme  für  den  übrigen  Körper:  Fische.  Ein  Vor* 
bof  der  Körpcrvencn,  eine  Kammer.  3.  Der  kleine  Kreblauf 
calstebcnd  aus  der  Lungenkanmier,  ruokkehrend  zur  Kammer  des 
grossen  Kreislaufes,  a)  Bei  den  Sepien  sind  das  Aortenherz  und 
die  beiden  Kiemenherzen  von  einander  getrennt,  und  ohne  Vor- 
Ijot'e.  b)  Bei  den  Vögeln,  Säuc^ethieren  und  dem  Menschen  giebt 
es  eine  Lmif^en-  und  eine  Körperarterienkammer,  beide  mit  ei- 
nem Vorbote;  diese  Herzen  bilden  ein  vcreinif^les  Ganze,  die 
Venae  pulmonales  münden  in  den  Vorhof  der  Aortenkammer 
oder  in  den  linken  Vorhof,  die  Körpervenen  in  den  Vorhof  der 
Lttugenkainmer  oder  in  den  rechten  Vorbof. 

Ein  grosses  physiologisches  Interesse  bietet  bei  den  Wiibe!- 
tliicren  die  Umwandlung  des  Riemenkreislnnfcs  in  den  Lungen- 
kreislaui  dar,  die  man  in  der  (blasse  der  Ampiabien  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  bat»  Bas  flerz  der  Fische  hat  einen  Vorhof  für 
die  Anfnahnie  der  Körpervciieu ,  und  ciiiu  Kaiiimer,  aus  welcher 
der  Truncus  arteriosus  mit  einem  contractiien  Bulbus  entspringt. 
Der  Truncus  arteriosus  tbcilt  sich  ganz  in  die  Kiemenarterien, 
die  Kiemenvenen  treten  £u  den  Körperarterien  ausammen  Und 
bilden  die  Aorta  abdominalis  an  der'  Vorderseite  der  WirbeL 
Alle  naekten  Amphibien  Haben  swei  nur  innerlich  getrennte  Vor- 
köfe  und  mne  Kammer»  snrei  Gondyli  occipitales»  kein  Drebf;»« 
lenk  awischen  Atlas  und  Eplstropheus,  keine  Gehörschnecke^  kerne 
Fencstra  rotunda ,  keinen  Penis,  keine  wahren  Rippen ;  •  alle  be- 
schuppten Amphibien  (Crocodile,  Eidechsen»  Schlangen,  Schild- 
l^röten)  haben  awei  selbst  kusserlich  getrennte  Vorhöfe  und  eine 
Kammer,  einen  Condylus  occipitalis,  ein  Drehgelenk  des  Atlas 
uod  Epistropbens,  wie  die  höheren  Tbiere,  eine  Gehörschnecke 
undFenestra  rot,  wahre  Kippen,  deutlichen  Penis  und  sind  ohne 
Verwandlung*    Alle  nackten  Amf^ibien  scheinen  in  der  Jugend 
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Kiemen  tu  faaben;  die  nur  bei  den  Proteideen  dnrch»  gum 
Leben  bleiben;  man  kann  sie  in  fönf  AbtheiInngen  bringen. 

I.  Coeciliaei  ohne  Fasse  nnd  obne  Schwans»  wnnnfonnig. 
Sie  haben  in  der  Jugend  eine  Kiemengmbe,  #orin  sweiKieAieo- 
spatten  jederseits  am  Hatse,  wie  ich  an  Coecilia  hypocyanea  ent- 
deckt habe;  sputer  Lunken  olinc  Kiemen  und  ohne  Kiemenlöcheiv 
(Ihr  Zungenbein  behält  4  Paar  Bogen,  bei  der  Larve  5.) 

II.  Derotremata«     Sie  haben   Extremitäten  und  sind  ge~ 
schwänzt,  durchs  gante  Leben  jederseits^  ein  Loch  am  Halse  ohne  | 
wahre  äussere  oder  innere  Kiemen;  sie  athmen  mit  Longen«  4 
Fasse.    Hieher  gehören  Amphlama  und  Menopoma. 

III.  Proteidea.  Sie  haben  Extremitäten  und  Schwanz  nnd  ! 
ausser  den  Lungen  durchs  ganze  Leben  Kiemenspjilten  am  Halse  j 
mit  äusseren  büschelibrmigen  Kiemen.  Siren,  Menobraochus,  | 
Proteus,  Axolotrs. 

IV.  Salaiiiarulrina.  Als  Lni\(Mi  l)n])en  sie  im  ersten  Sta- 
dium äussere  Kiemen  und  Ricmcnspallen ,  keine  BcintN  aber  ei- 
nen ScbwanX;  im  zweiten  Stadium  haben  sie  aiH^ier  drin  Schwanic 

4  Extremitäten,  wovon  die  vorderen  zuerst  hervorbrechen;  zugleich  ' 
äussere  büschelförmige  Kiefnen  und  kieinenspalten,   und  Kutli- 
mente  von  Lungen;  sie  gleichen  also  dann  {janz  dem  bleibenden 
Zustiiiiile  der  Proteideen.     Als  erwachsene  Thiere  hebalten  sie  ' 
den  Schwanz,  a])er  ihre  Ivk men  tind  Kiemenspaiten  ver^clnviu-  I 
den^  wenn  sie  den  Larv cnzu>t;nul  verlassen.  i 

V.  liatrachia  (Frosche  und  Kröten).  Dic>e  sind  in  der  er- 
sten Zeit  des  Larvenzustnndes  geschwänzt  und  ohne  Beine,  ha- 
ben Kiemenspaiten  y  Kiemcnbogen  und  äussere  bü'schel förmige 
Riemen;  im  zweiten  Stadium  verlieren  sie  die  äusseren  Kiemen 
und  haben  innere  K.iemen  an  den  Riemenbogen,  aber  die  Kie- 
men sind  mit  einer  Membran  bedeckt»  welche  nm*  eine  Oeffbuog 
an  der  linken  Seite  (Frosch)  Ittsst;  sie  sind  auch  jetst  noch  go- 
schwänat  und  ohne  Beine.  Bei  der  Verwandlung  erhalten  sie 
Beine,  wovon  die  hintern  zuerst  hervorbrechen;  sie  verlieren  die 
Riemen,  *anch  ihr  Schwanz  verschwindet  ganz  durch  ResorptioQ. 
So  lange  die  Salamander  und  Frdsche  Larven  sind,  eind  ihre 
"Wirbelkörper  an  beiden  Enden  conisch  ansgehöhlt^  wie  bei  den 
Fischen;  so  sind  sie  bei  den  Coecilien,  Derotremen  und  Protei- 
deen durchs  ganze  Lehen.  Siebe  J.  Mueller  in  Tiedemaxk*8  | 
Zeitsrfw.  für  PhysioL  4.  2.,  über  das  Herz  der  Amphibien  siebe 
M.  Weser  Beiträge  tut  Anatomie  und  P/tysio/ogie,  Bonn  ifiSfl* 
Mayer  Analeden.  Bonn  1835.  Bei  den  Proteideen  (IVotewJ 
theilt  sich  der  Truncus  arteriosus  der  einfachen  Kammer  so- 
gleich in  mehrere  den  Kiemenbogen  entsprechende  Aortenbo- 
gen für  jpdf'  Seite,  die  sich  liinten  wieder  zur  Aorta  abdomina- 
lis vereinigen.  \  on  diesen  Aortenbogen  gehen  die  grossen  Kie- 
menarterien  aus,  sie  nehmen  die  Kiernenveaen  wirder  auf.  Bei 
den  Salamanderlarvcn  verliieilt  sich  der  Trunca<  aiteriosn«;  wie 
beim  Proteus  zum  grussten  Theil  in  die  Kiemenarterien,  diese 
anastomosiren  mit  den  Kii  iiH  nvenen  oder  Wurzeln  des  Körper- 
artencns\ >fems.  Bei  der  \  <•)  u  andluni^  zieht  sich  die  BUithabo 
von  den  Kicmeu  auf  bleibcude  AorUuhogen  »ujl'uqL«  Rvscom 
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amws  des  Sdhimandres^   Milan  1821.    Bei  den  Fiosciirn  gleicht 
der  Kiemenkrt'islauf  in    der  ersten  Zeit   des  LarvenlcbiMi^ ,  wo 
sie  äussere  Kiemen  haben ,   dem  Kiemenkreislanf  der  SalHinan- 
derlarven,  im  zweiten  Stadium,  wo  iic  innere,  bedeckte  Kiemen 
haben  und  die  Lungen  sich  m  entwickeln  anlangen,  vertherlen 
sich  die  Gelasse  nach  IIuschre  mehr  wie  bei  den  Fischen,  der 
Truncus  arleriosus  vertheilt  sibh  in-dieKtemenarterien  für  4  Kie- 
menbogen,   die  Klemenvenen  laufen  den  Artarten  parallel  und 
sammeia  noh  in  entgegengesetzter  Riohlnog,  doch  findet  eine 
kane  Anastomose  am  Anfange  jedes  Kiemenbogens  awisehen  Aiw 
terie  nnd  Vene  statt,  die  bei  den  Fiscben  fehlt   Nach  der  Unw 
Wandlung  ist  nnr  noch  jederseits  der  Bogen  übrig»  der  sich  mit 
dem  der  andern  Seite  aar  Aorta  abdominalis  vereinigt,  nnd  'der 
die  Art  brachialis  hinten  abgiebt.   Die  Lnngenarterien  nnd  die 
KopfuefiiffBe  sind  aber  nicht  auch  Aesle  dieser  Bogen ,  wie  man 
gewöhnlich  glaubt»  sie  scheinen  nur  vom  Anfang  jenes  Bogens 
SBszagehen;  denn  genau  untersucht  besteht  jeder  der  2  divergi- 
rendeo  Stamme,  in  welche  sich  der  Truncus  arteriosus  tbcilt,  ans 
drei  verwaclisenen  Stammen»  deren  Lnmina  nur  durch  di'inne 
Septa  getbeüt  sind»  die  Reste  von  den  Arterien  der  Kiemenbogen, 
die  nur  verwachsen  sind.    Die  mittlere  dieser  Röhren  gebt  in 
die  Aorta  jederseits  weiter,  die  untere  giebt  die  Art.  pulm.  und 
eia  Gefftss  des  Hinterkopfes,  aber  die  obere  geht  in  die  Kopfgew 
fasse  über,  welche  bei  ihrem  Ursprung  eine  drüsenartige  An* 
Schwellung,  die  sogenannte  Carolisdriise,  zeipicn.  Diese  Drüse  be- 
stebt  aus  feinen  Verzweii;uni^en  des  elntrftenden  Stammes,  die 
sich   aus    i\vv  DniMi    wieder   in    einem  Stamme   sammt^in ,  wie 
HuscHKF.  [Ziifsrfirijt  jiir  Physiuiügie  4.  j .)  ^e7pli;t  lint.    Die  Drüse 
i^t  iKich  ihm  ein  Rest  vom  Capillar^clVisssv>t(^m  des  ersten  Kiemen- 
l)  >L;('ns.    loh  habe  mich  ül)erzeunt,  dass  die  Drüse  im  Innern  hohl 
i>t,  und  dass  sich  der  eintretende  Stamm  bis  zu  dem  austreten- 
den dm  eil  ein  schwamniiti;es  Gewebe,  das  an  den  Aussen  wänden 
am  dichtesten  ist,  fortsetzt,  obgleich  die  äussere  Oberlläcbe  der 
Wände  bei  feiner  Injection  auch  das  von  Huschke  beschriebene 
Gel.i^snelE  eintretender  und  austretender  Gelasse  zeigt.    Die  be- 
schuppten Ampliibien  fialieu  niemals  Kiemen,  und  haben  nur  im 
FoetuszusUnde,  wie  alle  übrigen  Wirbelthiere,  Zustande  der  Meta-* 
morphose.    In  der  allerersten  Zeit  des  Foetuslebens  haben  alte 
Embryonen  am  Halse  Spalten  und  dazwischen  bogenförmige  Plat- 
ten» in  welchen  die  Aortenbogen  verlaufen,  die  sich  hinten  wie- 
der SU  einem  Stanmie  vereinieen.    Diess  bat  Aatbke  entdeckt^ 
man  kann -sich  .beim  Embryo  der  Vögel  am  dritten  Tage  derBeu  ' 
bratnng  davon  überseugen,  wie  ich  gesehen.   Etwas  Aehnliches, 
nctr  wen^er  deutlich»  findet  auch  bei  den  S&ugethieren  und  dem 
Menschen»  noch  deatlicher  aber  bei  deik  bescbnppten  Amphibien 
im  Embryonensttstatide  statt    Diess  sind  jodoch  keine  Kiemen» 
woui /Kiemenbiftttchett  gehören,  sondern  bloss  Kiemenbogen,  wo- 
raus bei  den  Fischen  nnd  nackten  Amphibien  wirklich  durch 
Veristebing  der  Aortenbogen  Kiemen  werden,  die  aber  bei  allen 
übrigen  Tiueren»  den  beschuppten  Amphibien»  Vögeln^  Süugothie« 
ren  allmahlig  Tcrsehwinden  und       Hörnern  des  Znngenbeiof 
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nm^ewnntlelt  zu  werden  sclieiucn.  Siehe  über  die  Bedeatang 
dieser  Tlirile  Rei<:hert  in  Muell.  /irchh.  1837.  Genup;,  dass 
bei  allen  Thieren  im  frühesten  Zustande  der  Trnncu^i  aitcriosus 
in  Aorten Ijüi^en  sich  theilt.  Diese  Boj^en  bleiben  sogar  hei 
den  l)eschuppten  Amphibien  durchs  ganze  Leben ,  zuweilen  2 
auf  jeder  Seite  (wie  bei  den  wnhren  Eidechsen,  auch  Blind- 
schleichen], zuweilen  einer  auf  jeder  Seile  (wie  bei  den  Sdilstt« 
gen).  Bei  den  höheren  Thieren ,  Vögeln,  Siogethieren,  MeDfcbe% 
-welche  2  Henkamnieni  und  2  Yorfaöle  hdben,  giebt  et  ner 
im  Foetnstwtande  mehrere  Aortenbogen,  und  swar  antegs  je- 
dmeitf  mehrere,  die  tich  hinten  zur  Aorta  deseendens  verei- 
ni|;en.  Bei  den  Vögeln  geben  die  Torderiten  tcmi  drei  Bogen 
jeder  Seite  die  Gefiltie  dier  monieren  Theile  im  Körpers,  die 
hinteren  Bogen  die  Longenarterien  ab,  tpilter  bleiben  dorcb 

'Foetusleben  des  Vogels  2  Arcns  arteriosi  (nui  dein  recbten  Yen« 
trtkel}y  welche  die  Lungenarterien  abgeben,  und  ein  Artoriea- 
slunm  aus  dem  linken  Ventrikel,  der  die  GefMe  der  vorde- 
ren Theile  des  Körpers  abgiebt  und  den  Arcus  aortne  bildet 
üach  dem  Auskriechen  des  Vogels  werden  die  Longenarterien 
auch  selbstständig,  indem  die  Verbindung  der  Arcus  arteriosi  des 
rechten  Ventrikels  mit  dem  Arcus  aortae  des  linken  Ventrikels 
eingeht«  S.  Huscbkk  IsU  1828.  160.  Bei  den  Siaigethieren  und 
dem  Menschen  bleiben  durchs  ganze  Foctusleben  2  Aortenbogen, 
die  sieh  Jiintcn  zur  Aorta  deseendens  vereinigen,  und  wovon  der 

.  eine  aus  dem  linkin  Ventrikel  entsprinixentl  (iieGrrns«;e  der  olie- 
ren  Theile  des  Körpers  nbgiebt,  der  aiult-re  aus  dera  lecfjltn 
Ventrikel  entif>rinL;end  die  Lunj^enarterie  abi^ieht,  wf  (cIh^  Itl/tere 
nach  derC/L'Lm  t  sen>st>t.iriiliL;  wird,  walirend  der  \  erljituiiui^sho- 
gen  (ductus  Bot.dlii  liu  den  ])l'_ibend(!n  Arcus  ventriculi  siuistri 
oder  den  bleibenden  Arcus  aortae  schwindet.  Da  beim  Foetus 
anfangs  nieluere  Ärterienbogcn  jedersetts  vorhanden  sind,  so  be- 
greift man,  wie  es  kommt,  dass  der  bleibende  Arcus  aortae  bei 
den  Vöj^eln  und  .Sau^ctbieren  verschieden  ist,  bei  erstrren  von 
rechts,  bei  letzteren  von  links  ^sicli  liinter  die  Speiserohre  wendet. 
Beim  Foetus  stehen  übrigens  auch  Leide  Vorhole  mit  einander 
in  Commaoication  durch  das  foramen  ovale.  Wenn  diess  Loch 
oder,  der  Ductns  Botalli  nach  der  Geburt  krankhafter  Weise  of- 
fen bleiben,  entsteht  Vermisehung  des  arteriösen  nnd  voiofCD 
Blutes  und  die  Blausncht. 

Bei  den  warmblütigen  Wirbelthieren  ist  der  kleine  Kreislaaf 
der  Lungen  kein  Thetl  des  grossen  mehr,  sondern  alles  Blut  mnss 
durch  die  Lungen,  wenn  es  in  den  übrigen  Körper  gelangen 
Indessen  besitsen  diese  höheren  Thiere  so  gut  wie  alle  übrigen 
Wirbelthiere  einen  kleinttea  Kreblauf  des  Blutes,  der  ein  blosser 
Anhang  des  grossen  ist,  den  Pfortaderhreislauf.  So  wie  der  Kie- 
menkreislauf der  mit  Kiemen  versehenen  nackten  Amphibien  aU 
ein  blosser  Anhang  der  Arterien  von  diesen  beginnt  und  in  die 
Arterien  zurückkehrt,  so  ,ist  der  Pfortaderkreislauf  ein  blosser 

Anhang  der  Venen,  ein  Umwi^,  den  ein  Theil  des  Venenblutes 
macht,  ehe  es  zum  übrigen  Venenblut  gelangt.  Es  giebt  bei  den 
Wjrbelthiocen  2  Fibrtadersystenle,  das  der  Kieren  und  das  der 
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Leher;  ersteres  kömmt  nui"  hfl  den  Fischen  und  Ampliihien  vor, 
letzteres  bei  Allen,  wie  hf  im  Menschen.    Bei  dem  Menschen  nnd 
den  Sängelhieren  bilden  die  Venen  der  Milz,  des  Majj;ens,  des 
Darmkanals,  Mesenteriums,  der  Gallenblase  und  des  Pankreas  die 
in  der  Leber  nach  Art  einer  Arterie  sich  verzweigende  Pfort- 
ader;  aus  den  Capillarc^eriissen  der  Leber,  'in  \v<  lohen  aueli  das 
Blut  der  Art.  hep.  strömt,  kehrt  das  Blut  durch  die  Lebervenen 
in  die  Vena  cava  inf.  mm  übrigen  Venenblute.    Bei  den  Vöi;eln, 
Amphibien  nnd  Fischen  geht  zur  Pforlader  der  Leber  auch  ein 
Theil  des  Blutes  der  untern  Extremitäten,  des  Sclivvituzes,  des 
DecLens^  bei  den  Fischen  zuweilen  auch  der  Schwimmblase.  Ja- 
cobson, Nicolai,  KATnKC.    Bei  den  Amphibien,  die  ausser  den 
Hierenarterten  auch  Pfortadern  der  Nieren  haben ^  geht  zu  die- 
sen eiD  Theil  dtß  Blutes  der  bintereo  Extremitnten  und  des 
Sdlwaotes.    Hier  geht  das  Blnt  der  hinteren  Eilremitftteni  der 
Bauchmaskeln^  des  Sehwanses  aar  Pfi^rtader  der  Leber  und  an 
denPfortadem  der  Nieren^  nnd  awar  bei  einigen  Amphibien^  wie 
Fröschen  und  Salamandern^  zn  diesen  Etngeweiden  allein,  bei  an-» 
deren  (Crocödilen)  anm  Theil  aur  Vena  cava.    Bei  den  Fisehen 
geht  das  Blut  des  Sehwanaes  und  des  mittlem  Thetles  des  Ban- 
ehes  bald  allein  au  den  Kieren,  wie  im  Oadns;  bald  gebt  das 
Blat  der  bintoren  Tbeile  zu  den  Nieren,  zur  Leber  und  Vena 
Cava,  wie  im  Karpfen,  Hecht^  Barsch,    Die  Pfortader  der  Leber 
erhttlt  bei  mehreren  Fischen  auweilen  auch  die  Venen  der  Geni» 
talien  und  Schwimmblase »  zuweilen  gehen  diese  mit  den  rück- 
Itthrenden  NierenTenen  zur  Venn  cavn.     Jacobsok  Mecr.  yirck, 
1817.  147.    Nicolai  Isis  18*26.  404«    Meckel,  der  die  rufuhrcn- 
den  Venen  der  Nieren  auch  für  zurückführende  hült,  stützt  sich 
vorzüglich  auf  die  Vögel,  wo  Jacobso5  auch  zuführende  Nieren- 
Venen  ))eschrieben  liatte;  nllein  die  Nichtcxistenz  derselben  hei 
den  Vögeln,   die  schon  von  IVicolai  bewiesen  Mtirde,    i-:t  kein 
Grund  für  die  Nichtcxistenz  derselben  bei  den  Arnplnhien  und 
Fisehen,  wo  sie  Nicolai  bewiesen  bat.    Beim  FVoscIi  geht  das 
Blut  der  Bauchtiaut  fast  ganz  zur  obern  Hohlvene.     Eine  aus- 
führlichere Beschreibung  der  Formen  des  Rreislauls  gab  ich  in 
ßuBDAcu  s  PIiYsiuhgie  B,  4.    Vergl.  Schultz  System  der  Circula* 
tion,  StiUtgardl  1636. 


II,  Capitei,    Von  Jen  allgemeinen  Erscheinungen 

deü  Kreiälau i 

r 

Das  Hers  des  erwachsenen  Menschen  im  mittlem  Atter  aieht 
70 — 75mat  in  der  Minute  zusammen,  in  dier  Jugend  htafi* 
Rer,  im  Alter  seltener;  s.  B.  beim  Embryo  ist  die  Zahl  der 
SeUftge  IM,  nach  der  Gehurt  140^130,  im  erstte  Jahr  IdD— 
HS,  im  2.  Jahr  115^100,  im  .1.  Jahr  10»-*90,  im  7.  Jahr 
90-^85,  im  14,  Jahr  86—- 80,  hn  Greisenaiter  i5-*M.  Bein^ 
unguintschen  Temperament  ist  der  HerxH^hlag  etwas  häufiger  ala 
beim  phlegmatischen;  ebenso  beim  weiblichen  Geschlecht^  Bei 
Thieren  yariirt  die  Zahl  der  Hemchlage  sehr.  Bd  Fiidi«* 
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174  /•  Afcsft.  Fon  den  »gan.  S^ten  eip.  L  AbsdO,  Vom  Bbakui^J,  , 

liat  BUB  '20 — 24  Schläge  becibftclitet»  bdm  Frosch  eegen  €0,  - 
bei  Vögeb  100  —  140,  beim  Kaninchen  120,  hei  der  Katse  110,  : 

iKUm  Hund  95,  beim  Schaf  75,  beim  Pferd  40«.  > 
Kach  dem  £t«eo  ist  der  Hersschlag  häufiger,  nocb  mehr  bei  ; 
kör|ierlichen  Anstrengongen;  seltener  ist  er  im  Schlaf.  Nacli  Pab-  | 
BOT  steigt  die  Frptjuenz  des  Pulses,  die  in  der  ^Irrrrsflache  TO 
betrug,  bei  1000  Metres  darüber  auf  75,  Lei  1500  auf  ^- ,  bei 
2000  auf  90,  bei  2500  auf  95,  bei  3000  auf  100,  bei  40iK)  auf 
110.    Frobiep's  Notizen  212.     Vergl.  Nick,  über  die  Bedingungen 
der  Heußgkeü  des  Pulses,  Tab,  1826.    In  Entzündungen  und  Fie- 
bern ist  der  Puls  viel  häufiger  als  sonst;  wenn  die  Krafle  abneli- 
Uien,  bäufiii  und  icliu  ncli.    In  NervenaffektionrM  mit  melir  Ijnter- 

—  t 

drückun^  als  £r&chöptuxig  der  Jkrälle  ist  der  Puii  oft  aulTaUettd 
langsamer. 

Wird  das  Herz  eines  leb <  n den  Sängetbieres  oder  Vogeis 
Llossgelegt,    so  siebt  man,  dass  die  beiden   Herzkammern  sich  ' 
gleichzeitig  zu5;iinmenziehen ,  dass  die  beiden  \ Oj  lioTe  mit  dem 
Anfang   der  Lungenvenen-  und  Körpervenenst;uiiinü   siel»  auch 
gleichzeitig  zusammenziehen,  und  dass  die  Zusammenziehung  der  ! 
Vurhiiie  nicht  gleichzeitig  ist  mit  der  Zusammenziehung  der  Kam- 
mern.    Bei   warmblütigen  Thieren    geht   die  Zusammenziehun;; 
der  Vorkaiiimern  schnell  vor  der  Zusammenziehung  der  Kammern 
vorher.     Die  kaltblütigen  Thiere  haben  nur  eine  Kammer  und 
'  xwei  Vorhöfe  y  aber  die  nackten  Amphibien  und  vielleicht  alle 
Amphibien  haben  gleich  den  Fischen  einen  Theil,  den  die  ^ann- 
bhltigen  Thiere  nicht  haben,  nämlich  einen  contrecttlen  Baibm 
der  Aorta.   Nach  meinen  Beobachtongen  folgen  sich  die  Contrac- 
tionen  der  Veneustämme»  der  Vorhöfe,  der  Kammeir  und  des 
Bolhus  aortae  beim  Frosch  in  der  Ordnung»  wie  sie  genannt  sind, 
so  dass  die  Zwischenxeiten  bei  diesen  4  Momenten  £ist  gleich 
sind;  die  Zwischenzeit  Ton  der  Contraction  der  Vorhöfe  «nrCoa- 
traction  der  Kammer  ist  eben  so  gross ,  wie  die  Zwischenzeit 
zwischen  der  Contraction  der  Kammer  und  der  des  Bulbus.  Ich 
habe  mich  wiederholt  üherzengt,  dass  Vorhöfe  und  Kammer 
nicht  in  gleichen  Zwischenseiien  wie  die  Bewegungen  eines  Pen- 
dels  abwechseln,  wie  Oestbrebicbu  (Lehre  t^om  Kids  lauf  des  Bh- , 
tes,    ^ürnb,  1826.)  behauptet,  sondern  dass  die  Zeit  von  der 
Ck»ntraction  der  Vorhöfe  bis  zur  Contraction  der  Kammer  klei- 
ner ist ,  als  die  Zeit  von  der  letctea  bis  Bur  ersten ,  dass  in  der 
Hegel  in  den  grössern  Zeitraum  von  der  Contraction  der  Kam- 
mer bis  zur  Contraction  der  Vorhöfe  gerade  die  Contraction  des , 
bulbns  aortae  und  der  Venenstiimme  bincinfäÜt.   Bei  warmblüli- ' 
gen  Tliicrcn  sah  ich  die  Contraction  der  Vorhöfc  zuweilen  ei- 
nige Momente  fehlen,  was  auf  Kechnung  der  Verletzung  kömmt, 
sonst  aber  immer  wie  ein  sehr  schneller  Vorsclilaj;  vor  der  Con- 
traction der  Verilnkel,  so  dass  die  Zeit  von  der  Contraction  der 
Vorhöfe  bis  zur  Contraction  der  Ventnkei  jeileufalis  ausserordent- 
lich viel  kürzer  ist  als  die  Zeit  von  der  Contraction  der  \cüi,i»- 
kei  bis  zur  Contraction  der  Vorhöfe. 

Kur  die  Zusammenzichung  (s\>(aiej  des  Herzens  ist  ein  acti- 
ver  Zusta^d^  die  Erweiteruog  (diuätoie)  ist  das  Moment  derHuIiC} 
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wo  die  Fasern  erschlaffen  nnd  die  Hohlen  des  Herzens  in  den 
hiehei  entstehenden  hohlen  Kaum  das  nächste  ßlut  nnsiehen, 
was  nach  der  Aiiordnung  der  Klappen  xnfllessen  kann;  die  Ueri* 
böhlieo  smd  dali«r  In  der  Erweiterung,  diastole,  mit  Blai  |;efiillt 
nnd  aasgedebnt  Die  von  Bicbai'  und  einigen  flndem  fransÖM» 
leiten  Gelehrten  angenommene  nctiTe  Erweiterung  des  fleriedi 
wird  durch  ein  gutes  Experiment  von  OBSTURBicnim  L  e,  33, 
widertet.  Wenn  man  aof  ein  ausgesohnittenes  Herz  vom  Frosch 
dnen  Korper  legt,  der  schwer  genug  ist,  das  Herz  flach  zu  dr&k* 
kea,  nnd  klein  genug,  dass  man  du>  fler^:  ]>eobacbten  kann,  so 
sieht  man,  dass  dieser  Körper  nur  bei  der  Zusammeniiehung  des 
Herzens  c^ehoben  wird,  dass  bei  der  Erweiterung  aher  das  Hers 
platt  bleibt.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Erweiterung^  des  Her» 
zens  nach  der  Contrartion  kein  IMaskiilaract  des  Herzens  ist ;  in- 
dessen können  doch  die  Wände  des  Herren^  in  der  Diastole  nicht 
so  srliliilt  ,  wie  an  einem  ausgeschnitti-nen  Herzen  seyn ,  seihst 
wenn  die  Hei*zlif)hle  niclit  mit  Blut  getüUt  wäre,  weil  die  Capil- 
lar^efrisse  der  ilcrzsuhstanz  zur  Zeit  der  Erschlaffung  vom  lilut 
strotzen,  i\  iljiend  sie  zur  Zeit  der  Contraction  zusammengedrückt 
Herden,  und  weniger  Blul  <  iillialten  kuunen. 

Die  Bewegungen  der  Herzkammern  würden  das  Blut  sowohl 
b  die  Vorhöfe  und  Venen  als  in  die  Arterien  treiben,  wenn 
nicht  die  KJappen  durch  iJiren  Bau  und  ihre  Befestigung  das  Ans*  ' 
treiben  des  Blutes  nui*  in.  einer  gewissen  Achtung,  und  das  Ein- 
flieasen  nur-  ia  einer  andern  Atchtung  znliessen.  Die  Vorhofe 
können  dureh  ihre  Contraction  das  Blut  allerdings  auch  in  die 
Venen  surück treiben,  wenn  nicht  der  Strom  des  Venenhiules 
nach  dem  Herzen  diese  Bewei;uag  aufhält,  aber  der  FIuss  des 
Bluts  aus  dem  Vorhof  in  die  Kammer  ist  frei,  denn  die  Vaivula 
an  der  Vorhof mündung  ist  so  befestigt,  dass  sie  das  Blut  frei  in 
die  Kammer  strömen  lässt;  aher  hei  der  Zusammenziehung  der 
Kammer  verhindert  diese  Klappe,  indem  sie  durch  den  Druck 
des  Blutes  sich  ausbreitet  und  vorlegt,  das  Bückilie&sea  in  die 

Vorhnfe. 

Die  Bewegung  des  Blutes  aus  der  Kammer  ist  frei  nach  den 
Arterien,  weil  die  am  OsUum  arteriosiitii  iler  Kammern  liegenden 
taschenlörmi^en  Klappen,  Valvulae  semmulares,  durch  den  Strom 
des  Blutes  aus  den  kanimeru  nach  den  Arterien  auseinander  wei- 
chen, dagegen  kann  das  einmal  in  den  Arterien  enthaltene  Blut 
sieht  in  die  Kammern  zurück  fliessen,  weil  die  Blntsaule  der 
Arterien  die  tasobenförmigen  Klappen  am  Oftium  arteriosnm  der 
Kaaunem  herabdrückt  und  ausbreitet.  Das  Hera  bildet  dureb 
diese  Anordnung  der  Klappen  eine  Art  Pumpenwerk,  gleichwie 
^e  gewöbttliebän  Pumpenrdbren  mit  cweiKUppen  versehen  sind, 
von  denen  die  eine  beim  Auflieben  der  Pumpenstange  das  Was« 
ler  durchülssty  sich  aber  i  beim  Senken  der  Pumpenstange  wie«» 
der  schlieast,  während  die  andere  sich  dem  Wasser  öffnet,  die 
*ich  dagegen  beim  Wiederaufzielien  der  Stange  schliesst,  und 
das  Znrudtfli  essen  des  schon  geforderten  Wassers  verhindert. 

Das  ganze  Cef ässsystem  muss  man  sich  während  derCircula- 
tioQ  mit  Blut  gefäUt  denken.    ISur  die  üeraböiUea  «ehen  sieb 
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jedesmal  bis  fast  zur  Leere  ziisamTnen,  o1)£;leich  mehrere  Beob» 
achtnngcn  zeigen,  dass  nicht  alles  Blut  bei  der  Zasammeniiebung 
der  Kammern  in  die  Arterien  lliesst,  Al)er  die  Gefässe  sind  vom 
Anfange  der  Arterien  bis  in  die  Capillargefusse,  und  von  dort  bis 
zur  Insertion  der  Yenenstfimme  ins  Herz,  sowohl  wahrend  der 
Zasammensiehung  der  Kammern^  ab  attr  Zeil  der  Kuhe  mit  Blut 
gefallt;  nirgends  ift  Luft;  nirgends  ein  leerer  Aanra  imGef&iiiyw 
ttenu  Die  ZnsammenEiebnng  der  Aorta -Kammer  kann  s.  B,  us 
in  den  Arterien  enthaltene  Blnt  nnr  dadnreh  weiter  bringen, 
dass  sie  mit  1—2  Unzen  Blut  (Inhalt  der  Kammer)  mit  Gewalt 
gegen  die  in  den  Arterien  enthaltene  BlntsAule  drückt,  nnd  diese 
Btntsftnle  rnckt  nm  so  viel  Eanra  weiter ,  als  diese  l-*2  Unaen 
Blut,  mitten  durch  die  Aortenklappen  gedrängt,  Raam  in  dem 
Anfong  der  Aorta  einnehmen.  So  wie  die  Znsammenxiefaung  der 
Rammer  nachlftsst^  hört  die  Ursache  der  Bewegung  auf,  aber  das 
Blut  wird  von  den  elastischen  Arterien  gegen  den  'Widerstand 
der  Reibung  in  den  kleinsten  Gefissen  fort  getrieben;  es  bildet 
Immer  ein  Gontinuum  von  den  Aorten-Klappen  bis  in  dieCapiliar« 
gefilsse,  und  fliesst  beschleunigt,  wenn  die  Aorten-Kammer  wie- 
der mit  Gewalt  mit  1—2  Unsen  Blut  den  Anfang. der  Bhitsüule 
an  den  Aortenklappen  weiter  drängt.  Auf  diese  Art  mtHs  in  ei- 
ner gewissen  Zeit  aus  den  Venen  gerade  so  viel  Blut  wieder  ins 
Herz  strömen,  als  durch  die  Zusaramenzichung  der  Kammern 
daraus  licrvor  tritt;  denn  die  jinnzc  Hiutmn^se  bildet  einen  cro«»- 
sen  Zirkel,  vom  lierzen  zum  Herzen,  einen  Zirkel,  in  dem  an 
jeder  Stelle  so  viel  Blut  weiter  rückt,  als  an  jeder  andern.  Bei 
der  Zusammenziehuni;  der  Kammern  müssten  diese  fast  leer  wer- 
den,  aber  diese  Leerheit  kommt  nicht  einmal  zu  Stande,  denn 
auf  der  Stelle  flfesrt  von  den  Venen  und  Vorhöfen  her  wieder 
das  a  tergo  p;edrängte  Blut  in  die  leer  werdenden  Kammern  ein^ 
und  eben  so  ist  es  mit  den  Vorhöfen. 

Indtra  die  Zusammenziehung  der  Kammern  in  jedem  Moment 
die  Blutraasse  in  dem  Arteriensystem  weiter  di anp;t,  werden  die 
Arterien  ausgedehnt,  und  die.>t;n  von  der  Zusammenziehun^  der 
Kammer  herrührenden  Druck  des  Blutes  ^egen  die  elastiselien 
Arterienw'ande  nennt  man  Puls.  Wir  werden  spater  uns  mit  die- 
ser Erscheinung  besonders  bescbailigen;  hier  ist  nur  su  hemer-» 
ken,  dass  der  luhlbare  Puls  der  Arterien  mit  der  Znsammennie« 
hung  der  Kammer  his  anf  einen  gaoa  unmerklichen  Zeituntei^ 
schied  sjnchronisch  ist;  an  den  feinsten  Gefissen  nnd  an  den  Ve- 
nen bemerkt  man  keinen  Puls  me£r.  Mit  dem  Puls  der  Arte» 
rien  mnss  man  den  Herascblag,  Pnlsus  cordis,  nicht  nleiGhstiellett. 
Ber  Pub  der  Arterien  ist  um  einige  Teraen  spllter  als  der  Hen- 
schlag.  Ber  Herzschlag  ist  eine  den  Brustw;inden  in  der  Gegend 
der  mnften  hu  sechsten  Rippe  mitgetheilte  Erschutterongy  welche 
Ton  dem  Anschlag  der  Spitze  des  Hertens  herrührt. 

Yoo  dem  fühlbaren  und  tu  weilen  aussen  sichtbaren  Hera- 
schlag  mnss  man  '2  Töne  unterscheiden,  welche  man  hört,  wenn 
man  das  Ohr  auf  die  Stelle  des  Heraens  anlegt,  oder  sich  eines 
Stethoskops  bedient.  Man  kann  sie,  wie  ich  finde,  auch  zuwei- 
len 19«chts  an  sich  selbst  börenf  wenn  man  auf  der  linken  Sehe 
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liegt.  Diese  Tön«;  folgen  schnell  auf  einniuler  hei  jodom  iViliHin- 
reii  Hfcr?<iclila£r,  innl  lassen,  ^ie  der  firr^zschlag,  eine  Pause  liifjfer 
sich.  linde  die  Zwischenzeit  zwischen  beiden  im  Verh;iltniss 

zur  Pause  wie  1  lu  oder  unf;ef*:ilir  \  der  Zeit  zwischen  zwei 
Herrsch l;i£;en  oder  circa  Sfcnnde  (Ti  Terzen  .  Auch  finde  ich 
nach  \ielen  mit  Ausdauer  forlt;e>eUten  Jk'i)I)aelihini;eii ,  dass  der 
erste  Ton  synchroniscli  mit  dem  fülilharen  Ilei  zschlai;  ist,  utuI 
auch  fast  synchronisch  mit  dem  Pols  an  der  Art.  maxill.  eiterna, 
iler  nur  ein  Paar  Terzen  auf  den  lühlbarcn  Herzschlag  folgt. 
Ich  hörte  dtn  ersten  Ton  bei  tiiiei-  ^oiundeu  Weibsperson  nur 
uro  man  den  Herzschlag  fühlt,  deutlich)  den  zweiten  aber  fast 
in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Brust  Ms  im  die  Schlüsselbeine. 
Bei  Schwangern  hört  iniin  die  itret  Tone  des  Foetuslienscblages 
dvch  die  Bvuelideckeii  hindurdi. 

LAtimc  het  den  erilen  Tön  Ton  der  Zusammenzielmng  der 
Knmiem,  den  «weiten  von  der  Zusammen etehurtg  der  Yorhpfb 
abgeleitet,  was  ihdess  nnxwe{fe}haft  liilscli  ist,  da  die  Zmammen- 
nebnng  der  Vorhöfe  als  Vorschlag  der  2hisamniendehung  der 
Kanmern  vorfaergeht.  Ancbre'  leiteten  den  ersten  Ton  von  der 
Zataumeoziehang  der  'Yorhdf^,  den  zweien  von  der  Zusainmen- 
ziebung  der  Kammern  ab*  Stehe  Bubdacr  Physiol.  ^.  Bd,  Allein 
der  Puls  der  Arterien  ist  so  gut  wie  synchronisch  mit  dem  Herz- 
sditagy  t>d€r  folgt  au  sehnell  (ein  Paar  Terzen)  anf  den  fühlba- 
ren  Herzschlag,  der  iweite  Ton  aber  auf  den  ersten  T  ni  und 
anf  den  füblhai  en  HerZichiag  in  \  der  Zeit  z>vischen  zwei  Hcrz- 
fdilügen  oder  12  Terzen.  Demnach  kann  der  zweite  Ton  nicht 
von  der  Zusaramenziebung  der  Kammern  herrühren. 

Nach  Magetcdtf/s  neueren  Untersuchungen  (^/4nn.  d,  sc.  nai. 
1834.)  hören  die  Töne  soj;hMe!!  auf,  wenn  l)ci  einem  Tliiere  die 
Brust  geöffnet  wiril,  uud  kehren  wief?er,  nn  innn  auf  das  Herz 
einen  harten  Korper  Zum  AnscMnp;ni  autlegt.  Kr  leiff  f  den  er- 
sten Ton  von  der  Zusammenziehunii  der  Kammern  und  dem 
Anschlage  der  Spitze  des  Herzens,  den  zweiten  Ton  von  dem 
Anschlage  des  Herzen>  in  der  Erweiterung  au  die  Bru.stwan#le 
al).  Bei  Versuchen,  welche  in  der  rned,  Sectinn  der  British  asf- 
sociatiön  zu  Dublin  angestellt  wurden  (Lorid.  riuf/.  f^az.  Or/,  777. 
Fbobiep's  Ao/.  'ltK)6.)  zeigte  sich,  dass  aueii  n.tclj  i^nUcrnuug  des 
Brustbeins  und  der  Rippen,  wenn  das  Heiz  ausser  aller  Berüh- 
rung mit  irgend  einem  Theil  der  Brustwand  schlug,  beide  Töne 
dui'ch  ein  auf  das  Herz  aufgesetztes  Stethoskop  vernommen  wur- 
den. Bei  einem  Kalbe,  bei  dem  man  auf  diese  Art  beide  Tone 
temommen  hatte,  wurde  ein6  feine,  gekrümmte  Nadel  in  die 
Aorta  9  eine  andere  in  die  Lnngenarterie- unter  der  Ansatzstelle 
iler  bnibmondförmigen  KUfvpen  gestossen,  und  die  Nadeln  wur- 
den ohngefifar  einen  halben  Zoll  aufwUrts  und  nach  aussen  durch 
die  mpektiven  Geflsse  itindurchgefuhrt,  *  so  dass  in  jedein,  iswt- 
Ischen  der  Kadel  und  der  Wand  der'  Arterie  eine  Klappe  etnge- 
jichinsacn  war;  ab  das  Hörrohr  über  den  Ursprungsarterien  iin^ 
gdttt  wurde  ^  fand  man^  dass  der  aWette  Ton  anfgehört  hatte. 
jVaA  düeaen  Veriudien  scheint  es,  dass  man  der  Ansicht  von 
jWiiuAii^  folgen  muss  ünd  dass  der  «rsto  Ton  ton  der  Zusam- 
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meosiehung  der  Ventrikel  »Hein  (Miiflkeleeritaseli)^  der  ^aireite  m 
der  Ausspannung  der  Klappen  dutefi  die  BloU&nltti  d«r  Aorta 
.nod  Arleria  pulüionaUs  abgeiettel  werden  mmen^  oligleieb  sie 
durch  da»  Anscblageo  des  Hersens  gegen  die  Bntitwiindey  mit  ' 
.der  Spitse  bei  der  Systole,  mit/ der  vordem  Wand  bei  der  Dia-  i 
atole  verneTimltcber  werden  müssen.  Ueber  HopB'e  nnd  Waia- 
■AM8  angestellte  Versucbe  siebe  Lond,  med.  ga^  od*  774. 

Wir  gehen  nun  ftnr  Beschreibung  des  g^Msen  ur^d  kleinen  I 
Krcislanis  über.   Den  grossen  Kreislauf  nennt  man  die  Bahn  des  | 
Blutes,  von  der  linken  Hallte  des  Herzens  durcb  die  Arterien  dsi  \ 
Körpers^  durch  die  Venen  des  Körpers  xurnok  nach  dem  rechten 
Herten;  den  kleinen  Kreislauf  nennt  man  die  Babn  des  Blutes 
von  dem  rechten  Herzen  durcb  die  Lungen arterie  nach  den  LiWi- 
gen,  und  durch  die  Lungenvenen  zurück  nach  dem  linken  Hersen. 
Im  Grunde  giebt  es  also  keine  zwei  Kreisläufe,  sondern  nur  ei- 
nen Kreislauf  mit  zwei  A})lheiliin!^en  der  Balm ,  so  dass  In  jeder 
Abthüihing  das  Blut  durch  die  feinsten  GeiäM  aus  den  Arterien  \ 
wieder  iu  die  Venen  übergebt* 

a.    E.l«ine  Bluthahn  der.  Limgen. 

Das  Blut  der  Vena  cava  Inl.  und  sup.  und  der  grossen  Heri- I 
vene  fliesst  dem  rechten  Vorliole  in  dem  Maasse  zu,  als  der  linke  ' 
Ventrikel  Blut  durch   die  Arterien  des  Körpers   treibt.  Wäh- 
rend der  Contractii)n  des  Vorhüies  wird  das  Blut  dieser  Vener  ^ 
kurz  aufgehalten,   ailLiii  so  wie  der  \  orboi  erschlafft,  stürzt  d.i>  | 
Blut  der  Venen  in  den  rechten  Vorhof,  und  zum  Tht  il  schon  i 
in  die  rechte  Kammer,  sobald  sie  erschlafll  ist.    Nun  contrahirt 
«icb  ^der  Vorbof  als  Vorschlag  der  Contraqtion  dler  Kammer. 
Bei  Vivisectionen  ,  sab  ich  öfter  swei'Zitfanimenztebiuagcn  de»| 
Vorköfes  auf  ei^e  Zosammeniiebung  der  Kammer,  ziiweileo  eber ! 
aaeb  die  Zosammensiebang  der  Vorböfe  feblen«    Beides  acbeint 
jedocb  Anomalie.   Durcb  die  Contraction  des  Vorbofes '  wird  das  | 
&ut  dnrch  diejenige  Oeffnnng  getrieben,  wdcbe  jetat  nicht  ge-j 
sckilossen  ist.    In  die  Hohlvenen  iiiesst  das  Blut  nii^t  siirück,| 
weil  der  Strom  des  Venenhl utes  .durch  die  vi^  a  tergo  sumHer«»: 
aen  fortdauert,  die  Valvula  Thebesii  der  Heravene  ist  dufcli  den! 
Druck  des  Blutes  im  Vorhofe  gesoblossen.    Das  Blut  ströittt  also  I 
in  die  wäbrend  der  Contraction  des  Vorbofes  erweiterte  rechte  j 
Kammer,  die  dadurch  auf  den  höchsten  Grad  ihrer  AnfüIIung 
gebracht  wird«    Zu  der  Zeit,  wo  der  rechte  Yoübof  sich  wieder 
erweitert,  um  das  Blut  der  Venen  aufzunehmen,  contrahirt  ^icb; 
die  recbte  Kammer,  und  treibt  das  Blut,  da  die  Valvula  tricospi-' 
dalis  von  dem  Drucke  des  Blutes  vor  der  Vprhofmündun^  der 
Kammer  ausgebreitet  wird,   durch   das  Ostium  arteriosuin  2|wi* 
sehen   den   hier  aus  einander  weichenden  Vaivulae  serailunares; 
in  die  Art.  pulraonalis.    Auf  diese  Art  gelangt  das  aus  dem  Kör- 
per ziirückkebrentlc  Vtiicuhlut  durch  die  XLätigkeit  des  rechten; 
Herzens  in   die  Blutbahn   licr  Lungen.     Indessen   strömt  doch 
nicht  jedesmal  alles  Blut  des  Vorhofes  bei  dessen  Contraction  in 
die  Kammer,  vielmehr  wird  ein  Tbeii  in  die  obere  und  untere 
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HohWene  zurückgeiiräni^t.  Jftlenfalls  wird  clurcli  dtc  Zusammen« 
zit'lmn!^  des  Vorliofe.*?  tUr  Zuiiu&s  des  Blutes  von  den  Vetiensläm- 
luen  iiülI)  dem  Herzen  «lutgehalten ,  der  sonst  l^estiuidi^  <irlüljj;en 
mussie,  weii  das  Venenblut  beständig  durch  den  Stroai  des  ]iiu> 
tC8  von  der  linken  Kammer  diircli  die  Arterien,  Cüpillar^efässe 
nnJ  Venen  gedrängt  wird.  JJ^m  \  ivrsccüon  sieht  man  die  gros* 
sen  Venen  hei  jeder  Zu^aiinnetiZiehuni;  des  Vorliuios  anschivellen, 
und  bei  Tritoneiiiarven  sah  ich  da:»  Bint  in  der  untern  tioblveiie 
und  den  Lehervenen  nur  stossweise  fori  i  lu  ken.  Dieses  Zuriiek- 
strömen  muss  vermehrt  a\  erden,  ut-uu  die  Kaintuer  wej^cn  ir- 
gend eines  Hindernisses  niclit  alles  Bhit  iu  die  Ai  t.  puluj.  ti  eiljen 
kaon,  entweder  durcli  Suhstanzverunderunp;  derselben,  oder  durch 
Yerknöcberung  der  Vaivulae  semi binares,  oder  durch  ijiu  liiuder- 
m  ^ttst  Bliilbewegujig  in  den  Lungen»  Dieser  Rückfluss  oder 
vieTnielir  rbythmische  Aufenthalt  Iii  den  Hiiiiy»tsliiBiDen  der  V^enen 
wird  Ptilsiii  venosof  gevaiint.  Er  kann  ttch  nicht  weit  lortplla»- 
ico,  weil  die  Veuea  su  nachgijEsIng  sind,  und  die.  Staiiohung/ nitf 
die  nächsten  Tbeile  des  Yenensystems  erweiteK.  •  . 

Das  einaaal  ia  der  Arteria  puioaonatiä  «nihallene  Blut  ktwi 
bei  der  Relavation  der  Kanuner-  nicht  wieder  wückflieMen^  wei( 
die  Blutsttule  die  Vaivulae  seminulares  oder  Tasehenventile  am 
Ortium  arteriosum  der  Rammer  ausbreitet'  Die  Bewegung  des 
Blutes  aus  dein  rechten  Herzen  durch-  die  Lungen  nach  dem  Un* 
keu  Herzen^,  der  kleine  &.reishiuf  genannt,  ist  kein  Wahrer  Kreis- 
koft  indem* das  Blut  am  £nde  diem  Bufaui  au  einem  andern 
Orte  ankömmt,  als  von  WO  es  ausgegangen  ist,  sondern  ist  nui; 
ein  Theil  der  Behn  des  ganxen  Kreisläufe»»  und  wurde  besser 
Langeubluthahn  genannt  Tverden^  im  Gegen^iatz  der  Körperblut« 
bahn,  welche  zusammen  erst  einen  ganzen  Kreislauf  hüden«.  AAf 
der  Langenblntbabn  gelangt  das  venöse  Blut,  von  immer  neueii 
Blulmassen  aus  der  rechten  Kammer  getrieben,  aus  den  Zwei- 
gen der  Art.  pnimonalis  in  die  Capillargel  asse  der  Lungen,  durch 
die  Capillargchisse,  mo  es  irn  Momente  des  Dur€hgan:;es  hellrotU 
of^pr  arteriös  wird,  in  die  Veiiae  pulriiunaies,  und  solört  in  den 
hnkeri  \  rirhof.  Die  CapiUnrgcfassc  der  Luni;en  sind,  wie  über- 
all, netzioroiige  Lebergänge  der  feinsten  Zweij^e  der  Arterien  in 
die  feinsten  Zweige  der  Venen;  aber  hier  mit  ausserordentlieli 
engen  Masclien  der  Netze.  Alle  duiae  (^apillargefassnetze  sind 
aber  in  der  leinen  Membran  enthalten  und  ausgebreitet,  welche 
die  Lungentellen  bildet,  in  die  sich  die  letzten  Zweige  der  Luil- 
lobre  endigen,  und  welche  eine  feine  Forl.^cLzuiit;  der  Schleimhaut 
der  Luftröhre  ist.  Da  diese  von  CapiUargei  a^sen  durchzogen^ 
feine  Memhiau  von- Zi  lie  zu  Zelle  ein  Contiuuum  bildet,  so  muss 
man  sich  das  Innere  der  Lungen,  abgesehen  .vou  den  Luftröhren^ 
Arterien  und  V^enen,  als  eine  im  kleioen  Baume  realisirte  unge-i 
beure  Fläche  TorsteUeu,  durch  selWuhafte,  Faltitngea  euer  Mem«% 
hnMi  gebildet,  die  von  Capiliargefassneiieu  durchzogen  bL  so.dasa 
der  IProzess  des  Athmeus  geschieht  durch  de»  Centact  ites-B^rtea 
wtA  der  Lnft^  welche  durch  dieLnftoähre  ehigeföhrt,  die.Wände  die-< 
ier  ZiMeii  herfithrty  wihrend  die  XheUohcsn  dea  Blates,  in:deu  Ga|^ 
hngcfilMen  derZellenwIUide  his  hm  Kfeittslävectheplti  Torheiströfuen* 
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Bei  «leti  einfacheren  Tbieren,  wie  den  nackten  Arapl)il)i(  n, 
bilden  die  Lungen  nocli  blosse  Sacktj  mit  inneren  zelligen  Vor- 
Sprüngen.  So  sind  auch  die  Kiemen,  die  zweite  Art  des  Athem- 
organes,  eine  grosse  Vermehrung  der  Fläche  im  kleinen  Baame; 
itber  liet  den  Kiemen  ist  die  VfBmehvnng  der  «llimeiideii  Fläeh« 
nmoh  amssen  vorspringend,  bei  den  Lnngeo  saekfönnig  oder  neclft 
innen  vervweigt.'  Auch  an  den  Kiemen  verüheilt  stek  des  Biet  der 
Kiemenarterien  In  eine  ungelteneve  Antbreiinng  durch  die  CtHfiL" 
largefässnetse  aller  Ktemenblätter  und  Blattchen,  wotoo  jede* 
seine  kleine  Arterie  hat,  die  am  Ende  in  eine  kleine  Vene  um- 
biegt, wälirend  zahlreiclie  capillare  Queranastomosen  swischeo' 
beiden  in  der  Breite  der  Kiemenbhkttchen  statt  haben.  Bei  deA 
Fröschen  nnd  Salamandern  kann  man  die  Bewegotkg  des  Bhitei 
durch  die  Capillargefässe  der  sackförmigen  Lungen  unter  dem 
Mikroskope  beobachten.  Siebe  die  Abbildungen  von  Cowper 
FhiL  Trans.  aOr  i/I^.  5.  331.  roii  den  Lungen  des  Salamanders  von 
Prfvost  und  Dumas  in  Ma^'nulte  prec,  elemcnt.  de  physiol.  T.  2. 
Die  ZwiscbenrVmme  der  Stioincljca  sind  ganz  regelmässig  xei- 
streute  Inselchcn,  wie  ich  sehe,  und  kaum  grösser  ais  die  Slrönri-  . 
eben  selbst.  Noch  deutlicher  sieht  man  die  Bewegung  des  Blutes 
durch  die  Cnpillargetässc  der  Kiemeu  bei  den  Larven  der  Sala- 
mander. Ruscoivi  deäa  drcohuame  dtSa  bave  dcUe  Salam,  aquca, 
Pana  1817.  Amomv  d»  Sahnt,  aquat^  MUm  ISStt*  Stkiiibuch 
AmUeien  f,  Uaturkunde,  ' Fib4h  1802.  Am  geneneaten  «ind  Mam-» 
■AU»  Hau'i  Beobachtungen  über  den  Kreislanf  in  den  Lungen 
der  Selamanderi  FVdscbe  nnrd  Krdlen.       Cfiiical  and  experimntai 

cn  the  €uiiUaiian  ^  tke  hhad.  London  iSii.  Tai. 
Die  Zweipe  der  LnngenaHerien  und  Lun^enveneo.  lanfen  baer 
einander  immer  penallel,  so  dass  in  die  Winkel  der  Arterienzweige 
die  Veneneireige,  in  die  der  Venenzweige  die  ilrterieneireige 
eingreifen.  An  den  Scheideivindchen  der  Lungensellen)  die  nach 
dem  Innern  der  Lunge  vorspringen,  verbreiten  sich  Arterien« 
zweige  und  Veneniweige  so,  dn^^s  die  Venenzweigelchen  an  dem 
iuni  i  n  ]{;iji(le  der  ScheidewÄndchen  vei  hiuiVn.  Die  iety.ten  Zweloc 
der  Arterien  und  Venen  enden  i^lötzlicli  iu  ein  Zwischemiclz  von 
Capillargefabsen,  während  in  allen  andern  Organen  die  Verzwei- 
pung  der  Gefässcbea  immer  fortschreitet,  und  erst  unmerklich 
in  das  Capillari^efassnetz  übergeht.  Auf  diese  Art  sind  die  letz- 
ten Zweige  der  Arterien  und  \  enen  überall  sicbionnig  durchl6-> 
ciiert,  um  das  Blut  der  Capillargefässe  abzugeben  oder  aufzu* 
nehmen.  Marshall  HaIil'*  naturgetreue  AbbüduDgen  sind  vou 
meierordeiitliebem  Interesse,  betonders  Tab.  8. 

Die  Zerstdmng  der  Ca^UargefAsinelBe  der  Lnngenaellen  ued 
der  Lnngenzellen  selbst  dnrcb  Entcundnog,  Eitemng,  Entartua» 

Sen,  bat  «wei  sehr  wiebtige  Ftoigen»  erttent  die  VerkleiBeraog 
er  atbmenden  Fläche,  dessen  Folge  nnveUkottmene  Ausbildung 
det  Blutes  und  zuletst  Abzehrung  seyn  kann;  sweitens  Verkleine-» 
rang  nnd  Yerhindeining  der  Bintbahn,  welcbe  da«  Blut  nehmem 
malt,  wenn  es  vom  veefaten  com  linken  Herzen,  nnd  so  in  doa 
gansen  übrigen  Körper  gelangen  soll.  Bei  den  warmblMtjgeil 
Tbicren,  wo  alles  Blut  die  Capiitargefftsinefte  der.  Ltungen  t^ewU 
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ren  muss»  nm  in  die  Bahn  de»  f^rossen  Kreislauff^s  zu  geltageoy 
moss  jede  Vcrkleinerunf;  dieses  Capillargefassnetzes  der  Lungen 
durch  ZerstÖruni^  ein  Hindern iin  Rrei«;lHnt"e  des  Blutes  üher« 
hntipt  bewirken,  und  bei  den  LimgeuLi  .tnken  müssen  Anstrengun- 
gen des  Herzens,  Neigung  zur  Blutanhaufung  in,  den  Loni^rn,  uu^ 
Disposition  zur  Lunj;enentzündu:>Li;  und  neberlinfle  Autre^un^  et-  , 
wfl^  Gtnvohnliches  seyn.  Jedes  andere  Organ  kann  ganz  zerstört 
sevn,  ohne  dass  der  Biel  hiur  in  den  übrigen  gehemmt  wird,  abei: 
die  Zerstörung  der  Lungen  ist  ein  allgemeines  üinderniss  des 
Kreislaufes,  woraus  die  Warnung  hervorgeht,  dn^s  die  Lungen- 
kranken Alles  zu  vermeiden  haben,  was  nocL  mehr  Uindi  rniss 
uod  Aufregung  in  dem  Kreislaufe  verur«iaclit.  Es  lüsst  sich  aucli 
hieraus  erklaren,  "warum  grosse  Zerstörungen  anderer  Tbeile, 
ivenn  sie  nur  ohne  beständigen  Shfteverlu:it  sind,  nicht  immer 
Fieber  erregen,  dagegen  die  Zerslörungen  derXungea  so  leicht 
Utk  bekUMihem  Fieber  verbunden  sind.  Desorgaoisationen  in  ip« 
deren  'Hieiten  bewirken  vorzugsweise  nur  örUicbe  Qmilernb«« 
der  Grcttlation,  s«  B.  Stockungen  de«  Bluic^  und  ikustritt  von 
Bbtwasser  in  den  örtlichen.  Wassersüchten»  in  der  ^ancbwnsaecw 
meht  naob  Desorganisatipn  der  Leber  etc.,-  ein  Ausgang  in  Was* 
M^rgiessunn,  der  bei  LangenzerstÖrungen  verbattnissmassig  selte^ 
Bdr  irt. '  Wenn  die  .GijyiUargefAsse  der  Lungen  durch  firende 
Stoffe  vierstopft  werden y  die  in  den  Kreislauf  gelangt  sind,  wie 
dncob  Oely  Schleim,  metallisches  Quecksiliicr»  fwohlenpulver,  SchwG- 
Iclpalver,  die  in  Venen  injicirt  worden,  so  ist  der  Tod  fuiver« 
aiädtich,  und  folgt  sehr  schnell,  wie  GAsr^Rp  geseigt  baL 

Die  ^Isolation  der  Blutbahu  der  Lungen  von  der  •  Bluthahn 
dei  ibrigeo  Körpers  würde  vollständig  .seyn,  wenn  nicht  die 
Broncbiabrterien  mit  de»,  feineren  Zweigen  der  I^ngenarterie 
communicirten.  Bei  Verengerungen  der  Art.  pulm.  und  ihreir 
Aeste  werden  diese  Verbindungen  starker.  Hören  die  chemischen 
Yeränderangen  des  Blutes  in  den  Lungen  auf  durch  Unterbre- 
chung der  Atbembewegun^en  oder  durch  Athmen  irrcspiraliler 
Gasarten,  so  fliesst  kein  iiciirothes,  souderQ  duakclrutb£&  lUttt 
T<iQ  den  Langen  suruck* 

V 

t  .  > 

b.    Oro»»e  Blutbabu  d««  Körper«« 

Ans  den  Lungenvenen  tritt  das  arleriell  oder  hcllroth  ge- 
wordene Blnt  in  den  linken  Vorhof,  und  der  soj;enaiintc  grofse 
Krfci  l;nii  oder  riclitiger  derjenige  Tlicil  der  BluiUaliu,  welchen 
(las  Ülut  im  ganzen  Korper  mit  Ausnahme  der  Lungen  beim  gan- 
zen Kreisläufe  beschreibt,  beginnt  nun,  um  da>  aiteiiellc  iUut  lu 
die  Arterien,  sofort  in  die  Capillargefässe  des  Ivörpers,  und,  bici.' 
venös  oder  dunkclroth  geworden ,  in  die  Körpervenen  und  end- 
lich zum  rechten  Herzen  zuriicksulübren.  Wenn  sich  der  Unke 
Verhof  (gleichzeitig  mU  dem  rechten)  erweitert ,  sturst  da&  Blut 
der  Lungen?  ^nen  in  den  linken  Yorbof^  und  eum  T^eii  schon  in 
die  Knke  Kunmer»  sobald  diese-  erscbtefiL  Die  GoatrncÜ<Hk  die^s 
^^e^ofes  treibt  das.  Biut  in'  die  erweiterte  Kanuner»  die  nun.  bis 
^ärai  höchsten  Pnakt  geSnUt  ist  9ei  der  nu»  folgenden  Coin 
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traction  clor  linken  Kammrr  schllpsst  sicli  di'n  Vatvnla  mitrali«;  nn 
der  VorliofVöiriuin!:  f!erselh*»n,  und  das  Blut  sti*ömt  zwischen  lien 
aiH  einander  wpti  In  ndrn  VylvuJae  sffnlnnlares  am  Oslium  arterio- 
suni  in  die  Acuta,  welche  dio  einmal  in  ilir  enthaltene  Hlntsanle 
Dicht  wieder  zurück lielen  lasst ,  du  durch  Di  uck  von  der  Aorta 
au«  diese  Taschenveiitilc  ausj;ebreitet  werden.    Die  Gewalt,  womit 
sich  die  linke  Kammer  rusammenEiehf,  ist  viel  starker  als  die  der 
l^edilefi  Kammer,  auch  &ind  bekanntlich  die  Wände  der  erstem 
gegen  dimil  dkker  aU  die  der  letstern,  beim  Erwacliieneil.  Di«99 
Cctmlt       ilnktn  tRamilier  muftite  grdsser  sejn,  d*  die  Rdqwi^ 
Imbn  größer  als  die  Lungenbahn,  und  erktere  eitiett  uiieleielk 
grÖMern  Widerstand  in  dett  Capillargefassen  aller  Organe  aarch 
Bieilmng  darbietet. 

VoD  der  Aorta  aua  Teribeilt  steh  das  Itlnt,  mit  jedem  Ilert^ 
schlage  yon  einer  neuen  Masse  gedrängt,  im  £;anzen  Körper  mil 
Aiüsnahme  der  Langen,  nnd  geht  durck  die  CapiUargefftsse  in  die 
Venen  über. 

Bei  grossen  körperlichen  Anstrengungen  nniss  die  Bewegung 
des  Blutes  in  den  CapillargefAssen  in  einem  grossen  Theile  des 
Körpei^  ;inft;ehalten  werden  durch  den  Druck  der  u ipflerholteii 
Zn<?ainuienziehun<ien  %'ieier  Muskeln.  Je  «nKi-ehreitetpr  eil*  ^es  Hin— 
diitiiss  wird,  u»n  so  mehr  gleicht  es  demjenigen  Aulenthatte  der  . 
l'latheweannt; ,  der  in  den  Limiten  schon  durch  kleine  Hinder- 
nisse bewu  kt  w  ird.  Es  sJeiU  n  >ich  dann  auch  ahnliclie  Wirkun- 
gen iein,  die  Blut««aule  der  Arterien  setzt  der  Kraft  des  Herren« 
einen  grössern  Widerstand  als  t^ewöhnlich  entgegen.  Das  ßlut 
^rculirt  nicht  irci  und  schnell  genug  durch  die  Lungen  und 
häuft  sich  an,  so  dass  zu  gleicher  Zeit  nicb€  Blut  genug  atbmet» 
daber  die  Athenibescbwerden  bei  soiclien  Anstrengungen,  die 
ihan  Wohl  weniger  richtig  von  einem  vermehrten  Athembedftrf-» 
Hiss  'bei  grösserer  Muskelbewegi^g  ableitet  Die  abhaltende  Ze- 
«atomenzichting  der  Muskeln  bei  -gewissen  Bewegungen;  wo  ein- 
zelne Glieder  dauernd  bewegt  werden,  ist  anch  mit  einer  AniMii«» 
fong  des  Blutes  in  diesen  Theilen  verbunden.  *  ' 

Die  feinen  Arterien  stehen  in  jedem  Creame,  noch  ehe  sie  te 
die  Capillargefissnetze  äbergehen,  unter  emander  .in  vielfacher 
Verbindung,  wie  jede  feine  inpetrte  Membran  zeigt,  und  an  vie- 
len Stellen  erhhlt  derselbe  Theil  zuführende  grössere  Arterien  an» 
sehr  vcrsehiederjon  Gi^'j^enden  des  Gef asssvsteines,  wie  das  Geltirri 
Von  der  Carotis  cerehralis  und  Art.  vertehrali'?.  Jedermann  kennt 
die  Verbindungen  zwischen  den  Art.  r})li;a^t.  intercost.  mammar. 
etc.  Diess  wiederholt  sich  an  allen  Orten,  und  da  das  Capillar— 
gefftsssystem  aller  zusainmenhani;enden  Theile  conlnmii  lieh  ist, 
so  siii<l  alle  zutulircnden  und  ahluhrenden  Gefässe  in  dem  conti«^ 
nnirliohen  CapiUar^efässnetze  des  ganzen  Körpers  verbunden,  so 
dass,  wenn  das  gewöhnliche  zuführende  Geflss  eines  Theils  verw 
schlössen  wird,  leicht  ein  neues  dessen  StelUi  ersetst.  So  eied 
dnreb  die  fisinsten  Arterien'  «nd  dereh  die*  dpillai^ef^nelKe 
•alle  jnxtsrponirten  Theile  eines  Organe«  oder  mehrerer  Organe  te 
Wechselwirkung  gesetzt '  Die  Capillargeftsse  des  ganien  Kürpers» 
die  Anastomosen  der  «nf&hrendeo  Gdfüsse  bilden  enf  «Itese  Art 
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ein  anunterhrochencs  Ifetwerk,  weleliai*  von  aDznhiigen  Arterien  * 
aus  Blut  erhält,  und  von  versciricdeiien  Wegen  bald  munittelba- < 
rov  ImiM  mittelbarer  von  ß int  durchdrungen  werden  kann.  Ohne 
daii  nun  neve  Gefisse  cnt&ie]»en,  durch  blosse  Erwettemng  frü- 
herer Commuhtcationen,  können  sich  daher  neue  Wege  der  Zu- 
fuhr ausbilden,  wenn  die  gewöhnlichen  verschlossen  sind,  und 
so  erklärt  sich  das  Phänomen  des  Collafmilkreislaufes ,  oder  die 
Wiederhcrstcllunii  (les  Kreislauies  tlnrch  einen  Tlieil  nnr!»  Ver- 
schliesisunj»  seines  grossen  Gcfassstaniines.  Ini  Anfange  erweitern 
dich  eine  Meni^p  anastumoiirender  Zweige,  und  ailmithlig  bilden 
sich  einzehie  stärkere  Sl'nmme  wieder  aus.  Tlei  Thieren  lässt 
sich  sitgar  die  Aorta  al)duniiii;il)s  ohne  ah-^olut  todtiicfien  Erfols; 
iinterhinden,  dagegen  man  die^e  Operation  beim  Men^c  fn.n  bis- 
her Eweimat  nur  njil  tödtliehern  Erlolge  gemacht  liat.  Dagegen 
hat  mnn  beim  Menschen  schon  alle  übrigen  grossen  Arterien- 
Stämme,  welche  zugänglich  sind,  mit  Erfolg,  wo  es  nöthig  war, 
unterbunden.  Es  snul  oOgar  J^rlaliruugeo  vorliaudcu,  dass,  wenn,  • 
die  VerSchliessung  nur  alhnahlig  geschieht,  selbst  die  Verschlies-- 
iiu^  der  Aorta  hinter  dem  Ursprünge  der  Arterien  der  oberen 
Thette  dei  Körpers  die  Eiitwickelüng  eine»  GotUlcrftlkrelslanfes 
Hiebt  «nsscbliessty  so  dass  durch  Erweiterung  von  Anastomosen 

Art.  mammaria  int*  nnd  intercost.  prima  eto.  mitden  intercostal- 
aiterien  doch  wieder  dtis  Blut'  in  den  unter <  der  Verschliessnng  be-> 
üadKehen  Theil  der  Aorta  dnreb  Umwege-  gelangt»    Siebe  den 
voa  A.  JfBCHBL  beobaohteten  Faü  ArM»^  1827.  Ttf^.-6.  In  einem 
ähnlichen  von  Rbtkaud  (FaoaiEp's  AW^  537.)  beschriebenen  Falle 
waren  die  Haaptverbindungien  zwischen -der  Subclavia  jeder'Seile^ 
*  und  dem  nnter  der  Verschliessung  liegenden  Tbeite  der  Aorta 
dareh  Anastomosen  der  Ccrvicalis  profunda,  transveraalis  cervicis,* 
ialercOStalil  prima  mit  den  Inlercostalartcnen,  und  zwischen  der. 
Sabclavia  und  der  Gruralartoria  durch  directe  Verbindung  der* 
mammaria  interna  und  epigastrica  bewerkstelligt.    ,  ■ 

Das  durch  die  Arterien  verbreitete  Blut,  von '  immer  neuen 
Blutmassen  aus  dem  linken  Ventrikel  gedrängt,  folgt  der  durch 
die  Gefässe  verzeichneten  Bahn,  und  gebt  nus  den  feinsten  Ar. 
terien  durch  die  Capillargefässnetze  in  die  feinen  Venen  über, 
«m  sich  weiter  in  grös«^eren  Venen  zu  sammeln,  und  dem  rech- 
ten üerzen  wieder  7nrii«;trotnen.  Diesen  üeheri^ani;  kann  man 
in  vielen  durchsichtiL^cn  1  heilen  rnikroskopiscli  beobacliten ,  so 
dass  er  nicht  allein  ein  Sciduss  aus  der  Btiwcgung  des  Jihit*  ^  in 
den  Arterien  und  Venen,  sondern  ein  Gegenstand  der  unmittel- 
Wen  Beobachtung  ist. 

Hierzu  dient  die  Sclnv mirnhaut  der  F^rosche,  der  Schwanz 
langer  Fische  und  der  Sal  ini  ioder-,  i  roscb-  und  Rrötenlarvcn, 
das  Mesfiileriuru  aller  W  irbeithierc,  die  Flügel  der  Fledermäuse,  ' 
die  Keimhaul.  des  Eies  der  eiericgenden  ihierc.  Siebe  die  Ab- 
Uldungen  der  hlutlührenden  Capill.irgefässe  von  der  Area  vascu- 
losa  des  Eies  in  Pa>dlr  Entwickdungsgeschichie  des  Il'uimchem  im 
Ä;  von  jungen  Fischchen  Doelliuger  Denkschr,  der  Akad.  der 
^mensch*  zu  Mätichen,  Bd.l,;  von  der  Sei;  wimmhaut  der  Frösche 
SctQtTz,  der  Lebensproiess  im  Blute,  BerUn  1S22.  MaasualIi 

m 

Digitized  by  Go  -v,!^ 


184  L  Budi.  Von  dem  argm,  SSfie»  ete.  IL  AMm.  FämßliahrMai^, 


Hall //lÄ.  3. ;  von  verscWedcnen  Theilen  der  Frösche  und  Säu- 
qotlifpre  KAT.TRNnRUWWER  ^'/'.  rirra  sfa/um  .mn^,  ct.  ms.  in  iufJam- 
maltofw.  Mnnarh.  18-(k  :  vom  Gekröse  der  Frösche  Reichel  de 
sat/^nifif  cfusfjue  muiu.  JJps.  ildl.  M  arsu  all  II  all  a.  a.  O,  /aA.  4.  ;' 
\om  vSchwanze  des  Stfchüni^s  Marshall  Hall  a.  n.  O.  1.;  VOQ 
Fisch-,  Frosch-  und  SalamanderemhTvonen  und  Larven  Baum- 
C4FnT?JF.r\  ül'er  Nerven  unff  Blut.  Frei ij arg  1830.  Man  sieht  die 
Blalkörpcrcljen  deutlicli  aus  sich  vijrziveigenden  kleinsten  Ärlerien 
Ja  nicht  weiter  dufincr  werdende  Gefässc  von  netzförmiger  BiU 
dan)^  sieb  ergiessen ,  und  sich  au»  diesen  wieder <  in  dicker  wer- 
dende und  aus  Zweigen  •  steh  bildende  Anfönge  der  Venen  wm^ 
nein.  Die  Bliitkörpercben  fUessen  in  de»  feinsten  CapiUargefässen 
einseln  hinter  »einander,  und  oft  mit  Unterbrechung;  wenn  sie 
einzeln  flicssea^  sind  sie  fast  farblot|  dichter  gekiolt  ersobein«m 
sie  gelb,  noch  dichter  gelbroth  und  rotb.  Bei  den  noch  kriUligea 
Thiercn  fliessen  sie  anhaltend  ohne  Stoss;  wenn  die  Xbiero  scbwacik 
sind  und  die  ßewegnng  sieb  verinngsamt«  sieht  man  die  stoss«- 
weiae Bewegung,  so  dass  sie  swar  immerfort  strömen^  aber  stois- 
weise  schneller  strömen;  het  noch  schwächeren  Thieren  werden 
sie  nur  im  Momente  des  Herzschlages  fortgetrieben,  und  weichem 
dann  auch  wohl  wieder  et  uns  zurück.  Wo  mehrere  arteriöse 
Strömchen  in  eine  Ai»r\^fomosc  zusammenkommen,  ist  ein  Ström— 
chen  immer  vorlicrrschend,  und  dtirchslromt  (Üc  Anastomose  allein, 
um  sein  BUit  dem  «mdern  Slrunichen  heiznoR  i>p;en.  So  samiiicli» 
und  theilcn  sich  die  Strömchen  auch  in  den  netzlormigen  i'cm— 
Kten  Gefassen,  l)}s  alles  wieder  in  den  Anfangen  der  Venen  ge- 
sammelt wird.  Zuweilen  verändert  sich  die  Richtuug  eines  Ström-» 
cfacns,  wenn  ein  anderes  Strömehen  starker  wird,  und  das  fro- 
here bettimmende  sobwilcber,  je  nach  dem.  Druck  unf,  die  Tbeil» 
des  Thieres.'  AUe  Kngelchen  geben  ans  den  Arterien  in  die  Ve-> 
nen  über,  -und  fliemand  ist  es  leicht  liegegnet,  was  Dobllijiou  . 

.gesehen  haben  wollte,  dass  ein^lne  K.ügeloben  '  haften  bleibe» 
und  sich  mit  der  Snbitans  verbinden.  Ich  glaubte  früher  zuwci- 

*  len  bei  stockendem  Kj«islanfe  so  etwas  zu  sehen,  aber  hei  weiter 
fortgesetzten  Beohae  litttngen  sah  ich  auch  die  Küsteloben  fori»  . 
rücken ,  wenn  die  Bewegung  -  wieder  anhielt-    Drückt  man  da&  - 
Glied  oder  unterbindet  man  es,  so  Aebt  alles  augenbiioliiieb  stiULe  - 
and  kein  Kügclclien  verändert  seinen  Ort  mehr. 

Wahrend  des  Durch iian^e«?  des  Blutes  durch  die  Capillarge- 
fassf*  wird  das  Blut  diiiikeiroth.  Die  Bewegung  des  Blutes  in 
den  Venen  ist  nicht  stossweise  verstärkt,  sondern  gleichtorraig. 
Diejenigen  Venen,  welche  dem  Drucke  der  Muskeln  ausgesetzit 
sind,  haben  Klappe»,  Taschen  ventile,  welche  dem  Blute  die  rück-  . 
gutigige  Bewegung  nach  den  Capii!;irgefassen  versperren,  wudarck 
jeder  Druck  auf  die  ^  euen,  statt  dic  liewegung  aufzuhalten,  das  * 
blitt  nach  dem  Herzen  heförderL  Die  Klappen  fehlen  in  dea 
Venen  der  ki  flihle»  gescbütaten  Theüe  ganiß.  In  den  Lungen- 
▼cven  hat  Maybu  unvellkonimene  K;iappen  beobaebtet  An  der 
Pibrtader  der  Pierde  hat'  £^  Wm«  Kiappea  beobaebtet^  die 
beim  Menschen  fchlci^ 
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%  Al^tm.  Erschein.  Pfortmder^H^.  Getcbmmtkgkeä  4.  Bkü.  iS6 

Kleinste  Blutbahn  d««  Pfortt^ertytcem«,  - 

Dte  Venen,  "welclie  sich  zur  Pforlader  der  Leber  vereinigen, 
fiihren  da^  VenenWut  ihrer  Tlieilc  txir  Leber  in  das  Capillarge-» 
lasssystmi  derselben,  zu  welcbem  auch  das  Blut  der  Leberartc- 
rien  gelangt.  Vcrj:;!.  p.  173.  Auf  diese  Art  £;elangt  also  das  BIjit 
Aer  Mit/,,  des  Darmkanales,  des  Mac;ens,  des  Pankreas,  des  ^T«- 
senteriums  nicht  unmittelbar,  sondern  ntif  einem  Umwege  in  die 
untere  Hohlvcne.  Prof.  Retzius  in  Slockliolm  hat  indess  beim 
Menschen  auch  einige  feinere  Verbindungen  zwischen  Darmvenen 
nnd  Zweigen  der  untern  Hohlvene  entdeckt,  wie  er  mir  brief- 
lich mit^etheilt  hat.  Ah  er  nämlich  die  Vena  cava  und  die  Vena 
]!ortae  mit  sehr  feinen  kalten  Massen  "von  verschiedenen  Farben 
injicirte,  fand  er,  dass  das  ganze  Mesocolon  und  Colon  sinistium 
mit  beiden  injicirt  war,  und  dass  beiderlei  iojicirtc  Gefässe  an 
Biehreren  Stellen  Anastomosen  bildeten.  Die  Venen  vom  Colon 
«od  Mesocolon,  welche  dem  Systeme  der  Vena  cava  angehörten, 
äinpen  sar  Vena  renalis  sinistra,  und  lasen  ausser  lieh,  dahingegen 
diejenigen,  weIcKe  der  Pfortader  «ngendrten,  grössteothelU  Di* 
lier  der  Schfelmhant^  lagen.  Auch  die  Riissere  Oberfltehe*  des 
Dnodemmis  hatte  Injeetion  von  der  Vena  cav«  aii%enoiDmen« 
Bitscarr  bat  die  Y.  mesenteriöa  minor  dureh  Aeste  der^V«  eavm 
inf.  angefatlty  und  Scvlemm  hat  offene  Verbindungen  der  V. 
nesent.,  minor  mit  Gef  ftssen  yon  der  Vena  cava  inf;  iim  After 
Kcfiinden.  Eine  Beobachtung,  welche  uns  anzeigt,  dass  man  mit 
£ifolg  Bhitentnebongen  am  Afler  in  Stockungen  and  Congestioo 
des  Bhrtcs,  vielleicht  sogar' Entvondungen  des  Darmkanalest  ma- 
dien  '^vird. 

Das  Biot  der  Pfortader  der  Wirbel tbiere,  und  das  Blut  der 
Veoae  renales  advebentes  bei  den  Fischen  und  Amphibien  hat 
Zürn  zweiten  Mal  den  Widerstand  der  feinen  Kan&lfe  eines  Ga)iiU 

largefäs^systems  su  überwinden,  ehe  es  wieder  lum  Herren  ge- 
langt. Bei  den  Larven  der  Salamander  habe  ich  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  man  den  Biutlauf  in  der  Leber  mit  einem  einfa** 
eben  Mikroskope  her  Beleuchtung  von   oben  betrachten  kann. 

Mecrei/s  Arcflio  IS'iS.  Diese  von  R.  Wag>'^kr  bestätigte  Beob-^ 
achtung  ist  von  grosser  Wichtigkeit.  ]\Tan  kann  bier  [^anz  deut- 
lich sehen,  dass  das  Blut  der  Pforhukr  hei  (kin  Durchgange 
«iarch  die  CnpiHnrc^ernsse  der  Leljer  in  die  Lebervenen  nur  in 
»icu  interatitien  der  Acini  verlauft,  und  man  kann  hier  sogar  die 
tloielnen  r»h)tknrpcrchen,  so  deutlich  wie  sonst  in  durchsichtigen 
Thfilen,  beobachten.  Siehe  die  Abbihlung  in  meiner  ScliriR  dß 
stand,  penit.  struct,  iah,  40.  fig.  10.  Ich  liabe  bemerkt,  dass  das 
Blut  in  der  Hohl vene,  wie  in  allen  Rinnen  der  Lebervenen,  stoss- 
Wcise  floss,  wahrscheinlich,  weil  wahrend  der  Contraction  des 
lachten  Vorhofes  das  Blut  aufgehalten  %v  ird,  oder  wegen  der  re- 
gelmässigen Zusammenziehungen  des  untein  liohlvenenstammes, 
(die'num  bei  Fröschen  sieht).  Es  ist  kein  Unterschied  in  der  Farbe 
des  Blutes  in  der  Hohlvene ,  in  der  Pfortader,  in  den  Lebenre« 
an  bemerken. 

Mach  der  allgemcineii  Besdireibwig'des  Rretstanifes  ist  |«tst 


4 

r 

Digitized  by  Google 


I 

186  /.  Buch^  Von  dmorgan,  Säften  etc,  //,  M^dm,  Vom  Blutkreislaif, 

'die  Geschwindigkeit  des  RreistauCbs  mi  untersnclieB  i^nd  aoisn- 
niittcin,  in  wie  viel  Zeit  das  Btut  den  gansen'Circttitiis  Tollendet. 
Von  der  Geschwindigkeit  des  etujQiessenden  Blutes  kann  man  * 
nicht  auf  die  Geschwindigkeit  in  den  GefAssen  jchKessen.  Der 
Attsfluss  erfo^t  unter  dem  ganzen  Drucke,  dem  das  BInt  in  den, 
Geflkssen  ausgesetst  ist.  In  den  Getassen  kann  jeile  neue  BluU 
mnste  nur  durch  Weiterrücken  der  übri^^cn  Masse  fartgeschchen 
wnrden»  und  es  muss  der  Widerstand  der  JEleihnng  in  den  enge- 
ren Gefnssen  überwunden  werden. 

Ueber  die  Zeit,  in  welcher  der  Kreislauf  des  Blutes  vollen- 
d*'t  i"^t,  s^intl  sehr  dankenswerlhe  Untf^rsuchnngen  von  Hebjhg  (^^'/V- 
sehrijt  jür  Physiologie,  .3.  y:».  85.)  vorhanden.  Aus  18  Versuchen  au 
Pferden  bat  Hering  folgende  ilesultate  erhalten:  Die  Zeit,  wcl- 
clie  eine  dem  Blute  unmittelbar  beigemischte  verschieden  starke 
Auflösung  von  blau^aarem  Eisenuxydulkali  brauchte,  um  von  der  ei- 
neu  Jui;ul.irvene  eines  Pferdes  durch  das  rechte  Her/,  den  kleinen 
Krci!»laul,  durch  das  Unke  Herz,  Jen  grossen  Kreislauf  bis  in  die 
entgegengesetzte.  Jugularvene  zu  koomien,  ist  zwischen  20und25y 
und  zwischen  2$  und  30  Sekunden  $  von  der  Jugularvene  bU  sur 
Vena  snphena  magna  nur  20  Sekunden^  von  der  Vena  jugul.  hit 
in  die  •  Arteria  masMterica  xwischen  15  und  SOSekundfen^  hb  in 
die  Art*  maxUl.  externa  einmal  awischen  10  wi$  Sekunden  »  ein 
andermal  awischen  20  und  25  Sekunden,  von  der  Vena  jaguL  bis 
in  die  Art.  mctatarsi  zwischen  20  und  23  Sekunden,  25  und  30 
Sekunden,  und  einmahl  mehr  als  40Sekun(len.  Das  Resultat  war 
ziemlich  gleich  bei  verschiedener  Häufigkeit  des  Herzschlages» 
nEBiHo'a  Resultate  stehen  indess  mit  der  Voraussetzung  über  die 
Menge  des  Blutes  und  über  die  Menge  Biut,  welche  mit  jrdem 
Herzschlage  weiter  j;f'l)raclil  wordfu  kann,  im  Widerspnirh.  IVarh 
Wrisberg  hatte  eine  Fiau  chuch  tödtlichf'ii  MulterbluLsturz  iJl> 
Pfund  Blut  verloren,  und  l)ei  der  Enthauptung;  <  iner  Vollbliiti£j,en 
.saininelle  man  24  Pfund  iiiut.  Wenn  man  anuminit,  dass 'i  l  uzen 
Blut  bei  jedem  Herzschla{;e  des  Menschen  weiter  {^eforderl  w  t-rden. 
r  SO  chiucrt  der  Umlauf  bei  20  Pfund  (bürgerl.  Gewicht)  Blut  iüO, 
Lei  10  i^iund  Blut,  wie  Herbst  die  Dlulmassc  des  Menschea 
schätzt,  80  Herzschlage«  Ueber  die  Blutmenge  siehe  Herbst 
stmg»  fuaniäate.  GBttüig.  1822,  Mit  mehr  Sicherheit  kann  man 
daher  annehmen,  dass  der  Blutumlauf  heim  Menschen  in  $0<— 214  ' 
Heraschlagen,  oder  in  l—< 2  Minuten  vollendet  ist»   Vergl.  Bjaa* 

Die  Zeit,  in.  welcher  das  Blut  den  Wec  von  der  einen  anr 
andern  Herzhälile,  oder  die  Hälile  des  Kreistaufes  zurüoklegtt  ist 
für  verschiedene  Organe  sehr  vmchieden.  Das  Blut,  das  von  den& 
Unken  Herzen  durch  die  Vasa  coronarla  cordis  zum  rechten  11  er- 
aeU  gelangt,  braucht  einen  ausserordentlich  viel  kürzeren  Zeit- 
raum lu  dieser  Uahn,  als  das  Blut,  welches  vom  linken  Herzen 
dem  Fusse  zuströmt  und  zum  reclitnn  Herzen  zurückkehrt,  und  so 
bildet  die  Circulation  vom  linktn  iicrzf^n  Zum  rechten  uncndluK 
viele  verschieden  grosse  Boj;en,  wovon  der  kleinste  der  dntch 
die  Kranzgefasse  oder  eruidircnden  Gefasse  des  Herzeus  selbst 
ist.    Der  Weg  vom  rechten  HcrzjBu:  durch  die  Lungen  auiu  iin- 
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kin  Herzen  ist  kürzer  nis  die  meisten  dieser  Boiieii  im  cros^ien 
Kieisliiufe,  das  llint  legt  dip-^en  Wet;  ceteris  ])<<[il)U>   viel  « 

schuelier  zurück  als  in  den  meisten  Geius&eOi  welche  zuiu  gro»« 
ICH  Kreislaule  ^ciiören.  * 

Obgleicli  die  Menge  Blut,  welche  im  grossen  Kreisläufe  in 
jedem  AusjcnbticLe  enthalten  ist,  wepen  der  grossem  iiulai  aus- 
ierorJenllich  viel  {grosser  ist,  als  die31eage  iuucrhalb  des  kleinen 
Kreislaufes,  so  fliegst  doch  an  einer  gedachten  Stelle  der  Arleria 
pulraonalis  in  einem  Zeiträume  eben  so  viel  Blut  vorbei ,  aU  an  /  ^ 
cMcr  gadbichten  Stelle  ibr  Aoiia;  deoa  «i  kaan  «tt  jedm  Ort« 
der  Hatmtfttame  disr  in  aieii  v«raeblowoiiett  Baba  mir  so  viel 
Blai  abflitmft)  al»  aa  «iacr  aadem  Stelle  aoUrönt.  (Dagegen 
kaaa  die  Cireulatiott  ia  dmi  kleiaerea  Gefinea  seht  vanirea.) 
JkiAi  mmk  sieh  ferner  die  Uebergnnge  der  Arteriea  ia  Veodia 
aa  dea  Lmigea  aad  im  ubrigea  Körper  gleieh  dick,  so  motsea 
ia  dea  Lnagea  auf  eine«  gewiasea  Swle  aasserordoallich  vaslmal 
achr  Capillargefiise  aasaiaiaainiedriiaft  seya,  alt  auf  eia^  gleieh 
H^asien  Stelle  im  übrigca  XLarper.  Diess  bestätigt  die  Beobaeb* 
taag,  iadem  aehoa  in  deo.Luaf^ea  dei^  Frdscbe  die  Zwischenräume 
xwischen  den  Cupillargefässen  kaaia  gröaser,  heim  Men$eheA 
Ha  kleiner  als  die  .Gapillargefässe  selbst  dick  sind,  -  wie  Cowrea» 
WaaBVETBa^  Bf  abshall  Hall,  Pbetost  und  Dumas  (vom  Men^ 
sahen  Weber)  gezeigt  haben,  und  ich  wieder  finde.  An  den 
langea  der  Salamander  und  Frösche  Wenigstens  sind,  .wieWaoA» 
MBTut  and  Mabshall  Hall  zeigen,  die  feinsten  Zweige  der  Lno« 
gengefftsse  auf  den  Lungenzeilen  gleichsam  sicbformig  durchlö^ 
chert,  und  das  Blut  fliesst  zwischen  sehr  kleinen  Inselchen  aus 
(lern  Siebe  der  .einen  Gei'ässcbea  in  da»  6ueb  der  aaderea  Ge* 
lässchcn  über. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  die  Geschwindigkeit  des  Blutes 
in  den  kleinen  Aesten  kleiner  sevn  mnss,  als  in  den  Stammen 
der  Gefässe  überhaupt,  weil  die  (^apaciüit  der  Aeste  eines  Staiiw 
mcs  Eusammengenommcn  i^rovser  scheint  als  die  Area  des  Stammes 
selbst,  ob«ileich  dieses  Vcrlialtniss  keioeswej^s  als  streng  erwiesen 
lu  betrucbten  ist.  Denkt  man  sich  aber  alle  Aeste  eines  Organes 
vereinigt,  und  den  Kreisloul  als  eine  in  sich  zurückkehrende  Bahn 
dieses  Blutstroins,  so  p;ebt  an  allen  Stellen  dieser  Bahn  in  gleicher 
Zeit  gleichviel  Blut  vorüber,  wahreud  die  ilieilchun  derselben 
Masse  sicU  schneller  Lewci^ca  müssen,  wenn  die  Rübren  eng 
werden,  langsamer  in  weiten  Röhren,  so  dass  dort  bei  lungsamer  ' 
Bewegung  der  Theilchen  in  weiteren,  hier  bei  schnellerer  Bewegung 
eiferen  Böbrea ,  d«ieh .  itheraU  diwellie  Maaie  Bhit  ia  gleioa 
viel  ixaX  aa  allea  Stellea  der  Blutbahn  weiter  §elMert  wird* 

,■     •  ' 

"■  • 
IlL  CapUd*  Vom  Herseii  ala  Ursache  des 

ICreistaafs. 

Da^  Hera  eiehl  sich  auf  meehaeisehe  oder  galvaaisehei  Ir- 
lüalieo  gleich'  dea  aaderen  natskalösen  Theilen  zusammen.  Soisi^ 
H^aiaoi  BmaMAs/  Btcaur  hahea  dea  Eialhiss  jlte  Galviaismus' 
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188  /.  Buch.  Von  den  orgaa,  Säften  etc,  iL  Abschn,  Vom  Biutkreidauf, 


auf  das  Herz  j^eläii!*net,  allc:n  ich  liabe  faäußg  Humboldt's  and 
Fowler's  Vrrsuche  bestätigt  gefunden,  und  sowohl  bei  Fröschen 
als  beim  llundc,  bei  denen  die  Znsatnmenziebungen  des  lierzens 
aafgebört.  hatten,  diu  cb  ein  einfaches  Pinttcnpaar  oder  durch  eine 
schwache  galvanische  S^nle  die  ZasttnmmmhniMen  ■  etT«|[|tr  Bas 
HerE  unterscheidet  sieb  aber  mit  denr  nur  anwillkölirlich  bewe^- 
Heben  Tfadlett,  DemkaiMl  ete.^  ipon  den  nbrigen  Mukebi^  data 
der  Reiz  nicht' eine  momentaoe  Znckang»  sondern  anhahend  eine 
Reibe  rhythtniscber  Be«egiin||en  emgt,  wie  sie  den  meiMen  an» 
willknhrhch  beweglichen  Thetlen  ^gen  sind.    B»  das  Ben  nun 
gleich  allen'  Muskeln  dnrcfa  Reise  zur  Gontraclion  angeregt  wird^ 
so  iiiBgt  es  sebr  nahe  anzunehmen:  dass  das  Blut  der  Herzhöblea 
selbst  das  Herz  zu  ContracUonen  reist,  om  so  mehr,  da  das  Hers 
sogleich  schwächer  schlägt,  wc;nn  es  weniger  Blut  enthält.  Dass 
diese  Contractionen  rhythmisch  sind,  hat  man  sich  daraus  erklärt, 
dass  da«;  Herz  durch  rfie  Contraction  den  Beiz,  namUch  dns-  Blut, 
nach  der  einen  Seite  entfernt,  während  diese  Ortsvei  anderung  des 
Blutes  wieder  die  Ursache  ist,  dass  von  Seiten  der  Venen  das 
Hers  wieder  mit  Bbit  [:;efullt  wird.     Aücli  Hesse  sich  hiernach 
einsehen,  wie  die  Contractionen  der  Vurkammern  und  Kammera 
allcrnircn,  da  die  eine  Höhle  durch  ihre  Contraction  die  Ursache 
wird,  dass  die  andere  Höhle  sich  wieder  anfüllt.   So  nothwendig 
indess  eine  gewisse  Btutmenge  nnd  eine  gewisse  Anlulki'ng  der 
Herzhöhlen  zar  Unterbaitung  der  Thittigkeit  des  Herzens  ist,  und 
si»  "gewiss  jede  meobaniscbe' AAsdebnung  des  Herzens  Ton  innen 
Znsammenaiebnng  in  ibm  bervormfen  nrass;  so  ist  der  Reiz  de» 
Rhites.  in  den  Hersboblen  docb  nicht  der  letzte  Gmnd  der 
rbytbniseben  Znsammoziehangen  des  Hersens.    Bean  aneb  daa 
blutleere  Herz  setst  seine  Contractionen  noch  schwächer  Ibit. 
Man  könnte  das  Rhythmische  in  der  •  Contraction  des  Herzens 
auch  davon  ableiten,  dass  jede  Zasammenziehung  das  Blut  in  den 
ernährenden  Gefässen  des  Herzens  zurücktreibt,  mit  dem  Auf-^ 
'hören  der  Zusammenziehnng  aber  wieder  Zuströmen  des  Bluten 
in  die  kleinsten  Gcfässe  der  Herzsubstanz  unter  dem  beständig 
gen  Drucke  des  Bhites  von  den  elasti«;cbrn  Arterienhäuten  ein- 
tritt, so  dass  die  feinsten  Gefässe  desHer/ons  hp\  jeder  Erschlaf- 
fung mit  mehr  Blut  gefüllt  werden,   diese  Anfullurig  mit  hellro- 
them  Blute  nun  wieder  die  Ursache  der  Contraction  wäre.  Diese 
Ansicht  wird  al^rr  durch  denselben  Einwurl  widerlegt.  Denn 
das  Herz  der  Thiere,  besüiiders  der  Amphibien  und  Fisclie,  zieht 
sich  auch  ausgeschnitten  und  blutleer  rhythmisch,  hei  Amphibien 
Standen  lang,  and  zwar  in  derselben  Folge  von  Yorhöfen  and 
Kammer  zusammen.  Jinn  kdnnte  matf  zwar  diess  ¥on  dem^Ri^ze 
-der  Lnft  ableiten ,  und  an  jenes  pag.  57.  erlUnterte  Gesetz  erin- 
nern, dass,  wenn  ein  Reiz  auch  beständig  ist,  die  Contractionen 
docb  oft  nocb  periodiscb  erlMgen  können«    Allein  dasselbe  ge* 
schiebt  im  laftleeren  Baume,   nnd  'ebne  mnen  inneren  Grund 
könnte  sieb  nicht  die  regelnUkssige  Aufeinanderfolge  der  Veotri- 
cnlar^Coirtraclion  auf  die  Contraction' 'der  Vorhöfe  erhalten.  Die 
Ursache *mnss  abo  viel  tiefer  liegen.    Es  umss  in  der  Organisa« 
tion  des  Bersass  «iid  in  der  baetändigen  Waebsalwirkwig  dm 
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Biutes  in  dm  kleinston  Gefässea  mit  der  Herzsubslanz,  oder  in 
der  Wechäüclwirknne;  der  Herstnerveti  luul  der  fTerzstilisl.inx  eUvas 
liegen,  wa«»  entweder  anhaltend  wirkt,  worauf  nhnv  das  Her* 
nach  dem  \y^^'^-  57.  prUuiterlen  Gesetze  nur  perioili^cli  rcai;irt, 
oder  das  reibst  |)<  ri(H]iscb  aut  das  Herz  einwirkt.  Die  Lösung 
dieser  Frage  ist  unendlich  schwierig,  bei  dem  jet^igcu  Stand- 
punkte der  Wissenschall  unmöglich. 

1)  Ahhimgigkeit  des  Hirzens  t>om  Athrnen.    Sobald  die  cliemi- 
scben  Veränderungen  des  Blutes  in  den  Lungen  aufhören,  durch 
Verletzungen  der  Nerven,  weiche  die  Athembewcgungen  aufhe» 
ben^  oder  durck  mechanische  üiodernisse  des  Athmens  odor  iiw 
wpinliifi  Lnftarten  $  viwd  die:  Lebenttbiltagkeit  aller  Organe  ge« 
•chwidity  «öd  bei  den  lidbereii  Thiereo  sogar  schneU  aufgehoMik 
Olifletek  danoi  wie  Bichat  nod  Emmbkt  (Reil's  Archiv  6.  401.) 
gezeigt  habco,  die  Bewegung  des  dunkdroth  gewordeoeo  Blutes 
in  Arteriett  niebt  soglacb  esfhörl»  nnd,  obgleich  des  Hers  ' 
neeh  dem  sebeieberen  allgeraeiaeii  Tode  seUbst  bei  warmblnAigen 
TUeree  DOcb  über  \  Stande  in  emsekien  Fädlen  sobwaeb  und 
lingM«!  sa  fcblagen  lortflibrty  so  wird  es  doch  durch  Hindeiv 
aitt  des  Athmens  wenigstens«  so  sehr  in  seiner  Wirkung  ge* 
schwächt,  dass  der  Kreisbuf  schon  bald  nicht  mehr  unterhalten 
wirden  kaan;  dagegen  sieh  bei  allen  ThiereBy  deren  Athembe- 
wegungen  durch  Verletzungen  des  Gehirns,  besonders  der  Me- 
dalla  oblongata,  oder  durch  Vergiftung  aufgehoben  sind,  durch 
kaasüich  unterhaltenes  Athrnen  mit  Lufteinblasen  und  Ausdrüc- 
ken, der  Kreislauf  viel    länger   unterhalten  lasst.     Bei  einem 
nach  Unterbindung  der  Halsgefässe  geköpften  Hunde  sah  Bao-» 
DIE  unter  künstlichem  Athrnen  das  Herz  noch  2^  Stunden  35mal, 
und  bei  einem  andern  noch  l^-  Stunden  3(>nml  in  der  Minute 
schiai^en.    (Reil's  ylrchlv  12.  14(1.)    liei  den  kijltbiutii^en  Thieren 
ist  dieser  Einfluss  des  Atlirncns  oder  des  helirotben  Blutes  auf 
da^j  Herz  viel  s;ejii)i;i  r,  denn  ich  habe  Frösche,  denen   ich  die 
Limiten  untcihunden  und  abgescinuUen  hatte,  noch  30  Stunden 
bti  andauernder  Tbaligkeit   des  Herzens  fortleben  sehen.  Da 
nun  aber  Frosche  nach  der  Z<  i  Störung  des  (jcliirns  und  Aük«- 
keamarkcs  ^^cbnellei  die  Rruit  des  Herzens  verlieren  (in  6  Stun- 
den hören  die  Contractionen  auf),  so  folgt  hieraus,  dass  die  Frö- 
sche nach  dem  Abschneiden  der  Lungen   entweder   durch  dui 
Haut  däa  Athrnen  einigermaassen  ersetzen  können,  odei  da^s  sehr 
wahrscheinlich  das  Gehirn   und  Kückenmark  viel  uötbigcr  sind 
nur  Unterhalhing  der  Bewegungen  des  Herzens,  als  das  Athrnen 
seihst    Denn  Frösche  leben,  wenn  sie  weder  mit  den  Lnngen, 
aoeb  mit  der  Hanl  athrnen  kännen,  in  reinem  Wasserflöfigas 
doch  noch  über  12  Standen,  wie  ich  sialbst  sab.    Es  könnte  so» 
gar  die  endltobe  Unterbrecbung  der  Henthätigkeit  nach  Unter- 
atedmcg  des  Athmens  crossentbeilft  anob  von  der  Veränderang 
^  llevtens^rsteme  berrdbren,  die  er£:>lgt|  wenn  es  kein  beUro» 
tlias  Blut,  mehr  empfängt. 

Die  Stömng  des  JELreislanfes  nadi  Uoteibrecbnng  des  Atb« 
naeas  bei  den  böberen  Xfaaeren.  ist  jeden&Us  nicht  voa  dem  GoU 
t«FW  der  Laaken  bedmg^  vamikm  diese  im  oollebirten  Zustande 
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Mm  Dar€li§Mge  des  Blutes  ein  Hin^miii  darbieten  'kdimtiiu 
^Denn  wie  Bicaat  und  EmtEBT  Mgtnii  dmeit  die  Bewegueg  dn 
Blutes  in  den  Arterien  aniengs  noch  ungestört  fort. 
'  ^oonwYN  hat  die  Sdiwäcbung  des  Kreislaufes  na^  Untti^> 
brecbnng  des  Athmens  den  höheren  Thieren  davon  abgelei« 
tet,  dass  der  linke  Ventrikel  kein  hellrothe»  IMut  mehr  erbdCe» 
und  vorausgesetzt,  dass  zur  Xhätigkeit  des  ünken  Herzens  dieser 
Einfluss  duixhans  notbwendig  sey*  Dagegen  erinnert  Bicuat,  dass 
das  bei  nicht  athmenden  Thieren  von  den  Lungen  zum  Herzen 
kotnmende  dunkelrothe  Btut  die  Zusammenziehungen  des  Herzens 
nicht  sQf^leich  aafhehe.  Oligleich  diese  und  andere  von  I'hghat 
[rech.  Sur  la  vie  et  la  muri)  hiergegen  ani;efii])rte  Gruntlf"  jjar 
niclits  beweisen,  so  \>i  es  cioch  diirrljnus  nicht  wahrscheinlicb, 
dass  hei(l(!  Herzbobten  eine  specillsclie  IleiEbarkeit  fVir  verschie- 
dene Blutai  It  n  haben.  Denn  Leim  Foetus,  wo  die  Vorbolo  clui  ch 
das  Foramen  orale  communiciren ,  und  überhaupt  kein  Atlmun 
in  den  Lungen,  sondern  nur  eine  gewisse  Veränderung  des  iilutes 
In  der  Placenta  bewirkt  wird,  enthalten  beide  Herzliidflen  einer- 
lei Blut.  Wenn  das  iiclljotbe  ÜluL  dnrch  eine  uumitLülbare  Wir- 
kung auf  das  Herz  zur  Unterhaitung  der  Merzbewegung  wirklicb 
nothwendig  ist,  so  ist  Bicuat's  Meinung  viel  wahrscheinlicher, 
dass  durch  Unterbrechung  des  Atlmiens  das  Herz  daruui  seine 
KcizLai kcit  verliere,  weil  seineii  Mu.skcirasern  durch  die  Kranz- 
arterien oder  ernährenden  Gefässe  de^  Herzens  nun  kein  bell- 
rothet  Blut,  sondern  dunkelrothes  Blut  zugeführt  wird.  So  ge- 
wiss nnn  dieser  Einflnss  zu  seyn  scheint,  so  lasst  sieb  do^  niebt 
eraiesMy  in  -wdcbem  VerbftHnist  dieses  Bediirfiilss  vom  Bednrf- 
aiss  des  Iferveneinflniees  «irf  det  Hm  sCebt/  indem  alle  Vcrio* 
deimgen  des  Albmens  ancb  den  Einfluis  der  Nerven  amf  die 
ubrioen  eraantseben  Tbeile  verändern, 

r  jnXän^i^Bmi  dts  Herzens  00m  dm  Nenwt,  Oiigleidi  die 
Verindentng  des  Kersscblages  in  den  Leidens^afUn  und  andersfi 
VerKndemngen  des  NenrensTstcoas  angenscbeiniieli  ist,  indem  der 
Herzscblag  z.  B.  in  allen '  plötslicben  Leidenscbaften,  moitirendsa 
s<iwobl  als  deiprinkirenden ,  anfangs  gestört^  .dann  häußger,  und 
■srar  in  ersteren  beftig  und  häufig,  in  letzteren  schwach  und  bii^ 
fig  winl^  eo  beben  docb  Einige  diesen  Einfluss  nicht  nöthig  ge- 
halten zur  Bewegnng  des  Hersens.  HAiAsa  bebanpfeelie  dieie 
Unebbingigkeit,  weil  das  ausgesebnittene  Hera  nek  tnsammea 
an  .sieben  iortfilhrt,  weil  die  Reizung  der  Herznerven  nicht  jene 
Convulsionen  ereengt»  die  die  Aeniong  der  Herren  in  den  nbri" 
gen  Muskeln  erzeugt.- 

Bie  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  beginnen  wie- 
der mit  der  Arbeit  von  Soemmerbiivg  und  Beurbuds  über  die 
Herziuivcn  1792,  welche  zu  beweisen  suchten,  dass  die  flerz- 
subsütnz  £;iir  keinn  Nerven  erhalte,  und  dass  alle  F;iden  dr-r  ficrz- 
nerven  in  der  Substanz  des  Herzens  nnr  den  i lauten  der  llcir- 
gefäss«:  iingeboren.  Hierdurch  schieri  Haf  ler  s  Lchrü  \ on  der 
ZusamriH  iiziehiini^skralt  dtr  Muskeln  bestätigt  zu  werden,  dasJ 
nämlich  die    jMuskelu   durch    sieb  selbst   und  niclit  durcli  ihre 

Wechselwirkung  mit  den  JNerv^^n  Bewegkrall  besitzen ,  dass  die 
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3)  Ursachen  der  iieruhiUi^ktii,  Ncrt^ensysienh  UM' 

r 

Ijervcn  gleich  wi(>  Uic  äusseren  (meclianisclien,  clckti  iscben,  che- 
mischen) Reize  Bewenupijen  tiei  Muskeln  veranlassen,  und  es 
folgt  aUo,  dass  das  Her/,,  indem  es  dem  Liiiilus^e  der  Nerven 
folcogeii  ist,  durch  das  Blut  selbst  ^u  Bewegungen  gereist  wird.  . 
SoEMMERBifio'ft  uod  Ueurehos  Versuchc,  dHSs  der  Gaivanismus 
kaiDC  ZuMmmeoziebungea  de»  Berxens  bewirke,  da  er  diess  doch 
in  «llea  sBut  Nervon  ver»elieii<n  Miukela  Uiut,  achietiea  diese-An- 
lichl  aook  mebr  s«  besUtigen.  Atleio  Scaapa  setgte,  dass  die 
Umwk^en  allerdings  aucb  sebr  zabireicb  in  dem  MeskelfleU 
lebe  des  Hemn«  siäi  irerbreiten.  v,  Humsoldt,  Ptaff»  Fow- 
un  vnd  WiDEMBYER  baben  dnrcb  Galvantsmus  Znmpunenziebiin- 
1^  des  Hersens  bewirbt  ^  ^und  mir  ist  dasselbe  sowobl  bei  Fr^ 
•eben  .als  Sttugetbieren  gelungen.  HunboIiIIT  bat  sogar  dnrcb 
Gtlvanisiren  der  Nervi  cavdinci  bei  Siugeth'ieren  Beweguooen 
des  Herzens  hervorgerufen.  Ueiter  die  gereute  Muskeln  wid  Ner^ 
9eafasei\  1»  94mL  Die  Nerven  können  sonst,  wie  Bvbdach  mit 
Kecbt  bemerkt,  auch  als  feuchte  Leiter  wirken,  wenn  der  eine 
Fol  auf  sie^  der  andere  auf  das  Herz  applicirt  wird.  Burdage 
sib  aber  wirkJieb  Verstärkung  de»  Uerzsehla^es  eines  gefeödteten 
Kaninchens,  als  er  das  Uaisstiick  des  sympathischen  Nerven  oder 
das  untere  üaUganglion  annit  to.  PhysioU  4»  4^.  Solche  Venn» 
che  über  die  motoris«^  Krali  von  Nerven  sind  bloss  beweisend, 
venn  die  Nerven  allein;  armirt  werden,  und  wenp  die  galvanische 
Action  sehr  seh  wach  ist.  Starke  Entladungen  werden  hierbei 
von  jeder  Stulle  aus  durch  feuchte  Leiter,  und  so  durch  Ner- 
ven, 7\m\  Herzen  *;f*l!)Nt  bloss  dnrchgeleitet.  Die  Vcrsnclie  von 
BüRDACH,  in  uelcJjcu  er  hei  einem  j;etödteten  Kaninchen  durch 
Betopleii  des  svnipatli.  Nerven  mit  caust.  Kali  o<ler  nt/.endera 
Ammoniuui  den  1  Icrzschiag  wieder  hc5clileuni<;lc ,  sind  daher  um  . 
so  interessanter,  hc«onders  auch,  da  bei  einem  getmlteten  Ka- 
ninchen keine  schmerzhalten  KinplinJinii^pn  mehr  einwiikt  n,  und 
den  Ber^schiag  verändern  können.  Dieser  ^  ersuch  wollte  mir 
bei  Wiederliolunsy  nicht  so  gelintjen.  Die  Veisuche,  welche  Bee- 
cuET  [rtcit.  .^ur  Ic  .v)^7.  i^an^litmairt  j  und  Andere  über  Reizung 
der  Nerven  an  lebcndi<;en  Thieren  anj^estellt  haben,  können  in 
Hinsicht  dca  Herzens  i;ar  nichts  erweisen,  da  der  Jierzscbia^  ao 
sehr  bei  schxuerzhallen  Emplindungeu  sich  ändert. 

Endlich  unterscheidet  sich  das  Herz  wieder  von  anderen 
Hnskeloy  dass  es  ausgeschnitten  und  leer,  besonders  bei  kaltblis^ 
tigen  Tbietren.,  audi  ohne  Aeiz  sieb  susanmien  za  sieben  föii- 
iabrt,  dess  es  bierbel  selbst  die  regebnilssige  Auleinanderfolge  in* 
den  Abtbeilungen  des  Heraens  beobaebtet,  Verbältnisse,  die-meti 
niebt  anders  nis  ans  einem  «peeifiseben  Einflnsse  der  noeb  nbri^ 
gen  lleeven  in  der  Snbstana  des  ausgescbnittenen  leeren  Heraens 
erkiftren  kann,  welober  somit  die  letzte  Ursnebe  der  Contractio« 
nen  des.  Herzens  zu  seyn  acbeint,  um  so  mebr,  da  die  Beiaongeil 
der  Nerven  onreb  Rcisungen  des  Gebirns  und  Küekenniarl^% 
nnd  Leidenschallen  einen  so  grossen  Einfluss  auf  .die  Verindemng 
der  Th'atigkeit  des  Herzens  haben.  KJüinte  man  Einflüsse^  weU 
cbe.die  belebende  Wirkung  der  Nerven  zerstordn^  ebne  zugleich 
das  Zniemmenziebangsveiinogen  der  Hoikein  anck  au&abeben» 
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M>  vfirde  mftn  ^ieie  Frage  bis  zur  Gcwisshelt  «otMlieidai  k<ki- 
Ben;  alleki  die  Narkotika,  welche  anNenren  applicirt^  diesen  ihre 
Fshigkeit  nehmen,  auf  Rmze^  die  auf  die  Nerren  angebracht  wer* 
den,  Bewegung  der  mit  ilmen  verbundenen  Muskeln  herrorzuro^ 
fen^  -wirken  eben  so  auf  die  Muskeln  applicirt  und  maclien  sie 
iinfilhig'y  dui  rli  Reizung  der  Nerven  ihre  S^nsammenziebfangskralt 
zu  nossern.  Das  Opium  auf  das  Herz  eines  Frosches  angewandt, 
bebt  dessen  Bewegungen  bald  auly  (sehr  scbaell  wenn  es  auf  die 
innere  Fläche  des  Herzens  angewandt  wird,  viel  später,  wie 
Hf.nry  /eichte,  wrnn  es  nuf  dessen  äussere  Fläche  applicirt  wird). 
Indessen  beweist  die  plötzliche  Veränderung  und  Stockung  des 
Herzschhij^es  nach  einer  5»e%vaftsanien  Zerstörunpj  des  f^an^en  Rük~ 
kenmarkes  jedeni'alU,  da:>  die  IVerven  des  Herzeus  eiuen  grossea 
Antheit  an  dessen  lieweiTiini;cn  linlnn. 

Ob  dieser  Einflass  unmittelhar  von  den  Herznerven  und  ih- 
ren Quellen,  dem  iNei  vus  sympalbicus  ausj;el)c,  oder  ob  das  Ge- 
hirn und  Ruckenmark  diese  Nerven  mit  derjenigen  Krall  verse- 
ben, wodurch  sie  die  Bewegungskraflt  des  Herzens  erhalten,  ist 
tine  andere  Frage.  Diese  Frage  worde  vorzüglich  durch  Biohat  in 
Anregung  gebracht.   Biohat  trennte  genauer  die  Fanctienen  der 

Shysiologisch  verschiedenen  Nervenstilmme,  der  Cerebro*9pinaU 
ierven  nnd  des  Nervus  syinpatbicus.  Die  Nerven  des  Gehirns 
und  RnckenmarkeS)  welche  wiilkührliche  Bewegungen  veranlenen 
können,  wenn  sie  sich  in  MuskeUi  verbreiten,  sind  iq  einer  jcvoi^ 
sen  Abhängigkeit  von  diesen  Organen ;  die  Unterbrechung  ihres 
Zusaminenhanges  mit  dem  Gehirn  oder  Hückenmarke  hebt  ihren 
£influss  zur  Erregung  willkührlicber  Bewegungen  auf.  Die  Ner-  . 
vcn  des  Rückenmarkes  sind  eben  so  gelahmt,  wenn  die  Leitung 
zwischen  ihnen  und  dem  Geliirn  durch  Verlct/uni:^  des  Rücken- 
markes aufgehoben  ist,  obgleicii  ein  vom  Gebirn  oder  Rücken- 
marke  getrennter  Nerve  bei  mechanischer  oder  galvanischer  Kei- 
zunc;  noch  unwiÜkuhrUche  Bewegung  des  mit  ihm  verbundenen 
Muskels  bewirkt.  Die  von  dem  Nervus  svnjpatiiicus  versehenen 
Theile,  Üeri,  Darmkanai,  Uterus  etc.,  liabeii  dagegen  niirunwilU 
kübrliche  Bewegungen;  der  Nervus  s^mpathicus  ]iün<:t  nicht  un- 
mittelhar mit  dem  Gehirn  und  Rttckenmarke,  wie  die  Gerebro- 
Spin^ervctty  snndem  nur  mittelbar  dnirch  Vemitlelang  der 
tetstem  zosammen,  Bigsat  nannte  das  System  der  CereBro^ 
l^inalnerven  das  miimaUsehe^  das  System  des  Nervus  sympathU 
ens.  das  otifmdtthe  Nerveusystem,  schrieb  dem  ietatem  eine  ge- 
wisse Unabhängigkeit  von  Gehirn  und  Kückenmark  zu,  und  he-: 
tirachtete  die  Ganglien  und  Geflechte  des  N.  sympathicns  als  des- 
sen Centraltheile«  In  der  'neuern  Zeit  ist  die  nach  dem  Kreis« 
laufe  des  Blutes  zweite  g^Mse  Entdeckung  gemacht  worden,  näm-* 
lieb,  dass  die  Spinalnerven,  welche  durch  eine  vordere  oder  hin» 
tere  Wurzel  von  dem  Rückenmarke  entspringen,  durch  die  vor- 
dere Wurzel  im  Stande  sind,  Bewegungen  in  den  iVIn«ikpln  Ii  er- 
vorzurufen ,  durch  die  liintere  Wurzel ,  welche  mit  einem  Gnn- 
glion  versehen  ist,  aber  empiindend  sind.  Bei  r,  hat  diese  EnMek- 
kung  gemacht,  und  ich  habe  hewiesen,  dass  7n(  clianische  und 
gaivaui^cbe^eue^  auf  die  bintercu  Wurzeln  der  ^^inalocrveu  ap- 
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plicirt,  niclit  im  Stande  sind,  Bewegung  in  den  Muskeln  za  erro- 

fea^  zu  welchen  die  SpiDainerven  hingeheD»  Siehe  III.  Buca« 
CABPA  hat  nun  in  der  neuern  Zeit  zu  zefgen  ^^csucht,  dass  der 
Nervus  <;ympatliicT!s,  der  in  der  Brust  lait  dem  Anfani;e  der  SpU 
nalnerv(;n  zusaminenliHngt,  doch  bloss  mit  den  hinteren  Wurzeln 
il»  r  Spiii.iliierven ,  niciit  nhcr  mit  den  vorderen  in  Verhindang 
stehey  und  dass  "also  der  Nprviis  svmpatlncn«;  Aveder  vom  lluckcn- 
marke  aus  zur  Krregiing  des  Herzens  Lcslimmt  werden  könne, 
noch  selbst  motcu  i^cho  kraft  besitze.  Scabpa  de  gangliJs  neroarum 
d((fue  origine  et  es&mlia  n.  irUercosiaäs  ad  H.  Weber.  Aiuial.  uiU~ 
ptrs.  d,  mediana.  Magg.  e  Giugn,  4831.  Wutzer  s  und  meine  ei- 
j;enen  Untersuchungen,  so  wie  die  von  Retzius  und  Mayer,  haben 
iodess  gezeigt,  dass  Scabpa's  spätej-c  Ansicht  unrichtic;  ist,  und 
dass  die  Rami  communicantes  inter  n.  sviiip.ilLicum  et  iici  vos  spi- 
nales, suwuhi  von  der  vordem  motorischen,  als  von  der  hintern 
M^nsiLehi  Wurzel  der  Spinalnerven  ihre  laden  erhallen.  Siehe 
Meckel's  Archiv  1831.  1.  p.  S5.  u.  2(iü. 

Mit  der  Untersuchung  des  EinfJusses  des  Ruckenmarkes  und 
G^irns  aaf  die  Bewegungen  des  Herzens  haben  sich  auf  experi- 
»enteUem  Wege  besonder»  Legallois^  Philip^  Taevibahus,  Nasse, 
WumETBBy  dm  und  Flovbbm  bescliftflipL 

*  LmiLois  trat  mit  neuen  Tbatsachen  in  seinem  Werke  {exp. 
w  U  prme^  de  ia  m>,  Paris  1812«)  hervor,  nach  welchen  der 
Gnmd  der  Hefsthätigkeit  nur  in  dem  Hückenmarke  gelegen  sejn 
toite.  LBGALu>ii  Beweise  lassen  sich  auf  folgende  Hauptpunkte 
redncii«n. 

Zerstört  man  be^  einem  Thiere  den  Cervicaltheil  des  Hucken- 
mafkes  .und  die  Medulla  oblongata/so  hört  das  Äthmen  wegen 
der  Zerstörung  der  Quelle  der  Athemnerven,  nämlich  der  Me«. 
duUa  obloogata  und  des  Rückenmarkes,  'lu!'.  Der  flerzschiag  dan^ 
ert  schwächer  noch  fort,  ohne  längere  Zeit  den  Blutlauf  unter- 
halten zu  können,  und  die  zur  Unterhaltung  der  Ctrculation  nö» 
thige  St&rke  der  Uersbewef;ung  lässt  sich  durch  künstliche  Re- 
spiration nicht  erwecken.  Die  theilweise  und  in  Pausen  aufeiu- 
aoder  folgende  Zerstörung  des  Rückenmarkes  unterhält  die  Hen^ 
bewci^ung  länger  als  die  plötzliche  Zerstörung. 

I)er  Kreislauf  des  Blutes  hört  auch  auf,  wenn  man  nur  den 
untern  Theil  des  Rückenmarkps  durch  Ehistossen  eines  Griffels 
vernichtet.  Auch  dann  wird  er  durch  künstliche  Kespiratioa 
nicfat  wieder  en  egt. 

Aus  diesen  Versuchen  schloss  Legillois,  dass  der  Ncrvencin- 
tlass  auf  die  Hery.th'atii^ikeit  von  clLtii  liuckenmarke  ausgehe,  uud 
zwar  nicht  von  einem  hestimniten  i'heile  des  Rückenmarkes,  son- 
dern von  (iem  ganzen  E.ückenmarkc.  Wenn  diess  wahr  ist,  schloss 
Legallois,  so  wirtl  nach  Zerstörung  eines  Theilcs  des  Rücken- 
markes die  Nerven krafl  des  unversehrten  Theiles  nicht  mehr  hin- 
reichen, das  Herl?  zur  Bewecung  der  ganzen  Masse  des  Blutes  zu 
erregen.  Allerdings  wird  sie  aber  hlnrciclien,  hei  künstlichem 
Äthmen  das  IMut  (lurch  eincji  Tiicll  (lc>  Gefässsystenis  zu  trcihen. 
LtGALT^iß  schlüss  weiter,  dass,  wenn  niau  nach  partieller  Zcrstö- 
iuug  des  Rückenmarkes  den  Weg  dt^b  Blutes  durch  das  gauze 
UilUr'f  FJijtiologie,  I.  13 
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GcfiiSRRvstem,  durcli  Untorhindung  finzclin'r  Gcf»i«so  einst  In  anke, 
der  HlullAtif  in  diesen  rinpeschrtiiikh  i»  Tlieilen  noch  unterlialteii 
werden  könne.  Und  lege  mau  die  Ligatur  immer  niiber  dem 
llercen'an,  so  würde  man  einen  immer  grösum  Tlieil  des  Rük-- 
kenmark'e«  ohi^e  Unterbreche ng  des  Kreislaufies  »erstären  -kflMMii. 
LBGAtLois  unterband  an  Kaninchen  die  Aorta  in  der  Gegend  der 
Lendenwirbel,  und  zerstörte  das  Lendenmark.  In  anderen  PAllen 
ftcbnttt  er  den  Ropf  ah,  als  er  die  Cärotiden  und  JnKulanreoen 
■ikterbunden,  und  verstörte  das  HaSsmark,  indem  er  den  ßtntlaiif 
durch  die  künstliche  Respiration  unterstutzte,  nnd  in  noch  grau- 
sameren Vernichen  nahm  er  die  ganae  tmtere  HälflTe  des  Körpers 
w^,  nachdem  er  die  grossen  Gcfasse  iinterhnnden.  In  nllen  Pil- 
len dauerte  der  Rreisfauf  zwischen  dem  Herzen  and  den  Liga- 
turen längere  und  kürzere  Zeit  fort,  und  in  manchen  Füliea, 
nach  Leoallois  Ainsafic,  noeh  liinger  als  J  Stunden. 

Ans  dicken  Versnrhen  scblos^  T.Fnu  i  nTK,  dnss  der  Nervus 
sympathicus  nicht  unabliängic;  sey,  *  r  niclit  l>loss  mit  dem 

Kückenmarke  £u$ammenli-i!ii;(; ,  sondern  von  ihm  entspringe,  und 
dass  es  der  eigenthüm liehe  C>hHrakter  dieses  Nerven  sey,  alle 
Theile,  in  welchen  er  sich  verhi  eltet,  unter  den  Einfluss  der  mo- 
torischen Kraft  des  gaii/.i  ri  Rückcnniarke>>  7.u  setzen.  Das  bericht* 
erstattende  Coroitt^  glaubte,  dass  diese  Versuche  alle  Schwierig- 
keiten losen,  die  sich  Irfther  über  die  Bewegun{;en  des  Hertens 
erbeben  babien,  wie  namentllcii,  warum  das  Hera  dem  Eioflnsse 
der  Leidenschaften  unterworfen .  sey ,  warum  es  nicht  dem  "Wil- 
len gehorche«  warum  die  Circnlation  in  den  hirnlosen  Missgehiir- 
ten  oder  Aeephalen  bis  zur  Gehurt  fortdauere. 

Dass  indessen  Legallois  Versuche  nicht  das  ^anze  Verbalt- 
niss  zwischen  Gehirn,  Bückenmark  und  dem  sympathischen  Ner-  , 
▼ea  aafgeklart  haben ,  ist  durch  Wilson  Philipps  Versuche  ge-  , 
seiet  worden.    Untersurhungen  Uber  die  Gesetze  der  Functionen  de$ 
Lebens,  Stuttg,  182^.    Wird  ein  Thier  doroh  einen  Schlag  auf 
den  Hinterkopf  der  willkührhchen  Bewegnng  nnd  der  Empfindung 
beraubt,   so  fiört  iV\c  Respiration  Ruf,  die  Herzheu eptin^  dainMt 
aber  nocii  iurt,   und  kann  durch  künsthchc  Respiration   noch  ' 
lange  unterhalten  werden.    Wird  nun  das  Rückenmark  und  Gc-  ! 
hirn  ganz  entfernt  durch  Au vscbneiden,  so  schlägt  das  Her»  den- 
noch fort,  aber  schwacher  als  gewöhnlich.  Auch  wenn  das  Ruk- 
kenmark  und  Gehirn  mit  eiupni  heimsen  Stabe  zer!>tört  ^\  ii  il,  dau-  i 
ert  in  der  Regel  tlie  Bewegung  des  Herzen*  fort.   Philip  :»chliesst  | 
hieraus  das  Gegentheü  der  Resultate  von  Legallois,  nämlich  dass 
die  Tb&Ügkeit  des  Herzeos  dem  tnnern  Grunde  nach  mabhftn^ig  ■ 
tey  vom  Gehirn  und  Auckenmark.'  Aber  beide  Orsane,  Gehn 
und  Rückenmark  haben  gleichwohl  nach  PsiLir's  versuchen  ei* 
Den  grosten  Einfloss  auf  die  sympatbiscben  Affectionen  des  sym- 
pathisdien 'Nerven  und  des  Herzens. 

Pbilip  sab^  dass,  wenn  er  Weingeist  auf  das  blossgelegte 
Gebim  oder  auf  das  Kückenmark,  auftriufette,  die  Bewegung  des 
Herzens  sich  vermehrte,  deutlicher,  wenn  der  Weingeist  auf  des 
Halstheil  des  Rückenmarkes,  schwacher,  wenn  er  auf  den  Lum» 
bnltbeil  «pplidrl  wurde.  Opium  und  Tabaksabsud  wirkten  ebeMO. 
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Die  reizende*  Wirkung  trete  hei  den  Opium  und  Tabak  vor  der 
narkotischen  ein,  denn  allmählig  iierderi  nun  cHe  lle\ve«;ungen  ifi's 
Hcneos  langsamer.  Diese  Reize  wirken  tlurcfi  das  Geliini  und 
Rückenmark  nocli  immer  auf  die  Eingewei«if^ ,  wenn  sie  durch 
Gehirn  und  Rückenmark  keinen  Einfluss  mehr  nni'  die  wiilkütir- 
lichen  Muskeln  haben.  'M  arsh  uj.  Hau.  hcshtlt^i  dicss  nicht." 
Wrder  Opium,  noch  Wcini^f^i.st  hraehtcn  i»i'»efiicunii»ung  hervor, 
und  Opiumvergiftung  vernicl»tete  bei  deu»  Starrkrämpfe  auch 
den  Kreislauf.)  Das  Herz  str  fit  nach  Philip  mit  allen  Tbeilrti 
des  (iiliirn^  und  Kuckenmai kcs  in  Rt  liilmn,  gewisse  willlk.ula'- 
liche  Bewerbungen  aber  nur  mit  t;e\s  i>M  ii  TiiciU  n  des  Gefnrtis 
und  Rückenmarkes.  J'hilip  hat  aucli  4;e/(M'i;t,  d  der  £iniiu2»s 
dei  Gehirns  und  Rückenmarkes  auf  den  IV.  svmpaihicus  und  die 
Eingeweide  sicli  ^anz  verschieden  7,eii»t  nach  der  Art  der  Ver- 
letzung. Wird  das  Gehirn  zerstoi  L  durch  Ausschneiden  einzelner 
Thcile,  oder  das  ganze  Gehiin  eutfernt,  wird  das  Rückenmark 
mit  einem  heissen  Stahe  langsam  zerstört,  so  schlagt  das  Herz 
nach  wie  vor  noch  geraume  Zeit  achwüchcr;  aileiti  die  Herzthä- 
tigkeit  ist  gebrochen  y  wenn  die  Zerstömng  schnell  und  wie  zer* 
tdimelteniii  geicbiebt.  So  wenn  des  Gehirn  eines  lebenden  Fro« 
jebes  mit  einem  Hemmer  serschmeltert  wird^'  so  reaeirt  das  ifers 
aor  scdwech  und  lai^sam  mehr,  es  liegt  halbe  Mmuien  jilill* 
Wird  aon  das  Ruckenmark  schneit  nnd  gewaltsam  zerstört^  so  ' 
i$t  die  Bewegung  wieder  für  eine  Zeitlang  erloschen.  Nachher 
sammelt  sieb  die  Contractionskraft  wieder.  Clift  sah  das  Hers 
der  Karpfen  nach  Zerstörung  des  Rückenmarkes  noch  11  Stun* 
den  schlagen. 

Flovkbvs  schliesst  nach  seinen  Versuchen  an  Fischen >  däsa 
die  Tbfttigkeit  des  Herzens  nur  vom  Athmcn  abbUnge,  und  dass 
sie  aufhöre  durch  Aufhebung  der  Athembewegungen  hei  Ver* 
fetkung  der  Medulla  ohlongata,  vom  welcher  die  Atbembewegon^ 
gen  abhängen,  dass  bei  Fischen,  deren  Athembewegungen  allein 
von  der  Meduüa  oblongala  abhäogen,  und  nach  Verletzung  des 
Rückenmarkes  deswegen  fortdauern  können,  auch  der  Kreislauf 
deshalb  fortdanre.  Dagegen  bat  Mabsham.  Hall  {an  essajr  on  the 
circuiatiott.  Lond.  1831.)  bei  Fischen  aurh  nach  Zerstörung  der 
Medulla  ohlongata  den  Kreislauf  sehr  lange  fortdauern  geselieri, 
Märshait.  Hatt,  lusst  indcss  das  Herz  immer  in  einer  bedinp^teii 
Abhängigkeit  vom  Ilückenniarke  iirid  Geiiirn  scyn.  Veri^l.  Trf.vi- 
ba:«us  Bioi.  4.  644.,  Clift  'frans.  1815.,  'Wedeme\er  P/irsiu/, 

i'nters,  ilht  r  das  ^criffns^'stem  und  die  Respiration,  Harmon.  ibil, 
Nas^f  in  HoitN  s  y/rr/i.  1817.  189,  Flourens  Versuche  ührr  die 
Ki:;iri:<(: haften  und  Wrrirhtungen  dts  N triff nsy st crns,  Leipz,  1824, 
KüH^  ausführliche  Prüfung  von  hv.c.\iM)\%  Versuchen,  und  eine 
lichtvolle  Dar^telluni;  der  cnnzcn  Sti  eitli ai;e  hat  IVasse  gegeben. 
Nasse  Untersuch,  zur  LeOtrisnai urlehre.  Hadd  1818.  Vergl.  Lur<D  Phy- 
utd.  Resuliaie  der  Vwiseclioncn  neuerer  Zeit,    Kopenh,  18*25.  16'i, 

Fasst  mau  die  Resultate  von  Lkcallois,  Wilson  u.  t\.  mit 
den  schon  bekannten  Thatsachen  zusauimcn,  dass  das  aus;;cschnit- 
tenellci  ?,  besonders  bei  Ampliibien  und  Fischen  noch  lan^e  iort- 
schlägt,  dads  deprimirexide  Aü'ectioucfn  des  Nerven s3'$temes  die 
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Kraft  des  Hemel)  Inges  scbwAchen^  ond  das^  mit  der  nervösen 
Ohnmacbt  aueb  Schiväehtiog  des  Rreislaufes  verbiinden  ist,  so  folgt: 

1)  Dass  Gebim  und  Eackenniark  einen  grossen  £ib0tiss  anf 
die  Bewegung  des  Heraens  baben,  dessen  Bewegungen  besdilen- 
nigen,  veriaagsamen,  scbwäcben  «ind  verstikrken  können. 

2)  Dass  die  Herzbewegtin g  aber  nach  der  ein&chen  Tren- 
nung des  Rückenmarkes  und  Gehirns  vom  Körper  nocb  eine  Zeit- 
lang fortdauert  (nach  Flourers  bei  Kaninchen  mit  Puisation  der 
Cnrotulcn  unter  künstlicher  RespirtUion  über  eine  Stunde),  dass 
die  Herzbewegunjien  aber  viel  sclnv^elipr  sind,  und  der  KreisUnf 
nicht  vollständig  längere  Zeit  uoteriiaitcii  ^vird. 

3)  Dass  die  Bewegung  des  Herzens  auch  heim  Heraus- 
schneiden des  Herzens,  also  bei  der  Trennung  desselben  von  dem 
grössten  Tbeile  des  N.  sympathicus  W\v\\\  sogleich  aul'hört. 

Kuckenrnurk  und  Gehirn  stehen  nicht  zu  dem  Herzen  in 
einem  solchen  Verhältnisse,  dass  die  Entfernung  der  ersteren  ge- 
rade das  Princip  der  Bewegungen  in  dem  Herzen  aufhebt;  die 
Herznerven  können  no(^h  einen  Theil  des  belebenden  Einflusses 
entbalten,  selbst  derjenige  Tbeil  derselben,  der  noch  in  einem 
auBgescbniUenen  Herten  entbalten  ist.  Aber  Geb^n  und  Rücken» 
raanL  müssen  gleicbwobl  ab  eine  Hauptt^uelle  des  Nenreneinfiusses 
überbaupt  angeseben  werden,  ibre  Vernicbtung  scbwilcbt  das  0erz 
in  bobem  Grade  y  so  dass  es  zwar  noch  lange  sich  bewegt  ^  aber 
nicht  mit  der  zur  Unterhaltung  des  Rrcislaaft^  notbwendigen 
vollständigen  Kraft.  Wenn  es  ein  Mittel  giebt,  den  Grad  .die- 
aer'AbluIngigkeit  zu  messen,  so  ist  es  das  von  Nasse  angewen- 
dete. Er  mass  die  Höbe  des  Blutstromes  aus  einer  durchschnitte- 
nen Arterie  im  nonnaten  Zustande,  zerstörte  hierauf  das  Bük- 
kenmark oder  cin/flpt?  Theile  desselben,  nnd  fiind  nun,  dass  der 
Blutstrom  nach  cini£;en  Minuten  in  einem  dir  Verletzuni»  ange- 
messenen Grade  abi^enoimncn  hatte.  Auf  je  tlca  Fall  ist  aber  der 
Nervus  sympathi(uis  vom  Gehirn  und  Kuckenmarke  durchaus 
nicht  in  der  Abhanc;igkeit  wie  die  Cerebruspinalnerven.  Diess 
geht  •illeiu  schon  aus  der  Beobaclituni;  hervor,  dass  hei  Fi- 
schen sich  die  Contracüoncn  des  iiciv.ens  nach  Zerstörung  des 
Gehirns  und  Rückenmarkes'  selbst  noch  einen  halben  Tag  Jang 
erhalten. 

Eine  noch  grössere  Unabbilngigkeit  vom  Gehirn  nndBückeii-. 
marke  scheint  die  Blnibewegung  bei  bim-  und  ruckenmarkloeen 
Misigeburten  sa  haben.  AUiBin  wir  besitzen  über  diese  Monstra 
noch  nicht  hinreichende  anatomische  Kenntnisse,  um  sie  auf  eine 
entscheidende  Art  zur  Lösung  der  schwebenden  Frage  anzuwen- 
den. Bei  den  hemieephalen  Missgebarten  wird  das  Gehirn  meist 
darcli  Gehirnwassersucht  zerstört,  und  dieselbe  Jkrankheit  kann 
auch  das  Kückenmark  zerstören. 

Bei  den  kopflosen  Missgeburten  fehlt  in  der  Regel  (nicht 
immer)  auch  das  Herz,  und  die  Gefäs&e  bestehen  in  der  Kegel 
nur  aus  zwei  Gefasssystemen ,  welche  niebt  durch  die  Stämme» 
sondern  durch  die  Capillargclasse  zusammenhängen,  so  dass  die 
Nabelgefä'^se  Zweige  dieser  Stamme  sind.  Tieoema^n^  Anatomie  d. 
kopß.  MUs^eburten,  Laiukh,  1813.    fiur  in  dem  Winsi^ waschen 
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Falle  (TiEDE.M.  p.li.)  hing  die  Naholvcnc  mit  dem  Arlei  ieiistamme 
zusamitieo }  wie  beim  Embryo  das  Her/  eine  gleiche  Umbieguog 
des  Vertenstamiiies  in  den  Arterienstamm  ist. 

BftACHXT  (rechm^es  expMuaaiües  sur  les  fonctkm  du  Systeme  ' 
goHgÜMaire.  Pari^  1826.)  bat  die  Fftlie  von  Acepbalis  gesammelt^ 
bei  denen  aaeh  das  Rückenmark  ganz  fehlte.  VergL  Mtca.  paihol. 
Ami,  J,  Elbbh  de  atephaUs,  BeroL  1821.  Besondert  merkwnrdii^ 
kl  der  Kail  Yon  Rursca  {thesoMt,  anat.  IX,  /».  17.  Ta^,  1.  fig, 
WOf  freilich  an  dem  Mutferkaclien  eines  wohlgebtldetea  Foetos^ 
eine  nntere  Extremität  hing.    Eine  Frucht^  die  fast  ans  einer 
blossen  Extremität  bestand^  an  einem  Nabelftrance  bing,  und  Ge- 
fässe,  Arterien  nnd  Venen,  und  einen  kurzen  Stumpf  von  Rük- 
kenmark  enthielt,  hat  Emmert  (Meck.  Jirch.  6.)  beschrieben.  Vgl. 
den    ihnüclien   Fall  Hayn   mons/ri  umrum  pedrm  referentis  de- 
scriptio  anatomica.    lieroL  18*24.    In  melireren  Fallrn  hat  die  Er- 
klärung des  Kreisl.nifV's  in  der  Missj^ebuit  ohne  Herz  und  Rük- 
kenmark  keine  Scliw ierigkcit,  wenn  die.  Gefassc  dc^  Mmisfrnms 
blo&s  Zweige  der  Gei'ässe  des  ^nhel>f ranj^cs  eines  anclt  in  -csim- 
den  Foetus  sind,  wie  in  Rudol^-hi  s  Fall^  von  einem  Moriatrum, 
das  aus  einem  blossen  Ko[)l  bestand  {Ahhaiutl.  d.  Akad,  zu  Berl, 
1816.).    Eben  so  in  dem  von  mir  beobachteten,  ganz  ahnlichen 
Fall  TOn  einem  Kopf,  der  durch  eine  Arterie  und  \  cne  mit  den. 
IfabelgeCassen  eines  vollsüindigen  Kindts  zusammenhing.  Muei.« 
LEI  s  ,^rcki0  1884.  179.   VergT.  den  Fall  des  mdmient&re»  Mon* 
Stroms^  das  Gvblt  {pathoL  Jnat,  2,  Bd.  iah,  16.  fig,  1  —  4.)  ab^ 
bildet    Rin>OLH?i  erkl&rt  den  Kreislauf  der  übrigen  herslosen 
Monstra  so,  dass  das  Blut  der  Mutter  vom  Mntterkneben  durch 
die  NabeWene  ftoai  Foetus  gelangt,  die  sich  in  ihm  gleich  einer 
Arterie  vertheilt,  und  dass  die  Arterien  des  Foetus  das  Blut  zum 
Nabel  und  Mutterkuchen  zurückbrini^en.    Enc^clop.  JVör/erOuch 
der  med,  JVissenscK  L  226.    Diese  Erklärung  ist  aber  sehr  ge- 
wagt, da  die  Gefässe  des  Foetus  oder  Mutterkuchens  nicht  eU 
geatlich  mit  den  Gcfässen  des  Ufcnis  zosamraenhängen. 

Dass  der  sympalhisclic  Nerve  fieiin  Embryo  zuerst  enfestehe, 
ist  eine  sonderbare,  bloss  Ii vpnthetisthc  Uelmuptung  von  Acker- 
MA!T?r,  Auch  ist  es  zu  tadeln,  dass  der  scb.r  verdient«  Rolam)o 
die  erste  Spur  der  Rückenwirbel  beim  Voi^elembrvo  zur  Seito 
des  Rückenmarkes  tur  Ganglien  des  N.  sympalbicus  erklart. 

Nicht  allein  Gehirn  und  Rückenmark,  sondern  der  Lehms- 
xustand  aller  Organe,  und  tlddiach  der  ganze  Organismus,  wirkui» 
durch  die  begleitenden  P^erven  der  Blutgelhsse  auf  den  Sympa- 
Üuctis  zurück,  und  bestimmen  seine  ihm  eigen thümlicbe  motori- 
sehe  Knft  rar  Wiriutng.  Die  bestündige  Quelle  der  Zusammen^ 
liebung  des  Herzens  ist  daher  |»rimo  loco  die  motorische  &raft 
des  Nervus  sympathicns.  Aber  die  Ursache  fnr  die  Erhaltung  der 
letsteroy  nnd  ihre  Erregung  ist  nicht  allein  Gehirn  und  Rücken- 
mark, sondflsn  sind  wahrscheinlich  die  Lebensreise  aller  Organe, 
welche  durch  die  Gefässnerven  auf  die  Centraltheile  des  Sympal  • 
thicus  znrückwirken.  Hierdurch  wird  es  möglich,  dass  eine  ört^- 
^cbe  Krankheit  kranke  Gemeingerühle  im  ganzen  &örper  evregt^ 
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tinä  ]vAe.  heflige  ärüiche  Krankheit  den  Ilt^rzschiHg  und  PaU 
versintiiTt. 

Die  Verand«  ningen ,  welche  die  feinsten  Wurzeln  des  Svm- 
pathicuH  in  irgend  einem  Tlieile  duich  artliche  het>ii;e  Krankhei- 
ten erleiden,  und  die  Rückwirkuni;  dieser  Veranderun«;  auf  die 
Centralthetle  des  Nervus  sympathicus,  die  Ilerznerven  undGenechtc, 
so  wie  auf  das  Gehini  und  Rückenmark,  scheinen  eine  HaopU 
rolle  tn  jenen  Erscheinungen  m  spielen ,  die  wir  Fieber  nennei. 

Ueber  den  £inflü»s  der  eioselnen  Hcgiuneo  de«»  IVerviu  sjm- 
paihieus  anf  die  ThiHigkeit  de$  Hemns  hat  maii  noch  keine  Be- 
obachtungen. Man  weiss  nur,  dass  in  13  Versuchen  ven  Foii* 
HBH  die  Durchschneidung  des  Sympathicus  am  Halse  überhiopl 
gar  keine  erhebliehe  Folae  hatte.  Poini£E's  BtUräge  tur  Ha. 
titr-  und  Hdäamde.    Hei&wm  1831. 

Da  mehrere  Hirnnerveo  mit  dem  lif.  sympathious  in  inniger 
Verbindung  stehen,  und  da  tnsbesondegie  der  vagu«  an  der  Zii- 
sammensetaung  der  Hersgeflechte  wesentlichen  Antheil  bat,  soi^ 
es  sdir  wünsc1ienswerth|  auch  den  Einfluss  dieser  Nerven  auf  die 
Thitii;keit  des  Herzens  su  kennen.  Emmbbt  bemerkte  nach  Durch- 
sehneidung  des  Kl;  vagns  nur  eine  geringe  Störung  im  Kreislaufe. 
Bicn%T  und  Legallois  erklären  mit  Recht,  dass  die  Veränderun- 
gen in  dem  Heraschlagc  nicht  mit  Sicherheil  der  Durchschnci- 
dung  des  Nerven  angeschrieben  werden  können 9  da  sie  eben  »0 
gut  von  Schmerzen  und  Furcht  herrühren  könneoi  und  dass 
keinesi^iis  bedeutend  sind. 


iV,  CofdieL   Von  den  einaelneo  Theiten  des 

Gefisssj  Sterns« 

a.  Von  den  Arterien. 

Die  mittlere  Arlerit  nbaut  besteht  ans  kreisf()rraij;eu  plallcB 
Fasern  und  Fri^ei  huudein ,  welchen  die  Arterien  ilire  grosse  Kl^ 
sticität  verdaijlvt  n ,  d.  b.  ihre  F<lbigkeit  nach  voi  bcriger  Ausdeh-i 
nnni;  wieder  sich  zu  verengern,  eine  Eigenschaft,  die  ilirein  G«-: 
webe  pliysikalisch  zu  kommt,  und  auch  nach  dem  Tode  riocb 
gei  e  Zeit  bis  zur  Zcr.setzung  in  ihnen  bleibt.  Dieselbe  Faserhstttj 
die  man  ^volil  von  Muskeliiiäern  unterscheiden  muss,  isl  die  Üf- 
Sache,  da^s  die  Arterien  auch  im  leeren  Zustaiuiu  nicht  collsj*** 
ren,  sondern  walzenförmig  bleiben,  und  dass  sie  dei  j^rössemootf 
geringem  Anfullung  sich  anpassen.  Von  deu  Muskeltaseni  unter- 
scheidet sidi  dieses  nur  den  Arterien ,  nicht  den  Venen  tnkooi' 
mende  Gewdbe  auch' in  chemischer  Umsteht,  wie  BeaztLiv«  g^' 
seist  hat  Die  Muskelsuhstans  ist  weich  und  schlaff,  und  enthMt 
mehrmals  }  ihres  Gewichtes  Wasser*,  Die  Arterienfaser  ist  trok- 
ken  und  sehr  elastisch,  Muskelsuhstans  verhüit  sich  chemiscli  wie 
Faserstoff  des  Blutes,  ist  auflösitch  in  EssigsAure,  schwer  löslecb 
in  Mineralsäuren,  mit  denen  sie  schwer  auflosUche  Verbindong^" 
bildet  Die  Arterienfaser  ist  unauflöslich  in  Esiigsiure,  ^^^^ 
leicht  auflöslich  in  Mineralsaure,  und  diese  Auflösung  wird  wc- 
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i!cr  von  Alkali  noch  von  Cyaneisenkalium  f;cfaf!l,  uns  cjnschehen 
luusste,  wt'.mi  sie  FaserstolV  enUiielie.  Sowohl  in  uuLi o.>Lopi- 
scber  aU  chemischer  Hinsicht  stimmt  die  Arlerienfa^cr  {^anz  mit 
Hera  übrigen  elastischen  Gewebt:  ubcreia,  von  welchem  sie  sich 
nur  tiurch  eine  geriuj^ere  Festi};keit  unterscheidet.  Das  elasti- 
sche Gewebe,  welches  immer  gelblich  ist,  und  !»eine  Elasticit.it 
weder  nach  tagelangem  Kocben,  noch  nach  jiihrclan^em  Lienen 
in  Weingeist  Yerliert»  -  charakteristrt  ticb  nach  den  BeobachtniK- 
von  LAiire,  ScawAW  und  EvLBitatBo  durch  Pasem  von  verschie- 
dener DidLOi  die  denUiche  Aeste  abgehen  und  eine  scharfe,  dun- 
kle Contur  aeigen.  Zu  diesem  Gewebe  gehören  die  mittlere  Ar- 
terienhaut,  die  Ligaifieota'  flava,  der  Wirbelb()<;cn,  die  RehlkopU 
bünder,  das  Ligamentom  stilo-liyoideum,  die  Liingenfasern  an 
der  innern  Flache  der  Bronchien,  das  elastische  Band,  welches 
den  ausstnlpbaren  Theil  der  Ruthe  bni  den  dreiaehigeri  Slraussen, 
den  Enten  und  Gftnsen  surückiteht,  der  elastische,  dritte  Körper 
410  Penis  des  aweisehigen  Straiisses,  das  elastische  Band  des  KraU 
len«>liede8  der  Kaisen,  der  Flughaut  der  Vöj^el,  das  einstische 
Gewebe  der  Flughaut  der  Fledenuause  und  des  Kefalsacks  des 
Pelikans.  ScuwAan  bat  das  elastische  Gewebe  sparsamer  auch 
is  der  Speiseröhre  unter  der  Sohleimhaut,  am  Atter  in» Ligamen-' 
tia  Suspensorium  penis  und  dem  umliegenden  Zellgewebe,  und 
in  den  sehnigen  Bündeln ,  die  das  Corpus  cavemosum  penis  des 
Meii}!«ben  quer  durchaiehen  gefunden.  Bei  den  Arterien  und 
Venen  enthält  die  äussere  Zell^ewel)el)ant  auch  einige  elastische 
Fasern,  die  innere  Haut  der  Arterien  enthält  eben  solctie,  <iie 
entweder  der  Länue  nach  oder  nach  allen  Hichlnnuen  verlauleii 
und  um  so  feiner  werden ,  jt^  mehr  man  sich  der  innersten  Flä- 
che nähert,  so  dass  sich  zuletzt  t^ar  keine  Fasern  mehr  unter- 
scbtiden  lassen.  An  der  Vene  cruralis  des  Ochsen  fandScHwvwif 
ebenialb  eine  mittlere  aus  querlaurendeh  Fasern  bestehend t-  dieke 
Schichte,  die  aber  Zelli^ewebelasern  waren,  und  eine  inneiaLe, 
aiKsprst  iliinne  Schichte  aus  län^slaulenden ,  elastischen  Fasern. 
.Sielie  Sc« WA. NW  im  entfciup,  ^f^'ör/rr//.  d.  med.  IVissenscIi,  Artikel 
OtJÜJsse  und  EuLfiKSERCi  de  teäi  dmiica»  Berat,  1836. 
Vom  Puls, 

In  den  Arterien  fliesst  das  Blut  mit  st«>ssweisc  verstärkter 
Gc*cliwiii(liL;^<  it,  die  Gewalt  ^uiues  Stromes  vermehrt  sich  mit  je- 
der neuen,  ilurcli  die  Coutraction  dec>  Ventrikeh  in  die  Aorta  g(^ 
triebenen  Blutwelle.  So  sah  Hales  das  Blut  in  der  in  eine  Arterie 
gebrachten  Köhre  bei  jedem  Puls&chlage  um  ein  oder  einige  Zoll 
iteigen.  Da  nun  das  Blut  der  Arlenen  durch  die  Haargefllsse 
«egen  des  Widerstandes,  den  es  in  diesen  engen  Röhren  cMeidet, 
aid&t  so  schnell  entweichen  kann,  als  es  in  die  Arterien  (getrieben 
wird,  so  übt  das  Blut  in  den  Arterien  flogen  ihre  elastischen 
Winde  einen  Druck  aus,  wodurch  es  wie  jede  comprimtrte  Flüi- 
iigkett  nach  allen  Eichtungen  ausauwetcben  strebt!  Diesen  Druck 
des  Bhites  auf  die  Arterienwftnde  bei  der  Contraction  der  Ven- 
trikel lühlt  man  an  ihnen  als  Puls.  Der  Puls  der  Arterien  ist 
also  iiik  Allgemeinen  synchronisdi  mit  der  Zosammensiebung  der 
Ventrikel;  diese  letalere  ist  seine  Ursache. 


2ÖD  /.  Biifift.  Vm  den  organ,  SSfien  etc.  IL  j^h^däi.  Vüm  BMrmlaaf, 


Die  elastischeii  WUnd«  der  Arteriea  mutssen ,  io  Folge  dietes 
Brackes  bei  \edem  Hercsclilage  «usgedelmt  und  xar  Zeit  der 
Diastole  der  VeDtrikel  verinöge  ibrir  Elasticität  wieder  euf  Ih- 
ren vorigea  Zustnnd  reducirt  iirerdeD.  Diese  AusdebimDg  der 
Arterien  kann  in  der  Länge  und  in  der  Breite  erfolgen,  nnd  sie 
erfolgt  in  der  Tbat  in  beiden  Richtungen,  aber  in  der  Länge 
viel  merklicber,  als  in  der  Breite.  Die  Arterien  werden  im  Mo- 
mente de*  Pulses  der  Länge  nach  ausgedehnt,  nnd  deshalb  ler- 
sclileben  sie  sich  schlängeln  und  strecken  sich  wiederum  Eur 
Zeit  der  Ruhe  des  Ventrikels;  sie  Averden  aber  auch  im  Mo- 
mente des  Pulses  ein  wenig  in  der  Dimension  der  freite  tos* 
gedehnt.  Die  Ausdehnung  in  die  Breite  ist  von  Kudolpui,  La- 
MüBBy  AiLTnkVD,  Parby  and  Doelliuova  gel'äugaet  worden.  Da- 
gegen haben  sie  Bichat,  y.  Waltbbr»  TiedemanHi  MbckbLi  Ha- 
8TINGS)  Magekdib  Und  Wedemeyer  gesehen.  Die  Erweiterung  der 
Arterien  im  Puls  mnss  jedenfalls  kleiner  seyn,  da  sie  nicht  immer 
gleich  deutlich  wahrgenommen  und  von  mir  selbst  nur  zuweileo 
dcutHcli  gesell rn  wurflr.  Dass  sie  aber  existirt,  davon  knnn  sirh 
jeder  Beobucbter  an  der  gramen  Verzweigung  der  Arteria  piilmo- 
nalis  Leim  Frnsclu:  überzeugen,  wo  man  nicht  allein  die  Srhbm- 
p;clung  der  Arterien,  sondern  auch  ihre  Erweitenmg  gleich  deut- 
lich sieht.  Aussertlern  hal)e  ich  die  Erweitern ii^r  ^i^r  Aorti  abdo- 
minalis beim  Frosche  und  einmal  vollkommen  deutlich  beim  Ka- 
nlnclien  gesehen.  Vergl.  E.  H.  Weber  Anatomie  T,  3.  p.  6/. 
PoiSEuiLLE  (Magettdie  Journ.  T.  0.  p.  44.)  bat  ciutcb  einen  ioge- 
niösen  Versuch  sogar  die  Grosse  der  Erweitenmg  an  dci»  Artf- 
rien  geiuessen.  Er  entblossle  die  Carotis  corjuimnis  eines  Icbeo- 
digen  Plerdes  auf  3  Decimeler,  und  schob  rinü  oltene  jRöhre  vjn 
weissem  Blech,  die  durch  ein  schmaU  s  Dcckclstück  verschliess- 
bar  war,  darunter.  Mit  diesem  Stücke  verscijloss  er  die  Röbre 
■wieder,  verschloss  die  Enden  mit  Wachs  und  i  eLt;  den  ianani 
Baum  der  Köhre  um  die  Arterie  herum  füllte  er  durch  eine  in 
die  Röhre  eingesetzte  Glasröhre  von  aussen  mit  Wasser  kn.  Bei 
jedem  Pulsscblage  stieg  das  Wasser  in  der  3  Millimeter  weitet 
Ofasröhre  um  70  Millimeter ,  und  fiel  um  eben  so  viel  jedesoMt 
darauf.  Da«  eingescblosseoe  Stück  Arterie  war  180  Mütin* 
lang,  mid  nahm  11440 CubicmiUim.  Raum  ein;  da  es  nun  durch 
jeden  Pnlsscblag  um  einen  Wassercjliader  Ton  3  Millim.  Dufcb- 
messer  und  70  Millim«  Lange  d«  b»  um  494  Cnbicmillim.  an  Aus- 
dehnung 7unabm,  so  folgt,  dass  es  nngefäbr  um  ^-^  seines  Rw- 
mes  ausgedehnt  wurde. 

'Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  der  Puls  in  allen  Arterien 
bei  verschiedener  Entfernung  vom  Herzen  gleichseitig  &ey.  Wsir- 
BEBGBT,  Li^coTius  Und  £.  U.  Weber  {Adtiotnt.  anaiam,)  haben  in- 
dess  das  Gegcntheil  gezeigt,  und  in  der  Xbai  ist  es  leicht,  sieb 
vom  Gegenthcil  der  Behauptung  von  Bicbat  zu  überzeugen. 
Arterien  pulsiren  in  der  Nähe  des  Herzens  isochronisch  mit  der 
Contraction  des  Ventrikels,  denn  der  Pulsus  cordis  ist  die 
mmmenztehung  der  Ventrikel,  der  Pulsus  arteriarum  aber  die  luer- 
durch  Und  durch  den  Druck  des  Hintes  bewirkte  Ausdehnung  dci' 
Arterien.  Allein  bei  grösserer  EnÜieraang  vom  üersea  ist  der  FuU 
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drr  Arterien  niclit  mehr  ejjinz  synchrooisch  mit  dem  Herzschlage, 
und  variirt  davon  nach  Wkder  um  ^  —  Secunde.  So  ist  der 
Puls  der  Art.  radialis  schon  um  etwas  spater  als  der  Puls  der 
Carotis  commnnis.  Der  Puls  der  Maxill.  ext.  dagegen,  bei  tmge- 
lalu  gleicher  EnUernung  vom  Herzen,  isochroniscli  mit  dem  l'uU 
der  Art.  axillaris.  De  r  Pu  Is  der  Art.  metatarsea  aui  dem  Fu;>s- 
rucken  uui  etwas  spater  als  der  Puls  der  Maxill.  eit.  und  der 
Puls  der  Carotis  comm.  £.  H.  Weber  hat  in  der  Abhandlung 
(de  puUa  non  in  mmnibiis  arteriis  plane  synchnpnico)  die  Ursa- 
dien  dieses  Zeitunterscbiedes  .gezeigt»  Wftre  des  Blat  Ton  ganz 
iBrten  Rdiiren  eingeschlossen,  deren  WUnde  keiner  Ansdelinnng 
flliig  waren  y  so  wurde  sich  der  Stoss  des  iron  der  Henkammer 
b  die  Arterien  getriebepeli  Blutes  bis  an  den  Enden  der  Blat- 
slule  mit  derselben  Sehnelligkeit  fortpflanien,  mit  welcber  dler 
Soiii^  dnreh  diese  Flüssigkeit'  sieb  fortpflanit  (d.  h.  fiel  scbneller 
ab  der  Sehall  in  der  atmospb.  Luft),  dann  wurde  der  Druck  des 
Blatfls  mit  einem  gans  unmerklichen  Zeitverlust  bis  au  den  Enden 
der  Arterien  sich  fortpflanzen.  Da  aber  dicArtcirien  einiger  Aus- 
dehnung in  die  Breite  und  noch '  grosserer  in  die  Liinge  fähig 
siad^  so  bewirkt  die  Zusammendruäung  de«  Blutes  Tom  Herzen 
tos  sunftchst  nur  die  Ausdehnung  der  nächsten  Arterien.  Worauf  ' 
tee  durch  ihre  ElasticitSit  sich  wieder  zusammenzi^ehen,  und 
fodie  nächsten  Fortsetzungen  der  Arterien  durch  das  comprimirte  ^ 
Blut  ausdehnen,  die  auch  wieder  durch  ihre  2usammenziefaung 
die  nächsten  Theile  ausdehnen  und  so  weiter,  so  das»  ein,  wenn 
aacfa  noch  so  kleiner  Zeitraum  verstreicht,  ehe  die  Welle,  d«  b. 
die  sucoessive  Zusammendrückung  des  Blutes,  Erweiterung  und 
Verengerung  der  Arterien  bis  zu  den  entfernten  Arterien  gelangt. 
Weber  vergleicht  diess  mit  der  Fortpflanzung  der  Wellen,  dfie 
ein  in  einen  See  [;e\vnrfcncr  Stein  bewirkt.  Auch  diese  Wellen 
pÜanzen  sich  nicht  mit  der  vSchnelligkeit  des  Schalles  fort.  Dief 
Sclinellii^keit  dieser  Fortpflanzung  ist  vielmehr  nach  den  Versu- 
chen der  rTrI)riulpr  W  EBER  eäerUchre,  Leipz,  482.5.  p,  188.)  in 
einem  23  Zoll  tieleu  Wasser  5 j  Par.  Fuss  in  einer  Secunde.  Bi-  * 
CHAT  verwech^eUe  die  Bewegung  der  Wellen  in  einem  Flus5C  mit 
seiner  Strömung,  und  glaubte,  der  Puls  riilire  nicht  von  den  fort- 
schreitenden Wellen,  sondern  von  dem  alleo^  Arterienblute  zu 
gleicher  Zeit  mitgetheiltcn  Stoss  her.  Die  Bewegung  der  Wellen 
hängt  aber  immer  von  der  durch  Stoss  bewirkten  fortgepllanzten 
Oscillation,  niemals  von  der  Strömung  ab,  so  dass  das  Wasser  ei- 
ner Welle  sicli  hebt  und  senkt,  aber  au  seinem  Orte  bleibt,  wäh- 
rend die  Welle  und  Oscillation  weiter  fortschrei  Irl,  die  also  J>c- 
ständig  in  anderen  Theilen  Wassers  stattfmdct.  Daher  auch  die 
leiehtesten  Körper  auf  den  Wellen  sich  zwar  heben  und  senken, 
aber  bei  dem  Fortschreiten  der  Wellen  an  ihrem  Orte  bleiben. 

Zur  Fcrtpflanaung  des  Pulses  wird  eine  eontinai^liche  Blut- 
iänle  erfordert;  wären  die  Arterien  an  einielnen  Stellen  leer,  so 
wurdcy  wie  Wbbsa  schliesst^  die  FortpAananng  des  Pulses  viel 
langsamer  seyn,  oder  gans  unterbrochen  werden.  Denn  von  Blut 
leere  Stellen-  der  Artenen  mässten  erst  vom  Strome  des  Bhitet 
SeftUt  werdeft,  ehe  der  Stou  sich  fortpfbuizfn  könotCi  mid  der 
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Strom  des  lilutes  ist  docli  uH{<*nrA{l<i  viel  laniisarner  als  die  Fort- 
pflanzung des  Stossej».  liaiicr  leitet  e.s  Wehkr  ab,  da««»  der  Puls 
iii  einer  aneurysmatischeo  Arterien<*e$c)iwulsl  mit  dem  Merrschlaoe 
und  dem  Puls  anderer  Arterien  nicht  synclironiscli  iüt.  Detm  das 
poagalum  im  aneurysiiuitisclien  Sacke  oder  nicht  ^aiiz  mit  Blul 
geBUIte  Rliuiie  deMeiben  können  ein  Hmdemm  der  Fortpflan. 
zong  des  StOMet  seyn.  Nach  alteui  dienem  bl  der  Pak  der  Ar- 
terien die  Wirkung  der  fortsepßanUen  (hdUatiui,  m  den  JiNeriiB^ 
hauten  und  dem  Bbde  da'  Arterieup  e^drM  «Ire  Ureaehe  in  dem 
Drueice  des  Bbties  tfom  Herten  mte  hai^  Wutn  mbudai,  anaimu 
ei  phfjtioL  probis,  L 

VTiiBB  hat  ncfch  weitere  sehr  nftttlicbe  Bemerkungen  aber  . 
den  Nutten  der  elastiicben  Haut  der  Arterien  tuitK«lheilt,  In  dem 
Zeitranm  von  einem  Uerucblage  tum  andern  riickl  das  Blut  in 
der  Aorta  nur  am  so  viel  weiter,  als  dn$  vom  Herten  ansgeflos- 

,  sene  Blut  Raum  in  dem  ersfen  Stucke  der  Aorta  einuiminty  d.  h. 
einige  ZoU.  Die  elastische  Haut  der  Arterien  bewirkt  aber  durch 
ihren  bettibndigen  Gegendruck,  dass  das  Blut  nicht  bloss  absüti» 
weise,  sondern  ununterln  ochen  vorwärts  eedrückt  wird;  das  Blul 
fliesst  aus  einer  geöffneten  Arterie  ununterhroclien,  und  der  Strom 
wird  nur  in  den  grösseren  Arterien  während  jedes  IJerssolilages 
augenblicklich  verstärkt ,  eine  Verstärkung,  die  um  so  weniger 
merklich  ist,  je  kleiner  die  spritzenden  Arterien  sind.  Waata  b^ 
merkt,  dass  das  Hers  einige  Achnliclikeit  mit  den  Feuerspritzen 
habe»  dass  ans  ihm  die  Flüssigkeit  durch  periodisch  wiederholte 
Slösse  niis^f^trieben  wird.  Der  Zweek  lieider  Instrumente  erfor- 
dert CS  ;)l>ci  ,  da«;«;  die  Flüs^iigkeit  unanterl>rorh(rii  ausslröme,  dioss 
ist  in  beiden  ditlurcli  bewirkt,  dii<;s  l)ei  jedem  Drucke  dieser 
Pumpen weike  nicht  nur  tüe  F'bissij^keit  fbrfi^estossen ,  sondern 
auch  ein  elastischer  Korper  gespannt  wird,  welcher  aul  die  Flüs- 
sigkeit zu  drücken  und  sie  ausnutreiben  roHfiilnt,  wahrend  da> 
Pumpen  werk  selbst  nicht  druckt.  Die^t  r  elaNll^cbe  Korper  ist 
bei  den  Arterien  die  elastische  Wand  ileiM'll»rn  .  hei  den  Feuer- 
spritzen die  in  ihrem  Windkessel  ubt  r  <!i m  W  as>cr  helindliche 
Luft.    Weber  /.  c,  de  utililatc  parittis  fla,s{i(  i  arlt  riarum,  jinaiumic 

'  p.  ^)^).  (Es  ist  eben  so  iiül  (iLrn  Rei;ulalor  der  Gehläse.)  Bei 
Vei  knoebei  un^  verliert  sich  dicac  l.iaäticiiat,  daher  die  Aid«i^e 
2u  Sclilagfluss,  Gangrän  etc. 

Durch  ihre  Eiaslicitiit  besitzen  die  Arterien  die  merk  würdige 
Fähigkeit  um  so  enger  zu  werden,  je  \«euii;r.r  sit*  Isint  enlhai- 
ten,  und,  wie  beim  Blutflnsse  tos  dttrcbscbnittenen  'Arterien,  aua- 
treiben können.  Wenn  eine  Arterie  durcbj(cbnitt«n  ist ,  so  wird 
der  Blntstrom  uUmilbli^  inuner  kleiner.  Bei  einem  Pferde,  das  llua- 
TBE  tu  Tode  bluten  liess,  iand  er,  dass  die  Aorta  um  muhr  als 
dielliaca  dieCruraUs  \  sieb  im  Durchmesser  verengerten, 
ttud  dass  Arterien  von  der  Dicke  der  Art  radialb  im  Meoscben 
bis  tum  Scbtiessen  sich  verengten.  AnKtacTuv  phyeUdm  4^(4. 
Je  stärker  die  Kraft  des  Hertschlages  ist,  um  so  mehr  werduu  dits 
Arterien  ausgedehnt,  und  um  so  mehr  Blut  ist  in  ihnen  iui  Vor- 
biltnjss  tu  den  Venen  enthalten,  je  scfawicher  der  Herasvbia^  i»t, 
mi^  so  mehr  keiM&  die  Elastieitit  der  Arterien  deui  Antriebu  de* 
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Blnfes  ilas  Glelch|»ewicht  liaUen,  um  6o  erii;<  r  aind  (]iu  Arlerieo 
und  utn  so  weoiger  Blijl  entlialteii  sie  im  Verliallui^s  xu  den  Ve- 
nen. Di^sc  Folge  tritt  vor  dem  Tode  ein,  daher  zum  Theil  die 
Blutleere  der  Arten»;»  iiricli  dtm  Tode;  sie  sind  eigentlich  gros- 
snitlieils  nicht  c>nnK  leer,  sondern  viele  enthüllen  so  viel  Blut,  als 
sie  im  vemiyie-iten  Zustande  zu  Faszien  vermögen.  Bei  einer  Vi- 
vi<ection  kann  eine  unvcV-h  t/te  Arterie  ilircn  Durciunesser  all- 
mahlig  verklciiicni,  wie  Pabhv,  TiEDEMA^N  und  auch  ich  geseheu 
hahen.  Dii^ss  braucht  man  aber  weder  von  dem  Reize  der  Luf), 
Boeh  überhaupt  von  der  vitalen  Contractilitüt  der  Arterien  absu-» 
leiten  I  mdefD  et  ht  eine  nothwendige  Folge  von  der  vermiii- 
derien.  Krell  des  Hersen«,  >  » 

Die  ftiteren  ScbrifUtnlier  und  melirere  neoeve  Italien  die  nacii 
d4*r  Ansdeboun^  der  Arterifn  erfolgende  elasiiacbe  Zos«)ttn^ntie-< 
bung  der  Arterien  latscbllcb  lUr  einen  Moskularakt^  und  die  F»-t 
•em  diT  Arterienbaut  (ikr  Mnskelfaaem  geballen»  wovon  fte  sich, 
wie  BEBsaLii;»  |;eietgt  bat,  in  feder  Hinsiebt  «nterscbciden«  Die 
F^bif^keity  sich  naeb  der  An^debnung  ansammenznsieJbeny  bebalten 
die  Arterien  nocb  lange  nacb  dem  Tode^  Tage  i»ng,  and  die 
sto<^>veise  in  die  Arterien  gestorbener  Tbiere  geinebenen  Flüssig- 
keiten bieten  dieselben  Erscheinungen  des  Pnbes  und  der  darauf 
folgenden  Zuvammenziehung  dar,  wie  >im  lebenden  Körper.  Man 
?)»t  für  die  niebt  existirende  Moskularcontractilitat  verschiedene 
Gründe  aus  der  vergleichenden  und  pathologischen  Anatomie  bei- 
gitbraebty  welche  gar  nichts  beweisen.  Allerdings  ziehen  sieb  das 
gefössartige  Hers  der  Insekten  und  ^ie  Hanptgefftssstamme,  nicht 
einmal  alle  Gefassstünime  der  •Wärmer,  wie  bei  den  Blutigeln, 
durch  Muskularcontraction  zusammen.  Allein  diess  sind  eben  die 
Nerzen  jrner  Thiere,  und  es  lässt  sieb  zeigen,  wie  das  Herz  bei 
den  niederen  Thiercn  immer  mehr  die  Form  einc^  läni^lichen 
Schlauches  nnriirnrnt,  nie  es  denn  hei  dem  Embryo  in  frühester 
Zeit  nur  ein  erweiterter  Theil  des  Gefasssystems  ist.  Das  Hers 
i<«t  (lalj'^r  iu  der  Thierwelt  uix  r}i;iii{>t  nur  der  mit  Muskelsuhstans 
htkieidete  und  contractile  Thcil  des  Gefasssystems,  der  bald  kurz, 
hafd  lang  ist.  Man  hat  auch  fiir  die  Muskularcontractititat  der 
Arterien  die  kopflosen  Miss^eharlen  angeführt,  bei  denen  das  Herz 
fast  refscimässi;;  fehlt,  und  deren  Cirkulationssvstem  aus  zwei  Ge- 
fasssysleoieii  bezieht,  die  an  zwei  verschiede  iieii  Stellen,  nämlich 
in  der  Placenta  und  iu  den  Orj^anen  des  Körpers,  durch  (^apillar- 
|;<  tasse  zTisnmnienhängcn ;  in  nuiuchcn  genauer  bekannten  FalleU;, 
W.uen  dtcGL't  as.se  de.s  A€('[)lialcn  nur  Aeste  der  rvahti^eia^sc  cinCS 
zweiten  volUtaudigen  Liübi  yo.  Vergl.  p.  197.  Der  Bulbus  aortae 
der  Fische  und  der  nackten  Amphibien  zieht  sich  allerdings  gana 
dentlieb  ausammen,  was  SpALLAiizAifi,  Wbdeubyer  nnd  icb  bei" 
Pröseben  und  Salamandern  geseben,  und  ich  habe  auch  selbst  den 
Bnlbns  aortae  der  Frösche  an  der  abgesohnittenen  Anita  noch 
sieb  ganz  vollkommen  nnd  so  deutlich  wie  da»,  Hera  selbit  au* 
tenuneuBiehen  gesehen.  Allein  dieser  Theil  ist  von  der  Aorta 
ganz  verschieden,  gehört  zum  Hersc«  und  ist  j^nen  Thieren,  wel- 
che durchs  ganae  Leben  oder  in  der  Jnpend  einen  Kiemenkreii- 
l«nf  habeni  eigenthiunlich.   Man  lieht  hier  gerade  gana  dentlichi 
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dass  dir*  Aorta  der  Frösclie  über  dem  dt  nMicli  muskulösen  Bul- 
bus waiut'iKl  tler  Cuntractiou  des  lelztcm  kcint;  Spur  von  Con- 
tractllitat  besitzt,  und  es  ist  vollkommen  unrichtig;,  wenn  Spallan- 
zANi  {de  fenamad  deBa  circolazione,  Modem  1773.)*  der  sonst  ge- 

Sen  die  Bfosenlarooiirtniktilitftt  der  Arterien  streitet ,  ^behauptet, 
te  Aorta  deicendeDS  der  ^ttlamander  bewege  sich  ausgeschoittea 
noch  fort    Mamiau»  Hall  wollte  bei  dem  Frosebe  and  der 
Kröte  eine  aneb  nach  EDtiemaiig  des  Henens  nocb  palsirende 
Arterie  gefundeii  beben,  die  über  dem  grossen  Qaerfortsatze  des 
dritten  Wiribeb  berceben  soll.   IMess  ist  indess*  ein  IfissTentSnd«- 
niss.   An  dieier  Stelle  babe  idi  allerdings  ein  eigenes  pnlsirendes 
I«^pbbecs  gefunden,  das  aber  mit  keiner  Arterle,  wobl  aber 
mit  einer  Vene  tnsammenbiingt    Siebe  Abscbn.  ^  Cap.  2.  Die 
osetlltrende  Bewegung  des  BIntes  nacb  Unterbindnng  der  Aorta  des 
Frosches,  wobei  das  Blut  unregelm&ssig  bald  cine^Streckc  vorwärts 
räffikt,  bald  wieder  zurücktritt,  Ist  auch  kein  Beweis  für  Musku. 
laroontinction  der  Arterien,  obgleich  es  Hall  daftir  anfuhrt»  Diess 
bangt  ganz  von  der  fortdauernden  Elasticität  der  Arterlen  und  von 
mechanischen  Hindernissen  ab.    Die  Vena  cava  der  Fische  besitzt 
nahe  am  Herzen  Maskularcontracttlit&t,  und  sieht  sich  nach  Ntsteü 
auf  galvanischen  Eeiz  «tsammen.    Nystbi«  /.  c.  p,  361.    Diess  sah 
auch  Wedzmeyer  bei  warm-  und  kaltblütigen  Thieren.  /.  c  p,  47. 
i  Nach   meinen  Beobachtungen  ist  diess  vollkommen  richtig;  ich 
sah  die  Stämme  der  untern  und  der  beiden  oberen  Hohlvenen  des 
Frosches,  der  Liini^rnvpucn  und  Hohlvenen  hei  juni;en  warm])lü-. 
tigen  Thieren    ohne  Reizung    sich   deutlich   rlivtlifnisch  contra- 
liiren  und  die  Venenstämme  des  Frosclies  sicli  auch  iiarli  iihi;?  - 
schnilleui  m  Herzen    und    Vorliof  j  hvthmisc!»    /iisammenziehen  i 
aber  die  uhrigen  Venen  zeii;en  keine  Spur  von  (iontinctitität,  we- 
der iirii;(  reizt  nocli  pegen  galvanisclion  Reiz,  und  >venn  Flol  rens 
rei;eimassige  Conlniclionen  der  HaujiLveüenstammc  des  Luterleihes 
beobachtet  hat,  so  ruLiren  diese  wohl  bQcnbar  von  den  von  nxw 
entdeckten  Lymphhcr/en  des  Frosche«  her,  welche  die  Lxiuphe 
in  die  Venne  jtiiiulares  und  ischiadic.ie  Ii ineiupuinpen.    Das  Kau- 
dalherz dco  A.ll^  am  Knde  der  \  ena  caudalis  ist  conti  actiU  aber 
die  \  cuu  selbst   du l  ehaus  nicht.    So  scheinen  auch  d»c  Arterien 
der   Brustflossen    de:   Cliimacrcn    nach    Duverkoy  accessorisciie 
Herzen  zu  haben.    Man  hat  für   die  MuskularcontractiliUit  der 
Arterien  den  Umstand  angeführt,  dass  der  Puls  an  den  gleich« 
.nanigen  Gliedern  zuweilen  an  Stärke  verschieden  ist^  'wie  in 
Ldunnngen ;  allein  hier  sind  andere  örtliche  Ursachen  vorbaadcn, 
und  diess  kann  ei^l&rt  werd«i.   In  gelikbmten  Gliedern  ist  die 
VFecbselwirhung  «wischen  Blut  und  Snbstans  Termindert,  sie 
sind  schlaff  und  welk,  und  oft  weniger  ernährt   Dagegen  die 
▼emebrte  Wechselwirkung  «wischen  Sobstans  und  Blut  in  acti* 
▼en  Congestionen  einen  grossem  Zulluss  des  Blutes  und  starkem 
Puls  durch  Tcrstirkte  organische  AIBnilat  bewirkt.   In  entzün- 
deten Tbetlen  wird  der  Puls  stärker  gefühlt,  bei  der  Anhäufung 
des  Blutes  und  dem  gehemmten  Durchgänge  durch  die  Capillar- 
gefitese«    Dass  aber  der  Pids  in  verschiedenen  Thcilcn  an  Fre» 
quen«  TCrscbieden  sej,  darüber  eiistirt  keine  cnvcriissigö  Beob- 
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achtung,  und  es  ist  iinbegrcillicb,  wie  ScHriftstpllcr  heul  zu  Tage 
ein  solches  Maiircheu  ohne  Prüfung  nacherzählen  können. 

Der  Ausflnss  des  Blutes  aus  eitu  r  an  zwei  Stellen  uiilerhun- 
dencn  Arterie  beim  Anstich,  ist  aucli  nur  eine  Folp;e  der  elasti- 
schen Contiaclioa  der  Arterien.  Alan  hat  endlich  tur  die  Musku- 
larcontraclilitat  der  Arterien  und  ihren  vitalen  Antheil  an  der 
liewcgung  des  Blutes  angeführt,  dass  die  Gaograena  senilis  vor- 
zugsweise bei  Verknoeberungen  in  den  Arteriea  stattfindet.  AI- 
leia  'WiDCMEYBa  betnerlity  da«t  die  Gwimeoa  senilis  zuweilen 
ohne  diese  Varknocberaogen,  nnd  die  Verknooberungeu  obne 
Gangreena  senilis  vorkommen^  .so  dast  die  Gangneoa  senilis  noch 
andere  Ursachen  an  ihrer  Entstehung  erfordert,  nnd  das  alte 
FaisidB  com  hoc^  ergo  propter  hoc  nichts  erklirjL  Siehe  über 
Alles  diess  WxnaiiBYEa  L  c  Wenn  nnn  alle  bisherigen  eGritnde 
Br  die  MnskularcontractHität  der  Arterien  auf  nichts  hembeii, 
so  I  sind  offienhare  G^enbeweise  gegen  die  Gontractilität  derselben 
vorbanden« 

Bbrzblius  bemerkt  mit  Recht,  dass  die  stttrkst^n  galvanischen 
nnd  elektrischen  Heise  keine  Spur  von  Contraction  an  den  Arte* 
ricn  erregen.  Nysteh  {recAerc/ies  de  physiol,  et  pathoL  cidmUfuee» 
Paris  1811.)  stellte  öfter  galvanische  Versuche  an  der  Aorta  kurs 
vorher  enthaupteter  Verbrecher  an ,  ben;icrkte  aber  keine  Spur 
von  Contraction.  Derselbe  entdeckte  keine  Spur  von  durch  GaU 
vanismos  erregter  Contraction  an  der  Aorta  abuominalis  der  Fische* 
Schon  BiCBAT  hatte  ähnlicbe Resolute  erhalten;  dann  hat  Wede» 
MEfEB  an  vielen  Tbieren  mit  einer  galvanischen  Säule  von  50 
Plattenpaaren  an  den  Carotidcn^  und  an  der  Aorte  thoracica  nie 
eine  Spur  von  JVIoskularconlraction  bemerkt;  ich  liahe  sehr  oft 
.den  Galvanismus  als  Piiiluagsnnttel  hierzu  benutzt,  und  weder 
bei  Fröschen  niif  !:;eriiii;<"n  und  shirken  galvanischen  Rci/cn,  noch 
bei  SanL;c  tlii(  i  Lu ,  naiiicnÜicU  Kaninchen  ,  mit  einer  Üaule  von 
60 — 80  Piattenpaarcu  die  geringste  Spur  von  Contraction  bewir- 
ken können.  Man  hat  zwar  bemerkt  (Bighat,  Theviranus),  dass 
auch  das  Herz  nicht  empt'angiich  Tür  den  j^alvaniscbcn  Keiz  sev, 
wovon  Humboldt  gerade  das  Gegentheil  jjeo])achtcte.  {(Jeher  die 
gereizte  Muskti-  und  IServenjaser  1797,  i.  340.)  Allein  Pfau-,  J. 
Fb.  MECKFf,,  Wedemeyer  haben  aui  entschiedene  Art  diese  Km- 
pfän!*lichkL-it  aui  Herzen  bemerkt,  und  ich  selbst  habe  nicht  aU 
Jtai  au  tlem  schon  ruheiulen  Froschberzen  mit  einem  einfachen 
Phtttenpaar  Zusamnienziehuiiy  aui  der  Stelle  eiie^l,  sojidciu  auch 
beim  Hunde,  dessen  Herz  schon  zu  schlagen  aufgehört  hatte, 
durch  den  Reiz  einer  Säule  von  40  Plattenpaarcn  auf  der  Stelle 
die  lebhafteste  Contraction  erregt. 

Der  mechanische  Reis  bewirkt  so  wenig  alt  der  galvanische 
Reta  Gmtmctionen  der  Arterieu.  .Dagegen  ist  es  nicht  tu  läugnen, 
dtss  manche  chemische  Substanxen»  B.  Mtnerakftoren,  sabuaurer 
IjJk^  an  den  Arterien  Zosammenuehnncen  .bewirken; '  sie  thnn 
diess  aber  nur^  indem  sie  eine  chemische  Vertederung  in  deir  Snh^ 
Staus  der  Arterien  hervorbriogen,  was  oft  davon  abbSüisty  dast 
der  Sobslans  ein  Theil  ihres  Wassers  entxogen  wird*  WsBBa'a 

•  3.  Diese  YerUndarnngfln  beweisen  nichts  filr  die  Muskafaww 
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contractilitiit  ticr  Arterien.  Die  Reirbarkpit  der  Muskeln  dauert 
hei  Sauce! hiei  cti  nie  üher  J  Stunden  nach  dem  Tode,  in  der  Re- 
^el  viel  kürzere  Zeit;  jene  Veränderungen  lassen  .il>er  nocli 

Tage  lanj;  nach  dein  Tode,  und  zwar  nicht  allein  an  dew  Arte- 
rien, sont'rrn  auch  an  iiruleren  Theiirn,  uilclie  keine  iMu'.kular- 
contractililal  haben,  erzeugen,  wie  an  der  Haut.  Tiedemaich 
und  Omelin  sahen,  das«.  Sciivvefelsäure  Arterien  xusatninenzog, 
die  schon  ein  Jahr  in  Weingeist  äulhewahrt  waren.  Versueke 
über  die  ff^ege  eJr,  6S.  So  erzeugt  aucli,  wie  Wedemeyer  bemerkt, 
heisses  und  kochendes  Waster  nocU  am  4.  Tage  in  der  oieoselilidieri 
Haut  eine  der  MnskuVarednlmctioa  sehr  llhiiliehe  GontFactfOti  und 
Rrlivselangy  nod  übnliebe  ZuMimmensiehungen  kann  tnan  mit  Sflnfe 
in  l&ttg«t  erstorbenen  MnskeVliebem,  am  Baucbfelli  in  der  IMasereQ 
Haat  erzeugen.  I.  c.  p.  75.  Alles  diess  beweist«  dass  die  meisten 
thieriseben  Tbeilc,  ohne  Untersefaied,  ob  sie  Mnsknlarcontraeti- 
KtiKt  besitzen  oder  nicht,  gegen  chemische  Einilasse  durch  Aeosie«- 
rbng  Wn  chemischer'  AiBnität  im  lebenden  und  todten  Zustande 
ZaMimnei^tiehaogen  leigen  können,  welche  aber  von  der  Mos*  ' 
kalarcontraetion  ganz  verschieden  sind,  welche  letztere  oaeb 
dem  Absterben  der  Theile  nicht  mehr  erregt  werden  kann,  und 
welche  nicht  allein  auf  chemische  Einflüsse,  sondern  auch  auf 
mechanische  und  galvanisciie  Einflüsse  deutlich  und  .schnell  sielt 
Ulissert.  Hastings  hat  in  seiner  Abhandlung  über  die  IrritabiiiUlt 
der  Arterien  {üf/er  Entmtidung  der  Schleimhaut  der  Lungen,  üheff, 
Busca.  Bremen  1822.)  nach  den  mit  chemischen  Mitteln  an  Ar- 
terien angestellten  Versuchen  zu  viel  geschlossen,  indem  er  die 
durch  sie  verursachte  Zusammenziehung  tat  Mujkularcontraction 
hielt,  auch  hat  er  die  auf  die  Erweiternng  oder  den  Puls  der  Arte- 
rien folgende  Znsammenzichung  derselben  nicht  in  ihrer  wahren 
Ursache  erkannt,  die  als  Elasticität  der  Arterienwände  so  gTit  in 
den  todtpn  und  mit  Flüssigkeit  stossweisc  eingespritzten  Arlerien, 
als  während  des  Lebens  alle  iMiänomene  des  Pulses  ei  zeugt.  Vergl. 
PaEBY  iiher  die  Ursarhc  des  arhr.  Pulses.    Uannü\>.  I  S17. 

Aus  allen  diesen  Ttjatsachen  folgt,  dass  rhvf  Inn  ist  [je  xMu^l^u- 
larcontractlonen  der  Arterien  durchaus  nicht  iici  dein  Kreisläufe 
wirken,  und  dass  die  Verminderung  des  Durelirn«  ssers  der  Arte- 
rien nach  der  Ausdeluiuni»  durch  den  IinpuU  <l(  ^  Jilutes  Fnli^e  ihrer 
Elasticität  ist.  Oh  die  hn  Blut^»tillung  vei  wundeter  Arteru  ji,  h^^iai 
Biossiegen  und  J>eim  Drehen  der  Arterien  heobachlelün  Verenge- 
rungen derselben  ganz  nur  eine  Folge  tler  Elasticit^üt  sind,  oder  ob 
eine  lebendige,  allniahlig,  nicht  rlivthmiscfi  wirkende  Zusamraen- 
ziehungskralt  der  Arierien  (/omij)  ausser  der  Elasticität  mitwirke, 
wie  PaBRY,  TiEDEMAKR  Und  E.  11.  NVeüer  [.'Inat.  4.  75.),  (Tis- 
DBMAVir  auch  am  Stamme  der  Lymphgefasse)  annehmen,  ist  eine 
ganz  andere  Frage:  Mehrere  Beobachter  haben  bereits  eine  Zu- 
•ammenziditing  der  kleinen  Arterien  von  K&lte  gesehen.-  Di« 
Versoche  ton  ScHwiiia  erweisen  die  hingsam  wirkende  Con- 
tractilitikt*  von  Kllte  an  den  Arterien  im  Mesentenom  des 
Frosches '  nnd  der  Feuerkröte  zur  Evidena.  Nachdem  das 
Masenteriom  derselben  unter  dem  Mikroskope  ausgebreitet  wi» 
biacfate  or  einige  TkDpfen  Wiisaer>  aof  d«s9<^  tob  einer'  Tem- 
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peratur,  «iie  rinij^e  Grade  iiiedu't^cr  war  als  iWv.  Temprrafnr  iler 
Liifl.  Bald  darnuf  begann  die  Verf^npunj;  thhI  die  (icfasse  ver- 
enKPrtpii  sich  biiinni  10  —  15  Minuten  alloiahtis;  so,  dass  der 
Dcucbmosser  des  L^nrl^tl^  riner  Arterie,  der  Aniani;';  0.0724  enj;!. 
Lin.  betrug,  aul  Ü,U27()  lediicirt,  als  nm  das  2— 3tHc}if  verklei- 
nert, das  Lumen  der  Arterie  selbst  also  um  das  4  —  Ofacbe  ver- 
engt wurde.  Die  Arteric  erweiterte  sich  darauf  wieder  und  balle 
nach  einer  halben  wSlundc  ihre  iVubere  Ansdehnung  wieder  er- 
lungt.  Wurde  nun  von  neuem  Wasser  darauf  gebracht,  so  ver- 
engte sie  sich  uriedcr,  und  so  Hess  sich  der  Versuch  an  derselben 
Arterie  mehrmaU  wiederholen.  Die  Venen  aber  verengerten  sich 
nicht  Ich  habe  di«te  Phinomene  oft  hvobachtal^  io  wie  sie 
SciwAini  bctchridkeii.  Von  welchem  Gewehr  diese  biigsaai  wii^ 
kende  ContractiUtit  hcrrahre  ist  iio<$fa  nicht  beiennt.  Von  Mn»* 
keUiiem  lührl  sie  keine«lells  her;  denn  dtesC'  sind  nicht  vorhan- 
den. Die  Wirkung  der  Külte  zur  Hervorrnliing  der  Zosammen- 
siehung  i»t  für  mehrere  nicht  musctilöse  Theile  chameterirtiach, 
oad  ebenso  die  geringe  Wirkang  der  £lektricitilt.  In  beidem 
■timnit  das  contractile  Gewebe  der  Arterien  gans  mit  dem  leim- 
gebenden  contractilen  Gewebe  der  Tunica  dartos  itberein,  dessen 
nHkroskopische  Stmctor  sonst  gans  vom  elastischen  Gewebe  ab- 
weicht und  dem  Zellgewebe  abnticb  ist.  Von  diesen  und  ähnli- 
chen Geweben  wird  ansfährlidier  im  2.  Bande  der  Physiologie 
geiiandelt.  Die  langsame  Verengung  durchschnittener  Arterien^ 
ihr  S^urückziehen  in  die  Zelli;ewebescheide  und  die  Gerinnung 
dei  Blote»  erklaren  die  Irciwi  11  ige  Stillung  des  Hintes  aus  nicht 
tn  grossen  durchscbnitlenen  Arterien.  Aue  der  tinmerklichen 
den  Arterien  eigenen  lebendigen  Zusaramenziehnng  lAsst  sich 
auch  sehr  gut  die  theilweise  Leerheit  der  Arterien  nach  dem 
Tode  crkUren,  weil  die  Arterien  dann  ihre  lebendige  immerkli- 
che Contnictilität,  durch  welche  sie  das  Blut  zuletzt  noch  weiter 
getrieben,  verlicrfn  nn<l  wieder  weiter  werden,  worauf  bloss  ihre 
pbjstkaiische  Elasticitat  bis  zur  Entmischung  zurück  bleibt. 

Nach  <ler  bisberi'jen  Untersuchung  ist  es  t;ewiss,  dass  die 
Kraft^  durch  welcb»t  sich  (las  Blut  in  den  Arterien  h(MV(  L^t,  haupt- 
sncldicb  fite  Krafl  des  Herzens  ist;  es  fragt  sich  jetzt,  wie  gross 
dieselbe  ist,  um  die  Phänomene,  welolie  sie  bevirkt,  zu  erzeugen, 
niut  wie  sieb  die  Kraft  und  GescbwinJ tL^kcit  des  BUites  in  ver- 
sciiiedenen  Tbeileti  des  arteriellen  Systems  verhält.  Hai.es,  Haerim^ 
Statik^  Sttitik  des  Gebläis,  llalU.  1748.  p,  1 — 41.  beobachtete,  wie 
hoch  das  BInt  in  Glasröhren  stief;,  die  er  in  die  Arterien  eingefügt 
hatte;  aus  derA.  cruralis  des  PFerdes  stieg  es  8 — 9  Fuss,  aus  der 
Arteria  temporalis  des  Schales  ü.^,  bei  {lunden  1 — 6 Fuss,  wahrend  es 
in  der  Vena  jug.  beim  Pferde  nur  12 — 21  Zoll,  beim  Schafe  5^  Zoll 
bei  Hunden  4 — 8^  Zoll  stieg.  Wir  werden  indess  hierüber  vor^ 
süelich  die  genauen  Untersuchungen  yon  PoissurtLB  an  Käthe 
simen.  Magbud.  Joara*  8.  VtfL  PoiSHritia  bediente  sich  einet 
eigenen  von  ihm  e^nndenen  Intnunentes.  Diest  besteht  ans  einer 
langen  GJasrehrey  irelche  in  ibron  Anfange  an  einer  kuraen 
fitincke  horizontal,  dann  unter  rcdbtem  Winkel  herabstaigty  nnd 
hl  «ui  langet  SfnA  wieder  «nirteigL    Wird  Qneektilber  in  - de» 
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herab-  und  onfsteigenden  Tbeil  gebraeht,  lo  nimmt  es  ein  elei- 
ehes  Niveau  ,in  beiden  Scbenkeln  ein »  und  bei  einer  senkrecnlon 
Siellung  der  Schenkel  ist  die  Höbe  der  Quecksilbersäule  in- bei- 
den unten  conmiunirenden  Scbenkeln  gleich«  Rann  nun  das 
Blut  aus  einer  Arterie  dttrcb  den  horizontalen  Schenkel  in  den 
herabsteigenden  Schenkel  (gelangen  t  so  drückt  es  mit  der  Kraft, 
durch  die  es  in  den  Arterien  bewegt  wird,  auf  das  Quecktüber 
des  herabsteigenden  Schenkels,  und  das  Queksilber  wird  in  dln» 
sem  Schenkel  fallen,  und  in  dem  aufsteigenden  sich  erbeben. 
Heichte  das  Quecksilber  vorher  in  beiden  Schenkeln  bis  zum  Ab-« 
gange  des  Horizontalsti'ickes  der  Röhre,  so  wird  die  Tiefe,  ?,u  wel— 
clier  CS  in  dem  einen  Schenkel  iVillt,  summii  t  zur  Hohe,  zu  wel- 
cher es  in  dem  andern  steigt,  die  ganze  Höhe  der  Onecksühersaule 
anstehen,  welche  dem  Drucke  des  Bhttcs  das  Gleichgewicht  halt, 
Movon  indess  die  Schwere  der  Blutsaule,  die  an  die  Stelle  der 
Queckäiihersäule  in  den  hcrai>stcrgenden  Schenkel  tritt,  abgezogen 
werden  muss;  die  mehr  als  lüiual  kleiner  ist,  als  ehen  so  viel 
Maass  Quecksilber.  Poiseuille  berechnet  die  Kraft,  n  umil  sich  das 
Blut  in  den  Arterien  bewegt,  nach  Gesetzen  der  Hydrostatik  aus 
der  Grösse  des  Onrchmessers  der  Arterie  und  der-  Höhe  der 
Quecksilb^mite;  die  Kraft  des  in  den  Arterien  bewegten  Bieten 
wird  nftmlich  durch  das  Gewicht  einer  QuecksilbersHule  gemeSi- 
sen,  dereiki  Basis  ein  Zirkel  ist  vom  Durchmesser  der  Arterie^  und 
dem  Höhe  die  DifTerena  des  Qnecksitbevstandes  im  Invlmmentn 
ist.  Um  die  Gerinnnng  des  Blutes  bei  dem  Eindringen  in  die 
horizontale  Röhre  zu  verhüten,  wurde  dieser  Tbeil  der  Böhm 
vor  dem  Quecksilber  mit  einer  Auflösung  von  untei*kohlensaurena 
Kali  gofttllty  was  das  Blut  flüssig  erhält.  JVach  Poiseuillb  ist  der 
Dmck  eines  Theilchens  Blut  in  den  grösseren  Arterien*  gleich ; 
sie  mögen  nun  dem  Herzen  nalier  oder  ferner,  etwas  grösser 
oder  kleiner  sevn,  7.  B.  Carotis  und  Aorta,  Carotis  unil  Cruralis. 
So  war  die  ilohe  der  verdrängten  Quecksilbersäule  an  allen  Ar- 
terien desselben  Thici  cs  gleich.  Nach  Poiseuille  hält  das  Blut 
einer  Arterie  beim  Hunde  einer  Quecksilbersäule  von  151  Mil- 
limeL  oder  einer  Wassel  iaule  von  6-jPar.  Fuss,  bei  Rindern  ei- 
ner Quecksilbersäule  von  161  Millim.  oder  einer  Wassersaule  von 
6  Fuss  y  Zoll,  Lei  Pferden  einer  Quecksilbersäule  von  159  Millim., 
und  bei  jenen  Säugetbieren  im  Mittel  von  156  Millim.  oder  einer 
'Wassersäule  von  6  FVisi  7  Zoll  das  Gleichgewicht 

PoiiBViLLB  sah  auch  Tcrmittelit  seines  Instmmentest  was  Hst^ 
LBn  mid.  Maobiidib  schon  beobachtet  hatten ,  dass  die  Stftrke  des 
Blnttriebes  in  der  Eispiration,  wobei  die  Bmst  mit  Zusammen- 
druckung  der  Gef&ssst&mme  yerengert  wird,  vermehrt  ist,  so  da» 
die  Quecksilbersäule  bei  jeder  Eispiration  etwas  steigt,  bei  der 
Inspiration  fällt.  Dieses Stetsen  und  Fallen  ist  bei  Arterien  in  ver« 
6chi edener  Entfernung  vom  Herzen  gleich,  und  es  beträgt  10 — 20 
Millim.  bei  ruhiger  Respiration.  Diese  Verstihrknne  des  Blnttrie* 
bes  durch  das  Ausathmen  ist  bei  manchen  Menscnen  besondere 
gross,  NO  dass  der  Puls  an  der  Art.  rad.  bei  langem  anhaltendem 
Eioathinen  unfiihlbrtr  wird.    In  diesem  Falle  l)in  ich;  i»h  mache 

mä  der  ÖteUe  den  Jb'uU  der  Art.  rad*  verscbwinden^  sobakl  ich 
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MT  titf  inspirtre  ond  den  Athm  einhalte ,  was  etntges  Licht 
wä  die  UtiäTiAieü  too  irillkärUcber '  VerindeinBg  des  HeKsdUla- 
wirtu 

Ha  sieh  Ulm  endljeh  nach  PoisBuiLLSyS  Versttehen  ein  Theil- 
chsa  Biet  in  den  Yerscfaiedenstteii  Arterien  mit  gleicher  ELraft  Ibe» 
«ngt,  80  schloss  er,  dass  man,  um  die  Kraft  des  Blutdruckes  in 
ciaer  Arterie  von  bestimmtem  Caliber  zu  messeD^  niir  denUmiang 
derselben,  und  die  Höhe  des  Bhitdmckes  im  Instrumente  su  neb- 
BieD  hahe;  denn  .die  Kraft  des  Blutes  in  einer  bestimmten  Arterie 
wird  durch  das  Gewicht  einer  Quecksilbersäule  reprftsentirt,  deren 
Höhe  das  Instrument  angiebt^  und  deren  Umfang  der  Umfang  der 
Arterie  ist.  Nimmt  man  nun  mit  Poiseuille  in  einem  Manne  Ton 
29  Jahren  den  Durchmesser  der  Aorta  hei  ihrem  Urspmnse  =^34 
Millimeter,  so  beträgt  der  Flächentnbait  des  Umfanges  9u8/2867 
Qaadratmillimeter.  Nimmt  man  nun  für  die  Höhe  der  Saale  des 
Instrumentes  beim  Menschen  das  Mittel  der  anXhieren  heohach'- 
tetf'n  liöchsten  nnd  niedrigsten  Höhen  zwischen  180  und  140  MiU 
Imieter,  also  HjO  Millimeter,  so  j^iebt  90S,'2S57  X 160  =  145325,71 
Cub.  IVrillimetcr  Quccksil})crsäule ,  deren  Gewicbt=:l,971779  Ki- 
loer. oder  4  Pfund,  3  f;ios,  Vi  g^r.  statische  Kraft  des  Blutes  im 
Momente,  wo  ps  in  die  Aorta  strömt.  So  erliiilt  man  für  das  Kind 
lOPfund,  KiL  iizen,  7  c^ros,  61  j»r.,  fm  dio  Art.  riidialis  4  j^ros. 

Ehemals  glaubte  man,  dass  die  stumpfen  und  spitzen  Win- 
kel, unter  welchen  die  Aeslc  von  den  Gefässen  abc^ehen,  einen 
Einiluss  auf  die  Gcscliwindipk^it  liabcn,  indem  die  stutiij»icu  Win- 
kel die  Bewegung  mehr  henancn.    Weber  [Anat.  3.  41.)  bemerkt 
hingegen,    dass  diess  nur  einen  EiuHuss  aut  die  Geschwiudii^kciL 
einer  Flüssigkeit  habe,  wenn  sie  bei  ihrer  Fortbewegung  so  we- 
nig Widerstand  findet,  dass  ihr  Lauf  durch  Summiruug  derStösse^ 
die  sie  empfängt,  nach  einer  bestimmten  Richtung  hin  beschilft« 
ai^  irir^  Im  entgegengesetzten  FaUe  befindet  sieh  die  Flüssigkeit 
ia  den  Röhren  üiberail  unter  elekhem  Drucke ,  und  strebt  mit 
||nc(ier  Kraft  nach  allen  Bicbtungen  hin.    Dagegen  niiuss  das 
Bbt  in  den  kleineren  4rterien  dadurch  langsamer  niessen^  ids  in 
den  grösseren,  dass  dieSnmme  der  Lumina  der  Aeste  immer  grös- 
Mr  ist,  als  das  Lumen  der  Stfimme,  weil  eine  engere  RÖhrd  bei 
gleieber  Kraft  schneller  von  derselben  Masse  erliUlt  und  dnscb«' 
sbömt  wird,  als  eine  weitere  Röbre^  die  in  kuraen  Abschnitten  so 
'viel  enthält,  wie  eine  engere  Röhre  in  längeren  Abschnitten.  Ur- 
saeheo,  weiche  die  Geschwindigkeit  der  Blulhewegung.  überhaupt 
nmindern,  sind  wenieer  die  häufigen  Anastomosen  der  Arte- 
rien als  die  immer  m&kV  zunehmende  Reibung  an  den  Wänden 
in  den  kleinsten  Gel  assen.  Die  Anastomosen  erieichteni,  die  Mit- 
theilang  desBlut^«  Wenn  zwei  Arterien  anastomosiren,  so  gehen 
aus  den  anastomosiren d en  Gefüssen,  oder  aus  der  Anastomose  selbst 
Aeste  hervor.  Im  erstem  Falle  wird,  so  weit  man  diess  rtiil  d(  m 
Mikroskope  beobachten  kann,   die  Anastomose  in  der  Kieliliaig 
durch  strömt,   welche  am  wenii^stcn  W^id  erstand  darbietet,  und 
as  Blut  geht  aus  der  Anastomose  in  das  Gefäss  über,  dessen 
^Veite  ^ross  j^enug  ist,  um  das  Blut  von  zwei  Gefässen  zugleich 
aufzuneiimen.    In  solchen  FäUeu  wird  aber  die  Aua:^lomo:»e  im- 
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mer  in  einer  Ricbtung  dürchsMmt  Giebt  die  Aaasloaioie  selbst 
einen  Ast  ab^  so  strömt  das  Blut  von  zwei  Seiten  fogleieh  in  die- 
nten Ast  weiter  y  oder  in  der  einen  Richtung  weiter. 

Wibrend  des  Lebens  muss  nach  Einwirkung'  eines  cufülligen 
Druckes  die  Richtung,  in  welcher  die  Anastomösen  durchströmt 
werden,  sehr  vertoderlieh  seyn.  ' 

b.   Von  den  CapillargefistCD. 

♦  « 

i.  Bau  (ItT  Capillargf/üsse. 

in  alirn   nri;anlsirten  Thailen  cjrscbinlit  der  Uebergang  dos 
Blutes  ans  den  leiiisten  Zweigen  (icr  Arterien  in  die  feinslcn  Zweige 
der  Venen  dnrch  nefzfonnice  n>!k!'03ko))i.scl)e  Gefasschfm.  in  de- 
ren Maschen  die  eif;entliclie  Substanz  der  Gewebe  liect.    So  sieht 
man  es  an  allen  feinen  Tnjectionen,  eben  so  bei  iniLi Dskopischnr 
Beobachtung  des  Blutlaufes  an  lebenden  durchsichtigen  Tlioiicn, 
.  wie  an  der  Schwimmhaut,  den  Lungen  und  der  Harnblase  der 
Frösche,  dem  Schwante  der  Froscblanren,  am  beh röteten  £i,  an 
jungen  Fischchen,  an  den  Kiemen  der  Larven  der  Wassersalaman- 
der,  an  den  Flugein  der  Flederminse  und  im  Gekröse  aller  Wir- 
beltbiere,' endlich  selbst  an  undurchsichtigen  Theilen  der  Larven 
der  Salamander  mit  dem  einfachen  Mikroskope,  wie  ich  in  MtcR« 
ArMif  für  Anai.  u.  Physiol.  1829.  beschriehen  habe.    Die  fein- 
sten Arterien  bilden  bei  der  Verzweigung  immer  mehr  Anastomo- 
sen unter  einander,  und  diese  Anastomosen  gehen  zuletat  in  ein 
continuiriiches  I^etz  über,  von  denen  aus  sich  die  A'enenanf&nge 
wieder  sammeln.   Man  nennt  diese  netzfönnicen  Uebergünge  der 
Arterien  in  Venrn  we^en  ihrer  Feinheit  Capillargct'asso.   Es  lasst 
sich  nicht  bestimmt  angeben ,    wo   die  feinsten  Gel  isx;  inifhru  pii 
Arterien  zu  sevn  und  wo  die   leinsten  Venen  in  dLCsciJi  Nit/.e 
anfangen.     Denn  der  Ueljcri;aui;  ist  alimählip:,  aber  die  netzioi.. 
migen  Uebergänge  haben  doch  das  Eigentiiumiiche,  dass  die  Ge- 
fäüschcn  einen  gleichen  Dureljmesser  behalten.,  dass  sie  niclif  mehr 
in  einer  Richtung  dünner  werden,  wie  Arterien  und  \etien,  und 
daks* gerade,  wo  die  Oefässchen  wieder  in  annehmenden  Zwei- 

gen  sich  sailmieln,  Arterien-  und  Venenanfäa^e  alUnäklig  daraus 
ervorgehen.  Diess  berechtigt  aber  nicht,  mit  Bicbst  ein  eige- 
nes Capillargefüsssy Stern  im  Unterschiede  von  Arterien  .und  Ve» 
neu  anannehmen* 

Die  feinsten  Capillargefftsse  sind  dem  Durchmesser  der  Blut- 
körperchen angemessen;  man  misst  sie  an  fein  injicirten  Theilen. 
Der  Durchmesser  derselben  varürt  von  70V0  —  röTR»  1*'^  bis  ^\  5 
P.Zoll;  im  Durchschnitt  ist  er  am  häufigsten  0,00U25— 0,<NJOdll. 
Die  feinsten  Cnpillargefässe  bat  man  im  Gehirne  beobachtet,  wo  sie 
nach  E.  Ff.  Weher's  iMessungen  his  j'^,^  =0,00010  P.  Z.  betragen; 
in  den  Wieren  des  Mensclien  betragen  sie  nach  Tneinen  Messungen 
0,00037  —  0,00058,  in  den  Processus  cihnres  Ü,0<Kj53.  F.  U.  VVe- 
BER  fand  ihren  Durclnnesser  in  der  Schleimhaut  des  Dickdarmes 
0,üt)033  —  0,00050,  in  einer  Lymphdrüse  eben  so,  in  der  äussern 
Haut  (100080,  in  einer  entzündeten  Haut  0,00025  —  0,00050.  Im 
mit  Blut  geiuUleu  Zustande,  wo  sie  wohl  nicht  so  ausgedehnt  als 
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im  injicirten  Zustande  sind,  sind  sie  noch  wenig  üiessen  wurden. 
Weue  iuid  «16  am  liodensacke  eines  neogebomcu  Kindts,  wo 
die  Oberbaat  abstehen  iieis  ss-^^Vf  P.  Z.  Bei  gaot  jungea 
Tbieren  nnd  die  CapillargefüMe  giMMter,  so  wie  aucb  die  Blul- 
idrperehen  des  Embryo  zum  Theil  grosser  sind.  Heine  anderen 
Elemente  der  thieriscben  Gewebe  sind  *  viel  feiner.  Die  MuskeU 
£ueni|  welche  man  früher  w  olil  zu  fein  ungegehcn  hat,  sind  nach 
pRETosT  and  Dvms  P.  Z.  =0,00012.    Die  Primitivlasem 

der  Muskeln  des  Menschen  sind  5  —  6nial  feiner  als  seine  BluU 
kÖr|ierchen.  Ich  fund  die  Primitivfasern  de|r  ^ierven  bei  Süttge» 
Aieten  }  —  \  so  dünn  als  die  BUitkörperchen  hreit  sind. 

M\[  anderen  Kanälen  verglichen,  sind  die  Capillargeiässe  im- 
mer kleiner,  die  Gatlenkanalcben  der  Leber,  die  Tl;n  itkan'äichen 
der  Nieren  sind,  wo  sie  am  feinsten  sind,  immer  nocii  einige  Mal 
sterker  als  die  Capil!ari;et  asse,  so  dass  letztere  sich  in  ihren  Zwi- 
scbenrnumen  und  ihrem  Bindegewebe  oder  InterstitialRellgewehe 
verbreiten.   So  fand  icli  die  Dficius  urinifcri  s«  i  jx-Dtini  corticales 
der  Pferdenieren  injicirt  =0,0013' — 0,00 1 S'i  1\  Z. ;  diti  il.iriik.a- 
oäicben  der  Scblangenoieren  bis  am  Kude  mit  Quecksilber  ge« 
iuHt  0,00232—0,00423  nach  meiner  Injection.    Die  geOederten 
Uiflden  Enden  der  Barnkan&lcfaen  bei  den  Vögeln  fand  ich  im 
imicirten  Zustande  =:  0,00174  P.      die  feinsten  Gallenkanilcben 
Oer  Leber  bi«  ans  Ende  nach  meinen  glücklichen  Versneben  beim 
Kanincben  mit  Leim  und  Zinober  injicirt,  iand  ich  =0,00108 
~-0,00117  P.  Z.  Die  feinsten  bläscbenrörmigen  Anfange  der  Spei- 
ebelkanälcben  der  Parotis  injicirt,  fand  £.  H.  Weoeb  =0,00082, 
nach  meinen  neueren  MesS!ini;en  sind  sie  beim  Hunde  mit  Queck- 
Silber  gefällt  0,00187.   Die  b  Iii  sehen  iormigen  Anfinge  der  Kanäle 
im  Pankreas  der  Gans  mit  Queksilber  injicirt,  fand  ich  0,00137 
—  0,00297.    In  der  MÜehdrüse  vom  $äni;rrH!rn  Ij^el  fand  ich  sie 
0,00712,  beim  saui;enden  Hundt;  injicirt  =U,UU*i<ill.    T>ie  Samen- 
kanalchen   im  Hoden  des  Menschen  haben  nach  njemen  Messün- 
cen  niclit  injicirt  0,00470.  mit  Quccksiihei-  t;eru  11 1  0,00945.  Siehe 
(lai  Weitere  über  meine  alteren  Injeclionen  und  Messuntjen  Meck. 
Jrc/i.  filr  Anat.  u.  P/iys.  1S30.     J.  Mueller  de  glanduiui  um  s/ru^ 
dura  peruiiori  carunKjue  prima  formatione  in  homine  et  cmimülibiis. 
Lips.  foL  cum.  iah,  17.  p.  112.    AlJfe  diese  verschiedeuen  Elemerilo 
der  Gewebe,  Drüsenkanalcbcn,  Muskelfasern,  Nervenfasern,  wer« 
den  von  den  Netzen  der  Capillargef  ässe  umgeben  und  verbunden« 
Die  Primitivfeaern  der  Muskeln ,  die  Primitivfasern  der  Nerven 
erhalten  selbst  keine  Cef  ässe  mehr,  denn  sie  sind  selbst  ditnner 
dt  die  feinsten  Capillargef  ässe.  Nie  siebt  man  bei  Untersuchung 
friseher  glncklicber  lujectionen  von  diesen  Thailen  andere  Ca piU 
largeftoe,  als  solche,  die  sich  in  den  Zwischenr{kumen  der  Pri- 
fltttivfasern  veribreiten.   Es  ist  wohl  eben  so  mit  den  feinsten  Drü- 
senkanälchen.    Die  CapillBri;efHSse  der  Nieren  legen  sich  überall 
zwischen  und  über  die  Ductuli  urinifcri  hin,  aber  diese  seihst 
werden  nach  meinen  Beobachtungen  niemals  injicirt. 

Die  Form  der  Capillargefässnetze  ist  im  Al!:z('meinen  sehr 
einfach,  und  variirt  bloss  in  dem  Unterschiede  von  engeren  nnd 
weiteren  Maschen  der  Netze,  gleichförmigen  oder  ländlichen  Ma« 
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,  sehen.     Tu  den  Muskeln  mitl  JVervcn  bilden  Jic  Capillai c;efass- 
wcIlc  auch  längliche  Maschen  an  den  Primitivfasern  ^  und  diesen 
entsprechend.   Was  Soemmebriko  and  Da^lliiigibi  and  aament« 
lieh  Bbbsbs  in  seinen  verdien§tlichen  Üntersiiefaangen  \jned,  JaM, 
ästerr,  Staates,  Bd,  14.)  üfaer  den  Untersschied  der  kleinsten 
GefAjse  in  den  verschiedenen  Geweben  beobachtet  haben,  ist 
sehr  richtig,  gilt  aber  nicht  von  den  feinsten  Capiltargef issnetzen 
selbst,  sondern  von  der  Form  der  in  diese  Netze  sich  vertvei- 
genden  k!(  insten  Arterien  imd  Venen.  So  bemerkt  Soemmerribg,' 
dass  die  Verzweigung  In  den  dünnen  Därmen  einem  anbelaubten 
BHumchen,  im  Mutterkuchen  einem  Quästchen,  in  der  Müs  ei- 
nem Sprengwedel,  in  den  Muskeln  einem  Keis^rbündel,  in  der 
Zunge  einem  Pinsel,  in  der  Leber  einem  Sterne,  in  den  Hoden 
Tind  im  A dcrr^cfleclite  des  Hirnes  einer  f^narlocko,  in  der  Kiech- 
haut  einem  C^ittcr  ähnlich  sey.   In  den  Kiemen  nehmen  Arterien 
und  \  onen  die  Richtung  der  Kiemenl/iiUter,  so  dass  das  arteriöse 
Stroiiichen,  an  der  einen  Seite  aufsteigt,  an  der  andern  das  ve- 
nöse  herabsteigt.   In  den  Sehnen  ist  die  Vertheilung  der  Gefässe 
nach  E.  H.  Weber  dendritisch,  ohne  dass  diese  Gefässe  genau 
mit  den  länglich  relserförmigen  Gefässen  der  Muskeln  zusammen- 
hängen.    In  der  iN.ierenrinde  gieht  es  eigentbümliche  ^lumernli 
von  Blntgefftssen  mitten  in  den  Gapillargeirllssnet«en.  'Diese  mn« 
den  Kdrpercbeni  corpora  Malpighiana^  sind  blosse  KnUuei  des  in 
sie  eintretenden  arteriösen  Zweif^es,  anf  dem  sie  wie  eine  Fracht 
aaftitien;  sie  stehen  durchaus  nicht  im  Zusammenhange  mit  den 
Hamkanülcben^  was  man  früher  aogenommcn  bat,  wie  meine 
Unteräucbungen  und  die  von  Huschtvk  und  Webbr  seigen.  *Muel- 
LER  (Je  giand.  strud,  penit,  p.  100.  101.    Huscbke  hat  neuerlichst 
bewiesen,  dass  die  feine  Arterie,  die  in  diese  Rörperchen  tritt, 
nach  vielen  Windangen  wieder  aus  denselben  hervortritt ,  um 
in  das  flripillargefassnetz  über  zu  gehen ,  wie  sich  heim  Wasser- 
salamandcr  beobachten  iasst.     Tiedema?<n  und  Treviranus  Zrit- 
sthriff  jür  Physiologie.   4.  7></.  1.  //.  p.  116.  iah.  6*.  fi^ .  8.    An  den 
Enden  der  Zotten  der  Placenta  des  Menschen  bieg;t  eine  Capü- 
lararttiie  in  eine  Capillarvenc  um,  wie  E.  H.  Weber's  schöne 
XJnlersncIningen  zeigen,  Anatomie  \,  In  der  Vertheilung  der  fein- 
sten Ai  tei  len  giebt  es  also  viele  Formen,  allein  in  den  Capillar- 
gefässnetzen  selbst  gieht  es  keinen  weitern  Unterschied;  als  die 
Grösse  derMasphen,  und  ihre  mehr  längliche  oder  gleichförmige 
Gestalt.    Davon  habe  ich  mich  besonders  bei  Untersuchung  der 
Brnsen  nberseugt,  wo,  so  verschiedenartig  die  Anordnung  der 
feinsten  'Drusenkanäle  seyn  mag ,  die  Captllargef ässe  selbst  aber 
Tiur  Ifetse  sind, 'und  die  Vertheilung  der  Brüsenkanälcben  nicht 
nachahmen«    In  der  Marksubstanz  der  Hieren,  wo  die  Harnka- 
Uälchen  zu  pyramidenförmigen  Büscheln  zusammentreten,  bilden 
die  feinen  Arterien,  und  wie  ich  neuerlichst  durch  Injection  mich 
abermals  überzeugt,  auch  die  Venen  lauter  langgestreckte  Ge- 
fässe zwischen  den  Harnkanälchen,  so  dass  man  sie  gewöhnlich 
für  von  den  Blut£;efässen  ans  injicirte  Harnkanälchen  fälschlich 
gelialten  hat  ;  allein  auch  diese  gestreckten  Blutgefässe  bilden  wie- 
der sehr  längliche  Maschen  von  Capillarg^assen,  indem  sie  von 
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dcrEinde  gegen  die 'Nieren  wamo  feiner  werden^  und  bilden  zn- 
letit  ein  Nets  en  den  Warzen  selbst*  .um  die  Mündungen  dbt 
Harnkanale.  So  gehen  auch  die  Gefässreiserchen  zwischen  den 
^'6^ven'-  nnd.  Muskelfasern  lort,  allein  die  GapiUargefnsse  sind 
hier  um  die  parallelen  Fasern  eben  ao  gut  NeUe,  wie  in  den 
Hoden  um 'die  gewundenen  Samenkanl&te,  und  in  der  Nierenrinde 
am  die  gewundenen  Uarnkanälobeo.  Die  feinen  Arterien  folgen 
twar  in  den  Kiemen  der  Salamanderlarven  der  Vertheilnng  der 
Kiemenblättchen^  nnd  peben  in  herabsteigende  Kiemenblut- 
äderchcn  über;  allein  zwischen  I^eiden  ist  ein  Netz  auch  in  dem 
feinsten  Blättchen,  welches  Ruscoiri  und  Andere  übersehen  ha- 
ben; ich  sah  die  Bewei:;nnp;  der  Blutkörperchen  durch  dieses  Netx. 

Die  dichtesten  Netze  mit  den  kleinsten  IMascIien  finden  sich 
in  den  LTin!:;en,  in  der  Chorioidca,  schon  wenij;er  in  di  r  fris  und 
im  Ciliarkorper;  lerncr  in  den  Lungen,  Leber,  Nieren,  Schleim- 
lionten,  Lederhaut.  In  der  Choriodea  des  Truthahns  hnde  ich 
tiie  Zwischenräume  £;erade  so  breit,  oder  noch  kleiner,  als  der 
Durchmesser  der  Capill  irgefässe.  Iti  den  Lungen  des  Menschen 
sind  die  Zwischenräume  fast  noch  kleiner  als  die  Strömchen. 
Weder  Anai,<i.  203.  In  den  Nieren  des  iMenschen  und  des  Hun- 
des finde  ich  den  Durchmesser  der  iujicirtcn  Capiliargerässe  im 
Vcrlialtnisse  zu  den  Zwischenräumen  wie  1:4  —  1:3.  Im  Ge- 
hirne, das  zwar  eine  sehr  i^rosse  Menge  Bhit  erhalt,  aber  auch 
das  Blut  im  luncrn  in  seinen  sehr  feinen  (]aj)illargefassen  in  we- 
lliger zahlreiche  Netze  vertheiit,  sondern  dieselbe  Blutuienge 
schneller  wieder  abgiebt,  fand  £.  H.  Weber  das  Verhältniss  des 
Barchmessers  der  Capiüargefässe  com  Längendurebmesser  der 
Matdien  s  1  s  8  ^-^  10»  snm  Breitendarchmesser  der  Bfaseben 
wie  1:'4  — i.  In  Sdileimbünten,  a.  B.  in  der  Conjnnetiva  paU 
pekrarum^  und  in  ^er  Lederbant  fiind  Wbbkr  die  Höbreben  viei 
dicker  alt  in  dem  Gebime^  aber  die  ZwiscbeDTHnibe  enger,  mk 
VerbÜtnisse  an  diesen-  wie  1 :  d  —  4.  An  der  Knoebenbant  wa- 
ren die  Zwivcbewrftvme  viel  grösser.  Siebe  E.  VL  Wbbsk's  Am* 
fl^Ibe  Von  Hn^nnaAmyr^s  Jjuai^  3.  B.  p.  45.  Die  Knoeben,  Rnor- 
pely  Bänder,  Sebnen  beben  die  wenigsten  Blutgefässe  und  Capil- 
krgefässe.  An  den  Grensen  zwischen  Muskel-  und  Sehnenfa- 
lem  sieht  man  den  grossen  Unterschied  in  dem  Gefässreichthum- 
beider,  die  Bhitgef^cben  der  Mnskein  kehren  hier  nacb  Doaii- 
LnroER  grösstetitheits  um,  nnd  bangen  nicbt  eng  i^it  den  sparsa- 
men Gefässen  der  Sebnen  zusammen.  Dasselbe  Verhältniss  be- 
obachtete PROCttjkSKA  awisehen  dem  freien  Theile  der  Synovial- 
Iklate,  nnd  demjenigen,  welcher  die  Geienkknorpel  überzieht. 
Pbochaska'  dUquisiiio  anatomico^physiologica  organismi  humani.  Vien^ 
nae  1812.  /?.  96.  Weber  /.  3.  p,  43.  Eine  sehr  schöne  Tnjcction 
der  Knorpel  der  Luftröhre,  des  Kehlkopfes,  der  Rlppenknorpel 
vom  Fuchse  sah  ich  im  Museum  von  Fremery  in  Utrecht.  Zwei- 
felhaft schienen  die  Gefässe  noch  in  der  iunern  glänzenden 
Schic!it  der  serösen  Häute;  nach  den  fnfectionen  von  Jjlful*nd, 
die  icli  zu  Utrecht  sah,  habe  ich  Anstand,  Ri  noij'm's  Meinung 
zu  tht  ilen,  dass  die  Gefässe  der  serösen  Uauie  in  dem  sul>r>erö- 
sea  Zeilgevvebe  sieb  beündeu;  yan  der  Kolk,  besitzt  injectioucn  des 
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«  PeritiofeiilitmSy  die  keioen  Zweifel  übrig  lassen«  Am$s  diese  Ebitte 
selbst  Cef  esse,  eothelten.  Ohsm.  anat,  paih,  27.  Zweifelhaft  sind 
^ie  ini  Glaskörper,  in  der  Substant  der  Cornea. 

Das  Resultat  der  mikroskopischm  Beobachtangen  und  der 
letnsten  fnjcctionen  ist^  dass  die  Capiilargefässc  nur  Deberglbige 
der  ÄrterieD  in  die  Venen  sind»  und  dass  keine  andere  Art  von 
Get'ässen  aus  ihnen  entspringet,  dass  die  fcnnsten  Arterien  an  keU 
ner  Stelle  aufhören,  ohne  durch  CapUlar£> et  nsse  in  Venen  überzu- 
geben,  mit  eiiieni  Worte,  dass  es  keine  feinsten  Geiassenden  giebt. 
Man  muss  diess  £rf>ehniss  der  feinen  Anatomie  om  so  sicherer 
feststellen,  da  Halles  leider  die  Hypothese  TOn  den  oflenen  Ar* 
terienenden,  von  denen  er  5  Arten,  Oeifnunp;  in  Membranen,  in 
Lymi^hgefiässe,  in  spcernirendr  Kanäle,  in  Fett,  endlich  in  Venen 
annahm,  nur  zu  sehr  nach  den  i-nlien  ph\%ioloi;ischen  Vorstellnn- 
ucn  .meiner  Vori;:mi;er  befestigt  hat.  Allein  in  |enpn  Zeiten  Ova- 
ren die  olfenen  Geltissenden  ein  nothweruli^es  Postulat,  ywW  mau 
sich  niclit  einmal  die  A!).son(!ei'ung  des  Seh  1*  irnes  und  Fettes  ohne 
offene  Blut^^efii^^senden  denken  konnte.  \  on  allen  diesen  Ueber- 
j;ani;(ni  existii  t  kein  ein/J'ier,  als  der  Jyestnndige  Uehergang  der 
arteiioaen  in  venöse  Kanäle.  iNaclidetn  Mascagwi,  Hupiter.  Piu»- 
r.H'k'^KA,  SoEMMERRiut'.  schon  jene  liypolhese  glücklich  JicL  uapll 
lialten,  hüch  der  l 'ehcrj;ane;  der  Blutgefässe  in  die  seceruirendeo 
Kanäle  der  Drüben  immer  noch  zweifelhaft.  Indessen  haben  meine 
Untersuchunijen,  ul)er  alie  Drüsen  ausgedehnt,  um  den  Lau  uud 
die  feinsten  Anfänge  der  secernirenden  Kanäle  kennen  zu  lernen, 
so  wie  die  ahnlichen  Beobachtungen  von  Huschke  und  Weber, 
Arbeiten^  welche  sich  auf  bessere  Hül&miUel^  nilmlich  InjecUon 
der  secernirenden  KanUlcheii  selbst,  Anwendung  des  Mikroskopes, 
Entwickelungs^schichte  des  Embryo,  gründen,  für  die  Nichtexi^ 
slenB  dieses  Zusammenbanges  in  allen  absondtonden  Drusen  ent- 
schieden, und  bewiesen^  dass  die  Wurzeln  der  secernirenden  &a« 
mftle,  wie  mannigfaltig  sie  auch  in  den  yerschiedenen  Drusen  ge- 
bildet sind,  blinde  Anfänge  haben*  J.  Muellbe  de  gland,  sirud* 
penä,  Lipt.  1830.  Auch  dieVasa  exbalantia,  welofae  selbst  Bicbat 
noch  als  offene  Seileniweige  der  Capiliargefasse  supponirte,  sind 
eine  reine  Fiction,  und  eine  exbaiirende  Membran,  wie  das  Peri- 
tonaom,  enthalt  nur  Capitlargefi&ssnetze  mit  flacbenhafter  Ausbrei^ 
tnng,  so  d<iss  Flüssigkeiten  aus  den  Capillai*ge fassen  in  die  Höh- 
len nur  eben  so  ausdünsten  können,  wie  sie  die  Substanz  der  Or- 
gane selbst  tränken,  durch  die  Permeabilität  aller  tbterischen 
Tbeile  für  aufgelöste  Stoffe,  durch  die  swar  nicht  siebtbare,  aber 
doch  nothwendig  vorhandene  allgemeine  Porosität  der  tbieriscben 
Substanz  auch  in  ihren  kleinsten  der  Aufweichung  fabigen  Mole- 
culen.  So  dringt,  wie  Mascagi^i  zeigte,  wenn  man  Arterien  mit 
einer  dm  clj  Zinnober  gefärbte«  Leini  iu Hosüne  einspritzt,  eine  un- 
gefärbte Jb Idssiiikcit  wie  Thau  auf  der  Oberfläche  der  Ilaute  Ijer- 

N  \or,  oline  dass  die  Farhetheilchen  durchgelassen  ^\  erden.  Das* 
CS  Vasa  serosa,  d.  Ii.  so  feine  Zwcigelcben  der  Blutgefässe  gebe, 
die  keine  Hlntkorperchen ,  sondern  nur  die  Lymphe  des  Üiutes 
durchlassen,  ist  möglich,  lasst  sich  aber  nicht  beweisen,  Al)er 
mau  luhrt  für  jene  Hvpothcse  einige  Tbeile  an,  in  denen  man 
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noch  keine  k*othes  Blut  fuhrende  Gefaste  entdeckt  hat,  nämh'ch 
die  Cornea,  die  Liosenkapsel ,  den  Glaskörper»  Die  Gefüsse  der 
Goroea  tu  der  StdMtaiii.  dmelben  sind  sweifelball,  und  noeh  nie 
iD|icirC  worden.  Indessen  giebl  es  penetrirende  Gesdiwüre  der 
HomiiaQty  •  Wacherang  derselben,  welche  ohne  Gef  hsse  nicht  denk- 
bar smd|  and  es  ist  bierans  wahrscbeialicb^  dass  sie  Gefiksse  enU 
bilt  Dass  aber  das  Bindehaatblittehen  der  Hornbant  wenigstens 
bei  last  ansgetragenen  Ralbsfeetns  Blntgef  ftsse  besitit»  welche  Bhit 
enthalten,  and  noch  mehr  als  eine  Linie  über  den  flornhaatrand 
mit  der  Loäpe  verfolgt  werden  können,  habe  ich  wiederholt  ge- 
sehen, and  Hbnle  hat  diese  Gefihsse  fein  injicirt  and  abgebildet 
Sie  messen  0,00070  —  0,00133,  und  die  dännstcn  Zweige  waren 
■icbt  iniicirt;  ihre  Stämmchen,. die  von  einem  kreistornilgen  Ge- 
wisse, das  am  die  Hombaot  herlief,  in  das  Bindehautblhttchen 
drangen,  waren  noch  etwas  dicker.  Die  Präparate  davon  be- 
wahre ich  bei  mir  auf.  Herr  Prof.  Wutzeb  hat  sie  gesehen.  Prof« 
Rmtas  bat  durch  Injection  dieselbe  Beobachtung  an  Erwachse- 
nen gemacht.  Henle  de  membrana  pu^Ulari  a/iisffue  memhrarus 
ocuU  peüiicenti&us,  Bonnae  1832.  Dass  nun  bei  der  Eiit^ündun|; 
die  Hornhaut  blutführende  Gefässc  enthält,  ist  bekannt.  Icli 
sah  In  Utrecht  ]>ei  Schroeder  von  einem  leicht  cntzünilet«'n  Auge 
die  schönste  lnjectioo>  sowohl  der  Üindehaut  aU  der  Membrana 
Descemetii. 

Die  hintere  Wand  der  Linsrnkapsel  enthiilt  l)ei  au!><^ebildeleii 
Tliicrcn  noch  l>Iutliilirende  Gclti^^e  von  jenem  Aste  der  Arteria 
centralis,  tler  >i(  ii  tlurcb  den  Glaskörper  dahin  betriebt.  Diess 
habe  ich  an  Iri^cljen  Ivalbs-  und  Ochsenauj^en  gesehen,  wo  die  Ctc- 
iaise  der  hintern  Kapselwand,  die  von  einem  starken  Aste  der 
Art.  centralis  herrühren,  zuweilen  noch  hliitbaltig  sind.  Dasselbe 
sah  ZiNN.  Hknle  bat  pe/,eii;t,  ila>^  diese  Gelusse  Ijciin  Foetus 
jüitGefassen  der  Zonula  Ziiiui  und  de-»  Corpus  ciliare  zusammen« 
hangen,  und  diese  Verbindung  injicirt  und  abgebildet.  Beim  Em- 
bryo der  Säugethiere  hängen  sie  durch  eine  sehr  gefässreiche, 
-Toa  mir  beobachtete  Haut,  Membrana  capsulo-puptliaris,  mit  den 
(lefässen  der  Membrana  papillaris  zusammen,  indem  diese  neue 
Hanl  awischen  dem  innem  Bande  der  Iris  und  dem  innern  Rande 
derZonnk  oder  dem  Rande  der  Linsenkapsel  ausgespannt  ist,  lan^ 
ter  parallele  L&ngsgefilsse  enthaltend,  die  von  der  Iris  und  Pu- 
pillarmembran znr  Zonula  und  lur  hintern  Kap&elwand  gehen* 
In  der  vordem  Rapselwand  sind  die  Gef  isse  äusserst  schwer  naoh- 
wweisen.  An  entzündeten  A^ngen  sind  sie  auf  der  vordem  und 
hintern  Kapaelwand  deutlich,  wie  ich  von  einem  cataractösen 
Ange  eine  vortreffiicbe  Injection  dieser  Art  bei  Scuroeo^r  vak 
»E»  Kolk  in  Utrecht  sah.  Die  Zonula  Zinni  ist  /Dach  Henlb's 
und  Scbroedeb's  Injection  ein  g^fässhaltiges  Organ,  undT  scheint 
für  die  Ernährung  der  durchsichtigen  Theüe  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Der  Glaskörper  enthält  wenigstens  bei  dem  Embryo  und 
bei  den  Fiacbcn  blutführende  Gefässe.  Alles  Bisherige  macht 
es  aber  wahrscheinlich,  dass  auch  Cornea  und  Linsenkapsel,  de- 
nen man  Vasa  serosa  zuschreiben  wollte,  wirklich  Blutgefasschen 
beiksen,  und  von  der  Linsenkapsel  des  Ochsenauges  ist  ja  ohuc- 
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hin  gewiss,  wie  von  der  Bindehaut  der  G>rneä  beim  ausgetragen 
nen  SchatToetus,  dnss  sie  Blut  enthalten*    Freilich  sind  die  Ge. 
f  iisse  des  Bindehauthlältchens  der  Cornea  unendlich  weniger  zahl- 
reich, als  die  der  Conjutictiva  bulhi,  nnj  es  ist  hier  ein  ähnliches 
Verhältniss,  wie  zwlschem  dem  Theile  der  SynovialliE^Tit,  welcher  ' 
frei  ist,  und  demjenigen,  der  die  Gelenkköpfe  über/ieht.    E.  H. 
Weser  bemerkt  sehr  richtig,    dass   eine   einfache  Schiebt  von 
Haargefassnetzen   mit  blossen  Augen  gar  nicht  erkannt  werde, 
dalier  das  Ausscheu  jener  Theile  nichts  beweist.    Das  Mesente- 
rium zwischen  den  noch  mit  blossen  Augen  sichtbaren  Gefasscn 
scheint  auch  gel  asslos  und  durchsichtig,  enthält  aber  luutcr  Ca» 
pillargefässnetze  bei  Anwendung  des  Mikroskope«.    Siehe  über 
alles  diess  HefiLB.   Wenn  wir  nnn  behaupten,  dasf  selbst  in  deo 
dnrclisichtigen  Hi&uten  noch  biutfuhrende  GefÄs«e  vorhanden  sind, 
so  ist  damit  laicht  angleich  erwiesen,  dass.  alle  GefAsse  dieser 
Theile  wirklich  aach  so  stark  sind,  dass  sie  die  rothen  BlutkÖr* 
perchen  aufnehmen;  im  Gegen th eil  ist  es  wahrscheinlicb,  dass 
geiiide  in  diesen  Theilen  die  meisten  xarteren  Gefässe  nur  den 
flüssigen  TheiL  des  Blutes^  Liquor  sanguinis  aufnehmen«  Und 
auch  in  anderen  Theilen  ma|  es*  so  feine  Capillargefftsse  geben^ 
welche  für  gewöhnlich  nur  Liquor  sanguinis  ans  den  Arterien 
aufnehmen  und  in  die  Venen   abgeben.     Eine  Unterscheidung 
dieser  feineren  Capiliai  befasse  als  Vasa  serosa  ist  jedoch  nicht 
angemessen,  da  sie  von  anderen  Capillargefässen  nicht  verschie- 
den sind,  und  da  dieseiljen  Gefässe  olt  lange  Zeit  von  Liquor 
sanguinis  durchströmt  werdeo,  während  von  Zeit  /u  Zeit  auch 
wieder   einzelne   Blutkörperchen   durch  dieselben   sich  Bahn 
brechen. 

Line  uiehtigc  Frage  ist,  öb  die  feinsten  Capillargefasse  häu- 
tige Wände  haben.  £s  ist  ein  allgemeines  Zengniss  von  MALPioat 
liu  BoBLLiVGER,  dass  bcl  lebenden  Thieren  mit  Hülfe  des  Mikro» 
akopes  keine  häutigen  Wünde  au'  denselben  zu  entdedLcn  sind* 
BoELLiHGEn  {Venkschrifien  der  Academie  zu  Muntren  70  sieht  da» 
Blut  als  fliessenden  Thierstoff,  den  Thierstoff  als  festes  Blnt  afp« 
GauiTBiriSKii  sah  das  Blut  zwischen  den  Acini  der  Leber  beim 
Frosche  frei  strömen.  Viel  deutlicher  ist  dieser  AjQSchein  nach 
meinen  Beobachtungen  an  der  Leber  der  Tritonlaryen,  welche  ich 
allein  su  diesen  Beobachtungen  geeignet  fand,  da  man  hier  auch 
in  rmdurchsichtigen  Theilen  mit  dem  einfachsten  Mikroskope  dfiH 
Biutlauf  beobachten  kann.    Siehe  Mecrel's  /Archiv  1829. 

W}  DEMEYER  zwcifclte  an  den  häutigen  Wanden,  nachdem  er 
die  breiten  IMutströmchen  und  die  kleinere  Suhstanzinseln  in  den 
Lung^en  der  Salamander  beobachtet  hatte.  So  laugnen  C.  Fr.  W  ulff, 

HUNTFR,    DoELLI^GER,    GUUITUUISEN,   B AUMG AERTNER  ,  WeDEMEVE», 

Meyen  und  OhaiEKREiGUER  dic  Existcuz  der  häutigen  Wände  an 
deu  Capillargefässen;  dagegen  Leelw  f  nhoeck  ,  Hat.ler,  Spallan- 
SAHi^  FaocBASX^,  BiCBAT^  BsRBEs,  Kldülfui  ieine  unsichtbare  häii^ 
tige  Wände  an  ihnen  annehmen.  Das  Eutstehen  neuer  Gefüsse^ 
was  D.0BLLfVQEa  und  OBSTxaaBiGBRa  a)s  Grund  der  Michteiisten« 
der  Membran  ansehen»  beweist  indess  ni<^ts  für  die  schon  gebil- 
deten Gef  ässe.    Allein  genauere  Untersuchungen  scheinen  gesa^ 
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dexa  die  l^potbese  von  d«r  IlioiKtexSfteDS  der  bäatieen  Wände 
BB  widerlegeo.  Schon  hat  in  an  dargegen  ftagefuhrt  den  Ueher- 
gang  der  eiogespriUten  Flüssigkeiten  ans  dm  Arterien  in  die  Ye- 
neiii  ohne  datt  »e  aagleioh  ins  Zellgewebe  anstreten,  das  lieber- 
einanderweggehen  der  Strömehcn,  ohne  dass  sie  sich  verbinden. 
Aach  beweist  die  Menge  der  Ströme ,  und  die  Kleinheit  der  da- 
swischen  liegenden  Inseln  in  der  Lungenmemliraa  der  Frösche 
and  Salamander  eher  das  Gegentheil;  denn  diese  Ueinen  InseU 
cben  müssten  wohl  znweilen  selbst  an  den  Strömungen  Antheil 
nehmen.  Es  giebt  auch  directe  Beweise  von  der  Exislenx  feinster 
Wände  am  die  ('apillarc^efassströmchcn.  Hierzu  bedarf  es  eines 
ganz  zarten  Parenchyms,  welches  sicli  in  Wasser  leicht  auflockert, 
lind  die  Netze  der  Capiilarge lasse  /uruck.  lässt.  So  zeigten  sich 
die  dpillartiefässe  der  Nieren,  weiche  die  Ductus  uriniferi  corti- 
cales  umwtljen,  als  etwas  Selbstständiges,  wenn  ich  Stückchen 
der  Nierensubstanz  vom  Eichhörnchen  nur  kurze  Zeit  in  Wasser 
aufgeweicht  hatte,  und  dauri  mikroskopisch  untersuchte.  In 
der  Chorioidea,  Iris  und  im  Ciliarkörper  zeigeR  sich  die  CapiU 
lai^efässe  noch  deutlicher  ab  selbstständig.  Ebenso  können  sie 
an  einem  Ori^anc  erwiesen  werden,  welches  Xrevirasus  ent- 
deckt hat.  Ich  iucIdc  das  plattenartige  Organ  in  der  Schnecke 
des  Gchörorganes  der  Vögel.  Nach  den  Üeohachtungen  vou  C. 
Wi5DiscBMANif  (dc  penUioH  auris  strudura  in  amphibibf  cum  taf^, 
3.  Bonim  1831.  U^ts  apud  Voss)  sind  diese  Platten  nur  die  Fai- 
tm  and  Rnnteln  einer  Hant^  wekdie  sicii  nber  die  Spiralplatte 
m  im  Sehneeke  der  Vogri  wölbt.  Diese  Hant  iit  überaus  sart 
und  pnlpös;  die  weidie  Substans  derselben  wird  aber  von  einem 
auferordentUch  schönen  GeTassnetse  durchzogen,  welches  Wi«^ 
niscBHAVir  Ton  der  Carotis  ans  inficirt  hat;  -  sie  löst  sudi  leicht 
in  Waisser  auf,  und  es-  bleibt  das  wunderschöne  CefAssnetz  mit 
leeren  Maschen  surock*-  Auch  im  nicht  injicirtea  Zustande  eiw 
halten  sich,  nach  Auflösung  der  pulpösen  Substans  die  schöneu 
Gefässnetze,  Siehe  Wihdischmakic  /.  f.  tak,  IL  'Scnwaira  hat 
endlich  kürzlich  durch  das  Mikroskop  nachgewiesen,  dass  die 
CapiUsurgefässe  nicht  bloss  eine  eigene  Hant  haben,  sondern  dass 
diese  deutliche  Cirke{fasern  enthalt,  in  ähnlicher  Ordnung  wie 
in  den  Arterien.  Diese  Entdeckung  ist  in  den  Capillargeiässen 
des  Mesenteriums  des  Frosches  und  der  Feuerkröte  gemacht 
WOfdleD.  Es  sind  starke  Vergrösserungen  uiid  gedämpftes  Lic^t  * 
datu  nötbig.  Die  Sache  lässt  sich  sowohl  am  todten  als  leben» 
den  Frosch  erkennen. 

2.  BlutheiK>f'r^ung  in  den  CapiüargeJ lissnet zcn. 

Ijnteisuclit  man  die  durchsichtigen  Theile  eines  leLenden 
Thieres  unter  dem  Mikroskope,  so  bemerkt  man,  dass  die  puisa- 
torische  oder  die  rhythmisch  verstärkte  Bewegung  des  Ehites  in  - 
den  kleinsten  Arterien  und  in  den  Haargef  nssen  aufhört,  wenigstens 
hei  erwachsenen  Thiercn,  und  dass  das  Blut  continnli iich  glcich- 
liu  rnii;  sUömt.  Weiiii  die  Thierc  aber  scinvarher  an  erden,  «oLc- 
rnerkt  man,  dass  das  BUit  rnelir  pulsaturjsch  iiiesst,  und  man  be- 
merkt dann  ein  zwui  cuiUiimirliches,  aber  puls  weise  verstärktes 
tortrtiyken  der  Biutkörp^grchen  in  den  kleineu  Arterien  und  Ca- 
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ptUargefUsses*  Dies«  be^^ditet  man  auch  bei  ganz  jungen  Thie- 
ren,  wenn  iie  nicht  gerade  geschwächt  stad.  Nimmt  die  Kjraft 
des  Hertens  noch  mehr  ab ,  so  sieht  man  die  Blutkörperchen  in 

den  kleinsten  Arterien  und  in  den  feinsten  H,iaru;effV«!seii  i*ar  nicht 
mein-  continuirlich  bewegt,  sondern  nur  stossweise  tortgescTiohen, 
und  hei  t^rösserer  Scliwaclie  weichen  sie  selbst  nach  jedem  Ruck, 
wieder  etwas  ^nriiek.  Diese  Heobachtunnen  sind  bereits  ganz,  so 
von  Wedemkver  gemacht,  und  ich  muss  sie  als  das  Resultat  aller 
meiner  Beobachtungen  bestätigen.  Sie  sind  von  grosser  Wich- 
tigkeit, denn  sie  beweisen,  dass  selbst  im  Zustande  der  grössten 
Schwäche  das  Blut  durch  die  Capjllurgcrasse)  uu  denen  man  im 
ruhigen  ZutUmde  nie  die  geringste  Spur  einer- Veriknderung  des 
BiiFohmessers  wahrnimmt ,  von  der  Kraft  des  'Herzens  fortgetrie- 
ben wird.  Dass  die^  continairlicfae,  aber  pnlsatorisch  TerstHrkte 
Bewegung  des  Blutes  der  Arterien  in  den  Haargefilssen  im  nn- 

Seschw'tebien  Zbstande  gleicbformiger  wird,  könnte  ein  blosser 
chein  seyn,  wegen  der  ansserordentlichen,  anter  -dem  Mikro- 
skope scheinbar  vergrösserten  Gnchwindigkeit^  so  dass  diese  pol- 
satorische  Verstärkung  bei  langsamen  Bewegungen  deutlicher  wer* 
den  müsste.  Allein  da  das  BInt  ans  den  Venen  offenbar  ohne 
Spur  von  Puls  gleichförmig  ausfliesst,  so  ist  es  gewiss,  dass  in  den 
Haargefftssen  wirklich  die  pulsatorisch  verstärkte  Bewegung  in 
die  cjleichförmige  überp;eht,  und  nur  l)ei  grosser  Schwache  zur 
pulsatorisch  verstärkten  und  im  höchsten  Grade  der  Schwäche 
zur  blossen  pulsatorischen  wird.  Die  Ursachen  dieser  merkwür- 
digen Erscheinung  suche  ich  in  Folgendem:  So  wie  die  zusam- 
mengedriKktc  J^uft  in  dem  Windkessel  der  Feuerspritze,  eben  so 
macht  die  im  Puls  erweiterte,  durch  ihre  Klaslicitiit  sich  veicn- 
gende  Arterie  die  pulsatorische  Bewegung  des  Blutes  in  den  Ar- 
terien Mr  coDtionirKchen,  aber  pulsatorisch  verstärkten  Bewegung, 
indem  die  Verengemng  der  Arterien  aucb  in  den  Zwischenzetton  - 
des  Pulses  das  Blut  fortzutreiben  forC£lbrt.  Das  stossweiee  Fort- 
rücken des  Blutes  in  der  Aorta  von  jeder  neuen  in  die  Aorta  g^ 
pressten  Masse  erlischt  in  den  kleineren  Arterien,  wegen  der  eom^ 
pensirenden  Ausdehnung  der  Arterien*  Ungleiche  Hemnmngen 
in  verschieden  feinen  Gefässen,  wodurch  das  Blut  in  dem  einen 
Oefässchen  bald  aufgehalten  wird,  während  es  in  dem  andern 
rasch  fortfliesst,  solche  ungleiche  Einflüsse  n^üssen  immer  mehr 
im  weitern  Verlaufe  der  Gefässe  die  Bewegung  vielfach  modiG« 
ciren.  Aber  der  stossweise  Druck  des  Herzens  wird  zuletzt  nicht 
mehr  bemerkt  werden.  Wenn  aber  ein  Thier  sehr  schwach  ist, 
und  die  Stosskraft  des  Herzens  alinimmt,  so  werden  auch  die 
(  htstisclien  Wände  der  Arterien  hei  jedem  Puls  von  weniger  Blut 
erweitert,  und  werden  auf  das  Blut  weniger  drücken,  d.  h.  die 
Ursache,  welche  die  stossweise  Bewegung  des  Blutes  in  den  Ar- 
terien zur  continuirlicben  macht,  hört  auf,  und  das  Blut  Iiiesst 
nur  stossweise,  und  nun  lasst  sich  dieser  schwache  Stoss  nocli  in 
den  Haargefässen  mit  dem  Mikroskope  erkennen.  Nach  Kocn 
soll  die  oseillirende  Bewegung  des  Blutes  bei  sebwacben  Tbieren 
nicht  vom  Hersscbtage  abbUogig  seyn.  Meckel'»  Archh  färAnai, 
if.  Pkyski,     Bd,  p,  21€.  Mir  schien  sie  dagegen  wie  WiDBMBYEa 
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gH»  alihftngip  von  d«n  idiwicliefi  ZoMnmieiMMiiiiingeD  d«s  Hi»- 
sens,  wodureh  das  Blat  den  Widentend  der  dpUlatrgefftMe  nicht 
überwinden  kann,  und  l>€iin  Nachlasse  jeder  Zm^mmentiebnog 

des  Herzens,  trotz  der  Klappen,  wieder  etwas  zarückfliestt. 

Die  Grösse  des  Widerstandes ^  welchen  die  Haargefässe  dem 
Bbite  darbieten,  i&sst  sich  aas  Haus  und  Keill's  Versuchen  er- 
messen; Reill  verglich  die  aus  der  durchschittenen  Schenkei- 
arterte  und  aus  der  Scticnkelvene  eines  lebgnden  Hundes  ausflies- 
senden Blulineugen,  die  sich  wie  Tr*  rn  3  verhielten,  so  dass  der 
Widerstand  also  der  Rrafl  des  A r f erieublates  betragt.  Nach 
Uäles  (^\  lf  kr  Anaf.S.  41.)  flos*^,  ais  er  das- Innere  der  Art.  mc- 
senl.  eine»  tudien  Thieres  dem  Drucke  einer  4*  l'uss  hohen  Was- 
^eraaule  aussetzte,  und  den  Daiiii  dem  Meseulcriiuu  gegenuher 
zerschnitt,  nns  den  dm  chscbnittenen  feinen  Gel  assen  in  einer  Zeit 
nur  j  der  Wassermenge  aus,  die  aus  den  durchschnittenen  Stim- 
men dieser  Gefilisse  ausfloss,  so  dass  der  Widerstand  der  klein- 
sten Gef  ässe  also  \  der  Kraft  des  Dmckea  betrag« 

De  das  BInt  «nr  Zeit  des  Pnlses  in  den  Arlenen  pnlsweiae 
sdioeller  fliesst,  und  die  Bewegooc  ii^den  verschiedenen  Huiw 
'  gefassen,  wie  man  nnter  dem  Mikroskope  sieht,  verschteden^schtiBfi 
ist,  so  lisst  sich  nnr  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Blntee  in 
den  Haargefdssen  mit  der  mittlem  Geschwindigkeit  desselben. in 
den  Arterien  vergleichen.  Wäre  die  Summe  der  Lumina  der  Aeste 
eines  Gef  ässes  jedesmal  gleich  dem  Lumen  des  Stammes,  und  die 
SuBine  aller  Uaargefiässlumina  gleich  dem  Stamme  der  Aorta,  wä- 
ren die  Kaume,  durch  welche  das  Blut  fliesst,  bei  zunehmender 
Vertheilung  doch  besthndig  gleich  weit,  so  würde  die  mittlere 
Ge>ch\vindigkeit  des  lilutes  in  den  Hn^rgefassen  eben  so  gross  aU 
in  den  Arterien  ersten  Hanges  scvn  müssen,  so  wie  unter  gleichen 
Vorausselivmsen  auch  die  mittlere  Geschwindickeit  drs  Venen  bin- 
les  der  Geschwindigkeit  des  Arterienblntes  gleit  h  sein  miisste. 
Denn  die  Kraft,  -von  Avelcher  das  Blut  in  den  Arterien  getrieben 
wii  tl,  ist  zwar  viel  grösser  als  das,  uas  in  den  Venen  von  dieser 
Kraft  iibrig  ist,  aber  die  in  den  Arterien  grössere  Kraft  der  Be- 
wegung hat  auch  den  ganten  "Widerstand  bis  durch  die  Capillar- 
gefAsse  sn  itberwinden,  das  Blut  der  Venen  bei  ihn  überwunden, 
und  da  die  Summe  des  Widerstandes-  im  ganeen  Haargefässs}'- 
ftem  und  in  den  Arterien  auf  die  ganze  Blutsifenle 'bis  zum  Ueiw 
sen  snrnek  wirkt,  so  hat  die  gense  Kraft  des  Herzens  sogleicb , 
schon  am  Anfange  der  Aorta  diesen  Wiederstand  an  überwinden, 
und  bei  f;leiebcr  Weite  der  Räume  müsste  sich  das  Arterienblnt 
In  jedem  Tbeile  mit  gleicher  Geschwindigkeit  und  nicht  schneller 
als  das  Venenblut  bewegen,  so  wie  es  aus  den  GapiUargefässen 
hervorkömmt.  Die  Vergleicbungen  des  Arterienblutflusses  und  des 
Vcnenblutflusses  geben  gar  keine  richtige  Vorstellung  von  der  Ge- 
scljwindigkelt  des  Arterienblutes  und  des  Venenblute.s ,  sondern 
bloss  von  der  Br^vPi;iu)gskraft  der  lielden  Blutarten;  dahingegen 
ihre  Geschwindigkeiteu  erst  gelunden  werden .  wenn  man  den 
W'iderstand,  den  diese  Kraft  erleidet,  abzieht.  Hieraus  folgt  nun, 
dass,  wenn  dte  Wege  des  Blutes  von  dem  Stamme  bis  in  die  Aeste 
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l^mcli  weit  bleÜMiiy  seine  Geschwindigkeit  in  den  Arterien  im 
CRpillargefftMystetn  und  in  den  Venen  gleich  seyn  müsste. 

Da  mm  aber  die  Summe  des  Raumes  der  Aeste  bei  gewisser 
I^nge  immer  grösser  ist,  als  der  Raum  eines  gleich  langen  Stam- 
mes, so  ist  dennoch  difj  Ge';chw'Indii»k<*it  in  den  rni»ercn  Staiiinien 
grösser  als  in  den  zn^^wnMieng^enonunv.n  weiteren  Acstcn,  und 
diese  GesoliwindiL^kcil  nimmt  im  geraden  Verhältais^e  derüauio- 
"vergrösscrung  bis  durch  die  Haargcfässe  ab. 

Verschiedene  Schrtl'Uteiler  haben  geglaubt ,  die  Kraft  des 
Herzens  reiche  nicht  ans,  um  das  Blut  durch  die  Haargefasse  zu 
treiben,  und  es  bedürfe  hierzu  besonderer  iluUskrafle,  welche 
hierzu  supponirt  worden  sind,  wie  die  Zusummenziehung  der  iiaar- 
gefässe,  oder  die  selbstständige  Bewegung  des  Blutes,  woyoq  die 
BeobnelitDiiff  alehti  zeigt.  Das»  die  Bewegung  des  Blutes  dnrdi 
die  HaergeiikMe  bloei  das  Hers  bewirkt,  aeigt  nnpinstossltcli  die 
Beobacbtnng,  dass  die  stossweise  Bewegung  sieb  bei  sohwacben 
Tbieren  bis  In  die  Haargefisse  fortpflanst,  und  die  Tbatsacbe^ 
dast  das  Blat  ans  den  Venen  eines  Thier  es  bei  jeder  Exspiration  , 
stirker  ausströmt,  wobei  die  Zusammendruckung  der  Gefässe  der 
Bmst  durch  die  Exspiration^  die  den  vStrom  des  Artcrienblutes 
Terstärkt,  selbst  durch  die  Haargefasse  hindurch  wirkt  Diess 
beweist  auch  folgender  Versuch  \on  Mageiidie.  Er  unterband 
den  Schenkel  eines  Hundes,  ohne  dass  die  Schenkelarterie  und 
Schenkelvene  in  der  Lij^atur  mitlje£;n(rcn  wnren.  Wurde  nun 
die  Schenkelvene  besonders  unterbunden,  schwoll  sie  vnn  dem 
Blute y  welches  aus  dem  Schenkel  zurückkehrte,  an,  und  erposs 
'ihr  Blut  strahlfbrmig  beim  Anstreben.  Als  man  die  Scbenkclar- 
terie  comprimirte,  hörte  der  Strom  des  VcucnbluLes  allmahlig  auf 
SU  fliessen ,  stellte  sich  aber  wieder  her,  als  man  aufborte  die 
Arterie  zu  comprimiren.  PoiSEuiLLt  hat  mittelst  des  schon  oller 
erwähnten  Instrumentes  den  Druck  des  Blutes  in  dem  |>eripheri- 
scben  Stücke  einer  Vene  gemessen,  und  bei  wiederbplten  Versü- 
ßen gefunden  9  dass  dieser  Brnck  dem  des  Blutes  in  den  Arte- 
rien dnrcbans  proportional  ist,  mit  jenem  abnimmt  und  znnimmL 
HvKLLia's  jMip  1834.  p.  365. 

Die  Bewegung  des  Blutes  in  den  verschiedenen  Capillarce- 
f  ässen  und  kleinsten  Arterien  ist  verschieden  schnell,  je  nadi  den 
Hindernissen,  welche  den  Strom  durch  anastomotische  Zwetgelchen 
aufhalten.  WaniMEYEa  hat  über  das  Verhalten  der  Strömchen» 
die  sich  vereinigen,  Folgendes  bemerkt,  was  ich  mit  der  Natur 
vollkommen  übereinstimmend  finde.  Zuweilen  Iiiessen  die  Blutkör- 
perchen niis  einem  RnnidcheTi  einem  zweiten  Strömchen  schnell, 
und  wie  wenn  sie  an^czuj^en  würden,  zu.  In  anderen  F.dlrn  ist 
der  Strom,  in  den  sie  hinüber  fliessen,  rasch,  sie  selbst  nix  r  \v('i  (leii 
in  dem  zufiiln  tjnden  Strömchen  aufgehalten,  und  es  gcimgt  ihnen 
nur  gelegentlich,  sich  mit  dem  Strome  zu.  vereinigen.  Zuweilen 
wird  selbst  aus  dem  rcissenden  Strome  ein  Rügelchen  eine  Strecke 
iu  den  schwachem  Kanal  zurück  gesclileudert,  und  dann  wi^^der 
zurück  getrieben«  Ich  habe  auch  iDcmerkt,  das«  ein  und  dasselbe 
Verbindungskanäldhen  zwischen  zwei  zuführenden  Strömen  das  Blut 
snweiien  in' der  einen;  mweilen  in  der  andern  Kichtuug  ciliält. 
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und  dass  Vcrändeningcn  im  Drucke,  in  der  Lage,  Bewegungen  des 
Thferos,  inümer  die  Ursache  dieser  Veränderangen  sind;  .so  wie 
denn  alle  diese  Vcrliältnisse  der  Strömimp;  hier  nach  rein  mecha- 
nischen Ursachen,  eben  so  wie  in  einem  hewnsserten  Terrain,  va- 
riiron.   In  den  feinsten  Capillar£»efassen,  welche  nicht  rolh,  auch 
nicht  einmal  gelb  aussehen,  sondern  ganz  durchsichtig  sind,  sieht 
inan  die  Blutkörperchen  nicht  mehr  dicht  hintereinander  oder 
nebeneinander  Hiessen,  hier  liaben  die  Körperchen  nur  hinterein- 
ander Raum,  aber  sie  fliessen  in  ungleichen  Zwischenräumen  ge- 
trennt, und  bald' sieht  man  Kügelchen  dadurch  rinnen,  bald  wie- 
der nicht,  bald  wieder  mehrere.   Indessen  habe  ich  niemals  Räume 
bemerkt,  welche  anhaltend  ohne  Kügelchen  gewesen  wären,  und 
welche  die  Benennung  Vasa  serosa  rechtfertigten  (vergl.  Selle2i  6.), 
und  Wedemeyer,   der  dicss  gesehen  haben  will,   gesteht  selbst, 
dass  er  von  Zeit  zu  Zeit  doch  Kügelchen  durch  solche  Gefiksse 
habe  hindurch  geheo  gesehen.    Die  Kügelchen  rotiren  beim 
Durcbströmeii        Gipiilargefi&Me  nicht;  Leim  Froscbes  tcheineii 
iie  maiit  mit  dem  LUngendurchmetser  in  der  Achse  des  Gef  taes 
m  strtoeD,  aber  bäofig  ist  ihre  Achse  audi  tciiief  gestellt,  imd  . 
ihre  La^e  erleidet  Tielfaebe  Verftndemngen  durch  den  mediani* 
sdien  Emfluss  der  Wftnde,  wobei  sich  die  Kügdcben  gam  pas- 
siv TerhaUcDy  und  nie  eine  Spur  selltststttndiger  Bewegung  zeigen. 
Mehrere  Beobachter  haben  bemerkt,  dass  die  Kfiselcnen  111- 
weilen  an  den  engen  Wänden  lusammengedrackt  nnd  veriiogert 
.  wurden.   DoBLtmcBa  und  Dutbocbet  bdaapten- gesehen  zu  ha- 
ben^ dass  Blntkörperchcn  in  Gefj&ssrinnen  stodLend  sich  hier  mit 
dem  Gewehe  verbunden  haben.    Ich  habe  zwar  auch  häufig  ein 
•olchet Stocken,  besonders  bei  schon  geschwächten  Thieren  beob^ 
achtet,  und  habe  es  früher  fitr  möglich  gehalten,  dass  Blutköm* 
eben  auf  diese  Art  ihre  Bewegung  verlieren  könnten;  allein  se- 
nanere  Beobachtungen  haben  mich  gelehrt,  dass  diese  stockcnoea 
KvgelcheD  bald  auch  wieder  frei  werden,  und  dass  es  nur  bei 
gresser  Schwäche  eine  vollkommene  Stockung,  nämlich  dieGerin<^ 
nang  in  den  kleinen  Gefässen  giebt,  die  gewiss  eher  das  Gegien- 
theil  der  Ernährung  ist,   als  dieselbe  erklären  kann.    Die  von 
DoELUWGER  angenommene  Ernährung  durch  Vereinigung  der  Kü- 
gelchen mit  dem  Gewebe  ist  von  keinem  einzigen  Beobachter  he- 
statint  worden,  und  ich  werde  später  aus  anderen  Beobachtungen 
sehr  wahrscheinlich  machen,  dass  die  Ernährung  nicht  auf  diese 
Art  geschieht.   Inmier  sieht  man  alle  Kügelchen,  welche  in  die  Ca- 
pillarj»efässe  strömen,   mit  Schnelligkeit  in  die  venösen  Ström- 
chen übergehen,  und  keine  Kügelchen  bei  einem  lebenskräftigen  / 
Thiere  zurück  bleiben.  Pbevost  und  Dumas  haben  zwar  in  dem 
Arterienblute  mehr  Kügelchen  als  in  dem  Venenblute  zu  finden 
geglaubt,  diess  ist  aber  ein  theoretischer  Irrthum;  sie  haben  die 
Kügelchen  für  die  alleinige  Materie  des  Faserstoffes  im  Blute  ge- 
nommen; da  der  Faserstoff  aber,  wie  meine  Beobachtungen  «ei-    '  ^ 
gen,  im  Blute  aufgelöst  ist,  so  ist  es  ganz  unrichtig,  nach  der 
Quantität  des  Gerinnseis  in  beiden  Blutarten  die  Menge  der  Kü- 
gelchen zu  schätzen. 

Sobald  man  das  Glied  comprimirt^  boren  alle  Strtanngen 
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auf,  und  jedes  Kiigelclirn  haftet  unbewei^lich  aui  der  Stelle,  die  es 
vorher  einnahm.  Nach  Kiti.MhYhK  haben  Tbeviranus,  Cabus,  Doel- 
LinGER  und  Oestebreicuer  dem  Blute  eine  eigene  PlrOfNilsiollslLraft, 
sich  nach  deo  GapilUrgeftaeii  hva^  and  von  diesen  ab  tu  bewe- 
gen, angenommen,  eine  Kraft,  die  nacb.  dem  Aufhören  der  Hers- 
ihitigkeit  noob  nnd  unabhllngig  von  derselben  im  Leben  iinrken 
soll.  Ich  habe  mich  schon  in  der  L^bre  vom  Btnte  aus  Gründen 
dagegen  ausgesprochen.  An  sich  kann  das  Blut  eine  gewisse  Di- 
rection  nicht  haben,  es  müsste  denn  von  der  Substanz  derCapiU 
largefftsse  angezogen  werden,  wie  Bal-mgaerthbä  und  Koch  anzu- 
nehmen scheinen.  Würde  nun  wirklich  das  Blut  von  den  Capil- 
largef  ässen  und  der  lebenden  Substanz  angezogen,  so  kann  es  sicli 
wohl  darin  anhäufen,  aber  man  sieht  nicht  ein,  wie  eine  solche 
Anziehung  den  Kreislauf  unterstützen  könnte,  denn  das  Klüt  wird 
dadurch  zum  Aufenthalte  in  den  Capillargefassen  besttmiiit;  «ulpr 
man  miisste  wieder  annel)men  ,   dass  das  Blut  nur  so  lan^e  ^on 
der  Süh^hmz  in  den  Capillargefässen  ani;ezo£»en  werde,  als  ans 
den  Arterien  kommend  noch  hellrolh  ist,  dass  aber  rnil  der  Um- 
wandlung invenöses  Bhit  diese  gegenseitis;e  Verwandtschaft  von 
Blut  und  Substanz       lioi  e.    Dann  allein  könnte  in  den  Capillar- 
gefässen eine  iiuilskrait  des  Kreislaufes  liegen.    Die  Turgescenz 
gewisser  Tbeüe  zu  gewissen  Zeiten  beweist  dagegen  gar  nichts 
lur  diese  Häifikraft,  denn  hier  findet  auch  AnMufang  des  Bio- 
tes'  statt    Ich  komme  wieder  darauf  surück,  was  bei  der  Lehre 
vom  Blute  bemerkt  worden,  wo  ich  meine  Versuche  über  die 
Dauer  der  Blutbewegung  in  abgeschnittenen  Theilen,  und  ohne 
SoJuUocoDtinui  mit  Mortificaticm  des  Herzens  durch  Kali  eausticum 
bei  Fröschen  erattblt  habe.  p.  151.  Obgleich  die  hlo  <  <!ni  (  }i  An- 
aiehang  bedingte  Saftbewegung  der  Pflansen  uns  die  Möglichkeit 
in  ähnlichen  Phänomenen  bei  Thiereil  seigt,  so  haben  wir  doch 
bis  jetzt  keine  hinreichenden  empirischen  Gründe  für  dieselbe;  ich 
habe  sclion  bemerkt,  däss  ich  rite  rin  tfimische  Oscillation  des  Hin- 
tes ]>ei  stockendem  Kreislaufe  nicht  für  einen  solchen  Grund  an- 
sehe,   und  die  von  scharfsinnigen  Mannern,   Baumgaertner  und 
Koch,  beigebrachten  Grunde  rncht  fiir  hinreichende  Beweise  hatte. 

Man  kann  die  Fraise  von  der  Unterst  u  l/unii;  des  Kreisiauies 
durch  Anziehung  des  Blntes  nach  den  ('.a[iillarget assen  verneinen, 
und  tiocli  diese  Anziehung  allein,  in  lallen,  wo  eine  Aniiiiuittn^ 
von  Blut  in  ^ewi^den  {gesunden  Thcden,  in  denen  sich  ein  tliMi- 
geres  Leben  zeigt,  zugeben,  wie  ich  schon  bemeiiite.  Diese  Art 
der  Ansi^ong  bewirkt  AnhittAing,  nicht  Unterstfitzung  des  ikreis- 
laofes.  Bei  den  Pflansen  sind  diese  Phänomene  ganz  augenschein- 
tich  i  dem  Fruchtknoten^  der  das  befmehtete  £i  einscbliessty  fltesst, 
wie  Bdidagb  aagt,  mehr  Saft  zu;  ubi  Stimulus  ibi  aifluoxs.  Aehn* 
.  lieh«  Phänomene  giebt  es  auch  Jiei  Thteren. 

Alle  diese  Phänomene  örtlicher,  vom  Herzen  unabhängis^er 
activer  Säfteanhäufung,  die  nicht  durch  ein  Hinderniss  des  ftüek- 
flnsses  entsteht,  bat  man  anter  dem  Namen  Turgescenz^  turgor 
▼italis  zusammen  gefasst..  (HBatvSTREiT  de  turgore  pkaä.  JJps, 
1795.,  welche  Abhandlung  indess'wohi  keine  richtige  Ansicht 
dieser  Gegensüüide  enthält) 
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In  vielen  Lebensumständen  wird  die  Wecliselwirknn^  /wischen 
Siibitanz  und  Blut,  die  orp;anischc  AfHnitat  zwiscfien  l^eiden,  wel- 
che m  der  Ernährung  ein  Fnctuin  ist,  unter  Anh.fuiung  des  Blu- 
tes in  den  erweiterten  Gelassen  der  Orj^ane  viuiuehrt.  So  hei 
der  Bi  uiKt  in  den  Genitalien ^  bei  der  SchwanGerschatt  im  Ute- 
rus, im  iMagen,  der  in  der  Verdauung  I)lnlrci(  her  ist,  bei  der 
Wiedererzeugung  der  Geweihe,  wo  die  ilocLt;r  der  Schndelkno- 
cHen,  auf  welchen  die  Geweihe  Hu4sitzen,  gleichsum  ein  wahr- 
liattes  Autisteigen  der  Salle  wie  in  den  IMhuizea  zeigen,  naciidein 
sie  bis  dahin  auch  von  lilut  durchzogen  oder  bluUjrin  waren.  Am 
bäofigsten  sind  diese  örtlichen  Anhäufungen  des  Blutes,  Gefässerw 
weit^uDgen  und  Gefässent Wickelungen  aber  beim  Embryo,  je 
»tdi  dea  ^rem^iedeBen  Organen,  weiclie  genule  %UjUMm&9 
nolliffieiuUge  Tbcik  oder  Glieder  detOanseB  dorch  die  prodttcU 
rebde  Knfl  enUteiieii.  Die  Ktemeii  derSelMnander  nod  I'rÖscfae, 
der  Scbweac  der  Frosehlarree  «lerbeii  dagegen  ab,  wenn  die  er<^ 
gaeisdie  jUfiiiitftt  swiseben  Sabataoe  «nd  Blut  eufhört.  Mm  fast 
serErklimng  dieser  PhäDOMiefie  an  verstarkteConlraeliönder  Aiw 
tcriea  gedacht.  Alleio  die  pulfatoriscben  Bfawulareoiitraetionen 
enstirea  mebt,  mid  danemde  Zuiainnieiiaidnuigeii  der  Arterien, 
wenn  sie  nicbt  wqrmförmig  foitschreftend  sind,  oder  wenn  sie 
nicbt  dorcb  befOtidere  Kiappen  uDterstütst  eindy  können  keine 
Torgescenz  her^orinringen.  Eine  Vermebrnng  der  Blotmenge  in 
einzelnen  Organen  kann  a«ch  plötzlich  eintreten,  und  es  gehören, 
bierber  die  plötaüefaen  Btutanhänfun^en  im  Gesicht  bei  der 
Scbamrötbe  am  ganzen  Kopf  bei  belogen  Leidenschaften ,  Zu-> 
itladey  in  welchen  die  localen  Piiilnomene  offenbar  dnrcli  Neru 
veowirkung  bedingt  sind.  Eben  so  geboren  hierher  die  activen 
Coogestionen  des  Blutes  zu  Organen,  welche  in  einem  gerctzten 
Zustande  sich  befinden,  zum  Gehirn  u.  s.  w.  Vgl.  Bonordew, 
Meck.  ArciiiQ  1827.  537.  Wedemeyer  /.  r.  4i2.  Schwauh  hat 
eioe  andere  niögllrlje  Krklnrung  dieser  Phaenomene  aufgestellt, 
wobei  die  Annahme  einer  An/.iehung  des  Blutes  vermieden  wird. 
Durch  ein  Nachlassen  der  anhaltenden,  lebend i;_:<  n  (iontraotilitat 
einzelner  Arterien  kann  nämlich  grö^*.ere  Erwi  ilrj  tinrr  dersrlben 
durch  den  Druck  des  Blutes,  und  datlm  c  h  giosncrer  üiutnncirang 
III  einzelnen  Organen  bedingt  seyn.  St.iiwAM«  im  Etuyclt^,  Wür^ 
itrbucU  der  med,  H  issetischajien,  XIV,  2^iii.  " 

Wenn  die  Gcfasse  eines  Organes,  in  dem  die  Aflniitat  zwi- 
schen VAwl  II [1(1  Subjilatiz  gesteigert  werden  kann,  einer  betracht- 
üclicri  J^ru  ci( crung  fähig  i>ind,  so  liiidet  Anschwellung  dieses  Or- 
gane» und  Eiection  desselben  statt.  Ereclil  ist  bloss  der  Pentf^ 
vielleicht  bei  Einigen  die  Clitoris.  Der  scheinbar  erectile  An- 
bang  am  Kopfe  des  Tmtbahna  besteht  naeb  ScaWAirir  Crösten 
Tbeitt  ans  Moskelfasern.  Die  Ereetidnen  tcbeinen  daher  in 
ebe  Ordnung  mit  den  eben  genannten  PhUnemenen  in  gehd« 
rctti  sie  bilden  aber  eine  besondere  Reihen  weil  aar  Ereetiea 
«n  eigentbnmlicber  Bau  der  Gef&sse»  nimlicb  betraebtliche  Er«- 
weiterungsfabigkeit  derselben  bei  einem  sebr  sinnöien  fian  der 
Venen  gehört  In  dieseai  Falle  bilden  die  erweiteomngifahigen 
Venen  die  zabbreiohsten  ABastoauMep  «ad  Geflechte^  und  der  Aaam 
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aller  dieser  erweiterten  Gefleclite  ist  oLne  Vergleich  grösser  als 
die  zuluhrenden  und  abfiihreaden  Kaiiite.  Im  nicht  enmteitai 
Zustande  iliettt  diesen  Oef  äsaett  to  viel  Blal  «i,  ab  Blut  abflieut 
Pnrck  ebe  getteigerle  Affiaitüt  swiadieD  dem  Blute  und  den 
Wiltfdca  derGefUsie  wird  vielleicht  dasBiat  in  ihnen  mrackge- 
balteo.  Sie  schwellen  om  to  stralfer  an»  wenn  die  ZwiicheiiiilQiBe 
der  Yenenge^hte  von  einem  fibrofen  Faden-  oder  Baikengewck 
nnterstttttt  sind,  welches  letstere  mit  einer  fihrösen  UniseraHaat 
«Hammen  hüngt,  wie  an  den , Corpora  cavemosapeois.  InjectLons- 
messen  gelangen  ans  den  Arterien  der  Rnthe  siemlich  leicht  io 
die  Venen,  besonders  an  dem  Corpus  cavernosum  der  Urethra 
nnd  der  Eichel^  M.  J.  Wbue  hat  mir  eine  Suite  schöner  Infectio- 
nen  des  Penis  von  den  Arterien  ans  gezeigt.  Vergl.  Gvvnm  t^erß!, 
Amt,  4.  468.  MoiBSGBiy  Meck.  ArMv  5.  4<I3.  AntSy^  ebend. 
447.  TiBDEBfAim,  Meck.  Archiv  2.  95.  Pahizza  osserooxkm  is^ 
tropo^zoolomicO'-ßsiologiäi».  Pa»ia  1830.  Zwischen  den  «nasto- 
motischen  Venen  des  Corpus  cavernosum  penis  li^;en  beim  Pferde 
blalsrötblicbe  Faserbündel,  welche  im  Angemeinen  der  Länge 
nach  verlaufen,  aber  balkenartig  zusammenhängen.  Mikroskopisch 
ontershcht  zeigen  sie  sich  nicbk  wie  Muskelfasern;  beim  Kocluii 
geben  sie  selbst  nach  7  Stunden  keinen  Leim.  Die  es&igsaurü 
Auflösung  wird  von  Cy  uieiscnkaUum  gefällt;  daraus  kann  man 
indess  nur  schliessen,  dass  das  fraf»liche  Gewebe  nicht  in  die 
Classe  der  niedein  Gewebe,  des  Zellgewebes,  Sebnengewebes  und 
elaslisclicn  Gewebe«  gehurt.  Beim  Versuche  an  einem  lebenden 
Pferde  konnte  ich  an  diesem  Gewebe  dnrcli  eine  gaUaiiiscliti 
SauIe  keine  Coolraction  erregen.  S.  Muellkji's  ^c/up  1834. 

Die  Ursache  derErection  ist  bekanntlich  vorzüglich  örüicbe 
oder  vom  Gehirn  und  Rucke nmaike  imsgehende  Nervenreizung, 
so  vrie  auch  Congestion  zum  Gehirn  und  liuckenmark  di^ss  ?cr- 
nrsaciit,  wie  zuweilen  bei  Erhängten.  Die  Kulhennerven,  der» 
Zweige  sich  ia  dem  Gef  ässgewehe  der  Rnthe  verbreiten,  siod  die 
«aiehitn  Ufeadie  znr  AnhänninK  des  Blutes  in  demselben.  Guin- 
TSBa  hat  beohachtety  dass  naeh  Bnrehschneidang  dieser  Kerfca 
beim  Plerde  das  Glied  nidit  mehr  erairt  werden  .kann.  Mick* 
jkMf  1838.  364.  Ab  dei^  operirte  Hengst  an  einer  State  ge- 
braeht  wurde,  zeigte  er  swar  Lust  anm  Bedecken,  allein  dieBa* 
the  hlieh'  «ohlaff  herabhängend.  Am  andern  Tage  war  sie  ge- 
lehi^oUenf  aber  nicht  erigirt. 

Einige  firanaösische  Schriftsteller,  CaAvssiaa  und  AnaLOir,  aed 
unter  uns  Stieglitz  {pathologische  Untersuchungen  1.  175.)  oekiBeB 
an,  dass  der  Zufluss  des  Blutes  bei  der  Erection  nicht  das  Erste, 
sondern  die  selbstst&ndige  Expansion  des  Gewebes  das  Urspröagr 
lichci  die  Anfiiilnng  mit  Blut  die  Felge  bei  der  Erection  sey. 
Hiergegen  kann  erwiedert  werden,  dass  wir  bis  jetzt  kein  Bei- 
spiel einer  activen  Erweiterung  kennen »  und  dass  die  künstliche 
Einspritzung  des  .Penis  die  Erection  vollsükndig  nachahmt.  Stieg- 
-LTTz  vermuthet  zugleich,  dass  die  Stämme  der  Venen  vielleicbt 
auch  einer  Verschliessung  durch  Zusammenziehung  fahij;  seycu 
Versnche  an  der  Vena  dorsalis  penis  des  ü«ndes  und  Schdboi- 
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keS)  die  ich  amtellte»  sind  iieser  Hypothese  entgegen.  Kbausr 
(STiectiTz  a.  ft.  O«  p.  (beUt  oe»  Mnicali  iiehioiiawtioM 

die  f^bigkcit  la»  die  Venen  des  Penis  bu  drücken,  und  so  die 
E^ctioB.  sa  bewirken.  Hovstoh  {JkMn  Hotpäal  Reports  1830. 
T.  5.  SriECLiTt  e.  «•  O.  189.)  bat  sognr  bei  Tbteren  besondere 
Muskeln  swiieben  Penis  und  Seheambogen  2ur  Compression  der 
Vena  dorsalb  penisr  beschrieben.  Sie  sollen  von  den  Schaam* 
bcinen  entspringen,  und  sich  über  der  Vena  dorsalis  mit  einan« 
dar  in  der  MitteJIinie  verbinden.  Sie  sollen  eine  dünne  Schiebte 
iDDSCulöser  und  sehnl^^pr  Fasern  bilde».  Diese  Fasern  sollen 
beim  Menschen  undeutlich  seyn.  Ich  habe  sie  niemals  finden 
können.  Man  knnn  /\vaT\  wenn  die  Erection  ehen  hci^innt,  durch 
eine  willkührliche  Zusammenziehung  der  Muskeln  des  Dninmes 
diese  momentan  verstärken,  aber  diese  Verstärkung  ist  nur  mo- 
mentan, wenn  nicht  die  wabren  Ursachen  zur  Krection  vorban- 
den «.ind.  Man  kiuiu  die  Musculi  i>c  fiioeavernosi  willkübrIicU 
zusaniiiienzieben ,  aber  hierdurch  kann  man  keine  Erection  be- 
wirken, wenn  der  Penis  scblatf  ist« 

Küch  einer  von  mir  gemachten  Enldeckun^;  über  den  merk- 
^vürdigen  Bau  gewisser  Arterien  im  Innern  der  Corpora  cavernosa 
lernen  wir  ganz  neue  Elemente  der  Erklärung  derErection  ken-» 
neo.  Ich  b^e  nnnticb  gefunden^  dass  es  aasser  den  letaten  fein- 
ften,  in  Veoenaofinge  übergebenden  und  aar  Emährobg  der  Ck»r« 
pora  cavernosa  dienenden  Zweigen  der  Arleriae  profandae  penis 
Docb  eine  gana  andere  Art  von  Zweigen  derselben  giebt,  welche 
theib  kurxe  rankenartige  Answfichse  von  j-  Millim.  Dicke ,  theils 
QDiSicben '  solcher  rankenartigen  '.Auswüchse  mit  gekrümmten, 
stampfspitsen )  blinden  Enden  gieht,  die  ich  Arteriae  belicinae 
nanate.  Diese  Auswüchse  ragen  säminAlich  in  die  venösen  Zek 
Icfl  der  Corpora  cavernosa  penis  hinein;  sie  finden  sich  vorzög-  ' 
lieh  im  hintern  Theile  der  C.  cavernosa  penis  und  dos  C.  ca- 
vernosum  urethrae.  Obgleich  sich  an  den  Wanden  dieser  freien 
Arterienauswüebse ,  die  sieb  am  deutlichsten  beim  Menschen  zei- 
gen, keine  Oediiuni^en  sehen  lassen,  so  erleidet  es  docb  keinen 
ZweiTel,  dass  sie  es  sind,  welche  das  Blut,  das  bei  der  Ernaln  ung 
darch  die  viel  feineren  Zweige  der  Arferiae  profundae  penis  in 
die  Verit  nnulange  übergebt,  bei  der  Erection  sogleich  in  die 
venösen  Zellen  ergiessen.  Bei  der  liijcction  der  Art.  profunda 
penis  geht  die  Masse  von  Leim  und  Zinnober  jedesmal  in  die 
Zellen  über;  .  beim  Aoswiscben  der  ausgeschnittenen  catemdsen 
Körper  finden  sieb  dann  die  Art*  lieltcinae  injicirt.  Bei  der  le- 
bendigen Ergiessnng  des  Blutes  ans  diesen  Ranken  müssen  die- 
selben dnreb  den  vom  Rückenmarke  aitsströmenden  Nervenein- 
ibtts  das  Blut  int  grösserer  Quantität  anaieben.  Diese  Entdek- 
kttog  wirft  lugleich  ein  neues  Licht  auf  die  Wechselwirkung  des 
Bhites,  und  der  kleinsten  Gefftsse  in  anderen  ThcileH  and  auf 
den  Turgor  vital i>.  Siehe  MuELLBa's  Archiv  /.  AmU»  m.  VhysioL- 
1834.  p.  2(h?.  tab,  13«  Aas  den  cavernösen  Körpern  fliesst  das 
Blut.  tbeiU  durch  Emissarien  an  den  Seiten  und  an  der  Oberflä- 
che dieser  Körper  zurück  in  die  Zweij^e  der  Vena  dorsniis  penis; 
theils  durch  tiefere  Venea,  die  an  der  Wursel  der  €•  caver- 
Milltt*a  Pajii(»l«8ie«  1.  15 


Digitized  by  Google 


Tin  I.  Buch,  Von  den  or^an.  Säßen  etc.  IJ,  Absvhn.  }  um  ßiiUkreis^auf, 

nosa  hervorkommen,  ytimittelbar  in  den  Ple^a.«  puliicus  hinter 
der  Synjpbyse  der  Schaambeiiie,  wohin  auch  di«  Vena  donali^ 
übergehl.  De  dieie  tiefisren  Venen  gar  ni^ht  iu  die  Vena  dona- 
h§  gehen,  so  kann  auch  keinerlei  Dnick  auf  die  Vena  dorsaiit 
Ursache  der  Blotanfal&urnng  im  Penis  werden.  S.  MüstLsa  im 
wncfciop,  Wortarb^'  d.  medidn^  WissrMStit.  j4rt,  Eretiiom, 

Die  Einpiindungen  der  Ocscliiechtatheile  hi&n^en  yoo  dem 
Nervus  pudendus  ab-,  aher  die  Ereelinn  setbst  scheint  vorrags- 
weise  vom  organischen  Nervensystem  abzuhängen.  Der  Pleins 
hypogastricus  giebt  nümiicb  ein  Geflecht  sehr  feiner»  iron  nur 
beobachteter  Faden,  welche  unter  dem  Schaambogen  auf  die 
Wurzel  der  Ruthe  treten,  und  sicfi  mit  Zweigen  der  Ruthennerven 
verbinJcnd  ,  ins  Iniirrr  der  (Corpora  cf>vernosa  penis  et  urethrae 
treten,  und  sich  aul  den  Gel  assen  vci /.wci^i  ii.  Siehe  J,  Mm  rip« 
über  die  (frqatusrheii  Heroen  der  crcitiicii  aitiiuUirht'ii  dresrlUethi 
gane.  Brrim  I S36'.  Die  Enipfindungsncrven  der  Ruthe  wn  kc  i 
aut  das  Eückcnmark,  von  dort  aus  wird  wahrscbcinhch  die  Tiu<- 
tigkeit  der  organischen  Nerven  und  der  (»efässe  bei  dem  Acic 
der  Erection  erregt;  hierauf  folgt  die  Ergiessung  des  I^inles  in 
die  Corpora  cavemosa,  und  die  Erection  wird  vollständiger  durch 
die  Zusanuneniiebung  der  MnacuH  iaobiocaveriiosi,  welche  dea 
Riicktritt  des  BIntes  znm  Tbeil  beumen.  Es  ist  interessant  die 
Stlrke  des  Druckes  an  kennen^  welche  nötbig  ist,  um  dem  Panis 
dnrab  Anbftufnng  von  Flüsstgkeil  im  Innern  der  Corpora  caver- 
BOsa  SteiBgkeit  za  ertbeilen.    In  eine  in  das  Corpus  cavemosom 

Senis  einer  Leiche  gemachte  Oeffniing,  band  ich  eine  gläserne  i 
iöbre  von  6  Fuss  Höhe  fest,  weiche  senkrecht  stehend  mit  Was- 
ser gefiiUt  wurde.    Der  Rückfluss  des  Wassers  in  die  Unterleib»» 
jrenen  wurde  durch  einen  Druck  im  Becken'  verhindert.    Bei  ei* 
ner  Wassersäule  von  6  Fuss  Hohe  wurde  der  Penis  vollkommeo  ! 
erri;irt  und  steif.   Das  hei  df  rJ  rrction  in  den  Corpora  ca%'rrnosa 
«'ini;t'liautte  Blut  stellt  also  unter  einem  Druck,  der  einer  6  Fus« 
hoiicn  Wassersäule  gleich  ist.     So  stark  ist  ohni^ct  alir  auch  der  | 
Druck,  unter  welchem  das  Blut  in  den  Arterien  iiiesst.  *  ' 

Mit  dem  Phaenomen  der  Erection  darf  die  Erbebung  der 
Brustwarze  des  Maiincs  und  Weibes  bei  mechanischer  Beizung 
und  dic  liewegung  des  1  leischlappens  am  Gesicht  des  Truthahns 
bei  Leidenschaft  nicht  verwechselt  werden.  Die  Erhebung  der 
Brustwarze  tritt  beim  Mann  sogleich  ein ,  wenn  man  rasch  dar- 
nber  wegfährt.  Die  Werse  wird  dann  dänoer  und  l&nger.  5iv- 
gende  Weiber  fahren  auch  tnweilen  rasch  über  die  Brustwarxe  < 
weg,  um  aie^  wenn  sie  eingefallen  ist^  eor  Erhebung  za  bringen* 
Diese  Encbeinnng  rübrt  wahrscbeinÜck  von  jenem  coniraetilea 
Gewebe  her,  das  an  verschiedenen  Stellen  unter  der  Hant  ter- 
streut  ist^  wie  in  der  Tunica  dartos,  in  der  Vorhant  und  welches 
auch  um  die  HautfoUikeln  vorzukommen  scheint,  wo  es  das  Phae- 
nomen der  Gänsehaut  erzeugt.  Der  bewegliche  Lappeii  am  G4S- 
sicht  des  Truthahns  enthalt  keine  Spar  von  erectilem  Gewebe» 
sondern  nach  ScawARas  Entdeckung  ein  starkes  Bündel  wahres 
Muskeltlciscft. 

Es  schien  anfangs^  dass  direcle  Versuche  über  die  Wirkung 
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von  verschiedenen  StollrTi  bei  der  Application  auf  die  Capillarge- 
Tässe  unsere  KenntnissL'  nbt^r  die  Fälligkeit  dersflben,  die  Qipiliar- 
gefasse  za  verengern,  oder  vielleicht  durch \erniehrunp;  der  Tur- 
i^escenz  zu  erweitern,  sein  vermehren  würden.  Allein  wir  befinden 
uos  in  einer  gänzlichen  Verwirrung  üher  die  Zustande,  welche 
verseil iedene  chemische  Substanzen  auf  die  Capillargefä$«;e  apph*- 
cirt,  in  ihnen  hervorrufen.  Th  omson,  Wilsow,  HASTiFfCf?,  Kalies- 
brun:<er,  Wedi  meyer  und  Koch  liabcn  liieriiber  inlereä.'.aiite  Deob- 
aclituof^en  angestellt.  Man  beobachtet  aul"  Application  cliemi- 
scher  Agentien  auf  die  kleinen  Arterien,  Ilaargefässe  und  Veueu 
zweierlei  V^ndmingen.  In  vielen  FäUen  tritt  Erweiterung  der 
BMU^efissa  nach  einigen  MiauteD  ein,  wie  z.  B.  immer  n«cb  Ap- 
plicabOD  dei  KocIiMdsef  (TBOMSOit,  HAsriziGt,  WBDBVfiVBat  Obstek*« 
iBKBBB  aad  Koch)»  Doch  sah  Wedbmbtbb^  daas  die  kleinen  Ar^ 
terien  des  Mescntcmms  durch  Kochsalz  sich  snert  um  |-  ihjres 
Baidtaaessers  verengten,  und  dass.danti  eine  grosse  Erweiterung 
eiatrat.  Ntufk  Application  von  Anttoninm  bat  Teonsoir  Verein 
^eniag  der  Gef  ässe  mit  Ahnahme  der  Schnelligkeit  der  Blnthewe- 
gong  9  Wkdbiibyba  mdd  Hastiügs  daj^en  Erweiterung  der  Gc^ 
Hisse  mit  Stockungen  beobachtet;  OBSTsaftBiOBBa  sah  auf  Afipli- 
eatiott  einer  schwachen  Auflösung  von  Ammonium  Erweiterungi 
Bicb  Application  ooocentrirter  StoSe  Veren£;erung  der  Oef ässe  mit  ^ 
endlicher  Stockung  der  Blutbewe^ung}  Vi/eingeist  verengerte  die 
Gafasse  in  Hastibos  Versuchen  eben  so,  wie  heisses  ^^  a.4ser  bei 
Fröschen;  Eis  BOg  die  (ntVisse  ebenfalls  zusammen*  Häufig  be- 
merkte Uastiiics»  dass  die.ne  Mittel  suerst  Ver«iBgerung,^  späterhin 
Erweiterung  bewirkten.  Wedemey^r  sah  von  Tinct.  opiiy  Acidum 
tartaricum,  höchst  verdünnter  Salzsäure,  Alcohol  keine  constantc 
Be»ultate.  ^ur  in  ein  paar  Fällen  sah  er,  dass  Alcohol  uui'  Ar- ^ 
terien  und  Haargefasse  applicirt,  den  Blutlauf  hemmte,  ohne 
doch  in  den  Arterien  eine  deutliche  Contractlon  hervorgebracht 
ZQ  haben.  In  den  Fallen,  wo  Stoffe  eine  Frweiterunj;  hervor- 
bringen, siebt  man  in  der  Regel  auch  Stockung  des  Blutes,  nur 
Thomson  bemerkte  bei  der  Erweiterung  von  Kochsalz  bald  vcr- 
mtilutfj  Schnelligkeit,  bald  Stockung,  Man  bemerkt  auch  bei 
veräußerten  Gelassen  bald  vermehrte,  bald  verminderte  Schnel- 
ligkeit. In  einem  verengerten  Kanäle  muss  die  Schnelligke  it  cetcri<i 
paribus  zunehmen,  nach  einer  anilern  Ursache  dagegen  abnehmen, 
wenn  die  Ursache,  welche' den  Kanal  zusammenzieht,  auch  das 
üluL  zäher  macht  und  zuui  Gerinnan  brinf-t.  In  einem  erweiler- 
ten  Kanäle  miLS&te  das  yiinefülu  te  iiluL  ctjleris  paribus  langsamer 
iliesseti;  nar  insofern  tlic  von  aussen  bewirkte  Erweiterung  die* 
Friction  vermindert,  wird  das  Schnellerfliessen  begreillich.  Dia 
Erklärung  jener  Pfaihnomene  ist  jetzt  noch  ganz  unmöglich. 

Es  kann  se^^n,  dass  die  Zusammenaiebung  in  allen  jenen  Fül- 
len eine  aetiTC  G>ntraction  der  thierisohen  Theiloi  est  kann  eher 
auch  seyn,  dass  sie  eine  bloss  chemiscbo «Wirkung  ist,  und  in  der 
lodten  .Materie  eben  so  wtrkt|  indem  eine  Materie  z.  B«  den  thie- 
risehen  Tketlen  einen  Tb  eil  ihres  Wassers  entaieht«  Es  kann  seyn, 
dass  die  Wirkung  der  Stoffe,  welche  Erweiterung  der  Haargef  Asse, 
bedingen^  durch  vermehr  Turgesceps  oder  orgajMpche  Allinilat 
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ewischen  Blut  und  Substanz  wiik.t;  es  kann  aher  auc]i  diese  Er- 
scheinung eben  so  gut  durch  blosse  Endosmose  erfolgen.  Siehe  5. 
Cap.  Ein  Sdt  dnraidriogt  die  Tbeile  bii  sa  den  CapiJlargefit» 
sen,  ^etes  Sals  strebt  «ich  in  dem  Blate  ao&nldcen;  das  Blut 
der  CapUlercefasse  strebt  das  Salx  an  losen*  Durch  diese  Ansie- 
bung  mbss  das  Blnt  in  den  CapiUargefftssen  aufgehalten  und  a^ 
geb&uft  werden,  und  die  Gef&sse  müssen  sich  erweitern  und  die 
Blntbewegnng  stocken.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  in  der 
Heget,  wenn  ein  8niz  Erweiterung  der  CapiUargefässe  bewiriLt» 
diess  durcli  blosse  Endosmose  geschieht. 

Da  die  genannten  Versuche  mit  Application  fremder  Materien 
anf  die  Capillargefasse  in  Hinsicht  der  Resultate  so  verschiedene 
Auslegung  2ulas>ien,  so  tragen  sie  auch  fast  gar  nichts  zur  Erklär 
rung  des  Zustandes  der  Capillnrgel asse  in  der  Enlzündtmc;  bei, 
und  wir  i7iussen  uns  bescliranken ,  liier  bloss  das  Tl)at>;i(  h  1h  he 
des  Knt7vuKlnnj^sprozes«:e<;  mit7utlieilen,  ^vie  es  besonders  Tu  gm  so  x, 
K uud  KoGH  keuncn  gelehrt  haben.  TnoMSO?r  /i/*er 
die  Entmndung  ^  iibers.  von  KnuRE?fBERO.  lUüle  1S20.  Kalteic« 
BRUNNER  cxp.  c'ircn  staium  sanguinis  ti  vasorum  in  inflammatiime, 
Monach.  182().  Eine  kritische,  auf  eigene  Beobachtungen  gestützte 
Arbeit  hat  Roch,  Meck.  Archit^  f,  Mnai,  u.  Phjrsial  6.,  geliefert. 

Ein  entzündetes  Organ  enthält  in  jeder  Zeit  der  Ente&nditiiig 
mebr  Blut  in  den  kleinsten  GefUssen  oderCapillai^efässcn;  allem 
die  Bewegung  des  Blutes  durch  die  Gefasse  ist  in  verscbiedenea 
Zeiten  ganz  verscbieden,  im 'Anfange  strömt  das  Blnt  niebt  allein 
in  Menge  dem  entsündeten  Pareocbyma  au,  es  wird  auch  wieder 
ebne  grosses  Ilinderniss  in  die  Venen  weiter  gefuhrt;  in  dem  Gra'de  * 
aber,  als  die  Entzündung  weiter  scbreilet,  stockt  die  Circulatio« 
inent  in  einzelnen,  dann  in  immer  mehr  ausgefüllten  CapiUarge- 
fftssen^ und  im  höchsten  Grade  der  Ausbildung  sind  alle  CapiUar- 
gefässe mit  wahrscheinlich  geronnenem,  jedenfalls  aber  auf  irgend 
eine  Art  zersetztem  stockendem  Blute  f^eRjUt.   Nach  Koch  soll  sieb 
dabei  der  Farbrsloff  der  Blutkorperchrn  irn  Serum  auflösen,  was 
im  gesunden  Blute  unmöglich  ist,  und  nur  aiicli  nooii  in  der  Ent- 
zündung /weifelliaf't  scheint,  da  die  faserstoiligcn  Exsudate  l)liitig 
seyn  mus^ten.  Nach  Koch  entstehen  keine  neuen  Gefasse  iti  ent- 
zündeten Theilcn  (wobei  aber  zu  erinnern  ist,  dass  sie  ji  dctil  dls 
sicher  oft  in  dem  exsudirten  Faseistülie  entstehen).  MenibraticD, 
welche  eine  freie  Oberfläche  darbieten,  cri^ies>en  nu  Zustande  der 
böcbsten  UeberfuHung  der  Capillargefasse  den  im  Blute  aufgelösten 
Fiuerilodr^  welcher  dann  «nf  der  Oberllllcbe  de^  Membran  coagu- 
lirt  und  eine  Pseudomembran  bildet.    YTo  die  Exsudation  nicbt 
«rfolgen  ^enn,  bftuft  sieb  die  gerinnbare  Materie  in  den  Capiliar» 
gefässen  der  Organe  selbst  an.  Wenn  diese  Stockung  nur  in  ein» 
zelnen  Strecken  der  Capillargefasse  stattfindet^  andere  aber  noch, 
eine  unvollkommene  Circulation  in  dem  Organe  unterbalten,vso  ist 
das  Organ  bloss  verdichtet,  was  man  in  den  Lungen  hepatisirt, 
in  anderen  Organen  verhärtet  nennt.  Wenn  aber  durch  die  Mef-* 
tigkeit  der  Entzündung  alle  Qrculation-  in  einem  Organe  aufhört^ 
und  alle  Capillargefasse  nicht  allein  coagultrtes,  sondern  auch  zer- 
setztes Blut  enthalten  y  und  die  Substaai  selbst  zenetAt  ist,  so 
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wird  ein  loiclKi  T?jcII  brnndlj;,  A.  Ii.  es  tritt  örtlicher  Tod  ein. 
Tmumson  (Meciv.  /-Jrchu»  1.  p,  148.;  hnt  heohachtpf ,  tlass  tlie  Ge- 
fässe  im  Brande  zuwrilen  mit  coagulirtem  Faserstuflfe  gefiilU,  zn- 
weilen  durch  EntEÜruluiiq  verwachsen  sind.  Brand  tritt  leichter 
bei  geschwächtem  JNcrveneinflusse  und  in  {gelähmten  Theilen  ein. 

Wird  endlicli  die  Entzündang  noch  Innrere  Zeit  durch  neue 
Ümdwn  odar  darcb  die  IHiaer  der  alten  falagehalten,  so  wird 
die  Sabstaas  der  Organe  aaf  eine  eigenthümliche  Weise  sersetst; 
es  Stessen  sich  nümlich  die  tersetzteo  Tfaetie  als  Eiter  «b,  eine 
ans  Kägelcben  bestebeode  Materie^  die  fi^rösser  sind  ab  die  Blut-. 
kdrperchen.  Niemand,  ancb  RAiTBiniaifiiffBa  niebt«  bat  die  Ent- 
sleban^;  des  Eiters  noch  gehörig  mikroskopisch  beobachtet.  Mali 
kaDii  hiemi  kein  kaltblvittges  Thier  hrauchen^  und  man  müsste 
die  Ünterracbung  an  Sängetliieren,  FledennansAiigeln  anstellen« 

Zwar  beginnt  die  Entzündang  mit  Phftnomenen,  die  derTnr- 
gescenz  ähnheh  sind.  Die  Organe  nelimen  darcb  veränderte  orga«. 
nische  AfTinitat  zwischen  Blut  und  Substanz  mehr  Blut  auf  al*. 
^on>t,  und  verhintlern  seinen  Ausfluss.  Allein  uian  miiss  sich,  sehr- 
hüten,  dies?;  vermclji  tes  Lehen  zu  nennen,  was  eine  Stonmi»  df»r 
Function  })ewirkt,  und  ein  Restrehcii  der  Natur  zur  l  oigc  iuit,  die 
dtircb  den  Kntzünduni;si-ei7.  verursachte  Tnatrrieüe  Veränderung, 
eine  die  Aclion  des  Organes  verhindernde  V  t^i  iet/,unj;,  ^vieder  aus- 
zuoleiclien.  Wäre  das  Lehen  erhöht,  so  wiirden  »lie  krankiiallen 
Auägiinj^e  der  Entzündung  nicht  eintreten.  In  der  Wiedcrerzeujjnng 
der  Geweihe,  in  dem  Phänomen  der  Erection,  in  der  Turgescen/. 
des  Uterus '  nach  der  Gonception  ist  wirklich  Tnrgescens  mit  örtlich 
veimebrter  Lebenskraft  verbunden.  Reimng  und  Lebenskraft  steigea 
kier  gewissermassen  in  gleichem  Grade,  aber  in  dem*  PbUnomen 
derEntzändung  steigt  nur  die  materielle  VerUndening;  derScheitt' 
fOD  Turceacens,  wobei  die  materiell  veründerten  Theile  das  Blut 
zurückhalten  oder  anzielten,  um  ihren  Zustand  wieder  herzustel- 
len (?),  geht  allmählig  mit  der  Anhäufung  des  Blutes  und  mit  der 
materiellen  Veränderung  des  Organcs  in  örtlichen  Tod  über,  so- 
bald die  materiell  veränderten  Theile  die  Fähigkeit,  welche  sie  int 
gesnndcn  Zustande  haben,  die  vitalen  Eigenschaften  des  Blutes 
zu  erhnllcn,  verlipren  und  das  Blut  sich  innerhalb  der  Capillar- 
c;cläise  zersetzet.  Entziindunt;  entsteht  von  Bclzung  der  Capillar— 
i;Lriisse,  ist  aber  an  sich  ^vedor  v\\\  vermehrtes,  noch  ein  vermin- 
ilertes  Lehen,  weder  Stheme  noch  Asthenie,  sondern  ein  eigen- 
lliüinllcher  Zustand,  der  bald  mit  noch  noriuHlcn  allgemeinen  Le- 
l)f  ^^kr.1l  ten ,  bald  mit  unterdruckUn  Lebenskratten  vorkommt^ 
uiul  Uli  Man^^e  seiner  Ausbildung  in  einem  vrichtigen  Organe  je- 
desmal auch  die  Lcbcnski uitc  erschöpft,  wenn  sie  iia  Anfange 
nicht  erschöpft  waren;  sie  ist  wesentlich  eine  durch  materielle 
Verdoderung  bewirkte  krankhafte  Wechselwirkung  iwischen  Snb- 
ftMt  und  Blut,  susammengesetst  ans  einer  örklicheu  Verletaung, 
einer  drtlichea  Neigung  zur  Zersetsung  und  einer  organischen» 
TlAtigkeit^  welche  dem  Zersettnngsstreben  das  GleichgevHcht  sa 
halten  strebt, 'was  -cuweilen  unter  den  Erscheinungen  etneit  hei* 
lenden  Wunde  gelingt,  zuweUen  nibht  gelingt. 

WcnD  die  Haut  in  Entzündung  versetzt  wird,  durch  eiaVe« 
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Sirrins,  so  sondert  sie  liieret  statt  Perspiraliou  und  Scli weiss  eine 
Flüs5iL;k(Mt  ah,  Avelche  nur  aufgelöstes  Eiweiss  eatliält;  wird  die 
Knt/iiiiduiig  über  lirftiger,  so  kann  jede  Haut  Faserstoff  aus* 
schvvilccnv  nnd  in  der  ietxt^o  Zeit  der  Entiuadung  wird  nar 

^  KUer  (gebildet. 

Verschiedene  Scbrii^steller  beben  in  dler  nenern  Ze^i  so  be- ' 
Mreisen  f^esuebt«  dess  die  Nerven  einen  grossen  Äntbeil  tn  iler 
Bewegung  des  BIntes  in  den^Capillergefiftssen  baben»  TBEviaAime 

'  nnd  Baumgabutübii  beben  am  meisten  diese  Ansicht  unterstütst. 
So  gewiss  es  ist,  dass.vom  Einilitsse  der  Kerven  die  Tnrgescemt 
der  Tbeile  abJiangt,  ilire  Ansiebung  gegen  die  ernährende  Flüs» 
sigkeity  so  wenii;  u  ird  der  Kreislauf  hierdurch  noth wendig  onter- 
stülftt«  Die  zahlreichen,  von  dem  tretTlichen  BAVMOABRTifER  angBi- 
stellten  Vorsuclje  beweisen  den  Antheil  der  Werven  an  dem  Kreis- 
lauf diircli  iVw  CapIIhiri^efässe  diir<^liniis  niclit  evident.  Dieser  wrIiv- 
)ieitliebende  ForsrluT  ist  uufrichtiL;  iieniig,  zu  gestehen,  tla^s  viele 
seiner  inj;eni()>en  Versuche  nicht  strini;e!Tt  beweisen;  allem  durch 
<iie  Zahl  in»volikorr)rj)ener  Beweise  wir<l  die  Sache  nicht  hesser  b»?- 
wiesen.  BArMGAEnT>ER  bewii  Llc  /.wischen  ilem  IServus  ischi  ulicus 
und  den  Fusszehen  eines  Frosches  einen  starken  i;alvaui^clnMi 
Stroin,  welcher  die  lleizbarkeit  dieser  Nerven  zerstörte,  woraur 
der  Ulutlauf  in  den  mehrsten  Fallen  in  dem  Gliede  aufhörte.  Da 
aber  hier  durch  den  starken  galvanischen  Strom  die  Nervenkraft 
xerstört  worde,  so  wurde  aneb  die  Ursache  aufgehoben ,  welcb« 
die  Gerinnnng  des  Blates  verhindert,  und  ansserdem  bewirkt  schon 
der  Galvanisnms  die  Gertnnong  des  Eiweisses  im  Blute.  Nach 
Zerstörung  des  Rückenmarkes  nnd  Gehirns  sah  BAUMCAearffBH  den 
Hltttlauf  sich  verlangsamen,  obgleich  das  Herz  noch  fortschlug ;  allein 
dieBewegong  des  Herzens  sl-^)^t  war  geschwächt,  und  alle  Versucbc^ 
wo  es  auf  ein  unbestimmtes  Melir  oder  Minder  ankömmt,  beweisen 
iiie])t.'  TB6viii.«^rs  hatte  })elinuptet,  dass  nach  Dnrchschneidnng  r 
des  Nervus  ischiadicus  der  Bluttauf  in  der  Schwimmhaut  aufhöre» 
diess  fand  jedoch  Haumgaertner  .seihst  nicht  bestätigt,  wenn  die 
Scliwimmhant  iiehori:^'  n;Tss  erhalten  wurde.  Die  zahlreichen  Ver- 
Miche  voTi  Wrrsfix  Pnnip  [an  etxperüiuntal  inaniry  utto  ihe  /fiivx 
oj  ihe  vital  Junidoii.s.  London  1817.)  beweisen  nichts  wenii^er  aU 
den  Einiluss  der  Nerven  auf  die  l?ewei;une;  de^  Blutes  in  den  Ca- 
pillargefässen.  Die  von  ihm  auf  Gehirn  und  Kuckenmark  appli- 
cirtcn  Narkotica,  Opium,  Infusum  Nicotiana* ,  machen  die  Bewegung 
des  Ülules  in  den  Capillar^el assen  langsamer,  abei  durch  das  Herz; 
die  plötzliclie  Zerstörung  der  Centraltheüe  des  Nervensystems 
hebt  den  Kreislauf  in  den  Capillargefässen  auf,  aber  durch  das 
Hert.    Koch  (Mbck.  ArMf  i827.     443.)  bat  etneo  ingeniösen 

.  Versuch  angestellt »  um  su  sehen,  ob  die  Nerven  Antheil  an  der 
Blutbewegung  in  den  CapilUraefälssen  haben,  ein  Versuch,  der 
durch  seine  Einfkehheit  wirklicm  m  einem  Resultate  fuhren  könnte» 
£r  beobachtete  nach  Amputation  des  Beines  eines  kleinen  Frosches 
in  der  tSc  hwiamibaut  des  amputirten  Gliedes  nur  3  Min.  lang  Be-> 
Ivegung.  V\  enn  er  aber  alle  Tbeüe  bis  auf  den  Nervus  ischiadicus 
durchschnitt,  so  dauerte  die  Bewegung  ^ Stunde.  Ich  habe 
diesen  Versuch  wiederholt ,  er  bat  mir.  aber  nicht  dieselben  Re- 
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sultate  geliefert.  Nach  völliger  Amputation  des  Beines  hei  starken 
Fiöscbeo  sab  ich  ia  der  Schwimmhaut  langsame  Bewe^un^en  noch 
'  10  MMHitea  hing,  uii4  et  wac  keie  Uatiirichied)  als  ich  den  Ner- 
vus ischiMUeas  «Uein  die  Gomnwuiicatioii  büden  liess.  Etwas,  wm 
hier  Inthum  veranJasseo  kann,  ist,  das»; der  Frosch  die  Muskeln 
dea  ampnlirten  Unterschenkels  noch  wiUknhrlich  bewegt,  so  lange 
dcF  Nervus  isehiadicus  anverletat  ist  und  die  Cominunication  er* 
liälL  Nach  einer  Zosamroeniiehang  dieser  Muskeln  sif'lit  man 
immer  wißder  eine  kleine  Bewegung  in  dem  Blute  der  Capüiar- 
gefiMC,  welche  aber  eine  gana  mechanische  Ursache  hat. 

Bei  (fen  Frösclien  kann  raan  leicht  das  Rückgmt  öil'nen,  die 
hinteren  Wurzeln  der  Nerven  für  die  Hinterbeine  vom  Rücken- 
mark ablösen,  und  mit  einer  Zink-  und  Kii|)r<!rplatte  gnlvnnts'rt^n. 
Diese  hinteren  Wurzeln  der  Spiiiaincrven  rri  pf^eu  keine  Zui.k.uni;en 
in  den  Muskeln,  wenn  man  sie  mcchnniscl»  oder  £;alvaru>cli  durch  . 
Application  heider  Pole  auf  die  ^^H^y^'ln  ii  ritirt,  dagegen  die  vor- 
deren W  urzeln  unter  diesen  Umstanden  auf  der  Stelle  Zuckungen 
erregen.  Ich  "ivollLe  imn  sehen,  oh  Application  des  Galvanismus 
auf  eine  hintere  Wurzel  die  Bewegung  des»  lilutta  in  der  Sclnvimm- 
liaiit  beschleunigt,  ciQ  delicatcr  und  etwas  complicirter  Versuch, 
bei  dem  Herr  Stud.  Hoetel  assislirte.  Job  fand  durchaus  keine 
Verftodemiig  der  Blutbewegung  mit  dem  Mikroskope  in  dem 
Momente,  als  der  Assistent  die  Kette  an  deir  b intern  Würfel 
tcbloss*  Die  vorderen  Wuraeln  eignen  sich  ^VL  diesem  Versuche 
.  Aiclil»  Weil  dann  Zuckungen  entstehen,  welcbe  die  Biutbewegung 
verindcrn*  Es  könnte  indess  freilich  sejn^  dass  gerade  die  vor- 
dmn  Wuneln  Einfluss  auf  die  Tvrgescena  in  den  Capillarge* 
fissen  ausübten.  Erwiigt  man  alles  dies«,  so  r  >!i;t,  dass  die  Ner« 
ven  wabTScheinlich  nicht  aur  Unterstütsung  des  Kreislaufes  in  den 
kheinen  Gefässen  beitragen^  obgleich  es  gewiss  ist,  dass  die  An- 
bäufung  des  Blutes  in  gewissen  Theilen  bei  der  Turgescenz  vor- 
züglich von  den  Nerven  abhängig  ist.  Zur  Unterhaltunxij  des 
fcLretslanfes  in  den  kleinen  Gefassen  ist  ührii^ens  keinerlei  iliilis- 
kraft  nothig,  weil  seihst  hei  geschwächtem  Merzen  des  Frosches 
das  Blut  noeh  >ln5sweise  in  den  kleinen  Gelassen  durch  dift 
tWrat't  de&  iier^en»  weiter  getriebea  wird« 

c  Von  de«  Yeneiu 

• 

Wenn  di»  Kraft  des  Hersens  ausreicbl^  das  Biut  durclk  die^ 
Arteirieny  durch  die  Capillargefiis&e,  und  trota  aller  Hindernisse 
wieder  durch,  die  Venen  zumHeraen  selbst  zu  treiben^  so  dringt 
innerhalb  einer  gewissen  Zeit  so  viel  Blut  durch  die  Venen  wie- 
der ins  Hcrz^  als  durch  die  Arterien  aus  ihm  heranstritt.  Die 
Kruft  des  Herzens  kann  aber  auch  für  diesen  Zweck  noch  durch 
besondere  Hüllsmittel  unterstützt  seym  Dies  sind  die  Klappen, 
welcbe  so  angeordnet  sind,  dass  abwechselnder  Druck  auf  die 
Venen  die  Bewegung  des  Blutes  nach  dem  Herzen  befördert,  wah- 
rend der  Mangel  an  geh(>rip;er  KorperhcweguuL;  schon  aus  diesem 
Grunde  den  Kreislauf  erschweren  nmss.  Ei«;cnlhurnliche  Bewe- 
gungua  der  Venen  giebt  es  ausser  an  dem  Anfange  dcv  liuhlvcneu 
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und  der  Lan<:;envcnen  nicht,  iintl  hkih  sieht  bei  Saui^elhleien  dcul- 
Itch  die  Grenre,  wie  weit  sich  diese  Bewegung;  der  Hoblveneo. 
eritreckt,  weil  der  darüber  binaas  'gelef;ene  Theil  der  VcnenstäDinie 
vielmehr  ausgedebpt  ist  ,  währeod  sich  die  eontractnen  ADfäB{;c 
der  Hoblvenen  verengerii.  Flovbbhs«  der  die  'AbdemtimUeneii» 
stümme  der  Frosche  sieb  bewegen  sah^  kannte  den  Einfloss  der 
Lympbberzen  der  Frocche  nicht,  welche  die  Lyrapbe  in  die  Ve- 
nenstämme  treiben«  Aber  bei  dem  Aal  giebt  es  nach  Mabihau 
Halles  Entdeckung  eine  Art  H&lfiherB  am  Scbwansende,  ein  Oiv 
gan^  das  ich  bei  anderen  Fischen  nicht  gefunden  habe.  Fbobibv^i 
iVW.  727.  iDies  lii>gt  cu  den  Seiten  des  letf^en  Schwanrwirbels, 
ist  doppelt  und  treibt  das  Blut,  das  c%  aus  den  feinen  Venen  dtt 
Endes  der  Schwanzflosse  aufnimuit^  in  die  Vena  caudalis.  Viele 
JNeuere  halten  die  Kraft  des  Hersens  für  ungenügend,  und  scbrei« 
Ben  der  Saugkraft  des  Herzens  einen  gewissen  Antheil  an  den 
Kreisläufe  ku,  indem  nach  dieser  Ansiebt  nach  der  Zusammeniie- 
bunc  der  Höhlungen  diese  wieder  bu  einem  mittlem  Zustande 
von  Erweiterung  gelangen^  und  einen  relativ  leeren  Raum  I)ildfn. 
ZuGEKBUBBLBB  dlss,  de  motu  sang,  per  PeimSy  Archiif  der  Med.  und 
Chir,  Schweiz^  Aerzte.  1816.  Schubarth  in  Gilbert's /ftiiia/<rfi  1817. 
Dagegen  Cabvs^  Meck.  j4rchi\>  4.  412.  Die  Erweiterung;  der 
Herzliöhlen  nach  der  Zusammenziebung  ohne  eine  Flü<;>i;;keit, 
welche  sie  ausdehnt,  kann  zwar  nur  Ebering  seyn.  Fs  fragt  «icH 
aber,  ivic  viel  auf  die  Sauiikrart  des  Merznns  hei  (Irr  CfrculilM)!» 
zu  i  t'clincn  ist.  TJic  gros>en  Venen  Averdcn  bei  der  Zuvimrneii- 
ziebung  des  Vorhofes  vom  Blule  voller,  iixii m  ein  Tlieil  tl(  s  l}lu- 
fes  zurückprallt,  oder  das  zuströmende  lilul  aufl^ehalten  \s\rAy 
und  Mährend  der  Ervveileiung  leerer.  Diess  haben  M A^.E^D'^^r 
Wedemever  gesehen ,  und  i<  h  habe  mich  davon  beim  lJuuJe 
überzeugt.  Dicss  Factum  muss  man  kennen  zur  Beurtlieiluni; 
der  Versuche.  Wedemeyi-r  und  Guenther  öllneten  einem  Pferiie 
die  Vena  jug.,  nachdem  sie  oberhalb  unterbunden  war,  in  diCie 
ivuicle  ein  (..iitheter  gesteckt,  der  mit  einer  gebogenen 
verkittet  var.  Die  absteigende  lanj»ere  Hrnnche  der  Glasröliie 
(2  Fuss)  wurde  in  ein  GU^  uiil  Wasser  ge}iaiten.  Antfinys  tratSB 
Inspiration  und  Herzschlag  fast  gleichzeitig  und  gleich  scbocBf 
90  Mal  in  der  Minute  ein,  eben  so  häufjfi  stieg  das  gefärbte  Was- 
ser 2  und  mehrere  Zolle  in  der  Glasröhre  rascb  auf,  und  s»o^ 
dann  jedesmal  auf  seinen  frubern  Standpunkt  Burnck.  Allinibi>8 
wurden  die  Inspirationen  doppelt' so  biftufig  als  die  PutsseUill^ 
und  nun  sbbeti  Wbubmbtbb  und  Gvbiitbbb  lange  Zeit,  dass  die 
Flissigkeit  nicht  bei  jeder  Inspiration»  sondern  bei  jedem  Vw^^- 
schlage,  und  mitbin  gleichzeitig  bei  jeder  Erweiterung  des  Vorbofes 
auiktieg.  Dieser  Versuch  scheint  die  Saugkraft  des  HerBCUS  tas- 
ser  Zweifel  an  seUen.  Dass  indess'  diese  KraR  nicht  die  vorzüg- 
Kchirte  Ursache  ist,  durch  welche  das  Blut  sich  in  den  Venen  be- 
wegt, beweist  das  Pactum,  dass  die  Krafl  des  Hersens  bis  io  ai^ 
V  enen  reicht,  dass  ein  durchschnittener  Venenstamm  fortdauernd 
»US  dem,  dem  Herzen  entgegengesetzten,  mit  den  Capillargefäss«» 
und  Arterien  in  Verbindung  stehenden  Stücke  Blut  ergiesst.  Bei 
der  Zuittmmeudrückung  der  Bru;»t  durch  das  Ausathmen  wtf«»^" 
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die  Gefilsse  der  Brost  comprimirt.  Dieser  Druck  hält  das  Blut  in 
den  Venenstammen  auf^  and  verstftrkt  den  Strom  in  den  Arterien. 
MiCEiiDtB  zeigte,  dass  die  Arterien  bei  der  Exspiration  stArker 
spritzen;  er  dnrchschnitt  den  Venenstamm  eines  Gliedes^  unter-* 
band  das  zum  Herzen  gewandte  Stück,  und  beobachtete  nun,  dass 
das  Vencn])lut  bei  jeder  E\«;pIration  mit  vcrstnrktem  Strome  floss. 
Offeobnr  i>t  nun  docli  die  Zusaiiimendriickuni:^  der  Gef;isse  bei 
der  Exspiration  rinn  weit  j^cringer^  Kral't,   aU  die  des  Herzens.. 

Neulich  bot  Pxpry  den  Untcrsucbiingen  über  die  Bewei;nng 
des  Blutes  in  den  Venen  eine  neue  Wrudnni;  i;(  "eben.   Im  vulien 
Zustande  crfiillt  das  Iferz  den  Herzbeutel  ganz.    Wenn  es  sieb  nun 
zosaiomenzicbt,  so  entsteht  ein  relativ  leerer. Raum  in  demselben. 
Das  niut  der  Vcnenstammo  mus?  die  Vorhöfe  lullen,   und  diese 
den  relativ  leeren  Raum  des  Herzbeutels  auszufüMeu  streben.  PAniiir 
legt  aber  noch  mrlir  Gewicht  auf  die  Inspiration,  er  beliauj)tet, 
durcli  das  I  jnalbnien  oder  Erweitern  der  Brusthöhle  entstehe  in 
dfi  Ur  u^f liolile  ein  relativ  leerer  Raum,  und  es  müsse  daher  jede 
1- lussii;keil  von  aussen  oder  von  innen  stielien,  diesen  R;iurn  rir;- 
zunehmcn.     \on  aussen  tbut  es  die  atmosphärische  Lull,  iiiJeui 
sie  die  Lungen  im  Maasse  der  Erweiterung  der  Brusthöhle  aus- 
dehnt, von  innen  müssen  vermöge  des  Uussem  Lufldrackes  die 
VIttsngkeiteii  der  Gefisse  tnstrOmeni  und  die  GefüsssUliame  lieb 
•tretieiid  lullen*  Da  aber  oach  jeder  Zusammenziebung  des  Her- 
seos in  dem  Herzbeutel  ein  relatir  leerer  Raum  enUtebt,  den  die 
sich  mit  Blut  lullenden  VorbÖfe  ausaufulien  streben»  so  muss  das 
Zaslromen  des  Blutes  nacb  der  Brustböble  im  Aete  der  Inspiration 
auch  vorzugsweise  nacb  den.  Vorböfen  stattfinden.  FaoatEp's  iVb. 
Uzen  n.  200.  374^  393.  394.    Pabet  schob  eine  gebogene  Röbre 
in  die  geöffnete  und  oberbalb  unterbundene  Vena  jugularis  eines 
thieres,  und  Hess  das  untere  Ende  in  ein  Gef&ss  mit  gefärbter 
Flüssigkeit  halten.  Er  sah,  dass  bei  jeder  Inspiration  die  gefl^rbte 
Flüssigkeit  in  der  Röhre  aufstieg,  bei  der  Exspiration  aber  still 
stond»  oder  selbst  theilweise  zurücktrat.    Wenn  die  Röbre  die- 
Sl»  Apparates  in  den  Herzbeutel  seihst  gebracht  wurde»  so  beob-« 
achtete  er  auch  das  Aufsteigen  der  Flüssigkeit. 

PoiBBViLLE  hat  diesen  Gegenstand  auf  eine  zuverlässigere  Art 
untersucht.  Er  bediente  sich  des  schon  beschriebenen,  dem  He» 
berbarometer  ähnlichen  Instrumentes.  Während  sich  die  Röhre 
in  einer  verticalen  Lage  befindet,  wird  eine  Auflösung  von  unter- 
kohlensaurem  Natron  hinein  gebracht,  welches  die  Eigen'^clintl  be- 
sitzt, da«;  Blut,  mit  welcliem  sie  sich  vermischt,  in  f]!isMi;eni  Zu- 
slandti  zu  <  i  lialten.  Die  Flüssigkeit  lullt  den  kleinen  herabstei- 
j^enden  kjcbcnkel,  und  steigt  im  Crossen  auf-tci-t  nden  Schenkel 
bis  zu  gleicher  Höhe  des  horizontalen  Anfanr/^stuc  k«s.  Dieser  Punkt 
ist  der  ^ullpunkt  der  Scala,  welche  in  MiiUnietern  auf  dem  gros- 
sen verticalen  Schenkel  verzeicfuiet  ist.  Indem  man  nun  in  eine 
Vene  das  an  dem  liori^ontaleii  Theüe  anp;escbrauble  Anfangsstuck 
einiiihrt,  wird  die  Flüssigkeit,  wenn  eine  Ari/iehung  durch  Saugen 
slAttGndet,  zumThcll  in  die  Vene  übertreten;  und  in  dem  langen 
verticalen  Schenkel  inUerNull  fallen,  im  umgekehrten  Falle  stclgeti. 
Nachdem  das  iu^irumcnl  in  die  Ven.  pg.  ext.  eines  liuude»  cm- 


Digiti/cü 


SefubrI  war,  beobac^Mete  man^  das»  die  Fltustj^keit  im  Bfomente 
er  Eisptration  stcif;t,  im  Moment^  der  Intpiratioo  fällt*  Das 
Steigen  betrag  85  Millim*)  das  Falieo  —  90,  spater  das  erste  60, 

das  zweite  —  70.  Bei  grossen  Anftreii$*UDgen  b€tru{;  das  Steigen 
wabrend  der  Exspiration  140  =:  155  Millimeter,  das  Fiiilen — 240 
' — 250  beim  Einathmen.  Diese  Versuche,  welche  wiederlioU  glei* 
che  Resultate  lieferten,  bestütigen  die  SchlttS&folge  von  Parry,  dass 
die  Brust  im  Augenblicke  des  Eioatbmen»  In  den  ^farken  Venen- 
Stämmen  der  Brust  eine  AniiähdrunE;  des  Blutes  der  Venen  erzent^t. 
Anderseits  knnn  die  Exspiration  die  Bewei^nnj;  des  Venen!)liite> 
nicht  in  allen  Venen  aufhalten,  ^veil  tlir  I.viapj)en  in  den  \  t  lu  n, 
welche  dem  Muskeldrucke  au^ge^etzt  $ind,  da«  Zurück. weicbea  di(u> 
Blutes  verhindern. 

Parry  bat  den  Eiiiliuss  des  Einatlimeiis  aid  die  Anziehung  tles 
VeneTililutcs  überschätzt.  Dieser  Einfluss  zeigt  sich  nur  an  den 
der  Brust  iialiua  Venenstämraen.  Daj;e^en  eihiclt  Poiseuille  f;ar 
Leine  Veränderung  des  Niveaus  an  seinem  Instrum^ente,  an  dei^  fer- 
neren Venen,  B.  den  Venen  der  ExtiremiU&ten.  Bas  Einath- 
men entleert  die  Venenstämme  der  Bmst^  das  Blnt  der  anderen 
Venen  findet  dadurch  weniger  VTiderstand;  aber  dieser  Einfluss 
ist  nicht  die  Hauptnrsache  der  Bewegung  des  Woenbintes,  er 
Mit  ohnehin  bei  den  nicbt  durch  Erweiterung  der  Brust,  »on. 
dem  durch  Schlucken  einathmenden  Amphibien,  bei  den  Ftsch'en 
and  im  Foetus  weg. 

Es  ist  also  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  Krfift,  weU 
che  da$  Blut  in  den  Arterien  bewegt,  auch  seine  Bewegung  in  deo 
Haargefässen,  und  sein  Zurückströmen  in  den  Venen  bis  zum 
Herzen  bedingt,  und  dass  die  Anziehung  des  Blutes  in  den  Haupt- 
vencnstämmcn  heim  Elnatiinicn,  die  Saugkraft,  die  Klappen  der 
Venen  nur  einen  Thcil  <les  Widerstandes,  den  das  Blut  auf  die- 
sem Wege  erfahrt,  wieder  aufhehen.  Dass  die  Capillargefässe 
diese  Kraft  nicht  aufhehen ,  wird  aucli  aus  dem  Kreislaul'e  der 
Fische  Lt; wiesen,  deren  Arterienblut  noch  zu  allen  Orgaiuu  ge- 
fuhrt wird,  nachdem  es  zuvor  schon  durch  das  Capillargelasssy- 
stem  der  Kiemen  durchgegangen  ist.  Die  Kiait  Jca  Herzens  hat 
hier  das  Blut  durch  zwei  Capillargefasssysteme,  zuerst  durch  die 
ELiemen,  dann  durch  die  Arterien,  die,  wie  wir  von  Nystbs  was^ 
sen^  hier  auch  nicbt  contractil  sind,  und  wieder  durch  das  CapiU 
largef &sssystem  des  gansen  Rdrpers ,  tu,  treiben.  So  reicht  auch 
die  Kraft  des  Hersens  hin^  das  Blut  hei  allen  Wirbelthieren  noch 
.durch  das  Gapillargel^sssystem  der  Pfortader  zu  treiben  nach* 
dem  es  schon  die  Capillargefi&sse  des  Darmes  ^  der  MiU  etc. 
durchgegangen  ist. 

Die  Veränderungen  der  Blutbewegung,  welche  durch  die 
Atbembewegungen  entstehen^  bewirken  in  eipiigen  Xheilen  eine 
Art  ^on  Anschwellung,  indem  die  Zusammendrücknng  der  Brust 
im  Aasatbmen  die  Gefässstnmme  comprimirt,  das  Blut  der  Arte- 
rien starktr  aus  der  Brusthöhle  austreibt,  und  das  Einströmen  des 
Venenblutes  in  den  rechten  Vorhof  aufhält  Man  sieht  claljt;r 
nicht  aliein  die  Jugularvencn  heim  Ausathmen  voller,  sondern 
selbst  das  Gehüo  sur  Zeit  des  Athmcns  biutieicber  werden»  so 
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dass  das  blossgelegte  Gehirn  auch  bei  Menschen,  welche  Irepa- 
nirt  sind,  beim  Ausathmen  steh  etwas  erhebt .  und  IxMm  Einath- 
luen  senkt.  Magendic  will  diess  auch  vom  Kückenmarke  beob>  • 
achtet  haben»  WüklnreiMl  des  Lebens  kenn  bei  geschlosseoem 
Schldel  keine  Bewegung  de»  Gebiroes  dnrek  das  Atbnen  entste- 
hen,^ da  die  Scfaidelboble  von  festen  Winden  eingesehlossep  ist 
und  'das  Gehirn  sein  Vohtttien  nicbt  verändern  kann.  Was  man 
dirfiber  vorgeEraebt  bat,  lUsst  sieh  leicht  dnreb  die  pbystkaliscbe 
Uaniögllcbkeit  widerlegen. 

Wenn  die  Bewegung  des  Btules  in  den  Venenstämmen  durch 
nechanische  Hindernisse  gr)irmmt  wird,  so  entsteht  Erguss  TOn 
vä<;5erigen  eiweisshaitigen  Theilen  des  Blutes  in  die  Hdhien  und 
iits  Zellgewebe.  FaserstofT  wird  gewöhnlich  nicht  ergossen;  ineineni 
^on  A.  Mac!«us  beobachteten  Falle  von  Ascites  aber,  gerann  die 
dnrch  die  Function  entleerte  Flüssigkeit  ausser  densKcsrper  nach 
einigen  Minuten  volUtandtj:. 

Häufig  findet  ujini  in  den  Arterien  nach  dem  Tode  Blut,  wie 
bei  Erhiinj;ten,  Ertrunkenen,  im  Rohiendampte  Ersticktrn,  nach 
Enftündangen,  in  verknöcherten  Arterien.  Siehe  Otto  patk.  Anat, 
1.  .*U3.  Aber  gemeiniglich  lindet  mau  die  Arterien  leerer  als 
die  Venen.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Aiterien  gewohnlich  sich 
in  detn  Maasse  verengern  und  verk.urzen,  als  sie  weniger  Blut 
eothalten^  d.  b.  bis  auf  eine  gewisse  Grenze.  Die  elastische  Ver* 
eagemof;  der  Arterien  treibt  nns  im  Tode  noch  das  Blut  in  ei- 
nem  gewissen  Grade  weiter»  insoweit  nttmlicfa  die  Arterien  stre- 
ben, ihren  splltern  engen  Zustand  einranehnen.  Einige  Zeit 
Bich  dem  Tode  mnss  die  Menge'  der  Fl&ssigkeiten  in  den  Geffts- 
feD.betrtkelitlich  Termindeii  se^'n,  weil  bei  der  Fähigkeit  der  tbte-  . 
n'scben  Theile,  durch  ihre  Porosität  sich  mit  wäSMrigen  Flüssig« 
keiten  tu  ünbibireti,  sie  flüssige  Theite  des  Blutes  durchlassen* 
Cabsoh  (Mecr.  Archi»  6.  604.)  schreibt  das  Leerseyn  der  Arterien 
vorzüglich  den  Lungen  zu;  indeon diese  nach  dcmjetsten  Atbemange 
dnreh  ihre  Elasticitat  sich  zusammenKieben,  soll  ein  leerer  Raum 
entstehen,  den  die  Flü^5i}4,kciten  durch  Erweiterung  der  venösen 
Stamme  lirt  Brust  und  der  Lungen  einnehmen  sollen.  CAnsow 
«ah  die  Arterien  voller  bleiben,  "wenn  er  bei  sterbenden  Tliieren 
den  Brustkasten  uünete.  Allein  die  Elasticitat  der  Lungen  kann 
oicbt  so  gross  sevn.  . 

Parkt,  welcher  zwnr  die  rhythmische  Contractiiitat  der  Ai  te- 
rien  läugnet.»  aber  den  ionus  oder  die  unmerkliche  gleichförmige 
Contractiiitat  derselben  ausser  der  Elasticitat  annimmt,  erklärt  die 
Encheinnngen  folgeudermaassen :  I^acb  dem  Tode  ziehen  sich 
4ie  Arterien  durch  ihren  Tonus  stirker  snsammen,  aU  sie  dnrch 
ihre  Elasticttü  gethan  haben  würden,  wodurch  das  Blut  zum 
Tbeil  in  die  Venen  getrieben  wird*  Bald  hört  der  Tonus  auf> 
und  die  Arterien  werden  nun  wieder  weiter.  Diese  Veränderun- 
gen des  Durchmessers  der  Arterien  will  Pabry  nach  dem  Tode 
beobachtet  haben.  Bei  der  uaerwiesenen  Hypothese,  dass  die  TheiU 
eben  des  arteriellen  BKites  von  den  Theilohen  der  Su)>stana  angeao- 
pen  werden,  aber  dunkdroth  geworden,  diese  Anziehung  verUereo, 
Hesse  sieb  eine  Erklärung  aulstelien,  die  unwahrscheiniieher  isf*  « 
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d.    Wundernetze  der  Arterien  und  Veucu. 

Za'  den  Vergldcliend  amitomisclien  Thatsacheo  von  grosteai 
physiologischem  InteresM  geböreii  ohne  Zweifel  die  Wanderoetze. 
So  tieapt  mao  die  plötsliobe  Zerlheitung  einer  Arterie  oder  Vene 
hl  mn  Büschel  von  feineren  Zweigen  ^  oder  in  iriele  unter  einan- 
der anastomosirende  Aeste,  welche  entweder  fiir  sich  za  iliFer 
Bestimmung  hingelien,  oder  sich  selbst  wieder  in  einen  neuea 
Stamm  sammeln.  Die  Wundernetze  der  letztern  Art  sind  selte- 
ner. Man  kennt  diesen  Bau  an  den  Arterien  der  Extremitäten 
und  des  Schwanzes  einiger  langsam  sich  bew^enden  Snugelhiere, 
wie  Bradvpus,  Mvrmccophaga ,  Manis ,  Stonops.  Capmsi  f  P/f/A>v. 
iraasacf .  IbOO.  Vrolir  de  peculiari  ort.  extremifatum  in  nonnuUt.s 
animalibiis  disposffiont'.  Amst,  1826.  Es  kommen  .«her  aurh  Wun- 
dernetrc  an  Tijcilen  vor,  ^vo  eine  Beziehung  zur  Muskelhtnvegung 
wegfällt,  wie  das  lU  tc  rnirabile  carolicum,  das  aus  Geliirnäsleu 
der  Carotis  communis,  bei  den  Wit d*  rkiauern  und  beim  Schwein 
gebildet  wird,  und  dessen  saiiimtliclie  Zweige  sich  erst  wieder 
zar  Caroti.s  cert'l>ralis  sammeln.  Rai'I'  (Meck.  Arrh.  1827.)  zeij^t, 
duss  hei  den  Thieren  mit  einem  Kete  mirabiie  caroticum  die 
Vertebralarterie  nicht  zum  Gehirn  gebt,  und  mit  der  Carotis  ei— 
tema  ausammeBhäogt,  wie  bei  der  Ziege  und  beim  K.alb,  oder 
Lei  Verbindung  mit.  dem  'Wundemetz  sich  doch  vorzüglich  iia 
die  KackenmusKeln  verbreitet,  wie  beim  Schaf.  Aebnlicbe  Kelze 
von  Arterien  finden  sich  in  der  Augenhöhle  der  WtederkUnery 
Katzen,  .Vögel  nach  Bapp  und  Barrow  (Mzck.  ArcK,  1S29.}«  ' 

.  Hier  entspringen  die  Arterien  des  Bulbus  daraus.  Von  ungeheu- 
rem Umfang  sind  die  Wundernetze  der  IntercoStalarterien  und 
der  Venae  iliacae  der  Delphine.  BazscHET  hisi,  anat.  et  pkjrnoi^ 
d*un  organ  de  nature  vasculaire  decoupert  dans  /es  cetaces.  Paris 
1836.  Babb  noo.  ari.  XVU.  Bei  einigen  Vögeln  ist  an  der  Art. 
tibialis  anlica  ein  Nffz.  Unter  den  Amphibien  kennt  man  nur 
das  kleine  Wundri  rn  tz  am  Stamm  der  Carotis  der  Frösche,  die 
sogenannte  Carotisdr  isr.  HiT«;caKE  in  Tiedemaio*';  Zeitschrift  IV.  1 . 
Einige  der  grössten  Wundei  iictze  sind  kürKticb  hei  mehreren 
Fischen  von  Eschhicht  und  mir  entdeckt  worden;  sie  sind  uii^ 
so  merkwürdiger,  als  sie  zugleich  von  Vcnnn  und  Arterien  zu- 
sammengesetzt werden.  Escukicut  und  Muell.f.r  ülnr  die  aric^ 
r lösen  und  i^enSsen  Wundemeize  an  der  Leber  des  Thunfisches. 
Berlin  1836.  Die  grosse  Eingeweidearterie  der  Thunfische  (Tliyn« 
BUS  vulgaris  und  birachypterus)  giebt  der  Leber  ihre  Leberzweige, 
bildet  aber  an  derselben  Stelle  mehrere  sehr  grosse  büschelartige* 
yTundernetze,  von  VieljBo  bunderten  Zweigen^  welche  sich  iviedew 
zu  Stammen  sammeln  ^  die  sicli  in  den  Verdauungseiogeweideti 
verbreiten;  aber  das  vom  Barm  und  Mib  rnckkehreode  Blut 
geht»  i^he  es  in  die  Leber  gelangt,  durch  eben  solche  Wunder«» 
netze  der  Pfortader.  Bei  Sqaalas  cornabtcus  und  Sijoafus  vulpes 
habe  ich  an  anderen  Stellen  Wundernetze  gefunden.  Sie  liegeia 
heim  erstem  über  der  Leber  zu  jeder  Seite  der  Speiserobrew 
Das  Blut  der  Eingeweidearterie  durchgeht  sie,  und  das  aus  deia 

^  Lebervenen  rückkebarende  Blut  durobgeht  den  venöMTlieil  dcv-*^ 
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selben,  ehe  es  zum  Herzen  gelangt.  Beim  Squalus  volpes  befin- 
den sich  die  Wundernetze  an  den  Gefässen  oes  Darms ,  Mageos 
und  der  Mik.   Andere  Haifische  haben  niohU  davon« 

Entweder  haben  diese  Bildungen  einen  meehanisefcen  oder 
einen  chemischen  Einfluss  auf  das  Blot  Die  Yertheilong  des 
Blutes  auf  viele  feinere  Bohren  ^  die  sich  doch  wieder  sanuneln^ 
scheint  den  Zweck  einer  örtlichen  Verlangsamnng  des  Blatstronu 
zn  haben,  indiun  die  vermehrte  Reibung  diese  Folge  haben  nrass. 
Biese  Erklimng  pas^t  auf  alle  Formen  der  Wundernetie.  Die 
ErkUimngy  dass  die  Wundernetze  an  den  Extremiülten  nnd  «q 
dem  Schwänze  einiger  kletternder  Thiere  zur  Erleichterung  der 
Grcolation  bei  den  Anstrengungen  der  Moskeln  bestimmt  sejen, 
passt  nur  auf  wenige  Formen.  Für  die  Snpposition  einer  chemi- 
schen ^V  irknng  hat  man  bis  jetzt  keine  anderen  Gründe  als  die 
Ver{;leichung  mit  den  Lymphgefässplexus  und  Lymphdrüsen,  und 
die  Beobachtnng  von  J.  Davy  dass  die  Thunfische  eine  eigene 
hohe  Temperatur  (99^  F.  hei  80^,  5  des  Mediums)  haben.  Diese 
Erklaning  ist  wenig  wabrsclieinlich.  Der  Durchgang  des  Blutes 
des  Verdauunr^ssy Sterns  durch  2  Cupillargcfi^ssnetze,  des  Darmki^ 
»als  und  der  Leber,  scheint  schon  bei  allen  Wirbelthieren  auf 
Örtliche  Verlangsamung  des  Blutstroms  berechnet  zu  seyn;  die 
Wundernetze  der  erwähnten  Fische  müssen  den  Blutstrom  noch 
langsamer  mophen,  ' 

K.  CapäeL     Vom  Verhalten  der  Blutgefässe  bei  der 
Aufnahme  und  Ausscheidung  der  Stoffe. 

«.   Von  der  Resorption.  * 

^ 

Vor  der  Entdeckung  der  Lymphijerässe  durch  Asellius  1622 
icLrieb  m.m  den  Venen  die  Resorption  zu.   Nach  dieser  Entdek-  * 
kuDg,  und  nachdem  man  die  LMii[)hgetasse  in  den  meisten  Orga-  • 
nen  kennen  gelernt  hatte,  hielt  iniin  sie  für  die  alleinisien  Orgaiuj 
der  RciUipLicui.    Die  Ansicijl  voti  der  Resorption  der  Lviiiphj^c- 
fasse  stützt  sich  auf  das  Anschwellen  der  Lymphgei  ussc  des  Dar- 
mes einige  Zeit  nach  dem  Essen;  ferner  auf  das  anatomische  Ver-  ' 
bältniss,  dass  diese  Cef ässe  durch  Klappen  den  Lauf  des  Chjlus 
nnd  der  Lymphe  gegen  den  Ductus  thoraeicns  befördern,  deii  ent-* 
gegengesettten  hemmen  müssen»    Indessen  hat  man  in  'veischie» 
denen  Zeiten  dagegen  gewarnt,  dass/man  die  Lymphgefasse  nicht 
als  einsige  Organe  der  Resorption  betrachten  könne.  Bi;kannt 
iit  die  Kesorption  der  Knochenmasse,  im  innern  der  Knochen  bei 
Entstehung  ihrer  Zellen,  die  Absorption  der  Alveolen  der  ^ähne 
bei  den  iUten,  und  doch  existiren  in  den  Knochen  keine  Lymph- 
gefasse. Man  kennt  die  Resorption  von  Eiter,  Stucken  der  GrystalU 
Imse  nnd  von  Blut  im  Ange,  von  dessen  Innerm  doch  keine  Ljmph^ 

S^flsse.  bekannt  sind.  Endlich  dürfte  nuin  nur  an  die  An&augung 
ier  Dotter flibsigkeit  von  der  Keimhaut  erinnern,  von  velcher 
Niemand  behaupten  wird,  dass  sie  in  den  ersten  Tagen  schon 
Lyaipfagdfftsfe  besitae,  wenn  nicht  eae^  die  wirbellosen  Thiere 
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(obae  LympbgefiUse]  datsclbe  lehrten.  Alleio  dSeTbatsacbe  einer 
«Dmittelbarea  j^esorptioe  in  das  Blut  ohne  Vermittelnog  der 
Lympbgefasse  inu^ste  auf  einem  langwierigen  experiraentelleM 
Wege  ge^den  werden,  wobei  «iob  Maobudib',  EMiieeT,  Mayer, 
LAWaiHCBy  GiATEs,  TiEDEMAifN,  Gmelin  Und  Westivm»  voTsogUcbe 
Verdienste  erworben  haben.  Delil'lb  und  Magbndie  trennten  bei 
einem  Munde  den  Schenke!  vom  Körper  bis  auf  die  Art.  und  Vrn. 
eruralis,  welche  die  Commuuicdtion  mit  dem  Slumple  unterhielten. 
Diese  beiden  Gpfässe  wurden  rein  praparirt  und  ihre  äussere 
Zcllhaut  wej»genommen ,  2  Gran  eines  sehr  starken  Gii'tes  (upas 
tieule)  wurden  darauf  in  den  Fuss  eingebracht  (euloiic('s\  i)ie 
"Wirkung  des  Giltes  war  eben  so  schnell,  als  wenn  der  S<  Henkel 
^  unverletzt  gewesen,  so  dass  die  Syuiptome  in  4  IMinuten  ^ich  zcii»  — 
teil,  und  das  Thier  in  10  Minuten  dem  Tode  unterlag.  Magendib 
und  Dblillb  maebten  einen  ähnlichen  Versuch  an  der  Darm— 
lebtinge  einef  Hvodea^  desseii  Lymphgefüte  dnreb  eine  ^ute 
Mabbseit  vorher  siebtbar  gemaebt  worden.  Die  Damucblioge 
wurde  an  swei  Stellen  UBterbonden,  mit  einem  Zwischenräume 
VOR  4Decimeter.  Sie  unterbanden  auch  die  LympbgefiHsae  dieser 
Seblinge  mit  awei  Ligaturen,  nnd  schnitten  sie  daawiselien  durcb. 
Sie  überzeugten  sich,  dass  keine  weiteren  Lympbgefässe  von  der 
Darmftchlinge  fahrten,  so  dass  dieselbe  nur  durch  die  Arterien 
und  Venen  mit  dem  Kreislaufe  in  Verbindung  stand.  Darauf 
injicirten  sie  in  die  Darmschlinge  2  Unzen  Decoct.  nuc.  vom«,  der 
Ausfluss  wurde  durch  eine  Ligatur  gehindert.  Nach  6  Minuten 
xeigten  sich  die  Symptome  der  VergUlung.  MecK.  Arc/u  2*  Ibifi. 
p,  553.  preris  dr.  physial,  2.  *2()3. 

Magfndie  legte  hei  einem  junt^rti  Ilüiule  von  ß  Wochen  eine 
Jugulitrvene  bloss,  und  isolirtc  sie  in  liirer  i^nn/en  Lani;e,  so  dass 
er  eine  Karte  danmter  bringen  konnte.  Dann  lu  ss  er  auf  die  Vene 
eine  wässerige  Auflösuncj  von  Extract.  nuc.  vuni.  äpait.  wirken. 
Die  VerL^illungssymptome  zeigten  sich  vor  der  4len,  hei  erwcicU«» 
senen  Hunden  nach  der  lOten  Minute.    Physiul,  2.  27i^ 

SaoALAS  (MAOBvbiB  Journal  de  FfysioL  2.  p,  117.) -bat  diene 
Versuche  auf  andere  Alt  wiederholt  £r  konnte  nach-  Unterbio. 
dung  der  Bltttgef  asse  oder  der  blossen  Venen  einer  Darmscblin{|e 
und  bei  unvenehrten  Lymphgef  ftssen,  in  einer  Stunde  nicht  einen 
Hund  durch  Applieettoo  des  Giftes  in  der  Darmschlinge  Iddtea. 

MAYEa's  Versuche  mit  Einspritsung  von  blausaurem  Kali  in 
die  Lungen  verdienen  eine  umständlichere  Envähnung. .  lu-ti— 
JMinntcn  kaen  dieses  Salc  schon  im  Blute  gefunden  werden,  in 
dessen  Serum  durch  Anwendung  von  salzs.  oder  schwefeis.  £i« 
senoxyd  ein  grüner  oder  blauer  JNiederscbiag  erfolgt.  Dieser  De— 
bergang  ins  Blut  ist  zu  schnell,  als  dass  er  durch  Vermitteiung  des 
,  lan£;sarnrren  Laufes  der  I.vmplH»  erklärt  werden  könnte.  Bei 
LiiisjnitzuriL;  jener  SaUauJiosun^  in  die  Lungen  zeii^le  sie  sich 
zuerst  im  Blute,  viel  spi\tcr  im  Chylns,  früher  im  l  iikcn  Herzen, 
wann  im  rechten  Herzen  nach  keine  Spur  zu  erkennen  war,  was 
sich  umgekehrt  verhaiten  miisste,  wenn  die  Aufsaugung  durch  die 
Lympbgefasse  fjeschchen  wäre,  indem  die  Lym[)he  zunaciist  in  das 
Kurpervenenbiut  geführt  wird.    Schon  8  Minuten  nach  der  £it>« 
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flfissnng  in  T.nncon  erkennt  man  die  Flüssigkeil  im  Harn.  Man 
bemerkt  sie  iei  nn  in  der  Hanf,  in  der  Feuclilii;kpit  der  Gelcnk- 
höhlen,  in  der  liuJile  des  Unlt^rlcibes,  in  der  BrnsLliohle,  im  Herz- 
beutel, im  Fette,  in  den  iibrosen  HiFiuten,  z.  B.  Dura  mater,  in 
den  Aponenrosen,  in  der  Aracbnoidea,  in  den  RapseU  niid  St  itcn- 
baiulci  n,  inneren  Geleiikbimdern  («.  B.  Lii*.  cniciat.  des  Kuh  cie- 
leiikes,  Li^.  teres  der  Pi'anne)^  in  der  Knorpelhaut,  in  den  Kiup-  ■ 
pea  des  Herzens. 

Von  den  Absonlkrangsorganen  wurden  nur  die  IVieren  und  der 
Harn  g«f)lriit^  weil  das  blaus.  Kali,  wie  die  meisten  Stdze,  durch 
dw  Nimn  wMer  ausgeschieden  wird*    Die  Leber  zeigte  keine  > 
IHrboD^  an  ihrer  .ftuasern  Oberflftehe,  wohl  aber  in  ihrem  Paren-  « 
^ym,  )edoeh  nur  an  Stellen,  wo  grosse  Oefitsse  lagen,  und  wo  - 
dai  Zellgewebe  der  capnla  Glissonit  sie  umgab.  In  der  Galle  Hess 
sSeh-keiney  iii  der  Milch  nur  eine  iknbedentende  Farbenrerftudening 
erkennen. '  Deutlicher  war  die  FRrbnng,  namentlich  des  Zeil|;ewe^  * 
bei  in  Hoden,  Spetcheldräsen  und  Pankreas.  Die  MiU  seigte  keine, 
die  Nebennieren  kaum  eine  Farbenverftndemng.  Gar  keine  Far- 
beoverSnderung  zeigten  die  Muskeln,  ausser  an  Stellen,  wo  libroso 
Hinte  die  Muskel bündel  bekleideten.    Die  Nerven  wurden  «war 
losseriicK  grün,  aber  diess  rührte  von  dem  sie  umgebenden  Zell- 
gewebe her.   Das  Nervenmark,  das  Gehirn  und  Bückenmark  zeigte 
Äst  gar  keine  Farben  Veränderung.    In  den  Knochen  keine  Spur 
ton  Farben  Wechsel.    Da  indess  das  blaus.  Kali  durch  das  Blut 
in  alle  Theile  gleich  verbreitet  wird,  so  seheint  es,  dass  es  TOn 
einigen  Theilen  vielleicht  verhüllt  oder  zersetzt  wird,  so  dass 
dessen  Entdeckung  durch  Reagentien  unmöglich '  gemacht  wurde. 
MacR.  Archii».  T.  3.  1817.  485. 

Die  Versnebe,  welche  die  Akademie  der  Medizin  von  PhiladeU 
pbla  anstellte  {Pliilndelph,  Jtmrn.  iV.  ö.  Froriep's  I^of.  N.  49.),  scbei- 
D€ii  zum  Tbeil  mit  Mayers  Resultaten  und  aller»  den  vorbert^e- 
henden  im  Willerspruch  zu  stehen,  und  iur  die  vorzuj;swei'^p  Auf- 
nahme durch  die  Lympb^efässe  zu  sprechen.  Allein  sie  sind  nach 
der  Art,  m  ie  sie  angesteiU  wni  drn,  nicht  beweiskräftig.  Die  Aka- 
demie f.iml  nach  Tniection  in  das  Aljdomen  oder  den  Darm  ,von 
der  Solution  von  blausaurem  Kali,  35  INlinuten  und  niehi;  nach- 
her in  der  Mehrzahl  der  vielen  Versuche  den  Cbvlus  deutlich 
bei  Zusatz  von  Eisensalz  blau  gefärbt,  4**g^g6n  sich  in  dem  Se- 
rnm  des  Rlutes  und  im  Urin  meist  auch  eine  schwache  Färbung 
zeigte.  Der  Zeitraum  von  35  Minuten  ist  viel  zu  gross;  man  » 
hätte,  ivie  in  iMaver  s  Versuchen,  mebierc  -Minuten  nach  der  In- 
jection  Blut  und  Harn  untersuchen  müssen.  Denn  so  "wie  die. 
Versuche  angestellt  wurden,  beweisen  sie  nur ,  dass  chemische  - 
Agentien  auch  durch  die  Ljmphgefllsse  aufgesogen  werden.  So 
frnden  die  Verfasser  in  einem  Falle  (N.  36.)  3  Minuten,  nachdem 
eine  Katae  1  Unse  'von  der  blantattren  KaüsoKition  verschlungen/ 
ab  sie  ^ie  Katse  verbluten  Hessen^  das  Sala  im  Urin,  wenn  gleich 
Atcht  im  Serum  des  Bkites  und  im  Chylus,  wo  das  Salx  doch 
lediglieh  in  das -Blut,  und  vom  Blute  in  den  Horn  gelangt  sejn 
konnte.  Die  Commission  der  Akademie  unterband  in  mehreren 
Mkn  die  Vena  portarum, .  weliphe  das  Blut  vom  Darme  anfmmmt; 
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gleichwohl  erzeugte  Nox  vomica  in  eine  Darmschh'nge  j^ebraclt, 
nach  23  und  mehr  Mioaten  Tetanus,  während  die  hlosse  Unler- 
btndpDg  der  Vena  portamm  in  anderen  FüUen  swar  aach,  aber 
ob  De  Krämpfe  tödtete*  Dies^  Vertuche  sebeinen  lu  beweiien, 
dass  die  LjmphgeflUse  des  Darmes  das  Gift  ins  Blut  gebracht 
batten.  Diess  kann  aneb  wobl  <eyu  in  einem  Zeiträume  von  38 
Minuten^  ohne  dass  daraus  die  Resorption  in  das  Blut  in  kürzerer 
Zeit  widerlegt  wird.  Aucb  aiiaslomosiren  Zweige  üerDarmvenen 
mit  Zweigen  der  untern  Hoblvene.   Siebe  oben  p.  185. 

Wbstbuvb  fand  nach  Einspritzung  von  biaus,  Kali  in  dea 
Vagen  diess  schon  nacb  2  Minuten  im  Harn»  obne  dai»  Lyinphe 
und  Cbylus  hiaiis.  Kali  enthielten.  Die  Ureteren  waren  dnrcli- 
schnilten  und  daran  Röbrcben  befestigt  worden»  woraus  der  Hara 
aufgefangen  wurde.    Meciu  yircMif  7.  525.  940. 

TiEDEMAifN  und  Gmelin  fanden  in  ihren  zahlreichen  Versi- 
eben mit  FarhestoHen  und  Salzen,  die  sie  in  den  Mund  eingege- 
ben, und  die  leicht  als  solclie  oder  durch  Reagentien  erkannt  wer- 
den, nach  mehreren  Stunden  niemals  etwas  ron  FarhestoÜ'en  io 
den  Chylus  üh ergegangen ,  obwohl  diese  Stoffe  im  Blute  und  im 
Urin  erkannt  wiu'den,  und  obgleich  sie;  bis  in  den  Darm  g^i'^nrt 
waren.  Von  Salzen  fand  sich  Unter  zahlreichen  Versuchen  nur 
einigemal  etwas  in  den  ('hvlus  überj^e^angen ;  hei  einem  Ptenle, 
das  schwefeUaurcs  Eisen  bekommen  hatte,  so  wie  einmal  blaiHau- 
res  Kali  im  Chylus  eines  Hundes  vorkam,  tlagoi;en  niclit  in  einem 
andern  Versuche;  schweieiblaus.  Kali  zeigle  sich  im  Chylu»  eines 
Hundes.  Der  Einwurf,  dass  die  Su}>slunzeu  schon  aullie.^o^en  seMi 
konnten,  witlerUgl  sich  aus  dem  Umstände,  dass  der  Darm  noch 
eine  Menge  aufsaui^ljarer  Stoffe  enlliieit.  Die»e  Residtate,  vvelcbe 
durch  die  Genauigkeit  der  Versuche  einen  hohen  Grad  von  Zu- 
verlassif;keit  haben,  stimmen  mit  iXvn  von  Hallk  (l  oliu  koy  ^f^^* 
(Ii  s  rurinai.ss.  r/u'm.  10.  ()().)  und  Mage^die  [piosioL  td,  J. 
157.)  gemachten  Versuchen  ulierein.  Dagegen  sie  mit  den  V«^ 
suchen  von  Martii«  Lisi  ta  uacl  Mlsgrave  {l^lül.  Trans,  1701.  819.\ 
von  Hunter,  Halleh  und  Blumenbach  im  Midersptuch  stehen, 
wie  denn  auch  Vibidet  und  Mattei  un  dem  Chj^^lus  eine  gelbc 
und  rotbe  Farbe  nacb  Füttern  mit  Eigelb  und  rolben  Ral^ 
bemerkt  beben  wollen. 

Fooeha  füllte  bei  einem  lebenden  Tbiere  eine  Darnuebliag^ 
jBDut  einer  Auflösung  von  blausaurem  Kali,  und  unterband  fti«  ^ 
awei  Stellen^  tauchte  die  Darmscblinge  dann  in  eine  Solution 
scbwefeUaurem  Eisen,  und  sab  die  Lymphgefasse  und  Venen  hiaa 
werden.  Hecherch,  eacp,  nr  texhaiation  et  tubsafj^hn*  P^r,  18^» 
ScaaoBDEa  t.  d.  Kolk,  sab  bei  diesem  Experimente  bloss,  die  blaue 
Farbe  in  den  LymphgeHlsseii ,  ajber  nicht  in  den  Venen. 
)iiaasaure  Kali  im  Darme  hatte  nach  einer  halben  Stunde  noch 
nicht  seine  Farbe  veriüiderty  so  duss  das  schwefelsaure  Eisen  noch 
nicht  durch  die  gansen Darmwände  eingedrungen  war.  Dlesshe^ 
webt  nicht  absolut  gegen  den  unmittelbaren  Liebergang  der  Stofle 
ins  BluL   Denn  die  ins  Blut  übergegangenen  kleinen  QuantitiUen 
werden  sogleich  weiter  bewegt,  dagegen  die  Bewegung  des 
los  in  den  Lymphgefitssen  nicht  sehr  schneit  ist«    Aach  ist  ^ 
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blaue  Farhcnnuance  am  Dlute  selbst  äussert  scjiwer,  und  nur  si- 
cher am  Blotserum  zu  erkennen.  Lawrence  and  Coates  erkann- 
ten das  Salz  niebt  eber  im  Blnte,  bis  es  «ch  im  obern  Theile 
des  Bactns  tborac.  zeigte.   Fbobisp^s  Noi»  77. 

Mehrere  Versuche  sind  mit  Unterblndung  des  Dnctos  thonb« 
cica's  Ton  BaoniE,  Magbvdie,  Dblillb  nnd  Segalas  angestellt  wor- 
dea.  BaoniB  sah  tödtliche  Wirkung  des  Weingeistes,  des  Wora- 
ragifle^,  auch  nach  Unterbindung  des  Ductus  thoracicas.  Bbodib^ 
FhiL  Trans.  1811.    Refl's  Archiif.  T.  12. 

Da  der  Ductus  thoracicas  Ttnweilen  Nchenverbindangcn  bei 
Tbieren  eingeht,  zuweilen  wie  beim  Scli weine.  Zweige  in  die 
Vena  azygos  übergeben,  zuweilen  sogar  selbst  ein  rechter  Ductus 
thorncicus  vorhanden  ist,  die  Lvrnphi:rfn«se  whctv  vielfnch  mit 
einander  in  Verbindung  stehen,  so  kann  die  Lnterhindung  des 
Ductus  tboracicus  de?i  XJeberiinnc;  der  vergifteten  Lvmplie  in  das 
Blut  nicht  absolut  hindern.  Kmmkrt's  Versuche  /eii;en  den  un- 
mittelbaren Uebergan:;  von  Stnllrn  in  das  IJlut  durch  den  Man- 
gel jenes  l^ebergangos  nach  I -nterhuKlun^  der  Blutgefässe.  Em- 
M£aT  niiteihand  die  Aorta  abdominalis.  iNun  l>i<u;hte  er  blausau- 
rcs  Kali  und  ein  Decoct  der  Angustura  virosa  in  verschiedene 
Wunden  der  Fasse.  Das  blausaure  Kali  wurde  resorbirt  und  im 
Urin  entdeckt,  aber  die  Angustura  wirkte  nicht  Tergiftend  wie 
gewöhnlich.  In  einem  andern  Versuche  sab  Emmbbt  nach  Unter« 
hiadung  der  Aorta  abdominalis  von  Blausäure,  die  in  eine  Wunde 
des  Fasses  gebracht  worden ,  selbst  nach  70  Standen  keine  Fol- 
gen; als  aber  dann  das  Ligament  von  der  Aorta  gelöst  wurde, 
trat  die  Vergiftung  nach  einer  halben  Stunde  ein.  Mecr.  Archiv  \  \ 
/-  1815.  p.  178.  Schnell  diss,  sist»  hist»  oeneni  vpas  aniiar,  Tu^, 
1815.  Tühing.  Biättt  r  3.  1.  1817.  Seil  ABEL  de  cfjectihus  oetieni 
rad.  veratri  aWi  ei  hellebori  nigri.  Tub.  1819.  Vergl.  Westrumb  . 
physiologische  Unterswhunr^en  über  die  Einsaiigmigskraft  der  Venen,  ' 
Hannooer  1825.  Tiedemakn  und  Gmet-ix  ^trsuc/ie  Über  die  Jl'eße, 
auj  weichen  Subslanzcn  aus  dem  Magen  und  JJurmkmial  ins  Blut  ge^ 
langen,  lieidrfh.  1820,  Seiler  und  Fici>us  in  Zeitsrhriff  für  i\fiu 
lur-  und  Jlti/hitnde  "2.  ^IH.  Ja  eck  FL  de  aisorfii  innt  oenosa.  l'ra- 
tislao.  1819.  Li:BRUcn>'ER  diss.  uirum  per  oivmiiuDi  adkur  anima- 
Uum  TnemLranas  ahjue  vasorum  parittes  muh  riac  pondi  l  aLiles  Ulis 
applicaiae  pcrmeare  tjueant  nee  ne.  Tub.  1819.  Wedemeyeh  über 
dm  Kreislauf,  Hannover  1828.  421.  Jacobson  endlich  bat  gezeigt,  ' 
dass  blausaures  Kali  bei  den  Mollusken,'  welche  keine  Lymphge« 
llsse  besttsen ,  doch  leicht  von  allen  Oberflächen  ins  Blut  ge- 
langt, nnd  daraus  wieder  durch  die  Secretionso^ane  (Lunce,  Le« 
her,  Saccu  calcareu»)  ausgeschieden  wird.     Fbobibp^s  riaiizen 

14.  ^.m 

DerUebergang  von  Stoffen  unmittelbar  in  die  Capillargef ässe 
des  Blutes  ist  nach  allen  diesen  Versuchen,  am  meisten  aber  durch 
die  überaus  schnellen  Wirkungen  eines  Giftes  erwiesen,  da  sich 
eben  so  bestimmt  beweisen  idsst,  dass  die  allgemeinen  Yergiftungs* 
"Wirkungen  nicht  von  dem  Nervenzusamraenhang ,  sondern  nur 
von  (1cm  Kreisläufe  abhimgen.  Siehe  das  erstt^  (Kapitel  der  ^'er- 
veuphysik.  Gleicbwohi  iie$6cn  sich  alle  diese  Erscheinungen  auch 
Müller'«  PhyMologi«.  U  16  . 
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ans  der  BesorptioD  der  Lympbgcfüisse  erklären,  wenn  die  Annahine 
einiger  Neueren  von  der  Cominunication  der  Lympbgcfässe  und 
kleinen  Venen  in  oder  ausser  den  Lymphdrüsen  richtig  wnreo« 
Allein  dieser  Einwurf  lasst  sich  durch  Thatsachen  über  difr  Imbi- 
bition der  tbierischen  Gewebe  vollkommen  widerlegen.  Man  hat 
die>en  U<"l)er'gang  bisher  von  einer  eigenen  Re<;orptionskrafl:  der 
Venen  abliiingit:  arinaelit.  Allein  e>  lasst  sich  zeigen,  dass  autj^elö- 
ste  StoHe  auci)  otuie  die  einnebildele  Rcsorplionskrnft  der  Venen  in 
das  Blut  der  Capillargefässe  dringen,  und  wenn  diess  ist,  so  ver- 
treiten  sie  sieb  darum  zunaeli^t  mit  dem  Vcnetijilute ,  weil  alles 
Blut  au»  den  Capillai'gera>>t'n  von  den  Arterien  aus  die  Bewegung 
nach  den  Venen  und  uucli  tleni  llerztn  hat.  Das  Urphänomen 
des  unmitlelbaren  Uebergaoges  von  aufgelösten  Stoircu  iu^  Blut  ist 
die  Trinkang  der  tbierischen,  auch  todten  Tbeile  mit  Flüssigkeit 
darcb  ihre  unsiehthare  Porosität  oder  die  Imhibition,  aod  ioso» 
fem  diese  Resorption  auch  von  panz  todten  thieriscben  Theilen 
ausgeübt  wird,  werden  wir  sie  mit  Hecht  imGegensatfi  der  lym» 
phatischen  Resorption  die  unorganische  nennen. 

Gase  and  tropfbare  dünnflüssige  Stoffe  durchdringen  mit  deni^ 
was  sie  aufgelöst  enthalten^  nasse  tbierische  Tbeile.  Zweierlei 
Gase  in  und  aosser  .einer  nassen  thieriscben  Blase,  die  vorher 
trocken  gewesen  seyn  kann,  setzen  sich  ins  Gleichgewicht  der 
Vertbeilung.  Ein  Gas  durchdringt  eine  nasse  Blase,  um  von 
darin  befmdlicber  Flüssigkeit  absorbirt  zu  werden;  schon  hieraus 
siebt  man,  wie  luftförmige  StofTe  l)eim  Atbmen  an  das  Blut  tre- 
ten können,  ohne  dass  Blutkörperchen  ausnicssen.  Denn  die  Ga*e 
durchdringen  die  Haute,  welche  von  Capillargerassen  und  kiei- 
sendeni  Üiute  durch/ogen  sind,  tmd  lo^eii  sirh  im  Blute  dieser 
("apillargi.'l  asse  aut  ,  A\alirend  die  Haute  der  GefasäC  z.war  durch 
ilire  alit^eineine  unslehi  Ijai  e  i'uiosilat  für  Gase  und  tropf  bai  lius- 
sige  aulgclöste  Stüüo  pcrujcaljel  sind,  aber  keine  dem  Durchmes- 
ser der  Blutkörperchen  entsprechende  Oelfnungen  haben.  Le- 
berbindet man  ein  mit  Wasser  gefülltes  Glas  dicht  auf  dem  Was- 
ser mit  einer  feuchten  Thierblase  ^  und  slrent  ein  Salz  auf  die 
feuchte  Blase,  so  löst  sich  das  Salz  in  dem  die  Poren  der  Blase 
dorcbdringenden  Wasser  anf,  und  tfaeilt  sich  von  diesem  Wasser 
dem  Wasser  des  Gef  ässes  mit.  Die  Gmndursache  der  Imbibitioni 
der  Permeabilität  der  tbieri^e]H  ll  Tbeile,  ist  daher  das  Vermögen 
der  SfolTey  Sich  in  der  Flüssigkeit,  in  der  sie  aufgelöst  wordeOi 
gleicbibrmig  zu  verbreiten.  £in  aufgelöstes  Salz  strebt  ^ieb  in 
einer  andern  Flüssigkeit,  womit  es  sich  mischen  kann,  weiter  zu 
vcrtbeilen,  wie  Salzwasser  und  Wasser  sich  ins  Gleichgewicht 
der  Vertbeilung  setzen.  Da  nun  die  thierischen  Tbeile  von  wäs- 
serigen Flüssigkerteti  weich,  und  ifire  Pnren  von  wässeriger  Flüs- 
sigkeit angefüllt  sind,  so  wird  v\\\  aulgclöste j  Stoff  sieli  dem  Was- 
ser dieser  Poren  niiUlieilcn,  und  selbst  durcii  die  Poren  einer 
Membran  hiudurcli  sich  wieder  in  Flüssigkeiten,  welelnj  tliC  ]\Icm- 
bran  berühren,  vriler  zu  vertheilen  streben,  bis  das  Glejclige- 
wicht  der  \  crtiitihmg  zwischen  zweien  die  iSlembran  beriilircn- 
den  Flüssigkeiten  hergcstelil  ist.  ]-s  giebt  indessen  besondere 
Umstände^  wo  die  Imbibition  durch  Capillarilat  uud  Auzieliung 
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ver  t  ikt  wird.    Das  Erstere  ist  der  Füll  heim  AulWeichen  eines 
trocLtiien  ihierlschcn  Theiles,  wo  die  Capiilarilat  der  leeren  Po- 
re» das  Eiudringen  der  tropfbarflüssigen  Stoffe  bcfbrdciu  muss. 
Das  Zweite  zeigt  sich  in  dem  PfaHBomeii  der  Endostmose  uad  Eocos^ 
mo$e.   Dieiis  ist  ein  zuerst  von  Pahbot  entdecktes,  von  Pobbkt 
und  DmocHKT  u.  A.  weiter  untersuchtes  Phünomen.  Briiigt  man 
in  eine  Gtasröhre,  die  unten  mit  Thierblase  zugebunden  ist,  eine 
Aiiflösaog  TOD  irgend  eiqem  Sali,  von  Zucker,  so  dringen  die 
Tbeilcben  desselben  swar  in  die  Poren  der  Blase,  aber  nicht  aus- 
sen bervor«    Stellt  man  die  gefüllte  Röhre  in  ein  Gcfäss  mit 
dest.  Wasser,  so  steigt  allmähiig  das  Niveau  der  innern  Flüssig* 
keit  and  bisweilen  um  mehrere  Zoll.  Durch  Reagentien  erkennt 
man  aber  Auch,  dass  zugleich  Theilchen  der  Auflösung  io  das 
äussere  Wasser  durchgedrungen.   Das  Steigen  des  Niveaus  dauert 
so  lanpe  fort,   bis  beide  Flti>sii;leif cn  iti  und  ausser  der  Rohre 
homogen  geworden  sind,    tiilhalt  die  Itolne  Wasser,  das  imssere 
Gcfäss  die  Salzlösung,  so  sinkt  das"  Wasser  der  Rohre.  Enthal- 
ten beide  Gelasse  Lo  uiig  vevschiedener  Salze  von  gleicher  Con« 
ceotration,    so  -veraiiderl.  si*  h  das  Niveau  nicht,   aber  beiderlei 
Salze  vermischen  sich.    W^ar-  dagegen  die  eine  I.i>>iing  cencentrir- 
ter,  so  erliolit  sich  ihre  Oherfläclie.   Dieselben  Phänomene  beob- 
achtet man,  wenn  man  statt  Thierblase  mineralische  poröse  Kör- 
per anwendet.    Man  hat  awei  Erklirungen  des  Phänomens.  Die 
ertte  von  M.AQim  und  Poissov  besteht  darin»  dast  die  Attraetion 
iwiichen  den  Theilchen  einer  Salzlösung  zusammengesetat  ist  aus 
den  gegenseitigen  Ättractionen  des  Wassers  und  Salaes»  und  ans 
der  Altmction  der  homogenen  Theile  des  Wassers  för  sich  und 
des  Salzes  für  sich.    Diese  vereinte  Attraetion  ist  grösser  als  die 
der  Wasoerpartikelchen.  Berzel.  Thierchem.  128.   Die  zweite  Er- 
klärung besteht  io  Folgendem:  Die  thierische  Blase  lässt  sich  in- 
soüem  sie  porös  ist,  als  ein  System  capilhirerRöhrclien  betrach» 
teti,  welche  anziehend  auf  die  durchgehenden  Flüssigkeiten  wir- 
ken, welche  sich  durch  das  die  Poren  ausfiillende  W^asser  auszu- 
gieicKen  streben.    Nimmt  man  nun  an,  dass  eine  dif    r  Flüssig- 
keiten eine  stärkere  Anziehung  zum  StofF  der  Bl;»<ie  (  ih  idet,  so 
wird  sie  länger  beim  Durchgang  durch  die  Capiiiarporen  aufge- 
halten.    r)s  die  andere,  die  darum  iu  liireiii  Gelasse  fallen  muss. 
Bas  iSiveau  der  erstem  wird  aber  so  lange  steigen,  bis  der  zn- 
nelimende  Druck  der  steigenden  Wassersäule  jener  i.liiik.eren  An- 
lieliung  das  Gleichgewicht  halt.    Biot  ExperimentaUP/i^sik,  übers. 
▼00  Fech5er.  1.  p.  384.  Vergl.  Poissok,  Poggend.  Ann,  11.  134. 
FiscaBB  cbend..l26.  Magbvs  eheod.  10.  J53.  Wien,  Schwxigg» 
Journal  1830.  p.  t20. 

DuTAocBST  hat  jene  Ersqheininigcn  Endosmose  undExosmose 
nach  dem  Steigen  der  einen  oder  andern  Flüssigkeit  hei  ver* 
sekiedenen  Bedingungen  genannt.  Es  ist  ohne  Zweifel,  dass  bei 
dem  unmittelbaren  LI  ebergange  von  aufgelösten  Theilen  in  die  Ca- 
pillargefässe  und  das  Blut,  sowohl  Endosmose  als  einfache  Imhi« 
hition  stattfindet.  Duteocuet  hat  diess  durch  Versuche  versinn-* 
lic!jt  Er  nahm  ein  Stück  Dann  von  feinem  jungen  Hühnchen, 
iuUte  es  cur  Hal^  mit  einer  Lösung  Ton  Gummi  ^  Zucker  oder 
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Kochsalz,   und  legte  es,   an  beiden  Enden  zugebuiidLii ,  in  eine  \ 
Schale  mit  Wasser,  worin  es  sich  bald  so  lullte,  dass  es  ausge-  i 
spannt  wnrde.    Enthielt  das  Dannstuck,  reines  Wasser,  und  lag  ( 
in  Zuckerwasser,    so  wurde  es  ailmählii^  schlaffer,   wahrend  /.u- 
gleich  Zucker  iu  den  Darm  über};ing.    Dutbochet  l'agent  iitmL 
diat  du  mouQcment  vital.  Paris  1826.  Nom».  rech^  sur  t endosmau, 
Paris.  1828. 

Seine  Hypothese,  dass  hierbei  elektrische  MTirkungen  stattfin- 
den, hat  sich  nicht  hestütigt.  Es  ist  auch  nicht  constant«  dass  die 
dichtere  Lösung  mehr  von  der  dütmern,  als  diese  Ton  jener  an- 
sieht,  wovon  die  Gase  besonders  schon  das  Gegentheil  seigen,  Mo- 
dern es  scheint  die  chemische  G>nstitotion  und  das  physikalisck- 
chemische  YerfaKltniss  der  Flüssigkeit  aur  Thierblase  dabei  eine 
grosse  Rolle  an  spielen.  Wässeriger  Weingeist  in  einer  Tbierblaie 
anfbewahrt,  concentrirt  sieb,  indem  bloss  das  Wasser  verdunstet 
VergU  Staples  Versuche  in  KASTaaB^^  AtcHq  für  ChmU.  Bd.  3.  H. 
1—3.  p*2B2,  Ein  Darmstück  eines  Huhns  mit  wässeriger Lösuog 
von  Mimosengummi  und  Rhabarbarin  aum  Theil  gerülll,.  und  zu- 
gebunden in  Wasser,  gelegt,  schwoll  auf,  während  Rbabarbarin 
heraustrat.  Aehnliche  Sacke  mit  schwacher  Lösung  von  schwefel- 
saurem Eisenoxydnl  in  Wasser  gelegt,  das  Blutiaugensals  enthielt, 
schwollen  auch  auf,  weil  Wasser  eingedrungen  war;  sie  hatten 
an  die  umgebende  Lösung  Eisensala  abgegeben  und  dieselbe  pe- 
bläuet.  Im  Darme  war  aber  keine  Spur  von  blauer  Farbe.  Dia 
Yerhältnissc,  die  bei  den  Gasen  stattfinden,  sind  sehr  merkwürdt|:. 
Faust  bat  hierüber  Versuche  angestellt.  Froriep's  JSof.  N.  646. 
Eine  mit  atmosphärischer  Luft  halbgefüllte  Blase  ilnter  einer  mit 
kohlensaurem  Gas  gefüllten  Glocke  schwöll  an,  eine  mit  Wasser- 
stoffgas 2;erüllte  Blase  unter  eine  mit  kohirn^nTirrni  Gas  (gelullte 
Glocke  gebracht,  schwoll  bis  zum  /erplat?»  n  iuif.  Da£^ei;cn  «n 
leichteres  Gas  iu  der  Glocke  das  Zusammeulalien  der  mit  dem 
schwereren  Gas  gelullten  Blase  bewirkt. 

Ich  wünschte  zn  wissen,  wie  schnell  etwas  durch  Imbibition 
in  die  erste  Schicht  der  CafTillargefässe  eines  von  Epidermis  freien 
Theiles,  und  so  in  das  Blut  eindringen  kann.   Da  das  zarte  Häut- 
chen der  Darmzotten  voui  Kalbe  uiul  Ochsen  von  0,00174  P. Z. 
Dicke  nodi  blutführende  Capillargefässe  enthält,  so  kann  man  sick 
nach  (lif'scr  Di(  kc  einen  Begriff  von  «ler  Tiefe  machen,  bis  la  W•^ 
eher  auttreluste  Substanzen  eindriniien  müssen,   um  in  die  erste 
Schicht  von  Capillargefussen  einer  von  Epidermis  freien  Haut  «n- 
audrin^en.  Ich  spannte  nun  über  ein  Gläschen  von  sehr  düaaeai 
Halt  die  Ürinbiase  eines  Frosches,  und  bei  einem  aweiten  Ver- 
suche die  Lunge  eines  Frosches,  nachdem  ich  vorher  etwas  von 
einer  Auflösung  von  blausaurem  Kali  in  das  Gläschen  getbs<| 
hatte;  auf  die  Qberfl&ehe  des  nassen  Hftutchens  buchte  ich  m 
einem  Pinselchen  etwas  von  einer  Auflösung  eines  Eisensalases  |ialf*  j 
saures  Eisenoxyd).  In  demselben  Moment  drehte  ich  das  Gläschen  | 
um»  so  dass  das  blausaure  Kali  die  innere  Fläche  des  Hiutcbens  be-  | 
rührte.    In  nicht  längerer  Zeit  als  einer  Secunde  haUe  sich  em  ; 
sehwacher  Mauer  FledL  g^hildeti  der  hald  stärker  wnrde;  daraus 
geht  hervor^  dass  aQ%elöfte  Stoffe  spurweise  innerhaUi        ^  \ 
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««de  eine  Mf  rill) ran  von  der  Dicke  riner  ausL^esipiinnten  TJi  inhlase 
des  Frosch t'>  dui  cijdrhigen.  Diese  Mem?)ran  i;ntli;iU  noch  melirere 
Hautschicbteii^  und  i>t  sehr  viel  dicker  als  das  ori;anisirte  llaut- 
cben.der  Darmsotten  von  0,00174  P.  Z.  Man  kann  aUo  anneh. 
metiy  dais  eine  an&elöfle  Sabttons  spurweise  scliofi  ionerhalb  ei- 
ner Seconde  io  die  oberflikdilicbeQ  Capillargefässe  eines  von 
Epidermis  freieo  Theiles  und  so  ins  Blnl  gelaugt  Da  noo  das 
Blat  nach  Hebivg  in  \^  nach  Anderer  Berechnung  in  1  —  2  Mi- 
auten im  ganten  Körper  hemmgetriehen  wird  (p.  186.),  so  kann 
man  annehmen,  dass  eine  Spur  einer  aufgelösten  Sulislanz,  die 
mit  einer  epidcrmislosen  organisirten  Haut  in  Berührung  kommt, 
iaaerhalb  \  —  2  Minuten  spnrweise  durch  den  Kreislauf  verbrei- 
tet seyn  kann. 

Die  narkotischen  Güle  wirken  «war  durch  Zerstörung  der 
Nervpnkräfte,  alh'in  sie  bringen  auf  Nerven,  örtlich  applicirt,  nur 
örtliche  Wirkuiijzcn  hervor.  Tattc  hfr  dci»  Nerven  eines  ahf'e- 
lösten  Froschscfienkels  euuge  Zeit  tu  <  ini-  wasserige  OpniTFi.iullü- 
sung,  so  verlor  die  eini^ctaiichte  Sd ke  des  Nerven  ilire  iiei/har- 
keit,  d.  h.  ihre  Fähigkeit,  auf  )U  tze  Ziickunc^en  des  Schenkels  zu 
erregen.  AHnin  unter  der  mit  dem  Gifte  in  licrühninf^  £»ekomme- 
neo  Stelle  behielt  der  Nerv  seine  Reizharkeit,  woraus  l'ilgt,  dn<;s 
das  Opium  die  Nervensubstanz  selbst  verändert,  dass  aber  dic 
ÖrtUebe  narkotische  Vergiftung  nicht  durcb  die  Nerven  zur  all- 
aemeioen  Vergiftung  verbreitet  wird.  Auch  wird  ein  Frosch, 
der  sonst  gegen  Opium  sehr  empfindlich  ist,  innerhalb  mehrerer 
Standen,  nicht  vergiftet,  wenn  man  den  Schenkel  so  amputirt, 
da»  nur  der  Nerve  die  G»mmunication  swischen  Kumpf  und 
Uoterschenkel  unterhält,  und  nun  den  Unterschenkel  m  eine 
Opiumauflösun;;  {gesenkt  erhält,  dm  Frosch  aber  so  befestigt,  dass 
der  Rumpf  desselben  niclit  durch  Bewegung  des  Frosches  von 
der  Opiuroauflösung  bespritzt,  wird.  Diese  Versuche,  wie  so  viele 
andere  von  nambailen  Physiologen  ange>itellte  Versuche,  bewei- 
sen, dass  die  narkotischen  Gifte  ihre  allgemeinen  Wirkungen  auf 

Nervensystem  naeli  ihrer  Aufnahme  ins  Blut  durch  die  Cir- 
culatiou  an>ulien.  Di  puy  und  Bb^icuet  behaupten  zwar,  dass 
man  Thiere  nicht  durch  narkotische  Gifte,  die  in  den  Ma^en  oe- 
bracht  werden,  veruif'ten  könne,  wenn  man  den  Nervus  vagus. 
beider  Seiten  durcii>cimitten  habe,  oder  dass  die  Thiere  dann 
wenigstens  später  stürben;  allein  wir  haben  hier  in  tli  eissig  Ver- 
suchen an  Saugetbieren ,  die  Herr  Werkscbeidt  darüber^  unter 
meiner  Leitung,  anstellte,  durchaus  keinen  Unterschied  in  der 
Wirkung  der  in  den  Magen  cebrachten  narkotischen  Gtüe  gese- 
ken,  wenn  wir  bei  Thieren  aleicher  Art  und  Grösse  den  Nervus 
Tagos  heider  Seiten  vor  der  Vergiftung  durchschnitten  oder  nicht 
dnrchschnitten. 

Die  schnelle  Wirkung  der  lAeisten  narkotischen  Gifte-  lüssl 
sich  nach  den-  oben  angeführten  Thatsacben  über  die  Aufsaogni^ 
darch  Imbibition  vollkommen  erklären.  Die  Blausäure  jedoch  äus- 
sert  ihre  Wirkung  schon  lanae  vor  4  2  Minuten,  innerhalb  weU 
cher  sie  in  das  Blut  durch  die  CapiUargerässe  eingedrungen  und 
verbreitet  seyn'koo&te*  Auch  die  weingeiitige  AuÜösuog  desEx- 
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tracti  nuct5  voniiciie  spintaosi  bewirkt,  in  einiger  Qnantitiit  in 
den  Mund  von  jungen  Kaninclieri  f;ehracht,  den  Tod  auf  der  Stelle 
dagegen  dieses  Gilt,  in  einiger  Entfenmnj»  vom  Geliirn  auf  e'mmi 
blossgelegten  IVervrTi.  z.  B-  den  Nervus  iscbiadi<  u?,  applicirt,  gar 
keine  allgemeinen  W  irkungen  bervorhringt ,  wie  denn  auch  Wede- 
jiEVER  beobachtet  bat,  dass  conceutrirte  Blausäure,  auf  einen  blos- 
sen iV'ervcn  appbcirt,  nicht  wirkte.  Die  schnellen  W  irkuugen  der 
Blausäure  kann  man  nur  ans  ihrer  Flüchtigkeit  und  Expansion«- 
kraft  erklären,  durch  weh^he  sie  sich  sclineller  in  dem  Blute  ver- 
breitet, als  die  Circulation  desselben  gescitieht,  und  durch  welche 
*ie,  selbst  abgesehen  von  der  Verbreitung  durch  das  Blnt>  die 
thieriscben  Theile  schnell  zu  durchdrineen  fähig  ist,  durch  weU 
che  sie  feroer  um  so  schneller  matertetie  Yerftnderungeii  in  dm 
Centraiorgane  des  Nervenststems,  im  Gehirn,  bewirkt,  je  nftber 
dem  Gehirn  sie  applicirt  wird.  Schliesslich ,  erlaube  ich  mir  eioe 
Bemerkung  über  die  materielle  Veränderung  durch  narkotische 
Gifte.  Dass  nimlich  die  narkotischen  Gifte  bei  ihrer  Wlrkuns 
auf  die  Nerven  auch  durch  materielle  Veränderung  wirken^  wira 
•  wenigstens  daraus  gewisS|  dass  einige  schon  das  Blut  materiell  w- 
ftndern.  Denn  abgesehen  von  den  bekannten  Wirkungen  der  Blau- 
säure, bewirkt  das  Viperngift  und  das  Ticnnasgift,  nach  Fortaiu, 
wenn  es  aus  der  Ader  gelassenem  Blute  zugesetzt  -wird,  dass  das 
Blut  nicht  mehr  gerinnt,  während  Viperngiflt,  in  Wunden  von 
Thieren  gebracht,  nach  Fohtava«  das  Blut  des  noch  lebendeo 
Körpers  zum  Theil  gerinnen  machen  soll,  worauf  ein  Zustand 
entsteht,  der  (^cm  in  der  heftigsten  asiatischen  Cholern  nicht  uo- 
&hnÜch  ist    Fontawa  üO^'r  das  Viperngift  elc.    Berlin  1787.  ' 

Durch  die-  schnelle  Aufnahme  aufgelöster  Stoffe  in  die  Ca- 
piUargefüsse  und  ihre  schnelle  Verbreitung  durch  ^en  Kreislauf 
erklärt  sich  vollkommen  leicht  der  schnelle  üebergang  der  genos- 
senen aufgelösten  Stoffe  in  den  Harn,  ohne  dass  man  in  die  Barba- 
rei verfallen  kann,  geheime  Harnwege,  zwischen  Magen  und  Nie- 
ren an2un(;{iinen.  Nach  Westbumb  erfolgt  dieser  Üebergang  bei 
löslichen  Salzen  schon  in  2  — 10  Minuten  spurweise.  Derm  nach 
dieser  Zeit  konnte  er  blau'^aures  Kali,  das  einem  Thiere  gei^f  bt  n 
worden,  in  dem  lu*in  entdprkeu,  indem  t  r  thn  Urin  unmittelbar 
aus  dem  Harnleiter  dos  <  roüneten  Thiere»  auiiing.  In  der  Re- 
gel erfolgt  dieser  Üebergang  aber  viel  später,  wie  ans  8T£ui£a- 
G£e's  Versiiclx  II  lici  vorgeht.    Siehe  den  Art.  vom  ilarn. 

Die  durcli  hnliibition  durch  die  Wände  der  Capiilargefäss- 
netze  zum  Blute  dringenden  Stoffe  müssen  jedenfalls  aufgelöst 
seyn,  sie  dürfen  niclit  aus  Kiigelehen  bestehen.  Es  folgt  schon 
hieraus,  dass  die  verdauten  Stulle  und  der  Ku^clehen  enthaltende 
Chylus  niclit  durch  die  Imbibition  in  die  Capiliari^elVisse  eindrin- 
gen und  zum  Venenblute  gelangen  können.  Tiedemann,  Gmblis 
und  Mater  haben  zwar  Chylusstreiten  im  Blute  der  Darmveoeti 
und  der  Pfortader  gefunden.  Allein  diese  Materie  kann  aielit 
durch  die  Wftnde  der  CapillargefAsse  eiDgedrungen  sejn,  denn 
sonst  müssten  diese  auch  Blutkörperchen  durchlassen.  Vielleicht 
rührten  dictse  ChTlnsstreifen  von  der  noch  problematischen  Vei^ 
hindiing  der  Lvrnphgefftsse  mit  den  kleineren  Venen  her. 
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Die  EDdosniose  erklärt  nicht  die  Aafsaugnng  aller  FlüssigkeU 
ten  von  thierischen  Gewehen.  Wenn  tlic  Flüssigkeiten  de?  thie- 
ri^cfjPü  Korpers  cnr^centrirtere  Auflosuii^eri  sind,  als  flie  luif/.u- 
saugenden  Flüssigkeiten  z.  B.  in  der  Pleura,  in  den  !jiii;;(  n,  so 
werden  letztere  nach  den  Gesetzen  der  FndoNiii  »^  '  K  irliter  in 
die  thierischen  Theile  ühergehen,  als  die  thi*  i  i>ciH  ii  1  lu'>^iL;keiten 
heraustreten.  Wenn  aher  die  auixasaniifMule  Flüssigkeit  eine 
gleich  concentrirte  Auflösung  ist  als  die  Flüssigkeiten  der  thieri- 
scben  Theile,  so  werden  zwar  nach  den  Gesetzen  der  Imhihition 
beiderlei  Flässigkeiten  sich  durchdringen,  allein  die  Quantität 
der  flossigketten  wird  auf  beiden  Seiten  nicht  Teründert;  ond 
wenn  die  tbieriscben  Fliusigkeiten  weniger  concentrirte  AuflcK 
mögen  sind,  so  wird  die  Quantität  der  aufzusaugenden  Flüssig- 
keit nach  den  Gesetsen  der  Endosmose  selbst  wachsen.  Hieraas 
sieht  man,  dass  die  Imbibition  nur  die  Vermischnng^  z.  B.  den 
I'ebergani^  von  Giften  etc.,  nicht  aber  die  quantitativen  Verhält- 
nisse der  Aufsangung  erklärt.  Denn  eine  in  der  Pleura  })eHndli« 
che  Quantität  Fliissigkeit,  deren  Eiweiss  und  Salze  gh  icli  con- 
centrirt  sind,  wie  die  des  Blutes^  würde  sich  dorcii  huhihition  . 
durchaus  nicht  vermindern,  sondern  nur  Sid/e  an  das  ülut  ahge- 
hen  und  davon  einpfangen,  aher  ihn' Quantität  ])e]ia\iplen,  ja  so- 
;;ar  wnchsc'n,  Avenn  die  Lösung  der  Salze  io  der  Flüssigkeit  der 
Pleura  COlu  rnl  rirtor  i«?l. 

Wenn  nun  unursaniiiielfe  riüsslgkejten  aufgesogen  werden, 
so  mus5  cliess  entweder  in  vielen  Fällen  auf  eine  durch  IiiiIjiIh- 
tion  und  Ilndosmo^c  nnerkl.n  lielie  Weise,  venuittcl^t  d<'r  J.vmj)lj- 
j^ctasse  geschehen,  oder  mun  nnus  annehmen,  dass  die  Anziehung  , 
des  Venenhlutes  nach  dem  Herzen  die  Aufsaugung  verstärkt. 
Vielleicbt  erleiden  die  Gesetze  der  Endosmose  dadurch  eine  die 
Anßaugung  begünstigende  Veränderung;  dass  die  tbieriscben  Theile 
ebe  Anziehung  gegen  die  in  ihnen  circulirenden  Flüssigkeiten 
aaraben  ^  wodurch,  verhindert  wird ,  dass  diese  gegen  die  aufeu- 
wueenden  Flüssigkeiten  ausgetauscht  werden,  da  doch  sonst  ein 
solcher  Austausch  erfolgen  müsstc.  Wasser  z.  B.  wird  das  Be- 
streben bähen,  sich  in  dem  Blute  der  Capillargcfässe  zu  verlhei- 
lea,  aber  das  Blut,  mit  den  Capillargefässen  in  lebendiger  Wecb- * 
lelwirkung,  hat  wohl  nicht  das  Bestrehen,  sich  in  dem  aufznsau- 
(^enden  Wasser  zu  vertheilen.  Vielleicht  haben  die  Blutkörper- 
chen seihst,  die,  wie  p.  III.  gezeigt  worden,  eine  so  ausseror- 
dentitche  Anziehnnii  /um  reinen  Wasser  hahen  ,  an  der  Aufsau- 
gang  desselhen  bei  ihrem  Durchgange  durch  die  Capillargefasse 
einigen  Antheil. 

Ob  das  Blut  in  den  Capillareef assen ,  oder  diese  seihst  auch 
eine  von  den  gewöhnlichen  physikalischen  Gesetzen  abweichende 
organische  Anziehung  auf  gewisse  Stolle  äussern,  ist  eine  ganz  an*- 
derc  Frage.  Diess  ist  zweifeluuft,  nur  von  einem  Orte  ist  es  ge- 
wiss, nämlich  von  den  Capillargefässen  der  Placcpta.-  Da  die 
Lymphgef  iässe  der  Placenta  und  des  Nabebtranges  durchaus  7.wei- 
felbaft  sind,  so  imtss  dier  Uebergang  der  'ernährenden  Flüssigkei- 
ten von  der  Matter  in  das.  Kind  durch  die  Capillargefasse  in  der 
PUcenta  erfolgen^  Eine  eigentliche  Communication  cwischen  den 
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Gefäsäcii  der  Mutter  und  denen  des  Foetus  findet  nicht  statt. 
Die  Arterieo  des  Ute];as  gebeo  in  die  Venen  des  Uterus,  die  Ar- 
terien des  Kindes  in  Placenta  nnr  in  die  Venen  des  Kindes 
über«  WsBBA  hat  iiber  die  Art  dieser  Gemeinscliaft  sehr  inte- 
ressante Anfsehlitsse  gegeben.  Anal,  4.  496.  Die  feinsten  Ver- 
ftwelguDgen  der  Gefässe  in  der  Placenta  finden  auf  aottenfömii- 
gen  Fortsätxen  derselben  statt.  Auf  diesen  ganz  geschlossenen 
▼erzweigten  Zotten  verbreiten  sich  die  feinsten  Arterien  und 
gehen  durch  einfache  Uinbiegang  in  feine  Venen  über.  Die 
Büschel  dieser  Zotten  mit  den  capillaren  Umbiegunget^  der  Ar- 
terien in  Venen  sind  nun  in  die  selir  dünnhäutigen  Venen  der 
Mutter  an  der  Innern  Fläche  des  Uterus  eingesenkt,  nn  J  werden 
von  dem  venösen  Blute  der  iNIutter  umspült.  Wahrscheinlich 
zieht  das  Blut  des  Foetus  liier  aufs^elöste  StofTe  aus  dem  Blute 
der  Mutter  an.  wlihrend  das  Foetushiut  durch  die  Capillargeia&se 
der  Zotten  iiie;>st. 

Hier  findet  ohne  Zweifel  zwischen  Blut  der  Mutter  und 
Blut  des  Kindes  eine  Art  Endo.mose  statt,  wodurch  das  Blut 
des  Kindes  durcli  die  zarten  ilauLe  meiner  Gcfasse  mehr  aui- 
nimint  als  abgiebt,  aber  diese  organische  und  lebeudige  Endosr 
mose  ist  von  den  Gesetzen  der  chemischen  Durchdringung  bei 
den  TOn  Dtmocairr  beschriebenen  Erscheinungen  ganz  verschie- 
den. Bei  den  wiederkäuenden  Tbieren  stecken  die  Zotten  der 
Cotyledonen  des  Eies  nicht  in  Venen  des  Uterus  ^  sondern  in 
soheidenförmigen  Vertiefungen  des  Uterus,  gleich  wie  Wurzeln. 
Allein  diese  Vertiefungen  im  Uterus  sind  mit  den  Cßpillargefas- 
•en  des  Uterus  ausgekleidet^  während  die  selbstständigen  Qipil-. 
largefAsse  des  Kindes  sich  nur  auf  den  Zotten  der  Cotyledonea 
verbreiten.  Hier  müssen  die  Capillurgefässe  der  Mutter  Sto^e 
ausscheiden  y  die  von  den  Capillargefässen  des  ILindes  angesogen 
werden. 

Ol)  die  Vetirn  atiF  die  durch  Imbibition  in  die  Capiliarge- 
fässe  eindriiim'iidf'n  auf'^rlo^len  Stolle  auch  eine  An^idiun^  aus- 
üben, vermöge  der  Bewej;iin£^  des  Herze  ii>  und  des  bei  der 
Ausdehnung  der  entleerten  ilolitungen  entstehenden  hohlen  Rau- 
mes, den  das  Venenblut  zunächst  auszufüllen  strebt,  und  der 
dadurch  auf  alle  Venen  bis  in  die  Capillart^efassc  zu r^ick wirkt, 
ist  noch  zwciielhuU.  JüdtiuJalU  muss  aber  die  Bewegung  des 
Blutes  die  Imbibition  befördern,  insofern  mit.  der  Entfernung 
des  Durchgedrungenen  die  Ursache  der  Imbibition,  nümlich  das 
Vermögen  der  Stoffe,  sich  in  Flüssigkeiten  gleichförmig  ausni» 
breiten,  unterhalten,  die  Sättigung  also  immer  wieder  an^eho* 
ben  wird. 

FoDBRA  bat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der  Galvanismns 
die  B.esorption  beschleunigt.  Es  >vurde  hUus.  Kali  in  die  Pleurm 
eingespritzt,  schwefeb.  Eisen  in  den  Unterleib,  Gewöhnlich  ge- 
ben  5—6  Minuten  vorüber,  ehe  beide  Substanten  sich  verhio* 
den ;  allein  ihre  Verbindunj;  ist  augenblicklich,  wenn  das  Zwerch- 
fell einem  leichten  calvanischen  Strom  unterworfen  wird.  Das« 
selbe  Phänomen  soll  sich  zeigen,  wenn  die  eine  Flüssigkeit  in 
die  Lrinhla&e,  die  andere  in  den  Unterleib ^  oder  in  die  Langen. 
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und  in  die  Pleurasäcke  gebrdclit  wird.  Journ,  de  phrsiol.  3.  />.  35. 
Die  Kerven  haben  auf  die  unorganische  Imbibition  keinen  f^in- 
fluss,  wir  haben  keinen  L  ntei schied  in  der  Aafsaogaog  der  Güte 
nach  Durchachneiduog  des  JHervus  vagus  gefunden. 

Die  Stoffe,  welche  in  das  Blut  der  Darmv  t  uen  durch  Imbibi. 
tioQ  gehingen,  kuoiiacn  nicht  sogleich  iu  die  lioblvene,  sondern 
mit  dem  Darnn  enenbUit  durchkreisen  sie  zunächst  erst  die  Leber, 
und  liommcu  dann  erst  in  den  ganz^en  Kreislaui.  Magehdie  hat 
beobachtet,  dass  dieser  Umweg  durch  die  Leber  die  Wirksamkeit 
mancher  Slode  vci  ändert.  So  bewirkt  ciiic  Graiiime  Galle  oder 
viel  almospliarisclic  Luit  in  die  Yen.  crur.  eines  Tbieres  einge- 
spritzt, sogleich  den  Tod.  Diess  hat  bei  der  Injection  in  die 
Pfortader  gar  keinen  Nacbtbeil.  Manche  Stoffe  erleideo  schon 
im  Bannkanal  eine  Veiünderung,  weil  sie  durch  Wanden,  niclit 
aller  'im '  parmlulnal  aufgesofgen  werden.  So  soll  Vipemgift  in- 
nerlich  genommen  nach  Rbdi  and  Makgili  (BCeck.  Atadp  3.  1817« 
*  ^.  639.)  y  Stetzrs  (on  ihfi  Uood,  p.  137.)  keine  gifUgen  Wirkungen 
iitstem;  and  nach  Coibobt-  soll  der  Speichel  der  Hjdrophohw 
sdien  nicht  durch  den  Dannkanal  anstecken.  Fioaiip's  JVel. 
1823.  Sept&r.  170. 

Maobhdib  hat  die  Beohachtnng  gemacht ,  dass  XJeheHullung 
der  Blutgefässe  mit  Flüssigkeit  die  Resorption  schwächt.  Nach 
Einspritsung  yon  Wasser  in  die  Venen  eines  Tbieres  fand  die 
Absorption  von  fremdartigen  Stoffen  durch  thierische  Haute 
Didit  statt,  die  sich  nach  einem  Aderlasse  wieder  einstellte.  Ds^ 
gegen  heschleonigte  ein  Aderlass  die  Absorption^  so  dass  Phäno* 
meoe,  die  sonst  nar  nach  2  Minuten,  jetat  schon  in  \  Minute 
eintraten. 

Am  schnellsten  geschieht  die  Aufsaugung  in  den  Schleimh'aa- 
ten,  serösen  Häuten  und  Wunden,  viel  langsamer  in  der  mit  Epi-' 
dermis  überklcideten  Flaut,  und  überhaupt  scheint  die  äusserste 
Schichte  der  belebten  Haut  ein  weit  geringeres  Absorptionsver- 
mögen zu  besitzen,  vielleicht  weil  sie  Hornstoff  absondert.  So 
bleiben  zuweilen  in  Ritzen  der  Haut  eingeriebene,  aus  Körnchen 
bestebrndc  FarbcitofTc  oder  Pulverkörncr  von  einer  Fxplosion,  das 
gaozc  Leben  ijinduicli  uruuifgeiöst ,  und  ^verdcn  nicht  ahsorhirt. 
Kranke,  welche  lauge  salpetersanres  Silber  nehmen,  werden  in 
der  Haut  zuletzt  schiefcrfarben  und  sciiwärzlich ,  wahrscheinlich 
%"r(ji:(;M  einer  cberaischen  Verbindung  mit  dem  Tbierstoff.  Gleich- 
Mo\i\  iaast  sieh  die  Kesorption  der  mit  Epidermis  bedeckten  Haut 
niclit  ])ezweife!n,  weuu  die  Stofl'e  aufgelost  oder  von  thierischen 
Saften  ieicbt  löslich  sind.  Da  dieser  Theil  am  häufigsten  mit 
fremdartijjen  Stoifen  in  lierüliifunj:;  kommt,  und  auch  der  Applica- 
tion der  Arzneien  fähig  ist,  so  ist  die  n'äbere  Untersuchung  hier- 
über \üu  Wichtigkeit.  Seiler  und  PiciTfus  fanden  bei  Pferden, 
deren  Füsse  mit  Kaübleiauflosuu^  Lrnetzt  crb;ilten  wurden,  dickes 
im  Blute  und  im  Cbylus  wieder.  WEsiflu.Mt;  (.Meciv.  Arch,  1827.) 
hat  eine  vollständige  Arbeit  geliefert  Vergl.  Sewall,  Meck.  Arch, 
%  146.  Alle  metaliiscben  Präparate  wirken,  in  die  Haut  einge- 
riehen, in  geringerem  Grade  als  innerlich.  Das  Qaecksilher 
heilt  auf  diese  Art  die  Syphilis  und  bewirkt  Speichelfluss ;  Tart 
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stibiat.  erregt  Erbrechen  nacTi  Letsom  und  BREaA;  Arsenik  ver- 
giftet durch  die  Haat.'  Auch  die  vegctabiiischen  aufgelosteu 
und  auflösbaren  Stolle  wirken.  So  erregt  nach  Haller  weisse 
^iesswurz,  aui  den  Unterleib  gelegt,  Erbrechen  «nd  beftiijes 
Purgiren,  wenn  die  Füsse  mit  Abkochung  dieser  oder  der  sciiwar- 
zen  Niesswurz  gewaschen  werden.  Sabadiilsamen  erregte  in  Lejc- 
Tiif's  Beobachtung  die  heftigsten  Krümpfe,  and  in  den  Baach 
eingerieben  Purguren;  Cantbariden*  erregen  Harnstrenge;  Narko- 
•  tica  narkotisiren,  Campher  itt  nach  Maobvdib  in  der  Lnngeo- 
aosdfinstang  erkennbar;'  Terpenthinöl  am  Veilchengernch  dea 
Urins;  Quecksilber  im  Blat,  Speichel»  Harn,  Milch,  nach  Bloch, 
AüTBHRiETH  und  Zellbb,  and  CAimj,  nach  Fricke  (Hobn's  Arctd^ 
1826.  459.)  auch  in  den  Knochen;  blaosanres  Kali,  Rhabarber, 
Farberröibe  gebep  sich  im  Biate,  Harn  etc.  zu  erkennen.  Allein 
sehr  viel  stärker  wirkt  die  Application  aller  Arzneien  und  Gifte 
auf  die  von  der  Oberhaat  (darch  Blasenpflaster)  entblöste  Haut 
(methodus  endermica). 

Ob  die  mit  Oberhaut  bedeckte  Haut  Wasser  aufzunehmen 
fähig  ist,  ist  lange  ein  Streit  geweseo  und  schwer  auszumitteln, 
weil  die  Haut  dnrch  Ausdunstung  Wasser  verliert.  Sieber  ist  die 
Epidermis  hygi  uskopiscb  und  quillt  im  Wasser  auf.  Die  mit 
Wiegen  des  Körpers  und  des  Wassers  bei  Bädern  angestellten 
V<  r  uche  von  Falconer,  Alexander  und  Andern  halte;  ich  für 
uiizii\  erlässig.  Seguin  und  Currie  erhielten  überdiess  keine  Ge- 
Wichts;tunalinie.  SEGUl^•  yinn  de  chimie  T,  90.  185.  T,  92.  33. 
Meck.  Ardiu^  3.  p.  585.  Dann  beweisen  allerdings  solche  Versa- 
cbCi  wo  im  Wasser  anfgelöste  Firbestoffe  oder  blausaores  Kalt 
nach  ^nemBade  sich  im  Urin  erkennen  liessen^  wie  Wbstritmb's 

'  nnd  Stuirt's  Versuche  scigten»  nicht  für  die  Aufsaugung  des 
Wassers  selbst^  da  Salie  durch  eine  von  swei  Seiten  mit  Wasser 
in  Berührung  stehende  thieriscbe  Membran  durchdringen  könncD, 
ohne  dass  sich  das  Niveau  des  Wassers  verändert.  Die  Resor«. 
ption  von  Gasarten  durch  thierische  Theile  theils  durch  das  Atb* 
men,  theiU  in  der.  Haut  selbst  ist  durch  die  Versuche  yon  Absii<- 
hbthy,  Cruikshauk,  Autenrieth,  Beddoes,  Collard  de  Martighi 
ausser  Zweifel  gesetzt.  Dass  hierbei  die  aus  der  lUngebung  auf-, 
fienommenen  Gase  sich  mit  den  tropfbaren  F!üssi«;|i^eiten  hintlpn 
und  den  Gaszustanrl  verlassen,  versteht  sich  von  selbst.  Mehrere 
haben  Absorptum  d«  s  Stickgases  durch  die  Haut  beobachtet. 
Beddoes  sah  den  Ann  eines  JXegers  in  Chlore;as  liir  einige  Zeit 
bleich  werden,  Abernethy  beobachtete,  dass  .Sauet  tufff;a5,  Stick- 

.  gas,  RohlensAnre  und  andere  Gasarten,  die  er  unUi  mit  Queck- 
silber gesperrten  Glocken  aui  deine  liunde  einwirken  iiess^  be— . 
deutend  vermindert  wurden. 

In  Hinsicht  der  Resorjptioa  innerer  Theile  bleibt  es  immer 
zweifelhaft,  welchen  Antbeil  daran  die  AuChahme  in  die  Blatge- 
flksse  oder  in  die  Lymph^eHbte  hat.  Doch  giebt  es  Tiele  Beir 
spiele  aoffallender  Resorption  innerer  Stoffe  in  Theilen,  deren 
Lymphgefftsae  man  nicht  kennt»  wie  in  den  Knoeben. 

Von  vielen  anderen  ErscheioongeD  ist  es  durchaus  zweifelhaft^ 
in  welche  Ordnung  von  Gefässen  das  aus  inneren  Theilen  Aa%e«> 
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nommisne  samt  gelangt,  yro  nttmlicli  aosser  Blafjgefftssen  aaeh 
Lympbgeflsse  fornandeo  siad«  '  Hierher  gehören  i.  die  Wie. 
dcraafeangnng  des  in  der  Gelbsncht  ab^lagerten  Farbestoffes  der 
Galle  und  die  Aufnabme  an^^esammelter  Secreta,  Galle ,  Barn,  in 
die  Siftemasse,  das  Verschwinden  der  Thymosdrüse  bis  snrn  12. 
labre,  das  allgemeine  Scbivindcn  des  Fettes  bei  Hungernden, 
Schwindsucht i:;en  und  nach  Säfteverlosten,  im  Winterschlaf,  das 
oft  schnelle  Schwinden  der  Warzen  an  den  Fingern.  Diese  Er« 
scheinimgen  sind  nicht  alle  von  gleicher  Art.  Von  der  Aufsan. 
gang  von  Süften,  welche  aosser  der  Wechselwirkung  mit  den 
Capillargefftssen  sind,  indem  sie  keine  Theile  der  Organe  selbst 
sbd,  mitss  man  diejenigen  Fälle  unterscheiden,  wo  die  Partikeln 
der  organisirten  Theile  selbst  zwischen  den  Capillargef ässen  schwin- 
den. Bei  diesem  Process,  wie  er  in  dem  schwindenden  Schwänze 
der  Froschlarvrn ,  der  Membrana  pupillaris,  bei  der  Entstehnng 
der  Zellen  in  den  Knorli rn  stattfindet,  scheint  die  Auflösung  der 
Partikeln  zwischen  den  Capillargef «issen  fast  dns  Wesentlichste  sa 
sevn ,  T^  nlipi  denn  das  Aufgelöste  mit  den  Blutströmehen  nur  in 
WerhvelA  irkung  zu  treten  braucht,  oder  (ausser  den  Knochen) 
v»ellei(  lit  in  die  Lyraphgefässe  aufgenommen  wird.  Unter  den 
or|»anisirten  Tbeilen  zeigen  die  Knochen  die  auffallendsten  Phä- 
nomene dieser  Art  von  Resorption.  Ihre  Zellen  entstphen  erst 
bernach  bei  dem  Kinde  und  vergrössern  sich  durch  Resorption. 
Die  Diploe  der  Schädelknochen  schwindet  im  Alter,  und  diese 
werden  dunner.  In  der  Jugend  entstehen  die  Sinu^  irontaies, 
sphcnoidales.  Selbst  Theile,  welche  nicht  organiMi  t  >ind,  sondern 
nur  mit  orrjanisirten  Reimen  in  Verbindung  sieben,  wie  die  Wur- 
zeln der  /  ihne,  sind  der  Resorption  unterworfen.  Die  Wurzein 
der  ersten  Zahne  schwinden  lur  Zeit  des  Zahnweclisels,  und 
SoEMMEBRtsG  hat  beobachtct,  dass  sie  weich  werden,  wabrschein- 
üeh  durüh  Aafldsuug.  Vom  Bau  des  mensehBeheri  Körpers  J.  §.  216. 
XL  333.  Indess  werden  anch  bei  der  Caries  der  Zähne  von  feh- 
lerhafter Zosammensetsuiig  der  Elemente  der  ^hne  diese  durch 
die  Mandflüssigkeit  angegriffen  nnd  erweicht.  Ob'  nekrotische 
Knocheostücke  durch  lange  Berfihrnng  mit  thierischen  Theilen 
Snbstans  verlieren,  ist  noch  unbekannt 

Wird  die  Ernährung  dnrch  Krankheiten  des  Blutes ,  durch 
Lahmnug  etc.  vermindert,  so  ist  die  Resorption  grösser  als  die 
Em&hrangy  ond  der  Theil  schwinget.  Ob  in  der  Fhthisis  Mas- 
kel&sern  oder  nnr  Zellgewebe  schwindety  ist  ungewiss^  doch 
,schein(n  die  zarten  ^Mutkeln  sn  .schwinden,  wie  der  platysmamjoi- 
des  und  einige  Mnskein  des  äussern  Ohres.  In  der  Lübmnng 
schwinden  aber  häufiger  die  Muskeln,  und  namentlich  hat  Schro£- 
DEi  T.  n.  Kolk  die  Umwandlung  in  Fett  bemerkt.  Knorpel, 
Knochen,  Gehirn  und  Nerven  schwinden  in  der  Lungensch  wind* 
sacht  nach  Dbsmouliiis  und  Scbroeder's  Untersuchunseir  nicht. 
Bei  allgemeinet»  Ursachen  der  Atrophie  schwinden  die  Theile - 
in  folgender  Reibe,  Fett,  Zellgewebe,  Muskeln,  Knochen ,  ^nor* 
pcl,  Sehnen.  Bei  anhaltendem  Druck  kann  jedes  Gewebe  resor- 
birt  werden,  wenn  seine  Krnälirung  aufliört.  Das  Schwinden  der 
Knochen  von  Druck  bleibt  indess  immer  noch  räthseihaft,  denn 
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weun  das  Auibören  der  Ern'älirung  von  Bruck  die  alleinige  ür- 
saclie  wäre,  so  müssteii  iiuch  die  Geienkköpfe  an  den  unteren 
ExtremitälCQ  schwinden.  Vielleicht  wird  durch  eine  um  sich 
greifende  GeschwuUty  Aneur%srna,  Schwamm,  Entyimijans;  der 
Umijcbnnc;  und  auch  der  Ktiorhen  bewirkt,  die  f Ol^c  davon  ist 
Aniloc  kcrun^ ,  und  im  auli^clückerten  Zu«;tande  i:5t  der  Knochen 
leichter  der  Resorption  fahii»,  sobald  seine  Ernährung  durch  Druck 
beeinträchtigt  wird.  Doch  entstellt  hierbei  keine  Caries.  Vergl. 
ScBROEDER  V.  p.  KoLR  ipJLucHTMANs  d»  oBsorptiotus  sonoc  si  nur- 
Bosae  discrimine.   Wraj,  ad  IL  1829. 

Bekaontlidi  befördert  die  Jodtne  das  Scbwinden  und  die 
EesorptioD  der  orgaoischeo  Tbeile. 

b.    Von  der  Aussch witzuug,  ezsudatio. 

Viele  Stoffe,  welelie  iDthieriscIien  FliUsigkeiten  aufgeldstttod, 
sameotUcK  die  fremdartigen,  welche  in  den  Kreislauf  eingedrao- 

gen,  sich  im  verinderten  oder  anveränderten  Zustande  mit  dem 
»Inte  verbreiten  9  werden  nach  den  Getetaen  der  Iiabibition  uod 
Endosmose  ausgeschieden.  Blansaures  Kali,  dnrcb  Endosmose  ia 
den  Kreislauf  aufgenommen,  dorchdringt  riach  denselben  Gesebea 
auch  die  t^ieriscben  Gewebe,  welche  an  die  Aussenwelt  (^renzen^ 
nnd  mischt  sieb  den  natürlichen  Absondemngsllitssigkeiten  bei, 
so  dass  es  bald  in  den  verscbiedeosten  Absooderungsflüssigkeiteo, 
im  Harn  a.  B.  nach  Wkstrumb  2  — 10  Min.  nach  der  Application 
spiirenweise  wieder  erscheint.  Die  in  dem  Absonderungsorgane 
enthaltene  Flüssigkeit  (z.B.  der  in  den  Ilarnkanälcben  enthaltene 
Harn)  und  das  mit  blaos.  Rali  impriägnirte  Blut  sind  die  beiden 
Flüssigkeiten,  welche  sich  durch  die  thierisclien  Wände  nach  roin 
physikalischen  Gesetzen  in  Gleichgewicht  ilirer  aufgelösten  Tfn  l  ' 
setzen  können.  In  der  Gelhsttcht  werden  niif  dif^e  Art  last 
saminthche  innere  OrL;;ine  mul  auch  A])*vondcrun<:»sHussii;kPiten, 
wie  der  Harn,  vot)  dem  im  üiutwasser  au%eiöstea  Fürbcitott  der 
Gaiie  durchdrungen. 

Die  verdünstharen  Tlu  ile  des  Blutes,  n.dürlicbe  oder  freind- 
artli;e  beipciiiisclile,  können  von  den  freien  Oiicrfläcben  der  thie- 
rischen Membranen  verdunsten,  sofern  sie  nicht  durch  eigenthuiü- 
liehe  Anziehun:;  von  dem  thieriscben  Gewebe /iinvckiielialten  wer- 
den.  Wenn  JJruck  den  Durchgang  durt  h  die  Poren  der  tlneri- 
«cben  Wände  begünstii;t,  so  rnuisen  nach  pliysikalisciieü  Gesetzen 
auch  tropfbare  Fliissigkeiteu  in  freie  mit  Gas  oder  Dunst  gefüllte 
Bäume  dui chdriiigen.  Diess  geschieht  nach  dem  Tode  *choa 
durch  blosse  Schwere,  so  dass  Blutwaseer  und  später  aufgelöster 
Pi&rbestoff  die  Gewebe  durchdringen  nnd  sich  in  freien  Rftnneii 
ansammeln  können.  Die  Galle  durchdringt  dann  die  GallenbltiC 
und  firbt  anliegende  Tfaeile  gelb.  Wibrend  des  Lebens  bnU  die 
Kesorption  diesem  Durebdringen  der  Membranen  durch  eine  er« 
ganische  Ansiebung  das  Gleicmgewicbt;  allein  verschiedene  Ursa- 
chen in  Krankheiten  beben  dieses  Gleichgewicht  auf,  und  es 
sammelt  sich  dann  Wasser  mit  aufgelöstem  Thierstoff  und  Salseo 
in  den  Höhlen  nnd  im  -Zellgewebe,  und  verorsächt  die  Ericbei* 
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nnngen  der  Wassersucht  und  des  eiweissstoffbaltigen  Urins.  Nach 
Yerschliessuiig  grosser  Venenstämme  der  Eingeweide  und  der  Ex- 
tremitäten entsteht  Exsudation  von  ciweisshaltigcm  Wasser  aus 
dem  Bhite  in  den  .inliegenden  serösen  Sacken  oder  im  Ze!lj»ewehe, 
besonders  der  unteren  Extremitatt  ii ,  und  man  kann,  ^vie  Bouii- 
T.AVD  gezeigt  hat,  eine  Wassersuciit  des  Zellgewebes  kiinbtlich  er- 
zeugen durch  Unterbindung  grosser  Yenenstämme.  Die  Wasser- 
sachten nach  Degeneration  der  Eingeweide  entstehen  vielleicht 
•ach  zum  Theil  von ,  VerschHesstiog  der  Cironlationsw^e  dieser 
Eingeweide.  Aus  denselben  Ursachen  könnte  man  die  Exsnda* 
tion  des  aafgelösten  Faserstoffes  in  den  Entaundun^en  erl^llren, 
obgleich  für  die  Qaalitftt  der  aasschwitaenden  Mate1^ie  noch  be-^ 
ioodere  TJrsachen  einwirken. 

Hiernach  scheinen  die  Exhalationen  (Danst)  und  Exsndatio- 
•nen  (tropfbar  Flüssiges)  nach  rein  physikalischen  Gesetsen  der  In^ 
bibition,  Endosmose  nnd  des  Dnickes  auch  im  lebenden  Körper 
la  erfolgen.  Dem  ist  aber  nicht  so«  Nach  physikalischen  Ge- 
setien  könnte  alles  Aufgelöste  durchdringen.  Im  lebenden  Kör- 
per durchdringt  aber  nicht  alles  Aufgelöste  unter  dem  Einflüsse 
der  Endosmose  nnd  des  Druckes  die  thierischen  Gewebe,  son« 
dem  das  Exhalirte  und  Exsudirte  ist  oft  nur  ein  Theil  der  im 
Blute  aufgelösten  Stoffe.  So  eisudirt  in  der  Entzündung  unter 
der  örtlichen  Blutanhüufting  aufgelöster  Faserstoff  durch  die  ^ 
Hinte,  Faserstoff,  der,  \vie  ich  bewiesen  habe,  im  lebenden 
Blatwasser  aufgelöst  ist.  Bei  den  Wrissersuchten ,  wie  sie  s.  B* 
dorch  verhinderten  Ruckfluss  des  Blutes  bewirkt  werden ,  eisu- 
dirt dagegen  nicht  der  Faserstoff  des  Blutes,  das  Exsudat  gerinnt 
meist  nicht  von  selbst,  sondern  nur  durch  Reagentien  werden  Stoffe 
daraus  niedergeschlagen,  es  enthalt  nur  den  aufgelösten  luwciss- 
Stoff  des  Blutes.  Hieraus  geht  hervor,  dass  drm  T>m  clulringen 
des  aufgelösten  Faserstoffes  in  den  Wnssersuchten  noch  durch 
eine  Kr  ift  das  Gleichgewicht  gelialti  u  seyn  muss,  weiche  in 
dir  cnf /II rullichen  Exsudatiou  gelähmt  ist,  und  diess  muss  eine 
Anziehung  des  Ie})enden  Gewebes  zum  aufg(  losten  Fas(»rsto(F 
seyn,  während  dasselbe  Gewebe  hei  der  Wassersucht  eiweiss- 
«tofijges  Wasser  durchlässt.  Im  Anlange  der  Entzündung  wird 
nur  Blutwasser,  wie  in  einer  W^unde  oder  nach  dem  Legen  eines 
Blasenpflasters,  bei  heftigerer  Entzündung  auch  Faserstoil  ausge- 
schieden. Dass  ähnliche  Verhältnisse  l)ei  der  Exhalation  z.  B. 
der  Haut  st;if tlinclcti ,  ist  wahrscheinlich,  dagegen  unwahrschein- 
lich, da  65  Ailci  vüu  den  thieriscben  OL  er  flächen  exbalirt,  was 
Terdünsthar  ist. 

Manche  Ausscheidungen  sind  gar  nicht  nach  den  Geseticii 
der  Endosmose  za  erklären,  s.  B.  die  des  Harnstoffes  ains 
Blute  durch  die  Nieren.  Biess  ist  wirklich  eine  blosse  Ansschei* 
düng;  denn  der  Harilstoff  wird  nicht  in  den  Nieren  erst  gebildet, 
ioiiaeni  Pabvost  und  Dumas  haben  entdeckt,  und  Seoalas  besO^ 
tigt,  dass  nach  der  Exstirpation  der  Nieren  der  Harnrtoff  im 
Blute  ^efanden  wird.  Biese  allerdings  aufgelöste  Mate^e  wird 
daher  im  Blate  nur  so  lange  nickt  gefonden,  als  sie  oirbt  durch 
die  NimD  dann»  av^en^edeii  inrd.    Wenn  aber  Uamstoff 
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scboa  im  Blute  aii%el<iit  ist,  warmn  wird  er  allein  durcb  die 
liieren  ausgeschieden  und  nicht  durch  alle  anderen  Absende-  | 
rungsorgane?  Die  GestCtic  der  Endosmose  reichen  zur  £rk(dnuig 
dieser  wahrhaften  Ausscheidung  nicht  ans. 

Auch  andere  Ausscheidungen  geschehen  au« .  Bestandtheilen 
des  Blutes  und  erfolcen  nur  unter  bestimmten  örtlichen  Bedia. 
gungen^  wie  der  Menstmalfluss.  Nach  Latagva,  Toulmouche, 
Beakde  und  meinen  eigen«  n  Beobachtungen  enthalt  das  Men. 
strualbhit  keinen  Faserstoff.  Es  formt  sich  allerdings  im  Urin 
oft  in  Klumpen,  aber  diese  Klumpen  sind  wie  Brei  und  beste- 
ben vorzüglich  nur  aus  den  rothen  Körperchen.  Dass  das 
McDstrualblut  nur  eine  concentriiie  Auflösung  von  Farhestoff 
der  Blutkörperchen  sey,  wie  Biuiide  behauptet,  ist  gewiss  falscb; 
ich  habe  bei  Untersuchung  des  Menstrualblutes  wirkliche  un- 
veränderte Blutkörperchen  darin  gefunden.  Diess  setzt  vorau?, 
dass  im  Uterus  der  Menstruirenden  eine  solche  Auflockerung 
der  Capillarccf nsswände  eintrete,  dass  sie  zu  dieser  Zeit  Kügel- 
chcn  durchlassen.  An  V{>ncnmiindunpcri  ist  hierbei  so  wenig 
als  an  iri^end  einem  Orte  zu  deqken.  £s  giebt  keioe  Yeoeu- 
müodungen. 

Die  langsame  Ausscheidung  von  Blut,  welche  die  Pat1iolo|;ie 
Diapedcsis  (per  secr^^tionera)  nennt,  kann  auch  kiine  emlüclie 
Ausscheidung  seyn;  sif-  setzt  auch  Auflockerung  der  (iefasswantle 
voraus,  und  ist  in  vielen  Fallen,  wenn  nicht  in  ailen,  gewiss  in 
einer  Zerreissung  der  kleinsten  oder  (iapiliargel  asse  begründet, 
wie  bei  dem  Blutspeien  und  blutigen  Auswurf  in  der  Lunj^cncnt- 
eündung.  D.iss  aber  der  die  Blutkörperchen  färbende  Stolt  sich 
unter  besondeicu  Ümstäntlen  iii  Blulwa.sser  der  lebenden  Thierö 
üuiioiten  könne,  und  biutijj  gefärbtes  Blutwasser  durclischwitien 
könne,  hat  Wedemeyeb  {üi^er  den  Kreislauf,  Hannooer  1S28.  463.) 
wahrscbeiolich  gemacbL  Bei  Pferden,  welchen  viel  warmes  Wasser 
in  die  Venen  gegossen  wurde,  trat  Eisudation  von  blutigem  Was- 
•er  aus  der  Ifase  .und  in  die  Bauchhöhle  ein.  Bekanntlich  hat  der 
Farhestoff  der  Blutkörperchen  die  Eigenschaft  sich  im  Wasser  auf* 
zulösen.  So  scheint  sich  auch  Blutroth  im  Serum  beim  Scor)^aV 
im  Morbus  maculosuS|  und  nach  dem  Schlangenbiss  (AcTBvafm 
PfyäioL  2.  1541)  i^ufsnlösen.  Nach  einem  geistreichen  Arzt  soll 
die  Diapedesis  ein  Durchdringen  von  bloss  aufgelöstem  Blutrotby 
nicht  ¥on  Blutkörperchen  seyn.  Biesf  ist  schwer  au  beweisen 
und  vor  dem  Beweis  nicht  anoebmbar.  Seihst  das  blutige  Serom 
des  Blutes  im  Scorbut  entbdt  .vielleicht  nicht  einmal  Farhestoff 
aufgelost,  sondjern  zerstreute  Kügolcheiiy  was  immer  leicht  ge- 
schehen kann;  wenn  das  Blut  nicht  fiest  gerinnt. 

Die  Erscheinung  von  Kügelchen  in  den  Secr^ta  setzt  eii)e 
Bildtmg  derselben  im  Momente  ch;r  Abscheidung  voraus.  Aus 
dem  Blute  aus  den  Capillargefässen  können  diese  nicht  durcb- 
gehen.  Die  Kügelchen  des  Eiter«  sind  grösser  als  die  Blutkör- 
perchen, zum  Theil  noch  einmal  so  gross  (Weber),  sie  können 
nicht  aus  den  Blutkörperchen  ihrr  Entstehung  nehmen, 
entweder  al)£;Lst(>ssene  Thcilchen  uer  eiternden  Oberllat!  »  ■  oder 

bilden  sich  erst  im  Momente  der  Abscbeidnng,  da  der  Eiitr  uu 
«  ■ 
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ifomeBle  der  Bildung  dann  und  klar  naeh  BavoMAVt  and  Av« 
TBiTiiKTa  abgeachieden  werden  lolL  Die  Amsscfaeidnng  von  (EU 
terkngelchen,  die  ins  Blot  gekommen ,  dorch  die  Nieren  er- 
scheint daher  ab  eine  reine  tJnmöglicbkieity  nur  die  nifcheren  Be- 
sUndtheüe  des  Eiters  im  aufgelösten  Zustande  können  abgeschie- 
dea  werden;  * 


JIL  yibschnitt.    Von  der  Lymphe  und  dem 

Lympbgefässsystein. 

« 

/.  CopUtL   Von  d.er  Lympbe. 

Die  Lymphe  ist  der  Inhalt  der  lymphatischen  Gefässe.  Sie 
ist  eine  hlassgelbe  klare  und,  wenn  sie  nicht  mit  Blutkörperchen 
lufallig  veranreinigt  worden,  in  der  Kegel  nicht  röthiiche  Fläs» 
sigkeit.  Beim  Frosch  ist  sie  ganz  klar,  nicht  einmal  i^clhlich;  beim 
Menschen  haben  sie  Wutzer,  H.  Nasse  und  ich  i;clhlic]»  klar 
beobachtet.  Die  Lymphe  ist  geruchlos,  reat^irt  schwach  alkalisch, 
und  schmeckt  salzig.  Die  Lymphe  des  Darmkanals,  wenn  sie  auf- 
gesogene Nahrungsstoffe  enthalt,  ist  weniger  klar,  sondern  immer 
mehr  oder  weniger  getrübt,  bald  gelbgrau,  bald  weisslich,  von 
einer  gros-»eii  Menge  von  runden  Kügelchen.  Die  Lymphe  des 
Darmes  wird  bei  gefütterten  Thieren  Chylas  genannt. 

Lymphe  und  Chylus  enthalten  aufgelöstes  Eiwciss  und  aufge-  * 
lösten  Faserstoff,  Der  letztere  gerinnt  in  der  Lymphe  innerhalb 
10  Minuten  zu  einer  Gallerte.  In  Reuss  und  E.mmert  s  Untersu- 
chung (ScDERER  S  Jüurn.  5.  691.}  gaben  92  Gr.  Lymplie  des  Pfer- 
des 1  Gr.  Coagulum  im  weichen  Zustande,  also  noch  nicht  %^  Proc. 
trocknen  Faserstoff.  Die  übrige  F^lüssigkeit  hiuterliess  abgedun- 
«tet  3J-  Proc.  trocknen  Rückstand,  vorzüglich  Ei  weiss  und  Koch- 
laiz.  I'iLuss,  Emmert  und  Lassaigke  erhielten  von  der  Lymphe 
^  Pferde,  wie  ich  und  Nassb  von  der  Lyjnphe  de^  Menschen, 
lud  ich  in  allen  Fallen  vou  der  Lymphe  der  Frösche,  den  Fa- 
Mntoff  gaoz  farbluv  Nar  Tibdemawn  und  Gmeli5  geben  den  Fa* 
untoff  der  Lymphe  von  Thieren  blassrötblich  an,  was  TieUeiclit 
toa  ttfSUliger  VeranrebiguDg  von  etwas  Blut  herrührte.  Las- 
uieiB  giebt  die  Znsammensetsung  der  Pferdelymphe  folgender<i» 
iBMsea  an:  Wasser  92,500,  Faserstoff  0,330»,  Eiweiss  5,736, 
Chloroatrinrnf  Chlorkalium,  Natron,  pbosphorsaurer  Kalk  aosam. 
Wi  1,434.  TiCDiMjjiir  and  Gmblin  üsinden  in  der  Lymphe  anob 
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Speidielstoff;  Osmaeom,  koblen*,  scBwefel-,  sals-  und  eiilgiaii- 
res  Natron  und  Kali  ndbst  phospbonaorem  Kalk. 

Von  der  LympHe  nnterscneidet  $ich  der  Cbylvt  dadnrcb, 
dass  der  Cbjlas  freies  Fett  enthält,  dass  die  Mense  der  festen 
Theile  in  ihm  grösser  ist  (iOOChylos  aas  den  'Lymphgef  assea  des 
Mesenterinms  vom  Pferde  gahen  TteDEiiAiiir  und  Gmbli5  0,37  ^ 
trooknen  FaserstofT,  die  Lymphe  des  Beckens  imr  0,13)^  und  dass  | 
derChylus  viel  mehr  Kugelcnen  enthält  und  trüber  ist.  DieKü-  ; 
gelclif  11  der  Lymplic  sind  sparsam  und  sind  bisher  übersehen, 
Dr.  H.  Nasse  und  ich  baben  sie  in  der  Lymphe  des  Meo8cbeB|  ' 
und  ich  sehr  häufig  in  der  Lymphe  der  Frösche  gesehen. 

Die  Lymphe  des  Menschen  scheint  zuerst  von  uns  untersuclt 
zu  seyn.  Denn  SoBHMSRatHO's.  Lymphe  aus  Varices  von  Lympb- 
gefSlssen,  die  nicht  gerann,  konnte  keine  Lymphe  seyn. 

Im  "Winter  1831 — ^1832  bot  sich  in  Bonn  diese  ausserordent- 
liche Gelegenheit  dar,  Lymphe  des  Menschen  zu  untersuchen.  Im 
chirurgisclien  Clinico  des  Hrn.  Professor  Wutzer  befand  sirli  flu 
junger  Mensch,  dem  ,  in  Folge  einer  vor  längerer  Zeit  erlittenen 
Ycr!ct7T3ni^  am  Fii>^i  iu  kcn,  bestuncli;;  TA'mphe  aus  der,  allen  \  fr- 
suchcn  zur  Heilung  tiutxenden,  kleinen  Wunde  ausfloss.  \^eun 
man  über  den  Rücken  der  t^rossen  Zehe  in  der  Richtung  ceg^n 
die  Wunde  biostricb,  floss  jedesmal  eine  Quantität  ganz  klarci 
Flusäi^l^eit,  zuweilen  spritzend,  hervor.  Diess  war  Lymphe.  Sie 
setzte  nach  un£jefahr  10  Minuten  ein  spinnj^ewebeartt^es  Coagu- 
lum  von  Faseratoil  .ih.  lliei-  kofuite  man  nun  L\rnphe  In  Mensie 
sammeln.  Was  mich  am  meisten  zu  wissen  inleres^irte.  war:  ob 
die  Lymplie  Küt'cichen  enthalte,  welche  alle  neueren  lieobacb- 
ter,  Reuss  und  Kmmert,  Soemmerbing,  Tiedemai«!«  uiul  Gmeli5, 
Brande,  Lassaiok,  nicht  beobachtet  haben;  wogegen  Hewso« 
in  der  freilich  zweideutigen  Lymphe  von  der  Thünmsdrüse  d€* 
Kalbes  unzählige  weisse  Körnchen  von  der  Grösse  der  Kerne  der 
Blutkörperchen,  and  in  der  röthlichen  Lymphe  der  Mils  fothe 
Körperchen  gesehen  haben  wollte.  Bei  der  mikroskopischen  Uo- 
tersnchung  jener  Lymphe  des  Menschen  sah  ich,  dass  die  Lyn» 
phe,  obgleich  sie  klar  nnd  durchsichtig  war,  doch  eine  Menge 
farbloser  Küselchen  enthielt ,  die  kleiner  schienen ,  als  die  Bbu 
körperchen  dies  Menschen,  nnd  sehr  viel  sparsamer  darin  endiil- 
ten  waren,  als. die  Blutkörperchen  im  Blate.  ]>iese  K.ngelcben 
verbinden  sich  beim  Gerinnen  znra  kleinern  Theil  mit  dem  Coa- 
solnm.  Der  srösste  Theil  bleibt  im  Lymphsemm  snspendirt 
Ms  Goagnlom  besteht,  wenn  es  sich  zusammengezogen  hat,  ans 
einem  weissen  fadenartigen  Gewebe.  Das  Merkwürdigste  ist  non 
aber,  dass  das  Gerinnsel  nicht  durch  Aggregation  der  Kügelcben 
entsteht,  sondern  man  sieht,  dass  eine  vorher  aufgelöste  Materie 
gerinnt  und  die  zerstreuten  Kügelcben  zom  Theil  in  sich  auf- 
nimmt. Untersacbte  man  das  Gerinnsel  von  einer  sehr  kleinen 
Quantität  Lymphe,  die  man  in  einem  Uhrglase  hatte  gerinnen 
lassen,  SO  erkannte  man  die  Lymphkügeichen  hei  starker  Ver- 
grösserung  eben  so  zerstreut  in  dem  Coagnium,  wie  sie  vorher 
in  der  Lymphe  selbst  erschienen.  Die  Materie,  welche  die  Lyuiph- 
kügeichea  verbindet,  lässl  sich  besonders  an  dem  zarte»  AaA^^^ 
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des  Coagnlum  beobachten;  sie  ganz  gleichartig,  schwach  durch- 
ieochteod,  und  besteht  nicht  deutlich  au«  Kügädieny  dit,  wonn 
sie  darin  enthalten  sind,  sehr  viel  kleiner  scyn  müssen ,  nis  die 

Kup:clchen  der  Ljniphe.  Vergl.  H.  Nassf,  Tiedkmann's  Zeit- 
srfin'jt  K.  Diese  iiourn  I>eohaclitTini;en  ])c\vciscn,  dass,  ohj»Ieinh 
die  Lymphe  Ivügeichen  suspendirt  tnitiialt,  dorh  der  Fast  rstofT 
in  ihr  auli[;elö.st  ist.  Beim  Menschen  -wird  sich  dit;  Geiegeriiieit 
selir  selten  darl)ieten,  jene  Beobachtuiij^ea  zu  a\  iederholen.  Da- 
gegen ^veide  Ich  jetzt  angeben,  wie  man  sicli  zu  jeder  Zeit,  wo 
inan  Frösche  haben  knnn,  die  Lymphe  dieses  Thieres  sehr  leicht 
und  rein  verschaili n  kann.  Es  ist  hekannt,  dass  die  Haut  der 
1  I  I  ^clie  überaus  locker  mit  den  Mn>kel3cliichten  verbuiuien  ist, 
Dass  zwischcu  beiden  ansclitiiichc  Lympliräume  enthalten  seyn 
müssen,  erkennt  man  schon  an  der  Natur  der  zwischen  Hant 
und  Muskeln  enthaltenen  Flüsbiiikeit.  Wenn  man  ]>ei  t;ross*;u 
liuaclicii  die  Haut  am  Oberschenkel  ansclineidot,  und,  indem 
man  die  Zerschneidung  grösserer  Blutgel  aase  vermeidet,  die  liauL 
eine  Strecke  weit  von  den  Muskeln  ablöst,  so  fliesst  öfler  (nicht 
immer),  eine  klare ,  farblose,  salzig  schmeckende  Flüssigkeit  aus^ 
und  swar  oft  sehr  reichlich,  wenn  der  Frosch  sehr  gro<M  und  '  ' 
friscil  war.  *  Diese  Flüssigkdt  ist  Lymphe.  Der  Beweis  davo^i 
li^t  in  dem  Umstände,  dass  diese Ftässigkeit  innerhalb  mehrerer, 
HiDiiten  ein  ansehnliches,  anfangs  wasserhelles  G>agulum  absetxt^ 
das  sich  altmäblig  au  einem  fadenartigen  weissKcben  Gewebe  ver«» 
dichtet.  Wenn  man  von.  einer  Anzahl  grosser  Fk'Ösch^  die  Lym- 
phe sammelt,  so  erhält  man  geni^,  nm  einenilhereUnter^ochnng 
a&nutellen.  Das  Faserstoffgerinnsel  einer  gewogenen  ^  Quantität 
Lymphe  wurde  getrocknet  und  mit  einer  sehr  empfindlichen 
W  aage  gewogen }  so  erhielt  ich  aus  81  Th.  Froschlymphe  einen 
Theil  trocknen  Faserstoff;  ein  Verhältniss,  welches  wegen  der 
Menge  des  F'aserstoffes  sehr  merkwürdig  scheint,  Avenn  ^^ich  anf 
einen  einzigen  Versuch  bei  so  kleiner  Quantität  ein  bestimmter 
Werth  l^en  Hesse.  Bewahrt  man  Frösche  lange  auf^  so  gerinnt 
die  gewonnene  Lymphe  nicht  mehr,  so  wie  auch  üir  Blut  ent- 
weder sehr  wenig,  oder  gar  kein  Gerinnsel  abseist.  Die  Frosch» 
lymphe  enthält  im  frischen  Zustande  Kägelchen,  jedoch  ausser- 
ordentlich sparsam  darin  zerstreut.  Sie  sind  ungefähr  vier  Mal  , 
lleinei'  als  die  elliptbchen  Blutkörperchen  des  Frosches.  Sie  sind 
rund  lind  nicht  platt.  Da  man  beim  Einschneiden  der  Haut  des 
Frosclies  jedesmal  auch  einit^e  lilut2;ef asse  zerschneidet,  so  ist  es 
UDveruieidh'cIi ,  dass  sieh  bei  mikroskopisclier  linleisuchurij;  in 
der  Lymphe  einis^e  elliptische  Blutkörjierclien  zeii;en.  Diese  Bei- 
mengung ist  aber  i^anz  unbedeutend,  und  dli' Lymphe  Ideilit  was- 
serheth  Durch  diese  Beobachtung  iiat  man  den  iirossen  Vortheil, 
sich  sclinell  und  zu  ied^*r  Zeit  Lvuiphe  \crsciiaden  zu  können; 
und  man  kann  so  die  liaupteii;enseha(ten  dersellien,  da  &ie  nut 
der  menschlichen  selir  üljereinkoinint,  in  den  Vorlesungen  zeigen. 
Dagegen  man  bisher  keinem  Ar/te  einen  Vorwurf  machen  konnte, 
wenn  er  in  seinem  ganzen  Leben  keine  Lymphe  gesehen  hatte, 
die  doch  sonst  in  den  paLholoi^ischen  Werken  und  vr-n  dcnAeiv- 
leo  so  \icl  I><'-j)r(H  heu  wird,  so  das»  sie  wegen  Unkenninub  der 
MiiUcr^»  l'byktolugie.   1,  17 
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waliren  Natur  der  Lsinphc  vielerlei  iler  vcrschie(!i»nsteii  Dinge 
mit  tlieseiM  Nnitiefi  belegen.  Nicht  allein  fasersl()llljaltii;e  luid  ti- 
wci.ssl)nl(i|;(.'  Exsntlate,  sondern  iiucli  \Vundllii.s;»iL;keiteii  und  eiter- 
fbrmige  StoOc,  besonders  aber  alle  Materien,  welche,  sieVnicht 
genau  kennen,  werden  von  ihnen  Lvnnphe  genannt. 

Diese  Versuche  vom  Frosche  iiefern  die  Bestätigung  jeoer 
Beobachtung  vod  der  menschlichen  Lymphe.  Es  ist  sehr  instni- 
ctiv,  tinter  dem  Mikroskope  die  Entstehung  des  Gerinnsels  ia  ei- 
nem Tropfen  Froschlymphe  zu  untersuchen,  wo  man  sich  auf  das 
Bestimmteste  überzeugen  kann,  dass  die  hier  in  gans  grossen 
ZwischenHbumen  aerstreuten  Kugelohen  gar  keinen  Antheil  an 
der  Gertnnnng  des  vorher  aufgelösten  Faserstoffes  haben.  Der 
Eiweissstoff  der  Lymphe  lässt  sieh  auf  die  gewöhnliche  Wefse  w 
der  Lymphe  niederschlagen.  Merkwürdig  ist.  aber,  dass  nicht  al- 
lein die  Frosc)ilMn))bti  von  viel  augesetstem  liquor  Kali  caostiei 
trüh\  wird,  und  dass  der  Chylus  der  Säugethiere  von  sugesetsteoi 
liquor  Kali  eaustict  sogleich  das  Eiweiss  absetat,  sondern  dafs 
^nach  meiner  Beobachtung  das  Eiweiss  auch  aus  kleinen  Quanti- 
täten Blutwasser  von  viel  2&ugesetatem  liquor  Kali  teaustici  nieder- 
geschlagen ,Yird.  Die  Kaiiauflösung  muss  aber  ganz  eoncen- 
trirt  s(  )  n. 

Die  Lymphe  scheint  unter  gewöhnlichen  UmsUnden  in  den 
meisten  Theilen  farblos  zu  se^n,  zuweilen  hat  man  sie  röthlich 
gesehen;  MAfisaniE,  Tiedemakn  und  Gmelin  sahen  sie  sö  bei  fa- 
stenden Tbier^n,  aber  diese  Färbung  ist  in  den  Lymphgefässen 
der  MiU  nicht  selten.  Hbwsov>  FouMAiiif,  Tibdbman\  und  Gms- 
LiN  haben  diesi  bemerkt.  Seiler  bat  es  nur  ausnahmsweise  ge- 
funden. AuDOLPHi  hält  es  für  zuf ftUig.  Ich  habe  indess  im  Schlacht- 
bause  an  der  Milz  des  Ochsen  wiederholt  unter  den  vielen  und 
an&ebniicben  Lympbgefässen  der  Oberflache  der  Milz  jedesmal 
einige  l)emerk(,  deren  Lvrnpbc  schmutzig  rötbbch  war.  Ich  halte 
diesf  [;anz  leichte  durchscheinende  Färbung  nicht  v,'\v  Hewso?« 
lur  Fjirhunp;  von  reihen  Körperchen  des  Blutes.  Icli  i;!anhe 
vielmehr,  dass  die  Lvmphr  in  dem  blutreichen  Gewebe  der  Müx 
vom  FarbestofFe  des  iiiutcs  etwas  anfgelöst  bat. 

Der  Chvius  der  Tbiere  ist  fast  immer  trüber  als  ihre  Lym- 
he,  und  diese  Truhlieit  scluint  von  den  Rügelchen  des  Cbvlus 
erzurübren.  Bei  den  Säugethieren  i>t  der  Cl)\ln>  meist  weiss- 
lieb,  besonders  nach  l'cttigcr  und  M(!ischnaiirung.  Bei  Vögeln 
ist  der  Cbvlus  nicht  weiss,  sondern  mehr  durchscheinend.  Im 
Ductus  tboracicus  der  Pferde,  seltener  bei  anderen  Thiricn,  ist 
der  Cbvlus  rotbiicb,  und  sein  Coagulum  wird  dann  io  der  Luft 
noch  ruther. 

Was  (he  Vergleicbung  der  Blutkörperchen  und  €}jv(uskörn- 
cbea  betrifft,  so  sind  dic  Cbvluskügelchen  der  SaugelhicK  ,  die 
ich  vom  Kaninchen,  von  der  Katze,  vom  Hunde,  vom  Kallx'  und 
von  der  Ziege  mikroskopisch  untersuchL  habe,  nicht  platt,  wie 
die  Blutkörperchen,  sondern  rund.  Pbevost  und  Dumas  fanden 
die  Cbyluskügelchen  -y^—Pnr.  Zoll,  was  mehr  als  halb  so  viel 
beträgt,  als  die  Blutkörperchen'  des  Menschen.  (Siehe  £.  H.  We- 
iBB  in  Hilobbbahot's  Jiwaimie  /.  S.  16*0.)    Ich  habe  die  Chylita« 
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kucelchen  jedesmal  auf  derselben  (rlasplatle  mit  den  Blutk.orper-x 
ciiea  ilebstiibeii  Tliieres  uritersucht,   und   land   ihre  Grösse  b.itd 
gleich  der  der  Bjlulkor[iiM  cli(  n ,  ^vie  l)ei  dei   kat/.c,  bald,  und 
iwir  meisten»,  etwas  kleiner,  wie  beim  Kalbe,  l)ei  der  Zief»e, 
beim  Hunde;  bei  welchem  letztern  ich  sie  von  sehr  verschiede- 
ner üi  osse,  die  meisten  sehr  klein,  und  alle  kleiner  als  die  Hlut- 
korperchen  fand.    Beim  Kanineben  land  icb  50j;ar  die  ^Clivluskii- 
j;elcljen  zum  Tlieii   grösser  als  die  ljluLkt»rpercben ,  die  meisten 
waren  sehr  klein,  \  bis  J  so  t^ross  als  die  Blutkörperchen;  viele 
-Wiren  nicht  kleiner  als  die  Blulkörperchen ,  und  einige  waren 
oSeobar  ßrösser,  wenigstens  noch  einmal  so  gross;  fein  xertheilte 
waren  diess  nicht,  wie  ich  sotobe  allerdings '  von 
tuekoUdier  Gipste  gant  dentlicb  in  dem  Chylas  eines  mil  BnU 
ler  gefötlerten  Hundes  von  den  anderen  Kiigelcfaen  verschieden 
CfUanle.    Damit  stimmen  R,  WAOüBa's  Beobachtungen  überein. 
Hieua's  Amt.  1834.   Mv£LLsa's  Archiv  1835.  107.    Ancb  Wag- 
m  ist  in  Hinsicht  der  identitüt  der  Lymph«  und  ChylnsVöp* 
pereben  mit  d6n  Kernen  der  Blutkörperchen  sehr  zweifelhaft. 
TtiDiMAitv  und  Gmbuii  scheinen  den  Chvlns  für  eine  vollkom- 
nene  Aufl^ung  der  Thierstoffe  zu  halten  ^  in  welcher  keine 
uderen  Kugetcben  als  Fettkügelchen  schweben. .  In  der  That 
Men  sie  gesehen ,  dass  heim  Schütteln  des  milchigen  Serums 
TOB  Chyltts  mit  weingeisUreiem  Aether  atlmihlige  Kl&rung  des 
Serums  eintrat«    Die  Gewissheit  über  den  Ursprung  der  &ügeU 
eben  im  Chylus  ist  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit;  denn 
veno  K.  B.  Chylus  ganz  aufgelöster  ThierstofF  unlre,  und  bei  der 
Besorption  keitie  Kügelchen  in  die  Lympbgefässe  eindrangen,  als 
etwa  bloss  flüssige  Fetttheilchen ,  so  wikre  es  denkbar,  dass  die 
OefTnungen,  die  man  bisher  vergebens  an  den  Zotten  des  Darm-, 
kanals  gesucht  bat,  wirklich  fehlen  könnten ,  und  dass  die  An^ 
finge  der  Lymphgef'assnetae  keine  grosseren  Poren  hätten,  wie 
ülle  weiche  Thtersubstan 7. ,  welche  för  Aufgelöstes  permeabel  ist. 
Es  ist  mir^aher  wahrscheinlich,  dass  aus  dem  Darmkanal  auch 
wirklich  Kügelchen  in  den  Chylus  übergehen,  und  dass  es  nicht 
bloss  fein  zertheilte  Fettröpfcben  sind.    Als  ich  milchiges  Serum 
vom  Chylus  der  Katze  in  einem  Uhrglase   mit  weingeistfreiem 
Aetber  versetzte,  schien  sich  zwar  anfangs  allmählig  das  Serum 
etwas  aufzuklären;  [aber  es  blieb  doch ,  selbst  naeli  Innrer  Fort- 
SPtjriTtig  des  Versuches  unter  immer  neuem  Zugiessen  von  Aether, 
üiiten  ein  trübes  W^seti  zurück,  und  n!s  ich   dieses  unter  dem 
Mikroskope  untersuclite,   bemerkte  ich  darin  die  c,anz  unverän- 
(li Ttcn  Chvlnskrii^plchen.   Trb  gebe  gerne  zu,  was  Tiedemawn  und 
'^MEiiN  iill^i mein  beobacljUt  ha])en ,  dass  der  Chvlus  hei  fei- 
t>ger Nahrung  trüber  wird;  allein  ich  kann  nicht  annehmen,  dass 
alle  Kügelchen  dt-s  Chylus  Felttbeilchen  sevcn.   ^Venn  aber  auch 
der  Aether  <l.i>  (  liylusserum  wirklich  ganz  klar  machte,  so  würde 
liuraus  doch  noch  nicht  folgen,   dass  die  KÜRelcheu  blosse  Fett- 
theilchen  seyen.     Denn  die  Lymphe  ist  ganz  klar,  und  enthält 
doch  zerstreute  Kügelchen. 

Die  sparsamen  i\iii;elchen  der  Lymphe  müssen  bei  der  Re- 
sorption von  den  Parti  kein  der  Organe  abgcstosscn  werden,  oder 

.17* 


üiyiiized  by  Google 


260  7.  IjurA.  Von  den  organ.  Säßen  eic,  HL  Abscfm,  l^ipph^steau  • 

sicli  in  (lor  Lyniplie  l)iUlrn.   Dass  tlie  Kiii;elclieii  dc^  Clivlns  erst 
in  den  Lymphpeljtssen  ent^trhrn,  flnfVir  sind  keine  I^cweise  vor- 
iianden.  Diese  Bildtmg  dn-  Krigelehen  uiüssle,  schon  in  (IcnLymph- 
i;rl  ii.isnelzen  der  Darmh;iute  stalUinden;  denn  heiiii  Kalbe,  wo 
man  an  der  Oberfläche  dns  Darmes  sehr  t^ut  die  mit  Cbyln'J 
füllien  Lyinphi;el  as.se  sphrn  kann,  lialie  ich  in  drtnChyhis  iluser 
Gefäs^se  selioii  die  £;cwt»hi.liolieti  ]\.uL;elclien  bemerkt.   Nach  riner 
Hypothese  von  Dotr  i  inofr  Aviirden  sich  die  Kii£;clchcn  irnCiislus 
auefi  ohne  Diirchdriiu;rii  der  L>inphgel  a>sw;iride  und  olmo  Poren 
erklären  lassen.     ^1  iiuairp's  Notizen  ^    hd.  1.  n.  2.)     DoEi.i.lnf;FR  | 
nimmt  .m,  (la*;s  die  Zottrn  ausscrlli  Ii  durch  Aggre^alion  und  Ap-  j 
position   vuu  liildiint;^t lieilelien   au.-.  tUia  Chylus  des  Darmknnales 
wachsen,  wie  die  Keimsciuiiie  iles  Kmhrvo   vor  dem  Entstebw  • 
der  lilutftcfässc  aus  der  Dottcriubslunz  durch  Apposition  w'ApIllt 
Wäbrend  nun  die  Daniizotten  üusscriich  Stofl'  ansetzen,  soll  sich 
ihr  Inneres  in  Chylus  aoflöscu;  allein  Beobachtungen  machen  dteie  ; 
Hjqfethese  unwahncbeinlich. '  Der  Chylus  ist  ' bei  Singethienn  i 
immer  mehr  oder  weniger  träb  naob  der  Füttemngy  und  unter-  ; 
scheidet  sich  hierdurch  const&nt  von  der  Lymphe  oder  den  Re-  | 
sorptiottsprodncte  anderer  Theile,  er  variirt  offenbar  nach  der 
Katur  der  H afamngsmittei. '  Jedermann  weiss ,  wie  schnell  Flas* 
sigkeiten  im  Darmkanale  aufgesogen,  werden,  die  doch  schwerlich 
.  bloss  -unmittelbar  in  die  CapiUargel^sse  unci  so  ins  Blut  gelaagea 
und  dass  FarbestolTe,  wenn  gleich  selten ,  doch  einigemal  in  den 
Lymphgefissen  beobachtet  worden  sind*    Scbleiiiii  hat  eine  Be* 
obapntung  an  jungen  Kütccben.  die  noch  an  der  Mutter  triakea, 
gemacht^  'wodurch  es  einigcrmaassen  wahrscheinlich  wird,  diss  | 
bei  ihnen  wirklich  Milch  ins  Bhit  gelangt.    Eine  'Beohaciitoag 
die  RuDOLPHi  und  ich  veriHeirt  haben,  und  welche  auCh  Mayek 
bestätigt  bat.  s  (Siehe  Fboriep's  iVo<.  jY.  536.  5()5.)    Diese  KäU- 
eben  haben  xuweilen,  nicht  immer,  eine  gewisse  Zeit  nach  dein 
Trinken  ein  gelbrotfaes  Blut,  weiches  beim  Gerinnen  sich  in  ein  | 
rothes  Coagulum  und  milchwcisses  Serum  scheidet.  |  Rvdolpbi  ; 
und  Mayer  behaupten  es  auch  von  ganz  jungen  Hunden.  Bei 
jungen  Thiercn  scheinen  also  wirklich  die  Kügelchen  der  Milc''» 
welche  ehen  die  Milch  weiss  machen,  in  die  Lymphgefässe  des 
Darrnkanaies  /n  c;elani;en,  gleichwohl  gerinnt  ein  Tlieil  der  MUeH 
im  Magen    jener   ihitre,   wie  M^yfh    bemerkt.     Ka?t>kr  {^^^ 
(Vn'.swf    B/u/.      Erlani^di  %\  olUe    die    Wiedn  licilunr^  von 

Si  iii  fmmN   Beobachtung  nicht  gelingen.     Eine  ausluhrlii  Ii*  L^"* 
ier^ticliuTiL^  des  Chylus  wird  übrigens  bei  der  Verdauung  iui 
Bucli  4.  Abscha  gegeben. 

//.  Gipi^ei,    Von  dem  Ursprünge  und  Bau  der  Lymph- 

gefässe. 

«.  Verhalten  der  feinsten  Jjymphgefiisse, 

Die  wichtigen  alteren  Untersnchun^en  über  den  Bau  der 
Lymphgefässe  sind  in  der  Ton  \a  duip.  heran -gegebenen  Samm- 
lung der  Schriften  von  Mj^scagm,  Cäluv:>uamv  und  Anderen 
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«nmiJK  riL;<  tdU.  in  der  ncut  i u  Z(  it  hat  dieser  Gcf;c'nstu ml  wich- 
ügc  Auiscliliisse  erhallen,  beSQudci's  durch  di«»  nii«;i;r'y,<'Icljneteii 
ArIjt  iU:ii  von  Fuum  ann  {das  Saugüdn sj,  m' .  dt^r  1^ irhrllhu  re.  I,  II, 
Heuiellj.  LS27.  /^//.),  von  Lauth  [e^sai  stw  les  i^aiss-^aux  lynifdiaiU 
ifues.  SlriisL.  iS'il.  Ann.  des  sr,  itat.  T,  3.)  und  von  PAWi/zi 
[ussiToazioni  ardritj  u  -  UHilunu'cu -ßsiologichf'.  Pii^  in  l,S.'i(K  unti 
6üpra  d  ^sUicnia  iiiifalico  dci  rcililf  ri'ccrchc  r^joi oinicltc  V'(/iv£/ iS.*i'i.) 

Die  Anfange  der  Lvmphgefasse  zci|^cn  sich  in  Quecksilhcr- 
iojectionen  in  einer  zueil'achen  Foüh. 

1)  Aid  ^clze  mit  bald  länglichen ,  bald  nu^hr  gleiebiVu  inl^eii 
Maschen.  Die  Maschen  sind  häudg  kleiner  al^  der  Durchmesser 
der  feinsiea  L^^uiphgefusse  selbst,  und  letztere  erscheinen  daher 
ab  ein  sehr  eng  zusammengezogeii^s  NetEwerk  von  uoregelmü«- 
siger  ßUdungy  so  dasf  die  ungleichen  Tfaeile  des  engen  NeUwer- 
km  dem  Unaafiaaerksamen  wie  Aggr^ate  ven  Zellen  erscheinen 
können  y  während  iie  doch  nur  Ungleichheiten  und  kleine  £i>> 
weitemngen  des  Netzwerkes  bei  sehr  engen  Maschen  sind,  fn 
laderen  Theilen^  wo  das  J^letswerk  Tiel  weitere  Maschen  hiit,  ist 
die  netaförmige  Bildung  sogleich  in  die  Augen  fiillend;  Die 
Stirke  des  Durohmessers  dieser  Gefasse  in  den  Xfetaen  i:it  sehr  ,  . 
lenchieden,  niemals  aber  sind  sie  so  fein  als  die  Cspillairgerassey 
aad  ich  kenne  keine  Lymphgefässcy  welche  nicht  mit  flössen 
Aagen  sichtbar  witrcn.  Am  feifisten  miissten  sie  wohl  in  den 
Kionen  sejn,  nach  Fobmahii's  schöner  Entdeckung  und  nach 
dessen  Abbüdun<;en.  Dass  es  noch  feinere  L)  mph^ef ässe  gtebt» 
ist  sehr  nnvrahrscheinlich ,  weil  eben  die  LynipHgefässnetxe, 
vir  sie  jetzt  kennen  ^  nur  sehr  kleine  Zwiscbenräume  swiscken- 
sich  lassen. 

2}  In  anderen  Fallen  sieht  man  die  ArvfiVnge  dcrsellien  nichk 
ahlHetaey  sondern  als  mit  einander  zusammenhUngende  kleine,  mehr 
oder  weniger  regelmässige  Zeilen.    So  waren  die  Ljmphgefäss-« 

injectionen  des  jNabelstranges,  die  zweifelhaften  Lymphgefnsse 
der  Cornea,  die  ich  gesehen.  So  fiel  die  Injection  auch  am 
Darmkanale  aus,  wenn  ich  beim  Kalbe  eiaes  der  mit  Chylus  i;e- 
füllten,  nm  Darmf!  bervorkoinnienden  Lvmpbj^cfässe  t;e^en  den 
Darm  liin,  um  den  Widerstand  der  Klappen  zn  iibcrwindcM, 
durch  eine  Stahlspritte  mit  Q^iecksilber  füllte^  was  uiii  in  ciucm^ 
Falle  bei  gewaltsamer  Iiiji  clinn  ziemUch  gut  gelang.  Die  grosse 
Meni;e  der  kleinen  Zellen^  sieh  dann  iiUlefl,  luhrt  auf  den 
Gedanken,  dass  das  Zellgewebe  M-Ib^t  der  Anfang  der  Lymphi;el'assc 
sey.  FoHMATVN  ist  sogar  der  Meinung,  dass  Alles,  was  wir*  IVir 
Zellsjewebe  ansehen,  Lymphgefasse  sind.  Tiedema>n  Zeiisvhrtji  /. 
l*h),HuL  4.  2.  Diess  scheint  mir  nocii  sehr  problematisch.  Die 
Zellen  werden  dann  besonders  als  Anfäage  der  Lymphgefasse 
iweilelbaii,  wenn  sie  sich  gerade  vorzugsweise  bei  solchen  Thei- 
len  vorfinden,  in  denen  man  sonst  keine  längeren  regclniiis^igeii 
Ljmphgeiassc  antrlÜl,  wie  an  dem  NabelstranL;e  und  der  Curnca.  ^' 
Vargleichuni^  -Uu  klichcr  und  weniger  i^clungener  lujeclioiien  und 
eigene  Versuche  machen  niicli  glauben,  fX^yo  \ielc  iler  sogcnann* 
Ub  aellenformigon  Lymphgcf ussaiii'äni^c  t^ar  keine  wahren  Lyuiph« 
ge(ässe  sind^  uud  das&  die  LymphgcfüssHDiange  lu  der  lle^c^ 
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,  aucb  im  cVichte>trn  Zustande  pp(?rj^rt£;te ,  oft  regelmässige  Netze 
hilden.     So  i;ross  meine  IJewundci  uni;  der  lierriiclien  Lvmpht'e- 
f sissinjcctioncn  des  Irefllichen  1'oiima>'N  ist,  die  ich  wiederholt  Im 
Museum  zu  Heidelberg  {»eselicn,   so   sehr  ich  anerkenne,  dass 
diese  Arbeiten  Alles  iiberlreffen,  wos  ich  in  dieser  Art  von  Lyropb- 
gcflls.s€n  gesehen  habe,  so  weiss  ich  jedoch  sehr  gut  eiuen  Un- 
tertchiecl  swischen  den  vielen  gelungenen  Injectioqen  und  etoi- 
gen  weniger  guten  tu  macben«  und  hege  den  bescheidenen  Zwei- 
fel, dass  nicht  Alles  Lymphgefltsse  sind,  was  man  bei  Injectioaea 
erhillt.    So  kann  icb*^  die  von  mir  gesehenen  QuecksilberanfuU 
lüngen  unter  der  Gonjunctiva  corneae  oder  awiscben  den  Ls« 
meilen  der  €ornea  nicht  lur  Lrniph^efttsse  halten.    In  Hinsicht 

'der  von  Fobmahn  (Zsiisehrifi  Jur  PkfM,  4.  2.)  beschriebeiwii 
Lymphgefiisse  des  Nabelstranges  bin  ich  gana  ungewiss.  Ich  in- 
{iclrte  nach  FoBMAaa's  VoHchrifl  den  Nabelsti;ang9  •  es  gelaaf; 
mir  die  Quecksilberinjection  (mit  einem  Stahlspritachen)  selbst 
am  Nabelstrange  eines  Smonatlichen  Foetus  stellenweise,  so  dass 

^ich  die  Injection  aufbewahren  konnte.  Ich  erhielt  lauter  kleine 
mit  Quecksilber  gefüllte  Zellcben  von  \  —  Milltm.  Diese  Zell- 
eben  sind  gewiss  nicht  künstlich  gebildet,  die  meisten  sind  fast 

Sleich  gross,  und  ans  einem  Zellchen  rückt  das  Quecksilber  in 
as  andere  olnie  alle  Extravnsation.  Der  grösste  Theil  des  Ge- 
webes des^  JNabeUtranges  uro  die  Blutgefässe  besteht  nus  ihnen. 
Nur  an  der  Insertio  umbilicalis  des  Nabelstrangea  füllten  sich 
mehrere  ganz  kurze  parallele  Ranälchcn.  Ich  weiss  nicht,  ob 
jene  Zellen  Ljmphaelien  sind,  und  bezweifle,  dass  sie  der  R«^- 
Sorption  dienen. 

Die  Ijympbgefässe  des  Darmkanales  entspringen  im  Dünn- 
darm, zum  Tbeit  in  den  Darmzbtten,  aber  auch  iu  der  ganten 
Schleiniliaut  des  Darmkanales.  Bei  Injection  der  Lvmpbpefä^s» 
netze  der  Selileinibaut  des  Darmes  drinpt  kein  Quecksilber  her- 
vor. Auch  dif"  D.irrnzotten  haben  keine  oircncn  Endeti,  welche 
LiEDERKUEUN ,  (  m  iK^n  ANK,  Mkdvvic  ntid  Bi.Eui.AND  falscldirli  iin- 
genommen.  Sieiic  liuDoLPui,  anatamiscii^physiid,  AUuuuüun$en. 
Alb.  Mrckei   in  Meck.  Jrrhh  T.  5. 

Eine  A\  i(  lilige  Bemerkung  %v;tre  es,  wenn  der  leichte  IJcber- 
gang  von  .Mdcb,  der  nach  meim  {j  \cri»uclien  in  die  Lympbge- 
fasse  eines  iju[  d( m  Gekröse  ausgeschnittenen  frischen,  niitxMilch 
ii)|icirten  Darni.stuckcs  crlülgt,  ohne  Zerrei»sung  des  innersten 
D  u  inlj  mlchcns  vor  sicli  £;ini;e.  Wenn  man  ein  ausj^eschniltenei 
Stuck  Darm  des  Srfuiüjt's  an  einem  Ende  zubindet  und  mit  ei- 
ner Spritze  die.-iCi  Dai  uisUu  k  (rol/end  mit  Milch  ftillt,  so  erhält 
man  sogleich  die  Iivmphgel  cjsse  cies  J)«a  jjies  aii^:;(  dehnt  von  Milch, 
die  s(^br  schnell  in  ihnen  fortrückt.  Wenn  man  die  Milcb  m 
den  L) mphp;ei assen  nach  der  Richttmi;  der  Klappen  iort^treichl, 
so  bemerkt  man  sti^leicli,  wie  die  s  üiii  Darme  kommenden  Lymph» 
gefässe  sich  wieder  lullen,  besonders  wenn  man  den  Darm  com- 
primirt,  Am  schnellsten  folf^l  die  Anlülluni;  der  Lvniplii;erHSSC 
mit  Miloh,  wenn  man  das  strotzende  Darmsliick  durch  Zusam- 
mendrucken in  der  Längenrichtung  zu  verkürzen  sucht,  wenij^er, 
wenn  omd  es  von  der  Seite  compriaiiit.   I^iuimt  man  stall  Mücb 
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eine  feine  In jeclionsmassf-  \  on  Ziiinol}fr,  *o  füllen  sich  die  Lymph- 
cefiivse  sehr  schwer,  und  mit  (Quecksilber  gar  nicht.    Mit  einem 
vullkuintiien  aiifj^elosten  1  ai  bctttoll ,   wie  t.  B.  mit  löslichem  In- 
(lii;o,  kann  man  indess  aiil  diese  Art  selir  leicht  Injectionen  der 
Lymphgefässe  des  Gekröses  machen.    Dieser  von  mir  beobachtete 
»cboelle  Ueberj^ang  scheint   aber  jedesmal  mit  Zerreissung  des 
Moersten  Darmbäutchens  an  einer  Stelle  zu  crfolcen,  denn  die 
ADföltung  der  Ljmpbge(ä$se  erfolgt  plöUHcliy  «na  bei  Untersu- 
dtung  der  innenten  Darmhaut  findet  man  diese  -oft  hier  und  da 
verietot    Dem  zufolge  lege  ieh  auch  auf  diesen  leichten  lieber- 
gang,  den  icb  nur  beim  Schaafe,  aber  bei  keinem  andern  Thiere 
beobachtete,  in  der  gegenwärtigen  Frage  keinen  Werth«  Es 
bleibt  indess  immer  xweifelhaft,  ob  die  Cbyluskügelchen  schon 
gebildet  in  die  LymphgefAsse  des  Darmet  eindringen,  vorzüglich 
spricht  dafär  die  verschieden  trübe  BcschalTenheii  des  Cbylus 
Qsch  Maassgahe  verschiedener  Nabrnng*  Nun^  ^^^^  ^^^h  ^^<^d 
Oeifnmigen  lur  diesen  Durchgang,  die  jedenfalls  grösser  seyn 
mossten,  ah  die  in  anderen  weichen,  thierischen  Thetlen  voraus- 
lasetzendeii  Poren,  vermöge  welcher  sie  für  Wasser  unÜ  fikr 
Aqfgeiöstes  permeabel  sind;  denn  die  Gipillargefasse  sind  zwar 
penncabel  für  Flüssiges  und  Aufgelöstes»  aber  nicht  für  die  Blut- 
körperchen.   Alle  guten  Beobachter  stimmen  darin  überein,  dass 
an  den  Darmzotten  keine  Spuren  von  Oelfnungen  zu  bemerken 
»iad;  und  ich  selbst  habe  bei  wiederholten  Untersuchungen  der 
Darmiotteli  von  Kaninchen,  Kalb,  Ochsen,  Schwein  und  von  der 
Katze  nie  eine  OelTnung  an  dem  Ende  der  Dannzotten  bemerkt.  | 
Ao  dieser  Stelle  sind  die  Oelfnangen  der  Darmaotten  jedenfalls 
£ibelbaft. 

Folgendes  ist  das  Resultat  meiner  mikroskopischen  Untersu^ 
cfaang  über  den  Bau  der  Darmzotten.  Die  Zotten  sind  bald 
vralzen förmige,  bald  blättchenformige,  oll  pyramidale,  kurze  Fort- 
satie  der  innersten  Haut  des  Darines  von  *  bis  1,  höclistens  l.J 
Linien  Länge,  welche  ihr,  im  Wasser  vcrt;rössert,  das  ABsehen 
C'tnrs  dichten  Pelz'weikps  peben.  In  dieser  Art  koTninen  sie  in 
der  Hegel  nur  beim  Menschen,  den  meisten  Sauj^elhieren  und 
vielen  Vögeln  vor.  Bei  einigen  Fischeu  bemerkt  man  etwas  A eh n- 
iiches,  und  bei  einer  Schlange,  Python  bivitatus,  bat  Üet/jus 
xottenartige  Fortsj^tze  der  innersten  Darmhaut  beschriehen,  wel- 
che man  schwerlich  für  etwas  Anderes  halten  kann,  <d)i;leich  ]\u- 
DOLpHi  den  Fischen  und  Amphiljien  wahre  /otLen  abspricht.  - 
Alb.  Mftkrl  hat  Unrecht,  wenn  er  alle  Zotten  auf  ein  an  der 
Basis  l)reitt*s,  :ui  der  Spitze  verschmalerles  Blatt  reduciren  will. 
Sie  Mild  all(  i  diiigs  bei  den  meisten  S'augethieren  platt,  wie  beim. 
Kdümcben,  iluiid,  Scliwi  iii;  allein  beim  K.ilbe,  Ocbsen,  Schaaf 
sind  viele  Zottea  wal/.enlui  niig ;  zuweilen  findet  man  in  einem 
Theile  des  Darmes  mehr  platte,  in  einriu  aadeni  Theile  dessel- 
ben mehr  walzenförmige  Zotten,  a\  ic  Ijcim  Ochsen  und  Sehaaie, 
luweilen  i^lehen  platte  und  \s  alv.en f  örmige  vermischt,  wie  ebeu- 
ialU  heun  Ochsen  und  Schaaic,  «nd  bei  denselben  Thieren^  be- 
Madcrs  beim  Seh aafc  bemerkt  man  oft  an  manchen  Stellen  platte^ 
Welte  Zottcu  mit  waUeaforiuigeu  EudzipfeLn«    Ludern,  die  Zotten» 
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QU'  der  Ba8i$  breiter  werden  nnd  Sa  Fältchen  xusammenliftngeny 
l(eben  sie  in  die  Fnitcben  über«  weicbe  bei  vielen  Vögeln  und 
bei  'den  Ampbibien  die  Zotten  ersetxcn.  Diesen  Uebergang  be- 
obttcblet  man  sogar,  an  einem  und  demselben  Tbiere.  Im  obeni 
Tbeite  des  Dünndarmes  des  Kanincbens  sind  die  pyromidalen 
Zotten  an  der  Basis  in  Faltclien  vercitili^t,  im  mittlcrn  Thellc 
sind  sie  mebr  abgesondert  Das  Ende  der  Zotten  ist  baid  rund, 
bald  clw<is  jsugesf>ilxt|  bald  wie  abgebe hnilteny  letzteres  beim 
Hunde.  Rudolphi  |;liuil)tß  früher,  dass  die  Zotten  ohne  ßliitge» 
fasse  scTcn,  und  A.  Mixkel  hielt  die  in  sie  bei  Injectionen  ein- 
dringende Masse  für  irnbibirt'  und  extravasirt.  A.  Meckel,  der 
sonat  die  besten  Abbildungen  der  Zotten  gegeben 'bat,  konnte 
bei  dieser  Bebnuptung  unmöi;licli  gute  Injectionen  iron  Darmzot- 
ten  vor  sieb  gehabt  haben,  ihre  Gr-fnsse  lassen  sich  nicht  allein 
sehr  schön  injiciren,  sondern  ich  hahe  einmal  heim  Kuihe,  und 
Später  wieder  beim  liunde,  die  ich  unmittelhar  nach  dem  Tode, 
i>luie  auszuwaschen,  untcrsuchtf! ,  seihst  nocli  IJlut  in  dvn  zarten 
(iffässcn  der  D.trnizotlen  mit  und  ohne  Loiipe  gescl)en.  Doel- 
i.i?ir.KR,  Seiler  und  Lavth  haben  diese  Gelasse  nach .  in jectiotten 
beschriehen  und  ah^obildct. 

Die  Zotten  zeigen  nirmals  am  Ende  eine  Üclinung,  und  die 
\on  Blf.ulawd  u.  A.  angcnommciipr»  M;mler  am  Ende  derselben 
gehören  i>eit  RuDoLrHTs  Widerlegung  unter  die  Fabeln.  Ihr  Ende 
zeigt  dasselbe  zarte  Gewehe,  wie  ihr<?  ganze  Oberfläche.  Rudol- 
Vüi  lial  unsere  bisherigen  Kenntnisse  vom  IJau  dieser  Tbeile  mit 
folgenden  Worten  zusammen gcfasst:  Niemals  Italji  ii  sie  eine  siclit- 
bare  Oeiinung,  in  ihrem  Innern  sind  JNetze  von  Blutgefässen,  die 
sich  idjer  selten  anders,  als  durch  Einspritzen  darstellen  lassen, 
so  wie  aucli  in  ihnen  die  Netze  der  Saugadern  anfangen."  Ein 
wichtiger  Umstand  scheint  mir,  dass  die  ]  )<ii  nizutten  zum  Theil 
im  liiuern  hohl  sind,  und  aus  einem  überaus  zart<  ii  liaulthen 
l)estelien,  in  \\  elebem  die  lUuli^el  asäe  verlaufen.  Dic^e  einfache 
Höhlung  fand  ich  vorzüglich  dann,  wenn  die  Zotten  walzenför« 
mig  sind.  Ich  ward  zuerst  sehr  überrascht  bei  einem  gani^  friscb 
untersuchten  Darme  vom  Kalbe  ^  dessen  Ljmphgefässc  weissea 

*  Cbylu^  enthielten,  zu.  seben,  dass  die  Zotten  im  lonera  mit  der- 
selben weissen,  undurcbsicbtigen  Materie  von  oben  bis  unten  ge^ 
füllt  -waren.    Später  untersuchte  icb  den  Dünndarm  eines  &ai- 

*  bes»  und  fand  die  Zotten  nicht  mit  weisser  MaCerie  ancefiiUi^ 
sondern  leer  und  deutlich  bobl,  wieBuDOLPui  selbst^  einrnai  beim 
Ferkel  beobachtet  hat.  Hier,  wie  ferner  an  den  Zotten  des  Geb* 
setti  konnte  ich  unter  dem  Mikroskope  diese  xarten  Theite  mit 
der  Nadel  aufritzen;  auch  beim  Kaninchen  glaubte  ich  die  blatt* 
förmigen  y  ^twas  breiten  Zotten  hohl  xu  sehen.  A«  Meckbi*  bat 
einmal  einen  Anschein  von  Hohlheit  gesehen  und  abgebildet; 
aber**  für  Umbiegung  der  Blättchen  ertLlärt,  woran  bei  meinen 
Beobachtungen  nicht  zu  denken  ist.  Die  Dicke  des  Iläutchens, 
woraus  die  Zotten  beim  Kalbe  bestehen,  habe  ich  durch  Vergieß- 
4\huDg  zu  0,00174  ^.  Zoll  ausgemittelt.  In  dieser  Dicke  verlaufen 
also  die  blutiührenden  Caplllargefässe  der  Darmaotten,  die  man 
auf  OjOÜ025  bis  0,Ü0050      Zoll  schäUen  kann.    So  leicht  ich 
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Blieb  beim  Kalbe,  Ochsen,  Schaafe  und  Kanin clicn  von  der  HnhU  . 
heit  der  ZoUeu  überzfiigfn  konnte,  und  zwar  an  »lonjei»ii»en  Zot-  ^ 
ten,  welche  weniger  j4.»U  und  brrlt,  sondern  ^clnnal  oder  j»ar 
walzenförmii;  warei»,  so  wenig  konnte  ich  es  an  den  Zotten  <!er 
Katxc,  des  Schweines  und  tles  Hundes;  die  des  Mundes  achoineii 
mir  in  ibreno  obern  l  iiiiic  liuhi  zu  scvn;  auch  ilie  Faltchen  im 
Dariiikanalc  der  Fische,  wie  des  Aales,  des  Karpfens  uiul  der 
Clupea  alosa,  sind  cluicliaus  nicht  hohl,  sondern  fest  an  einander 
liegende  Duplicataren.  Auch  die  im  Darmkanale  des  Schaafes 
an  gewissen  Stellen  vorkommenden  platten,  breiten  Zollen  he- 
standen  olfenSar  nicbt  aas  einer  einfachen  Höhlung,  eben  so  we- 
nige wie  solche  gaas  Breite  Zotten  im  Darme  des  Kaninchens; 
uiMi  ttberbaapt  fcheiDea  alle  breiten,  platten  Zotten  mehr»  als 
eine  einfache  Höhlung ,  ab  Anfang  der  Lvmpbgefässe  enthaU 
teo.  Die  Darmaotten  des  Mensehen  zeigten  auf  der  hiesigen 
Äaatooiie  hei  etnem  Menschen,  dessen  LymphgefUsse  des  Dames 
his  in  die  Zotten  mit  weissem  Chjlus  gefallt  waren,  eine  einfii-' 
che  H^hlong  von  ohen  bis  unten,  wie  die  mikroskopische  Un- 
tersuehung  von  HsaLB  und  die  von  ScBWAvir  ausgeführte  loje- 
etion  dieser  Zotten  mit  Quecksilber  von  den  deutlich  sichtbaren 
Ljmphgefässen  der  Mncosa  bewies*  Das  Quecksilber  ioilta  die  . 
Zotten  bis  an  die  blinden  Enden. 

,  Man  kann  etwas  für  hobl^  Zotten  halten,  was  gans  davon 
vencbieden  ist.  Diess  ist  eine  Art  Epithelium,  wenn  gleich 
von  ausserordentlicher  Zartheit.  Budolpbi  hat  das  Epithelium 
zuerst  vom  Dachs  erwähnt  Bei  .Kikibem  und  jungen  &atzeii 
ist  es  sehr  leicht,  sich  an  überzeugen ,  da*ss  die  Zotten  von  ei» 
nem  leicht  abstreif  baren ,  überaus -SEarten ,  unorganisirten  Häut» 
clien  überzogen  sind,  welches  sich  wie  ein  liandschuh  von  den 
Zotten  ablöst;  es  ist  sehr  aart  und  zerreiblich.  Um  diess  zu 
beobachten,  darf  man  das  Darmstück  nicht  sehr  auswaschen, 
weil  es  sich  sonst  von  selbst  löst  Beim  Ochsen  ist  es  noch 
viel  zarter  und  nicht  leicht  zu  beobachten ;  es  wischt  sich  wie 
eiqe  schleimige  Materie  ab,  an  der  man  nur  hier  und  dä  noch 
tlle  Form  der  Zotten  erkennt.  Mit  dem  festen  Epithelium  an- 
lierer  Sclilelmhrtutc  lasst  sich  diess  nicht  vergleichen.  Es  ist 
keine  eplderniisartij^c  Masse,  sondern,  wenn  i.ucli  zasnmmenhän- 
gend  hautartij;,  doch  dem  Schleime  so  verwrindt,  (!ass  n\\Y  die 
Ahsonderuug  hier  zwischen  Epithelium  undScbleiun  in  der  Milte 
zu  stehen  scheint. 

Obgleich  ich  niemals  am  Ende  der  Znlten  cineOeflfnnn^  hc- 
merkt  habe,  und  obgleich  ich  hei  früheren  Untersuchongeu  nie- 
mals auf  der  ganzen  Oherllache  der  Zotten  kleine  Loehcrchcn 
sehen  konnte,  so  habe  ich  doch  noulicli  an  sehr  ausgewaschenen 
Darmstücken  des  Schaafcs  und  Uclisens  auf  den  Wanden  der  ,  / 
biinuzolLeti ,  und  zwar  auf  der  ganzen  OberÜache  dpr  Zotten, 
Ranz  undeutliche  zerstreute  Grübchen  bemerkt,  die  man  wühl 
tur  schief  durchgehende  OeQnungen  halten  konnte.  Ich  thcilc 
diese  von  mir  wiederholte  Beobachtung  jedoch  nur  mit  grosser 
Zurück])  all  II  liu,  uütl  vii'l  Misslrauen  mit.  Die  Unlersucliu  ni;  mnss 
mit  ciucui  ciufdcheu  Mikioskopc  ^cschehcii^  und  das  klemu  Oh- 
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ject  muss  in  Wasser  über  einor  icbwarcen  T^ntnlaj^e  beobaclit  t 
■werden.  Den  Anfanij;  der  LMiij»l»j;ef üsse  in  den  Darmzotten  kann 
man  übrigens  in  dem  i'rüber  aiigetubrtt^n  Versuche  beobachten. 
Spritzt  man  iNIiicl)  in  das  Innere  eines  Darmstückes  vom  Schaafe 
ein,  bis  sieb  die  Lvinphget Visse,  wabrscheinllcb  durch  ZcrreissuD|; 
des  innersten  Ilautcbens,  plötzhch  lullen,  so  findet  man  hernacli 
auch  wohl  die  Barmzotten  hier  und  da  mit  Milch  {gefüllt  Mau 
rauss  den  Versuch  sehr  oft  anstellen,  um  eine  zufälligerweise  er- 
folgte AnfuUung  der  Darmzotten  mit  Mileh  zu  erlialteD,  die  wibr- 
scheinlich  nicbt  von  der  tnnern  Fl'ftche  der  Zotten  aas,  sondern 
ruckwftrtf  von  den  durch  Zerreissnng '  angefüllten  Lyraphgefa». 
»elften  erfolgt  Untenneht  man  solche  mit  Milch  gelullte  Zott^ 
mit  dem  Mikroskope,  so  glaubt  man  in  den  dünnen  uralienförmi- 
gen  Zotten  nur  einen  einfachen  Kanal  sn  sehen:  die  breiten, 
platten  Zotten  enthalten  mehrere  unregelm'issige  anastomosireode, 
meistens  aber  von  der  Basis  nach  dem  Ende  der  Zotte  gertch* 
tete  Kanäle,  welche  hier  bKnd  endigen  oder  sich  in  die  finger- 
förmigen Fortsfttte  der  platten  Zotten  fortseteen.  Biese  Ranale 
in  den  platten  Zotten  hegen  dicht  an  einander,  wie  ein  sehr 
unregelmnssiges  Netftwerk;  sie  sind  viel '  starker  als- die  blntfüb- 
renden  Capitlargefässe  zu  seyn  pflegen.  /Die  Darmzotten,  mögen 
sje  nun  Oefihungen  haben  oder  nicht,  können  unmöglich  die  ein- 
Eigen  Organe  der  Einsaugung  seyn,  da  sie  so  vielen  Tbicren  feh- 
len« Piese  Betrachtung  iuhrte  mich  zur  mikroskopischen  Unter- 
suchung des  Hftutchens,  von  dem  die  Darmiotteo  ausgeheoi  und 
welches  allen  Thieren  gemein  ist. 

Untersucht  man  ein  wohl  ausgewaschenes  Stückchen  vom 
Dünndarme  eines  Säugethieres^  und  die  Beschaffenheit  des  H.'riit- 
chens,  welches  die  Zotten  an  der  Basis  verbindet,  mit  dem  ein- 
facbcn  Mikroskope,  so  erkennt  man  oliiie  viele  Mühe  eine  wun- 
derbare Men^e  von  sehr  kleinen  (>;  ffnungen,  die  unuelahr  2  bi* 
3  Mai  so  gross  als  die  lilulkorptrclien  des  Frosches,  und  8  nis 
12  Mal  so  gross  als  die  der  Saugethiere  sind.  Diese  Oeirnun;;en 
stehen  I)ei  den  Säucethiercn  zuweilen  so  dicht  an  einander,  dass 
die  Brucken  zwischen  denselben  kaum  so  dick  als  die  Ocffnun- 
L;e(i  selbst  sind.  Meistens  sind  sie  jedoch  mehr  zerstreut;  in  d«*^- 
ütrii  lalle  L;rl)en  diese  Vertiefungen  dem  innersten  Darrnhautclaii 
ein  schwammiges,  überaus  zartes  Ansehen.  Sellist  die  Basis  der 
Zotten  erscheint  beim  Scliaate  und  Ochsen  wie  durchlöchert. 
Es  sind  die  Oeflnimgen  der  mikroskopischen  LlEnF.RKUEH^'schen 
JJruschen.     Sii'li':'.  üuehm    fic  glarui.  ini rsl iiuil.  strurf.   Bcro/.  Ji>35' 

Gegen  den  Ursprung  der  Lviiijihgef lissnet/.e  aus  niikrosk<H 
})iscb  sichtbaren  C)efFnunij,cn  sprechen  des  trefflichen  FoanAi* 
Beobachtungen,  %velcber  bei  den  gelungensten  Quecksilherinjeclio- 
nen  der  Lymphgei  assnetze  in  den  Darmhäuten  der  Fische  oi^ 
mals  Quecksilbei*  aus  der  innern  Fläche  des  Darmkanales  hemttf- 
kommen  sab.  Dasselbe  beweist  die  oben  angeführte,  ScnWA*' 
gelnngene  Injcction  einzelner  Darmzotten  dies  Menschen  mit 
Quecksilber  von  den  Lymphgefässen  der  Macosar 

Die  Lymphdrüsen  y  welche  den  Vögeln  fast  gaor  (ausser  im 
Halse)  fehlen,  und  bei  den  Amphibien  und  Fischen  gar,  niclil 
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vorhanden  siiid,  scheinen  bei  Vö^^eln,  Amphibien  und  Fischen 
durch  blosse  Geflechte  von  Lymphgefässen  ersetzt.  Aucb  die 
Lymphdrüsen  seihst  bestehen  nur  aus  netzförmigen  Anastomosen 
und  Vervvfc  kclniJL;cn  drr  LymphE;pf  assc.  Die  Va-^R  Ivmphatica 
inlerentia  einer  Lympluii  iise  theilen  sich  beim  Klritreten  in  die- 
selben in  kleine  Zweige,  unti  hti*?  kleinen  Zweii;en  bilrlm  sich 
wif'der  die  Vasa  cfTcrenlia  derselben,  welcln'  weniger  zahlreich 
und  etwas  starker  sind.  Da  aber  beide  im  Innern  der  Lymph- 
drüse durch  die  Netze  der  Lvrnphj»etasse,  woraus  die  i;an7.c 
Drü^p  besteht,  anastomosiren ,  so  kann  man  aus  den  ersteren  die 
letztern  durch  diex^  Drüsen  hindurch  mit  Quecksiil)er  lullen. 
Die  einfachen  Lynij>lHlrusen  sehen  wie  blosse  Geflechte  der 
Lvmphgefässc  aus,  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  stärkere  Druse 
iuit  ilaj;ej;en  ein  scheinbar  zelliges  Ansehen.  Indessen  schcinrn 
auch  diese  Zellen  nur  kleine  Erweiternn£;en  geschliingciter  L\  luph- 
|;efasse  zu  seyn,  so  wie  auch  tlic  Lvni jilinefnssnetze  in  anderen 
Theilen,  wenn  man  nicht  auf  die  kleiuca  ■Masclieu  Acht  giebl, 
Ittnfig  zelUg  aussehen.  Hierfür  spricht  auch  das  Fortschreiten 
^  Qaeckflilbert  beim  Anfüllen  der  Drüse.  Es  lassen  sich  wohl 
die  entgegengesetzten  Ansichten  von  Cbvikshakk,  der  hier  Zel- 
len annimmt,  mit  denen  von  Mecml,  Hswiov  und  MAftCAcirty 
wdelie  sie  för  Erweiterung  der  Lymphgeftuschlingen  halten, 
veieinigen.  Siebe  übrigens  über  diese  Göntroverse  £.  H.  WsBBn 
AMtmie  3.  p,  109 — 113.  Dass  die  Lymphgefttsse  in  den  Drü- 
ien»  wie  in  anderen  Theilen ,  noch  in  ihren  Wj^nden  von  Capil- 
lirgefattnetsen  durchzogen  sind,  ist  nnsweifelbatt;  selbst  die 
Lymphgefasse  des  Darmes  haben  nach  Fobmahh's  Untei^achun- 
1(60  noch  eine  innere  Hant  bis  in  die  Netze,  und  dass  in  den 
Darmzotten  noch  Gapillargefässe  zahlreich  enthalten  sind,  ist 
tcbon  erwähnt  worden.  Daher  sind  die  Lymphi^efftssanHlnce 
nimier  noch  als  eine  seTir  zusammengesetzte  Bildung  zu  betrach-» 
teo,  als  Theile,  deren  Wände  blutfUhrende  Capillargefftssnetze 
sb  .Elemente  enthalten*  Die  Lymphgefässc  ausser  den  netzförmi<-> 
gen  Anfängen  sind  ans  zwei  Uilntett  gebildet,  einer  äussern  glat^ 
tea  und  einer  innem,  welche  Klappen  bildet,  die  den  Lauf  der 
Lymphe  gegen  die  LymphgefässstAmme  erleichtern  und  umge- 
kehrt erschweren. 

Nun  ist  zu  untersuchen  I  oh  die  Lvmpbgefässanfänge  oder 
iiberhaupt  die  Lymphgefässe  ausser  der  Verbindung  des  Lymph. 
getassstamnics,  Ductus  thoracicus,  mit  dem  Venensystem  noch 
mit  anrlrren  Kanälen  ^nsammcnbängeii. 

(lRLiKSnA>-K,  J.  Fn.  Meckel  d.  Aelt.  niul  Pani/za  }i;il)en 
hei  Injcctioiuin  der  Ductus  lactiferi  der  Milcluiriise  und  des 
Ductus  hepaticus,  auch  das  Quecksilber  in  die  Lymphget  assp 
iU)pr«:(  })cn  cesehen.  Auch  Waltkr  erfüllte  Lymphgefässe  durcli 
liijtcti(Mi  d(  r  Gallenkanäle  der  Lf  l)er.  Hieraus  darf  man  aber 
iiiclit  scbiiessen,  dass  die  Lymphi;el  assanlänge  mit  den  al)sondern- 
den  Kaniilcn  der  Drüsen  in  odener  Verbindung  stehen.  Aiich 
ich  haj)e  lu  iilirli  liei  Injection  der  I\Id(  hdi  usen  des  Hundes  eine 
Injerlioii  ilci  uuilicriicgenden  Lvnij>hi;el  a.s>e  erhalten,  allein  diese 
erlol^le  gerade  duuu^  wenn  die  j^luckliche  Injcclion  der  bhi^> 
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chenförnjIgeQ  Eode^  der  Docias  laetiferi  /  niclit  gelang ;  wesn 
also  £xtr«vasit  entstanden  war,  das  bterbei  in  keioAS  Theile  s» 
leicht  übergebt  als,  in  >die  Lymphgefasse,  weil  «die  Anfange  cler* 
selben  viel  weiter  als  die  Capillarg^fksse  sind*  Wenn  jener  offene 
ZasammeobaDg  wirklich  bestHade»  den  Panizza  ln^gnet,  und  der 
gewiss  nicbt  stattfindet^  9o' könnte  er  nar  zwischen  LyiiipligelAS- 
sea  nnd  den  Stämincben  der  absondernden  Kanäle  stattfinden; 
denn  die  netzförmigen  Anfänge  der  Lympligefässe  sind  äusserer* 
dentlich  viel  grösser  als  die  blinden  Anfänge  der  absondernden 
Ranäicfaea .  in  dei^  zusammengesetzten  Drusem  Per  Zusatmnen- 
bang  von  Lyniphgefässen  und  Arterien ,  wovon  Maobpdie  so  nc< 
benbei  spricht,  ist  eben  so  wenig  statthaft.  Dagegen  sind  die 
VerbiDilungen  der  LymphgeTässe.  in\i  kleinen  Venen  in  der  neitem 
Zeit  Tvirklicli  durch  FoaMAitii's  Untersuchungen  wieder  Gegen* 
stand  der  Controverse  geworden.  Bei  den  Vö<;eln  gehen  nacli 
FoHJiAKV,  Laute  und  Pavizza  die  Lymphgefässc  auf  eine  uiit 
blossem  Auge  erkennbare  Art  in  die  Venen  des  Schenkeis  und 
Beekens  übejr.  Ich  ^verde  in  der  Folge  nacIi  eigenen  Beobach- 
tungen den  ZusamineohaDg  der  Lymphgefnsse  des  Schenkels  heim 
Frosche  mit  der  Vena  ischiadica  anlühron.  Eine  ganz  andere 
Frage  ist,  oh  emzeliie  Lymphgel'ässe  mit  kleineren  Venen  zusiiin- 
nacnhangeii.  Foiimanx  hchauptnt  diess  von  den  LynipfiJzrfV»>>eii 
der  Vögel,  Äniphibien  und  I'i^che,  inul  lial  üs  «;o'^ar  Jiiii^eijiiciel. 
Dass  dieser  Zusummenhang  hci  iM(;ii^clicn  uik!  S.ni-i  ihiercn,  -wel- 
che Lyniplidrusen  besitzen,  ausser  den  Lyinplitb  uscn  nicht  statt- 
finde, erkennt  Fobmann  an.  Lim's  Versicherungen  und  Ahbil- 
'düngen  von  einem  solchen  Zusammenhange  verdienen  nach  der 
Kiilik  dieser  Ärheiten  durch  F'ohmann  und  Pani//a  Iv  in  ))t'>u»- 
deres  Zutrauen.  Lirpi  iliustrazioni  ßsiohgiche  e  /  iil/toia^n  he  del, 
sisiema  iinJaiico-chUiJ cro  etc,  Fircnze  1825.  l'oiiMAjfw  /.  p.  4. 
Dagegen  heliauptet  Fohmann,  dass  ein  solcher  Zusainmenliaui^ 
beim  Mensel  en  und  den  Saugethiercn  in  den  Lyniplidrüscn  slüll- 
findc,  wie  dm  aucii  J.  Fn.  Meckel  d.  Aull.,  Vn.  V.  IMecivEL,  hei 
Quecksiiberinjection  der  Lvmpljgelasse  l)eohachtcten.  ^Dieser 
auch  von  BscLAaD  bestätigte  U ehergang  ist  üheraus  leicht,  und 
man  erhiüt  nach  Injection  der  Vasa  inferenlia  einer  Lymph- 
dr&se  oft  schon  eine  AnfUllung  der  aus  den  Drusen  hervorge- 
henden Venen  viel  schneller  als  mne  Anfullung  der  Vasa  efte- 
rentta  lymphatica  der  Drüse*  Diess  hat  indess  FoauAVir  zu  einer 
Irrung  veranlasst*  Er  sah  bei  einer  Phoca  bei  Injection  der 
Vasa  lymphatica  inferentia  jener  Masse  von  Lymphdriksen  des 
Gekröses^  welche  man  .hier  beim  Hunde  und  Delphin  Pana^s 
Asellii  nennty  dass  nur  die  Venen  nach  Injection  der  Driisenmasse» 
nicht  aber  Vasa  lymphatica  efferentia  derselben  sich  füllten,  und 
scfaloss  darauSf  dass  diese  Driisenmasse  keine  solche  besitze. 
FoHMAifK,  anai,  Untersuchungen  Uber  die  Verhmduug  ihr  Saug- 
ädern  mit  den  Venen,    HeideUt,  1821.     Rosekthal  (raon.  JSot,  % 

?•  5.)  hal  diess  berichtigt.  Er  fand  beim  Seehunde^  dass  alle 
pymphgelasse  des  Dünndarmes  iti  jene  Drüse  gehen,  dass  aliO' 
aus  der  Drüse  ein  grosses  Lympbgelass  hervorgeht ^  Ductus  IVo- 
senthalianus,  während  nach  Avpolfui  beim  üi^nde  und  bciiu 
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Dniphm  ans  jener  Drasenmasse  eine  Menge  Vasa  efferentia  lym^ 
pKatiöji  fiervorj^ehen.  Vergl.  RuDOLPat  Pkfsiitlngte  2.  Vd.  2  Aläh, 
p.tii — 250.  Kosentral's  Abbildungen,  iVW.  act.  nai,  rur  T.  jÄ. 
p.  2.  Rosenthat/s  Bcobacbtungen  sind  von  Kifox  {Etiinb,  med, 
sur:;.  Jüura,  /.  Juli  tH24.  Fboaicv's  JSoHten  iV.  id8.)  kestäti|^t 
worden. 

Indessen  bleibt  es  ein  Fartuia,  dass  die  Venen  sieb  überaus 
leicht  aus  den  Lympbdriisen  fiillt  n.  Aueb  ScnRORDER  van  der  Kolk 
sah  diese»  leicbteii  Ucberi;anjj; ,  ohne  dass  etwas  in  den  Duetns 
fhonuNCus  gelanj^te.  Lucin. maks  de  ahsorpUonis  sancc  it  nioröosae 
iiisiiiiiiifir.     Trajtct.  nd  Uhm.  Paniz/a  (p.  56.)  sah  beim 

ScfiwiMiu'  eine  Lvniiilnli  um-  init  zwei  Vasa  inCerentia,  das  Qneck- 
sill)»'i  in  eins  deij.ell)rn  iii|i(  ii  t,  ging  ganz  in  die  Vene  der  Driise, 
von  dem  aodi'rn  Vas  inferens  ging  dagegen  dai>  QuerkMlbei  in 
(las  Vas  efferens  über.  GEriBBR  und  Alr.  Meckel  (J.  F«.  MLcnn/s 
ArrJuo  182S.  //.  172.)  saben  aucb  den  leicbten  LJebergang  in  die 
Vtncn.  Allein  A.  Mecflkl  bezweifelt  die  Beweiskraft,  Wie  Ru- 
DOtrut  und  Ii.  11.  Webkr,  und  ^luiii  L  als  Gegenj;iiind  an,  dass 
Mich  das  Pfcbenhodengefäss  bei  Injection  desselben  in  Hunden 
regelmässig  VenenanFüllung  bewirke.  Wenn  ich  die  Extravasale 
ia  Venennetze  bet  Injectton  der  Dr&senkaaftle  von  ihrem  Ausluli- 
ningsgange  auS  bedenke,  Extravatation,  die  mir  gerade  dann  er- 
folgte, wenn  die  voltkommene  Injection  der  X>rüsenkan'Atcheii 
hit  in  die  Adoi  nicht  gelang,  wenn  ich  die  Extravasatioii  auf  den 
Bnctns  iactiferi  in  die  LymphgefUsse  bedenke ,  die  auch  dann 
erfolgt y  wenn  die  Injection  der  Adnt  nicht  gelingt,  so  aweifle 
iQch  ich  sehr  an  dem  wirkUchen  Zusaitamenhange  der  L^mph-  . 
feftste  und  feinen  Venen'  in  den  Drüsen.  Die  geronnene  Lym«  ' 
phe  in  den  Drusen  bietet,  dem  Quecksilber  Widerstand  dar;  es 
entsteht  im  Innern  Zerreissung,  und  da  die  M'tnphger<isswände 
selbst  Ton  CapUlargefÜssnetsen  durchsogen  sind,  die  mit  Venen-  • 
netten  in  Verbindung  stellen,  so  muss  die  Zerreissung  eines 
Lympbgefässes  im  Innern  der  Druse  nothwendig  mit  Zerreissung 
der  Ca|^illargcf!\sse  und  der  Venennetze  verbunden  seyn.  So 
Mi|;en,  wie  F.  fl.  Weber  bemerkt,  auch  sehr  leicht  Flüssigkei- 
ten ans  den  Zweigen  der  Lungenarterie  in  die  Lnftröbrenäste, 
ohne  dass  docb  ein  natürlicher  Zusammenhang  hier  bestände. 
Aus  demselben  Gesichtspunkte  betrachte  ich  den  Uebergang  ans 
einer  Ordnung  der  Gelasse  in  die  andere,  aus  Blutgelassen  in 
absondernde  Gefä<5se  und  umgekehrt  in  den  Drü>ie»».  Vergl,  -  . 
E.ti.  Weber  Anatomie 'S,  113 — 12  (.  Wenn  ich  aber  jemals  aus- 
ser einer  Drüse  einen  unnnttelbaren  Zu  anmiL iihan^  eines  Lympb-^ 
gef:i,s<ps  mit  v'iwov  feiner»  Vene  sähe,  ^vurde  ich  die-^es-  als  «u- 
geüSL'lieiiiiicii  zügeJ)en,  ohne  den  unsiclilli<ii'<ni  Zu^aunnenhang  in 
einer  Dium'  anzuerkennen.  Da  raata  indess  diesen  freien  Zusam- 
Jaeiili  iiiL;  von  Lvmpbget  ti  und  feinen  Venen  von  Mensehen  * 
und  S.mi^etln'Lj  eil  niebt  kciiiit,  so  bleibt  bei  Menschen  und  Sau- 
getliieren  bloss  die  \  erbindung  des  Hauptslaniines  der  Lymphge- 
lasse mit  der  Vena  subclavia  sinistra,  und  kleiner  Stämmchen 
niit  der  Vena  jug.  int.  dextra  und  subclavia  dextra.  Andere  Ver- 
binduogeu  mit  YeneuätänimeM  scheinen  hier  uur  Ausnahmen  zu 
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«evn,  wie  ein  Fall,  den  Hr.  Prof.  Wut/ er  und  icli  Lei  einer 
Leiche  salu  n ,  wo  vom  Ductus  tiiuracicus  ein  Lvmpligeräss  un- 
miltelljar  in  die  Vena  azvj^os  übergini;.  Siehe  W  utzer  in  Muel- 
ler's  Arcliiv  1834.  Diess  verdient  Aul'merksanikeit,  da  Paiiizz% 
beim  Schweine  regelmässige  Verbindung  zwischen  der  Vena  azj- 
cos  und  Zwxi^c-ii  des  Ductus  thoracicus  gefunden  hat.  Ver^L 
paOu  Amt.  369. 

b.    Ljrophherzcn  der  Aiu|i ii i bi cn. 

I 

Dje  Lymphlienen  der  Amphibien  sind  im  Sahre  1833  ent- 
deckt worden.  Es  sind  muacnlöse  Sihckcben,  welche  die  Lymphe 
in  die  vorderen  und  hinteren  HauptstAmme  der  Venen  eintretbeo. 
Die  Amphibien  haben  in  der  Regel  4  Ljmphherzen,  iwe»  vor- 
dere und  Kwei  htniere;  beim  Frosch  liegt  das  hintere  Lympfaben 
jeder  Seite  in  der  Regio  ischiadica  unter  der  Haut,  dj»  vorclerfi 
mehr  verborgen  v}aec  dem  Qnerfortsatx  des  dritten  Wirbeb. 
Die  Organe  pulsiren  gans  nnabh&ngig  vom  Herzen ,  'selbst  naich 
Anssch neidung  desselben  und  Zerscbneidong  des  ganzen  FVosches» 
die  Pulsationen  der  oberen  sind  nicht  immer  gleichzeitig  mit 
den  PuUationen  der  unteren^  und  selbst  die  der  paarigen  Organe 
beider  Seiten  sind  nicht  immer  gleichzeitig.  Sie  zielten  sich 
circa  60  Mal  in  der  Minute  zusammen.  Die  puUirenden  Organe 
enthalten  farblose  Lymphe,  und  man  kann  von  ihnen  aus  die 
Lymphgefässstömme  und  Lymphriume  der  Eitremiläten  aufbla« 
sen.  Bläst  matt  in  das  untere  Lymphberz,  so  füllen  sich  die 
Lymphgefässstl^mme  und  Lympbräume  des  Schenkels  unter  der 
Haut  nnd  zwischen  den  Muskeln,  und  ein  obertlächlicher  Lymph- 
gang des  Rückens.  Einigemal  füllte  sich  ein  feinhäutiger  Gang, 
der  die  Aorta  abdominalis  begleitete.  Beim  Aufblasen  der  obe- 
ren Lymphherzen  schwellen  Lymphräumc  der  Achsei  an.  ])ii' 
unteren  Lvmphherzen  ergiessen  die  Lymphe  in  einen  Zweig  der 
Vena  iscliiadica.  Die  oberen  Lymphberzen  ergiessen  Lvni]ihe 
in  einen  Zweig  dor  Vena  jugulari^,  der  vorn  aus  dem  Organe 
hervorgeht,  und  bei  jeder  Zusaminen/icimn^;  des  Clri^aties  ange- 
schwellt wird.  Diese  Veue  geht  vorwiirts,  nimmt  eine  Vene  fle«; 
Hinterkopfes  ,inC,  <li(;  Vena  \\V2^.  <laun  absThrts,   nimmt  eine 

Vene  von  der  Kehle  auf  und  iiiuii(l(  L  uun  in  die  obere  liohlvene. 
Diese  Organe  scheinen  allen  Anipliihien  eigen  zu  seyn.  Die  un- 
teren habe  ich  schon  aus»ser  dem  Fio-che  und  den  Kröten,  bei 
"  den  Salamandn  II  und  Eidechsen  gebunden,  wo  sie  an  der  Wur- 
zel tie»  Scijwanzed  seitwärts  hinter  dem  Darmbein  liegen  und 
schwieriger  zu  finden  sind,  dagegen  sie  beim  Frosche  sogleich 
unter  der  IJaut  gefunden  werden.  Die  uberen  Organe  habe  ich 
bis  jetzt  bloss  in  ii  oschartigen  Thieren  aufi^esucht.  Mieller, 
Pur.fiFM).  Ann.  18'i2.  llji.  S.  P/UIosoplür.  T/au^utJ.  1833.  p.  1. 
Pamz,za  hat  die  unteren  pulsirenden  Lympbberzen  auch  Jjci  den 
Schlangen  geiunden.  Siehe  Muei.ler's  AnhU>  1834.  p.  300.  Lie- 
ber den  Bau  derselben  und  über  iiire  Wirkung  aU  Sau^werke 
siehe  £•  Webeji  in  Mueller's  ärcM9  I8^i5,  ^.  535. 
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///.  CapUeL    Von  dca  Actionen  der  lymphatischen 

Gei'asse. 

Wahrend  das  lilut  durch  di«»  ('iipiilarfjrfnssn  oder  Ueher{»anj*e 
der  Arterien  in  Vrncn  von  0,üü(l-i5 — (MKM»öO  \\  Zoll'  (lii  sst,  ge- 
llen tlie  lilulkorpei clii  ii,  iiititni  sit!  einen  helehendeii  l.iiti]u>^  anf 
die  Ori^aiiiiieilchen ,  an  denen  sie  \ di  heigehen,  ausiihen,  und  da- 
bei dunkelroth  werden,  siclilbar  in  die  Venen  über,  die  aul'gelö- 
^ten  ganz  flüssigen  Tbeile  des  Blute.s  aber,  nämhch  das  aufi;einste 
liiweiis  und  der  aufgelöste  Faserstoflf,  Lönnen  wahrend  des  Durch- 
Strömens  der  Capillargefisse,  wie  dies  Au%elöste,  durch  die  zar- 
ten Wände  der  CapUlargefässe  tum  Theit  weuig2>teos  dnrchdrin- 
geo  nnd  die  PariakelD  der  Orgaotlieile  swiscbea  de«  Capillarge- 
fässoetzeo  trftDkeoy  wobei  diete  au%elöitea  Theile  des  Blutes  zur 
Ernabraog  und  Absonderung  verwandt  werden  müssen.  Daher 
das  von  den  Organen  abfliessende  Venenblut  weniger  Faserstoff 
(siebe  fi.  119.)'  enthalt,  indem  derselbe  im  Arl«rienblnte  0»48S 
proc,  im  Venenblute  der  Ziege  0,395  proc.  nach  meiner  Beob- 
aebUtug  betrigL   Die  aufgelösten  Theile  des  Blutes,  Eiweiss  und 
FaserstolFf  werden  also  in  Menge  die  kleinsten  Tbeilcben  derOr* 
§iine  tränken y  ui  ihrer  Ernftbrung  dienen,  und  wasv  überflüssig 
ist,  wird  tu  den  überall  in  den  Inte^titien  der  Organibeile  ▼orkom- 
i^caden  Ljmphgefassnetzen  sich  sammeln ,  ohne  das»  ein  unmil- 
toUMirer  Uebergang  aus  den  CapiUargerAssen  in  die  Lympbgerasse 
dnrch  Vasa  serosa,  die  keine  Blutkörperchen  durchlassen,  nötfaig 
oder  erwiesen  wäre.  Die  aur  Err^uhrung  üherflüssigen,  rein  anf* 
gel6>teD  Theile  des  Blutes  werden  daher  durch  die  Lymphgefftsse 
wieder  in  die  Blutmasse  gebracht«   Natürlich  muss  nun  die  Lyna- 
phe,  in  Hinsiclit  ihrer  Zusammensetaung,  ganz  mit  dem  flüssigen 
Theile  des  Blutes  übereinstimmen ,  und  das  Blut  seihst  nus  Lym- 
pbe  (aufgelöster  Faserstoff  und  Eiweiss)  und  rothen  Körperchen 
bestehen.     Dass  die,  von  den  Organen  durch  die  Lympbgefftsae 
ab|;erührte  Lymphe  grossentheils  ibren  Ursprung  aus  den  dleGe^ 
v«be  trankenden  üüssigen  Theilen  des  Blutes  hat,  und  niebt  gana 
aen  gebildet  wird,  wird  aus  der  von  mir  gemachten,  leiclit  eu 
wiederholenden  Beobachtung  bewiesen,  dass,  wenn  das  Blut  der 
Frösche  nicbt  i^erinnt,  jedesmal  auch  ihre  Lymphe  nicht  gerinnt, 
und  wenn  ihr  Blut  gerinnt,  jedesmal  auch  ihre  Lymphe  gerinnt. 
So  gerinnt  das  Blut  des  Frosches  oft  im  Sommer  nirfit,  \venn  die 
Frovcfie  S  oder  mehr  Taiie  ausser  Wasser   aulbewahrt  werden, 
dagegen  es  irisch,  oiine  Ausnahme  ausser  den  Adern  ganz  gerinnt. 
Ganz  so  verhält  es  sich  jedesmal  mit  der  Lvmphe  der  Lymph- 
raume  des  Frosches.   Der  i  ii;(  iitl)viinliche  Zustand  oder  der  Man- 
gel des  FaserslolFes  im  Froschbiute  zu  gewissen  Zeiten  bestimmt 
«iiso  durciiiius  denselben  Zustand  des  FaserstoUes  oder  den  Man- 
gel desselben  in  der  Lymphe. 

1)  Resorpiion  der  lymphaiisehen  Gefässe. 

Dass  die  Lyuiphgefässe  oder  SauL;iderii  wirklich  auch  auf- 
s^en,  koantc  man  zuerst  iür  zwcüelhail  ballen,  wcuu  die 
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Lymphe  nicht  nach  meinen  15* oliaclitunf;^!»  nnch  crgenlhüniliclie 
Pnriikelchcn  führte,  "wenn  die  Kesorpiion  tUircli  die  Lvinj)hj;ü- 
fä6se  des  Dannkanales  nicht  rine  ausgemachte  That.>aclie  u;iie, 
und  die  weisse  oder  mehr  opalartige  Farhe  des  Cfivlns  .sieh  nicht 
nach  den  Naliruni^smilteln  ändeiie.  fndesscn  kctinl  man  auch 
einii^e  Tliatsachen  von  zViiisauguni;  von  Stoffen  dnrch  andere 
Lynipl)t^ertisse  als  die  des  Darihkanales.  Nicht  allein  dass  die 
Lymphgefässe  nach  Kim  eihungen  reizender  Stufie  olt  schiünz- 
haFt  werden,  worauf  rötlilicbe  SlreilL'u  im  Verlaufe  der  Lyraph- 
gefasse  /uwcilrn  ^i(Jll  zi'Ji;ca  liiul  die  henarli ton  Lvmphdrüscn 
anschwellen.  Auch  in  der  IVahe  ei^enthiinilichcr  thierischer  Stoffe 
luil  man  die  Lymphgefässc  damit  auj^eiiilit  gesehen.  Ich  will 
keinen  Werth  auf  Mascagwi's  in  dieser  Rücksicht  etwas  abeil- 
tcucrlicfae  Dehauptungen  legen,  dass  man  bei  Thieren,  die  in 
Folge  Yon  Palmopal*  oder  AbdominaUHaemorrliagicn  gestorben, 
die  Lympligefftsse  der  Pleura  und  des  Peritotieums  mit  Blut  ge- 
fallt gesehen«  Assaliiii  ,  SAimDEfts,  Mascaghi  und  Soemmbbbisc 
Leobacliteten  Galle  in  den  Ton  der  Leber  kommenden  Lymph- 
gcfl^ssen  bei  Verstopftmg  der  Gallengänge.  Webbb  Ajoai,  3.  p,  12^. 
TiBDEMAVH  und  Gmelih  fonden  bach  Unterbindung  des  Dactas 
eboledochtts  bei  Hunden  die  Lym])hgef8sse  der  Leber  mit  bodi* 
gelber  Flüssigkeit  gefüllt,  die  Lymphdrüsen,  zu  welchen  sich  jene 
begeben,  gelb,  und  Bestandtheite  der  Galle  selbst  in  der  gelb 
gefärbten  Flüssigkeit  des  Ductus  tboracicus.  Die  Vcrdawmg 
itacH  Versuchen,  %  40.  In  der  JNTihe  von  Knochengescbirülsteii 
fand  man  in  den  Lvmpbgefässen  Katkerde.  Oirro  patholi  Amä* 
1.  «72, 

Mageivdie,  welcher  die  Resorption  der  lymphatischen  Gefässe 
bezweifelt,  erzählt  einen  von  Dupuytbei«  beohachtetcn  Fall.  Ein^^ 
^  Frau,  welche  eine  ungeheare  flnetuirende  Geschwulst  an  der  in- 
nern  Seile  des  Schenkels  hatte,  starb.  Einige  Tage  vor  ihrfcm 
Tode  hatte  sich  eine  Entzündung  des  Unterhautzellengewehes  an 
dem  Schenkel  eingestellt.  Bei  d^r  Section  der  flaut,  welche  die 
Geschwulst  bekleidete,  sah  Dupuytren  sich  weisse  Funkte  aufdrn 
Lippen  des  Einschnittes  bilden,  und  es  zeigten  &icli  weisse  Linien 
in  dem  Unterhautzellengewebe,  die  man  fiir  mit  Eiter  nfniftte 
Lyraphgefässc  erkannte.  Die  Schenkeldrüsen  waren  mit  dersel- 
ben Materie  angefüllt,  wovon  die  Lendenlymplidriisen  nntl 
Ductus  thoracieus  keine  Spur  zeigten.  Macetupie  citirt  auch  einen 
anderen  Kall  nn«;  dem  Hotel  Dien,  wo  sieti  in  Folj^e  einer  coin- 
plicirten  Fractur  ein  grosser  Ahscess  gehildet  hatte,  und  Eiler 
sich  in  den  Venen  und  Lymphgefassen  zeigte,  die  von  dem  kran- 
ken iiieiii»  her  kamen.  Frecis  de  physioL  2.  218.  Daj^c-;«  !!  sah 
AwDRAL  hei  häufigen  Untersuolin ngen  der  Lymp]igcfas>e  in 
Umgegend  der  Eiterheerde  keine  mit  Eiter  gefüllt.  Meck.  Arch. 
8.  227.  Da  der  Eiter  Kiigelchcn  enthält  (grösser  als  die  lilut- 
korjjcrcheu,  zum  Theit  noeli  einmal  so  gross  nach  Weher], 
tritt  hier  dieseihe  I  rage  ein,  wie  in  Hinsicht  der  Resorption  der 
Kügelchen  des  Chylus,  welche  ihrem  Dm  climesser  entsprechende 
Oefthungen  in  den  Lymphgefäsönetzen  vui  aussetzen.  Indessen 
die  Lj^^mph^eftissey  iUe  im  Parenchym  der  Xheile  wurzeln,  Wn* 
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neu  nicht  einmal  solche  OefFaungcn  liaLcn  ,  da  sich  ilinen  keine 
freie  Obcriiachcn  darbieten.     Die  autgeiosten  TljcJlc  des  Kitprs 
kÖQoen  leicht  von  cltn  Lymphgefässnetzen  niifL;(  ^ogeii  \\  rrcl(  r7, 
aber  die  Erscheinunjj;  des  körnii^eii  Eiters  in  den  Lymphgelasscii 
scheint  mir  nichts  mit  der  Aiil>.iiii;nnL;  zu  tliun  zu  lialjen;  dui'ch 
Entzündung  der  Lyinphgefasse  kann  sich  Eiter  in  ihnen  bilden,* 
auch  nach  Zerstörunj^en  kann  der  Eiter  ganz  mechanisch  diese 
Gefässe  infiltrircn.    Wenn  sich  Eiter  im  Blute  vorfindet,  z.  B.  in 
deo  Venen,  so  ist  er  in  der  Regel  in  den  Venen  dtach  Venen- 
entziindung  gebildet,  und  dann  nicht  aufi^esoi^en ,  oder  hei  der 
Zerstörung  von  Capillargefasscn  eines  Thcului  diacli  Eiterung  ist 
der  Eiter  mechanisch  in  die  zerstörten  kleinen  Venen  eingedrun-  ' 
gen.  So  z.  B.  kann  Eiter  aas  verschlossenen  Abscessen  an  einciu 
Ampatationsstumpf  in  Blutgefässe  gelangen,,  ohne'  aufgesogen  zu. 
wenleD,  gder  bei  der  EnUanduog  der  bei  der  Ampatattan  dnrcb- 
icbnitteoeo  Geflüsutamme  kann  sieb  im  Innern  der  GefUsse  Ei- 
ter bilden«    Wirklieber  Eiter  in  den  V^nen  vemrsacbt  dann  als 
zerseUte  Materie  wieder  Ablagemng  nnd  Entzündung,  and  dai^ 
durcb  die  Entstebnng  neuer  Abseesse  in  anderen  Tbeilen,  wie' 
mn  diess  nacb  grossen  Eiterungen  and  bei  eiternden  Ampnt«» 
tioDswnnden  nicbt  selten  siebt,  aaf  welcbe  z.  B.  oft  zerstrente 
Abseesse  der  Leber  nnd  Lnngen,  der  Mnskeln  oder  irgend  eines 
uidem  Tbeiles  folgen.    Dieser  Eiter  ist  nicbt  anfgesogen,  das 
«dre  schwer  sieb  zn  denken.  Siehe  die  trefflichen  Bemerkungen 
TOD  Cbutbilbibr  in  anat,  palhoL  hei  dem  Artikel  Venenent lündmg^ 
Die  Folgen  von  Eiter  im  Blute  sind  secnndäre  Entsündungen 
and  wieder  Abseesse,  aber  keine  eiterigen  Ahsondernngen ,  z.  B* 
in  den  Bieren*    Dass  körniger  Eiter,  in  der  Blutmasse  enthalten, 
in  den  Nieren  abgesondert  werde,  lialte  ich  für  unmöglich.  Nur 
die  näheren  Bestandtheile  des  Eiters  können  hierbei  idbgesondcrL. 
werden;   Eiterkügclchen  im  Blute  können  nicht  aus  dem  Blute 
abgesondert  werden,   da  die  Capillargcfasse  keine  Art  von  Kü- 
gplclien  durchlassen  können.     M'ird  "wirklich  in  Folge  einer  Ei- 
terung eines  Tbeiles  plötzlich  auch  Fiter  vnn  den  INicren  abge- 
sondert, so  musste  Eiter  in  das  Blut  eingedrungen  sevn,  und  Fnt- 
ziiodung  und  Abseesse  in  den  Nieren  bewirkt  haben.     W:is  jnan 
mehrentbeils  für  inetastatischen  Eiterbarn  hält,  ist  ein  nicht  an- 
ieraacbte*^  Sediment  im  lliune. 

Hu>  i  i  i^  halle  behauptet,  dass  gefärbtes  Wasser  in  die  Darm- 
hohle eines  Thicres  eingespritzt,  sich  in  kurzer  Zeit  in  den 
Lymphgefassen  wieder  zeige.  Diess  hat  Flandbin  bei  Pferden 
nicht  gelundcn.  MAGENniE  und  Dupuytbek  haben,  wie  dei  Er- 
stere  versichert,  diese  Versuclie  mehr  als  150  Mal  vviedcrboU, 
und  niemals  die  auCgesogencn  Suhstaiiiii  u  ia  den  Lvnipbi^et  assen 
gefunden.  Da^ei^cji  haben  Maver  und  ScuaotDER  v.  d.  Kolk. 
die  zwar  langsame,  aber  doch  oflenhare  Resorption  von  fremd- 
artigen Stoffen  im  Darmkanal  beobachtet.  Die  Akademie  von 
Pbihdelphia  sab  blaas.  Kali  (aber  nicbjt  vegetabiliscbe  Fätbe- 
itolTe),  Lawrshgb  und  Goatbs  blaus«  Kali  anfgesogen;  Hall^  nnd 
Aodere  landen  nacb  Eingeben  von  Färbestoffen  in  dem  Ductns 
tbocacicus  diese  nicbt  wieder,  wabrend  sie  ins  BInt  nnd  den 
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Krelslaiif  überj^egangen  waren.  Vergl.  Tiedemawn  nnd  Gmeldi 
Versuche  Väter  die  IV ege\  auf  welchen  Stoffe  t^om  Magen  und  Darm, 
kanai  ins  Blut  gelangen.    Heidelberg  1820. 

Die  meisten  Beobachtungen  lehren,  dass  man  zwar  Resorp- 
tion fremder  aufgelöster  Stoffe,  aber  nur  der  Salze  durch  die 
LymphgefAsse  bemerkt  bat  lipb  habe  pag.  240.  TiBDnfiim't  md 
Gmblix('s  zahlreiche  Erfahniogen  angeführt^  aus  welchen  benror- 
gebt,  dass,  Firbestoffe  im  Darm  nicht  toh  den  Lymphgcf^iseo 
aufgenommen  werden,  obgleich  diese  StoiTe  mi  Urin  und  im  Bhit 
erkannt  wurden.  Nur  Salze  fanden  sie  einigemal  in  den  Cbyhis 
übergegangen,  so  unter  zahlreichen  Versocben  nnr  einMal.etwis 
Eisen  bei  einem  Pferde»  das  schwefelsaures  Eisen  bekommen,  and 
einmal  btansaures  Kali  im  Chylus  eines  finndes  und  Schwefe)- 
blausaures  Kali  im  Ghylus  eines  Hundes.  Hterzil  kann  ich  eine 
eigene  Beobachtung  vom  Frosch  hinzufögen.  Ich  steckte  einen 
Frosch  mit  den  Beinen  bis  nahe  an  den  After  in  ein  Gefiss  mit 
blausaurer  Kalilösung,  nnd  liess  ihn  darin  2  Stunden  eingezwängt, 
Darauf  wusch  ich  ihn  sorgfältig,  trocknete  die  Beine,  ab,  und  un- 
tersuchte die  Lymphe  unter  der  Haut  durch  Eisenoxydsalz,  ob 
blausaures  Kali  durch  die  Lymphgefässe  absorbirt  worden;  die 
.  Lymphe  wurde  sogleich  ganz  hellblau,  das  Serum  des  Blut« 
reagirte  kaum  deutlieh  auf  hlausanres  Kali,  in  einem  zweiten 
Versuch,  wo  ich  den  Frosch  1  Stunde  in  der  Losung  .liess^  reagirte 
die  Lymphe  nicht. 

Fasst  man  alle  Thatsnchen  zusammen ,  so  ge!it  daraus  ?ier- 
TOr,  dass  die  Lympligef  asse  zwar  rcMirhirrn,  dass  sie  in  der  Regel 
nur  Flüssigkeiten  rii:rntlitirn!icliei'  Art  liierbei  autsaugen,  gegen 
■welche  sie  waLrscIicinlicli  eine  Atliuitat  hnljen,  das-;  fremdartige 
Sto'Te  schwer  und  nur  ausnahmsweise  in  die  Lvniphgefasse  ein- 
dringen, wie  Salzlösungen,  während  die  meisten  FnrhestofVe  in 
der  Regel  gar  nicht  einmal  in  die  Lymphgcfasse  eindringen.  Das 
gewöhnliche  Rcsorplion'^])i  ndukt  der  Lvrnphgefasse  ist  der  hei  der 
Circuiation  aus  den  Capiilargef ässen  in  die  Partikeln  der  Organe 
eindringende  Liquor  sanguinis.   Indessen  gehen  doch  auch  kleine 
Molecule  aus  dem  Parenchvnia   der  Theile  in  die  Lvmphgefässc 
über,  wie  tlie  eigenlhümliehen  Küselchen  der  Lvinphe,  so  wie 
die  Lyniphgerasi>e  des  Darms    nicht   allein  Aufgelöstes  aus  den 
Nahrungsstoffen ,  sondern  selbst  die  Chvluskügelchen  aufzusaugen 
scheinen.   Man  steht,  dass  die  organische  Resorption  der  Lyiijpb- 
gefässe  weit  von  der  Imbibition  der  Capillargefässe  mit  wa 
aufgelösten  fremdartigen  Stoffen  verschieden  ist;  sie  unterscheidet 
iicb  auch  von  der  Resorption  der  Wurselfasem  der  Pflanxeoi 
welche  alles  Aufgelöste  einsaugen*   TiBnEMAmr  Pkjr^oL  1.  .233* 
Aus  der  Vergleichung  des  Chjlus  der  Lympbgef lisse  und 
Speisebreies  des  Darmkanals  ergicbt  sich  sogleich  schon,  dass  die 
Lymphgef'Asse  nicht  allein  resorbiren ,  sondern  auch-  das  Resor* 
birte  umwandeln;  dönn  nur  wenn  derNahrnngsstoffin  den  Lympli- 

fef ässen  enthaften  ist^  erhält  er  die  Eigenschaft  von  selbst 
'heil  zu  gerinnen,  und  je  weiter  er  in  den  Ljmphgefässen  fort- 
schreitet, nimmt  diese  Eigenschaft  zu«   Vielleicht  verwandeln  auch 
die  I^ymphgef  iss^  des  übrigen  &örpers  Eiweiss  in  gerinnbare  M»- 
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tarier  Man  sieht  jedenfalls  ein,  dass  hierin  die  organische  Ee- 
lorption  der  LymphjieCftsae  durchaus  von  der  Imbibition  und  dem 
anmittelbaren  Uebergange  der  aufgelösten  Stoffe  in  das  Blut  TCTf 
sdiieden  ist.  £s  ist  wahrscheinlich,  wie  £.  H.  Weber  sa  seigen 
gesucht  hat,  dass  die  Lymphgefässe  auch  bei  der  Besorption 
fremdartiger  StofFe  eine  Umwandlung  derselben  bestreben.  So 
hat  Emmert  beobachtet,  das  m^n  nach  Unter])indung  der  Aorta 
abdominalis  durch  eins  Gift  der  Angusturn  vli-osa,  wflrhes  ir»  eine 
Wunde  des  Fusses  gebraclit  Avurde,  Thiere  nicht  vergüten  konnte, 
u»»d  dnss  nach  dieser  Unterbindung  auch  Blausäure,  anf  dieselbe 
"V^  i  i>e  ajiplicirt,  keinen  Erlbig  hatte.  Da  nun  diese  Gifte  durch 
Imbibition  auch  in  die  Lvinj)l)i;ef"asse  f;elanf;en  können,  und  durch 
sie,  obgleich  langsamer  als  durch  die  Blnf i;et asse  verbreitet  wer- 
den, so  rauss  man  zur  Erklärung  dieser  Beobachtungen  auneh- 
ineii,  dass  die  LympliE^efasse  auch  bei  der  Resorption  fremdartige 
Slolle  dieselben  luiiwandelu. 

Ich  gestehe,  das  mir  der  Act  der  Resorption  in  anderen  Thel- 
len  sowolil,  als  im  Daun  völlig  räthselliat^  ist.     Die  Capillai  iLat, 
mit  welcher  man  zurErkhu  ung  thierischer  Vorgänj^e  so  freigebig 
ist,  erklärt  nur  die  Aniullung  von  CapiÜarrohren,  wenn  diese  leer 
sind,  oder  wenn  sie  abwechselnd  leer  werden;  sie  erklärt  aber 
«cht  das  Aufsteigen  der  Säfte.    Als  ich  die  Lymphgefässe  des 
Oekröeet  dorcb  Antdehnting  der  Darmw&ode  mit  iojictrter  Milch 
aBRXtt  nhy  glaubte  ich  augenblicklich ,  mir  die  Resorptioo  im 
BeiikAmial  erkliren  wa  kdnneii.    Voo  dieser  Idee  kam  ich  aber 
•e^leidi  saräck«  ab  ich  bedach le,  wie  gering  die  Zusamfnentiei- 
Imiigen  der  Gedftrme  sind^  welche  maq  bei.  unmittelbarer  Oeffnung  , 
des  Bauchte  findet^  md  dass  die  dttonen.  Ged'Arme  meistens  coU 
kinrt  enoheinen.  Noch  mehr  kam  ich  von  dieser  Ansicht  zurück, 
ab  ich  einsah dass  meistens,  und  TieUeieht  immer ,  diesen  In- 
jedioaan  eine  Zerreissung  des  innersten  Barmhäutchens  voraus- 
gebt. Bei  der  Resorption  muss  irgend  eine  Anziehung  stattfinden. 
Sind  einmal  die  Lymphgefässe  bis  uher  die  Muskelbaut i gelullt, 
so  muss  auch  die  schwächste  Contraction  des  Darms  den  Chylus 
weiter  treiben,  indem  die  .swisoben  den  Fasern  der  Muskeibant 
veriaafenden  Lymphgefüsse  comprimirt  werden«  Jede  Compression 
der  Lymphgefässe  bewirkt  aber  eine  Bewegung  des  Chylus  nach 
der  Cisterna  cbyii,  wegen  des  Baues  der  Klappen  in  den  Lyroph- 
gefisse».    Die  einmal  entleerten  Lympbgefässnetae  müssen  sich, 
wenn  die  Zusammensiehung  eines  Darmstücks  nachlässt,  wegen 
Entstehung  leerer  Räume  füllen.   Alles  diess  kann  aber  ni^ht  ein- 
mal in  anderen  nicht  contrahirbaren  Thellen  stattfinden  ;  und  bei 
den  Fischen  fehlen  die  Klappen  der  Lyniph'^ef?! v  e.    Ks  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  hierbei  noch  eine  andere  Art  von  Anziehung 
stalttindet;  und  es  bleibt  nicht  zweifeUiaft,  dass  dic^e.  keine  phy- 
sikalische, /.  B.  i.apillarität,  sondern  <  ine  noch  nnlx  kannte  <^>r£;a- 
nische  Arizi«  Ijiing  ist.     An  den  ZolUn   selbst  iiabe  ich  dnrchaus 
keine  Tj«;\s  ei^uniien  t^est  licn,  al>  ich  bei  eint'm  lebenden  Kaninehen 
den  Darm  aulM-iuHtt  und  die  innere  Flache  des.-.elben  in  \\  1 1  inem  , 
^iVaiser  beobru  htete.    Auch  habe  ich  nie,  weder  an  den  L\ mph- 
gefässen  des  Gekröses^  noch  an  der  Cisierna  cbyli,  noch  am  Ductus 
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thoraciciis,  irgend  eine  Spur  von  Bewegnne;  f^esclien;  auch  als 
ich  auf  den  Ductus  tlioracicn«;  cinLt  möglichst  schnell  lebendig 
t^eöflncteii  Zicc^c  eine  starke  galviiin^clic  Siiule  wiiken  Hess,  i>ah 
ich  keine  Zu^auimenziehung,  est  nacli  einiger  Zeit  schien  der 
Gang  au  dieser  Stelle  etwas  eiiger,  und  zeigte  mehrere  ganz  un- 
bedeutende Einschnürungen. 

Da  die  Resorption  der  lymphatischen  Gefässe  bei  den  Thie- 
ren  in  so  grosses  Dunkel  gehüllt  ist,  so  scheint  es  mir  zwcd- 
mässig^  die  Geselle  dieses  Processes  bei  den  Pflanzen  i\i  utiLer- 
suchen.  In  keinem  Punkte  gleichen  sich  vielleicht  die  Pflaneen 
nnd  Thiere  so  sehr,  als  in  dem  Aufsteigen  der  Säfle  von  den 
EesorptionsflüclieD  in  den  lymphatischen  OtiUmn  Bei  den  Th»* 
Ten,  und  dem  Aofsteigen  der  Sufte  in  den  Gefioen  der  Pflonsea. 

BvTBocRBT  hat  bewiesen;  dass  die  Of^ane^  weiebe  :das  Froh- 
lingsaufsteigen  der  5&fte  in  den  Pflan2en  bewirken,  dieEndtbaüe 
der  Wurzeln  «ind,  and  dass  die  ganze  Kraft ^  tnü  welcher  der 
Saft  emporgetrieben  ivird,  a  tereo  Ten  der  MTuml  aas  wirkt 
BüTBOCBBT  schnitt  an  einer  Weinrebe  von  2  Meter  Lange 
«das  Ende  ab,  nnd  iiberzeagte  sich,  dass  die 'Terkürsten  Stenad 
den  Saft  fort  und  fort  ununterbrochen  ergosseo.  Die  Unaehe 
des  Auivteigens  ist  also  keine  Attraction  von  deni.obem  The& 
d6r  Pflanze  auf  die  Sftft«  im  untern  Tbeil  des  Stengels«  Danaf 
schnitt  er  die  Rehe  über  der  Erde  ah,  w'dbrend  er  das  obere 
£nde  des  abzuschneidenden  Stücks  beobachtete.  Im  Moinent  des 
Durchschnittes  hörte  das  Ausfliessen  aus  dem  ohern  '£nde  der 
abgeschnittenen  Rehe  auf.  Die  Ursache'  des  Aufsteigens  liegt  also 
auch  nicht  im  Stengel.    In  der  That  ergoss  das  Stück  des  Sten- 

SelSy  das  noch  mit  den  Wurzeln  in  Verbindung  stand,  ununter- 
rochen  noch  immer  Saft;  Dutbochet  entfernte  darauf  die  Erde 
um  die  Wurzeln^  und  durchschnitt  diese.  Die  untern  Städie  der 
Wurzeln  ergossen  noch  immer  Saft,  und  so  schritt  er  mit  dem 
.Abschneiden  nach  abwärts  fort,  wobei  er  immer  fand,  dass  die 
unteren  Theile  noch  iuimer  Saft  ergossen,  bis  er  an  die  Wurzel- 
enden selbst  gelangte,  die  daher,  indem  sie  der  Sitz  der  bestän- 
di2;en  Besorption  sind,  zugleich  durch  die  beständige  Aufnahme 
der  Saite  das  Aufsteigen   der  schon  resorhirten  Säfte  bedingen. 
Dltrochf.t  setzte  eine  der  Kathcellen,  die  mit  einprn  weisslichen 
Comis  enden,  mit  dem  Ende  in  Wasse  r,  und  heobaclitiUe  mit  der 
Loupe,  dass  der  Durchschnitt  sich  mit  Wasser  bedeckte,  das 
durch  das  Centralsj'stem  austrat.    Dutrochet  fa^tnt  immedUit  du 
mouoement  oital,  Paris  1826.  90.    Die  Aursnü-uni;  der  Störte  ver- 
m()£^e  der  Wurzeln  durch  die  blossen  \V  uriel.ipit/en  haljcii  sclion 
Di  i.A  1>  \ i'isF  und  Hales  gezeigt.    Hat.i  s  tauchte  die  Spitze  emer 
ILmmwurzei  iu  \^  asser,  womit  L-iiie  Glasiölire  gefüllt  war,  und 
fand,  dass  die  ^^  ur/.el  in  6  Minufcn  einfj  rm  rkliclie  Men^e  von 
dem  Wasser  eingesogen  hatte.     Agardu  a^emcüie  Biologe  der 
FJlanzcn,  Grcijsivald  1832.  p.  9. 

Diese  Wuizclenden  sind  die  Organe,  welche  de  Camdolle 
'Spon^iola  nennt.  Agabdh  bemerkt,  dass  die  Wurzelspit*e  dem 
xibrii^üu  Thcilc  der  Wurzel  sonst  nicht  uni:;lcicli  or^anisirt  ist,  ak 
dass  die  ZeUea  kloia  und  dadurch  ^ehault  sind^  obgleicli  diescl* 
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ben  Zellen,  wclclie  in  diesem  Aü^PfiLltck  klein  imd  i:;el»äuft  sind, 
und  dadurch  ♦'insani^en,  nach  einii^ei  /rif  ;uisl;i  wachsen  sind,  und 
nicht  einsaugen,  indi  tti  sie  diese  I'unction  neu  cnUlaiidenen  Zei- 
.  ien  übf'rlHssen,  welciic  spüter  and  unterhalb  ihrer  gchildct  wer- 
den. Die  Spougiola  oder  PapilU  saugt  übrigens  nur  Wasser  und 
in  diesem  aufj^eiöste  Stulle  ein. 

Ar.ÄRRii  erklart  das  Aufsteigen  der  Salle  aus  einer  polaris* 
leben  Tk;<tii;koit  der  AN'urzeln   und  der  Ulattcr,    indem  chV  er- 
steren  S.»lle  an/iehcn,  die  letzteren  Stolle  auahaucbeu«  und  halt 
diesen  Actiur  etwas  weller  Unerklärliches,  gleichwie  die  polarisclie 
Action  des  Magnetes.    Diese  Erklaiung  lasst  sich  jedeniaiis  nicht 
aof  die  Tbiere  anwenden,  wenn  ich  mich  jeher  ^puche  bedie- 
nen soll,   da  hier  nur  das  eine  Mouient  in  den  Aid.uii;eii  d<.r 
Ljmpbgefässe  existirt,   anderseits  die  Lvmpbe  aber  in  das  Blut 
übergeht.   Dagegen  ist  es  von  grossem  Interesse  lui  uu  ,  zu  wis- 
aCB,  dass,  wie  De  la  Baisse,  I1au:s  und  Dutrocuet  zeigten,  das 
Aufiteigcn  der  Safte  in  den  Pflanzen  allein  schon  durch  die  Tha> 
tigkett  der  Wurzel  und  der  Spongiola^  nämlicli  durch  ihre  be- 
iÄndige  Resorption  geschehen  kano* 

Obgleich  die  DarmsoUeii  keine  zur  Aa&augang  durch  Ljmph» 
gefasse  noihigeD  Organe  sind^  viebnehr  die  lympbaäsche  Resorp^  * 
•  tiM  durch  oie  netsertige»  Lympbgef&ssanfange  in  den  meisten 
IWüeD  ohne  Zeiten,  ja  hei  vielen  Thieren  seihst  im  Barm  ohne- 
Zotten  geschiebt;  so  kann  man  doch  die  Zotte  mit  der  Spoogiola  dec 
WaneloirergleicheB;  nur  antss  man  bedenken,  dass  aoch  ia  den 
Zöllen  die  Aafftnge  dev  Lymphge£ässe  nicht  anders,  gebildet  sind, 
*h  in  den  sotlenlosen  Tbeilen. 

Dptaocnrr  erklärte  die  Resorpfcien  hei  Pilanaei»  und  Thiereife 
Airch  die  Endosmose»    Es  ist  jedoch  nicht  schwer  einzusehen,. 

die  Erscheinangen  der  Endosmose  darch  todte  tbicrischo 
Membranen  durchaus  nicht  hinreiehen,  die  Aa&angung  in.  beiden 
Keicheu  an  erklären*    Denkt  man  sich  die  LvmpbgeCässe  des 
Darms  und  GekrSses,  s.B.  mit  Säften  gefüllt,  und  die  Barmzottcu 
oderLymp]i^(  f.i^snetze  mit  Chymus  in  Berührung^  so  würden  die 
tii%ei(kten  Tbeile  desCbymua  nach  den  Gesetzen  der  Kndosmose 
in  die  Lymphgefässe  eindringen,  und  die  aufgelösten  Theile  des 
Saftes  io  den-  LymphgefAsscn  dagegen  heraus  dringen,  und  sich 
mit  dem  Cbymus  mischefi;  ist  devChymus  flüssiger  als  der  Ghy Ins, 
nod  enthält  er  dünnere  Lösungen,  so  wird  mehr  Chymus  in  die 
Lympbgefässe  eindringen,  als  Cbylus  herausdringen.  Enthüll  da-< 
gegen  der  Ch^onus  dichtere  Lösungen,  so  wird  mehr  Cbylus  aus 
•^f'n  Lympbgel'ässen  heraus  dringen,  als  Chvmus  berein  dringt, 
'un  einem  solchen  Spiel  können  die  wunderbaren  Wirknni];en  der 
Aufsaugung  nicht  abgeleitet  werden.    Nur  wenn  der  in  den  Lymph- 
^t-'lftssnptzen  einmnl  enthaltene  (^liylus  eine  durch  den  LelHnt-^pro- 
tess  selbst  entstandene  eliemiscbe  Verwandtschaft  zudemChvmus 
^es  Darmkauals  äusserte,  und  diesen  anziehen  konnte,  ohne  dass 
tr  sr-lh^t  von   dem  Chvmus  angezogen  würde,  könnte  man  die- 
lU".oi  jiiiüri  aul  eine  den  Gesellen  der  Endosraose  analoge  Art  er- 
^ca.   Aber  diese  VerwancUch^,  diese  Anziehung  wüxde  emc 
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tt^bendi^e  seyn,  indem  im  todten  ZasUnd  eine  «olclie  Aneiehttag 
nicht  exislirt* 

Wollte  inän  die  Auf^nngiing  durch  Ansiehnni;  der  Flussigl^eii 
von  der  äussern  Fliiche  der  Lympiigefässe  und  durch  Abstossung 
von  der  iiüiern  nach  den  Lymphgei'üssen  erklären,  so  c^icbt  et 
weder  Thntsochen,  dicss  zu  beweisen,  noch  es  zu  widerlegen. 

M cell ani sehe  Apparate  tur  Aufsauptir»!;  d»»5  Chvhis  sind  wahr- 
scheinlich in  den  A nf änp,en  der  LTmpli£;err«sse  niclit  vorhanden, 
da  dir  Auf*inu^i;ung  in  den  Pftnir/.rn  ofint;  dit'srllKMi  i;rschieht 
liier  >\Irkt  cinr»  noch '  ungeknnf^t<*  An/ii  ltnnrj,  ^'«»von  hei  der  Ab- 
sonderung t;lei<  f)snm  das  Gej^enlhtül  slhttlindet,  indem  die  ver- 
wandelten Flus  iokeitcn  nur  nacli  der  freien  Seile  der  nhsondi'rn- 
d(*n  Fhichen  ah^e-^hmsen  ^verden,  und  durch  immer  ni'ue  Absün- 
derunc;  in  den  An>luhrui>i;s^jin^<'n  weiter  rücken.  In  vielen  TImm- 
len  kommen  nul"  ilerselhen  Flache  Auf>iauj;un«;  (hirch  die  Lyniph- 
gefassc,  und  zii^ileicli  A I)  nndeningen  durch  absondernde  Organe 
vor,  wie  auf  der»  Schk  [[ulumten. 

Da  die  Resorption skralt  der  Lvmphgefässe  eine  orqnnischc 
«  Eigenth luiilicliktit  derst'il)cn  ist,  so  muss  dieselbe  auch  ualcr  ge- 
wissen ]  inflüssen,  welche  in  die  Or£;ani;>ation  eincreilen,  erhöbt 
nnd  vei  niitidt  rt  werden.  So  scheint  sie  in  der  EiU/iindunsj  ver- 
liiiiHliil,  wie  AiTKNRiKTn  bemerkt,  weil  sich  in  diesem  Fall  oft 
eine  dauernde  ödematöse  Geschwulst  im  UmTange  des  entzüpde» 
.  ten  Theils  bddel.  Phrstoiogie  2.  224.  Wie  die  Mittel,  welch«  fo 
dem  Rufe  stehen,  die  Resorption  anzuregen^  diess  thun,  ist  nocli  . 
zweifelhaft;  es  lässt  sich  deren  Wirkung  nur  in  einigen  FiHm 
einteilen.  Es  gtebt  Stoffe,  welche  im  Stande  sind,  die  twiseben 
den  Elementartheilen  der  Gewebe  angebHuiften  überflüssigen  Mi^ 
terien  xu  erweichen  und  auBKulösen,  resolventia.  Wie  diess  nog'> 
lieh  ist 9  scheinen  die  organischen  Flüssigkeiten  schon  an  seig^i  ' 
in  welchen  hihnfig  der  eine  Stoff  das  Menstraum  des  andern  itti 
so  dass  t.  B.  Thierstoffe  durch  organische  Bindung  mit  minerali-  j 
sehen  Stoffen,  a.  B.  mit  Alkali,  wie  intBlutwasser,  oder  auch  mit 
anderen  örganischen  Stoffen  in  einem  Znstande  vollkommener  Auf- 
lösung sind.  So  i&t  das  Pikromel  das  Aufidsungsmittel  des  swei* 
ten  Gallenbestandtheils,  des  Gallenstofies.  Die  Anwendung  dar 
Resolventien  in  der  Araneikunde  ist  aber  sehr  besehrAnkt,  weil 
viele  Stoffe,  die  ausser  dem  Körper  thierische  Stoffe  aufzulöseo 
im  Stande  sind,  auf  lebende  thieriscbe  Theile  zerstörend  .wirken. 
Dass  die  Lympbgefilsse  nach  dem  Tode  noch  aufsaugen  sollen, 
halte  ich  liir  ganz  uoerwieseli.  Vergl.  £.  H.  WsaBa  AbuU^mu 
3.  101. 

2.    Veränderung   der  lymphatischen  Flüssigkeiten   dur^  dU 
I^rmphge/ässe, 

Die  von  Gapillargefass  netten  durchzogenen  Wände  der  Lympli- 
gefasse  scheinen  die  Mischung  des  Chylns  und  der  Lymphe  /" 
verändern.  Auf  dieselbe  Art  wirken  die  Lymphdrüsen,  welche 
nur  als  Apparate  dienen,  die  OberUächc  der  Einwirkung  zu  ver- 
grössern ,  da  sie  bei  den  niederen  Wirbelthieren  durch  h\^'''' 
IMexus  ersetzt  werden,  und  in  der  That  weiter  ausgebildete  1^1«^ 
sind.    Der  Chjlus  der  Lympbgefasse  des  Gekröses  ist  nach  it^-, 
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nEMA5?»  ülid  Gmelin  nicht  gerinnhar,  bis  er  tlic;  Lvmpliilrüscn 
Juichi;ci;anj^C!i  ist.  Die  Lympligerassc  unJ  Lyiu [»lidfu^cn  schcri- 
neii  also  durch  die  Knuv  ii  Luni;  ihrer  Waiulc  da>  weiss  de» 
Chvluö  zum  Thcil  in  Faserstoff  uuizuwandelu.  In  ni.mchen  Kranl- 
heiten  ist  diese  ^Vi^kung  der  Lymphgefässe  auf  die  Mischung 
ihres  lobaltes  verändert,  oder  sie  leiden  von  der  Einwirkung  ieh* 
lerbafl  gebildeter  Sl^fte,  wie  in  der  Scrophebucht 

Die  LjmphgefUsse  haben  eine  eigeDthümlicbe  Empfindlicbkeit 
gegen  fremdartige  Materieni  tie  werden  durch  die  Resorption  der- 
lefben  scbmershaft,  auweilen  entsnndet  and  angeschwollen,  und 
lassen  sich  dann  als  rotbe  Streifen  durch  die  Haut  erkenner« 
Unter  denselben  Umständen  schwellen  die  dem  Resorptionspunkte 
nahe  gelegenen  Lymphdrusen  an,  und  werden  auch  scbmerzhafl. 
.In  der  Regel  verschwindet  die  AnscbwelluDg^  wenn  keine  neue 
Materie  mehr  aufgesogen  wird,  zuweilen  gehen  die  Drüsen  th 
Entzündung  und  Eiterung  (Uber.  So  schwellen  die  Lymphdrüsen 
der  ^ähe  nach  Inoculatioo  eines  thierischen  Giftes^  uuter  die  Epi- 
(leriuis  an,  so  nach  der  AppUcation  eines  Blasenpflasters,- nach 
depiSchlangenhiss,  nach,  einem  Schnitt  oder  Stich  bei  der  Section 
eines  fauligen  Cadavers,  nach  der  Inunction  von  Brech Weinstein* 
lalbe,  von  Qaecksüber  in  der  Nähe  eines  Blutscbwäres,  eines 
entzündeten  Xheiles,  indem  sich  Eiter  bildet;  so  schwellen  die 
Inguinal drüsen  an  beim  'venerischen  Harnröhren -Schleimilussey 
and  auch  ohne  diesen  nach  venerischer  Infection  der  Genitalien. 
In  dem  Verhältnisse  wie  die  oberflUchüchen  Drüsen  zu^  Haut, 
scheinen  die  Mesenterialdräsen  lum  Darm  eu  stehen,  welche 
»elbst  bei  der  Entzündung  und  Verschwärung  des  Darms  (im 
Tjphus  abdominnlt^l  sicli  auch  entzünden. 

3.    BeiVfgufi^  dtr  Lymphe, 

Magen  DIB  erhielt  bei  einem  gefutterten  Iluiidc  von  mittlerer 
Grösse  aus  dem  angeschnittenen  liuctns  thorai  i(  us  rUIr  5  INTinutcMi 
un^(  fähr  Unze  Chylns.  Die  Lrsachcn  seiner  Bewegung  sind 
uufj^  kanut.  Man  weiss  nicht,  ob  die  Lymphget  iisse  und  der  Duc-  * 
tii>  lliorncicus  Lymphe  und  Chylus  durch  unmerkliche  fort<ehr(;l- 
ttiidc  /uaaiiimenziehungen  forttreiben.  Tiedemanw  und  Omfun 
^«»iien  durch  mechanische  und  chemische  Reizmittel  keine  Zusaui- 
menziehungen  an  dem  Ductus  thoracicus  entstehen,  was  früher 
ScHREGER  {de  irritiih.  Pas.  lyitiph.  Li'ps,  1789.)  gesehen  halicn  wollte 
(ich  sah  diese  Zusammenziehung  nicht,  als  ich  bei  einer  Ziege 
die  galvanische  Säule  auf  den  Ductus  llimacicus  einwirken  Hess, 
and  sah  er^t  nach  einiger  Zeit  eini<,c  ganz  unbedeutende  £in- 
scknurungen).  Doch  beobachteten  sie,  dass  der  angestochene  ' 
Brustgaog  seinen  Inhalt  in  einem  Strahle  ausleert  I>aher  sie 
annehmen^  dass  die  Lymphgefässe,  ohne  rhythmische  Gontraction 
tu  hentnen^  doch  ihren  Inhalt  weiter  fördern.  Die  Klappen 
ttussten  ebe  tolehe  Bewegung,  vrenn  sie  wirklich  eiistirt,  er« 
leichtem*  Durch  die  Eiditnng  derselben  muss  Lymphe  und 
CSiylua  bei  einigem  äusseren  Dmck  auf  die  Ljmph^efü|sse  durch  - 
4if»  Mttskebi  ohnehin  von  selbst  weiter  rucken«  Bei  mikroskopi- 
Mher  XJotersacbaiig  der  Lymphgefässe  im  Mesenterium  von  Ra-  • 
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ninclirn,  sahen  Schwiww  und  leb  weder  (  ine  Bewegung  der 
"Wände  der  Lyiiipli^d'ässe,  noch  eine  ßewej^ung  der  Klappen, 
noch  eine  Spur  von  ^V^impe^n  I  ii  Innern  der  GelaNse.  Die 
Bewei;iini;  der  Lymphe  seihst  Ui  knr/lich  von  E.  H.  Wedkr  bei 
Frosclilarvcn  im  Scivwanze  beohaclitet  worden,  wo  die  Lymph- 
c;el';\>sc  die  Bhitgefässe  so  uragahcn,  dass  die  LymphkörncLeQ 
iaiii^sam  an  den  Seilen  der  rasch  strömenden  ßlulkürncben  zu 
fliessen  scheinen,  ohne  dass  man  die  votliandene  Zwischenwand 
wahrnehmen  kam».  Die  Bewegung  der  Lymphkörnchen  ist  sebr 
ungleichförmig,  hald  mehr,  bald  weniger  langsam.  Zaweileo 
setzt  sie  aus.  E.  H.  Weber  id  Muell.  Arch.  1837.  267.  Die 
Sangkraft  des  Hertens  ist  keinesfalls  die  erste  Ursaehe  der  Be- 
wegung^ der  Lvmphe;  denn  nach  Avtbvribtb  '{PhrM,  %  115.), 
TiBDEMARir  unti  Caiivs  (MecR.  Arch,  4.  420.)  wird  der  Dnctos 
thoracicus  auch  unterhalb  einer  Ligatur  von  der  TordrlDgendea 
Lymphe  his  zum  Zerplatzen  ausgedehnt. 

Die  Bewegung  der  Lymphe  und  des  CYn^Ius  in  den  tym- 
phatlschen  Gefässen  hängt  daher  höchst  wahrscheinlich  gros* 
stentheiis  von  der  fortdaaerndeu  Hesorption  in  den  Ljropbge- 
Tässnetzen  ab,  gerade  so  wie  das  Aufsteigen  der  Frühlingssäfle 
in  den  Pflanzen  nur  von  der  besUndigen  ResorptiÖD  in  den 
Wurzeln  ahhüngt. 

Die  von  mir  entdeckten  Lymphherzen  in  der  blasse  der 
Amphibien  müssen  di^  Bewegung  der  Lymphe  in  hohem  Grade 
.Ibrdem,  sie  bewirken  den  unmittelbaren  Erguss  der  Lymphe  der 
iintern  Theile  des  Körpers  in  die  Vena  ischiadica^  der  obern  in 
einen  Ast  der  Vena  juguiaris.  Bei  den  Sängethieren  nhd  beim 
Menschen  gelangen  Chylus  und  Lymphe  allein  in  die  Schlüssni- 
heinvenen  und  namentlich  der  Chylus  und  grösste  Theil  (l»^r 
Lvmphe  durch  den  Ductus  thoracicus  in  die  Vena  subclavia  si- 
niNtra  zum  Vencnhtut,  und  sind  in  dem  Blut  der  Vena  cava  sup. 
oll  noch  spiirweise  zu  erkenne».  Im  Blut  seihst  werden  sie 
während  der  (  irculation  auf  die  pai;.  J5  t.  dargestellte  Art  zu 
vollkommenem  Ülut  umgebildet.  An  dem  Ductus  thoracicus  unJ 
fin  der  Cisterna  "chyli,  an  den  Lvm pli -ef assen  der  Saugethierc 
überhaupt,  und  ausser  den  Lvmpliiurzcu  an  den  Lymphgefässen 
der  Amphibien  habe  ich  nie  eine  Spur  von  Bewegung  bemerken 
können.  ^ 

Die  Scbncllii^kcit  der  Lvmp])hewegung  ist  nach  E.  IL 
ber's  Beobacbtuniirn  an  Frosclilurvcn  ohn^efähr  10  =  20  M»l 
langsamer  als  die  des  Blutes.  ALui  kjinn  sich  »och  eine  ungc- 
Jalire  Vorsto'U'nir  von  der  Art  der  Bewc'iuni;  machen  aus  d*r 
ziemlich  kurzen  Zeit,  in  welcher  die  mit  Chylus  gefüllten  Lyropa* 
gefässe  des  Mesenteriums  Jjci  erotTnctcn  Thieren  unscheinbar 
werden  und  aus  der  Menge  der  aus  dem  Ductus  thoraci- 
cus iosfliessenden  Flüssigkeit.  In  Magehdib^s  Versuch  bei  einem 
Hunde  mittlerer  Grösse  floss  in  5  Min.  \  Unze  Giylus  ans  dem 
angeschnittenen  Ductus  thorac.^  in  dem  Versuch  vqn  CoillM^^ 
Makticky  0  Gran  Lymphe  in  10  Min.  aus,  dem  Ductns  thorac. 
eines  seit  24  Stunden  hungernden  Kaninchens.  Ifachdem  Coluid 
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die  Lymphe  in  dem  Lympbgefässstämmclien  des  Habes  eines  Hun- 
des durch  Compression  fortgescbafTt  hatte,  iiillte  es  sich  von 
neaem  in  7  Min.  und  in  einem  £weiten  Versucii  in  8  Min.  Journ, 
d.physio/,  T.  8.  Bei  der  oben  «ngefuhrten  Bcöbachtung  von  der 
Lymphe  des  Menschen  füllten  sich  die  Lymphgefasse  des  Fuss- 
rackens  und  der  grossen  Zebe  innerhalb  einer  ^  —  ^  Stunde  so, 
dass  man  in  einem  Uhrglase  ziemlich  viel  sammeln  konnte.  Bei  ' 
den  Frösclien  ist  die  Menge  der  Lymphe  ausserordentlich  gross, 
Lei  ihren  anselmlichen  Lvmphräuinen.  Nimmt  man  die  Capacität 
eines  jeden  ihn  v  4  Lymplifiri/en  zu  1  Cub.  Linie  nn  fdie  vor- 
deren sind  kleiner,  die  hinteren  j^rosser),  so  treiben  du  I  Lvnjpli- 
herzen  in  einer  Minute  60  Mal  4  =  240  Cubikliuien  Lymphe 
in  die  Venen,  wenn  die  Lymphherzen  sich  ^anz  entleeren. 
Allein  sie  entleeren  nur  einen  Xbeü  ihres  Inhalts  bei  jeder  Zu-> 
sammeoziehung. 
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Der    speciellen  Physiologie 

Zweites  Buch, 

M 

Voo  den  organisch-cliemiscIieDVeriindcraiigea  in  den  organisdieB 
Säften  und  den  organisirten  Theilen. 


Wenn  die  Elemente  y  wdche  ansser  dem  Organismus  sicib 
derali  ibre  eigene  Affinität  iHnär  verbinden,  tm  OrgantsrnnAdordt 
eine  der.  binären  Verhindung  ividerstrebende  Kraft  in  temiren 

oder  qaaternftren  Verbindungen  vereinigt  werden,  so  ist  es  ge» 
wiss,  dass  diese  AlBnitht  von  einer  eii;ent1iümliclien,  in  der  uoor- 
gSDiscfaen  Natur  nicbt  erkeonbai*en  Kraft  oder  der  Mttwtrkang 
tiner  unbekannten  ixnponderabeln  Materie  bedingt  wird ,  von  dem- 
lailien  Princip  wahrscheinlich,  welches  die  aweckmässige  Erzen- 
gwig  und- Erhaltung  aller  Oraane  des  Ganten  einleitet.  £s  wäre 
eine  gans  nnerwiesene  Hypothesei  wenn  man  der  Eleetrieitttl  die 
Aufgabe  erthciten  wollte,  alle  organischen  Verbindungen  eu  eiw 
zeugen.  Ehe  die  Eigen>chaflcn  jener  Kraft  bekannt  sind,  kann 
man  sie  als  eine  zwar  j^ewisse,  abrr  niclit  nAber  zn  bezeiclincnde 
Grösse,  als  l^ebensprincip  oder  argamaii  t  ade  Krajt  anerkennen. 
Das  Gesetz,  narli  welchem  die  von  diesem  ificip  belebten  Tbeile 
anf  andere  Stolle  wirken,  ist  das  der  Assiniilatiun.  Wir  haben 
nun  das  Eigen llmmlicbe  derselben  auseinander  zu  setzen. 

Man  kann  die  im  Organismus  erfoli^enden  Umwandhingen  der 
SlüiTe  in  rein  cbemisebe  und  orguni^ch-chernische  einlbeiien. 

Rein  cbemisebe  Umwandlungen  erfolgen  nach  den  (resctzen 
tler  Wahlverwandtscbalf  der  Stolle,  wie  sie  sich  bei  den  binaren 
Veihindunuen  äussern,  in  dem  Maass,  als  die  organisirende  Kraft 
dü  Lifiiluss  aut  die  Gebilde  verluM  t,  odt  r  unfaliiy;  wird,  der  Ge- 
walt der  cbemisehea  AiiüuLat  txx.  biuureu  Veibiuduu^eu  das  Gieicii<- 
gewicht  zu  halten. 

Goocentrirle  Säuren  und  Alkalien  binden  sicli  mit  den  Stoffen 
der  lebenden  Thierkörper ,  und  erzeugen  neue  Körper  mit  Zer- 
Htinng  der  tUierischen  Materie.   Im  verdünnten  Zustand  dienen 
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«lie  Salzs  iure  und  Esf^igsiiare  im  Magen  safte  selbst  zum  Tbeil  zur  Auf- 
lösuni;  tler  Spi  isen.    Die  Metallsalxe  verbinden  sich  grösstenlbeils  ' 
leicbt  mit  lliicrisclirn  SloiFei»  und  selbst  iiacb  verscbiedeiien  Ver-  : 
hnitnissen.    Siehe  MirscHEnncii  in  Muell. -7rrÄ.  1836.  1S37.   Sol-  j 
cbe  rein  cbemiscbe  Verballnisse  finden  häufig  selbst  in  der  The-  ] 
rapie  ihre  Anwendung.    Die  IVtgenschaft  des  Ei  weisses ,  den  auf-  | 
gelösten  Sublimal  niederzuschlagen  und  sich  mit  ihm  za  einem 
unlöslichen  StoflT  zu  verbinden,  vereniasite "Obfila  zu  der  gl&ck- 
liehen  Idee,  des  Albumeo  als  (''i^gengift  zu  Terzucfaeo«  Huisepbld 
physioL  Chemie,  i.  65.  89.    Kin  Gegengift  mnss,  wie  HuenenLO 
'  bemerkt,  eine  itarke  ehemMche  AfBnttät  su  dem  Gift,  aber  geringe 
obemische  AIBnitilt  zum  tbieri^chen  Körper  baben^  damit  es  f ibig 
sey,  das  Gift  bis  in  das  Innern  des  Körpers  auf  nnsebftdliebe  Art  \ 
SU  verfolgen.    Der  Schwefel  ii«*tttralisirt  den  Arsenik  und  macht 
ibn,  indem  er  eine  unlösliche  Verbindung  verursacht ,  weniger 
scbüdlich.    Aus  diesem  Grunile  sind  aucb  beim  Gebrauche  von  i 
Quecksilbermitteln  gegen  Syphilis  solche  PrUparate,  welche  Scbwe>  | 
fei  enthalten,  unwirksam.    Huenefeld  /•  c,  1«  66.    Schweielsaore  \ 
auflösliche  S;il7<>  sind  Gegenmittel  gegen  Baryt  und  Bleisaizver* 
giflung,  weil  Baryt  und  Bleioiyd  mit  Schwefelsaare  sich  zu  un- 
löslichen Verbindqngcn  vereinigen.  Ebend,  67«   Magnesia  stnnipd 
die  Magensäure  ab.     Kolilensaure  Alialien  werden  mit  Erfolg 

«  gegen  barnsaure  S^limente  und  Steinbildung  im  Harn  gegeben, 
weit  die  Hamslwre  dabei  aufgelöst  und  der  Harn  alkalaach  wird. 
AttS  demselben  Grunde  wirken  pflanzensanre  Alkalien  vortbeilbat^ 

,  weil  sie  im  thierischen  Körper  in  kohlensaure  Alkalren  umgewan- 
delt werden  oder  aU  solche  in  den  Harn  üherj;cbeii.  In  den  Ge- 
schwüren des  Hospitalbrandes  und  in  Krrh'^i^f schwüren  hat  man 
mit  Erfolg  SalpcN  rsViurr,  Chior,  chlorigsaiirn  Salze  aiigrwcindt.  in 
BezielidiiL;  aut  die  Jiiklung  von  Schwelehvasserslofl,  AninKiniak 
und  llyiirothioii -  Atninoniiik  in  diesen  Geschwüren.  Aus  demsel- 
ben Gesichtspunkte  lns>t  ^icb  diu  Anwrnduiiij;  der  .M Ineralsnuren 
im  Finillleber  bei  herrschender  Tendenz  zur  Alkalitnt  helracliltMi. 
HuENEi  KI  D  /.  r.  72.  Die  Jinhia  tinctoj um  hat  eine  grosse  Atwir- 
hung  znr  pliorphorsaureii  knlkerde,  inul  imsscrt  diese  sellist  iiutl» 
im  Organismus,  indem  sie  eingenommen  nur  tlin  Knochen  roll» 
iarbt.  Endlich  werden  vielerlei  fremdartig«  Stuliti  in  den  Krns- 
lauf  aufgenommen,  sie  verwandeln  sich  zum  Tbeil  und  werden 
▼erändert  oder  unver.ujJei  t  ausneschieden. 

2.  In  anderen  Euilert  ^virken  Stoffe,  besunders  zersetzte 
Thierstoft'e,  die  in  kranken  Thierkörpern  erzeugt  worden,  »of 
eine  dem  chemischen  Fermentationsprocess  analoge  Art  auf  le- 
bende Tbiere  ein.  Die  Conlagicn  vernrsucben  die  Erscugung 
»fanlieber  Zersetzung  und  MiseliQngen  in  anderen  lebendsa 
Wesen. 

3.  Cheutisohe  Verbindungen  und  die  Elemente  können  absr 
aueby  indem  sie  fehlende  BUdungstheile  anr  Enieugung  nener  er» 
ganiscber  Verbindanaen  liefern,  statt  diese  au  lersetten,  sie  vieU 
mebr  befordet«»  und  die  Wirknngen  der  oorganisohen  Rrall  an-» 
teHbaiteo«  So  ist  ein  gewisser  Anthuii  iniik0raliseber.Üfeoft  in  dea 
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Ifafarangsinitteln  nothwendi*;;.    Bie  Verfindening  des  Bint«!  beim 

Ätbmen  ist  eine  organische  Umwandlang,  wobei  eine  binir« 
durch  das  Athmen  erzeni^tc  Verbindung  ausgeschieden  wird. 

4.  Die  organischen  Stoffe  selbst  können  dagegen  wieder,  in- 
d^  sie  auf  einander  wirken,  gegenseitige  Zersetzungen  bedingen, 
welche  noch  ausser  den  Wirkungen  der  organisireoden  Kraift 
erfolf^pn.  Speichel  wandelt  nach  Lbuch«;  und  Schwantt  ge- 
kochte Stiirkr  in  Zucker  um  (Poggejjd.  yifnn.  1831.  6.  MutL« 
leb's  /irrhii'  1836.  138.),  and  St^^rkemebl  wird  im  Magen  der 
ThiVre  in  Stärke««ummi  tmd  Zucker  umgewandelt,  wie  Tibde» 
hik^ji  und  Gmfmn  zeigen.  Fibrin  oder  Muskelfleisch  sollen 
wnsiienge  Zuckerlösung  wie  Hefe  in  Gahrung  setzen,  während 
J.  Davy  mittelst  RintHIcisch  auf  di^se  Art  in  3—4  Tagen  keinen 
Alkohol,  sondern  Guniuu  crhirft.  KAST^.  Anh.  1S31.  39(».  Das 
vüu  den  Magen  wänden  abgesonderte  organische  Verd  auuugsprin- 
rif>,  Pfix;!^,  löst  aucli  ausser  dem  thierisehen  Körper  geronnenes 
Li«ei>s  und  FaserstolT  leicht  auf,  und  wandelt  ihre  Ziisanimen- 
set/m  n;  so  um,   dass  sie  ganz  andere  clieniische  Eigen-i  liiittcn 

.  l'Tnen.  Im  Organi^nius  seihst  ist  die  Wirkung  organischer 
Fiii  vii;keiten  auf  einander  noch  durch  das  Lebensprineip  veran- 
liert.  Die  Wirkungen  iles  Speicliels,  der  Galle  bei  der  Verdau- 
ung lassen  sich  nicht  ans  ihrer  Wirkung  auf  organische  Verbin- 
dungen ausser  dem  Organismus  ermitteln. 

5.  Die  organische  Assimilation  leigt  sich  Eunäcbst  in  der  Ab- 
äiidprung  der  Mischung  organischer  Flüssigkeiten  durch  Wechsel- 
wirkung mit  den  von  dem  Lehensprincip  heseelten  Wrtnden  der 
organisirten  Tbeile.  So  verändert  sich  die  Mischung  des  im  Darm- 
kanal aufgesogenen  Chvlus  im  lymphatischen  System,  und  er  ent- 
blH  mehr  Faserstoff,  wenn  er  durch  mehr  Lymphdrüsen  durch- 
gegangen ist.  Diese  Drüsen,  welche  den  Vögein,  Amphibien,  Fi- , 
sefien  fehlen,  sind  nvr  Apparate,  am  die  K^wirknng  der  orgnni- 
iclien  Oberflftchen  auf  den  Chyltts  m  vergröstem.  In'  den  Ah- 
sondemngen  ist  da«selbe  Fhünomen  unodificirt^  indem  die  iron  den 
organi$irten  Thellen  Terwandelten  Bestandtheile  des  Blntes  abge- 
stossen  wercicn. 

6.  Endlich  teiet  sieb  die  Assimllatinn  noch  merkwürdiger  in 
^er  Umwandlung  der  organischen  Flüssigkeiten  cn  Bildungstbei- ' 
lea  der  Organe  .selbst indem  das  Blut  in  den  Capillai^efUssen 
mit  den  kleineren  Partikeln  der  Nerven,  Mn^keln,  ScbleimbRiutie^ 
Drüsen  etc.  in  Berahmng  kommt,  jedes  Organ  die  Bestandtheile 
des  Blntes  assimilirt,  ihre  Mischnng  hierm  Terftndert,  sich  durch 
Aneignung  derselben  vergrösseTt,  aber  ihnen  auch  die  Fähigkeit 
^rliitilt,  selbst  wieder  zu  betehcn  und  ku  organisiren.  Wuuder- 
i)ar,  dass  sich  die  organbirende  Kraft  so  lange  erh&lt|  indem  sie 
sich  üher  mehr  Masse  ausdebnt.  Das.  Urphänomen  dieser  Assi- 
niilttion  ceigt  sich  vor  der  Entstehung  der  Gefässe  und  des  Blu- 
tes sn  der  Keimscheihe  des  Eies  (Blastoderma),  indem  diese  sick 
ani  Bande  anf  Kosten   der  Dotterflüssigkeit  zur  Keimhaut  ver- 

«grossert.  Das  Eiweis  des  Dotters  erleidet  allmfthlig  eine  cnemlscne 
Umwandlung  ^r^iner  Zusammensetzung,  und  verliert  zuletst  seine 
l^erinnbarkeit  in  der  Würme*    Wen»  einmal  Gefissa  gebildet 
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sind,  so  i»esc]ilelit  Jas  Waclisthnm  dnrcK  Vergrösserung  der  Par- 
tikeln /uiiclien  den  Capillari;efas8en  iiiul  (iurcli  Liitsteliunj;  neuer  j 
Gct'asse.     Sind  in  einem  ori;anisirten  Theil  oder  belebten  Stoff 
b,  c,  d)  die  EiemeDte,  die  in  jedem  organischen  Molecule  in 
bestimmtem  VerliftUmsse  verbunden  sind,  so  bedin(;t  die  organisU 
rende  Kraft  des  belebten' TheilBs  niebt  allein  dieBindnng  tob  a, 
by  c,  d  ttt  BiidungstbeilcheDy  sondern  aacb  die  Vereinigang  der 
letzteren  zu  organiseben  Productionen,  und  zwingt  die  organiscbeo' 
Fiuida,  ibre  Znsammensetzung  ancb .  zu  der  Verbindung  (a,  b,  d), 
d.  b.  zu  Atomen  dieser  Zusammensetzung  zu  ändern  und  d^ 
Atome,  sieb  mit  dem  assimilirenden  Organ  zn  verbinden.  Weoa 
bter  von  Atomen  geredet  wird,  so  sind  darunter  nicbt  orgaoiscbe  i 
^Kügelcben  verstanden »  sondern  jene  nnsicblbaren  Atome,  wie  sie 
jn  'der  Chemie  als  kleinste  Tbeiicben  einer  Verbindung  suppoaiit  < 
werden.  Die  Erzeugung  der  organiscben  Erscbeinnngen,  der  Mas- 
belbewegnngen  etc.,  befördert  beständig  die  Zersetzung  einer  ge- 
wissen QuantitHt  Materie,  die  dureb  die  Nahningsstofle  wieder 
zngefi'ibrt  wird,  und  so  anpassend  in  anderer  Hinsicht  der  Ver- 
gieieli  ist,  so  gleicht  die  thieriscbe  Maschine  docb  hierin  jeder 
andern  Maschine,  die  mit  Zersetzung  einer  Materie  ihre  Kräfte 
producirt,  und  ^vie  die  Dampfmaschine  eine  gewisse  Menge  neaer 
zersetzbarer  Stoffe  zu  ihrem  Gange  erfordert   Das  Wunderbare 
'bei  der  Assimilation  ist  nun,  dass  der  Organismus  indem  er  zer- 
setzte Bcstandtheiie  seiner  selbst  auswirft,  und  organische  Krafl 
in.  neuer  Materie  zur  Erscheinung  bringt,  durch  die  Ausschei- 
dung der  zersetzten  Bcstandtheiie  iselner  selbst  nicbt  sobald  »n 
organischer  Kraft  verliert;  daher  es  fast  scheint,  dass  entweder 
das  organisirende  Princip  die  zersetzten  Bestandthelle  verlas>t 
und  sich  mit  neuer  Materie  bindet,  oder  dass  die  Nahruni;s5tolie 
selbst   eine  Quelle  zur  Vermehrung  der  organischen  Kraft  sind, 
välii  end  diese  auf  <i(  r  andern  Seite  durch  Zersetzung  von  frü- 
heren Bestandlheiieii  des  Thierkörpers  unwirlLsam  wird.  Vergl* 
pag.  30. 

Das  erste  allgenieim'  Gesetz  der  verschiedenen  Productioneii 
scheint  allerdini^s,  wie  Altk.nhikth  bemerkt,  das  Gesetz  der  An-  | 
Ziehung  ahnliciier  Theile  unter  sich  7m  sevn.    Aber  die  TiieiiciiCii 
der  belebten  Organe  haben  schon  eine  grosse  Anziehung  zu  sicU 
selbst,  sie  verlassen  ihre  Verbindung  nicht,  um  sich  mit  TJiell-  ! 
cheu  des  eruahrcuden  Fiuidi  zu  vereinigen,  sie  ziehen  die  analo-  j 
gen  Theilcben  des  Blutes  an,  nur  das  Blut  scheint  hierbei  vor-  | 
zugsweise  eine  Trennung  seiner  Elemente  zu  eilahren.    Icli  kann  | 
iliese  Bemerkungen  nicht  bessci  aL  uiil  einigen  Worten  von  Aü-  j 
TEHiiiiiTu  schliessen.   Der  Knochcu  sondert  nur  Ivnochciierde,  der  ; 
Muskel  Faserstoff  und  Cruor  ab,*  es  vermehrt  sich  auch  ein  wi- 
dernatürlich entstandener  Scirrbus,  ein  Steatom  inmner  mehr  auf 
gleiche  Art«    Die  Vermehrung  durch  Anziehung  des  Aehnlichea 
findet  nicbt  bloss  in  den  chemischen  Bestandtheilen  eines  Organes 
atatL    Auch  in  seinen  Bildunffsgesetieo  findet  sich  etwas  Aennli- 
eliei.    Ein  polypöser  Auswuchs  der  Mntterscbeide,  der  tnnem  ^ 
Nasenhaat  entfernt  sieb  wen^er  durch  seine  cbemiyhe  Mi>cbiuig 
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als  durch  seine  Organisation  von  den  ihn  umgeh enr^en  gerande« 
Tlieilea.  Eininai  entstanden  aher  wachst  er  bis  auf  einen  gewi». 
MB  Grad  immer  auf  eine  äluiücbe  Art  fort.  Eine  fi^arbe  wird, 
mgeachtet  sie  eine  von  der  ursprünglichen  Organisation  der  Haut 
•liweiebende  Structift'  besitzt,  doch  immer  wieder  auf  eine  ähnu 
Kche  Art  emi^hrt;  sie  wach$4  leliist  mit  d«ai  übrigen  Körper« 
AüTummTB  PkjruoL  2»  Xbi. 


/.  Abschnitt,    Vom  Athmen. 
/.  Capüel,  'Vom.  Athmen ' im  Allgemeinen. 

Der  wesentliche  atbemhare  BestarKitheil  der  Atmosyiliai  e  ist 
der  SauerslofFderselhen,  den  sie  im  VerbalLniss  von  21  Th.  Sauer^- 
stolFgas  auf  79  TJjcilc  Slickstoffgas  enthält.  Der  Kolilensäurege- 
haJt  der  atmosphärischen  Lufl  ist  in  der  Kegel  äusserst  gering. 
lOQOO  Volamtheile  atmosphärischer  Lufl  enthalten  nach  nc  SAixa-* 
mt  4yl5  Kohlen^uregas.  Auf  dem  Lande  war  das  Maximum 
5,74,  das  Minamom  3^15.  In  der  Stadt  Genf  war  der  Köhlen« 
üHregehalt  der  Lnft  um  0,31  Tfa.  anf  iOOOO  Tb.  Luft  Termehrt. 
^acLius  JahrB,,  übers,  v.  WoEaua  11.'  64.  Hiersu  kommen 
^iche  Verunreinigungen,  wie  eine  die  SilbeAnflösung  bei  Ein- 
wirkung des  Lichtes  rotbende  organische  Materie,  die  sich  aueh 
m  Hegenwasser  findet.  Gmbliii's  Chemie  1.  442.  In  der  Luft^  in 
velcber  Menschen  und  Tbiere  athmen Termindert  sieh  der  Ge^ 
halt  an  Sauerstoff,  an  dessen  Stelle  fast  eben  so  viel  Kohlensäure 
tritt  Beim  Athmen  ii^  reinem  SauerstofTgas  wird  die  Luft  eben 
so  mindert.  Ohne  das  Athmen  für  eine  Verbrennnnq  zu  erklB- 
itn,  kann  man  doch  die  Aebniichkeit  zwischen  den  Veränderun- 
M  der  Luft  durch  das  Athmen  und  das  Verbrennen  nicht  Ter- 
kennen.  Hier  wie  dort  scheint  das  Stickgas  indifferent  au  seyn» 
and  nur  den  Process  dorch  seine  Beimengung  xU  massigen. 

Bei  der  Betrachtung  der  Gasarten«  in  Beziehung  auf  das  Ath« 
y^^fn  und  die  Athemorgane,  muss  man  wohl  unterscheiden,  dass 
eme  Gasart  den  belebenden  Process  im  Athmen  nicht  unterhalten 
kann,  ohne  das?  sie  desxregen  gerade  giftii»  Ist.  Stickgas  und 
^Vasse^.sto^^ga«?  scheinen  für  fhi>  Athmen  indififerent,  sie  unterhal- 
ten rein  c;eathniet  (Ins  Lehen  nicht,  ehcn  ueif  Sauerstolfgas  fehlt, 
und  sind  daher,  der  zum  Athmen  oöthigen  Menge  Sauerstoifgas  bei- 
■  lllM'«  Pkyiiologic.  1.  19  . 
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gemengt,  unsdiVidlicli.  Andere  Gase  sind  nicht  indifferent,  sondern 
uregen  der  Affinität  za  thierischen  Stoffen  geradezu  giftip;.  Dann 
muss  man  unterscheiden,  dass  manches  Gas  in  die  Atheiiiori;ane 
eingeführt  werden  kann  und  doch  giflig  ist,  dass  es  aher  gewisse 
Gase  giebt,  die  nicht  einmal  in  grösserer  Menge  in  dieAthemor- 
gane  eingeführt  werden  können,  weil  sie  krampfhafte  Zusammen- 
£iehungen  der  Hespiratloosorgane^  vorzüglicli  V  erschliessuiig  der 
Stimmritze  bedingen, 

.  /•    GasCy  weiche  den  chemischen  Ptoeess  des  Ehmens  unter^ 
kaäen. 

1.  Dauernd  nnA  ohne  Nachtheü  (ur  das  Leben:  Die  atmo- 
spliikriscbe  Luft.  %  Eine  Zeitlang ,  aber  nicbt  danmd:  Snitfr- 
sto%as  und  Stickstoff»xydulgas.  Beim  Atbmen  iiir  Satiento%tf 
ioll  das  Blut  selbst  in  den  Venen-  beUrotb  werden«  Es  solt  sn- 
letst  serstorend  wirken.  Dagegen  bab«n  Allbv  nnd  Pitts  bsna 
Menseben  keine  Bescbwerden,  nnd  bei  einer  Tanbe  nur  Unmhc^ 
nacb  dem  Versncb  aber  Erbolung  bemerkt.  LAToisiin  und  Si» 
oviir  saben  bei  Meersebweincben,  die  24  Stunden  in  $aQenta%ai 
atbmeten,  k^ine  Bescbwerde.  Allisv  und  Pspts  fanden  beim  Atb- 
men In  Sauerstofigas  mehr  Koblensftnre  als  beim  Atbmen  in  at- 
mospbirischer  Luft  gebildet.  Dagegen -wollten  sie  bei  einer  Taabe 
weniger  Kohlcnsäiirebildung  als  in  atmosphärischer  Luft  gefunden 
bähen.  Schwindsüchtige  befinden  sich  beim  Atbmen  in  Saocr- 
stofigas  schlechter.  * 

Stickstoffoxydulgas  unterbilt  zwar  das  Leben  eine  kurze  Zeit, 
wirkt  aber  doch  schnell  berauschend  und  betäubend,  wobei  Exal- 
tation^ subjective.  Sinneserscheinungen,  Verwirrung  des  Geistes, 
und  zuletzt  Ohnmacht  eintreten.  H.  Davy  Untersuchungen  über 
das  axydirte  Stickgas,  Lemgo,  1814.  Ein  Theil  des  Gases  wird 
beim  Athmen  dieser  Gasart  Im  Blut  aufgelöst,  welches  pnrpur- 
roth  wird,  die  Farbe  des  Gesichtes,  der  Lippen,  wird  wie  die 
eines  Todten.  Es  entwickelt  sich  aus  den  Lungen  Stickgtis  und 
kapm  etwas  Kohlensäuregas. 

//.  Gase,  welche  zwar  inspirabel  sind^  aber  nicht  den  chemi- 
schen Prnrcss  des  Athmens  unterhalten. 

1.  Gase,  die  keinen  positiven  qifti^en  Einfluss  ausüben,  son- 
dern nur  aus  Mangel  der  Gasart,  ^io  allein  das  Lehen  unterhält, 
tödten :    Stickgas  und  Wasserstoffpas.    Nach  LAvoisita's  und  Se- 
Guiw's  Versuchen   alhmen  Meerschweinchen  in  einem  Gemenge 
von  gleichviel  Sauerstoffi^as  und  Wasserbtoflgas  ohne  besondere 
Beschwerde,  indem  sie  chcn  so  viel  Sauerstoffgas  verzehren,  wie 
in  einem  Gemenge  von  glcicliviel  Sauerstoffgas  und  Stickgas,  und 
kein  Wasserstoffgas  absorbiren.   Beim  Athmen  von  Wasserstoffgas 
wird  nach  Allen  und  Pepys  Stickgas  aus  dem  Blut  ausgehaucbL 
^ach  Ai^LEN,  Pepys  und  Wettebstbdt  (Berzel.  Thierckem,  101.) 
asdil  .Wassersto%as  schläfrig.    Frosche ,  die  ich  in  unreinefli 
Wassentoffgas,  wie  es  eben  ans  Zink  und  yerdunnter  Schwefel* 
iHure  bereitet  wird,  athmen  liess,  wurden  sebon  nacb  einigen 
Stunden  wie  scbeintodt;  als  ich  aber  das  Wasserstofigas  zu  sol- 
cbem  Zweck  reinigte  und  von  dem  stinkenden  Oel  veraiittelst 
Hindurcbleiten  durch  Weingeist  befreite^  lebte  ein  t^roscb  darie 
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über  12 Stunden;  indem  er  nocli  von  Zelt  zu  Zeit  allimete;  nacli 
22  Stunden  war  er  >>cli(  iiitodt,  bewegte  «icli  alicr  noch  etwa*«,  als 
IT  hei  ausgenommen  £^«'kiiiiren  wurde.  In  anderen  Fallen  lehten 
die  Fi  u»ciiti  i>eU>st  in  ^tiiuui^iem  Wü^üer^tuU^d:»  nur  3  —  4 
5Uu>den. 

2.  Giftige  Gasarten.  KohlenwasserstolTgas ,  Phospliorwasser- 
stoiTgas,  SchwefelwasserstoflPgas,  Arsen ikwasserstufTgas,  Rohlenoxyd- 
gU)  CyaDgas?  .  Atmoip|iärische  Luft,  die  y^Vo  SohwefelwiiMer- 
itoffgas  eiitlililt^  tollet  nach  Tsivaad  eioen  Vogel ,  einen 
Bold,  ^  ^  0  ein  Pferd.  Hieher  g^öii  wohl  aucli  die  Koblensil^re; 
cUpo  M  bewirkt  keinen  HoBteny  wenn  sie  euch  in  grosser  Meo^e 
•bgeaüunel  wird.  Sie  nerkotitirt  nnd  maebt  Icbeintodt  ohne 
&rrtiekang$aafaUe.  Atmofpbftri«cbe  mit  mebr  aU  10  P.  C  &ob- 
tmnMiregjBs  t&dtet  bald.  Diese  gtftigen  Gasarten  tödten  auch, 
wttiii  fie  in  kleinen  Q<>w'^>^^d  BUt  injicirt  werden.  IIystbii. 
VergL  nag.  14a 

/Ii.  Gase^  mekke  in  gtSsurtr  Menge  gar  nkM  eiamal  iaspU 
HH  wrdm  tStmtm^  imdem  sie  eine  krmnpfliafte  Verecküeseung  der*" 
Sümmriize  hewirken*   In  kleinerer  Qmntifai  erregen  sie  Husten, 

Alte  sauren  Gasarten,  (mit  Aittttabme  der  Eoblensftiire ,  wel- 
elie  nicht  erstickend,  «ondern  vergiftend  tödtet),  ferner  Gblo^^., 
Stickstoffbxyd-,  Fluorboron-,  Fluorsilicium-,  Anamoniakgas.  Bsa» 

Thierch,  103.  GiiBtiir  Chem,  4.  1527.  Flüssigkeit,  Wasser 
reift  wie  feste  Körper  auch  au  kramphhafter  Versohitelsnng  der 
Stimmritze  bis  zum  Ersticken,  .sehr  wenig  dagegen,  wenn  etwas 
Flüssigkeit  einmat  in  den  Lungen  ist,  und  man  kann  durch  eine 
OeO'nung  der  Luftröhre  ziemlich  viel  Wasser  einspritzen.  Der 
Tod  eriblgt  im  ersten  Fall  durch  die  Vcrschliessung  der  Stimmri- 
t^  welche  bei  einem  Loch  in  der  Luftröhre  ganz  unschädlich  ist» 

Die  Thiere,  welche  im  Wasser  leben,  athmen  zum  Theil  at- 
mosphärische Luit  an  der  Oberfläche  des  Wassers,  wie  die  Am-' 
phibieu  und  Wassersaugethiere,  durch  Lungen,  zum  'l  heil  aihmen 
sie  das  Wasser  selbst,  oder  virlmehr  die  im  Wasser  aufgelöste 
hahf  wie  die  Fische  durch  Kii  men.  Das  Wasser  der  Seen, 
Fjüsse  und  des  Meeres  enthalt  nämlich  auch  ittniosphärisciii;  Luft 
9der  vielmehr  Sauerstoffgas  und  Stick}:;as  iu  bestimmten  Propor- 
tionen aufgelöst,  welche  es  aus  der  Atriio^jiljare  ahsorbirt.  v.  Hum- 
boldt und  Pbove«9al  entwickelten  durch  Kochen  aus  Seinewasser 
0,0264—0,0287  Theile  seines  Volumens  Luft.  Diese  enthielt  0,30ö 
bis  0,31 1  Theile  Sauerstoffgas  und  0,0(i  bis  0,11  Theile  kohlen- 
saures Gas.  Man  darf  sich  also  nicht  vorstellen,  dass  das  Wasser 
selbst  eine  Verändeiiing  durch  das  Athmen  ( i  kide,  nur  die  darin 
aufgelöste  Luft  wird  verändert,  Sauerstoff  daraus  absorbirt,  und 
Kohlensäure  ausgescliicden,  Fische  athmen  im  Wasser,  welches 
mit  SauerstoiVj^ai»  und  Wasserstoffgas  imprögnirt  ist,  nur  das  er«* 
stere,  das  W^asscrstofTgas ,  bleibt  unverändert.  In  ausgekochtem 
l^asser  sterben  die  Fiöche  wegen  Mangel  an  Sauerstoffgas.  schnell, 
innerhalb  4  Stunden,  wobei  sie  ihre  Athemhewegungen  fortsetzen^ 
PaiESTLEY  sah  Fische  in.  lufifreiem,  mit  Stjckoxydgas  (Salpetergas) 
tnipragnirtem  Wasser  10 — 15  Min»  leben,  als  aber  die  geringste 
Menge  atmosphärischer  Luft  binmkam^  starben  sie  unter  Kr&mpfen* 
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Der  clirmische  Process  des  Atlimens  ist  niclit  %vcspiillich  ron 
den  Athmenbewf  jungen  «Tibhanp.ii:^ ;  diese  dienen  nur  zur  Ventila- 
tion, cUh.  das  wnlirend  dem  b«  ^tandipen  chemischen  Process  swU 
sehen  Luft  oder  Wasser  und  Blut  veränderte  Medium,  Luft  oder 
"passer,  auszutreiben  und  frische  Luft  oder  Wasser  in  deft  Appa- 
rat des  chemischen  Proccsses  zu  ])iiiii;en.  Die  Lun£;cii  bieten 
durch  ihre  innere  Oberfläche  eine  ungeheure  Flache  zur  Wech- 
selwirkung zwischen  Blut  und  Lutt  dar,  diese  Wechselwirkung  ist 
bestifindig,  weil  die  Lungen  auch  beim  Ausothmcn  nicht  von  Lofl 
leer'  werden.  Die  Vercn^t  rung  und  Erweiterung  des  Bra$tkastien% 
dgm  die  anliegenden  Lungen  folgen,  werfen  ^nenThett  der  Pro* 
dticle  «US  dem  Reservoir  der  Longen  von  Zeit  Zdlt  ans^  und 
fahren  das  neue  Material  tur  neoen  Prodnotion  in  das  Reservoir 
der  Longen.  Die  Fiscbe  nehmen  das  früiebe  Wasser 'dareli  den' 
Mutid  auf-  und  treiben  einen  Theil  darimf  awiscben  den  Kiemen 
heraos,  wobei  sie  die  Riemendeckel  öffnen  nnd  scbliessen» 

Die  menschliche  Lunge  entfaftit  nacb  H.  Daty  nach  möglichst 
^  starkem  Ansathmen  noch  35,  nach  gewöhnlichem  Ansathmen  196 
Cubikasoll  Laft;  nach  Davt  werden  gewöhnlich  10—13  C  Z*  ein« 
nnd  aasgeatlimet.  HeaasT  (Rfsctt.  Ar^  1828.)  fiind,  das  gnönere 
Erwachsene  bei  ruhisera  Einlithmen  20*^25  (X  Z.,  kleinere  16 — ^18 
C*  Zl  ein- /und  au»athmen. 

Das  Athembedürfntss  ist  sehr  verschieden,  am  (;rössten  bei 
den  Wirbel thieren,  und  unter  diesen  hei  den  wnrmblätigen.  Die 
varmhiiitigen  Thiere  sterben  in  der  Luftpumpe  schon  innerhalb 
einer  Minute,  Vögel  in  30—  40  Sccunden«  Amphibien  dagegen 
leben  siemlich  lange  im  luftleeren  Baume  und  irrespiraheln  Gas* 
arten,  eine  Schildkröte  starb  unter  Gel  in  Carradori's  Versuchen 
{ann.  d,  chim,  et  d,  ph^s,  6.  94.)  erst  in  24— 36  Stunden.  Frösche 
sterben  unter  Oel  in  weniger  als  1  Stunde,  unter  lufthaltigem 
Wasser  leben  sie  (durch  Athmen  mit  der  Haut)  lange;  nach  Ed* 
WARDs  lehten  Kröten  in  der  Seine  in  verschlossenen  Körben,  ^^age 
Inn^,  in  lufllosem  Wasser  nach  Spallanxani  und  Edwards  einige 
SduHlcn.  Err^VARDs,  Meck.  Arrli.  5.  141.  Narh  meinen  Versn- 
cIh'm  lehlrti  Frösche  init  untri'hnndrnrn  und  ausgesclinittenen 
Lungen  circa  30  Stunden,  m  ahrscheiulicii  tlur(  f)  Athmen  mif  drr 
Haut.  Ein  Frosch  zeigte  einmal  in  den  vorher  erwähnten  \'(  r- 
suchen  in  reinem  W^issersfofTnas  noch  nach  12  Stunden  d(  u(li(  hi! 
Lehenszeiclien  und  athmetc  von  Zeit  zu  Zeit,  und  war  selbst  nach 
22  Stunden  nur  schcintodt. 

Nach  V.  Humboldt  s  und  Paovem  al  s  Versuchen  lebten  Gdld- 

« 

fische  in  ausgekochtem  \\;»^sf'r  1  Stande  40  Min.;  nach  iliren 
Versuchen  sterben  Fische  in  wasseriger  Kohlensaure  und  kohlt 
saurem  Gas  in  ^scnigen  Minuten,  -während  sie  in  Stiok(:;a:>  und 
Wasser  tolFtias ,  ^\  ül  ln  sie  ihre  Kiemendeckel  schliessen,  t  rst  in  5 
Stunden  sterben.  Die  Insecten  sterben  in  Oel  nach  Carradori 
sogleich,  auch  schnell  nach  Trevibattus,  wenn  man  ihre  Luftlö- 
cher mit  Oel  bestreicht.  Dagegen  lebten  Blaps-  und  Tenebrio- 
Arten  in  Biot's  Versuchen  unter  der  Luitpumpe  in  verdünnter 
▼on  1^*2  Millimeter  Spannung  8  Tage.  Bremsenlarven  leb- 
ten nach  den  Versuchen  von  Schrobder  v.  d.  Kolk  lange  iu  ir- 
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respirabeln  Gasarten.  Die  Larven  einiger  losecten  leben  io  £uh* 
leoden  Thailen  von  Pflanzen  und  Thieren  and  scheinen  wenig 
fipeies  Sauers tofFf^as  zu  bedürfen,  obgleich  man  kein  Insect  kennt, 
welches  nicht  ein  Luftröhrensyslern  und  also  Luft  im  Innern  ent- 
hielte. Berzeijus  sah  Larven  im  Quellwasser  leben,  das  kohlen- 
saures Elsenoxvdul  uTjd  etwas  Scfnvefehvn^^serstolfiias  enthielt. 
Blulepel  scheinen  !r>nL];e  ohne  Wasserci  tu m  rmi-  zu  leben.  Uulo- 
tliunen  starben  in  Xikdeman.n's  Versuchen  ifji  S<  t w  a^s(?r,  das  nicht 
erneuer  t  M'urdt;,  in  einem  Tage.  Die  EinpevveiJe wui mer  scheinen 
durch  ihren  Aufenthalt  in  Ijeleblen  Wesen  das  ALlinien  nicht  zu 
Ledürfen.  Aber  üheiliuupt  scheint  das  Athrncn  zum  Lehen  der 
niedersten  Xliicre  nichl  wesentlich  nöthwendii;  zu  seyn.  Leber 
das  Athmen  irji  Winterschlaf,  siehe  oben  pag.  78.,  über  das  Alh- 
uien  der  Tiiiereier  unten  Cap.  3.  Die  vorzüglichsten  Arbeiten 
über  das  Athmen  sind:  Guuüwyti  ow  ihe  conneximi  oj  lijc  wllh 
nspiration,  London  1788.  Lavoisier  el  Secuin  j4nn,  d.  Chim.  J^L 
318.  Menkie's  tentamen  pJtysioL  de  resp.  EdinO,  1790.  Grell -^«/i. 
1794.  2.  33.  U.  Davy,  Gilb.  Ann,  19.  29S.  Pfaff,  in  GeRLBa 
J.  de  CkfffK  &•  103*  .  PiOTBircAL  et  HuMiaLDT,  Scbweigg.  X  1. 
M.  £ftWAB»s  Ann.  de  Chim.  €t  de  Phys,  22.  35.  Dvi.oirG» 
Swrsioo.  38.  605.  Dsmm  Amu  d.  Chün,  ei  de  Phys.^  26» 
337,  Spallahsahi  mAn,  tur  la  respiraiion.  Geniae  1803^  Biv9^ 
UiMV  de  unun.  €%$ang,  rasp,  HaofUH^i  1803.  Sobo  de  resp.  iaseei. . 
€t  iferm,  Eudabt.  1805.  Nitssgb,  de  "reap.  mumoBum.  Vüeb.  1808. 
Vasib,  Mick«  Arch.  2.  195.  435.  Tbbtibajivs,  ZeÜtcKfür  Pf^^ 
4.  1«    ,  '    '     /  , 


Ii.  Capitel»   Orgftüologie  der  AtlieBiwerks<€ag«. 

Viele  der  niedertteii  Thicre  fcheinen  mit  der  gaosen  Haut 
ti  Bthmeow .  Das  Athemoruan  entsteht,  indem  ein  uir  chemischea 
Veränderung^  der  Luft  oder  des  luflbaUigen  Wassers  bestimniter 
Xheil  der  Haut  sieb  in  einem  kleinen  Keume  zu  einer  grossen 
Obcrflacliey  welche  den  Contact  ,ra  vermehren  bestimmt  ist,  ver« 
grössert.  Diese  Vergrösserang  der  die  Luft  xersetsendeo  Ober-» 
flache  geschieht  entweder  nach  innen  in  den  Lungen  als  sackför-p 
mige  oder  verzweigte  Höblunj;cn,  oder  durch  Vermehrung  der 
Oberfläche  nach  aussen,  in  der  Kieme  io  Form  von  Blättern, 
Zweigen,  Kämmen,  Quasten,  Wimpern,  federformit^en  Auswuchs 
sen.  Formen,  die  so  mannii^faltit»  sind,  das^  die  Natu?  ln(M  in  uleicli- 
sam  die  Aufi^alie  gelost  zu  haben  scheint,  die  deokharen  l  ornien 
der  Flachen  Vermehrung  nach  aussen  durch  vorspringende  Büflun- 
cen  zu  realisiren.  Diese  Art  des  Respiralionsorganes  nennt  mau 
Kieme,  Die  dritte  Art  der  Respirationsorgane  i>l  durch  Contaots» 
Vermehrung  der  thierischen  Theile  und  der  Lull  m  einem  duroli 
alle  Organe  verivveigten  Luftrölirensystem  gegeben,  welches  sich 
mit  den  feinsten  Zweigen  bis  in  die  kleinsten  Tbeile  aller  Organe 
▼erbreitet.  '  Diess  ist  das  1  raciieehsystem  der  Insekten  und  Tra- 
cheenspinneiy.  Die  Lungen  athmen  gemeiniglich  nur  Luft,  doch 
(ielil  es  Auäuahm^U;  \sic  z.  B.  das  Eespiratiousorgau  der  UolulUu- 
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nen,  welches  einen  hohlen  Eanm  mit  liolilcn  "EndrwciLi^elcljcn  vor- 
stellt, AvY  Ton  seiner  Innern  l  Liclic  aus  albmet,  indem  er  dat 
Wasser  imfnimmt,  das  von  Zeit  zu  Zeit  ausgetrieben  wird.  Die 
Kiemen  aUimen  meistens  Wasst  r,  al)er  zuweilen  auch  Luf>,  "wie 
die  Kiemen  der  r.uf  dem  Lande  lebenden  Crustaceen,  der  Land- 
asseln. Luni;en  und  Kiemen,  in  ihren  extremen  Formen  durch- 
aus verschieden,  nähern  sich  doch  oft  so  sehr,  dass  es  schwer 
ist,  zu  hestimmen,  ol)  etwas  Lunge  oder  Kieme  ist.  Nicht  allein 
dass  die  Kiemen  der  Cvclostomen ,  der  Haien  und  der  Rociien 
in  den'  Waiulen  von  KiemcnsMcken  angebracht  sind,  dass  die 
Kieme  der  A^cidien  unter  den  Mollusken  ein  Kiemensack  ist;  in 
dem  Atlieiiiyr<^nn  der  Lungenspiiinea  ist  die  Vcrmischunr^  der 
Charnktere  noch  grösser.  Diese  Organe  haben  die  CharaUere 
der  Lunj^en  und  Kiemen  zu  gleicher  Zeit,  und  wurden  vielleicht 
mit  eben  so  viel  Recht  oder  Unrecht  von  Trevirawvs  Kiemen, 
i\U  von  mir  Lungen  genannt.  Diess  sind  Sackchen,  welche  beim 
Aufblasen  durch  ihr  Luftloch  fächerförmige  blinde  Vorsprünge 
am  Rande  des  Säckchens  leigen ,  ^wie  ich  beim  Scorpion  gezeigt 
habe,  w'ährend  das  Innere  der  Säckoben  zugleich  dnreh  eine  Ap- 
salil  tarier  Scheidewände  in  innere  FAcberchen  ab^etheilt  tft 
Diese  Organe  athmen  Lnft,  Da»  IVacheensystem  der  Imeeten 
albmet  meist  Loft  d<u*ch  Luftlöcher  ein;  allein  einige  derjenigen 
Insekten,  die  im  Wasser  leben,  athmeii  die  im  Wasser  an%eLöils 
Luft  dorch  kiemenförmige  Anfänge  des  Tracheensjsteiiis,  so  dato 
sie  die  im  Wasser  aufgelöste  Lnft  dorch  diese  Tracheenkiemea 
in  gasförmige  Luft  verwandeln,  die  dann  in  ihrem  Luftrohreasj* 
steme  weit^  verbreitet  wird.  ^ 

Bei  den  Infusorien  scheinen  die  einzigen  Athemorgane  die 
zarten  y  nur  bei  den  stirksten  VergrÖssemngen  sichtbaren  Wim- 
pern zu  seyn,  womit  viele  theilweise  oder  ganz  besetst  sind.  Bei 
den  Polypen  scheint  die  ganse  KörperoberflUcbe  dem  Athempro- 
cess  zu  dienen.  Bei  einigen,  wie  den  AlcjoncIIrn ,  scheinen  ihre 
Büschel  zugleich  Kiemen  zu  seyn.  Unter  den  Ecbinodermen  bil- 
det das  Athemorgan  bei  den  Holotburien  ein  hohles  Strauchwerk 
oder  Büumchen  mit  Endzeiicbf^n,  welches  das  Wasser  durch  den 
Stamm  aufnimmt,  und  von  der  inncrn  Oberfläche  des  Organes 
aus  athmet.  Bei  den  Seestemen  sind  die  Respirationsorgane  nach 
TiEDEMAim  weiche  Röhrchen  auf  der  Haut  des  Thiers,  in  welche 
das  Wasser  eindringen  kann.  Tiedemaicn  Anatomie  ä,  Röhrenko~ 
iothurie  etc.  Bei  den  Anneliden  sind  die  Athemorgaile  theils  freie 
büschelförmige  Kiemen,  in  Form  von  Zweigelchen  wie  in  den 
Arenirolen,  und  ähnliche  Orc^ane  an  den  Füssen  der  Nereiden, 
h't\\d  Atfiembläschen ,  die  unter  der  Haut  verborgen  liegen,  und 
wovon  jedes  diireh  eine  OefVnnnj:;  nacli  aussen  führt,  wie  bei  den 
Lumbricinen,  N.iielcn,  Hirudinecn ;  ich  hn})e  indess  einmal  be- 
merkt, dass  diu  ('iL;ci)tlIchen  Athcinbläschen  der  flirudo  med.  eine 
trof)n)nrüüs$ige  Abdoaderuug^  etwas  weniges  weissliche  Materie 
enthielten. 

Die  Mollusken  athmen  theils  durch  Kiemen  Wasser,  theiU 
durch  Lungen  LufL  Im  ersten  Fall  sind  z.  B.  die  Ceplialopoden, 
ein  XheÜ  der  Ga^teropodeii^  die  Acephaico,  im  zweiten  faii  be- 


üiyiiized  by  Google 


2.  ürßanologie,    Tracheensjrstem  der  Insekten,  395 

findet  sich  ein  TKeil  der  Gasteropuden,  wie  z.  B.  die  IJelicinen 
^nd  Liinacinen.  JJie  Kiemen  stellen  Faiten  uder  liiiritter  dar,  die 
parallel  oeUeueinander  verbunden  sind,  oder  von  einem  Schalto 
ausgehen,  wie  bei  den  Sepien,  oder  verzweigt  sind,  wie  bei  deu 
Doris,  wo  sie  um  den  Aller  stehen.  Bei  den  zweiscbalieen  Ma> 
•ekeln'  sind  jederseils  2'  in  der  Länge  des  Thieret  »▼erlaufende 
deppelwendige  Blätter,  zwischen  deren  Lemellea  sogleich  die  Eier 
gelangen  können,  om  sieh  zu  entwiokeln.  Siehe  BABB^^ACaeiu 
Aitkip  Bei  den  AfokUeo  bilden  die  Kiemen  ebe  sackför* 

aige  Vorhalle  des  Darmschianches,  wo  die  innere  Haut  gitteiu 
Jenoige  Vorsprünge  bildet.  Die  Inflathmenden  Gasteronoden.  le- 
ben theils  im  Wasser,  wie  a.  B.  die  SusswasserscbneckeHy  und 
adunen  Lnft  an  der  OberflUeke  des  Wassers  y  wie  die  Limnilen. 
n.  a. ,  tbeils  leben  ^e  anf  dem  Lande,  wie  die  Limacinen.  und 
Heliciiien.  Das  Athemorgan  ist  eine  sackfimiige  Lun^e dereik 
Atkemloch  sich  rhythmisch  öfTnet  und  schliesst« 

Bei  den  Cmstaceen  sind  die  Kiemen  entweder  wasseratbmend^ 
wie  bei  den  meisten,  sie  sind  dann  theils  federförmig  vereinigte- 
Blitter,  wie  bei  den  Bracliiuren,  theils  Büschel  von  Faden  aua* 
schickende  Fortsätze,  wie  bei  den  Maomren,  theils  einfache  Blat- 
ter, M'ie  bei  den  Wasserasscln.  Die  luftathmenden  Kiemen  der 
Landasseln  stellen  auch  einfache  hohle  Blatter  dar«.  Bei  mehre^ 
reo  Crustaceen  sind  die  Kiemen  mehr  blasenartig,,  wie  bei  deOi 
Amphipoden«  Die  Kiemen  der  Crustaceen  sind  entwedec^  mit  den« 
Fassen  verbanden  oder  mit.  der  Unterseite  des  Bauches. 

Die  Spinnen  zerfallen  in  Lungenspinnen  nnd  Tracheenspin<»  ^ 
nen.  Die  Atliemorgane  der  Lungenspinnen  liegen  an  der  untern 
Seite  des  Hinterleibes,  bald  1  Paar,  wie  bei  den  meisten  Spinnen, 
bald  2  Paar,  wie  bei  den  MygalCr,  bald  4  Paar,  wie  bei  den  Scor-  ' 
pionidcn.  Diese  Organe,  welche  ich  in  Meck.  Anliio  1828.  und 
Ish  1828.  707.  wcittäufiger  beschrieben  haJje,  sind  Siickchrm,  zu 
welchen  jeilesmal  ein  L\it'tloch  liilirt.  In  diesen  Säckciien  sind 
viflp  parnllele  Sclieidewandchen  oder  Blatter  aufgestellt.  JJic  Ab- 
iIh  iiinii;rri  zwischen  diesen  Blattern  «^prinem  am  untern  Rande 
der  Kieint'  ]>eim  Aufblascu  vojp,  so  dass  die  Kifme  auch  ausser- 
lieh  am  hmtern  Rande  abgetheilt  ist.  Die  im  Wasser  lebenden 
Spinnen,  wie  Aranea  aciuatica,.  nehmen  zwischen  den  Haaren  ih- 
res Leibes  l^uit  mit  in  cfas  Wasser  hinab,  die  sie  verzehren ;  doch 
scheinen  die  Hydraehnen  so  wie  die  Pycnogonult  ri  nicht  Luit  zu 
atbmen.  Die  Tracheeii^piiin« n,  wie  Solpuga,  Cbelüer,  Piialangium, 
und  die  Acin  iJen  verhalten  sich  im. Bau  ihrer  im  ganzen  Körper 
sich  verbreitenden  Luitröhcen,  die  durch  Luftlöcher  Luft  erhal- 
ten und.  ausscheiden,  wie-  die  Insekten.  Dugks  hat  auch  Spinuuii 
(Bysdera,  Scp;estria)  beobachtet,  weiche  Luni;eii  uiui  Luitrohren 
zugleich  haben.  Die  beiden,  hinterea  der  4  ätij^tneu.  dei:Ätilbea 
»ind  TracheaUStigmen. 

Alle  Insecten  haben-  ein  Traclieeiisystem,  die  raeistea  athmen 
in  der  Luft,  diese  nehmen  die  Luft  durch  eine- Anzahl  Luftlöcher, 
Sonata,  meist  an  dea  Scitea  der  Leibesringe  auf.  Siehe  die 
Akbtldnngeiv  des  ganzen  Luftröhrensystems  mehrerer  Insecten.  bei 
Ma&cel  o£  Sebb£s^  Isis.  1819.  4..  Die  Luftröhren  fuhren  die  Lufl 
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▼on  den.  Stigmata  tbeSU  m  Sltokchen,  wovon  die  übrigen  Laft- 
rdhrenstämmcben  ausgebeo,  theils  in  L'AngMtttmuiey  die.  sich  durcK 
das  Ilse  Thier  bis  tu  die  kJeiosteo  Theile  versweigen*  Belme^ 
reren,  besonders  bei  den  Orthopteren^  sieht  man  deutHcbeAtbciik. 
bewe|;ungen  dnrofa :  abweebselode  Erweiterung  und  Vereogeruag 
des  Hinterleibes.  Vor  dem  Fliegen  scheinen  die  Rufer  sich  mit 
mehr  Lufl  in  füllen,  wobei  ihre  Flügel,  die  ebenfalk  Luftröbrea 
entbat^ny  sich  entfalten,  TaBTiBAVUi  hat  neulich  behauptet,  diu 
die  Stigmata  einiger  Insekten  gana  undurcbbohrt  sind.  Diess  ist 
iodess  von  BuBüBiSTEa  bereits  verneinL  BuaHBiSTBa  Eniamob^ 
Berlin  1832.  p.  172.  Ueber  den  Bau  der  Lnftlöcher  siehe  Bvt- 
MBi6T£a  ebend. 

Einige  Insekten  leben  im  Wasser  und  «thmen  doch  Luft  aa 
der  Oberfliche  des  Wassers,  yi\e  die  Larven  mancher  Diptera, 
die  Wa&serwanzen  und  einige  Küfer,  die  im  Wasier  leben.  Die 
Bytisken  kommen  an  die  Oberfläche  des  Wassers  und  neljmea 
die  Luit  in  LutXlöcber  am  After  auf.  Die  Hydrophilen  nehmen 
Luftblasen  zwischen  den  Haaren  ihres  Körpers  mit  iti  die  Tiefe. 
Beide  Käfer  haben  ihre  Luttlöcher  als  Larven  am  Schwänzende. 
BuBMBisTBR.  Die  Larvott  der  gemeinen  Stech mückci  Culex  pipieai^ 
haben  eine  Atbemröhre  am  letzten  riinterleibsringe,  die  ruppeo 
derselben  2  Athemröhren  aus  dem  Brustkasten  hervorragend.  Ad- 
derie  dieser  Mücke  verwandte  Gattungen  dagegen  atbmen  als  Lar- 
ven Wasser  mit  Kiemen.  Aber  die  Larven  der  Federmacken, 
Chironomus,  haben  wieder  zwei  Atbemröbren  am  Schwanzgliede. 
Bei  den  Stratiomvs  endigt  das  letzte  Glied  des  Leibes  in  eine 
Atbeniroln  ('.  Sehr  interessant  ist  die  Atliemrölire  der  Larven 
der  (inttiini^  Iirist;t!is ,  die  im  Scblamm  von  Pfützen,  Gossen  und 
Alttiilten  leben.  Das  Ict/te  Glied  des  Leibes  vLrhini;ert  sich  in 
eine  liautii:e  Rohre,  in  weicher  eine  zweite  horni-e  steckt,  die 
■wie  die  Atliemröbre  eh  r  (.^idex  und  Stratiomys  zur  Sn5y)riisiuii 
auf  der  Wusseroberllaciie  uuL  einem  Borstenkran/c  versehen  ist. 
Die  Larve  riclitet  dieses  Rolir,  dessen  inneres  Sliick,  wenn  es 
nÖthig  ist,  bervoi  i^eschoben  wird,  bis  an  die  Oberllacbe  des  Was- 
sers, die  Röhre  kann  zu  diesem  ZwLcle  ausserordentlich  verlän- 
gert werden,  während  die  I>arve  aul  dem  Grunde  Iel)t  und  an 
der  Oberfläche  des  Wassers  atiimcl.  Burmeister  EiUanußla^if  i 
178.  Aiieb  einige  Wasserwanzen ^  ^'epu  und  Kanatra  buboi 
Atbeirii  ohrcn. 

Einii;e  Insekten,  die  als  Larven  im  Wasser  leben,  atbmen 
obgleich  ^ie  in  ihrem  Innern  ein  Lulli  öhrensvslem  haheii,  xunäcli:>t 
Wasser.  Diese  besitzen  slalt  Lul^löcher,  Kiemen,  als  Anlange  der 
Lutlröhron.  Diese  Kiemen  haben  die  Function,  die  im  Wasser 
aufgelöste  Luft  von  dem  W^asser  abzuscheiden,  und  im  gasiormi- 
gen  Zustande  dem  Luftröhreusystem  tu  überliefern. 

Die  Kiemen  sind  theils  haarform  ige  Fäden^  derpo  Inneres  di9 
Änfinj^e  der  Luflrdhren  enthält«  Diese  Haare  sind  bald  strahlig 
Yereinigt,  bald  veKxweigt.  Solche  Kiemen  haben, x.B.  dieLarrc» 
nnd  Puppen  mehrerer  Mücken.  Blattförmig  sind  die  Kiemea 
mehrerer  JNeuroptera»  Mit  haarförmigen .  Kiemen  an  den  Seiten 
der  Ringe  atbmen  die  Larven  des  Oräkafen  Gyrinus..  Am  hau- 
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figsten  sind  die  Kietnen  bei  den  Larven  der  Neoropteren,  Bei 
Epbemera  tiod  et  flofteoartige  iSiemeobbttcbeii  an  der  Seite  de» 
Leibes  y  im  fnnem  der  Blittchen  bc^jinnen  die  Zweige  der  LttHU 
röhren*  Die  Riemen  Jer  Larven  der  Wluuierjniigfern  .liegen  im 
lettten  Leibesringe,  bei  Agrion  büden  sie  S  girosse  gefranste  BiäU 
ter;  Bie  büscbelformigen  E.iemen  der  Laryen  .der  Libellen  liegen 
im  Mastdaime,  so  dass  die  büscbelförmigen  Enden  der  Lnltröb- 
feostiimmey.  die  Hant  des  Mastdarms  dorcbbobreddi  in  die.ßöhle 
des  Mastdarms  bereinragen.  Die  Larvea  der  Pbryganeen  find 
Semblis  besitzen  faden«*  oder  blattförmige  Forts'atae  an  den  Seiten 
des  Hinterleibs.  Unter  den  Dipteren  athmen.die  Larven  der  ' 
Cbironomtts  Luft  durch  Athemröoren ,  die  Puppen  aber >  die  im 
Wasser  aufgelöste  Luft  dorcb  Kicmenbüscbel  am  Brastkasten« 
Anopheles  athmet  uU  Larve  mit  Kiemen  am  Sebwansende,  mit 
Atbemröbren  als  Puppe»  Unter  den  ScLmetteriingen  lebt  die 
Baope  einer  Motte»  Botys  stratiotalis»  im  Wsissen  Eine  ausfuhr» 
liebere  Darstellung  der  Athemorgane  bat  Burmeister  in  seiner 
schätzbaren  Entomologie  gegeben,  wovon  hier  ein  Auszug  mitge- 
tbeilt  wtfrdeii.  Abbildungen  der  Kiemen  der  Wasserinsckteo  bal 
Suckow  in  Ubusiv«;er's  ZeitscJwiJt  für  organ,  Ph/sUc  ß,  ^«  g^go- 
ben*  Wenn  die  mit  Kiemen  atbraenden  Larven  und  Puppen  sich 
verwandeln,  verlieren  sie  ihre  Kiemen,  und  atbmen  Lüh  durch 
Lnfllöcher. 

Ueber  den  Bau  der  Kiemen  der  Fische  hat  Rathke  gründ- 
liche Untersuchungen  angestellt.  Untersuchungen  üher  den  Kiemen- 
Qpparat  und  das  Zungenhein  der  Ji^irhtlt liiere,  l^ga  und  Darpat 
ib32.    Das  Folgende  ist  zum  Theil  ein  Auszug  dersclhen. 

1.  hiemrngm'/sf.  Der  L  nterklefer  der  Grätenlisc|ie  ist  an 
dem  ^Hiadrutbein  iiufgehängt,  einem  Suspensorium ^  welches  hier 
aus  nichreren  Stucken  besteht,  ah  welche  sich  hinten  npch  3 
Stiicke  des  Kiemendec  krls  anschliessen. 

Aul  den  l  litcrkieier  folgt  nach  liinten  den  Grntrnfisch«  ja 
der  Zung(?iil)(:iiiL;urtel.  Dipss  sind  2  aus  mehreren  (ilit;JtJi  u  l)e- 
sltliLnde  Bogen,  deren  Kxtremp  niit  dem  Quadratbein  verbunden, 
und  die  unten  in  der  Mille  iiinter  der  Zunaenstütze  vcrciniiil 
mnd.  zui>cl)Lii  sich  oft  eine  Copula  und  unier  sich  den  Ztingei^- 
Leuikiel  iiaben*  An  den  Bogen  des  Zungenbeins  die  knöcheruen 
JEUdii  branchiostegi,  Kicincnhuutstiahlen. 

Hinter  dem  Zungenbeingürtel  liegen  bei  den  Gräten  fischen 
4  Rnochengiirtel,  die  Kiemenbogen,  au  welchen  die  Kiemenbl  i li- 
ehen \vie  die  Ziihne  eines  Kauimes  befestisjt  sind.  Das  ceias^i- 
reiche  Gew  ebe  der  Kiemenblattchen  ist  durcfi  k[K)rprlii;c  Slufzen, 
den  Blaltchcn,  entsprechend  getragen,  welche  luuu  den  liadii 
brancbiostegi  des  kicmenlosen  Zungenbeingürtels  vergleichen  kann. 
Die  Kiemenbogen  besteben  aus  mehreren  Stücken,  meist  vier,  in 
dem  hiutersteo  weniger.  Bfii  vielen  Griitenfiscben  befinden  sieb 
an  der  innero  Seite  der  Kiemenhogen  mehrere. kleine  Iknochen- 
platten  mit  kleinen  Zfthnen.  I^t  das  oberste  Glied  eines  Kiemen« 
bogens  sUrker  bewaffnet,  so  wird  es  snm  obern  Schltindknoeben, 
Os  phanrngeom  superins.  Zwischen  den  unten  paarweise  Terbun- 
denen  Eicibenbogen  befinden  sieb  3—- 4  Knoeheiiir  oder  KnorpeU 
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Stücke  als  Copnlae  derselben.  Hinter  dem  letzten  Paare  der  KJe- 
menbogen  Wegen  die  nnteren  Sclilundknochen  oder  die  Schluni- 
kiefcr  aus  einem  Stticke  jeclcrscits  hrstpfirru!.  Sie  stellpn  gleich- 
sam rlnrn  Kietzieii])ogengürtel  dar,  der  ;iber  ohne  Kiemen  ist 
Die  Kieinenbogen  und  Scbiundkiet'er  iiep,en  bei  d(  ii  meisten  Fi- 
schen unter  dem  Schndei,  bei  aaderea  zum  Xheii  uuter  deo  er- 
sten Wirbeln. 

fn  den  HaiH sehen  nnd  Rochen  tracjen  die  knorpeligen  Qna- 
dratbeine  den  L  rif  ri  kiefer  und  die  ZunL;pnbeinbogen.  Sowohl 
mit  dem  QuadratlxMn  als  dem  Zungenbeinbogeil  sind  KnorpeU 
streifen  in  Form  von  Strahlen  verbunden.  Die  Knurpebtrahlen 
des  Qiiadratbeins  enti»precbcn  den  RiemendeckeUtücken ,  welche 
bei  den  Grateniischen  am  Quadratbein  angcbeflet  sind  ,  die  Rnor- 
pelstrahlcn  der  Zungenbeinbogen  entsprechen  den  Radii  bran- 
chiostegi  der  Grälenlische.  Die  4  knorpeligen  Kirmcnbogen  der 
Haifi55che  und  Kochen  liegen  onter  dem  Antanr;t;  der  Wirbelsäuje. 
Sie  besteben  aus  4  Segmenten.  Eine  Knorpclplatte  hinler  dtn 
Kiemenbogen  entspricht  den  Sclilundkiefera  der  Grätenfiscbe. 
Die  Kiemenbogen  tragen  auch  Knorpebtreifen,  die  DaSb  iUSien 
und  hinten  wie  Strahlen  gerichtet  sind. 

Bei  den  Larven  der  Salamandrinen ,  Frdtcbe  vmd  bei  den 
Proteideen  ist  das  knorpelige  Riemengerüst  aam  Tbeil  ans  ibo- 
liehen  Thailen  gebildet*  Das  Qnadratbein  trügt  den  Unterkieler, 
in  der  Kegel  auch  das  vordere  Znngenbeinbom.  Die  Kiemenbo- 
gen bestellen  nicht  aas  mehreren  Segmenten;-  es  iiind  4  Boges 
(beim  Proteus  sie  sind  an  die  einfachen  oder  doppelten  hin- 
teren Zungenbeinbdmer  befestigt,  die  RATaa^B  far  Segmente  der 
Kiemenbogen  selbst  ansiebt. 

Bei  der  Verwandlang  hleibjsn  die  Znngenbeinbdmer  derBs- 
tracbier  nnd  Salamandrinen  nebst  dem  Mittebtück  und  verändern 
»ich.  ,  Die  Riemenbogen  verschwinden^  nur  von  dem  ersten  Bogen 
verbindet  sich  eiu  Rest  mit  den  2  Zungenbeinhömern  beim  Sa- 
lamander« SiBBOLD.  Bei  den  G>ecilien  besitzt  das  Zungenbera- 
durchs  ganze  Leben  4  Paar  Bogen.  Vergl.  Rusconi  descrizione 
anatamica  degU  organi  deüa  ctrcolazione  delie  Lüti^e  dellt-  Salamandre, 
SiaaoLO  ebscrp,  de  Saiamandrls  ei  Tritonibus,  BenU,  1828.  Be- 
merk enswerth  ist,  dass  die  Horner  des  Zungenbeins  bei  den  Ei- 
dechsen seihst  im  erwachsenen  Zustand  noch  2  Panr  oder  selbst 
^  Paar  Bogen  darstellen,  Ratbre  bat  nun  eine  gleichlaufende 
Reihe  von  Beobachtungen  an  Embryonen  der  Si^ugcthiere  ange- 
stellt, woräiis  ebenfalls  hervorgeht»  dass  die  aarten  Riemenbogen 
derselben,  wie  bereits  pag.  il2  erwühnt  wurde,  in  das  Zungen- 
bein zuletzt  reducirt  werden,  iodem  namentlich  der  Zungenbetn- 
bogen  vorderes,  der  erste  Riemenbogen  zweites  Horn  des  Zun- 
genbeines wird,  dass  aber  die  Riemenbogen  nichts  zur  Ausbildung 
des  Kehlkopfes  beitragen,  dieser  vielmehr  selbstständig  entsteht. 

2.  Kh  mf^nfilütter.  Die  Riemenblätter  der  Gratf  nfi^che  bil- 
den an  jedem  Bop^en  eine  doppelte  Reihe  von  lan/rtltormigen 
Blättchen,  die  Avit^  Z;>hne  eines  Kammes  nuf  den  Kiemenbogen 
aufsitzen,  an  ihrer  Basb  sind  «!ie  hauiig  auf  eine  i;ewisse  Hobe  nnt 
einander  verwachsen.    Die  Kiemeobiatter  sdiiciea  wieder  ^ucre 
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Uetnere  BtUterclien  aus.  Die  KieiiieiMrtart,en  treten  am  nntem 
Ende  der  Kiemenbogen  ein,  verlaafen  in  der  Forche  an '  der  Con- 
▼eiHit  des  Bogeni  bis  zam  obern  Ende,  dünner  werdend,  die 
Kiemen venen  in  umgekehrter  Ricbtnng,  fo  dass  diese  anter  der 
Wnriielsliale  zu  dem  Arterien system  zusammen  treten.  Aaf  jenem 
'  Weg  giebt  jede  Art.  branchialis  so  viel  Aeste  als  Kiemenbutter« 
Diese  Aeste  theilen  .sich  zweimal  gabelförmige  und  fähren  in  qaere 
Capillargefasse  der  feinsten  Riemenblftttcben,  aus  welchen  auffthn* 
licne  Art  die  Venen  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Kiemen* 
hlättchen  entstehen.  Cutiba  hist  nai,  des  Poissons,  Tab,  8.  lieber 
I^ebenkiemen  siehe  Kathke  a«  a«  O.,  über  die  baumförmigen  Ne- 
beakiemen  des  Ileterobranchos  angnillaris  Bubdacb's  PfysioL  4. 161« 
EaiEBBEBG  bat  bei  Sudis  aegjptiaca  ein  mit  den  Kiemen  verbnn» 
deaeSy  äusserst  räthsetbaftes  spiralförmiges  Organ  entdeckt.  Ueber 
die  runzeligen  Nebenkiemen  der  Anabas  und  anderer  Fische,  die 
ausser  dem  Wasser  einit^e  Zeit  zubringen,  siehe  Cuvier  hist,  not, 
des  Poissons.  Tab.  205.  206.  Im  Fötnsznstande  besitzen  die  Hai- 
fische und  Rochen  auch  fadenförmige  äussere  Kiemen,  die  merk- 
"würdiger  Weise  auch  aus  dem  Spritzloch  (vor  dem  Quadralknor. 
pel)  hervorragen ,  wodurch  dieses  Loch  an  die  übrigen  wahren 
Kiemenlöcher  erinnert. 

Die  Store  besitzen  eine  halbe  Kieme  am  Kiemendeckel,  eben 
so  die  Haifische  und  Rochen  am  Gürtel  vor  den  Kiemenbogen.  . 
Bei  den  Grätenfischen  und  bei  dem  Stör  sind  die  Kiemenbogen 
nach  der  äussern  Seite  frei,  und  nur  von  dem  beweglichen  Kie- 
mendeckel bedeckt,  oder  von  der  Kiemenhaut  bis  auf  eine  OefT- 
nang  bedeckt,  wie  beim  Aal.  Bei  den  Haifischen,  Rochen  dage- 
gen geht  von  jedem  Kiemenbogen  zwisclien  den  Kiemenblättcheu 
der  vordem  und  hintern  Seite  eine  häutige  Fortsetzung  bis  zur 
Haut,  die  bei  diesen  Thieren  die  Kiemen  ganz  bis  auf  5  OefTnun- 
gen  bedeckt.  Dadurch  entstehen  vollständige  Scheidewände  zwi- 
schen Scliluiid  und  Haut,  in  welchen  die  Kiemenbogen  eben  lie- 
gen. Von  diesen  Kiemenbogen  gehen  die  Kiemenblätter  als  pa- 
rallele Fältchen  der  Schleimhaut  ^  welche  diese  Säcke  auskleidet, 
aas.  Von  den  5  Oeffnungen  za  5  Kiemenhöhlen  liegt  die  erste 
hinter  der  ersten  oder  halben  Kieme  nnd  dem  1.  Kiemenbogen, 
die  2.,  3.,  4.  Oeffiinng  swisehen  den  1 — 2.,  2 — 3.,  3^4,  Kie- 
nwabogen,  die  5.  Oeffnnng  hinter  dem  4.  Kiemenbogen,  Die 
hintere  Wand  der  5.  Kiemenhöhle  ist  ohne  KiemenbUttchen. 

Bei  den  Cjclostomen  giebt  es  anch  Kiemensiicke  mit  äusseren 
Oeffnnngen,  indem  je  awei  Kiemen  m  einem  Sack  sidi  Yerbin- 
den.  Die  Kiemenbogen  fehlen,  und  statt  deren  giebt  es  bloss 
lAntige  Scheidewän£f  welche  nach  awei  Seiten  hintto  mit 
Sehleimhant  ausgekleidet  sind.  Starke  Falten  dieser  Sehleimhaut 
bilden  die  Kiemenblätter.  Bei  Ammoeoetes  sind  6,  bei  Petm-  ^ 
niyzon  7  Kiemensftcke  und  Oeffnungen.  Bei  Ammoeoetes  öffnen 
nch  die  inneren  Kiemenlöcher  der  Säcke  in  den  Schlnnd,  gleich 
wie  die  Kiemenspalten  der  Oriktenfische.  Bei  den  Petromjien 
dagegen  öfToen  sich  die  7  inneren  Kiemenlöcher  in  einen  vor 
der  Speiseröhre  liegenden,  am  Ende  blinden^  Tom  mit  dem  Munde 
Wiammenh&ngenden  Bronchus*  .  v  « 
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Die  Froschlarven  liaben  In  ihren  auf  der  rechten  Seile  ganz, 
auf  der  linken  Seite  J>ii  aut"  cui  kleines  Luch  hetlecLtca  Kiemen- 
holileii  4  mit  Rietnenhlättchen  versehene  Kiemenbogen.  In  die 
Kiemenhöhlen  brechen  auch  die  vordereq  Exlrcmitätcn  henroh' 
Die.Salaraanderlarvcn  h^bed  bei  äusseren  Kiemen  4  KiemenspiiW 
ten*  Unter  den  Proteideen  hat  Sireo  3^  Proteus  %  Axolotl  4  Ki^ 
»easpalten,  beim  tetsteo  ist  die  erste  Spalte  twiscben.dem  baih 
tigen  Kiemendeckel  und  1*  Bogen  \  der  4.  Bogen  ist  angewacksen. 
.  AUe  Proteideen  haben  wie  die  Salamander  keine  innere,  aber  3 
*att8«eve  Kiemenbäscheli  von^  Kiemenbogen  ausgehend.  Bei  dem. 
Proteus  ^ind  nach  Ruacovi'  die  Kiemenarterien  die  Aest^  dei 
Truncus  arteriosns,  die  Kiemen  venen  vereinigen  sich  au  dem  Ar- 
teriensystem des  Eörpers,  aber  die  Kieroenarlerien  anastomesirea 
auch  mit  den  Waraieln  des  Arterien  Systems.  Ebenso  bei  dea 
Larren  der  Salamander,  so  dass  die  Ktemengef  Asse  gleichsam  Aeste 
von  Aortenbogen  sind,  auf  welche  sich  die  Blutbewegnng  nacli 
dem  Verleibte  der  Kiemen  zurück  zieht.  Die  Kiemenarterien  abd 
Venen  der  Froschlarven  verlaufen  in  entgegengesetster  Klchtung, 
anastomosiren  aber  auch  mit  einander.  Vergl.  oben  pag.  170. 
Die «Protcideen  und  die  Frosch-  und  Salamanderlanren  in  der 
spätem  Zeit  athinen  ausser  dem  Wasser  durch  Kiemen  auch  Uift 
durch  die  Lungen.. 

3.  Kiemendecken,  Bei  den  Grätenfischen  sind  die  Kiemen 
durch  die  Deckelstücke,  welche  demQuadralbein  verbunden  sind, 
gemeinschadiich  gedeckt.  Bei  den  flaifischen  und  Rochen,  wo 
die  Kiemen  bis  auf  blosse  kleine  Oeffnungen  zwischen  2KieineD* 
bogen  von  der  Haut  bedeckt  sind,  giebt  es  nicht  allein  an  dem 
Quadratknorpel  jene  die  Kiemendeckelstücke  vertretende  Knor- 
pelstreifen, sqndern  mit  jedem  Kiemenbogen  liegt  noch  unter  der 
Haut  ein  Knorpelstreifen  parallel.  Diese  Ijildcn  eine  obere  und 
eine  unlere  Reihe,  in  welchen  gleiclisam  die  Stücke  des  Rieinen- 
deckels  der  Gräthenfische  mulliplicirt  sind.  Uathke  h.  a.  0. 
Tab,  III,  flg.  1.  2.  T)iese  äusseren  RicmondeckelLnoi  [x  1  bilden 
sich  bei  <leri  Pelromyzen  zu  einem  .seiir  zusamuien^eselzlßo 
äussern  Kuui  [skelet  der  Ricrn^jn  aus,  währen  1  da^  Kiernenbo- 
genskelet  bei  diesen  Tbiereo  io  d.eu  Scheidewänden  der  Kiemen- 
säcke fehlt. 

Bei  (h-n  Salamanderlarven,  dem  Proteus  uiul  Axolotl  »st  eine 
kiemeiuleckelaitine  platte  vorlianden,  die  aber  keine  Knücliun- 
oder  Knorpeljhicke  enthält,  und  die  häutige  Kieraendecke  der 
IVosclilarven,  welche  die^Rieroen  bis  auf  die  eine  kleine  Oeffnung 
auf  der  linken  Seite  bedeckt,  ist  auch  eben  bloss  memhranös. 
Hieraus  geht  nun  hervor,  wie  Rathkb  bewiesen  hat,  dass  die 
KiemendcckcUtiicke  am  Qnadratbein  der  Fische  keinem  Rnocheo 
Lei  hülieren  Tliienn  entsprechen,  sondern  den  Fischen  cigen- 
thümliche  Bildungen  sind,  die  am  wenigsten  mit  den  Gehörknö- 
chelchen der  höheren  Thlcre  verglichen  werden  können.  Da» 
letztere  nicht  aus  Theileu  der  Kiemenbogen  entstehen,  wie  HvscaKX 
vermuthet  hatte,  geht  aus  der  Beobachtung  von  WiiiDiscaiiASF 
hervor,  dass  der  Axolotl  Kiemenbogen  und  doch  *i  Gehörknöchel- 
chen (ohne  Trommelhöhle)  besitzt 
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S.  OrganologU.   Structur  der  Lungen,  dOi 

TTeTier  tien  B.iu  der  Alliemwerkzeuce  der  Ainp1i!l)if  nlarven 
und  IVoteideen  sirlie  Cuvier  qss.  fossil,  T.  5.  %  Humdoldt  und 
BoPLAND  iU'übatiti.  aus  der  Zoo/.  Ti%,  1806.  Rrscoxr,  Co^fi- 
'CLiAcnr  df'i  protco  angulno.  Pavia  18JÖ.  J.  Muet.t.kr's  Uti/rü^e;  zur 
^iaturgeschichle  und  Anatüfriu'  der  ^utplUbien,  in  Tiüdewans  s  ZeäL 
*ekr,  für  Phrstologie,  4.  2.  und  vergleiche  oben  pnc,  170. 

Die  Luni;rn  der  Anipliibien  sinct  eigentlich  })l(>s.se  Säcke,  mit 

,  zcllenförnjii^eii  V  orsprungen  itn  Innern,  ■wodurch  die  Fi  u  lie  ver- 
mehrt wird.  Die  Lungen  der  meisten  nackten  Amplji!)i(  n  haben 
nar  eine  häutipe,  meist  sehr  kurze  Lnilrohre,  bei  den  Bati  achierii 
fufirt  der  Keliikupf  fast  sogleich  in  die  hsiutipen  Bronchien.  Die 

'  er>U  Erscheinung  von  Knorpelstiicken  in  tU;n  ilronchien  ist  bei 
DactTlelhra,    M'O    sie  ganz  iiiirej;p!nr;issii;  verz^veigte  und  selbst 

I  durchlöcherte  Platten  })ilden,  ohne  alle  Achnlichkeit  mit  LuLtroh^ 
reifiringen.     Knorpelringe  kommen  an  den  Bronchien  der  verj> 

!   wandten  Pipu  vor.    Die  Luftröhre  der  Co^Hen  enthalt  schon 

■  Kgelmftniga  Roörpelringe.  Bei  den  beschuppten  Amphibien  irer- 
grösiert  sich  die  «thmende  Ftecbe  dardli  Vermebrang  der  Zellen 

\  m  Iimero.    Die  Lnngeii  der  Vögel  f&ileii  nidit,  wte'M  dmi' 
Slogelhieren,  den  gröbsten Theil  der  Bruitlidllle  an«, -sondern  liet 
gen  im  hintersten  Theil  derselben  (an  den  Kippen  sogi^  Terwach* 

:  ieB)y  w&bremd  Brustböble  nnd^  Banefahöhle  nocli  ni<^t  ditr^h  eitt  ' 
Zwerchfell  gesebieden  sind.  Auf  der  Oberflibcbe  der  Lungen  be^ 

:  £odeo  sich  aber  Oeffnongen,  welche  die  Luft  aus  den  Lunsen 
weiter  in  grosse  Zellen  um  den  Herzbeutel  her  nidd  awischen  deo 

':  Eingeireiden  des  Unterleiber  fuhren,  so  dass  man  durch  die  Luft- 
röhre diese  Zellen  aufblasen  kann«  Durch  Anlullen  der  Zelleii 
kton  sich  indess,  wie  Kohlbsvsc^  {de  avium  saccorum  aeriortan 

:  maUßte  Gott.i%^.)  aeigt,  der  Vogel  für  den  Zweck  des  Fliegens 
nicht  leichter  machen.  Diese  Zeilen  stehen  sogar  durch  beson- 
dere OefTnungen  mit  den  bohlen  Knochen  in  Verbindung,  so  dasi 
die  meisten  Knochen  (mit  wenigen  Ausnahmen)  mit  Lufl  gefüllt 

;  und.  üierdurch  ist  der  Körper  des  Vo^i  ls  natürlich  leichter,  ab 
wenn  seine  Knochen  Mark  enthielten.  Wenn  ein  Vogel  aus  ei^ 
ner  bedeutenden  Höhe,  wo  die  Lull  sehr  verdünnt  ist,  in  dich- 
tere Luft  sieb  bei*absenkty  so  wird  die  Tension  der  Luft  im  In-^ 
nem  seines  Körpers  sich  mit  der  Tension  der  Almosphi^re  schnell 
ins  Gleichgewicht  setzen.  Die  Lungen  der  Vögel  haben  wiSch 
das  Ausgeseicbnete,  dass  ihre  Luftröhrenzweige  zuletet  kurze  blinde, 
pfeilienartig  neben  einander  biegende  Köhren  bilden,  deren  Wände 
pfne  zellige  Structur  haben.  Beim  Embryo  der  Vögel  sind  diese 
Rohren  noch  deutlicher  und  von  einander  mehr  getrennt  mit 
Hndrinsch wellungen.  Siehe  Retzius,  Frortep's  JSoi.  719.  Retztur 
btrripikt  Huefi  ,  das«;  die  Rohrchen  hei  den  Vö!;e!n  mit  rin;indrr 
coQirauincii  (Ml.  IJie  Lunsen  des  Menst^hrii  und  der  Sitn£:c{liie'r<^ 
sind  \ou  ](  ri(M]  Avesentlich  verschieden  gch  iut,  dass,  wie  Ketztus 
bemerkt,  die  feinsten  Luftröhrenzweige,  ohne  Cellulac  pariefales 
besilzeiK  in  Cellulae  terminales  führen.  Die  Zellen  comniuni-* 
cirert  nicht  mit  einander,  sondern  nur  mit  ihren  anführenden  L»sfl- 
rohrenzweigelchen.  Nach  Reisseij^en  [de  fahrira  pulmonum.  HfroK 
1822.)  bat  io  der  Lunge  des  Menschen  jede  Zeile  noch  ihre 
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kleine  Arterie  and  Veoe^  swiseben  denen  4ie  Capillargef Ssfoetie. 
Letztere  4bd  äussent  dicbt,  so  dais  die  Zwiscbenraume  fast  klei- 
ner sind  eU  der  Dardimestcr  'der  CapiUargef äste«  Eine  Langau 
pelle  Ut  20  Mal  im  Darchmesier  grösser  als  der  Porcbmefser  doei 
CaptHargefilsses  in  den  Wänden  dieser  Zelle.  Da  der  DttrcbflWNer 
der  Langenarterie  \  kleiner  eis  der  Dnrcliinesser  der  Aorta»  der 
Darchmesser  der  «rsten  su  dem  der  «weiten  wie  5  sa69  le  ▼er- 
halten sich  ihre  Dorchsdbnitte  wie  25  zu  36,  oder  £mI  wie  2se3. 
Verbiellen  sick  die  feinen  Zweige  der  Lungenarterienäste  inr 
vlfOngenarterie  so,  wie  die  feinen  Zweige  der  Körperarterieo  tu 
der  Aorta,  so  würden  die  Dnrckschnitte  der  Capillargefässe  der 
I«nngen  f  des  Raums  einnehmen ,  den  die  Dorcbschnilte  aller 
CapiUargefässe  des  ü{)rigen  Körpers  iessen.  Diess  ist  aber  islv 
unwahrscheinlich,  daher  man  annehmen  mnss,  dass  dieBaumver- 
mebrnng  bei  der  Verzweigung  der  Körperarterien  in  einem  weit 
girössern  Verhältnisse  sonimmt  als  in  den  Lungenarterienästen.  Das 
Atbmen  geschieht  durch  Contact  der  Luft  und  des  Blutes,  wäh- 
rend dieses  durch  die  unsäkligen  Capillargefässe  der  Lnngentel- 
len  vertheilt  vorüber  strömt,  wobei  die  kleinsten  Theilchen  (ie> 
Bluts  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  auf  der  ungeheuren  Con* 
tactsfläche  aller  Lungenzcllen  ausgesetzt  werden.  Die  Wechsel- 
wirkung j^eschielit  durch  die  zarten  Wände  der  Capillarj^efas^ 
nach  den  OeseUea,  weiche  schon  pag*  242 — ^248  erläutert  wor- 
den sind«  * 

IIL  CapäeL   Vom  Atbmen  des  Menseken  nnd  der 

Tkiere. 

1.     Vam  Athinen  in  der  Luft, 

Die  ersten  geniiueri  Versuche  über  das  Athmen  sind  von  L»- 
voisitfi  und  Seguin  angestellt.  Man  i'and,  dass  tlie  aiisgeatlmitte 
Lufl  iiiL'hr  Kolilensäure  und  Wasser  entliu  It,  dass  der  Gehalt  an 
Sauerstollgas  darin  geringer  ist,  als  in  tli  r  eitii;c.it hmeten  Luft, 
und  dass  die  Luft  durcli  das  Alliiuen  etwas  mvAn  Sauerstoü^as 
verlier!,  als  Koliiensätirc  erzeugt  wird.  Weil  nnn  ein  Maass  Sauer- 
stofTgas,  das  durch  Vcrijuidung  mit  Kohlcnstnil  kuliiensäure  er- 
zeugt, wieder  ein  iMaass  Kohlcnsaurega>  bildet ,  so  schloss  maiit 
dass  der  grösste  Theil  il(  s  hcnn  Alliineii  vers<jli windi ndeii  Sauer- 
stoffguses  durch  Veibiadung  imi  KohleuötoÜ  dcb  Chiles  in  deo 
Lungen  KohUnsünre  bilde,  die 'frei  werde,  und  der  übrige  Theil 
des  heim  Athuicn  verschwindenden  Sauerstoffgases  durch  Verbio- 
dung  mit  WasserstoiT  des  Blute«  das  aufgeathmete  dunstfönaige 
Wasser  bilde«  Die  filenge  des  duirck  die  Lungen  ausgesckiede- 
nen  Wassere  kelrigt  bei  einem  Erwachsenen  in  24  Stunden  aa^ 
dem  Ifiltel  der  Beobanhtnngen  von  Layoisibb,  Mbhzibsi  AaBBimaTf 
TnoKSOir  nnd  Halbs  70^3  Gran,  yergl  den  Artikel  AusäiMuiig 
im  2.  Back.  4.  Aätckn,  7.  Cap,  Dieses  Wasser  entkiüit  etwas  tbie- 
riscke  Materie.   Gmblih  Ck^mU  4.  1524. 

H.  Datt  atbmete  fast  eine  Minnte  lang  (19  Respiratioaea) 
llil  Cobikanll  Luft,  wekke  117  C  Z.  Stickgas,  42,4  C  Z.  Sauer- 
iloffgas^  1,6  C  Z.  koklensanres  Gas  entkieUen.   Hernack  entbidt 
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die  Loft  111,6  C.  Z.  Stickgas,  23,0  C.  Z*  Sauerstoffgas,  17,4  C.  Z. 
koblensaurei»  Gas.  Gilb.  ^rm.  19,  307,  In  einer  Minute  wurden 
also  15,8  C.  Z.  koLIcnsaures  Gas  aus^^esehieden.  Ali.kn  und  Pepys 
haben  eine  sehr  niuslerhafte  Untersnchung  des  AÜmiefi.s  anj^e- 
steiit.  PhiL  Transact,  1808.  1809,  Scuweigg.  J.  B,  1.  uod  Mecr.  . 
Mh.  3.  233.     *  - 

EinathmuDgen  und  Ausatlimungen  gesclialien  aus  und  in  ver-  . 
sebiedene  Gasometer.  Der  13.  Versucli  ist  von  besonderem  In- 
teresse. Ein  Wassergasometer  war  das  Reservoir  der  atmosphä- 
rischen Luft,  welche  einjjeathmet  wurde,  Quecksilhergasometer 
dienten  zum  Auffangen  <icr  ausgeathmeten  Luit.  Nachdem  11 
Quecksilbergasoraeter  mit  ausgcathmeter  Lull  ungefüllt  waren, 
^  fuhr  der  Athmende  so  hinge  fort  in  dein  zwuliten  zu  athmen,  bis 
du  Wassergasometer  wieder  mit  frischer  Luft  gefüllt  war.  ^ann 
wurdeo  wie^r  11  Quecksilbergasometer  und  spkter  eben  so  Eiun 
dritten  Male  mit  ausgeathmeter  Luft  gefüllt.  Der  Versach  dauerte 
TA^  Min«  Die  wibrend  dieser  Zeit  eingetttliiiiete  Luft  betrug 
9^  die  «usgeathmete  9873  G  Z.  Htuidert  Tbeile  der  auige. 
atbneten  Luft  gabea  hei  der  Prafung  8  Tbeile  Kobleoatere,  13 
Sanerstofl^  78  StickstoK  Hiemacb  beträgt  die  ganae  Mengte  der 
IQ  24^  Minuten  erseugten  Kohlensfture  789,76  C  Z.,  oder  lur  die 
lÜBute  32  C  Z.  engL 

Ab  in  dem  14.  Versneb  300  C  Z.  otmospbiriscbe  Luft  3  Mi- 
nuten bing  geatfamet  worden  »  betrug  die  Kobtensttüre  decb  nur  ' 

in  100  Tbeiien  Luft.  Häufige  Wiederbolung  der  Versnobe 
eigilby  das«  die  eingeatbmete  Luft  mit  0^08  bis  0,08ft  pmc  Kob-> 
lens&nre  beladen  ausgeatbmet  wird»  und'  dass,  wenn  man  dus  Ein- 
•tbmeu  derselben  Luft  so  oft  als  möglicb  wiederholt,  die  Menge 
der  erseugten  Koblensiure  nicht  über  Ü^O  in  lÜO  Th.  der  gan- 
icn  Lnftmasse- beträgt.  Während  im  13ten  Versuch  bei  24^  Mi* 
outen  langem  Athmen  friseber  Luft  789«7I|  C  Z,  oder  in  der 
llinute  32  C.  Z.  Koblensilure  ausgeatbmet  wurden,  wurde  (Ver- 
saeb  14)  bei  3  Minuten  langem  Athmen  derselben  30()  C.  Z.  Luft 
Dar  3  X  9,5  =  28,5  G.  Z.  oder  in  einer  Minute  8,5  C  Z.  Roh- 
lensfture  gebildet  und  uusgeathniet  Im  Versuch  13  waren  in  ei- 
ner Minute  y^yj  =:  403  C.  Z.  frische  atmosphärische  Luft  durcb 
die  Lungen  gegangen^  im  Versuch  14  in  einer  Minute  nur -4^=100 
C.  Z.,  also  war  im  Versucb  13  in  1  Minute  circa  4  Mal  mehr 
frische  Luft  durch  die  Lungen  gegangen,  als  im  Versuch  14,  und 
dafür  aucb  3>3  Mal  mebr  KobleiMifcure  als  im  Versucb  14  gebil- 
det worden. 

Allen  und  Pepys  nehmen  als  Mittel  ihrer  Beobachtungen 
Versuch  11  an,  wo  wahrend  Ii  Minuten  302  C.  Z.  engl.  (25t> 
franz.  C.  Z.)  Kohlensäure  ausgeathmet  wurden,  was  22,7  franz. 
C  Z.  Kohlensäure  auf  die  Minute  betragt.  Sie  fanden  ferner, 
dass  der  Mensch  beim  Athtnen  in  Sauerstoffgas  mehr  Kohlensäure 
als  in  atmospfiai  iscijcr  Luft  erzeuge.  So  wurden  beim  Athmen 
^on  Saucrstolfgas  iiri  Versuch  17  auf  100  Theile  Sauer^ollgas 
1-^,0  Kohlensäure  erzeugt.  Hicrl)ei  wurde  eine  beträchtliche 
Menge  vStickgas  entwickelt.  Beim  mehriiiiiliL^en  Ein-  mul  Ausath- 
mea  deii»eiben  atmosph«  Luft  fandeu  sie  we^ng^i^  kobien^aujLeä  Gas 
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vor,  aU  Sauerstoff  verschwunden  war,  e.  B,  86  S(ickf;as,  4  Saiicr- 
stotfgas,  10  kohlens.  Gas,  da  doch  17  Saaersloffi^as  verschwunden 
waren.  Biess  erklären  dadarch,  dass  vom  Biat  ein  Tbeii  des 
kohlensauren  Gases  zurückgehalten  Avurde. 

Bei  ihren  Versuchen  mit  Mec^sch^\  citu  bcn  (Mfck,  yfrr/uV  3. 
233.)  fanden  Aml."<  und  J^lpvs,  dass  Ijelui  Aliimcn  von  atmo^phä-  . 
ri^clier  Luft  ein  Vohim  Sauere tofrL;ns  durch  ein  Volum  Kohlen- 
saure ersetzt  werde.  Beim  Atlunen  von  reinetn  8auersloffgas 
wurde  elua"»  mehr  Sauerstoffgas  ahsorhirt  als  Kohlensäure  erzeug, t, 
und  durch  eine  entsprechetnle  Ment;e  Stickgns  ersetzt,  ebenso 
beim  Athmen  eines  Gemisches  von  Wassersloltiias  und  Sauerstoff- 
gas,  in  dem  .Verhaltnisse  wie  Stickgas  und  Sauerstoifgas  io  der 
atmosphärischen  Luft. 

Bei  einem  20  Jahre  spi^ter  angestellten  Yersoch  mit  Tauben, 
fonden  sie,  dati  In  rein^ni  Smier«tof%as  mtht  yöii  diesem  absor- 
birt  werde,  ab  zur  Bildung  der  ausgealbmeten  Kohlensaure  ter- 
'Urandt  Wird. 

DuLOVG  (ScaiTEfGG;  Jour$u  38. 606.)  brachte  die  Thiere  in  ei- 
nen Apparat^  la  und  von  dem  besüindlg  Luft  tn^  and  abgeleitet 
werden  konnte,  so  dass  die  Veiünderungen  der  Lnft  «raantitatiT 
bestimmt  werden  konnten.  Vergl.  den  von  Allbit  nndPtPTS  an-' 
ge)vandten  Apparat  (MacK,  Arckip  3.  Tab^  6.]»  Dulovo  fand,  da» 
iiIleTbierey  fleisch«*  und  pflanaenlressende,  S&ugethlere  und  Vdgel» 
mehr  Sauefstoffgas  verschwinden  machten ,  als  Koblens&ure  an 
dessen  Stelle  trat  Bei  den  pilanaenfressenden  Tbieren  betrug 
die  Menge  des  nicht  durch  Rohlensftnregas  ersetzten  Sauerstoff« 
gases  im  Durchschnitt  derjenigen  Menge,  die  dnrch  Kohlen- 
säuregas  ersetzt  war,  hei  den  Fleischü'essern  dagegen  rj— v 
Aehnlicbe  Besullate,  nämiich  einen  Verlust  von  Sauerstoffgas,  fand 
DesraETE  in  seinen  schon  bei  dem  Artikel  von  der  tbierischen 
Wärme  pag.  86.  erwähnten  Versuchen.  Das  erzeugte  Roblea- 
sfturegas  betrug  |  — f  vom  verschwundenen  Sauerstoffgas. 

Nach  Datt,  Pfaff,  BERTHOtLKT,  Allbit  und  Pepys  zeigt  sich 
die  atmosph'Arische  Luit  nach  einmaligem  Ein-  und  Ausatbmen 
dem  Umfange  nach  vermindert.  Nncb  Allev  und  Pepys  wäre 
diese  Vermiiidenmg,  die  sie  nur  -^^t^  fanden,  von  zufälligen  Um- 
standen abzuleiten  (?}.  Wird  dieselbe  Luftmenge  wiederholt  ein- 
und  nii^^eathinef,  bis  sie  nicht  mehr  vertnif^en  wird,  so  zei*t  sie 
eine  (J(  utliche  Voltm^ivei  niinderung,  nach  dem  Mittel  der  Beobach- 
tungen von  Lavoimkr,  (»oonwYii.  Davy,  Alleh  und  Papys,  Pfaf? 
iV'    Gmelin's  Qicnüc  4.  15*25. 

Gmeiin  hat  die  Resultate  der  verschiedenen  Analysen  von 
Davv,  Berihollet,  Ar.i.rx  und  Pfpv^,  IVTf:>7TE8,  Proiit  zusammen- 
gestellt. Zieht  man  aus  diesen  Kesultiifcn  das  IMitlrl,  so  ergiebt 
sich,  dass  100  Theile  einmal  eingeatlirnete  Luit  u.k  Ii  dem  Aus- 
atbmen 5,82  küljleusaui  t  s  Gas  entballen,  Nach  Prouts  Versu- 
chen (Mfckel's  yirclüif  2.  145.  S< n  w  Kir.r..  Journ.  15.  47.)  ist  die 
Menge  der  ausgeathmeten  Kohlensaure  am  iirössteii  zwischen  H 
Uhr  Morcens  und  1  Uhr  Mittags,  das  Miiiiimim  dagegen  von 
Uhr  Abends  bis  3^  Uhr  Morgens.  Wenn  die  Menge  der  ge- 
bildeten Kohieoduurc  aus  irgend  einem  Grunde  vermehrt  wircl> 
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so  sinkt  sie  nachher  in  demselhen  Maasse  nntcr  den  einer  go» 
wissen  Periode  an^rmesvpnen  Grad  Iierah.  Die  Menge  der  gebil- 
deten Kohlrn^iaure  nimmt  bei  dernx  llt»  ti  Menschen  ah  in  depri« 
mircnde'ii  Li  tdenschaften,  nach  heiligen  Bewegungen,  beimOenuss 
von  ivf iiii;L'i -.tij^en  Flüssigkeiten,  von  Tlice,  hei  vegetabili>clier 
Nahrung  und  nach  lani;ereni  Gehraucli  von  QueeLsin)er.  Dai;(?^ 
gen  wird  die  relativt  Mcni^e  der  durch  das  Athmen  j;ehiideten 
Kohlensäure  dut  cli  t  ineu  n led er n  Börumcterstaud  vermehrt«  We- 
gen Krankht  iU  ii  siehe  Avsten  a.  a.  O. 

Berechnet  man  die  Menge  des  durch  das  Athmen  entstehen« 
den  Kohlensäuregases  auf  21  Stunden,  so  betragt  diess  nach  La- 
TOfSiEB  und  Seguix  111)30  C.  Z.  oder  8534  Gran  iranz.,  nach 
Davy  31680  C.  Z.  en^;!.  oder  17811  Gr.  eng),,  nach  Am.ett  und 
p£pYS  39600  C.  Z.  oder  18612  Gran  encl.  Diess  betrast  ;in  auf 
Kohlensäurebildang  verwandtem,  und  also  aus  dem  lUul  \V4  gge- 
gangenem  RohlenstolF  nach  Latoisier  2820  Gran  franz.,  nacli 
Datt  48Sd  Gran  engl.,  nach  Auxir  und  Pepys  5148  Gr.  engl. 
Btcli  BBizvtivs  Bemerkung  itad  diese  Besnltate  indes«  offenbar 
nd  SU  crosf.  Denn  da  die  feste  Nabmog  an  f  tbret  Ge« 
vicbtes  Wasser  und  das  andere  \  selten  mehr  als  sein  balbet 
Gewiclit  Kohlenstoff  enthdlt,  so  wftren  schon  '6^  Pfund  fesler 
Habrnng  nöthi^^y  nm  die  Qn^ntifftt  Kohleostoff  zn  ersetzen,  die  in 
34  Stunden  durch  das  Athmen  ausgeschieden  wird,  abgesehen  «yon 
anderen  Excretionen. 

Ueher  das  Athmen  der  FrOsche  habe  ich  mehrere  Versuche  • 
angestellt.  Die  Frösche  wurden  bei  tüsammengepressten  Lungen 
und  Kehle  in  einen  mit  Quecksilber  gesperrten  gradnirten  Cy*> 
ÜD^er  gebracht,  und  die  Quantität  der  erzeugten  Kohlensäure 
durch  eingebrachtes  KaU  cansticum  an  der  Absorption  des  Gases 
gemessen. 

1)  Ein  Frosch  TOn  440  Gran  Gewicht  bildete  in  6  Stunden 
ia  einem  Cylinder  von  10  C  Z*  atmosphärischer  Lull  -1  C  Z. 

Kohlensäure. 

2)  Ein  Frosch  von  655  Gran  bildete  in  8  C.  Z.  atmosph. 
Lud  1]  C  Z.  Kohlensäure  in  12  Stunden^  bei  27  Z.  9^  L.  LufU 
dfuck  und  10<^  R. 

3)  Ein  sehr  grosser  Frosch  von  1260  Gran  bildete  in  16-^< 
C  Z.  atmosph.  Luft  in  Ii  Stunden  2  C.  Z.  Kohlensäure  hei  27 
Z.  7  L.  Luftdruck  und  fi"  R.  Diess  heträct  auf  2^"  1iaroin«^ter- 
itand  und  15"  R.  Temperatur  und  6  SlinuK  n  Atlinu  n  reducirt. 

Im  ersten  Versut  h  auf  110  Gran  Thier  in  b  Stunden  0,f»G, 
im  zweiten  Versuch  aut  655  Gran  Thier  in  6  Stunden  0,63,  nu 
dritten  Versuch  auf  1260  Gran  Thier  in  6  Stunden  0^88  C  Z. 
kohlensaure. 

Ich  hahc  dies«  wieder  auf  100  Gran  Thier  und  100  Min. 
Athmen  reducirt,  und  mit  Versuchen  von  Trevirakus  {Zeitschrift 
für  Phjrsio/ogie  4.  1.  p.  23.)  au  1\ röten  und  Fröschen  zusamrteu- 
gestellt,  wobei  TnEvin  Awus  die  Luit  menge  auf  15®  R.  Temp.  und 
28"  Luftdruck  berechnet  und  aui  lüü  Gran  Thier  und  100  Mi- 
nuten Athmen  reducirt  hatte. 

Miia«r's  t^ajuoiogie«  1.  30  ,  . 
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Arten  der  Tbicre.  | 

Beobachter.! 

\*.  C.  Z.  KolkloiiÄ.  lür 
iOO  Gr.  Thier  und 

lon  :Mhi  AiiiiiMM. 

Bufo.  cinereus  A*  ^ .  * 
Bufo  ccnerens  B.  •  . 
Rana  temporiria  A.  « 
Rana  temporaria  B. « 

Tbetibakus 
Tbbyieavvs 
Tbetibauvs 

TBBVIBAimt 
MÜLLBB 
MuLLBB 
MuLLBB 

0,03 

0,10 

0,14 

0,041 

0,027 

0,019 

0,039 

Frosch  B«  ••••». 

1 

^  Es  folgt  als  Mitte!  yon  7  Beoachtuneen,  dass  100  Gm 
Kröte  oder  Frosch  in  100  Minoten  01,04  Kohlenstore  durch  Ath- 
»eii  bilden.  Nach  Edwabd^s  {mßueace  des  ageas  p/iysitfues  sur  k 
vU,  Fans  1S24.  p.  048.)  bildete  ein  Frosch  KohlenAare  in  24 
Standen  einmal  6;H  Centil.  bei.  27*  C  as  2,55  P.  C.  Z.  bei 
15*  IL;  ein  andermal  2,57  Centil.  bei  18*  CL  =  1,30  C  Z.  bei 
15*  R.;  ein  andermal  2,44  CentÜ.  bei  14*  C  rs  1,25  G.  Z.  bei 
15*  R.  Biess  macht  in  6  Stunden  0,03  G.  Z.  0,32  G.  Z.  0,31 
C  Z.  Diesa  mit  den  3  Beobachtungen  von  mir  BusammengesteUt, 
nebt  for  0  Standen  folgende  QoantitHten  Kohlensäure: 

0,66  C.  Z. 

0,63  » 

0,88  » 

0,63  » 

0,32  » 

0,31  ^ 

Mittel  0,57  C.  Z. 
Tbbtieaiiüs  Yersnche  an  2  jungen  Fröschen  lasse  ich  ausser  der 
Berechnung*    Also  bildet  ein  erwachsener  Frosch  in  6  Stunden 
etwas  mehr  ab  \  G.  Z*  Kohlensüure. 

Tbbtibaritb  hat  die  Resultate  einer  gans  Tortrefflichen  Aibeit 
über  das  Athmen  der  niederen  Thiere  auf  gleiche  Verhiltnisse, 
ttftmlich  aach  auf  15*  R.  und  28^^  Luftdruck,  100  Gran  Thier 
und  100  Minuten  Athmen  redncirt,  -wodurch  man  eine  sehr  in- 
teressante Zusammenstellung  gewinnt.  Hieraus  geht  nun  hervor, 
dass  die  wirbellosen  Thiere,  Insekten  und  Mollusken  und  Wür- 
mer, im  Vcrliältniss  zu  ihrer  Masse,  nicht  weniger  Kohlen^ure 
bilden,  als  die  Amphibien.  TaBTiBABirs  hat  auch  die  an  Säag^ 
thieren  und  Vögeln  von  anderen  Beobachtern  angestellten  Ver- 
suche auf  100  Gran  Thier  und  100  Minuten«  Athmen  beredinel^ 
woraus  folgende  Tabelle  entstanden  ist. 
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Thiere. 

licobacliter. 

Excernirtes 
kohlens.Gas. 

Aksorbfrtes 
Sauer$toflgti<$. 

Memcbwdnchen 

Bbbthollet 
A.LLEII  u.  Pepts 

Beitim>llbt  ^ 

Despbetz 

Despbbte 

0,42  c  z: 

0,60 
0  47 
0,44 

0,66 

0,99  • 

()!)() 

0,67  G  Z. 
0,74 
0.68  ' 
0,60 

0,98 
1,58 

'  Ziebt  mn  aus  diesen  Daten  das  Mittel,  so  Inlden  100  Gran 
Siogethier  in  100  Minuten  0,62  C  Z.  Kohlensanregas,  100  Vogel 
in  100  Min.  0,97  G  Z.  Koklens»aregas.  Da  nun  100  Grait  Ki-ote 
oder  Frosch  in  100  Minuten  0,05  C  Z.  Kohlensi&nregas  bilden,  so' 
bildet  ein  Gewich tstheil  eines  kaltblütigen  Thiers^  und  swar  Am- 
phibiums,  in  gleicher  Zeit  10  Mal  weniger  Koblensäuregas,  als  * 
eia  gleicher  Gewichtstheil  Säugetliier,  und  19  Mal  weniger  Koh- 
leosäuregasy  als  «an  gleicher  Gewichutheil  Vogel.  Bei  Insekten 
bat  Tbbtibakus  in  den  meisten  Fällen  sogar  eine  eben  so  starke 
Kohlensifiurekiidung  gefunden,  aU  sie  bei  Saugethieren  stattfindet, 
obgleich  sie  in  einigen  Fällen  sich  den  Verhiiltnissen  der  Aniphi* 
hien  nähert«  Treviranus  erklärt  die  K.aUhlüti£;keit  dieser  Thiere 
trotz  ihrer  starken  Koblensnurehiidung  aus  der  bei  ihnen  statt- 
findenden Aushauchung  von  Stickgas  ^  ^  wobei  Wärme  wieder  la- 
tent werde. 

Wenn  man  diese  Menge  bei  Insekten  auch  für  allzu  gross 
hält,  und  diese  Thiere  wegen  der  Kleinheit  und  Trüglichkeit  der 
Resultate  ansser  der  Bereciinung  lässt,  wenn  man  hlo^?»  die  Am- 
phibien mit  S;iui;el]ilercn  vcr'j,l('irh(,  so  karui  man  dorfi  mit  eini- 
ger WalirsclicinÜchkeit  dif*  Ti mperatur  der  Sangelliicrc  und  die 
KallLluti^keit  der  Amphibien  nicht  davon  ahlcitt^n,  dass  ein  Ge- 
Trichtstheil  eines  Frosches  in  einer  Zeit  10  Mal  ^s  «  niner  Kohlen- 
töure  bildet,  als  ein  {gleicher  Gewichtstheil  Säui;<'Uiit  r.   Vgl.  p.  87. 

Es  scheint  nach  den  mehrsten  Beobachtunj^en  unzweifelhaft, 
dass  beim  Athmen  weniger  Kohlensäure  gebildet  wiid,  als  Sauer- 
stoiTgas  verseil  windet.  Nur  Allen  und  Pepys  halten  diess  beim 
Athmen  in  atnifxph  irischer  Luft  nicht  beobachtet.  Indessen  ha- 
ben sie  die  geathnieLe  Luft  für  kohlensäurefrei  geuoiumen,  was 
soglcicli  schon  einen  bedeutenden  Unterschied  im  Resultate  macht, 
^fach  Trevir  amjs  \  crsucheu  au  niederen  Thiei  cn  ist  die  Erzeu- 
gung dci  kohlensauren  Gases  abliängig  von  der  Temperatur  des 
Mediums.  Eine  Honigbiene  excernirte  beinahe  3  Mal  so  viel  Koh^ 
lentiiure  bei  22^  ab  hei  11^®.  im  Allgemeinen  athmeten  die 
Tbiere  in  freier  Luft  weniger  Kohlensäure  ^us^  als  sie  Sauerstoff- 
gas absorbiren.  Die  kaltbrutlgcn  Thiere  sollen  oft  3  Mal  so  viel 
SauerstolFgas  verzehrenf  als  sie  Kohlensaure  bilden. 

Mollusken  -verzehren  aber  nicht  allein  alles  Sauerstoffgas  ei- 
ner Luft,  sondern  fahren  nach  dieser  AbsorpUon  noch  fort  Koh- 
IcDsäare  austuhaachen.    Allgemein  wurde  in  Tbbtiraiiiis  Unter* 
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flttobangcn  Stickeas  ausgescbiedeo,  in  eioi|^ea  Versuchen  selbst 
mebr  aU  Kohlensauregas. 

Bei  den  liohercn  Thincn  hat  man  zuweilen  {  iiir  AbsorpLio« 
von  Stickgas  der  Atmospbarey  zuweilen  Ausbauobung  von  Stickgas 
beobaclitct. 

1)  H.  Davy  (rriLi.  Ann,  19.  298.)  glaubte  hcobacbtet  zu  ha- 
ben ,  (lass,  beim  Atbmen  VerraiiHlcrurig  des  Slick'^toffgebaltes  der 
Atmo  pliäre  stalifmde,  welcbe  nach  ])avv  des  absorhirtdi 
Saupr>t(»tU;ases,  und  in  24  Stunden  *224(i  Gran  en^l.  !)rlri«';en  soll. 
Au(  h  Pfaif  (Gehlepis  Jouni.  der  Qiemie,  5.  lOi.)  hat  eine  Ver- 
minderung des  Stickgases  von  —  der  elogeatbmeten  Laft 
beobachtet.    GMELipi's  (Hernie,  4.  1524. 

2)  Andere,  wie  Allen  und  Pepy»,  bemerkten  weder  eine 
Vermebrung,  noch  Verminderung  des  Stickgases  beim  Atbmen  der 
atmüsphärischen  Luft. 

3)  Mebrere  Beobachter  haben  beim  Atbmen  in  atmospbftri- 
'    scber  Luft  Vermehrung  des  StickstofTgehaltes  der  Luft  beobadi- 

tet,  wie  Bebthollet,  NTitBH»  Dulohg  und  Despeets.    Am  eiit> 
scbeidensten  erscbeint  dieis  Resultat  in  Dfisram  Vemchen^  der 
die  Aashanchong  von  Stickgas  gewöhnlicliy  aber  bei  Pflanienires» 
'tern  stirker  als  bei  Fleischfressern  'fand.   Biess  Letatere  ist  des- 
.  wegen  nnerklftrlich,  weil  die  Pflanzenfresser  stickstoffinnere  Nah- 
rung als  die  Fleischfresser  geniessen.    Dbspbetz  fiind«  dass  die 
Ansnaucliaog  toh  Stickgas  y— -V'-  ^on  dcmjenicen  SauerstoiTgas 
^  ansmachV  welches  beim  Atbmen  yerschwindeL  ohne  auf  Rohlen- 
'  sätkre  verwandt  zu  werden.    Am  entscbeideadsten  Hesse  sich  die 
Ausbanchnng  von  Stickgas  in  einer  Luft  ermitteln,  die  kein  Stick- 
gas enth'Alt.    So  fanden  Allen  und  Pepys  allerdings,  dass  Meei^ 
tchweinchen,  die  in  SauerstoiF  oder  einem  Gemenge  von  Sauer- 
stoffgas  und  Wasserstoflgas  athmeten,  Stickgas  aushauchten*  Diess 
Stickgas  konnte  nicht  schon  vorher  in  den  Lungen  gewesen  seyo* 
Denn  in  Alle»  und  Pepts  Versuchen  war  die  Menge  des  aasge* 
.bauchten  Stickgases  grösser  als  das  Volum  des  athmenden Thiers/ 
Aus  diesen  Versuchen  scheint  also  hervorzugehen : 

4)  dass  beim  Atbmen  in  atmospli'ärischer  Luft  Stackgas  so- 
wohl aus  der  Lnft  an  das  Blut  treten,  als  Stickgas  aus  dem  Bli||t 
frei  werden  kann,  und  dass  man  die  Anshauchung  des  Stickgases 
deswegen  nicht  bemerkt,  weil  sie  von  der  Absorption  von  Stick- 
gas der  Luft  componsirt  wird,  und  dass  sie  erst  heim  Atlimon  in 
stickstofllerer  Luit  hmirrkhch   wird.     Edwards   [Ann.    de  dum, 
et  de  phys.  22.  35.)  erklart  aus  der  Ungleichheit  der  Aushauchnnt; 
von  Stickg.>>  und  der  Aulhahme  desselben  die  Ungleichheit  in  den 
liesultalen  d(  r  Deobacbter.    Coli.ard  i  e  MARTrG!sv  [J,  d,  pl^sid, 
18»30.)  fand  eine  Vermehrung  des  SlicksioÜs  beim  Ausatbmen,  wie 
denn  Collakd  auch  eine  Exhalalion  von  Stickgas  durch  die  Haut 
beobachtete.    Da  nun  Stickgas,  wie  alle  Gase,  von  den  nassen 
thierischen  Häuten   und  von  der  äussern  Haut  nh^orbirt  wird, 
so  nimmt  Collard  an,   dass  Absorption  und  zugleich  Exhalatiua 
von  Stickgas  in  den  Lungen  staUlinde,  dass  letztere  aber  grösser 
sej.    Beazelius  {Jalyb,  4.  217.)  widersetzt  sich  der  Vorstellung 
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3.  Atkmen  dL  Menschen  «•  d.  Thiere^ '  AtknuM  im  Wasse* 

TOB  glelclizeitiger  Ezfaaiatioii  ond  AnüMiagiiog  yod  StickgaSj^  well 

tte  ungereimt  scy«  ^ 
2)  l  om  /Itkmrn  im  'V^asser. 

Was  den  7\\\v\/\  berührten  Gegenstand  noch  verwickelter 
nincht,  dass  die  Fisehe  nach  A.  v.  Humroldt  und  Provefcal 
auch  ziemlich  viel  Slickgns  aas  dem  Wasser  a]>*;nrhiren.  Sie 
Ire«sspn  in  4000  Ciibikcrnt in ir( er  Wasser  b  Stunden  30  Mm.  athnien. 
Vur  dem  Athmen  cuthielten  2582  Th.  dieses  Wassers  524  Th., 
wach  demselben  453  Th.  Luft.  Den  Verhist  von  71  Th.  haltea 
sie  fiir  Wirkung  der  Respiration,  und  berechnen  das  Maas«;  de» 
t'\ccrnirten  und  a)>^()l  birf  cn  Gases  nach  dem  Untt  i  schiede  dessen, 

vor  dem  Atlinien  in  den  524  und  nach  d^m  Athmen  in  den 
453TI)eilen  entlialten  war.  In  jenen  fanden  sie  155,9  Sauerstofl'- 
^A^,  «ilT,!  Stickji^as,  2J,(I  kolilensaures  Gas;  in  diesen  10,5  Sauer- 
stoffgas,  289,3  Sticki^as,  153  kuhhinsanres  Gas.  Hiernach  \s  u  en 
beim  Allimen  145,4  SauersloIFgas  nebst  57,(i  Stlckt;as  jih^oibirt 
und  132  kolilcnsaures  Gas  excernirt.  Trkvirawus  verniulhi^t  in-  * 
dess,  dass  die  nach  dem  Athmen  fehlenden  71  Theile  Luft  mit  ver- 
schlucktem Wasser  in  den  Magen  gekommen  seyen.  Indessen 
babeo  V.  Humboldt  udJ  PRoyET(9AL  doch  keinen  Vorlast  von 
Waiserstoflgas  beobachtet ,  als  sie  Fiscbe  in  luttleerem,  bloss  mit 
VTasserstoff  und  Sauerstoff  künstlich  geschwängertem  Wasser  ath- 
men liessen.    Schwbigg«      1*  III* 

Man-  sieht  übrigens  aus  den  von  HvMBOLnr  imd  PaovBV^Ai 
anj^estellten  Versuchen,  dass  auch  die  Fische  mehr  SauerstolTgas 
absorbiren,  als  Eohlens&ure  nusathmen«  Die  Kohlensaure  beträgt 
böcbttens  |  däs  verschwundenen  Sauerstoffs  und  oft  nur  \  des^ 
ttlbeD* 

Nach  den  Untersuchungen  von  Humboldt  und  PMveii9At  be- 
finden sich  die  Fische  in  den  Flüssen  in  Kücksicht  auf  den  Sauer» 
itoffgefaalt  der  umgebenden  Flüssigkeit  in  der  nämlichen  Lüge»  wiu- 
ein  io^  einem  Gasgemeng^  welches  weniger  als  0,01  SauerstofT  ent- 
hält, alhmendes  Thier.  Denn  die  im  Wasser  aufgelöste  Luft  geht 
nie  über  0,027  des  Volums  des  Wassers,  und  0/»l  von  der  auf- 
gelösten Luft  sind  reiner  Sauerstoff.  JVach  Tabvibivijs  Keduction 
der  Bcobaciitungen  von  Humboldt  und  Provbii^ai.  bilden  100  Gr«  i 
Schleihe  beim  Athmen  0,01  C.  1h  ILohiensaure,  in  100  Minuten^ 
«ikbrend  100  Gran  Säugethier,  wie  wir  oben  gesehen,  0,52  bil- 
den, also  circa  50  Mal  weniger  in  gleicher  Zeit.  Die  Fisclie  ab- 
sorbiren  nicht  allein  mit  den  Riemen,  sondern  mit  der  ganzen 
Oberfläche  Sauerstoffgas,,  wogegen  sie  Kohlensaure  erreui^en.  Diess 
geschieht  im  lufthaltigen  W'.nser,  aber  nicht  in  der  freien  Tyuft. 
liuMDOLDT  J)rachte  den  Kopf  v<)n  I  i^clieii  in  Hnlsl);iiKler  von  Kork- 
ioU  mit  Wachsleinwand  uberzogen.  Der  Fi-^cli  wurxic  dann  in 
ein  cvliodrisches  Gefäss  gebracht,  so  dass  di  r  Kork  den  PlropC^ 
l>ildete,  und  K(tpf  und  Kiemen  nicht  mit  dem  Seine wasscr  des 
Gefasses  in  Beiuhrung  waren..  Die  Fische  lebten  an  5  Stunden 
und  verändi  iten  das  Wasser  durch  ihre  Haut  auf  die  bei  dem 
Athmen  gew6hulicl>e  Axt.  Die  Fische  alhmen  mit  den  Kiemen, 
^ )  iange  sie  nass  sind,  aucli  in  freier  Luit,  und  absorbiren  nicht 
lutiii  und  nicht  weniger  öaoerstoif^  als  in  lufthaltigem  Wassei. 
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So  redacirte  eine  -Sctilellie  in  19}  Standen  ein  Gasvolumen  von 
133,9  Cub.  Centimet»  atinosph»rischer  Luft  auf  1*22,9 ,  und  der 

Fisch  hatte  0,52  Cuh.  Cent  SanerstofTgas  absorbirL  Hieraus  er- 
giebt  sich,  dass  das  Alhinen  im  Wasser  sich  weniger  wesentlicb 
>um  Athnicn  in  der  Luft  unterscheidet,  als  es  auf  den  ersten 
Blick  scheint.  Zum  Aibmen  in  der  Luft  i^t  aucli  imhc  oasse  in- 
nere Obertiäcbe  der  Lungen  notbig.  Cohitis  fossUis,  der  sich 
viel  im  Schlamm  niifbält^  verschluckt  nach  Erman  LuH  m  der 
OberfläcliG  des  Wassers,  wonach  die  Luft  im  Darmkanal  die 
beim  Atluncn  j;pwöhnliche  Veränderung  erleidet,  und  die  veraD» 
derte  Luit  durch  den  Damikanal  wieder  entleert  wird*). 

Viele  Thiere,  welche  durch  Riemen  Wasser  athmen/ eneu- 
geo  durch  die  Kiemen  merkwürdige  Bewegungen  in  dem  Wasser. 

Diese  Bewegungen  sind  zuerst  bei  dm  Snlamanderlarven  von 
Steinbugii  {/inoitcttn  zur  Nalurkunde.  Fiirtli  1802.)  Iiescliriebcn 
und  volbtandig  dari^e!ei;t,  sp;it(ir  von  Sfi^ppFv  (Fnünn  i  's  ^ot.  iV, 
6X8.)  weiter  verfolgt,  und  au  mebrereu  Xhieren  beobachtet  wordeo. 


*)  Die  Scliwmirtihlase  dt  r  Fische  cnili.'üt  7'\vnr  niirh  s.incrstofflialrige  Luf^, 
alltrin  diese  \a\H  dringt  nIcKt  von  .tu'-m  u  Ihm  in,  ifnnlrrn  wiitf  vnn  der 
innera  Oberilüche  des  Organes  scjbst  abgesondert.  Die  d^nui  cuiluhcnc 
Lof^  «^nthSh  bald  mehr,  bald  weniger  Sraentoffgas  oder  Stiokg»  »U 
Hie  aimospharisrtie  Luft.  SAiierstofTamie  Luft  'fond  dario  ErmaK  ba 
LandserfMchtti.  Gii.B.  yinn.  30.  113,  D.igegcn  fan<!  FifOT  (Cilb.  ^n». 
26,  454.)  bei  Fisrbfii,  die  in  einer  grossen  Mcercaticii;  Üben,  in  der 
Scbwiiuiiibia»e  der&elbea  eine  Lufl,  die  69 — 87  proc.  SauerstoiTgas  eni- 
killt,,  wibreod  das  Meerwaner  in  der  Tiefe  nnr  29  Saueisloff  o.  71 
Stickstoff  enlbivlt.  Sonst  ist  der  Luftgebah  bei  derselben  Fiscbart  sehr 
vi-r.Tnderli»  h.  Im  FrüMIng  uimI  Sommer  soll  fl!('  \.nh  s.'»n<Tif ofnrnnT 
ab  im  Herbst  seyn.  Bisweilen  ieblt  das  Saucr&loitgas  ^auzlicli.  Vtr(^. 
DBLAEOCHB  SchWBIGG.  J.  1.  (61.  CoimCUACHI  ebend.  137.  Nack 
A.  V.  IIdMBOLOT  and  PnovEN^AL  ist  das  mitlleie  Rcsulf.it  einer  grossen 
Menge  von  Versuchen  über  die  Lufl  in  der  SrbwimnibUse  derKarpf«^ 
OJ)Tf  5;nMMsi„ff,  0,052  Kohlensäure,  0,877  StirkstofF.  Fisebo,  denen 
luaju  die  bw.tunibtase  exslirpirl  hatte,  brachten  beini  Athinen  niclu 
Koblenaaure  herror,  obwobl  «te  viel  Sauerstoff  und  SticktlofF  ib- 
aorbirttrn.  liei  vielen  l'iscben  tominunii  Irl  die  Schwitnrnblasc  durclt 
einen  Gang  mit  dem  Sr  lilimde,  wie  beirn  K.irplen.  Die  OennuDg  diw« 
CungM  ist  ziiweilni  weit,  beim  Kar[ifeii  .nbcr  so  eng,  dass  dureli  ii»0 
keiuc  Luft  aufgenorameu  und  vielleicht  nur  bei  grosser  Ausdehiiuug  «Icr 
Blase  etwa«  atugesrbicden  werden  kano.  Bei  Tielen  Fiacbro  Ieblt  diese 
Verbindung.  Diese  haben  gewöhnlich  ein  rothes,  gefaasreicbcat  cigeü- 
»  thümlichcs  Gewebe  in  den  Wänden  der  Schwimmblase  Eur  Ahsoode- 
ning  der  Luft,  die  auch  in  den  Fischen  niit  Luftgang  wahrscheinlich 
abgesondert  wird ;  bei  vielen  Fischen  fehlt  die  Scbwunmblase  gauz.  Der 
Aal  hat  deo  Luftgang  und  jenes  drüsige  Gewebe,  fiel  den  Sciacnca 
hat  die  Schwimmblase  viele  blinde  hohle  Fortsätze,  die  to  eim'ceii  ^^'^ 
tcn  verzwei/f  ^nd.  CtJViER  hint.  nat.  des  poi^t.  tah.  13H.  139.  Bei 
.  mehreren  Fi!»<  heu  der  Gattungeu  C^priuus,  Cobais,  Sparus,  Clupea  esi- 
«tirt  eine  von  £.  H.  WXBBH  entdeckte  Verblödung  der  Scbwionibbie 
mit  dem  Gebörorgao»  wovon °  «piter.  Wenn  die  Schwimmblase  «1«^^ 
Fische  zcrrisvrn  ist,  so  vrtltcrcn  sie  nirlit  Inimcr  und  noihwendig  da* 
Glei^h»r^vi^lll,  sie  lalltMi  nicht  inirtit-r  nnl'  Stiif.  W.iln  >cheinlich  wl 
ihre  Luit  besiimiut  vom  Zusaramendruekeu  der  Üducbwandc  und  Au»" 
dehnnng  daa  »pectfiacbe  Gewiebt  des  Fiachea  an  indem.  Vf  rgl.  G.  Fl-  ) 
tCHBR  «6er  die  Sehwimmblase  der  Fliehe,  LpU  1795*        ft*  ! 
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3.  Aihmen      Menschen  u.  ä,  Thiere,    Thiereitr,  3il 

Die  Slrömunj^en  kommen  uuch  an  den  prinillivrn  äusseren 
Riemen  ilci'  Kroschlarven,  aber  niclit  an  ihren  spiileren,  inneren 
'  Kiemen,  inul  eben  ><)  ucnig  an  den  KicriK^n  der  Fiscbe  vor,  wel- 
che das  V\  ii>.ser  duich  die  Bewegung  der  kiemendeckel  erneuern. 
Ai)  den  Kiemen  der  Muscheln  und  Annelidea  dagegen  sind  die 
StrömungJiu  allf^eraein. 

Bei  der  Miessmuschel ,  Mvlilus  edu4i>,    slreicbt  das  Wasser 
am  hintern  Ende  des  Thiers  ununterbrochen  in  die  Kienienbohle  i 
ein,  und  unfern  dc^i>elben  Orts  durch  eine  besondere  Oeilnung 
wieder  aus. 

Die  Strömungen,  welche  die  letzten  Thiere  erregen,  rühren 
▼OD  den  Beweganaen  ihrer  MTiinpcra  her.  PuRniitJE  und  Vi- 
vm\w  bftbcti  die  Wimfierii  aber  auch  an  den  Salamanderkiemen, 
ja  iogar  die  Wimperbewegungen  in  allen  Sohleimbanten  der  Am- 
phibien ,  Vögel,  Sangctbiere  (mit  Ausnahme  der  Scbleimbaut  des 
Darms^  der  Hamwerkseuge  and  mUnnlicbeo  Gescblechtstbeite)  ent- 
deckt. MuBLLBa'i  ^fvAiV.  1834.  p.  391.  1835.  128.  159.  Pua- 
RiMB  €i  VALenTiv  de  phaenameno  generali  et  fimdamettiaä  mohts 
vAraiaru  eoatimi  m  m&idiranis  cum  easienUe  tum  internis  ammalätm 
fihnmonun.  Wrutid,  1835. 

3.  Vem  Mknun  der  Tfdertier. 

Die  Embryonen  der  Batracbier^  der  Haien  nnd  Rocben,  und 
des  Schwertfisches  besitzen  selbst  änssere  iUemen  im  Foetoszo- 
slande  zum  Athmen  des  Wassers. 

Mehrere  Beobachtungen  beweisen,  dass  die  Eier  der  eierte^ 
genden  Thiere  bei  ihrer  Entwickelung  die  Luft  so  verändern,  wie 
erwachsene  Tbiere,  and  ohne  atmosphärische  Luft  und  lufthaltiges 
Wasser  sich  nicht  entwickeln.  So  verdirbt  der  Embryo  des-Yo^ 
geleies,  wenn  das  Ei  mit  einem  Fimiss  oder  Gel  überzogen  wird. 
Nach  MiCHELLOTTi's  Versuchen  mit  Insekteneiern  zersetzten  diese 
wahrend  der  Entwickelung  die  Luft,  doch  nur  bei  -|-'15*'  bis  20%  « 
wühreod  sie  unter  0  die  Atmosphäre  niclit  verandern.  In  irrespt- 
ribcln  Ga&arten  findet  keine  Entwickelung  statt.  Pfaff  tmd 
Friedlaesder  Französ.  Ann.  A.  H,  AS.  Uurmeister  Enfomo/ü^itt;  li65, 
Vogeleier  entwickelten  sich  im  warmen  Wasser  nicht  und  chrn 
so  wprtif];  n.M'h  VinoRr/s  Versuchen  in  irre^pirabeln  Gasarten. 
Ahiianiii.  jiir  T/Utrürzt/.'  und  Oeronmtten,  4.  445.  Dage£»on  will 
Krma?«  {Isis  1818.)  beim  Bebriitrti  von  Eiern  m  irre&plraliein  Gas- 
aiien  Entwickelang  beobachtet  nahen.  Schwasi«  (dt:  neressUale 
iuris  at nutsph^^ad,  eooi»  pulU  iii  ovo.  Bcroi.  1834.  MuELLER  Archiv, 
iS35.  p.  121.)  hat  dagegen  mit  sehr  genauen  Versuciien  diejenii^cn 
von  ViBORG  LcsLatit^t.  Er  bat  c^exeii^t,  dass  bei  der  Bebrutung 
von  Hühnereiern  in  säuerst* »fllieien  (iasarten  zwar  die  Vergrös- 
serung  der  Keimhaut,  die  Trennung  ii>  ein  seröses  und  Schleim- 
i  l  itt,  die  Bildung  der  Area  pellucida  vor  sich  t;»'hei^,  aber  weder 
Jdi  Blut  noch  der  Embrvo  gebildet  wird,  l^icr,  welche  21  Stun- 
den in  ^^  avser.^lolf^as  hel>iulet  waren,  ciUwickelleu  sich  bei  Fort- 
setzung der  Fichrulung  iii  ataia:>ph.  Luit  weiter ,  daG;egen  die  30  * 
Standen  und  darüber  in  Wasserstoifgas  bebrüteteu  Eier  sicii  i\\ 
'der  atmosph.  Luft  nicht  weiter  entwickelten. 

Da  die  atmosphärische  Lull  durch  die  Poren  der  Eiscbale 
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freiett  Zutritt  liat,  so  ist  es  fast  unmögliofai  dass  nicht  eine  Wecl)- 
•elvfirkunp;  zwischen  demBlate  in  den  GefülMen  der  AUantoiibiaie 
des  Vogeieles  und  der  Luft  stattfinde,  ja  es  scheint  sogar  d^ 
HauptzweciL  der  AllaiitoiJe  zu  seyn,  eine  Gcf^sentwickelang  mög- 
lichst nahe  an  die  Oberfläche  tu  brinc^en.  Tn  den  Eiern  derVob. 
gel  verdunstet  beständig  Wasser  aus  dem  Eiweiss^  mögen  die  Eier 
bebrütet  Werden  oder  nicht»  Diese  Ausdünstung  scheint  in  bei- 
den Fallen  siemlich  gleich  zu  scyn,  und  durch  diese  Aasdünstong 
des  Wassers  vermindert  sich  das  Volum  des  Eiweisses  in  beiden 
Fällen,  and  'weicht,  je  iiHor  ein  Ei  wird,  immer  mehr  von  dem 
stumpfen  Theil  der  Eisciiale  zurück.  Hierdurch  entstellt  ein 
Raum,  der  durch  die  l*oren  der  Schale  mit  atmosphärisclier  Luft 
gefüllt  wird,  l^iscnor  fand  in  dieser  Luft  mehr  Sntun stdffnas  als 
in  der  atmosphärischen  Luft,  indem  e«;  in  verschiedenen  Eiern 
von  22  bis  24j  proc.  vom  Volum  der  Luft  variirte.  SpinrErcc. 
J.  IS,  H.  9.  446.  DuLK  fand  in  dieser  Lull  25  j— 26}  Sauer^lülf- 
t;as,  beim  Bebrüten  nahm  der  SauerstofTgehalt  bis  auf  17,9  proc. 
ab,  und  es  fanden  -Ich  dalür  C)  proc.  Kohicns'auregas.  ScawtiCG, 
J.  1830.  1.  363.    Bkrzpl.us  Jahrc^b,  11.  336. 

Die  erste  Lnlw  ick(  lunj;  des  Eies  der  Sftugelhiere  ist  n«cht 
allein  ohne  atmos}>h.a iselic  Luit,  sondern  seihst  vor  der  Verbin- 
dung des  Eies  mit  dem  Uterus  der  Mutter  mof^licb,  wenn  das  Ei 
noch  bloss  Vdii  den  Sccreten  des  Uterus  uni£;ehen  ist.  Die  Eier 
der  Siuii^ellaerc  alhiiiun  im  i^ewoli iiliehen  Sinn  des  Wortes  nicht, 
sondern  dieser  Proeess  i>L  durch  tlie  Verhinduiii^  mit  der  Mutter 
ersetzt.  Nach  E.  H.  Wf.ders  schonen  ikohachtungen  sind  die 
Zotten  der  Piacentu  des  Menschen^  auf  welchen  die  feinsten  Zwei* 
gelcli0ii«der  Kebelarterteo  m  die  feinsten  Zweigetchen  derltabcU 
vene  übergeben,  wie  Quasteo  oder  Fraoteo  io  die  s^r  dünahln» 
ligen  venösen  Sinus  dM  Uterus  der  Matter,  wellte  swiscben  den 
Läppchen  der  IMacenta  verlaufen,  eingesenkt,  und  w.erden  von 
dem  Blute  der  Mutter  umspült.  Dagegen  findet  diese  Umspiilaiig 
bei  den  wiederkauenden  Tliieren  mit  verstreuten  Placenten  oder' 
Cotjiedonen  nicht  statte  'sondern  die  Zötten  der  CotjJedoasii 
stecken  in  scheidenartigen  Vertiefungen  des  Utems  ganx  (ose  inne, 
gleichsam  wie  Würzein  im  Boden.  Biese^  Scheiden  sind  auf  ih- 
ren Wiindon  bloss  mit  den  Capillargefä&sen  der  mütterlichen  Ge- 
fisse  ausgekleidet,  und  es  wird  hier  in  diesen  Scheiden  wie  auf 
der  ganaen  innern  Fläche  des  Uterus  eine  weissliche  Materie 
,  abgesondert.^  Eine  Communicalion  der  Gefiksshöhlcn  der  Mutter 
und  des  Kindes  findet  übrigens  hier  so  wenig  wie  beini  Mcn- 
,  sehen  statt. 

Dass  in  der  Placenta  eine  das  Athnien  der  übrigen  Thiereier 
ersetzende  Function  stattfinde,  ist  wahrscheinlich  aus  der  tödt-  | 
liehen  Folge,  welche  die  Unterhrecbong  des  Blutlaufs$  in  den  iNa-  j 
beigefassen  hat,  ferner  aus  dem  Umstand,  dass  eben  das  Ailingen  | 
xur  Enlwickehmg  der  übrigen  Thiereier  nöthig  ist  und  durch  die 
Alhmtoide  geschieht,   welche  dieselben  Gefasse  erhält,  >vie  das 
Chorion  des  Mensclien  und  der  Säugetliierc,  Vasa  umbilicalia,  un^ 
well  endlieh  in  einer  und  derselben  Tfjierklasse  lebendig  gebarende 

und  eierl^endc  ihiergattuageu  angleivk  vorkommen.  6o  eotwickehi 
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sicli  die  Eier  der  meisten  Eidechsen  nnd  Sclilunpjen  in  tlnr  Lnf>, 
die  Kicr  der  Lacerta  croccri ,  dnr  Blind'^cliltMclic  und  der  Vipern 
im  ]  lerieiter.   Ja  selbst  in  den  J üern  dii  Kidi  chsen  hat  die  Ent- 
Wickelung  des  Embryo  langst  begonntn,       nn  die  Eier  gelegt 
vpptlcn.  Es  scheint  aUo,  diiss  der  Fierlcitcr,  In  dem  die  Eier  der 
Aipern  ohne  nähere  Verbindunj^  mit  der  Mutier  sich  entwickeln, 
durch  Ahsondcrunji;  eif^entliuinlicher  Flüssigkeiten  gleiclisam  das 
Atlinjcii  der  übrigen  Anipliiliicneier  ersetze.    Uiefur  spricht,  dass 
die  tischalenhaut  der  Lacerta  crocca  und  der  Vipern  ein  zartes 
Hänichen  ist,  wähVerul  sie  bei  den  eierlegenden  Eidechsen  und 
Schlangen  sehr  fest  ist.  v.  Baer,  Mecr.  /irch.  1828.  573.  Unter 
den  nackltjn  Anfiphih'cn  '{;ieht  es  auch  eicriegende  und  lebendig 
geb.'irrnde,  die   uici:»!»-!)  le^en  Hier,    der  Erdsalamander  brütet 
seine  Eier  im  Eierleiter  aus  und  gebiert  lebendige  Junge.  Nun 
haben  aber  sowohl  die  einen  ab  die  andern  schon  im  Foetuszu« 
Stande  äussere  Kiemen.    Bei  den  Fröschen  und  Kröten  scbetnen 
SM  auf  den  Fo«taaznsUod  berechnet  zu  seyn;  denn  sie  Terschwin- 
dea  sehr  bald  nach  dem  Auskriechen  ans  dem  Ei,  und  an  ihre 
Stelle  treten  innere  KieiiEien»  wllhrend  die  Äusseren  Kiemen  bei 
den  Tritonen  und  Salamandern  durch  den  Larvensustand  bleiben* 
Hoch  merkwürdiger  sind  aber  die- bei  den  Haifischen  und  Rochen 
voAonunenden  Verhältnisse«    Alle  diese  Thiere  besilaen  Äussere 
Kiemenfäden  im  Fatusaustande«    Siehe  Livckaet  ünterAuchun^fn 
'  über  dU  äusseren  Kiemen  der  Emkyanen  poa  Rochen  und  Haifischen, 
Siutig,  1836.    Auch  diese  Thiere  werden  zum  Theil  ausser  der 
Mutter,  aum  Theil  im  Eierieiter  ausgebrütet;  unter  den  Rochen 
ist  die  Gattung  Raja,  unter  den  Haifischen  die  Gattung  Scyllium 
eierlegend«  Die  Zitterrochen  Torpedo  und  die  iibrigen  Haifische 
gebären  lebendige  Junge.    Bei  einer  Gattung  der  Haifische ,  yro» 
hin  der -yakeog  Xslog  des  Aristoteles  gehört,  findet  sogar  eine 
Verbindung  des  Bottcrsacks  mit  der  Wand  des  Uterus  statt,  in- 
dem der  ganz,  faltige  Dottersack  wie  die  Zotten  der  Cotyledoneo 
des  Wiederkäuer -Fötus  zwischen  die  Falten  eines  mütterlichen 
Cotyledo  des  Uterus  fest  eingeschoben  ist.    Der  Dottergang  die- 
ser UaiOschgattung  ist  auch  mit  Zotten  besetzt,  zu  einer  Zeit, 
wo  die  äusseren  Fötuskiemen  schon  ganz  verschwunden  sind 
Alles  diess  zeigt,  dass  die  Bedingungen,  unter  welchen  sich  der  Fö- 
tns  der  cierlegenden  und  lebendig  ^e]);irenden  Thiere  entwickelt, 
nicht  sehr  verschieden  sind  ;  und  liicriiul  hcruht  die  Stipposltion,  dass 
die Placenta  der  5aui;c'tljit  re  das  Atlmic  11  ersetze;  jedoch  ein  merk- ■ 
lieber  Unterschied  der  1  arbe  zwischen  dem  Blute  der  Nabelarte- 
riea  und  dem  Blute  der  ^abelveae  findet  bei  dem  Menschen  und 


*)wA]USTOTELES  und  SrEirokiS  haben  diiue  Vcrbindunf  gefcaobt.  SlckSiimita 
^ie  ich  an  einem  andern  Orte  zeigen  werde,  bei  einer  eigenen  GaUonf 
▼or,  die  keine  Spritzlöcher  hat,  aber  weder  Carcharias  noch  T.amna 
151.  Ihre  Zühne  untcrachcidcn  sich  Ton  denen  der  Carcbari.is  dadurch, 
daa$  sie  nicht  ^czahncU,  sundern  nur  achncidend  aind.  Cuvi£K  gicbt 
▼en  den  Carpliariaa  «n ,  daas  ihr  DoUcrtaclt  fest  'am  Vttru$  anhange, 
und  daaa  ihr  DotUergaug  mit  Zonen  beaetst  scy.    Aber  ich  finde  den 

Dottrrgnng  der  Cnicliarias  Oha« 2iittttif  «od  wd«  Ba«hi|  ob  auckdiM« 
di«  Yerbiadoo^  lubco« 
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den  Sauget!] leren  nicht  statt.     Emen  solclieii   Unterscliied  liaben 
Haller,   Huster  und  ()sia>ju:r  nie  beohachfet.    Autf.nrieth  und  i 
Scui'FTz,  [cTp.  circa  calortrn  fotiits  et  san^uinem.  Tm/»,  1795.^  haben  | 
jit'i  Kaninchen  nie  einen  l  nterschied  (l(  r  l^irhe  bern(  rken  können,  i 
Eben  so  wenig  Emmebt  bei  Meersch ^\ cinclK  n.     Heil's  /Irrh.  10. 
122.     Dagegen  an  den  Gelassen  des  Cborions  der  Vögel  nach 
BLUME>nAr,n  und  Emmert   einiger   Unterschied   der  i'arhe  stall 
linden  soll.   Freilich  wollten  HERISSA^T  und  Diest  (Haller  7-^^?/».  j 
p.  516.  526.)  und  Baudf.locque  (Bichat  anat.  geh.  2.  465.)  einen 
Unterschied  bemerkt  haben.  Bichat  erklärt  sich  einmal  dagegen, 
iL  r.  p,  343.    Ein  andermal  sagt  er,   dass  der  Unterschied  bei 
Meerschweincbcn  nicht  gross  sey,  /.  r.  p,  4fö.    Auch  ich  bibe 
Bei  RaDinclien,  Meerschnreinchen  und  KaUenfötus  scfhoii  Mhet  i 
niemals  einen  Unterschied  bemerken  können.     Und  doch  sind 
kleinere  Thiere  hier  eben  so  gut,  ja  noch  besser  au  Beobacbtun-  . 
gen  geeignet,  ab  grössere  Tbiere«    Ich  habe  zwar  auch  aur  seU  i 
ben  Zeit|  da  ich  als  Studirender  mich  för  jenen  Gegenstand  io*  ' 
teressirte^  einst  bei  Vivisection  eines  bocbtiilcbtigen  Scbanfes  ei»  | 
nen  solchen  Unterschied  zn  bemerken  geglaubt,  und  andere  Um- 
stehende  glaubten  es  auch,  und  JoBaa  will  am  Chorion  des  Pfer-  i 
des  einen  Unterschied  bemerkt  haben.  Jokbg  Sie  Zeugung.  Ldpn,  . 
1815.  273.    Allein  meine  späteren  Beobachtungen  sind  jener  ei-  | 
nen  vomScbaaf  nicht  günstige  sondern  stimmen  mit  den  von  mir  | 
an  kleineren  Thieren  frülicr  gemacliten  Erfahrungen.     Da  ia 
Bonn  viel  weibliche  Scbaafe  geschlachtet  werden,  so  kann  man 
in  der  ersten  Winterhiblfte  jederzeit  Eier  von  den  Scbaafen  (selbst 
von  Kühen)  mit  iammt  dem  Uterus  erhalten  und  man  erh&lt  sie 
ofl  noch  warm.    Regelmässig  wurden  mir  im  Winter  solche 
Früchte  zu  anatomischen  Zwecken  zugebracht,  und  nie  habe  ich  ! 
^wieder  einen  deutlichen  Unterschied  wahrnehmen  können.  Auch  ' 
nach  E.  H.  Weber  {Anat.  4  524.)- findet  kein  Unterschied  bei«  i 
der  Blutarten  beim  Fötus  statt,  und  die  Geburtshelfer  haben  ; 
diesen  auch  niclit  gesehen.     Gleichwohl  ist  der  Unterschied  des  i 
Lungenvenenbluts  \on  dem  Rörper%enenblut  bei  den  Amphibien 
noch  so  deutlich,  dass  man  hcidc  Bfntnrten  am  linken  und  recli-  ; 
ten  Vorijoi  ,   ja  selbst  noch  neben  eitiandcr  am  V  entrikel  an  der  : 
Farbe  unterscheidet.    Bei  den  Irisclicn  dagegen  hi»})e  ich  rreilich 
bis  jetzt  nocli  keinen  evidenten  Unterschied  des  Biutes  hemerkl, 
vielleiclit  weil  sie  in  einem  Medium  athmen ,  welches  nur  0,01 
Sauei  lofF  enthält,  wahrend  die  Luft  0,21  enthält. 

Das  Blut  der  Nalielgefässe  des  Fötus  färbt  sich  an  der  Lnft 
hellroth,  wie  es  \  eneulylut  des  Erwaclisenen  thut.  Ich  habe  diess 
oi't  gesehen;  vielleiclit  ij,e>(  hiebt  es  ciu  Avenig  langsamer  und  we- 
niger stark,  was  Ioubcrov  gesehen  ha])eu  will.  Das  "Blut  der 
^'abclgclässe  und  des  Fötus  gerinnt  weniger  fest,  wie  schon  FouR- 
CROY  ball  utid  ich  öfter  Lcubacbtet  habe.  Bei  VivisccUun  eines 
bochträcbtigen  Schaafes  gerann  das  in  ansehnlicher  Quantität  ge- 
sammelte Nabelvencnblut  langsamer  als  das  Blut  der  Wabelarterien, 
wahrscheiolich,  weil  jenes  zuerst  gewonnen  wurde.  Ich  hahc  auch 
schon  früher  gesehen^  dass,  als  ich  etwas  Blut  der  ISal)cl{;€fa>«sc 
eines  Katzenfötus  in  ein  mit  Kohlensäuregas  gcfüliie>  Gla:>cli«:M 
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flletseD  liessy  jenes  danUer^  violett  wurde*  Dasa  diese  Beobacb- 
long  richtig  war,  habe  ich  vorKorsem  amBInteeiiiesScbBafibliis 
irteder  gesehen.  Aacb  bierin  gleiebt  das  Bttot  der  NabelgetAsse 
dem  Blute  der  VeneDy  das  ebenfolts  (oicbt  bloss  ArterieDblut)  in 
KobtenüHire  noch  dunkler  wird.  Wenn  man  etwas  Blat  derNa* 
klgefasse  in  einem  UhrglSlschen  der  Luftpnoniie  aossetst,  so  Ter-  > 
iodert  es  seine  Farbe  nieht^  es  wird  weder  beller  oocb  dunkler^ 
and  wenn  ich  es  in  einem  frühem  Versuch  ein  wenig  dunkler 
zu  sehen  ghtuhte,  so  war  diess  gewiss,  wie  icb  aus  neueren  Ver-  > 
suchen  scbliessey  nicht  richtig  beobachtet. 

Erhittt  man  Blut  des  Erwachsenen  alimählig  in  einem  Gefässe' 
mit  GaseDtwickciungsrohr  bis  200®  F.  (74,6  R.),  also  zuletzt  über 
die  Gerinnungshitze  des  Eiweiss^s,  so  entwickelt  sieb  keine  merk- 
liche Quantität  I^uft  aus  dem  Blute,  weder  Sauerstofigas,  noeb 
Kohlensäuregas ,  und  die  übergehende  Lnfl  ist  nur  die  unTer&o* 
derte  atmosphärische,  die  im  Gefäss  und  Gaseiitwickelangsrobr 
enthalten  war.  H.  Davy  wollte  zwar  bei  einem  frühzeitigen  Ver- 
such dieser  Art  eine  Entwicklung  von  Luft  bemerkt  haben.  In- 
dess  ist  hier  leicht  Täuschung  möglich.     Als  ich  auf  jrne  Ali: 

hei  Viviscction  eines  trncht!i;rn  Schaafes  erhaltpnc  iSahelve- 
neoblut  erhitzte,  so  konnt<:  der  l'rfolg  aurli  kein  anderer  sevn, 
Die  übergehende  Luft  konnte  nur  die  unveränderte  des  (xcl  isses 
scvn.  Eben  so  heim  Erfiilzen  der  durch  Zerschneiduns  der  IVa-  • 
beigefässe  und  Placenta  von  Katzenfbtus  in  warmem  Wasser  er- 
balteneii  wässprig  blutigen  Auliosung. 

Davy  AvolUe  einmal  bei  einer  Tcmp.  von  108  b?s  200°  F. 
(33,7  —  74,6  R.jj  als  er  frisches  Arterienhiut  des  Kalbes  in  eine 
an  einem  £nde  verschlossene  Glasröhre  that  und  in  Blut  von 
derselben  Art  umstürzte  und  sie  dann  dun  Sonnenliclit  aussetzte, 
SaaerstolFgas  entwickelt  haben.  Als  icli  nun  frülier  hei  Viviscc- 
tion einer  trächtigen  Katze  das  Blnt  der  zerschnitlenen  Nahelge- 
l^ij^e  in  Wasser  iuiIUdi;,  und  die  Placenta  in  diesem  Wasser  zer- 
schnitt, mit  der  hin  Linien  l  iusiiiLkeil  ein  kurzes  am  Ende  ver- 
fCnlossenes  Glasröhrchen  füllte,  in  derselben  Flüssigkeit  umstürzte 
aad  nun  dem  Lichte  aussetzte,  konnte  ich  keine  Entwicklung 
voo  Gasbiftscben  beobacbten.  Vor  einiger  Zeit  habe  icb  diess  , 
nut  Nabelvenenblut  des  Scbafi^tus  sn  wtederbolt,  daw  ich  den 
Apparat  gelinde  erwlhrmte  und  selbst  dann  keine  AnbUufung  von 
Gisbläscben  in  dem  Ende  des  Glasröhrebens  bemerkt*.  Aber 
lelbst  am  Arterienblute  des  Erwachsenen  ISsst  sieb  Davt's  Ver- 
nich ni'cht  init  jenem  Erfolg  wiederbolen,  und  es  mos«  bei  Datt 
^ae  Tanscbungy  vielleicht  von  mechaniscb  beigemengten  Gas-> 
kliscben  statt  gefunden  baben.  Aus  Allem  gebt  nun  bervor,  dass  . 
lieh  das  Blut  des  Fötus ,  seiner  Arterien  wie  Venen,  der  Nabel- 
irierien  und  der  PfabelTeoe  gar  nicbt  .merklieb  yon  dem  Venen- 
blute  des  Erwacbsenen  unterscheidet.  Das  Blut,  welclies  durch 
die  Nabel  vene  aus  der  Placenta  zum  Fötus  zurückkehrt»  wird 
theils  durcb  den  Ductus  venosus  AurantÜ  sogleicb  aumKorper?6- 
aenblutc  des  Fötus  in  die  Vena  ca^^a  ijif.  ge fuhrt,  theils  gelangt 
es  in  die  Pfortader,  so  dass  es  mit  dem  Pfortaderblute  die  Leber 
darcbkreisti  und  nun  erst  cum  übrigen  Venenbbite  gelaogt 
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Einige  haben  Lebauptet,  der  Li(|iior  amnii,  wovon  tler  Folus 
umgeben  ist,  diene  zum  Atbraen  der  Frucht  durch  diellaut,  oder 
weil  man  Liquor  amnii  auch  in  die  Luftröhre  einj;edrungen  ge- 
funden hat,  zum  Athmen  durcli  die  Luni;en.   Scherl  f^f  amnii 
nat.  ci  usu.  IIa/n.  179J).  Leclarg  und  Geohroy  St.  Üilaire  bä- 
hen dieses  Atlimcn  des  Fötus  angenommen.     Ja,  da  Ratuke  hei 
dem  Embryo  der  Wirbelthiere  kiemenbosenartiiie  Fortsätze  am 
Halse  entdeckt  hat,   so  glaubten  Andere,   dass  diese  .aiicli  zum 
Athmen  dienen  könnten.     Diese  zarten  Fortsätze-  mit  Zwischen- 
spalten können  aber  beim  Vogeiembr\  o  nur  in  den  ersten  Tapen, 
z.  B.  am  3 — 4.  Tag,  wo  ich  sie  gesehen,  deutlich  beobachtet  \scr- 
den ,  und  sie  sind  niclits  anders  als  ein  allen  Wirhelthiercn  ge- 
meinsames Gerüst,  auf  dem  sich  bei  den  Fischen  und  einigen  Am- 
phibien, die  aU  Larven  oder  spater  noch  Kiemen  haben,  wirk- 
liche Kiemenblattchen  entwickeln,  während  diese  Entwicklunf;  bd 
4eii  übngen  Thieren  durchaus  fehlt,  und  die  Bogen  in  die  Iför- 
Her  des  ^ngenbeini  umgewandelt  werden.  Ver^l.  oben.pag.  298. 
Bau  nan  der  Uqaör  amnii  niclit  inm  Athmen  dienen  kann,  geht 
tcbon  ans  den  von  mir '  in  der  Jagend  angestellten  Versacuea 
hervor,  in  welchen  Fische  im  Liquor  amnii  der  Ruh  und  des 
Schaafes  bald  starben  und  nicht  länger  ab  in  Oel  (40  Min.)  leb- 
ten,  wfthrend  sie  in  derselben  Quantität  Rheinwasser  sehr  lid 
länger  ansdanerten.    Die  Beobachtung  von  LAssAicn  (arck  $Au 
de  nM.  2.  308.) ,  dass  sich  in  dcjoa  Liquor  amnii  einer  Sau  LiA 
befand,  welche  sich  hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  aus  O^« 
gen  und  Aaot  sehr  der  atmosphärischen  Luft  näherte^  kann  nidit 
wohl  richtig  angestellt  gewesen  seyn,  oder  der  Liquor  amnii  mosa 
durch  längeres  Liegen  des  Eies,  an  der  Atmosphäre  oder  darch 
Stehen  des  Liquor  amnii  an  der  Atmosphäre  Luft  absorbirt  ha- 
ben.   I)a*ich  mich  unmöt^lich  mit  einigen  früheren  fehlerhaitea 
Versuchen,  aus  welchen  ich  bereits  auf  den  Mangel  respirabler 
Luft  in  Liquor  amnii  schloss,  befriedigen  konnte,  so  habe  ich  mit 
Begierde  die  Gelegenheit  ergriffen,  diesen  Gegenstand  auf  eine 
sorgfältige  Weise  xu  ermitteln.  Di  man  sich  heim  Erhitzen  einer 
Flüssigkeit  in  einem  Gcfässe  mit  Gasentwicklungsrobr  leicht  bei 
Berechnung  der  in  demGefässe  yorhandenen  Luft  hrren  kann,  so 
•teilte ich  den  Versuch  so  an:  Ich  lullte  ein  anatomisches^  10  Zoll 
langes,  \\  Zoll  breites  Glasgefäss  von  17  CubikzoU  Inhalt,  wel- 
ches nach  Cuhikzoü  graduirt  worden,  mit  Liquor  amnii  des  Scbanfs, 
und  Stürzte  es  in  einem  Gefässe  mit  derselhen  Flüssigkeit  um. 
Diess  Gefäss  maclite  ich  mit  warmem  \Vasser  voll  uiul  erhitzte 
den  ganzen  Apparat  bis  zimi  Koclien  in  dem  untern  Theile  der 
Flüssii;keit.     Wenn  sich  hier  eine  Luftart  in  dem  Liquor  anmii 
der  Glasrölire  befand,  so  musste  sie  sich  in  dem  obeinEnde  der 
Bohre  ansammeln.  Es  entwickelte  sich  aber  ausser  dem  sich  wie-, 
der  condensirenden  und  schnell  verschwindenden  Wassergas  nur 
eine  sehr  kleine  Menge  Scliaum,  die  nocli  niclit  |  CubikzoU  Raum 
einnahm.   So  fand  ich  es  auch  in  einem  zweiten  und  dritten  Ver- 
such, und  ich  erhielt  nicht  mctir  Luft,  selbst  als  ich  das  kochen 
lange  fortsetzte.    Prof.  Bergemann  war  bei  diesem  Versuche  ge- 
geawortigi  und  überieogte  sich^  dass  hicibei  keine  Luit  eutwickdl 
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,  wird.  lo  einem  4.  Versuche  erhielt  ich  wirklich  ein  wenig  Lui^^ 
die  auch  nach,  dem  £rkulten  noch  nicht  Terachwtmden  war,  e» 
wir  aber  sehr  wenig  und  betrugt  nis  ich  sie  in  eine  ganz  kieine 
Eprouvette  übergeleitet  hatte,  aas  den  17  Cubikzoll  Liquor  amuii 
nur  j  CubikzoiL  Diese  Luft  verminderte  sich  weder  von  Ralk- 
wasser,  noch  von  Auflösung  von  Scbwefelkali  und  enlliiflt  daher 
sicbcrh'ch  -wrd r>r  respirirte  Lutt,  KohlensHure,  noch  respirah^e  Luft* 

,   Vergl.  WrT!>:R  /Jnat.  4.  1f)i. 

Von  riteiuLn  früheren  Vrr«;tichn>  i'^t  noch  anzuführen,  da<;s 
Kaninchenroetn<  von  1  Zoll  Lani;e,  au;»  dem  l  tnns  der  lel>' tuleu 
Miller  gpnominen,  ninrhtcn  sie  mit  geschlosscnrn  oder  gcoüueten  > 
Eihunen  der  Lnff [Mnnjif  aus|;rselzt  werden,  nach  J5Min.  schein- 
toilt  waren,  und  brnii  lierausiiehrnen  \\ie<icr  sich  beweinten.  Diess 
heweist  aber  nichts  in  der  Frai;e  über  das  Athraen.  JDie  Luft- 
pumpe hebt  hier  bloss  den  Luftdruck  aui*. 

IK  CapücL    Von  den  Veränderungen  des  Blutes 

durch  das  Athmen. 

Durch  das  Athmen  wird  das  Blut  hellroth,  an  der  Oberflache 
ebenso,  wenn  Venenbhit  aa  der  Luft  steht,  und  durch  und  durch 
ildlrotb,  wenn  Blut  mit  Saucrstofli^as  geschüttelt  wird.  Hellroth 
irird  das  Blut  auch  bei  Beimengung  von  Zucker,  von  Neutra IsaUen, 

'  ivie  Salpeter^  Glaubersalz,  Salmiak,  Kochsalz,  kohlensanrem  Kali* 
Ktlüoiung  macht  das  Blut  (wie  ich  sehe)  brann,  und  ea  ist*  ein 
Intbmn,  wenn  in  einigen  Bachem  das  Oegentheil  stcbl.  In  Am- 

!  moatakgas  soll  das  BInt  nach  TaEWAaD  nnd  HviasFELD  kirfchrotli 
werden.  Chlor  macht  das  Blnt  braun,  dann  weiss,  S&nren  ma- 
cbea  es  braun,  Kohlensaure  abei*  dunkler  rolb,  violett,  znletst 
^ast  schwftrzlicfa.  Blaos&nre  allein  soll  das  Blut  nach  Wsdbmster 
hdler  Toth  machen  (?}.  Nach  HsaTwicB  macht  sie  indess  das  Bfn(* 
«ach  gaoE  dunkel  Faoaier's  iVo#.  759.  Scbwefelblaus&ore  macht  es 
DichSTBTBNS  dunklcr.  Koblenoxyd^as,  Koblenwasserstoflgas,  Sal- 
petergas inacben  das  Blut  nach  HuEaBrEi*n  violett,  Stickstoffoxy-. 
^olgas,  Hydrogengas,  nach  Hubrefeld  purpurfarben  oder  roth- 
^nn.  Blut  mit  ifjdrogengas  geschüttelt,  sah  ich  seine  Farbe 
gar  nicht  ver&ndern.  KoblenwasserstolTgas  soll  nach  Berzelius 
dem  schon  etwas  dunkeln  BInte  eine  hellere  Farbe  mittheilen, 
^fan  siebt,  dass  das  Blut  äusserst  rmpfindlich  für  vielerlei  Stoffe 
n  Hinsicht  seiner  Farbe  ist.  .  Der  Ualitus  des  Blutes  scheint  eine 
^^ichtige  Materie  des  Blutes  zu  seyn.  Man  weiss  aber  nicht,  dass 
er  im  Arterien-  und  Venenhlute  verschieden  wäre« 

Die  spccifiscbe  Schwere  des  arteriösen  nnd  venösen  Blutes 
»»t  nach  J.  Davy  fast  gleich,  105,03  : 105,4.9.  Vergl.  BurdaCr 
Pfirsio/.  i.  381.  fiach  ihm  verhält  sich  die  Wärmecapacität  des 
eritem  zu  der  des  letztern  wie  10,11  !  10,10. 

Das  Artcrienblut  ist  nach  J.  Davy  um  1— 1 J  Faljrpnh.  wär- 
njcr  al<  das  venöse  Blut  (vergl.  p.  ^0."^,  was  Ktumfr  und  Scu- 
Jamoee  bestätigen.  Andere  Beobachter  hatten  keinen  UnWrschied 
^^aterkt   Buaoaca's  FhjfsioL  4.  38^   JSach  Autgabi£Tb>  Maysb, 
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Davy,  Bebiholü  mid  Biu?»DFLL  gerioDt  «las  Artericnhliit  scIincUer 
als  Veneiiblut,  wovon  Tuakrah  das  Getarnt  heil  J>cuhacbtet  liat. 
BuRDAcirs  Physiül.  4.  382.  Nach  Mayer,  1>lai>ville  und  Dems 
enthalt  das  Veiienblut  etwas  wcMiij^er  Serum  und  uiclir  Kuchen. 
Das  Arterienblut  enthalt  nach  Mayer  inelir  Faserstoff,  und  j;iebt 
ihn  in  dickern  festen  und  glänzenden  Bündeln,  was  schon  Eumebt 
sab |.  ab«  Die  grössere  Menge  des  Faserstofib  tm  Arterienblut  ist 
von  Beatbold  und  Bbhis  (Bubd.  PhjsioL  4.  382.)  und  von  mir  ia 
einer  Beobachtung  bestätigt  itordeo.  Nach  Dajiis  vo-halte  tidi 
der  Gehalt  von  Faserstoff  im  venösen  und  arteriösen  Blat  beim 
Hunde  wie  24  :  25,  nach  Beethou»  bei  Zief^en  wie  366:429,  bei 
Ratzen  wie  474;  521,  bei  Hammeln  wie  475  ^566,  bei  Hundca 
.  wie  500  :  666.  Nach  meiner  Beobachtung  an  ^er  Ziege  enthielt 
.  das  Venenblut  0,396 ,  das  Arti^rienblnt  0,483  Procent  Faserstoit 
Zieht  man  das  Mittel  aus  diesen  6  BeobachtungeUt  so  verhält  dch 
der  Faserstoff  im  Venen,  und  Arterienblate  wie  24 1 29. 

Die  weichere  Bescbaffenbeit  des  Faserstoffs  im  Venenblut,  die 
schon  Emmert  beobachtete,  könnte  auf  die  Vennutbung  fuhren, 
dass  durch  das  Atbmen  der  Faserstoff  weiter  ausgebildet  werde. 
Indessen  lässt  sich  die  weichere  Beschaffenheit  auch  aus  der  grössern 
Vertheilung  der  geringem  Menge  von  Faserfttoff  in  gleicher  Quan- 
tität Blut  ableiten.  Die  geringere  Menge  des  Faserstoffs  im  Ye. 
neoblute  rührt  auch  wohl  bloss  von  dem  Verlust  eines  Theih  des 
ungelösten  Faserstoffs  in  den  CapiUargefässen  bei  der  Ernährung 
her,  theils  von  der  Abfuhrung  von  aufgelöstem  Faserstoff  aus  dem 
Gewebe  der  Organe  durch  die  Lymphgefässe,  eine  Quantität  Fa- 
serstoff,  die  erst  wieder  durch  den  Ductus  thoraclöus  zum  Vfiieii- 
blute  gelangt.  Dass  aber  das  Athnncn  auf  die  Ausbildung  des  Fa- 
serstoffs dcnnocli  einwirke,  wird  wahrscheinlich  daraus,  dass  ilas 
Blut  des  Fötus  \  iel  Yvenii^er  Fasersfolf  enthalt,  o])i;leich  er  mit 
Unrecht  darin  t;clauf»net  Yvurtle,  und  dass  hei  <l('r  HIaiisucht  von 
Uerzlehlern,  wie  011enhleil>en  des  Ductus  Rofulli  oder  des  Foranieu 
ovale  im  Sejtfum  alilorum  (vveocn  geringerer  Gerinnbarkeit  des  , 
Blutes?)  IVei-un-  zu  Jjlutunj^eii  beobachtet  worden  ist.  ol)wohl  die 
merkwürdige  ^el^^unr^  zum  Verbluten  aus  kleinen  Wunden  Yori 
der  liltUKuclit  verschieden  ist.  Dass  das  venöse  Blut  Yvenii;i'i 
Cruor  (Blutkorperchenj  enthalte,  Yvie  Dfms  behauptet,  halte  icü 
für  ganz  h vpotlietiscb.  Wir  besitzen  kriu  Mittel,  die  Menge  der 
BluLkui  pci  (jhen  in  einer  Blutart  «u  scliaUcn.  Vergl,  oben  pag.  11^*  ' 
Debis  rech.  exp.  sur  It-  sang  humuin.  Paris.  1830. 

Dic  widüi>pi  <  chcuden  Beobachtungen  über  die  Wasscrnicn^e 
in  beiden  Biutarlen  bat  Dledach  {PhjrsioL  4.  ti^.}  zusammen- 
gestellt. 

]^ne  Vergleicbuu^  beider  Blutarten  auf  ihre  letzten  Besttnd- 
tbeile  ist  von  AbildgaaBd  und  Michaelis  angestellt  worden.  I^acb  , 
A^ildgaaAd  sollte  Venenhlnt  um  —  weniger  Nitmm  au  aU; 
kalisiren  vermögen,  als  Arterienblut  Pfiff ,  ivordL  jfreh»  1.  493*  \ 
*  Michaelis  hat  beide  Blutarten  durch  VerbreBiiimg  mit  Kupfer- 1 
oiyd  anaijsirt   Scmweigg.  /»  54.   Er  fand  | 
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un  venös,  l-i weiss 
■  arlerioseii  » 

KohiaDstotf 

52,650 
53,009 

Ötickstoff. 

1 5,505 
15,562 

Wasserstott 

7,359 
6,993 

SauerstolL 

24,484 
24,436 

im  venösen  Cruor 
*  arteriös«n  » 

53,231 
61,a82 

17,392 
17,253 

7,711 
8,354 

21,666 
23«0il 

im  veh.  Faserstoff 

»  arteriösen  » 

50,440 

51,374 

17,207 

17,587 

8,228 
7,254 

24,065 

23,785 

HiCAiiiB  ood  Mascet  (an«,  a.^  ckim,  et  ph/s.  3;  51.  /».  382.)  habeo 
Iholicbe  Versuclie  mit  fthnlicbe'n  Resultaten 'aogestejlt. 

^  Hier  Bach  ach  ein  V  dass  der  arteriöse  Cruor  weniger  Koblenz 
Stoff  entbält,  als  der  venöse,  was  sehr  gut  mit  der  Ausscheidung 
TOD  Kohlenstoff  als  Kohlensäure  in  den  Lungen  stimmen  wurde« 
Das  Arterienblut,  enthielt  mehr  Sauerstoff,  was  för  eine  Aufnahme 
voB  Sauerstoff  in  das  Blut  beim  Athmen  zu  sprechen  scheint* 
Indessen  liesse  sich  doch  auf  diese  gefundenen  Verhältnisse  nur 
dann  Werth  legen,  wenn  sie  durch  wiederholte  Analysen  bestan- 
dig gefunden  werden.  Denn  sonst  kann  ein  kleiner  Unterschied 
in  der  Austrocknunf;;  der  %vl  analysirenden' Stoffe  *schon  grosse 
Differensen  in  den  Resultaten  erzeugen. 

Das  arteriöse  Blut  wird  in  den  Capillargefässen  des  Körpers 
dunkelroth,  das  venöse  Blut  wird  in  den  Capillargefässen  der 
I  tiogen  hellrotb.  Hört  das  Athmen  auf,  so  fliesst  dunkelrotheo 
Blat  von  den  Lungen.  Wird  aber  aach  Tödtung  eines  Thieres 
das  Athmen  künstlich  unterhalten,  so  wird  das  Blut  in  den  Lun* 
s,en  auch  wieder  hellroth.  Die  Durchschneidung  der  Nerven  der 
Lungen  (nervi  vag»)  hebt  diesen  Process  nicht  auf,  das  Blut  röthet 
^it  Ii  dann  eben  so  gut  noch  in  den  Lunger),  so  wie  das  IJIiit  selbst 
aiiiscr  denn  Körper  nocli  an  der  hui\  seine  Farbe  ins  Uellrothe 
verändert,  und  Säueret o Ii  in  die  Yenea  der  Tbiere  eingeäpritzt 
das  Venenbiut  bcllroth  macht. 

Die  Kenntnlss  der  Ursachen  dieser  VerändenniL;»  n  fübrt  zur 
Tlicui  Ic  (le^  Ki'>[»tration.s})rocesscs  und  zur  Entscheidung  der  Frage: 
ol)  die  fji  iru  Athmen  entweichende  K ohiensnure  aus  dem  Blute 
blfn,  aiis^ehijiucljt  wird,  oder  durch  Verbindung  ^">n  Kohlenstoff 
de«  Blutes  mit  SauersloÜ'  der  Luft  sich  erst  bildet. 

Die  Thatsachen  lassen  sich  in  ioliiende  Satze  zusammenfassen. 

4.  Venenblut  ivird  un/cr  dir  Luftpumpe  ru'r/U  merklich  heller. 
Ich  konnte  an  ganz  frischem,  noch  flüssigem  Venenblute  de» 
Menschen  kein  Hellerwerden  beobachten.  \N  urtlc  indess  das 
Auspuiijpcii  längere  Zeit  turti;e>p(zt^  so  zeigte  sich  in  Magnus  Ver- 
suchen (PoGGP.>D.  ^/i/y.  AAAA.  bU-i.)  eine  geringe  Veranclerniig  der 
Farbe,  ohne  dass  jedoch  das  Blut  so  hellroth  wie  arteiiclles  ge- 
worden wäre.  Das  Hellrothwerden  des  Blutes  heim  Athmen  kann 
also  ni<iht  bloss  von  Ausbauchung  der  im  Blute  vorhanden  gewe- 
senen Kohlensänre  herrühren ,  sondern  die  ^hellrothe  Farbe  des 
Arlerienbiutes  rubrt  wahrscheinlich  von  der  Aufnahme  von  Sau- 
entoff  her» 

2.  Axnth  da$  mU  KMenswrc  kunstUeh  imprä^mrie  Blut  wird 

t 
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unter  der  Luftpumpe  nicht  heüroih.  Ich  goss  circa  eine  Unze  von 
geschlagenem  Ochsenlilut,  das  eine  lialbe  Stunde  vorher  beim 
Schlachten  i;e.samme!t  Avar,  in  eine  mit  KoliIensVmro  j^rftilllp  enj;- 
halsige  Flasche,  verscMo^s  dieselhc  mnf^lfrli^t  dicht,  undschüttette 
das  Blut,  wobei  es  schnell  ganz  violett  diinkeiroth  wurde,  worauf 
ich  ein  Uhr^laschen  voU  dieses  Bhites,  der  Luflpuiupe  auMeUtey 
und  keine  Farhrnverändernng  lurnerk-te. 

3.  Mit  KohU'nsüurc  kiinsiluii  imprüi^w'rtfS  Blut  wird  an  4tr 
Luft  mcdt-r  etivas  htlltr.  Diess  liaho  ich  hei  derselben  Gelegen- 
Leit  beobachtet.  scheint  uUo  auch  hier  ziemlich  deutlich,  duss 
das  riellrothwerden  de'«  Bhites  an  der  Lul\  und  beim  Athmen 
nicht  von  der  Entfernung  von  Koliletisäure  aus  demBlutC|  sondern 
von  der  Einwirkung  des  SauerstolFes  fierrüfirt. 

4.  Mit  halilt  mäure  iini  i  üt^turics^  gaii:^  (Iiiiihrh'inleties  Blul  ivird 
i>uiiSautr6iüJJi;as  mcder  Istüruth,  Ich  hatte  vorher  zwei  Flaschen, 
die  eine  mit  KohiensSiu e ,  die  andere  mit  Sauerstoffp;as  cerüllt. 
In  die  Flasclic  mit  Kohlensaure  goss  ich  etwas  Oc]isenl)lut,  schüt- 
telte es,  bis  es  ganz  violett- dunkelroth  geworden,  und  liess  es 
einige  Zeit  stehen.  Dann  goss  ich  das  nuffallend  dunkle  Blut  ia 
die  mit  Sauerstofig«i:^  gefüllte  Flascbn,  die  ich  schnell  verstopfe, 
und  schüttelte  daii  BItit  mit  dem  SauentoiTgas ,  in  dem  es  sdir 
schDeil  wieder  hellroUi,  fast  so  helLroth  wie  arterielies  Blut  wnrde. 

5.  Wenn  Blüt,  dass  mit  KoMensäure  kunsttich  imprägnui  ist, 
ndt  Saturstoffgas  ^eschSiieU  «nrd,  so  enihSU  da"  Gas  hierauf  JCbA* 
lensäure,  Deno  als  ich  nach  di^  Versuche  Nr.  4.  die  Flasche  in 
Wasser  dfinete»  and  das  Bhit  durch  Yerdünnong  desselben  miU 
telst  Zugiessens  von  immer  mehr  Wasser  zu  entfernen  sncht^  die 
Flasche  nnn  mit  dem  Finger  unter  dem  Wasser  schloss,  und  in 
einem  Gefasse  mit  Kalkwasser  umstülpte,  entstand  eine  TräbttOg» 

«wihrend  von  dem  Gas  der  Flasche  etwas  ahsorhirt  wurde. 

6.  y^uch  frisches  Biutf  das  mit  atmosphärischer  Luft  gesMUtä 
wird,  gieht  Kofdensäure  ah;  wie  die  Versuche  von  BaaTiiotLieT, 
Christison  und  mir  beweisen.  Berthollet  in  Scüwf.igg  Joum. 
1.  181.  Christisoh  in  Fboriep's  IS'ofizm  644.  Ais  ich  7  C.  l- 
Blut  mit  10  C.  Z.  atmosphärischer  Luft  innerhalb  6  Stunden  häu- 
fig geschüttelt,  liatte  sich  ^  C.  Z.  Koblensfture  gebildet.  Siebe 
die  früheren  Auflagen  dieses  Handbuchs. 

7.  Aus  Venrufnut  lüsst  sich  durch  Erhitzung  keine  KoIdensHurt 
enMicketn,  U.  Davy  beobachtete  die  Ausscheidung  von  Kohlen- 
säure aus  dem  Arterienblut,  i%  C.  Z.  Blut  sollten  1,1  C.  Z.  Koh- 
lensäure enthalten  haben.  Davy  füllte  auch  eine  kleine  Schaaf- 
hlase  mit  Venenblut  des  Menschen,  tauchte  sie  darauf  in  Wasser 
von  112**  F.,  und  fing  das  sich  entbindende  Gas  im  pneumati- 
schen A|>p:iratc  auf.  Es  bestand  aus  Kohlensäure  und  aus  ^vas^e- 
rigem  Dunst.  Gitü.  ^Inn.  VI.  ,594.  Dage£;en  konnten  JohnDaw, 
Strohmeyer  BKRrij  MAN.x  uiul  icti  durch  Krhitzün;;  keine  LiUt  «ins 
Venenblnt  entwickeln.  Bf.rgemann  und  ich  erhielten  bei  Erhitzung 
von  1  Plund  Blut  hi>  QW' ,  später  bis  TO«»  und  74<>  IL  oder  200* 
F.  nur  C,  Z.  Knill  risaure.  Die  Ursache,  dass  auf  diese  \^ci>e 
keine  ineiklichc  Quaiilität  frei  wird,  ist,  wie  Magnus  zeigt,  die, 
dass  die  Temperatur^  hei  welchei*  das  ülut  üiUsig  hleiht,  xn  gering 
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ist,  nm  die  Kohlensäure  zu  entbinden,  und  dass  stärkere  Erliitzung 
das  Eiweiss  des  Bluts  gerinnen  macht.  Ei  weiss,  das  mit  Kohlen* 
s&tirc  vorher  verselzt  zmn  Gcrinnei^  gebracht  wird|  setzt  seine 
Kohlcos&ure  auch  nicht  durch  Warme  ah. 

8.  Dagegen  iässi  sich  sowohl  dutch  die  Luftpumpe,  ah  durch 
Hindutehlcäen  i>on  fVasserstoJfgas  oder  Stickgas  Kohlensäure  aus 
dem  yenenbbäe  frei  machen,  VoGEi.  fand,  dass  das  Blut  unter 
der  Luftpumpe  schäumend  Gas  cnttvickeUe^  und  dass  sich  heim 
Hindarchleilen  des  Gases  durch  Kalkwasser  ein  weniR  kohlensaii^ 
rer  Kalk  bildete.  Scrweigg  Jöurn,  11.  401.  Aehnliche  Beohacli*  .  ^ 
tongen  hat  Braivde  gemacht;  er  mittclte  aus,  dass  in  Arterien*- 
und  Venen])lut  Kohlensäure  sich  hefindot,  und  dass  ddvon  in  ei- 
ner Unze  IJlut  2  C.  Z.  cntliallen  seven.  y^nn.  de  cliim.  et  de 
pkfs.  10.  207.  Home  und  B^uek  Iipstäfij^tpn  diess,  indem  Barvt- 
vasser  mit  Blut  zugleich  unter  der  LulfinniijM*  kohlensauren  Ba~ 
ryt  hildete.  Phihs.  Trumart.  iSi.S.  172.  A]rckkl's  Archiv  5. 
3Ü59.  Ffiilos.  Traiisait\  1820.  Endlich  hatte  auch  Sr.iTn\%ronE  (an 
essay  on  the  blond,  Land,  1824.)  Kohlensaure  im  Blute  beohuch'» 
tet  Rei0  Clannj  fand  neulicl» ,  dass  in  16  Unzen  Blut  1  C.  Z. 
Kohlensäure  enthalten  sey.  Behrends  }l(ff.  der  med.  J.  I\f(ii  iH32, 
Vergl.  IMuEM.F.Bs  yJn/i/i\  1S35.  120.  Vergl.  CullaUd  i»e  MaU«. 
TICNY  Jouni.  de  physlol,  JO.  126.        '  ^ 

Dagegen  beohachtete  Johü  Davy  ganz  das  Gegcnthcil  dieser 
Erftihrungen,  dass  nämlich  frisch  gelassenes  Blut  keine  Spur  von 
Kohlensäurepas,  weder  im  luftleeren  Baum,  noch  heim  Erliitzctl 
bis  zum  Germnen  in  Üestillationsi^cfassen  abzieht;  dass  das  Blut 
vielmehr  -J-  seines  Volums  Kohlensäuregas  absorhirt  (von  INIit- 
scBERLicii,  TiF.DiMANN  uud  Gmelin  bestätigt),  welches  dabei  vom 
Alkali  im  Blute  gebunden  -wird,  so  dass  es  selbst  bei  einer  Temp. 
von  93*  C.  daraus  nicht  wieder  ca  erhalten  ist '  «/»vm.  d^  chim, 
ndd,  244,  Jährest»  von  B&MZBUtfs.  19.  239^  FaoaiBi^'s  iVSs/. 
21.  209,  Aitcfa  SraoBMETEa  (Schwbigg.  Joarn.  1831.}«  TuoEMAitir^ 
Gmuir,  MiTScnEBLica  (Zeäschr.  für  PhysioL  5.)  utid  ich  selbst  * 
konnten  keine  Entwiekelung  von  RöMensftore  dnreh  die  Luft« 
pumpe  vafarnehmeD«  Siehe  die  fräheren  Auflagen  dieses  Hand« 
bocfas. 

Mit  diesen  Tbätsacbeti  standen  iriäder  Vei^sacbe  von  fiorr* 
nkftt  und  SteVbvs  In  Widerspruch ,  nach  welchen  sieb  twar 
dareh  die  Luftlee;re  und  Wärme  keine  Kohlensäure' aus  dem 
Blute  entwickeln  Ittsst,  wobl  aber,  wenn  dasselbe  mit  einer  an*  > 
dem  Gasart y  i.  B»  Wasserstoifgas ,  geschüttelt  wird.'  Muellea^s. 
Mh.  1835.  11.9. 

'  Diese  Beobachtungen  sind  neuerlichst  von  den  verscbtedensteu 
Seiten  bestätigt  worden.  BEaTO^u  und  Magivub  hatten  sich  »chou 
Kit  geraumer  Zeit  davon  überzeugt,  und  ich  hatte  das  Besultat  ih« 
rer  Versuche  vorläufig  im  Archiv  1836.  CXXVII.  angeführt.  Zu 
demsdben  Resultat  iu  BiscBorr  durch  genaue  Versuche  gelangt. 
Commentaiio  de  not>is  quibusdam  experimetU is  chemico^physiojo^icls  ad 
ilhutrandam  theoriam  de  rcspiratione  insiitutis,  Heidelb.  1837.  Und 
auch  GnELiN  hat  sich  von  der  Existenz  der  Kohlensäure  im  Blut 
tbeneugt  Aus  allen  diesen  Versneben  gebt  hervor,  dass  sowohl 
Milurit  Pbjdologiti  I»  21 
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Wassersloni^as  als  Stickgas  clnrcli  VenenLInt  clurcbgeleitet,  Kohlen- 
säure daraus  aufnehmen,  uod  diese  Quanlitut  ist  nach  Magnus  A  er- 
suchen seihst  nicht  kleiner,  als  wenn  man  atmospli  n  i^clie  Luit  liln- 
durcheitet.  Die  dureh  Wasserstot!i;as  erhakeiMi  Kohlensaure  beträgt 
wenigstens  J  vom  Volumen  des  Blutes.  Biscuoff  erhielt  auch 
mittelst  der  LuiljHuu[)e  Kohlensäure  wiewohl  in  sehr  geringer 
Menge.  Magnus  heohachtcte  wiederholt,  tl.iss  .iti>  ilcui  lUuLe  nur 
dann  eine  wahnichmharc  Menge  Kohleubame  entweicht,  weno 
die  Spaniikralt  der  über  dem  Blute  enthaltenen  Lufl  nur  noch  f 
Quecksilber  beträgt,  woraus  sieb  nun  das  frühere  Ke^ultat  so  vie- 
ler Beobachter  erklären  lässt*  » 

9.  Aus  arieridUm  Bäit  tasst  skh^  durch  Erhitzung  keine  merltL 
che  Quaniäät  Luft  entmickdnp  »ohl  aber  vermittelst  der  Luftpumpe, 
H.  Daty  beobachtete  'im  Jahre  1799,  dass  12  Unae»  ^rt^neiie* 
Ka1b«blat  eine  Stande  lang  bei  einer  Temperatur  voo  96—108 
— 200<*  F.  erbiUt,  1,8  C.  Z.  Gas  gaben,  .wovon  ^1,1  C.  Kob- 
ienstture  und  0,7  C.  Z.  Sauerstoff  waren.  Gilv»  Ann.  i%  W. 
CollaR»  na  Maetioht  erhielt  mit  der  Luftleere  aus  arteriettem 
Blut  nur  K,ohleiis&urev  aber  kein  Sauerstofigas*  Dunch  Efbitiea 
▼on  geschlagenem  arterieltiem  Ziegenblul  erhielt  ich  nur  'Niteen'^ 
wenig  LnfL  Von  dieseui  Blut  wurde  eine  an  einem  l^nde  \er« 
schlossene  weite  Glasröhre  von  12  G«  Z«.  Inhalt  gelullt  und  im 
Quecksilber  umgestürzt.  Bei  der  Erwärmung  des  Apparates  durch 
Wasser  too  oO — 52"  R.  in  mehreren  Stunden  ^  entwickelte  sich 
nur*  sehr  wenig  Luft^  die  in  eine  Eprouvette  übergeleitet  noch 
nicht  iV  C.  Z«  betrug.,  wovon  Phosphor  i-^i  absorbirte. 

Durch  den  von  Maohus  aogewandten  lutlleeren  Raum  Hess 
sich  nicht  bloss  eine  ansehnliche  ijuai^tität  Luft  aus  'arteriellem 
Rillte  entwickeln:  der  Apparat  war  auch  so  eingericiitet,  «hiss 
sich  die  entwickelten  Gase  leicht  «ammeln  liesseo.  Aus  diesen 
Versuchen  ging  mit  Sicherheil  hervor,  dass  das  arterielle  £iut 
nicht  weniger  Lull:  als  das  venöse  aufgelöst  enthält. 

10.  In  beiden  hlui arten  ist  Kohlmsäurc^  Stickgas  und  Sauer- 
stofj^as  ent halfen^  aber  in  ocrsciiitdcncm  J  tr/iültniss,  im  VenenUut 
vifhr  Koliltnsäure  als  im  (irteriellen  lllut,  in  diesem  mehr  Säuerst ufj' 
gas  als  in  jcnvm;  fhr  Sfirli^jasi^'fha/t  ist  niefit  eonstant  oerschieden. 
Dieses  wiclitige  und  uher  die  Theorie  vorTi  Athmen  entscheidende 
Resultat  ist  durch  die  höchst  sorglailigen  und  genauen  Versuche 
von  Magnus  gCAronnen  worden.  Die  folgende  Tabelle  Stellt  dis 
angestellten  Versuche  übersichtli<^h  dar. 

.  Cubikcentimeter. 

C  5,4  Kohlensäure 
125  ^aben   9,8  Lufl'j  1,9  SaurrstotT 

f  8,8  Kohlensäure 
205     •      12,2     »  \  2,3  SauersN.tl 

{10,0  Kohlensaure 
2,5  Sauerstoir 
i,l  ÖUckstoif 
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Biut  von  einem  Pferde 

Venöses  Blut  vom 
Pferde 

.Dasselbe  Blut . 


4.  Veränderungen  des  Bk^ei  durd^  das  jMmm, 

Gobikcciltinieter« 


'Arterielles  Blut  Tom 
Pferde 


Dasselbe  Blat* 

Veoöses  Blut  von 
denselbeD 

Arterielle«;  Blut  vom 
Kalb 


Dasselbe  Blut 

Venösos  BInt  von 
dem^^lbeu  Kaibe 


Basseibe 


tiO^'y  Koblensliire 
laO  gabea  16,3  ImHI  4,1  Sauerstoff 

l  1,5  Stickstoff 
r    7  Kohlensäure 
122     »     10,2    »  \  2/2  SauerstoiT 

l     1  Stickstoff 
'12,4  Roblensi'iure 


170 


123 


108 


153 


140 


rVlA  Koblensiiu 

18,9     »  \  i,5  Sauerstoff 

l  1,0  Stickstoff 

f  9A  Rohlens'^ure 

»  <  3,5  vSancrstoff 

l  1,6  ShclvstofK 

r  Iß  Kolilnrisiuire 

»    <    .'i,0    S. HUTS  t  off 

l  2.6  Stickstoff 

{10,2  Kolilensäuro 
1,8  Sauerstoff 
1,3  Stickstoff 


14,5 


12,6 


13,3 


7,7 


r  6, 
U, 


6,1  Kohlerissnire 
0  Saut  i  st  off 

6  Stickstoff 


Ans  ilicser  Tabelle  gelit  licrvor,  das«  der  SauerslolT  in  der 
vom  venösen  Blut  erhaltenen  Luft  höchsten«;  },  oft  nur  ^  von 
der  gefundenen  Kolilensiiure  l>ctra£»t,  wnhreiiJ  er  im  aifi  iiellen 
Blute  wenif^slens  J  und  last  die  Hälfte  derselhen  ansmaolü.  Die 
von  denn  Blute  erhaltenen  Luftmcn^en  betrafen  durchschnittlich 
l^t  bisweilen     vom  Volamen  des  Blutes. 

Mao  darf  sich  dieselben  übrigens  nicht  im  gasforrai^^on  Zu. 
itande  Terthetit  im  Blute  denken;  die  Gase  sind  im  autgelöstea 
Zustande  vorhanden,  so  wie  Saaerstoffgat  and  Stickgas  im  Wasser 
derFtnsse  und  Seen  aufgelöst,  aber  nicht  als  Gase  enthalten  sind. 

Dass  die  Gase  mehr  sich  mit 'den  Blutkörperchen  verbinden 
als  mit  der  BIntflnssigkeit,  Iftsst  sich  aas  der  Farbenveränderun^ 
des  Blotes  im  Allgemeinen  nur  vermathen.  Diese  Körper  werden 
nnaafhöriieh  in  den  Langen  hellroth,  in  den  Capillargefllssen  des 
dbrigen  Körpers  dankelroth.  Vielleicht  sind  sie  Träger  (ur  die 
Stoffverftnderungen  heim  Athmen ,  eine  blosse  Vermuthung  ind^ss, 
die  wir  in  der  ersten  Auflage  dieses  Handbuchs  p.  343«  ausge» 
sprocheo.  Dass  diese  Körperchen  Im  arteriellen  and  venösen 
Blute  des  Frosches  in' der  Gestalt  und  Grösse  niclit  im  mindesten 
verschieden  sind,  davon  habe  ich  mich  auf  das  Bestimmteste 
überzeugt. 

11.  Dunkflrothes  Blul  wird  durch  Beimengung  t>on  I^eulralsaU 
zen  auch  keUtr^  enimcktU  aber  dabei  keine  kolUensüure^  leb  füllte 
eine  Eprouvette  mit ^^5r///a^€n«iR  Ochsen hlut,  setzte  eine  ansehn« 
bebe  Quantität  Salpeter  hinxu,  und  stiirste  die  £proavrttp  in  ei^ 
nem  Gefäss  mit  geschlagenem  Ochsenblot  um,  and  erhitzte  den 
Apparat.    Es  entwickelte  sich  kein  Gas. 

Stevebs  (oösenf»  on  ihe  liealtfy  and  diseased  properties  of  the 
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biood,  Land,  1832.)  bat  einige  interessante  BeoLaclitungen  uLer 
den  Antbeil  der  Salze  an  der  heilem  iParhe  des  Bluts  gemacht. 

12.   Die  rothe  Farbe  des  Bluicoagiäums  wird  im  destilUrfen 
ff^asser  dunkler,  und  zwar  schwärzlich.    Dass  Blutcoagulurn  in  de- 
stillirtem  Wasser,  -welches  tlif  Salze  auszlelit,  dunkel  und  von  Salz- 
lösnni:;  wieder  heller  roth  wird,  hat  R.  Froriep  br^tätiii^t.  Froriep's 
Not,  759.   Dirse  Färhung  erlülgt  auch  im  luftleeren  Raum.  Muel- 
ler's  Arcldv,  ih35,  119.    Hieraus  schliesst  Stevens,  dass  nicht  das 
Oxyj^cn  der  Atmosphäre,  sondern  dass  das  salzhaltige  Srniui  das 
Blut  Ijell  färbe,  daher  sey  hei  Manuel  dtr  Salze  im  Bliü,  wie  in 
der  Cholera,  im  ^(»Iben  Fieber,  das  Blut  dunkier,  rölbe  sich  an 
der  Luft  nicht,  wohl  aber  bei  Zusat«  von  Sulzen.    Hieraus  schliesst 
nun  Stevens,  dass  die  dunkle  schwärzliche  Farbe  des  ßlutes  die 
natürliche  des  Farhcstoflfs  sey,  und  dass  der  Fai  bostoff  der  Blut- 
körperchen nur  so  lange  roth  sey,  als  er  mit  salzigen  Theileu  dci 
Serums  in  Berührung  ist.    Daher  könne  sich  Blutcoap^u'um ,  das 
in  destillirtes  Wasser  t^etaucht  worden,  an  der  Luft  uicbl  mehr 
hellroth  lai  bcn,  es  färbe  sich  aber  50(;l(jicii,   Avcnn  man)  es.  in 
eineSalzlosunL;   taucljc.     Ste\e>s    hält   die  Kohlensäure   im  Ve- 
nenblut für  die  Ursache  der  dunkeln  Farbe  dieses  Blutes;  so- 
bald diese  an  der  Atmosphäre  oder  beim  Athmen  aus  dem  Blute 
entfernt  werde,  werde  das  Blut  von  selbst  und  nicht  durch  den 
Saoerstoff  beüroih.   Wenii  diess  richtig  m^re,  so  musste  Venen- 
Llat  aoter  der  Luftpumpe  beUroth  werden ,  was  nicht  der  Fall 
ist.   Ebenso  musste  das  dunkelrothe  Blut  auch  im  WasserstolTgas 
heOroth  werden^  weil  darin  ebenr  so  gut  Kobleosänre  sich  ent- 
wickeln kann,  indem  ja  eine -mit  Wasserstoffgas  gefüllte  Blase 
Kohlensauregas  bis  sum  ZerplatEcn  ansieht  S.  p.  244,  Ohne  die 
Kothwendigkeit  der  Saite  im  Blute  sar  Erzeugung  der  hellrothen 
Farbe  su  leugnen,  mnss  man  doch*  gestehen^  dass  der  SauerstoiF, 
wenn-  er  auf  die  von  sakigem  Serum  umgebenen  Blutkörpercheo 
wirkt,  die  Ursache  tur  hell  ern  Firbung  wird,  ohne  dass  der 
gebait  im  Blute  sich  ändert  '  VergL  Biscboff  b.  a.  O. 

«  * 

F.  CapiteL   Von  dem  chemischen  Process  des 

Athmens» 

Es  würde  eine  sehr  falsche  Vorstellung  seyn,  wenn  man  sich 
dächte,  während  des  Einathmens  dringe  der  Sauerstoff  der  einge- 
athmeten  Luft  durch  die  Captllargefässhäute  in  den  Wänden  der 
Xungenzellen  bis  su  dem  Blute  derselben  ein,  und  beim  Ausath- 
men  werde  Kohlensäure  aus  dem  Blute  durch  die  Gefässwände 
hindurch  ausgehaucht.  Die  Aufnahme  von  Sauerstoff  in  das  Blut, 
Wt;lches  durch  die  Capillargefässe  der  Ijungenzellrnu änd«  strömt, 
und  die  Aus!iaiTchung  von  Kohlensaure  findet  vielmehr  bestandig 
ohne  IJnterbrecliung,  sowohl  während  des  Ausatbmcns,  als  Aväh- 
rend  des  Finathmcns  statt.  Die  Bewegung  des  Fmathinrns  und 
Ausathmeus  ist  nichts  anders,  als  eine  abwechselnde  Lirweiterung 
und  Verengerung  der  Brust  und  der  Lungen;  die  Lungen  werden 
dabei  nie  leer  von  Luft,  und  eutbalten  unter  iurtdauurnder  Auf- 
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naljmc  von  Sauerstoll  ins  Biat,  nnd  Aashancliung  voq  Koblensänrey 
theils  atmosphärische  Luft,  tlieiis  etwa«?  der  atisgehanchtcn  Koh- 
lensaure. Durcli  das  Ausalljmen  viid  die  vc'r;indcrte  Luft  nur 
grosserithcils  entfernt,  und  die  Luft  der  Lungen  erhall  einon  neue» 
Ztiiluss  respirahler  atraosphärischer  Luft.  Bei  i?ielen  Thieren  feh- 
len die  Alliernbewcajungen  am  Alhemorc;aue  ganz,  und  es  findet 
nur  der  heslancIlE^e  StonVechsel  stntt,  ivie  an  den  vorsteheDdea 
unhewenliclien  Kiemen  der  Sahinianderlarven. 

Wie  der  SauerstolF  der  Almo^pliare  hesländij»  dureli  drcWnmlQ 
der  Lungenxelleo  in  dast  diese  Wände  durchstrometKle  lilut,  und 
aus  demselben  durch  die  Wände  der  Zellen  die  Kohlensaure  ge- 
lanf;c,  hcdart  keiner  Erklärung:;,  nachdem  im  vorigen  Buch  pag, 
242.  die  Permeabilität  der  weichen'  thieriichen  Theile,  namentlich 
Häute,  für  flüssige  und  gasförmige  Stoffe  erwiesen  worden  ist. 
Eine  nasse  Tbierblase^  welche  mit  einer  von  der  Atmosphlftre  ver* 
ccMedeoen  Loftart  gefallt  ist,  enthält  nach  einiger  Zeit  diese  Luft 
nicht  melir,  sondern  atmosphUrische  Luft.    Beiderlei  Lailarteti 
fetzen  sich  dui^ch  die  Wände  der  nassen  Blase  hindurch  ins  Gleich-« 
gewicht  der  Vertfaeilung.    Derselbe  Process  findet  zwischen  zwei 
verschiedenen  Lösungen  sta^,  die  eine  tbieriscfae  Membran  von  ^ 
2  Seiten  ^berühren.  Bunkelrothes  Blut  in  einer  nassen  Thierblase  ' 
•oll  sieb  durch  die  Winde  der  Blase  hindurch  von  der  atmospbä» 
riicheoLiift  bellroth  färhen*  Durch  die  feinen  Wünde  derLun- 
gensellen  muss  diese  Durchdringung  ausserordentlich  »chneU  ge» 
sehehen^  und  das  die  Capillargefässe  dieser  LungeozeUenwände 
darchströmende  Blut  müs's  dieser  Anfnahme  theilhaftig  werden* 
Hierzu  kommt,,  dass  das  Blut,  namentlich  die  rothen  Blutkörper- 
chen, eine  ausserordentlich  grosse  Verwandtschaft  su  dem  Sauer-«, 
stoft'  haben,  indem  sich  dunkles  Blut  auch  ausser  dem  KörpeK' 
schnell  auf  der  Oberfläche  hellroth  i^rbt,  wobei  Kohlensäure  an$ 
dem  Blute  ausgehaucht  wird.    la  der  That  dauert  die  hestän-^ 
dige  heHrothe  Färbung  des  Blutes  in  den  Lungen  selbst  nach« 
Barclischneidung  der  Lun^ennerven,  Itervi  vagi,  fort. 

Dio  Veriheilung  des  Blutes  in  so  unendlich  viele  feine  CapiU 
hrgefasse  in  den  Wänden  der  Langcnzellen  hat  abo  ofTenbar 
den  Zweck,  den  Contact  der  kleinsten  Theilchen  des  Blutes  mit'' 
der  Luft  in  der  ungeheuren  Oljerfläche  aller  Lungenzellen  zu  verr- 
mehren,  indem  die  gauze,  die  Lungen  durchströmende  Blutmasse- 
auf dieser  tingeheurcn  Contact^^fhiche  vertheilt  wird.  Ob  diis  (ie^ 
Dkcbe  der  Lunken  einen  spec:(lsclien  Einlluss  auf  Veränderui^c;  di  r 
Atrno  pfinrn  ]>es!t7t,  der  j^rosser  ist,  als  in  anderen  Thailen,  i^t 
immer  lujch  zweiteihalt,  da  die  BlutVörpaichcn  selbst,  hierbei  dis- 
Hauptrolle  zu  spielen  sclieinen ,  da  auch  gleiche  Ver^uderungen 
(If^f  f^uft  von  andern  thiLiischen  01)erf1nchen  wie  auf  der  Haut 
tier  Fische  uud  Frösclie,  im  Darmkanai  (bei  Cobilii»  ios-)iiis)  slaU- 
finden,  da  nach  Durchschueidung  der  Lungenuerveii  der  ciiemische 
Process  des  Athmens  fortdauert.  Endlich  leben  die  trosche 
nach  meinen  Versuclicu  nach  Unterbindung  und  Ausschnei- 
dung der  Lungen,  selbst  noch  3ü  Stunden  durch  Athmen 
mit  der  Haut  in  der  Luft  fort,  während  sie  in  ausgekochtem 
Wassec  onter^et&ucbt,.  viel  sQbnellei:  S!terbe^.     Die.  Lun^e^v. 
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sind  durch  ihre  Orc;anlsation ,  durch  die  Feinheit  der  in 
durchdrinj^ende»  Mcjnljran,  durch  die  Grösse  der  (lontactsfläclie 
der  am  meisten  geeignete  Xheil  zu  dem  chemischen  Processe  des 
Athmens. 

Ueber  die  Th  eorie  des  chemischen  Processes  Leim  Athmen 
Sind  ▼crschiedcoe  Ansichten  aufgestellt  worden. 

t.  Nach  LAYoisiBBy  Laplace  und  Prout  liaacht  das  Blot  be* 
stJIndig  in  die  Lungensellen  eine  Flüssigkeit  aus,  dtei  Tortügtich 
Kohlenstolf  und  Wasserstoff  enih&lt.  Diese  vereinigen  sich  mit 
dem  Sauerstoff  der  Luft  su  Kohlen  sliure  und^Wasser,  welche  beim 
Ansathmen  entfernt  werden.  >  Diese  Annahme  einer  aus  Kohlenstoff 
und  Wasserstoff  bestehenden  FJussigkeit  ist  vom  chemischen  Ge- 
sichtspnnkte  sehr  gewagt  Gmbliii's  Chem,  4.  1529.  Da  man  bei 
dieser  Theorie  die  thierische  W&rme  aus  der  Kohlen^nre-  und 
Wasserbilduog  ausser  dem  Blute»  nämlich  innerhalb  der  Lungen« 
seilen  erklärt»  so  niiuss  bemerkt  werdeoi  dass  die  Lungen  im  All- 
gemeinen keineswegs  wärmer  als  andere  Theile  sind. 

2.  Die  TOf  den  meisten  Chemikern  getheilW  Ansicht  ist  die 
von  H.  Dayy,  dass  die  Luft  durch  die  Wände  der  Lungentellen 
in  das  Blut  der  Capillargefässe  eindringe^  dass  die  nun  im  Blute 
aufgelöste  Luft  wegen  Verwandtschaft  des  Sauerstoffs  su  den  Blut- 
körperchen zersetzt  und  Kohlensaure  frei  wird»  wobei  zugleich 
der  grÖssteXheil  des  Stickstoffs  wieder  entweiche.  Giju».  AnnA%^ 
Divr  {«alS  nach  seinen  Athemver-;uchen  mit  ozydirtem  Stickgas 
und  Wasserstoffgas  zu,  dass  etwas  kohlensaures  Gas  aus  dem  ve- 
nö;:en  Blute  seihst  entwickelt  werde.  Nach  der  letztern  Ansiebt 
nimmt  man  die  Wärmeerzeugung  von  der  Kohlen saurebildung  im 
Blute  der  Lungen  an,  und  dieser  sind  die  Beobachtungen  von  J. 
Davt  günstig,  dass  das  Blut  des  linken  Herzens  Uttd  der  Arterien 
(Carotis)  um  1 — 1^°  Fahr,  wärmer  seyn  soll»  als  im  rechten  üer- 
aen  und  in  den  Venenstämmen  (Jug.) 

3.  Einige,  welche  von  der  Thatsache  ausgehen,  dass  heim 
Atlunrn  Ttx-Itr  Sauerstofl"  vprschwirulet ,   als  Kohlensaure  gehiidet 

(Iii  KohlLMisnurebildung  in  den  Lunpru  odei*  in  den  GeFässcn 
der  Lungen  zugeljen,  aher  die  Wassercizeugung  lt'ui;npn,  nelimen 
an,  dass  durch  Verhindung  von  SnuerstofV  der  Lutl  mit  Kohieo- 
stüfl  des  Blutes  Kohlensänre  sogieich  bcimAllunen  entstehe,  dass 
jener  Antlieii  von  Sau«  r  l^fT,  der  iiielit  auf  Kohlerisaurebitdung 
verwandt  werde,  mit  dem  Bluti:  gebunden  werde,  und  daher  das 
Blut  hellroth  iVu  ]>e,  dass  die  Blutkörperchen  mit  gphund(!nem  Sauer- 
s tolle  das  Lehrn  der  organischen  Theüe  anregen.  Dass  heim  Athnieii 
mehr  Sauerstod  verschwindet,  als  Kufilensäure  gebildet  wird,  be- 
rechtigt durchaus  nicht  zu  der  Annahme  von  Lavoistf.r,  Laplace, 
DvLONG  und  DKsrRFTz,  dass  dieser  Antheil  von  SauerstofT  auf  die 
Bildung  des  a^^L;eaUllueten  Wassers  durch  Verbindung  von  \Vas- 
serstotr  des  Bluti's  und  Sanerstod  verwandt  werde.     Das  in  den 
Luui;en  aiisdünstciuic  Wasser^as  aus  einer  Erzeugung  von  Wasser 
aus  FIcnicntuu  abzuleiten,  ist  auch  überaus  gewußt,  weil  unter 
den  ob\'  alüMulen  Umständen  von  nassen  thierischen  Obcrilächen, 
besonders  bei  der  Temperatur  der  warmblütigen  Thiere,  Wasser 
verdunsten  mu^s.    Die  Pl^polhesc  der  Wasscrerzeuguug  io  den 
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TiODircn  ist  daher  hlos»  zinn  Vorlhcilc  der  Vcrbrcninini^stheoric 
vou  Lwoisieu  iitid  Lai'Lace  erfunden,  aber  nirlil  oruiL^cii  wor^ 
den.    INacli   lIciii  Yersuclien  von  CorLAun  de  Maimighy  wird  ia 
jeJer  Gu^iul,  /..  V>.  auch  VV^a5scr>toÜi;aji,  Wiissergas  ausgeathmet^ 
wo  also  kein  Sauere  tu  Ii  zur  Erzeugung  ,vüii  Wasser  vorbabd^ 
war  (doch  ist  nach  meiner  Ansicht  dieser  Versuch  nicht  gans. 
ftringent,  weil  Thiere,  die  in  irrespirable  Gasarten  gebracljit  wer- 
deoi  immer  uoch  atmosphjjirische  Luft  io  dea  Lungen  haben).  Nach 
HiaBVDiB  BoU  itflih  die  Quantität  dei  beim  Athmen  tTaos}>irirten 
Wassers  verm\Bhreny  wenn  man  einem  Tbiere  Wasser  von  der 
Temperaliir  des  Körpers  in  die  Venen  injieirt    MAOEaniB  prMi 
.  ämeniaire  de  pf^sioiogie,  2.  cd.  %  246,    Man  ka^n  daher  wohl 
dia  Wastereraeugung  in  den  Lnngen  nicht  anderw  als  eine  der 
gewagtesten  Hypothesen  ansehen ,  welche  nur  Ton  Chemikern^ 
aicht  von  Physiologen  lange  Zeit  hin  angenommeD  werden  konnte, 
aad  es  i|t  gana  einfach  ^  die  Aushanchung  von  Wasser  aus  den 
Lungen  gleichwie  von  der  Haut  ab  eine  blosse  Ausbauchung  aus 
dem  Blute  an  betrachten,  obgleich  diese  Ausbauchung  nicht  eine 
rein  physikalische  Verdampfung  ist,  wie  sich  deutlicher  bei  der 
Haat^usdünstuog  im  7.  Abschn«  dieses  Buches  ergeben  wird.  Da 
oon  kein  Wasser  in  den  Lnngen  erst  entsteht,  so  muss  )edenfaiis 
(lasjeoige  SauerstolTgas,   welches  nicht  auf  ein  gleiches  Maas« 
Kohlensaure  beim  Athmeu  verwandt  wird,  wirklich  ins  Blut  über- 
gehen;  dieser  verscbwii^dende  Uebersofauss  von  Sauerstoifgas  ist 
schoD  in  den  meisten  Versuchen  über  das  Atbmen  in  der  Luft 
oad  im  Wasser  vollkommen  co.nstatirt.     Offenbar  wird  also 
ein  grosserer  oder  geringerer  Tlieil  des  Sauerstoffs  der  Lull 
mit  dem  Blute  verbunden,  und  ist  die  Ursache  der  bellrothen 
Färbung  des  Arterien blutes  und  des  Blutes  an  der  Luft.  Wie 
mau  wei^is,    wird    auch   ein    Gemeng   von  Blutkörperchen  und 
Soruui,    oder    geschlagenes  Blut    durcli    l)!osses    Hindun  li>1  rei- 
chen von  Sauerstoffj'as  durch  und  durch  hcllroth.     Für  diese 
Jlindung   von  SauerstufT  nu   das  Blut   spiubt    auch    die  Beob- 
ucLlung,    dass   beim  SuhuUehi    von    Lull  und   Blut    sehr  viel 
aiohr  Sauerstoffgas  absorbirt,  als  Kohlensaure  gebildet  wird.  E*. 
sprechen  ferner  dafi'ir  ISysten's  Versuche  mit  Gaseiii^pntiuBgen 
in  die  Adern  der  Tiiiere,   wol)ei  Sauerstoifgas  das  duukelrolbe 
Blut  in  den  Venen  bellroih  färbte,  wo  also  i;ar  keine  gebildete 
Koiili  it  iure  ausgeschieden  wurde.    Wistem  rcch,_dt:  phyßioL,el.äti- 
dum,  iHiUiol, 

4.  ISach  I.AGRVNGr.  und  llAsstNruATz  wird  der  SaucrstotV  der 
.(tniü>|>ljaM^elicn  Lull  nur  locker  vom  Blute  gebunden  (nii  Blutt5 
aiii'jelost  odcj  rnit  den  lilulktii  perclicn  verbunden)»  und  bildet  erst 
wahrend  der  Cuculation  mit  dem  Kolilenstolfe  des  Blutes  Kob- 
'cDsaurc,  die  im  Blute  ab:»orhirt  ist,  bis  hie  in  den  Lungen  aus" 
lern  Blute  frei  w:ird.  LaGuRakge  stützte  diese  Ansicht  zum  Theil 
larauf,  dass  arterielles  Blut  in  versclilossenen  Gefässen  nach  eint* 

Sr  ^it  von  selbst  wieder  dunkler  wird.  Da  nun  das  arterielle 
ot  bia  in  die  feinsten  Arterien  immer  noch  hellroth  ist^  und 
leim  Uarchgang  durch  diedpiUargefässe  des  Körpers  erst  diuip. 
klroth  wird,  so  kann  man^  wenn  man  der  Ansicht  von  LaobajuslK 
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zu|;athan  ist,  die  RohletasaurdtiMang  doch  nur  in  "den  CepiHiv« 
f^fi fassen  dei  Körpers  annehmen.  'X^ach  dieser  Ansiclit  nitiA  dal 
Venenbiiit  vorzüglich  Kohlensaure  aufgelöst  enthalten,  das  Art^ 
rienblut  muss  locker  {gebundenen  Sauerstoff  enthalten«  Biese 
Ansicht  war  immer  unter  einem  grossen  Theil  der  Physiologea  ' 
vorbreitet,  und  stützte  sich  früher  auf  die  Veraicbe  von  Voen,  ' 
HoMB,  Bba^idz,  ScuoamObb,  Collard  DB  Martigity,  iIrss  Venea- 
blut  wirklich  Kohlensäure  enthalte,  und  FL  Davt's  VerNucIi^  dass 
sich  aus  Arterienblut  Sauerstoffgas  entwickeln  lasse.  Ifaefa  dieser 
Theorie  ist  es  erkliirlich ,  ^varum  dto  Lungen  nicht  wlknner  ah 
anilcre  Tlieile  sind.  Fr.  Nasse  hat  in  einer  ausj^ezelcbnelen  Ab- 
handlung über  das  Atbmen  (Msck.  Arcft,  2.  19$.  435.)  alle  fi'u- 
^  bereu  clicse  Ansicht  stiitzenden  Thatsaclicn  zusammengesteNt 
Widersprccliende  Versuche,  die  oben  mitgetheitt  worden ,  ballen 

'  diese  Ansicht  wieder  zweifelhatt  gemacht.  Durch  die  Beobach. 
iungen  von  Stevens,  Hoffmahii,  Biscroff,  Bertuch  über  dee 
KoblcnsBuregehaU  des  Venenblutes  und  besonders  durch  dieje- 
nigen von  Magt^us  über  den  Luftgebalt  beider  Blutarten  iil 
indess  diese  Theorie  die  walirscbcinlicbste  geworden. 

5.  Vor  Kurzem  bat  Stevens  eine  eigenthümlicbe  Aosiclil 
über  dcu  clienilsclien  Process  des  Atlimens  aur^estellt,  welche 
auf  den  ersttju  Blick  sinnreich  erscheint.  Sj  i  vr^s  sa£;t,  der  Far- 
bestoff der  Blutkörperchen  i^t  an  sich  dunkt?l ,  durch  das  Scmm 
wird  rr  licllroth,  weil  die  Salze  das  Rliit  hellroth  mnrfirn.  Die  J 
hciirothe  Farbe  ist  daher  die.  natürlirljt;  Farbe  der  Biutkorper^ 
cbeUy  61)  lange  sie  von  Scruni  umgeben  sind.  Bringt  man  Was- 
ser mit  Iicllrnthera  Bhitcoagulum  zusammeiiy  so  vi-ird  das  hellre- 
ihe  Blut  dunkel,  weil  das  Seruoi  des  Coagulums  ausgewascbco 
wii  l.  Koblensänre  macht  das  hellrolhe  Blut  dunkel.  Diese 
KoiiU'osaurti  enUtcht  nach  Stevens  in  den  Capillargefasscn 
des  Korpers,  daher  ist  das  Venenblut  dunkel ,  in  den  Lau- 
gen uiid  diese  Kolileiisaurc  ausgeschieden,  daher  tritt  wie- 
der die  naturliehe  1  aibe  des  Blutes,  die  hellrolhe,  ein,  ohne 
dass  der  SauerstolV  die  Irsache  der  liellmthen  FarbuD^;  wäre. 
"Wäre  STEVi.xs  Aniichl  riclili^,  so  inüssle  Venenhlut  uiiter 
Luftpumpe  durch  das  Eulweichen  der  Kohlensaure  zum  hellro» 
tbeu  Blilte  werden.  Diess  gesdiieht  aber  nicht,  wie  wir  oben 
cesehen  haben.  Das  ins  Blut  aulg^cnommene  Sauerstoffgas  mn* 
daher  einen  vesentlichen  Antbeil  an  der  boUrothen  Farbe  dei 
Blutes  haben.  Db  Maacr  {de  raiione  mute  eohrem  Mongumii 
et  resfdro$km9  fimetiomem  iaieFeedä.  ,  KiL  1834.)  &nä,  dasf  der 
oxydirte  sowoM  ab  der  kohkneaare  Graor  von  sohwftnlicher 
Farbe  istj  wenn  er  nickt  mit  einer  Neutrabalae  Halligen  Flftsiif- 
keit  in  Berührung  kommt«  Salae  machen  beide  keller  4*^ 
kohlensauren  nur  bb  snr  Farbe  des  Venenblutes^  die  oi.f lUrten 
bis  «ur  Farbe  des  Arterienblutes,    Der  Verf:  fand  übereinslnn- 

'    mend  mit  BEnsBLtirs,  dass  Blutwasser  ntir  äusserst  wenig  Saaer« 
sto%as  absorbirt  und  keine  Kohlensäure  ausbaucht.  Dagegei 
absorbiren  2j  Maass  Farbestoffiiuflösung  von  2  Maass  Sauerstofi^a 
Maass,  und  werdet^  dann  durch  Berührung  mit  etnec  salihalt» 
|en  Flüssigkeit  helhroük  Der  Verluser  nimmt  an,  da»  der  kob 
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lensaure  Cruor  durcli  Sanerstoff«;jis  zersetzt  werde,  so  dass  der 
Cnior  OTvdirt ,  die  Kohlensäure  aber  frei  werde,  gleichwie  das 
kolilpnsaure  Eisenoxvdnl  nn  der  feuchten  Luit  zersetzt^  und  in 
Lisenoxydli vdrat  verwandelt  Avird. 

6.  Ver-cliipdrn  von  ditsi  r  ist  wieder  folgende  Ansicht,  dass 
die  Rohlen'iiiiii  t  niolit  durch  Verbindunc  von  Sauerstoff  der  Lnfl 
und  Rahieciitod  des  Blutes  entstehe,  weil  die  Aushaucliung  von 
Kohlensäure  in  sauerstoffTreien  Gasen  fortdauere,  dass  daher  die 
Kohlensäure  aus  den  letzten  Bestandtheilen  des  Blutes  sich  wie 
andere  Sccreta  bilde.  Mann  kann  für  diese  Vorstetliuii^  die  Ah- 
londtTung  verscliieclencr  Gase  durch  die  Schwimmblase  der  1  ische 
anführen.  Nach  dieser  Ansiclit  wiirc  die  Rohlensäure  nicht  im 
Yenenblute  notbwendig  präexistirend,  sondern  sie  würde  im  Mo-» 
tnente  des  Durchganges  des  Blutes  durch  die  Capillargefässe  der 
Lungen  obtie  MiiwiriLung  det  Sauerstoffs  der  Luft  gebildet  Diete 
Aosieht  8tüUI  sich  auf  Beobacbtungen,  dais  dieBüdang  vonKoli- 
lemtare  in  sanerstoffllreieti  Gasen  bei  kaltblatigen  Thimn  fort* 
dauert;  Beobaebtangen ,  welcbe  scbon  Spallavkaiii  gemacbt  und. 
£bwabm  wiederholt.  Indess  die  Existens  der  Gase  im  Blafe 
beweist^  dass  sie  nicht  durch  Secretion  erst  entstehen. 

7.  In  neuerer  Zeit  haben  MtrscaBBUcn,  Ghbliit  und  TibdbU 
MAVir  eine  eigentbamlicbe  Theorie  des  Athmens  entwickelt  Sie 
gehen  Yon  der  Existent  der  Enigsänre  oder  Milchsftare  im  freien 
oder  gebundenen  Znstande  in  den  meisten  Seereten  und  im  Blute 
aas,  welche  sich  im  thierSschen  Körper  selbst  erzeugen  muss,  du 
sie  in  viel  kleinerer  Menge  in  der  Nahrung  enthalten  ist,  als  die 
durch  Schweiss  und  Ürin  beständig  ausgeleert  wird.  Nun  haben 
sie  femer  ausgemittelt,  dass  das  venöse  Blut  tuehr  nnterkoblen* 
mires  Alkali  enthält  als  das  arterielle,  indem  lOIHMI  venöses  Blut 
wenigstens  12,3  und  10000  arterielles  Blut  wenigstens  8,3  gebun- 
dene KohMsäure  enthalten.  Diess  wenden  sie  auf  ihre  Hypo* 
tbese  an,  dass  sich  beim  Athmen  unter  reichlicher  Berührung 
mit  der  Lnfl  Essigsäure  erienge,  welche  das  kohlensaure  Alkaü 
des  venösen  Blutes  ECrsetie,  worauf  die  Kohlensäure^  ausgeathmet 
werde.  Sie  vermuthen,  dass  der  SauerstoflT  der  Luft  beim  Ath- 
men theils  direct  an  Koblenstolf  und  Wasserstoff  trete  und  Koh- 
!(jr)süure  und  Was<cr  erzeuge,  zum  Theil  sich  unmittelbar  mit 
ilpn  im  IJlute  entlialtencn  or(:;anischea  Verbindungen  vereinige. 
Hierdurch  werden  nun  orj^rmischo  Produrfe,  diu  zum  Lehen  no- 
thig  sind,  erzeugt.  Zugleich  ist  diese  JMdung  aber  auch  mit  ei- 
ner TJm Wandlung  organischer  Stoffe  in  niedere,  \vi(j  z.  Kssig- 
»ame  oder  Milchsäure,  verbunden,  welche  einen  Theil  der  im. 
^jlute  enthaltenen  kohlensauren  Materie.  lers^'tFt  und  diese  Koh- 
iemaure  in  die  Lungenzellen  austreibt.  Tiedkmawn  Zeifsehr^  f, 
i^hysiol,  5.  Die^e  Theorio  war,  so  lange  an  der  Existenz  der 
<iase  im  Blut  gezweilelt  werden  konnte,  ein  ingeniöser  Versuch 
zur  Erklärung  der  Facta.  Gmelin  hat  indess  selbst  spater  die 
Existenz  der  Kohlensäure  im  Blute  anerkannt. 

Di«  Entscheidung  der  ganzen  Frage  vom  chemischen  Pro- 
«ess  des  Athmens  kau^t  you  der  Be^ntwartuug  \oa  folgeuden  ^i^ 
Frageu  ab». 
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1.  Ist  Kulilensauru  im  Vcnenljlutu,  Sauerstoß'^as  im  Arte- 
ricalilule  vorlianden?  Diese  Frage  ist  dnrcli  die  oben  mit|;clheiU 
tcp  Versuche,  tifimentlich  durch  die  trelUiche  Arheit  von  IVlAGKiS 
Lejaheod  beantwortet. 

2.  Wird  die  im  Blute  enthaltene  Kohleniäure  durch  ver- 
schiedene  Gase  and  nicht  bloss  darcfa  die  atmosphilrische  Luit 
daraus  aosgetridiea?  Attc^i  diest  ist  dnrcli  die  Versuche  von  Hoff- 
MAKNy  STBvsMSy  BiscBOFF,  Bebtucs«  Magiws  bejahend  beantwortet. 
WiiserstofTgas  und  Stickgas  durch  Blut  geleitet,  nehmen  eben 
so  viel  Kohiensäure  daraus  auf^  als  wenn  atmosphArisohe  Luft 
durch  Blut  durchgeleitet  wii^d. 

3.  Wird  Kohlensäure  von  kaltblütigen .  Thieren  in  reinem 
WasserstofTgas  oder  reinem  Stickgas  ausgehaucht?  .  'Wir  werdea 
idien,  dass  diess  uuawjeifelhaft  ist. 

Ich  werde  nun  den  gansen  Verfolg  der  Untersuchungen 
über  das  Aushauchen  von  Kohlensiure  in.  sanei^toffFreien  Gassr- 
teo  inittheilen.  Die  älteren  Versuche  an.  warmblütigen  Gescho- 
fifeir  von  II.  Dayy  (Gilb*  Ann,  19«  320.),  Covtancbau  und  Nistsb 
(Meck.  Arch.  2.  256.)  beweisen  wohl  nichts,  da  die  Lunken  von 
solchen  Thießen,  die  kurae  Zeit  in  WasserstofTgas  gebracht  wer- 
den, noch  Kohlensäure  von  vorher  enthalten.  Die  Yei^uche 
werden  nur  dann  beweisend y  wenn  Thiere  laiiige  in  Wasserstoff- 
gas oder  Stickgas  ausdauern  können,  und  wenn  die  erzeui^te 
jLohlensäure  beträchtlich  ist.  Diess  hat  Edwabds  beobachtet; 
nftmlich  ein  Frosch  hauchte  einmal  in  WasserstolFgas  in  Stun- 
den 2)97  Centil.  ss  1^4d  P.  C.  Z.  Kohlensäure  aus,  was  indess 
nicht  richtig  seyn  kann,  da  ein  Frosch  selbst  in  atmosphärischer 
Luft  in  dieser  Zeit  lange  nicht  so  viel  Kohlensäure  bildet,  /r- 
flucttce  des  agens  physitfues  p,  445.  Cot.t.ard  de  Martigi«y  (Mi- 
GBNDiE  Journ,  de  physioL  1S30.  p.  121.)  hat  diese  Versuche  mit 
Stickgas  ausgeführt,  und  auch  Äusliaucliung  einer  Ouantität  Roli- 
lensaure  beobürhiet,  die  nicht  viel  kleiner  war  als  in  Edavaeds 
Versuch.  Kr  nalim  den  Frosch  in  Zwischenzeilen  von  i\  —  - 
Stundt'ii  ans  der  mit  Stickgas  gefüllten  Gloeke  Leraus,  sammelte 
die  Luit  in  einem  andern  Gefäss  auf  durch  eine  hcäondere  Vor- 
richtung, füllte  die  Glocke  wieder  liiit  Stickgas  und  liess  deu 
Frosch  wieder  darin  athmcn.  Diess  wiederholte  er  Ijei  jedem 
Ver^Licljü  mehrere  Mal.  Beim  Einhrini^cn  des  Frosches  wurden 
die  Lungen  und  Kehle  zusaminengedriickl.  Diese  Methode  hat 
einige  \urtheile,  allein  bei  dem  öfteren  Wic(lerpin}>rini;en  des 
Frosches  v\'ird  jedesm.U  doch  wieder  eine  kleine  Quantität  ntiiio- 
spli arischer  Luit  durch  seine  auch  noch  so  sehr  compriniu  tcü 
Athemorgane  in  den  Versuch  gebracht.  Collabd  hat  nicht  be- 
merkt, wie  er  das  Stickgas  bereitet  und  gereinigt  hat.  Die  Re- 
sultate der  Versuche  von  Collard  sind  folgende. 

A.  Ein  Frosch  bildete  in  7}  Stuuden  2,80  LcuUliUei  Koli- 
Icn^auie,  ciic^^  macht  1,41  P.  C.  Z. 

15.  3  Frösche  bildeten  in  8  Stunden  7,98  Centilitres  Koh- 
iensäure; diess  macht  auf  einen  Frosch  1,.34  C.  Z. 

C.  t  Fru:,che  bildeten  in  8.^  Stunden  5,22  Centilitres  Koh« 
leusaurc^  diess  macht  aul'  einen  Frosch  1,31  C.  Z. 
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I).   2  Frösclic  l)il<let(  n  in  H  Standen  5,43  Ceatilitres  Koiw 
ieDiäure;  diess  maclit  an!  einen  Frosch  l,'i6  C.  Z. 

E.  2  Frösche  bildeten  in  7^  Standen  4,89  Gentüitret  Kob» 
ieosäure;  diess  macht  auf  einen  Frosch  1,22  C.  Z. 

F.  2  Frösche  bildeten  in  9  Stunden  5,15  CeDtilitres  Koh^ 

I  lensäure;  dtess  macht  auf  einen  Froscli  1,29  C.  Z.  ; 

G.  2  Frösche  Ijüdeten  in  8  St,  40  Min,  5,70  Centüitres  ^ 
Kohlensäarc,  diess  macht  aui  einen  Frosch  1,43  C.  Z. 

Es  schien  mir  durchaus  nöthic;,   die  Versuclie  von  EpwARD*  \. 
und  CoLL&RD  zu  wiederiiolen.    Da  mir  20  Pluud  Quecksilber  zu 
Gebote  standen,   so  konnte  ich  dea  Versuch  schoa  ia  eioem 
grossen  Gefnss  anstellen. 

A.    Ein  Cvlinder  von  20  C.  Z.  Inhalt  wurde  mit  Quecksil- 
ber gefüllt,  uad  liiit  Hülfe  einer  £;eschliffenen  Glasplatte  im  Queck- 
\  ikber  umgestürzt,    der  Cylindcr  darauf  mit  Wasserstoffgas  (aus 
;  Ziak  und  verdimnter  Schwefelsäure  bereitet]  gelullt,    Nun  brachte 
[  ich  4  Frösche  bei  Zusammen drückang  ihrer  Luncen  in  den  Cy-  . 
;  Undflr«    Nach  4  Stunden  machten  sie  keine  Athembewegungen 
mdir,  obgleich  sie  noch  LebeDSseichen  von  sich  gaben*  Ifacli'^ 
i  12  Standeii  nabm  ich  sie  heraus ,  sie  waren  todt,  und  lebten  an 
I  derLaft  nicht  wieder  an^  Kali  eaust,  in  dea  Cy linder  f^dmeh^ 
tbiorbirte      C  Z.  Kohlensänrc;  diest  nuicht  auf  jeden  Frosch 
0,4$  C  Z.    Bei  -diesem  Versncbc  war  das  Wasserslol^na  unge-« 
f  raoigt;  es  enthalt  dann  ein  siinkendes^Oel  nnd  selbst  etwa»  &oh- 
I  leotlttre.   Gmblir's  Ournie,  1.  217. 

Bei  einem  mit  Prof.  Bibgemaiiii  f;emeinschafUicl|  ange- 
;  steUlen  Versuche  wurde  das  WasserstofigM  durch  V^Teingeist  stret* 
'  eben  gelassen;  und  ein  kleiner^  Cjlinder  "von  10     Z.  Inhalt  an*> 
gewaodt   In  diesem  reinen  V^asserstoffgas  lebte  ein  Frosch  nach 
I     Stande  noch  matt  mit  lange  aussetzenden  Athembewegungen, 
und  war  selbst  nach  22  Stunden  nur  scbeintodt.  Bei  der  PröAins 
{  <ler  Lnft  mit  Kali  caust.  wurde  \  C.  Z.  absorbirt    Der  Frosch 
!  hbte  wieder  auf  nnd  wurde  von  Prof.  Bergemarii  noch  za  meh<«> 
reren  anderen  Versnoben^  nämlich  tu  4  mit  Wasserstoffgas  und  2 
Qiit  Stickgas  gebraucht.    Nach  einiger  Zeit  wurde  er  mir  wieder 
eingehändigt.    Ich  fand  ibn  gans  lebhaft*   Sein  Blut  gerann  wie-  - 
«Hist  bei  Fröschen« 

C.  Ich  liess  einen  Frosch  4  Stunden  in  WasserstoiTgas-aih- 
meo,  das  ich  vorher  durch  Weingeist  hatte  streichen  lassen.  Er 
war  nach  4  Stunden  scbeintodt.  Sein  Herz  setmte  Minuten  iang 
im  Schlagen  aus^  er  lebte  an  der  Lufl  wieder  ganz  auf.  In  dem. 
selbeq  Cylinder  wurde  ein  zweiter  Frosch  2^  Stunden  athmen 
gelassen,  worauf  er  scbeintodt  schien.  Bei  der  Untersuchung  der 
Lull  durch  Kali  caust*  wurden  .0,83  €•  Z.  ILohiensäure  ahsorbirL 
Wldruck  27  Z.  2  L. 

I).    Ich  licss  2  Frijsche  6  StiiTulen  in  Wasserstolfgas  atbmeo, 
ich  hatte  durch  Auflösung  von  Kali  caust.  streichen  lassen. 
Sie  ^«ren  zuletzt  srlicintodt.    Es  hatten  sich  0,66  C  Z.  Kohleo- 
Äüure  gebildet.  Luftdruck  27  Z.  5  L.  Temp.  17*>  R. 

E.  Das  zur  Entwickluu|^  des  Wasscrstoll-ases  bestimmte 
Ocfoäs  war  jedesmal  l'iut  vuU,  &q  dass  c:»  nur  »ehr  wenig  atmo- 
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sphärische  Lad  über  der  Flüssigkeit  enthielt,  und  man  liess  je« 
desmal  eine  grosse  Menge  Gas  weg^^ehcn,  ehe  man  das  WasMN 
.  staffgas  anffingy'so  dasf  imii  in  dieser  Hiosicbft  sieber  war.  TJnt 
aber  allön  Verdacht  von  Beimengung  von  Sanerstoffgas  bei  dem 
VTasserstoffgas  zvl  entfernen,  brachte  ich  in  das  schon  dnrcbK»- 
lilösung  geleitete,  in  dem  C]rlinder  angesammette  Wasserstoffgas 
eine  .Kogel  von  Platinaschwainni,  und  lies«  sie  darin  24  Sttwaen 
liegen.  Darauf  brachte  ich  einen  Frosch  in  den  Cjtiader*  wie 
gewöhnlich  mit  Kusammeogedrückten  Langete ,  er  war  nach  8 
Stunden  scheintodL  Die  Absorption  von  ILofaleDsilQrc^as  betrug 
0,4  G.  Z. 

In  allen  Versach en  geschah  die  tJcberleitang  und  Spemuig 
des  Gases  mit  dem  Quecksilberapparat.  Ich  habe  noch  3  andere 
Versnebe  angestellt,  wo  ich  das  öas  aher,  nachdem  es  aufgefsn» 
gen  war,  mit  Liqaor  kali  eaostici  schüttelte.  Das  Resultat  der 
Atbemversuche  war  ganz  analog.  Im  Versuche  F.  waren  i>ach 
12  Stunden  durch  den  Frosch  0,37  C.  Z,,  im  Versuche  G.  0,41 
C.  Z.,  im  Versuche  H.  0,4  C.  Z.  Kohlensäure  gebildet  Diese  3 
letzten  Versuche  halte  ich  aber  für  fehlerhaft,  da  das  Wasser, 
womit  ich  das  «ir  Reinigung  des  WasferstofTgaises  angewandte 
Kali  causticum  ausge3pült,  wie  alles  ungekochte  Wasser  etwas 
Luft  enthielt,  und  also  auch  etwas  Luft  an  das  Wasserstoi^ 
beim  Auswachsen  abgegeben  haben  könqte* 

Ein  Frosch,  den  ich  durch  Verhrennang  von  Phosphor  be- 
reitetes Stickgas  athmen  liess,  lehte  darin  6  Stunden.  Kohlen- 
SRure  \  C.  Z.  Ich  frrnc  mich,  liierhci  auch  einige  Versuche  von 
Prof.  Bkrgemann  anfuhren  zu  können.  Folgende  Notizen  er 
mir  mitgetheilt.  Die  Ver-^uche  wnrden  mit  Wasserstofl^as  und 
Stickgas  angestellt  in  (  incm  Zimmer,  dessen  Temperatur  nicht 
üher  -4-  10**  und  nicht  unter  war.     Ein  luul  Jei^elhc 

Frosch  wurde  zu  allen  Versuchen  })eniit/t.  Es  wurd-i  rinc  ^  * r- 
mchrung  dc>  Gusvolumeus  beohaclitet,  diese  war  in  den  ersten  3 
Stunden,  souolil  hei  der  Ilespiration  des  Frosches  in  Wasserstoff- 
gas als  in  Stickgas,  am  stärksten.  Nacli  Verlauf  von  4 — fi  Stun- 
den nahm  die  Leben st});Uigkeit  des  Fn>>ches  bedeufend  ah.  Das 
Allimen  war  un^ileichlormig  und  nach  8 — 9  Stunden  hörte  es  in 
iünj;en  Zeiträumen  ganz  auf,  konnte  jedoch  durch  eine  gcünd« 
l)e\s  (  t^unj;  des  Cvlinders  wiedci  liervoruehraeht  werden.  Nach 
der  Beendii^unj;  der  Versuche  war  der  1  losch  immer  ganz  !)•• 
tauht,  nach  wenigen  Stunden  jedoch  hewei>te  er  sich  freier,  und 
nach  einigen  Tagen  konnte  er  zu  neuen  Vt  i  suchen  benutzt  wer» 
den.  Bei  j^em  einzelnen  Versuche  hatte  tler  Frosch  seine  gd^ 
ßehe  Farbe  in  eine  dunkelbraun^  verwandelt.  Das  ungewandte  Hv- 
drogen  war  ans  Zink  und  verdünnter  Schwefel s'äure  bereitet  um 
durcb  Alcobol  gereinigt.  J^i  Stickgas  wurde  aus  der  atmospha- 
nsohen  Luft  durcb  eine«  brennendett  Körper  abgeschieden  und 
darauf  mit  Kalbwasser,  gescbuttelt  Geringe  A^ntheUe  Oxygc« 
bleiben  jedocb  in  sofobem  Atot  immer  surncl.  Die  Versuche 
Stickgas  können  daher  auf  eine  grosse  Genauigkeit  keine  Aa- 
«prncbe  maeben.  Der  Frosch  wurde  mit  eingedrückter  Keble  ia 
die  Gasjwt  gebracbL   Die  Monge  det  aogeinuidt«ii  Wasserstoff- 
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gases  und  Stickgases  vnriirfp  von  7 — 8  C.  Z.  Die  Resultate  der 
Versuche  von  Prof.  Bfr«.k mann  l»n])o  ich  in  einer  Tabelle  mit  d»'u 
meinfqen  z,usommrnt;est('llt.  Unter  den  von  mir  an£;e«?tellten  Ver- 
suciitii  l)abe  ich  die  Versuche  A.  F.  G.  H.,  weil  sie  nicht  gaox 
feiilerhci  sind^,  hier  oicht  mit  angefiiiirt. 


Nummer 

Dauer 

Menge  der 
gebildeten* 

bob«cIiter 

Gasart 

des 

'  des 

Versncbs 

Verraclis 

Kohlens'Aure 

MuELLER 

otickgus 

A 

o  M« 

tl,-i.i  c  z. 

ßeaGCMAzcif 

K 

i4 

0,7.> 

» 

B 

12 

0,5 

M.  u.  B. 

WassersloHgas 

B 

22 

0,5 

MUELLEE 

» 

C 

0,83 

D 

6 

0,33 

E 

8 

0,4  ^ 

ItalOiiiAra 

A 

10 

0,5S 

B 

12 

0,8 

-  » 

C 

13 

0,7 

> 

,  B 

14 

0,5 

Gegen  diese  Versnche  konnte  man  immer  noch  den  Einwurf 
« nacheai  dass  die  Frösche  in  ihren  Lungen  einen  Tbeil  atmosphä- 
rischer Luit  in  den  Versuch  mitgebracht ,  und  dass  auch  ihr  . 
l^armknnai  Roblensnuregas  enthalten  konnte.  Ich  babe  daber  din 
Versocbe  so  wiederholt,  dass  ich  die  Frösche  zuerst  dem  luftlee- 
ren Kaum  attssetzte  und  diesen  mit  gereinigtem  Wasserstoßgas 
antüllte.  In  einem  Versuche  wurde  auah  dieses  Wasser stofTgai 
wiederholt  .ausgepumpt^  ,nm  den  letsten  Antheil  atmosph.  Luft  aus 
^eiQ  Räume  zu  bringen.  Auch  überzeugte  man  sich  durch  eine 
Probe,  dass  das  WasserstofTgas  nach  Absorption  des  Wasserdampfet 
voo  salzsaurem 'K.alk  durch  Kali  caust.  nicht  vermindert  wurde*, 
l^ie  Frösche  wurden  3  Stunden  in  dem  WasserstoBgas  gelassen, 
iie  waren  schon  viel  früher  scheintodt.  Bann  wurden  die  Frösche 
raasgenommen ,  nnd  alles  Wasser  aus  dem  Gase  entfernt,  da* 
durch,  dass  ein  Köhrchen  mit  salzsaurem  Kalk  wiederholt  inner- 
halb eines  p;anzcn  Tages  in  den  Raum  gebracht  wurde,  bis  der 
^'ilrsmc  Kalk  darin  trocken  blieb.  Krst  dann  wurde  das  Gas 
•IUI  Kohlensäure  uu\  Kali  caust.  pnift.  In  })eiden  der  ange- 
itellten  Versuche  zeigte  sich  die  gcw  (•hnliclie  Aushauchung  von 
Kolilf'usanre,  welche  im  ersten  Versuche  0,3,  im  zweiten  0/i7 
Cuijik/oll  lu^trui:;. 

Diu  Meriiiu  Koblensäure,  welche  ein  Frosch  in  6 — 12  Stun- 
in  saueritolTfreien  Gasarten  bildet,  kann  man  ohne  Irrtbnm 
äl>o  auf  \ — J  C.  Z.  anschlagen.  Da  die  Lungen  nnd  Kehle  des 
Fiüiches  im  Durchschnitt  nur  —  -J-  C.  Z.  enthalten,  die  Luft 
ilerselben  bei  jedem  Versuche  zugleich  vorher  ansgedrückt  war, 
luid  wenn  auch  etwas  atmosphärische  Lull  und  Kohlensaure  zu- 
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ruck  i^e^Lli  eben  ,  dirss  doch  sclir  wrnii:;  srvn  konnte,  so  las  st  sich 
das  sclioti  von  Sim  lt  ^nzani  gefundene  Resultat  nicht  in  Abrnde 
stellen I  dass  'die  ka{tl>ltktigen  Tbicrc  auch  in  sauerstoHTreipr  Luit 
fortfahren  Kohlensäure  auszuhauchen,  und  dass  die^s  seli)st  last 
so  viel  als  l)cim  Athmen  in  atmosphärischer  Luft  beträgt,  inHera 
ein  Froscli  nach  den  pag.  306  mili;t;(lie»lten  Versuchen  in  6  Stun- 
den im  Durchschnitt  0,57  C.  Z.  Kohlensaure  in  atmosphärischer 
LuA  ei*2eugl.  Diese  Ergt:i)nissc  i»ind  kürzlich  durch  UiscHon  i 
nicht  minder  lehrreiche  Versuche  bestätigt  worden.  Derselbe 
fand  auch ,  dass  Frösche  mit  unterbundenen  und  ausgeschnitte- 
nen Lungen  noch  Kohlensäure  durcli  die  Haut  aushauchen  (in 
fe  Stunden  0,20  C.  Z.). 

![i  den  vorhert^ehenden  Auflagen  dieses  Lehrbuchs  wurden 
diese  Tbatsachen  mitgetheilt,  tdine  dass  sie  sich  damals  mk  dctt 
Beobachtungen  über  das  Blut  in  üebereinstimmung  bringen  Kesieo, 
nach  weichen  keine  I^ohlensäure  im  Blute  enthalten  seyn  sotUc 
Man  schien  daher  damals  zu  der  Ansicht  berechtigt,  dass  die 
beim  Athtaien  gebtldeta.  KobleD^nre  lam  Tbeil  blosse  Secrcto 
der  Lttogen  sey,  und  sich  unabhängig  von  der  atmosphäriscli€ti 
Luft  eneagen  könne ,  und  man  verglich  diese  Art  von  KoUen- 
ainrebildnng-  derjenigen  bei  der  Gährang,  wo  die  Kohlenslnre 
sich  auch  'ohne  wesentlichen  Einfluss  des  Sanerstofls  der  Luft  toi 
den  Elementen  der  organischen  Stoffe  bildet.  Man  sollte  aber 
dann  erwarten,  dass  bloss  die  Langen  oder  die  Haut  das  eigen- 
tb&mliehe  Vermögeo  besissen,  Kohlensäure  abauscheiden  und 
das  Blut  allein  mit  atmosphUrischer  Luft  geschüttelt  keine  Rob- 
lensinre  bilde*  Dem  ist  aber  nicht  so,  wie  schon  in  den  früb»» 
ren  Auflagen  dieses  Handbuchs  geielgt  worden«  Blut  bildet  mit 
atmosphärischer  Luft  gescbüttelty  auch  Kohlensäure,  und  zwar 
7  C  Z.  Blut  mit  10  C.  Z.  atmosphärischer  Luft  fast  bestnndig 
geschüttelt,  geben  in  6  Stunden  \  C.  Z.  Kofalensfture.  Die  Lehre 
vom  Athmen  befand  sich  daher  noch  vor  mehreren  Jahren  in 
einer  unauflöslichen  Schwierigkeit.  Blut  bildet  mit  dem  Saoer- 
atofle  der  atmosphärischen  Luft  etwas  Kohlensäure  ohne  die  Ein- 
wirkung des  lehetiden  Organs,  indem  es  helhroth  wird,  das  Blut 
sollte  keine  Kohlensäure  praeeiistireod  enthalten,  und  doch  hau- 
chen Amphibien  ohne  Mitwirkung  von  Sauerstoigas  last  eben  so 
viel  Kohlensäure  als  in  der  Atmosphäre  ans. 

Jetzt  ist  diess  Bäthsel  zur  vollkommenen  Genüge  gelost. 
Beiderlei  Blutarten  eiithatten  nach  Magtvus  vortrefflichen  IJntcr- 
suchuri^en  SauerstofTgns,  Stickgas  und  Kohlensäure,  dn^  arterielle 
Blut  mehr  Sauerstoftiias  als  das  venöse,  letzteres  iiiebi  Kohler.- 
säure  als  das  arterielle.  Die  im  Blut  enthaltene  Ki)l) lensnure 
wird  beim  Athmen  durch  die  atfnosphärische  Luft  ausgetrieben, 
und  an  ihre  8tell(^  tritt  zum  Theil  Saners?offi;as ,  während  ein 
Theil  der  Kohlensäure  selbst  im  arterielit^a  lilute  aufgeloht  Ideibt; 
in  den  Caiullarciefässcn  wird  durch  VVechsel'^virkwnc;  mit  den  Or- 
gadlheilcn,  für  welche  SauerstolT  ein  belebender  Beiz  ist.  Kon- 
len.«,aure  gebildet,  die  sich  daher  in  grösserer  Menge  im  Venen- 
Hute  vorfindet;  aber  nicht  "aller  im  arteriellen  Buite  vorharAicne 


Digitized  by  Google 


6.  Otemischei»  Proeus  des  Athmens,  d35 

SaoerstoflT  verschwindet  in  den  Capillargcrdssen ;  ein  Thril  derseU 
Ucn  findet  sich  miph  noch  iui  venösen  BKite  vor,  in  den  Lungen 

wird  die  Kohlensäure  (?(irch  die  almosphärisclie  Luft  zum  Theil 
wieder  niis^clricben.  Dieser  Austausch  der  Gase  ist  volLstänr^ig 
nach  den  plivsikalischen  Gesetzen  der  Absorption  der  Oase  er- 
klärbar. Eine  mit  einem  Gase  j;escbwängerte  Flüssigkeit  giebt 
(jiess  Qas  uicl  t  ab,  wenn  sie  unter  dem  Druek  derseihi^n  Gasart 
steht.  Steht  aber  diese  Flüssigkeit  mit  einem  andern  Gase  in 
Verbiodunj^,  so  tauscbeii  sich  beide  Gave  l)is  zum  Gleiciii;c wicht 
der  Verthellnnt;  aus^  Dulier  ist  es  leicht  erklärbar,  warum  die 
Frosche  in  W  iiNserstolVi;as  und  Slickfias  ebenso  viel  Kohlensaure 
aaihauciieri,  als  in  atmosphärischer  Lul^  und  warum  Wasserstoflf- 
gas  und  Stiekgas  beim  Durchgeben  •  durch  Biut  die  in  ihm  ent- 
]ialtene  Ktili U  n säurte  aufnehmen. 

Die  im  IHule   etilljaUc  ne  Kohtens'aare  reicht  übrigens  hin, 
um  von  ihr  die  $;nnze  beiuj  Athmea  ii'ci  werdende  Menge  der  .' 
Kolüensaure  berzulcilen. 

*  I*iimmt  man  2  Luzen  DluL  für  jeden  Ilcrzschhi«  t^efördert  ' 
an,  so  erhält  man,  dass  10  Pf.  in  einer  Minute  an  den  Lungen 
vorbeigehen  und  dass  10  Pf.  Blut  also  22,7  G.  Z.  Kohlensäure 
ttdialieo  müssten^  die  in  einer  Minute  ausge.schieden  werden* 
liiiimt  man  dar  von  Aubh  nnd  Pipts  gefundene  HetnlUt  von 
22L7  C/Z.  K.oblea«iure  um  die  HiUfte  m  gross  niiy  wie  et  dletts 
virUich  lu  grois  ist,  nimml  man  im,  dass,  wie -in  Daty's  Vei^ 
Mch  in  einer  Minute  15,8  C.  Z«  Engl.  =:  13  G.  Z.  FnMi  ansge» 
athmet  werden,  so  mussten  doch  Id  C  Z.  Kohlen^ure  in  10  Pf* 
Blvt  au^elöft  ftejn. 

Aas  Maokvs  Versuchen  Ibigt  die  Losung  dieses  Drnher  aaf- 
sesCellteu  .Problems.  .  Beno  aus  seltnen  Versuchen  ergiebt  sich^ 
aass  das  Blut  wenigstens  seines  Volumens  an  Kohlensaure  ent- 
hält, und  da  ein, Pfund  Blut  etwa  25  C  Z.  heti^gt,  so  wurden 
also  in  jedem  Pfunde  venösen  Blutes  mindestens  5  C  Zb  Kohlen- 
&9are  enthalten  seyn.  Die  in  einer  Minute  an  den  Lungen  vor«' 
heigehenden,  10  Pfund  Blut  enthalten,  also  der  Berechnung  nach 
MC.  Z.  Kohlensäure,  wovon  heim  Athmen  sehr  gut  13  C»  Z* 
(Däty)  oder  22,7  C  Z.  (Alleh  und  Pbpts)  abgegdten  werden 
ÄÖBiien* 

Das  Stickgas  der  atmosphärischen  Luft  welches  beim  Athmen 
nun  lileinen  Theil^  ins  Blut  übergeht,  scheint  keine  weitere  Rolle ' 
zu  spielen;  da  seine  Quaxititlit  in  beiden  Blutarten  nicht  ver- 
schieden scheint.  Der  letzte  Zweck  des  Athemprooesses  besteht 
oflenbar  in  Aufnahme  des  Sanerstolis  ins  Blut  und  in  der  Bele- 
Wig  der  Organe  durch  diess  Princip,  zweitens  in  der  Befreiung 
^es  Blutes  von  der  in  den  Capillargefassen  entstehenden  Kohlen- 
säure. Dass  das  letztere  nicht  der  Haupt/weck  ist,  sieht  man 
(ieutlich  an  dem  Scheintodtwcrdca  der  Froscbc  in  Wa'^serstotV- 
gus  und  Stiek[;as.  welche  Gnsc  die  Ausbauchung  der  ixobieo$äure 
nicht  im  miude^tcu  veraudexn. 
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f      Vh  CapäeL    Von  den  Atliembcwcgungeo  uod 

Atiiemiiervea. 

a.    Atkembe  wegungen. 

Das  Ein-  nnd  Ausaihmen  p;eschie^it  bei  (lern  ^^enschen  und 
den  Sautietlileren  tlurcli  Ei  wtiiLei  liim  uiul  Vereniicrnn;;  der  Brust- 
Ilohlc.   Sobald  die  Brustwaadc  sich  ausdehnen,  und  die  Brusthöhle 
erweitert  wird,  dringt  die  Luft  in  der  Luftröhre  und  ihren  Zwei« 
gen  bis  in  die  Zellen  nach,  die  steh  in  dem  Maasse  ansdehnen« 
als  die  Brttstliölile  sich  erweitert,  ao  das«  also  die  Oherflftehe  der 
Langen  darchaus  den  sich  ausdehnenden  Winden  der  Bnisthdhie 
folgt.  Bieis  ist  our  so  lange  möglich,  als  die  Brusthöhle  von  allen 
Seiten  ceschlossen  ist,  und  so  lange  kein  Druck  der  Lnit  m 
aussen  dem  Druck  der  Luft  von  der  Luftrdhre  aus  das  Oleidi- 
Mricht  'hkH.  Bei  penetrirenden  Bruswunden  eher  ist  kein  volles 
Einathmen  mehr  möglich,  weil  der  Luftdruck  dann  durch  die 
Wttode  auf  die  äussere  Oberfläche  der  Lungen  wirkt,  nnd  dem 
Luftdruck  von  der  Luitröhre. her  das  Gleichgewicht  hilt.  Die 
Lungen  bleiben  dann  collabirt,  wenn  auch  die  Bmstwinde  sich 
ausdehnen.    Zur  Enveiterung  der  Brusthöhle  beim  Einathroea 
dient  gant  vorzüglich  das  Zwerchfell;    Im  erschlafTten  Zustande 
ist  das  Zwerchrell  gewölbt,  bei  der  Contraction  desselben  wird  ei 
flach,  und  indem  seine  Wölbung  herabsteigt,  er^weitert  es  also 
die  Brusthöhle,  wodurcti  sogleich  die  Eingeweide  der  Bauchhöhle 
von  oben  gedrückt  werden.    Dieser  Druck  auf  die  Bancheinge- 
weide  von  oben  beim  Einathmen  verursacht  das  Hervortreiben 
derselben  nach  vom  oder  das  scheinbare  Anschweüen  des  Baa« 
ches  beim  Einathmen. 

Sobald  das  Zwerchfell  erschlafft,  wciclien  die  Eingeweide 
wieder  mehr  zurück,  und  der  Bauch  wird  flacher.  Beim  leisen 
Einathmen  bewirkt  das  Zwerchfell  zum  grossen  Theil  nilein  die 
Erweiterung  der  lernst.  Die  sritliche  Erwcitorunc  der  Brust  ge- 
schiebt  voi/ii^Iic!i  (imcl)  die  Wirkani;  der  Miiscuh*  intprcoslalr>. 
aber  auch  ilurcli  l  nh  r  slutzun"  der  Musculi  srnlrnl,  Ipvnlores  co- 
starum,  des  scrratus  posticus  suporior,  und  der  Brustinn^ki  In  über- 
haupt. Das  Ausnthnien  kann  beim  ^.inz  ruhigen  Athnien  schon 
durch  blossen  Collapsns,  durch  die  Elasticftat  oder  HerstcHnn^ 
der  vorher  ausc^rdciiuten  Theile  in  den  Status  (juo  eriul^tn,  uiul 
das  ruhige  Athnien  scheint  weniger  aus  der  Abwechselung autfti;«- 
nistischer  Muskelbewcgungen,  als  vielmehr  periodischer  Inspira- 
tionsbeweguugcn  zu  bestehen.  Hierbei  wirken  zwar  die  Exspira- 
tionsmuskeln  durch  jVuns  mä«;sige  Contractionsspicl,  welches  allen 
Muskeln  auch  ausser  aen  stärkeren  Zusammenziehungen  eigen  ist, 
mit.  Wenigstens  erfolgt  das  Ausatli uieii  von  selbst,  so  wie  die 
laspiralion  aut  hört.  lU  im  stärkerti  Ausathmen  wirken  diese  Mut* 
kein  starker,  noch  inclu  ,  und  selbst  krampl  ljait,  wenn  Beiiung 
in  den  Lungen  oder  im  Rc^hlkople  stattfindet,  und  Husten  ein- 
tritt. Die  Exspirationsmuskcln  sind  die  Bauchmuskeln^  welche  die 
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flippen  nietondhen,  wnd  darch  Zusommendrilekting.  des  Buti^Iies 
die  Baudfeingewelde  gegen  das  erschlaflFte  Zwerclifell  in  die  fhhe 
trefiben,  und  so  die  Brusthöhle  attch  von  cmtea  verengern.  Diess 
sind  der  gerade,,  die  schiefen^  der  quere  Batichnrnskel,  der  Musca- 
hif  gnadratus  lumboram,  Muscntus  serratus  posticlis  inferior^  Mus- 
edas  sacrolnmbarb  und  longlssimtu  dorsi. 

Das  Atts&thmen  wird  unterstatzt  1)  dorch  die  Elastieitöt  der 
Laftwcge,  nachdem  ihre  Ausdehnung  durch  die  Luft- aufgehört  hat.' 
fj  Barch  Zusammen^tehung  toYi  Muskelfasern  der  Luftwege  (?)« 
Beim  Einathmen  ist  die  Stimtnritzd  weiter,  beim  Ansathmcn 
enger.    Die ' Luftröbrenzweige  werden  heim  Einathmen  weiter, 
beim  Ausathmen  enger«    Die  Luft  wird  entweder  durch  Mund 
oder  Nase  aufgenommen  und  ausgetrieben.    Beim  Athmen  durcii  ' 
die  Mosse  NAse  ist  der  Aufgang  durch  den  Mund  dorch  Anlegen 
der  Zunge  wider  den  Gaumen  oder  durch  die  Lippen  geschlossen^ 
beim  Athmen  durch  den  Mund  ist  das  Gaumen se!>cl  erhoben  und 
die  Luft  geht  durch  den  weitern  Gang  aus.    Durch  Annäherung 
tler  hintern  Gatimcnbogcn  sjegen  einander,  wodurch,  wie  Dzondi 
entdeckt  hat,  eine  vollstandi{;e  Verschliessung  eintritt,  und  durch 
Anlej^cn  des  hintersten  Tlieils    der  Zun«»e  gegen  den  rrrmrnen, 
k.inn  ^tfind  und  j^iase  7.iigl('Ich  von  c]cn  Rr^pirationswcf^en  al)p;e- 
scblüssen  \\ri(len.    Eine  iicwei^ung,  die  oft  Avilikürfic?i  ^^p^f  hiflit,  ' 
wenn  man  drn  Athem  anbfilt,  und  das  Durchströmen  uhlt  r  Gerü- 
che dnrcli  die  Nase  aiif^ohoben  wird.    Dzondi  die  Fun^lioJien  des 
«eichen  (ftuinirtis,     Halle  \KM. 

Bei  den  Vögeln  dringt  die  Luft  bnim  Einatlinicn  nicht  allein 
in  die  Lungen,  sondern  auch  in  die  £;T  <i>^en  Zellen,    Es  picht  hier 
icin  vollständiges  Zwerchfell  mehr,  sonJern  nur  einige  iMuskelzi[)rei 
steigen  vom  hintern  Winkel  der  3.,   4.  und  5.  luppe  rw  einer 
fibrösen  liuut  an  der  untern  Flüche  der  Lunj^cn  eni[>(H'.   Die  Er- 
Tveiterung  der  Bru^t  erweitert  die  grossen  Zellen,  welche  mit  den 
Lungen  in  Veiliintiimg  stehen,  wodurch  die  Luft  i^rnötliigt  wird, 
lieb  in  die  Luntien  zu  stürben.     Die  Luft  wird  aus  den  Zellen 
'lad  den  Lunj;cn   durch  die  Tli.iliij,keit  der  Bauchmuskeln  ausge- 
trieben.  Lnter  den  Amphibien  athmen  die  Clicionier,  deren  Rip- 
pen unbeweglich  Terbundcn  sind,  und  die  nackten  Amphibien, 
wdcbe  keine  wahre»  Hippen  haben  (Coecilien,  Derotmata,  Pro» 
tetdeu,  Stttainandrina ,  fiatrachia)  bloss  durch  Yersehludtung  d«r 
Loft  ein*  Dia  Frdsehe  scbliessen  den  Mund,  erweitern  die  Mund« 
liöhle  an  der  Kehle,  wodurch  ein  leerer  Raum  entsteht,  den  die 
I'Uft,  dnrcli  die  Nasenlöcher  eindringend,  einnimmt.    Dann  zie* 
l>ett  sie  die  Kebfe  susammea,  verscfaliessen  den  Schlundkopf,  und 
ti^iben  dorch  die  Zusammenzlebung  der  Kefale  die  Luft  durch 
die  SthniBritse  in  die  Lungen,  während  sie  durch  einen  ctgen^ 
thümlicfaen  Mechanismus  die  Nasenlöcher  scbliessen.    Die  Luft 
^ird  theils  ^urch  die  Bauchmuskeln,  tbeils  dureb  die  Elasticitht 
(^er  Lungen  bei  geöffneter  Stimmritze  ausgetrieben.    Sobald  die 
Frösche  deo  Mund  nicht  tnebr  scbliessen  können,  können  sie  auch 
nicht  mehr   athmen.    Das  Ausathmcn  geschieht  bei  den  Schild* 
kröten  durch  Zasammenziehnng  der  Bauchmuskeln  zwischen  dem 
^chscbild  und  den  binteren  £ztremititen«  Die  mit  beweglichen 
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Rippen  Terselienen  AmpliiMen  aChqien  .diurcli  .iErweitening  und 
Verengerung  der  Körperbokie  vermöge  der  Rippen*  lieber  die 
Atbembewcgangen  der  Fische  und  ibren  Mecbanimos  siebe  Co- 
viJEÄ  Vers/.  yJnul,  T.  4.  222. 

Die  Hypothese  von  der  Mitwirk iinj^  der  Lungen  bei  den 
Athembewepiingen  ist  <c\t  den  ältesten  Zeiten  bald  erhoben,  bald 
vcrworlen  ^vorden.    Für  diese  Hypothese  stritten  Averroes,  Rio- 
LAN,  Plateb,  Sennert,  Bhemond  [m/  rn,  de  l  acad,  d.  sc.  Par.  1739.\ 
gen«in  dieselbe  Tu.  BARTHOLir«i|  Die.merbböck,  Mavou  und  Halles. 
Ham.eb  rlftrunia  physiol,  T.  3.  /.  8.  p,  226.     Die  Ersleren  sahen 
bei  Tbiertn  ,  deren  Brustböble  geotliiet  war,  die  Lungen  nicM 
immer  zus;ini:nen  fallen,  sondern  in  einii;en  Fallen  sieb  dauerud 
bewegen,  ühi»leich  die  BruiLmuskeln  ausser  Tbätigkeit  waren.  In 
der  neuern  Zeit  halx  ii  Flobmai^n  und  Kudolpbi  diese  Hvpothcve 
vertheidigt    RuDOLrai  anat.  physiol,  Ahhandl.  p,  III.  Flormast 
sab,  dass  die  Lungen  eines  ersäuften  Hinuies  selbst  nacb  Zerschnci- 
dung  des  Zwerchfelles  noch  ibrtluhrcn  sieb  tu  bewegen,  Ruüolpbt 
sah  die  Bewegung  der  Lungen  an  einem  erdrosseilen  Hunde,  hei 
entferntem  Uruslbeine,  zerschnittenem  Zwerchfelle  und  iiiUitk>- 
stalmuskeln»     Man  leitete  schon  solche  Jiewci^uii^cn  der  Lungen 
'  TOD  den  Erscbütterungen  des  Brustkastens  ab,  sie  können  auck 
"wobl  von  den  Zusunmentiehungen  des  Herzens,  und  von  den  voo 
mir  beobachteten  Zosaaunensiebungen  der  Idingen venen  herrük- 
ren.  Uallm  hatte  nie  so  etwas  gesehen»  er  sah  imnaer  dieLan- 

gen  bei  vollständiger  Oefinung  der  Brusthöhle  ganz  coUahlrt;  ich 
abe  auch  nie  dergleichen  gesehen »  und  ich  vermuthe  bei  den 
Erfahrungen  der  ehrwürdigen  Männer  FLoanABH  und  Eimotrai 
eine  Täuschung.    Die  weitere  Auseinandersetxung  dieser  Contro- 
verse  hat  bloas  ein  geschichtliches  Interesse.    Die  Gründe  und 
Gegengründe  wiederholen  sich,  und  man  ist  auletst  aufdasZe%- 
niss  seiner  Augen  angewiesen,  das  nach  meinen  Erfiibnuigen  ge- 
gen die  Hypothese  spricht    Tiedekabv  sah  Bewegungen  an  dem 
Athemorgan  der  Holothurien.    Trevibanus  hatte  an  den  Luagea 
der.  Frösche  auf  Application  von  Opiumtinctur  un4  Belladonneo* 
extract  ]lewegnngen  gesehen.    Die  Frösche  füllen  von  der  Kehle ! 
ans  ihre  Lungen  mit  Luft,  die  beim  Oelihen  der  Stimmritze  usd  | 
Nasenlöcher  entweicht.    Ist  die  Stimmritze  geöffnet,  so  sind  die 
Lungen  für  immer  coUabirt,  und  man  kann  keine  Zasanunentie- i 
bungen  an  Ihnen  erregen.    VergL  über  diesen  Gegenstand  LouP' 
Viviseaümai  p.  243—250. 

Dagegen  ist  die  Contractionsfähigkeit  der  Luftröhre  und  ib<-; 
rer  Aeste  wobl  weniger  zu  bezweifeln.  Man  könnte  vermutbe% 
dass  die  Lndröbrenäste  an  den  von  HousTouif,  Brbmond,  Fi4>a-I 
MANN  und  Rudolph!  £;esehenen  Phänomenen  Antbcii  haben.  In- 
dessen ist  es  doch  problematisch,  djiss  die  Fleischfasern  der  Lult- 
roliie  rljvthmisehe  Bevvea;öTii^en  einsii)>en.  Die  cjiieren  Fleiscbfa- 
sern  der  Lii (tt  obre  an  ihrer  hiutcin  Seite  sind  bekannt.  Fleisch- 
fasern  sollen  sich  auch  noch  an  den  /.ieralicb  kleinen  Zweigen  der 
Luflröbreniistc  finden.  Diei»c  Fasern  sind  durcl»  Kkisseisen  <^<5 
fabrica  pulmosium,  Jitroi.  1822.  fol,  am  meisten  bei  ulujjt  gewor- 
den. jBjsiss£is£jf  wollte  die  Fleiscbfa^ern  uul  der  Lioupe  nodi  an 
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so  kleinen  Luftröbrencweigen  erkannt  liaLeo^  an  welchen  er  keine 
Kuorpel  mehr  wahrnahm. 

£«  ist  mcrkwiirdij;,  dttss  die  Contraclionskrcift  der  Mnskelfa- 
sern  der  Luftröhre  und  LuftröhrenEweigc  noch  durch  kt  ineii  di- 
recteo  Beweis  entschieden  isL    Alle  Ausführunpgnn^e  der  Drü« 
len  haben  wahre  MuscularcontractilUitt,  sie  sind  unwillkürlich 
bew^licb«    Den  Ductal  choledochua  der  Vögel  kann  man  hei 
VtvisectioDen  ^tch  rhiEtbinUch  bewegen  aeben,  wie  ich  mehrmals 
selbst  ohne  Reise,  sah.    Die  Ureteren  sah  ich  bei  Säugetbieren 
und  Vögeln  anf  starken  galvanischen  Heiz  sich  susammencieben. 
TiKDEMAim  sah  Znsammenziehungen  am  Ductus  deferens  des  Uo- 
dea  beim  Pferde.  Aber  die  Zosammenziehun|^eu  der  Lufti^öhren- 
lisern  auf  Reite  sind  Bis  jetzt  nur  von  Kkimeb  (UiUertuehmigen 
Shet  du  nächste  Ursache  des  Hustens»  Leipz^  1819.)  gesehen  wor- 
den. WcoEMKYEE  dagegen  beobachtete  hei  einem  Hunde  nnd  ei- 
nem Meei'schweinchen  weder  auf  mechanische,  noch  auf  gaivani-  ^ 
sehe  Reizungen  auf  den  ganzen  Umfang'  der  Luftröhre ^  mit  und 
obne  Trennung;  der  Schleimhaut  angewandt,  irgend  etwas  von 
Contractioo.    Dagegen  seigte  sich  in  den  Broochialzweigen  von 
Linie  Durchmesser  eine  altmähllge  Verengerung  ihres  Lti- 
mens,  fast  bis  zum  ganzliclien  Erlöschen  dessclhen.    Bei  einem 
lebenden  Hunde  befreite  Wedemeyba  die  Luftrohre  %  Zoll  lang 
TOD  allem  2ell&ewehe»  und  sclmitt  vorn  ein  Stück  aus  der  Luft- 
röhre aus.     Wedemeyer  sah  bei  der  Reizung  der  hintern  Wand 
der  Lutlröhre  durch  mechanischen  und  galvanischen  Reiz  keine 
Spur  von  Zusammenzichung.     Wedemeykr  öffnete  nun  schnell 
die  Brust,  nahm  die  Li!nf;en  mit  ihren  Bronchien  lieraus,  und 
machte  mehrere  Dnrrhscfmittc  derselben.    Die  St  tmme  der  Bron- 
chien zeigten  kein  Zeichen  eiiui  ZiHamnienzichu ni;!)kran.  Da^e- 
geo  j;I;mi !)te  W  kdemeyer   in  kirim  reu  Acilen   \<»n   circa  1  Linie 
Durchmesser  auf  den  galvanischen  Keiz  eine  deutlirlie  Constrt- 
ction  zu  sehen,  doch  geschah  diess  sehr  langsam.    Den  letzteren 
ahnhche  Beobachtungen  machte  hereils  Vabmeä.    Eine  rhvthmi- 
sche  Bewegung  der  Luftröhre  mit  den  Ätliemhewcguni^en,  die  iu 
diesem  Falle  willkui  lich  seyn  könnte,  wäre  ein  panz  isoÜrtes  Fa- 
ctum.  Der  Ductus  choleduclius  zieht  sich  zwar  auch  rij n  ( imiisch 
zusammen,  aber  diese  Bewegungen  sind  docli  aller  Willkür  ent- 
zogen, dahingegen  rhvtlimische  Bewegungen  der  LufLrolire,  wel- 
che mit  den  anderen  JU spirationshewei;ungen  gleichzeitii<  i;e$che- 
hen,   auch  mit  diesen  der  Willkür    unterworfen    se\  n  iriu^x^n. 
Ein  solcher  Einfluss  der  Willkür  bis  auf  die  Zvveii;c  des  Äusfüh- 
nuigsganges  eines  Eingeweides  ist  im  höchsten  Grade  unwahr* 
sdieinlich.    Vielleicht  Könnte  eine  beständig  sich  äussernde  Gon* 
tiiicttlitilt'  in  den  fWern  der  lAftrdhrenxweige.  hei  -dem  Niich- 
U&s  jeder  Ausdi^hnun^  durch  Inspiration,  zur  rnjUinüschcn  Ver- 
engemng  wirken.    B^ess  kann  aber  auek  durch  blosse  Elas^ci* 
l&t  erfolgen ,  und  wirklich  sind  die .  Luftröhren  ^  so  wie  ihre 
Aeste  mit  elastischen  gcUien  Längsfasern  besetzt*    Bei  den  #Yö-  ' ' 
geln  gicbt  es  allerdings  willkürliche  Verkiirtungcn  der  Lull- 
tohre  durch  besondere  Muskeln,  M.  sternotracheales  und  M« 
Tpstlotracheales  (und  bei  vielen  Yu^cln  för  den  Zlireck  des  Gesan- 
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l»es  an  tleiii  nnlern  Kclilkopfe  bei  der  Tlieiinng  ilor  Titifh-nlire 
noch  l)Csontlerc  Muskeln).  Sehr  intfressant  ist,  das'?  jene  Mu^ki  in, 
wie  ich  sehe,  von  einem  besr-tuUrn  Nerven  versehen  sind,  einem 
zweiten  Bar[iu>  (icscentlens  iN.  1; V]H>i;h)ssi,  i\i'v  bis  fast  *um  untfm 
Kehikople  heiahscht,  und  (hei  (iem  Truthuhn)  die  M.  ilernotra- 
cheales  und  } p>lIotrachealcs  versieht,  während  der  N.  recurrens, 
grosstentheils  der  Speiseroi» rc  l)e>timint,  einen  vt  rhattni^smSfsig 
nur  kurzen  Kainus  traclicahs  ent^ei^en  schickt.  Ich  \\A)v,  üoch 
keine  Gelegenheit  gehabt,  Des\iüuli?('s  Angahe  zu  ])rüfeii,  dass 
■'die  Muskeln  des  untern  Kehlkopfs,  von  den  unteren  Cervicalner- 
ven  versehen  sind.  Beim  Menschen  scheint  die  Erweiterung  der 
Ludröhrenzweige  und  die  von  Einigen  beobachtete  Verkürttiog 
der  Luftröhre  beim  Einathmen,-  die  YerlUngernng  beim  ^nsath- 
men  eine  bloss  mechanische  Folge  der  Ansdehnüng  und  Veren- 
gerung^ der  Brust  su  sejn.  Der  Kehlkopf  selbst  ruckt  beim  hef- 
tigen Etnathmen  ein  wen  ig  nach  abivUrtSy  ^und  beim  Ausathmen 
wieder  anfwarts. 

■  •  » 

b.    Einflus«  der  Nerven  aul  das  Athmcia. 

*  '  Die  Athembewegutigen  sind  sehr  ntsammefi^eset^t,  und  den 
Wirkungskreise  sehr  verschiedener  Nervein  unterworfen.  Gleidi- 
^wohl,  ist  die'  Quelle  der  cemeinschafUichen  TfaMigkeit  dieser  Ner- 
ven eine  und  dieselbe.  l)ic  Athembewegungen  bestehen  1)  aus 
.Bewegttngcn  im  Gesichte,  die  sich  aber  nur  selten  rhythmisch 
iftussern^  wie  die  Erhebung  und  Senkung  der  Nasenflügel,  die  Aa- 
fttrengung  mehrerer  Gesiclitsmuskeln  beim  Athn^n.  Diese  Bew^ 
gungen  erfolgen  bei  unwillkürlichen  heftigen  Athemhewegtingerti 
und  bei  grosser  Schwache  selbst  mit,  sie  sind  vo.n  dem  Nervös 
facialis  abhängig,  den  Charles  Bell  den  Athcmnerven  des  Gesich- 
tes nennt.  2)  Erweitern  der  Stimmritze  beim  Einathmen,  Veren- 
gern derselben  beim  Ausathmen.  Diese  Bewegung  ist  ganz  ^on 
dem  Nervus  vai::Tis,  und  z^ar  von  seinen  beiden  Keblkopfa^tpn, 
Nervus  larvnpcus    Mipcilor   et  inferior  seu  recurrens  ahhän{;ig. 

3)  Erweilenmi:;  dir  liruöt  beim  Einntlinicn.   TVVrvi  sjunales.  Ker- 

T-espir;i(()riui  externus  Beiiii.    Nervus  accrs^orlns-  WiUisii,  in- 
soteru  er  den  M.  cucullaris  beim  Hebeü  d«  i  St  liultn  beherrscht 

4)  Zusammenziehung  des  ZwercLirllf  >  beim  1:  inatlnut n.  N.  phre- 
nicus.  5)  Endlich  Zusammenziehuni;  der  Bauchlllu^keln  beim  Aas- 
atlimen.  Nervi  spinales.  Wir  sehen,  das  zu  d*  m  Svstem  der 
Athemnerven  der  Nervus  faciiiiis,  vacus,  accrssorius ,  und  viele 
Spiiiatnerven,  die  sich  in  den  iinriipliijuskein  verbreiten,  gehören. 
Jeder  die>(u-  Nerven  hat  seinen  verschiedenen  Wirkungskrci^t,  und 
es  kann  der  eine  ohne  den  andern  vernichtet  werden.  Die 
Durchschneidung  jedes  dieser  Nerven  hebt  seinen  Antheil  an 
diesen  Bewegungen  auf.  Aber  die  Vernichtung  der  Medulla 
oblongata  hebt  alle  Atbembewcgungen  zu  gleicher  Zeit  aut,  auch 
die  "Wirkung  derjenigen  Nerven,  welche  von  dem  RiickenroaA 
entspringen.  Das  Rückenmark  verhalt  sich  zu  dieser  Qoelle 
der  Athembewegungen  gleichsam  als  Stamm  der  Nerven,  die  von 
ihm  abgehen*    Dttrdhsäneidet  man  das  Rückenmark  oberhalb 
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A<t»  k3^p!tkg%  der  Borsaliierveiii  fo  werden  die  Bewegungen  der 
Rippen  und  der  Baucbmuskeln  {gelähmt,  die  anderen  Bewegun- 
gen dauern  fort«  DorchsclYneidet  man  das  Rückenmark  über 
dem  ZwQrchfullsnerven,  so  wird  aach  dieser  mit  unthntig,  wäh- 
lend die  von  der  Mcdalla  oblongata  setbsl  abgebenden  Nerven 
Boch^wirkiam  sind.  Die  unter  der  Verletzung  abgebenden  ^er- 
Hß  sind  zwar  noch  wirksame  Erreger  der  Bewegung,  wenn  man 
tif  einzeln  rcizt^  aber  sie  können  nicht  mehr  von  der  gemeinsam 
inea  Quelle  alier  gleichzeitigen  unwillkürlichen  nnd  willkürlichen  * 
Athembpwngungen  aus  bestimmt  werden.  Mit  der  Verletzung 
der  Medulla  oblcmgata  hören  alle  Atheinbewegungen  zugleich 
atif,  souobi  diejenigeni  die  vom  14.  yagus  abliängen,  als  die  des 
Kampics.  ^ 

Lj-nuLois  hat  dieses  Verbällniss  grzcit^t;  rr  bat  bewiesen, 
dass  keine  anderen  Theile  des  Geliirns  die  (Quelle  der  Athembe- 
we!;ani;en  sind,  tind  dass  man  bei  einem  Tf)iere  das  Geluin  von 
^orn  niich  liinten  allmabag  abtragen  kann,  bis  bei  Veriet/.iinj;  tier 
Medulla  obloiii;ata,  an  einer  dem  Abgnnj;e  des  Nervus  vaij;us  ent- 
sprechenden Stelle,  alle  Atlieiiibewej^ungen  zu  gieieher  Zeit  aiifbö- 
ren.  Deswegen  ist  auch  die  Medulla  oblonj^ata  t^leichsam  der  vul- 
Dprahelste  Tlieil,  wenigstens  derjenige,  dessen  Vcrlet/.ung  unter 
allen  \Li  let/ungen  der  IS'ervcn  und  der  Geutralt heile  desrierven-' 
s|»teiT]s  die  gct  alirUclisten  Folgen  hat. 

Die  Verletzung  des  Nervus  vagus  am  Halse  I.ihint  die  unter 
der  Verletzung  des  Nervea  abgebenden  Zweite,  also  den  Nervus 
rccnrreos.  Die  Fol^e  davon  i>t,  dass  das  Thier  die  Stimme  ver- 
und  die  Deliimii^  der  Stimmritze  erschwert  wird.  Die 
StioiQie  kehrt  jedoch  nach  einigen  Tagen  wieder,  weil  die  Mus- 
Ufai  des  Kebikopres  gemeinschaiHich  von  dem  Nervus  laryngeus 
nperior  uni  inferior  versehen  werden.    Nach  Bnrcbschneidnng 

Nervus  laryngeus  superior  und  des  recurrens  auf  beiden  Sei- 
ten ist  der  Kehlkopf  ganz  gclubmt  Magbhdib's  Bebauptung,  das», 
der  Kervus  larjngeus  inferior  stell  ioiur  zu  den  Muskeln  begebe, 
iielcbe  die  Erweiterung  der  Stimmritsfr  bewirken ,  der  N.  larvn*^ 
ll^s  Hiperi(M*  tu  denten,  welche  die  Stimmritze  verengern  ^  nat. 
»ich  bei  niberer  Untersucbung  durch  Scblemn  und  Andere  nicht 
))estätigt   Beiderlei  Aerven  verbreiten  sich  in  beiderlei  Muskeln.. 
Wenn  es  einen  Unterschied  in  den  Functionen  beider  |t(erven. 
gWit,  80  entsteht  .er  gewiss  nur  dadurch,  dass  der  Nervus  rccur- 
Tttis  bei  seinem  merkwördigen  Verlaufe  und  seinen  Verbindun- 
gea  mit  dem  N.  sympalhicus,  plexns  cardiacus  nicht  allein  Fasern^ 
von  dem  willkürliche»  Bewegungsnerven  Vagus,  sondern  aucb. 
viele  Fasern  vom  Sympallucus  enthält.    Wir  wissen  nicht,  ob' 
der  N.  recurrens  willkürliche  Bewegungen  der  Keblkopftnuskeln. 
Hervorbringen  kann.    Andere  tiefe  Zweige  des  N.  vagos,  welche 
«ich  viel  mit  dem  Sympathicus  verbinden,   sind  keiner  Leitung 
zur  willküriichea  Bewegung  mehr  fahigi  wie  die  der  Speiseröhre^ 

Marens. 

Hier  ist  der  Ort,  Charles  Bell's  Ansichten  übrr  die  Atbem- 
nerven  7a  entwickeln.  Der  Anblick  eines  Menschen,  im  Zustande 
äui^euLcg^  Xhütigkeitj  überzeugt  un&j  dass  die  vom  Athmea  ab?- 


"  uiyiii^ed  by  Google 


342   II,  Buch,  Organ,  chemische  Frocesse,  1,'Ahsdm,  Athmen, 

» 

liangit^en  T^OAvegiingrn  fast  über  den  ganzen  Körper  sirli  erstrek- 
kt'u ,   Imlcm  sie  claiiii  au  ßaiicli ,  Brust,   IFmIs  und  Gesicht  beob- 
achtet   werden.     Bell   verriuitbet,   dass    ein   besonderes  Svstern 
von  Fasern  in  drr  ?Vtcdulla  oMongata  und   im  Rückenmark  die  j 
{»Iciclizeitii^en    und    iibereinstinmirndcn   Wirknni^^cn    der  Ätliem- 
nerven   der  2  Sy>tcme   beherrsche.     Alle   Alaemuerven  dienen 
ancb  vorzugsweise  dem  Aus  h  uck.  der  Leidenschaften,   Ausser  der 
Ccincurrenz  eines  grossen  Theüs  der  Spinalnerven  zum  Aihmen, 
unterscheidet  Bell  als  besondere  Athemnerven  für  besondere  Re- 
gionen: 

1)  Pfervuj  vagus,  Atbcmnerve  des  Kehlkopfs. 

2)  N.  facialis,  Aliieni nerve  des  Gesichtes.    Die  Wirkungen 
dieses  Nerven  treten  beim  Athmen  um  so  mehr  hervor,  jc  au^e-  , 
streiiL;tcr  es  ist,  z.B.  bei  auf(;eregtcr Tbatiij;kelt  und  bei  sehr  ge-  I 

.  schwächten  Menschen.  Die  Erhei)ung6ii  und  Senkungen  der  Ni-  , 
senflügel  und  die  Verzerrungen  der  Gesichtsmuskeln  bei  diesem 
ängstlichen  Athmen  sind  von  jenem  Nerven  abhängig.  DieBnrclif 
schneidung  dieses  Pferven  nimmt  dem  Antlitze  seine  Sympathie 
mit  den  Athemoi^iinen  und  den  Atisdrack  des  AlTeetes.  Bei  den 
Thieren  nimmt  die  Ausbildung  dieses  Nerven  mit  dem  Mangel 
der  1eiden$cb'4ftlicben  Bewegungen  in  ihrem  Gesichte  ab. 

3)  Der  obere  Rumpfathemnervey  Nervus  accessorius  Willisü, 
ausgezeichnet  durch  seinen  merkwürdigen  Verlauf,  dass  seine  vom 
obcrn  Theile  des  Ruckenmarks  kommenden  einfachen  ^  twiscben 
den  doppelten  "Wurzeln  der  Spinalnerven  entspringenden  'Wurzehi, 
xu  seinen  Wurzeln  von  der  Medulla  ohlongata  aufsteigen,  dass  er 
also  mit  einem  grossen  Theile  seiner  Wurzeln  in  die  Scbüdeihöhte  | 
aufsteigt,  um  als  Nervenstamm  wieder  aus  ihr  heranszutreten. 
Dieser  Nerve  verstärkt  zumTheil  den  Vagus,  und  beherrscht  die 
Tbötigkeit  des  Mu^^c.  cucullaris  bei  Ausübung  seiner  Functionen 
als  Athemmuskel,  indem  er  durch  das  Heben  der  Schulter  die 
Brust  von  ihrem  Gewichte  befreit.     Durchschneidet  man  den 
Nervus  accessorius  bei  einem  lebenden  Thiere,  so  hört  nach  Bell 
die  Mitwirkung  jenes  Muskels  beim  Athmen  auf,  während  die  Fä- 
higkeit desselben  zu  willkürlichen  Bewegungen  (durch  Aeste  von 
Cervical-Nerven  noch  fortdauert. 

4)  Der  grosse  innere  Athemnerve.  Nervus  phre^tcus.  Zwerdi-  \ 
fellsnerve.  '  | 

Auf  den  Nervus  thoracicns  posterior  ist  von  Bbi,l  mehr  Ge- 
wicht gelegt  worden,  als  er  verdient.  \ 

Die  Quelle  aller  dieser  IVervenu  lrkuni;en  ist,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  Meduüa  oblonj^ata,  Ihre  Verletzung  hebt  alle;  Atbein-  \ 
bewegungen  auf.  Dai^egen  eine  Verletzung  des  Rückenmarks  im 
5.  IlaUu  irhel ,  welche  den  N.  phrenicus  noch  nicht  betheiligt, 
nach  Bi  i  L  das  Atiimen  durch  den  Nervus  jihrcnicus,  accessorius  , 
und  respii atorius  externus  noch  nicht  aufbebt.  Hier  erfolgt  die 
Exspiration  durch  ])Iossc  Elasticltat  der  Brust-  ujid  Bauchwandc. 
Dagegen  atlimet  nai-h  Bell  ein  neugehm  ru  >  Kmd  noch,  wenn 
das  Gehirn  grosstentheib  zerstört  ist,  wvmw  wwv  die  Quelle  der 
Athemnerven  in  der  Medulla  ohlon-aL.i  unverletzt  ist.  Bell 

paihuL  iHUrsucJtuii^en  des  ^er^ciisj^iictus ^   übers,  von  M. 
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Icli  habe  schon  anj:;efiihrt,  da^s  das  j^an/e  rr^p  im  ton  sehe  Sy- 
stem der  Nerven  dem  Ausdrucke  der  LcideuschaiLeu  dirnt.  1):^- 
seibe  wird  aber  auch  in  vielen  anderen  Fällen  gleichzeitig;  oder 
In  einreinen  Thailen  seiner  Wirkunj^ssphäre  nflicirt.  Die  nsthmii- 
lischtju  ^ «.  1  vtiUiiliecLionuii  »uid  ein  Beispiel  von  (otiviiNis  lieber  Af- 
Icctioti  des  Systems  aller  Atliemnerven.  Aber  ein  Umstand,  wor*- 
aufUBLL  nicht  aufmerksam  gemacht  bat,  und  der  mir  selir  vie! 
Lieht  über  viele  Er8cheinun£»en  zu  verbreiten  scheint,  ist,  d^iss  d.is 
System  (Itr  Atbemnerven  durch  locale  Reize  in  ?\\ftn  Theilen, 
welche  mil  Schluuuiiauten  versehen  werden,  in  ki  aiiklianc  Thätig- 
keit  EU  Urzeugung;  cunvui>ivischer  Bewei;un£;eu  gesetzt  werden 
kann.  Reize  auf  die  Schleimhaut  dei  .Nase  bewirken  Niesen,.  Reise 
im  Schlund,  in  der  Speiseröhre,  im  Magen,  im  Daim  bewirket^ 
die  Conoiirreot  der  resptr^torischen  Bewegungen  zomErbreelleD^ 
heftige  Rettung  im  Mastdarme,  in  der  Umnbhise,  im^  Uteni^  be^» 
wirken  die  Ckmcnnrenz  der  respiratoriseben  Bewegiin^n  nu» 
DQwtUlLiirlicben  Stabbang,  ond  Htemlassen  «nd  xnn  Aastreibe» 
der  Fraobt  Re$ae  der  Scbleimbaat  dee.  Kehlkopfes,  der  Luft- 
fobre,  der  Lungen ,  ja  selbei  ein  JackeoT  erregender  Reil.  Mt  der' 
eeitaciiisGhen  Xromfiete:  bewirken  flarteii»K 

Alle  diese  Bewegungen,  Husten,  Erbreehei»',  krampfllalt  an-> 
willk&rlicber  Stuhlgang,  unwillkirliohes,  mü  Zwang  verbandenet. 
Hambsteil,  werden  mil  Hiilfe  der  Resptrationsbewegungenf  ans-^ 
gefiibrt»  Der  loeate  Reis  wirkt  hier  von.  der  innera  Hunt  der 
Eingeweide  auf  die  darin  sich  verzweigenden  Aesle-des  Sympi^ 
thicus,  bei  Magen»  Schlund,  Kehlkopf,  Lungen  auch  auf  die  A^e- 
des  N.  vagus,  in  der  Nase  auf  Nasalasle  des.  N.  trigeininas,  undt 
rellectirt  sieb  auf  die  Quelle  der  Atbembewi^UDgen  in  der  Me- 
dulla  obiongata-  und  auf  das  Rückenmark,  iwo  weichen,  aus  nnu- 
die  Gruppen  der  respiratorischen  Bewegungen  ausgehen,  welche- 
Erbrcchen,  Hasten »  Niesen  etc.  bewirken.  Rcisung  der  Nasat- 
aste de»  N.  trtgeminus  in  der  Nase  bewirkt»  Niesen ,  und  seihst^ 
dsoA,  wenn  die  Reizung  seeunddr  ist,  wenn  z..  6.  der  Reiz  des 
Sonnenlichtes  auf  den  Sehnerven  zuer;ft,  dieser  auf  das  Gehirn 
"VTirkt,  das  Gehirn  eine  secundäre  Erregung  der  Nasennerven  und 
pleichzeitig  der  Athemnerven  verursacht.  Ich  niese,  wie  viele 
Andere,  sobald  ich  helles  Sonnenlicht  sein?.  Reizung  des  Vagus 
allein  in  Kehlkopf,  Luftrolire,  1. untren  erre!;t  FTusten,  Reizung 
des  Schlundastes  des  Vj»£^nN  und  des  niossopharvngeus  im  Sridunde, 

Va'^us   irn  Mageu  errei;t  llrbrtt  Ik  ii.     W  ir  wollen  nun  die 
eituelneu  Gruppeu  dieser  sj^mpathi^cbeii  Resplratioosbewegangen. 
durchi^ehen. 

Alle  einzelnen  Atbcmbewegungen  können  isolirt  ausi];efiihrt 
werden,  und  verbinden  sich  zuweilen  zu. Gruppen^,  wie- sie  iou  der- 
Regel  heim  Athmen  nicht  ^tattllnden. 

Die  Zuäammenziehung  des  Zwercbfells,  verhunden-  mit  dien» 
Athcmbcweuungen  zum  Ausalhmeo,.  findet  beim  £;ewaltsamen  Aus- 
imljiii  ciiu^  Körpers  aus  Theilen  der  Bauchhöhle,  wilikuihch 
odci  uuwiiikuiUck  sUU^  z.  B.  wiükuriich  bcuu  ^Lubi^au^  und 
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JJariilnsscii,  unwillkürlich  beim  Erbrechen,  GeLaren,  nnwillkürli- 
rhrn  Sliihl(*an!;  nacli   zu  l.tnj^eiii  Zurückliallcii  der  Excrementc 
iiiiil  IxMni  niiwillLiH  lic)M;n  Harnlassen  nach  zu  langem /.ui  ucklial-  | 
ttMi   (I( !.  Harns.     Sowohl  der  Schhind  als  Maiien,  als  IMa.stJaiuj,  I 
die:  Lrinbluse,  der  Ltorns,  alle  diese  Tiieile  sieben  diircb  ihre 
JNervea   in  einem  5olcben  Zusamiiienbani;  mit  den  Gehirn-  und  ' 
Hiickenmarksnerven ,  dass'  jeder  hcrii£;e  Rei£  in  Schlund,  Magen, 
Mastdarm^  Urinblasc,  Uterus  nicht  bh}ss  die  Zusamraenziebang 
dieser  Tbeäe,  sooderii  aoel*  die  Zasainmenziebung  d<ar  IknucW 
muskeln  und  des  ZwerclifeUs  verursacht  som  Aastreiben  des  Rei- 
ses nach  oheo  oder  nach  uoten.  Diese  Wirkung  geschielit  durch 
Kefiexion  der  Reizung  von  Aesten  des  Nervus  vagus  im  Sohhinde. 
ued  Magen  auf  das  Gehirn  nnd  ton  sympathischen  Zweigen  d« 
Magens  auf  das  syni|>athische  System  und  auf  Gehirn  und  Eückeii» 
,  mark  9  durch  Bcflexipn  der  Beicung  von  IVerven  des  Mastdarmi^ 
des  Uterus I  der  Urinhlascy  theils  sympathischen  Nerven ,  theiis 
Aesten  der  Sacralnerven  auf  das  Rückenmark.'  Bei  allen  jenen 
Bewegungen  aura  Aiutreihen  eines  Theiles  naoli  oben  oder  nach 
unten,  wird  die  Stiaun ritze  eine  Zeitlang  verschlossen. 

Für  die  Genesis  des  Erbrechena  ist  «ine  Beobachtung  voa  j 
mir  sehr  instrucliv,  dass,  ^venn  man  bei  einem  Käoiocben  ihe 
XJntcrleibsböble  ödiiet,  und  den  N.  splancbnicus  (an  der  innera 
Seite  der  Nebenniere)  auf  der  linken  Seite  blossicgt,  diesen  Ner- 
ven mit  einer  Nadel  zerrt,  öfter  eine  Zuckung  der  Baucbmvskehi 
entstellt.    Beim  Hunde  habe  ich  diess  nicht  wieder  gesehen. 

Beim  Husten  wird  die  Heizung  des  N.  vagtts  in  Kehlkopf, 
Luftröhre,  Lungen  auf  die  Meduila  oblongata  verpflanzt  I)i<2 
«  MeduUa  oblongata  erregt  darauf  Zusammentiehung. der  Stimmritze, 
mit  krampfhaften  Exspirationsbewegungen  der  Brust*  und  Bauch«  ! 
muskeln,  wobei  in  jeder  Exsplralionsbewej^unp;  die  vorher  ge- 
schlossene Stimmritze  sich  etwas  ölTnet,  und  t  tn  lauter  Ton  eiit-  ; 
steht.  Da^  Zwercliiell  hat  mit  dem  iJu>^t<'n  nichts  zu  Ihiiu,  als 
dass  zuweilen  vor  dem  Husten  ein  lielcres  Einadimen  erfolgt. 
Nach  RniMER  {Untersurhutu^en  über  den  Hunten}  und  Uhachet  kaim 
man  nach  Dnrchschneidun!;  des  Nervus  vngns  auf  beiden  Seiten 
hei  einem  Tbiere  keinen  Husten  mehr  dureli  bellige  Reizung  der 
iunern  Fläche  der  Luftröhre  erregen.  Narh  Dnrcbscbnt  idunj;  tiei 
N.  ^ijmpatliicus  «im  liUlse,  kann  man  nach  K&imea  allerdings  noch 
Husten  erregen. 

Wir  sind  im  Stande,  den  Einiian;;  in  den  Kehlkopf  nicht 
Lloäs  ilui  cli  die  Schliessung  der  Slmiui  i  itre ,  sondern  selbst  im 
Bachen  von  dem  Naseiikanal  und  iMunirK  uuil  ahÄUScbliessen.  DieM 
geschieht  dia  cli  liic  von  t)/>OM)i  eiiult  ekle  Anniiberuni;  der  hiul*« 
ren  Gaumenboiit^n,  die  sieb  l.ist  cieieb  zwei  von  der  Seite  sich 
Qüfaertidro  Vorhängen  aneinander  b*gen,  und  dureli  Anlege»  des 
iHUternTheiU  der  Zunge  gegen  dieses  Planum  iucUnaUun«  Diei^ 
Bewegung  geht  jedesmal  dem  Niesen  vorher. 

Das  JÜUesen  ist  eine  hellige  plättliehe  Zosemmensjchaog  der 
Eupirationsmuskeln )  nachdem  die  Luftgänge  vorher  vom  ahge« 
tdilossen  waren.  JDiesn  Versohliessung  ändert  sieh  im  Moment 
der  hedigcii  ExspirAtion  in  ein  qplötsUohc«  O^ffaen  des  Mundgaa* 
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iges  und  Naseiikanale«;  zni^lei'cfi,  oder  des  Nasenkanales  allein.  Mit 
dem  Z^vprclift  ,  ci.is  so  viele  ältere  und  neuere  Autoren  nach 
dem  \  tlivs-Iauben  eine  Rolle  spielen  lassen,  hat  das  Niesen  «»ar 
nichU  zu  thuin.  Das  Zwerchfell  ist  kein  Musculus  exspimloi  ins, 
und  nur  hei  dem  dem  Niesen  vorhergehenden  tiefen  Einathmeu  ist 
(Iis  Z^■.  (  i  cliiell  tliaüi;.  Die  weillaari{:;en  N(»rvensyinpatbien  zur  £r- 
klinin^  des  r^iiesens  scheinen  ganz  unnothig.  Bei  der  falschen 
Supposition,  dnss  das  Niesen  durch  das  Zwerchfell  erfolge,  Hess 
man  die  Beizung  des  Nasalncrven  auf  dm  tiefen  Zweit;  des  N. 
vtiii.uuis  und  auf  den  syiupathicus ,  und  von  dort  auf  die  Hals> 
iierven  und  den  N.  pbrenicus  sich  fortpflanzen.  Da  nicht  das 
Zwerchfell,  sondern  die  Expirationsmnskeln  den  Akt  des  Ktesens 
(nnt  vorhergehender  Abschliessung  des  Mund»  und  Nasenkanals) 
htirlrkefi ,  so  ist  es  am  einfachsten  ,  als  Vermittler  zwischen  den 
Nftsalftsten  des  Trigeminus,  den  ExspiratioosmutkdD  nod  den  Mus- 
keln des  GenmeDsegels»  die  Mednlla  obiongata  >elbet  aunfelitti^ 
neek  Analogie  der  sympatlitsobeii  Bew^ung  der  Iri^f  durch. dten- 
liclMrets.  <Defm  hier  virkt,  wie  es  slcl»  deotUch 
der  Uchtreii  weder  anmittelbar  aa£  die  Gtiarnenpeii^ .  aooh 
von  der  üetahaut  mf  die  GSiamerven.  Die  Arteria  eeotralb 
i»t  zwar  naeh '  TfBDBMuni's  Eatdeckung  voD.'cineni.  feinen» 
Zweigelehen  >  ¥oni  Gitiarknotisn  begleitet  Biest  Zweigeichen 
verbreitet  sick  aber  anf  der  Arteria  ceirtralis'  retinae,  *  nnd. 
steht  mit  der  Retina  in  keinem  erwiesenen  Zosammeahan^e.  Bei. 
voller  liabimiiig  der  Retina  bewirkt  das  licht  in « der  Regel  keine 
ZtenunenaiehoDg  der  Iris  mehr,  wotil  aber  noch  doroh  das  ge* 
siinde  Auge  eine  -  Zasammenalehnn^  ■  der  Iris  des  kranken  Auges. 
(Eft  giebt  indess  Ausnahmen  *wA  dieser  Regel,  -welche  Ti£i>SMABir 
Zeüehr.  für  PhysioL  1.  252«  snianmen gestellt  hat.)  Die  Bewo» 
goag  der  Iris  erfolgt  daher  auch  offenbar  dnrch  eine  Reflexion 
der  Reizung  der  Reüna  auf  das  Gehirn,  vom  Gehirn  zurück  aui 
den  K.  ocnkmiotorius,  und  das  OangHoO  ciliare.  Die  Sjmpathieea  « 
eines  grossen  Theiis  von  Nerven  mit  einer  övtUoben  Reianag 
dorch  Vermittelung  des  Gehirns  und  Kückenmark^,  werden  sehr 
gut  erläutert  chirch  die  bei  der  JNarkotisation  eines  Thiers  erfol- 
genden Erscheinungen,  wo  äine  leise  Berühraog  anf  der  Haut 
ftohon  aligemeine  tetanische  Krämpfe  erzeugt.  ^ 

Das  Giihnen  ist  eine  tiefe  und  langsame  Inspiration  und  Ex> 
spjration  mit  Antheil  der  Re^pirationsmuskeln  des  Gesichts,  din 
^  »m  facialis  abhängic;  sind.  Der  Mund  wird  dabri  -weit  geölFnet, 
eine  ikiwegung,  die  imch  vom  N.  facialis  durch  den  Muse.  dii:;a- 
stricas  beherrscht  wird,  D;<s  Gähnen  eriolgt  gew()hnlich  nach  ei- 
ner Ermiidnng,  bcsoiult;rs  leicht  und  hfinUg  bei  Menschen  mit 
gereiftem  und  geschwächtem  Nervensysteme,  auch  der  Sclilaf-» 
rigkeit,  hei  dem  Eintritte  eines  Fiebers.  Dass  es  von  Hindernissen 
im  kleinen  Kreislauf  entstehe,  sclieint  mir  eine  durchaus  falsche 
Sapposition.  Lachen  und  Weinen  sind  auch  mit  AOectionea  der 
ÄespiraliotiMin  ven ,  im  Gesichte  nnd  am  Kuiiipie  verbuiulen. 

Das  Scbiucbzeu  ist  eine  wahre  Zwi  i  cbtellsaüection,  ein  abrup- 
tes Ei  na  thmen  bloss  durch  das  Zwercbicll;  zuweilen  zieht  sich  das 
Zwerehl'^  amsammciij  wühreud  die  Stimmi^Uic  loigleidU  geäddo^ 
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sen  ist.  Das  Sei iluclizen  entsteht  inei>l  durcli  Druck  auf  Sclilnn«^, 
Speiserölne  beim  VerschNnj^en  zu  grusst  i  Uissen,  oder  hei  211 
äiiiincller  Aut'cinaiideriolße  der  Ver.sclj|lni;uni];en.  IfrnFnj:;  '\%\  es  ein 
Ztichnn  v(Mi  rVervenaffectian.  ISacii  Krimkk  soll  man  das  Sei  dach- 
zen  bei  Thiet  c  ii  durch  Heizen  upd  Drücken  Ue^  iiokea  Mageo- 
munden  hervorhrlngea  können. 

Alle  Atlieii»bc\vej»un£»en  erfolgen  misser  dein  Einfluss  des  Wil- 
lens unwillkürlich,  und  sind  doch  auch  innerhalb  einer  t^cwissen 
Grenze  dem  Willen  uuterw  orlen.     Sie  erl'olgen ,  ohne  dass  uir 
es  "wissen,  im  Schliilc  inid  zu  iuuU'rer  Zeit  in  hestandi^jin  lUivlh- 
inus;   hau(i<^  üU  LIüssc  periodiiche  Inspirationen,  in  deren  Z»i- 
schcnceiten  die  Theile  wieder  durch  die  Elastieiliit  sich  veren- 
(<ern,  hauüg  auch  als  abwechselnde  Inspiratiuns.  und  Exspirations- 
bewegungen.  Sind  die  Lungen  sum  Theil  serstört,  oder  mit  Blut 
übernilU,  «»  kann  in  gleichen  Zeiten  viel  weniger  geathsMi  Ver- 
den, und  die  Athonliemgungen  md  dann  in  gleiehem  Grade 
schneller*  IKe  Athambewegungen  sind  insofiern  dem  Wüleo  ao- 
tenrorfetty  aU  wir  den  Eintritt  der  einaelnen  Atlienuüge,  aber 
imr  innerkalb  einer  eewisseaGrenae^  wUlkürlichr  bestimnien,  die- 
•eUben  verkürten,  veruingeri^  verechieben  können,  nnd  die  Atbein» 
bewegangen  [anf  einselna  Gruppen  der  Keapiratiooamuskeki  be- 
schranken  können,  indeari  wir  a.  B.  bald  mit  den  Bnisiwiedea» 
liald  mit  dem  Zwerdbfelte,  bald  mit  beiden  avgleicb  die  Inspif»* 
tinnsbevegung  ■mehen«    Dieie  Wiilkiir  üben  wie  wie  bct  fast 
allen  Bewegun^n,  die  ven  Gebim*  nnd  Kückenmerkanerven  aU 
biftngig  sind,  ant,  nnd  die  VTillkür  danert  se  tangev  ab  die  ent- 
sprechenden Nerven  noch  mit  dem  Gehirne  nnd  Rückenmark  in 
Verbindung  stehen.    Ausserordenilioh  merkwürdig  und  rätlisel- 
baft  ist  nun  aber  der  Rhythmus  der  ilnwillkiirlichflin  Athembewe- 
gnngen,  welcher,  wie  wir  schon  gesellen  haben,  auch  iu  chsr 
MeduUa  eblongata  seine  Quelle  hat.   Bei  dem  Fötns  fehlen  diese 
Athembewegungen  bis  nach  der  Gehurt.    Es  liegt  sehr  nahe  st 
glauben,  dass  der  Eiufluss  der  atmosph.  Luit  auf  die  LnAgen-i 
Luftrohren*  und  KehLkopfiierven  die  Ursache  der  Aihembewe- 
gnngeii  sey,  insofern  die  Aeiiung  der  feinsten  Zweige  der  Nervi 
Vagi  in  diesen  Theilen  nach  dem  Gehirne. und  der. Quelle  der 
Athcmbewegungen  verpflanzt  werde.    Diess  ist  indess  unzweifeU 
ball  falsch;  denn  wenn  diess  richtig  wäre,  so  mü>ste  die  Zer- 
schneidung der  Nervi  vagi  am  Halse  mit  gleichzeitiger  Durch- 
schneidung des  höher  abgehenden  Nervus  laryugeus  superior  bei 
Thieren  das  Athmen  ganz  aulbehen,  iveil  dadurch  die  Enjpfia- 
dunt^  des  Reizes  der  atmosph.  Luft  in  den  I-nnL'cn  tind  im  Kt'M- 
kopie  aulgehuben  wird.    Ich  habe  dies?  Ijfitn  R.tnmciien  getliaf», 
ich  habe  den  Nervus  vagus   aid  ]ieiden  Seileu  durchschnill«n, 
und  nachdem  ich  eine  Oelinung  in  die  Luilrobie  iwv  TJnlerhal- 
tnni4  des  Atlimens  2;ernacht,  auch  den  Nervus  larvni^Lus  Nupenor 
ttuichscbnitten ,  ja   beruach  den  ganzen  Kebikopl  ausi;esLlinitlett, 
aber  der  Khytlimus  der  Atliembewegungen  dauerte  unverändert 
fort,   so  wie  er  nach  der  Durchscbneidun;*  der  Nervi  vagi  Z'i 
scy«>  ^^Hcgt.     In   dem  1' oluazu.-.Landc  ist  aber  alierdinj;s  die  Lull- 

i'oiiie        dur  kcUikopf  in  ciuem  uaoiipüuiiiivhei^  Z^Uiude,  d4 
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der  Liquor  minu  nach  Sckibl'i  Untefsachiuigen*  fn  beide  eiiiM 
iiriD|t^  .wlbrend  baimi  Erwaehseoeo  die  geringste  Fltoigkeit  mit 

der  dtimmnUe  heftige  Bewegnugep  eneugt 

Die  Ursache  des  ersten  Atomeot  D«ch  der  Gebud  aoheiot 
mir  allein  in  dem  Reize  zu  liegen ,  iirelchen  dat  in  den  Lungen 
sogleich  sich  oxydirende  Blnt  auf  das  Gehirn^  B«d  vorzoglich  die 
lledulla  oblongata  als  Quelle  der  A^emhewegangea  ausübt,  wäh- 
rend diese  Organe  bisher  in  eioem  mehr f cbltmooEnemden  Zustande 
ach  befanden.  Das  Blut  des  oengebornen  Kindes  wird,  sobald 
SS  geboren  ist,  in  den  Lungen  schon  heltrotb|  das  hellrothe  Blut 
cekiQgt  in  wenigen  AngenbticlLen  ins  Qehivny  nnd  anf  der  Stelle 
Mciaoen  die  Atbembewegungen.  Bei  dem  Athmen  der  Frösche 
in  WasserstofTgas  oder  in  Stickgas  hören  die  Atbembewegungen 
altmi^hlig  nach  einigen  Stunden  auf,  weil  der  dazu  nöthige  Reil, 
dds  hellrothe  Blut  fehlt.  Werden  die  Frösche  in  die  atmosphä- 
rische I.uft  gebracht,  so  kehren  sie,  wenn  nur  ihr  Herz,  wena 
gleich  in  noch  so  grossen  Patinen,  schläp;!,  ins  J.c])(  n  zurück,  in- 
dem iliKj  A tljembeweguni^en  allmahlig  wieder  autaogeo,  VergL 
olxjn  meine  und  Bfrgemanis's  Versuche  pag.  333. 

Bartels  [liic  Hesptraiiun  als  i*om  Gehirne  abhä/igiße  Bea^f^ung 
und  als  chemlsriier  Procf-ss.  llrtwldu  1S13.  99.)  behauptete,  die  An- 
häufunj:  des  venösen  Blutes  im  Gehirne  beim  Ausathmen  habe 
£inilus5  aut  die  Hirnwirkung  heim  Athmen.  Allein  Trbviratvus 
sah  die  Athrmljowegnngen  der  Frösche  nach  Unt erbind nn^:;  der 
Blut£;ei  i\>se  turtdauera  [Hiol.  5.  p.  260.)  und  Lr.oALr.ois  sah  ent- 
li<iu()iele  Kaninchen  den  Mund  wiederboit  wie  zum  Athmen  öffaea 
und  schliessen.  /.  r.  p,  29,  * 

Die  Zci^chucidung  des  Nervus  recurrens  anf  l^clden  Seiten 
ist  bei  jungen  Thiercn  oft  tödtlich,  %v{e  Lfgai  i  ois  thnd;  bei  er- 
wachsenen Thieren  ist  sie  nicht  todthclj.  JJie  Zerschneiduuii  ei» 
ncs  Nervus  vagus  ist  nicht  todtiich ,  aber  die  gleichzeitige  Zer- 
icbneidung  beider  Nervi  vagi  ist  immer  tödtlich,  der  Tod  erfolgt 
ieaerhelb  mehrerer  Tage.  Die  Ursachen  des  Todes  nach  dieser 
Operation  haben  die  Physiologe»  seit  Rufvs  Epbbsius  und  Ga- 
um  becchäfli^t,  in  der  nentra  7^%  het  min  diese  Untenn» 
cbungen  grnndhcher  engeatellty  aber  man  kann  inuner  noch  nicht 
^agen,  durch  irelche  Entsiehnng  euaftchst  diese  Verletsuttg  töd- 
tet   Die  Athembewegungen  iriod  daven  gröMlenlheils  nnaohnn^ 

S*;.  Der  Nervus  recurrens  wird  £war  dabei  und  abo  die  Mna«  > 
In  des  Kehlkopfes  halb  gelttbmt;  allein  man  weiss,  dass  die 
Burcbscheidong  der  Nervi  recurrentes  keinen  tödtliciien  Erfolg 
liit  DnFüYTaBii  {BMoth.  wM.  17.)  fand,  dass  ein  Pferd,  dessen 
beide  Nervi  vagi  durelischnitten  waren,  innerhalb  eiloer  Stunde, 
eio  Bund  innerhalb  2  —  3  Tagen  sthrbl,  nnd  dass  der  Tod  mit 
ntit  innner  zunehmenden  BcMshwerden  der  Respiration  erfolgt» 
Bas  Blut  in  den  Caroliden  war  allmählig  dunkler  geworden« 
Bierant  schtoss  man,  dass  der  chemische  Process  des  Athmens 
durch  jene  Verletstung  aufgehoben  werde.  Biese  Ansicht  wef 
indess  schon  darum  verdachtig,  weil  das  Blut  schon  ausser  den 
thierischen  Körper  die  beim  Athmen  gewöhnliche  VerändiMrung 
erleidet«    in  Hinsicht  der  Kritik  dieser  Beobechtungen  wweiie 
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ich  auf  die  nntcn  angefahrten  vortrefflichen  Ähhancllun(;en  votf 
Emmebt,  welche  die  voUsteadigMe  ZosamdieiMtellttiig  dkr  frükcreo 

Versuclie  enthalten. 

*  Bald  xeigte  auch  Blaintille  (Nouo,  hulUt.  de  la  sor.  phihm. 
1808.)  durdi  Versuche  an  Vögeln,  dass  diese  nach  Dm  rlKclmei- 
dung  der  IVervi  vagi  ehen  so  viel  SaucrstofFgas  verzehren  und 
Kohlensäure  absnndern,  nis  im  gesurjfinn  Znstnnde,  Hnss  die  larbe 
des  Bluts  sicli  ehen  so  noch  in  (Um  Lunken  venuulc  rt.  Die  Vö- 
fjr!  leben  nach  dieser  Operntton  noch  iicJHHrh  huii^c  ,  6  —  7  Tas€, 
Kaninchen  sterben  schon  nach  circa  7  Stnncien.  ]>ie  \ogcl  sol- 
len nach  völliger  Ahzebruns^  sterben.  Daher  Bi  ait^villk  die  Ur- 
sache des  Todes  in  der  Storunj^  der  Verilauunj;  sucht,  was  je- 
denfalls schon  nicht  auf  die  Runinchen  und  Snugelhiere  über- 
haupt passL  (Ich  konnte  keine  Abiiiiij;ernng  bei  Ganzen  ivalir- 
nehinen«  denen  der  Vac'^s  aut  beiden  Seilen  ilurchschnilttn  war.) 
BvMAS  {Joum.  gen.  d.  mcdec,  T.  .^3.  1808.  Dec.)  fand,  dass  aUno- 
phari&che  huil  oder  SaucrstolTiias  in  cüe Lungen  eingeblascn  den» 
Arterienblute  wicch  r  eine  In  iliolhe  Farbe  roittheilt.  Nach  Em- 
MERTS  Versuchen  au  Kaninchen  (Reit/s  Archio  9*  380;  11.  117.) 
-wird  das  Athmen  nach  jener  Operation  ä»€llener,  langsamer,  be- 
schwerlicher. Diese  Erscheinung  ist  ganz  constant  und  es  ist  Hl 
der  Thai  sehr  interessant,  wie  ich  hei  Raninchea  nod  Vdgäo 
lieobacbtete,  dasA  von  iden  Moment  an,  wo  beide  i^'ervcii  diureb- 
•chnitlCD  ittidi  die  AUiemcuge  tief  und  langsamer  werden,  Ee- 
mtiT  ftod  die  UmWabdlung  des  Blutes  ta  den  Limgen  nicht  sehr 
wiknderty  «  er  leitet  den  Tod  der  Thiere  xum  Tfaeil  voo 
lifthmung  der  eigcnihümiichen  Bewegung  der  Brofecliien  ab.  Em- 
MBBT  bai  tugleiehi.  deranf  aofmerksam  gemacht ,  dass  der  sjmpa- 
tbiscbe  Nerre  und'  der  N.  vogus  anter  den  «Singethieren  nm*  bei 
den  KMincben  am  Halse  getrennt  sind,  dass  aiek  aber  bei  dea 
meisten  Siugetbieren  der  5«  sympathicns  bald  nach  dem  Aus- 
tritt BUS  dem  Ganglion  cervioale  sttpreoMtm  mit  dem  vagot 
vmrbilidet^  und  dass  man  daher  den  vagus  nicht  ohne  den  N. 
sj^mpatbiens  ■  unterbinden  .oder  durcbschnetden'  kann.  (JSach  Bi- 
schof hängt  der  Ül.  sympathicus  nur  heim  Schwein,  Kaninchen, 
Maulwarl>  Waklroaus  nicht  mit  dem  Vagus  fest  tusaminen.  A^fvi 
accessorii  anaiomitk  ei  p^siolosia,  Heidelb,  1832.;  auch  nicht  heim 
StaabeiscbweiDe  nach  meiner  Beobachtung.)  -  Emmebt  erklärte 
nun '  den  Terschiedenen  Erlolg  der  Versuche  von  Dvpuytre5, 
BiatiMri&LB  und  Andern  von  der  Durchschneidnng  beider  Nerven 
«der  des  einen  nach  den  versobiedonen  Tbieren,  welche  ange- 
wandt Wiarden.  Von  Düpuytrew  waren  heim  Pferde  beide  Ner- 
ven, in  Em mert's  Versuchen  an  Kaninchen,  und  Blainvih.e's  Ver- 
suchen an  Kaninchen  und  Vögeln  war  dagegen  bloss  der  N.  va- 
gus  durch  schnitten  >vorden.  Dass  indcss  diess  keinen  besonderii 
Einfhiss  haben  kann,  j^eht  aus  v.  Pomiweä's  Versucheik  hervor, 
nacli  weichen  die  Dutcli^elHieidung  des  Nervus  srnipfitlncns  aut 
beiden  Seiten  uei  Thicrcn  am  Halse  «;aM/  ohne  wichtii^e  Foli;cii 
ist.  Diese  Versuche  wurden  bei  Kaninchen  und  fJunden,  hei 
letzteren  so  gemacht,  dasj>  die  Scheide,  welche  den  Syaipallnciis 
uud  VMgtt«  cuMcbUmC  geuUnfit,  und  dei.*i>>mpathiGUS  ttikiuduicii- 
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scbnitten  wnrde.  Die  Thiere  zciciten  bis  rnr  7.  wnd  8.  Woche, 
so  luni;e  sie  l)eo})nphlet  "wurtlen,  krinf?  wioljtij^e  Vrrnndcning. 
Vrri;!.  pag.  L9^.  ^^('h  Ap.m:ma>n  sterbe  Huode  tliclil  imniOT' 
uacb  DurclisclineidunL;  der  Nervi  vagi. 

Nacli  pRovFNrAL  (./.  ^rn.  dfi  med.  37.  1810.  Jorw.)  Iioz  t  der 
ciieiuischc  Proccss  des  Aliiinens  mich  jnner  Opernfion  nicht  auf, 
wird  aber  vermindert.    Es  fand,  dass  die  Tbiere  weiiij»er  Saaer- 
stoffcas  ver^pbrrn  und  "wenijier  Robleiisaurc  bilden,  und  dass  ciie 
thieriscbe  \V;irrne  iilinjinrnt.     Lfcallois,    der    brreit«?  gelunduii 
linttr,  dass  Pin  Thie  r  luu  so  kur/t  re  Zeit  ohne  Kd«ipiration  aii*- 
(i.iuert,  je  hUlt  es  wird,  fand  auch,  das9  nach  der  Durchsclmcl- 
dang  der  Nervi  vaj»i  der  entgegengesetzte  Fall  einh  ift.   Kiu  neu- 
j;eborner  II  und  stirbt  nach  jener  Operation  scliun  in  Stunde, 
wälircnd  sie  ein  erwachsener  tiund  1  —  2  Tai;c  überlebt,  wie  denn 
bei  jungen  Thieren  selbst  die  Durchschneidung  der  Nervi  recur- 
rentes  in  \  Stunde  tödtet,  so  dass  bei  jungen  Thieren  die  Ur-> 
iRche  des  sclmellen  Todet  nach  der  DurefaichüeidQng  der  Nervi 
vap  die  gteicbseitige  Lihnmng  der  toq  iboea  abgebenden  Nervt 
laryngei  Inferiom  uml  die  Paralyse  der  MutkeUi  de»  KdUkopfet 
XU  te^m  icheint/  Daber  nacb  die  Tmcbeotoaiie  dus  Lebea  etwes 
v€i4ängert  JLeeiiLLOis  überzengte  iioh'  aneb,  das«  die  Stimmritze, 
die  $icb  beim  Einathmen  erweitert,  bei  junge«  Tfaieren  nach  di^ 
KT  Operation  sieb  fast  gänilibb-  aebKesit»    Ltejki^Lois  fand  naeb 
iler  iDarebscbneidang  der  Nervi  vagi  eine  Evgiessting  einer,  biotig 
serfiien  lebaomtgen  FItoigkeit  in  den  Langen^  welebe  die  von  der 
L&bmneg  der  Muskeln  enr  Erweiterung  denSämmintz^  berrubrend^ 
Athembeschwerde  irergrössert   Beide  Ursacben,  welche  s(ob.be( 
der  Dorcbscbneidnng  der  Nervi  vagt  vereinen,  scheinen  bier  die 
endliche  Saffbcatinn  and  den  Tod  su  bewirken,  der  nacb  ^er 
bkwen  Dnrcbscb neidung  der  Nervi  recurreotes  bei  erwachsenen 
Tbieren  nicht  erfoliit.    Nacb  Dupuy  sterben  Pferde  und  Scbefe 
nach  der  Durchschneidang  derNefvi  vagi  in  einer  Stunde,  wenn 
^ber  die  Tr.icbeotoraie  gemacht  worden ,  nacb  mebreren  Tagen» 
Hier  ist  gleichsam  die  Wirkung  der  Lähmung  der  Nervi  recur- 
Tentes  getrennt  von  der  Wirkung  der  Lähmung  der  PulmonaU 
zweige  der  Nervi  vagi.    Indess  glaubt  DuPirv,  dass  die  Lähmung 
der  Lungen  nicht  allein  durch  die  £rgiessung  von  Flüssigkeiten, 
>*'ndern  auch  durch  vermindertes  Albraen  SufTocation  bewirke. 
l>ie  Ursache  der  Ergiessung  von  Flüssigkeiten  aus  den  Lungen- 
gfUsscn  in  die  Liingcnzcllen  und  die  Bronchien  ist  übrigen^  leicht 
aus  den  ])ng.  252.  anrzüsteMfpn  Ijcti  ac  htnn£^en  einzufcben, 

Nacb  KniMfR  nach  der  Dtircbschneidiing  der  Nervi  vagi 
cinp  Erpicssung  von  Faserstoff  in  die  Lunf;enzellen  erfolgen,  was^ 
wt'on  es  richtig  ist,  eine  Thatsache  von  Wichtigkeit  wäre. 

Mayer  (Tiedem.  Zaii^chr,  für  Pltfsiol:  2.  74.)  Jjeobachlete  als 
eine  constante  Erscheinung  nach  zahlreichen  Versuchen  über  die 
IJnterbindang  und  DurchscfineidunL;  des  N.  vagus,  dasf,  wenn  der 
Tod  lungere  Zeit  nach  der  Operation  erfolgt,  in  dem  Blute  der 
Lungen  und  des  Herzen«;  sich  feste  weisse  Coagulationcn  vorfinden, 
belebe  die  Arterien  und  Venen  der  Lungen,  so  wie  auch  die 
Holileu  dt^  iicrzeas  gan«  ^n^uUeu.    Diese  Cotigulatiooen  sind 
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noch  weich  und  bestehen  aus  schwarzem  Gerinnsel ,  wenn  Jer 
Tod  b«ld  nach  der  Unter  bindunt»  oder  DurchscliinMdunji  des  N. 
v»gus  eintritt;  aber  \venii  der  Tod  erst  nach  48  Slmult  ii  oder 
später  eintritt;  so  sind  diese  Coagulationen  weiss.  Diese  Beobach- 
tungen sind,  sehr  interessant.  In  i  \  ersuchen,  ])ei  2  Hunden  und 
2  Kaninchen,  die  unter  meiner  Leitung  angestellt  M  urden,  fa&den 
sich  nach  Ikrektehneidung  der  ^ervi  vagi,  als  die  Thiere  gans 
nnmittelbor  nach  dem  erfolgten  Tode  untersucht  worden  f  nur  2 
Mal  im  linken  Henen  ein  erlüengroMeft  Coagulum,  keinei  in  dm 
I^ngengefftMen.  IQne  tweile  Erscheinung  und  Ursache  des  To- 
te^ die  «war  nicht  immer  nach  dieser  (Opemtion,  aber  doch 
hftnfig  eintritt  y  ist  nach  Matbk  das  Htnetntreten  von  aus  dem 
Manen  regurgitirlem  Futler  durch  die  ohnehin  mehr  erscblafRe 
nna  nnempfindlicha  Glottis  in  die  Luftröhre  und  Bronchien.  Nack 
Matbb  wird  nech  der  Operation  der  Herischlog  viel  schneller, 
die  Respiration  immer  bii^amer* 

Eeiht  man  Alles  ausamnaen^  was  die  verschiedenen  Bcohacli- 
tnngen  ermittelt)  so  tödtet  die  Unterhindung  oder  Durchscboei- 
dung  des  Ner\'U8  vagus  durch  den  Zusanamenfluss  verschiedeaeTi 
mietet  Suffbcation  berheifuhrender  Umstände»   Diese  sind: 

1.  Die  unvollkommene  Lllhmung  der  Bewegungen  aar  Ver- 
ftnderan^  der  Stimmritze. 

2.  Die  Exsudationen  in  den  Lungen. 

3.  Der  verinderte  chemische  Process  in  den  Lungen. 

4»  Die  von  Mayeb  heobachiate  Gerinnung  des  Blutes  in  den 
GefäMCn«  Vergi.  über  diesen  Gegenstand  Lvan  VmfecUoneBp, 
3^  ^  243« 


IL  Abschnitt    Von  der  Ernährung,  vom 

Wachsthum  und  von  der  Wicdcr- 

crs^euguag. 

■ 

//•  CapäeL   Von  der  Ernährung. 

a.    Process  der  Ernährung. 

Die  Emäbrang  ist  kein  Gegenstand  mikroskopischer  Beob- 
achtung. Doituaoan  und  Dutbocuet  wollen  zwar  bemerkt  W 
Wn»  daei  Bhitk^^rperchcn  in  den  CapiUaigcfassen  ihreBew^^>ck* 
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keit  vcilicreti  uiul  sich  mit  der  Su1>$tanz  verlnDtlcn.     leb  huhe 
auch  öfter  ein  Stockt  u   der  , BluLlvoi perchen   Leubachtet;  allein 
fortgesetzte  Beohnclituiigen  haben  mich  immer  gelehrt,   dass  im 
Zustünde  der  ki;<} tilgen  Gesundheit  eines  Thiers  die  Blutkörper- 
chen ui  Jen  iuik.nj>küjHsch  uiilerMK  ti tpn  ThcMlen  immer  aus  den 
Arterien  in  die  Venen  i.iherj;ehen,  und  leh  halle  die  Theorie  der 
Eruiihruni;  durch  Agi;reii,Hlion  der  Blutkörperehen  oder  der  Kerne 
der  Blutkörperchen  iUr  entschieden  laUch.    So  weit  ist  die  Mi- 
krODietrie  und  der  Gebrauch  guter  Instrumente  in  der  Physik  der 
organischen  Körper  schon     kommen,  dass  fich  aus  der  blosfen 
Aeoauen  Verg|eicbung  d«»'  Grösteo  jene  Theorie  widertegea  Iftstt« 
Wis  tu  einer  lolchea  Genauigkeit  gehört,  bebe  ich  in  der  Voiw 
rede  Bur  ersten  Auflage  diese«  Werket  auKinandergesetzt,  und 
lMiDerkt,'dast  mikromeirwcbe  Messungen,  um  als  Basis  fiur  wif- 
seascbftftlicbe  Untersuchungen  und  Vergleichungetf  au  dieuep, 
nicht  bloss  direct  {;eiiiacbt  seyn  müssen^  soodem  dass  das  Wi^. 
tigste  und  UoeriftssUchste  för  diese«  ^weck  ist  die  Yergleicbung 
eiiies  Körperchens ,  dass  als  Einbeifc  oder  Maasastab  gebraucN 
tvsrden.  kann,  mil  einem  andern  au  messenden  Theile,  uehen 
einander  unter  dem  Mikroskop ,  wie  tum.  Beiapiel  die  mikrosko- 
pische Vergieichung  der  BitttkÖrperoheo  des  Menschen  mil  Pri- 
nitiviasern  der  Nerven,  der  Muskeln,  die  au  gleicher  Zeil  obseiu. 
virt  werden.    Da  nun  die  Blutkörperchen  des  Meoicheni  nach  * 
aahe  übereinstimmenden  auverlüssigeren  Beobachtungen  vou  K.*- 
TEB,  WoLLASTONy  Pbevost  uud  DuMASy  WaBBa^  Waober  und  TOn 
mir  sehr  sicher  zu  0^00020  P«  Z»  angenommen  werden  können 
(vergL  pag.  106.),  so  hat  man  einen  skdiern  Miaassstab.    Ich  be*> 
diene  micli  zur  Vergleicbung  als  Maassstab  der  Blutkörperchen 
des  Menschen,  die  man  sogleich  durch  einen  Uautritz  an  sich  , 
selbst  haben  kann,  und  der  Blutkörperchen  des  Frosches,  die 
im  Durchmesser  circa  4  Mal  grösser  sind,  so  wie  der  durch 
Bssigsaure  dargestellten  K.erne  der  Blutkörperchen  der  Frösche^ 
die  im  Durchnnesser  7  — x  so  gross  als  die  ganien.Biutkorper» 
eben  sind.  ' 

Die  Dlulkörperchen  sifid  offenbar  zusammengesetzte  Körper,  ^ 
sie  enthalten  hei  den  Fischen,  Amphibien,  Vögeln,  Säugetbieren 
und  Menschen  Kerne.  Die  Form  der  Blutkörperchen  ist  clgen- 
Uiitmlich  und  stimmt  nicfit  mit  i\vx^  Elementen  der  Organe  über- 
em,  was  niiiri  auch  darüber  zu  voreilig  gesagt  hat.  Die  Maskel- 
ias« rii  und  iVervenfasern  sollten  zwar  aus  aggregirten  Kugelchen 
bestehen.  Allein  die  }]luLkörperchen  sind  bei  keinem  \Vir})el- 
Ihiere  Künelehen,  sondern  Scheiben.  Prevost  und  J)umas  und 
EowARDS  hulteu  die  K(  j  ne  der  HIntkörperchen  ITir  die  T'lemenfe 
der  Fasern.  Allein  so  gross  auch  meine  Hochachtung  iiu  cli< 
Nalurrorseher  i>t,  ^o  kann  ich  doch  einen  Widerspruch  ihrer  An- 
stellten mit  meinen  Beobachtungen  niclit  unberucksiclitigt  lassen. 
Ich  habe  mich  nieroals  deutlich  überzeugen  können,  dass  die  i'ri- 
mittvfasern  der  Muskeln  und  iNcrven  aus  Kügelchen  bestehen,  ich 
sehe  nui-  Fasern  mit  dicht  folgenden  Anschwellungen  in  den 
Muskeln,  wie  denn  mcli  C.  A.  Scuultze  (i>cr^'/.  yJnal.  123.)  die 
Kügciclieu  iii  dca  Mu:>Lullkäeru  uichl  üudcu  koimte.    leb  linde 
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sie  noch  wenif^er  in  den  grösstrnllicils  £;anz  £»leichformi{*en  Ner- 
venfuseni,  sondern  nur  Unebenheiten  der  Oberfhichc  nnd  ebenso 
iirenifi;  in  den  Zellgewebefasern  und  seimigen  Fasern.  iViir  wenn 
man  bei  dem  Schimmer  des  Sonnenlichtes  oder  mit  schlechten 
Instrumenten  y  oder  Lei  der  Stellung  des  Objectes  ajusser  dem 
Focus  bei  gleioliKeitiger  Be^eliattang  obMnrirty  siebt  man,  in  &U 
len  Oeweben  leiahl 'Kügelchen,  die  man  aber' nicht  vonUneboi- 
beiten  der  Oberflücbe  unterscbeiden  kann.  Mikroslopische  Ab- 
bildungen können  dürch  Aufnahme  dieser  Zufälligkeiten  nur  feh- 
lerbafl  werde»« 

,  ,  Die  Blatkörpercben  des  fVoscbes  «ind  titieh  meinen  Unter- 

sücbttagen  5  —  8-  Mal  grösiser  ai<  die  Primitivfasern  seiner  Mas- 
seln. Die  Bkitkdrpereben  des  Kaninchens  sind  5—9  Mal  grösser 
als*  4?e  Primftivfiisern  der  Moskeloy  die  perlschnurartig  aussebea, 
wenn  sie  nacb  14tni;iger  Maceratioa  in  der  Rillte  sichtbar  eeworden 
siud.  Die  Primhiviasem  der  Nerven»  welche  dicker  sind,  als  die 
^ler  Muskelfiisern,  stimmen  auch  nicht  mit  den  Verhältnissen  der 
Blutkörper  und  ihrer  Kerne  überein.  Zudem  sind  die  Kerne 
der  Blutkörperchen,  wie  ich  gezeigt  habe,  gar  keine  Kügelchea 
bei  den  Amphibien ^  sondernr  elliptisch  und  beim  Salamander  so- 
gar platt;  wie  können  daraus  die  Primitiviaseni  der  Muskeln  nnd 
Kerven  entstehen? 

«Die  Capillargef^sse  verbreit  rn  sich  zuletzt  nicht  -  mehr  auf 
deii  Primttivfasern  der  Muskeln «  des  ZeHgewebes  u.  s.  w.,  daza 
iiud  dtese  zu  klein ,   <;ie  .<iind  ja  dünner  als  die  Capillargefasse 
^un  0,00020-^0,00050  P.  Z.  Durchmesser.     Der  Stoffwechsel 
kann  daher  nur  durch  die  Capillargefhsswände  hindurch  gesche- 
ben.    Diese  Ernährung  durch  die  CapülargefasswUnde  hindurch 
geschiebt  ans  aufgelösten  Theilen  des  Blutes,  wi^hrend  die  unauf- 
gelösten Blutkörperchen  sichtbar  aus  den  Arterien  in  die  Vrni'n 
übersehen.    Die  wichti"sten  Materinfe  der  Ernahrunq  sind  olien- 
bar   das  Frweiss   nnd   der  nufi^eloste  Fa>f  rstolT.     Fin  Tfieil  der- 
selfx  Ti  kann  die  Wantl  '    der  Ciipillarget lisse   durchdringeu ,  sie 
triinkia  die  Partikeln  der  (jc  wchc,    nnd  die  Lyni[)liuef iissc  fuh- 
ren die  zur  Ernähruns;  überliussicen  Thcilc  des  in  die  Parlikrln 
der  Orj^ane  oindrini^c  nden  aufgelösten  FaserstolFs  nnd  Ftivei>st'» 
ans  den  CTewel)en  witjdcr  ab,  ins  Blut.    Hier  ist  nun  von  Wich- 
tigkeit, zu  wissen,  dass  <lie  Capiliargefässe  selbst  noch  Wandun- 
gen bal)en,   was  pag.  *2i(i.  bewiesen  worden.     Miehts  kann  zu 
den  Or|;;mt heilen  aus  dem  Blute  und  von  jenen  ins  Blut,  ohne 
im   aufgelösten   Zustande    die  Capillargef ässe   zu  durchdringen. 
Die  auf  den  ersten  lilick  zur  Erklarnni;  der  l-i u  dirung  leichtere 
Vorstellung,   dass  das  Blut  in  den  Ca pillari;r lassen  nur  in  Aus- 
höhlungen der  Substanz  fliesse,   zeigt  sich  JjL-i  näherer  Lnter- 
suclamg  unstatdiatt.     Dagej;en  sind   die  iur  Aufgelöstes  durcb- 
driu^lichen    Wando   der  Cupillargef asse    auch    kein  liindcrntss 
für  die  An/iehung  der  aufgelösten  Theile  des  Blutes»     Die  Er- 
nährung geschieht  nun,  indem  die  kleioeu  Partikdn  der  Or- 
gane in  den  Maschen  der  Capülargefässnetae  die  au^dösten  Theile 
des  Blutes  anziehen  und  auch  wohl  Stoffe  an  das  Blut  abgeben. 
VTttaaavn's  Ideen  von  der  Metamoipbose  ddBlati»  in  den  Ua- 
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4.  * 

neo  GefSssen  sind  gewiss  ohne  den  Gebranch  des  Bfikroskopi 
eotitandeD. 

\  Ob  der  rothe  FarbestofF  der  Blntkdrpercben  auch  an  Organe^ 
dieFarbestoff  su  enthallen  scheinen,  wie  die  Muskeln,  etwas  ab^ 
gebe,  indem  davon  etwas  auf(;elöst  wird,  oder  ob  die  Miuketit 

den  StofT,  der  sich  an  der  Lufi  stlirker  röthet,  selbst  bilden,  ist 
UQgewbs.  Jedenfalls  sind  die  Blutkörperchen  selbst  als  ganse 
Rörperchen  keine  Materiale  der  Ernährung  durch  Aggregatioa 
derselben.  Sie  gehen  beständig  aus  den  Arlerien  in  die  Venen 
über.  Ihre  Wirkung  in  der  thierischen  Oekonomie  ist  gewiss 
Imsscnt  wichtig,  sie  erleiden  die  beim  Atfamcn  stattfindende  Ver<*. 
ändernng,  sie  werden  beim  Durchgänge  durch  die  Capülarsef ässa 
des  Körpers  wieder  dunkel roth.    Sie  sind  hier  in  einer  Wech- 

:  selwirkung  mit  den  Partikeln  der  Organe,  weiche  sie  dnnkelroth 
macht,  während  die  Blutkörperchen  doch  nur  an  den  Organ- 
theilchcn  vorübergehen.  Sie  erleiden  hei  jerlem  Circuitus  inner* 
hall)  3  Min.  (p.  186.)  ein  Mal  die  hellrothc  Färliting  In  den  Lün- 
ern, ein  die  dtinkelrotlic  in  den  Capillnri^erasscn  des  Körpers, 
sie  w*'r(len  in  24  Stunden  circa  ISO  Mal  hellroth  und  dunkelrofli. 
Sie  üben  im  hcllrothen  Zustande  aut  die  Organe,  und  nament- 
lich auf  die  Nerven,  einen  jum  Leben  notli\ven(lip;en  ReiE  aus. 
Dieser  Reiz  ist  aber  von  der  Zufulirun"  neuen  Stoiles  durch  die 
Ernährung  ganz  verschieden.  DuiROf  UFT  glaul)te,  da8S  sie  elek- 
trische Strömungen  bewirken;  das  3.  Capilel  der  Lehre  vom 
VihdG  (i^ag.  140.)  war  der  empirischen  Untersuchung  dieser  Hy- 
jjütlicse  bestimmt. 

lu  der  Ernährung  wiederholt  sich  das  Grundge<;ctz  der  or- 
ganischen Assiuiilalion.  Jedes  Ori:nntlieilch(;n  zieht  ähriiiehe  iheiU 
clien  Ulis  dem  Blute  an,  und  wandelt  sie  so  um,  dass  sie  des  Le- 
Lensprincips  des  Organes  selbst  theilhaftig  werden.  Der  Nerve 
Lüdet  Nerven-,  der  Muskel  Muskelsubslan/.,  selbst  die  organisirteii 
patholoijisclien  Produkte  assiiniliren.  Die  Ilautwarzc  vei-^rossert 
«icb,  das  Geichwür  ernährt  seinen  Boden,  seine  Ränder  auf  die 
ftr  eine  bestimmte  Lebensart  und  Absonderung  nöthige  Weise, 

'  und  die  Umwandlung  der  ISahrungsmateriale  in  ein  krankhaft  pro- 
dneirendes  Organ  kann  zvan  Ruin  des  Gana^n  werden. 

Die  näheren  Bestandtbeile  der  Organe  sind  anm  Theil  schon 
im  Blnte  irorhanden,  das  Ei  weiss ,  das  in  so  fielen  Theilen^'  wie 
im  Gehirne  und  in  den  Drüsen,  in  der  Znsammensetzang  so  Tie* 
kr  anderen  Gebilde  im  mehr  oder  weniger  modificirten  Zustande 
mkömmt»  ist  in  dem  Blute  schon  Torhanden,  der  Faserstoff  der 
Moskela  und  muskulösen  Theile  ist  die  gerinnbare,  im  Blute  und 
ia  der  Lymphe'  aufgelöste  Materie,  das  sttckstoffiose  Fett  ündel 
'ich  im  freien  Zustande  in  demChjlus,  das  Stickstoff-  und  phos^ 
pborhaltige  Fett  des  Gehirns,  der  Nerven,  ist  im  Blute  schon 
vorhanden,  und  mit  dem  Faserstoffe,  Eiweiss  und  Groorin  gebun«* 
den.  Das  Eisen  der  Haare,  des  schwarten  Pigmentes  und  der 
Crystalltinse  findet  sich  schon  im  Blute  iror,  die  Kieselerde  und 
das  Mangan  der  Haare,  das  Fluorcaicium  der  Knochen  und  Zähne 
sind,  wegen  ihrer  geringen  Menge  Tieiieicht,  im  Bkite  noch  nicht 
entdeckt  worden«  Diese  Matten  werden  von  den  Partikeln  der 
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Orga&e,  worin  sie  vorkommen,  theils  aus  dem  Blute  als  Äehnlicbei 
ausgezogen,  theiis  werden  die  näheren  Bestnndtheile  der  Organe 
neu.  zusammengesetzt;  denn  unmöglich  lässt  sich  die  Ansicht  durcli- 
fiihren,  dass  alle  Bcstandthcilc  der  Organe  schon  als  solche  im 
Blute  sind,  vielmehr  zeigen  dip  organischen  Substan- 

len  der  meisten  Thcüc   theiis  viele  Motliticationcn  von  Eiweiss, 
Faserstoff,  Fett,  O^ma/j  in  ,  iheils  ganz  eigcnthuniliclie  Materien, 
wie  der  Leim  der  Knociicn,  der  Sehnen,  der  Knorpel,  wovon 
sich  im  Blute  kein  Analoiion  zeiiit.     Auch  die  Suhstanz  des  Ge- 
wehes  der  Gel  asse,  die  verscliicdcncn  Drüsensuhstanzen  lassen  sich 
nicht  ganz  auf  jene  einfaclieTi  Bestandtlieile  des  Blutes  zuiuck- 
luhicn.  Seihst  die  VergleieinniL;  des  i'aaerstoffs  der  Mnskeln  mit 
dem  Faserstoff  des  Blutes  lA  iiiclit  strenge.     Denn  eeronncner 
Faserstoff,  geroiuK  nes  Fiwciss,  zeigen  bis  auf  das  Verhallen  xum 
"WasserslüilMipci oxyti   last   gar  keine  chemischen  Unterschiede, 
p.  134,  und  der  wichtigste  Unterschied  ist  nur,  dass  der  im  Blate 
aufgelöste  Faserstoff  jedesmal  gerinnt,  sobald  ci  den  thierischen 
ILurpcr  veilasst,  Fiwcisj.  aber  nicht  von  seihst,  sondern  nur  bei 
70—75'^  C,  oder  durch  Sauren,  concentrirtc  Auflösung  von  fiim 
Alkali,  Metalisalze  gerinnt.    Der  Faserstoff  der  Muskeln  ^erblil 
sich  chemisch  kaum  ähnlicher  dem  geronnenen  Faserstoff,  nU 
dem  geronneoen  Eiweiss.    lo  Hinsicht  der  Lebenskrftlle  ist  aber 
der  Faserjtoff  der  Muskeln  voa  beiden  Terschiedea.  Sa  iit  andi 
die  Vergleichnng  der  Nervensubstana  mit  EiweiM  und  ftickstol^ 
und  phosphorhaTtigem  Fett  nur  durch  den  jetzigen  Zustand  der 
organischen  Chemie  an  entschuldigen.  Bei  der  Assimilation  fiadc^ 
indem  die  Partikeln  der  Organe  awischen  den  Gapillargefäss- 
strömchen  au%eIÖste8  Eiweiss  und  Faserstoff  u.  A.  anueheoi  niebt 
allein  Aneignung  der  ähnlichen  TheilCy  nnd  Umwandlung  der 
unähnlichen  in  lihnliche  statt,  sondern  die  assimilirenden  ThaiU 
chen  der  Organe  theilen  auch  den  Mimilirten  Theilcben  des 
Blutes  ihre  Kräfte  mit 

Die  Organe  können  an  Umfang  zanehmen,  ohne  dass  sie  as- 
similireo,  dann  häuft  sich  der  Eiweissstoif  und  Faserstoff  des  Blu- 
tes im  rohen  Zustande  unassimilirt  zwischen  den  Organtheilcheo 
an,  wie  in  der  Entzündung;  eine  Bemerkung»  weiche  hinlänglich 
den  grossen  Unterschied  der  Entaitndung  von  einer  TCfmehrten 
Ernährung  zeigt.  In  der  Schwangerschaft  nimmt  das  contractile 
Gewebe  des  Uterus  an  wahrhaft  assimilirten  contractionsfäbigen 
Theilcben  an,  aber  in  der  Entzündung  des  Uterus  wird  nichts 
dieser  Art  bemerkt;  die  Assimilation  der  Theilcben  des  Blute*^ 
hört  in  der  Entzündung  auf,  der  aufgelöste  Faserstoff  schwitzt 
durch  die  Häute  durch,  oder  häuft  sich  in  den  Interstitien  der 
Organe  an;  diese  nun  das  Volum  des  Organes  vermehrende  Ma- 
terie ist  in  den  Knt7.ünduncrn  aller  Organe  dieselbe,  ^va}l^e^d 
die  verschiedenen  Gewehe  }>t  i  der  Ernahrunc  die  Theilcben  des 
Blutes  je  nach  ihren  verschiedenen  Bedürfnissen  assiiiiibi  end  ver- 
andern. Die  Entzündung  ist  also  otlenbar  kein  vermehrter  pla- 
stischer Process ,  wofür  er  so  oft  ausgegeben  wird.  Es  erklärt 
sich  hieraus  sehr  gut,  warum  ein  Reiz,  welclier  die  Thatigkeit 
eines  Organes  ibrdei't,  von  eiuexu  Entlündangsreize  sehr  veräcbie- 
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^nn  ist.  Dass  vei  letzte  Thellc  unter  fortdauernder  Entzündung 
uüuc  iSubstanz  biidtii,  ist  liln  und  wiedor  für  jene  falsche  An- 
sicht vuu  der  Entzündunc;  eingeführt  worden.  Die  Bildunii  einer 
Suhstauz  ist  iude^s  ein  Produkt  der  ^  is  medicatrix,  ^s;^llrend  der 
Fortdauer  der  Entzündnni;  d<T  OberfI;iehe,  und  die  Entzündung 
der  Oberfläche  muss  bis  zur  vollständij;en  Hcilnni^  iortdaueru, 
weil  die  ()l)eill.i€he  sich  m  ].r^landif;er  Irritation  belindel.  Es 
giebt  nianclie  StuÜe,  welclic  die  Asiimilalion  vermindern,  indem 
sie  entweder  die  Theilchon  der  Organe  oder  des  Blutes  ver- 
ändern. Dw.  Jüdine  z.  jB.  büschrankt  bei  langcrem  Gebrauche 
ijullallciid  die  Ernährung.  Die  Keutral^alze,  die  Mercui  lallen, 
der  Tartarus  stibialus  und  andere  bescbi aukin  die  Assimilation. 
Diese  Mittel  verändern  zum  Theil  zunächst  das  Biut,  wie  es  z. 
B«  bei  den  kühlenden  Salzen  offenbar  ist,  welche  selbst  dem 
am  der.A4er  gelassenen  Blute  zugesetzt^  seine  Fähigkeit  zu  ge- 
jinDen  aufheben,  also  die  Katar  des  Faserstoffs  verändern-,  bier- 
dorcfa  werden  diese  Mittel  aucb  rar  Bescbrlakiuig  der  Eotafio« 
dung  wichtig. 

Zuweilen  ist  die  Ansbildung  der  Säfte,  des  Chylns  und  des 
Blutes  fehlerhaft,  entweder  dnrch  Bildung  fehlerhafter  lVahrangs- 
sloffe,  oder  durch  die  Wirkung  eines  eingeimpften  Krankheits- 
ato£fe^,  wie  bei  der  Svjjhiiis.  In  allen  diesen  Fällen,  wenn  die 
Säfte  fehlerhaft  sind,  leidet  auch  die  Assimilation.  Es  entstehen 
Abbgerangen  fehlerhafter  Stoffe,  Entaundnngenf  Geschwüre,  wie 
bei  der  Scrophelsueht,  Arthritis,  L^pra,  Herpes,  Scorbnt,  ^JP^^* 
Iis  etc.  Alle  diese  unter  sich  äusserst  verschiedenen  Krankheit' 
ten,  welche  man  Dyskrasien  nennt,  haben  das  gemein,  dass  sie 
sieh  dnrch  Ansscheidnn gen  krankhafter  Stoffe  auf  der  Haut,  durch 
Aasschläge  und  Geschwüre  der  Haut,  oft  durch  Geschwüre  in 
Schleimhäuten,  im  höchsten  Grade  durch  Degenerationen  der 
Knochen  äussern.  Mehrere  AraneistofTe  <  welche  selbst  die  Assi» 
jDÜatton,  verändern  (Alterantien  p.  60.)  und  bei  Ifiogerm  Gebrau- 
che audi  Geschwüre  und  Knocheokrankheiten  eneugen,  wie  der 
Merkur,  dasAntimom,  sind  zuweilen  in  einigen  dieser  Fälle  hülf- 
reich, nicht  weil  Similia  simiUbus  corantar,  sondern  weil  sie  die 
Fähigkeit  haben,  die  Zusammensetzung  der  organischen  Theile 
.zu  alteriren,  wodurch  vorher  stattgefundene  Aflinitäten  aufgeho- 
ben und  neue  eingeleitet  werden  können,  worauf  die  bestaruli[;e 
"Wiedererzei^gung  aller  Theile  nach  dem  ürbilde  des  Ganzfu  von 
£el})^t  (nicht  der  Mercur)  die  weitere  Ausgleichung  and  Heilung 
liewirkt. 

In  mehreren  dieser  Krankheiten  i<;t  das  lymphatische  System, 
die  Lymphgefässe  und  Lymplidriisen,  besonders  mit  afßcirt.  Von 
dem  gewöhnlichen  Gesiclitspunkte ,  dass  die  Lymphgefässe  bloss 
eben  -zur  Aulsaugung  dienen,  läsöt  üich  diess  Leiden  des  lympha- 
tischen Systems  bei  mehreren  dieser  Krankheiten,  besonders  bei 
der  Scrophelsueht,  nicht  recht  versieben.  Wenn  man  aber  weiss, 
cla-s  die  Lymphe  (ausser  den  Lymphkügelchen)  fast  ganz  mit  dem 
Liijuor  sanguinis  i^uljne  die  Blutkörperchen)  ühcreinkuinnit,  und 
tlass  man  die  Lymphe  gleichsam  Blut  ohne  rolhe  Rörperhen, 
das  Blut  Lymphe  mit  rotken  Körperchen  nennen  kann,  indem 
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die  Lymplic  tind  der  Liquor  snni^nmis  arifp^clöstcs  Eiwciss  und 
aufgcIo^üMi  gerinnbaren  Fascrsfoft  rntlialtcn:  ivenn  man  weis«;, 
dnss  die  Iw.yrnphgefit^'^r'  flrn  ?hm'  ffer  rirculatiou  t^le^l^v^•^^e  in  die 
Partikeln  der  Orgatir;  eiiidmi^eiuhMi  Litjuor  sanguinis  wieder,  so 
viel  znr  Ernährung  iiljcrllüs^ii;  ist,  abfuhren:  so  sieht  man  leicht 
ein,  dass  die  Veränderungen  in  der  Mischung  des  Liquor  sangni» 
ms  nicht  allein  die  Capillargernsse  irritiren  und  lintzündunc;  hl 
den  Ca]M[largefässrn  (?n  (  :;en  müssen,  sondern  dass  eine  und  die- 
selbe Flüssigkeit  aucli  Avieder  in  den  lymphntischen  Gefässen  Irri- 
tation cryen;:;«  11  muss.  Daher  mangelhafte  Bereitung  des  iJhiles, 
chemische  \ Ci  amlerungcn  in  der  Mischung  des  Bintf  >  nothwendig 
aueli  in  vielen  Fallen  Krankheitserscheinungen  in  den  kleinsten 
Blnli;efassrn  und  im  lymphatisclien  Sv steine  erzeugen  müssen, 
welches  zugleich,  wie  wir  pag.  278.  gesellen  haben,  so  vielen  A»- 
iheil  an  der  Umwand  Innii  des  Fi  weisses  in  aufgelösten  Fasersirf 
hat.  Alle  andere  im  Blute  aufgelösten  Theile,  Salze,  ihre  ftliler- 
hafte  Mischnng  müssen  ancli  \rieder  auf  den  Zoslatid  der  Lymph- 
^efässe  Einfluss  babeo.  lo  denjenigen  Krankbeiten,  in  welcnaa 
die  aufgelösten  Tbeiie  des  BIntes  weniger  feblerbaft  gebildet  siaif 
als  der  Gmor  oder  die  Blntköq)crcben,  welcbe  nicbt  in 
Lympligefässe  eingehen,  werden  aacb  'weniger  Krankbeitserschci- 
nnngen  in  dem  iympbatischen  System  aii(treten|  wie  im  SoorM» 
Das  fernere  Stndiom  der  Miscbungskrankbeiten  der  Säfte  Trird 
daher  in  der  früher  angegebenen  Analyse  der  Lymphe  ond  des 
Blutes  eine  solidere  Basis  erhalten. 

Die  Ernährang  aller  Theile  nach  dem  Urbilde  des  Gaoteo 
settt  eine  Fortdauer  der  Kraft  vorans,  die  alle  Unterschiede,  alle 
Organe  merst  als  Glieder  des  Ganten  oder  Theile  des  BegrÜK 
erzeugt,  jener  Kraft,  -»elcbc  in  dem  Reime  iror  tler  Erzeugung 
der  Organe  vorhanden  ist^  wenn  der  Keim  noch  das  thieriscbe 
Wesen  pöientiä  ist,  welcbes  acfu  bei  der  Entwicklung  seine  Or- 
gane erzeugt,  ement  und  erbält*  Die  Ernährung  ist  also  gleich 
sam  die  fortdauernde  Wiederersengang  aller  Tbeiie  durch  die 
Kraft  des  Ganzen;  aber  diese  "Wiedererzengung  ist  bei  dem  er- 
wachsenen Menschen  nur  durch  Assimilation,  durch  Verbindnng 
der  neuen  Materie  mit  den  assimilirenden  Theilen  möglich,  wah- 
rend bei  dem  Embryo  ohne  organisirle  Grundlage  die  u^ner^ 
theilte  Krall  des  Ganzen  die  organisirte  Grundlage  vielmehr  erst 
crzrtii:f,  rik'ichwohl  sind  alle  Ori;;nie  bis  zum  ZerfnUcn  des  Gan- 
zen  zum  Ziisainnieruvirken  aller  av  iini lirenf^en  Theile  von  der  ei- 
nen orgöiiisirenden  Kraft  des  Ganzen  beherrscht,  deren  \V  irkon- 
gen  wir  durch  Ausgleichung  leiner  materieller  VeränderuDgen  in 
den  Kranlvheiteu  als  Heilkraft  der  Natur  bewundern,  während 
die  ller^fpllung  verlorner  organisutci  Tlieile  in  den  nicistf  n  bal- 
len nach  der  ersten  Zeugung  ihr  unmöglich  ist.  Vcrgl.  Froiego- 
mena  pag.  23.  In  einigen  Kraukheileu  zx'igl  sich  eine  solche 
fehlerhafte  Bihhui^;  der  thierisehen  Materie,  dass  die  Assimilation 
zu  den  Gewebetheilchcn  der  Organe  in  einzelnen  Theilen  gan* 
aiil hi)f)en  wird,  und  wegen  des  VoniMitcns  fr «  ind artiger  AiBni- 
tateu  liia  Ailcrbiidungcu  entstehen^  wie  bei  dciu  Krebs  undMarit- 
schwämme. 
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Mit  dem  Leben  ist  ein  hesfandiger  Wechsel  der  Materie  ver- 
Ibanden.  Diess  zeigt  das  Bcdurlniss  der  Wahniogsstoffe  im  Ver- 
Ldltniss  der  Ausscheidusgcn.  Nun  fragt  sich  aber,  wechseln  die 
Bestaodiheile  der  Säfle^  oder  wechseln  selbst  die  Materien  der 
organisirten  Theile? 

1.  Wechsel  der  Materie  in  den  wSafton.  Es  Hegt  am  näch- 
sten, den  Weehsel  der  Materie  zunächst  in  den  Säften  anzuneh- 
men, und  za  behaupten,  dass  dieser  tagh'che  Umtaasch  von  nieh> 
reren  Pfunden  Nahrung  gegen  mehrere  Pfunde  zersetzter  Stoffe, 
die  mit  der  Uaatausdünstung,  beim  AtbmeDy  mit  dem  Harnubgang 
IL  •»  w.  verioren  geben,  bloss  tnnerlialb  der  Sifte  vqk  sich  gehe^ 
vlhrend  die  organisirten  Tbeile  selbst  daran  wenig  Antheil  neh» 
mh.  Die  Silfte  erleiden,  indem  sie  cur  Unterhaltung  des  Lebens 
dienen,  beständige  Zersetzungen,  nnd  man  könnte  bieria  dietbie- 
iMche  Maschine  mit  einer  andern  Maschine^  z.  B»  Dampfmaschine, 
wgleicben,  welche  eine  gewisse  Quantität  Brennmaterial  xnr  £r«  ^ 
flBogung  der  Wtisserdämpfe  erfordert ,  darch  welche  sie  wirluam 
ist  J>a$s  der  Wechsel  der  Säfte  am  grdssten  i^t,  ist -auch  un* 
sweifelbaft  Das  Seltenwerden  der  Harnahsondierttng  bei  bun«* 
l^mden  Amphibien ,  x.  B.  Schildkröten,  belehrt  una  aar  Genüge 
darüber.  So  könnte  man  annehmen,  dass  die  Zersetzung  einer 
gewissen  Quantität  der  Säfte  bei  der  Unterhaltung  des  Lehens  die  > 
Aasscheidung  der  zersetzten  StctfiCi  nnd  die  Zufubs  d«r  neuea 
Hahmogsstolie  nöthig  machen. 

2.  Wechsel  der  Materie  in  den  organisirten  Theiten.  Man- 
che Phänomene  scheinen  mit  dem  Wechsel  der  thierischen  Ma- 
terie in  den  organisirten  Tbeilcn  schwer  zu  vereinigen,  wie  z.  B. 
die  Erhaltung  der  Erinnerungen,  welche  von  gewissen  Eindrük- 
hen  auf  das  Sensorium  abhängig  sind.  Mit  der  organischen  Ver- 
änderung des  letztem  wird  auch  der  Schatz  an  früher  gewonne- 
nen Eindrücken  verändert  und  "ermindert,  und  das  Gcdüclifniss 
fiir  einzelne  Reihen  der  Ideen,  für  die  Architektonik  der  Spra- 
chen, ja  sel])sf ,  wie       scheint,  ol\  l'ür  i^ewi^se  Tln  ite  dfr 

che,  liauptwörlcr,  iVanicn  etc.,  Lür  r-uimliclie  Anschauunt^en,  Pe- 
rioden des  ver^aniicticn  Lebens,  auif^ehobcn.  Wie  ist  nrn  die 
Erinnerung,  da»  L;eisiii;c  Lehen  des  Menschen,  als  eine  consc- 
queule  Entwicklunj^  aus  der  Ver{;anj;enheit,  denkl)nr,  wenn  man 
CtDcn  ^^o^scn  Wechsel  der  Materie  in  dem  Gehirne  initl  den 
Rerve?>  annimral/  Diese  Schwieriiikeit  wiirde  jedoch  nur  für 
die  .Sil pposition  materieller  Veriuuleiuni^en  hei  den  psych isehen 
Thali^keiten  vorhnntkn  seyn.  Auf  der  andern  Seile  h.ihen  wir^ 
"wenigstens  keine  Beweise  von  einem  schneiicn  Wechsel  der  Ma-. 
luiie  im  (»eliirn. 

In  den  uäeisten  Thcileu  ausser  den  Nerven  sind  tlui^ri^en  viel 
utjzw  tjifelliartere  Zeiehen  des  Weehselj»  der  AMaterie  vorhanden,  und 
^uiadc  dir  Knochen,  welche  noch  cim  stabilsten  scheinen,  und. 
doch  so  deutliche  S|)ui  cn  Ues  Weclisels  der  Materie  zeigen,  schei- 
nen zu  beweisen,  dass  der  Wechsel  der  Materie  sich  nicht  auf 
die  Säfte  beschrankt,  sondern  ein  ausgedehntes  Pbänomm  aucL 
in  den  organisirten  Theilen  ist.  Hieher  gehören  x.  B.  die  £nt* 
cMoing  der  Zeilen  in  den  Knochen,  die  Entstehung  der  Stirn^ 
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bein-  tind  Keilbemhölilen  in  der  Kindheit,  die  Resorption  der 
Knochen  heim  Druck  von  Geschwülsten,  die  Resorption  der  Al- 
veolen Lei  den  AU»  n,  das  Dünnerwerden  des  Sdiädels  bei  den  Al- 
ten lind  vieles  Andere.  Die  Vergrös*€riuig  der  Rnocbenhöhlea 
mit  dem  Wachstimm  der  gancen  Knocheu,  ja  überhaupt  das 
Wachsthum  eines  so  fissteo  Körpers  alles  Partikeln  aus»  die 
Veränderan^en  «ein^  Form  beim  Waebsthiim  Mod  nicht  dieak* 
bar,  ohne  eme  bestandige  Wegnahme  von  Kaochenatomea  ao  ge» 
wissen  Stellen,  nnd  Apposition  an  anderen  Stelleni  also  nicht  ohne 
beständigen  Wechsel  der  Materie.  Von  anderen  Theilen  lehlen 
nils  die  Beweise  des  Wechsels  der  Materie  mehr«  Es  gehom 
indessen  hieher  die  bei  der  Regeneration  der  Schwimm«  wie  des 
Blntschwanrnis  beständige  Zersetzung  auf  ihrer  Oherflftche«  das 
Schwinden  der  Theile  im  Hunger^  in  der  Atrophie,  bei  mehreren 
chronischen  Krankheiten,  und  das  Wachsen,  Formverftndem  und 
Schwinden  der  Geschwülste,  Wanen,  die  oft  schnelle  Restanra« 
tion  nach  vorheriger  Abmagerung.  Die  wieder  aufgelösten  Theile  j 
müssen  entweder  sogleich  in  die  riuti^efasse  oder  in  die  Lymph*  | 
gefftsse,  wo  diese  vorhanden  sind,  übergehen. 

Die  Resorption  der  Lymphe  kann  indess  nicht  allein  als 
Wiederaufnahme  VOn  vorher  organisirten  Theilcben  der  Organe 
in  die  Silftemasse,  und  die  Lymphe  nicht  bloss  als  Cotliqnament 
der  Organe  betrachtet  werden;  denn  die  Lymphe  ist,  wie  pag. 
153.  25£^.  gezeigt  worden,  ausser  den  LvraphkUgetchen  der  farb- 
lose Liquor  sanguinis,  welcher  hei  der  Circnlaüon  anm  Theil 
durch  die  Capillargef^sse  in  die  Partikeln  der  Organe  eindringt, 
SU  ihrer  Ernährung  dient,  und  dessen  überflüssige  Thcilchen 
wieder  in  den  überall  in  den  Interstitien  der  Organtheilchen  I 
beginnenden  Lymphgefässnetzen  sich  sammeln.  Daher  auch  dJp  , 
Lymphe  durchgelieruls  gleich  i>t,  und  überall  sich  als  Liquor 
sanguinis  verhalt,  d.  h.  aufgelösten  Faserstoff  und  Fi^veiss  enthalt. 

Der  Wechsel  der  Materie  in  den  ori;nnisirten   Ihcilcn  lässt  : 
sich  schon  als  noth wendig  zu  der  beständigen  Venn/Iei  ung  ihrer 
Form  erkennen.     Die  Organe  verändern  von  Kindiieit  auf  he- 
ständig  ihre  Form,  und  diese  Veränderung  im  Can/eii  kann  nur  ' 
durch  Veranden  in    in  den  kleinen  Partikeln  der  Oriiaiie  zwi^tcheo 
den  Capillargcfassen  bewerkstelligt   werden.     Hierbei  l;isst  sich  , 
denken,  dass  die  resorhirten  Theile  wieder  ins  Blut  £;f  lancen, 
und   J)ald  wieder  zur  Ernährung  an  anderen  Stellen  \  (  r\vandt  i 
werden.    IVun  fragt  sich  aber,  ob  es  nicht  einen  \\  ecKsel  der  : 
Materie  in  den  organisirten  Theilen  gieht,  wobei  wirklich  zer- 
setzte Bestandlheilc   der  Organe   ins  Blut  wieder  anfgenumujen 
werden,  um  aus  der  thierischen  Oekonomie  ganz  cntii  i  nt  zu  wer- 
den.    Leider  besitzen  wir  zur  Entscheidung  dieser  Frage  keine 
Thatsachen,  als  das  Liule  des  Lebens  überhaupt,  die  Gewisshei^ 
duss  im  Alter  immer  mehr  die  Anhäufung  unwirksamer  Bestand« 
theile  in  den  Organtheilen  zunimmt,  die  Knochen  an  thierischer 
Materie  verlieren  (pag.  366.) y  Ralkcrde  in  den  Wiknden  der  Aiw 
terien  (zwischen  mittlerer  und  innerer  Haut)  und  in  anderen 
Theilen  abgelagert  wird.  lyOimiPoirr  (^Uss.      pcrpeUia  wmMid 
or8anieo^4tmmaUs  vioMsäudmc.  HmL  1798.    Riil's  Jnk  4  mi 
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nimmt  an,  dass  das  Lc])cn  sell)-,t  nur  clurcli  und  mit  einem  bo- 
stanJigou  Wechsel  der  Materie  in  den  Süllen  und  den  orgaui-  ,  » 
sirten  Theilen  bestehe.  Dass  das  Leben  mit  einer  beständigen 
Zersetzang  der  Materie  verbunden  ist,  ist  schon  oben  pag.  34. 
eDtwickeit  worden.  Jede  Action  verändert  die  Mischung  des  agi* 
rendefi  Theiles^  uod  erfordert  eine  Restanratioa  der  Miscbangp 
die  mit  der  Erbalang  erst  allm'ählig  erfolgt  Es  scheint  daher 
wirUicli;  dass  auch  die  organisirten  Theile  einer  allmahligen  Zer- 
seUaog  ihrer  Bestandtbeile  nnterworfen  sind^  die  von  ihrer  Ac- 
tion imtrenDbar  ist^  und  die  Restauration  TeranUisst.  Schon  ia 
den  Prolegomena  ist  pag.  63.  dasjenige  angefahrt  worden,  was 
vir  ülier  die  Statik  swtscheo  der  Zer^tzaog  bei  den  Actiooen 
vod  der  Rettauration  wissen.  Aher  teider  hissen  sich  -alle  diese 
zirten  Verhaltnisse  nicht  der  Berechnung  unterwerfen.  Wir  ha- 
ben hier  nur  ganz  schwache  Anhaltspnn^tCy  wie  eben  dieErmü- 
dasg  nach  den  Actionen,  die  Ifoth wendigkeit  einer  grössern  Menge 
kriftigerer  Nahrung  nach  grossen  geistigen  und  MuskeUAnstren- 

Bingen;  dagegen  zeigt  uns  die  Unveränderiichkeit  gewisser  in  die 
aut  eingeriebener  FärbestofTe  eine  Grenze  auf  der  cnfgegenge« 
setzten  Seite.  Innerbalb  dieser  Grenzen  zeigen  sich  wieder  sebr 
fenchiedene  Anzeigen  des  Stoffwechsels  in  den  organisirten  Thei- 
len, wie  z.  B.  das  ofl  schnelle  Verschwinden  der  Hautwarzen,  der 
niche  Stoffwechsel  bei  der  Resorption  der  Knochen  und  der 
Heilung  der  Knochenverletzungen,  die  ganz  allmahlig  erfolgende 
Reductton  eines  unförmliclien  Gallus  in  einen  solcheni  welcher 
mehr  den  natürlichen  Formverhältnissen  der  Knochen  entspricht, 
wobei  nach  Mondten  selbst  in  den  zusammengeheilten  Knocliei^ 
an  der  Stelle  der  Zusammenheilung  die  früher  ausgi  fullte  Knochen- 
IjoHIp  sieb  wieder  herstellt;  dagegen  die  geringe  Veränderlichkeit 
der  Flecken  in  der  Gornea  uns  wieder  zeigt,  wie  der  StofTwccIi- 
hier  im  umj^ekehrtcn  Verhältnisse  mit  der  Sparsamkeit  der 
i>lütge('asse  steht.  Der  StollVcch^el  int  ühriL;cns  in  der  Jogend. 
im  grossten,  und  niaunt  im  Aller  immer  mehr  ab. 

b.  Cheinitehe  Ziia«mmeiiaets«Bg  dar  organisii>taa  Theal«,. 

/.    Gewi-Lr  iiu't  eiivt'issdrtl^rr  Griindlap.r. 

Die  Gewebe  jiiit  eiwcissartigcr  Gnnullage  gehen  beim  Ko- 
chen keinen  Leim  und  werden  beim  Koclicn  nur  wenig  verän- 
dert; nur  das  in  ihre  Zusairuuensetzung  eingehende  Zellgewebe 
kanu  in  Leim'  aufgeloht  werden.  Die  Modlficatiuntn  der  eiweiss- 
artigcn  Körper  sind  noch  nicht  geoaii  gekannt.  Bis  jetzt  kennt  , 
Man  nur  das  Eivveiss  im  eugern  Sinn  und  den  Faserstoff  genau, 
deren  Eiizcnschaften  in  der  Lehre  vom  Bkit  an^Ci^eben  worden. 
Die  saure  Auflösung  der  eiwcissarliL;en  Körper  von  Ralium- 

CiscDcyanid  i^ct'aüt.  DadurcU  iinlerscheiden  sirh  die^e  Stolle  von 
dön  leimgebunden  Korjicrn.  Zu  dem  Gewrl)e  mit  eiweissarliger 
Onmdlage  gehören  das  Gehirn  und  die  Aei  veu,  die  MuAeln^  dio- 
Ihrusen^  die  Schleimhäute. 

1«  Gehirn^  Rückenmark  und  Nerven.  Die  Elementartheile  den 
Henensnbstanz  t»iad  dLe  sogenannten  PrimitlvikseriL  des  Gehiroes^ 
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Rückenmarkes  und  der  Nerven,  welche  in  den  Nerven  durch 
Zellt;evvebc  zu  Bündeln  und  Plexns  vereini{»t  sind,  ohne  selbst 
in  ihrem  Verlaufe  jomal'?  7.nsammeiizu]i:m£5en.  Sie  bestehen  aas  * 
einer  Rohre  und  ciiicni  Inh.ilU;,  der  im  (ielilrn  und  Kückenmark 
überaus  weich  ist,  in  den  Nerven  aber  viel  mehr  ('onsi>tenz  hat 
imd  sich  seihst  von  dci  Eohre  in  einigem  Zuj*ijniiicnh.inc;c  stel- 
lenweise isoliren  liisst.  Die  Primilivfascrn  des  Gehirne  werden 
von  leichtem  Druck  leicht  stellenweise  angeschwollen ,  varicös, 
Lei  stärkerem  Druck  werden  sie  ganz  zerstört  und  an  ihrer  Stelle 
sieht  man  Kugeln  ond  Kügclclien.  Die  Sfärke  dieser  F^den  iit 
überaus  Yerscnieden,  im  Gehirn  und  Rückenmark  smd  sie  dwmer  < 
als  in  den  Nerven ,  in  diesen  sind  sie  gewöhntich  viel  stärker  ab  , 
die  Elementarth  eile  anderer  Gewebe,  und  haben  —  j 
Lin.  im  Barchmesser.  Die  graae  Masse  des  Gehirns  und  Racken-  ^ 
mark  es  und  die  Masse  der  Ganglien  besteht  aus  ziemlich  grosseo  \ 
Kugeln,  die  in  den  Ganglien  durch  festes  Zcl  Ige  wehe  Terouodea 
sind,  im  Gehirn  und  Rückenmark  aber  überaus  leicht  zerstörbir 
find«  Sie  haben  einen  Kern  in  ihrem  Innern,  Kuweilen^sogar, 
namentlich  die  Ganglienkugeln,  einen  Nehenkern  an  der  Oberflä- 
che. Eine  ausfu lirliche  Darstellung  der  Structur  der  Ncnreo 
kann  erst  später  in  der  Nervenphysik  gegeben  werden.  Die 
Hatijithcstandtlieile  des  Gehirns  und  der  Nerven  in  chemischer 
Hinsicht  sind  Eiweiss  und  Fett  in  einer  noch  nicht  gekannten 
nähern  Verhindiing.  Das  Fett  wird  aus  dem  zerriebenen  Gcliiroe 
durch  kochenden  Alcohol  oder  Aether  ausgezogen,  worauf  das 
Eiweiss  des  Gedirns  und  die  zerriehcneii  Blutgefässe  zurüekblei- 
hen.  Das  Uirnfett  ist  ein  stickstotTbaltiges  Elain  und  Stearta. 
Ersteres  ist  ein  Gel,  es  riecht  wie  frisches  Gehirn,  und  schmeckt 
ranzig,  es  fault  wie  andere  tJiierische  Slode  an  der  Luft.  Es 
wird  von  kochendem  Alkohol  In  grösserer  Menge  als  von  kaltem 
gelöst.  Das  Stearin  ficifcht  ans  weissen  atlasghnucndcn  Schuppen. 
Sach  G^TEMN  und  Ki  rii^  enthält  {lieses  Stearin  wieder  2  beson- 
dere Stciu  inarten,  das  hl:Uterige  uiul  das  jMilvcrrörmige.  Das  cr- 
stere  ist  dem  GallenO^tt,  Cfiolestnne ,  iihiiiich,  untersclieidrt  '?icf> 
aber  von  ihm  darin,  dass  es  j)l)<)s])li()rlia!l ii;  ist.  Das  lliriiteU 
unterscheidet  sich  von  andeicn  Fellarhui,  da>^s  es  sicli  nach  Vai- 
oTTEi.iN  nicht  mit  Alkali  verelriiiicii  odrr  verseifen  lasst.  dn«:«  (Js 
ausserdem  Phosplior  enthält  (aiicli  das  gebundene  Fett  im  Dli'te 
und  io  der  Lehcr  eullialte^n  nacli  (Im  \  nrur.  inul  En  A(:f>\\(iT  PIio>. 
■  phor).  Die  nicht  eiüHsclicr])are  Kuhle,  n«*lche  nach  Verhrcnminf;  ; 
des  Ilirnfcttes  zurück  bleibt,  enthält  nimlich  so  viel  PIiospl.oi- 
säure,  dass  diese  den  zur  Verbrennung  nothigen  Lullzutrilt  ver- 
hindert. Nach  Auszieljung  der  Phosphoi  siim  c  durch  Wasser, 
Liaiiule  die  Kohle  ^sicder  eine  Welle,  und  lioi  li!  wieder  auf;  sie 
war  nun  Aviedcr  sauer  gcw(!rden;  woraus  fulct,  dri'^s  die  Rohle 
des  liirnfclles  den  Phosphor  in  einer  nicht  üut  Lii^t  ii  Verbin- 
dung enthält.  JNach  Vauquf.un  beträgt  der  Pliusphnr  uni^efähr 
1  Proc.  vom  Gewichte  des  Irischen  Gehirns,  oder  ~  \(m  dem  des 
HimfetteSi  was  Bmzelivs  unwahrscheinlich  findet.  Die  ührigea 
Theile  des  Gehirns  sind  Eiweiss  und  Salze  (phos])hors.  Salze  uiul 
kohlens.  Alkali?}«  Das  Gehirn  cnth&It  nach  Vaui^v^uit: 
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1.  ErnäJtruii^,  Qicnüschc  Zusammmsetwng  der  Organe,.    361  . 
Eiweiss  7,00 

Phosphor  ......  1,50 

Osmaioiii  142 

Stturen,  Salze,  Schwefel  .  S,15 
Wasser  ,  80,00 

100,00 

Bas  Gehirn  enthült  ansserordeotlich  w^nig  erdige  und  salngo 
Beitandlheile.  50  Gran  getrockneten  Ralbsgehirns  gaben  Jonir 
Dor  2  Gran  Asche;  100  Theile  gelroekneter  Gebimsabstana  ent* 
halten  nach  Sass  und  PrArr  t3,36  6xe  Sake,  100  Theib  getrock- 
Dder  MnskeUnhstauz  7,6  fixe  Salicu  In  Hinsicht  der  läteratnr 
der  chemischen  Untersachnngen  der  Himsabstanc  verweise  ich 
anf  E.  II.  Weher  Ama.  1.  p.  257. 

Verdünnte  SalKsäure  löst  nach  Reil  das  Neurilem  der  Ner- 
ven anf.  Alkalische  Losung  löst  dagegen  das  Mark  der  Ifer- 
vea  auf. 

2.  Muskeln  Die  Muskeln  bestehen  aas  Bändeln  Ton  Fasern, 
die  primitiven  Bündel  aus  ei^iigen  hundert  Fasern  sind  durch 
Zeilgewebe  zu  grösseren  Bündeln,  diese  wieder  zu  noch  grössern 
verbunden.  Die  Primitlvfasern  der  Muskeln  haben  eine  Stärke 
▼on  0,00012  —  0,00020  P.  Z.  An  den  Muskeln  des  animalischea 
Ldbois,  wozu  alle  willküiulicli  beweglicbe  Muskeln  gehören,  aei- 
gen die  primitiven  Bündel  sehr  regelmi&ssig ,  dicht  aufeinander 
folgende  Querslreifen,  die  Primitlvfasern  selbst  sind  varicös,  zei- 
gen nnmlich  dicht  hintereinander  folgende  Anschwellungen ,  die ' 
durch  kurze,  enr;erc  Zwischenslellcn  gntrennt  sind.  Von  den  or- 
ganischen Muskeln,  welche  nur  unwiüküfirlich  hcwci^üch  sind, 
liabeu  nur  die  des  Herzens  und  anderer  muskuiüscu  Stellen  des 
Gefii'i^'ivstems  Querstrciien  der  primitiven  Bündel.  Auch  die 
Lynipiiherzcn  haben  diesen  T?au  der  Fasern.  Siehe  Valbi^tipt 
Repertorium  I.  29 1.  Alle  ühri^cn  orr.Hi Ischen  Muskeln ,  die  des 
Darms,  der  Urinlihi^e,  des  Uterus  utul  ilcr  Iris  hahen  einen  an- 
dern Bau,  den  primitiven  Bündelu  iehleu  die  Querslrellen ,  dea 
prlniltiven  Fasern  fehlen  die  Knoten;  jene  sind  vielmehr  ganz 
ßleichlormig.  Eine  ausführhclie  D.irstelluni^  des  Baues  der  Be- 
"wegungsorj^ane  kann  erst  spater  in  tleni  Buche  von  der  Bewe- 
gung gegeben  werden.  Die  Avescntliche  Suhstauz  der  Muskeln 
lA  FaserstolT.  Das  Muskelfleisch  wird  von  langem  Kochen  har- 
ii'i  y  und  s^'iuhi  die  farblose  P'leischhrühe  ab,  Jic  i;j  kältet  t^e- 
Utinirt ,  Avas  von  dem  Leim  hcrrhhrt,  in  den  ilas  Zellgewehe 
nach  IjhHZF.Lius  liuich  Kochen  verwandelt  wird.  Ge^en  Sauren 
Und  Alkalien  verhalt  sich  Muskelsuhstauz  wie  Faserstofl*.  Beim 
starken  Auspressen  von  zerhacktem  Fleische  (liesst  eine  saure 
rothe  Fiüs;>i^kcit  ah.  Diese  enthält  1)  Eiweiss  nnd  Cruorin. 
2]  Milchsäure.  3]  SaUe^  milchsaures  Kali^  JNatron,  Kalkerde  und 
Talkerde y  Sporen  von  milchsanrem  Ammoniak^  Chlorkalium  und 
Cblornatrium  (im  Alkohol  löslich);  fernev  phosphorsaures  Natrony 
pbosphorsauren  Ealk  (in  Alkohol  unlödidbl^  4)  ExtractarUge  Ma« 
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terlen,  a)  durch  ^Ikobdl  ausziehbar,  OsmaMiü  (TOn  FlelschgeracL), 
welches  Dach  Bbbzbuos  ein  Gemetige  Ton  mehreren  Suhstanzea 
ut;  b)  durch  Wasser  UUlich,  seuer^  enthalt  Milchsaure.  Die» 
Extract  ist  wieder  ein  Gemenge  mehrerer  Wasserextracte^  unter 
welchen  das  Zomidin.  welches  den  Fleiscbgeschmack  hat.  Fleisch 
mit  concentrirter  'Scnwefelslttre'  behandelt ,  bildet  eine  SuhstaDs, 
Lencine^  die  den  Geschmack  der  Fleischhrithe  hat.  Bbssbl. 
thierdi.  406.  688. 

^ERZEMVS  und  Bbacovvot  haben  das  Muskelfleisch  des  Ocb- 
«en  analjfVtrt: 

Bbbb.  Bbac 

Fleiscbfaser,  Gefasse,  Nerven  15,8  ll7  70  1818 

Zellgewebe^  im  &ochen  zu  Leim  gelöst  i,9  j  ' 
Lösliches  Eiweiss  und  Faserstoff     •   •    .    •     2,20  2,70 

Alkoholextract  mit  SalEen  \    •     1,80  i^l 

Wasserextract  mit  Salzen  ...    .    •    •    •      1,05  0,15 
EiweisshaltiVer  phoshporsaurer  K.alk  •    •   •     0,08  — 
Wasser  (und  Verlust)   ........   .   77,17  77,03_ 

100,00  100,00 

Sass  und  Pfaff  haben  vergleichende  Analysen  der  MuskeU 
•nbstans  nnd  Hirnsubstans  angestellt.   Mbcr.  Arch,  5.  332. 

Muskelsnhstani.  HimsubBtanB. 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff 
Sauerstoff 
Fixe  SaUe 
Phosphor 


48,30  63,48 

10,64  16,89 

15,92  6,70 

17,64  18,49 

7,  5  3,36 

—  i/)d 


Hieraus  folgt  also,  dass  die  Muskelsubst^nz  viel  mehr  Stick- 
stoff, die  Himsubstans  mehr  Wasserstoff  enthält. 

3.  DrSten.  Die  Substantia  propria  itr  Drüsen  ist  bu  blind, 
oft  seüenlbrmig  geschlossenen  Kanälen  formirt,  nnd  besteht  ans 
einem  homogenen,  mehr  körnigen  als  faserigen  Gewebe,  ub«r 
dessen  Stmcturverhältnisse  in  dem  Abschnitt  über  die  Absoode^ 
rung  ausfuhrliche  AufBchlüsse  gegeben  werden.  Die  Hauptmasse 
der  Drüsen  ist  ein  eiweissartiger  Stoff. 

Unter  den  drüsigen  Organen  sind  die  Nieren  und  die  Leber 
chemisch  untersucht  worden.  AU  Bracownot  die  Lebersubstanz 
des  Ochsen  bu  Brei  zerrieben  und  mit  Wasser  versetzt  halte, 
wurde  der  grösste  Theil  der  Lebermasse  aufgelöst.  Die  milchige 
Flüssigkeit  gerinnt  beim  Erhitzen.  Aus  dem  Goagulum  lasst  sich 
durch  TerpetitiDöl  ein  feiles  Ocl  ausziehen«  Das  nacli  Verflüch- 
tigen des  Terpentinöls  bleibende  fette  Oel  war  rothbriiun,  halb 
erstarrt,  und  hatte  Geruch  und  Geschmack  der  Oclisenlebcr. 
Das  Fett  war  nicht  sauer,  und  aho  nicht  vorher  verseift,  Avar 
aber  mit  kaustischem  Natron  Tei  seltbar,  ohne  dass  sich  Anmioniak. 
entwickelte.  Diess  Fett  ist  indess  phosphorhallip;,  es  verhält  sich 
beim  Verbrennen  wie  liirntett.  Die  Autlösun;^,  woraus  sich  durch 
IijrbiUen  das  Eiweiss  abgescUk  hatte,  rölkcte  das  Lackmuspapieo 


Digitized  by  Google 


Emäbnmg»  Chemkdiß  Zu$amnmntxuag  tkr  Orgüne^  ^  363 

und  scl^eo  eine  vom  Oum%Qm  etwas  Tenchiedene  Substanz  so.' 
entb  alten.  .  • 

100  Tbeiie  eigentlicher  Lebersdbftans  enthielten 


Wasser  •   •  • 

Eiweiss   20|19 

Eine  wenig  Stickstoff '  Tialtige ,   in  WaSSer  Icicbt^  in 

Alkohol  wenig  lösliche  Materie  «   •   .   •   •   •   «  0,07 

Leberfett   3,89 

Gilorkalium  0,64 

Kalkerde  eisenhaltig   0,47 


Sak  von  einer  breunbaren  Sänre  mit  Kali  •   •   •  0,1Q 

100,00 

Bei  eiaer  Analyse  der  MensdiealebeF  irolleil  Ftomisita  md 
GvoiiT  euch  KJUestoff,  Speichelftoff  gefunden  haben«  1«  der 
bd»er  det  Roohen  fand  YAir^uBLni  ein  Oel,  des  mbr  all  die 
Hiifte  vom  Gewichte  der  Leber  betrug.  BtaeeLivt  eehlfei«t>  «am 
diesen  tlntersachungeD,  dass  die  Leber  eine  enmlsioiisartige  Ver- 
bindeng  Ton  Eiweisa  mit  einem  fetten  Körper  enthalte^  gemischt 
mit  mehreren  nnderen  ThierstofTen,  wie  Osmazom  and  einem 
oder  2  anderen  in  Alkohol  onlöslioheni  in  Wasser  lösliehen  Sto^ 
ÜBB.  Bsasei»  Thierch,  l€4*-170. 

BtasELTus  hat  die  Pferdenieren  cbemisdi  »materiiieht.  Die 
lerri^beDe  Masse  wnrde  in  Wasser  fast  ganz  zu  einer  milchigeii 
Flüssigkeit.  Die  geringe  zarückhleibendc  faserige  Masse  bestand 
wahrscheinlich  aus  Blutgef  ässen.  Die  flüssige  MassQ  gerann  dnrcb 
Hitze.  Das  Coagulum  enthielt  viel  Fett,  und  bestand  aus  Eiweiss. 
Die  Flüssigkeit,  worin  sich  das  Coagalum  gebildet  hatte,  war 
sauer,  von  Milchs*äure,  und  enthielt  thierische  Materie,  die  nach 
dem  A])da rupfen  tbeils  in  Alkohol  (Osmazom),  theiis  in  Wasser 
loslich  war. 

4.  SchlewJüiuie,  Sie  gestehen  aus  durcheinnnder  gewirkten 
Faicrn,  aal  weichen  eine  Schicht  von  perpendicularen  sehr  klei- 
nen Cylinderchen  aufs^esetzt  ist  und  vieien  eingestreuten  Schleim- 
foUikeln.  Siehe  das  Wabere  in  dem  Abschnitt  von  der  Ahsonde- 
lungt  In  chemischer  Hinsicht  scheinen  sich  die  Schleimhäute 
toa  dem  Gewebe  der  äussern  Haut  ganz  zu  entiernen.  Denn 
die  Schleimhäute  geben  nach  Berzclius  beim  Kochen  keinen 
Im;  sie  sind  in  Wasser  ganz  unlöslich  und  werden  selbst  bei 
langem  Koeboi  nnr  hart  und  spröde«  Ihre  Grundlage  sdimt 
daher  den  etweissartigen  Körpern  eiuogehören« 

Hieher  gehdfea  das  Zellgewebe,  seröse  Gewebe,  Sehnenge- 
liihe^  die  ünssere  Han^  das  leimgebende  contractile  Gewebe^  Knor^ 
pelgewebe,  Knochengewebe,  elastische  Gewebe.  Ihre  thierische 
Grundlage  löst  sich  bei  Üngercm  Kochen  entweder  gane  in  Leim 
aiif,  oder  man  erhält  bei  längerem  Kochen  mehr  nnd  mehr  Leim« 
^ige  geben  schon  in  mehreren  Stunden  viel  Leim,  wie  Zell- 
gewebe, seröses  Gewebe,  Knodieo;  andere  erst  nach  »18 
itändigem  Kochen,  wie  d»  {Lnorpdl,  die  ftossere  Ha«tj  andere;, 
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wie  das  elastische  Gewebe,  geben  erst  nach  mehrtägigem  Kocuen 
nar  wenig  Leiin.  Die  saure  Aullösnng  der  leimgebendeu  Körper 
wird  von  Raliumeisencvanid  iiicht  gef  allt. 

1,  Zellgewebe,  Es  besteht  aus  durcheinander  gewirkten  Bon- 
deln  von  Fasern,  welche  Lücken  zwischen  sich  lassen.  DieBiiiu 
del  besteben  aus  parallelmi  durchsichtigen  Fasern  von  0,0097 
engl.  Lio.  IHirdiiiiesser*  Die  Primitiviafteni  haben  durcbaoi  ge- 
radliB^te  Begreoniiig  und  seicbnen  sich  durch  ihre  gesckwnn* 
gene  Form  aus,  welche  an  die  des  lockigen  Haars  erinoevt 
Diess  Gewebe  Idst  sii^  beim  Soeben  Rana  io  Leim  auf. 

2.  Das  leimgebende  eontractäe  Gewebe  der  Tüuica  dirlos 
eleiebt  mikroskopisch  ganc  dem  ZellgewebCf  aber  es  istblassroth- 
iich  und  seine  Faserbüudel  bilden  weniger  Maseben ,  und.  folgen 
mehr  derselben  Bireetion.  Es  wird  durch  Kochen  gana  inLom 
mi%eUfit. 

3#  Ge»ebe  dur  serikm  Häut^  es  besteht  ebenfalls  aus  dorcb- 
eiaander  gewirkten  Fasern,  die  weniger  Lacken  oder  Masches 
hilden^  Ulm  deren  Bündel  inniger  aneinander  Hegen.  Sein 
athnnit  ganz  mit  dem  Leim  der  vorhergehenden  Gebilde  übcrdo. 

4.  Sehnige»  oder  fibröse»  Gewebe,  £s  besteht  aus  Fasern, 
die  ohne  Maschen  in  Bündeln  vereinigt  sind,  die  bald  in  gU  Icber 
bald  in  kreuzenden  Richtungen  verlaufen.  Seine  Primiiivüiseni 
gleichen  den  Zellgewehefasern  in  Form  und  Dicke.  Grössere  Mas- 
sen oder  Uänte  dieses  Gewebes  haben  ein  atlas<;l:'inzende$  Aosfr- 
hen^  und  anch  die  Bündel  zeigen  wegen  der  weili(;en  Lage  der 
Fasern  abwechselnde  heile  und  dunklere  Stellen.  Schon  inner- 
halb 3  Stunden  erhilt  num  durch  Kochen  sehr  viel  Leim  sis 
Seh  n  engewehe. 

5.  Gewebe,  der  äussern  Haut.  Das  Substrat  der  Haut,  in 
welches  vielerlei  Organe  wie  die  Haarhälge,  Talgbälge,  Schwciss- 
diüsen  cini;rsfnkf  sind,  br^lclit  aus  darclieinander  ccwirkten  Fa- 
sern. DiC  Ubrt  liache  di  v  ffnut  bildet  kl(M*ne  Erholiunjicn ,  di»" 
Papilli^n,  welche  von  drm  llct  e  inalplghii  und  der  Eyiiii'-i '"'> 
überzoc^en  werden.  Letztere  gehören  den  spiUer  zu  })Csrl:i  (Jilxn- 
den  liorubildungen  an.  Die  Haut  löst  sich  beim  langen  (iO  stüo- 
digcn)  Kochen  gauÄ  oder  grö<;«:tcnthcils  in  Leim  auf.  Aul  der 
Fähigkeit  des  Leims  sich  miL  dem  Gerbestoff  zu  einer  der  Vm^ 
niss  widerstehenden  Verbindung  zu  vereinigen,  beruht  das  Ger- 
ben der  Häute.  Die  Structur  mehrerer  der  hier  erwähnten  Ge- 
webe wird  spater  auslubrlicher  erläutert.  ürbcr  die  Structar 
des  Zellgewebes  siehe  den  Abschnitt  von  der  Absundcrnng.  über 
die  Tunira  dartos  den  Abschnitt  von  den  licuegungen,  über  die 
iiuaaeiti  liuut  diu  rol£;e  des  gegenwärtit^en  Abschnitts. 

Der  Leim  aus  allen  vorliergenannten  Geweben  ist  der  ge- 
wöhnliche oder  Tiscbici  leim,  Coll  i,  wekdier  von  GerbeNtoff,  Chlor, 
Sublimat,  Weingeist  gelallt  \vjid,  vun  Alaun,  Essigsäure,  essigsau- 
rem Bleioxyd  uud  schwefelsaurer  Thonerde  aber  nicht  gefilUt 
irird.  Der  von  Weingeist  gefällte  Leim  löst  sich  in  hsi««"" 
Wasser  wieder  auf»  Bie  von  mir  beschriebene  eigentbitmlirbe 
Leimart  ^er  permaneDten  Knorpel  stimmt  in  vielen  Punkten  vit 
dem  gewöhnlichen  Leim  ikberciu^  unterscheidet  sich  aber  dsYOO 
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durch  folgende  Punkte.  Er  wird  von  Alatifi,  s cliwefef saurer 
Tbonerde^  Essij^sAtirp,  essigsaurem  Blcioxyd  £;et'allt,  Faüong 
von  Alaun  wird  von  iihrr-^rhüssTi^em  Alaun  wieder  aufgelöst,  die 
Füilang  von  Essi4;saurc  durch  uber^rf nissige  Essigsäure  nicht  auf- 
i;e(öst.  KasesliifV  wird  zw.Tr  von  den  lleap;entien  des  KnorpcU 
leims  oder  Cliondrirjs  auch  cieFallt,  unterscheidet  siel»  al)er  vorn 
Chüudrin  durch  den  Manj;el  des  Gelatinircns,  dnrcb  sein  Verhal- 
ten luni  Kaliumeisencvaiiid  und  durch  das  Verhalten  r.um  Alaun 
0D(1  zur  Essigsäure.  Die  Fällung  des  RäsestofTs  von  Alaun  wird 
von  überschüssij^eni  Alaun  nicht  aufgelöst,  die  i'alluug  vou  Essig- 
slure  wird  voji  uherschüssiger  Essigsaure  aufgelöst. 

6.  Knorpel,  Ueher  die  Structur  der  Knorpel  siehe  Purkinje 
und  DEUTica  de  penUM  ossüim  strudura.  Vrmtiä»  1834«  Abrolb 
ro  TifDBMAifii's  ZeUeehrifi,  V,  %  Mibscube  de  ütflammaHme  u«. 
mm  wrumtpie  anatomia  gmeraü  Beroi,  1886.  J.  Mücllbr  Über  die 
Stmetur  mui  die  ehendsehen  Eigemchafteit  der  Knorpei  vnd  Kkoel^eii^ 
PofioBiiiy.  Arm,  XXXVIil,  Pvbkiitjb  und  Mecrbaveb  de  pemHari 
eartäagmum  struetura*  Vratiei,  1836.  Die  Knorpel  terfiiUea  in  4 
Uisseii: 

a*  Knorpel  mit  KDorpelkörpercben.  Bie  meisten  perm»^ 
nenteii  Knorpel  npd  auch  der  Kaochenkiiorpel  vor  der  Ossifice« 
tiOB  bestehen  aus  einer  Irnb  dorchsclietnenden ,  nndeutlich  Aise- 
rigen  SuiMtanB,  worin  ovale,  meist  platte  mikroskopische  Körper^ 
dies  eingestreut  siody  die  von  Purkinje  zuerst  beobachteten 
Kaorpelk6rperchen,  diese  selbst  enthalten  oft  noch  einen  durch- 
licktigen  Kern  oder  rnelirerc  Körnchen  in  ihrem  Innern.  Alle 
diese  Knorpel  geben  beim  Kochen  nach  meinen  Beobachtungen 
Chondrin,  keinen  gewöhnlichen  Leim,  Rippenknorpel,  Kehlkopf- 
knorpel grösslentheils  Luftröhrenknorpcl ,  Nasenknorpel,  Knorpel 
der  £ustach.  Trompete,  Knocheokoorpel  vor  der  O&sihcation, 
Gelenkknorpel. 

b.  Chondrinhallige  Faserknorpel.  Die  Cornea  ausser  einem 
feinen  Ueber/ng  von  Epithelium,  von  der  gewöhnlichen  später 
itt  beschreilif  nrlen  Structur  des  Epifln  üums,  3  Schichten,  die 
erste  feine  Schu  lit  wird  in  heissem  Wasser  sogleich  in  einem 
Änpenlilick  sclinee weiss,  die  innerste  feine  Schicht  ist  die  Mem- 
brana Desmoursii,  die  sich  ati  die  Lamina  fusca  der  Scierotica 
ansclilicsst ;  die  iiiilllere  Schicht  oder  Hauptsubstanz  der  Cornea 
besteht  aus  sich  durchkreuzenden  Bundein  von  hellen  Fasern 
okne  Knorpelkörperchen.  Sie  löst  sich  nach  meinen  Beobach» 
taogen  beim  Kochen  gans  in  Chondrin  auf. 

e.  SpoDsiöse  Knorpel.  Sie  nnd  von  MiBBCBBft  entdeckt» 
£f  ^hören  hieber  die  gelblichen  Knorpel  des  änssere  Ofare^ 
der  Kehideekely  die  Santorimseben  nnd  Wrisbergscben  Knorpel 
4ai  Kehlkopfes«  Sie  sind  gelb  nnd  enthalten  keine  Knorpetköv» 
perchen,  sondern  sind  dnrcb  nnd  durch  sohwaBunig,  grosseellig^ 
geben  nach  mehrtägigem  Kochen  nur  ftnssarst  weniges  niebt  ge- 
MHfendes  Extract,  dessen  chemische  Eigenschaften  mit  dem 
OMmdrin  übereinstimmen,  während  die  übrigen  chondrinhaltigcn 
Knorpel  in  16-— 20  Stunden  sich  in  gelatiDivendes  Cbondrin 
auflösen. 
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d.  Ligamentöse  Kporpel»  welche  Leim  Kochen  kein  Chon- 
drin,  sondern  nur  gewöhnlichen  Leim  gehen,  iiieher  gehören 
die  ZwisdbeagoleDkkiiorpel,  die  Ligamenta  intervertebralia,  Sym- 
physen. Der  aas  ihnen  von  mir  gewonnene  Leim  stimmt  dorch-» 
ans  mit  dem  Leim  der  Sehnen  und  ist  kein  Chondrin.  Sie  eat- 
Halten  anoh. keine  Kjiorpelkörpercbeni  sondern  bestehen  gans 
mif  Fasero«  Bie  andi  fiiserige  Substana  der  Augenliedknoipel 
ist  in  pbemisober  Hinsieht  nocn  Hiebt  nntennebt»  Die  Knor^ 
rier  Knorpelfische  sind  niobt  wesentlich  vom  Knorpel  der  ubri- 
.gen  Thiere  verschieden,  wie  meine  Untersnebnngen  aeigen.  Nach 
tagelangem  Kochen  lösen  sie  sich  in  Leun  auf,  der  nicht  gfilati- 
liirt  aber  mit  Chondrin  sehr  nahe  übereinstimmt.  Sie  enthalten 
meist  aber»  wenig  Knorpelkörperchen.  Bei  den  Gjdostomen  £uid 
ich  ausser  dem  gewöhnlichen  Knorpel,  auch  viele  spongiöse  Knor- 
pel vom  Ban  des  Ohrknorpels  des  Menschen*  Bei  den  wirbello- 
sen Tbieieo  entfernt  sich  die  Knorpel  genannte  Materie  chemisch 
ganz  vom  Knorpel,  und  ist  in  betssem  Wasser  selbst  nach  den 
Ängsten  Kochen  ganz  unlöslich. 

Die  mincralisülicn  P.cstandtlicilG  der  Knorpel  ergeben  sich 
ans  einer  Analyse  von  Frdmmuerz  und  Gugert.  Die  Rippenktior- 
pel  eines  20j.iln  iL;Lii  Mannes  gaben  Gugert  nach  dem  Verbren- 
nen eine  Asche,  aus  welcher  sich  die  Kohle  nicht  vollständig 
wegbrennea  i^esd.    Vom  Knorpel  enthielten  100  Theile  A«che 


Kohlensaures  Natron  •  *  •  «  35,06 

Schwefelsanrei  Katron  •  •  •  24,24 

Cblomatrinm     ••••••  8,23 

Phosphorsanres  Natron  •  •  •  0,fVi 

Schwefelsaures  Kali     •  •  •  •  1,20 

Kohlensauren  Kalk      •  •  •  •  18,37 

Phosphorsauren  Kalk  .  ,  •  .  4,05 

Pho^phorsanro  K?\lkerde  •  •  •  ß,^0 

Eisenoxid  und  Verlust  •  «  •  0^99 


Bei  einer  ddjäbrigen  Fran  waren  dieselben  lösUcben  Beftand* 
tbeito  in  geringerer  Il£enge,  der  phospbnrsaure  Ralk  in  groiaercr 
Menge  als  der  kohlensaure  ISutSk  eathalten.  Die  Knorpel  entbaU 
tan  f  ihres  Gewichtes  Wasser« 

7.  Kmeken,  Knochen  mit  verdönntcr  Sabuiiire  behandelly 
Jassen.  den  Knorpel  zurück,  yährend  die  Kno<^enerde  von  der 
Sinne  aufgelöst  wird.  Der  Knorpel  verwandelt  sich  heim  Kochen 
ganz  in  Leim.  Die  Knocbenerde  der  höheren  Thiere  besieht  fast 
grösstentheiU  ans  phospborsaurer  Kalkerde  mit  kohlensaurer  Kalk- 
erde, und  mU  geringen  Quantitäten  phosphorsanrer  Taikerde  und 
•Fluorcalcinm.  Die  phosphorsaure  Kalkerde  der  Knochen  ist  ba- 
sisch in  einer  eigenä^ünlichen  Verhindong»  die  man  sonst  immer 
dnrch  Niederschlagung  der  phosphorsauren  Kalkerde  mit  über- 
sdiÜLSsigem  Ammoniak  erhält.  Im  Urin  ist  die  phosphorsaure 
Kalkerde  sauer  und  aiift^elost,  in  der  Knochenerweichung  scheint 
mehr  dieses  aolgeiöstea  ^aUes  durch  den  Urin  anageichiedeii  20 
werden. 
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Bbmbuus  Analyse  yom  KBoehen  det  Mensdien  und  des  Aiadai. 

Mensch.  OehMk 

Knorpel  in  Wasser  ▼ftUig  lösUdi  .  32,171  3^ 

Basische  pbosphorsaiire  Kalkerde  •  61,04  55,45 

Kohlensaure  Kalkerde  *   «   •   •   •  11,30  3,85 

Fluorcaicinm  .    .    .    .    s    .    .    •  2,(10  2,90 

Phospborsaure  Talkerde    ....  1,16  2,05 

JNatroii  mit  sehr  wenig  KokihsaU  1,20  2,45 

100,00  100,00 

Die  Knocben  eines  Kindes  enüialten  nach  Schreger  \,  des 
Erwacbseoeu  j,  des  Greises  ~  erdige  Bestand theile.  •  E.  H.  We- 
ber Anai,  1.  316.  Deber  kranke  Koocheo  Bostock,  Med.  chir* 
TraasacL  VoL  4.  • 

Dass  die  phosphorsanre  Kalkerde  nls  solche  in  den  Knochen 
Vürkomiut,  beweist  die  Atijnität  der  Kuhia  tinctwun  xa  den  Kno- 
chen lebender  Theile,  welche  sie  rotb  iarbt. 

lieber  die  Stiuctur  der  Koocfaen  siehe  Deutscb,  Mieschea 
imd  J.  Mu ELLER  a.  a.  (). 

Der  Knocbenknorpel  hat  im  Allgemeinen  die  Structur  der 
permanenten  Knorpel,  und  sliuiiiit  vor  der  Ossification  [;;inz  da- 
mit uberein.  Wird  der  von  der  Kalkerde  befreite  Knorpel  län- 
gere Zeit  in  verdünnten  Sauren  macerirt,  so  zerfällt  er  in  Schich- 
tCD,  die  sich  wie  die  Scbaien  einer  Zwiebel  ablösen  lassen.  Auch 
an  frischem  Knochenknorpel  kann  man  die  Schiebten  erkennen, 
lie  Jaufen  in  der  Richtung  der  Fläche  der  platten  Knochen,  coiw 
oentriscli  an  den  RöbrenknocheD,  ausserdem  giebt  es  anch  seoan-. 
dire  ooaoentrudie  Schiebten,  deren  Systeme  Ton  denjenigen 
Sehichlen  nmfasst  werden,  welche  von  der  Oberflftefae  der  Höh. 
itakttochen  ooncentrisch  yerlaolen»  Im  Centram  der  secnndftren 
Schiebten  yerlaufen  die  Knoehenkanftlchen,  welche  Fett  nnd  Ge- 
lasie  eaibalten  and  überall  anf  Dorehscbrntten  der  Knochen  be- 
latrkt  werden.  Sie  sind  im  Kleinen,  was  die  MaiUiöUe  der 
Aöhrenknocfaen  in^  Grossen  ist  Die  Bfarkkanftlehen  oder  FetU 
kan&lchen  laufen  In  den  Röhrenknochen  der  Lftnge  nach  and 
aoastomoriren  hier  nnd  da;  in  den  spongiösen  Knochen  werden 
sie  dnreh  die  Märkzelien  oder  Fettzellen  ersetzt  Mehreres  rom 
feineren  Bau  der  Knocben  kann  am  Knocbenknorpel  selbst  niehl« 
wohl  aber  an  lein  geschliffenen  Knochenpfelttcfaen  erkannt  wer^ 
dco»  In  solchen  &inen  Flilllohen  erkennt  man  mit  dem  Mikroi» 
skop  ovale  Körperchen  von  der  Gestalt  der  K  norpelkörperefaei^ 
die  sogenannten  Knochenkörperehen«  Yen  jedem  derselben  ge«^ 
hea  radiale  zum  Theii  etwas  verzweigte  sehr  feine  Kanhlchen 
an«.  Der  Durchmesser  dieser  radialen  KaiMklcben  ist,  0,0002  — • 
0,0003  Lin.  Sie  sind  dunkel  bei  durchscheinendem  Lichte,  wie 
auch  die  Knochenkörperchen,  während  die  Zwischensnbstanz  der 
Körperchen  und  Kanätchen  an  feinen  Plättehen  ganz  durchtich* 
tig  ist*  fi(^  auibllendem  Lichte  erscheinen  die  Körperchen  und 
Kanäleben  weiss.  Nach  der  Behandlung  mit  Säuren  werden 
diese  gans  durchsichtig,  woraus  sich  schliessen  lässig  dass  onoxw 


üigiiiz 


368   IL  BucK  Organ,  chemiscU  Proce^e,  II,  JIsc^m,  Ernahnag, 


ganisclie  Bcpn^ita  in  di  n  Wanden  oder  im  Innern  dieser  TheiU 
chcn  cntliaiten  seyn  mögen.  Die  riniiptiuassc  der  Ka!k>alzc  t^t 
übricjens  in  der  durchsichtigen  Zwischenmri'^s'p ,  dem  linuptsiiclili- 
chen  Thcil  der  Knochen  enlliallcn.  J)iess  siciil  man,  Avenn  man 
die  Knochenplai'chrn  mit  Pottasche,  koelit,  welciie  den  Knorpel 
ganz  oder  grösslenlheils  löst,  wälirend  die  Kalksalze  weiss,  zwi- 
schen den  radialen  Figuren  ztiriu  kl; leiben.  Ob  die  Kalksalie 
an  diesen  Theil  des  Knochens  i  licuiLsch  gebunden  oder  sehr  teia 
darin  abgesetzt  sind,  ist  noch  lio bekannt. 

Der  tliieriiche  Beslandlheil  des  Knochens  oder  sein  Knorpel 
besteht  aus  Lcini.  Stdir  merkwürdij*  ist,  wie  meine  Beobachtun- 
gen gezeigt  haben,  dass  der  Leim  des  Knoehenknorpels  vor  der 
Ossification  Chondrin,  nach  der  OssÜication  alicr  gewöhnlicher 
Leim  ist  Auch  wenn  permanente  Knorpel  krankhall  ossificiren, 
wie  die  Kehlkopfknorpel^  enthält  das  Ossilicirtc  statt  Chondrin 
nun  gewöfaniidien  Leim.  Die  von  Osteomalacie  erweckten  Kno- 
eben  geben  nicht  etninat  mebr  Leim  beim  Kodien  imd  enAaUai 
aasserordentlich  viel  Fett 

Das  knorpelige  Skelet  der  Haifisebe  nnd  Rochen  besitzt  eine 
ossificirte  Rtnde,  die  ans  lauter  mosaikartig  siisammeDgefiigteH 
kleinen  Knochenpl&ttchen  oder  Sänlchen  Misammengesetit  iit 
Die  sogenannten  Hantknocben  der  Tbiere  dirfen  nicht  mit  des 
Hornbildungen  auf  der  Haut  verwechselt  werden.  Die  Bantkao- 
eben  der  Gürteltbiere,  Sefaildkröten,  Store  n.  a.y  so  wie  die  kii6* 
ehernen  Hautscbilder  der  Crocodile  und  knöchernen  Schuppen- 
keme  der  Eidechsen  sind  organbirt  wie  andere  Knochen ,  dat 
Horn  iit  dagegen  gefässlos  und  entsteht  durch  Absonderan^. 
Auf  den  organisirten  Hautknocben  liegt  noch  Hom,  so  die  £pi* 
dermis  auf  den  Hautschildern  der  Gürteithiere,  GrooodÜe,  das 
Schildpatt  auf  der  Schale  der  Schildkröten ,  das  Horn  auf  des 
&nochensehildern  der  Crocodile  und  die  Epidermis  auf  den  Sckop- 
penkerneii  der  Eidechsen. 

8.  JÜaslUches  Gemebe.  Diesem  Gewebe  ist  es  eigen,  dass, 
seine  Fasern  sowohl  an  Stärke  sehr  ungleich  sind,  als  auch  un- 
tereinander anastomosiren ,  welches  letztere  von  keinen  anderen 
Fasern  bekannt  ist.  So  verhält  sich  das  elastische  Gewebe  über- 
all, in  der  mittlem  Haut  der  Arterien,  in  den  dastischen  Fasern 
der  Luftröhre,  in  den  Rehlkopn>ändern,  in  den  gelben  Bändern 
der  WirbelsViu!e,  wie  im  Ligamentum  nurhae  der  Thierc.  Das 
elastische  Ge\ve})c  i>t  gelb,  behält  seine  Elasticitnt  unverändert, 
wenn  es  aucli  nocii  so  lange  in  Weingeist  anlbewahi  t  und  selbst, 
wenn  e?  Tiele  Tage  gekocht  wird.  Es  giebt  beim  Kothen  äus- 
serst scliwer  und  erst  nach  mehreren  Tagen  sehr  wenig  Leim; 
aber  dieser  Leim  ist  (  igenlhumlieh  und  kann  daher  nicht  von  dem 
Zellgewebe  in  eias tischen  Xheilcn  herrühren.  Er  nähert  sich 
sehr  dem  Chondrin  an,  dem  er  jedoch  nicht  ganz  gleicht.  Er 
wird  voo  essigsaurem  Blei,  von  Essigsäure  stark  getrübt,  von 
Alaun  und  schwefelsaurer  Thonerde  gefällt,  aber  sehwefelsanrcs 
Eisenoxvd  fällt  ihn  nicht  und  macht  ihn  nur  opalisirend.  Siehe 
EuLENUEiiG  de  fehl  tiasiau,  Ucrol,  X^iQ.  und  J.  MvELLEA  iu  Püü- 
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c,   Einflii««  Nerven* 

T'eber  die  iVothweiuli^keit  des  »rveneinflusses  auf  die  Er- 
niliiuiip:  ist  nifHi  noch  sehr  im  Diml^ein.  Lfthrnungen  des  Ge- 
hini'» und  il iickcniiiiii kes  zeigen  zuweilen  gar  keinen  £tnllus$  auf 
die  Ernalirunt;.  in  vielen  Fütien  sind  die  geahmten  Tbeile  ab- 
gelehrt, welker,  und  was  besonders  den  IjhIIuss  der  Nerven  auf 
die  Lniahrunp  erweist,  die  i;cl.i!imteii  Tht^ile  sind  leicljL  nach 
Verletiungen  dem  Brande  unterworfen.  Scuuöder  v.  d.  Kolk. 
bat  beobachtet,  dass  in  geli^hniten  Gliedern  ZQweilen  Umwand- 
lung der  MMkeUubstawB  in  Fett  «od  Verluiöefaenittg  der  ArteHeti 
'«rfol«t.  '  '  c  .      . . 

'  0ei  demEiiiln^  Migi  sieh  die  Ernllbrung  von  dein  'G^lilnn 
idir  Qoabfaftiigig,  indem  ^  B;  hlmlofe  MiMgeÄwnrten' vollVonmeii^ 
ernährt,  bis  si|r  Gebart  ausgebildet  we»deii«  Dagegen  bttt  ifiafi 
bei  dem  Mangiel  'gewisser  Nerveir  meist  aaeb'  cÜne»  e«ts)|Kretsben« 
den  Mangel  -  d!es  Organet  geAmdeui  tmA  bei  dem  Man^^ei  der  Ori 
gane  entsprechenden  Mangel  der  Nerven.  TiVOBmann  beobachtete 
Ii  3  FHileti  Mangel  der  Biecbaerven  mit  nndorcbiöcberter  Siei^ 
flatte  «nd  Ganmettipaltei  Ber  Mangel  der  Augen  ist  mit  Mani^el 
ifarar  Nerven  verbunden.  Tiedemakr'»  JUäsdtr.  /  PhysioL  I,  7ö. 
MAYBt  bat  eine  Missgeburt  bescbriebew^  a6  welobeff  die  unteMit 
Eitremitarte»  bis  auf  den  Defect  von  2  Zeben  an  der  linken  vor-*» 
banden  waren,  aber  mit  dem  Mangel  des  ürinsystems  und  sehr 
mangelhafter  Entwicklung  der  Genitalien  auch  die  Gauda  eqninä 
sehr  mangelhart  entwickelt  war,  indem  das  Rückenmark  in  der 
Gegend  des  12.  Rurkenwirbels  stumpf  endJt^te;  die  Nerven  der 
unteren  Extremitäten  waren  vorliatulf^n.  'Üiedem  k^^'s  Zeifsrhr.  für 
PkrsioL  2.  41.  Bei  mehreren  dcfeclcn  MissgebiirU  n  sollt  zwar 
die  Nerven  ganz  gefehlt  haben,  diess  kann  mww  aber  ziemlicli 
sicher  auf  die  Schwierij^keit  und  Ungenauigkeit  der  Untersuclnmg 
schieben.  Veri^l.  Mayer  a.  a.  O.  Bei  den  acephalen  Missii^ebur- 
ten,  die  bloss  aus  einör  £xtj  emität  bestanden,  f siehe  oben  p.  196.) 
ist  doch  nocb  eine  knotige  Nervenmassc  geiiuuien  worden,  von 
weicher  die  Nerven  der  Extremität  abgehen,  und  weU;lie  als  Ru- 
dimenl  de»  Kückennjarks  zu  betrachten  ist.  Die  gegenseitig^ tj  iie- 
dhigung  der  Organe  und  der  Nerven  iasst  fticb  sehr  gut  bei  der 
Verwandlung  der  Insekten  und  Amphibien  beobachten.  •  So  wan<* 
dcit  skh  dits  Ifemensy Stern  der  Insekten*  bei  der  'VerwMidbiiig 
neb  deiiiep&tereii-Orgiintbeiled  mn;  bei  der  Be«pe  stdd  die  K»m>k 
tm*  des  JHerrcastranges  gleich  doa  Abtbeilangea  des  Körpers  tnebr 
^Iriobartigy  bei  der  Verwandlung,  wenn-  sieb '  einselde  -AbtbeihMf^' 
gen  de»  Körpers  weiter  anffbUden,  Extremitäten  und  I^Kigel-  ent« 
stehen,  Terscfabielten  mehrere  Knoten  «u  grösseren  Massen ,  den 
Stellen  entspreebend,  welche  neue  Organe  erhalten  beben.  liEnotn  r 
EntiVi'cUungsgtsrhuiie  desSekmetieriings,  Cassel  iHi5,  -Bei  der  Ver- 
wandlung der  Froseblarven  scbwindet  mit  dem  Schwante  das  £nd«>  , 
theil  des  Rückenmarks,  wftfareod  mit  den  Extremifiitetf  ihre  I(er- 
sieb  bilden. 

Man  moss  sieb  übrig€ne  wohl  böte«,  die  gegenseitige  BedtflK 
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gunc;  von  Nei  vt^a  uud  Orpaii  so  zu  vorstellen,  dass  die  Err.engang 
iler  Orgciiic  von  der  l'ruejiistnnz  der  iNervtii  «ibliange.     In  der 
Keimsubstanz,  in  welcher  noch  die  ganze  orpanisirende  Kraft  ruht, 
vf rdep  Nerven  und  Organ  durch  eine  und  dieselbe  Kratt  erzeugt. 
'Wenn  abcur  flinnifil  di^  ()rf>ane  eneugt  sind,  scheint  ihre  bestäi^ 
dige  IUi#UiMratioii  ^p«  dfim  E^nflosl«  der  hw^m,  xugJLeich. 
«bz^VAngeo«  .i^M^rcr«  niei«  I>itd4n»  Hibsl  im  sflHcni  XieWi,  • 
verliwr««  Tl^ule  wieder.    0ie  SaJemendierlakPven  emeiiKe»  e)i|e- 
(Mhpitteoe  EittremHiitea,  KimnoB»  Unterkiefer,  Auge  wieder.  Hier  : 
ist  ea  tweifelluUty  pb  dict  io  dem  Gassen  iverbreitete  #ii^oiiire»de  | 
JKjmfty  wie  beivder  mtbn  En tvicjUwigi:  diese  Tkeiie  nech  erteogl, 
od#r  pb  die  nioob ^nvmehit  vo7beed^ne».CentndlM[e  desKer> 
veosystems  die  Wiedererxeugung  derTbeile,  ea  welchen  «leKtiv 
.ven  aitfsebinkeny  einleiten.  .  Der  Sniamender  i«oH  die  EitMniUt 
jniobt.wiedier  .ernevgeo)  wenn'  der  Nnrve  Mber  demSjtaimpfe  ab«r> 
«lals  dnrehMbnitten.  worden  (?).  ' 

Gegen  ifen  Einfleai  d^  I^ervt»'  anf  die  Efnibrnng  könnte  j 
jnan  anmbveni  den  die  Kooclien  sich  regeneriren^  obne  Nerfca  | 
SfXk,  besiCaea»  indemn,  doch  auch  die  ernährenden  Cef  äste  der  Kno-  < 

Bo  gul  .wie  andere  Tbeile  mii  feinen  Zweigeleben  Ton  ^'er• 
pran,  die  dem  IV.  synkpalbieni 'aogcbören^  Yermiien  seyn  könoeo. 

Wir  besitzen  we^ll^  direete  Erfahrungen  &ber  4en  EinÜnii 
deir  l^rven  bei  den  Actionen  in  den  kleinsten  Gefibsten»  Mageii- 
piE        dass  OreobiniUei  io  die  Venen ,  emgesiMntst,  hamgu^  na4 
Afageneotziinduog  bewirken,  dass  diese  aber  viel .gforinger  war, 
wf nn  die  IVervi  vagi .  vorher  durchschnitten  varän.  Maguidie 
beobacbtetei  d<isd  eueb  naob  Durclischeeiduag  des.ü.  trigeminus 
starke  Reize  an  dem  Auge  keine  Angenentaiinditn^  erregten,  dass 
aber  nach  einigen  Tagen  an  dem  Auge  sich  eine  Entzündung  oiit 
Exsudalion  im  jinuM-n  einstellte,   auch  wenn  das  A.uge  nicht  ge- 
reizt worden.    Juu/n.  <{.  physio/.   4.  176.  304.     Dupuy  hat  iirtcli 
Ausbchneidun^  des  (j.tngiioii  ct  i  v  icale  supreinuni  nervi  syinpathiii 
eine  Auf;enentz.u»dung  entstehen  f^Lsehen,  wa>  May^r  Lei  IJnter-  | 
biAdung  desW.  sympatljicus  bestätigt  hat.    (fkakfe  und  Waltueb s  | 
Jaurn,  10.  3.     Schaqpea  durchschiiilt  hti  <  inem  liuode  ai»  dem  I 
ciacn  B<  iiic  den  K.  ischiadicus  und  cnirah's,  tutd  verwundeU^  beide 
Füsse.     Aui  folgenden  Tage  wai-  die  AVunde  des  paral) ti^cbea 
Beines  trotkner  alj»  die  des  gesunden;  innerhalb  ^  Wochen  eol- 
wickelte  die  Wunde  des  gesunden  Kusses  viel  stärkere  Erttzüo— 
dunc^spiianoincne;  es  entstand  Eiterung  und  Granulation,  au  dem 
paruij tischen  Fussc  fehlte  fast  die  Entzündung  der  Wunde,  eina 
"weisse  Materie  wurde  ausgeschiedGn ,   welche   verschorfte.  l>i<? 
Wvintle  war  hiass.    OLserQ.  anat.  paihol.  1526.  J4.     Ich  li.ihi;  nach  ! 
l)iu  t  lischneiduug  dcö  i\.  ischiadicus,  die  ich  wegeu  iieproduction 
dei  rverven  vornahm,  uuiei  mthrerca  I  allen  heim  Kaninchen  ein- 
mal beobachtet,  dass  das  Thier  an  dem  paralytischen  Btine  an 
der  F^rse  sich  aufging,  wo  ein  Decubitus  entstand.    Es  c^ehören 
bieber  auch;  die  plötzlichen  Veränderungen  des  Zustandes  der 
Wnnden  .p^üh  Gemiitbebewegangen ,  worauf  Wunden  oft  sebnell 
ibr  gutes  Anteben  verändern,  wie  Vsntvo  nnd  liARQ£yB£GiL  beriob* 
ten*.  Siebe  Scnnönr«  T«  n>  Kolk  a*  n»  O.  ^  2§L 
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lieber  den  vorzupswcisen  Anlhcil  des  sympathiscLen  Nrrvrn 
dl)  der  Ernährung  fm  Gegensaf/.o  dor  Cerfhro-Spinnl-Nerven  weiss 
man  nichts,  ah  dass  die  Ernahnuii;  <Lin(>  Tltciles  nacTi  Durc!)- 
5ch neidung  seint  r  vom  Gehirne  oder  Xiuckepmarke  komm^oden 
HervcD  «licht  aoihört. 

//.  CapäeL    Vom  VV^  a  c  ii  s  L  h  u  uj. 

Bas  Waohstlram  der  Theile  organischer  Wesen  geschieht  anf 
nreifMli«  Art.  Entweder  geschieht  e»  TOa  idlen  kleinen  Parti- 
kdii  xwiscben  den  Capillargefässeo  aus,  indem  «ich  zugleich  die 
Amahl  der  Gefüsie  ▼ermelurty-  und  co  wachseii  d>6  oi^pisirtei^ 
mit' Bktgefftsien  tersebenee  Tbeile»  oder  imM  Wachstbum  gq- 
Mkieht  duFeli  lehiehlwelfe  Appoeitioti.  von  Bildiingsstoif,  dev  vo<| 
einer  organiairteD  Matrix  abgeschieden  vird,  während  die  diircb 
Aipofitioii  waebseoden  Tbeile  keine  'Ge^iisae  besiUen» 

1.   Von  dem  Waebstliviii  der  prganiilvtatt  Tbeile  dmreb 

I  n  to  i  an«  cep  ti 

Die  SreengDDg  von  Gefassen  scheint  fast  überall  zxx  den  er<r 
sten  Acten  der  organisirenden  lürait  Stt  gehören.  So  entstehen 
sie  in  deni  bei  der  EntKÜndung  und  nach  der  Conception  in| 
Uterus  au sge<;chwi taten  FeserstoiTy  durch  Wechsel wtrknng  der  aus« 
geschwitzten  Materie  mit  der  exsudircnden  organisirtcn  Ober- 
ilnche.  Von  allen  organischen  Materirn  es  der  im  l^lüfo  auf- 
pelöste  FnserslofT,  der  diess  Prinoip  des  Lci)ens  in  sich  enthält, 
dass  er  <;clhst  im  ans(:;eschwitxLen  /u>itande  noch  organisiit  wird, 
sobald  er  mit  organisirten  Theilcn  in  JJcriilirung  ist.  Die  erste 
Entstchnnix  und  Vervieltaltiiiunc  der  Gefa'sse  lasst  sicli  in  der 
Retmbaut  des  Eies  beobachten.  Die  Keimscheihc  vergrossert  sich 
tar  Keimhaut;  diese  zeigt  bald  eine  obere  dünnere  Scinclite  (se- 
röses Blatt)  und  eine  untere  dickere  Schichte  (Schleimblatt).  Um 
Are  5n  der  Mitte  der  Kcimhaut  sieb  zeigende  Spur  des  ilmbrvo 
erscheint  ein  durchsichtiger  Hol,  Area  pillucida,  wahrend  tkr 
äussere  Theil  der  Kt  imhauL  uiulurcbsicbtig  bleibt,  luid  Jidser  un- 
darchsichtige  Theil  der  Keimhaut  wird  bald  wieder  durch  eine 
A]i|renzung  in  ein  äusseres  und  inneres  ringförmiges  Feld  abge- 
theilty  heim  Vogel  in  der  16. -—20«  Stunde.  Biese  Abgrenzung 
Nbltessl  znnHebst  den  einen  Tbeil  des  undurcbsicbtSgen  Stückes 
in  Keunbant  ein,  wcicbes  den  innersten  oder  dnrebsichtigeo 
Hof  derKeimbautumgiebt,  juiAAre4i  oasaUosa  genannt  wird^  weil 
iich  innerbalb  dieses  Hofes  .das  Blot  und  die  GefJitose  bilden.  So 
'Veit  die  Area  vascnlosa  r^ebt»  zeigt  siob  zwiseben  den  Blättern 
der  KeSmbaat  eine  körnige  I^ge^  welche  sieb  bald  in  körnige 
<Uohte  Inseln  und  rinnenformige  Zwischeoräome  zertheiit,  in  d^ 
acta  sieb  zuerst  eine  gelbliebe,  hernach  rothe  Flüssigkeit,  das  Blut^ 
MBunelL  Zuerst  sieht  nino  das  Blut  in  d(7r  Peripherie  der  Area 
vascnlosa,  Alhnählig  theilt  sich  die  körnige  Lage  zwischen  beiden 
btftttera  überall  in  solebe  Sobstaniiasein  und  Rinnen«   Das  Hera 
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selbst  entsteht,  wie  die  grossen  Gefi^ssstämme,  auch  zwischen  Lei- 
den Bliittcrn.     C.  F.  Wouf  (Throrir  f/rr  Cencr(itu)n.   Beri.  17(i4.) 
lud  nun  adf  eine  bewuiiilernswurdii^e  Weise  c;c7.cii^t,  wie  nn  den 
Rinnen  erst  die  Gef;»ss\vande  nümnhüi^  entstehen,  indem  die  SuL- 
stanzinscln  zurrst  in  der  ]\TIft("   d laxhiichtiper  werden,   und  al!- 
mälilig  sieb  der  dichtere  und  undurclisirhti^ere  Theil  der  Sab- 
stanzinseln  p;ei;rn  die  Ströinclien  hin  verschmälert,  in  gleichem 
Grnde,  als  die  ilurchsichtigkeit  der  Substaiizinseln  von  der  Mitte 
sich  ausdehnt.    Bei  ganz  jungen  Tliieren,  z.  B.  jungen  Fisrlu  hen, 
lässt  sich,  wie  I^ofungeh  {Denkschriften  der  Acadenüe  zu  München, 
7.)  that,  das  LnLsteher)  neuer  Strömeben  während  des  ^^  iich*- 
thums  des  Schwanzes  haoliachten.    Bei  ganz  jungen  Fischchen 
kehrt  anfangs  das   arterielle  vStrörachen    am  Schwänzende  ohne 
Weiteres  in  einem  venösen  Sfromchen  uiii,  lail  dem  Wachsthum 
des  Fischschw'anzchens  vermclii  pn  sicli  die  Gefassschlini;en.  Am 
einfachsten  wäre  nun,  sicli  vorzusteden,  dass  die  or^aaiicfie  SuL- 
ötanz  um  die  Slrömchen  her  die  flüssigen  Thcilc  des  Blute»,  aul- 
gelöstes Eiweiss  uud  Faserstoff  anziehen,  und  indem  sie  sich  da- 
mit tränken,  sich  wie  beim  ersten  Entstehen  der  Gefässe  in  der 
Keimhaut  in  Rinnen  und  feste  Zwüchenstellen  Ibeile.    So  foast 
sieb  aach  die  Entstehung  der  neuen  Gefässe^  in  dem  ansgescbirilt- 
ten  Faserstolle  bei  den  Entxündungen  am  Idchteiteo  denken^  in- 
dem nftmlicli  der  exsadirte  Liquor  sanguinis  sieb  aiimilhlig  Tei^ 
dichtet,  aber  aueb  durch  die  permeabeln  Capillargefässwindcbea 
hindurch  wieder  Liquor  sangninis  anzieht,  der  sich  in  den  ent- 
stehenden Rinnen  der  Substansinseln  Terthetit,  wörauf  sp&ter  auch 
Bhitkörperchen  in  die  erweitMen  neuen  Gef&sschen  aufgenoni» 
men  werden.    Deftin  dass  sich  die  Gefftssenden  in  die  neue  Va» 
terie  verlängern  seilen^  ist  eine  ungereimte  Vorstetlungy  sumal  da 
es  keine  Gefässenden^  sondern  nur  Capillai^efässübergänge  siri- 
'scfaen  arteriösen  und  venösen  Strömoben  gieht. 

Eine  genaue  Zusammenstellung  aller  Bec^chtungen  hat  All. 
Thomsoit,  Froriep's         iV.  783.  gegeben. 

Mit  dieser  Vorstellung  von  'der  Entstehung  der  neuen  Ge- 
fässe sind  aber  die  Beobachtungen  von  Dölltnger  nicht  über- 
einstimmend.    Dör.M?(GER   hat  eine  doppelte  Entstehung  neuar 
Strömeben  beschrieben.     1)  Die  arteriellen  Strömcheo  bahnen 
sich  neue  Seitenwege  in  die  wachsende  Substanz.    £s  ist  jedoch 
nnwahrsclieinlich,  dass  die  Blutkörperchen  sich  solche  neue 
zuerst  bahnen  und  zufälligerweise  ein  venöses  Strömchen  wieder 
antreffen.  Die  Einmündung  der  neuen  Strbmoben  \m  etn  venöses 
Strömchen  wSre  neuerdings  zu  erklären,  worin  ja  überhaupt  die 
ganze  Schwierigkeit  liegt.    So  lange  nicht  durch  Tränkung  der 
Substanz  mit  Liquor  sanguinis  und  Theilung  der  Partikeln  zwi- 
schen arteriösen  und  venösen  Strömchcn  neue  Rinnen  entstehen, 
ist  die  Einmündung  der  neuen  Strömehen  in  venöse  SlrömcheU 
sehr  schwierig;  einzusehen.     '2)  Kine  zweite  Art  der  Entstehung 
neuer  Strömchen  hat  Döllinger  iolgendcrmassen  dnrc^estellt:  In 
der  JVälie  des  fJiessenden  Blutstroms  geräth  ein  Streilen  des  un- 
beweglichen Thierstoffes  in  Bewegung;   es  bildet  sich  i^feichsara 
ein  bewegliches  Saulcben  aus  deni|  was  Döu^iAGfia  Schieuokuruer: 
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unter  einem  rechten  Winkel  anstösst,  mit  dem  andern  von  ihm 
dbgtkebit  ist.    Dieser  Sireifi»  schiebt  sieh  non  hin  und  wieder 
dem  Bliitfl|U>ome  zu,  ^on  Blntstrem  <ih,  alles  pulsirend;.  die  Köro^ 
chen,  MU  weichen  der  oscillirende  Streifen  besteht|  legen  &ie}i  in 
Ordnung  an  einander,  and  nehmen  allmähUg  eine  bestimmtere^ 
weniger  vcrilossene  Gestalt  ao,  indem  sie  deutlich  oval  werden; 
«idüch  theilt  sich  die  nscillirende  Masse  in  2  Strömchen,  deren 
eines  in  arteriöser  das  andere  in  venöser  Bichtung  laufl.  Ich 
gestehe  j^crn,   dass  ich  diese  Erscheinung  nicht  Iciclit  für  den, 
gewöhnlichen  ^  nrp;ang  bei  der  Entstehung  neuer  Stromchen  hal- 
ten möchte.     Entweder  geht  die  Oscülalion  von  dem  arterieiUni 
Stroinchen  aus  oder  nicht.    Geht  sie  nicht  davon  aus,  so  i^t  die 
\  1 1  hindunt;  diu^er  OsciUation  eben  so  schwer  einzusehen,  als  die 
Vcrbiudunj^  von  2  Strömchen  seihst,  warum   es  sich  überhaupt 
bandelt.      Goht  die   ( Jsrillation  von  dem  arteriellen  Strörncheu 
ans,  und  kehrt  das  Stroinchen,  wie  in  Döllin(.er's  Beobaclitnng, 
secen  den  Ausgang  zuriick,  so  bat  man  einen  schlingenformigeii 
Anhang  einer  Arterie,  nicht  aber  eine  neue  Schlinge  /.wischen 
Arterie  und  Vene.     Ersteres  ist  aber  nur  in  dem  Falle  möglich, 
den  DöLLiifGBR  auch  liervorgehohen  hat,  nämlich  am  Ende  der 
Hanptarterie,  wo  diese  im  Schwänze  der  jungen  Fiscbchen  gerade 
s«  HeaptYene  miihehrt.    Dieser  Fall  wäre  anch  an  der  Spitae 
der  KiemenblMtcben  denkbar»  wo  arterielle  Strömchen  in  Yenöso- 
UDkefaren.    MbyIiii  (IsU  1828.  Ta6.  VI.  ßg,      hat  iodess  wirk- 
fich  an  der  Kicoie  der  jungen  Salameoderlarve  die  Beobachtung, 
gemacht^  das»  das  arterielle  Strömohen  ein  Aestehen  an  der  Sei» 
teasprosse  eines  Kiemenblattchens  ausschicktey  nnd  die  Blutkor- 
paroben  daraos  anch  wieder  aufnahm»    SpAterhin  ist  es  freilich» 
sadersy  indem  die  ikrterie  eines  Kiemenbliittchens  von  der  Arle- 
lie  des  Kiemensfänunohens  avsaehty  die  Vene  des  Kiemenblätt- 
cbeas  nicht  zu  der  Arterie^  sondern  zur  Vene  des  Rtemonstämm. 
cbeos  anriickkehrt.  Auch  sonst  hei  den  Thieren  sind  die  Schiin. 
gen  der  kleinsten  Gefässe  nicht  sogleich  Anhänge  von  einerieL 
Oefässart,  z.  B.  der  Arterien^  sondern  nur  zwischen  Arterien  and 
Yeaen.  Weitere  Beobachtungen  müssen  noch  über  die  Enengnng. 
neuer  Capilhirgefassströnichen  an  Salamanderkiemen  und  anderen 
Thcilen  angestellt  werden,  nm  ins  Klare  zu  kommen ,  ol)  nicht 
die  oben  von  mir  aufgestellte  Ansicht,  für  welche  vor  der  Hand. 
Boch  keine  hinreichenden  Beobachtungen  \torhandan  siud^.in  vie* 
Icn  Fjillfn  fler  Natur  cnf -spricht. 

B(obachtunt;tu   über  das  Wachslhum  verschiedener  Thcile 
s»nd  Horb  wenig  vorhanden^  Wahrscheinlich  tindel  t^s  ulierall  m 
der  Weise  statt,  dass  sich  sowohl  die  Elementartheilchen  der  Ge^ 
wehe  zwischen  den  Slroiiu  Iren  l>ald  an  Zahl,   z,.  Ii.  Fasern  der 
Muskeln  und  Nerven^  vcrniehrcH  ,  buld  an  Grosse  zunehmen,  in-  . 
dem  die  l^lrtikeln  zwischen  den  Stromchen  mehr  Stoff  apponireu, 
«h  auch,   iüdim  ilic  Zahl  der  Capillargefässe  in  gleichem  Verw 
baUnisse  mit  den  waclkseudeii  Partikeln  /uniiunit. 

Die  Capillar:;el asse  haben  an  der  Ernähruiii;  iauj   in  so  weit, 
^■^d^  aL  ijic  daix  Sloü  xui  iiiidaü^  des  Elemcub  dük  Gc^eho^ 
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'  hutpib^.  'BtMkt  mmt  wie  klein  die  Blcnwwte  Mr*  Gef^be^ 
die  Moskelfeseftty  ZellgevrebeCaterA  a.  w.  gegen  die  Capiilai^e^ 
fllne  sindy  und  diil»  bei  den  Iniecten  das  GdFlbssysteBi  iefcr 
l«eh  ist  und  eus  wenig  'verilstelten  Stföinen  beatoht^  •«•.inrd  nnii 
von  der  einseitigen  und  oieehanischen  Vontelhmg  befreit»  dbue 
die  Gapillargefisse  wesentlicb  ausser  der  Zufabr  der  Ssibitenv 
bei  der  ErnUbrung  nnd  Bildung  der  ElemeiMe  der  Gewebe  eine 
Hauptrolle  spielen  sollen.  Man  bedenke  nur,  dass  das  Mikroskop 
an  dem  FNigelstaub  der  Insekten  nocb  Gonfigumtionen  naebweiiV 
rwelclie  nur  durcb  die  stärksten  Vergrössemngen  sichtbar^emadil 
werden  können,  und  dass  hinwieder  die  Saflbewegung  bei  diesen 
Tbieren  so  einfach  ist.  Die  Bildun|;en  der  Eleinentarlheile  der 
Gewebe  gehen  in  dem  durcb  die  Geftawinde  dnrcbgebeedett, 
und  die  Gewebe  tränkenden  von  ihnen  angezogenen  Lifjnor  san-^ 
guinis  vor  sich  urtd  die  angerührten  Thatsachen  beweisen ,  dass 
diese  Organisation  weit  von  dem  Einfluss  der  GefiUse  entfernt 
in  dem  hrldsamrn  Stoffe  vor  sirli  prhcn  kann.  Der  Liquor  stto- 
guinis  selbst  strebt  zur  Organi^ation.  in  der  Entzündung  und 
im  Uterus  nach  der  Conception  ergossen,  ist  er  anfangs  homogen, 
aber  später  untersurlit  zeigt  das  ältere  Exsudat  schon  deutliche 
Spuren  von  Faserbildunij.  Bei  der  Ernährung  erlialt  diess  Stre- 
ben eine  bestimmte  Richtung  durch  die  schon  vorhandenen  Ele- 
incntartheile  der  Gewebe,  und  durch  die  noch  vorhandene  or- 
ganisirende  Kraft,  welche  im  Keim  alle  nur  potentia  voi  liaiulenen 
Elemente  des  G,inz<Mi  acta  zur  Erscheinung  brachte,  und  ira  £1- 
wachsciicu  aui'  die  l'rodukte  llxiit,  ihre  Xhatigkcit  forLsctzt. 

Was  man  vom  Wachsthum  einzelner  Theile  kennt  ^  ist  Fol- 
gendes; man  weiss,  dass  die  Knochen  von^ngsweise  auf'  derObe^ 
fläche  und  em  Ende  der  Diaphysen  wacbseo^  indem  bier  nsns 
KnorpeUcbicbten  entstehen,  die  organisiri  sind  und  ossificirsn* 
Dtess  siebt  man,  weil  die  Knochen  nach  aniseo  bin  sieh  vergrös« 
sern,  wahrend  das  Innere  der  Rnecben,  was  fraber  Knoeben  ge- 
wesen, wieder  resorbirt  nnd  Knocbenbdble  wird.  Die  bieher 
gehörenden  Thatsachen  find^  man  in  £.  H.  Weaen's  classisebsni 
Werke  über  die  Anatomie  des  Menseben  im  ersten  Theile  des- 
selben nnd  im  JÜMUonnalte  de»  wimces  tnddicmUSf  ort*  osieogenU, 
T.  38.  445.  zusammengestellt  Nach  Buhambi.  umscUieiSl  ein 
um  einen  Köln  enknoehen  eines  jungen  Tbieres  gelegter  Ring 
nach  einiger  Zeit  nicht  mehr  den  Knochen,  sondern  das  Kn<^- 
chenmark«  Die  Knochen  verändern  sieb  bis  in  das  höchste  Ai- 
ter,  wie  denn  z.  B,  im  hohen  Alter  die  Ffirnsebale  dünner  wird) 
indem  die  schwammige  Diploe  zum  Tbeil  verschwindet. 
Förberröthe,  Rnbia  tinctorom,  welche  eine  chemische  Verwandt- 
schaft 7ur  phosphorsauren  Kalkerde  hat,  und  bei  der  Fütterung 
von  allen  Theilcn  vorrugsneise  nur  die  Knochen  und  die  Zahne 
rotli  färbt,  fnrbl  hv'x  den  Knochen  das  c:inzc  Gewebe  roth.  Bei 
den  jungen  Xauijcn  hat  diese  durchgiinL;ii:o  Tütl)e  Färbung  der 
Knochen  nach  Morand  und  Gibson  s(  lion  in  i  Tage  statt,  waii- 
rend  die  Knochen  erwachf^ener  Taultcii  erst  nach  14  Tage  lan- 
ger Fütterung  rosenroth  werden.  Indessen  scheinen  doch  die 
Obcriläche  uud  die  £o4en  der  Knoebeu  vonngsweise  zu  w^cb» 
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seoy  wie  die  von  We»Er  citiHen  ^eobaclittinge»  h«wclsen.  Du- 
hamel fand ^  als  er  die  Tbiere  abwechatliul  mit  Färbeiröthe  fut<» 
terte,  upd  iwrieder  nicht  fUtterte^  abweDlis^de-.Sehiofatei»  weisser, 
und  rotber  Substans,  was  sich  aber  selftco  bei  iuDgeii>  ThieMor« 
leigt.    2«r  Zeit  de«.  Futtevung  init/Fiirbevrl^the  warde  die  ftus- 
«viitet  Scbtcbta  roth>,ge&puleB»    Hieronch  rlumte  Dtja^iiBL  iwar- 
4ie>  fatnesiweentiep  der  KBeche«  «u».  beJiaaflete  äber  doeh  mit 
Gatw».  dass  die  Knooh^nsubslaM  votfaiiMWei«^  aü^  d^r  Oberfläche 
lebiebiereise  sich  bitde^  wie.  die  La^ii  des  flolaes 
IXfis  AJles  »i  .nichts,  wenigc^r  aJU  i^ewiss;  deoa  m;lfoBA»»'s  y^t^ 
sacbeia>lwardea  4l9  KnoK^beDferii^cbseuerTaiiberi  4e^chweg  roth)' 
umI  ])uiiaii^l  'Sah  ^Ihl^t, .  dass  die  Knoclien  eines  Bahns  in  \Mf 
diCL.einef  Taube  ia.3>  Tag^  in  tbirer  Dicke  rotb  worden«  Oi»^. 
lOiTy  Bf  teil.  Are^if  4^  if!^,%.  .'Die  Rölireiitnocben  wacbsen  vor- 
tagsweise.  jiiicb .  an  der  Grenze  zwischen  den  schon  verknöcher«* 
im  SUu^keil  der  Kinddben  und  .dem:. noch  knorpelig  gebliebenen 
TbeUe^'Wf tober  daa.Mittelstück.  ton  den  ^pphy^n  in- der  KM** 
heil  .trennt.  Dicss  scheint  der  Versucli  von  J.  lIuNTeti.an  Beigen^ 
aach  wnicbem  Uebe r  m  die  beiden  Enden  des  Mittelstücks  ei«i 
aCi  Röhrenknochens  beim  jnngen  Sehweine  gebolirt,  nach  eini>. 
|0n  .Monaten  sioh  nicht  vgn  einander  entfernt  hatten ,  so  dass^ 
die  übfr  den  JLöc^iern-.beiindlicben  .Strecken  des  Knochens  vor-i. 
sa^meise  gewachsen  seyu  mussten«    Das  Wachsthum  der  Röh- 
renknochen dauert  daher  auch  nur  so  lan£>c  in  die  Länge  forty 
dis  die  Epiphy^en   und  das  MitleUlürk  noch  durch  eine  T.a^'(> 
Knorpel  getrennt  werder».    Siehe  Meckfl,  IIonJ6.  d.  mensrhl.  Anai, 
1.  37S.  E.  II.  Wehfr  ylnai.  1.  '^.^^^^       mAU  auch  die  .Naobw^-. 
sangen  iibpr  dio  Litterntur  findet. 

Die  Kiiücli<in  anfaniis  heim  l'ottis  knorpelij;,  un<l  «Millial- 

{i'w  /.u  allererst  kciiu;  Zellen  uml  Mark loliteii.     J)ie  Zelle»  der 
Kiiücheu  f<;lil<Mi  I  nii^e,  j»ie  cut^ii  litn  zum  TImmI  sclioii,  ehe  die 
Knor[>elsii li-itaiiz,  tles»  Knochens  liiucli  Vcr^rosserung  tl es  Gehaltes, 
an  pliüsphorsaurei'  RHlkcrde  v(>rknoclji'il.     Die  Yerknöchcrun^ 
liiidtt  von  ein?.t'lncn  KnochüHkcriHiu  aiu  statt,  Von  velclieii  aus 
du'  KnochetiiaiiieUcii  und  lagern  (an  den  platten  Scbadeiknoclien 
liidiatin))  ausgeben.     Der  Antang  der  Verknöoherung  geschiebt 
»chon  im  2.  Monat  der  Schwangerschaft.   Steisshein,  Kniesc)ieil»e, 
die  meisten  11. md-  und  b  usswurzidknocUeii  vrrknöcliern  erst  nach 
1er  Gl  l>url.     Da">'i  die  .\aLur  Acb  hcjui^  hei  der  Verknocherung 
imgeimdcrt  ^viid,  isl  sclion  oben  erwähnt;  dir  knochenknorpel 
csltjlil  vor  d(;r  Ussification  aus  dem  eigenthijim liehen  Leim  der 
ermanenteu  Knorpel,  Chondrin;  nach  der  .Ossification  ..findet 
ich  dieser  nicht  mehr  vor,  der  Knochenleim  ist  übei«instimmcnd 
lit  dem  Leim  der  Sehnen  des  Mlgewehci  und  der  ..insscm  iJiml. 
b  verbsdt  sich  diew  Leidi  sAWobl^,  w«nn  er  dutfcb.  Kochen  ge^. 


*y  Abrr  überhaupt  lasst  sich  aus  dicken  Vcruichea  mit  F&rhcrröiUe  wciu^ 
&chllej5(.-n ;  denn  die  Färbung  der  Knoi  hcn  vou  Färb»:rrodn-  Mirl  nltln» 

n\\vy  flif  Ff  11  rJuMiif?  der  Knochctt,  sondrrn         cinr  hloss«-  Fol;^r  d.ivjm, 
tJic  knoriiiii  von  Riuigeiass«'n  Hurchzugt'n  sind,  von  wckhvn  auk 

die  FMenrdlbe  .sieb  mil  d«»IUBualsse  der  ILooebca  vcfbiadet  ' 
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raspelter  Knochen,  als  wenn  er  durch  Kochen  von  Knochen^ 
koorpel  nach  Extraction  der  Kalksalze  erhalten  wird.  Die  EnU 
wickiangsgeschichte  der  Knochen  wird  übrigeni  |m  %,  Bn^ 
dieses  Werket  ehgehandelt 

Es  ist  eine  gans  irrige -Vorslellting,  ureoo  men-  gN^eht,  ea 
orgaabtrter  Theil  könne  das  Ernährungsorgan  eines  andern  or*- 
ganisirten  Theiles  seyn,  2.'B.  die  Knoebensobstana  werde  von  der 
Beinhant  gebitdet,  der  Knochen  von  der  Beinhant  eriAhrt  Die 
Knochensttbftlans  muss,  weil  sie  selbst  organisirt  ist,  aach  selbst 
assimiliren.  Nur  unorganisirte  Thetle,  welche  keine  Gefasse  sol- 
halten^  wie  die  Haare,  llftgelf  Zfthne,  Crystalllinse,  werden  vsn 
einer  oi^anisirten  Matrix  erzeugt,  und  durch  Apposition  neaen 
Stoffes  erhalten.  Dass  die  Knochensuhstanz  durch  die  Beinhaut 
gebildet  werde,  diese  Vorstellnng  halte  ich  für  eine  des  jettigen 
Zustandes  der  Physiologie  unwilrdige  Barbarei.  Die  Knochen  er- 
hatten von  der  Beinhaut  und  von  der  Markhaut  aus  Gefi»«?*;«',  sie 
sterben  daher  ab,  wenn  Beinhaut  oder  Markhaut  in  einer  StK  <  kc 
zerstört  sind;  die  äusseren  Scliirhtrn  sterlicn  nb  bei  der  Zerstö- 
runj;  der  Beinhaut,  die  inneren  Ix  i  (!♦  i  Zerstörung  der  Markhaut 
der  Knoohen.  Allein  daraus  folgt  nicht,  dass  diese  Tfnnte  die 
phosphorsanrc  Kalkerde  im  Knochen  absetzen.  Die  ßeinliaut  ist 
das  Vehikel  der  Gef asse ,  ^veU  hc  in  den  Knochen  eindringe«, 
darum  stirbt  er  ab,  wenn  seine  Geiasse  au  dieser  Stelle  zerris- 
sen sind. 

üeher  das  Wacbsllmm  der  Primitivfasern  der  Mnskeln  und 
der  Nerven  ist  man  völlie;  im  Ihuikeln.  Man  weiss  nicht,  ob  die 
Zahl  der  Muskel-  und  Nervi  iilasern  von  der  ersten  Erzengang 
an  constant  biciht,    und  sich  nur  ihre  Läng;e  und  StÄlke 

frössert,   oder  ob  ihre  Zahl  bei  dem  Wacbsthume  und  hei  <lcr 
febung  xaoiatnit    Genaue  tnikrometrische  Messungen  über 
Barchmesser  der  Muskel-  und  Nervenfasern  in  Tcrsohtedenen  Al- 
tem ^  über  den  Dnrdbmesser  der  Nervenfasern  in  - der  Atrophie 
der  Nerven ,  zC  B^  In  der  Cauda  ecptina  bei  der  Tabes  dorsnalis^ 
müssen  annsleHt  werden.    Durch  die  mtcressanto  Schrift  von 
VALBirria,  hitiwitMe  tookdi^ms  sysi^  nmaUaris  p^obttia^  VräUfi. 
iit  der  Anfang  in  diesem  Theile  der  Unrtersnebnngen  gemacht. 
Nach  ihm  bestehen  die  Muskeln  anfiings  hei  dem  gant  jangen 
Embryo  aus  deutlichen  Kügetchen,  welche  hernach  verschwind«^ 
so  dass  an  die  Stelle  eines  perlscbnur^hnüchen  Fadens  ein  gleicai- 
iÖroiig  walzenförmiger  tritt.   Die  -Fasern  sind  nach  ihm  bei  jun«^ 
gen  £i9ibi7onen  der  Süugethiere  n»d  Vdgd  immer  dicker  als  hei 
alteren.   Die  ersten  perlschnurartigen  Fasern  sollen  3  und  mehrere 
Mal  dicker  als  die  Muskelfasern  älterer  Embryonen  seyn,  so  das 
also  aus  den  ersten  F;ulen  hernach  mehrere  dünnere  sieh  zu  bil 
den  scheinen.   Da  die  Primitivfosern  der  Nerven  und  Muskeln  s 
klein  sind,  dass  sie  selbst  keine  Capillarr^efassc  besitzen,  "ßf^  * 
diese  nur  in  ihren  /niscliforiiinnrn  verlaufen  (vevi;!.         'ilDi  ^ 
muss  das  Wach  thum  durcii  Anziehung  der  aulgelüsteo  Xhe^ic^ 
Blutes  geschelien. 

lieber  die  Entsteljunc;  und  d.i.  \Viich>thiun  der  Dru^tiiJ- 
Dükbea  beim  Folu5  habe  ich  einige  nähere  Aufschlüsse  g^^^' 
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obwohl  <Ke  Beobaclitungeii  über  die  fiotstehung  der  Leber,  des 
Pankreaty  der  Speicheldrüseo^  der  Nieren  nicht  eiu  g/iDS  gleiches' 
Verhalten  zeigen.  Bolaitdo,  Babi  und  ich  haben  gezeigt,  dass 
die  Lehtr  als  ein  kleiner  Auswuchs  der  Darmwftnde  entsteht, 
der  zncrst  im  Innem  bohl  ist.  iBdem  die  Substanz  in  der  Dicke 
der  Wände  dieses  Auswuchses  sieb  vergrössert,  entstehen  durin 
Traubchen  von  Kanälen,  von  welchen  es  ungewiss  ist,  oh  sie 
gleich  anfangs  hohl  sind;  die  Höhle  iii  der  Basis  des  Auswuchses 
wird  aber  ver«weri;t.  Die  Nieren  des  Vogelembryo  bilden  nach 
meinen  Beobachtungen  anfangs  einen  gallertartigen  KeimstofF, 
Blastema,  welcher  auf  der  Oberflache  ein  gewundenes  Ansehen 
hat.  Der  Snnm  dieser  Wind«nc;en  enthalt  hernach  die  (anfange) 
}>!n?igen  Enden  der  parnlfel  aus  der  Tiefe  heraufsteigenden  Harn- 
ianalchen ,  welche  durch  den  KeimstofT  verbunden  sind.  Frst 
allmäblig  bilden  sicli  die  blasis^en  Enden  der  Harnkanälchm  (auf 
Kosten  des  Blastema)  aus,  und  werden  geliedert;  iim  vollständig- 
sten habe  ich  die  Aushildnng  der  Speicbelkaniilchen  in  der  Pfi- 
rotis  und  die  Entwicklung;  der  Thriinendrüse  Ix  i  S;Mi^r! liieren 
beobachtet,  ^ach  E.  H.  Weder's  und  meinen  Jieobachtun^m  Ut 
die  erste  Spur  der  Speichelkanalchen  der  Parotis  der  in  einer 
gallertartigen  Materie  liei^ende  Ausführungsi;ang ,  der  mehrere 
blinde  Zweigelchen  ausschickt.  Nach  meinen  Beobachtungen  zeigt 
sich  hier  in  der  Folge  ein  sehr  merkwürdiges  Verhältniss  zwi- 
schen dem  KeimstofF  der  Drüse,  Blastema  und  den  Kanalchen. 
Bei  einem  Schaaieinhrvo  von  4  Zoll  LVinge  ist  das  Blastema  nicht 
mehr  gallcrtartic;,  sondern  eine  grauliche  f;clapple  Materie,  inner- 
Halb  welcher  die  Speiclielkanälchen  ganz  weiss  verlaufen,  und 
Sprossen  mit  blinden  Enden  ausschicken.  Das  Blastema  umc^ieht 
diese  ganze  Verzweigung,  so  dass  die  Zweigelchcn  nicht  bis  an 
den  Rand  der  Läppchen  des  Blastema  fortschreiten.  De  gkmdtu 
Üwwn  ttrueturm  peMoH  tob,  6.  ßg.  Ii*  Bei  &lteren  Embryonen, 
wie  t.  B.  bei  eineui  Schaaffötos  (fig.  war  das  Blastema  schon 
^el  mehr  «a^eaehrl,  vnd  nlngab  die  ■  "viel  mehr  ausgebildeten 
Sprossen  der  Sf^eichelkanülcben  und  ihre  Enden  nur  sehr  spar- 
ttaiy  gleichsam  als  wenn  es  snleUt  in  den  BindestofF  oder  das 
laterstitiaUZellgewebe  swtschtn  den  Kanftlohen  einer  Drüse  ver- 
inadelt  wfirde.  Bei  der  Thrftneodruse  iäi,  ft.  ßg,  8.'  haben  sich 
mir  diese  Beobachtungen  über  das  Verhältniss  des  Blastema  tu 
den  Drosmikanttlchen  bestötigt. 

Bie  FVage,  bis  oof  welche  Theile  sieb  das  Wachsthnm'  dnreh 
Intassusceptto  von  den  kleinsten  Partikeln  aus  ausdehnt,  ist  iden- 
ttseh  mit  der  Frage,  welche  Xheile  organisirt  sind  oder  Blutgefässe 
enthalten.  In  den  Sehnen,  Bandern,  Knorpeln  sind  Blutgefässe, 
wenn  auch  sehr  sparsam,  enthalten.  Im  Museum  von  FacMsaY 
zu  Utrecht  sah  ich  eine  sehr  schöne  Injection  der  Rippenknor« 
pei,  der  Knorpel  des  Kehlkopfe,  der  Luftröhre  von  einem,  wenn 
ich  mich  recht  erinnere,  jungen  Fuchs.  Von  den  Gefässen  der 
Cornea,  des  Glaskörpers,  der  serösen  Häute  ist  pag*  215.  gehan- 
delt worden.  Zweifelhaft  sind  die  Gefässe  noch  von  der  innern 
Haut  der  Biutget  ässe 
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b.    Y.OB  dem  Wn eil  stimme  der  gefassloscn  Thtfilt  4lir«ii 

>  ■  « 

Die  pcfässloseii  Tficile  werden  durcli  eine  orgnnisirte  Matrii 
erÄUiii^t,,  und  vcr^rössern  sieh  durch  lortges^l/.te  Apposition  von 
einer  Seite  Ibre  Mntrix  ist  bald  eine  ebeae  Obeviliiche,  baM 
vorspringend,  bald  lackföriuii;  geacbUMsetiii  £&  f>ebömi  hiabir 
i)  d«i$,Jüorngewebe,  2}  dus  Zabnsewebe,  3)  dnsOewe^  4er  Kr^ 
$UillUii$e«'  Alte  ilifl«#  Gewob«  «indi-.wOBH  sie  ^leiob  ilKibt  «niiiliri 
verde«  Tind  ibre>.  «rste  fitldang  m  eifcietti  geil'jiNrcicheii  &4MI 
«lu^eht,  doch  deswegen  niekt  .slnictkyrloVy  uiMH.sitki  ijelmebr^a 
'der  be^UMileii  Straettir  dieser : GeweW  wiederi  mt.wir  Mibae 
mber  die.£rf^brua((  der  gefaMheltigen  6ewel>e  ftttieerte«,,  best», 
ti^,  d««»  ntenlich  die  GeCiUae  'n«r  eni*  'A«ascfaaidu»g,Mer  Materie 
bestimmt  sin4|.  yiind-  da$9  die  Oi^aoiwtion  der  Gevieb^ttlieilcbea 
naiali  dem  Ge$eU  der  Gestakuog  für  jedes  Gew^h^  unabbän^ 
ypn  den  Gef ässeki  in  der  ensgescbiedeneB  MaUirie  eoUteht  Zffi^ 
sehen  den  Cii|)il1nr{:^efiaAneffiea  liegen  cr^t  die  sehr  viel  feinerea 
Muskelfasern,  ZeUgewebefaser*.  Die  Formati^  dior  f;efässlosea 
Gewebfi.  wiederholt  diese  Geneiis,  über  die  neu  formirten  TheiU 
ebin  vergrös&ere  die  alten  immer  nur  von  einer  Seite  aus,  wah- 
rend bei  den  ^efäs»balligen  Geweben  die  Formation  r.wi^clten 
den  Netzen  der  Gapilhir^efaase  in  dm  Ani'angt.  ^ko^Io«^.  Ke^air 
^toH,  Blastema,  geschieiit. 

Die  so  dnrcfi  Apposition  entstehenden  Tlieile  halx  ii  ellt^\|- 
flcr  eifie  bestimmte  orü;»nisclie  Structiir,  oder  linbcn  keine.  i>u 
erstem  Fall  helinden  sirli  die  durcji  Appasilioti  wachsenden  w- 
welje  der  höheren  ihiere  und  auch  (he  Scbiile  der  CrustHCcen. 
Im  zweiten  Fall  helindet  sich  clit^  Sehale 'der  Molhisken,  weiche 
grössteiitheils  ans  nnorganiseher  M.iterie,  Kalksnlsen  bcstiiit  uuJ 
in  \vek!lier  ausser  der  Crystaüisation  der  unori^anisrhen  Tlieilcbeu, 
und  ausser  der  Scbicfithilduni»  keine  weitere  vStnictur  vorköm»t 
Die  Form  der  Schale  der  IMoMusken  lj.iuü,i  i^anx  von  der 
Form  iliies  Körpers  und  der  Oherlhiefie  ah,  welche  die  kohlen- 
saure Kalkerdt,,  vermischt  mit  einer  thieriscben  Materie  ahian* 
dert.  Die  kleinen  aussersten  Lamellen  der  ScbalcMi  der  Mniebe)» 
sind  MiieUt  gebildet«  BovRnoit  hfA  gefunden,  dess  die  bebif»- 
saure  Ralkerde  in  diesen  Schieb tenr  ein  mikroskopiacb  -erkennbiH 
m  krystalliniMbes  Oeliige  bati  mnd  bei  der  Anster  e»  eehr 
deuti^cb«  ■ 

L  '  y&m  Horng^ehe^  Zum  HorngeWebe  gehöreii  die  £|^dei^ 
mis  der  Haut»  und  das  £pitbeUiiiii:der  Sebleimbüutc^  die  Haere, 
die  Stoebeln,  die  JH%gel>  Klauetl^  Hufe»  die.  Homer,  die.  Federn, 
.•e«  Epidenna«^  Epilhellum. 

Det  ^pitbeliam  der  Schleimhäute  ist  im  Munde  am  deutlich* 
sten,  undeotlieher  in  der  Speiserähre>  denÜicb  im  M«sk«lmagen 
der  körnerfressenden  Vögel,  wo  es  in  Hornplatten  anscb\iii^^ 
deutlich  auch  in  der  obarn  UaUle  des  Magen«  der  Pferde;  im 
Darmkanal  scheint  e&  gans  überaus  zart  zu  werdeoy  nnd  ist  nur 
in  dem  serreiblichen^  unorganisirten  Uebersuge  der  Darmioittiu 
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tti  erkennen»  den  ich  pHg.  2(55.  beschrieben  habe;  es  steht  hier 
"  dem  Scb leime  sehr  nahe.  Aui  der  schleimabsonilernden  äussern 
Haut  der  nackten  Ampluliien  Ist  auch  ein  E})lliieli{VTJi  vorhaiuleru 
Wagler  erwähnt  this  Hiuitcii  derselben;  und  ich  iiabe  wenigstens 
i'tt  OberKaulhülIc  tiner  VVassersalamanderlarve  geiehen,  die  die-« 
6cr  fihuewori'en  hatte.  Wie  die  Scbieiuthaute  Epitbelium  und  zu- 
{;leiclL  Schleim  absondern«  ist  schwer  sich  vorzustellen,  wenn  man 
niclit  .innimmt,  dass  die  Sc)»!{'imabsonderun*;  von  den  in  den 
Schieiaihautcn  Ecrstrcuten  Folliculi ,  die  Jjilduni;  des  EpiLheliura 
von  den  Zwischenalellen  L;eicliühc.  An  der  Conjiiiiction,  wo  daJ 
Epithelium  nicht  fehlte  i^t  der  Schleim  durch  die  Tbräneti  er** 
Mlit  und  nach  Valemtiii  fehlen  die  Foilil^elny  die  Andere  bemerkt 

DieOliwbAiit,  EpUetmis^  b««tebt  ans  SdiScbtete  WüBlAilnm» 
üenwü  innigsten»  4etttUcli  §m  dier  Obcvliiut  deriHnridhAbld' whI 
FeHioU^y  besaiiders  durch  KcM^tn,  Mohweuen  lumm  :Dra  m-* 
■elfte  Luge  der  Epidemis  iit  noob  iteiobi  und  wird  gevdbtdidi 
MalpigbwdMf  Kelz  genannt*  D&t  Oberbilat  da«  ftfegert  ist  .fdnriltw 
Mdbi  Modi  viehr  aber  dio  innrnfte- S«bidifa  deviclbeD/  qdet  dtt$ 
Mt  Ma^liglMi•  Di«  «irgamsirte  Malrit  der  Epidermu  iit  .aalbft 
kl  dem  Heger  weist.:  E.  H«  Wnsm  Anai.  i.  187«  Ver^  Siaaa^ 
Ptraaa'f  mdt  Rtmhforteriawk  IntägtmenU*  An  der  aogeiogeDeii 
Oberhaut  habett'  die  Meiltoii'  betnePore«  heaierki^  die  ma*  aber 
auch,  ureon  «ie  vorbanden  sind;  so  weaig  wie£uMtlcbia  in  Gramnu 
eUsttcum  bemerken  könnte.  Naieh«  EüCBBOEff  und  Lav^b  setst  sie 
fioh  in  die  Haarbklge  fort,  bis  zur  Stelle^  wo  das  Haar  gebikdel 
wird,  und  beim  Abzieben  der  £f»tdermis  werden  febiebe  Scheide« 
oft  siebtbar.  ]Naob'£icBBOBif  soll  Mn  an  absezogcncr  Eyidennb 
bei  scbiefer  AidltiHig  die  Löcher,  durch  wekbe  die  Haare  gebe»» 
aiierdings  scben*  könneh.  Ueber  die  sogenannten  Sohweis$|NWill 
&i'deB  Art.  äussere  Haut,  im  3.  Abschn.  dieses  Buobs. 

Die  feinere  Struotor  der  EpidenaM  tmd.  des  Epitheh'uaM  isl 
durob  die  Beobaefatnngen  von  Ljuoi^biiboek  ,  Kaspail,  Purkikjei 
ViLEifTiif  und  HEiftB  aufgeklart  worden^  Die  Epidermis  besteht 
aiu  pflasterfönnigen  mikroskopischen  platten  Stückchen^  wovon 
jedes  einen  Kern  enthalt.  Das  Rete  Maipighii  enthält  die  Pig- 
menta,  wenn  solche  vorhanden  sind,  als  eingestreute,  [;efarl)te, 
Hlaschenartit^e  Köifirrchen.  Seine  innere  Fläche  ist  mit  vielen 
lien  Papillen  der  Hiiut  ent'^prechenden  Vertlefun^^rn  versehen, 
wodurch  die  Zwisrlien^it eilen  netzlbrmig  werden,  daher  der  iSuine. 
Das  Epitheliuni  der  Sciileimhante  ist  auch  plhisterlorrtiig,  und 
j«des  Stückchen  enthält  einen  Kern  ;  diese  Stückchen  stossen  sieb 
Ui,tandig  ab,  daher  man  gewöhnlich  welche  im  Speichel  und 
Schleim  des  Mundes  mit  dem  Mikroskop  annindet.  Die  Epitlie« 
liumstückcheti  sind  entweder  dünn,  plätlclienartig,  wie  im  Munde, 
an  der  Cori  juncti\  a ,  hier  Hegen  sie  melu  tacb  aut  einander.  Im 
Barinknnul  äind  sie  dagegen  höher  und.  stellen  basaltartii^  n(;hen- 
einauderstehende  Cyllnder  dar,  wovon  jeder  einen  Kern  enthalt, 
wie  Henle  gezeigt  hat.  Seihst  die  Zotten  sind  noch  von  diesen 
korpern  bedeckt.     Von  dem  Dmclischcinen  der  Kerne  de«'  Cy- 

Under  i^ii  lUe  iui^cbo  AoticUt  von  Oefikmngga  isaUaAdeii« 
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Hin  Oherliiiat  und  clas  Epitiielitim  werden  also  weise 
von  ilji  rr- Matrix,  abj;e.sondert.  Wirt!  die  Oberhaut  hvi  der  lianU 
entr.üriduiig,  wie  sie  durch  das  Lri^en  eines  B lasen pflasters  oder 
hei  der  Verbrennung  entsteht,  durch  das  mitrr  iln  abj^esondertc 
Semni  aufgehoben,  so  crzeuijt  sie  sich  ^vitiJer;  vhvi\  so  j^eht  sie 
hei  der  Houtentzündiing  durch  Exantheme  in  L  ippen  veiloreiif 
und  er7.eu£»t  sich  wieder.  Beim  Menschen  und  bei  den  SHU{;e- 
thiereii  \s  u  il  sie  von  Zeit  zu  Zeit  in  klenu^n  Lajipclien  ubgesto^sen^ 
bei  den  Amphibien  z(isammcnhän£<end  bei  dem  Hauten,  eben  so- 
hei  den  Insekten  vor  ihrer  Verwaudluu^,  und  bei  den  Spinnen. 
Bei  d«D  Selblangen,  miobe  eioe  toh  der  Gistts  gtbildele  Capsel 
ftber  das  Auge  bcsitieoy  hinter  weleber  iiob  das  Au§e  frei  li^ 
wegt,  und  welche  an  der  innern  Seite  toq  der  ConjaootiTa  nhetm 
so|en  ist,  sondert  diese  Gapsei  ioMrlich  avch  Epioannis  ab^  die 
heim  üftuten  mit  ahgewoifen  wird.  Bei  dea  Scbildkröli»  tmd 
Grocodiien  wird  die  Epidermis  an  mehreren  Steilen  in  stiirkeni» 
atis*LainelIen  bestehenden  Horoplatten  abf^esondert.  Unt^  daa 
Scbiidem  der  Gröcodlle  liegen  auf  dem  Ricken  K^nocbenkerney 
Hantknocben.  Diese  sind  abÜBr  organisirt,  auch  die  Schuppen  der 
Eidechsen,  die  od  gans  hart  sind,  sind  keine  blossen  Homplat- 
ten,  sondcam  enthalten,  wie  z.  B.  bei  den  Legnanen,  Blindschlei- 
chen, blirtere  organisirte  Schuppenkörper,  welche  die  üorasab- 
Stanz  bloss  in  dünnen  Lamellen  als  Epidermis  absondern. 

Bei  den  Hautschwielen  des  Mensciien  wird  die  CNbarbaut  zu 
dicken  Schichten  gebildet;  bei  der  Ichtbyoats  werden  die  pHas- 
tcrartigen  Stüci^chen  der  Epidermis  sa  langen  Cylindern  und  p»» 
üsadenartigen  Hornfasern. 

Vom  Wasser  qnillt  die  Oberliaut  selbst  am  lebenden  Körper 
auf,  durch  Kochen  wird  sie  nicht  \rpit«'r  verändert.  \on  con- 
centrirter  Schwefelsäure  wird  sie  aUmiMip^,  von  A(kiili<;ii  leicht 
aufgelost;  von  salpetcrsanreTii  Silber  wird  sie  t;rau,  7iil(  l/t  schwärz* 
lieh,  auch  beim  langen  innern  Gebrauche  des  salp«  tri  sauren  Sil- 
bers, wobei  das  SiÜx  r  «»ich  mit  dem  Schwefel  dt  r  thierischen 
Theile  zu  Schwefelsiiber  verbindet.  Mit  Gerlx  ^tofl,  welcher  sich 
mit  dem  (iorium  beim  Gerben  verbindet,  verbinilet  sidi  drcEpi- 
dei  inis  nicht.  Die  Epidermis  bildet  sich  nach  Mscxjcl  Imi  dem 
Embrvo  schon  im  2.  Monat. 

b.  Nagel,  Klauen,  Hufe. 

Die  Art,  wie  der  Nagel  erzeugt  wird,  ist  noch  immer  ni^ 
so  klar  aufgehellt,  wie  es  gewünscht  werden  kann.  Die  Nligat 
stecken  bekanntlich  mit  ihrem  hintern  Theile  oder  mit  der 
Kelwursel  in  ^ner  Vertiefnnc  des  Gorinms.  Diese  Vertielang  ist 
mit  Papillen  besetat,  anch  der  Tbeil  des  Goriums,  worauf  dar 
Kaget  auiliegt,  ist  mit  in  Liingsreihen  gestellten  Papillen  beseM. 
So  weit  der  Nagel  hinten  weiss  ist,  ist  das  Gorinm  weissUcb,  so 
weit  er  rMhIick  ist,  ist- es  r^thlich,  so  dass  diese  Farbe  bloss 
durchscheint.  Nach  M.  Wiata  {Zergßedenmg^bmst  1.)  und  Lauti 
{mAiwü^  sur  du>en  ptdnU  Jtanatomii^  linft  die  Epidermis  unter 
dem  Nacel  bis  aum  hintern  Ende  des  Nagels  weg,  nnd  scliliesst 
sich  auch  oben  an  das  hintere  Ende  des  Nagels  an.  Nach  LAim 
wird  dieNagcUnbstaos  ichichtweise  thetU  \oa  dcnGoriwsi  "9»" 
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aui  der  Nagel  Hegt,  theils  noch  mehr  hinten  von  dem.  Boden  der 
Forche  ahgesondert,  so  das»  er  theiis  in  de^  Dioko  wicfatt»  theib 
durch  Apposition  voa  biotett  irorgwlM^ieii  wM*  Mao  begreift 
w4m  bicr  »ieht  im  Fortlanto  &t  Epidemis  «ntor  dem  Hagel, 
«bIcIm  Epiderttiilanielle  Lauth  far  die  tiefe  Sebickte  det.Nageb 
aii&nit.  Weitere  UDterMcliuiigeii  moMcii  lebren»  ob  oicht  die 
■eteie  Seite  det  Jüa^ls  aut  dar  unter  ihm  Uriich  abgesonderte^ 
EpidermiilameHe  bloss  eoogbitmirt  isL  Kjrankbaft  gebildele  gi^ 
krunmie  Migd  bcitebeii  de«iIiob  am  dacfasiegelförmig  aufeinai^ 
der  tind  hiiiterei«aiider  lieceoden  Sebicbteo^  so  d«ss  die  Scbiclw 
ten  schief  von  oben  und  hinten  nach  ttoieii  aod  vom  gericblel 
sind.  Bei  den  Haien  wird  die  Uornsnbstnnz  nicht  von  einer 
F^rehe,  sondern  von  einem  bestimmten  Theile  der  Oberflncliedot  . 
Fioger^Uedes  abgeschieden.  Ueher  den  Bau.  der  Hufe  und  ILlauen 
siebe  Heusingea  Syst,  d»  llisU\ln§if,  /.    Gurlt  io  MueIiL.  Arelix 

)m.  263.    Die  Nagel  enlsteben  naob  J.  Fa.  MacMi*  ,mt  im  & 
Moaate  des  Fötusiebens* 

c  Haare. 

Die  Bildungsstätte  der  Haare  ist  der  Haarbalg,  ein  länp;llches 
Sackclien,  aut"  dessen  Boden  das  Maar,  durch  den  noch  -^vtiiclieu 
Tbeil,  die  IJaarawiebel ,  beiesti£;t  ist.    Mehrere  Beobachter,  wie 
Beusiivger  {S/sL  ä.  llisLulü^,  Ku^ctuich.  2.  1823.),  Lble  {die  Lehre 
von  den  Haaren,    fVien  1831.)  und  Gurlt  (a.  a.  O.)  hescbieiben 
2  Substanzen  der  Haare,  eine  teste  (gleichartige  Rinden>uhstanz;, 
und  eine  innere,  mehr  zelhj^e  Sub^^tanz.     HEuKiN<ihR  stuUte  sich 
iiitiL»ei  vui  zu<:;licb  auf  den  zelligen  Bau  der  Mcu  ksuhstaoz  der 
Rehhaare.     In  den  von  den  Haaren  verschiedenen  Slacheln  der 
Igel  und  Stachelschweine  bemerkt  man  ^aux  deutlicli  beide  Sub« 
stanzen.      Die   innere,   lockere         aui"  dem  Querdurcbsebnittc 
itrahlig.     Die  Borstenhaare   des  Schweins  bestehen  nach  Eule 
und  GuALT  aus  einer  zelligeu  Marksubstanz  und  aus  einer  Rind^ 
die  ans  mehreren  Fasern  besteht,  welche  sich  leicht  tersplittem« 
Nach  £•  if«  Waica^i  Untersuehnngen  der  Ifenscheohaare  beste* 
hm  diese  aus  einer  ganz  gleichartigen  Substans^  obne  Untendiied 
M  Blark  und  Rinde.    Mach  Wxaaa  sind  dte  Mensehenhaare 
smst  platt,  auf  dem  Dnrcbscbmtle  naob  einer  Seite  oft  etwas 
^eböblti  nierenförmig;  so  finde  ich  wenigstens  audi  die  Fiorm 
iBsiaer  Kopfhaare«   Die  Haare  der  Fledennitasa  sind  knotig,  dt« 
da*  grauen  Thiere,  wie  Mäuse,  schwars  und  weise  gefleckt.  In 
Riasicht  der  vielen  Mannigfaltigkeiten  in  dem  Baue  der  Haare, 
verweise  ich  auf  Heusirgeb's,  Eblb's  und  GvaLT^e '  vorzügliche 
Sehnilen  und  deren  Kupfer.    Am  meisten  kennt  man  den  Ur« 
«prting  der  Xasthuare.  Der  Haarscbaft  fängt  auf  dem  Boden  des 
Haarhalgea  mit  einer  Anschwellung  an,  die  Wurzel  oder  Zwiebel 
des  Haares;  sie  ist  weicher  als  das  Haar,  und  cetobnet  sich  durch 
die  stets  gleichbleibende  weisse  Farbe  vor  den  übrigen  Theilen 
des  Haares  aus;  sie  ist  bohl,  und  enthält  in  sich  den  eigentlichen 
Haarkeiin,  Pulpa  pili,  eine  wahrscheinlich  gcfässreiche  Verlänge- 
rung^ des  BodeTJs  des  liaarbalr^es.     Ausserdem  wird  das  Tastliaar 
in  dem  lfa;ir!)alge  noch  von  einer  rothlichen  weichen  gullertar-» 

tigea  Scheide  umgeb^o,  welche  mit  der  iuneru  Wand  des  Haar-« 
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balges  organisch  znsammenhBngt.  Eni  F  li.it  ]jei  der  Katze  durch 
feine  Injection  erwiesen,  dass  die  vSi  heide  des  Ta«iitaars  in  dem 
Haarbalge  gefässreich  ist,  und  die  In]Vetionsmass€  färbte  »elbst 
den  U aarkeim  roth,  oline  dass  sich  deutliche  Gef'ässe  nachweisen 
Hessen,  A.  a.  O.  fiij.  121.  122.  Vergl.  Gurlt  a.  a.  O.  im 
Haarbaig  des  Menschen  ist  es  Eble  nicht  gelnnjzen  ,  die  weiobe 
S<$heide  nachzuweisen.  Die  llaarewiebel  besteht  Iner  aus  dem 
weichem  Theile  des  lloars  und  dem  dsirtn  eintretenden  Keim«. 
Die  Zwiebel  ist  keulenförmig  und  dicker  als  die  Forlsetzung  des 
Haars.  Die  pulpöse  Substanz  oder  der  llaarkeim  verliert  sich 
nacli  oben  in  die  Marksubstanz  des  Haars.  Fasst  man  AUcs  M- 
sammen,  so  scheint  iieh  die  Hiiumtib&taDB  darob  Abs^ndennig 
"von  HornmiM  auf  der  Oberlhiobe  dei  dMiscAieB  organisirtflo 
Hafirkeims  tm  bilden.  Das  Wachatkam  der  Heare  gesehiebt  üM- 

fens  durob  inwier  ^weitere  AppeMliini  von  BHdongstheilebea  an 
DtfirtibilipiUlkle  det  fiaai«!«  •  An  Adner  andern  Stelle  «icbit 
das  Haar;  die  ftassersten  Theile  des  HaaFee  lind  daher  die  taetK 
gebildeten.  Uebrigens  bat  auch  der  Keim  des  Haares  setneEat- 
wieklungsznstande^  nnd  reu 'diesen  bangt  natftrlkii  die  vei^ebie- 
^dene  Form  des  Haares  an  versdiiedeaett  Th eilen  seiner  Lange, 
md  die  bei  Thieren  oft  vorkommende  Farbenverschiedenheit 
an  verschiedenen  Theilen  seiner  Länge  nb.  So  ist  auch  derAn- 
feng  der  Stacheln  spitz,  der  mittlere  Theit  ist  der  breiteste,  and 
das  Insertionsende  ist  wieder  dönnerw  J)a  diese  Theile  snccessiv 
hintereinander  gebildet  werden ^  so  kann  die  verschiedene  Dicke 
der  ebengebildeten  Tbeüchen  nür  von  verschiedenen  Entwick* 
lungSEUständen  der  Matrix  abhängen.  Dass  etwas  Aehnlicbes  bei 
den  Haaren  stattfindet,  zeigt  das  nicht  seltene  Vorkommen  von 
Haaren,  deren  Insertionsende  dünner  ist.  Diese  Entwickinnj:^- 
sastündc  des  Keims  sind  um  deuUichsten  und  merkwiirdigst^u 
bei  der  Entstellung;  der  Federn. 

Eple  hestreilet  die  Behauptung  von  Lautu,  dass  die  Epider- 
mis sieh  im  Haarhaige  his  znr  Insertion  des  Haares  fortsetze,  was 
dieser  sehr  bestimmt  an  den  Ta>th,iaren  des  Fuchses  und  der 
Fischotter  gesehen  haben  will.  iNach  Lauth  gelit  die  Epidermis 
im  Innern  de<»  liaarbalges  continuo  in  die  Basis  des  Haares  über, 
so  dass  das  liani  statt  Epidermis  durch  die  starke  Absonderong 
des  conischen  liaarkeims  entstehe,  auf  welchem  die  Basis  dss 
Haares  auf&itze.  Siehe  Lauth  «  Memoire  sur  divers  points  d^anai^ 
me  Jig.  9.  ,  . 

Dle^lklgdrüsen'  dl»  Haut  münden  in  der  Regel  in  dfeHenr^ 
hilge;  sin  liegen  in  der  dienten  Sehicbte  der  Ontis  nnd  iM 
tMubenförmtg,  wie  Gvilt  (MmL.  jMk.-  d9§.)  gezeigt  hi^ 
Sie  bestehen  ans  kleinen  BUkscben,  deren  AnsAkbmngsgänge  ta 
einem  oder  mehinren  Olingen  vereinint  in  den  Haarbalg  aasmftn« 
den.  An  Stellen,  wo  keine  Haare  sind,  mündet  ein  ^emehnebaft* 
Hober  Ansfnbitin^sgang  unmittelbar  nach  anssen.  Bte  Haare  des 
Weschselzoiiles  mna  nicht  von  anderen  Haaren  Terscbiedeni 
dam  eie  siok  unter  einander  verwirren.  Bei  den  im  Zellgewebe 
unter  der  Haut  in  eigenen  Säcken  eingesohlossenen  Haaren,  stellt 
der  einaehUeasende  Sack  ein  Analogen  der  Onti«  dar;  die  Haare 
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sü?cken  ii»  Ilaarhälgen ,  in  welrlie  nach  Gurlt  viele  TaigdriLsen 
münden ,  uitJ  di^  im  Sacke  uiil  den  ilaurcn  eiitii^tileiie  Ma&se 
scliuiut  Hauttalg  zu  Jieyn.  »  ,  '  .' 

Die  Haare  werden  durch  Reiben  elektri«cb;  wenn  ich  mU 
der  CoUecbarpliittB  •  «bet  gewöliillicli6ii  -Condensators  nur  ganit 
leb«  ekunat  fiJ»€r  «loirt«  Kopfhaare,  alrekliey  to  ikewirkt  die:  4«» 
BftmvBMd^EldUvQiiieiür  ftoilMrlt  Platte  tobeA  itiM  JtarkB  MJk^ 

.  «eicluag  des  ColdUättdiens.  S#  TcriHÜftilo  aii^h  «her  die  Haan 
m  todteD  wie  im  lebendeii  Zstlaside;  Ib  flinaielit  der  «hemi». 
idie>  gniamweaaet«mig  der  -Haare  folge  ioh  Biaisuva  Tbienebe^ 

.  ane.  Die  Haare  bestdbeB  am  HonMtoflfy  ihn  venehiedeee  Farbe 
nbit  nach  V^v^vnua  tob  eiaem  gefilrbten  Fielt  her;  beiai 
tehwarsen  Haare  äugleich  voa  Eisen,  Scbwefdeitea ?  Nach  Auw 
delieD  de»  Fettes,  vermittelst  Aikabol  oder  Aeüier,  mird  da»  Haar 
^Dgelb,  so  dass  im  Alter  die  grane  Farbe  der  Haare  von  eioMi 
solchenFebler  in  der  Absonderuof^  der  ßildangstheile  des  Haaret 
bacäihrt;  dass  das  gefärbte  F^tt  USlh\L  Alktohol  zieht  auch  Qsma- 
saia  mit  den  bi^ieiteadeo  Saizen,  Cbloroätriaaiy  Chlarkalium  uad 
etwas  ChlorMUBonium  aus,  welche  naeb  Bekkklius  bloss  voa  Aer 
den  Haaren  anklebenden  Ausdünstungsmaterie  herrühren.  Der 
Hornstoff  des  HnareS  verhalt  sich  wie  der  Hornstoff  des  Horns, 

'  Der  Hoiiistoir  wird  weder  von  Wasser,  noch  von  Alkohol,  noch 
von  Aether  auf^jelöst.  Concentrirfe  Schwell  U;\ine  iost  ifaa  nicht 
aa&  Das  von  kdlfer  Snlpetersäurc  aufgew&iciite  Horn  löst  sich  * 
hernach  Ix  im  Kociien  rniL  Wasser  zu  einer  Flüssjf^keit,  die  nach 
(itm  AhdainpiVn  beim  Erkalten  gelatinirt.  Diese  Galirrle  wird 
indess  von  kaltem  Wasser  wieder  aufgelöst,  die  AuHosunt;  durch 
Gcrbesloff  £;cfäl!t.  Kaustische  fixe  Alkaiien  lo^en  den  llornstoÜ' 
leicht,  kaust.  Anmiotiiuiii  4;ur  nicht  auf,  wodurch  sich  der  Ilorn- 
sloff  sehr  vdu  cu;jL;iif}rtem  Faserstolf  und  Eiwcii.ü  uiilci .^clu^idet. 
Von  Iclztcrem  unterscheidet  er  ^.iclj  auch  durch  seine  TJnauÜos- 
iichkeit  in  Essigsaure,  und  dass  dich  der  HornstolF  mit  Kalt  zu  . 
6uunn  seilienartigen  Körper,  Hornkali,  vereinigt.  VergL  pag*  131* 
Ifli  papinacbea  Dige&tor  gekoebt^  lösen  sieb*' die  Haara  naehym«* 
i»  MTaster  auf.  Bie  Aafldf»Q{;.entbi|dt  S^wefeliMsateilelP. 
Cblor  tetfArbft.  die  Haare ^  «nd*  veremtgt  tiek  bamacb  damit  zu 
«aer  kkbrigen  i  billem  •  Maierics.  .  Epideraiii .  nod  Haare  irevemigea 
«ob  aait  MetaUotyddD;  Mi'werdan  «cbwara  fon  •  talpetenauileiil 
SibcraxjKl^  wobei  d«r  $cdivefal>  des*  Haare«  mit  idem  fiaihflv  ^ieU 
tt  Scbwafebilber  verbiadet.  Baatauva  HHenA.  299.  :  Beim  £r« 
bitten  schmiliA  das  Haarv  und  verbreuat  leuebteiid  mit  Hornge- 
laob;  bei  4er  trckcknen  Destillation  dntanokeit  ei'  Ammoniak  uad 
Scbwefelwasaeiito£  Die  Asche  des  Haaret,  maebt  nach  Vävque- 
UN  \^  prooif  vom  Gewichte  des  Haart«  '  Sie  enfthäU  Eiaenoxyd, 
fiiae^iiroVQD  MBBganox.3fd^  acbwefelsauren,  phosphorsauren^  bob« 
leaiam^  Kalk  und  eine  ^pur  von  Kietelecde;  die  tcbwaraeu 
Haare  eDtbalten  am  :  meisten,  die  hellen  am  wenigsten  Elsen  ^ilet&^ 
tere  dagegen  phosphorsaure  Talkerde.  Die  Haare  bestehen  sonst 
aus  KoldenätofF,  Wasserstoff,  Stickstoff  und  SauerstoEi  Aber  «daa 
Verhaltni^^s  ilircr  Yer(  Inic;TirvL^  kennt  man  noch  nicht. 

d.  lätacheiii.    Lieber  den  liaui  uad  das  WacluUiiuu  der  SXb** 
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tMn  siehe  dieiet  Hntdll*  1.  A«flr  p.  368.  [Boeckh  de  spinis  Ü. 
Miicum.  BtroL  1894.  md  Mobllbi's  j^Mif  183$.  m 

e.  Hörner.  Mit  deo  Hörnern  mnti  omq  Bidit  die  GenreaiQ 
^rerweehteln,  Lelstere  sind  en  einer  ^ewinen  Zeit  orgeniiiyt,  die 
Hdrner  oie;  die  Matrix  der  Horner  ist  die  Oherfladie  ka^dM^' 
nerFortsfttset  die  Stirahömer  der  wiederkinenden  Tbiere  hiUee 
eich  doreh  acliiobüomnge  Absonderung  der  Horosabstans  mf  4«r  '. 
OWflilclie  der  koöoheraeo  Mdrix  des  Horas  «oder  des  StifB- 
beinfortsetsesy  welobpr  die  Fote  des  Horns  besttnunt;  disse 
Sebiebten  verbehen  sieh  bIso  sa,  dass  eine  gleichsam  in  der  aa- 
dern  steckt,  und  dass  die  jüngeren  angleieh  die  unteren  nad 
aeren  sind,  md  immer  eine  gmsere  Basis  erlangen.  Das  Hon 
des  Nasbornes  hat  keine  innere- Matrix  wie  die  Stirnhomer  der 
l/Viederkäuer,  sonderte  geht  von  der  Nasenhaut  aus.  Diese  Hor- 
ner sind  also  solid ,  und  haben  das  Eigcntbümliche-»  dass  sie  lai 
Uinter  Fasern,  gleichsam  ans  verklebten  Haaren^  hestehen. 

f.  Federn.  Die  Federn  bestehen  1)  aus  dena  bohlen  Riet, 
der  in  seiner  Höhle  ein  vertrocknetes,  früher  organisirtes  Ge- 
webe^ die  Federseele,  einsch!ie<;st;  Sd)  aus  dem  Schafte,  der  ForU 
Setzung -des  Riels;  3)  aas  der  Fahne  mit  ihren  Strahlen,  die  wi^ 
der  feine  Nebenstrahlen  ausschicken.  Die  Dunen  besitzen  Dach 
NiTtcu's  Beobachtung  knotige  Ncbenstrahlen.  Die  Entstehung  der 
Federn  haben  Alb.  Meckel  (Reil's  j^rch.  12.  37.),  Dltrochet 
(J.  dä  physiU.  333.)  und  Fa.  Cmuaa  (Faoaiars  i^.  311.) 
beobaclitct. 

Die  Feder  stcrkt  in  dem  Federbalgc,  der  nach  Meckel  tob 
der  Oberhaut,  }>ekieidet  ist.     Auf  dem  Bodt  n   des  Balges  ist  die 
Feder  mit  ihrem  untern  Ende  oder  dem  ?s;i]jci  der  Feder  hoie- 
stigt;  wird  sie  ausgerissen,  so  blutet  die  hier  hlossi^eli -te  ilaul 
des  balges.   Wenn  die  Feder  entsteht,  criieijt  sicli  ikh  h  A.  Meckel 
aus  dem  Boden  des  Bnlsies  ein  oonischer  Körper,  der  nnl  (Irr 
Oberilache  liornig  Avird,  und  Mch  zu  einem  Cyünder  enlwickeit. 
Das  Innere  dieser  hornigen  Scheide  ist  mit  galiertartiger  orgaoi- 
sirter  Masse,  dem  Federkeirn,  angefüllt,   während  die  hornige 
Scheide  des  Keims  lur  iiildung  der  Feder  zunächst  nichts  bei-  | 
trägt.     Mit  dieser  Scheide  wächst  der  Federkeirn  aus  dem  hA^Q  i 
hervor,  die  Scheide  ^viichit  anfangs  mit  der  jnngcn  Feder  gleich 
fort,  erhält  l);dd  oben  eine  Oeftnung,  aui  welclier  der  Anfang  der 
Federiaiine  oder  vielmehr  das  zuerst  gebildele  ]^ud(*  der  Feder- 
fahnc  mit  dem  Ende  des  Schaftes  hervortritL     Wenn  die  Feder 
aaccessiv  his  zu,  dem  zuletzt  entwickelten  Kiele  gebildet  ist,  TtN> 
klebt  die  Sdieide  mit  dem  Horoe  des  Kielt,  von  wdchem  nun 
die  Scheide  an  aaagewadisenen  Fedisrn  in  Fona  Ten  Feicen  th^ 
liehen  kann,    Ueher  die  Entstehung  der  Federfiihne  und  de» 
Schaftes  scheinen  die  XJntennchnageo  you  Fa.  Cwisa  das  meiste 
Licht  xa  verbreiten.  Sehneidet  man  die  Scheide^  worin  derPaU 
pns  der  Feder  Hent,  anf^  so  trifft  man  nach  Fa.  Corita  anf  eine 
Ünssere  gestreifte  Hant  des  Pnlpus,  unter  dieser  trifft  man  die- 
Birtcben  der  Fahne  so  gelagert,  dass  sie  den  Stamm  des  Fulpos 
schief  ansteigend  umfassen»  -wlihrend  sie  nach  2  Aichtuncen  von 
dem  Stammie  des  Federkeima  ausgehen.    Uater  den  Federbirt- 


Digitizea  by  Google 


2.  Vom  WachHhan,  fFachstlam  durch  AfipodUo,  Zahne.  3S5 

dien  liegt  die  innere  gestreifte  Haut,  -wetche  Kiin&clist  den  Stamui 
des  Palpas  umgiebt.  Zwischen  der  äussern  und  innern  gestreif- 
ten ITaut  licnen  häutigo  Sclj(^idewändchen  zwischen  den  Bärtcben 
der  Federfahne.  Die  Bartchen  üor  Federfuhne  bestehen  anfangs 
aos  einer  breiigen  Substanz,  welche  von  der  Stelle  des  Stammes^ 
von  welcher  hernach  die  'Barteben  der  Federfahne  ansgeben,  ge-  i 
bildet  zu  werden  scheint  Man  weiss  nicht,  ob  auerst  die  Enden  \ 
der  Bärtcben  entstehen,  und  durch  immer  weitere  Apposition 
von  Bildungstbeilcben  wachsen.  Es  bildet  sich  das  Ende  der 
Federfithne  mit  dem  Ende  des  SebafYcs  zuerst,  und  mit  dem 
Wochsthurae  werden  die  iitUeren  Thnile  der  Federfabne  und  de* 
Schaftes  nacberzeugt.  Wenn  diu  Federfabne  aus  der- Scheidt 
der  Feder  in  die  Luft  hervortritt,  zerstieben  die  innere  und 
Siis^ern  Mrnibran,  welche  zwischen  den  Scbeidcwändcben  früher 
die  IJiirtcIien  der  Federfabne  eingeschlossen  hüben..  Da  der  Schaft 

dir  Faline  der  Feder  sich  zuerst  entwickeln,  so  zeict  sich 
iiucli  derjenige  Theil  des  Pulpus,  aus  wcicliem  jene  entstehen, 
tuerst;  allein  s()]);»Id  dci  htm  ineislcn  vorgcsclio])cnc  Thcil  des 
Pulpus  seine  Px  stiiuimini;  (  rliillt  liat,  verliert  er  seine  Ori;anisa- 
tion;  sobald  er  das  Mark  dt's  Foderscbaftes  erzeugt  bat,  verliert 
er  seine  Gelasse,  und  tmckurt  aus.  Hierauf  verändert  der  \\v\- 
ter  siel»  entwickelnde  milt  rc  i  lieil  des  Puljxis  seine  Restiinmung. 
Er  sondert  auf  seiner  Oberllach«  die  llornsub  lau/  des  Kiels  ab, 
mit  dem  sich  zuiileicb  die  früher  erwähnte  liornisc  Scheide  der 
Feder  verbindet.  Wenn  derPuipus  in  dem  kiele  zu  vertrocknen 
anfängt,  zeigt  er  Ablheilm)|:rn  in  Zellen  durch  tricliterfbrniige  . 
Septa,  wovon  ein  Trichtereben  in  dem  andt  i  n  steckt j  früher  sind 
die  Zwischenräume  dieser  Trichter  mit  Mark  aus{;efiUIt,  später 
schwindet  dieses,  tlit;  Scheidewändeben  und  das  häutige  Wesen 
des  Pulpus  trocknen  aus,  und  der  Kest  davon  bildet  hernach 
die  sogeuaniiLe  i  cüersecle.  iJieas  hat  bcLun  A.  MtcivLL  sehr  gut 
beobachtet«  »  . 

2)  Vom  Zahngetvehe,  Die  Bewaffnung  der  Kinnladen  gc-* 
fahieht  theiU  durch  Homlamellen,  wie  am  Schnabel  der  Vögel, 
der  SebtidkrÖten ,  an  den  Barten  der  Wallfische ,  an  den  Horn- 
ilhaen  des  Scbnabelthters;  theils  durch  Knocbensafane«  Beide 
Arten  der  Organe  sind  gefdsslos  und  werden  durch  eine  oi^ani-> 
sirte  Matrix  erzeugt.  Aber  der  Knochensahn  oder  eifjentliche 
Zdhn  ist  kein  Horn  mit  abgesetaten  KalksaUen^  ' sondern  enthalt  . 
sIs  thieriscbe  Materie  leimgebenden  Knorpel,  der  Hornzahn  Wah- 
ns Horn.  Ich  erhielt  nach  der  Extraction  der  Kalkerde  aus  den 
Zahnen  des  Pferdes  wahren,  sehr  gut  gelatinirenden  Leim  duriih 
nicht  sehr  langes  Kochen;  Fischbein  hingegen  lieferte  kjelne» 
leim  nnd  ist  Horn,  wie  schon  Joair  ansieht.  Der  Leim  der 
^hne  ist  nicht  Chondrin,  sondern  wie  ia  den  ossificirten  Knor- 
P^n  gemeiner  Leim.  Das  florn  ersetzt  den  Zahnknorpel  nur 
dann,  wenn  die  Zähne  kein(;  aligesetzte  Kalkerde  enthalten,  Knor-* 
pel  oder  Leim  sind  aber  durchaus  nöthig,  wenn  die  Zähne  Kno- 
obenaähne  sind.  In  Hinsicht  des  Baues  der  Zähne  im  Allgemei-« 
nen  verweise  ich  auf  Cuvier's  v^fgL  jinatomie,  auf  sein  Werk  ' 
ftcherches  sur  ies  oss',  fo8S,    >  UEVinasa'a  UiHologie^  AovssiAlf 
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anat.  comp,  du  syst,  dent.  Paris  1827.   Der  feinere  Bati  drr  Zähne 
ist  von  Leeuwenhoek ,    Pirkisje,    Rf.tzius   untl  mir  iinlersncht. 
Die  Zahne  tles  Menschen  bestehen  aus  (Ik  i  Suhstan/.en:   1.  Der 
r<<h!iL;rn  Z.ilinsuhstanz ,  Ascielje  die  II.uiplTiiasse  hiWct.    2.  Dem 
ScIiiiicIä  der  Krone.    3.  Der  Rindeiisuli^tanz  der  Wurzel.  Die 
röhrige  Zahnsuhstanz  ist  von  vielt-n  röhrii;en  Fasern  dm  eliznj^en, 
•welche  von  der  Zahnhöhle  ;iu>p,elicn   und  ihre  Richtung  gegen 
die  äussere  Oherfhiche  des  Zahrus  nelinien.     Sie  sind  hvqrosko- 
pisch  und  neljinen   /um  Theil  heim  Plerd  ziemlich  h^icht  Dintc 
von  der  Zahnhöhle  aul.     Diese  Fasern  sind  undurchsichtiger  als 
die  feste  Zwischensuhstanz,   die   zwischen  2  Rohren  ohngefähr 
das  sechsfache  des  Durchmessers  einer  Faser  oder  Röhre  brträiit. 
Bei  reilectirtcm  Liclit  erscheinen  die  Fasern  weiss,  von  Sauitn 
verlieren  sie  ihre  weisse  Farbe,  daher  ihre  Wände  unorganische 
Deposita  zu  enüialten   scheinen,  welche  uian  auch  hier  und  da 
mit  dem  Mikro>kop  wahrzunehmen  ghuilit.     Die  Röhren  lassen 
sicli  durch  Zerreissen  des  von  der  Kalkerde  helrciten  Knorpels 
isoliici).    Die  Kalksalze  sind  grösstentheils  in  der  Zwischenmasie 
gebunden.     Durch  Rochen  geschliffener  ZahnplättcbcD  in  PoU 
ascbe  konnte  ich  sie  sichtbar  inachen,  dadurch  wird  uämÜchder 
Knorpel  ezlrahiil.  Der  SchmeU  der  Zuhne  besteht  ans  aufrecbt 
stehenden  Fasern.    "Wenn  der  Schmelz  noch  weich  ist,  konnte 
ich  ihre  primitive  Bildung  wahrnehmen.  So  liess  sich  der  Schmeb 
an  dem  letzten  Backzahn  des  Kalbes  weich  und  breiartig  abscha- 
ben; diese  Materie  bestand  ganz  aus  schon  formirten  Mädeln,  .die 
an  beiden  Enden  zugespitzt  waren.'    Die  Rindensubstanz  der 
Wurzel  y  welche  von  Pubkiiub  und  Betzius  beobachtet  wnrJc^ 
bat  gdnz  den  Bau  der  Knochen  und  enthält  Knochenkörpercbea 
mit  radialen  Kanätchen.    Sie  kömmt  an  der  äossern  und  innem 
dem  Zahnkanal  zugewandten  Fläche  der  Wurzel  vor  und  entsteht 
wohl  durch  Ossification  anliegender  organisirter  Theile,  Der  Kitt 
an  den  Zühnen  der  Wiedcrkäner  hat  dieselbe  Structur.  Siehe 
PuBKiKJK  in  Fbaenkel  de  äentium  huw.  strurtura,  Vraiisl,  1835. 
lind  J.  MuELLER  in  Poggend.  y^nn.  XXXVllL     Die  ISIatrix  des 
Zahnes  ist  das  Zahnsäckcfaen.  Diese  liegen  in  der  Alveoiarforche 
der  Kiefer  des  Fötus ,  von.  dem  Zahnfleische  bedeckt    Sie  ent- 
stehen zum  Tfaeile  schon  im  3.  Monat  des  Embryo.    Die  Säck- 
chen der  Zähne,  welche  die  Milchzähne  später  ersetzen,  entste- 
hen znm  Theil  vor,  zum  Theil  nach  der  Gehurt.    Das  Zahn- 
säckchen  wird  durch  2  gefässreiche  Haute  gebildet.    Die  innere 
Haut  ahmt  die  Form  der  Krone  des  Zahns  nach,  obuleich  das 
Bildungsorgan  der  Krone  der  Zahnkeim  ist.     Vom  Boden  des 
Zahnsäckchens  erhebt  sich  der  weiche  Zahnkeim ,  Pulpus  dentis, 
in  welchen  von  unten  Gefasse  und  Nerven  treten,  und  dessen 
Oberfläche  die  Form  der  spätem  Krone  annimmt.     Kr  ist  nnch 
PuHhr>JK    und  Kascukow    [mcl^teniata   cirra   mammaLluni  dmlmm 
ei>olutionem,    Vratisl.  1835.)  von  ♦  irnin  tläutchen  bedeckt.  Zui- 
sehen  diesem  IJautchen   utul  der  S\i!)  fanz   des  Znhnkcims  hiliiet 
sich  die  rohritje  Zahnsubstanz.     Der  »^^cliuiflz  dagegen  nird  auf 
die  äussere  Ubcrilache  des  Häutchens  auti^esetzt.     Die  Bildang 
des  Schmelzen  ge&chieiit  vou  der  au  die  innere  Fiacbe  des  Zabo- 
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balges  angewAchseoen  Sekmekmemlmni  wdohtf  ans  senkrechten 
Fasern  besteht.   Der  Kitt  «n  den  Zübnen  der  'Wiederkäuer  und 
des  Elepbanteiiy  welcher  die  Vertiefungen  swischen  den  Falten 
der  Krone  ausfallt ,  entsteht  wahrscheinlich  durch  Ossificaftion  i 
des  Zahobalges.     In  der  Mitie  des  Emhryolebens  bef^mnt  die 
sduchtweise  Absonderung  von  Zahnsnbstnnis  auf  der  Oherfiftohe 
der  weichen  Krone  des  Zehnkeims»  in  Form  Ton  Seherhchen, 
iB  den  Spitsen  der  Krone.   Diese  Scherbchen  der  verschiedenen 
Kroneospitsen  hangen  anfangs  noch  ntcht  aueamoieni  allmählig 
vereinigen  sie  sich  und  die  weiche  Krone  wird  nun  von  einer 
Scbaale  von  Zahnsohstanz  oben  und  an  den  Seiten  nmgehen» 
Diese  Schale,  welche  die  nusserste  Schicht  der  Knochensubstans 
der  Zahnkrone  wird,  und  denselben  Umfang  bat  wie  die  Krone 
spiterhiuy  hilngt  nicht  organisch  mit  ihrer  Matrix  zusammen»  sie 
entsteht  chircli  blosse  Absetzung  von  den  mineralischen  Bestand* 
theilen  der  Zähne»  vermischt  mit  tbierischer Substanz;  man  kann 
die  Schalen  von  ihrer  Matrix  aufheben.    Die  einmal  gebildete 
Sehale  wischst  nur  nach  innen  durch  Apposition  von  neuen  Schieb- 
.  ten»  während  in  gleichem  Maasse  der  Zabnkeim  verkleinert  wird» 
je  mehr  er  Zuhnsubstanz  nn  die  Wände  der  Zahnhöhle  von  in<» 
Ben  absetzt.    Zur  Zeit  des  Ausbruchs  der  Zahne,  veigrössert 
sich  der  Zahn  nach  unten  hin  mehr,  womit  natürlich  eine  cnt« 
sprechende  Vcrgrösserung  des  Keims  von  unten  gleicbliiuft. .  Der 
untere  Theil  des  Keims  nimmt  die  Form  der  spätem  Wurzeln 
tler  Zidine  an,  sondert  von  oben  nach  unten  fortschreitend  im- 
mer meiir  Zaiinsubstanz  aut'  der  01)er(Iäche  ab,  so  da«;s  die  Wur- 
zeln der  Zaiinsubstanz  die  Wurzeln  des  Keims  wie  liolile  Srliei- 
ileu  iujii;rl)tii ,    die  anfangs  ganz  kurz  sind,  allmahlig  sich  aber 
mit  den  K<  !in wurzeln  unten  durch  Apposition  verlangern.  Der 
Anwuchs  ilvv  AVurzeln  ist  zni;lt'lc  li  die  Ursache  des  Durchbrucbs 
der  Zähne    tlurcl»  das   Zahnfleisch.     Anfangs  sind  die  Wurzeln 
der  Zahnsul^stunz  nur  ilunnc  Scheiden  mit  weitem  Kin^anj^e,  all- 
lüähiig  wird  durch  Ansatz  der  Materie  die  Zalinsub.-Unz  auch 
hier  dicker,  waiacnd  der  Keim  diumer  wird,  und  nacli  unten 
wird  die   Wurzel  des  Zahns  zuletzt  zur  Spitze,  gerade  so  wie 
bei  den  Stacheln ,  deren  Wui  zt  l  sich  narhrrzeugt,  und  ebenfalls 
dünner  ist  als  der  mittlere  Theil  des  Stachels.     Zuletzt  bleiben 
hn  den  W^urzeln  der  Zahne  nur  OelTnunc];en  und  Kanäle  iibrig, 
wodurch   tiie  Gefasse  und  Nerven  zu  dtni  Reste  (lf*s  Zahnkeims 
ifl  der  Krone  eindringen.     Blake  Keils  Arch,  4.   314.    Vergh  < 
Mecr.  Uaruif*.  d.  menschL  Ana/.  ,4.  212. 

Die  sich  an  der  Krone  abreibenden  Zähne  der  Wiederkäuer 
und  Pferde,  die  Nugezahne  der  Mager,  können  von  unten  noch 
lange  auch  im  »pätern  Leben  nachwachsen.  Wenn  die*  Krone- 
der  Zähne  der  Wiederkäuer  noeh  nicht  angegriffen  ist,  haben  sie 
noch  keine  Wnraeln,  und  wenn  diese  sich  gehtldel  haben,  iel  die 
Krone  abgenutzt.  CvTiBa  itergt  Anat,  3.  117*  Die'  Stossa&bnc  > 
des  Eiephanten  und  die  Schneidesähne  der  Nager  bleiben  an  der 
Wnriel  immer  hohl^  und  wadiseo  durch  immer  weitere  Apposi« 
tion  von  Zahosuhstans  an  die  -inneren  W&nde  der  Höhle  durch- 
den  conischen  Zahokeim  fort  .  Beim  Füttern  von  Tbieren  mit 
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Farljci  i'otlic  fanil  Huhter  {Gesrhirhte 'der  Zähne  1778.),  dass  die 
schon  £;e])il(li!t<;  Zahnsuhslanr  nicht  von  FHrhcrröllH^  durchdrun- 
gen wurdt',  Avoiil  aber  die  iniici'6te  Schicht  des  Zahnes,  welche 
eben  u,t'bildct  wurde. 

Gegen  das  Wachsthum  der  Zähne  durch  blosse  Appos>ilion 
scheint  auf  den  ersten  BlicL,  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  man 
ia  den  Stoss^hnen  voa  Elephanten  öfter  bleierne  Kugeln  gclaii. 
de«  hat,  die  von  alfen  Seiten  von  Knochentabitans  uingebea 
ren.  Dieser  Einwurf  widerlegt  sich  indess  dureb  die  Supposition, 
daM  diese  Rng^n  in  denjenigen  Tfaeit  des  Zabnes  eingedrungen 
waren,  der  eben  in  der  Bildung  begriffen  war. 

'Wenn  die  Zftbne  scbmerzen,  so  ist  bloss  der  Zabnkeim  em- 
pfindlicb,  ebenso  bei  dem  EropfindKcb werden  derZikbne  vonSi»- 
ren,  wobei  wehrscbeinKeh  die  Sinre  in  die  Zabnrohren  vermöge 
der  Kisse  oder  Poren  des'Scbmelset  eindringt,  and  den  Zabnkeim 
selbst  afficirt  Die  sogenannte  Garies  der  Zäbnc  ist  von  der  Ca- 
ries  der  organisirtcn  Knochen  wohl  ku  unterscheiden.  Diess  ist 
eine  blosse  jcbemtscbe  Zersetanng  der  Zähne  bei  fehlerhafter  Za- 
sammensetzung ,  eine  allinnliligc  Zersettnng  dorcb  die  Mondflüs- 
sigkeiten*  Die  weissen  Zabnröhren  unter  einer  cariösen  Stelle 
dar  Oberfläche  des  Zahns  verlieren  meist  bis  su  eio|iger  Tiefe 
ibr  ireisses  Ansehen. 

Der  sogenannte  Weinstein  an  den  Zlihnen  des  Mcnschia 
and  des  Pferdes  besteht  bloss  aus  angesetzten  Speichelsalzen. 

Ueber  das  Wachstbum  der  verschiedenen  Thierzäbne  findet 
man  henliclie  Beobachtunj^en  von  Cuvier  und  Meckel  in  Cu- 
,  ▼TE'i's  ocrs^l.  Annf .  ulitrs,   \on  ■VTErKrr,,  iVnrli    Reis*.  die 

Keime  der  (Iui(ljhf>iiitcn  Giflzähnc  dfr  Schlangen  IMatlt-n,  die 
sich  umlegen,  um  zuletzt  zu  einem  Kanäle  sich  zu  verbinden. 
Siebe  Cuvter  vcr^l.  Anat.  3.  127.  Aue  Ii  nach  Kno^  ist  das  Mark 
oder  der  Keim  der  Ziihne  ein  iirngei oll  tur  Korjji  r.  wcichrr  aussen 
und  innen  gegen  den  Gittknnal  Zalinsuhslanz  abzusondern  scheint 
Doch  sah  er  keine  ollnie  Furche,  sondern  einen  durchsetzenden 
festen  Streifen  an  der  konvexen  Seite  des  Zahns.  Auch  der  Gift- 
kanal enthielt  anfangs  eine  Art  Mark.  Froüiep's  Ao/.  406.  Jeder 
Zabnkeim  cobtcht  n\  einer  besondern  Caps»'l,  die  gleichsam  seine 
[Eihaut  '\Ay  und  diese  Capseln  sind  wieder  von  einer  gemeinsamen 
Haut  vereinigt. 

So  vrabrscheinlicb  es  ist  dass  die  Zähne  der  meisten  Tbiere 
dnreb  Apposition  waebsen,  so*  giebt  es  doch  offenbare  Ausnahnen 
datvon  bei  einigen  Knorpelfischen,  leb  finde  s.  B.  dass  die  dik- 
ken  ZehnplaUen  der  Myliobates  und  Rbinoptem  unter  den  Ro- 
chen,  ehe  sie  ossifioircn)  schon  ihre  ganae  Grösse  erreichen,  wäb», 
rend  sie  doch  dann  bloss  aus  häutigen  Tbeilen  bestehen.  Sie 
«ntbalten  im  wetcben  Zustande  viele  weite  Röhren ,  die  später 
indem  ihre  Wände  osstficiren,  erstarren  ^  mehr  und  mehr  sich 
irerdicken,  während  die  Kanäle  enger  werden*  Man  siebt  diesen 
Bau  an  den  hintersten  immer  sieb  nachbildenden  Zahnplattee. 

Was  die  chemische  Zasammensetaung  der  Zähne  betrifft ^  so 
«ntmcbeidet  sieb  der  tSchmeli  Ton  dw  Knocbensobstans  des 


2,  Fom  Ifachstlmm.  l^FacJtsÜmm  durch  Apposiiio,  Ziihu. 

Zahnes  Jailutch,  dass  Letztere  viel  mehr  tkierische  Substanz 
(iüiorpel}  entliiilt. 

Die  Yerscbiedenheit  zwiscben  beiden  Substanzen  ergiebt  sick 
fttti  BxBSBLiu«  Analyse  derseibeo  vom  Menseben. 


Scbmelz.  Zahnknoclien. 


Thierlsclie  Substanz    ,    ,    ,  , 

28,0 

Pbosphorsaurer  Kalk  mit  Fluorcaicium  SS,5 

5,3 

IMjosphorsniirc  Talkcrde  . 

.    .  1,5 

Natron  mit  etwas  Kocbsnlz  .  . 

M  , 

Alkali^  Wasser,  tbier.  Substanz. 

.    .  2,0  

100,0   .  . 

100,0 

Der  Kitt  an  den  Zäbnen  des  Rin 

des  bestebt  nacb  Lassaigrb 

•IB  42,18  tbieriMsher  MaUrie^  63,84  phospbors.  Kalk,  3,118  kob^ 
iens»  Knik. 

Die  Ilornz'abne  des  Scbnabeltbiers  stehen  mit  einer  breiten^ 
Flache  auf  dem  Zabnfleische,  und  besteben  ans  Iioblen  Hornfii»> 
scrn.  Heusitiger  a.  a.  O.  197.  Die  Zäbne  des  Orycteropus  be- 
stellen niicli  aus  senkrecht  stehenden  conglutinirtcn  Rofircheu, 
lu  dl  5n;n  Hiich  Cuvifr  BUiti^etasse  [^ehen.  Diese  Zaiine  sind  nicht 
bornartii;;  al)er  die  Zaline  des  Sclinabellhiers  entftalteo  oachJUA«* 
9f>,5  hornarli*;e  ]VIa<;se,  und  0,3  Rnochent  rcU\ 

Diese  Zahne  bilden  offenbar  den  Uebergan^  /u  <len  Barten 
der  WalUische,  welche  hier  die  Zähne  ersetzen,  fliri  nhcr  hul)en 
Heusingbr  und  Rosemhal  {Ahluiiullungen  der  yiiadtmic  zu  Ihrim 
18*29.)  Untersuchungen  angestellt.  iSach  Rose?ithal  bestehen  die 
Barten  ans  vielen  grösseren  und  kleineren,  etwas  t;ekrÜ!nmtcn 
Homplaüch,  velcliC  mit  ihicn  schwach  konkaven  Flachen  nacb» 
vorn,  mit  ihren  konvexen  nach  hinten,  mit  ihren  scharl<£n  Rao»- 
dern  nacb  aussen  und  innen  gerichtet  sind;  sie  stehen  also  quer, 
paraliel,  und  sind  \  Zoll  von  einander  entfernt.  An  ihrer  Basb^ 
9ä  der  jie  anf  dem  Oberkiefer  aufsitxen , ,  werden  sie  •  durch  eii^ 
SZoU  breites  Hornband,  welches  alle  Blatter  wie  eiaKrans  um«. 
&S8t,  vereinigt  Jede  einselne  Platte  besteht  aus  einer  ftussera 
aad  innem  Stthstans;  die  Marksubstana  bildet  parallele-  Röhceni^ 
die  am  optem  Handle  der  Platte  in  hocstenartige'  Fasern  über-, 
cehen.  Im  untersten  Theile  jeder  Platte  weichen  die  Lamellen- 
^  Rinde  von  einander,  und  hier  entsteht  eine. Hohle,  in.  welche- 
die  Keimhant  der  Barten  hineinreicht  Jede  Barte  ruht  auf  ei-> 
Mr  über  1  Zoll  dicke»  gefllssreichen  Haut    Diese  bildet  unten 

K Platte  einen  hervorragenden  Fortsatc,  welebcr  in  den  boh« 
 ^laum  an  der  Basis  der  Platten  dringt,  und  *ia  fadenartige 

Verlitogerungeo  übergebt,  mit  denen  sie  m  die  Röhixnsubstana- 
^is  zu  den  Borsten  der  Barten  dringt.  Die  Gel  asse  der  Kcimbaut 
der  Barten  dringen  bis  in  die  Röhren  der  Barten  naph  Rosehthae^  - 
ein.  Zwiscben  den  Fortsätzen  der  Keimbaut,  die  in  die  untere 
Hohle  einer  Barle  cindrinj;en,  liegt  eine  weisse  borni{;e  Masse, 
weiche  sich  in  die  Rindensubstanz  der  Barten  fortsetJtt.  h^ieho. 
dia  schönen  A})hildungeu.  11ose>tii al's  a.  a.  ().  iaO.  I — 3, 

3w  Vom  üewtbc  dw  CtystaUiuisc^    I^ie  Linse  des.  ^u^s^,  be^ 
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stellt  ans  conceritrläclieii  lUattcrn,  tüc  übereinander  liei»en.  Man 
lial  bemerkt,  dass  diese  Blatter  oder  Capseln  wieder  aus  Fasern 
])e^telicn,  die  die  Dicke  der  Blätter  bestimmen'.  Die  Fasern  in 
den  Schiebten  der  Grystalllinse  sind  fol£«endcrmaassen  angeordnet: 

'  Man  denke  sich  Tom  Mittelpunkte  der  vorderen  Fläche  oder  ¥001 
Pole  der  Linse  3  Linien  so  gegen  den  Rand  der  Linse  gezogen, 
das«  sie  die  Flache  in  3  Felder  theileo.  Die  Fasern  sehen  noa 
parallel  vom  Rande  der  Linse  durch  die  Schichten,  sontef  gegen 
diese  3  Linien,  wodurch  3  gefaserte  Felder  jeder  Schiebt  entste- 
hen. ,Die  3  Linien  hilden  ^ine  unf^efaserte  Figur,  welche  die 
Fasern  der  3  Felder  aufnehmen,  ich  bemerke  bier,  dass  die 
Linse  der  Sch«*eine  regehnäs»!^  in  solche  3  Felder  getheilt  iil, 
wie  man  schon  'Ausserüch  an  den  meisten  Schweinsnugen  sieht 
BaawsTBE  hat  geaeigt,  daKs  die  Fasern  der  Linse  durch  ihre  lak- 
kigen  Riknder  an  den  Seiten  ineinander  greifen.  Die  zahnartig^ 
Zacken  sind  bei  den  Fischen  am  deutlichsten. 

Die  Matrix  der  Crystall linse  ist  die  Linsenhapsdi  welche  von 
ihrer  innern  Flüche  die  Schichten  der  Crjslalllinse  nbausondcra 
.  scheint.   Diese  AK  der  Bildung  ist  indess  nicht  gewist,  und  mm 

.  weiss  nicht  genau»  ob  die  Linse  nicht  in  einem  engen  arpd^ 
sehen  Zusammenhange  mit  ihrer  Capsel  steht.  JNach  Webheol 
{ZeUschr,  /.  OpfUluUmol.  4.  p.  28.)  soll  die  innere  Flache  der 
Linsenkapsel  mit  der  Linse  durch  ein  Gewehe  von  sehr  kanen 
Zellen  susammenhangeB»-  die  beim  vorsichtigen  Ahreissen  unter 
Wasser  an  der  Linsenkapsel  sitzen  bleiben.  Die  Blutgefässe  der 
Linsenkapsel  sind  schon  pag.  215  beschrieben  worden.  Sie  er- 
halt beim  Fötus  und  Erwachsenen  Blut  von  dem  durch  den  Glas- 
körper gehenden  Ramus  capsalaris  arteriae  centralis  retinae,  beim 
Fötus  stehen  diese  Gefasse  aber  auch  durch  die  gefässrciche,  too 
mir  c^efuridmc  Membrana  capsulo-pnpillaris  mit  den  (bel  assen  der 
Pupillar- jNIemljran  und  Irls  in  Verbindung,  so  wie  die  Getasse 
der  Ivinsenkapsel  wieder  mit  den  Gef'ässen  der  Zonula  Zinni  irr 
Zn=;  nnmenliange  stehen,  was  HF.>r.F.  gezeigt.  flK?ir  F.  fi^  mcmi/rwui 
pupiilarl.  Jhmnae  1832.  Hkni  f  bat  auch  beim  FoUis  der  Sauge- 
tbiere  an  Injektionen  beol)aehtel,  dass  die  Gefasse  des  Corpus 
ciliare  wieder  mit  den  Gelassen  der  Zonula  /usammcnlianuen. 

Die  chemische  Zusammensetzunt;  der  Linse  i-^t  von  rifnrt- 
Lius  iJDtersucbt.  Die  Materie  der  Crvstalllinsc  ist  i;r( >^^t^tUlK  ils 
in  Wasser  löslich.  Diese  Matcri(!  coa«;uliit  von  Hitze,  iirul  nn- 
deren  Einflüssen,  wie  Ei  weiss  und  FarbestofV  des  Blutes. 
nach  dem  Coaguiiren  übrip;  l)leil)(  nde  Flüssigkeit  ist  sehwach 
sauer,  und  enthalt  Ostnazoni  mit  den  dasselbe  begleitenden 
Wulzen. 

,  Eiweissartipie  Materie  35,9 

Alkoholexti  iikt  mit  Salzen  2,4 

"Wasserexlrakt  mit  Spuren  von  Salzen  .  .  1,3 
In  Wasser  unlösliches  thierisclies  Wesen  2,4 

Wasser  58,0 

Die  Asche  der  Grystalllinse  soll  etwas  eisenhaltig  sejn.  Dt* 
Menge  Alkali  und  Kocbsals  mit  etwas  phosphorsaurem  Kalke  ba^ 
tragt  0^005  vom  Gewichte  der  frischen  Gr j^talllinse, '  Eine  «0* 
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dnrcbsieliti^  gewordene  Linse  fand  Joliif  (Mbgk.  Areh,  3«  3<M.)  - 
•Ikalisch  reagirend. 

Leichte  Verwundasgeo  der  Linsenkapset  haben  -  nach  Dihtbicb 
(ai&er  die  Verwundungen  des  Unsensyftems,  Tub,  1824.)  keine  Folge. 
Bei  stärkeren  Verwundungen  mit  Zerrung  und  Einschneidung  der 
Linse  ging  das  Undurehsicbtigwerden  der  Linse  bis  in  den  Kern 
for,  und  verbreitete  sich  vqn  da  bis  zur  Peripherie  der  Linse. 
Ans  der  Cataracta  lenticutaris,  wo  häufig  xuerst  der  dichtere. 
Kern  der  Linse  undurchsichtig  wird,  kann  man  nicht  schiiessen^ 
dass  die  Liosensubstanz  selbst  Gefässc  enthalte.  Denn  von  der 
JteichafTVnlunt  der  Ahsonderunc  onf  der  innern  Flache  der  Lin- 
Mnknpsel  kann  es  abhängen ,  dass  die  Innersten  Schichten  der 
Linse,  die  ohnehin  dichter  sind,  und  vielleicht  in  chemischer  Hin« 
siebt  von  den  oberflächlichen  sich  unterscheiden,  sich  selbst  noch 
iange  nach  ihrer  Erzeugung  chemisch  verändern. 

Wabrscbeinbril  bangt  die  Entstehung  der  grauen  Staarc  von 
der  Beicliaftealieit  der  (lapse!  i\h.  Obgleich  die  Fntzündung  der 
Capsel  pewis?  nicht  allein  die  Ursache  der  gram  ti  Staare  ist,  so 
ist  sie  es  doch  nach  v,  Waltuer  oft;  was  besonders  durd»  ein 
Präparat  von  Schröder  v.  n.  Rolk  walirschcinlieh  wird,  an  wel- 
chem die  Lin.senkr»]»^el  einer  kuturuktö^en  T.insc  sehr  schön  in- 
jicirt  ist^  was  soudt  iickauntüch  bei  Erwach^euen  sehr  schwer 
gelingt 

So  viel  von  dem  Wachstbumc  der  gefässlosen  Gewebe. 

Ueber  die  Gesetze,  welche  bei  dem  VVacfi«;thume  der  orga- 
nischen Körper  statt  finden,  hat'  G.  R.  Tbeviranus  mit  seinem 
gewohnten  philosophischen  Scharfsinn  i^Biologie  Z.  i^Z — 544.)  sehr 
lebrreiehe  Betrachtungen  angestellt 

Das  Waohsthum  der  organischen  Körper  hat  eine  bestimmte 
Grense;  bei  den  meisten  höheren  Thieren  wird  diese  lange  vor 
dem  Ende  de^  Lehens,  beim  Menschen  x*B.  mit  der  Mannbarkeit 
erreicht  y  v&lirend  die  Form  Veränderungen  des  Gänsen  und  der 
Theile  fortdauern.  Bei  manchen  Pflanzen  und  bei  den  Fischen 
und  mehreren  Amphibien  fällt  die  Grenze  des  Wachsthoms  fast 
mit  der  Grenze  des  Lehens  überhaupt  zusammen.  Aber  nicht 
alleXbeile  wachsen  gleichförmig,  manche  verschwinden,  während 
andere  entstehen  oder  sieb  ausbilden,  kurz  das  Wachsthum  ist 
mit  beständigen.  Veränderungen  der  Form  verbunden.  Bei  den 
meisten  Thieren  fallen  die  merkwürdigsten  Phänomene  der  Me« 
tamorpfaose  in  die  Periode  des  Emhryoichens,  wie  bei  den  Men- 
schen, den  Säugethieren,  den  Vögeln ,  den  Fischen,  während  die 
nackten  Amphibien  und  die  Insekten  und  mehrere  niederen  Cni» 
staceen  auch  nach  der  Entwicklung  des  Eies  gleichsam  den  Em- 
bryonenzustund  verlangern,  indem  sie  ilirc  Form  verändern,  neue 
Ori^anc  er/eui^rn ,  und  andere  ablegen.  Bei  den  Säugelhiercn 
und  dem  IVIeii:>cbcn  sind  diese  Ilniwsuuiluni^i'-n  wohl  am  selten?- 
sten.  Es  gehören  bielier  das  antanglicliu  NVaelislbum  der  Thy- 
mus in  der  Rlndbelt  und  Ihr  spuleres  Selnvindeu  bis  zum  12.. 
Jahre,  die  Entu  iekiungsj)ei  i(jden  des  Zabuwt  (  h^cis,  der  Pubertät, 
mit  den  Fornn eranderungeji  des  Kehlkopfes,  der  Entwicklung  der 
üaa^keiioe  des  i^artes  und  ,  der  Sch<]iam.haai:e,  disr  J^rüste..  Abei:-  ^ 
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kct  tien  nackten  Äinplnbicn  eKfcu$;cn  sich  die  'Nieren  selbst  ent 
im  Anfange  des  Lurvenlebens^  wäbreiul  die  Woli£»chea  Körper 
(pag.  161.)  decrepid  mrerden.  Bas  Virscbwinden  der  äusseren 
Kiemen  bei  den  Froscblarven,  die  Entwickiuni;  der  inneren  Rie- 
men für  die  längere  Zeit  des  Lnrvenlebens,  die  Entwicklung  der 
Extremitäten  am  Ende  des  Larvenlcbens  die  Ablegung  des  Scbwao« 
zes,  lind  der  endliche  Vrrlnst  der  Kiemen  sind  schon  enviibnk 
vonlen.  Erst  gej;pn  cliis  Ende  des  Larvenlebens  entstehrn  ihre 
Crnihilien.  So  habe  ich  bei  Frosrlilarven  die  erste  Spur  der 
Ilcxlrti  utul  Eierstöcke  erst  bemerken  können,  wenn  sie  sich  schon 
zum  Th«'»l  verwandelt  haben,  nämlich  schon  4  Beine  haben,  aber 
noch  den  Schwanz  nnd  die  Kiemen  besitzen.  Bei  den  Salainan« 
deriarvcn ,  welche  in  der  l;iii;;sten  Zeit  des  Larvenlehcii*;  schon 
mit  Exti emitiilen  versehen  sind,  rul'>tehcn  die  Genitalien  auch 
erst  in  der  spätem  Zeit  des  Larveniebens,  ehe  die  Kiemen  ein- 
,  gehen  *}. 

Der  Darnikanal  bei  den  Froschlarven  fiir  Pflanzennabmng 
bestimmt,  Avai  ausserordentlich  gross,  er  erleidet  ^^.l^llcnd  der 
Metamorphose  die  Reduction  in  dt  ii  D.iujikaual  jJciscbfres- 
senden  Tliiers.  Auch  die  Wirbel  während  des  LarvenleJ>ens  durch 
conUch  ausgehöhlte  Facetten  wie  bei  den  Fi»cbeii  vcibuijJen, 
oeluneQ  an  der  Umwandlang  AntlieiL 

Die  Metamorphose  derThiere  während  der  Ent^vicklung  und 
des  Wachsthams  beraht  xum  Theil  auf  Entwicklung  und  Re^ 
ductiön  äbnlicbor  Theüe.  Man  hatte  früher  hemerkt,  dass  deir 
^brvo  während  der  Entwicklung  die  Stufen  niederer  Tbiere 
durchlaufe,  und  diesb  an  sich  unrichtige  Idee  bis  ins  Abenteuer- 
liche ausgesponpeo.  In  dieser  Ansicht  liegt  aber  die  Ahnung 
des  wahren  Verhältnisses,  welche  den  Gegnern  dieser  Ansicht 
entging,  v.  Baer  hat  das  Verdienst,  das  Gesetz .  dieser  Metamor- 
phose' zuerst  erkannt  zu  haben ;  er  zeigte,  dass  die  Wirii^itbiere^ 
vom  Alenscben  bis  zu  den  Fischen,  einen  gevrissea  gemeinsiainea 
Typus  ihrer  Bildung,  eine  gewisse  Summe  gleicher  Theile  be- 
sitzen, die  man  im EmbrTOnenzustande  bei  allen  in  vollkommCDer 
Aehnlichkeit  noch  aotriltt,  welche  sieb  aber  bei  verschiedenen 
Klassen  zu  verschiedenen  Formen  ausbilden,  oder  seihst  reductrt 
werden;  wie  z.  B,  die  rippenförmigen  Anhänge  des  Zungenbeins 
allen  W^irbelthieren  im  Embryonenznstande  gemeinsam  sind,  aber 
bei  den  höheren  Thieren  reducirt  werden,  bei  den  Fischen  unJ 
Ampbtbleiilarven  sich  zu  Kiemen  ans]>ilden,  |mg.  2US.  Alle  ^Vir- 
beltlncre  j^lcichen  sich,  und  zeigen  eine  Reihe  von  Wirbel törperu 
!)iit  hinteren  Bogen  inr  die  Deckung:  der  Centraltheile  des  Ner- 
vensystems, und  einer  Anzahl  rippenlormiger  vorderer  Anliftupü 
zur  Umscbliessunq  der  Eini;cweide,  welche  zum  Theil  knorpeii- 
gea  oder  knöchernen  .Brudtbeiorippen  entgegen  koauoea,  um 


)  In  mriaer  Ahhaadlaof,  BatrSgc  aur  Anatomie  und  ISAiurgtsclucb»«  ^«f 
Amphibien,  Tiedbmann's  Zeitschrift  Jür  PhysioL  4,  2.,  babe  ich  »'» 
la  dieser  Uiosicht  uicht  ganz  richtig  ausgedruckt,  wenn  ich  s-igte, 
die  Lanrcn,  so  l.mge  sie  nicht  dieKieiD«!  ablegen»  kcioc  cotCcrnio 
der  Gvoitalieu  Lcsiucoi 
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ncQ  Korb  in  bilden ,  wUlirend  die  Habrippen  und  Bmefarippen 
bei  vielen  'Wirbel tliieren «fehlen,  oder  bei  einigen  (Crofiodibm 
umr  Eidecbsen)  nur  aU  rndimentöre  Anbünge  der  HaUwirbei  er* 

'  scheineh. 

Bei  allen  Wirbell  liieren  verküinniert  diess  System  nacli  ab« 
vörts  in  den  Steiss wirbeln,  entwickelt  cacb  aofwiUrts  in  den  3  Wir« 
kehl  dei  Schädels  (denn  mehr  kann  ich  nicht  (Inden,  die  Be*  / 
Micbnong  Gchörwirbei  ond  Aebniiches  scheint  mir  eine  Ueber« 
treibung,  Entstellung  \^^^  richtigen  Analogie).    Bei  allen 

Erubrvonen  fehlen  anfangs  die  Extremitäten;  sie  erscbeineo  bei 
den  Em])ryonen  zuerst  als  ilügelchen,  weiche  sich  bei  verschie- 
denen Klassen  zu  verschiedenen  Formen  umwandeln.  Man  siebt 
«bo,  wie  iWv.  Foj  nien  der  ausf»ebi1deten  Wirhelthiere  auf  Um- 
wmullun;^('n  uijt!  Keductionen  eines  gemeinsamen  Tv]ms  ])erTiKcn, 
Einige  Tliine  (iitlLincn  sich  beim  Wachstimm  sehr,  iuulrre  we- 
nig vom  i^eiiieinsainen  Typus,  wie  er  sieb  im  Embryooeii-  und 
Larvenzustande  au^^pricht. 

Wendet  man  sieh  zu  der  Abtheilung  der  Glicdertliiere,  in 
welchen  das  Gelurn  zwar  oben  liegt,  aber  ein  Schlnndnni^;  den 
Schlund  umfasst,  und  die  Fortsetzung  dieses  und  des  Gelürris  an 
dem  Bauche  liegt,  so  findet  man  leicht  -wieder  einen  nur  diesen 
Tliieren  eigenthümlichen  T\  j)u^  in  ihrem  Skelet  ans  successiv  ver- 
bundenen Leibesrinl!;en.  Mau  imdet  MaxilliMi,  Al.nulilx  ln,  welche 
■ttt  den  Füssen  nach  Samgnv's  Lnleiauchungen  zu  einem  und 
demselben  Organsystem  gehören.  Pas  Insekt  hat  als  Larve  13 
Leibesringe,  nur  im  Larvenzustande  wächst  es,  indem  es  sich 
3 — 4  Mal  biutet,  in  der  Metamörpboae  wlhrend  des  Puppenzu- 
Standes  au  einem  neuen  Gescbdpfe  wird*  Zar  Aewserung  des  or- 
gaatsirenden  Princips,  welches  die  Form  verändert,  ist  es  nothip, 
dus  dje  'abniicben  Tbeile  eine  gewisse  Grösse  erreicht  babeA;  die 
iirtdaaemde  Ernährnng  dieser  Theile  durch  Anfnabme  von  Nab« 
rangsstofifen  scheint  das  organbirende  Princip  yon  der  Einleitong  ■ 
der  Metamorphose  abtnbalten;  denn  die  Insekten  wandeln  sicE 
fraher  mn,  wenn  sie  bangern,  so  wie  eine  Pflanse  fruber  BlntbeD 
treibt  in  magerm  Boden,  je -mehr  aber  die  ähnlichen  Theile  an 
IJmfiiug  zugenommen  haben,  um  so  grösser  scheint  das  Streben 
sa  Verden,  aus  den .  quantitativ  ausgebildeten  Massen  q[nalitative 
Unterschiede  durch  Rcduction  und  Entwicklung  ähnlicher  Theile 
SU  bilden.  Bei  dem  letaten  Hauten  erscheint  das  eingesponnene 
ioiekt  als  Puppe,  deren  anfangs  weiche  Oberbaut,  wie  aller 
Uornstoir,  erhärtet.  In  der  äussern  Form  vieler  Puppen  lassen, 
lieb  schon  die  Rudimente  der  äusseren  Formen  des  Insektes  er- 
kennen, wobei  die  Glieder  eng  an  den  Leib  angrscbmlegt  sind. 
Die  Grundzüge  zur  Verwandlung  der  äusseren  Furmen  sind  schon 
mit  der  ömwandlnns;  der  Larve  in  die  Puppe  gegeben.  Die 
Puppe  zeigt  schon  die  Abiheilungen  des  Thieres  in  3  A])scbn»tley 
inu(  in  die  3  Ringe,  welche  in  der  Larve  auf  den  f  istcn  oder 
Koptriii^  folgen,  zum  Thorax  umgewandelt  werden,  in  dem  man 
bernacb  Prothorax,  Mesothorav,  Metathorax  erkennt,  während 
die  9  letzten  der  13  Ringe  des  Larvenkoniors  in  die  9  Ringe  des 
Hinterleibs  des  vollkommnen  Insekten  sich  umwandeln,  und  sich 
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vefkürsen;  die  Badimente  der  Flfisel  am  2.  und  3.  Ring  du 
BniitkftstenS)  die  Rndimente  der  FuAe  an  den  3  Ringen  da  >. 
Brustkaftensy  die  Antennen  und  Palpen  am  Ropfe  sich  biMea.  , 
Der  Sinn  fiir  das  Liebt  entsteht  bei  vielen  Larven  ent  dnrdi 
die  Verwandlung»  bei  anderen  entwickeln  sich  stalt  dereinfacbca 
Larveoau^en  zusammeiigesetzte.    Von  13  Ganglien  des  Nerven- 
stranges heim  Kohlschmettcrling  vereint   sich   das  3.  mit  den 
4.,  das  5.  mit  dem  6.,  das  7.  und  8.  verschwinrlen  i;anz.  Mit 
diesen  Umwandlungen  laufen  die  der  Eingeweide  gleichen  Schritt.  ^ 
Der  Schmetterling  erlangt  auch  statt  der  bisherigen  Kiefer  den  < 
'Saugrüssel;  seine  Spinngefässe.  Terscb  winden.    Der  Darmkanal, 
die  Athemorgane  handeln  sich  um.    Vergl.  pag.  Vom  Be- 

ginn drr  Entwicklung  ist  der  Fettkörper  fast  verflüssigt ,  er  wird 
grösstentheils  auf  die  Bildung  der  neuen  Organe  verwandt.  Siehe 
das  Nnfiere    in    dem  classischcn   Werk:    HRROLn  Enfivick/unf:s^f. 
srhir/i/t;  drr  SchmetterUngc.    Qissrl  1S15.    Während  hei  den  Äm- 
phihienlarvrn  die  Geniliilien  anfunt^s  li  lilen,  hat  ni  nor.D  bei  den  i 
selbst  sehr  jungen  Larven  dit;  jH»ssci  >!  zarten  Riuliineiite  der  Ho-  ' 
den  und  Eierstöcke  enldeckU    Viele  lasekten  beharren  auf  dem  | 
Larventypus. 

Unter  den  Crn.taceen  beo])achtet  man  nicht  allrin,  d.i  >  die 
höheren  (^riist.ire.en  rm  Emhryoiienjustande  nocli  ein  deuthcli  ge- 
gliedertes Bruststück  liaben,  und  dadurch  niederen  Crostacecn 
gleichen;  die  jungen  Crustaceen  sitnl  auch  oft  viel  einfacher,  wie 
M.  B.  die  jungen  Cyclops  nur  '2  l  ithier  und  2  1  us>|taare  haben. 
Einie;€  Crustaceen  erleiden  soi^ar  (üne  ganzliclie  Umgestaltung  ihrer 
Forai,  wte  dtti  Lernaecti  »ach  den  Entdeckm»j;cn  von  Noadma.n?. 
Mirrograph,  Beär.  2.  Die  Stelle  dieser  suiiderharen  parasitischen 
Thiere  war  lange  im  Systeme  zvveifelhatt,  weil  sie  im  ausgewach- 
senen Zustande  fast  alle  Spuren  ihrer  fritheren  Gliederung  abge- 
legt  haben,  daher  sie  Einige  unpassend  mit  den  Eingeweidciräi^ 
mern  vereinigt  hatten.  NoanMAva  bat  entdeckt^  dasi  diese  Thiere 
im  Embryonen-  und  Lanrenznstande  als  vollkommene  Crustaceen 
erechelnen.  Dfer  Embryo  des  Achteres  percarum  bat  a.  B.  ,4  Pia» 
•etfösse.  Nachdem  er  das  Ei  verlassen,  hat'  er  2  Antemren,  S  für 
vordere  Krallenfusse,  und  2  Paar  Btischelfu$^ey  und  ist  den  Fisch-  i 
lUttsen  ftbnlicb«  Die  Jungen  von  Ancorella  haben  in  d«r  Eibälle  ; 
•elbtft  ein  rothes  Auge. 

Die  Blngelwürmer  vermehren  hei  dem  WacHsthnme  ihre  ; 
'Ringe,  die  Arenicolen  auch  die  2ahl  ihrer  hüschellÖrmigeft  Kie-  ' 
men,  wie  ich  aus  Vergleichung  verschiedener  Exemplare  von  Are» 
»ieola  earbonaria  sehe« 


IH,  CofHieL    Von  der  Wiedererseugung. 

Dadurch,  dass  die  schaffende  organisirende  Krafl,  welche  im  ! 
Keim  des  Embryo  alle  Theiie  des  Thiers  gleichsam  als  noihwen- 
dige  Glieder  seines  Begriffes  erate!ii;t,    in   der  Ernährung  forU 
wirkt,  ist  Erholung,  Genesung  und  Wiedererzeugung  eines  Vcr- 
iustes  iu  einer  gewissen  Grenze  möglich.  •  Di«  fL^euerationskraft 


« 
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!>t  um  so  grösser,  je  jünger  ein  zusartiiuengesetetes  Thier,  und  je 
rififachcr  ül)nrhaupl  ein  Thier  i>t'iiil(Jet  ist  Die  Larve  der  nack- 
U'w  Amphibien,  welche  seihst  noch  erst  manche  Tlieile  erzeu£;t,  ' 
die  hei  anderen  Thieren  ifa  li^mhryozustande  entstehen,  wl«^  tlie 
Genitalien,  ist  auch  fähi«];er  einen  Verlust  wieder  zu  erzeugen  aU 
das  erwachsene  Thifsr;  die  Insekten-Larven  erzeugeo  oft  verlorne 
Tbeile  wieder,  die  Insekten  nach  der  Verwandlung  nicht»  Bei 
den  niederen  Tbieren^  wie  Polypen,  Würmern,  erzeugen  sich 
selbst  Tfaeile  des  Gänsen  wieder  su  einem  neuen  Ganten.  Men 
kenn  sich  die  eltm&hlige  Abnahme  der  Regenerationskraft  mit  der 
Entwickking  nnd  mit  der  Zusammensetsung  eines  Thieres  nicht 
anders  verstündlich  vorstellen^  als  dass  die  or{;anisirende  Kraft 
dareh  die  Entwicklung  and  durch  die  Erseugung  der  Organe 
gleichsam  mehr  verlbeilt  wird,  und  sieh  inm  Theil  an  die  eiiii» 
seinen  Organe  mehr  bindet. 

Schon  in  den  Protegomena  sind  .einige  der  allgemeinen  Ge» , 
setie,  die  för  die  Wiedererteugang  gelten,  angefiihrt.  Wenn 
sehr  einfache  Thiere  and  Pflanaea  eine  gewisse  Somme  gleich«^ 
artig  gebildeter  Theile  besitaea,>  und  wenn  das  Ganae  dorcli  Ver«. 
mehrung  dieser  gleichartigen  Tbeile  wächst,  kann  das  Ganae  sicik 
theilen,  und  die  getrennten  Stücke,  welche  nan  noch  die  wesent* 
liehen  Theile  des  Ganten,  aber  von  geringerer  Anzahl  enthalten^ 
leben  fort  und  ergUnten  sich,  wie  t«  B.  abgeschnittene  Zweige 
von  Pflanten  eingepflanzt  wieder  i.w  neuen  productiven  Iiidivi- 
daen  werden.  Die  verschiedenen  Theile  einer  Pflanze  sind  sich 
noch  so  ahnlich,  dass  sich  die  Zweige  in  Wurzeln,  die  Staab* 
filden  in  Blumenblätter  umwandeln  können.  Von  diesem  Ge^ 
Sichtspunkte  lAsst  sich  auch  die  Regeneration  der  Süsswasserpo» 
iypen,  Hjdra  und  verwandter  Thiere  betrachten,  obgleich  die  • 
Polypen,  nach  den  Infusorien  zu  schliessen,  gewiss  zusammenge- 
setzter sind  als  man  früher  glaubte.  TncMBLEY  /ihhandlun»  zur 
GescJuchte  der  Armjwlypen ,  übersetzt  von  Goeze.  Queditnb.  1791. 
ScHArriKn  Ahhandl.  oon  den  Armpolypen.  Roksel  Insekt enh eins t .  3. 
BojiNEi  rniiiimpf.  de  ia  nafitre.  Die  Arme  der  Hvdren  können 
sich  durch  Ireiwilliizn  Ahlösunii  zu  neuen  Poivpen  ausbilden.  Ea 
darf  uns  dalier  nicht  wundern,  da<?s  sie  es  uhpcschuitton  thun. 
Aber  Polvyx  i),  die  in  transverseller  oder  longitutlineller  llichtutii; 
durchschnitten  sind,  erzeugen  sich  wieder,  ja  seihst  Lleineie  Stucke 
des  Poivpen  werden  wieder  zu  ganz«!n  Thieren.  Stellt  man  sich 
den  ganzen  Polypen  als  ein  System  von  an  Krall  ähnlichen  Theil- 
chen  vor,  die  nur  so  lange  dem  organisirenden  individuellen 
Princip  unterworfen  sind,  als  sie  eine  gewisse  Verwandschaft 
liaben,  und  denkt  man  sieh  die  individuelle  organisirende  Kralt 
als  das  Resultat  des  Zu'^nmmerwii  kcns  der  Molecule,  so  werden 
abgeschnittene  Stucke  Avieder  Systeme  ähnlicher  Molecule  ent- 
halten. Das  or{;anisirende  Princip  wirkt  hier  wieder  durch  Uie 
^ erwandtschali  der  Theilcb'en  zu  einander,  dass  das  Stück  zu 
der  Organisation  eines  neuen  Polypen  umgewandelt  wird.  Er- 
reicht der  Polyp  eine  i^ewiss«!  (irossc,  ist  dann  das  System  von 
an  Kraft  ähnlichen  Tiicilcficii  t^i  oss  ^t  worden,  so  scl  eint  in  klei- 
nereu  Xlieileu  des  i'olypeu  eine  giübaue  \  ei  wcindUciiaH.  der  Mo« 
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l«Giile  voL  eiii8od[«r  su  «itstelieo,  als  die  Theite  xum  Ganten 
,  haltoDi  und  so  tritl  ein  Streben  ein^  einzelne  PolypensproMen  w 
bilden,  die  sich  abstofsen  und  selbstsüiDfiig  werden.  Deswegen 
.   werden  auch  die  Fetsen  eines  Polypen  individualisirt^  sie  trennen 
sich  bald  von  dem  Muttcrpolyp  als  neue  Individuen.  Nach  Gobsi» 
ScHAEFFEE  uud  RoHSEL  soll  man  Palypen  auch  umkehren  können 
und  sie  dennoch  fortwa^bsen.    Wendet  man  diese  Facta  anf  die 
Keime  der  böherea  Thiere  an,  so  werden  diese  nnr  'so  binge 
'tbeiibar  und  regencraiionsfftbig  seyn,  als  sie  nocb  aus  einer  ho- 
mogenen Substanz  bestehen,  welche  die  Kraft  zur  individuellen 
Organisation  noch  in  allen  Theilen  gleich  enthält.     Denkt  man 
sich,  da«;?  die  Reimscheibc  eines  höheren  Tlnere?,  entweder  wo 
spater  tUr  Kopf,  oder  wo  später  der  Scliwiinz   entsteht,  durch 
irgend  eine  unbekannte ljr5nche  bis  aut  <  ine  j;e wisse  Strecke  sieh 
theile,  oder  nucli  ohno  Spiiltuni^  nach  einer  Richtiinj;  der  Achse 
doppelteUheile  entwickele,  so  werden,  so  fern  jene  oben  angedeu- 
teten Gesetze  richtig  sind,  so  gut  wie  hei  einer  in  2  noch  zu- 
sammenhungendc  Fetzen  getheilten  Planaric,  2  Köpfe  oder  t 
Svhwanztheile  entstehen  müssen' und  eine  Doppelmissgehurt  wird 
entstehen.  J.  Mueller,  Meck.  /Jrch.  1828.  1.   Die  I)f>ppelijiissp,e- 
hurten  bind  weder  {;anz  durch  Theih'nij;  eines  Keims  iu>ch  durch 
Verwachsung  zweier  Keime  erklärlich.     Ein  grosser  Tbeil  der 
Doppelmissgeburten  un  d  hesser  durcli  Verwachsung  zweier  Keime 
oder  durch  Entstehung  zweier  Embryonen  in  einer  Keimbaut|  die 
liernaeb  Terwacbsen,  erklärt,  besonders  wenn  die  getremiteB 
Tbeile  gross  »od.  Das«  diese  Verwacbsuog  von  EmbrYonen  eii- 
slirty  geht  als  gevrisf  ans  den  Fällen  hervor,  wo  die  Embryonen 
nur  durcb  einen  kleinen  Tbeil,  wie  s.  B.  dnrrb  den  Htaterkopf 
in  Babkow's  FaU|  Terwachsen  sind.   (Babkow  de  mmutris  duplia- 
hus  certiciAus  inter  $e  jtmciis,  BeraL  1821.)    Embryonen,  welolie 
bloss  durcb  das  Gesicht  Kusannuenbingen  und  in  der  Scbnaose 
einfach  sind,  sonst  aber  doppelt  oder  Doppelmissgeburten  mit  ei- 
nem Kopfe  und  getrennten  ganaen  Rümpfen  kann  man  nicht  wobl 
aiis  Theiiung  erkiiren,  sie  entstehen  wohl  durch  Verwachsung 
nnd  Verschmelzung  der  KwCime  mit  denjenigen  Stellen,  wo  glleich^ 
namige  Tbeile  entstehen  sollten,  Schnauze  mit  Schnauze  oder 
auf  andere  Art,  wo  die  gleichnamigen  Theite  eine  gewisse  Anaie» 
bnng  anf  einander  auszuüben  scheinen.    Dagegen  wäre  es  eben 
so  schwer,  eine  Missgeburt  mit  einem  üherzahligen  Theil,  mit 
einem  überzähligen  Finger,  einen  ganz  einfaclien  Kör]>cr  mit  ei- 
ner doppelten  Schnauze  aus  der  Vcrwacli^unp;   zweier  Keime  zu 
erklären.     Die  Gesetze,  welclie  hei  der  Keproduction  der  Poly- 
pen gelten,  werden  ohne  Zweifel  auch  für  die  einfachen  Keim- 
st'olie  der  höheren  Tbiere  gelten  iniisscn.     Man  i)esitzt  übrigens 
nur  2  Beobachtungen   von  Doppclmissgeburten    des  Uühucheos 
aus  so  Iruln  r  Zeit,  wo  die  Keiniliaut  noch  vorbanden  war.  Die 
eine  ist  von  C  Fr.  Wolh,  iNoki.  comment.  acad,  Pelrop,  11.  456., 
die  andere  von  Baer,  Meck.  y4rch,  1827.  576.    In  Wolh  s  F  ill 
hingen  beide  volUtändi£;e  Emhryonen  nur  durch  denjenigen  Tlied 
der  gemeinschaftlichen  Keiuihaut,  der  sich  amiSabel  in  den  Darm 
fortsetzt^  zuddmnien.    In  Basa's  Fall  war  die  Aiea  pyiiuiüdd  der 
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Keimhant,  statt  wie  gcwöbnlfch  biscuitföraiig,  vielmehr  krenzför- 
inig.  Die  Embryonen  hatten  einen  gemeinsamen  Kopf,  ihre  Lei» 
her  divergirten  in  den  2  längeren  Schenkeln  des  Kreuzet^  Wir 
werden  übrigens  auf  diesen  Gegenstaod  im  8«  Buche  y  das  Toa 
der  Entwicklaogsgescbichte  der  organischen  Wesen  hnndetty  ta» 
rnekkommen. 

Die  Planarien  haben,  wie  DvG&s  gezeigt  hat,  einen  grosse« 
Grad  von  prodnctionTermögen.  Fbosibp^s  Nei^  $01.  Jeder 
oder  10.  Theil  des  Thiers  kann  ein  TollsMndiges  'Indttridunm  re* 
prodnciren.  Jedes  ahgeschnittene  Stuck  reprodacirte  sieh  inr* 
Winter  in  12  — 14^  im  Sommer  in  4  Tagen  vollkommeD.  Zt^ 
weilen  thetleo  sich  die  Plaoarien  in  %  Individnen  dnrch  Qoer- 
theilnog.  Bucis  fand  ein  Individuum  in  Wasser  mit  2wei,Schwans>» 
tbeilen,  und  wenn  er  die  Pianarien  vorn  der  Linge  nach  theiHeiy 
entsfand  eine  Doppelmissgehnrt  mit  2  voltkommenen  |iöpfen. 

Bei  den  Ringelw&rmertt  erstrecken  sich  die  Stämme  der  Ge~ 
fasse,  das  knotige  Nervensyslenii  der  Darmkanal  auf  eine  ziemlich 
gleichförmige  Art  durch  die  ganse  Länge  des  Thiers,  dnrch  die'^ 
ringeiförmigen  Abtheilungen  des  Wurmes.  Man  kann  sieh  ani 
dsSr  Stnictur  dieser  Thiere,  dass  sie  aus  einer  reihenförmigen  Snc- 
cesaion  gleichförmiger  Theil e  bestehen,  schon  erklären,  dass  trotz 
ihrer  grösseren  Zusammensetzung  doch  auch  die  Theilung  des 
Wurms  in  die  Ouere  die  Recreneration  des  Wurms  nicht  aufhebt. 
0.  Fb.  Mueller  {von  (Jen  IVürmrrn  des  si'isst  ii  und  salzigen  IV as- 
sers) hatte  die  Rei^PriPrafion  der  Stücke  der  durchschnittonrn 
Nerfulen,  Bonnet  dir  Ilc^cneration  von  4,  5,  6  Stücken  der  Wais 
i(  und  die  Kegeneration  der  iwei  Theile  eine«  fjucr  .durch- 

sciinilleiien  Kegenwurms  beobachtet,  was  Dugks  nicht  c^plimg,  ob- 
gleich die  Reaenwürmer  die  aht^eschnittenen  vordersten  Uii);*e 
und  den  Kopitheil  ersetzen.  Fnomi  p  s  Ao/,  513.  Alle  diese  Tliiere 
regeneriren  sich  bei  lonnitudln  den  Durchschnitten  nicht,  wahr- 
scheinlich weil  die  vStucke  nun  nicht  mehr  die  (jualitaliv  ver- 
schiedenen Glieder  des  Ganzen  enthalten.  Man  ilndet  die  älteren 
Eroljaclitungen  in  den  grösseren  Wei  ken.  Trevirakus  Bioloßie, 
Bubdach's  Pliysiologie  1.,  und  in  einer  kleinen  Schrift  von  Egg^bs 
im.  der  Wiedererzcugun^,,  JV'urzJb,  1821.  zusammengestellt. 

Die  Mollusken,  Insekten,  Crustaceen,  Spionen  regeneriren  nur 
einzelne  Theile  nach,  die  ihnen  abgeschnitten  v^orden,  und-  es  ist 
gewiss,  dass  die  Schneeken  nur  einen  Theil  des  Kopfes  nml  die 
Fiihihdrner  regeneriren^  wenn  ^as  Gehirn,  das  auf  dem  Sehlmide 
liegt,  nicht  Terlettt  wird.  Diese  Begeneration  erfolgt  nur  Bei  ge» 
aAssigter  Temperatur,  nicht  in  der  Kalte,  Sgbwetoöbb  Anter^eu 
sdmhte  der  skeiethaen  ungegäederieii  Thiere»  Die'  Neiden  theiien 
steh  TOtt  selbst,  wie  O.  Fb.  Mublübb,  Gbuitbuisiit,  Dvois  beob-  ' 
achtet  heben. '  Gbuithvisbb  No0.  ad.  not,  mr,  T.  11.  ta^,  36.  Die 
fiimdineeo  besitzen  nach  Moqvih  Tabdoit  wenig  oder  kein  Re^ 
productionsvermögen* 

Nach  HKiBBKEir  hört  die  Reprodaetion  der  Beine  bei  den 
Spinnen  auf,  sobald  sie  'aufhören  sich  au  bauten  oder  gant  er*  • 
wachsen  sind.  Die  Larven  der  Insekten  reproduciren  ihre  Fühler, 
nicht  die  tolULOfumenen  iniekten«  Fbobibps  Ais/»        607.  Die 


PhnnMD'  eneugea  Terlonie  Bebe  wieder  in  tbrem  unvollkeia» 
meneo  LarrenziistaDde.  .iVei».  oiH,  nat^  cur»  71  12.  563.  Die  Re- 

{eeeration  der  Fässe  bei  den  Rrelisen  ist  bekannt    Von  dee 
'ischen  kennt  man  nur  die  Reproduction  der  Flossen  nacli 
BeoussoNET.   EoGERs  c  a,  O.  51. 

Unter  den  beschuppten  Amphibien  kennt  man  die  Repro» 
duction  des  Schwanzes  hei  den  £idechsen|  worin  sich  jedoch  keiae 
vollkommenen  Wirbel,  sondern  nur  eine  knorpelige  Sütole  bildtf« 
Auch  die  Sahunander  erseugen  nnch  wSpallahzahi  ihren  Schwaat 
wieder.  Physic,  maihem»  Jah,  Wir  hahen  Iiier  ein  Beispiel  von 
Reproduction  des  hintersten  TheiU  des  Rückeomarks.  lieber' 
die  Reproduction  der  Salamander  habett  Spallanzani,  Bohiiet, 
Bluhehbach  [Spcc  p/iyslnl.  comp,  int  er  aninniiilia  ralidi  vi  frigidi 
sanguinis),  äTfiiMaucu  (AnaUclcit) , ,  und  Ruj)OLi*iu  Verbuche  ai^ 
gestellt. 

Bei  den  Salamandern,  jungen  sowohl  als  alten,  «  r/eiigen  sich 
die  ])eine  wieder.  Rudolpui  hat  beobachtet,  dass  in  tUi;!  neuer- 
xeugten  Beine  des  Siilainanders  keine  Grente  an  dem  reproducir- 
ten  Nerven  tn  ])emerken  war.  Bei  den  Salamandern  erfolgt  auch 
eine  ReproducUoii  der  Unterkinnlade,  und  nacli  Blumemjach  bei 
Tritoncn  selbst  des  Auges  mit  Hornhaut,  Iris,  Linse  etc.  itiner- 
balb  eines  Jahres.  Die  Bedingung;  zu  einer  Reproduction  ist  abci, 
dass  der  Selinerve  und  ein  Tfieil  der  Augenhiuite  im  Grunde  des 
Au^es  unverlcUL  geblieben.  Üas  Blastenia,  aus  welchem  sich  hier 
nach  und  nach  die  einielnen  Theile  eines  verlornen  Organs  bil- 
den, ist  zuerst  gallertartig;  durchsichtig;  so  erscheint  es  als  eis 
gallertartiger  Kegel  an  dem  Stumpfe  der  Tersebnittenen  Beine 
mid  dks  Kienie  der  Tritönlarve.  .  itacb  STciwsucn  bemerkt  man 
sebon  am  2« — Tage  am  Stumpfe  der  Kieme  dieses  wasserhellei 
anfangs  gefftsslose  Blasteme.  Diess  vergrössejrt  sieb  zur  Form  ei- 
nes. Clünders,  aber  scbon  naeb  etiiigen  Tagen  ist  diese  Materie 
organisirt  und  vom  Blute  durchflössen.  Vergl.  pag.  372.  Bei 
eigenem  Versuche  wollte  mir  diess  lange  nicht  so  schnell  gelin- 
gen. Nach  einer .  Mittheüung  von  Dieffenbach  lösst  sich  nach 
einer  Verwundung  der  Haut,  Muskeln  und  der  Beinhaut  bei  Sa- 
lamandern öfter  das  genze  Glieds  £xtremitilt  oder  Schwans  ab^ 
welche  nachwachsen. 

Die  Frage,  welches  Princip  die  Wiedererzeugung  so  znsam- 
mengeseteter  Theile  bei  einem  erwachsenen  Thier e  bedingt,  ist 
scbon  oben  berührt  worden;  ob  jenes  organlsirende  Princip,  wel- 
ches selbst  die  Nerven  beherrscht,  und  bei  der  ersten  Entstehung; 
die  Nerven  erzeugt,  oder  die  Nerven.  Bei  der  letztern  Ansicht 
ist  es  intere«;^ant,  das!>  alle  Nervenfasern,  die  sich  in  deu  Theilen 
des  abgeschnittenen  Gliedes  von  den  iXcrvenstamaien  aus  verbrei- 
tet hatten,  schon  in  den  nocli  ^orlJandene^  Nervenstämmen  dci 
Stumpfes  vereinigt  neben  elnaruh  r  vorhanden  sind,  wie  in  der 
Pliy^ik  der  Nerven  im  Ii.  Buche  bewiesen  wird,  und  dass  die 
Ncrvenslanimc  in  der  Re£»el  nur  die  Summe  aller  in  den  Aesten 
und  Zweigelchen  der  iSei  vc  n  sich  entwickelnden  1/ riinilivj'ascrn 
sind.  Die  zweite  Durchschrjt;Klung  der  Nerven  an  cinein  Stunipie 
beim  Salamander  soll  die  Reproduction  des  Stumpfes  hiuderu. 


Digitized  by  Google 


I 


3.  iVkdenrzm^mig.        dar  ßtmi^.         *  8tf 

ToDD  Quarterlf  J.  of  sciences  VoL  16.  p,  91.  Trevirauvs  ErscheU 
mögen  und  Gesetze  2*  7.  Wahrscheinlich  wird  indeM  «eihst  die 
Enengung  der  Iferven  von  einem  höbern  Princip  aus  bestimmt;,  . 
da  sich  die  Ilferven  gleich  anderen  Theilen  bei  der  MetamorpbMe 
der  Thiere  amwandelu.  Alle  bisher  betrachteten  Reproductions« 
phänomene  gescliehen  ohne  Entzündangsprocess,  sondern  durch 
eine  Bildung  von  Blastcma  und  Organisation  desselben,  ahnlich 
wie  l)ei  der  rr-^ten  Zeugung.  Bei  den  niederen  Tliierrn  gehen 
die  Piianumene  der  Entzündung  höchstens  )enen  Reproductions- 
erscheinungen  vorher,  als  nächste  Folgen  der  VerwumUiDi^.  Bei 
den  Fröschen  bcohachtet  man  wirklich  in  seltenen  1  lilen  Ei- 
terung, wie  ich  selbst  l;  es  dien.  Bei  Schlangen  verscIjorKcn  mir 
$choelt  die  Wunden.  Et  i  den  höheren  Thieren  giehl  « s  keine 
Heprodnction  zusammengeseUter  Theile,  wie  der  Extrem i taten,  de* 
AugeS|  mehri  sondern  Diir  Wiedererzeugur^  eiazeluer  Gewebe. 

i 

Wi ederersengung  der  Gewek«. 

Die  Wiedererrengung  der  Gewebe  erscheint  In  rwcifachcr 
Form,  1)  ids  llegeneration  der  Gcwtbc  ohne  Entzündung ,  2)  als 
Regeneration  mit  begleitender  Entzündung.    Die  Entzündung  darf 
in  Keinem  Falle  als  die  alleinige  Ursache  eioer  llegeneration  an«  * 
gesehen  werden.    Bei  dem  Menschen  und  den  Sftagetbieren  be* 
sieben  Regeneration  and  Entzündung  od  gleichzeitig  nebenein« 
ander/  und  die  Regeneration  wird  oft  durch  die  Entsandung 
liervorgerufen.   Allein  der  JRegenerationsprotes»  ist  noch  wesent«  • 
lieb  Ton  der  Entzündung  verschieden;  )ener  ist  die  Aeussernog 
der  Vis  medicatrix  naturae ;  diese  ist  die  krankhafte  Folge  der 
Verletzung  tnd  tendirt  je  nach  den  tJmständen  ebenso  Bum 
Scblimnoen  als  zum  Guten.  Die  Unabhängigkeit  der  Heilung  von 
der  Entxandung  zeigt  aich-  schon  sehr  deutlich  bei  den  Amphi» 
bien;  denn 'bei  den  .Schlangen  heilen  sogar  grosse  Wunden  mit 
SubstansTcrlust  ohne  Eiterung^  indem*  die  Oberflilche  ^erschorft 
vird,  unter  dem  Schorf  die  neue  Substanz  sich  bildet,  diess  habe 
ich  selbst  beobachtet,  und  ebenso  soll  es  sich  nicht  selten  bei 
Vögeln  ereignen.    Bei  den  Salamandern  und  bei  den  niedereu 
Tbieren*  ersetzen  sich  sogar  ganze  Glieder  ohne  jenen  pathologi<» 
^chen  Procesi  und  wer  wird  hier  an  die  IV oth wendigkeit  der 
Enzundung  Sur  Regeneration  denken«    Beim  Menschen  und  bei 
den  Saugethieren   sind   dagegen   wenigstens   nach  Verletzungen 
Entzündung  und  Regeneration  mit  einander  gleichzeitig,  und  die 
Entzündung  dauert  sn  lange  bis  die  verletzte  Stelle  niclit  mehr 
ieidet.     Daraus  hat  man  den  falschen  Schluss  gezogen,   das«?  die 
Entzündurt!z  ein  vermehrter  T  ehensprocess  sei.    Bei  den  höheren 
Ihieren  r-ieht  es  ühriizens  ;iueh  cin/.elnfi  Falle  von  Ke^eneration 
<^nne  alle  Spur  einer  hej^leitcnden  Entzündung ,  .wie  die.  Wieder- 
t^i'ieuguiii;  (1(1  (Vewcihe,  Haare,  Aügel  u.  s,  w. 
1)  liefen fra/wrt  ohne  Ent uiudniig, 

a.  Organisirte  Gewehe,  wch  lie  wiedererzeugt  werden,  nach- 
dem sie  ihre  Organisation  vcilnn  u  liahen. 

Hierher  gehört  die  Kegencration  der  Schale  der  Krebse,  der 

« 
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Geweihe  der  Ilirsclje,  der  orpnnisirten  Keime  tler  Federn  nn^ 
Starlieln,  welche  später  ihre  Or L;;inisation  verlieren.  Die  Sclmle 
der  Kre])se  wird  j:dirlieh  erneut,  wenn  die  Eiitwickhuii;  der  in- 
neren Theile  dem  Uint'anj^e  der  Schale  nicht  mehr  euLspricht. 
Die  Schale  spaltet  sich  und  wird  im  August  nhgeworfen,  unter 
ihr  hat  sicli  schon  eine  neue  £;ehil»let,  die  anfanj^s  wtich,  emptuid- 
Hch  ist,  und  seihst  Gcrasse  enllialt,  al)er  durch  Aufnahme  von 
kohlensauren  K.ilktheilclien  liald  hart  wird.  Cuv.  *fer^^/.  Anat,  1. 
101.  Zur  Zeit  des  Schalen  wechseis  er/eugcn  sich  an  hiidn»  Sei- 
ten des  Magens,  der  auch  sain  i:ij)ilheiium  erneuern  soll,  kalkige 
Concretionen,  Lapides  cancrorumj  sohald  die  neue  Schale  hiirter 
wirdy  verschwinden  diese  Concretionen  wieder. 

•]>as  Geweihe  des  Hirsches  und  verwandter  Tlilere  Ist  mehr 
der  organisirten  Matrix  der  Hörner  der  wiederkäuenden  Thiere 
ab  den  Hörnern  selbst  ta  vergleichen.  Die  Basis  des  Geweihes 
sitxt  anf  dem  Stirnheinhöcker,  ein  knöcherner  zackiger  WnUt  be^ 
seichnet  die  Grenze  dieses  Höckers  und  des  Geweihes.  Nickt 
aar  Begattungszeit  (Herbst)»  sondern  im  Frikhling  werfen  die 
M&nn^hen  das  Geweihe  ab,  und  es  entsteht  das  neue  Geweihe.  Die 
Trennung  geschieht  durch  eine  Art  Erweichung  der  örganislrtea 
Knöchensubstanz  des  Stirnbeinhöckers  an  der  Grenze  zwischen 
diesem  und  dem  Geweihe.  Der  neue  rauhe  Stirnbeinrortsatt  wird 
von  der  Haut  bald  wieder  überwogen.  Pinn  wachst  das  neue  Ge- 
weihe aus  dem  Stimbeinfortsatze  tiervor,  von  einer  Fortsetzong 
der  H^aut  und  unter  dieser  von  Beinhaut  bedeckt,  weich  und 
knorpelig  von  unzühh'gen  Gefässen  durchdrungen.  Indem  die 
Knorpelniasse  verkhöchert  und  hierbei  durchaus  die  Entwicklung 
der  Knochen  des  Fötus  tind  Kindes  wiederholt,  verlieren  da^ 
Periosteum  und  die  Haut  des  Geweihes  ihre  Ori;nnisation  und 
lösen  sich  ah.  ^'ach  der  CcT^trntion  erzeugen  die  luniien  Hirsche 
keine  Geweihe  und  die  alteren  wechseln  ihre  Geweihe  mclit 
mehr.    Cxjvier  orrgL  Anai.  1.  Bübtbold  Beäri^€  zur  yinalo- 

miCf  Zoologie  und  Physiolopie. 

Auf  eine  pleiclic  Art  haben  die  orcanisirtcn  Reime  der  Haare 
und  Stachein  bei  den  Sauizelhiereu  und  die  Keime  der  Federn 
bei  den  Vögeln  ihre  Znst mde  der  Ahnalirne  und  der  Turi;esccnz, 
bei  dem  Hären  und  Mausern.  Diess  wird  die  Ursache  zum  Aus- 
fallen und  zur  Wiedererzeuj^uni;  der  Haare  und  Federn.  Die 
"Wiedererzeugung  der  Haare  und  l  udern  ist  jcdoeh  iiisof'ern  von  i 
der  Wiedererzeugnng  der  Geweihe  verschieden,  als  nur  die  Ma- 
trix  der  Haare  dem  organisirten  Geweihe  gleicht,  und  das  abge-  | 
itorhene  Mark  der  F«äeni  dem  verhürteten  Geweihe  gldcnt, 
•während  die  Homsnbstanz  der  Federn  bloss  durch  die  Matrix 
abgesondert  wird»  wovon  an  dem  Geweihe  ab  Aehnliches  nur 
die  Oberhaut  des  noch  weichen  Geweihes  vorkömmt.  Wir  wer- 
den daher  die  Kegeneration  dieser  Theile  von  der  der  Geweihe 
trennen. 

b.   Gefässlose  Gewebe,  welche  durch  Regeneration  ihrer  ! 
Reime  wiedererzengt  werden.   Es  gehört  hierher  die  Wiederer- 
zeugung der  Horngewebebildungen,  des  Zahngewebes  -und  des 
Gewebei  der  CryttaUUnie. 
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1.  Honi;:;(n\  rbe. 

Die  JNa^tii  erzeugen  sich  bekannllicli  wieder,  so   lange  ihre 
*  Matrix  noch  vorhanden  ist;  aher  man  hat  seihst  an  den  MilteU 
gliedern  aoiputirter  Finger  eine  anfangende  Nagelbildung  beoL- 
•ditttt.    BLUMUiBAca  ia^it,  physiol.  p,  611« 

Uelier*  das  Hären  der  Sftngetbiere  bat  Hbusiscib  Au£m:1i1iis9' 
gegeben  (Mich«  Arch,  558),  5  Tage  nach  dem  Auarapfen  eiM 
Xasthnarea  de»  Hundes  war  ein  mehr  als  2  Millim.  langes  Haer 
enlttanden«  Bei  den  Hären  wird  die  Zwiebel  des  alten  Haaret 
blau  und  es  bildet  sich  neben  ihr  ein  schwaraes  Kügelchen,  weU 
ches  sich  In  den  neuen  Haarcylindbr  verwandelt«  Diess  ist  sehr 
interessant,  dass  die  Matrix  des  neuen  Haares  gleichsam  ein  neuer 
Auswuchs  des'prodqetiven  Bodeais  des  Balges ,  und  mdit  der 
alte  &«ii|i  ist  Es.  soll  ebenso  bei  den  Stacheln  seyn.  Bei  dem 
Mausern  der  Vögel  wird  die  Oberhaut  am  Schnabel  und  an- 
deren Stellen  in  Form  Ton  Platten  oder  von  Kieie  abgestossen. 
Beim  Abiiillen  der  alten  Federn  siiid  die  Keime  der  neuen  Fe^» 
dern  schön  vorhanden*  Siehe  das  Na1ier(>  hei  A.  Meckel., 
Keii/$  jircJu  12«  £blb  a,  a,  O«  1.  83.  BvauAcn's  >F^sioio§ie 
3.  524« 

Verschiedene  SchriCUteller  nehmen  nach  ihren  Beobachtun- 
gen an/  dass  ausgerissene  und  in  Einstiche  der  Haut  verpflanzte 

H«are  wieder  anwachsen.  Dzondi  Beiträge  zur  Veri>üllkommnung 
iifr  [fri/kunäe.  Halle  1816.  Dieffenbach  de  regeneralione  et  irans^ 
pianiation^.  }hrhip.  IS'i'i.  Wiesbmann  de  coalitu  partium  a  reU(piO 
fwpore  prorsus  dfsjuru  hu  um.  Lips.  1824.  Die«s  Anwachsen  aus- 
gerissener Haare  nach  dt'v  Tton^phuil  ation  und  das  Weiter  wach- 
sen dersell)cn  scheint  nur  noch  niciit  <  onstatirt.  Insofern  die 
Zwiebel  rtor  Haare  im  Innern  (»rijanisirt  ist,  lasst  sieh  woht  ein 
Coalitu-^  seihst  mit  anderen  Ihoih^n  der  Haut  als  dem  Boden  ei« 
nej»  liaarbalges  denken«  Aber  wie  leicht  kann  hierbei  Täuscbaog 
stattfinden. 

2.  Zahngewebe. 

Die  Zahne  re^eneriren  sich  fiir  den  Zweck  des  Zahnwech- 
sels, da  sie  an  der  Krone  nicht  wachsen  können  und  neue  Zähne 
dem  Umfange  der  verj^rösserten  Kiefer  entsprechend  entstehen 
müssen.  Während  das  Hervurhrechen  der  ntiuen  o'^ler  Wechsel— 
tähne  gegen  das  6.  —  7.  Jahr  eintritt,  hatten  sich  die  Kronen* 
dieser  Zähne  schon  sehr  frühzeitig  gebildet.  Unter  den  Milch- 
zähnen sind  bekanotUch  nur  8  Backenzähne ,  unter  den- bleiben.^ 
den  20  BaehenAhoe«  Die  Milebbeeientähne  sind  4spitai|^  ^  Von 
den  bleibenden  Backenrtbneto  sind  die  2*  vordi^eo  jeder  Kjefer- 
hälfte  2spitzig,  die  hinteren  4sDitai§i  Die  Milebtäbtfe  beginnen 
ihre  Entwjekkni^  im  drillen  Monat  des  Embrjolehens  und  fan- 
gm  vom  6.  Monat  nach  der  Geburt  an  henronEubrecben. 

Die-  bleibenden  Zihne  haben  ein  eigenthümliches  Ortsver- 
hältniss  eu  den  Milchzähnen.  Die  späteren  3  hintersten  Ba'ck^ 
Zähne  liegen  in  einer  Beibe  mit  den  Milcbaäbnen  und  schliessen 
sich  nach  Aussen  aii  die  Milcbbecksähne  an,  mit  denen  diese  hin- 
teren Backenzähne  auch  in  der  Form  der  Krone  übereinkommen, 
während  die  2  Torderen  BacHensäb«e  des  Erwnohsenen  als  bi- 
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cuspidati  den  Milcliljackzalinen  nicht  entspieclien.  Hife  vörtle- 
ren  l)leiJ)nrideii  Backenzähne,  ,die  bleibenden  Eck-  und  Schneide- 
'  zahne  liegen  anfancs  hinter  den  ^lilchbackzähnen ,  Eckzähnen, 
Schneidezähnen.  Von  den  Sackchen  der  bleibenden  ZShne  ent- 
steht nach  J,  1k.  Mecki  i,  das  des  dritten  (oder  des  erstuii  j^rossen) 
Backzahns  schon  am  Ende  des  4.  Monats  der  Schvvani»er»chai^ 
Hemdb,  der  Anat,  4.  214.  Die  Säckchen  der  bleibenden  Schnei- 
dezähne bilden  sich  nach  Meckel  im  Anfange  des  8.  Mpoats  der 
iSchwangerselialt»  dami  das  S&ckchen  'des  Etksahasy  dttmf  das 
Sttekchen  des  mittlem  grossen  BackzabiMi  die  SftdkcKen  der  Tor- 
deren  kleinen  Backzftline  erst' einige  Monate  nach  dcir  Gebort, 
das  Sickchen  des  hii|tersteii  grossen  Backxahns  erst  im  4.  Jahr. 
MECKVt  a,  a,  O,  p,  286.  Ifach  Blaks  und  Meckel'  sind  die  &ek- 
eben  der  bleibenden  Zähne  Auswüchse  der  Säekchen  der  Milcb- 
^hne.  Indessen  findet  nach  Mbchbl  nur  fcwisohen  den  insseteii 
Blftttem  der  Zahnsftcke  jener  Zosammenhalig  statt;  der  neae  in- 
nere Zahnsack  eotwiekelt  sich  vielmehr  an  dem  alten',  zwischen 
diesem  und  dem  Ihussem  Säckchen.  Meckel  a.  a,  0,'p,  227. 
Vergl,  Meckel  im  Archii>  für  PhysioL  3.  556.  Unter  den  hlei- 
henden  ZSihnen  fängt  der  dritte  Backzahn  oder  erste  grosse  Back- 
zahn gegen  Ende  der  Schwangerschaft  an  zu  verknöchern.  AH- 
n&faiig  wet*den  die  Alveolen  der  nenen  Zähne  von  den  alten  ge- 
sefaieden.  Doch  hangen  beide  Zahnhöhlen  noch  immer  durch 
eine  ansefinliche  Oeffoung  znsamincn,  wodurch  der  gemeinschaft- 
liche Theil  des  äussern  Zahnsäckchens  tritt.  Meckel  a.  a.  ^■ 
p,  227.  Der  Zabnwcchsel  beginnt  im  6. — 7.  Jahre.  Zuerst  er- 
scheinen die  vorderen  grossen  Backzähne;  dann  die  Schneifle- 
ynhne  und  Eckzähne;  die  rnlttlerfn  gros'^en  Backzähne  erscheimn 
erst  im  13.  — 14.,  die  hintersten  Backzahne  vom  16.  —  20.  Jahre. 
Vor  dem  Ausfallen  verheren  die  Milchzähne  ihre  Wurzeln. 

Dass  die  Zähne  eines  Thieres  auspprissen  und  wieder  einge- 
,  setzt,  wieder  fest  wachsen,  wird  verschiedentlich  ])( Ijiujptet.  Ich 
bezweifle  diess  entschieden.  Wäre  es  ein  walnrs  A tiwachsen,  so 
müssten  sich  die  zerrissenen  Gefässe  des  Zahnkeiins  wieder  mit 
den  Gefässen  des  Boderis  der  Alveole  vereinigen.  Gerade  dieser 
interessante  Gegenstand  ist  nicht  so  constatirt,  wie  er  es  scy  n  mms. 
£ine  sehr  sichere  Art,  zur  Entscheidung  dieser  Fra^e  beizutragen 
wäre,  Thiere  mit  friscli  versetzten  Zahnen  mit  Farberrotlje  Xtt 
füttern.  Hat  eine  Verwachsung  statt  gefunden,  so  muss  sich  die 
innerste  Schichte  des  Zahnes  an  der  Zahnhöhle  roth  färben. 
Geborstene  Zihne  können  sich  natürlich  nicht  regcneriren,  da 
sie  nicht  organisifl  sind,  sondern  die  Risse  höchstens  sich  mit 
Kitt  oder  Vreinstein  ans  den  Speichelsalten  füllen.  Bei  den 
Schkogen  wihrt  die  Bildung  oeaer  G^Ahne  h^Ulndig  Ibrt  Di« 
netten  Zühne  der' Croeodile  dringen  in  die  cenischen  Höhlen  der 
alten  Zfthne  vor. 
3.  Crystalllinsev 

Die  CrjütaUUnse  acheint  sich  in  gewissen  Fllletty  nachdem  sie 
ans  der  Gipsel  enfifinrnt  worden^  durch  ihre  Matrix,  die  Gipse!, 
wieder  zu  erzeugen.  Leroy  D'firioi.B  hat  diess  beobachtet  Ma- 
Am.  J.  äe  FkffiM.  1927.  da   Im  ersten  Falle  wareo  !•  Tage^ 
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Im  zweiten  Falte  33  Tage,  im  dritten  Falle  39  Tttge,  ün  viertem 
Falle  31  Tage,  im  fünften  Falle  46  Tage,  im  sechsten  Falle  165 
Tage  nach  der  Fxtraclion  der  Crystalllinse  bei  Kaninc!icri,  Katzen  , 
und  Hunden  verfl(>>sen,  als  das  Aiii;e  untersucht  wurde.  Der  In- 
halt der  hergestellten  Capsel  war  entwedci  »  ine  grümnilicbe  Masse 
wie  im  zweiten  Falle,  oder  ein  iLlemcr  linsenförmiger  K<n  per  ivie 
in  den  meisten  übrigen  Fallen,  im  6.  Falle  war  aber  eine  ganz  " 
\<jUiniinöse  Crystalllinse  gebildet.  Vergl.  Mayer,  Graffe  nnd 
WALTHtü's  Journ.  17.  1.  Vbolik.  ebcnd.  18.  4.  W.  Soemmeebikg 
Beobachtungen  Uber  die  organischen  Veränderungen  im  /iugc^  nach 
Siiuiroperationen,    Frankfurt  1828. 

2)  Ke^enera/iofi  mit  begleitender  Eiüzibidun^, 

Fast  alle  Fälle  von  Regeneration  hltllM  lul  organisirter Theile 
bei  dem  Menicliea  gehören  Iiieiicr,  Aveiiu  iiiaa  die  Falli,-  aus- 
nimmt, dass  sich  die  Keime  für  ilaar-  und  ZahnbilduDg  nach- 
erzeo^en  können,  and  dass  diese  Keime  zuweilen  selbst  patholo- 
glich  S.B«  im  Elmtocke  und  anderen  Tbeilen  entstehen,  so  dass 
skh  Uanre,  Zubne  hier  wie  ap  anilerea  Orten  iersejuen,  Dieie 
EneuguDC  scheint  nach  deateLbcn  Gcietsen  «i  erfolgett«  Die 
Zfthiie  hüben,  auch  ihren  Schmelai  und  entstehen  in  Sftckchem: 
HsGK.  un  Arek,  1«  519« 

0.  RegenetoUaa  hei  exMudatin^er  Eräzmiung. 

Die  Entsiindnng  hat  in  etiliyB  verwundeten  oder. nicht  ve&> 
wnndeten  Th^U^  wenn  er  freie  Oherllllchen  darhietet^  eine^Eunf 
dation  von  coagulabler  Flüssigkeit,  Liquor  sangnitais,  cur  Folge^ 
Fehlen  freie  Öberflichen,  so  liüaft  sich  die  coagubhle  Materie  in 
den  Capillargef  iUsen  und  in  dem  Gewebe  an  und  verdichtet  das- 
selbe,  <  Die  in  Wunden  und  auf  Oberflächen  entzündeter  Theüe 
exsudtrende  Materie  ist  anfangs  flüssig«  sie  erscheint  auf  entzünr- 
deten  Häuten  anerst  tropfenweise,  anfangs  durchscheinend  wird: 
sie  ailmiihlig  weisslich  und  con'sistent«  Es  ist  der  im  Blute  au£. 
gelöste  Faserstof!«  Zur  Zeit,  wo  die  exsudirte  Materie  noch  weich. 
•  ist,  scheint  sie  durch  ein  dem  coagulahien  Faserstoffe  eijiwobnen- 
des  Lcbcnsprincip  zur  Organisation  zu  streben,  die  dorcb  Affinir- 
tat  und  Wechselwirkung  derselben  mit  den  ent/ündeten  Oberflä- 
chen auch  erfolgt.  Vergl.  ]vig.  371.  Es  entstchea  neue  Geia.<ise  . 
in  der  eii^sudirteu  Materie,  indem  sie  aniatii^s  walirscheinlich.  wie-*, 
der  Liquor  sanguinis  u\  die  entstehenden  Ii iniT  ii ,  hernach  auch, 
xothe  Körperchen  auluimmt,  olme  da<s  nn  «  inc  \  erlängcrung  vou 
Gel'assenden ,  die  Ja  nicht  existiren,  gedacljL  werden  kann..  So- 
aiuss  mau  >ich  aueli  die  Entstellung  der  neuen  Gelasse  in  dcu/ 
^Vundön  und  dem  die  Wundrander  veikleheuden  Liquor  sangui«- 
nis  vorstellen.  Eine  Verlaugcrung  der  durchschnittenen  Gefasse 
kann  nun  hier  nicht  wolil  annehmen.  Alle  durchschnittenen. 
Gefasse  schiicsseu  sich  oliueliin  durch  Gerinnsel,  TramLus».  Die  ' 
iiui  cK  Exsudaliou  enL4aiHlenen  Pseudouicmbraiieu  organisiren  sich 
sieht  immeu,  in  den  Scldeimnicmbr^i>en  erfolgt  diess  in  der  Regel. 
Dicht,  wie  im  Ccoup,  in  den  serösen  Membranen,  erfolgt  e&.io 
der  R£gel.  Dass  dio»  Exsudate  in  sehr  vielen  Fällen  organisurt 
w^den,  daran  ist  nicht  lu  sweifeln,  wenn  man  einmal  die  schör« 

I|ij|ectipn.en  dieser  neuen  QeC^ssf^  in  ScamöuavAif  naa&Qyf^ 
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Sammlung      UtrecTit  und  von  Pockels  in  Braimschweii»  ppscben 
hat,  wo  Arterien  und  Venen  von  Pseudomembriineii  ver>t  fiicdfncr 
Theile  vom  Darme  und  von  der  Leber,  von  P.seu(l<»ni<"njhraiit:n 
zwi:>chen  Pleura  costalis  und  pulmonalis  verschieden  gpfärht  in- 
pcirt  sind.     In   diesen  Pseadomemlnmn'^n  entstehen  auch  neue 
Lymphgefässe,  wie  idi  an  nielireren  Präparaten  von  Scbböder 
l^sehen  liabey\wo  lueben  Arferien  und  Vanen  die  Lymphgefässe 
mit  QttedLSilber  geföllt  waren.   In  HepaUtide  vero  cbroniea  be- 
pate  Pseudomembran is  diaphragmati  aocreto  mtbi  contiLit,  merco* 
rinm  in  vasa  Ijmphatica  inpulsnm  in  ipsas  pseodomerobranas  pro- > 
pellere,  ita  nt  Yasa  lymphatica  nova  in  conspectam  venirent;'  ia 
Iiis  vaWttlae  vd  nodiüi  iam  conspici  poterant^  licet  minores  quam 
in  aliis  vasis  kymphaticis;  cum  arteriis  et  venis  cnrsam  magis 
rectum  seryabanty  aliquando  tarnen  paulatim  convolntum^  aliquando 
quacdam  vasa  Ijmphatica  ad  pseudomembranae  origtnem  sonnm 
toUebantur,  sed  postquam  in  psendomembranam  transire  incepe- 
ranty  arcu  facto  ad  hepatis  superRciem  redibant,  iu  üto  arcu  plort 
vasa  lymphatica  ex  bepate  terminabantur ;   an  arcns  talis  prima 
vasorum  lympbaticorum  novorum  origo?   ScaaÖDBK  olaer»,  anal. 

Merkwürdig  ist  die  neue  Gefi^ssbiklnng  zwischen  den  Stüm- 
pfen einer  unterbundenen  und  durchschnittenen  Arterie.  Mai'- 
rioTR,  Parrv,  Mayfr  babrn  solche  Beobachtungen  gemacht,  welclie 
sehr  ühtri nistimmeiid  Mnd.  Besonders  ist  seit  Ebel's  wirc^nr hol- 
ten, mit  guten  Abbildunj;en  be^^ledtttn  lleobncbtnni;en  an  der 
Thatsache  nicht  zu  zweif(dn.  Erel  de  naiura  medirninre  ^  siruhi 
ar/f  r/'ar  mäiitratae  et  ligatac  futrint.  Gie-ssf-n  Die  neue  Ver- 

bindung geschieht  durch  mehrere  zuweilen  gewimdene  Gefasse 
von  einem  zum  andern  S lumpte,  wie  z.  B.  zwiscfien  beiden  Stüm- 
pfen der  Carotis  communis.  Bei  der  Erkiarurjc;  dieser  Erschei- 
uung  hat  man  ubersehen,  dass  bei  den  Thiercn  auch  die  Carotis 
communis  mehrere  ganz  kU'inc  Zweigelchen  in  die  HaL^iiui^keln 
abgiebt,  daher  auch  diese  sogenannten  neuen  Gefasse  wahrschein- 
lich nur  Umbildungen  von  anliegenden  Capillargefässnetzen  sind. 

"Was  die  Aneinauderbeilun^  getrennter  Theile  betrifft,  so 
beilt  Alles  Mtsammen,  was  organisirt  ist  und  im  exsudativen  Sttf- 
dtum  der  Entzündung  sieb  berubrt;  getrennte  Nervenstucke  köD- 
neu  unter  sicb^  aber  aueb  mit  Muskelsubstanz,  Beinbaut,  Aponeu- 
rosen  'xusammenbeilen.  Ja  selbst  gans  abgescbnittene  Theile  hei- 
len an,  wenn  sie  frisch  in  innige  Berührung  mit  homogenen  oder 
beterogenen  frischen  Wundfillcben  pebracht  werden ,  deren  Ent- 
zündung aber  auch  über  das  Stadmm  exsudativum  nicht  hinaus 
aeyn  darf.  Die  Wiederanbeilung  vollkommen  getrennter  organi- 
sirter  Theile  ist  zwar  änsserst  selten»  aber  doch  nicht  su  bezwei- 
feln. Es  gehört  s,  B,  hierher  der  merkwürdige  BuBaoBa'scbe  Fall 
von  Anheilung  einer  nm  einem  ganz  getrennten  Hautstücke  des 
Schenkels  künstlich  gebildeten  Nase.  Faoaisp's  Not,  4.  255.  Nicht 
alle  Fälle  dieser  Art  ertragen  indess  eine  scharfe  Kritik»  Hvn- 
TRR  wollte  den  Zahn  eines  Huudes  in  den  Kamm  eines  Hahnes 
Ncrpflanzt  haben,  wo  er  fest  wurde.  Diess  wird  wohl  schwerlich 
Auheilung  gcwe&en  scyii«   Er  verpilaoate  eine  Drüse  vom  Unter- 
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leib  ein^  Hahnes  auf  etni»  Henne  (he  next  transplanted  a  ghnd 
taken  fi*oin  the  abdomen  of  th«  cock  to  a  siiiiilar  Situation  of  n 
hen).  Er  verpflanzte  den  Sporn  eines  H.ihnes.  Diese  sollen  ge- 
wachsen seyn.  AaeaifKTnY  hat  diese  «nil  andere  ¥.\\\o  hti.ichrie- 
ben.  ABEßHETar  physiai,  Uet,  253.  Aehnlichc  Versuche  lialte  Bi- 
loifio  angestellt«  Vergl.  oben  von  den  Zähnen  und  Haaren.  Nach 
MtMtM  UM  t^  Waitieii,  mciiieni  grossen  Lehrer^  hellt  sogar  das 
Mftrqpaairle  RnocbtnsUicli  irledar  ein. 

Die  AnlwiliiBg  TO»  HaattbeUen»  die  noch  mtl  dem  Stamme 
teitnuneohingeBy  mit  eederen  Tttieilee  desselben  Röfpers  ge- 
lebiebt  bdteontlich  leieht.  Em  Prooesi^  wenraf  die  BUdung  der 
Itte  (HU  der  Stinibatit  und  viele  «edere  FbrtmhrHte  der  Chi- 
rargie  hembe»,  «n  welche  sich  DwrrtmiAcli  grosse  Verdie»ste 
erworben  hat.  Das  einmal  angebeilte  HautstjM.  kattn  hemadi 
aa  der  Brücke,  durch  die  es-  wftbrend  der  Anheilmg  mit  dem 
•Stimme  verbunden  seyn  mnsste,  dureblchnitten  werden.  Die 
Verwachsung  zweier  in  Entsündung  gesetaler  Theile,  deren  stcli 
die  Chirurgie  mit  so  grossem  Vortheile  zur  Aufhehung  der  Dis- 
eotftimutiten  und  Aufhebung  gewisser  Absonderungen  ]>edient,  ist 
eioe  ganz  allgemeine  Erscheinung  hei  organisirten  Theilen.  Der 
Fötus  kann  hierdurch  an  Theilen  seiiies  Körpers  mit  den  EihüU 
len  rerwRchscn ,  nber  selb'it  verschiedene  Individuen  können  auf 
diese  Art  mit  einandrr  verwachsen.  Bei  der  Verwachsung  der 
Embryonen  *eigt  sich  fner  i^m  ;»nsser,st  rnrrk würdiges  Gesetz,  dass 
oyt  seltenen  Ausnahmen  immer  tiie  gleichartigen  Tlicile  beider" 
Embryonen  nicht  bloss  verwachsen,  sondern  ganx  /.usarnrnen- 
-stossen;  ja  es  entfernen  steh  sogar  die  svinriM  ti  isclien  Tfjpile  des 
einen  I'^jubrvo  an  der  \  crwachsuncsstclle  von  einander  und  ver- 
wacli?.en  mit  den  entsprechenden  Theilen  des  andern  Embryo*s; 
wodurch  die  Jutius-Missgebnrten  entstehen.  Dieser  T^iocess  ist 
öliue  eine  gewisse  Affinitat  gleicher  Theile  nicht  deifik});M  .  Diese 
V^erwachsungen  mil  Verschmelzung  müssen  ganz  nusscronleiillich 
früh  eintreten.  Denn  später  findet  sich  beim  Veiwacb^eu  nur 
Verbindung.  • 

Katiiis  hat  eineii  Fall  heohachtet,  dass  ein  Embryo  mit  dem 
Kepfii  eiom  andern  doroh  seine  Habelsehmir  verbanden  war.. 
Xscx.  A9f^  i8a0w  4. 

Was  die  Begeneration  der  verschiedenen  Gewehe  hetrifft,  se- 
venrachsen  «war  die  getrennten  Theile  eines  Gewehes,  hei  der 
Beriihrung  im  Stadinm  eitttdatiynm  der  Entanndung  in.  dee  Begel, 
aber"  die  nenerzengte  Substanz ,  welche  die  organisirteni  Theile 
verbindet)  und  welche  anfangs  Faserstoff  ist,  hat  bei  den  der 
Empfindung  und  Muskclbewegung  bestimmten  Theilisn  nicht  volU 
kommen  die  Eigenschaften,  weiche  diese  Gewehe  sonst  darbieten. 
Bei  den  meisten  anderen  Geweben  ist  die  Regeneration  voüstau-  * 
dig,  anch  in  Hinsicht  der  organischen  Qualitäten  ,  besonders  bei 
denjenigen  Geweben,  welche  weniger  doreb  ihre  Lehenseigen- 
Schäften  als  durch  die  vermöge  des  Lehens  erhaltenen  phrstkali- 
schen  Eigenschaften  wichtig  werden^  wie  die  Knochen.  Die  Ge» 
webe -der  letatero  Art  re||eneriren  eher  nichl  aiin  i^leich  leicht« 
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Dm  $«iiiieii|>  BimiMf  KaOFfel  regenea^  ftbivlw«^  ■egiMwl, 
«chwer^  die  Knochen  dagegen  tehr  leicht*«  •  < 

Di»  Thalsftcheii  über:  die  Heilung  verietiter-  Kneupei  hat  E« 
H.  WiiiB  itt'teiqeiii  treffUchcD  'Werk  jinat^  4*  ^O^*  wBLummmrr 
sestellt«.  Ifach  BeootA  heilen  verietele  Celenkkaetpel  h^hsteei 
Sock  nur  so»- dm  »die  aentörten  Theile  nicht  wfedar  eieelit'rwev* 
den.  JJIecK  B^ciiAen  entsteht  ewitchen  den  Brochfldchen  derRip. 
penknorpel  eine  eiu  Zellgewebe  gebildete  Pielte^  wihrend  die 
knorpelstncke  auch  noch  durch  einen  knöchernen  Ring  verbun* 
den  werden.  Ab  Dörkbr  ani  dem  Schildknorfpei  einer  Katse 
ein  kleine«  4eckiget  Stück  berausgescbnitten  hatte,  war  dat  Loch 
in  28  Tagen  nnr.  durch  eine  feste  Haut  engefiillt.  Knorpel^ 
welche  durch  einen  Schnitt  getrennt  werden,  wachsen  nach  Döb- 
HER  nicht  iinmittelheri  sondorn  durch-  Veretnignng  des  Pesicbcn- 
drioms  zusammen. 

Ueb('r  die  Regeneratjon  des  f]])rösen  Gewebes  haben  Ar:<e- 
MAKTi,  MuRRAY,  MooBE,  Röni  F,n  VcFsuche  angestellt,  w(  Iche  in 
WEfiEa'«  Werke  citirt  sind.  Bei  der  Heilung  der  Sclim  n  soll  die 
neue  .Substanz  mehr  knorpelig  als  faserig  und  gKuiarend  seyn. 
^(M^  Ab^ema:i>'  soll  sieb  die  Dura  mater  nie  wieder  erzeugen  (?). 

Ausgezeicbnet  ist  die  Regeneration  der  Knochen.  Die  mehr 
schwammigen  Knochen,  wie  Üchadei,  lUcken  und  Epiphysen  der 
llöhrenknochen ,  heilen  schwieriger  ais  die  Rubi enknochen  und 
dichteren  Knochen.  Manche  Rrüche  heilen  oft  nur  durch  eiae 
iaserige  biegsame  l)andmasse,  'wie  die  zci  broclicne  KiuescheilM. 
Der  Bruch  des  Oberschenkelbeinhalses  iniieibaib  Jts  Capselba»» 
des  heilt  in  der  Regel  nicht  durch  Gallus,  sondern .  durch  eine 
.  ligamentös«  Masse.  Otto  pal/t,  Amt,  pag,  22^.  Das  anstrepanirtc 
Stnck  des  Scbiftdels  wird  selten,  scUist  nach  longer  2eit  nichts 
dnrch  eintn  •  voUsUlndigen  Ersata  von  nenersengler  Knoehenoiftr 
terie  regenerirt  Doch  kömmt  auweilen  eine  voUstindige  Aoi&U 
lung  darch  neue  Knoehensuhstana  ▼or,  was  'ScABFA  sah. 

'  Der  Proceis  .der  Heilung  gebrochener  Knochen  hcrnht  anf 
exsudativer  Entzündung  und  Umwandlung  des  Exsudates  in  Kno- 
chenmaterie, di^  anfangs- die  Knoohenitüeke  aiemlich  unförmlich 
.  verbindet  und-  später  allmiihlig  umgewaudelt  wird.  Die  Exsuda» 
tion  erfolgt  von  allen  Theilen,  welche  hei  dem  &nochenbruche 
verletzt  worden-  waren,  vom  Knochen  sowöhi  als  von  der  Bein- 
haut,  von  dieser  sowohl  als  von  dem  umherliegenden  Zellgewebe 
nnd  anderen  verletzten  io  Entzündung  gerathenden  XheücB.  Die- 
ses erste  Exsudat  ist  wie  überall  in  der  Entzündung  der  aufgc« 
löste  Faserstoff  des  Blutes;  das  Exsudat  erreicht  bald  die  Con^i- 
sten/  der  Gallerte,  welche  sich  organisirt,  während  die  Entian" 
dung  lortdauert,  die  InlnluKit  aufschwillt.  Von  dem  Ursprung» 
liehen  Exsudat  muss  man  wohl  den  eigenthümlicln  n  Caüus  ufi- 
terscheideti ;  das  erste  Exsudat  ist  das  gleichrormige  Eottün- 
dung&prodiikt  aller  verletzten  Theile.  Der  Gallus  ist  die  Grund- 
lage der  neuen  Knocheuiuhslan/. ,  dieser  eoistebt  zunächst  von 
den  Knochen  aus.  Der  ganze  Vorg im der  Callusbildung  ist  neu- 
erlich durch  MfEscHKR'R  Uutersucliun[;cii  wc^iciillicli  aal'geklärt 
iivorden.    MitscHSK  </ö  inßummaiimc  u^i^imn  toriuof^ue  anaium,  8^" 
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dnng  tritt  saent  Bach  einem  Bmdi  mm  lebhafteiten  in  de»  weU 
ckm  TbeileBy  PertOfttUm,  Zellgewdbe,  MtukelO'  »uf,  welche  nlle 
Miftebirdlen,  «ich  Yerdichten,  verwnehsen  und  so  eine  fette  dp» 
eel  van  die^  FrAcinr  bilden.    Auf  der  innem  Flache  dieier  Cap- 
sel-.wtrd  durch  die  Entiündang  eine  halbfliUsige  nach  jind  nach 
fisster  *  werdende  Subttana  gebildet,  in  der  Gefösse  entstellen« 
Eine  f|leiehe  Snbstans  geht  aus  dem  Markgewebe  des  gebroohe*  ' 
iien  Knochens  hervor.    Die  von  der  Capset  gebildete  Masse  nnd 
die  letat^e  verschmelzen.    Diess  ist  die  in  der  Capsel  liegende^ 
die  Praetor  umhüllende  Sabstantia  Intermedia.    Diese  nimint  eine 
Ohriie  Beschafienheit  an,  und  lullt  alle  Zwischenräume  swischen 
den 'Knochen  aus,  wi^hrend  Muskeln,  Zellgewebe,  Periostium  in 
ihren  frühern  Zustand  saräckkebren.    Später  als  die  Weichtbeüe 
wird  aneh  der  Knochen  von  der  Entzündung  ergriffen,  nnd  swar 
zuent  in  einiger  Entfe^ung  von  den  Bruchenden,  wo  der  Kno- 
chen noch  von  dem  Periostium  bedeckt  ist  und  ebenso  im  In- 
nern des  RnocliPn<5.  Auch  die  Knochen  ex^^udiren  eine  gallertaric^e 
Masse,  worin  sich  GetVisse  bilden^  wahrend  dipNC  Substanz  wachst, 
wandelt  sie  sich,  von  der  Seite,  wo  sui  mit  dem  Knochen  7.u» 
sammeubän^t,  in  Knorpel  und  Knochen  um.    Diese  neue  Masse, 
der  eigentliche  Gallus,  füllt  auch  die  Höhle  der  Knochen  mehr 
oder  weniger  ans.    Aussen  schreitet  die  Substanz  über  die  Kno» 
cheoenden  weg  und  die  Productionen  beider  Rnoclien  verbinden 
sich.     So  [^escfiieht  die  Biltlnng  de^  primitiven  Gallus.  Unter- 
dcss  verwaclisrn   die  OLcrlLu^licu  der  Rnoclien  mit  der  von  den 
weiclicn   Tiieilen   und   dem   ])riuiitiv(  ri  Gallus   selbst  gebildeten 
Gapsei,  die  Riinder  der  Fractur  verwachsen  hinwieder  mit  der 
Substanlia    iuLcnnedia.     Auch  biidt  L  sich  nun   oheuialls  Gallus, 
welcher  sich  auf  Rosten  der  nnterdess  ligamentös  gewordeutiu 
Subslnntia  intermedia  ausbildet.     Auf  der  Uussern  unebenen  Flü- 
che des  Gallus  bildet  sich  wieder  Periostium  aus.    Die  erste  Er- 
scheinung des  primitiven  Callns  findet  an  demjenigen  Theile  des 
Knochens  atatty  wo  das  Periostiem  noch  mit  dem  Knochen  ,  an» 
samnienbifcngty  es  ist  die  awischen  Periostinm  nnd  Knochen  sich  bil- 
dende^ anfangs  halbfliissige  Materie^  worin  schon  nach  dem  drit- 
ten Tage  Gensse  sichthnr  werden.   Der  Callns  geht  daher  nach 
JknsGHBE'k  Untersuchungen  immer  vom  Knoclien  selbst  ans«  Wur- 
det xttweilen  Knochenkeme  in  dem  Callns  heobachtet^  welche 
von  jenem  Theil  des  -Knochens ,  vou  welchem  die  Callusbildun^ 
ansgehty  auf  dem  Durchschnitt  isolirt  schienen,  so  xeigte  sich  het 
weiterer  Untersuchung,  dass  sie  doch  an  anderen  Stellen  aU  an 
der  DlirchschnittsOilobe  mit'  jener  prodnctivcn  Stelle  zusammen- 
hingen«   Die  weiteren  Veränderungen  des  Gallus  nach  der  Veru 
wachsung  der  Knochenenden  bestehen  in  der  HersteUung  der 
Märkhöble  in  dem  Gallus  selbst  and  in  der  Veriindemng^  seiner 
Form.  <  Die  Umwandlungen  des  Gewebes  des  Callas  geschehen 
übrigens  ganz  so  wie  bei  der  ersten  Knocbenbildung«    So  lange- 
der  Gallus  knorpelig  ist,  enthält  er  die  mikroskopischen  KnorpeU 
korperohen,  aar  Zeit  der  Ossification  ent&tebt  auch  dfts  MUi^<El 
Geinte  in  der  Knochensubstaas«  i  ' 
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Dfe  I^tteratnr  aber  dietflnProocn  ist  aintcrordeiillich  gross, 
nnA  kmmn  liier  oidil  g«ns  angdiihrt  werden;  wamn  fielet  lowobl 
4iese.  «Ii  eine  vollftiodtge  Expof itioo  der  Anueliten  nber  die  BiU 
dnng  des  Cellus  im  ^des  in^.  in  A»  I*  Ricbt««  IfanA 
J.  Lehre  pon  d.  Briichem  tmd  Verrenkmgtn  der  Knorken.  BerUn 
i626.  p.  89—117.  und  in  Miesceni*i  eoftefthrtem  Werke.  Die 
vorsüglicbsten  Schriftsteller  über  diesen  GegentUnd  sind  Hallek 
Hement^  pkyM,  8.  346.  Dctlbf  in  Uallbih  op.  min,  2.  46<L 
Tmma  de  no00tttm  ossium  regenrratione  exp.  Pari*  1774i»  Köbub 
€Siy>.  €ttca  regentraf,  ossium,  Göit.  1786.  Vah  Hciubabv  obef^e«. 
gemtsi  praetcrnaturali,  Lngd,  Bai.  1798.  M  acoonald  neerasi  ei 
€allo,  Edinb,  1799.  DuPUYTBEff  /)/V/.  des  sr.  med,  .38.  434.  How- 
Ä»ip  Beob.  über  den  gesunden  und  kranken  Bau  der  Knochen.  Kop- 
TUM  exp.  circa  regenerat.  ossium,  Bf  rot.  1824.  Medisg  diss.  dt 
rcgentratione  ossium.  Lips.  1S23.  M.  J.  Weber  iNou.  aci.  acad. 
mit.  cur.  12.  2.  Breschbx  Rcdierches  experimeml,  mr  ät  JormMintti 
du  cal,    Paris  18  t  9. 

Der  Hiiuptpunkl  der  Controverse  war  vorxü|;Iicli  die  Frage, 
welchen  Antdfii  <lic  iMinhaut  an  der  Cnlltisliild»inp;  füibe.  Du- 
hamel ,   Scil\VK>KE,    BoHDENAVt,    1}  I.U  M  EN  B  A  C  H  ,    KoliLEB,  DuPUYTSES 

und  Boyer  sciirieben  ilir  einen  wesentlichen  Äntbeil  zu.  Sclion 
Detlef  zeigte,  dass  die  Bcinliant  zu  der  Bilduni;  des  Gallus  nichti 
beitra^^e,  und  sich  erst  spater  bilde.    Haller,  SÖMMERinr,,  Scabpa, 
HiCHEBAKD  und  Cruveilhier  liessen  den  Gallus  tiiucb  LxsudaüoB 
von  den  Knocheuendcn  selbst  entstehen.    Von  der  anpli^^siologi- 
scben  Vorstellung  Dubamel's,  dass  die  Beinbant  das  Bildungsorgan 
des  Knochens  sey,  ist  schon  frnber  die  Rede  gewesen.   So  wenig 
sie  Buerst  den  iLnochen  bildet,  so  wenig  wird  sie  .allein  des  BiU 
dnngsorgan  des  CaHns  seyn  können.   Nur  en  der  ursprunglicbea 
Eisudntion  nacb  dem  Knochenbniebe  bat  die  Heinbant,  wie  alle 
anderen  verletsten  weieben  Tbelle,  den  nftolisten  Anthetl.  Alleiw 
dings  wirkt  das  Periostium  anr  Entstebnng  des  eigentlichen  CbU 
Ins  Bwiscben  ibnri  nnd  dem  Knoolien  mit«  aber  nur*  in  wie  weit 
es  überhthupt  sum  Bildung»»  nnd  Emührungsprosess  lA  dem  nn- 
ter  ibm  liegenden  Knochen  nothwendig  ist,  insofern  ^ca  ibm  ans 
die  ernährenden  Gefilsse  in  den  Knochen  eindringen.    Dass  es 
aber  bei  der  Bildung  speci6scher  Gewebe  noch  auf  et^as  gaaa 
Anderes  als  ^uf  die  Existens  der  mit  dem  Material  sur  Ermhbning 
gellUlten  Gefässe  ankommt^  ist  schon  oben  erinnert  worden. 

Die  Entstehung  der  ersten  Ossificationen  im  Gallus  dicht  am 
Knochen  und  das  weitere  Fortschreiten  zeigen,  dass  die  Gegen- 
wart des  Knochens  hier  zur  neuen  Knochenbiidung  nothwendig  i«t 

Die  serösen  Haute  sind  von  alleti  Tlintlen  am  meisten  zur 
jblxsudatiOQ  von  Liquor  sanguinis  genciL;t,  vteiietcht  weil  sie  an» 
wenigsten  eigenes  assirnillrceides  Gewt  he  besitzen.  Die  Verwach- 
sung ist  daher  bei  ibnen  am  hnnfi|;>ten.  Ob  sieb  bei  veralteten 
Luxationen  in  den  neu  entstHndeni'n  f  yelenkcr»  ncne  Svnovialhaute 
bilden»  ist  noch  nicht  ganz  gewiss,  obglcicb  e»  IUeckki,  vulicicbt 
BU  bestimmt  annimmt.  Die  Synovia  eines  neuen  Gelenke:»  kamt 
allerdings  von  dern  Reste  der  Synoviaibaut  herrühren ,  der  dem 
Knochen  noch  aohaugt« 
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Die  Narba  ^er  im  Sfadimn  der  eisndativen  EiilK&iidfiiiK  ge- 
heilten Hautwunden  ist  dichter  als  die  Ht^ut  selbst,  empfindlich, 
anfangs  röther,  tpftter  wetMer;  sie  hat  eine  feinere  Epidenmt. 
Grossere  Narben  entstehen  von  Heiliing  mit  eiternder  Entzündung 
bei  Sobstaniverlatt  der  Haut.  In  diesem  Falle  ist  die  Hanlnerba 
haarlos,  and  bei  den  Negern  mehrentheils  anfangs  farblos»  wofw 
auf  aber  doch  hAulig  in  der  Folge  die  9ch«rarte  Uentfarhe  iick 
wieder  erxcuj^t. 

Die  Sclil<  im!innfe  lipH^n  schwer  zn^ammen,  worauf  zomTbeil 
dir  Schwierigkeiten  hei  der  Ausfühnin^  c?er  G;uirnnnnath  und 
Barmnath  heriihon.  ISach  der  Durch-^clinenl ting  der  Ausfubrunn^- 
gänge  der  Dingen,  entsteht,  wenn  die  gttienftten  Stucke  in  Be- 
rührnnj»  bleiben,  zuweilen  eine  Regeneration  des  Gani^es,  so  dnss 
Ifine  V erschliessun«;  erfolgt.  Dies  hat  zuerst  Müprr.ER  de  viäne^ 
rilms  (Jitrt.  eirret .  Tü/f.  lHi9,  in  3  Fällen  hui  Diu  tus  W  hartonia- 
niH  der  Suhmaxillardi  iise,  und  einnial  «iui  Dnctui  (Kuicreatictif, 
iti  2  Falten  am  Dactus  deferens  des  Hundes  unti  der  Rut/.e  be- 
obachtet. Brodie,  TiEDEMAifir,  Gmelii»,  Lrvrkt  und  Lassaigkk  l»a- 
ben  nach  Unterbindung  des  Ductus  choledochus  in  einigen  l  aU 
len  eine  Wiederherstellung  des  Ganges  gesellen.  Die  Gelbsucht 
verschwand  in  TiBOEVAifN^»  Versuchen  in  einigen  Fallen  wieder 
■ach  10 — 15  Tagen.  Die  Ligatur  hatte  hier  entweder  durcbge- 
schnitten,  und  wer  abgefallen,  ehe  die  Durebtfchnittsflichen  ver» 
IieilleQy  oder  die  coagulable  Materie  wurde  dm  die  Ligatur  er- 
cotsen,  und  letttere  hatte  sieb  vielleicht  im  Innern  des  ftnueriicb 
nergestelllen  Ganges  abgeitossen^  nnd  tit  dareh  den  Kanal  lelbtt 
«»getreten.  In  13^26  Tagen  wer  der  Oang  wieder  bergesteHl 
Kefhnden  werden*    Tibdbmaiiii  «nd  Gkbuii  die  Vwdamung  nm€h 

IMe  Dntsen  ^enterben  iwar,  aber  die  Narbentabdans  erbilt 
nlcbt  die  Eigenschaften  der  Drüsennibstnna«  Eben  «o  verbilt  ei 
steh  mit  den  Mnakeln.  Die  Narbensubstans  der  Mnskein  iit  nach 
P.Fb.Mbcilbu  Richehavi»,  Parry,  Hchr,  Muri ay  und ÄuTsaarBTs 
dem  verdicbteten  Zellgewebe  ähnlich^  und  leigt  keine  G>ntractjL 
fittt  gegen  galvanischen  Reis*  KLEBMAiiit  dUs,  cirta  reftrod,  par^ 
Htm.  Hai.  1789.  Uvav  ds  regen,  partium  moUium.  Gm.  1787. 
MoiiAT  de  redintegratiane  partium  eic,  GaU*  1787.  Aittbiyrteth  et 
Schnell  diss.  de  not,  umonis  umieithmm  PMbutßkmm»  Täh.  1804. 
Die  Wanden  des  schwängern  Utemi  vernarben  sehr  leiehl,  die 
Wunde  wird  durch  die  Zusammenziebung  des  Uterus  schnell 
überaus  klein.  Es  scheint,  dass  vorzugsweise  die  äussere  seröse 
Haut  des  Uterus  vernarbp,  Vergl.  Mayer,  Gr^pff  und  Wal- 
Tber's  Journ.  11.  4.  Eine  neue  Erzeut^nn«^  von  wahrer  Muskei^ 
sabstanx ,  wie  sie  in  Wo?  ff  imrt.  de  j ornml iojir  ßbrarum  musfu^ 
larium  m periitirdlo  aiaue  inpieura.  Uciiit  ih.  Ib-i2.  beschrieben  wird, 
Ht  jjewiss  nicht  annelimbar.  Diese  faserigen  Schichten  auf  Pleura 
urul  11(  ]  z})(;ut(  I,  die  ich  im  Museum  zu  Heidelberg  gesehen  habe, 
konnf  II  lim  FnserstofTexsudate  seyn.  Wir  kennen  keinen  Beweis 
lur  die  Eiistcnz  von  Muskclsnbstanz^  als  ihre  Zusammenziebung 
und  ihr  inikroskopiüobes  Verhalten.  Yergh  Wutber  in  Muellbr'& 
Arclw^  1834.  /^  451. 


» 


410   IL  Buch,  Orgm,  chemische  Processe,^  IL  AUcim^  Emühmig, 

.Xlehcr  die  Regeneration  der  Nerven  haben  Arnemann,  Haig- 
TUON,  PüEvos  i,  AIeyeh,  Fohtan  I,  Michaeli«»,  Swan,  J3re.schet,  Tje- 

^  PBMANN  Untersuchiini*en  an^esltjUt;  gleichwohl  ist  dieser  Gegen» 
stund  noch  ziemlich  im  Unklaren,  indem  mehrere  Beobachter  die 
Frage,  ob  die  getrennten  Stücke  zusarafeaenheilen,  mittler  Frtge 
▼erwecbseltee,  ob  die  NerbemwiHe  die  £lgeo<cbaften  def  Ifervcii* 
gewebet  bat,  wet  towolil  ie  anatainiiclier^nUpbysiologiscberHift- 
siclit  eine  Prüfung  Ton  gans  aunerordentlicher  Schwierigkeit  hL 
Bekanntlich  neheo  Ncb  die  Nerventtfteke  nach  der  Durciischoei- 
düng  durch  die  falaiticitit  ihrer  Scheide  etwas  sttrüeL  Dais  aber 
die  Nervenituekei  wenn  sie  nahe  an  einander. liegen^  liob  wieder 
vereinigen,  -  damn  ist  fireiUdi  nicht  su  ewetfeln.-  Soli  nun  die 

•  Nervensubatanx  die  Eigensefaaftjen  der  jDferven  haben,  so  mau  m 
Primitiv  fasern  enthalten.    Arnemaivk  (Versucßie  über  die  Re^entnu 
tion,   Oott.  1797.)  iiind,  das«  die  fferhensubstans  von  der  eigen- 
tbümüclicn  Substanz  der  Nerven  verecbteden  &ey,  und  eine  harte 
Aofchweilung  bilde.    Dagegen  FopiTAifA  (Versuche  iifier  dif»  Vi. 
pemgift)  die  Aehnlichkeit  dier  Substanz  nach  Versuchen  am  Ii 
Vagus  der  Kaninchen  anninuiift.    Allein  29  Tage  nach  derDorch- 
scbneidung  konnten  sich  unmöglich  die  Primitivfasem  in  Jenfr 
Narbe  erj^agcn,  die  man  nach  meinen  IJeohachtun^en  selbst  nacU 
7  Wochrn  nocfi  nicht  deutlich  darin  iindet,  imletn  die  IVaiben- 
ma.sse  dann  iiocli  wir  dichtes  Zpllp;e\vel)e  ist.    Pbevost  (Frorifp's 
J^ot,  360.),  der  den  jN.  vaf;us  anK.it/jii  durchschnitt  und  wieder 
Iicikti  iiess,  fand  nach  4  Monaten  eine  Fortsetzung!;  dor  Nei  vcald- 
dcii  durch  die  Narbe.    Sehr  unwahrscheinlich  ist  M  ich  Ati.ii«  Angab« 
{iibt:r  die  llriirn.  der  Ncri>en.    Cassel  17S5J,  i!cis>  wwvh  AusscbDei- 
dunj;  von  9 — 1*2  Lin.  langen  KervejisUick.eri  nach  mehreren  ^\o- 
chen  eine  Vereini^uni»   durch  Nervcniad*'n   statt    fnnd.  "iIiver 
(Reil's  ytrrh,  '2.  449.)  und  Tiedkmann  prüfen  die  neu  ti/euglea 
Substanzen  durch  Salpetersäure',   welche  die  liullen  der  Nerv«» 
auflöst,  über  die  Aervensubslanz  zuriicklässt.   Dicas  IViitungsisit^ 
tel  ist  aber  wohl  trü^llcb.    Nach  keinerlei  Art  cbciiiiscfaer  Be- 
IrnndluDg  kenn  man,  so  viel  mich  nieine  Beebechtungen  lebiea, 
die  findeten  Primitif&eern  der  Nerven  atudirea,  der  Nerve  wn» 
gana  frisch  mtkroekopieeb  unteivtieht  werden.    AU  ich  huT  diew 
'sichere  und  in  der  Tbat  nicht  eehr  echwierige  Art  die  Narbe  des 
vor '  7.  Wochen  aerschnittenen  und  wieder  verheilten  N,  ischia*- 
dictae  eine«  Kaninchens  untersuchte^  so  konnte  ich  mich  nicht 
hinreichend  von  der  £xistens  der  parallelen  Primitivfwcrn  in  der 
nodi  herten  Naribenmasse  überzeugen,  die  aus  dichteav  ZellstoiSB 
XU  bestehen  schien;  Scbwahb  hat  indess  beim  Frosch  in  der  re- 
penerirten  Nervensub.stanz  wIrkh'cUe  Primitivfasern   beohacbteti  i 
in  diesem  Fall  hatte  sich  auch-  di^  WUingsiQlhigkeit  der  Nenee  ; 
hergestellt* 

Von  grossem  Gewichte  sind  ntin  physiologische  Yersuche  über  | 
die  WiederhersteUttOg  der  lunpßndung  und  BeweguBg  in  den  , 
Theilen,  deren  Nerven  vorher  durchschnitten  worden.    Mau  kann 

aber  auch  wieder  von  den  meisten  der  bisher  angestellten  Vcr- 

5uche  dieser  Art  hehaupteeL^  dai9.  sie  «icht  oiil  bioreidcheofific 
Kritik  augesteUt  sind. 
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•  Eine  WIeJerlierstelInng  der  Empßndung  fand  der  Gegner 
der  Reprodiiction.  AnitEMANN,  in  pinem  seiner  Versuclie  ;in  einrni 
vorher  durchschnittrncn  Hantnn  vc  n  (?c<;  Vorderfusses  eines  Hun- 
t!e<;,  fprner  Descot  (üher  die  or/i.  KrankJi.  tltr  Nerven.   Letpz.  AKi^.) 
})ci  einem  Mann*',  di  r  'Jtrh  dm  N.  iilnnris  vcrlet/t  liiitte,  und  hci 
dem  anidngs  im  4.  uiul  D.Finger  das  Gefülil  p;anz  mangeile,  \vnlt- 
rend  die  ersten  Tage  nach  der  Verlefzung  das  Gefühl  undeutlich 
wai'  und  sich  nach  und  nach  wiederherstellte.    Dkscot  s  Fall  he- 
weist  nichts,  da  der  Nerve  -vvohl  nicht  gnn«  durchschnitten  nar, 
B«  einem  jungen  Manne  sali  ich  Prof.  Wutzer  ein  JNeuroma  des 
Jl,  uinaris  am  Obeianne  exstirpiren ,  wo  dieser  Nerve  oJjcr  uud 
unter  der  Geschwulst  durchscJuiillen  und  mit  der  GescInvuUt  ein 
2|  Zoll  langes  Stück  des  Nerven  ausgeschnitten  wurde.  Hier 
nDüte  tich  nnmöglich  die  Nervensabstans  reproduciren,  deonocU 
iteHte  iich  Mob  '3— -4  Wödiea  dn%  EmpGndung  in'dbr  Uimtw 
teile  det  4.  Fingers  (otclit  \m  5«  Finger)  ftllmllhKg  wiedfnr  ein, 
oftiibar  weil  der  Rsmtis  volarit '  ulnaris  dtgiti  4.  mit  eioem  AM- 
ebeo  des      ntediimiu  ^rbnnden  ist.  Ifaeh  8  Moneten  fand  ich 
dtti  4.  Finger  auf  büiden  Seiten  volikonfimen  emnfindUdi.  Eine 
iHndblige,  aber 'lükTeHkonimene  Wiederkebr  der  Empfindung  naeh 
Darchschneidang  eines  IV.  dortalts  polKeis  bat  GuTitaviasir  an 
lieh  selbst  beobachtet.    In  einem  Falle,  den  Eaeu  (m^«/.  ^A^. 
fimns.  7.)  eriählt,  wo  ein  Theil  des  K.  ulnarii  aiMgeschnitten 
wroAcj  konnte  der  kleine  Finger  5  labre  naobber  noch  nklvl 
gel>rnacbt  -wwden  und  hatte  nur  unvollkommene  EHpfiadnngen. 
ifi  der  grossen  Anzahl  von  AnNrMAiiir's  Versuchen  war  das  untere 
Stack  eines  durchschnittenen  Nerven  100 — 160  Tage  nachher 
ganz  unempfindlich.    Unter  die  merkwürdigsten  Versuche  über 
die  Reprodnction  der  Nerven  gehören  die  von  HaigthoN)  Pbevost 
imH  TTFPF^!  ^^A.    IlATGTHOTf  (Reii/s  ydrcfi.  2.  80.)  durchsclimlt  hfi     >     •  , 
einem  Hundf:  drn  N.  vamis  am  llnl'^r  auf  der  oinen  Spitp;  nis  er 
oTai;e  nüclilit^r  den  andern  Nerven  diii-ci)scliin'tt.  biAvh  d;is  Thier; 
wie  immer,  wenn  beide  Nerven  zugleich  durchschnitten  sind.  Er 
<brch«ichnitt  l)ci  einem  Munde  zuerst  den  einen,  9  Tace  darauf 
t     iindcrn  Vagus.    Der  Hund  ]el>te  13  Tage.    An  einem  andern 
liunüe  wnrdc  der  Vagus  der  einen  vScite  6  Wochen   nach  dein 
Vagus  der  ;ni(K  rn  Seite  durchschnitten.     Der  Hund  war  «war 
darauf     Monate  ungesund,  aber  er  hliel>  am  Lehen.    Die  Stimme  » 
war  nach  ö  Monaten  wiedergckclirt  und  die  Töne  ^\aren  höher 
geworden.     An  dem  Hunde,  dem  Haigtbok  19  Monate  vorher 
kcide  N.  vagi  durchschnitten,  durchschnitt  er  nun  wieder  beide 
Vagi  nach  einander,  das  Thier  starb  am  %  Tage.  KtcasAAitn 
kit  die  Versiiebe  von  HAioraoa  ohne  Erfolg  wiederholt  Aw^ 
BuscaBT  nnd  DaLTEea  leugnen  die  Eegeneration  der  HervensttbL 
«bot;  LvMD  VMeciumen  218«   Dagegen  bat  Pbevost  ÜAioTaoii's . 
Vsmebe  bestätigt,  F^okiep's  JVo#.  360.  AU  S  neugebomen  Kataen 
d€r  eine  N,  vagus  1  und  3  Monate  nach  der  Borcbaobaeiduag 
des  andern  durcbsobnitten  imrdo»  slarbeift  die  Tbiero  (im  ersten 
FtUe  in  15  y  im  «weiten  Falle  in  36  Stunden)^   Dagegen  lebten 
2  jange' Katzen  fort,  als  er  den  iweiten  Vagus  4  Monate  nach 
Ml  enteo  durehscbnitt,  sie  lebten  nocb  14  Tage  naobber  alMi  • 
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•U  mui  4«r  sii«nt  operirte  wnA  wieder  vertlieiltejElerfe  noiABudi 
d«rchi<hnitten  wnrde^  starben  sie  in  30  Standen«. 

Die  Beweiskraft  einer  andern  fteihe  von  Versneben  benilt 

anf  der  Wiederberstellung  der  Bewegung  in  Gliedern,  deren  Ner* 
'  ven  ve^b^r  dnrcbscbnitten  worden»  .  Die  meisten  Versuche  dieier 
Art  beweisen  gar-  nichts,  wenn  man  nicbt,  wie  in  Tieoemarb's 
Wwikf  alle  JKerven  eines  Gliedes  durchschneidet  Swah  hatte  viele 
Versuche  über  den  Erfqlg  der  Dnrcbschneidnng  des  Nerval 
i«cbiadicu^  bei  Kaninchen  «ngesteilt,  aus  denen  sich  jedoch  kein 
entscheidendes  Resultat  ergiebt.  J.  Swan  über  die  Behandlung 
der  Localkrarüiheiten  der  ^ertfen^  übers,  v.  Fbaucre.  Leipzig  1824. 
Die  Thiere  lernen  nach  der  Durchschneidiiiig  des  Nervus  ischia- 
dicus  bald  wieder  gehen,  «her  erlangen  den  volikommnen  Ge- 
brauch des  Fus-^es  niemals  wieder.  Dass  tlitise  Thiere  selbst  el- 
nii^e  Tni;e  iiucb  der  Durchschucidung  des  iNervus  ischiadicus  am 
Oberschenkel  den  Fuss  wieder  gehranclieii,  darf  uns  nicbt  wun^  ' 
dem.  Denn  da  die  Aeste  der  Oberscbcnkelmuskrln  gatu  liocli 
oben  aus  dem  Plexus  ischiadicus  und  dem  N.  ischiailicus  abgehen, 
so  werden  sie  in  der  Regel  durch  die  Verletzung  des  Nervus 
iscliiadicus  am  Oberschenkel  gar  nicht  betbeitigt.  Da/.u  Luiumt, 
dass  die  ( Jberscbcnkelnnuskeln  auch  von  dem  N.  cruralis  und 
ohlin  ;itürius  versehen  werden.  Die  V>urciibchncidung  des  'S.  ischia- 
dicus in  der  Milte  des  OberscbenkeU  und  selbst  höher  lahmt  nur 
den  Nervus  peronaeus  und  tibialis,  also  die  Musk«:ln  des  Unter- 
schenkels und  Fusses.  Ohne  dass  die  Thiere  vollkommen  auflr^ 
ten  können  I  werden  dieielben  nach  jeo^r  Operaiion  docb  das 
Bein  beim  Gehen  dnrcii  die  vollkomniene  ^Wirkung  der  Ober- 
tcbenkelamikeln  gebrauchen. 

Ich  habe  einige  Versnche  nber  die  Begeneralion  derNerven- 
•obstans  nach  einena  reHtaiderten  Plane,  angestellt,  dessen  Anwen* 
dnng  in  der  Folge  gewist  sichere  Besoltate  versfMricht;  aber  leider 
atnd  die  Viprsnohe,  die  ich  anstellte ,  nicbt  gana  enisobeideed. 
leb  erzähle  sie,  damit  sie  neue  Versuche  dieser  Art  vcranhissea. 
i)  Ich  hatte  bei  einem- Kaninchen  den  N.  ischiadicus  am  13.  Ja- 
nur  1832  in  der  Mitte  des  Oberschenkels  durchscfanitlen.  Das 
Thier  erhielt  nach  2  Monaten  den  Gebrauch  seines  Fusses  nicht| 
es  hinkte  und  die  Ferse  war  aufgetreten.  Am  7.  April  wurde 
das  Thier  wieder  vorgenommen.  Der  N.  ischiadicus  wnrde  aa 
dem  lebenden  Thiere  blossgeiegL  Der  Nerve  war  schön  geheilt 
und  leigte  eine  lange  Anschwellung.  Der  Nerve  über  der  Narbe 
mit  der  Nadel  gezerrt,  bewirkte  keine  Zuckungen  in  den  Muskeln 
des  Unterschenkels  imd  Fu5;ses,  die  Zerruns»  des  obern  Tbeils  der 
IVarbe  eben  so  wenig.  Dagegen  bewirkte  Zerrung  des  mittlem 
Theiles  und  untern  Thelles  der  Narbe,  so  wie  des  Nerven  unter 
der  Narbe  jedesmal  eine  Zuckung  io  den  Muskeln  des  Untcr- 
sehenkels,  namentlich  in  den  Muse,  peronaeis,  welche  hiossge- 
legt  waren.  Die  Haut  des  Fusses  war  unempfindlich  von  der 
Ferse  bis  zu  den  Zeliea,  am  Unterschenkel  war  sie  empfmil- 
lich,  offenbar,  weil  die  Nervi  cutanei  des  Unterschenkels  von 
dem  dufchschnittenen  Theil  des  Nervus  ischiadicus  mm  Tlieil 
unabhängig  sind*    2}  Bei  einem  Kanincheu,  bei  dem  ich  dea 
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Nervus  ischiadicus   über  der  Mitte   des   Oberschenkels  durch- 
schnitten hatte y  legte  ich  nach  1  Munat  2Ü  Tageu  darauf,  aU 
das  Thier  noch  ebenso   mit  dem  Fusse  hinkte,  wie  anfangs 
nach  der  Operation,  (bei-  dem  kbendea  Tbiere)  den  Nerven  wie» 
der  MoM.    Die  MMdiMiiieb«  Rdsiuif;  des  Nervrni  mit  einer  Na^ 
dfl  cmgle  keiM  Zackungen  in.dwi  entjbiäMlmi Myskala  des  Un* 
tcMbenkeliy  wilbraid  lie  «nler  d«r  Narlie  auf  denNorvett  aiige. 
«aedi  Zflidiiuigea^  bowwdfew  in  dmt  blofsgelegten  Mose  peronaet^ 
bewkte^   Der  gakaaiidbe  Reni  eiaet  eiafiMbeu  Plattopaan  aaf 
dia  Nenrea  über  der  Narbe  an(i;eiraadt,  wobei  beide  Pbttca  aber 
der  Narbe  appKeiat  aran|ea,  erregte  keine  Za^koagpa  ia  den  voa 
dan  Ner^rtaeka  aatar  der  Naiil«  abblingigea  Majkeia.  Der 
AtHSteaty  Herr  ScBWAKSi  liest  nan  die  Pole  einer  aiy^  100  Plattea* 
paaren  bestehenden  Sänle  von  ausserordentlicher  Knift-  aaf  den 
Nerven  über  der  Narbe»  deaa  hier  eine  GJasplatte  uatergeicbobea 
war,  wirken.    Htea  entstanden  freüiob  ftarke  Zuckungen  in  aUea 
n  dos  Untersciicnkels.    Allein  es  zeigte  sieb,,  dass  der  to 
•tlMr  kräftige  galvanische  Strom  dnrcb  den  N«r¥ea  als  blotiea 
Baasen  thierisehea  Leiter  fertgeleitet  wurde.  Ein  so  starker  Strom 
iü,  wie  wir  cu  ipAt  ersahen ,  va  keiner  Art  physiologischer  Ver* 
laehe  brauchbary  weil  er  nicht  wohl  so  isoliren  ist,  und,  wie  wir 
bemach  sahen,  auch  sehon  durch  einen  ganz  zermalmten  Nerven 
und  2  ganz  getrennte  Nervenstücke,  die  durch  eine  feuchte  Ober- 
fläche des  Körper«,  worauf  sie  liej^en,  verlintulcn  sind,  überspringt* 
3)  Am  10.  Juli  1 S32  wurde  einem  Kaninchen  der  Nervus  ischia« 
dicus  über  der  Mitte  des  OherscIteiikeU  durchscimitlen.    Nach  6 
Monaten,  nls  das  Thier  immer  nucli  beim  Geben  den  Fuss  etwas 
schleppte )  wurde  hei  diesem  lebenden  Thiere  der  Nervus  ischia« 
dicus  wieder  hlnssi»eiept.    Der  einfache  galvanische  Reiz  iinci  der 
in  diesem  Falte  sehr  schwache  Kei?.  einer  galvanischen  Saute  von 
30  Plattenpaareii  bewirkte  keine  Zuckun(;en  in  den  Muskeln  des 
Unterschenkels,   aU  beide  Pole  oberhalb  der  Unglichen  Narbfe 
appiicirl  wurden.     Wir  erstaunten  aber  sehr,  als  wir  unterhalh 
der  Narbe  den  galvanischen  lict^  auf  den  Nerven,  oder  auf  den 
lüervus  pn  otiaeus  applicirten,  und  nun  auch  nur  aussei  st  <^eringe 
Spnrei»  von  Zuckun|^eu  in  den  Uulerscheiikelmuskelu  und  nament- 
licli  den  blos8^elei;ten  Mu»c.  perunaeis  entstehen  sahen.  Spätere 
mit  Dr.  Stick  er  angestellte  Versuche  (Muellea's  Afcku*  1834.  p, 
a92.)  haben  die  Resultate  dieser  Versucba  aocb  mehr  aafgeklört. 
Min  hatte  zu  viel  Wertb  auf  Nvstbp's  Erfahrungen  gelegt ,  dass 
die  Maakeln  derer,  die  einige  Tage  nach  einem  Soblaf(flasse  §cw 
«torbeo  waren,  troli.  derHimlbbtanng  noch  ccMitraetil  gegen  gaU 
vaaisclien  Reiz  waren.    Hvmir  a.  a.  3fi9.    Es  tod  sieb 

afantich  bei  jetien  Vennoben,  dass  das  vom  Hirneinflliss  ge- 
treqate  untere  Stack  eines  darebsebaillenen  Nervea  Ut  der  er^a 
Zeit  allerdia{;s  seine  ttieiAarkeii  bebihlt,  dass  sie  aber,  weaa  dia 
Aaeiaanderlieiladg  der  Remenslttck«  nerbinderl  wird,  spater  rar* 
Joren  geht,  so-  dass  man  deck  2'Manaiea  durcli  den  aaf  das  un« 
tere  Iferrenstmek  applioirtea  galraaischen  Reiz  eines  eiatebM 
Plattenpaars  keine  Zuokaagea  mehr  in  den  Muskeln  erregen  kann.  * 
Selbst  dia  Maskelai  hattea  ibrc  Aeiabarktfit  für  das  gidraaiMba 
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Fluidum  in  mehreren  Fallen  verlioren.    Hiernach  sprechen  die 
vorhin  erwähnten  Versache  dach  mehr  for«ls  geaeu  die  Her&telluoe 
der  Nerv€tileitai^.  >  Im  dritten  Palte  elMa  feliite  die  Rebberkaä 
im  untern  -Nerrenstiloke  ftist  gane,'  und  in  dietem  Fblle.^wbewt 
daher  awar  *  eine  Vemarlitnig  der  Kerven^  aWrketne  Hersteliane  dtr 
Leitang  statt  gefunden  su-  beben.    Da  der  £lnflais;d«i  Geairas 
und  Riiekennuirks  auf  diePferven  snr  lün^eni  Erbalfiine  derEeis» 
barkeit  eines  Nerven,  nach  Sticrbb's  Versncboiy  'nö«fit|i;  i<t^  se 
pAt  die  blosse  Heilbarkeit  des  antermStnokes  eines- durchschoit- 
tenen  Nerven  naoh  mebreren  Monaten  den  Beweis  ab.  dast  dia 
Heilung  mit  Herste!  iuog  der  Leitung  verbunden  war.  ScalTAva 
bat  neulich  einen  Versuch  über  die  Rcproduction  der  Nerven 
bei  einem  Frosche  angestellt.    £r  dorohsebnitt  in  der  Milte  bei<> 
der  Oberschenkel  den  N.  ischiadieus.    In  der  ersten  Zeit  nach 
der  Operation  hupfte  der  Frosch  Mir  selten ,  sondern  bewegte 
sich  Tneisteas  durch  Kriechen  fort.    Nacli  Ycrlasf  eines  Monates 
hüpfte  er  schon  häufiger,  und  nach  3  Monaten  ging  diese  Bewe- 
gung fast  eben  so  put  von  Statten,  wie  hei  einem  gesunden  Frosch. 
Auch  die  Anfangs  anfgfhobcne  Ernpflndltchkeit  in  den  Füssen  war 
nach  dieser  Zeit  crosstentheils  ziu  urkackclu  t.    Wurden  die  bloss- 
ce|pf:ten  Nerven    hoch    obrn    oder  dicht    über    der  Narbe  mit 
einf  1  INadel  gerci/t,  so  entstanden  starke  Zuckungen  an  den  ent- 
sprechenden Muskeln.     Dasselbe  /(i[;t<    sich,  wenn  die  Nerven 
unter  der  Narlie  und  wenn  die  Muskeln   selbst  gereizt  wurden. 
Bei  dei"  Untcrsucliuug  des  Nerven  fand  Schwak??  Folgendes :  NacH- 
dtij)  der  Nerv  (die  Untersuchung  konnte  um  an  Kinem  gemacht 
werden;  von  den  umgehenden  Thellen,  womit  er  an  der  verleibten 
Stelle  zasammenhing,  getrennt  war,  bemei  klc  man  ein  Stück  von 
uiigefthr  1"  Lange,  Meiches  niclit  die  glanzende  Weisse  zeigte, 
wie  der  übrige  Nerv,  sondern  etwas  mehr  durchscheinend  war. 
£s  schien  dadurch  die  Grenze  angedeutet,  wie  weit  sieb  die 
dnrcbsdinllbenen  Nerven,  wenigstem  des  Heiwäem  4n9elbeo  aap 
iHMkgaogen  bette«    Das  mebr  dnrebscbefiiiende  StildE.  nessle 
also  tbeils  ens  der  e«s  dem  dsrcibicbDittenen  llcrven  bervorqneU 
ienden  Nervensubetansy  tbeils  ans  nen  ertenfler  Masse  bestebe. 
Des  genee  Stüek  Hess  sich  aber  nicbt  l&r  benrörgepreifte  Iter- 
▼enmesse  erbliren,  weil  es  deför  «i  lang  wer.   Unter  dem  BÜ- 
erosoop  zeigte  die  fregUcbe  Stelle  aber  an  ibrer  ganzen  Lange 
diebt  an  einander  liegende  Nervenfaden,  und  das  mebr  durd^ 
•cbeinende  Ansdm  sebien  nnr  dnrob  ein  weniger  vollstindig  re- 
predncirtes  Nenrilem  zu  entstebn.    Diese  FUden  gingen  contkinip- 
lieb  in  die  Aervenfi^den  der  beiden  Nervenetunpfe  über,  nnd 
wenn  an  einseinen  Stellen  die  Nervency linder  nur  durch  gaos 
dünne  Fäden  zusammenhingen ,  so  lieu  saob  dsess  durch  die  be- 
hufs der  mikroskopischen  Untersnchmig  Torgeoommene  Zerrung 
erklären.    I>er  obere  Nervenstumpf  war  übrigens  eben  so  ange- 
schwollf^n,   ^v^c   es  an  den  Nerven  in  Amputationsstümpfen  in 
sevn  pllep,t;  beim  unteren  Nervenstumpf  war  dies?  nicht  der  ¥,\\\. 
Der  Versuch  von  Schwa>>  l)eweist  die  Rcproduction  der  Nerven  tif  ut- 
lich.  Die  Versuclie  von  Haigthos,  von  PaEvosT  uad  von  Tir:Dt;.M  A>?f 
sind  ohnehin  pktterdings  nicht  erklärUcb,  wenn  man  Macht  eine 
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ppodtictfon  der  Nei^vcn  annimmt.  Tiedkmaxs,  Aar  hc\  einem  Huntle 
in  der  Aclist'Ihölilc  die  jVervenstmnine  (le*^  Vordürbein«; ,  nainont* 
lieh  den  N.  nlnari.s,  radialis,  mudianus,  cut.incns  r\t.  ilmchsclinit-. 
tpii.  })(*ol).ir!jlete  nach  H  Monaten  und  nocli  nieiji  n  tcli  2{  AFo* 
saien  eine  il<:r^teilun^  der  Empfindung  und  Bewegung,  so  d{i»»s 
«ier  Ilnnd  zuletzt  den  voiUtundi^en  Gebraueli  des  Fussen  wieder 
erlangt  htittc.  Diess  i»t  einer  der  überreugendsten  Versuche  für 
^ie  Reccnciatiun  der  iVcrven.  Für  die  Reijcnciation  der  Nerven 
bei  kleinen  (hjrchschnittcncn  IVcrvcnrasern  spricht  aucli  die  Wie- 
dcrkelir  einiger  J^mpfindiiiif:,  in  tranNphuiürtcn  llatit  1  ippt.'n ,  die 
i^nch  der  I  ransplantation  uiul  Au  v.  .ich>iing  von  der  liaulhrucke, 
xMil  der  iie  früher  nocli  zusammenhingen,  getrennt  werden,  wie 
z.  B.  der  ius  der  Stirn  gebildete  llautbippen  für  die  neue  Nase 
nach,  dem  Anwachsen  an  der  Steile  des  Zusammenhanges  mit  der 
Mmhaat  getMnttt  ndrd.  Wenn  hier  keiae*  Regeneration  der  feU 
MD  IWerveorikden  no  den  VerwaehtnogstteUen  eintrüte^  «o  müsst« 
.cini.solehes  Hantotttck'snIeUt  gans  unempfindlich  leyn.  Ifach  den 
£rknndigungen ,  die  ich  in  dieser  Hinsicht  bei  dem  Erfahrensten 
hk  diesen  Dingen  DiEmMACB»  cingeiogen,  bleibt  die  Empfindlieh- 
fcek  in  die«en  Tbeilen  swar  immer  *  sehr  gering,  aber  sie  ist  dock 
nicht  gans  su  hiugnea. 

Ein  Umstand y  der  es  besonders  schwierig  macht,  sich  eine 
denUiche  Vorstellung  von  dem  Hergänge  bei  der  Regeneration  der 
liegvon  SU  machen,  ist  das  Vorhandenseyn  von  Bündeln  ▼erschie* 
d«tterNervenflisem  in  manchen  Nerven,  motorischer  und  sensibler 
Fasern,  wovon  din  nrstereiv,  wie  sphter  gcseigt  wird,  aliein  die 
Fähigkeit  heben,  Muskeihewegungen  zu  erzeugen.  Bei  der  Rege^ 
neration  solcher  Nerven  mussten  daher  die  motorischen  Fasern 
mit  den  motorischen,  die  sensiblen  mit  den  lensibleo  verwachsen, 
was  wieder  schwer  ist  slcli  vorzustellen,  wenn 'man  die  Feinheit 
dieser  ?"asern  bedenkt.  Schwahn  bezweckte  bei  seinem  oben 
erwähoteo  Versuch  hauptsaclilich  zu  ermitteln,  ob  das  Zusam- 
menheilen von  Emplindnni^'?  -  und  Bewf^^iingsfasern  an  durcli- 
!N;hnIttenen  Nerven  du(Iur(  Ii  bewiesen  ^vi  idcn  könne,  dass,  wenn 
die  hinteren  (Empfindungs-j  Wuriiein  solcher  Nerven  im  Rücken- 
jnark^kanale  gereizt  werden,  vielleicht  Zuckungen  enLst.infli  n.  Kr 
legte  daher  an  dCln  Frosche,  an  dem  die  N.  iscliiadici  fml  hciden 
Seiten  durchschnitten  und  wieder  zusammengeheilt  waren,  da« 
Rückenmürk  blo.^s  und  durchschnitt  die  hinteren  Wurzeln  bei- 
der Seiten i  allein  es  zuigte  sich  keine  Bewegung  in  den  Schen- 
keln, dagegen  entstanden  starke  Zuckungen  in  den  Muskeln  dcji 
Unterschenkels,  als  die  vorderen  Wurzchi  durcbsbnitten  wurden. 
Ans  diesem  negativen  Resultat  aber  Hess  sich  kein  Schluss  gegen 
das  Zasemmenheilen  von  Empfindung»-  und  Bewegungsnerven  iie* 
Isea,  weil  der  £rfolff  dadurch  erklärt  werden  kann,  dass  die  Env» 
yfindnngsnerven  vielleicht  nicht  das  Vermöge^  besitaeo,  eine  Bei*- 
zung  vom  Centrum  nach  der  Peripherie  au  leiten. 

Die  Ytm  den  Neuralgien  hergenommenen  Grunde  für  die  Re- 
pm^düetlon  der  Nerven  sind  wohl  die  schwächsten.  Nach  der 
bnrcbschoeidnng  eines  schmerahaften  Nerven  kehren  die  Schmer- 
Ken  oft-  wieder*  Bieas  wurde  sich  allein  schon  ans  dem  Umstände  * 
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erklären,  d.T^s  da«;  Ncrvenlpiden  seinen  Sitz  selbst  über  die  Stelle 
der  Durch  sehn  cid  II  nc;  nai  Ii  dem  Strimme  hinauf  ausdelinr»,  und 
dass  die  Narhe  des  Nerven  Schmerzen  an  dem  Stamme  errege. 
Dass  dl(;sf!  spatrr  wieder  erÄclieinenden  Schmeißen  In  den  änsse- 
rcn  Xhcilen  emptunden  zu  werden  ;.chcinf'n,  darJ  uns  nicht  wun* 
dern.  Denn  die  Stämme  der  Nei  v<'u  <Mit li  ilfcn  noch  die  Summe 
der  Fasern,  die  sich  in  den  Zweii^en  dai  im^  mtw  ickein  ,  und  da 
die  örtlichen  Empfindungen  durcli  die  A  ci  hindungen  dieser  Fb- 
sern  mil  dem  (»chirne  entstehen,  so  kann  ein  Nerven  stumpf  noch 
Empriii(hmgen  erzeugen»  die  in  den  äussern  i heilen  zu  sc>n  schei- 
,  ncn.  Diess  kommt  noch  vor,  wenn  ditj  äusseren  Stucke  gar  nicht 
mehr  vorhanden  sind.  Bei  allen  Araputirten,  die  ich  antersuchty 
gehen  die  Empfindungen,  als  wenn  die  amputirten  Tbeue  BOck 
YorbaDden  wibreti,  nie  gans  verloren ;  ich  habe  Ampntirte  12  vmA 
mehr  ^ahre'  nach  der  Operation  antersooht.  Weoß  die  Nenrea 
in  dem  Amputationfstumpf  lange  gedrückt  werdeo,  so  haben  sie 
die  deotlichen  Empfinduogen,  als  wenn  das  Bein  oder  der  Arn» 
die  grösstentheils  gar  nicht  mehr  vorbanden  sind,  einsohlleto. 
Dass  diese  Empfmdungen  einige  Zeit  nach  der  Am|raitalion  sich 
Terlteren  soUen,  ist  ein  Irrtbnm  der  Aerste  nnd  Chinirgen^  i^ekhe 
die  Kranken  gewöhnUch  nor'  einige  Monate  sehen. 

Von  besonderem  Interesse  sind  GauiTBuissii'fl  BeobAcbtnngen 
an  sich  selbst^  nachdem  er  sich  den  Kervos  dorsalis  radialis  pol« 
licis  am  hintern  Theile  des  2.  Gliedes  durch  eine  bis  aiif  den 
Knochen  gehende  grosse  Qucrwnrnde  dnrch  ZufaM  serschnitten 
hatte.    Die  linke  Seite  des  Daumrückens  war  bis  unter  den  Na- 

Sd  gans  nnempfindtich.    Zur  Zeit  der  Entsündvng  wurde  diese 
antstelle-  schmerzhaft  nnd  litt  an  einem  dauernden,  stechenden 
nnd  brennenden  Schmerz«    (DicM  wer  wohl  durch  die  Entzun- 
dong  des  Nervenstnmpfes  vom  obern  Theile  des  Nerven  vemr- 
sachl^  nnd,  wurde  nur  scheinbar,  wie  nach  Amputationen,  in  der 
unempfindlichen  Haut  gefühlt)    Diese  Schmerzen  verschwanden 
nach  8  Tagen  mit  der  Heilung,  worauf  der  unempfitidliche  Za«> 
stand  wieder  eintrat.    Spater  trat  einige  Empfindung ,  aber  eine 
nur  liöohst  unbestimmt!  ,  ein.    Gruitiiuisen  konnte,  %vcun  er  difr 
Augen  schloss ,  auf  einer  Strecke  von  2  Zoll  L;inge  und  *|  Zoll 
Breite  nickt  bestiiniiiLii,  avo  er  berührt  wurde,  und  machte  Feh- 
ler von  3  —  5  Linien.    We  nn  er  auf  die  Narbe  klopfte,  hatte  er 
die  Ernphndnnp;  von  Prickeln  unter  dem  Nagel.    8  Monate,  nach- 
dem  er   diese   Beobachtungen   angestellt,   war  die  Emptindunj? 
dureliiuis  nocfj  eben  so  undeutlich  wie  Irulier.  GRunuuisEji  schhesst 
imt  der  iiernerkunf;,  dass  die  Einpllndnngseindräcke  zwar  durch 
die  Nervennarhc  geleitet  werden  können,  allein   sie  werden  nach 
ihm    n  dieser  Narhe  zu  sehr  ausgebreitet,  als  dn<.s  sie  durch  be- 
stiniijile  Nervenfa<»ern  dem  ^>ensoriu^l  a\  ie  von  eioem  bestimmte» 
Orte  kommend  erscheinen  kiatntei).  ßeilräge  zur  F/tjseognosie  und 
'Eauiognosie. 

"Was  die  Repioduction  des  Gehirns  und  Piückenmarks  betrifft, 
so  liegen  keine  Thatsachen  vor,  welche  beweisen,  dass  jemals  die 
Folgen  der  Zerstörung  der  Gehirnmasse  und  des  Rnckeumarker 
durch  die  Keproduetien  der  neuen  Sulittanc  ganz  hergestellt  wff^ 


deo.    ABNEMAni«  sah  zwar  bei  Iluiuleri  nncli  Verlust  TOn  26  —  54 
Gran  Gehirn  7  Wochen  spuLcr  die  Wunde  von  neuer  t;.i!!ertnrli- 
ger  gelblicher  Substanz  aus£;efullt^  die  sich  leicliter  als  die  Ilirti- 
substanz  ui  Wasser  löste.    Es  nai;t  sich  aber,  ob  diese  neue  Ma- 
terie wirklich  Ilirnsubitatiz  ist.   Zer5türunf;en  des  j*rossen  Gebiins 
aQ  der  Oberflaclio*  haben  oft  keine  auflallenden  Folgeti,  wenn  sie 
nicht  mit  Druck  oder  Irritation  verbunden  sind.  Verletzungen 
das  Bdckenmarkei  lind  bekiMiQtUeh  leider  itoheilbar.  Das  Gemm 
vemarlit  nath  FuHmuit  {f^irsueke  über  die  Eigenste  und  Verrichte 
4les  Nenwwytiems)  »war  leicht,  aber  eine  eigentliche  Reprodactioti 
der  IKriiMbstaoSy  die  AaKsiiAiiir  angenommen ,  findet  nach  ihm 
.  sieht  statt,  indem  die  verwandeten  Xheile  anfangs  swar  anfschwel<- 
leoy  aber  apüter  Wieder  collabiren  und  einfach  ^vernarben.  Die 
FnnktioMn  des  Gehirns  stellen  sich  awar  oft  wieder  her;  allein 
dUaa  geschieht,  wef»  es  geschieht,  öfter  schon  nach  einisen  Ta«> 
geo ,  und  die  KeprodoctSon  hat  wohl  nicht  allen  AntheiT  daran. 
IndMs  soll  doch  die  Wandung  eines  Hirnventiikels,  wenn  sie  in 
einer  Strecke  weggenommen  worden,   doroh  Verlängerung  der 
fiüpde  sich  wieder  herstellen. 

h,  Regeneratiort  bei  suppurather  Enttündung, 
Die  eiternde  oder  suppnrative  Entzündung  bildet  sich  immer 
snis,  wenn  eine  Wunde  im  exsudativen  Stadium  der  Entzündung 
nicht  h^len  kann.  Während  der  Heilung  einer  Wunde  bei  s'up- 
prfrativer  Entzündung  wird  keine  plastische  Materie  (aufgelöster 
Faserstoff),  welche  organisirbar  ist,  ausgeschieden,  der  Eiter  ist 
nicht  organisationsfahig.  Homb's  Ideen  über  die  Umbildung;  von 
Eiter  in  Fleischwarzcben,  sind  wobl  ein  s^änzlichcs  Mis^verslatKl- 
iiiss  (It  r  .Natur.  Der  Kitf*r  entsteht  durch  eitje  Absondiirunj;  auf 
<lcr  Obertiacbe  oder  im  In  nein  des  entzündeten  Tbeiles,  wobei 
der  Kiter  im  Moment  der  St  c  leLion  nacb  Bruc.maxs  un«l  Aiitkn- 
BiBTH  iiussiger  und  klarer  zu  ^evn  scheint.  Diese  Al>sontlei  uni^ 
scheint  auf  Kosten  von  durch  die  Entzündung;  zersetzter  Materie 
zu  geschehen.    Die  Eiterkügelchen  sind  u»>i'l«*irb ,  mci^t  t  i* 

als  lilutLorpcrchen,  mit  denen  sie  keine  A«  Imilt  tiLeil  der  Ge.<.lalt 
haben;  sie  sind  entweder  abgestossene  Theiklien  der  eiternden 
Obertläcbe,  oder  entstellen  erst  wie  andere  Kügelcben  der  Secrete 
in  dem  flüssigen  Secretum  iiu  Munient  der  Seci^etion,  auf  aliulu;li(i 
Art  Avie  die  K(i!;clcben  im  uufgelusten  Elw&L>s  bei  beginneudcr 
CoaguUlion  eitl5lelien. 

Bei  der  Heilung  der  Wunden  per  primam  intentionem.  ink 
Stadio  exsudationis  der  Entzündung,,  verwachsen  die  Wundiil^nder- 
mit  Hölfe  der  organisirbaren  'aufgelösten  Materie  des  Blutes.  Bei 
der  Heibukg  ett«»iider  Wunden  entstehen  keine  neuen  GeCässe  ip 
worher  ¥01»  der  Oberfläche  eisiidivter  Materie,  sondern  die  eitern- 
den Binder  und  der  Boden  werden»  durch  Wachsthnm  der  Or- 
gan isirten  Partikelifc  -vorgeschoben.  Die  Meinungen  der  SchrifU 
eteller  über  diese»  einlachesi  Process.  waren  zum  TTheil  sehr'  sou- 
derbar.  Alehrere  glauben,  be»  der  Granulation  einer  eiternden. 
"Wände  finde  zugleich  Eiterung  und  Exsudation  von  coagulabler 
Materie  statt,  die  sich  organisire.  Allein  Eiterung  und  Exsodation- 
"voii  organkirbarer  Materie  sehUcssen  sich  immer  aus,  und  köonen  - 
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ntclit  zugleich  auf  einer  iind  derselben  Stelle  einer  Wunde  statt 
iiudcii.  Langenbeck.  urtheiUi-,  dass  die  Heilunc;  dann  erst  enitu  te, 
"vvcnn  die  citerabsondernden  kleinen  j^el  assreichen  Li  liaheuheitea 
oder  Granulationen  diese  Absontlerung  einstellen,  und  plastische 
Materie  absondern.  Diess  Insst  sich  jedoch  nicht  behaupten.  Eine 
'Wunde,  von  guter  Eiterabsonderuni;  bildet  neue  Substanz  durch 
Waebsthum  und  wird  kleiner,  während  zu  gleicher  Zeit  a«f  ihrer 
'Oberfläche  die  Eiterung ,  fortdauert ^  wie  man  so- .oft  sieht^  uad 
wie  auch  Pauli  immer  fand*  Da  itun  die  Granulationen  nioht 
vorher  exsndirt  sind,  so  kann  man  nach  meiner  Ansicht  bloss 
iinnehmen,  dass  die  schon  organisirte  Substaat  des  Wnndbe^kens 
am  Rande  und  in  der  Tlein  sich  wachsend  ausdehne  doreh 
Intassttsceptio ,  fthniicb  dem  ge wohnlichen  Wachsthume  aller  or- 
gaoisirten  Tbeile»  nur  viel  rascher.  Bei  dieser  Art  der  Sub-i 
stanabildnng  organisirt  sich  nicht  der  auf  der  Obcrflnche  ergos» 
sene  liquor  sanguinis,  vielmehr  wird  diese  Materie  zwischen 
den  Partikeln  der  äussersten  Wundscbicht  organisirt,  während 
die  neue  Substanz  der  Oberflache  zu  eilern  forifahit.  Die  ei- 
ternde Wunde  wächst  daher  in  allen  Dimensionen  vom  Hände 
wie  von  der  Tiefe  £«teichlbrmig  zu  ihrer  eigenen  Verkleinaruog 
vor.  Diese  Productionen  des  Deckens  der  Wunde  von  körniger 
Obrrflnchc  werden  Granulationen  genannt.  Sie  enthalten  nicht 
die  Kodon  der  Gefässe,  welche  etwa  den  TüffM-  absondern,  denn 
Enden  der  Bltitcefasse  giebt  es  a»i  kt  inern  Orte,  sondern  sie  ent- 
halten ('apili.41  t^efässiictze.  Der  ]  itci  ^\]rd  also  nicLt  von  Blut- 
gefässendcn  abgesondert,  sondern  von  di  i  exponii  lcn  Oberllaehe 
der  Granulal innen.  Da  nun  das  Voidrioiien  der  oraaoi^irten 
Theile  von  allen  Seiten,  vom  Rande  wie  von  der  Tiele  aus,  gleich)- 
förmig  geschieht,  so  wird  die  Circumferetr/  der  Wunde  und  c^ay 
Becken  immer  kh^ner,  und  zuletzt  punkUortinL;: ,  oder  aul  rsall 
reducirt,  wodiHch  die  Eitenmi;  \on  selbst  aiifhoit.  Aar  weniv 
der  Boden  slaik  i-  als  die  Ränder  wachst,  erhebt  sich  der  gra- 
luilirende  Boden  ul)er  die  Rander  empor;  in  diesem  Zustande 
kann  die  eiternde  Wunde  nicht  reducirt  werden,  und  das  recht» 
Yerhftllmss  der  wachsenden  Ränder  zum  wachsenden  .BcMlen  wird 
durch  Gauterisation  bergesteUt.  Im  entgegengesetstcn  Falle^  weni» 
der  Boden  im  Wachsthume  ,auräck  bleibt,  wird  die  Wunde  si- 
nuös ,  und  die  Ränder  müssen  aufgeschtitat  werden«  .  Bei  gans 
oberflächlicher  Eiterung  hört  zuletat  die  Eiteruog  mit  der  £ot- 
flündung  auf,  ohne  dass  es  der  EeducHon  bedarf.  Von  den  GapiU 
largef ästen  einer  eiternden  Wunde  hat  Pauli  de  inUnertius  smum^ 
die  cammeitt,  pHysioL  ehirufg,  praemh  9naia,  "Goit^  1825.  eine  mi*  . 
kroskopische  Abbildung  gegeben,  lieber  die  im  Eiter  au^eldste» 
Sto^  liefert  die  Untersuchung  von  GuBTERnocK  Aufsdiln  Der 
Eiter  enthält  Eiweis  und  eine  eigene  Materie,  die  der  Verf.  Pyit^ 
nennt.  Letztere  gehört  mit  dem  KäsestofT  und  Cbondrin  in  die 
Reihe  der  Substanzen  die  von  einem  Mtoimum  von  Essigsänre 
gefällt  werden;  sie  unterscheidet  sieh  von  beiden  abet^  bestimmt. 
Sie  wird  von  Essigsäure  gefaiit  und  wie  das.  Chondrtn  von  über- 
srliüssiger  Essigsäure  nicht  aufgelöst;  von*  Alaun  wird  sie  gelallt, 
abci;  wie  der  Räsc&toif  vou  überschiissigem  Alaun  nicht  auigcioii^ 


Digitized  by  Google 


^  Wiedererieugung,  W,  bei  9Mppuratioer  Entzänd,  K/tadm^  419 

während  Chondrin  wiflfar  auigclöät  iHrd  «nd  R&sestoiF  hinwiedcar 
von  überschissiger  Essksänre  ttii%el6tt  wird*.  Sttlz^tore  lilli; 
übondiiwsig  löst  sie  wieoier  «ttf»  Die  saure  Aoölkanfl;  wiri 
KalnmieisciMyaiiid  sieht  gefällt  Hia  Materie  itt  m  Wasaer  lee^ 
lichy  wird  Toa  Weingeist  gefällt  und  too  Wasaer  wieder  aii%e» 
ioct  Im  Sehleim  ist  dieser  Stoff  aacb  enüialteo,  aber  der  Schleiai 
sothillt  nieht  das  Osraiasoiii  und  das  Eiweis  des  Eiters»  Eiter 
■1^  Tuberkel  sind  sehr  ^ersehieden. 

'  Bei  grossen  SnbstansTorlosten  der  Haut  wird  diese  theils 
dmdi  Prodnctito  derRinder^  theiU  darch  VerdichtiMig  des  ZelU 
gewebes  ersetzt,  was  man  s.  B.  »  hohem  Grade  bei  Verfaul  von 
grossen  «Theiiea  des  Hodenseckes  beobachtet  hat.  Bei  grosseM 
Stibstanzverloste  der  Haut  mit  Nekrose  der  Rnocben,  wo  das  ae«^ ' 
kretische  Knoclienstück  abgestosscn  wird^  «adl  die  weich  werdende 
graDulirende  Oberflihobe  des  Knochens  empor  wächst  (wie  wir- 
B.  B«  bei  einem  grossen  Substansverlust  der  Scbiidcldecken  Bnd 
Hskrose  eines  grossen  Theils  der  äussern  Lameiie  des  Schädels 
nach  Verbrennnog  i^esehen  haben),  scheint  die  Narbensuhstans 
lom  Theil  von  Verlähgening  der  Haatränder,  anm  -Xheil  selbst 
durch  Zellgewebe -Prodoction  der  Oberfläche  des  grannlirenden 
ILaocbens,  der  sieb  auch  wieder  seine  Beinhaut  bildet,  au  entstehen. 

Der  Proccss,  welcher  auf  die  Nekrose  der  Knochen  qrfoigt» 
bietet  ein  grosses  phvsiologischcs  Interesse  dar. 

Eia  Knochen  wird  nekrotisch  oder  stirbt  ah,   entweder  in 
Folge  eines  Übeln  Ausganges  der  (dyskrasrschen)  Knochenentzüo» 
dong,  oder  in  Folf^e  von  Zerstörung  seiner  Gefässe  durch  Zer- 
störung der  Beinliaut  oder  des  Marks;*»  web  es.  Wird  die  Reinljaut, 
die  durch    ihre  GetVisse  in    dem  innit^stcn   Zu>.aiiin)euhaii|^e  mit 
den  Gefässen  des  Knocljcns  steht,  in  beträchtlicher  Strecke  zer- 
slortt   so  stirbt   die  äussere  Schiebte  des  Knochens  (nicht  die 
ganze  Dicke  des   Knochens)  ab,  weil  die  Gefusse  der  äussern 
Schichte  durch  Zerstoruncj   der  Beinliaut  ausser  Tbatigkeit  ge- 
setzt sind.    Wird  das  Markgew  e])e  eines  Knochens  durch  Entzün- 
dung oder  krin>tlich  in  einem  durchsägten  llula enknochcu  eines 
Thieres  zerstört,  so  sterben  die  inneren  Schichton  des  Knochens 
(nicht  die  ganse  Dicke  des  Knochens)  ab,  weil  die  Gelasse  der 
ioaeren  Schiebten  des  Knochens  mit  den  Gef  ässen  des  Markge* 
w^et  im  innigilen  Znianmenhange  fteben.   Merkwürdig  ist  nim  ^ 
d«r  ProeetSy  itelcfaer  bei  der  ionern  Hekroae  in  den  ftnsieinn 
noch  lebenden  Theilen  des  Knoobens,  bei  der  Iniseien  SiekroM 
iB  den  inneren  noeb  lebenden  Theilen  des  ILnocheos  entitebtt 
Dieser  Theil  des  Knodiena  entatindet  sieh,  die  Folge  dieser  EnU 
sftndnng  ist  im  Stadium  eisudativom  Ansscbwitrang ,  wie  beii^ 
satanadeten  gebroebenen  Knoeben,  woraaF.  später  die  iusgnfc> 
schwitate  Masse  wie  bei  den  Knocbenbrnchen  organisirt  nnd'os^ 
sificirt  wird*  Hat  man  den  Knoeben  'eosserlicb  Tofetst^*  nnd^eis^ 
lassere  Nekrose  bewirkt,  so  eiiblgt  die  Exsndaü««  anfder  innera 
Fl&che  der  Höhle  der  Röhrenknochen ,  wodnrch  die  Markhöhle 
wkleinert  wird.   Dieser  Gallus  auf  der  innern  Fliehn  der  Röb<» 
reokoocben  verstärkt  niui  die  Dicke  des  Knoobens,  dessen  äusseve 
Schicht  ahgestorbe»  ist*  Bewirkt  man  dagegen  *  eine  Zefstöning 
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Ml  BfnVei  «Ii  eiote  darobsägtea  JtöhraAMclieii  «mmi  TliieM^ 
itoniiif  üie  ianere  Sofaiobt«  «fattiflity  ao  erfolct  die  Emilatidtt 
wni  ätr  iuiteren  Elftebe  von  dea  ftnssern  nodi  lebendeii  Si^ücli* 
Im  dei  &noebefM.  ^  I>ieM  EüMKUtioiHNi  sieht  nmr  am  deutlieb« 
ften  bei  Tbiemu^  in  deren  .hohle  Knoehen  man  einen  heijtett 
Steh  bringt,  oder  deren  Knochen  man  mil  Wolle  anastopft. 

J)i«  Ani&chw<aUnng  dauert  w&hrend  des  gänaen  Verlaute  der 
KnoeUenenUündung  fort,  und  erscheint  erst  recht  dentlioh,  wenn 
der  Knoehnn '»idi  gegen  das  nekrotische  Stück  hin  erweiobt,  und 
Inei^  nhenwi  gefi^sreich  wird;  dieses  Wachsthnm  des  entaindn* 
ien  nod  erweichten  Kooehenf  hai  bei  den  Siugethieren  den  gross* 
ten  Antheil  an  der  ftegeneraüon  des  nekrotischen  Rnocbentheiis» 
An  der  Stelle,  wo  die  gesunde  Ünssere  Schiebte  die: innere  do. 
krotiscbe  oder  die  gesunde  innere  Schichte  die  äussere  nekroti- 
sche berührt,  wird  die  noch  lebende  entzündete  Knochenschichie 
ganz  weich,  roth,  granuilrend,  und  wächst  hei  der  innern  Ne- 
krose nach  anssen  vor ,  "vvodnrrh  tim  die  nekrotische  innere 
Seilichte  (Sequester)  niclit  eine  neue  Rohre,  sondern  euie  Ver- 
stärkung der  äusseru  Schichte  entsteht,  oder  unterhalb  der  äii^ 
Sern  abgestossenen  neVrolischcn  Schicht  eine  Verslärkunc^  der 
ionern  Schicht  nach  aussen  sowohl  aU  gegen  die;  Markhohle  hin 
erfolgt.  Diese  ÄuFschwellunj;  dauert  fort,  walireiul  die  Oberfläche 
des  entzündeten  und  erweichten  Knochens  entweder  nach  inneu 
gegen  die  innere  Nekrose,  oder  nach  aussen  btu  gegen  die  aus» 
sere  Nekrose  Eiter  ahzusoadein  iortiahrt. 

I&t  die  ganze  Dicke  eines  Knochens  ai)i;cs!()rl)cn ,  so  kunn 
kein  Knochen  repenerirt  werden,  die  Beinhaul  hat  nichts  damit 
au  schaiien;  da^e^en  crloli>t  die  Regeneration  in  der  Regel,  weuu 
bloss  die  üussere  oder  innere  Schicht  abgestorben  ist;  es  wird 
aber  hier  kein  neuer  Knochen  gebiMety  sondern  das  bei  der  in- 
•em  Kekrose  abgestorbene  fiohrenstneh  ist  nur  c^en  die  innere 
Scbidit  des  Röhrenknochens,  und  die  nene  K&hre  wi  die  ab« 
gestilrbene  ist  aneh  eben  nur  die  «rersttokte  und  anfgesohwoUea« 
Ikoitera  Sohtcfate  des  Röhrenknochens« 

Man  hat  sieh  viel  gestritten,  ob  die  Reproduetion  der  neuen 
Knoohenmasse,  welehe  den  Sequester  bd  der  innemi  Nekrose. 'ein- 
eebiesht,  -»nbi  der  Aufschwellung  der  iussem  Schiebten  des  Kno». 
dhttiS  oder  vom  der  nberkleidenden  Beinhaut  ausgehe.  Wein- 
«aaif  ijde  mmrod  OMäiin)  nimmt  beide  Falle  an.  TaojA  «behanplet 
nach,  seinen  neueren  Vei^oohen  das  ürsterey  nnd  Scabpa  hat  es 
neuerdings  als  richtig  erwiesen.  Mbdihg  dagegen 'vertheidigt  die 
Reproduetion  des  Knochens  durch  die  Beinhaut.  £s  ist  für's 
£rste  nicht  begreiflieh,  dass  eine  Uaut,  wie  die  Beinbautj  welche 
nur  Träger  der  von  ihr  in  den  Knochen  eindringenden  Gefasse 
und  Hülle  desselben  ist,  organisirte  Knochenmasse  bilden  soll. 
Oegen  dic«c  VorsteUung  habe  ich  mich  schon  pag.  376.  erklärt, 
Allein  es  iasst  sich  bestimmt  durch  Versuche  an  Säugethieren 
(die  hierzu  besser  t^eeij^net  als  die  Vogel  sind)  zeigen,  dass  die 
Bildung  der  neuen  Kobre  thcils  durch  Exsndation  (im  Stadio  ex- 
sudativo)  auf  der  Oberfläche  des  Knochens  gesehteht,  weiche 
man  auch  für  Exsudation  de»  eotauudeleu  iuioobeu»  und  nicht 
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der  Beinfaaiit  anmsebeD  hat^  dass  aber  der  grösste  Tbeil  der 
KnochemiMMe  nur  durch  das  während  der  gnnzen  Eitemng  forU 
dauernde  Wachsthum  der  äussern  Schichte  (bei  der  innern  Ne- 
krose) gebildet  wird.  Ich  berufe  mich  hier  auf  die  trefflichen 
Beobachtungen  meines  CoIIcj;cn  M.  J.  Werer,  die  Bannertu  in 
seiner  interessantrn  Dt^st»rt^ition  zu£;leich  bekannt  {gemacht,  und 
woru  er  die  A)>bildungen  der  Präparate  u;e*^ehen  hat.  Miescher 
hat  übrigens  bewiesen ,  dass  die  Vorstellung  von  ScaRpa  von  ei- 
ner Expansion  des  alten  Knochens  nicht  ganz  richtig  ist,  indem 
die  Anschwellung  der  noch  vorhandenen  äussern  gesunden  Schichte 
durch  Exsudation  geschieht. 

Alles,  was  ich  hier  über  die  Reproduction  der  Knochen  be- 
merkt habe,  beruht  tlieib  auf  Lnteisucbung  der  WtßERScben 
Piapauitc,  tlieils  auf  Mi esi  her's  Beobachtungen.  Versuche  von 
l^ocKELS  ulier  die  liegeiieration  nach  innerer  Nekrose  an  meh- 
reren Thieren,  die  wir  gemeinschaftlich  in  Braunschweig  secirten, 
lieferten  übereinsUmraeDde  Resultate.  Vergl.  Tboja,  wme  BeobJ 
V.  Ven.  über  dl  Knochen,  übers.  Ton  ScaoBiiBBaa  £Wbn|^»  1828« 
KoMLiB  ea!p,  eärea  regeneraUonem  astium,  GnUm  1786.  RoiTim  dStu; 
eosp,  c#  ebierv.  circa  regeneraUonem  ossmm,  ßeroL  1834.  Midivg 
dEif.  de  regeneraiione  oesuan,  Lips,  1823*  ScstPA  i&er  die  EiBpau 
jsnon  der  Kneehen  und  den  OaSus.  Wdmar  1828.  BAViiBaTB»  JVo. 
imrae  eanandnwn  m  ossitue  laesi»  sanandis  indeigMo  anatomiea  pHgr» 
sioiagiea,  Bomue  1831. 

Die  reichhaltigste  ZusammeoftelluDg  der  Lüteratttr  über  die 
Reproduction  der  verschiedensten  Theue  liefert  die  Yorher 
iHunte  Preusdbrift  von  Pavlk 
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▼  ▼  ährend  das  Blut  aus  den  feinsten  Zweim  u  der  Arterien  durch 
die  Capillargefässnetzc  in  die  Anfänge  der  Venen  tiberyelit,  drin- 
gen die  flüssigen,  d.  h'.  aufgelösten  Theile  des  Bluts  nach  den 
pag.  242  dargcstellteii  Gesetzen  durch  Tränkung  zam  Tbeil  m 
das  Gewebe  der  Organe  ein.   Biese  erleiden  durch  die  Einwir-- 
knog  des  Gewebes  eine  chemische  Veränderung :  gewisse  Bestand-» 
theile  werden  angesogen,  andere  werden  iron  den  Organtheilen  < 
«elbst  an  das  Blut  abgegeben.    Man  kann  diese  Veränderungen 
der  aus  dem  Kreislaufe  des  Blutes  abgehenden  Theile  desselben 
im  Allgemeinen  Metamorphose  •nennen*    Die  Metamorphose  der 
Substaos  auf  diesem  Wege  ist  aber  überhaupt  eine  dreifiiche: 
1.  Verwandlung  von  Bestandtheilen  des  Bhits  in  die  organisirta  . 
Sabftanat  verschiedener  Organe —  /iiftt^.vwAvv/;//«,  Ernährung.  Diese 
ist  im  yorhergeh enden  Abschnitt  pag.  350  abgehandelt.    2.  Ver- 
wandlung yon  Bestandtheilen  des   Bluts  anf  der  flächenhalten 
Grenze  eines  Organes  in  feste,  nicht  organisirte  Substans,  wo. 
durch  die  nicht  örganisirten  Theile  wachsen  — •  Apposiiin.  Da- 
von ist  pag.  378  gebändelt.  3.  Verwandlung  von  Bestandtheilen  des  • 
Blutes  auf  der  flächenliaften  Grenze  eines  Organes  in  eine  auszu- 
scheidende flüssige  Materie  —  Serretin  ^    Ahsoiidcrung.    Die^c  ist 
der    Gecrnsfand    der   jieoejnvärtl^en    Unter>Tichnni:.  Matnirn, 
weiche   dmcli    dieson    chemischen   Process   z^vischen  dein  lilute 
nnd   einem  ahsondci  nden   Apparat  ausgeschieden  ^verdey,  sind 
theils:    1.  Bestandtheih*,   Avelchc  als  solehe  b(?reits  in  dem  Blute 
vorhandeti  waren  und  hloss  hun  de»n-.p||)en  entiernt  werden,  wie 
die  Ausscheidung  des  llarnst(>li>  diacli  die  Nieren,  die  AusscIhm- 
dung  der  Milchsäure  und  imlcli  uireu  Salze  durch  den  Urin  und 
durch  den  Schweiss  —  Excrefio ,    Excrela,    Bei  dem  Mensclicn 
sind    die   iu    der   Thicrwelt    alliiemeiusten    Excrela ,    liurn  und 
Schweiss,  sauer;    indessen  ist  es  nicht  con>tant,  dass  die  Excre- 
tionsstoffe  siimmtlich  .sauer  rcagiren,  wie  Hfrzklius  einst  die 
s6nderungen  ordnete:  denn  der  Harn  einiger  pflanzenfressenden 
Thiere  reagirt  alkalisch  und  die  eigenthümlichen  Excreta  mehret 
rer  Thiere  sind  zuweilen  alkalisch ,  wie  ich  s.  B.  den  scherfen 
EicretionsstolF  der  Haut  der  Kröten  gefunden  habe.   2.  Abson«^ 
demngen  von  Materien,  welche  nicht  unmittelbar  aus  dem  Blut 
abgeschieden  werden  können ,  indem  sie  darin  nicht  vorhanden 
sind;  die  vielmehr  aus  näheren  Bestandtheilen  des  Bluts  erst  durch 
einen  c)iemischen  Prozess  erzeugt  werden^  wie  die  Galle ^  der 
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Samen  y  die  Milcb^  der  Schleim  a.  s.  w.  Seereiio*   Die  Secfeta 
dieser  Art  sind  xom  Tbeit  auch  wieder  bloss  Ansscbeidiingeoi 
welche  weiter  keinen  Zweck  in  der  thierifchen  Oekooomie  mehr 
erfüllen,  sondern  höchstens  tum  Schaden  für  andere  thieriscfae 
Wesen  und  <ur  Vertheid if^ung  derjenigen,  welche  sie  bilden, 
dienen  oder  durch  Verbreitung  eigenthümlicher  Gerüche  andere 
thierische  Wesen  anstehen  oder  abstossen  u*s.  w.»nnd  dadurch  in  wei- 
teren Kreisen  in  Jen  Plan  der  thierischen  Oekononiie  der  Natur 
eingreifen«  Der^leiche»  ExcretionsstdiFe  werden  an  fast  allen  Tlieilea 
der  Rörperoherfläche  in  der  Thierwelt  abgesondert.   Es  i^ehoren 
z.  B.  hierher  die  scliarfen  Absonderungen  vieler  Käfer,  der  Wo* 
p^n,  der  Bienen/des  Scor]>ionS|  die  Spinnmaterie  der  Spinnen, 
Insekten,  Muscheln,  der  Tiotenbeatel  der  Cephalopoden,  die  Snb- 
muxillar-Moschusdrüse  des  Crocodils,  die  Folliculi  lacrymaies  der  Wie- 
derkäuer,  die  Gesichtsdrüsen  der  Flederniause^  d^e  Schlufendrüse 
des  Elephanten,   die  mit  unzähligen  Oefinuogen  (und  nicht  mit 
einer  Längenspalte,  wie  Geoffr.  St.  Hilaire  angab)  sich  öHnen- 
den  Drüsen  iin  ^^^  pfK  liontlrinrn  der  Spitzmause,  die  Kückendruse 
de«!  Tajassn,  die  Oeidrusen  über  dein  Steiss  der  Vögel,  die  Mo- 
schusdrtise  am  Schwanz  des  Surcx  mosehatus,   die  Ailerdrusen 
der  Fischotter,  des  Maulwurfs,  des  Bibers,  der  Hvane,  des  Zi- 
bettniers  u.  s.  w.,  die  VorliHut^lnisensäeke  der  ilauister  und  Rat- 
ten, desBibers,  worin  das  Bibergcü  euthalleu,  die  Folliculi  in-umalei 
der  Hasen,  der  Mnschu>beutel  des  Moschustliiers  unter  dw  Haut 
des  l  nterleibs,    ül)er  dem  Perus  gelegen  und  vor  der  \  orliaut 
sich  uilnend;    die  Schenkeldrüsen  mehrerer  Eideclist  ii ,  die  Giil- 
sclienkeldrüse  des  Sclinahelthiers,  die  Rlaueudrüi^e  mehrerer  Wie- 
derkäuer.   Siehe  das  Nähere  in  J.  ^^UELLER  de  glamlulai  um  .srrtrnen- 
tium  sfrurfura  pt  iiil iori.  lÄpsiae  IS.'jO.    Diese  Excreliousstolie  kön- 
nen W'irkunL;eu  ausser  dem  T!iu!re  hervoi  bringen,  aber  auch  für 
die  thierische  Oekonomie  desjenigen  Organismus,  welcher  »ie  aus- 
sclicidet,  in  sofern  wichtig  werden,  als  die  Bildung  dieser  Stofie 
aui'  Kosten  gewisser  näherer  Bestandtheile  des  Bluts  geschehen 
mns«9   das  Blut  also  durch  die  beständige  Ausscheidung  ge- 
. wisser,  au  dieser  Zusanuneifsetznog  nöthiger  Elemente  selbst  che- 
miseh  verändert  wird«  Die  Unterdrückung  dieser  Absonderung^ 
wiurde  zum  Tbeil  vielleicht  eben  so  nacbtheilig  wirken,  wie  die 
Unterdrückung  gewisser  krankhjsfter  Ausscheidungen  bei  doa 
Menschen I  welche  gleichsam  als  Apparate  für  die  Erhaltung  div 
gesunden  Mischung  des  Blutes  zu  betrachten  sind»   Wenn  sich 
eine  organische  Verbindung  ausser  dem  thterischen  Körper  is 
eine  andere  umwandelt,  so  werden  gewisse  Bestandtheile,  die  sa 
dieser  zweiten  Verbindung  überflüssig  sind,  ausgeschieden,  wie 
bei  der  Umwandlung  des  Zuckers  in  Weingeist  Kohlensäure  eni- 
weiclien  muss.    Unter  demselben  Gesichtspunkt  kann  man  nicht 
bloss  die  Ausscheiduniz  des  Schweisses  und  Harnes,  sondern  aach 
die   der  eigentbümlichen  ExcretionsstofTe  mancher  Tbiere  be- 
trachten.    Die  Bildung  und  Ausscheidung  des  Harnstolles  ist 
für  die  Erzeugung  einer  edlern  organischen  Verbindung  dasselbe, 
was  die  Ausscheidung  der  Kohlensaure  bei  Bildung  des  \Veini;ei- 
stes  aus  Zucker.  Wendet  man  diess  auf  dieAosidieidaDg  kraai- 
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hnftcr  Sfollc  an,  so  muss  man  wnhl  zweicT  lei  kraiikhaflf^  Ahsondcnin- 
C,iMi  tiTitt'i  sciieideii :  he\  dfr  eilten  Arl  i^t  riii  kranklinltcs  Secre- 
tionspKxhikt  dermalen  zur  ErhaltuDi;  tit  r  ;;('sunden  Misclmn^  des 
Sluts  nolhig  und  so  lariiic  c!(»r  ^Jischungsproccis  des  Blutes  über* 
liaupt  nicht  Ejiiiistljj;  verändert  woiden,  tasst  sicli  eine  solclie  krank- 
liidte  SerrrlidH  ohne  Schaden  nicht  aiitheljen.  Gixm  anders  ist 
€*s  nnt  deu  krankhai\en  Sccretionen,  welche  bloss  örtliche  ße> 
c1ingun|;en  Iiahen.  Nach  der  Amputatton ,  die  hei  einer  f;ro$seii, 
aber  nicht  dyskrasischen  Eiterung  angestellt  uiid.  i<it  es  daher 
aus  physiologischen  Gründen  nicht  zu  i echllerli^en ,  wenn  die 
Chirurgie  Eiiweilen  aus  MiKsver&tandniss  der  physiologiscN^jcn  Vor- 
gänge vicarirende  AbsooderuDgeo  einrichten  will  und  die  iieiiuug 
-per  primmn  iQtentkmem  fiirclitttt* 

Andere  Secrete  der  iweiten  Art  erlüllen  in  der  thierii^ben 
Oekonocnie  des  Organismas  aodi  wettere  Zwecke,  i^ie  dte.Milcby 
die  Galle  f  der  Semen  ^  der  Schleim«  Die  wahren  Seereta  sind 
kftnfig  alkelischer  Natar,  aber  keineswegs  immer  und  oft  verftn*  . 
dert  sieb  ein  nnd  dasselbe  Seeretom  unter  leicbteo  Bedingungen 
wm  der  alkaliscben  In  die  saure,  lind  aus  der  sauren  in  die  aU 
knlisobe  BeschafTenbeit^  wie  der  Speichel  und  pankreattscbe  S|ilL 
Eine  vollständige  Zusammenstellung  über  die  sauere  oder  alkali» 
aobe  Beaction  der  thteriscben  Flü$sii;kciten  hat  ScauLTte  in  seiner 
vergleichenden  Anatomie  gegeben.  Die  Bildung  solcher  ei^entbärn. 
liehen  Seereta,  die  im  Blut  schon  enthalten  tind|  setst  einen  spe- 
ctfiscb  wirksamen  chemiscben  Apparat,  sey  es  eine  Haut  oder 
eine  Drüse,  voraus*  Mit  der  Zerstörung  dieses  Apparats  hört 
jene  Absonderung  für  immer  auf,  wie  die  des  Samens  nach  Entfer* 
nung  des  Hodens,  der  Mlloh  naefi  Kntfernun«:;  der  Brustdrüse,, 
und  es  ist  nicht  richti«;,  was  Hu  r  i:r  einst  behauptete  'VJftn,  F/i/^^ 
Jtioi.  11.  dass  fa'^t  nlle  Si  crelu  von  jedem  Secretionsorgane 

krankhat  Um-  Weise  aI)gcsondert  werden  könnten.  Man  muss  namf- 
lieb  hiermit  niclit  die  f^ani  verschiedenen  Falle  verwecfiseln ,  wo 
das  natürliche  Orpan  abzusondern  fortfahrt,  aber  der  Ausfluss 
desSerrrt-  durcb  die  natürlichen  Wege  gehemmt,  dasselbe  durcli 
Resor|>tii)n  ins  Blut  aulijenommen  wird,  und  von  diesem  aus  in 
anderen  W  ej»en  schlecblliin  exsudirt.  JNur  die  Excrclionsstofte 
der  ei*sten  Art  können  sich  nach  Zerstörung;  ihres  Ausscheideor- 
t;iiiis  aus  den  W  eisen  des  Ki  eislauls  allenthalben  dm  cii  l  .xsudation 
ah.setzen,  weil  jiie,  wie  z.  ß.  der  Harnstoff^  im  Blute  aelhat  achoa 
enthalten  sind.    Siehe  oben  pag.  159« 

Die  chemiscben  Apparate  der  tbienteben  Secretiooen  sind 
tlieils  Zelten;  wie  die  Fetttellen,^  tbeils  ebene  Hnute,  wie  die  Sy-  « 
noviaihftute  und  serösen  Membranen»  tbeils  Organe  von  eigen- 
thumlicber,  susammengesetater  Stmctar  —  Drüsen. 

1)  AhsQKiäerwie  Zellen,  Hierher  geboren  die  Zeilen  des  Eier- 
stocks ( VesicuUu  Graafianae)  mit  eÜMr  eilreissstoff baltigen  Flüs-  ' 
sigkeit  gefüllt,  in  welchen  sieb  das  vifl  kleinere  Ovulum  bildet; 
femer  die  Zellen  des  Hodens  einiger  Fische,  wie  des  Aals,  der 
Prieke  und  einiger  anderer,  bei  welchen  nitmlich  der  Hoden  keine 
Samenkanftldien  und  keinen  Ausgang  besitzt,  wie  Rathkb  Buerst 
beobachtet,  und  der  Same  durch  .Zerpiatzea  der  Zellen  in  die 
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Baucliludile  gelangt,  von  wo  er  durch  eine  einfache  OefTnoni:» 
aiisgeliihrt  ^vird.  Am  ausgebrcitetsten  ist  die  Absonderung  durch 
Zellen  in  dem  Fetlzellgewebe.  Hier  ist  der  Ort,  einige  Bemer- 
kungen über  Zellgewebe  überhaupt  miizuthellen. 

Das  Zell ge wehe,  welches  durch  seine  Eic^enschaft,  andere 
Gewebe  mit  einander  zu  vereinigen,  aucli  Bindegewebe  genannt 
wei'den  könnte,  ist  in  der  neuern  Zeit  einer  der  räthselliaftestcn 
Körper  geworden,  indem  man  Otimlich  nach  Bordeu,  Wulff  und 
Meckel  angefangen  hat,  dessen  Strnctur  zu  iüugnen  und  als  ei- 
nen swischeo  die  Organlheile  gelegten  3chleiin  zu  betrachten, 
dessen  lil&iitige  und  tellige  Be^clialfonheit  erst  dnrch  Einünss  ron  Luft 
oder  dorr h  ein  Auseinandersiehen  desselben  oder  durch  infiltriite 
Flüssigkeit  entstehe.  Diese  Vorstellungen  sind  durch  die  weichere 
Beschaffenheit  dieses  Stoffs  bei  dem  Embryo  bestärkt  wordea. 
Man  ist  selbst  zu  der  gant  fabelhaften  Vorstellung  gekonrnseaf 
.  dass  sich  beim  Embryo  alle  Organe  ans  Zellgewehe  erzeugen,  da 
doch  der  Reimstoff  eines  Orpanes,  den  wir  BUut€ma  genannt  ha- 
ben, etwas  viel  edleres,  mit  productiven  Kjüften  begabtes  und 
vom  Zellgewebe  ganz  verschiedenes  ist«  Die  Beschaffenheit  die- 
ses Reimstoffes  lässt  sich  gana .besonders  deutlich  bei  der  Ent- 
stehung der  Drüsen  erkennen:  er  ist  bei  den  Drüsen  eine  gela- 
tinöse, halbdurchsichtige  Materie,  in  weicher  die  Verzweigung 
der  Drüsen  kauft  Ichen  baomartig  entsteht  und  durch  Aestebreibea 
fortschreitet,  so  dass  dieser  Stoff  eine  Art  Atmosphäre  um  die 
Drüsenkanftichen  bildet,  welche  anfangs  sehr  ausgebreitet  ist,  und 
in:  Maasse  mit  dem  Wdchsen  des  Drüsensystems  gleichsam  vaa 
ihm  absorbirt  wird.  Bei  den  gelappten  Drüsen,  der  Thränen- 
und  den  Speicheldrüsen  ist  diesrr  Keimstoff  in  der  Folge  auch 
lappig.  Siehe  J.  MuELLER  de  giandularumstruciuraptnitiori,  Tab,VL 
Fig.ii.  VI.  Tuh.  V.  Fig.H. 

Die  unnchtic^e  Vorstellung  von  der  Bildunc  des  Zrlli^ewcbes 
rührt  davon  her,  dass  man  die  mikroskopische  Untersucliun!:  des- 
selben vernachlässigt  hat,  od<'r  tu  nnvolllvornmene  Inslrunicnte 
hierzu  anwenden  konnte.  Mit-t,  Zelii^ewebt;  lieUeht  aus  ganz  über- 
aus feinen  Fasi  i  n,  dieTREviRANus  und  Kr  iush  kannten, und  aus  niclits 
Anderem,  weder  Kugelclien  noch  Blalltben.  Diese  Fasern  gehö- 
ren unter  die  feinsten  Theile  des  menscblic!i(  n  Ivorpers  und  sind 
ohnccfahr  so  stark,  wie  die  Primitivfaserii  des  Selinen^ewcbes.  Selbst 
die  Haute  der  I  «Uzellen  entstehen  erst  durch  Anein.uulerlegen  die- 
ser Fasern,  welelie  man  erst  bei  einer  4(K)maligen  Vergrösserung 
ihres  Diu ebinessers  sieht.  Diese  l^rimitivf'asei  n  des  Zelliiewebes 
sehen  fast  so  wie  Primitiviasern  des  Sehnengewebes  aus,  mit 
welchen  das  Zellgewebe  auch  dadurch  übereinstimmt,  dass  Ct 
beim  Rochen  Leim  gtebt.  Die  Fasern  des  Zellgewebes  sind  la 
Lamellen  und  kleinen  Hftutchen  verbunden,  und  diese  Lamellen 
oder  Bündel  von  Zellgewebefasern  liegen  niin  in  den  mannigfaltigsten 
Richtungen ,  durcheinander,  so  dass  sie  ein  unregelmftssiges  Spinn- 
gewebe von  kleinen  Bündeln  und  Lamellen  erseugen,  dessen  la- 
terstitien  untereinander  communicireni  wie  man  durdi  das  leicbfe 
Aufblasen  derselben  ermittdl.  Durch  diesen  letaten  Ümstand 
und  durch  seine  Stracftu*  oberhaopt  antencheid^t  sidi  das  thie- 
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risclie  Zellgewebe  von  dem  Pilauzenzellgewcbe,  welches  meist 
ccLi^o  geschlossene  Zeilen  bildet  Die  Primittvfa$crn  in  der  Fiu 
s/da  si^erfioaUs  stimmen  durchaas  mit  denen  des  Zellgewebes 
ttbmio.  Diese  danoerea  *  Faserhäute  scheiaeD  bloss  durch  die  * 
Dichtigkeit  des  Strichwerks  des  Zeligevrebes  .xa  eDtstehen«  In 
den  eigentlichen  Fascieo  and  Sehnen  liegen  die  Fasern  schichtweise 
in  gewissen  Richtungen^  .und  bilden  Faserbundelchen^  welche,  wie 
die  Fasern  des  fibrösen  Gewehes  überhaupt,  wohl  nicht  ans  dich- 
ten Ordnungen  von  Primitivfasern  des  Zellgewebes,  sondern  aus  ei«- 
genthiUnlichen  Fasern  bestehen.  Das  Zellgewebe  wird  nun  in  se- 
röses und  FettzeUgewebe  eingetheilt.  Die  Vorstellung  von  der 
Zusammensetzung  des  Zellgewebes  aus  Lympbgefässnetzcn  wird 
durch  das  mikroskopische  Verhalten  und  durch  den  unmittelba- 
ren Uebergang  in  die  Füscia  superncialis  unwahrscheinlich.  Diese 
Bemerkungen  iiber  den  Bau  des  Zellgewebes  sind  aus  einer  klei- 
nen Arbeit  von  Jordai«  über  die  Tunica  dartos  und  die  verwand- 
ten Gewebe  (Muelleü's //rr/(/'i>.  18^i4.  77.  410.)  entnommen.  Ich  be- 
merkc;  dass  ich  die  Beobachtungen  des  Verfl  selbst  verilicirt  habe* 

Das  Fett  ist  ein  blosses  De)>osttum  in  den  Zellen  des 
Zellgewebes ;  theiU  oinler  der  Haut  im  Pofoucuius  adiposus ,  iheils 
im  Ümenium,  in  der  Umgegend  der  Nieren  und  in  dem  Mnrk 
der  Knochen  und  stellenweise  nn  vielen  anderen  Thailen.  Die 
F<'tt?e!!t^n  des  Mptr^clien  >sin(l  i  uudiicfi  ,  die  drs  Srliafrs  und  der 
Tfjifie  mit  TnlL;lett  polvedri-ch.  Eine  hcsoinU  ic  Structur  scheint 
lu  diejicr  A h*i('t7i!?i|j;  aus  dem  hlntc  nicht  nolliii;,  weil  tIhmi  in  al- 
len Tlicilcii  l'cü  sich  alisi  liciden  kann.  Diese  Materie  ist  übri- 
gens oljiie  alle  Org;ii] irtn  und  bei  der  Temperatur  des  mensch- 
lichen Korpers  selbst  lliissip;  oder  weich.  Die  verschiedenen  Felt- 
arten  in  der  Thicrwelt  untersclielden  sich  vurxäi»lich  durch  den, 
Tempera lur^rad,  i)ei  welcljem  sie  weich  und  lliissig  werdeu»  und 
durch  einen  verschiedenen  Gehalt  an  Stearin  und  Elain,  in  der 
SclimeUbarkeit  verschiedenen  Fetlarten.  Das  Menschen  fett  gehört 
zu  den  weicheren  Fettarten.  Das  Fett  der  kaltbluliL^uii  Thiere  ist 
bei  j;evvöhulichei'  Temperatur  nuc^  flussij^.  Die  Zusanimenselzunt^ 
des  Fettes  ist  schon  pag.  136  angegeben.  Dieses  freie  Fett  ist 
itickstofilos  I  während  andere  Fettarten,  wie  das  gebundene  Fett 
im  Blut  und  imGebir%  Stickstoff»  und  phosphorbaTtig  sind«  Stea- 
ria  und  Elain  sind  übrigens  in  Aetfaer  und  beissem  Weingeist 
löilicby  Elain  bleibt  in  dem  erkalteten  Weingeist  gelobt*.  Per 
Untsen  des  Fettes  besteht  offenbar  theils  in  seiner  Verwendung 
sar  Ausgleichung  der  Formenverbältnisse^  tbeils  dient  dasselbe 
als  schlechter  Wärmeleiter  zum  Schutz  der  inneren  Theile.  Bas 
Fett  kann  aber  auch  als  ein  deponirter  NahrungsstofF  betrachtet 
werden,  der  bei  Hungernden  und  aucVbei  dem  Schwinden  der 
Theile  durieh  Bindung  mit  anderen  Thier&tolTen  oder  verseift  nn^ 
gemein  leicht  wieder  aufgelöst  und  in  die  Biutmasse  wieder  auf- 
glommen,  tfx  organischen  Combinationen  weiter  verwandt  ivird. 

2)  Absondernäc  Häuie^  Unter,  dve  absondernden  üüute  ge- 
hörea  vorzüglich  die  sevösen  üauto)  ^e  Schleimbaut  und  die- 
amsece  Haut. 

9u  Seme  Häute.  ^Die  s^ösen  Häute  scheinen  ans  ähnliqbQn  FßKm 
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teni  wie  dat  Zellgewebe  su  liesteben»  die  aaf  dieselbe  Weite  tu  Ben. 
delchea  verbunden  und  dorcfa  einender  gewirkt  find.  Sie  btldca 

drei  OrdniiB|(en:  1.  Bursae  synoiualfs,  sowohl  subctäaneae,  als  die 
Bunae  ^munaies  iendinum,  welche  den  durch  sie  hlndurebgelieD- 
^  den,  oder  an  ihnen  vorbeigehenden  Sehnen  einen  Ueber^og  geben. 
2.  Synovialhaute  der  Gelenke«  Wenn  Sehnen  oder  Bender  durch 
Gelenke  hindurch  gehen,  so  erhalten  buch  diese  einen  Ueber- 
zug.  Die  Synovia  ist  eine  alkalische  eiweisshaltige  Flüssigkeit^ 
-welche  durch  Kochen  coagulirt.  3.  Seröse  Häute  der  Einge- 
weide. Sie  sind  sacVförmig  geschlossen  und  entstehen  als  häutige 
Grenzen,  wo  Eingeweide  frei  einander  berühren  oder  in  Hölilen 
Iff^qcnd  von  anderen  Tbeilen  abiiesondert:  sind.  Die  durch  linc 
seröse  Haut  begrenzten  Eiof;eweide  sind  von  aussen  so  in  den 
serösen  Sack  eingedruckt,  dass  sie  selbst  davon  Av  irdcr  einen  Üe* 
berzug  erhalten.  Von  dem  Gesetz,  dass  die  serösen  Häute  ge- 
schlossene Sacke  sind,  giebt  es  nur  se^en  Ausnahmen,  wie  z.B. 
die  OelFnnng  der  Eierröbren  des  Menschen  und  alier  übrigeu 
"Wirbelthierc  (bis  auf  einige  Fische}  in  die  Bauclitiöble,  ferner  die 
Oeflnungen,  welche  doppelt  bei  den  Haifischen  und  Kochen,  ein- 
fach beim  Aal  und  bei  den  Pricken  von  aussen  in  die  Baucli- 
hülilc  fuhren.  Bei  den  Stören,  Haifischen  und  lloclien  bangt 
der  Herzbeutel  6clbät  mit  der  Bauchhöhle  zusammen,  und  bei 
den  Ammocoetes  und  Myxinoiden  ist  dieser  Zusammenhang,  ain 
grössten*). 

Man  stellt  sieb  biufig  vor,  dass.  die  serösen  Höblen  wfthreod 
des  Lebens  mit  einem  Gas  angefüllt  seyen,  ebne  zu  fragen,  wis 
diess  für  ein  Gas  ieyi[i  köntite.  Diess  ist  eine  unricbtige  VonteU 
lung.  Die  serösen  Sftcke  sind  wilbrend  des  Lebens  so  von  ifafen 
Eingeweiden  angefüllt,  dass  gar  keine  Zwisebehrttume  inoer- 
balb  derselben  vorbanden  sind»  und  es  wird  von  den  Oberflüchen 
•  der  serösen  Uftute  während  des  Lebens  nur  so  viel  Flüssigkeit 
abgesondert 9  um  die  einander  berührenden  WUnde  schlüpfrig  zu 
erhalten  und  vor  Verwachsungen  zu  schützen.  So  sind  die  Baach- 
eingeweide  unter  dem  bestäni'^o  Druck  der  Bauchmuskeln  zih 
sammengepresst;  nur  im  Innern  des  Darmkanals  erleidet  der  lUom 
der  Baucbbphle  nach  oben  und  abwärts  Veränderungen.  Zwi» 
scben  Pleura  Costa  Iis  und  puimonalis  ist  während  des  Lebens  nicht 
der  ceringsle  Zwischenraum,  indem  die  Oberflächen  der  Lungen 
durchaus  immer  den  Bewegungen  des  Thorax  folgen,  wodurch 
allein  das  Athmen  möglich  ist.  Auch  zwischen  Ilcrzbeulel  und 
.  .  Herz  braucht  man  keine  gasförmigen  Stoffe  und  kerne  iflus- 


Bei  den  Ydgein  sollen  narU  d«r  gewelinlicbeQ  Asnahmc  die  aus  dm 
BreaehieD  der  Laogra  dweh  OrllniiiifeD  aaf  der  Ofaerflidic  deradbea 

«ck  v«1)biKerndfn  Lutlsürkc  .-inrli  In  die  BauchhfiUe  herabsteigen  und 
in  (Ke^en  I.iifizflltn  fbi  BauüheiogeweidL'  nlle  Ilogeri.  Diess  ist  »bcr 
crn  Derschen,  denn  nacli  meinen  Beohacliiungen  .in  Hühoern  liegen 
diu  beiden  llillfttia  der  Leber  und  der  grösstt»  Tbeil  des  Daraikaiiab 
swischea  dtsn  auf  bddka  Seit«»  heralMieig«Ddai  LnftfteUen  !■  besoa* 
dem  mit  den  Luftselien  gar  aiclit  coaMtmaicireodcn  Abtlietlungcn  der 
Uauchhöliie,  in  welche  bei  daCT  Io]cctioB  der  JLufueUen  dorck  die 
Luflrükre  oicbts  eindringt. 
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üAmX  'Während  des  Lebens  pnsoDelimeii;  denn  immer  ist  eto 
Tmü  des '  Heneos  Yom  Blat  ausgedehnt ,  während  der  andere 
Theil  des  Hersens  xusammen gezogen  ist  Darch  die  Anhäufung 
des  Blutes  in  dem  eben  erweiterten  Theil  des  Hersens,  sey  es 
Vorhof  oder  KarnjOiery  .wird  also  die  Höhle  des  Hersbeutels  in 
jedem  Augenblick  ausgefällt ^  und  wenn  auch  durch  die  Zusami- 
jnentiehnng  eines  Theils  des  Hersens  im  Hersbentel  ein  luftlee- 
rer Kaum  entstellen  könnte ,  so  würden  die  anliegenden  Lungen 
Vermöge  des  Luftdrucks  ¥on  aussen  durch  die  Bronchien,  den  Hers- 
bentel ▼erdrüDgeod,  diesen  leeren  Raum  einzunehmen  suchen. 

Die  serösen  Sncke  stehen  unter  sich  in  sympathischer  Ver* 
Bindung,  und  theilen  sich  einander  leicht  Entzündungen  mit. 
Eine  diesen  Säcken  eigenthümliche  Krankheit  ist  die  Ergiessung 
von  Blutwasser  in  dieselben,  welche  leicht  durch  organische  Krank- 
heiten der  ihnen  anliegenden  Eingeweide  entsteht«  Ueber  die 
Gefässe  der  serösen  Haute  siehe  oben  pnp:.  213. 

b.  Schleimhäute.  Ueber  den  feinern  Bau  siehe  oben  den  Ar- 
tikel von  der  Ern'nhrunr^.  Die  Schleimhäute  Konimcn  üherall  vor 
als  innere  haiitii^p  Pjei^rcnzuiipm,  %vo  innere  Tht  llc  mit  der  Aussen- 
welt  in  offen*  I  \  «  i  iundunL;  «»tehcn,  überall  etwas  anss^cschie- 
den  oder  aut nninuK'n  wird.  Sie  sind  weirli  nnd  samuietartig, 
überaus  gefassreicii ,  im  Mnnd  und  in  der  SpeixMÖhre  von  Epi- 
tlit  liurjj  liedeckt,  ihr  Gpwei)c  j^ieht"  beim  Koehm  keinen  Leim 
und  /(  irijnet  sich  dureh  die  leieiite  Maceraliou  iu  Wasser  und  dnrch 
die  Aiillö^lul  keit  in  Saurc-n  ans.  Ihre  ansscre  Flache  lirnl  au 
anderen  Gewel)eu  au,  au  der  Znni^e  auf  Muskeln,  an  d<Mi  knur» 
ligen  Theilen  der  Nase  auf  Pericli  ndrinni,  in  den  Siehheinzellen, 
Kcilbeinhölilen,  Kieferhöhlen^  Sttiuliohlen,  gleichwie  in  der  Trom- 
iiicliiolile  anf  Perioslium;  im  Daruikanal  liei;t  die  äussere  Oher- 
llaclie  dieser  Haut  an  einer  Art  fester  Fuseiu  an  {Tunica  proprio 
de^  Darmkanals),  welche  eben  so  auch  wieder  den  Muskelfasern 
der  dritten  Haut  des  Darmkanals  cur  Befestigung  dient.  Man 
kann  uiebrere  Uauptausbreitungen  der  Schleimhilute  unterscheiden: 
1.  die  ächleimhaut  der  Ifase.  Diese  sendet  Fortsetsungen  in-  die 
d  Nebenhöhlen  der  Nase^  und  durch  den  Thranenk'anal  und  die 
TkrinenrohrclMfn  conuDunlcirt  sie  continuirlicb  mit  der  CoDjuU'- 
tifa  palpebrarum  et  oculi,  welche  letste  so  sichert  wie  jede  andere 
Schleimbaut,  hierher  gebort,  da  sie  die  Krankheiten  der  Schleimbäutey 
nftmlich  sowohl  die  chronischen  Blennorrboeen  als  die  catarrha«- 
lischett .  Affectionen  dieser  Häute  tbeilt,  ja  bei  jedem  hefti^ea 
Schnupfen  im  trockne»^  wie  im  fliessenden  Stadium  mit  ailLcirt  wird, 
and  weder  in  der  serösen  Absonderung,  die  am  Auge  von  deA> 
Thränen,  nicht  von  ihr  kommt,  noch  in  Hinsieht  der  sackactigen. 
^^ung  der  serösen  Häute  mit  diesen  etwas  gemein  hat.  , 

Die  Schleimhaut  des  Mundes  hängt  in^Ra eben  mit  jener  der  Nase 
msaimnen,  schickt  eine  Fortsetzung  in»  die  Eustachische  Trom«> 
pete^  welche  als  innere  Haut  der  Trommelhöhle  und  des  Trommel* 
felis  endigt.  Sie  schickt  im  Munde  Fortsetzungen  in  die  Aus- 
iuhruogsglinge  der  S^cheldrüsen ;  im  Rachen  theilt  sie  sich  in 
xwei  g^isse  Zweige  als  innere  Haut  der  Luftwege  und  des  Darm« 
kaaali«    Jene  dringt  bis  in  die  iiuftieUea  ai&  das  Häutcbea  der-» 


Digiti/üü 


A90  II*  Buch,  Organ,  ckem,Proce9»€,  UhAbselm,  Msmidenmg, 


selben  vor  und  endigt  Lllnd;  diese  kleidet  den  gmieii  Damka« 
narausy  und  schickt  FortsäUe  io  die  Ausführungsgt^nge  der  Leber 
und  des  Pankreas.     Bei  den  Vögeln  hün^t  sie  in  der  iüoeke 
mit  der  Schleimhaut  der  Genitalien  und  tl.irnwerkteuge  lasaoi- 
men.    Die  Schleimhaut  der  letzteren  ühcrzieht  den  ganzen  Ver« 
lüuf  der  Harnwerktcuge  von  ihrer  Mündung  bis  in  die  Calyces 
renales,  drinj^t  in  die  Gcschleclitslhcile  als  innere  Haut  bis  in  die 
Amfuhrungsgänge  der  Genitalien  ein,  bei  dem  Weibe  prenzt  iie 
merkwürdiger  Weise  an  den  Finibrien  der  Trompeten  an  die  se- 
röse  Haut  der   Unterleihsholile.      Bei  den  Fischen  stehen  alle 
Schleimhäute  dfirch  die  schleimahsondernde  Oberfläche  der  Haut  in 
Verbindung.    Aile  diese  Haute  stehen  in  j;ros^rr  >\  mpHlliischer  Ver- 
bindung unter  sich,   indem  sieh  die  Krankheiten  dieser  Haute, 
namcntlicli  die  Schlcimflüsse  und  catarrhaliscben  Aflcctionen,  leicht 
innerhalb  dieses  Gewebes  ausbreiten.     Durch  diesen  Consensus 
erkennt  man  au  einem  Theil  dieser  Haute  die  Beschaflfenhcit  eines 
andern:  aus  der  Beschuflenheit  der  Schleimbaut  der  Zunge  die 
Beschaffenheit  der  Scbleioabaut  des  Magens  und  Daroikanals.  Vgl. 
den  pae.  343  erlänteiien^  merkwürdigen  sympatbischen  Zusammeo- 
hang  afUer  Schleimhäate  mit  den  Atbembewegungcn.  Bte  X>eieli* 
tigkcit;  mit  velcfaer  durch  Vermittelnng  der  Nerven sympathieea 
aus  Reisungen  der  Schleimhaute  convnbivische  Bewegungen  der 
zum  respiratorischen  System  gehörigen  Muskeln  entstehen,  wie 
sie  beim  Hnsten,  Niesen,  Erbrechen^  unwillkübrlichen  Trieb  sunt 
Stuhlgang  und  Harnlassen  stattlinden,  will  ich  hier  nicht  weiter 
untersuchen. 

Die- eigenthümlicben  Krankheiten  dieser  Hänte  sind  die  Bien« 
norrboeen  oder  Schleimfliisse  und  die  catarrhaliscben  AflTectionen, 
welche  sieb  von  den  ersteren  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  acult 
heftig,  d.h..  schnell  steigend  und  abnehmend  sind,  und  dass  sie 
ein  congestives,  erstes  und  blennorrhoisches^  zweites  Stadium  Jbe-, 
sitien. 

Die  Absondening  des  Schleims  geschieht  sowohl  auf  den  der 
Scbleimbvdgc  ermangelnden  Schleindiäuten  der  Kieferhöhle;  Stirn- 
beinböhle,  Keilheinhohle  und  Trommelhöhle ,  als  auf  den  mit 
Folliculis  nnirnsis  vf-rsphenen  Schleimhäuten;  daher  die  letzteren 
nicht  die  (m/ii^cn  OuLlicn  dtT  Schleiniahsonderun*!  scvn  können. 

Drc  Schh'inuiruscn  sind  uhn;j,i'n^  })losse  «ackchcnformige  Ver- 
iiefun£;en  der  SchleimhäTrtc.  In  derij<  ni-en  Schleimhäuten,  welche 
mit  Kpithelium  bedeckt  sind,  wo  also  ausser  dem  Schleime  noch 
eine  andere  Absonderunt;  sliittfindet',  scheint  die  Schleimabsoo- 
derung  auf  die  Scliluimdrüseo  beschränkt  zu  seyn.  Vgl.  über  das 
Epitliclium  p.iy^.  419. 

J)er  Schleim  [Munis]  wird  nur  von  Schleimii  luten  gebildet 
und  kömmt  in  anderen  lliicrischeu  Theileu  uicUl  vor.  Dieser 
zum  Schutz  aller  mit  der  Aussenwelt  in  Wechselwirkung  stehen- 
den^ inneren  Theile  bestimmte  StoiT quillt  im  Wasser  auf,  ist  aber  im 
Wasser  nicht  löslich;  in  der  Wlirme  gerinnt  er  nicht,  vom  Weingeist 
wird  er  ans  seiner  Zertheilnng  in  Wasser  niedergeschlagen,  ernalt 
aber  ausgewaschen  seine  vorige  Zertheilharheit  im  Wasser  w*^ 
der.   Uebrigciis  ist  der  Schleim  nicht  {iitf  allen  Schleimhäotte 
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von  gleicher  B^diaffenlieit;  denn  wie  Bbrbeliqs  fiind,  ist  der 
Schleim  der  GallenbUse  in  S&oren  gans  unlö»iicliy  wahrend  der 
Schlehn  der  Harnblase  eini^ermaassen  Ton  verdünnten  Süaren  so- 
woMy  aU  von  verdünntem  Alkali. gelöst  wird.  Säuren  lösen  nber- 

baapt  sehr  wenig  vom  Schleim  auf.  Nach  Gmeliit' i^orinnt  der 
Baimscbleim  durch  Säuren,  selbst  durch  Essigsäure.  Die  Säure 
ficbt  nür  sehr  wenig  aus  und  er  wird  seihst  im  Kochen  von  ihr 
nicht  aufgelöst.    l)iis  Wenige,  was  von  Saure  aufgelöst  worden 

oder  was  Wasser  nach  dem  Ahgiessen  der  Säure  in  der  Digestion'^ 
Rus  ihm  auszog,  wird  von  GalKlpfelinfusion ,  nhrr  nur  selten  von 
CvnrH'iscnkalium  "cfällt.  Berzkltus  Thierchemu-  1.3S.  Irn  Schleim 
kommt  auch  eine  in  Wasser  löslichn  tliif^rhclie  Matrrie  vor,  eins 
Pj^ia,  Melrl)p<  n  icli  Guetebbocr  dem  Eiter  und  Schleim  gemein 
\%\.  Selnf  An l!<>>iuji:^  in  Wasser  Avird  von  Weingeist  gefällt.  Die 
Faliüiic;  ^\  ii  d  durcli  Wasser  -wieder  uutgelöst.  Salzsäure  fallt, 
iil)erscljüsi»ig  lost  sie  u  der  auf.  Die  saure  Auflösung  wird  von 
Kaliumeisencvanid  nicht  "efallt.  Es>i"säure  und  Alaun  fallen  das 
Pvin,  und  im  UcbcrscIuMs  losen  sie  es  nicht  wieder  auf.  Der  Schleim 
des  Magens  enthält  aueli  Verdauunt^sprincip,  Pepsin,  Laub. 

c.  Aeussere  Haut.  Auf  der  äussern  Haut  Ündtn  sehr  man- 
nigfaltige Absoiidtrunü,eu  slaLL,  wovon  jede  von  besoiidein  Stel- 
len des  Hautorganes  gebildet  wird.  Am  allgemeinsten  ist  die  Ah« 
sonderuDg  der  Epidermis.  Die  Absonderung  der  Epidermis  ge- 
sefaiebt  schichtweise  von  der  obersten  Schicht  der  Haut.  Vgl. 
eben  pag.  379,  Die  Epidermis  ist  selbst  nach  übereinstimmen- 
den Beobachtungen  nicht  organisirL  Scbultse  fand  swar»  dass 
naeh  lojeelion  der  Blutgefitose  mit  blossem  Terpentinöl  nicht  aU 
Itin  die  feinsten^  sonst  nicht  sichtbaren  Gefässe  angeHUli  werden» 
sondern^  dass  auch  die  'abgezogene  Epidermis  an  ihrer  innem 
Seite  ein  mit  dem  Mikroskop  erkennbi^es  deutliches  Gefftssnets 
leigt  Um  die  Injection  auf  das  Weiteste  an  treibeni.  batScai^LTaB 
den  Stumpf  des  injicirten  unterbundenen  Arms  in  beisses  Wasser 
gethan.  Dieser  Gelehrte  hatte  die  Güte,  mir  nicht  allein  das 
Gefässnetz  der  innern  Seite  der  Epidermis  an  abgelegenen  und 
getrockneten  Stücken  unter  dem  Mikroskop  zu  zeigen,  sondern 
auch  ein  Stückchen  dieser  Epidermis  mir  mitzutheilen,  woran  ich 
den  deutlichen  Beweis  dieser  Gefösse  in  Händen  habe.  Es  iässt 
sich  aus  dieser  Beobachtung  indess  freilich  nicht  schliessen,  dass 
die  Epidermis  selbst  Gefässe  enthalte;  denn  diese  Schicht  von 
Gefässen,  an  der  innern  Seite  der  Epidermis,  kann  s<djr  wohl 
rneehani-^ch  lieim  A})lnsnn  der  Epidermis  von  dem  Stratum  Mal- 
jiii^hiaiium  suijepidcrmicum  mit  abgelöset  seyn.  Auch  liesse  sich 
erst  iin  senkrechten  Durchscli n i tten  ' der  Epidermis  nuter  demMt».' 
kroskop  der  Beweis  führen:  ob  diese  Gefasse  bloss  eine  innere 
Schicht  an  der  cefässlosen  Epidermis  selbst  bilden,  oder  ob  die 
Gefasse  wirklicli  bis  zu  einiger  Tiefe  in  die  SuhsUmz  der  Epi- 
dermis eindringen.  Sie  verhalten  sich  übrigens  bei  ihrer  Ver- 
zweigung und  netzförmi£;en  Endigung  gerade  so  wie  Blutgci  asse. 
Von  den  ruLhcs  LluL  iulucnden  Gefässen  unterscheiden  sie  sich 
nach  ScuuLT/.r,  nur,  dass  ^ie  eiijii;cinal  diinner  sind,  als  mensch- 
liche Blutkörperclicu.  Ware  diese  Messung  an  nicht  getrockneter 
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Epidermis  ange»tellty  so  könnte  sie  den  noch  febleiKiett  Bewds  lei- 
sten, dass  es  wirklicli  Bamuli  serosi  der  Blutgefiltse  gebe.  Siebe 
Miieller's  Arclui>  für  AmU,  und  PhysioL  1834.  p,  30. 

Die  Absonderung  der  Maare  findet  in  den  üaarbAlgen  Toe 
den  Haarketmen  statt  Die -Bildung  der  die  Haut  einölenden  Haiit- 
schmiere  geschieht  durch  jene  unzühligrn,  üher  din  ganze  Haut 
zerstreuten  Folliculi  sebacei,  kleine,  in  der  Dicke  der  Haut  liegende 
istige  Säckchen  mit  engerena  Halse.  Diese  Drüschen  münden  meist 
in  die  Haarhalge  aus.   Gublt  in  Mveia.,  Archiv,  iS35.  399.  End-* 
lieh  findet  die  Absonderung  des  Sch weisses  wieder  in  eigenthüm- 
Jirhen   kleinen,    über  die   ganze  Körperoberfläche  verbreiteten  ; 
Scblsnichen  statt,  welche  ihr  Secrctnm  durch  feine  Poren  an  der  I 
Epidermis  ergiessen.     Wet«dt        ^ pidtrrnide  limnana.    JHss.  inaug, 
VraflsL  1833.   Mueller  s  ArciUi>  jiir  Anal .  u.  Physlul.  1834.  Heil  3.  , 
pag.  280.    Preschet  ann.  d,  sc,  not,  Sept,  Ort.  JJer.  1834.   Gurit  ' 
a.  a.  O.     Diese  Organe  wurden  von  Pubiliiijs  und  B&£scii£T 
entdeckt.  i 
,  Die  kleinen  Poren  nul  den  erhabenen  Linien  der  Vola  und  j 
Plant sind  Inknnnt.    Diese  Uelinungen  führen  zu  fadenfärniigen  ! 
Organen,    welche  durch  das  Stratum  Malpighiatnun  in  die  Haut  ! 
seihst  übergehen,    einen  spiraUormigen  Verlauf  haben  un  1  zu- 
letzt in   der  Tiefe  der   Haut   in   eine   aus  einem  gewundenen 
Schlauche  hesLelitinJc  Drüse  endigen.     An  den   Hautstellen  mit  j 
dünner  Epidermis  sind  diese  Kanäle  dünner  und  weiiii^er  gewao-  | 
den.    Zu  dieser  Untersuchung  wird  ein  Stück  der  Haut,  am  be- 
sten aus  der  Vola  manus,  durch  Liquor  kali  carbonici  erhärtet 
md  in  senkrechteo  Lamellen,  die  mit  den  Furchen  der  Vola  pa- 
rallel laufen  9  mit  einem  sehr  scharfen  Messer  serichnttten ,  dju*- 
auf  diese  Durchschnitte  mikroskopiscfi  untersuchte 

Man  sieht  aus  dieser  Zusammenstellung  der  in  der  Haut 
stattfindenden  Absonderungen,  dass  lur  jedes  auch  nur* pnnktföl'- 
mige  Vordringen  eines  Secretes  in  -der  Haut  eia  bestinimtery  durdi 
sackartige  oder  schlauchförmige  Stmctur  ausgeseicfaneteri  Apparat 
iiötbig  ist  und  wenn  sich  die  YorstelliiogeQ  der  Alt^n  üher  dsf 
Hervordringen  des  Schweisses  aus  den  Schweissporen  bestätigt 
haben,  so  darf  man  sich  darunter  keineswegs,  wie  jene  sfch  daeh* 
ten,,  ein  Ergiessen  des  Schweisses  aus  offenen  Fortsetxungen  der 
Blutgefässe  denken;  vielmehr  ist  jeder  Schweisspore  nur  das  Ende 
eines 'blinden  und  in  sicii  geschlossenen  Schlauches,  welcher  sein 
Secretum,  wie  jede  andere  Drüse,  auf  seiner  innem  Oberfläche 
bildet.  Ueher  die  chemische  Zusammensetsäng  der  Uantabson-  i 
derung  siehe  den  folgenden  Abschnitt  iV»  Gap«  YIIL  bei  den  Abs-  ! 
Scheidungen. 

3)  Drüsen.  Die  Organe,  wdche  man  bisher  Drüsen  genannt 
hat,  sind  theils  ohne  Austubrungsgftnge,  theils  absondernde  und 

mit  Ausfübrungsglnngen  begabte. 

Die  erste  Reihe  dieser  Organe  oder  der  Drüsen  ohne  An«- 
liilirunL;sj;;inge ,  üben  ihren  plastischen  Einflnss  auf  die  in  ihnen 
und  durch  sie  circulirenden  und  in  den  allgemeiiuii  Krei^laut 
zurückkehrenden  Sätlle  atis,  sie  habeu  keine  Bezirbung  tul  t^'n 
Aeus»eres,  wie  die^ab^ouderoden  Driisen.  Diene  Or^^ane  i>edt42b4.'a 
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dalier  auch  fast  nur  aas  Gefftssbildung ,  sie  sind  Gefüssknaiicl, 
Gefässknoten^  indem  die  in  ihre  liildung  eingehenden  Gefiisse 
des  Kreislaufs  sich  im  Parcnchym  derstlheii  ins  Unendlit  lic  /er- 
theilen  und  aus  dieser  Zertbeilnnc  wieder  in  ausfiibrcude  oder 
rückfahrende  Geflksie  des  Rreitlaiiti  sich  MmnielD.  ^ 

Alle  DruieD  dieser  Art  oder  die  GefttMknoten  sind  aber 
nrderiei: 

I,  BbitgefoMgknoien,  gangüa  sang^e9^9iiHuiM^  Hierlier  ge- 
hören in  S^rsteoM  chviopoeticuiti  die  Mils,  im  Sjtteoka  üropeeti- 
cam*  et  genitale  die  Nebennieren,  im  Syitema  resf^iratoriom  die 
Scbilddriise  nnd  die  ThynHudnue,  im  Auge  die  glandulja  chorio- 
idalit  der  Fiacbey  endlieh  die  Pkcenta  des  Foetiis. 

Alle  diese  Organe  sind  blosse  Biatgef ässkuchen ,  sie  kdnnen 
in  ihrem  ParencbTm  bloss  die  Beziehung  und  Einwirkung  anf  das 
m  in  einer  i:;rosseii  Zertbeiiang  ditrebkreiseilde  Bhiit  haben. 

Sie  sind  aber  bald 
1.  aereiaigt£  GangUa  sangmiaeo^PMeukna^  Wie  die  PlaeenU»  die 
Miis;  ' 

t,  ifereinzeiie,  wie  die  Cotyledonen  und  die  mehrfachen  Milzen. 

If.  L^mphgeßissknotea,  GoßgUa  ijrn^thaUco^ifascuiosa,  J)kesp 
bestehen  aus  V^erzweigangen  der  in  sie  eingehenden  and  aas 
ihnnn  herausfuhrenden  Lymphgefässe ,  deren  innere  Zertheilung 
taiettl  in  lauter  Netre  und  Zellen  endi^^t.    Siehe  ohen  pag.  267« 

Hieher  gehören  die  Lymphdrüsen  und  Mesenterialdrüsen. 

Auch  diese  können  in  ihrem  Innern  hioss  die  lieziebliog  auf 
(üe  »ie  durclikrei^cnde  Lympbe  oder  den  Cbjlus  haben« 

Sie  sind  ebeulidls  bald 

1.  oereinieä,  wie  gewöhnlich  die  Mesentertaidrüsen  in  grosser 
Anzahl; 

2.  vereinigt,  wie  das  sogenannte  Pancreas  Aseilü  der  iiunde;^ 
ab  eine  Masse  von  Mesenterialdrüsen. 

Alle  diese  T)rii>(n,  die  lilutgefässknoten  und  Lymphgefäss- 
knoten ,  sind  nicht  der  Gegenstand  geL;en^va]  (i|>er  Liulersuchuog; 
sie  sind  von  derselben  gänzlich  ausgeschlossen. 

Eine  zweite  Klasse  der  Drüsen  hat  nicht  bloss  die  Beziehung 
mf  das  sie  durcbkreiscnde  Floidom,  sondern  auf  ein  Aeusseres^ 
das  die  Prodnltte  der  Metamorpheae  durch  AitafiihnmgtgSnge  ans 
der  Spfa&re  des  Kreislaufes  in  sieh  anliiimmt.  AUe  Dr6sen  dieser 
Ordnung  müssen  in  Hinsicht  ihrer  tnnern  Bildung  ToUstindtg  zer«  . 
gliedert  werden. 

//•  Cofdtd^   Von  dem  innern  Bau  der  Drnsen* 

Die  Untersnehnngen  über  den  innem  Bau  der  Drusen  sind 
dnrch  des  Mslfiobius  exercäatianes  de  struduta  pueerum  l<i€5 
eröffnet  mrdeni  welcher  lehrte,  dass  die  Elementartheile  aller 
Drüsen,  die  sogenannten  Acini  desselben  Baues  sejen  alsdieeinfth> 
eben  Bälge  und  conglomerirtenBalgdrosen|dass  sie  nämlich  aus  rund* 
liehen  Säckchen  besleben,  welche  von  den  feinsten  Blntgefässen 
ibre  Sikfte  'erhaiteny  und  ditee  in  ihre  Ausiubrangiginge  lubgeben^ 
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wobei  er  sich  aaf  den  blinddantiälinlichen  Baa  einiger  einfacher 
Dritsen,  wie  des  Pankreas  des  Schwertfisches,  der  Leber  der  ELrehae 
und  auf  die  Bildangsf^esohiebte  der  Leber  bei  dem  Embryo  stfltste» 
Obgleich  dieser  Ansieht  gate  Anschaunngen  xiim  Grande  lagen, 
so  iiat  sich  doch  Malpigbi  im  Einaetoen  geirrt,  denn  die  eigeoW 
liehen  Blementariheile  der  tusammcn^esctzteii  Drüsen  blieben  ihm 
unbekannty  und  ^vas  derselbe  als  Follicuii  der  Lel>er  und  anderer 
BnsammengeseUter  Drüsen  besebricb,  sind  nur  Anhäufungen  der 
zahlreichen«  ihm  unhekannt  gebliebenen  ElemeutartheiLe.  Die 
Erschütterung,  welche  diese  Lehre  durch  Ruyscb  seit  1696  er- 
litt, war  dal>er  unaasbleiblich;  denn  durch  die  Ausbiidoag  der 
feinem  Injection  der  Blutgefässe  wurde  es  BuYsca  nicht  sciiwer 
tax  Beigen,  dasein -den  FoUiculis  der  zusammengesetsten  Drusen 
noch  eine  ungemein  zahlreiche  Zertheilung  der  feineren  Blutge- 
fässe stattfiiulel.    Indessen  ist  Ruysch' durch  Ueberschätzunü;  der 
anatoiTiiscIien    Hülfsmittrl   und    dessen,    was   ihm    die  Injection 
drr    Blut£;efj»sse    leistete,    olino  hinreichende   Gründe   zu  dem 
Sc  htuss  verleitet  Avorden,  dass  die  eigentliche  Driisrnsuhstanz  aus 
nichts  als  Blulgcfüssen  bestehe,  und  dass  die  fri;i(  t  *  n  Bluti^efasse 
unmittelbar  in  die  Anfanj^e  <lpr  AuslührunG-^Uinii^i^  (it  i  Drusen  ubti  lie- 
hen.   Ruvscb's  Lehre  über  den  Bau  der  Drusen  J)e kam  ein  grosses 
Uebergewicbt  dadurch,   ila*?«;  Hallek  sich  auf  seine  Seite  neij;te. 
IIalleb  bat  die  alte  Hv]M»U)ese  von  den  aushauchenden  ollenea 
Enden  der  Arterien  er»t  recht  befestigt.    Er  fuhrt  {Eltinmt,  Phy^ 
sioL  Lilf.  II.  §.  23.)   liinf  Arten  dieser  Endigung  an:    in  einen 
Ausführungsgang,  ins  Zellij;e\vebe,  in  Höhlen,  durcli  die  Haut,  ia 
lymphatische  Gelasse;    in  Wahrheit  al)er  existiren  alle  diese  Ue- 
bergiinge  niclit,  denn         die  an  so  vielen  dui  chsichtigcu  Theilen 
angestellten  Untersnclinni^en  über  die  Circiilation ,    über  die  Be- 
>ve^ung  des  Bluts  in  den  Capiliargefassen ,   und  die  Beobachtun- 
gen an  den  fein  injicirten  Geweben  aus  allen  Theilen  des  mensch« 
liehen  Rörpers  lehren,  giebt  ea  in  keinem  Organe^  iu  kmer 
Haut  einen  andern  Uebergang  der  Arterien,  als  den  netafönnigen 
Uebergang  ihrer  feinslen  Zweige  in  die  Venen*     HALL£a  und 
Di^irere  seiner  Nachfolger  haben  für  Ruvsca's  Hypothese  auch 
den  Uebernang  der  in  die  Blutgefässe  Injicirten  Flüssigkeiten  in 
die  Ausfttbrungsgänge  der  Drüsen  und  die  Blutungen  aus  den, 
absondernden  Geweben  angeführt    Was  den  ersten  Grund  be- 
inStf  so  J&sst  es  sieh  awar  nicht  iSugnen,  dass  bei  starken  Injee« 
tionen  der  Pfortader  auwetlen,  wenn  gleich  selten,  etwas  in  den 
Ductus  hepaticus  übergeht,  und  dass  in  seltenen  Fällen  nach  hef- 
tiger Injection  der  Nierenarterien  etwas  von  der  injicirten' Flns« 
sigkeit  in  dem  Nierenbecken  sich  vorfindet.   Allein  die  Unterso« 
chung  nach  solchen  Uehergängen  zeigt  gerade,  dass  eine  Zer- 
reissung  statt  gefunden  haben  muss;  denn  die  feineren  Zweige  der 
feu&iuhrenden  Kanäle  linden  sich  in  diesen  FäBen  nicht  injicirt, 
was  seyn  müsste,  -wenn  der  Uebergang  auf  natürlichen  Wegen 
durch  die  feinst^  Zweige  der  Artenen  in  die  feinsten  Zweige 
der  Ausführungsgänge  geschehen  wäre.     So  füllen  sich  auch, 
wie  meine  Untersuchungen  bewiesen  haben,  nach  Injection  der 
AusfiihrungsgäD^y      B.  der  Leber,  der  Niere  nur  daan  di^cck 
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Extmvas;itlon  dio  T^Iiifnof iissn,  ^vcnn  die  IVinPrcn  Zweige  <lfr 
Aus4ubrungsg;inj;e  nicht  iuigeliillt  sind.  Dt"ri;leiclM'n  lIoIxTi^angt» 
sehen  sich  daher  ganr  wie  das  Austreten  feiner  In jectiouämasscii 
au'?  Sc^ileimhjinten  an,  in  weh^hcn  es  ducli  erwlcscnKr  Maasseii 
ktine  ollencn  linden  der  Bhit^el  i'^sc,  sondern  nur  Capillargefass- 
netze  gieht.  Dasselbe  gilt  von  (Kmi  Blutnnsjen,  welche  durch 
Extravasatit  n  erfolgen  und  die  ülierdiess  in  (Umi  Diüaen  ti<iii?, 
ausserordentlich  selten  sind.  Am  au/lullendsten  schien  der  IJe- 
bergani;  ItMiicr  Injcctionen  au>  dtu  ISierenurtiTien  in  die  Bellini- 
schen  liarnkanälchen ;  ja  e.<»  wurden  sogar  die  aus  den  Arterien 
injicirten  gestreckten  Gelasse  der  Marksuhslanz  der  Nieren  bei 
dem  Vortrag  der  Anatomie  sur  Demonstration  der  BeiliDrschen 
Röbren  bennta^.  Die  genauere  Untersuchung  solcher  Injectionen 
diircli  HuscBKE  and  micli  bat  indessen  diesen  Irrthum  aufi^edeckt 
und  gezeigt,  dass  diese  so&enannten  Bellini'sehen  Röhren  gar 
nicht  die  wahren  Beilini'scben  Röhren ,  viebnehr  niebtt  an> 
ders  als  langgestreckte^  twischen  den  bellini'scben  Röhren  ver- 
hofende  Arterien  sind,  welche  gegen  die  Papille  der  Nieren  hin, 
statt  sich  so  öfinen,  wie  die  Rellini'schen  Röhren»  vielmehr  leincrr 
werden  und  CapiUargefässnetne  um  die  Oeffbung  der  HarnLa- 
oilcheo  bilden. 

Die  Controverse  über  den  Bau  der  Drüsen  konnte  auf  dea 
bisherigen  Wegen »  welche  meist  in  Injeotionen  der  Btutgefftssp 
bestanoeOi  nicht  entschieden  werden.  Hiersa  gehörten  glückliche 
iojectioDetI  der  Absonderungskanalclien  selbst  von  ihren  Ausluh- 
mngsgangen  und  eine  durch  alle  Drüsen  durchgeführte  Unter-, 
sochnng  der  Drüsen,  über  den  feinsten  Bau  und  die  Wurzeln 
dieser  iLan'iUcben.  Die  erste  genauere  UnterMicbung  dieser  Art 
war  von  FEnnEirr  über  den  Bau  der  Drüsen  {Me'm,  de  l'Acad, 
royale  des  Sc.  de  Paris  1749),  welcher  die  gewundenen  HarnkanäU 
chen  der  Rindensuhstanz  als  die  elj;entliche  Quelle  der  Harnnh-r* 
Sonderling  entdeckte,  wovon  Aveder  Malimchi  noch  Buysch  eine 
Ahnung  gehabt  Ijahen.  Dir  Kntdcrknn!;  dieser  Kanüle,  dereu 
Anhaufunp;  und  Feinlieit  erst  den  Schein  von  feste>in  Parenchym 
hervorbringt,  lies>  eine  grosse  Aehnliehkeit  zwischen  diesen  Ka- 
nälen der  Bindensub^lanz  der  Nieren  und  de»  Samcnkfcdcheii 
einsehen,  tlie  sieh  von  ihnen  nur  unterscheiden,  dass  .sirimt  blos- 
sen Allgen  üichthar  sind,  die  Samenkaoälcben  aber  nuis^hn  im- 
mer Inr  die  Lehre  von  dem  Bau  der  Drüsen  v  ui  ^;invser  Wielw 
tif;kelt  seyn,  weil  sie  uns  ein«  entschiedene  Selb.stsUmdigkeit  der 
absondernden  Kanäle  zeigen,  auf  deren  Wauden  sich  bloss  die 
feinsten  Blutgefässe  verzweigen  und  in  Caj)iiiar|;el'assuberi;ängen 
von  den  Arterien  in  ilic  Venen  übergehen.  Scuumi^ansky  [de 
ttfudura  rcnum.  Argcntorat,  l7hS)  hat  diese  Untersuchungen  ver- 
vollkommnet; indessen  hat  er  doch  einen  bedeutenden  Irrthum  inr 
die  feinere  Anatomie  der  liieren  gebraeht,  dadurch ^  dass  er  die 
poch  mit  blossen  Augen  iicbtharen  Malpighi'schen  Körperohen 
in  der  Rindensubstans  der  l>iieren  für  die  Quelle  der  Harn- 
ahsdnderung  htelt^^und  den  Anfang  der  gewundenen ,  überall 
gleichförmig  dicken  und  unveriwetgten  Rindenkanlllchen  derNi^ 
^  Uk  diese  Ulalpiglu'Kbeo  Körpercheo  letate  und  in  seioer 
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s        scheraatlsclien  Abbildung^  sebr  ansdiaulich  machte,  wäbrend  docK 
nacb  neueren  Untersuchungen  bliese  runden  M!)lpif;lii'schen  Kör- 

'  perclien  aus  blossen  kleinen  (»ctiechten  der  Arterien  bestehen, 
von  ihtien  iifjeraus  leicht  «icb  lullen,  niemals  aber  bei  Inieclioii 
der  liarukanalchen  angefüllt  werden,  «nd  überhaupt  in  keinem 
Zusammenhange  mit  ihnen  stehen.  MASC4GNr  und  ('.ruikshakk. 
zeigten  ferner,  dass  die  Anfange  der  absondernden  L;m  ilchen  in 
den  Milchdrüsen  zellenformic;  sind;  dasselbe  bat  K.  Ü.  Weber 
(Meckkl's  Archiv.  1827)  von  den  Speicbeldriisen  der  Vöge!  und 
Saugethiere  und  von  dem  Pailkreas  der  Vögel  gezeigt.  Durch 
diese  schönen  Untersuchungen  von  Weber  und  durch  die  eben 
so  trefflicheo  Beol^acbtungen  von  Huscbkb  über  .den  Bau  der 
IVieren  (Isis  1828,  Heft  1^  und  IQ  ist  ndn  io  der  nenern  Zeil  der 
Anfang  einer  Arbeit  gemacht  worden^  deren  oaoKem  Umfang  ieh 
mich  selbst  weitelr  nntersogen  habe,  indem  ich  den  Ban  der  fei- 
neren Drusenkanftichen  in  allen  Arten  der  absondernden  IM^ea 
stndirt&'  J«  Mübll»  De  glamhihnm  strueiyta  pemHarL  Ups,  iW. 
Hterdnrch  ist  nun  sar  Evidenz  gebracht,  dass  die  absoddermfai 
Kanftichen  in  allen  Driisen  selbststHndig  sind,  und 'dass ,  mögen 
sie  nun  gewanden,  wie'  in  der  Rindensubstans  der  ]*lieren  und  ia 
den  Hoden  sich  ausbreiten  oder  sich  banmfbrmig  veraweigen,  wie 
in  der  Leber  und  den  Speicheldrüsen ,  mögen  sie  relserförmig 
blind  wie  in  der  Leber,  oder  in  h  nubenförmigen  Zellen  blind  wieia 
den  Speicheldrüsen,  in  dem  Pankreas  und  in  den  Milchdrüsen 
endigen,  die  Capillargefasse  nur  netzförmig  auf  ihren  IVdnden, 

•  und  zwischen  den  RanMcbjen  sich  ausbreiten,  indem  auch  die 
feinsten  Drüsenkanü leben,  wie  in  der  Leber,  in  den  Nieren  im^ 
racr  noch  einigemal  stärker  sind,  als  die  aartosten  Verästelun- 
gen der  Arterien  und  Venen.  So  iniinnigfaltig  nun  die  einzel- 
nen Formen  in  der  Anlache  der  Drüsenkanalchen  sind,  so  haben 
doch  alle  absondern Hr  n  Dni^ten  mit  einander  gemein ,  dnss  sie 
eine  grosse  absondernde  Flache  in  dem  Innern  der  Schlauche, 
der  gewundenen  oder  verzweigten  Kanäle  darstellen,  und  dass 
auf  der  innern  Fläche  der  Kanäle  dass«'lhe,  nur  complicirter  rea- 
lisirt  ist,  was  aut  einer  ebenen  absondernden  Haut  st.«ttfifulet, 
so  dass  die  Xalur  in  den  drüsij^en  Organen  diireh  <He  eit^rnt lnim- 
licbe  Anurdnutir;  der  zur  chemischen  Veränderung  der  Matene 
bestimmten  Substadz  überall  nur  eine  grosse  Flüche  im  kleinen 
Raum  erzielt  bat,  ein  Zweck,  den  die  Natur,  wie  man  aus  der 
folgenden  Zusammenstellung  der  Tbat&achcn  sieht,  auf  sehr  mao- 
nigfacbe  Weise  erreich l  hat. 

Die  einfachsten  Drüsen  sind   j:;i<:)ssere  oder  kleinere  Vertie- 
fungen einer  Hautj   zuweilen  iii>d  diese  Vertierun^en  sehr  flach 

,  und  entstehen  durch  blosse  Einsenkungen,  wie  die  einfacbeo 
Crjpten  der  Schleimhäu,tey  wie  sie  in  fast  allen  Schleimhinten 
'vbrkoittiilen  y  in  addem  FftUen  sind  die'  Vertiefangett  deot* 
lieber  und  bilden  SUckchen  mit  einem  Hals  (FaHieuä),  gleidi 
wie  die  Folliculi  der  Scbleimbftute.  (Die  Pejer'scben  Bro- 
sen des  Ilenms  dürfen  nicbt  hieber  gerechnet  werden,  wie  in 
dem  AJbschnitte  von  der  Verdauung  gezeigt  wird.)  In  andeni 
mien  dagegen  bildet  sich  die  VertidFung  oder  Aoiftülpaog  w 
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einer  Köhre  aus,  wie  die  Schleimkaualc  unter  der  Ihuit  der  Fi-> 
sehe.  Im  Allgemeinen  kann  man  den  Balg  {foUicuius)  und  die 
B.öiire  ( TubtUtts)  als  .  die  Eleiu^te  der  Uauptmodiiicationen  im 
Baue  der  Drusen  betrachten.  Aber  selbst  die  scheinbar  einfach- 
steik  Bälge  sind'  in  ihrem  Innern  schan  susammen gesetzt,  indem 
entweder  die  innere  Flache  des  Balgei  sellenlormige  Vorsprünge 
Käty  oder  das  Söckchen  traubig  ist,  wie  an  den  kleinsten  Lieber- 
kiähn'schen  Drüsen  der  Darmscbleimbaut  and  an  den  Meibomi- 
achen  Dr&sen,  oder  die  Wünde  des  Follikels  selbst  wieder  in 
ihrer  Dicke  blinde  Robrchen  enthalten^  wie  die  Magendrüsen 
der  Vögel  nnd  anderer  Thiere.  'Bobhm  de  glmdtikirum  üUestioi^, 
iium  structwa  peidtiurL  ßeiHtL  1836.  BoYD  Edinh,  med,  Mur^,  Jouriu 
1836.  Od,  382.  Bei  der  weitern  Ausbildung  dieser  einfachen 
Drüsen  durch  Flachen  Vermehrung  kann  man  folgende  Formen  un» 
ierscheiden.  Dergleichen  Säckchen  und  Röhren  stehen  oft 'in 
einer  geselligen  Verbindung  dicht  neben  einuniLr  {FülUcuU  aggre» 
Saii),  bald  reihenlormig  oder  linear,  wie  die  Meibomi'schen  Drüsen 
der  Augeniiedcr^  oder  haui'enwelse^  wie  in  der  Drüsenschicbt  im 
Drüsen inagen  der  Vögel.  Bei  dieser  Aggregation  bleiben  die 
Oellnungeii  der  einzelnen  Drüsen  getrennt;  die  ^atur  erreicht 
aber  denselben  Zweck  thirch  Zusammensetzung  der  rolliculi  zu 
einem  Ganzen  mil  iin^acher  Ausmündung  {toUüuU  ro/Hposiiiy  con~ 
ßiufiitrali)  wie  die  jNiundeln,  die  Glandulae  labiales,  ))uccales,'die  aus 
iuj>amjuienge$etxt('n  Blindtlarineu  be>tt:ljenden  prostatischen  Drü- 
sen mehrerer  Saugetli.ore.  (J.  Mulller  a.  a.  ().  Tab.  3.;,  die 
Milchdrüse  des  Schnabelthiers,  das  Pankreas  des  Sch wertiisches 
und  Thunbschcs.  Denkt  mau  sich  diese  Zusammensel/un^  weiter 
fortschreitend,  so  treiben  die  ßal^e  des  Uidj^s  klejutire  Folliculi 
hervor.  K>  euUlciit  cmt;  Ijolile  Verzweigung  unl  blinden,  ent- 
"iveder  rcisei  iorijugeu  oticr  ^eilctilormigen  Knden.  Auch  diese 
Folliculi  compositi  können  sich  durch  Aggre^atiou  neben  einander 
zu  einer  grössern  Drüsenmasse  von  niehrerLu  oder  vielen  Auslüh« 
i^o^g^^ti*^''  verbinden y  wovon  man  ein  Betspiel  in  der  Prostata 
dea  Menschen  hat»  die  ans  einer  Aggregatiou  von  einzelnen  Drüs- 
eben be»tebty  deren  jede  gleichsam  em  hohles  Strauchwerk  mit 
lellenförmigen  Euden  der  kunalcheu  darstellt.  Durch  fortges^ettte 
Yermehrung  dieser  Art  entsteht  nun  eine  zusammengesetste  Drüse; 
kidessen  bildet  diese  Art  der  FIncheuvermehrung  nur  die  eine 
Hanptform  snsammengesetater  Drüsen;  die  aweite  Hauptform  biU 
det  die  ausammeugeseUten  ^  Drusen  von  röhriger  Structnr»  in 
welchen  die  Verzweigung  entweder  iehlt  oder  sehr  nnlergeoixU 
net  ist,  die  Vermehrung  der  Flüche  vielmehr,  durch  die  Länge 
nnd  die  Windungen  einlacher,  in  ihrem  Durchmesser  aiemlich 
gteicbiörmiger  Kanäle  erreicht  wird. 

1)  Zusammengesetzte  Drüsen  mit  verzweigter  GruntUage,  Es 
gehören  hierher  vorzüglich  die  ThränendrüsCy  die  Milchdrüse^ 
dio  Speicheldrüsen,  das  Pankreus  und  die  Leber.  Diese  Drüsen« . 
art  aerfailt  wieder  iu  zwei  Gruppen,  je  nachdem  die  Verzwei- 
gung eine  gewisse  Aegelmässigkeit  beobachtet,  ^vodurch  der  Haupt- 
stamm von  Steile  zu  Stelle  Seitenkanaley  die  Seiten kanäle  von 
Steiie  au  Steile  Seitcnkanäie  aweiter  Ordnung  i  und  diele  wieder 
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Seiteiikaoille  der  dritten  Ordnung,  wie  bei  den  gelappten  Drüsen 
aasschicken.  Hierdurcb  entstehen  Lappen  der  ersten«  zwetten, 
dritten,  vierten  Ordnung ,  welclie  bloss  locker  durch  Zellgewebe 
mit  einander  verbanden  sind.  Unter  diese  gelapplcn  Drusen  mit 
regelmässiger  Anordnung  der  Verzweigung  gehören  die  Thrlnien» 
drüse,  die  Milchdrnse,  uie  Speicheldriisb  und  das  Pankreas.  '  Die 
kleinsten  mit  blossen  Aagen  sichtbaren  Theile  dieser  Drusen  se- 
hen entweder  kömig  ans  \Aeim),  Sie  sind  nichts  Anderes  ab 
traubenförmige  Aggregate  von  sehr  kleinen,  nur  mikroskopisch  im 
angefüllten  Zustande' sich  offenbarenden  Zollen,  die  auf  den  fein- 
sten Zweigelchen  der  Absonderungskanälchon  traubenformig  auf- 
sitzen, umwoben  von  Capillargefässoet/cn.  In  anderen  F&llen  sind 
die  fciiien  Kanäle  als  überaus  feipe  blinde  Röhrchen,  wie  die 
Blaltchen  der  Moose  um  die  Zweige  des  Ausführungsganges  in 
der  ganzen  Länge  desselben  c;este(lt,  wie  in.  der  Leber  der 
Krebse  und  in  der  Tbränendrüse  der  Schildkröten ,  wodurch 
auch  wieder  Lappen  entstehen;  oder  die  Endrölirchen  eines  klein- 
sten T.appens  bilden,  ohne  c!)ciifalis  in  lUasclien  überrugehpn 
nur  Büschel  reiserlörn»i^er  Rohren,  wie  in  deu  Cowper'scheo 
Drüsen  des  a.a.O.  Talj-'f,  Fig.  8.  9. 

Die  /weitt^  Gruppe  bierlu  i  gehöriger  Drüsen  bilden  diejenigen, 
bri  wt'lcljtMi  clit'  Verzweigung^  tmregelmässic;  baumformig  ist,  und 
keine  durchgreiiende  Lappeul)ili! ini£;  entsteiit.  Ks  gehört  hierher 
die  Leber:  die  Büschel  der  feinsten  Zweige  der  Gallenkanälchen 
])ilijen  zwar  auch  Acini  /u^ammen,  allein  diese  Acini  sind  ohne 
durcligreifende  Ilntcrabtln  iliini^  von  Läppchen,  zu  einem  oder 
zu  mehrern  gemeinsamen  Luppen  verbunden. 

Diese  Verzweigung  und  auch  das  Jlis^enthünillche,  dass  die 
Kanäichen  zuletzt  nicht  in  Zellen,  sondern  in  vielfach  verzweigte 
Reiserchcu  von  jjiikroskopischrr  Feinheit  endigen,  die,  in  eine 
grosse  Anzahl  vereinigt,  erst  das  ausmachen,  was,  mit  nackten 
Augen  angesehen,  Acinus  genannt  wird,  characterisirt  die  Leber 
der  Wirbelthiere.  Die  Leber  der  Wirbellosen  gehört  hiufig  un- 
ter die  erstem  Gruppe  der  hier  beschriebenen  Drüsen.  Wir 
werden  den  Bau  der  .vorzüglichsten  Drüsen  dieser  Klasse,  welche 
beim  Menschen  vorkommen»  hier  abhandeln. 

A.  Thfünendribe,  Die  Tbiihnendrüse  zeigt  nach  meinen  Un- 
tersuchungen im  Allgemeinen  zwei  Hanptformen  in  der  Anord- 
nung der  Drüsenkanlklchen:  a,  die  bei  den  Schildkröten  von  nur 

tefondene;  h,  die  bei  den  übrigen  Wirbdtbieren ,  Vögeln  und 
Üugethieren  stattfindende  Structur.  Bei  den  Schildkröten  bildet  die 
Drüse  lauter  keulenförmige  Lappen,  welche  wie  Aeste  mit  da- 
andcr  durch  die  in  ihrem  inneren  verlaufenden  Ausiuhrungsgänge 
verbunden  sind.  Im  Innern  dieser  Keulen  verlauft  ein  ziemlich 
gleichlörmiger  Kanal,  in  welchen  unzählige,  senkrecht  auf  ihn 
gestellte  mikroskopische  Büschel  von  Blinddarmchen  (wie  Mi 
Laub  der  Moose  zu  ihren  Stengeln  sich  verhaltend)  von  0,00191 
p.  Z*  Dicke  einmünden,  so  dass  man  sich  diese  scheinbar  soliden 
BCassen  in  einer  federbuscbartigen  Zusammenstellung  von  Blind- 
dar ni eben  denken  muss,  die  mit  den  Enden  sämmtlieh  cep« di<^ 
UberiiäcUe  gerichtet  sind,    h  Mvellem  äc  glaiuUUarum  siruäura. 
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Tab,  V,  Fig,  4.  Bei  Jen  Vögeln  und  den  Säugclln'erpn  sind  dio 
DrüsenkatiiÜclieB  der  Thrnneodrüsc  regetmHssig  verzweigt  und 
endigen  in  -jedem  Aeiniu  in  einen  Haufen  von  kleinen  Zellen^ 
Bjei  deo  Vögeln  sind  diese  Zellen  sehr  gross,  nAoilicb  0,0(1327  p.  Z« 
Audi  beim  Pferde  lassen  steh,  so  wie  bei  den  Vögeln,  diesa  Zel- 
tea  von  den  Ansföbrungsgnnqcn  mit  Qaecksilbef  füllen. 

B.  MUchäruse,  Die  Milclulrttsen  seieen  im  Allgemeinen  «ine 
doppelte  Stmctur;  -sie  sind  entweder  ans  BltnddArmen  zusammen-  . 
geieCzi,  wie  die  Milchdrüsen  des  Schnabelthiers »  oder  ans  ver-« 
twei^ten  Kan&len  {Ductus  Utttiferi^^  deren  feinste  Bdscbel  trauben* 
iormige,  mikroskopiseh  siobtbare  Cellnlae  lactlferae  bilden.  Di0 
erste  Structnr  kennt  man  mit  Siclierlieit  nur  beim  Schnabeithierd 
nach  Meckel's  Entdeckung,  Diese  verzweigten  Blinddihrme, 
welcltc  sich  in  einer  ebenen  Stelle  neben  einander  in  groüf^er  * 
Anzahl  ölTnen,  enthalten  indess  in  ihrem  Innern,  wie  Owen  {P/il* 
ka.  Transact,  1S32)  gezeigt  hat,  eine  etwas  complicirlcre  Follicn- 
larstrüctur.  Nach  von  Baer  (Meckel's  Archw.  -1S27.  p.  55J).)  besteht 
•ach  die  Milchdrüse  der  Cctaceen,  die  sich  nicht  mehrlach,  son- 
dern nur  einfach  ausmündet,  aus  Blinddärmen.  Die  Untersuchung 
einer  Milchdrüse  von  Delphiniis  Phocaena  macht  micli  indcsseti 
glauben,  dass  die  von  Baer  i;c.seheneii  Blinddärme  nur  die  stärkeren 
Ductus  hirtifcri  warpo,  wnA  tl;iss  die  M ilclidriise  der Cetaccen  vlrl- 
letclit  nicht  vit.^l  wfiiiai  r  cumplicirt  als  hin  den  iilirij^en  Saui;i;tliiercil 

ist  Bei  diesen  oüuet  sjch  di(^  Milchdrüse  b  tl^l  eirii'ach,  Avif?  IxM* 
den  Wiederkäuern,  bald  durch  mehrere  OpHnui)i;«*n,  wie  bei  den 
rrissenden  Thioren  und  dem  Mensclien,  io  die  Warze,  wo  dann 
im  letzteren  Fall  eigentlich  eben  sr)  viel  DrÜ5«»n  zu  einer  gemein- 
samen Milchdrüse  verbunden  sind.  Die  Strncliir  dieser  Dni^cn 
lässt  sich  sehr  schön  duici»  die  Aiifiiilung  der  ('cllulac  lactii'era(i 
mit  Quecksilber  zeigen.  Siehe  Muelleb  a.  a.  O.  liil).  VI.  Fip:. 
1  —  8.  Beim  säuL;cu;li'n  Igel  betragen  die  ('ffhilan  lactiparae 
(1,007 J  2  —  0,00928  p.  Z. ;  Ijeim  saugenden  flunde  hetraf^eu  sie 
0,00260  p.  Z.  Sie  sind  also  10  bis  35  Mal  so  stark  als  die  fein- 
sten Capillargefilsse  des  Menschen  von  0^00025  p.  Z. 

C.  Spedcheldräseih  Die  Speicheldrüsen  der  Insekten  sind» 
wie  die  Drusen  dieser  Thiere  überhaupt,  lange  rdbrenförtnige 
Schlincbe  mit  blinden  Enden.  ..Bei  den  Mollusken ' habe  ieh  sie 
von  schWannmiger  und  deutlich  selliger  Structnr  gefunden«  Siebe 

Abbild,  von  Mnrex  Tritonis  Tab.  XVH.  Fig.  6.  Bei  den  Fi^ 
sehen  giebt  es  keine  Speicheldrüsen ;  bei  den  Schlangen ,  muss 
man  die  einiacbeu  Speicbeldrüsen  von  den  gini  davon  verschie- 
denen Giftdrüsen  unterscheiden.  Die  einfachen  Speichetdrflsen^ 
welche  theils  an  der  Ober-  und  Unterlippe ,  theils  unter  ier  ; 
Zange,  theils  wie  die^vpn  mir  gefundenen,  neben  der  Nase  lie- 
gen, sehen  körnig  aus  und  besteben  in  ihrem  Innern  aUs  einef 
ssUigen  Struotml*  (J.  MuELLea  a.  n.  O.  Tab*  VI«  Fig.  5.),  so  avTar^ 
«bks«  die  Ober-  und  Unterlippendrüsen  eigentlich  aus  einer  Itnca-' 
ren  Agj;regation  vieler  Drüsen  mit  vielen  Oell'nungen  bestehena 
l^ie  Oiiltdiiusen  sind  ganz  anders  gebaut.  Sie  bestehen  in  der 
Hegel  aus  einer  Aeihe  von  Blättern  ^  die  auf  dem  Ausfiihrungs- 
gang  aufkiUen^  indem  jedes  wieddr  aus  yerzwetgten  Biindd^rm- 
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eben  bestehL  (J.  Mublum  a.  a.  O.  Tab.  VI.  Ftg»l.)  Di«  GtfU 
scblan^ea^  bilden  übrigens  drei  Ordnungen:  1.  Coluberartige 
{Ampmbida  Mü!L)  m\i  vorderen  einfacben  Zahnen  im  Oberkiefer 
und  hinteren  gefurcbtSD  Gii'tzähnen,  wie  DlpsaSy  Homalopsii^ 
Dryopbis.  2.  Gift^clilangen  mit  vorderen  durchhohrteo  GifUäbiieil, 
mit  binteren  einfachen  Zähnen  im  Ohci  kiefer  (Trimeresurufl,  Bon-» 
jarus  Naja(?}y  Piaturus,  Hydrophis,  Pelamis).  3.  Giflsclilangen  mit 
blossen  Gillzähnen  im  Oberkiefer,  wie  Trigonocepbalas,  Copbiii, 
Vipera,  Peiias,  Crotalus.  Bei  den  Vögein  sind  die  Submaiillardrü- 
sen  in  fliosicbt  ihres  Baues  von  E.  U«  Webek  nnd  mir  nntersncht 
worden.  Sie  sind  eine  Aggregation  von  mebreren  zusanunengcset:^ 
ten  Drüsen  mit  einzelnen  Oeünungen,  wie  bei  den  hühnerar- 
tigen Vögeln  und  Gänsen ,  grössere  einfache  Drüsen  sind  die 
Unterzungrntlrüsen  der  Spechte.  Im  erstem  Faüc  hesteht  jede 
scheinbar  körnige  Drüse  aus  einem  verzweigten  toiliculus,  dessen 
"Wände  mit  Zollen  besetzt  sind;  im  letzteren  Falle  lind  et  derselbe 
Bau,  nur  couiplicirter  statt.  J.  Muellep.  a.  a.  O.  Tab.  VF.  Fig. 
6  —  8.  Bei  den  Säugelhieren  zeigt  sich  eine  Speicheldrüse  bii 
ihrer  ersten  Eatstehunj;  nach  Weber's  und  meinen  Beobaciitmi- 
gen  als  ein  einfacher,  vorn  Mund  ausgehender  Kanal  mit  knö$-  , 
penformigen  Aufwüchsen  innerhalb  eini's  aaüertigen  Reimsloliei,  | 
Bi.iNtrina;  a.  a.  ().  Tab.  VI.  Fig.  9  luiJ  10.  Bei  der  weitem  , 
AusbiUiiing  üiu'  Kanäle  verzweigen  sich  die  Kanäle  auf  Kosten  j 
des  Keimstoffes  immer  weiter  und  in  denselben  hinein.  Dieser 
KeimstofF  zeigt  sich  bei  diesen  gelappten  Drüsen  bald  lappig,  und 
wird  von  der  fortschreitenden  Verzweigung  zulet^^t  ganz  absiV« 
birtj  a.  a.  O.  Tab.  VI.  Fig.  11.  12.  Schon  bei  dieser  ersten 
Entstehung  der  Drüse  zeigen  sich  also  die  Speicbelkanille  ab  ein 
in  sich  geschlossenes  nna  blind  endigendes  Svilem;  allein  ancb 
im  ervradisenen  Zustande  lassen  sieb  die  Bläscnea  «a  den  miiuo^. 
skopiscben  Enden  der  feinsten  Speicbelkanäleben  vom  Ausföb-  j 
rnngsgang  derDriise  aus  mit  Quecksilber  anfüllen,  wie£*H.Wi- 
MR  beim  .Menseben  und  ich  bei  dem  Hunde  getban.  Die  klein- 
sten Zellen  in  der  Parotis  des  Menseben  messen  mit  Quecksilber 
gefällt  0,0082  p.  Z,  Diese  Zeilcben  verbinden  sieb  au  Trüubcben, 
velcbe  4  bis  7  Mal  grösser  sind.  Die  Zellchen  sind  also  nnge- 
fiftbr  3  Mal  und  die  Traubeben  12  Mal  grösser  als  die  feinsten 
Blutgeftochen.  Die  kleinsten  Lungcnzellcben  sind  5  bis  16  Mal  | 
grösser  als  die  Zellchen  der  Parotis.  Beim  Hunde  fand  ich  die 
mit  Quecksilber  gelullten  Zelichen  der  Parotis  0,00176  p.Z.  dick. 

D.  Pankreas,    Gleichwie  die  erste  Erscheinung  der  Miicb^  j 
drüsen  bei  den  Cetaceen  in  der  Form  von  filinddarmchen  auf-  | 
tritt,  so  erscheint  das  Pankreas  bei  den  Fischen  zuerst  in  derseU  . 
ben  Gestalt,  als  Appendices  pjloricae^  welche  übrigens  bei  vie- 
len Fischen  fehlen.    Diese  Blinddarme  sind  bald  einfach,  bald 
mehrfach,  und  in  seltneren  Fallen  verzweigt.    Der  Anfang  dieser 
Verzweigung  zeigt  sich  sehr  einfach  noch  bei  Polyodon  folinm, 
wo  die  Blinddarme  sehr  stm  k  umi  kurz  sind.    In  der  Familie  der 
Scomberoidc M    erreirbl   die    Vcivweii^ung   in   einigen  Gattuugeu 
eine  grosse  Compücation,  \\\q.  l.  B,  bei  Scomber  Xbynnus,  wo  4 
grosse  Stämme  der  Blaiddärme  vom  Dünndarm  ausgehen  y  sich 
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verzweigen  und  jeder  Zweig  zuletzt  in  ein  qnastformi^e«:  Büschel- 
von  d&onen  röhrenibrinif^en  Blinddärmen  übergeht.  (J.  Muelleb, 
a.a.O.  Tab.  VII.  Fif;.  4.  5.)  Belm  ScliwerttiMh  findet  derselbe  Bau 
ddtf  nur  sind  die  Blinddüinne  ntobt  röhrenförmig,  sonderb.  kurs 
nnd  dkk.  Beiin  Stör  stellen  die  «BItnddiftnaef  indem  sie  unlfBr»- 
ttoander  dnreb  Zellgewebe  verbanden  sind,  eine  grosse  schwam- 
mig-cell  ige  Masse  dar;  a.  a.  O.  Tab.  Vfl.  Fig.  6  Die  Entwik- 
kebngsgescbicbte  des  Pankreas  zei^t  bei  Frosehlarven  einen  %bn* 
licben  Fortschritt,  wie  bei  der  Entwiekelung  der  Speiobeldrüsen 
der  Süugethiere.   Bei  den  Vögeln  lässt  sich  indes»,  selbst  im  er« 

hsLMton  Zii'vtande,  das  Pankreas  ganz  bis  in  die  zellenförmigen 
£nden   der  Ductuli  pancreatict  mit  Qaecf^silber  iiijiciren,  wie 
£.  H.  Webeb  und  icli  getbun. '  J.  Muei.lf.r  a.  a.  O.  Tab.  XVU. 
Fig.  3—5.    Diese  Zcllchen  messen  0,00137  bis  0,00297  p.  Z., , 
dad  also  6  — 12  Mai  grösser  als  die  feinsten  Biutgefitase.  ' 

E.  Leber,    Ohne  mich  hier  über  die  v^Mi  Einigen  angenom-  ' 
mene  Aehnlichkeit  der  Malpighi'schen  Ger')s<ie  der  Insekten  mit 
Galienorgancn  zu  vrrhreiten.  wovon  im  IV.  Cipitel  bei  i!cr  Vcr- 
dmiiin^  iiiul  Gallenabsonderunji  dns  N'Abere,  will  ich  bloss  crwiib- 
neu,  dass  die  rTt^üenorgane  der  Sf»innrn  Triniliclien  von  Blascbrii 
darsh'lb»!! ,    welclie    dni  cb   An«»('ii  Ii nm^snänn«  in   .b'n  J);irinkan;il 
ausmünden.    Dieser  Ganj;e  sind  beim  Scorpion  5  Paar.    J.  Müei^ 
TER  a.  a.  O.  Tab.  Vlll.  Fig.  8.    P»ei  den  Criistaceen ,  namentlich 
bei  den  eigentlichen  Krebsen,  besteht  die  Leber  ans  grossen  Bü- 
scheln fingerftirmig- verbundener  Blinddärnrclien ,   deren  Haupt- 
ausfiibriini;s<]janp  auf  jeder  Seit«  in  den  Daruikaiial  ansmündet; 
a.  a.  O.  Tab.  VIII.  Fig.  11.  vom  Flusskrebs.    Fig.  12.  vom  Pa-  ' 
gurus  striatus.    Dagegen  andere  Krebse,    wie  die  Gattnns;<Mi  Pa- 
laeinon,  Penaeus  und  Crangon,  eine  Iranbenfijnnige  Bildung  der 
Leber  besitzen  und  dieLebcrlappen  der  Scjuillen  schwammigzcllige 
Massen  bilden;  a.  a.  O.  Tab.  IX.    Hathrs  hat  gezeigt,  dass  die 
ans  Btinddiirmeben  tnsammengesetste   Leber  des  Flusskrebses 
beim'  Embryo  als  eine  Ansstülpnng  der  DarmwUnde  nach  aussen 
eatstebl.  Bei  den  Mollusken  gleteht  die  Leber  schon  sehr  ihrem 
Ansehen  bei  höheren  Thieren.*  Mit  Galle  angefüllt  scheint  sie 
wf  den  ersten  Blick  von  kömiger  Stmetor  su  seyn;  sie  iMsst 
sich  abär,  iwie  ich  gezeigt  babe^  durch  Aufblasen  der  Ausföb-  ' 
magsgUnge  leicht  als  eine  hohle  Traube  darstellen.  .Bei  einigen 
grossem  Schnecken,  wie  Murex  Tritonis,  ist  die  sellige  Bildung 
so  anftaliend  und  die  Zellen, sind  so  gross,   dass  die  Leber  beim 
T)iirchschnitt  dem  blossen  An^e  als  eine  durchaus  schwammige 
Masse  erscheint;  a.  a.  O.   Tab.  X.'  Fig.  4.     Die  Untersuchung 
der  Leber  der  Wirbelthiere  bietet  ausserordentlich  viele  Schwie^ 
rigkeiten  dar  und  nur  die  Entwickeluiigsgcscbichte  gicht  voll- 
ständige Aufschlüsse  aber  den  Bau  der  leinstcn  Elementartheile 
dieses  Organes.    Eine  gute  Injeetion  der  Gallenkanälcben  ist  un- 
tipmetn  schwierig,  während  die .  Injection  der  Blutgefässe  der  Le- 
ber ciurcbg'nngic;  sebr  leiebt  gelini;t. 

RoLANDo's,  Baer's  utul  meine  eii:;enrn  Beobaclihintren  babeii 
CS  ausser  ZweifVI  j^esetzt,  dass  die  Leber  /uf  rst  als  eine  AussImI- 
pong    der   Uarmwaiide   bei  dem  Yogelcuibrjo  entsteht  ^  eine 
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.  Bildung,  weichte  di€  Leber  in  der  ersten  Entftnhnng*mfi  der  Longe 
ond  dem  Pankreas  gemein  bat  .  Nack  t.  Bml  erscheint  die  Le- 
Jier  bei  dem  Vogelembryo  nm  'die  Mitte  des  dri^en'  Tages  der 

'  Bebrutung  als  cwei  kegelförmige  hohle  Schenkel  des  Speiseka- 
»alsy  welcne  den  gemeinschaftlidien  Venenstamm  nmfiissen.  Bald 
verlangem  sich  diese  Kefi<!l,  indem  sie  GefSssver&weigttngen  vor 
aich  hertreiben,  -während  sich  die  Basis  allmahlig  verengt  nad 
die  Gestalt  eines  |cjlEnderförmigett  Anslnhmngsganges  annimint 
.Die  Leber  eitsteht  abo  suerst  als  eine  doppelte  hohle  AusstüU 

Enng  der  Darm  wand  in  die  Cef  assschicht  nach 'Aussen.  Die» 
ohlen  Kegel  verzweigen  sicli  im  Innern,   vereinigen  sich  aber 
an  der  Basis,  indem  die  beiden  hohlen  Kjegel  bei  ihrer  Yerlan- 
gcnvig  von  der  Darmwand  immer  mehr  an  sieb  ziebeo,  bis  sia 
den  zwischen  sich  befindiicben  Theil  gans  in  sich  a«i%eoomiBcn 
haben,  so  dass  nan  diese  beiden  Miindnngon  In  eine  eimige  sa- 
sammcngeflosscn  sind.    v.  Baer  In  Burdach's  Physiologie,  jBd.IL 
pag.  604.    Die  Gallenblase  bildet  sieb  als  ein  Divertikel  des  Äus- 
tübninc;s£5an§es.   Nach  meinen  Beobnclitun^^cn  bat  der  ausgestülpte 
hohle  Theil  der  Darmwancl  anfangs,   nämlich  am  4.  Tage,  last 
dieselbe  Dicke  als  die  übrii;c  T)  u  inw<)nd  ;  bald  aber  wird  di(^scrTbcil 
viel  diekrr,  während  er  iminnt  i  n  immer  nocb  eine  Hölile enlbäll. 
Diese  iiohle  nimuiL  hei  der  weiteiü  Ausbildung  der  Galienkaoäle 
ab,  wVibrend  sich  in  der  Dicke  der  Lcbersubslanz  verzweigte  Figu- 
ren und  blinddnrmibrmige  Körnchen  ausbilden,   welche  letitere 
indessen  nicht  deutlich  bobl  scheinen.  Die  Ductus  ])iliferi  bilden  sich 
daher  durch  fortgesetite  Ausstülpung  nicht,   sondern  durch  wei- 
tere Organisation  des  bervorgetriebenen  Tbeils  der  Darmwände. 
Siebe  die  Abbild,  bei  J.  Muelt.er  a.  a.  O.  T  ih.  IX.  Vm.  1 — 3., 
Talj.  \I.  FIj^.  1 — 4.    Was  diu  sij)atere  AnsbildufJi*  und  Verzwei- 
gung der  Gallengänge  betriflt,  so  haben  darüber  schon  Habtex 
und  Malpighi^  Aufschlüsse  gegeben.    Hartey  E^ercilt,  de  geaaiU 
ttaue  anunaUum^  19.;  Malpighi  de  formal.  puHi,  61.    Oer  Ersten 
iah  die  LdberMihrtans  «Ii  einen  sprosienfönuigen  Auswuchs  dör 
Blntgefiise;  Malpighi  sah  die  Leher  am  6.,  7.  nod  9.  Tage  ans 
Blinddüraichen  hestehend.  Dieser  anfängliche  Bau  der  'Leh^  ist 
von  mir  durch  fortgesetete  mikroskopische  Untersuehnngeo  wei- 
ter .verfolgt  worden.   Ea  «e^en  «ich  nümlidi  auf  der  Oherfläche 
der  Leherv  hei  mikroikopischer  Untersuchung  lauter  BUnddarm- 
chen  oder  kurze  Beiserchen  von  gelblich  weisser  Fathe,  die  ans 
der  sonst  hlutrothen  Suhstana  in  unailhliger  Menge  dicht  nebeu  ein- 
ander hervorsehcD.   Bei  älteren  Embryonen  steht  man  diese  Reiser* 
chea  auf  der  Oberfläche  der  blatrotben  Leber  noch  weiter  zerftstel^ 
io  dasi  die  Büschel  der  Reisereben  die  Form  von  Federchen  an» 
nehmen,  oder  auch  wohl  kleine  Sträuscben  bilden.    J.  Muellee 
a*  a«  O.  Tab.  XI.  Fig.  l — 9.    Diese  Elcmentartbeilehen  hefara- 
gen  gegen  0,00172  p.  Z.    Beim  Kaninchen  ist  mir  die  feinere 
lojectioQ  der  Gallenkanidchen  aus  dem  Ductus  hepaticus  mit 
Leim  und  Zinnober  einigemal  gelungen,  wobei  die  Leber  über 
und  über  roth   wurde.     Die  kleinen  Äcini  der  Leber  zeigten 
sich  hierbei   als    vielfacli    zcrästclte   Zerlheiinngen   der  Gallen- 
kAuälchen^   so.  xwar,   dass  die  Kaaälchen  in  dichten  flaii£iB% 
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welche    die    Acini  bildeten,    aus   der  Tiefe   kommend,  nack 
der  Peripherie  aus  einander  fulm  n,    sfclt   nuch  noch  reiscrlor- 
mic;    theilten  ,    ohne   weiter  dünner  7u  m  ( iden.      J>W  sf!  Zwei- 
gelchen,  welche  man  nur  mühsam  Ix  i  nukrosknyiIs(  [.♦  n  I  nter- 
suchungen  der  injicirten  Leber  ciktnnt,    li(!«;en  so  dicht,  dass 
dadurch  ein    An^cliein    von   \  ei  hiiuiunj;    euUtehl :    die  Kan;il- 
chen  haben  einen  Durchmesser  von  0,00108  —  0,00117  p.  Z.,  &ie 
nmd  9lto  starker  als  die  CapilUioeiabse.   Mcrkwürdii;  ist,  was,  die 
.Leb«r  tob  deo  Speicheldrü^icn  unterscheidet,  dass  die  Enden  der 
OaUrnkMUllcbeD  beim Ewhrjro  reiserlormig  blind  aufhören,  wie  die 
Etttwickelnngsgeschichte  erweist,  ohne  da^s  man  in  der  s])i,h  rn  Zeit 
der  Eotwickeliuig  knöpf-  oder  bläschenförmige  Anschwellungen 
diMii  ReMerokea  «ekt    (Durch  Änrüüung  mit  Luft  nahiiic  n 
«fag^en  in  KaAUSifft  Uoteniicbungcn  (Muiau  wAvA.  1837.)  die 
£odai  der  GallenkaoalcbeD  wirklieh  ein  bütokepiföfmig  es  Ans«-. 
ken  ao^  nnd  Kraus»  schliesst  ans  seinen  Versncken^  dass  auck  ' 
die  Acini  der  Leber  ans  blftschenfönnigen  Enden  der  Gallenka« 
stehen  von  {j—^V  gebildet  sind.)  In  seltenen  Fällen  gelingt  die 
Macemüoa  der  Leber  in  schlechtem  Weingeist  so,  dass  sie  ^auz  in 
ihre  Acini  «erfallt,  welche  dann  bloss  noch  unter  sick  astig  ansara. 
menhängen.    So  besitrt  das  anatomische  Mnsettm  m  Berlin  eine 
durch  die  Maceratiou  in  lauter  Bäsdiet  von  Acini  analysirtc  Le- 
ber nnes  Eisbären.   Die  feineren  Stämmchen  der  Gallen  kanäleben 
sind  nicht  mehr  erkennbar,  oder  liegen  vielleicht  im  Innern  der 
lJuschcI  der  Lehersubstans.   Die  Büschel  der  LebersubsUnz  hän- 
geu  aher  an  den  Zweigen  der  LeberveneUj  welche  in  das  Innere 
\ofi  jedem  Äestcben  der  Lehersubstan«  ein  Zweigelchen  hinein- 
scliicLen.  Die  an  den  Zwetgelchen  der  Lebervenen  sitzenden  Stamm» 
chcQ  der  verzweigten  Lehersuhstanz  von  *  Lin.  Dicke,  verzwcU 
gen  sich,   ohne  an  Dicke  au  verlieren,  weiter,  und  endigen  zu» 
letzt   üniiicillich   in  dickere,    niiinllcii  ]  Linie  dicke,   2  —  3  Li- 
nien  lani;e  Kfirpcj  ( lien ,    welclie   hier  uiul  da  stumpfe  Fortsatze 
ausschicken.    Die  /.arten  Gallenkannlchen  an  dieser  Substanz  las- 
sen sich  nicht  mehr   erkennen.      Merkwürdig;    ist,    dass  nicht 
die  Pfortaderzweige,    sondern   die  Lebervenen/ wii-e  von  der 
adaÖsen  Substanz,    wie    der   Stengel   vom  Laub   der  Moose, 
Bekleidet  sind.      An   denjenii^en   Xheilcn  der  Leber,    w^o  die 
Tkeile  noch  durch  Zcllgewehe*  verbunden  sind,  sieht  man,  dass  die 
Enden  dieser  äsjtigen  Lebersubstanz  ci-cnllich  das  sind,  wai  aiai^ 
auf  der  Oberfläche  der  Leber  die  Aciui  nennt.   Diese  itstigen  Cym 
liodercken  bestehjen  also  selbst  wieder  ans  den  vorher  nach  lu-r 
]e<itioBen  und  nack  der  Entwlckelnngsgesckicktebesehrieh'enett  viel 
fdneren  GaUenkanälchen.  Was  die  von  mehreren  ScfarifUtellein^ 
wie  AimaaiETBy  Bicbat,  Cloquet,  MArsss  und  MsoKiLy  aagew 
nommene  doppelte  Substans  in  der  Leber  betrtift,  welche  Sick 
wie  Mark  und  Kinde  an  den  Aciois  darok  die  gaiise  Leber  ver- 
theilen soll,  so  redncirt  sich  diess  nack  meinea  Untersuchungen 
auf  das  Factum»  dass  die  istige»  Zertkeilungen  der  Lebersubstuna. 
und   der  Acini  überall  voa  einem  oft  dunkeln  gefassreichea 
Zellgewehe  unter  einander  verbunden  sind,  wogegen  die  gelbli^ 
chea  Anhäufungen  der  fiailenkanälcken  absleckeoj»  ein  Verlvätniss^  . 
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"was  dnrob  die  EiiLwickelungsgescliicbte  evidetit  wird,  indem  man 
beim  Vo!»elcrnbi  vo  die  (gelblichen  Rei.si:rc)ien  der  Gallenkanälcben 
Hill  der  Oberfläche  der  Leber  uus  eiueia  rötblichen  Geiassgewebe 
ber vorkommen  webt. 

Was  die  Vertheilung  der  Blutgefässe  in  der  Leber  betrifil, 
so  ist  et  bekannt  y .  dass  sieb  ▼on  Injection  der  Leberarlerie  nnd  [ 
der  Pibrtader  dieselben  CaptHargeHlttnetse-  «nföllen ,  mit  welehen 
vieder  die  Anfilnge  der  Lebervenen  in  Verbindung  steben«  In  . 
den  CapiUargef  ilssnetB«*n  der  Leber  scbeint  daber  eine  VermischnDg 
des  hellrotben  Blntes  der  Leberarterie  nnd  des  danketrotben  Blaies 
der  Pfortader  statt  sn  findeii,  nnd  aus  beiden  gesebiebt  vielleicht  die 
Absonderung  der  Galle.  Die  feinsten  CapiUargef  ässe  sind,  wie  ich 
sebon. bemerkt  babe^  feiner  als  die  mikroskopiseben  Reisereben  der 
GallenkanKlcben.  Diese  Nette  Torlaufen  überall  iwischen  den  Rei- 

■  sereben  der  Kanülcben^  umspinnen  sie,  stehen  aber  mit  ihnen  ia 
keinem  unmittelbaren  Zusammenhange;  denn  bei  dem  Vo£;eiem- 
brjo  siebt  man  mit  Hülfe  des  Mikroskops  auf  der  Oberfläche 
der  Leber  die  reiserförmigcn  Endigungen  der  GaltenkanalcheB, 
und  dasselbe  l'asst  sieb  mit  Erfolg  an  der  Leber  der  Froscblar- 

.  ven  beobachten.  Siehe  J.  Muellcr  a.  a.  O.  Tab.  X,  Fig.  l'i. 
Bei  der  Salamanderlarve  l'asst  sich  sogar  die  Bewegung  des  Bluts 
zwischen  den  Acinis  der  Leber  mit  dem  Mikroskop  beobachten 
(a.  a.  O.  Tab.  X.  Fig.  10.) ,  wo  die  Blutkörperchen  sieb  -/wischen 
den  Theilcben  der  LebersubstanE  deutlich  durchwinden,  um 
aus  den  zufülirenden  Gefassen  in  die  abführenden  zu  gelangen. 
Ueber  das  Pfortadersystem  der  Tliiere  sielie  oben  pat;.  185, 

Durch  Kier>  an\s  sehr  srbv?t/bnre  T  ■  Mtersuchiingen  hat  die 
Anatomie  der  Leber  weitere  Fortschritte  i;f  in;ioht.  Philosoph.  Trans, 
ort,  IS.'i.'i.  ^.2.  pag.lXi,  KiER>AN  b<  schreibt  die  kleirjen  Kom- 
ciicn  {Lüf)u/es)  der  Lel)er,  welche  AnJere  Acini  nennen,  alr.  liliitt- 
förnilp;e,  aber  nicht  platte  Körper,  welche  mehrere  sturnple  Furt- 
s»t/.e  itusschicken,  ähnlich  denjenigen,  die  wir  oben  von  der  ma- 
ccrirten  Leber  des  Eisbären  beschrieben  haben.  Im  Innt  l  eH  eines 
jeden  kleinen  Läppchens  läuft  ein  Cetiti alkaualchen  [Vtnula  inirOm 
iohulan'.)),  ein  Zweig -der  Lebervrne,  welelie  das  ßlut  aus  dem 
CapillargefässneL/.  des  Läppchens  zurückführt;  die  Venulae  intra- 
lübulares  gehen  von  den  Aesten  der  Lebervenen  aus,  welche  lO 
diesen  Stellen  in  ihren  Wänden  wie  durchlöchert- sind,  indcD 
die  Läppchen  auf  der  Oberfläche  der  Wände  der  Lebenrenen- 
sweige  anfsitten,  so  das»  diese  so  gruppirten  Lippcben  einen  Ka- 
nal bilden^  in  welchem  der  Leberv^nentweig  liegt.  Diese  Ranilc  | 
sind  also  durch  die  Basen  aller  Läppchen  gebildet  Die  Hossere 
Oberfläche  jedes  Lappebens  dagegen  ist  von  einer  Zellgewcbe- 
seheide,  Capsel,  Fortsetsong  der  Capsula  Glissonii  nnigeben,  nnd 
in  diesem  Zellgewebe  welches  wieder  die  Läppchen  '  von  einander 
sondert y  Terbreiten  sieb  die  Zweigelcben ,  der  Arterie  und  die 
Zweiselcben  der  Pforladery  welche  (Venae  interlobniares)  durch 
die  Capillargefässnctze  des  Läppchens  in  die  Vena  intralobulari^ 
oder  den  Anfang  eines  Lebervenenzweiges  übergeben.  Je  naehdsm 
entweder  in  den  Venis  interlobular,  von  der  Pfortader  her  eine 
Bluteinh'aufangy  oder  in  den  Yenis  intralobular«  von  den  Leber- 
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vencn  her  eine  Hlul.inliinifunp;  statllindi  t,  «^rlielnt  entweder  ilic 
Mitte  der  gelben  Läppchen  hl»sser,  oder  dci  nrii[';mp;  blässer,  und 
dahn  der  frrthiim  von  Kwei  Substanzen  au  den  Läppelien,  wel- 
che Kieenan  so  wie  icl»  aus  einer  einfacbcn  Substanz  gebildet  fand. 

Das  ZellgGAvebc  der  Csp^^ula  Glissonii  t;ebt  von  der  Leber- 
pforte als  j;emeiiisc]*i<llliche  Sclicide  der  Lcberai  lerie,  der  Pfort- 
ader und  des  Gallcnr^anges  weiter  ins  Innere  der  Leber  ein,  um- 
fasst  immer  wieder  die  neben  einander  liegenden  Zweige  die>er 
Gefassc  und  t'iulif;t  zulcl/t  in  dem  Inlerlohiilarzellgewebe.  Der 
\erxweigung  der  Lebervenen  bleiben  diese  Scheiden  ganr  fremd. 

Die  Leberarterie  verzweigt  sich  nach  Kierhai«  vorzagsweise 
wnA  grösstentheits  auf  den  Wibnden  der  Gallenblase,  der  Gallen^ 
l>ängc  und  der  andern  Blutgefässe,  indem  sie  die  Vtsa  Tatorom 
derselben  hildeL  Aus  den  Netsen  der  Arteriensweieelcheti  geht 
das  Blut  nach  RiaaiiAir  in  Zweige  der  Pfortader  üner  und  Toa 
dort  aus  in  die  Lebervenen;  denn  durch  feine  Infectionen  der 
Leberarterie  wurde  die  Pfortader  wohl,  nicht  aber  die  Lebenrenen 
gel&tiL  Alf  er  mit  bhiuer  Masse  zuerst  die  Pfortader  und  dann 
mit  rotber  die  Leberarterie  gefüllt  hatte,  wurden  Zweige  von 
beiden  Gcf ässen  in  den  Hftuten  der  Gefftsse,  der  Gallengftnge  und 
der  Gallenblase  gefunden;  die  Läppchen  der  Leber  waren  blau 
gefärbt  und  die  rotbe  Masse  erschien  nur  punktweise  im  Umfang 
d4p*selben.  Kier5an  nimmt  daher  an,  dass  diejenigen  Zweige  der 
Leberarterie,  welche  bis  zu  den  Läppchen  gelangen,  in  die  ve- 
nösen Plexus  der  Pfortader  übergehen  und  dass  dasBiut  von  dort 
erst  in  die  Anfänge  der  Lebervenen  gelangt.  Diese  Ansiebt,  wel- 
che jener  widerspricht,  dass  alles  Blut  der  Leberarterie  sowohl 
als  der  Pfortader  in  dieselben  Capillargefiisse  i;elnnge,  ist  iruless 
iiocli  niclit  hinreichend  erwiesen  und  die  LirtoEUKiiKHN's(  )ien  In- 
jectionen  widerspreclien  ihr,  indem  hier  die  (.apillargciassnetze 
öfter  sn  leiclit  von  dem  einen  als  von  dem  andern  Gefäs»  aus 
sich  injicirt  zeigen. 

Von  der  letzten  Verzweigung  der  Gallenkanälchen  sagtKiFR- 
11111  Folgendes.  Da  wo  die  lelneren  Zweige  zwischen  den  Läpp- 
chen liegen,  iheilen  sie  sich  durch  Verzweigung,  diese  Zweige 
anastoitio.sii en  endlich  mit  einander  und  bilden  ziiictzt  einen  von 
den  Blutgefässen  unabhängigen  Plexus,  welcher  die  efgentliche 
Substanz  du.^  Liippchen.s  ausmacht.     Pfulüs.  Transact.  Ib33.  p.  2. 

Fig. '.i.  An  den  von  mir  iujicivten  Gallenkanälchen  habe 
ich  über  die  Existenz  dieser  Verbindungen  nicht  sicher  werden 
^dnnen.  Die  Kao'alchea  sahen  mehr  wie  in  den  mannigfaltig« 
sten  Riebtungen  durch  einander  liegende  knrae  Rupen  ausy  und 
die  Entwickclnngsgescbiehte  midersprieht  dieses  Ansicht ,  .indin 
man  beiaa  Hühnchen  und  bei  den  Faoschlaricen  auf  der  Obev- 
fliehe  der  Leber  mit  dism  Miiijoskop  offenbar  fteiscrdben  siebt. 
KttEBAa  etkl&rl  sich  diess  Ansahen  beim  Fetus-  auf  eine  andere 
Art^  D&mlieb  al^s-  galbe  ZjHtischensteUen  a wischen  den .  Radiationen 
der  Venen.  Biese  Erklärung,  würde  dieso*  treffliclie  Forscher 
indess^  wohi  niebl  aufgestellt  hal^n ,  wenn  er  selbst  mikroskopi-' 
sehe  Untersuchungen  über  die  Gallenkanälchen  bei  Vo^elembryo-^ 
nea  und  Froscbembryonen  angestellt  hätte.   Dass  die  Oallenk»» 
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i^älchem  beiin  Bnbryo  retserformiger  kurze '  Eadignogen  ao  der 
Oberfläche  der  Leber  bei  mikroskopischer' Untersochung  sekee 
latien,  ist  nach  taetncn  xabtreicJien  Beobacblnogea  nicht  sn  be« 
sweiietn;  ob  die  Acini  beim  Erwachseoeo  auch  aus  einer  Aohan- 
{ung  nicht  anastomostrender  Körper  oder  ans  Plexus  von  KaniU 
eben  bestehen^  wie  K^tEaviv  behauptet^  ist  noch  nicht  entschieden 
imd  schwer  zu  entscheiden»  da  anch  die  gut  injicirten  Ranllchea 
der  Acini,, wenn  ihre  durch  einander  fahrenden  Zweigelchen  dicht 
ceh'aalt  sind,  den  Anschein  von  Plexus  annehmen  können,  znwei- 
wn  aber  auch  Plexus  für  Gallenkanalchen  (»ehalten  werden  köi^ 
nen,  welche  nichts  anders  sind,  als  durch  Extravasation  aus  den 
Gallcngängen  aogcfdütt^  Ycnennetxe  oder  Capillargefässnetzc. 

2.  Drüsen  mit  röhrigem  Baue,  Hierher  gehören  die  ?fieren 
und  die  Uoden.  Bei  dieser  Art  drüsiger  Organe  wird  die  Ver« 
grössemng  der  FliVclie  durch  Kanäle  von  aussi;rordentlicher  Länge 
reallsirt,  welche  mehrenlheiis  gewunden  sind,  während  die  Ver- 
:^twei{j,ung  entweder  fehlt,  oder  ganz  untergeordnet  ist,  unrl  d?« 
Kaualc  in  dem  grösstea  Xheile  ihres  Verlaufs  einen  gicicUca 
Dorchmesser  beliaiten. 

F.  Nieren,  Die  Aieren  tlt  r  niederen  Wirbelthiere,  wie  der 
Fische  und  Ainphihien,  zoij^en  noch  keinen  dentlicheu  Untcrseliied 
von  Substaiitia  medullans  und  coi  ticalis.  Das  ganze  Gewebe  der  Nie- 
ren der  Fische  J)e>teht  aus  lauter  gewundenen  Kannichcn 
ij/iiiift'ri) j  welche  clurchgängij»  denselben  Dtirchniesser  behalten 
und  sich  zuletzt  wahrscheinlich  blind  endigen,  wahrend  sich  ihre 
«indercii  Enden  in  den  Harnleiter  ergiessen.  J.  Mü£LLBR  a.a.O. 
Tab.XII.  Fig.  1  —  4. 

Die  Harnkanälchcn  in  der  INicrc  der  Frösche  geben,  wie  die 
Federfahne  Ton  dem  Fcderschaft»  nach  einer  Seite  hin  ab.  SieiitMl 
In  ihrem  Yeriaufe  tbeils  gerade,  theils  gewunden,  verandm  ihren 
Dnrchmesser  nicht  und  endigen  znletzt  blind  an  dem  enteegen- 
gesetsten  Hände  derlfiere.  J«Mublibb  a.a.O.  Tab, XU.  Fig.il« 
Bei  den  Schlangen,  wo  die  Nieren  an  dem,  am  üussem  Rande 
derselben  verlaufenden,  Harnleiter,  eine  Keihe  von  Lappea  hiU 
den^  schickt  der  Harnleiter  von  Stelle  zu  Stelle  ein  Stammcheo 
jn  die  Concavität  der  Lappen  ab,  welches  sich  alsbald  büschel- 
förmig venweigt,  Diese  Büschel  gehen  dann  in  die  eigentlichen 
Harn  kanälchen  über,  welche  in  mannigfaltigen  Windungen  das 
eigentliche  Parenohym  derJNieren  ausmachen.  Am  Ende  scheinen 
die  Ijamkanälcben  etwas  angeschwollen  und  blind.  Mit  Queck» 
Silber  gefüllt  haben  diese  i|arnkan<ilchen  einen  Durchmesser  von 
0,00322  p.  Z,  DieiNieren  der  Schildkröten  gleichen  in  der  Bildoog 
der  Ilarnkanälchen,  deren  Enden  gefiedert, sind,  ganz  denen  der 
Voißel.  I'eber  das  eigenthümliche  Svstem  von  zuführenden  Vc- 
peu  in  diu  Meren  der  Froscbc  u^d  Amphibien,  siehe  pag.  Ibd 

dieses  Ilandbucijs. 

Die  ISiereu  der  Vögel,  welclie  aus  mehreren  £;iinz  getrenn- 
ten, nur  durch  die  Aestc  des  Harnleiters  Yerbundenen  Lappen 
bestehen,  gleichen  schon  den  Nieren  der  Säugethiere  darin,  dass 
in   ihnen  Pyramiden  enthalten  .^ind,   welche  die  Ilarnkan.dclicn 
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Icitcrs  eingesenkt  ist.  Auf  der  Obcrflüclie  der  Nieren  bemerkt 
man  kleine  Wiodungeii,  wie  aaf  der  Oberflftctie  def  Gehirns  oder 
ynA  die  9n  einaiider  liegenden  Under  eines  tehr  gekruuselien 
Blattet.  Biese  Windun{;en  enUtefaeo  durch  die  scbichtweUe  Aue» 
breiliug  der  iiir  Oberflücbe  auftauohenden  Harokanälehen.  lo 
diesen  'Windungen  liegen  die,  Harnkanalcbea  parallel  neben  ein» 
ander;  man  kann  sich  diese  Änordnanj;  so  TorsCellen,  wie  wem 
ein  Tnch  nach  einer  Seite  hin  in  die  Spitse  einer  Pyramide 
sammcngefasst  wird,  während  das  andere  Endendes  Tuchs  wie 
eine  Gardine  oder  eine  Halskrause  in  gekrnusclte  Falten  gelegt 
isl»  Bei  der  ersten  Entstehung  der  Niere  sietit  man  diese  BiU 
dung  noch  deutlicher,  indem  die  aus  der  Tiefe  aiifötrebesden ' 
Schichten  der  Harnkanäicben  sich  in  gekräuselten  Figuren  auf 
der  Oberfläche  der  ^iere  neben  einander  legen  und  den  t^alten 
einer  Krause  in  der  That  sehr  ähnlich  sehen;  a.  a.  O.  Tab.  XIII. 
Fig.  4.  5.  6.  Beim  erwachsenen  Vogel,  wo  sich  die  HarnkaaäU 
cben  mit  Hülfe  der  Luftpumpe  durch  Leim  und  Zinnober  inft- 
ciren  lassen,  lic£];en  die  Enden  (h^r  Hanikanuli  hen  auf  der  Ober* 
fläche  der  Nirrcn  in  ivtmderschoner  ÄnorJrmng  neben  einander» 
Jedes  dieser  K.aaäichca  trciht  federfÖrmiL;  kleine  Zweit^c  nach 
den  Seiten  aus,'  so  dass  \ca\vs  iiarnkan;il(^  lien  einem  Fcdcrchen^ 
oder  auch  der  Verzweigung:;  des.  Iliräcbgeweihes  ähnlich  sieht- 
Siehe  Tab.  Xfll.  Fig.  7.  9.  13. 

HuscuKES  und  meine  lieohachtungen  haben  dieses  Verhalten 
ermittelt.  Nach  neuen  Beobachtungen,  die  ich  un  ;uis?yer ordent- 
lich schönen  Injeclionen  vom  Prof.  Hetzius  in  SlucLLulm  ange- 
stcJlt  habe,  setren  sicli  die  Seitenzweicelchen  noch  weiter  in  die 
Tiefe  fort,  wo  öie  keine  Aesle  weiter  abgebe»  und  allmahü^ 
kaum  etwas  feiner  werden.  Wie  sie  zuletzt  endigen,  weiss  ich 
nicht  gewiss;  wie  es  scheint,  bilden  sie  ScbUngen.  Die  Unrnka» 
jn&lchen  haben  auf  der  Oberflüche  der  Kieren  der  Eule  einen 
Bnrdimesser  von  0^00174  p,  Z.  Vergleiche  über  den  Ben  der  Vor 
gelnieren  Bvsceilx,,  Jsts  1828.  pa^.  565, 

Bei  dem  Embryo  der  Säugethiere  und  des  Menschen  bestehe 
die  Niere  ans  mehreren  gana  abgesonderten  Lappen  (ÜencaZT)^ 
welche  blosse  durch  die  Zweige  des  Nierenbeckens  snsamm4Bnhiin*> 
gen.  Dieser  Renculi  sind  so  viele,  als  die  Niere  q>iter.  Pyrami- 
den hdl.  Bekanntlich  bleiben  diese  Benculi  in  grosser  Anafthl 
bei  mehreren  Thieren  durchs  ganie  Leber  getrennt,  wie  beim  Bli* 
ren^  der  Fischotter  lind  den  Cetaceen,  Sowohl  bei  diesen  Thte-* 
TW,  ab  bei  dem  Fötus  der  übrigen  Sängethiere  und  des  Men- 
soheo  besteht  jeder  Kenculus  aus  der  Dyramidalischen  Marksub« 
•tsms  und  der  wie  eine  Mütze  um  die  abgerundete  Basis  derselben 
Iftemmgescblagencn  Corticalsubst^nz,  welche  die  Medullarsubstanz^ 
also  bis  auf  die  Papille  des  Benculus  umgiebt,  Nachdem  diese 
Jtenculi  unter  einander  verwachsen  sind,  setzt  sich  also  nothwen-t 
dig  die  Corticalsubstanz  der  INieren  zwischen  die  Pyramiden  bis 
|;egeri  die  Papillen  hin  fort.  In  der  Marksuhstanz  verlaufen  die 
Ilarnkanaicbca  bekanntlich  gestreckt',  von  der  Basis  bis  gegen 
die    Papille   hin    verbinden   sie  sich   von   Stelle   jcu   Stelle,  je 

^wei       cmuuUv4^4  vie  di«  i^iMken  einer  Giab<?l..    öi«  veji:dc(i 
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gegen  die  Papille  hin  beim  Pferde  nnbedentend,  beim  Men* 
fcheoy  nach  \Vbbba,  nicht  eimnal  weiler  und  öffoea  lich  in  den 
Löchercben  der  PajSilieD.  Gegen  die  Corticabubttint  litn  fahrae 
die  Uarnkanlklcfaen  ans  den  Bundein'  ( Fm*eäiVdltf  Pyranadm), 
welche  die  Malpighi'flchen  Pyramiden  luaammensetsen,  nach  allen 
Richtungen  auseinander/  Nur  eine  kleine  Strecke  setxen  sieh  die 
Buschei  der  gestreckten  Kanülcben  in  die  Corticalsubstani  fort» 
indem  diese  Büschel  .von  HamkanUlchen  too  anssen  nach  innea 
iiftmer  mehr  Hamkanaichen^  gewunden  in  die  Rindenttthstaiis, 
abweichen  lassen.  Siehe  I.  MvBLt.BB  a.  a,/0.  Tah.XIV.  Fig.  4. 
vom  Etchhömcben.  Die  ganze  Rindensubstans  besteht  aus  lauter 
Wiiitlungen  von  Harnkanalcbcn,  die  ibren  Durcbmesser  nua 
nicbt  weiter  verindcrn.  Bei  dem  Pferde  ist  die  Rindensubstaat 
dnnn  und  die  Zahl  der  gewundenen  Kanäle  daher  vid 
geringer.  Bie  Enden  der  gewundenen  Harnkanäleben  auf» 
Bufinden  ist  ungemein  schwierig.  Nach  meinen  Beobachtungen 
an  den  Nieren  des  Eicbbdrnchens  tbeilen  sich  zuletzt  die  Kan;»!- 
chen  mehrfach,  und  hören  mit  nicbt  oder  kaum  anf^eschwolleneii 
Enden  auf.  WFnFp.  fand  beim  Menseben  bei  mikroskopischen 
Untersuchun!^en  kc'ijie  Enden  der  Harnkanälchen ,  sondern  nur 
Schielten,  lieim  Pferde  halx*  ich  durch  Injectioneri  der  Harn- 
kanälchen  vom  Ureter  aus  mittelst  der  Lnftjiumpe  ganz  deutlich 
ermittelt,  dass  diese  Kanäle  vielfac]!  unter  einander  anastnmosi- 
ren.  Tah.  XV.  Fig.  2.  Nach  Kr  ai  ^p  s  l  Intersuciiungen  kommen 
blinde  Enden  der  HarnkanalrhfMi  und  An.ii>tomosen  zugleich  vor, 
wie  es  auch  bei  den  Samr[ikiin;dcl)cn  der  Fall  ist.  Hiernach 
verhalten  sich  also  die  gewundenen  Jiarnkanidchen  durch  ihre 
Anastomosen  gerade  so,  wie  die  gewundenen  Samenkanalcheo. 
Um  diese  Kanälchen  der  T'inciti  /.u  injiciren,  muss  man  siqh  dcT 
Hülfe  der  Luftpumpe  bedienen,  indem  die  äussere  Oberfläche  der 
liiere  dem  luftleeren  Raum  ausgesetzt  ist,  und  die  InjecUonsmasse 
dnrdi  den  Druck  der  äussern  Luft  aas  dem  Ureter  in  dieHarn- 
kanftlchen ,  bi»  auf  die  OberflUche  der  Nieren  hineingetrieben  wird. 
Diese  Injectionsart,  welche  an  diesem  Zweck  Hüscbki  suerst  an* 

fewendet  hat;  gelingt  nur  bei  dem  Pferde  vorzügltcli«  Was  den 
Durchmesser  der  Uamkanftichen  betrifft,  so  betragen  sie  in  der 
Binde  der  Nieren  des  Eichhörnchens  0»00149  p.  Z.;  sind  also 
ungefftbr  3  bis  6  Hai  so  dick,  als  die  feinsten  Blutgefässe.  Anf 
der  Oberflftcbe  der  Nieren  des  Pferdes  betragen  die  Harnkanäl- 
chen  im  injicirten  Zustand  0,00137  bis  0,00183;  in  der  Medui- 
larsttbstana  betragen  sie  gegen  die  Mitte  derselben  schon  beträcht- 
lich mehr,  nämlich  0,00489  und  gegen  die  Pa  pillen  hin  0,01305 
|i.  Z«  Nach  £.  H.  Webbb  nehmen  diese  Kanäle  von  ihren  Wie- 
dnnpen  in  der  Hinde  gegen  das  Mark  und  von  dort  bis  an  die 
Papillen  beim  Menschen,  gar  nicht  einmal  nn  Tlinfanc;  zu.  In 
der  Rindensubstaoz  betragen  sie  nach  ihm  0,00180  ]).  Z.  Durch- 
messer, in  den  Pyramiden  0,00160  p.  Z.,  an  der  Papille  0,00100  p.Z. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  istdasVerbaltnissdcrBliU£;cfäs$c 
zu  d('i  ^'icren^u!)stanz.  In  der  Rinde  der  Nieren  bilden  die  Blutge- 
fässe die  t;ewolmlicheii  CapiHnraei'ässnet/r,  welche  ausserordentlich 
dicht  sind,  so  dass  der  Uurcbmes&er  nur  einige  Mal  kleiner  isif 


Digitized  by  Google 


p 


2.  Vom  imurn  Bau  der  DrUsau   Hieren^  -  449 

ah  ihre  Zwlsclinir'nune;  sie  betragen  hier  nach  meinen  Au^mrs- 
siingen  0,ÜÜ0-i7  bis  0,0005H  p.  Z,  D(irchmps«;rr.  in  «ier  Kinde 
zwischen  den  Harnkanaichen  liej»en  die  ]\lalpij;lii'schen  Körper-  ' 
cheo,  i:n>>s(  r  als  die  Hnrnkanälcfien  und  eben  noch  mit  blos<?ea 
Angen  erkennbar;  sie  sind  von  Schumlansky  viel  zu  klein  aUi;e- 
bitdeL  Sie  messen  nacli  rnemen  ßüobacbtnn!^(  n  0,00700;  nach 
E.  H.  Weher  0,00666  bis  0,00J5ba  p.  Z.  Diese  Körperchen  lie- 
gen in  blascltenloriai^en  Aushöhlungen  des  Zellgewebes  zwischen 
den  Harnkanaichen  und  bestehen  ^nm  aus  Windungen  von  Olut<r 
gefässen.  Siehe  Tab.  XIV.  Fts;.  8.  9.  Merkwürdigerweise  koi». 
men  sie  auch  in  den  Nit  i  en  der  iiiehrsten  ,  vielleicht  aller  Wir- 
belthiere  vor;  sie  sind  bei  den  Fröschen,  Kröten,  Salaman* 
dem,  Schildkröten,  Vögeln,  Sftugethicren  und  Menschen  aufge» 
fvüdeo.  ScHUMLAVSKY  hatte  die  Hypothese  eingefübrty  daM  diese 
doBieniK  die  Qoelie  der  Harnabsonderang. seyen,  indem  aus  ib.' 
leii  die  Harnkanülchen  enttprftngen.  Diess  liat  sieb  bei  aftl^eirer' 
UntenDehong  aU  unrichtig  gezeigt,  ¥rie  sieh  am  Husckki*!  und 
mtnen  Beobaehtungeo  ergiebt.  >I>ena  die  Glome^U  se«  cort- 
pora  Malpighiana  lassen  stob  nur  Ton  den  Arterien  ans  injiciren, 
werden  aber  nie  naeb  lujectionen  der  flamkanllleben  at^efiUlt» 
HvscBRB  bat  uberdiess  beim  SaUmander  beobachtet,  dass  das  BInt. 
gcfilsscben,  welcbes  in  sie  bineintritt,  nacb  fielen  Windungen 
wieder  aus  denselben  beransgebt.  TiaDBMAHif  ZeUschrift  für  PhysiaL 
4.  Tab.  6.  Fig.  8.  Sie  werden  übrigens  ^en  so  leicht  von  den 
Arterien  als  iron  den  Venen  ans  angelalk,  und  sind  überbanpt 
blosse  Keceptacula  des  Bluts. 

Die  Quelle  der  Harnahsonderung  sind  die  gewundenen  Uam* 
kanälcbea  selbst»  welcbe  nicht  bloss  an  ihren  Enden,  sondern  an  * 
der  ganzen  ungebeuren  Oberfläche,  welche  ihre  Windungen  dar» 
bieten,  die  in  Harn  irerwandelten  Theile  des  Bluts  ausscbeiden* 
Sie  sind  überall  von  den  feinsten  Blutströmchen  umgeben,  in« 
dem  die  Netze  der  Gipillargefüsse  in  ihren  Zwischenräumea 
überall  hingehen  und  sie  umwehen.  Die  aufgelösten  Theiic  des 
BUitei  können  durch  die  zarten  Wände  der  liarnkanalcben  durch« 
dringen,  und  bei  diesem  Dnrcbdrinppn  cirsc  cljennlsrbe  Verjin»  • 
derung  erleiden ,  oder  die  zersetzten  Ibeiie  desselben  angezogen 
Qod  ausgeschieden  werden. 

In  der  Marksubstanz  verlauf«  n  die  Blutgefässe  zwischen  den 
Hämkanälchen  gestreckt  gegen  die  Pajiilli  u  liin,  indem  sie  von 
der  Rinde  kommen.  Diese  von  den  Arterien  und  Venen  aus  leicht 
zu  injiciren  den  Gefässe  der  Marksubstanz  sind  in  fruberer  Zeit 
von  den  Anatomen  lalscblich  für  die  von  den  Arterien  aus  inji- 
cirten  Bcllini'schen  liarnkanalcben  gehalten  worden,  in  welcbe 
die  in  die  Arterien  injicirten  Flüssigkeiten  nicht  ubergeben.  Jene 
i;estrcckten  Arterien  und  Venen  weiden  geilen  die  l^^p^llüu  der 
Äieren  bin,  statt  sieb  wie  die  Hämkanälchen  zu  erweitern,  vieU 
mehr  fein  und  bilden  die  gewöhnlichen  Capillargefässnetze  um 
die  Oeffhungen  der  Harnkanülchen.    Beim  Hunde  betragen  diese 

Seatreckten  Arterien  der  Pyramiden  0,00175—0,00068  p.  Z.  im 
Inrebmesser,  in  der  IC&be  der  Papillen,  wo  sie  Helie  bilden, 
0,00013  p.  Z. 
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'  Vergleicht  man  die  Harnkatialchcn  mit  den  Samenkan;ilcl»en 

dcä  Hodens,  so  zeigt  sich  die  grusstc  Aehnlichkeit ;  auch  jene 
sind  gewunden  und  bilden  Anastomose^ ,  unterscheiden  sich  von 
diesen  nur  darch  ihre  grössere  Feinheit»  indem  sie  beim  Möschen 
einige  Mal  dünner  sind  als  die  Samenkeni^lcben,  ond  datier  imt 
Blossen  Augen  nicht  mehr  gesehen  werden.  Bei  den  Schlangen 
siild.  sie  dagegen  schon  so.  gross»  dass  man  sie  mil  blossen  Aa^ 
pen  sieht,  und  eben  so  bei  den  Rochen  und  Haien.  Erst  durch 
ihre  Feinheit  und  Anhftnfung  bilden  sie  den  Anschein  von  fester 
Masse,  wie  ihn  die  Kinde  dem  nackten  Auge  darbietet 

G.  Hoäen,  Bei  den  Insekten  ist  die  Bildung  des  Hoden  no- 
endlich  mannigfaltig.  Der  Grundtypus  ist  Vermebrang  derFli«^e, 
welche  absondert,  im  kleinen  Ranme.  Die  Formen  sind  hier  so 
überaus  reiche  als  die  Ausbildung;  einer  grossen  l^tecbe  im  klei» 
nen  Baume  mannigfaltig  ist.  Siehe  Leon  DaFOVa  Ann,  des  sc. 
I  not,  Tom,  VL  Septbr.  u,  Octbr.;  Svr.co^v  in  Hevsingcr's  Zeäuhrt/t 
für  orgwt»  Phfsik,  Tarn,  IL  Man  bndet  daher  bald  einfache,  un- 
▼enweigte,  mehr  oder  mindert  gewundene  Röhren,  hnid  knäuel- 
förmig  {uifj;e\vickelte  Röhren ;  in  anderen  Fallen  endigen  die  Röh- 
ren verzweigt  in  Bläschen  oder  wirteJförmiu;,  oder  in  stern- 
förmige Anhäufungen  von^Blinddarmcfien.  /nwcilen  ^\v\\t  der 
Hoden  einen  Hnnfen  bürstcnlorutiE  verbundener  Blinddürnichen 
•  vor;  zuweilen  ahmen  die  Röhrchen  einem  Pferdeschweif  nach; 
auch  kommt  es  vor,  dass  die  Röhrchen  schlingenformig  sich  mit 
einander  verbinden,  wie  icl»  es  an  den  Hoden  der  Scorplonc  ge- 
funden habe.  Die  Ah^onderunc;  £;cschieht  al n  not h\v(  rull':!  hier 
nur  auf  der  iiinci  ü  1  lache  dieser  llöhrchen,  Jüinddarme,  Kapseln 
^  und.  die  Natur  erreicht  densclbefi  Zweck  in  einem  einfachen,  sehr 
langen  Kanäle,  wie  in  kui/crn  verzweigten  Kohrchen  oder  An- 
häufungen von  Blinddarmchen.  Unter  Jen  Mollusken  ist  der 
Hoden  ebenfalls  sehr  mannigfaltig,  doch  lasst  er  sich  grösstea- 
theib  auf  die  Traubenform  und  die  büschelförmigen  Anhäufungen 
von  Blinddihrincben  redaoiren. 

Bei  den  Fischen  finden  sich  swei  Modificationen  der  Bildnog 
der  Hoden  vor;  entweder  bestehen  sie  nämlich  ans  versweigteo 
Bohren,  wie  beim  grössten  Tfaeil  der  Fische  (siehe  Tab*  XV. 
Fig.  7.  von  Clupea  alosa)^  oder  sie  sind  körnig.  Im  tetatem  Fall 
giebt  es  keinen  Ausföbrangsgang  des  Hodens.  Der  Same  wird 
im  Innern  dieser  Kömer  gebildet,  gelangt  durch  Zerplataen  dieser 
Römer  wahrscheinlich  in  die  Bauchhöhle,  wie  auch  die  Eier 
einiger  Fische  in  die  Bauchliöhle  fiilten,  und  aus  der  Rauchhöhla 
durch  eine  oder  awei»  in  diesem  Fall  vorkommende  Oelfiiungen 
nach  aussen.  So  %.  B.  verhält  es  sich  beim  Aal  und  hei  der  Pricke 
nach  Ratqke's  Beobachtungen,  welche  eine  einfache  Oeffnnng  der 
Bauchhöhle  haben  und  bei  welchen  eben  so  di^  Eier  nach  aus- 
sen gelangen.  Derselbe  Bau  findet  sich  nach  meinen  Beohach- 
tungen  in  Hinsicht  der  Hoden  hei  den  HaiHschen  und  Rochen, 
welche  zwei  Oeffnungen  der  Bauchhöhle  hahcn.  Was  m;Hi  frü- 
her für  iSehcnhoden  und  AuslViinuiigsgarig  des  Ilodeu  gehalten 
hatte,  jenes  aus  t^üwundciK  ri  Kanälen  und  einenistaikcn  Ausfühnint;*- 

^aiig  be»lcUcadie  Ui'i^aji^  ^tcbt  nkmlicb  in  keiuew  Zu^mtueuhaiig«^ 
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mit  tlrni  ki)rnigen  Hoden  und  ist  fine  Drüse  eisjener  Art.  Siebe 
/.  Muri.i.ER  in  TiEnEMAWBi's  Zeitschrift  für  I^/iysio/.  IV.  de  ^landu', 
penä,  siruc/ura,  Tab.  XV,  iig.  8.  Auch  Leim  Stör  sind  die  Ho- 
den körois.  Die  Wetbchea  der  Rochen  und  Haifische  besitzen 
iibrigeas  cbe  0«ffitangeii  der  Baachhöhle  ^  obgleich  die  £ier  bei 
ibneii  nicht  in  die  Banchhöhle  &llen,  sondern  dnreh  den  £ier-. 
Wter  nach  aussen  gelangen. 

Die  fioden  der  nackten  Amphibien  sind  noch  ohne  Neben-* 
hoden^  indem  die  Vasa  efferentia  sich  ohne  Weitere«  in  d^  D*^ 
elas  defercn«  verbinden;  sie  bestehen  übrigens  aus  knraen  lylin- 
den  Röbrchen;  bei  den  beschuppten  Amphibien  beginnt  der  Me» 
henhode  ans  den  Windnngen  der  Vasa  eflferentia  und  des  Samen« 
ksaats  selbst  Uebcr  den  Bau  des  Hoden  bei  dem  Mensehen 
liaben  in  neuerer  Zeit  die  Unfersucbungon  von  Astlbt  Coorea 
[ViluT  die  Bildung  des  Huden,  ll'eimar  i^t.)  und  besonders  von 
A«  Laüth  (M^m,  de  ia  Societe  de  i'/iisf.  nat,  de  Strasbourg,  JJ»,  IL) 
vad  Kaausb  (Mubll*  jirch,  1837.  20.)  weitere  Aufschlüsse  gege-* 
1}en.  Nach  CooFsa  werden  die  Läppchen  des  Hoden  nicht  bloss 
durch  die  von  der  Alhoginea  ausgebenden  Scheidewand- artigen 
Fortsätze  geschieden,  sondern  auch  nocti  einzeln  durch  ein  Überb- 
aus feines  Hautclicn  cin-^cschlossen.  Die  Saincnkanälchcn  haben 
sämmtlieh  die  llichtunL;  qecen  das  Rete  teslis.  Man  kann  sie 
gleichsam  als  einen  Kegel  vorstellen,  dessen  Spitze  an  dem  ge- 
nannten Orte  Hegt;  auch  i>t  jedes  Samenkanalclien  so  i^elaperf, 
dass  CS  durch  die  Abnahme  seiner  Windiin2;en  i;i'i;en  ilus  Rete 
tp^^tis  £:leichsam  einen  Kegel  bildet.  Kbausk  t.ind  zwischen  404 
und  4'b4  L^ppch(  n  im  Hoden.  Die  Samenkauaichen  haben  alle 
denselben  Durchmesser.  Er  betrai;t  nach  Lauth  j^jy  bis  tj^it  ^oH» 
im  l^irchnitt  -^-^^Zoll;  icli  ba])e  ihren  Durcliniesser  auf  0,0047(1 
p.  Z.  eingegeben.  Injicii  t  betragen  sie  nach  Lali  u  im  J)iirch- 
schnilt  ZoWy  nach  nur  0,00945  p.  Z.  Mit  Samen  getulJt  ha- 
ben sie  nach  Krause  0^0066*6,  leer  und  bei  Greisen  0,00521  Zoll 
im  Durchmesser.  Die  Li'ippcheo  bestehen  nach  Lautb  bald  aus 
eiaem,  bald  aus  zwei,  bald  aus  mehreren  Samenkänilcfaen.  Lauts 
bereebnet  die  Zahl  der  Sameukanftichen  auf  840,  und  die  Lftngo 
von  einem  auf  2  Fuss  1  Zoll.  Ich  hatte  schon  Enden  der  Sa* 
aKnkanilcben  bei  Silugethieren  aufgefunden ,  wo  diess  bei  den 
Kagethieren,  wegen  der  Grösse  der  Samen kanülchen»  weniger 
schwer  ist.  Lavtb  bat  nur  einmal  ein  geschlossenes  Ende  eines 
Saiaenkanilcbens  im  Hoden  des  Mensdien  bemerkt.  Kravsb 
liai  die  blinden  Enden  öfter  beobachtet,  und  sowohl  diess 
Verhalten  als  die  Anastomosen  constatirt.  Dieses  seltene.  Er- 
icheinen der  blinden  Enden  kommt  nach  Lauth  davon  her, 
dass  die  Sauienkanaichcn  zulctftt  sich  schlingenlormig  mit  ein- 
soder  verbinden.  Die  Theilungen  und  Vereinigungen  der  Sa» 
menkanälchen  sind  nach  Lauth  so  häuhg,  dass  er  auf  einer  ent- 
wickelten Portion,  deren  Kanälchen  circa  45  Zoll  zusammen  an 
Länge  betrugen^  g^go  Anastomosen  auffand;  diese  Anastonio- 
^eTl  finden  jedoch  nur  gegen  das  Ende  der  Samenkanalcbcn  statt. 
Die  Beobachtiinc   dieser   Anaslomosen   i<^t  tjanz   neu.      D;t  diese 

Kaaälchen  übrigens  übcraU  einen  gUicheu  Durchmes  er  behalten^ 
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da  sie  thmls  darcK  ihre  bltoden  Enden,  tbeÜs  dmvch  ihte  Anaito- 
noMn  geaehlossen  sind,  so  dwf  man  sich  dto  Absniideniiig  dei 
Samens  nicht  an  44n^  Enden  desselben,  sondern  in  ihrer  ganM 
Attsdehnting  denken,  Aa  eine  Corommiication  der  feinen  Arleriea 
mit  Enden  der  Samenkanälchen  ist  ohnehin  nicht  an  denkea. 
Die  Samenkanälclien  sind  15  Mal  dicker  als  die  feinsten  Arterien, 
und  die  teinsten  Blutgefässe  verzweigen  sich  nur  auf  den  Wän- 
den der  Samenkanäicben.  Wenn  die  Vasa  seminifera  bis  auf 
eine  oder  zwei  Linien  Entfernung  zum  Rete  testis  gelangt  sind, 
so  hören  ihre  Windungen  auf;  mehrere  vereinigen  sich  in  ein 
Kanälchen,  und  so  gehen  die  BuctuU  recti  in  das  Rete  testis 
üher.  Dieser  geraden  ILanälchen  sind  nach  Lauth  jedenfalis  mehr 
ah  20,  wie  Haller  annahm;  ihr  Durchmesser  ist  stärker,  wie  der 
der  Samengefässe ,  im  Durchschnitt  jj-g-  Zoll.  Das  Rete  tcstb 
nimmt  einen  p;rossen  Thell  des  obern  Randes  des  Hodens  ein. 
es  t  in[;t  dort  ein  wenig  nach  ausfsen  von  der  Extremitas  interna 
an  und  iKKnt  sich  bis  zum  äussern  Dritttlirüe  des  obern  Rjindes 
aus;  es  liegt  in  der  Dicke  der  Aibuginea ,  Ü  bis  11  Linien  lan^;, 
und  bildet  nach  innen  einen  weissen  Vorsprung  der  Aibuginea. 
Die  (lobe  dieses  Vorsj)rungs  oder  des  Corpus  Highmori  betrni;t 
2  bis  4  Linien,  seine  ßasis  3  l>is  5  Linien.  Das  Rete  testis  be- 
steht an«  7  bis  1 Gefäs<ien ,  wcklie  Ave!!enfMrriii[T  verlaufen,  sich 
unter  sicli  vei einigen  und  wieder  UK-iien  und  alle  unter  sich  iii- 
sammenhängcn.  Diese  Gelasse  haben  YZit  TsT  ^^^^  Durch- 
messer. Die  V  asa  elFerentia ,  welche  aus  dem  Rete  testis  In  den 
Kopf  des  Nebenhoden  treten,  sind  anfangs  crade,  fangen  aber 
bald  ;in  sie  h  zu  winden,  so  dass  jedes  der  Kanälchen  die  Figur 
eines  Cunus  annimmt,  dessen  Spitze  mit  dem  liete  testis  und  dei» 
seil  Basis  mit  dem  Kopf  der  Epididymis  zusammen  bangen.  Nack 
-  Lauth  wird  dieser  Kanal  gegen  die  Epididymis  zu  enger;  anfangs 

<  haben  sie  y  ^,  suletat  Zoll  Dicke;  die  Zahl  der  Vasa etferev- 
tia  ist  9  bis  30 »  sie  haben  7  Zoll  4  Linien  *  Lftnge.  Der  Ktari 
des  Nebenhoden  nimmt  diese  Gftnge  nach  einander  aof,  as^ 
Lavtb's  Berechnung  in  einer  Entfernung  von  3  Zoll  swischea  p 
sweien.  Die  mittlere  LUnge  des  Kenels  des  Nebenhoden  betff|tt 
nach  Lsura's  Berechnung  19  Fuss  4  Zoll  8  Linien»  Das  Vaicu- 
lum  aberrans  findet  sich  gewöhnlich  an  dem  Winkel ,  welcbea 
der  Ductus  deferens  bildet ^  indem  er  sich  gegen  den  Nebeohe- 
den  anlehnt«  Meistens  verbindet  es  sich  mit  dem  Ende  des  Ka- 
nals des  iNebenhoden,  seltener  mit  dem  'Anfange  des  Ductus  de* 
ferens.  Selten  finden  sieb  mehrere  Vasa  aherrantia.  Dieser  Ap- 
pendix hat  eine  gelbliche  Farbe.  Die  Länge  des  entwickelten 
Kanals  betra^,t  1^  bis  13  Zoll.  Die  Verbindungsstelle  des  Kanab 

1  mit  dem  Nebenhoden  ist  immer  dünner  als  der  nbrigcTheil  and 
▼iel  dünner  als  der  Kanal  des  Nebenhoden.  Gegen  sein  blindes 
Ende  zu  wird  er  allmahlig  dicker,  zuweilen,  nachdem  er  sich  er* 
weitert  hat,  zuletzt  ausserordentlich  lein;  oiTenbar  ist  di^*'^ 
fäss  zur  Absonderung  eines  Saftes  in  den  Nebenhoden  hestirnml. 
Ob  dieser  Kanal  mit  dem  Wollf'schen  Körper  des  Folus  im 
ner  Ceziehaog  sieht,  ist  anbekannt.  Sehr  selten  ist  dieser  k»"^* 
verzweigt*  [ 
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Nachdem  ptm  delr  Bau  der  absondernden  Organe  im  EüizeU 
Ben  dargesteltt  worden,  lassen  sich  allgemeine  Ke^ulUte  über  den 
Bau  der.Dniten  nuammenfassen« 

L  .  Bie  vorbergebendeo  Üntenucbangen  über  den  innern 
Bau  siUiimtiicher  Drüsen,  welche  in  der  Tbierwelt  und  bei  dem 
Meoscben  auftretep^  »eigen,  dass,  so  mannigfaltig  die  Bildung  ih- 
rer ElemenUrtheile  ist^  ^lle  doch  aammt  und  sond^s  dasselbe 
Bililungsgesetx.  verfolgen  und  Ton  dem  einfachsten  unveraweigten 
FoUiculus  bis  «i  den  ansammengeielcten  Bfiiisen  eine  unonteiu 
brocbene  Bildungsreihe  danteUen« 

II.  £s  l  isst  sich  zwischen  den  Ahtondeningsorgaaen*  der 
wirbellosen  Thiere  und  der  Wirbelthaere  keine  Grenae  aiehen» 
und  die  einfachsten  Schlauche  und  röhrenförmigen  Secretionsor*- 
gaae  der  Insekten  wiederholen  sich  nicht  allein  bei  den  höbere« 
Thieren,  sotidern  gehen  durch  die  Thierwelt  olfenbar  in  dielM- 
Äcn  der  höheren  Thiere  über.  Die  Milchdrüsen  des  Seh nabeltbien» 
die  einfachsten  Speicheldrüsen  der  Voißel,  die  prostatischen  Dru- 
seo  vieler  Säugethiere,  das  Pankreas  der  meisten  Fische,  sind  so 
eiolach  wie  die  Absonderungsoi^ane  d«r  Gcustaceen. 

III.  Alle  Drüsen  bieten  im  Inneren  nur  eine  grosse  Flache 
der  Aiisoudc  I  Ulli;  dar  und  es  giebt  gar  viel»  Arten  innerer  BtU 
düng,  durch  welche  die  absondernde  Fläche  im  kleinsten  Aaone 
vermehrt  wird.,  Die  JVatur  zei^t  hierin,  wie  überall,  einen  un- 
eiidlichen  Reichtlmm  der  rnann'ij;ra!tii;sten  Bildungen,    ohne  die 
einfachen  Ge^  Lze  der  i^ntw  i(  kein zu  verlassen.  Wunderbar 
sind  die  Formen,  durch  welche  sie  hei  den  Insekten  die  samen- 
absondernden  Röhren  in  fast  vegetjd>ilischern  Character  verändert, 
aber  noch  viel  wunderbarer  ist  ihre  Mannij^falllgkeit  in  der  Aus- 
bildung der  zusammengesetzte^^ten  Driisen  hei  den  höheren  Thie- 
renj    ailcin    alle    Drüsen    l).if)en    das    gemein,    dass   sie  nur 
auf   Entwickclung    des   Ausfuhrungsganges  zu   inneren  Höhlen 
oder  Kanakn   mit  geschlossenen  Enden  beruhen.      Die  Mal- 
Ficarsche  Ansicht    von    dcui   Üan   der   Drüsen  ist  daher  aller- 
dings die  richtigere,   und  diese  Wahrheit  ist  durch  die  neueren 
Uatersiachungen    über   ailea    Zweifel   erwiesen;    aber  Malpichi 
kannte  die  Elementarth  eile  der  Drüsen  nicht;  nicht,  was  (  r  iür 
Folliculi  in  dep  zusammeugesetzten  Drüsen  hielt,  sind  diese  Lie. 
laeatartheiley  sondern  diese  problematischen  Folliculi  bestehen  aus 
einer  grossen  Anaahl  viel  kleinerer  Theile,  welche  den  Verzwei. 
guiigea  der  Ausfikbrnngsgänge  anfsitaeo;  auch  sind  FollicnU  nicht 
ianner  die  letaten  hohlen  Enden  der  Drusen »  sondern  diese  sind 
bald  langgezogene  Blinddärmcheh,  bald  astige  unif  fiederförmig 
vereinigte  &anihle  mit  geschlossenen  Enden»  bald  hoble  Triub- 
clieoy  bald  grosse  gewundene  Eöhreo>  weiche  ihren  Dttrchmesser 
<iarehgjbngig  beibeiuiiteny   und  in  mannigfachen  Verbindungen 
zQsamoientreten;  aber  das  ist  richtig ,  was  die  Hauptsache  der* 
Malpighi'scben  Ansicht  war,   dass  alle  ietsten  Verzweigangen 
der  AaslikbrungsgUnge  geschlossen   sind.     Diess  hatten  bereils 
Masqagni  und  CaviKSesaK  durch  Qoecksilberinjection  von  den 
Milchdrüsen  des  Menschen,  £.  U^Weokr  von  den  Speicheldrüsen 
<Us  Menschen  und  der  Vögel  und  dem  Pankreas  der  letzteren 
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etnen&Hs  durcli  QaeckniberiDjecliaDeD/  Rata&s  von  deu  Harnb^ 
nfileii  der  niederen  ^  Hü«chke  von  den'  Harbkanälen  der  liöbe» 
ren  Wirbelthiere  geieigt.  Wir  beben  diesen  Betireis  dnrdi 
alle  Formen  der  Drüsen  durcbgefabrl^  von  den  einfachen  HanU 
Irillgen  ai»!  von  den  Intestmaldrüsen»  von,  den  anssondernden  Dru- 
sen, von  den  prostatiseben  und  Cowper'sclien  Drusen  ^  welche 
entweder  aus  Blinddärmchen  oder  aus  blinden  Röfarcben  oder 
ans  Bläschen  bestehen.  W  ir  haben  die  Lüppchen  der  Milchdrüsen 
det  Kaninchens  von  den  Milefag&ngen  ans  bis  in  die  bläschenför- 
migen Enden  der  Ductus  lactiferi  vollstöndig  aufgebiasen  nnd 
dieselben  beim  Igel  nnd  Hunde  mit  Quecksilber  geüullt,  was  Mas- 
CAGifi  und  CbviKsbaivk  schon  heim  Menschen  geth.in  hatten.  Wir 
haben  die  Thrrmendräae  der  Gans  und  des  Pferdes  vollkommen 
bis  in  die  bläschenförmigen  Enden  der  Kanäte  mit  Quecksilber 
gefüllt,  wir  haben  die  hüschelfvlrmigen  Aöbrcben  in  der  Tbri* 
nendrüse  der  Riesenschildkröte  erwiesen. 

Wir  7f'ii^ten  die  zelfige  Substanz  in  den  Speicheldrüsen  von 
Miirex  triloiiii,  die  blinden  Knden  der  Kanäle  in  den  Giftdrü- 
sen der  Scblanj^en,  den  /eiligen  Bau  in  den  Speiclieldrüsrn  der 
Schlangen.  Die  S]>e!cliel(lruyen  der  Vögel  hüben  E.  FI.  Wrnrn 
nnd  ich  mit  niieckMilui  i;efiillt.  Wir  haben  die  fortschreitinii« 
Entwickelung  der  Speiciieikanäle  in  den  Spcicb<H(lrüsen  des  Sau- 
j^elhieremhryo  durch  eine  Reibe  von  Beobach Innigen  verfolgt 
und  überall  die  blinden  und  zuletzt  hlaselien [urmii^en  Enden 
der  Kanäle  beobachleU  Wkrer  hat  die  Zellelien  der  Par«>l!5 
des  Menschen,  nud  ich  die  des  Hundes  mit  Quecksilber  gelullt. 
"Wir  haben  den  Uebcrijang  der  pankreatischen  Bbnddörme  der 
Fische  in  ein  zelligcs  l'ankreas  durch  eine  ganze  Reihe  \on  Mit-^ 
telstufen  dnrtjestellt.  Beim  Embrvo  d»  r  Arnpbrhien,  Yö«el  nnd 
San^etbiere  l.issen  sicli  die  iicicii  Lhntltii  Luden  der  Ductuli 
pancreulici  beobachten,  und  bei  der  Gaus  gelingt  die  Queck.>»iiber- 
injection  der  zeUigen  Enden  und  tomit  des  ganzen  Pankreas. 

Die  Leber  der  Krebse  besteht  meist  aus  BUnddärmcben  oder 
ZeltenA  Wir  haben  gezeigt,  dass  man  die  traubenförmige  oder 
spongiöse  Leber  der  Mollusken';  bis  in  die  letalen  Blttsehen  and 
Zellen,  wie  eine  Lunge  aufblasen  kann*  Wir  bestätigten,  was 
schon  Habvby  und  MAtPioar  angedeii|tct  hatten ,  'dass  die  Enden 
der  Gallenkanille  bei  den  Embrjronen  fi*eiey  stumi^  nnd  blind  ge- 
endigte, mikroskopische  Reisercfaen  bilden. 

Die  Beobachtungen  von-  Huscaaa  und  mir  erweisen  die 
ünabh&ngige  Existena  der  Harakanftle  bei  allen.  WirbeWueren. 
Diese  Kanüle  veraweigen  sich  nicht  *ba  um  förmig ,  tondem  be- 
halten ihren  Durchmesser  in  ihrem  Verlauf  bis  in  ihre  blio- 
deuy  nicht  angeschwollenen,  auch  nicht  verdünnten  Enden,  mö- 
gen sie  nun  gerade  verlaufen  oder  sich  durcheinander  schlüe^eln 
und  der  Uoden&ubstarta  If^holich  seyn. '  Diess  beweisen  nnsero  Be- 
obachtungen an  Fischen»  Salamandern,  Fröschen,  SchlaDgen, 
Vögeln,  SaugethiereUy  diess  beweist  der  Augenschein  mittelst 
einer  einfachen  Loupe^  an  den  Nitren  der  Kochen  und  Schlan- 
gen, wo  diese  Kanäle  ungemein  stark  sind  und  Jiei  gleicher Orosse 
die  grössie  Aehnüchkeit  mit  den  SamenkanlÜen  darbieten*  Diess 
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beweisen  unsere  InjecÜonen  der  liarukanäie  bei  Vögeln  undSäii* 
geÜi  leren. 

Die  übereinstimmende  Bildiins^  des  Ffodcn  (ins  selbsUtändigen 
Kanälen  war  !ni)c;st  bekannt,  und  diu  LiiriL;en  können  endlicb, 
mit  ihren  liliiid  ßeschlosseiicn  Zeilen,  iür  €iiic  ^au^.e  Keibe  von 
drüsigen  Organen  den  Protot^pus  abgeben. 

IV.  Aciui,  als  Dräeenkomer,  in  dem  hjpotbetiscben  Sinne 
.der  SdurifbteUer  giebt  es  eigentlicli  nicht;  es  giebt  keine  Ver« 

kiutaietiiiii^n  der  Blutgefässe,  ans  weleben  auf  eine  geheinuiissToHe 
Alt  abfODdemde  iUnlkle  eotspringen  sollen^  welche  Vorstellung 
muk  auch  dabei  habe»*  es  giebt  keinen  nnmittelbareo  Uebergung 
der  feiMten^^lotgefiase  in  die  Anfnnj'c  der  absooderndeD  Ka- 
thie. .  Das  System  der  absondernden  Kanüle  ist  gana  'eigen* 
IbAmUch  und  in  sich  geschlosaeai  wie  es  yon  allen  Foimen  der 
Orvien  erwiesen  worden  ist. 

V.  Was  man  als  Drüsenkörner  bescbreibt,  diese  A>cini  sind 
nnr  die  Haufen  der  Enden  der  absondernden  Kanidc,  selbst  oft 
Aggregate  und  Träubchen  kleiner  mikroskopischer  liiiischeni  die 
sich  mit  Quecksilber  lullen  und  häufig  sogar  aufblasen  iaifen«  . 
Wirkliebe  solide  Körner  giebt  es  nnr  in  den  Hoden  einiger  we- 
niger Fische,  deren  Hoden  keinen  AusHiihrungsgang  haben  und 
wo  die  Samenkörner  In  die  Banchböhle  platzen  und  von  hier  aus 
durch  eine  Oeft'nuni^  atis^eführt  werden.  * 

VI.  In  vielen  Urusen,  denen  man  fähchlicb  Drüsenkorner  zu- 
gescbriehen  hat,  £^iebt  es  nicht  einmal  hohle  oder  bläschenarti£;c 
Aeini,  suiitlern  vielmehr  bloss  lange  gewundene  Kanäle  von  überall 
gleichem  Durch tnesser,  wie  in  den  Nieren,  ehen  wie  in  den  Hoden 
und  vielen  anderen  IJrüsen;  oder  £^erade  Röhrcljcn,  wie  in  derTbrä» 
nendrüse  der  Riesenschiidkröte,  in  den  Covvper'schen  Drüsen  des 
Igels,  in  dem  Hoden  der  Sepie,  der  Fische  und  der  Frösche,  in 
den  Steissdrüsen  der  Vös!;el ,  in  den  Druaeu  der  Eicrieiter  hei 
den  Rochen  und  Üaien;  oder  lilinddiinpcheu,  wie  in  der  Leber 
dt^i  Krebse,  in  den  Drüsen,  welche  die  Cloake  bei  den  mftnnli- 
chen  Urodelen  besetzen,  in  den  prostatischen  ]>riis6n  vieler  Säu- 

Sethiere.  Hohle  Eodbtiiscben  ISabiimiia  ocshöm)  giebt  es  alleiw 
ings  in  gewissen  DhUen  von  traubenfionniger  Bildung  der  £le« 
nentartheile,  wie  in  den  Speicbeldrusen,  im  Pankreas»  in  den 
Milebdruien  der  meüiben  Süngetbiere»  in  der  Xbiilnendrüse  der  Vö» 
gel  nnd  Säugetbiere,  in  der  Harder'Scben  Drnse>  in  der  Leber  der 
MoUnsken  u.  s.  w.  Die  Ausdräcke:  SubsUmtia  acmosa,  aeud  u»  dgl* 
passen  daher  allerdings  für  eine  gewisse  Klasse  von  Drfiuep,  in-* 
aolpni  Acinus  ursprünglich  Tmuhchen  bedeutet.  Allein  diese  Be« 
dc^itnag  ist  durch  die  mannigfaltigen  Hypothesen  nach  und  nach 
in  die  falsche  Bedeutung  Drüsenkora,  körniges  Wesen  übergegin-* 
pen;  nnd  da  die  Bezeichnung  Actni  nur  für  einige  Drüsen,  aaeb 
im  richtigen  Sinne  des  Wortes»  fM^st»  so  ist  es  räthlichi  bei  dem 
Oebraucb  dieses  Wortes,  dem  sich  so  viele  falsche  Erklärungen 
wad  Hypothesen  angehängt  haben,  sehr  vorsichtig  zu  seyn. 

VII.  Es  ist  von  allen  Drüsen  erwiesen,  dass  cite  Blutgefässe 
flicht  in  diese  KlementarthiMlp  nhcij^ehen,  dass  die  feinsten  Blut- 
gefasscben  sich  zu  den  Wauden  jeuer  hohlen  ikanalc  und  jLhren 
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Enden  verlialten,  wie  zn  jeder  andern  feinen  absondernden  Hant,  j 
z.  }}.  der  Sclileimliaut  der  Lun^enzelleti.    Sie  öfTncn  aick  nidit  i 
mit  freien  offenen  Endigungen  in  den  Anfängen  der  «bsonder»-- 
den  Kanihie  und  Höhlungen  'der  Drüsen ,  sondern  die  Arterien 
gehen  auf  den  Elementartheileii  der  Drusen  dnreh  unendtiebe  ' 
netEförmig«  feine  Anastomosen  in  Venen  über^  wie  wir  an  dm 
Ban  der  mebrsten  Drüsen  geseigt  haben. 

VIII.  So  -wie  die  absondernden  KaiAle  der  Drüsen  mit  ih- 
ren blinden  Wurzeln  eigenthiimlich  und  selbstständig  lisd^  «o 
bildet  auch  das  Bliitgefiftsssj&tem  in  jeder  Drüse  ein  vollkodUMHi 
in  sich  geschlossenes  Ganze,  durch  den  vollkommen  gescbloffeDen" 
netzförmigen  Zuscimmenhang  der  baumRirmigen  Veraweigiui|ea 

'  der  Arterien  und  Venen.  ! 

IX.  Man  hat  von  einigen  Drüsen  früher  einen  Zusammen-  ! 
hang  der  tymphuttscben  Gei'ässe  mit  den  Ausfiihningsgnngpn  he-  \ 

'  hauptet.  Crviksha^k  u.  A.  füllten  aus  den  MilchgHngen  der  iMilcli- 
diüsen  lymphalische  Grfässe.  Diess  gesctiieht  in  der  Regel  nicht; 
die  Milchdrüsen  fiilUn  siel),    wie  Mascac.^i  zuerst  zeigte,  mit 
Queck *;ilhrr   J)is  in  ihre  Kndlrla'^clien  oline  allen  Uebere^ang  in 
die  Lvinpligelasse.    \^  alteb  hehauptete  aus  gewaltstunen  Injectio- 
nen   einen  Zusammenhang  zwischen  TA'mphgefäs&cn  und  Gallen- 
kanalei).    Allein  diese  Gründe  sind  so  wenig  haltbar,  als  so  m»D- 
-  '    eher  andere  von  gelegentlichen  lleher^nngen  einer  Injectionsma- 
terie  aus  einer  Ordnung'  von  Gelassen  in  eine  andere,  nach  ge- 
"waltsanien  Injeetionen.     IJeherhaupt  konnte  ein   Zusammenhang  , 
der    l.\ in]»hgei  assc    nur   mit    den    stärkeren   au«»fiihrenden  Ko-  ! 
nalen   nioij^licher  Wei^c  stattlinden;    denn  die  Lvniplii;et"as.>e  sind  | 
ja  ausserordentlich  stärker  als  die  feinsten  EleineiitarUieile  der  i 
Drüsen.  | 

X.  Bas  System  der  absondernden  -Ranftle,  mit  blinden 
bohlen  WnrxeUi  «elbstsföndig  und  geschlossen  ^  ist  «Is  eine  £f- 
florescens  des  Ausfnhrnngsganges  au  betrachten  und  bildet  Mch 
auch  beim  EmLi^o  augensoheintiich  aus  einem  «lerst  astlosen  Gang. 

XL   Die  baumibrmigen  Yeraweigungen  der  Blutgefässe  be-  { 
gleiten  die  aufkeimenden  absondernden  Gänge  und  legen  sich  mit  | 
ilirer  peripherischen  nettförmigen  Auflösung  über  alle  diese  blia-  | 
den  Elementarthcile  hin,  welche  sie  mit  Blut  tränken*    So  vie 
sich  die  innere  Fiächenbildung  auf  der  einfachen  ebenen  Wand 
lum  Blinddarm  und  verzweigten  Biinddürmchen  fortsetzt,  so  cr- 
heht  sich  hinter  und  über  dieser  Efflorescenz  die  Gefnssschicht 
der  einfachen  Wand,  ein  Process,  der  beim  Hühnchen  beobach- 
tet werden  kann.    So  entwickeln  sich  beide  Systeme  an  einan-  i 
der  aufsteigend,  je  mehr  sich  die  eintache  Wand  in  eine  innere 
'  JB^lachenhiidunj;  eomplicirter  aushildet. 

XII.  Dadiuüli,  (la^^  Hip  vfrzn^inten  Ranale  und  RnJiren, 
welche  hei  einCaelnirer  liiidung  unter  den  Insekten  und  Crusta- 
ceen  und  *ell)<it  hei  höheren  Thieren  frei  liegen ,  immer  mehr 
durch  neue  I  llloreseenz  aneinanderrücken  und  sich  decken,  ent- 
steht Parenclnm.  JJie.ser  Entw  m  keliingsgang  ist  bei  den  JEjaibrj'O« 
nen  atit;ensel»eruiich  gemacht  \v<)r(len. 

Xiil.    Üte  feinsten  uelztormigen  Blutgef&sschen  sind  meist 
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iriel  dünner  als  die  dünnsten  Acste  der  Au8fiHinine;<5o;,i,£T(i  oder 
Drüsenkanäle  und  ihre  blinden  Lndt^n,  seihst  in  den  /.UMaiii- 
nicnp,csel£tejjten  diusit^en  Eingeweiden.  Die  KlementHrtlieile  der 
Drüsen  sind  immer  noch  so  gross,  dass  sie  erst  von  den  feinsten 
Blatgefassnetzen  umspannt  und  amwelit  werden  können.  Die 
MtdeekaBlIle  der  Kieren  sind  -  viel  sUrker  ab  die  feinsten  Blut- 

Etue,  wie  diareb  alle  Klassen  der  Tfaiere  erwiesen  worden  ist 
den  Speicheldrüsen  der 'Menschen  ttn4  der  Saugethiere  sind 
Sm  Misten  Bhrtgcl^lsse  immer  nodi  mebrmal  dnnner  als  die  trau- 
>eMianüig  verbundenen  >  mit  Quecksilber  so  füllenden  ^ndblls- 
eben  der  Speiebeftanlle.  Eben  so  beim  Penkreas,  wie  ebenfalls 
durch  iDiectioneii  erwiesen  ist.  Auf  den  Zellen  der  Harder^seben 
Drüse,  der  Thränendrüse  und  Speichel dnisen  der  Vdgd,  die 
alle  mit  Quecksilber  auf  das  Artigste  injicirt  werden  können,  Ter- 
brd^n  sieb  erst  die  feinsten  Blatgef üsschen ,  wie  auf  anderen 
sarten  Häutchen,  wie  auf  den  Lungenzellen.  Auf  den  Samenka^ 
nnlen  des  Hodens  verbreiten  sich  erst  die  I^etse  der  feineren 
BItttgefi&sscben.  Die  Harnkanäle  in  den  Nieren  der  Rochen  sind 
aber  nicht  dünner  als  die  Samenkanäle  im  Hoden  des  Menschen* 
£odlicb  Ecigt  die  Entwickelungsge>c!)icl»te  aller  znsammengeseti- 
ten  Drüsen  diesen  I^nterschic4  au  den  nocii  Srei  liegenden  Drüim 
senkanälen  zur  EvideTt/. 

XIV.  Die  Ausbildung  der  Drüsen  in  der  Entwickelüni;>!;c- 
scbichte  des  Enihrvo  ist  eine  Wiederholung  ihrer  Aushil  ltuig 
in  der  Thierweit.  Die  voUkoaiuaensten  und  zusammengesetzte- 
sten Drüsen  der  hölieren  Thiere  bestehen  bei  den  Embryonen 
dieser  Thiere  zuerst  nur  aus  den  freien  Ausführungsgängen,  ganz 
ohne  alle  Zweige;  aus  diesen  Kanälen,  welche  dann  i^nnz  mit 
den  Absonderungsorganen  der  nictlcrtn  Xiiierc  üb eiem kommen^ 
eßlorescirt  die  Verzw <  igung  immer  weiter. 

XV.  Es  f;iebt  selir  viele  Modificatiooen  im  innern  Bau  ei- 
ner Drüse ;  wodurch  sie  die  absondernde  Fläche  vermehrt;  aber 
keine  ist  einer  Dribe  ganz  eigenthümlich  darch  alte  Thiere. 
Ganz  verschiedene  Driisen  können  einen  gleichen  innern  Bau  ha- 
ben^ wie.  die  Hoden  und  die  Rindensabstana  der  Nieren;  gleiche 
Drusen  beben  oft  einen  gafi<  nnd  gar  verschiedenen  Baa  bei  ver- 
jdiiedenen  Thieren,  wie  die  Thränendr&se  der  Schildkröte,  Vö- 
g^  und  Süngetbiere.  «Die  S|ieicheldrüseo  sind  bei  den  Vögeln 
nur  Terxweigte  Gänge  mit  aelligen  Vors^rüngen;  bei  den  Säoge- 
tbieven  sind  es  Trauhcben  von  Zellen,  sn  denen  eine  complictrte 
Yenweignng  der  Kanäle  fulirt.  Wie  verscliieden  ist  die  innere 
Bildnog  der  Leber  in  der  Thierwelt,  bald  einfach  blinddarmtcM- 
mig,  bald  büschelförmig,  bald  Iraubenförmig,  bald  schwammige 
bald  aus  verzweigten  Kanälen,  mit  geliederten  Eiementarretser- 
eben  endigend!  Wie  unendlich  mannigfaltig  die  Bildungen  der 
Samenkanalchen  im  Hoden!  Nur  die  Nieren  behaupten  in  ihrer 
Bildung  durch  alle  Klassen  das  Constantn,  dass  sie  aus  unver.i- 
•telten^  nicht  baumförmig  verlheilten  Kanälen,  sondern  dtirch- 
gängig  aus  langen  neben-  oder  durcheinander  liegenden  Hofir- 
chcn  bestehen,  obgleich  in  der  Ordnung  dieser  Köhrcben  diO 
^rosste  Verschiedenheit  herrscht« 
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XVI.  'Die  Dfistebildäng  venoHkoiMiiiiet  sidi  nickt  in  der 
Thierwfllt  abtolaf^  sondeni  in  jeder  KJasse  der  Tluere  tnßna  vir 
radimeiittre  Brosen  mit  höclist  -  einfacher  fiMdung,  wenn  4ieie 
Drüsen  der  Klasse  znerst  Ankommen;  so  einfiich  sind  die  £jpsi- 
cheldrusen  M  den  Vögeln  nnd'  Schlangen»  nnd  m  endünisa 
die  Müdidrüsen  des  Schnabelthieri»  die  prosCatischen  Dunsen  4ir 
Nager,  das  Pankreas  der  Fische,  die  Leher  der  niedeien  Xhitt^ 
seihst  blinddarmförmig. 

XVII*  Die  Snhrtaaz  der  Elementartheile  der  Drüsen  U 
durch c;iiDgtg  weiss,  oder  wetssgraulichy  oder  weissgelblichy  heir  li. 
Icn  Drüsen,  so  verscltieden  die  Secrete  der  Drüsai-sind.  Eine 
Uebereinknnft  der  Drusensuhstane  mit,  ihrem  Seoretnm  bcstobk 
sieht 


Mikroskopische  Messungen« 

F«NUte  BlutgeiüMclien  oder  Ca(>iHargef)i55c  (nach  K.  H.  We- 

•  BEB)  =i.U~Wäi^-  =  0,00023-0,0011» 
Dieselben  in  den  Nieren  narh  meinen  Meunngca  Oi|OOOS7^0i^OO(^ 
Dieielben  in  der  Iris  des  Memehen   O,fKm'}7-.fj80M7 

]>i^«rlltrn  in  don  Pror»»s5ii«i  rtllarfs  ,  ü|00ll&3  < 

Ktciiute  Luugcuiciichcu  Leim  Munsclteii  ( nach  iL.  11.  WiB- 

BBa)  aasO^:^  0460  Un.  B  0,00441 -«»013$) 
CjUnderföfmlge  Blinddirmeben  an  den  Lungen  des  Vof el- 

cnibn  o   0.00474 

£leraentarblüscli(-n  der  MilclHiru^cn         ^nn^cndcn  IgeU  ....  0,(X>712 — 0/W9l2S 

Dieselben  vom  Hunde  mit  (^ucciuilber  gclüiit   0,00260, 

Zellen  in  den  ^petcheMrüsen  der  G«is,  nmeh  meinen  In- 

i<  ctionen  1^00200 

Zeilen  der  Parotis  des  Nengebomen  (nacb £.  U.  WnUCa^S  In- 

jcrtionen)   0,U1K>«2 

Dieselben  vom  Ilunde,  nacb  meiDcn  Jnjeetionen  0,00187 

Zellen  der  Tbrlnendruse  von  der  Gmsi  Mch  meinen  In- 

jecuouen   0,00327 

Zellen  des  Pankreas  der  Gans,  mit  Quecksilber  gi  fnllt   0,fH)f  37~0.ii0'i^^ 

£lenientartbcilc.  der  Thränendrüse  der  RiescnscbilUkrote  . . .  0,00194 
ZeRsn  der  Harder^scben  Brüse  vom  Hasen,  nach  mctnen 

Inieetionen   0,00776 

F.lcrocntarbläschcn  der  Leber  von  HeH^  pf>Tn,Ttrn    0^00d6& 

Kleuicntarreiscrchcn  der  Leber  eines  Hclicrciubiju  vuu  1  Z. 

Länge  0,00172 

Endreiserdken  der  GellenbanllGhea,  anf  der  OberfiSehe  der 

Leber  des  Kaninchens,  injteirt     0,00108— jOylNNi? 

Blinddarmchen  der  \'N'oUrscfaen  Körper  eines  Yogelembryo  0,00377 

Dieselben  von  einem  andern  Embryo  ..^  •   0,00300 

HamkanSfe  von  Petrorojrson  mannns   0,00.324 

II  irnk.inäle  der  Nieren  vom  Zitierruelien   0,00469 

Harnkan^lc  der  Schlange»,  mit  QuecbsilbflK  gefüllt   0,fK)2;i2 

Knden  derselben   0,004123 

iiaifikaniilc  von  der  Eule,  vom  Ureter  aus  luiieii  t,  au  ihren 

Enden   0,00174 

Hamkanale  de«  Kirlilir.rncheilS  (Rindonkanale)  0^140 

Aindenkanalc  tlcr  Ptenlf  nieren  (vom  Ureter  ans  U^eirt}  tnf 

der  Ober«4che  der  INieren   0,00137  —  0,0016^ 

Bcllini*scbe  Bphren  der  Marlcsnbetans  von  Pferdenieren,  vom 

Ureter  eus  injicirl,  an  den  Pajiillen  am  slSilbten  0,01305 

DiV^iThen  von  nu'ulcrer  Starke  (injf«ut)    0,flOtSf> 

Dieselben  auf  Durchschoitlen  der  lUudc  an  leinstcn  (injicj.O^UOl^O— IM^^. 
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Wj-nER   0,00180 

Dieselben  in  den  PjTnniidcn,   0,0fM60 

Matpigiir«cbo  Körperclien  der  menschlichen  Nieren   0,(Mi7üü 

niewUMa  (Mcb  £.  U.  Wbbbr)  <MNIfiW^O;0O683. 

Gnlreekte  Arterien  der  Pyramiden  de*  Höndes   0,00068— OyÖOf TS 

DiWlben  in  der  Nahe  dtr  P;»{>illcn,  wo  «ic  NeUe  biJdeo  0,'>fKI42 

6a|iicnkanätc  eines  jungen  iialioen   0,OO.V2H 

$«mciAniJle  des  EtebMmclKtt»  0^01453 

Samenkanati;  th\%  Ii^tls   .•••..«•••.•••••«•••.  0/)0970 

Snni(  iil,iJ7.T!t    (Icji  ^Mriisr  lion   ••••••••••••  O.OO-ITO 

J»icMlbi^^n  xu'n  QuetksillM  r  gefüllt  0,<M>015 

K(»Urcn  in  den  5tcis*driiseu  der  Gaxu  ü,UOi/iXl 

ÜMeilSrnii^  BUnddSrmclieii  oder  Rftbren  von  den  Gow- 

perVcken  Dnlsen  des  fg«'Is   0^099 

ZtUrhen  an  den  Mcibomr^cben  DrAfon  detMowdicn  (mich 

t.  H.  WüiitK^  0.002^  ~-o,uo<>;ia 

ZeHcB  der  Härder  sehen  Druse  der  Gaus,  mit  Queilsilhcr 

gcftilh  [-{-•  Lin. 
Zrllen  in  den  Speichvldruxcn  vim  Miircx  tritonis  |  —  |  Un. 
ZflUen  der  tporigln.icn  l.ebi  r  von  Mtiri'T  tritonis     —  \  l>ia.- 

Man  vcrKlcichu  di»  Mcftsun^ cn  von  Ka4V9k  «.  «•  O. , 


///.  CapitcL    lieber  den  Secretions  -  l'i  oc«b6. 

•  ■  ■  , 

1.    Vuii  den  Ursachen  der  Absonderung. 

Die  Absonderung  ist  nur.  eine  besondere  Art  der  Verwand^ 
long  oder  Metamorphose,  welcbe  die  thierischen  Saite,  das  IHcil- 
bei  demDorehkreisen  der  Organe  erleiden.  ■  BasSlat  kreist  in  aU 
ka  Orglinen  in  einem  überaus  feinen  Netawerk  Ton  BhttgefRss- 

eben  aus  den  Arterien  nach  den  Venen.  Diese  Netae  sind  aU 
leothalben  geschlossen,  nirgends  giebt  es  Enden  der  Gefttsse, 
sondern  ailentlialhci)  nur  netzförmige  Ueber^knge  der  Arterien 
in  Venen«  '  Die  feinsten  netzförmii^en  Blutströmehen  habeiv 
aar  eine  änsM-r^t  dünne,  leicbt  dorchdringlicbe  Wand.  Siehe* 
oben  pag.  216.  Wo  ein  Strömchen  entsteht  (und  neue  Ström- 
diea  bilden  steh  immer  wieder,  wie  Beobachtung  beim  Em* 
hryo  und  bei  }nngen  Thieren  lehrt),  da  entsteht  eine  Rinne  in  • 
dem  Büdungsstofle ,  die  mit  den  iibrigen  netzförmigen  Strömclicn 
in  Communicatton  ti'itt,  und  wt*nn  sie  im  Anfang  ohne  dirlitcre; 
Bej^renzung  ist,  doch  bald  eine  solche  (einhalten  maj;.  Die  Ca- 
pülargefasjswaude  aber,  dem  Air^c'  ohnehin  meist  iineilkeniibar, 
sind  so  fein,  dass  eine  freie  W  ecliselwii  kung  der  Substanz  mit 
den  Blutströniclien  stattfinden  kann.  Dl(;  Substanz  tränkt  sieb  mit 
dem  Blute,  ei-nc  L  sich  dessen  ne  i  lultlieile  aa  uud  verwi^adel  sie 
auf  die  jedeiu  ()ji;anc  eigenÜi  um  liehe  Art. 

Alle  Ab-niuleniug  aber  gesell ielit  aui*  Flachen,  sejeii  es  mm 
emhiebe  Haute,  wie  die  serösen  Meuibranen  und  die  Schleim- 
häute, oder  sey  es  coinplicirte  innere  FlächenhikUmg  ib  zclleUr* 
haiieu  odoi  kauulioiuiigeu  Au^hühiujugeu  der  Drüsen« 
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Inaerhalb  der  absondernden  H&nte  ^elien  die  Arteriep  wie 
überall  darch  ein  Netzwerk  der  feinsten  iälutgefastcheo  io  Venen 
ü])er;  diess  geschieht  hier  in  der  Flache  unzHihliger  netzförmiger 
Verhindungen.  Die  häutij^en  Wände  tränken  sich  während  de# 
Durchgangs*  des  Blutes  durch  die  feinsten  Gefässnetze  mit  den 
aufgelösten  Theilrn  des  Blutes,  verwandeln  es  und  lassen  das 
Verwandeitel  aU  Secret,  auf  der  häutigen  i^läche  abÜie«9en. 

« 

Die  conpHcirteste  Drüse  ist  auch  nur  eine  Im  kleinsten 
Hanm  construirte  grosse  Flache^  sie  ist  mit  allen  ihren  inneren 
Gängen I  Kaniftien^  jenen  Köhren ,  oder  Zellen ,  oder  Blinddigm«  ' 
chen  immer  nur  eine  ungebenre  Hachenhafte  thierische  Gratet 
auf  welcher  die  Metamorpboee  des  Bbites  stattfindet. 

Die  Elementarröbren  der  Nieren ,  die  Etementarlbeile  der  Le- 
ber, wie  anderer  susamtnengesetzten  Drüsen^  sind  in  ihrem  ganien 
Verlauf  von  den  feinsten  Blutgefassoetxen  omsponnen,  beben  twi- 
«cben  sich  nur  dünnes  Bindegeweb«!  welches  die  Drüsenkanlle 

'Verbindet  und  innerhalb  welchem  die  feinsten  Strömchen  des 
Blutes  stattfinden«  Die  Elementarkanäle,  jene  Träuhcheu,  Röhr- 
eben  etc.y  werden  also  uberall  äusserlich  von  feinen  Blutströmcheo 

umspult,  sie  tränken  sich  mit  diesem  Rlule,  verwandeln  es  auf 
eigenthümtiche  Art,  und  lassen  auch  das  Verwandelte  nach  innen 
gegen  die  Ausn'il)rungsganj;e  ühfliessen.  Diess  isf  der  «■lulacbe  Pro- 
cess  der  Absonderung,  der  sicfi  von  der  Frnalnuni;  nur  unter- 
scheidet, dass  das  Verwandelte  von  häutigen  Grenzen  ahiliesät. 

Man  hat  früher  die  Absonderung  in  den  Drüsen  gegen  alle 
Analogie  auf  die  Enden  der  Drüsenlianäle  oder  auf  jene  hypo- 
tlielisch  so  geiieimnissvollcn  Acini  verwiesen.  Diess  ist  sehr  ua- 
rec'hl,  Avle  bereits  E.  H.Weber  bemerkt;  denn  die  Acini,  in  dem 
naturgemässen  Sinne,  dass  es  hohle  Bläschen  sind,  existiren  in 
den  wenitislt  n  zusaminen^cäclzlen  Drüsen;  die  Elenieotartheile 
der  Leber  sind  Reisereben,  die  Elenicntartbeile  der  Hoden  und 
Kieren  blosse  Robren  von  überall  iileiclHMn  Durchmesser.  Viele 
andere  i)rüsen  haben  büscheNbrnii^e  iUiudcbinnchen  am  Ende 
der  Kanäle  ohne  alle  Endanscb wellung.  Unsinnig  wäre  es,  hier 
9»  sagen,  der  Samen,  der  Harn  u.  s.  w.  wird  nur  in  den  blinden 
Enden  der  Bohren  abgesondert^  die  Galle  nur  am  Ende  der  hob« 
ten  Beiaercben. 

Einige  zusammengesetzte  Drüsen  zeic'^n  überdies^  im  Verlauf 
des  Austubruugsganges  überall  dje^ciben  Elementartlnüe,  als  Zel- 
leu  wie  die  Speicheldrüsen  der  Vogel,  die  Thräncniiru<c  dersel- 
ben, die  Meibomischen  Drüsen  des  Menseben;  oder  Blinddärro- 
chen,  wie  die  Leber  der  Krebse  und  die  Thränendrüse  der 
Schildkröten. 

In  den  Drüsen,  welche  aus  znsamniengeset/.ten  Blinddarm» 
eben  bestehen,  Kann  man  endlich  die  Grenze  der  ElementartheUe 
und  der  Ausfobrungsgänge  gar  nicht  angeben. 

ist  also  höchst  wabrscbeinlieb,  ja  gewiss,  dass  die  Abson- 
derung auf  der  ganzen  Cunlinuitat  der  1)rüseu.kaua|cy    alsQ  au( 
msaiflm^ju.l^un^cMdeq  Fl^^he,  gcschidit, 
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3.  Ver  den  SecreUmspr9ce9».  üfwt^  der  Attondinmg.  461 

Pas  Bkit  wird  in  den  Dr&s«n  wie  in  alten  Organen  darch  die  fe)n«-  •* 
sten  Veixwel^uiii;en  derikrlerien  in  ein  überaus  feines  Netzwerk  von 
StroDiclien  vertbeilt,  aus  welclien  es  wieder  in  die  Anfänge  der  Ve- 
nen äbergeliL  Die  Vasa  exhalantia  sind  von  den  älteren  Physiolo- 
gen bloss  desswe{>en  erfunden  worden,  weil  man  die  pac.  237  und 
Wl  erläuterte  Bescbaficnheit  der  ihierischen  Gewebe  niebtkanntey 
mit  allem  Au%elösten  sieb  zu  tränken,  und  die  Flüssigkeiten  eben  . 
so  leicbt  durch  ihre  ])orösen  Wände  an  andere Tbeilc  abzugeben. 
Man  muss  sich  also  ein«  absondernde  Fläclie  nur  von  den  dichtesten 
Nutzen  der  Capilh»rj;et  ässe  tUirchzoj^en  denken.  Man  wei^s  schon 
wie  nahe  diese  Netze  der  Oberfiäcbe  einer  von  Epidermis  unbe- 
deckten Haut  liegen;  man  weiss,  das^  ein  Häutchen  von  der 
Dicke  der  UrinlJase  eines  Frosches  schon  innerhalb  einer  Se- 
kunde einen  aufgelösten  StolF  durch  sieb  hindurch  liisst,  und  da 
das  larte  Häuteben  der  Darmzotten  vom  Ralh  und  Oclisen  von 
0,00174  p.  Z.  Dicke  noch  blutführende  Capillargefässe  enthält 
(siehe  pag.  211),  so  k;j:in  man  sich  nach  dieser  Dicke  einen  Kc- 
griff  von  der  Tiefe  machen,  welche  ;niri;e!()ste  Stolle  des  Bluts  xu 
durchdrint;en  haben,  um  aus  den  uherlliichlichsten  INetzen  <ler 
(Idpillargef ässe  bervorzudrini^en.  Aus  diesen  Netzen  der  Ca- 
pilhiri^elasse  drini;en  iiuu  die  aufi;ei()>leii  Theile  des  Bluts  mit 
Leichtii^keit  in  die  Partikeln  des  specilischcn  (lewehes  der  nbson- 
deroden  Haut  ein;  hier  weiden  sie  chnnisch  vciimclert  unddiii)- 
gen  gegen  die  Ohciilaehe  der  absondernden  Haut  hervor.  Die 
Kraft,  durch  •welche  das  chemisch  veränderte  Secreturn  vcm  der 
secernirenden  Fläche  aljge.stos.sen  w'ird,  ist  hiermit  noch  nicht, 
sondern  bloss  die  Möiilichkeit  des  Dui chdrin;iens  erklärt.  Man 
kann  diese  hei  manchen  Secretionen  so  profuse  Er^iessung  wie 
so  vieles  Ändei^e,  nicht  im  Ernst  von  der  Kraft  des  Herzens  und 
dem  Impuls  des  Blutes  abhängig  machen;  diese  mechanische 
Erklärung  wurde  durcbeus  nicbt  ausreichen;  ausserdem,  dass 
sie  ohnehin  bei  den  Absouderungen  der  Pflanzen  wegfällt,  wäre 
auch  nicht  einzusehen  ^  wie  die  Absonderung  sich  unabhängig 
vom  Herzen  dureb  .specifiscbe  örtliche  Reize  vermehrt.  Nun 
fragt  sich  ferner,  warum  das  specifisch  veränderte  Fliiidum  bloss. 
Dach  einer  Seite  bin  vordringt,  und  warum  der  Schleim  nicbt 
eben  so  leicbt  .zwischen  den  Häuten  des  Darmkanals  ,^  als  auf 
der  innern  Haut  desselben  abgeschieden  wird?  warum  die  Galle 
aus  den  Galienkanäicben  nicht  eben  so  leicht  durch  die  Ober- 
iläcbe  der  Leber,  als  nach  innen  im  Verlauf  der  GallenkanäU. 
chen  vordringen  katm?  warum  der  Samen  nur  auf  der  innern. 
-Fläche  der  Samenkanälchen  und  nicbt  auf  der  äussern  Fläche 
derselben  in  die  Zwischenräume  dieser  austritt?  Diese  Ahschei- 
dang  des  Secretums  nacb  einer  Seite  der  secernirenden  Wände,^ 
niunlich  ins  Innere  der  secernirenden  Kanäle  und  nicht  nach 
aussen  ist  eines  der  gröbsten  physiologischen  Räthsel^.  man*kaniv 
»ich  dasselbe  auf  zweifache  Art  hypothetisch  losen: 

1.  Indem  man  annimmt,  dass  jene  die  secernirendea  Flä-j 
chen  durchziehenden  Cn|)ill<irt;efassnetze .  duixih  hcsonders  con- 
struirte  organische  und  i^lciclisam  aushauclHMule  Poren  hloss  nach 
dfif  maera  Flache  der  secernirendea  kcuuile  oÜcu  stcUeu.  Das. 
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Schwierige  dleier  Ansicbt  liegt  darin,  data  man  liieif^i  etwas 
"nicht  au  Erweisende»  annehmen  mus«,  und  dass  man  dann  wi^ 
der  andere  Poren  an  den  aartesten  Biiitgefftssen  tonehnien 
müiste,  dttrch  welche  die  cur  EmAbnuig*  der  absondernden  Ka- 
n^e  bestimmten  Flüssigkeiten  eindringen  mossten. 

%  indem  man  wahrscheinlicher  annimmt,  dass  swar  dnn^ 
blosse  Imbibition  oder  allgemeine  Porosität  (sogenannte  nnoi^a- 
niscbe  Poren)  die  flüssigen  Stoffe  ans  den  Capillargefassen  in 
das  Gewebe  des  secernirenden  Or|;anes  sicli  verbreiten,  dass  aber 
die  Qbci  fliiclie  der  setcrtnrendenSyanäle  die  ElertieDte,  die  sie  zn 
neuen  StoHen  zu  vorbinden  strebt,  chemisch  anzieht,  und  auf 
eine  freilich  unerklärliche  Welse  gegen  die  innere  Fläche  der 
secernirenden  Haut  oder  der  Drüsenkanalchen  Terandert  "ibstdist. 
Vgl*  MascAgtii  I^ooa  per  porös  mcrganicos  secreiionvm  fheoria  posom 
wumque  firmphaticBrum  Matoria  iterum  t^ulgata  et  parte  altera  astda, 
in  qua  imsanmt  minimorum  tnndiratto  et  secrrthnum  per  porös  m. 
wganicos  refutatio  cuntinetur,  /lud.  P.  Lupt,  Romae  1793.  Dass 
es  liier  nicht  bloss  mif  I>urchschwitxung,  sondern  auf  Action 
der  absondernden  Watule  ankommt,  sirbt  man  lelclit  ein,  wenn 
jnan  die  Menj;e  der  durcb  eine  i;ereizte  Sprirheldrüse  abgeson- 
derten Flüssit^keitcn ,  die  IMotzlicbkeit  und  Menge  der  Thronen 
aaf  augenblickliclie  Wirkungen  bedenkt. 

So  entblöist  von  Thatsacben  eine  solche  Annabmc  von  An- 
ziehung und  Al^-^tossung  aucb  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  olme  Ana- 
logie in  den  plivsikalisebcn  Erscheinungen,  und  es  sclicint,  da*s 
bei  der  AbsonJeriinj^  eine  £;an7.  Vdinlicbe  Kralt  die  Ausscheidung 
bewirkt,  wie  jene,  \\  <  l(  hc  bei  der  Resorption  die  Aufnahme  id  die 
L\rn])liL;r(  iissnette  oder  Anlange  der  1  >\ nipbgeffrssc  bewirkt. 
\Vinuhrbar,  dass  in  verschiedenen  Gewebetheilen  einer  mul  der- 
selben Membran  oft  l)eidcilci  Kralle  neben  einander  wirke«,  in* 
dem  z.B.  die  Schleimbalge  der  Schleimhäute,  welche  absondern, 
*von  den  anziehenden  und  aufsangenden  Lymphgefassnetzen  dicht 
umher  umgeben  sind.    Vergl.  oben  pa^.  271. 

WoLLASTON  nimmt  an,  dasa  det  den  Secrettonen  ein  efektri- 
scher  Procesa  stattfinde.  Er  nahm  0ine  awei  Zell  lange,  ^  Zoll 
dicke  GlasTöbre,  und  verband  das  eine  Ende  derselben  mit  Blase; 
dann  goss  er  Wasser  in  die  Röhre ,  worin  ~^\^  Kocbsals.  Die 
Blase  wurde  Snsserlieh  befeuchtet  und  auf  ein  Stuck  Silber  ge* 
aetat;  nun  wurde  ein  Zinkdraht  durcb  das  eine  Ende  mit  den 
Silberj  durcb  das  andere  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  ge- 
liracbt.  Es  erschien  reines  Natron  an  der  äussern  Fläche  der 
Blase.  EaaaLB  gelang  dieser  Versuch  nur  bei  einer  stärkero  gal- 
vanischen Action.    Eberle,  Pfijrsioh)gif  der  Verdammg*  p.  137. 

Die  Eigentliiimlicbkeit  und  Verschiedenheit  der  Absonderun- 
gen hängt  von  keinem  änsserlicheo  und  mechanischen  Grunde  ab, 
lilan  hat  sie  in  der  verschiedenen  Schnelligkeit  des  Blutlaufs  in 
verschiedenen  Organen  gesucht^  und  diese  verschiedene  Schnel- 
ligkeit wäre  seihst  wieder  zu  beweisen.  Man  bat  sie  in  dem  ver- 
«cbiedeoen  Zustande  der  BiutgefVkSsc,  und  ihren  Theilungswinkehi 
gesehen.    Aber  die  Blutgefässe  verhallen  sieb  in  den  Nieren  fast 

wie  in  den  ilodcnj  in  den  Öpeicheldntscu  nicht  viel  anden  al& 
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iB  der  Leter,  wie  an  Lieberkftbti*sc&eii  PHIparirten  m  sehen  ;^  sie 
BiWen  altentbalbeii  netsförmige  AnftstomosM  .fwiscben  den  fyn^ 
tten  Arterien  und  Venen*  Mao  bat  die  Ursadien  in  der  Veiw 
sduedenbeH  der  Enden  der  Arterien  gesncbl,  aber  diese  Enden 
eiistirea  nicbt;  i n  dem  ▼encbifdetien  DnrcbmeMer  der  awibebiiie»« ' 
den  K^innle^  und  dennoch  geschehen  die  versebMeotten  und  ei-" 

Sntb&mKelisten  Abjsondemngen  anf  ebenen  Häuten.  Alle  diese 
inge)  womit  Hallbr  sieh  viel  zu  ]an{*e  aufgehalten  hat,  gebea 
keine  Erklärung,  wenn  sie  auch  stattfanden;  sie  sind  anBnrei^ 
eilende  und  nnerwiesene  Beweismittel.  Und  wie  leicht  waren  alle 
dif"5e  meclianiscfipn  DifTicaltätm  aT>znfertigcn  durch  die  einfji»e 
I'iii;;c:  ^^  lnlrll  wiicl  hier  Gehirn,  dort  Muskel,  dort  Knochen 
-  gebildet;  enlsleht  eUva  das  Gehirn  auch  durch  vescbiedcoe  Win- 
ket der  Gefässvcrllieiliini;  ^ 

Die  EigenthüniÜclikLit  der  Absonderunj^en  hangt  auch  nicht 
von  dem  innern  Bau  du  Drüsen  ^il);  dt  nn  jedes  Secret  vird  in 
der  Thici  weit  bei  dtim  verscliicdeiisten  Bau  abgesondert,  wie  ich 
wohl  zur  Genüge  erwiesen  habe.  Man  denke  an  die  Speichel- 
dlrasen  der  Vögel  und  der  Säugethiere,  an  die  Leber  der  Krebse, 
Mettuiken^  Winteltbrierey  an  die  ausseriqrdentliebe  Vertcbiedenbeit 
in  dem  Bon  der  Boden,  in  dem- Bau  der  Tbrineodruse  bei  den 
^btldkröten,  Vögeln  und  S&ugetbierem  UeberdSesl  haben  die 
▼erschiedensteo  Afisonderungen  bei  gleichem  Bau  derDfluen  statt. 
Die  Rindenkan^Ie  der  Nieren  unterscheiden  sich  von  den  Samen- 
kamilen  nur  durch  ihre  grössere  Feinheit.  Milchdrüsen,  Spei- 
cheldrüsen, Tfaränendrnsen  bähen  eine  durchaus  gleiche  Bescheid 
ftnheit» 

Die  Natur  der  Absonderung  h'ängt  daher  allein  von  der  ei- 
gcnthümlichnn  specifiscb  belebten  or'^aniscben  Substanz  ab,  welche 
die  inneren  absondernden  Kanäle  der  Drüspn  bildet,  und  welche 
sich  "gleich  bleiben  kann  hei  der  verschiedensten  Architektonik 
der  Drüsenkanäle,  und  ausserordentlich  verschieden  ist  bei  glei- 
chem Bau  der  letztern.  Die  Verschiedenheit  der  Absonderung 
bernht  daher  auf  demselben  Grunde,  wie  die  Verschiedenheit  der 
Bildung  und  des  Lebens  in  den  Organen  überhaupt.  Der  einzige 
Unterschied  liegt  nur  darin,  dass  das  verwandelte  Blut  in  dem 
einen  Fall  dem  Organe  einverleibt  whrd,  in  dem  zweiten  dber 
'fiber  die  Grenae  desselben  ab  Secret  hinaustritt« 

In  der  neuem  Zeit  bat  sich  von  Seiten  mehrerer  -Chemiker, 
naoaentlich  durch  Chbtbbvi«,  die  Ansicht  geltend  gemacht,  dase 
nlle  Absonderungen  ohne  Umwandlung  geschehen  und  dass  des 
Blut  alle  Stoffe,'  welche  sieb  in  den  Secreten  vorfinden,  bereite 
entbalte,  dass  dagegen  den  Secretionsorganen  das  Vermögen  au«- 
iLomme,  vorsugsweise  bald  den  einen,  bald  den  andern  aus  dem 
Blute  auszuziehen  und  in  ihr  Secret  zu  übertragen.  Hierfür 
spricht,  nacli  Gmetlih,  dass  die  Salze  des  Blutes  und  der  Secrete 
ungefähr  dieselben  sind,  dass  in  beiden  Osmazöm  und  speicbclstofT- 
artige  Materie  (?)  vorkommt,  und  dass  man  im  Blute  bereits  auch 
viele  von  denjenigen  Stoßen  gefunden  bat,  von  wcl*  In  u  man 
frnlier  chmhte,  dass  sie  nur  iu  (h'ii  Secreten  vorkommen,  wie 
KascötoÜ,  Gullcutelt^  'i-a^^  ^^^j  OeLuuie.  in  der  That  ist  i  neuer- 
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lieh  cUe  Exiftens  von  Cholosterin  im  Blute  von  'Boudet  [esseu 
crüifiie  et  Experiment al  sur  le  saug,  Paris  i83'i)  wieder  bcsüUi^  - 
worden.  Dennoch  ahrr  scheint  mir  jene  Ansicht  ein  grosser 
Fehli];rifT'  Fürs  Erste,  weder  liorc  tnf)'  noch  Schleim,  noch  Gal- 
h'nstolf,  noch  Picromcl ,  noch  Sarntrti,  noch  wirklicher  Ki»seslo(T, 
noch  walircr  Sprichclsloli'  und  die  t;iflij;cn  Sccreta  linden  sich 
im  ßlute;  zweitens  können  De^tandtheile  der  Secreta  durch  hn- 
hibilion  zufällig  ins  ßlut  i^elangen,  ohne  dass  diei»s  ein  ikwew 
von  der  Exiütcnz  dcrselhcn  nU  Coiistituentia  des  Blute«  wiire. 
Endlich  wäre  die  Existenz  aller  Secrete  im  Blute  gav  keine  Ei> 
klitatini;;  denn  entstellt  nun  die  viel  schwierigere  Fra^^e,  wie 
sie  tmi»  von  pflanBenfreiseodeii  Thtereo  erseogt  werdeo.  Es 
erleidet  ftftr  keiaen  Zweifel  ^  dass  die  wahreo  Seoret«  durch  die 
Secredonsorgaoe  selbst  eben  so  ans  eiofaclieren  Bestandtfaei«. 
len  des  Blutes  gebildet  werdeo  ^  wie  es  von  den  festen  Tbeiten 
gwiss  ist. 

.  Der  chemische  Process  der  Absonderung  ist  gftnsUch  anbe» 
kaont»  Die  einfache  au  erklärende- Auf|^abe  ist,  vie  es  komml^ 
dass  die  seoernireoden  Wände  sich  aus  demselben  Blute  zugleich 
emühren,  das  heisst  ähnliche  Theile  anziehen  und  in  sich  ver- 
wandeln und  auch  wieder  unähnliche  Thcile  nhstossen  oder  ab-^ 
.sondern.  Denn  eins  Secretum  ist  durchf>iin<<i^  von  dem  sccnrni- 
renden  Oi  f^  nx;  ( lu misch  verschieden.  Die  J>rüsensuh^t<niz  be- 
steht in  der  Hccel  nur  in  einem  ungeronnenen,  nnch  der 
Zerkleineruns;  leicht  von  Wasser  löslichen,  Ei  weiss.  Ich  fand 
die  Eieuientartheile  der  Secretionnoi  gane  immer  grau ,  oder 
weissijran ,  oder  weissgelb;  so  sind  sie  seihst  in  der  Leher 
heifu  Embryo  weissj;elbe  Ri!»pen  und  nur  durcii  tlic  hiuliL^tif»  Ca-, 
piilargerässnetze,  weiche  dazwischen  verlauliifn,  ist  bei  unbewail^ 
netctii  Auge  das  Ansehen  braun.  Gleichwohl  ist  das  Secreton 
der  Leber  griia.  Der  Harn  ist  bei  den  eierlegi^ndeo  Tbierea 
weiss,  dennoch  ist  die  Substans  der  Nieren  gans  verschieden,  und 
nMM  erkennt  den  grossen  Unterschied  in  den  Nieren  ganz  jun- 

Sw,  eben  ausgekrocfiener  Vögel,  wo  der  weisse  Harn  die  feÜMten 
arnkanaichen  bis  auf  die  Oberilache  der  Nieren  anfüllt  and 
gleichsam  injicirt.  Beazblius  fand  bei  Untersuchung  der  Nieren«! 
Substanz  nicht  die  charakteristischen  Bestandtheile  des  Harns; 
Thierchemie  319.  Die  Substanz  der  Leber  enthält  zwar  nach  den 
Untersuchungen  fette,  auch  in  der  Galle  vorkommende  Bestand- 
theile,  und  verwandelt  sich  leicht  krankhaft  in  Fett,  a])er  die  we- 
sentlichen Hcslandtheile  der  Galle  hat  man  dariu  noch  nicht  ge- 
funden. BßAcosNOT  {Ann.  de  rhim,  ei  phvs,  10.  189)  fand  in  81 
Proc.  Iö?5lichen  Theilen  der  LeUer  (i  6tickNl«jirarrae  Materie,  20 
Eiweiss,  1  eigeiiUiuiidiches  ölartiges,  sehr  phusphorlialtiges  Fett. 
KüEHN  (Kästners  Areluif  13.  337)  hat  aus  der  Leber  ein  Fett 
ausgczoi^cn,  das  sicli  bestimmt  von  Cholesterin  uutcrscliied.  Dana 
ist  auch  noch  zu.  bemerken,  dass  es  fast  unmöglich  i^t,  eine  von 
Galle  reine  Leber&uhstana  au  nutersuchen.  Bleiben  wir  indess 
bei  den  absondernden  Hauten  stehen;  die  äussere  Haut  enthält 
keinen  HoriMiloff,  dep  sie  doch  absondert,  das  Gcwelie  der  Che- 
rioide^  ist  gevcinigt  ohnQ  scbwarxes  Pigment» 
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Es  ist  dlio  gewiss  9  dass  das  Secretam  von  dem  Secernena 
cliciiiMcil  Terschteilen  ist^  und  dass  die  Seoretion  durch  eine  bioas« 
VeHlässigung  der  schon  vorhandenen  Organtheile  der  Secs^^tiona- 
Organe  nrchi  erkilirt  werden  kann ,  dass  vielmehr  die  seoemiren»  - 
den  Wände,  indem  sie  durch  Ernährung  Aehnliebes  anaieheB, 
sogleich  auch  ein  Verschiedenes  abscheiden. 

Bei  der  Ernährung  anderer ,  nicht  secernirender  Organe^ 
werden  mts  einem  Theilchen  Blut  ü  durch  das  Organ  die  ähn* 
Kefaen  Bestandtheile  angezogen,  dte  unähnlichen  in  den  KMslMif- 
suruckgegeben ;  bei  derSecrelion  werden  tini&hnliche.nach  attssM 
abgestossen. 

Man  könnte  sich  nun  vorsteUen^  dass  bei  der  ZeHegpoig 
eiaes  Bluttheilchens  a  durch  ein  Secretionsorgan ,  die  Zeri«g«ag 

so  voUstlindig  und  rein  wäre,  dass  das,  was  an  das  Organ  aar 
Ernährung  übergeht,  und  da«;,  was  abgesondert  wird,  zusammen- 
i;edacht,  wieder  \\\\xi  niisniachte?  Drückt  man  ein  Molecul  Blut 
durch  ein  Molecul  der  Materie  des  Secretionsorganes  durch  x 
aas,  so  wiäre  das  SecrcJ  nach  dieser  Vorstellung  a — x. 

Ob  diess  rieht;:;  oder  unrichtig  ist,  lässt  sich  jetzt  gar  nicht 
einmal  uult  j  auchen,  daher  ich  mich  denn  auch  durchaus  nicht 
für  jene  Ansicht  erklären,  sondern  sie  als  eine  beriicksichti^uni^s- 
werthe  Andeutung  für  fernere  Untersuchuni^en  liinstellen  will. 
Jedenfalls  passt  diese  an  sich  so  eintaclie  und  deswegen  blen- 
dende Ansicht  schon  nicht  aul  diejenigen  Absonderungen,  wo- 
durch aus  dem  ßhite  etwas  entfernt  wird,  was  anderswo  gebilciet 
worden,  wie  die  Absonderung  des  Harnstoffs. 

Dass  das  Secret  in  dem  Laufe  durch  die  feinen,  und  oft  sehr 
langen,  Drüsenkan'nichen  noch  weiter  ausgebildet  werde,  lässt 
sich  eher  vermuthen  als  beweisen.  Diess  war  man  immer  ge- 
neigt vom  Hoden  ansnnehmen«  Da  indess  die  Lftnge  der  Hara» 
kiD&le  nicht  minder  ist,  der  Harn  aber  bloss  Excret  ist  und  kei« 
ner  Veredlung  bedarf ,  so  sieht  man  hieraus  schon,  dass  man  bei 
der  Linge  der  Kanäle  mehr  die  Grösse  der  absondernden  Flftcbe^ 
ab  die  Veredlnuff  des  einmal  Abgesonderten  im  Auge  haben  mnsa. 

Die  chemische  Znsammensetsung  der  einaelnen  Absondernngs-  ' 
flössigkeiten  ist  bis  jetit  für  die  Phvsiologip  der  Absondenuig  im 
Altgemeinen  von  wenig  Interesse  und  nur  filr  die  Lehr«  von  das  . 
Fanctioneuy  in  welche  die  Secreta  .(eingreifen,  von  Wichtigkeit; 
daher  die  Secreta  unter  dien  verschiedenen  Abschnitten  nachzu- 
sehen sind.  Die  allgemeiner  vorkommenden  Secreta  sind  bei  des 
absondernden  Häuten  abgehandelt;  als:  Fett,  Schieim,  Serosatity 
Synovia;  dagegen  werden  Galle,  Speichel,  Succus  gastricus,  pan-» 
creaticus  bei  der  Verdauung ,  Harn  und  Scb weiss-  bei  den  Aus- 
scheidungen, Samen,  Milch  u.  s.  w.  bei  der  Zeugung  abgehandelt. 

Ein  wichtiger  Gegenstand  sind  die  mikroskopischen  Kügelchen 
in  gewissen  Absonderungsflüssigkeiten,  wie  imSamen^  in  der  Milch. 
In  der  Galle  der  Frösche  fand  ich  überaus  sparsame  Körnchen, 
von  ungleicher  F9rm  und  Grösse,  die  grössten  obngefäbr  5  Mal 
Meiner  als  die  Blutkörperchen  des  Frosches,  andere  noch  kleiner; 
der  grüne  Tlieil  ist  aufgelöst.  Webfr  beschreiht  aucli  Körnchen 
ivc  UmIU,    im  Speicb^  laad  ich  uiiei'uus  sparsame  KörncUeUa 
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WmBa  findet  >«ie  grösser'  ab  Bhitkorp^hen  und  darchsiebtag;  der 
ernste. Thdl  der  Speichdniaterie  ist  offenbar  an^elöst  So  enU 
b&li  auch  der  gaoz  durclisiclitige  Theil  des  Scliletins  nichWim 
keine  Körnchen,  wohl  aber  die  im  SehleSm  vorhandenea  Ftok* 
keo.  Meines  Erachtens  kann  mao  den  bei  weitem  grnistea 
Theil  der  Materie  des  Speichels',  der  Galle,  des  Schleims  so  gut 
wie  des  Harns ^  alt  aufgelöst  betrachten.  Dagegen  enthalten  Sa- 
tpoßf  Milchy  schwarzes  Pigment  und  Eiter  so  viele  Körucliea, 
dass  dieselben  an  den  wesentitohslen  Theilen  derselben  gehören 
miissen.  Die  Körnchen  des  schwarzen  Pigments  sind  nach  E. 
H«  WiBBa  ungleich  und  haben  im  Mittel  0^0015  p.  Lin.  oder 
TtJvK  P*  ^^^^  daher  ohngefähr  halb  so.  gross  als  die  Blat^ 

körpercheu.  In  der  Milch  sind  sie  nacli  Weper  sehr  durchsich» 
tig,  rund,  aber  uni;!cich,  im  Mittel  J — ^  Mal  kleiner  als  die  Blut- 
körperchen. TREviHAiius  hält  -le  fü r  Fetlkügclchen ,  da  sie  nicht 
zu  Boden  sinken  und  das  Licht  stark  brechen.  \Vebeb  hält  sie 
iar  zusammengesetzt  aus  Kase  und  Fett.  Die  Eiterkügelchen  sind 
nacli  Weber  rund  und  von  j^tt  — xsW  P*  ^»j  meisten  ^ 40 0  P»  ^> 
sie  sind  daher  grösser  und  ohngefi^lir  noch  ein  Mal  so  gross  als 
Blutkörperchen.  Alle  diese  Umstände  beweisen,  dass  die  in  eini- 
gen Ahsüiulerunf^snüssigkeiten  vorkommenden  Körnchen  keine  ver- 
änderten iilulkuiperchen  sind;  die  der  Milch  sind  zu  klein,  die  des 

^  Eiters  zu  gross  dazu,  letztere  können  nicht  «uis  den  Capillargefiissen 
kommen,  da  sie  selbst  etwas  grösser  als  die  feinsten  CapilUr^e- 
Cässc  sind.     Ueljerdiess  ist  eine  Ausscheidung  von  LlutkorncheD 

'  im  veränderten  Zustande  auch  schon  darum  nicht  möglich,  weil 
damit  die  Zurückhaltung  wirklicher  Blutkörperchen  unvereinbar 
w^ärc.  Nach  meiner  Ansicht  entstehen  die  Kügelcben  der  Mildii 
desi  schwanen  Pigments  nnd  det  Eiters^  indem  der  aufgelöste 
XbierstoiT  des  Secretums^  nach  der  Secretloii,  wie  bei  der  Ge- 
ruiaang  699  Eiwebses,  snm  Theil  in  Kttgelchen  sich  formirt 
AmnamBTa  ersfthlt  folgende  merkwürdige  Beobachtung  {FkirM 
2»  .  Lasst  man  die  w&ssrigi^  Feuchtigkeit^  welche  nach,  ab- 
ABwiscbtem  Eiter  ans  der  Oberflüclie  eines  entzündetes  Übeils 
oriagty  awiscbeo  zwei  dnrchsichtigeni  £einen  Talgblättchen  in  der 
ÜTunde  liegen,  so  sieht  man  in  ihr  nach  und  nach  feine^  immer 

4  ficli  .yergr^ssemde  und  undurchsichtig  werdende  Kti^elcben  sich 
bitdeOi  aber  diese  niclit,  Avenn  die  Feuchtigkeit  gänäüch  aus  der 
Aimosplilkre-.lebcnder  Theile  entfernt  wird.  Auch  BaucMAas  (Diss. 
^  py^VP!'^  ü'Ay  ScaaoEDEH  vah  der  Kolk  ohstrv.  aaai,  ffOth,  21«) 
giebt  an:  dass,  wenn  eine  eiternde  Steile  abgespühlt  worden,  nun 
der  Eiter  als  eine  klare  Flüssigkeit  abgesondert  und  erst  später 
dicker  werde.  Vgl.  über  diesen  Abschnitt  WEDEMEvaa,  üA^-r  den 
Kreislauf  d«fs  BäUes.i  DoBLUHGsa^  tMS       Aüsondenttig t  If^wrs^ 

2.  Vom  Eiaflats  der  Nwvan  Mf  die  Absondeniiig. 

Ueber  den  Einlluss  der  IVerven  anf  die  Absonderungen  ist 
man  noch  sehr  im  iJuukeln.  Es  i^t  hier  zuerst  der  hekannte,  von  A. 
V,  UvMi»(ua>T  au  i^yih  selbst  augc^tclilc;.  Versuch  zu  erwuhuco,  wo 
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er  iiiimlicli  zwei  TllnseTipflaster  auf  dir  St  luiltrr^fi^rnd  sich  apptu 
cirte,  die  eine  AVuiulsleiie  mit  einer  Sillx  i  pl.if  ht^decken  lies* 
und  mit  einem  Leiter  vou  Zink  die  kelle  scbloss,  worauf*  un- 
ter sclinier/.haftem  Brennen  eine  Flüssigkeit  aus  der  Wunde  lloss, 
welche  nicht  mild  und  uiiet  rarbt  wie  vorher,  sondern  rolh  ue- 
f;irbt  war  und,  wo  sie  herahliei,  den  liuckcn  in  hhuirothen 
Striemen  entzündete.  (  Utber  die  §ereiüc  Muskrl-  und  l\cri>enfa^ 
Str.  I.  .i'li.)  Audi  Most  {Veijer  die.  grossen  IliUkrüfie  des  Gah*a» 
nismus.  18'23)  will  in  der  ^alvanisch(  ri  Kette,  wenn  er  mit  dem 
posltivLii  I*ol  an  der  Ohrspeicheldrüse,  ixiil  dem  negativen  in  der 
Uand,  10  Minuten  lan^  schloss,  versti'irkte  Absonderung  von 
Speichel  gesebco. haben^  der  weder  alkniisch  noch  sauerreagirte. 
'Difecte  VerMclie  über  deo  .Eiofluss  der  Nerven  auf  die  Abson- 
deroBg  siod  nocb  wenige  angestellt  worden;  doch  weist  matf, 
dass  «eck  Darchschneiduog  des  Nervus  «vagus  die  Abtondenuig 
^ot  llaigeDselU  esfbört  Tibdbmaiin  uod  Omblut^  tlU  V^timmi^, 
L  340.  BftOD»  {BMidk  de  med.  Mit.  Parit  i8U)  «eigte  darch 
eae  Bethe  voo  Versnel^en,  da»  Arsenik  oeck  BurcbscblMidiittg  des 
fiery«  ^vagus  -und  sympatkicns  Dicbl  die  reicfaliel»  Absonderung 
im  Hagen  undDiiunkanal  bervorbriogt^  welche  man  sonst  inilat. 
l)ie  Absonderung  der  Schleimbant  in  den  Lünten  wird  femer 
nach  der  Darcbsch neidung  jenes  Nerven  verändert  and  daher 
.stiid  jene  scbäumig- blutigen  Exsadaitioaen  abeaieiten. 
_i;,;lJeber  den  Einfluss  des  Nervensystems  auf  die  Urinabson» 
demng,  welcher  im  Allgemeinen  durqii  das  den  Nervcnzuf allen 
gewöhnliche  Phänomen  des  wasserbellen,  an  den  gewöhnlichen  Be- 
standtheilen  armen' Urins  erhellt  wird,  hat  Krimrr  {Physiol.  Unterste 
chungen)  Versuche  angestellt.  Derselbe  will  die  Nerven  der  Ni«^ 
ren  durchschnitten  und  daraaf  die  Absonderung  des  Urins  unter- 
sucht haben,  in  welchem  sich  der  Eiweiss-  und  Blutfärbestolf  in 
demselben  Grade  vermehren  sollen,  wie  die  eigcnthümliehen  Be- 
standtheile  des  Urins  sich  vermindern.  Nach  Durchschneidung 
des  Nervus  vagus  soll  die  Urinahsonderung  fortijedautrt  }j;ih!*n; 
aher  Rhabarber  und  ])lausaures  Kali  sollen  nicht  in  den  Urin 
ui)i  i-i^elien ,  der  aussordcm  durch  das  in  den  Urin  ub<'r£;chende 
Ulutserum  specillsch  scliwerer  werde,  durch  die  Verbindunt;  der 
durchschnittenen  Nervenenden  mit  der  Säule  nher  seine  nor- 
male Beschaflcnhcit  wieder  erlini^e,  und  den  Ltiljcrc;au^  Jener 
Substanzeu  zulasse.  Nach  der  Durclisclineidung  des  llückenmarks 
in  der  Kücken-  und  Lcndengepend  \verde  der  Urin  wasserbell. 
Die  J)urclisclnu  idiin^  des  > \ lu [latli lachen  Nerven  am  Halse  mache 
dt  n  l.  rin  alkah>)ch  und  eiweissi»LülI  halUg ;  die  Wirknne;  der  voU 
*  tatschen  Säule  stelle  aber  seine  normale  Beschaii'cnheit  wieder 
her.  Siebe  Lvnd  {Phgrsiologische  Mem&ate  der  Vitnsectionen  neue^ 
rer  Zeit*  Kopenhagen  1825  /m^.204),  wo  die  Versuche  von  K&i- 
WA  eu^gc'^og^'i'  AehnUche  Beobachtai^en  bat  BkAonsr 

ßnUre,  Paris  1830.  pi2g.  26V.)  doreh  Unterbrechung  des  Nervenetn^ 
ftüsses  in  den  Nierennerven  gemadit.  Er  darchscbnitt  die  Ni»> 
renarterie  eines  Hundes,  n&chdem  er  sie  vorher  vor  und  hinter 
der  Durcbscbnittsstcllc  xwei  Mal  utiterbaudeo;  und  verband  die 
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beiden  Stücke  der  Nierenarterie  durch  eine  eingebundene  Kanüle, 
so  dass  die  ISierennerven  durcbschiütten  waren,  ohne  dass  den 
Bieren  der  Zufluss  des  Blates  abgeschnitten  ivar.  Die  hierauf 
innerhalb  mehrerer  Stunden  «us  dem  Ureter  aufgefangene' Fl8f> 
•igkeit  war  roth  und  theille  sich  tn  fibröses  Gerinnsel  und  Seram. 
I>ie  Wiederholhng  dieses  Versnchs  gab  dieselben  Resultate.  Da-  | 
gegen  bat  die  Dnrcbschneidung  der  Nervi  vagi  keinen  Einflirss 
iflif  die  Urinsecretioa.  i 

Ich  habe  neulich  mit  Br.  Pbipers  über  diesen  Gegenstand 
Wut  Beihe  von  Versuchen  angestellt.    Wir  nnti  rhanden  die  Nie- 
rengefässe  mit  Ausschluss  des  Harnleiters  hei  TInercn  (Schafen 
■«nd  Hunden)  so  fest,  dass  die  damit  einbegriffenen  Nierenner* 
Ten  (wie  die  Nerven  gewöhnlich  durch  die  Ligatur)  mortificJrt 
werden  mussten.    Darauf  lösten  wir  die  Lii^atur  wieder,  so  dass  . 
die   Circulation  'des   Blutes   wieder  durch  die  IViercn  stattfand. 
Dej    Hninleiter  wurde  nach  aussen  geleitet  nnd  ihm  ein  I\ölir- 
chen  angebunden.    In  den  meisten  Fallen  wurde  darauf  gai  Uiu  ^ 
Harn  mehr  abgesondert,  selbst  in  dem  Fall  nicht,  nachdem  die-  ( 
selbe   Operation   auch    an  der  eweiten  IViere  eines  »Schafes  ge-  \ 
macht  woiden,   wo  innn  aber  die  Lij;atur,   um  die  Absonderung 
auf  dieser  Seite  unmöglich  zu  machen,   iiej^cu  Hess.    Nur  io  tt- 
nem  einzigen  Falle  (Schaf)  dauerte  die  Absonderung  forty  wvrde 
blutig  und  Hr.  Wittstock.  fand  in  dem  Secret,  ausser  den 
«tanotheilen  des  Blutes ,  Hippursaure  (Hambensoesfture).  Merk- 
wirdig  war  die  in  diesen  oft  wiederholten  Versuchen  sieb  immer 
einstallend^  Erweichung  des  Gewebes  der  Nieren  nach  jener 
Mortification  der  Nerven.  Siehe  Pbipebs  de  Mraorum  in  seerettonet 
aetione.  Btrol.  1834. 

Der  Einfluss  der  Nerven  kanii  nun  bei  jeder  Drüse  entwe- 
der verschieden  und  eigenthümitch  sevn ,  oder  er  ist,  was  \i*ahr- 
scbeinlicher  ist,  bei  allen  Drüsen  gleich,  und  es  bedarf  zur  Be- 
lebung durch  ihn  bloss,  dass  die  specifische  Drüsensubstanz  clie- 
misch  wirksam  wird.  Auch  die  taglichen  Lehcnserfahrungen  ge- 
ben vleHVilt ii^e  Beweise  von  dem  Einfln^^se  der  f^erven  auf  die 
Ahsoiuln  un^.  Mm  weiss ^  dass  Minderung  des  NerveneinHusses 
in  dem  Froststadiuni  der  Fieber  alle  Absonderuntien  nicht  bloss 
vermindert,  sondern  sie  auch  arm  an  ihren  naliirlicben  üestand- 
theilen  macht,  und  dass  sicfi  diese  mit  dem  Wiedereintritt  des 
Bürgers  auch  wieder  einstellen.  Man  weiss,  dass  die  Trockea- 
heit  der  Schleimhilute  und  der  Haut  oft  Zeichen  eines  vermin- 
dmrten  Einflusses  der  Nerven  in  den  akuten  Krankheiten  sind. 
Hieran  konunen  die  häufigen  Erfahrungen  über  deuEinBuss  der  Lei-  ^ 
denschaften  auf  die  Absonderung,  z,  B.  der  Tliränen,  der  Galle,  der  * 
Milch,  ja  selbst  der  Gemüthsbewegungen  auf  die  Beschaifenheit  der  ^ 
Secretion  und  des  Zustandes  der  Wunden.  Vgl.  oben  pag.  370. 
Man  hat  sogar  behauptet,  dass  die  Gegenwart  dies  Füllens  auf  die 
Milchsecretion  der  Mutter  Einfluss  habe.  Ohne  auf  die  Ersählungen 
von  der  giftigen  Wirkung  des  Speichels  nach  Bissen  von  gereis- 
ten Thieren  irgend  einen  Werth  zu  legen,  da  die  Erscheinungen 
im  Allgemeinen  vielleicht  nur  die  der  Bisswunden  überliaupt  sind, 
so  ist  doch  die  Thatsache  bekannt  genug  und  unsweifeibaift^  da^  • 
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niclit  allein  durch  die  Gegenwarf  der  Speisen  im  iVluiide  die  Se- 
crelion  des  Speichels  vpj^mehrt  wii  tJ,  sonduru  dudS  auch  die  Vor- 
Stellung  leckerer  Speisen  die  Secrction  des  Sj^eichels  bcthätigt. 
WÄre  es  möglich,  den  EinfluM  der  Nenren  eines  absondernden 
Organes  ganz  enfuilieben,  so  würde  man  vielleielit  wie  nach  Burcb» 
idbtieuiung  des  Nervus  vagus  in  H insiebt  des  MagensafUf«  immer 
finden,  dass  die  Bildnng  der  specifiscben  Secrete  darein,  den  man- 
gelnden Nerveneinfluss  gaoxtioh  aiifgeboben  wird.  leb  bin  weit  ' ' 
entfernt  zu  glauben,  da&s  die  von  dem  Leben  abblingeude  che- 
miscbn  Wirksamkeit  der  DrüsenHubütanz  nicht  einen  «ben  SO' 
grossen  Einfluss  auf  die  Secrction  der  Drüsen  habe;  aber  diese 
diemtsebe  Wirksamkeit  der  Di  üsensubstanz,  welche  in  verschie* 
denen  Drüsen  verschieden  itt,  kann  sich  wahrscheinlich  nur  un- 
ter dem  Einflüsse  der  Nerven  unterhalten.  • 

Auf  den  ersten  liiiek  scheinen  suwuhl  Cerehro«pn5a!nerveii 
als  syiiipatljische  Aervrn  zur  Ket^ulation  der  Absonderung  fähig 
tu  sevn.  Bekannt  ist  <lie  Ver/.\\  eii-uni;  des  Ltiifiualis  in  der  Suh- 
maxiltardrust'  und  Suljlini;ualdruse,  des  Nervus  glossuj  ij.ir \  uj^eus 
in  den  Tfjn^ilkn,  tines  Z\veii;e.s  des  Nervus  tihialis  in  der  Kapsel 
des  knitgelcnks.  Am  merk  w  u  rtÜi'sten  ist  das  i  actum,  dass  die 
Milchdrüse  des  W^eibcs  iiue  jNerveu  nicht  vom  Svmpathicus  di' 
leet  sondern,  wie  ich  sehe,  nur  vom  dritten  und  vierten  Brust« 
■trven  erhält.  Indessen  werden  anch  die  Cerebrospinalnerven 
bdchst  wahrscheinlich  von  Faseni  des  Sjmpatbicus  begleitet^  wie 
wenigiteBS  Kbteius  vom  sweiten  Aste  des  ^.  trigeminus  beiTbif- 
res  ge^igt  hat,  und  wie  bei  den  Thieren  an  den  vielen  gravuan 
JNerven  zu  sehen  ist,  welche,  vom  Ganglion  oticnm  über  den  Ner- 
vus bnecinatorius  hingehen.  Mach  halbseitigto  Lahmungen  4^ 
Gehirns  und  Kückenmarks  ist  die  Absonderung  der  Ilaot  auf  der 
leidenden  Seite  bald  veriasdert»  bald  nicht  verändert. 

3.  Yott  den  YerSndsrinigai  der  Absoadeiiiog.  ' 

Die  AljsDndertirt!;  krmu  von  Örtlichen  sowohl  als  allgemeinen 
XJnachen  verändert  werden. 

Der  Zustand  eines  absondernden  Organes  luudilicirt  nicht 
bloss  die  Quantität)  sondern  aucii  die  (Qualität  der  Absonderung; 
der  Uarn  ist  nach  iVervenzufallen  wiissriii  und  arm  an  den  nä-. 
•  hercn  Bestandtheilen  ,  dei  Schleim  ist  in  den  verscluedenen  Stadien 
lies  Schnupfen^  verschieden,  anfangs  Avassrig  und  salzig,  spater 
consistent;  endlieh  bebt  die  Entzündung  in  der  Begel  in  jedem 
Absonderungsorgane  die  specifische  Absonderung,  wie  in  jedem 
Organe  die  Fonction  auf.  In  Bezielmng  aui  Reis  verhalten  sieh 
dieAbsonderoiigsorgane  eigenthüuilich;  derselbe  vermehrt  anfiings 
die  Absonderung.  Dieser  Zustand  .vermindert  sich  io  demselben 
Grade,  als  die  Reizung  in  EnCiehndung  übergebt.  Im  erschlafften  . 
Zustande  der  Absonderungsorgane  mit  Anllockerung ,  vermehren 
die  Absonderungen  sich  in  der  Reget,  wo  jedoch  das  Secret  an 
Consistenz  verliert.  im  erscblafilen  Zustande  mit  Verdichtung  ' 
des  Gewebes  des  Absonderun^sorgans  wird  die  Absonderung  veiw 
mindert    Diess  wiederholt  sich  m  allen  Absonderungsorganen, 
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in  den  Schleimhäuten  der  Nase,  der  ConjuiictivM ,  auf  der  ;itis- 
sern  Haut.  Alles  dieses  beobachtet  man  an  de«  natürlichen  wie 
krankl)aücn  Absonderungen  auf  gleiche  Art;  das  gereizte  Geschwur 
sondert  reichlichen  Eiter  ab;  die  Verstärkung  des  entzündeten 
Zustandcs  h|»bt  die  Aluoiiderung  aui*;  das  evachlafite  Geschwür 
mit  aufgelockerten  'Winden  londeri  reichUcbe  wllftsrige  Seerete 
ab)  das  ertcblafite  Geschwür  mit  verdichtetem  Gewebe  von  Eni» 
sttodungsprodukten  sondert  sparsam  ab. 

Der  au%ehobene  Nerveneinflnss  vermindert  *die  natnidiobcn 
Bestandtbeile  eines  Absondemngsor^anes;  der  Harn  wird  in  Naw 
vensafHUen  wasterbeil,  die  Bant  in.  Fiebern  mit  geschwiehtem' 
Einfinss  des  Nervensystems  trocken,  die  Haut  »ist  |m  Frostsladiimi 
des  Fiebers  trocken.  Aber  rfttbselhaflt  ist,  dass  eine  viel  stirkere 
Entsiebnng  des  Nerveneinfinsses,  wie  ib  der  Ohnmacht  dieAbson» 
derung  so  ungemein  vermehren  kann,  wie  beim  kalten  Schweiss^ 
^bei  der  Diarrhoe  von  Schrecken,  Angst.  Die  qualitativen  Veiw 
ftndamngen  der  Secreta  durch  veränderten  Nerveoeinfluss ,  kennt 
man  mehr  aus  den  schädlichen  Wirkungen  dieser  Secreta,  wie 
der  Milch,  der  Galle  nacb  Leidenschaften,  als  ans  cbemucben 
UaWsochungen. 

•  -  Dadurch,  dass  alle  Absonderungen  durch  die  Entziehung  ^0» 
wtsser  Bestandtheile  des  Bluts  auf  die  IMischung  desselben  wir« 
ken,  kann  eine  Absondemn:::  ans  demselben  nicht  verändert  wer- 
den,  olme  dnss  das  Gleichgewicht,  welches  die  verschiedenen  Ab- 
sondeninnen  |^ej^en  einander  in  Hinsicht  ihrer  Wirkuiii;  ;uif  das 
Blut  hatten,  gestört  wird;  daher  die  Vernii'lü  ung  eiuer  Absonde- 
runp;  die  Vermiiuleruni^  einer  anderen  zur  1  ul^e  hat,  was  man 
den  Antagonisiiius  der  Secretionen  nennt.  Aut  dem  Princip  die- 
ses Antagonismus  berulit  die  Hervorrufung  mancher  kunstJiciiea 
Secrelionen  om  anderjB  kraokiiaitc  auixuheben.  Hieri»ei  finden 
folgende  Gesetze  statt: 

1.  Die  Vermclirung  einer  Absonderung  iu  einem  Gewebe  A, 
welches  "\vcini;cr  ifizbar  .ils  d.is  Organ  B  ist,  kann  lu  dem  Or- 
gane B  die  Absonderung  iuehl  ünlagonisliseii  veriiiiiulern ,  daher 
z.  B.  künstlich  erregte  Absonderungen  in  der  Haut,  wie  duicii 
Blasenpflaster,  in  der  Nähe  des  Auges,  bei  Augenentzündungen^ 
fruchtlos  sind,  weil  das  Auge  reisbarer  als  die  Haut  selbst  ist. 

%  Die  Vermdirttng  einer  Absonderung  in  einem  gewissen 
Gewebe  A  kann  nicht  vermindert  werden  durch  HervormfnnK 
derselben  Absonderung  in  einem  anderen  Tbeile  des  Gewsbes^ 
im  Gegentbeii  wird  die  Absonderung  in  allen  Theilen  desselben 
Gewebes  eher  verstärkt  als  vermindert,  weil  die  verschiedcM« 
Tbeile  eines  Gewebes  nicht  in  mnem  antagonistiscben,  sondern  ia 
einem  sympathischen  Verbältnisse  sieben.  Man  kann  nlso  eine 
Blennorrhoe  der  Genitalien  oder  Harn  Werkzeuge  dnrcb  einekünsU 
lieh  erregte  Diarrhoe  nicht  antagonistisch  heilen. 

d.  Dagegen  sieben  diejenigen  Gewebe  oft  in  einem  antago- 
nistischen Verbaltnisse  der  Absonderung,  welche  nicht  zu  dei^ 
selben  Klasse  der  Gewebe  gehören.  So  bewirkt  die  VermebniDg 
der  Absonderung  durch  die  Haut  eine  Verminderung  der  wäss- 
rigen  Absonderung  durch  die  Bieren.  .Im  Sommer  ist  die  Haut- 
ausdünstung  sUIrker  und  die  Xiierenabsondenuig  verbäitnissmäMig ' 
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geringer;  im  \Yinter  lindnt  das  timc;eke]irte  Verliällniss  statt.  Bei 
der  Ablaj;erung  wässri^er  Flüssigkeiten  jm  Zellj;e\ve])e  und  in  den 
serösen  Häaten  ist  die  niissero  Haut  trocken  und  der  Urin  spar- 
sam, und  der  FIhss  des  Urins  stellt  in  geradem  Verhältnisse  mit 
der  Ahnnliine  der  wassersüchtigen  Anscinveiiung.  Durch  Untar- 
druck  II  lig  der  Hautausdiin^lung,  durcli  Erkältung,  entstehen  Hlen- 
üorrhoeen  der  Schleimliaute ,  in  den  Lnriycn  und  inj  Darmk  nial. 

4.  jVur  am  i.tide  der  colliffnativen  Kiaukheiten  beschranken 
sich  die  Absonderungen  nicht  gei^enseitig  mehr,  sondern  alle  wer- 
den zuletzt  durch  ErschlafTnng  der  Gewebe  vcrnielirt,  wie  denn 
dnrcli  den  sogenannten  coUiquativen  Zustand ,  z.  B.  colliqaative 
Diarrfaoeen  y  Sohweisse  and  WaMerergiessungen  vor  dem  Tode 
M  den  Phtfaisikera  entstehen. 

6«  Gewebe y  welche  gegen  einander  in  Antagonismns  treten^ 
werden  bestimmt  theib  dadurch ,  da$s  sie  eintgermassen  ähnliche 
Flosriglreiten  im  natürlichen  Znstande  ahsondem,  gleichwie  die 
Vermindemng  der  'Wasseraussoheidnng  dnrch  die  Nieren  auf  die 
Vermehmng  der  Wasieransscheidong  dnreh  die  Haut  wirken 
nrass;  oder  das  antagonistisch  erregte  Ahsondemngsorg&n  war 
ohnehin  sclion  zu  krankhafter  Thätigkeit  p'r&disponirt.  So  he* 
wirkt  die  ErkUltnng  hei  demjenigen  ^ine  AlFection  der  Schleim« 
haut  der  Lungen^  welcher  xu  dieser  sclion  vorher  disponirt  war, 
bei  Anderen  aber  aus  denselben  Gründen  leichter  eine  V^er'ftnde* 
rang  der  Schleimabsonderung  im  Darmkanai.  Vgl.  Heusi>gcr, 
Über  den  Anias;omsmu9  der  Excretümen;  desselben  Zeitschrift  für 
vgan,  Physik,  Bd,  I. 

Zuweilen  bewirkt  die  Unterdrückung  der  Absondemng  an 
einem  Orte  das  Erscheinen  demselben  Fhiidums  an  einem  ande- 
ren Orte.  Diese«?  geschieht  vorzüf;lich  leicht  bei  denjenis^en  Ab- 
sonderungsllüssicjkeiten,  welclie  als  solche  selion  im  Blute  vorhan- 
den sind.  Vicanrentle  Blutungen  für  die  Menstruation  lassen  sich 
nicht  laugnen,  und  die  Unmögliehke'it,  den  im  Blute  bereits  vor- 
handenen Harnstoii  (sielie  paj:;.  15.9)  durch  j^änzlicli  zerstörte  Nie- 
ren mit  dem  Harne  abiustmdern ,  niuss  mit  Harnstoft*  geschwän- 
gerte Aussein  idungen  in  allen  übrigen  Theilen  <les  Körpers  zur 
Folge  Laben  konneo.  IVystbn  [Hecherches  de  chiiiüc  et  de  physio^ 
logie  pathoL  Paris  1811.  pn.^'.  *2(i3  —  293)  hat  die  Existenz  von 
Harnstoff  in  bei  gänzlicher  Hai  iiverhaltung  au^piebrochenen  Flüs- 
sis^keitcn  constatiit,  untl  an  der  Ahlagerung  iiarusauieu  IVatrons 
in  den  Gichtknoten  ist  kein  Zweifel. 

Ist  aber  ein  Absonderungsstoff  als  solcher  nicht  schon  inn  Blute 
whaaden,  so  kpnn  die  Unterdrfiekung  dieser  Absonderung  in 
den  dasa  bestimmten  Apparat  nicht  dieselbe  Absondernng  in  an-» 
4eren  Tbeilen'  metastatiscb  vernrsachen,  und  was  man  ancb  hie* 
ftr  angefahrt  hat^  beruht  auf  schlechten  Gründen* 

Ifneh  Terbaltener  Anssondernng  der  Galle  kann  swar  die 
schon  enimal  abgesonderte  Gälte  resorbirt  ins  Blut  gelangen  und 
von  dort  aus  in  anderen  Theilen  sich  ablaiiern.  Diess  ist  aber 
ein  gans  anderer  Fall»  der  keine  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  bat, 
wo  ein  Absonderungsorgan  gans  entfernt  wird;  hier  ist  kein  Ap* 
«parat  mehr  dam  vorhanden ,  wie  oacb  EisUrpatioa  des  Hoden 
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die  BilduDg  de»  Sameni  untnöglicli  wild*  Die  ^ft  wiederholte 
Lehre  von  der  Möglicfakeity  des«  aile  «peeifisolieii  iklMoederoDM 
selbst  nach  Zerstörung  ih^rer  Absondernngsorgaoe  ans  dem  Bbte 
sich  iiriedererzeagen  können ,  bat  gar  keine  thatiftchUcbe  Basis; 
(]vnn  alle  dafiir  angefilbrieo  Grande  sind  bloss  von  denjenigen 
Fallen  hergenommen,  wo  die  A^bsonderung  in  dem  nrsprünglicbea 
Organ  nicht  aofgehobeni  sondern  die  Weiterförderung  des  ^ecre«- 
tes  durch  mechanische  Hindernisse  gehemmt  war,  oder  wo  der  Ab- 
sonderungsstofF  als  solclier  im  Blute  <;chon  vorhanden  war,  wie 
es  vom  Harnstoff  nncfi  Phevost  und  Dum  as  T  nttTsnohnntjen  be- 
kannt ist.  Die  <  inzjt^e  Absonderung,  deren  Bestandtlit^ile  ira  Blut 
niclit  als  solche  vorhanden  sind,  welche  sieb  aber  immer  und  an 
allen  Orten  wiedererzeugen  kann,  indem  sich  mit  der  Entzuaduog 
das  Organ  dazu  von  neuem  bildet,  ist  die  Eiterung. 

In  allen  Fallen ,  wo  nach  gänzlicher  Unterdrückung  einor 
Absonderung  eine  antagonistische  entsteht,  sa  der  der  Stnff  nieht 
als  sölcher  aas  dem  Blat  genommen  werdeft  kaoa,  ist  die  aot»- 
gOQistische  Ahsondenuig  auch  darcfaaos  vott  dar  ursprünglichM 
verschieden,  und  hat  mir  so  Ttel  Aehnlichkeit  not  der  ersten,  als 
die  D&heren  Bestandtheile  der  Absottdemng  des  sweiteii  Organ« 
es  zolassen.  Wahre  Milchversetzungen  giebt  es  s.  B.  nicfat;  Au- 
TEHRiETH  bemerkte  schon,  'dass  dergleicnen  Versetzung^  darcb 
Mangel  an  den  wesentlichen  Bestandtheilen  der  Milch,  nämlich 
des  Milchzuckers  und  der  Butter  sich  unterscfheideo.  Diese  Aus- 
scheidungen bestehen  vielmehr  nur  aus  den  näheren  Bestandthei- 
len des  Bints,  welche  ?ur  Urnwandlung  von  Blut  in  Milch  hatten 
verwandt  werden  können,  z.  B.  Kiweiss.  Ueber  die  Unstatt- 
haÜif^keit  der  Eitermctastnsen  und  die  VÜssverständnisse ,  welche 
durch  Unkenntniss  der  hierin  i  sLatttindenden  pa l ho logüscbea  Vor- 
gänge «ntstehcn,  habe  ich  sciion  pnsj.  272.  p,ehandelt. 

Die  Dl  ust;iik.aj»alchen  scheiden  da»  Sccret  immer  n.icli  innen 
ab  (vergl.  p.  161.},  nur  in  seltenen  1  .dien  scheint  die  neugehildcte 
Materie  sogleich  auch  weiter  und  ins  Blut  zu  gelani^eu,   wie  bei 
.  der  nach  Geaiüthsbewegungen  entstehenden  Form  der  Gelhsncht. 

4.   Von  der  Au&rührung  der  Secrcta. 

Bie  AnsTührungsgange  der  BrüseD  endialteii  in  ihrem  It^ 
nem  eine  Schleimhant,  welche  ausserlich  mit  eioer  iasseni 

dünnen  Schiebt  von  muskulösem  Gewebe  nmlagert  ist»  Bits 
Exiatens  von  Maskeifasera  iässt  sich  hier  zwar  anatomisch 
nicht  nachweisen,  aber  aas  physiologischen  Gründen  lisssfc  sieh 

daran  nicht  zweifeln;    denn  von  den  meisten  Attsfikfamiigsgän' 

gen  weiss  man,  dass  sie  anf  Reize  sich  zusammenziehen  kön- 
nen. So  bat  IluooLPut  schon  die  Zu^fammenzieliungsfahigkeit 
des  Ductus  choledochus  der  Vogel  beobachfet.  Feh  finhe  <lie- 
ses  ]^haQomen  öRer  gesehen,  wenn  ieh  h<  i  •  niem  eben  j^elo«!- 
tetcn  Vogel  den  Ductus  c)»'dedocliu>  nu  chamscli  oder  ^alvaIli3ch 
reizte;    die  duraul  erlolcentle  Zusammenziehurirr  des  Ganucj  i^t 

•  Ii' 

'  ungemem   ütark    und   daucit  Minuten   lanfj,     woianl    sieh  der 
Gang  wieder,  wie  vorher,  erweitert.    Aul  ^inkckn  Art  hübe  ich 
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4.  kon  ikr  Ausjiibrufiß  der  Secreta, 


Vei  Kaninchen  sowoiil  als  bei  Vögetn  den  Ureteren  auf  star- 
ken galvanischen  Reiz  örfliclie  starkf»  ZiiSÄmmenzieliungen  eintre- 
ten gesehen.  So  bat  Tiehe.mas.n  Üewegungen  an  dem  Diietiis 
deferens  des  Pferdes  auf  angebracbteo  Keiz  beobachtet.'  Tiede- 
MAKify  iiher  d(s  f^eg€,  arf  t^elehtn  «.ir.  a».  p,  22.  E$  sobeuit  so« 
gar,  dast  periodische  warmioriDige  Bewegungen  aa  diesen  Ans- 
Ahningsgttngen  italtfiadeiiy  wenigstens  f^ilt  dieses  von  dem  Do- 
das  choledoeboi  der  Vögel;  denn  an  diesem  bab^  leb  bei  einem 
«ben  getödteten  Vogel  refcefanissig  in  Pansen  von  mebreren  Mi- 
naien  ZusaiMnewMinngen  beobachtet,  worauf  jedesmal  der  Gang 
fiob  -wieder  erweiterte.  Diese  ZusammenziehaDgen  landen  in  je- 
MB  Fall  merkwirdiger  Weise  anzeigend  statt,  nämlich  vom 
Bamdumal  gegen  die  Leber  hin,  und  werfen  ein  Licht  auf  die 
Art,  wie  die  Galle  za  gewissen  Zeiten,  statt  durch  den  D.  chole-> 
dochns  anszufliessen ,  vielmehr  zu  rück  "^eli  alten  und  in  das  Diver- 
tikel lies  Gailengangs,  nänilieb  die  C uilenbliise ,  pe^trieben  wird, 
wnni  denn  auch  noch  die  vollkornmne  VrrscMicsaung  der  Müu- 
(iuw^  des  Ductus  cboledocbus  beitragen  ui  ii;.  Zur  Zeit  der  Ver- 
(iaauog,  wo  die  Galle  der  Gallenblase  au5i;eleert  wird,  erfolgt 
diese  Ausleerung  wührscbeinlic  Ii  bloss  durcb  die  Oelfnung  des  Du- 
ctas  cboledocbus  miler  dun  Dmck.  ilei  uinliej^cndeu  Tbeile  und 
der  Bauchrauskeiii ;  denn  die  Gallenblase  kann  sieb  höchst 
wibrtobeialieb  nidit  cnsammeDsiehen,  wenigstens  konnte  ich  an 
dir  Gallenblase  der  Süngetbiere  und  der  Vogel,  selbst  bei  dem 
lieftigsten  Reis  dnrck  eine  galvanische  Sinle,  keine  Zusammen- 
lieboog  bewirken,  und  es  nnterscbeidet  sich  dieses  Divertikel  von 
den 'im  Ganze«  äholieben  Divertikeln  anderer  iknsfuhrangsgilngev 
Irlich  der  Urinbiase  und  den  Samenblaschen. 

Die  Beschaffenheit  der  inneren  Haut  der  Ansführungs^'ange 
nd  die  G>ntractilität  ihrer  milllero  Uaut  beweist  ofTenbur,  duss 
ditie  Ginge  blosse  Ausstülpungen  der  Schläuche  sind,  in  welche 
sie  fuhren,  wie  der  Ductus  cboiedochus  und  pancreaticus  aus  den- 
selben Schiofaten  bestehend,  FortseUungen  der  üäute  desDnode* 
muBS  sind. 

Welchen  Antbeil  die  Contractilität  der  Au^luhrungsfiiiniTe  an 
^er  oft  plotAlicben  Ausscheidung  des  Speichels  und  der  ThiHnen 
habe,  ich  hier  nur  frai;lich  andeuten.    Auch  will  ich  hier 

noch  Ijcmerken,  cass,  dn  die  Gonh actilität  der  Ausführungsgaui^ti 
ilei  Di  äsen  facti^»cli  er\\  i(\->en  ist,  der  iviauipt  Jieaui  ibeilc  keine 
hibiit  Einbildung  der  Aerzte  ist. 
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IV*  Abschnitt  Von  derVerdaunng^  Chylificatioo 
und  Ausscheidung  der  zersetzten  Stoffe*). 

/.  OapiUL  Von  der  Verdauung  im  A^llgemeinen. 

Die  Nahrung  derXkiere  sind  thierische  Suhstansen  und  V^ 

getabiüen;  einige  leben  nur  von  diesen^  andere  nur  von  jenen, 
andere  von  beiden  zugleich,  wie  aucb  der  IMensch,  der  bei  bloss 
animaliscbcr  Nahrung  so  gut  wie  bei  bloss  vegetabilischer  Nah- 
rung ausdaiK  1 1 ,  und  nach  diiitetischt  ii  i  i  fahi-tni^cn  ,  auch  mtcli 
seinem  gemischten  Zahnhau  der  gemischten  ivust  bestimmt  scheint. 
Sowohl  in  der  PUanzennahrung  als  in  der  thierischen  Rost^sind 
die  gew(>]itiUclien  Salze  enthalten,  welche  als  nolli\s ctulige  Be- 
slaudllieile  des  Organismus  auch  als  Nahrungssloli  na  relativen 
Sinne  betrachtet  werdeu  können.  Von  blossen  mineralischen 
Stoffen  leht  kein  Thier;  aus  Notb  oder  Vorurtheil,  am  den 
Bauch  SU  füllen  y  wird  zuweilen  von  Mensehen  Erde  tbeib 
altein,  Iheils  mit  organischen  Snhstansen  genossen t  wie  toq  den 
Otomaken  und  Guamos  am  Oronoco  und  von  den  Bewohnmi 
von  Neusohottland  bekannt.  In  dem  von  den  Neusehottländmi 
genossenen  Steatit  hat  Vaüqueliit  keine  XfahrangsstofTe  gefunden. 
Siehe  v.  Humdoldt's /ieiV^.  1.  557.  Rudolph i's  PAr<fio/L  %  18.  Die 
im  Jahr  1832  im  Kirchspiel  Dcgernä,  an  den  Grenzen  Lapplaads 
wegen  Misswachses  mit  Mehl  und  Baumrinde  vermischte  und  zu 
Brot  verbackene  Erde  bestand, ans  mit  organischen  i^estandtheilen 
verrnlscliter  Rieselerde.  Poggbnd.  /fim.  B.  29.  p.  261.  Dieses 
Bergmehl  erkannte  Ketzius  aus  19  verschiedenen  ForaieB  von 
lulusorien,  d.  b.  ihren  fossilen  Resten  be«;tehend. 

Im  Thier-  und  Pflanzenreich  scheinen  alle  StofTe  nahrhaft 
zu  seyn ,  wciclie  einer  leichten  Auflösung  dnrch  tin'ei  isrhe  Flüs- 
sigkeiten fähig  sind,  welche  keine  dem  Thierstoil  (  incs  ihieres 
EU  heterogene  Combinatirai  der  lüemente  enthalten,  oder  welche 
keine  hervorstechenden  cliemi!.elitii  Eigenschaften  und  keine  Ten- 
denz  haben,  sieb  auf  Kosten  der  lebendigen  Verbindungen  binär 
ohemiscb  au  comhiniren.  Was  die  letsten  Eigenschaften  bat,  ent- 
weder heterogen  oder  von  chemisch  eigenthumliehen  Aifinitilteii 
isty  ist  entweder  Artneikörper  oder  (im  relativen  Sinne)  Gift.  Dns» 
auch  die  narkotischen  Gifte,  welche  keine  sichtharen  Venhnderan- 
gen  im 'Organismus  und  nicht  wesentlich  Entzündungen  bewirken, 
dnrch  feinere  Umwandlung  der  Materie  vergiften,  indeni  sie  dnreh 
heterogene  und  chemisch  eigenthümtiche  Stoffe  Zersetaungen  und 


)  Die  hier  zu  untersucheodcn  Proressc  sind  zusarumcngeseteter  ab  die  vor- 
hergelieaden ;  die  Kcnntai»«  der  Bewegung  der  Säfte,  der  Reso^tioD, 
der  ThSttgkcit  der  Ijmphatiselieii  Geisse,  der  Abcoaderaogen  wird  ta 
ilirer  Untersuchung  TorauAgesetst,  daher  diese  MaiCiiea  •IlDmtilch 
dem  Tiim  ru  h«'t!ArK»«-nf}rn  Gt?fr?<;tTnHf  abgehandelt  werden  mnssten. 
Dagigcii  wcidvu  null  bei  der  Daiftcilung  der  Vorgänge  der  VerdauQOf 
weiiliiafife  E^Uiruugen  fibcr  diese Funcdonen,  die  aa»  mmutr  den  Ver* 
dauungsoi^ftiiea  in  vielen  aadera  Tbeilfea  wirksam  sind,  venniedea  wer- 
den köOIICB.  • 
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binäre  CorflLin  ^tionen  verursachen,  ist  mir  sehr  wnhrsrlu  inlicfr, 
theils  durch  ihren  Grliult  ah  vegetabihsrlK^n  A lk,)luiii(,'u ,  (heils 
durch  Fontaka's  BeohachUmgen,  dass  die  wirksamsten  narkoti- 
sehen  Gifte,  Viperhgifl  und  Ticiinasgift,  materielle  Umwandlungen 
bewirken,  indem  heidc  zu  frischem  Blut  ausser  der  Ader  £;<'mischt, 
dessen  Geriunharkeil  verhindern,  Viperngitt  aber,  in  Wunden  le- 
bender Thiere  gebracht,  das  Blut  schnell  gerinnen  macht.  Uchcr 
vegetabilische  OiHe  siehe  die  toxikologischen  Werke,  über  thic- 
rificbe  Gifte  RvooLPai  1.  c.  Der  Begriff  von  Gift  i^t  sehr  re- 
tttiT.  Sehkngengift  tersetst  die  thierischen  Süfte^  wenn  es  ina 
Bbl  gel>racht  wird,  scheint  dagegen  im  Dannkanah;  aersetzt  und 
anscbädUoh  gemacht  au  werden.  Viperngift  wirkt  auch  in  den  ' 
Wunden  der  niederen  Wirbelthiere,  namentlich  der  Amphibien, 
bdFrdschen,  BUndscbleiclien  nur  «ehr  langsam  und  bei  Seh  langen^ 
wie  ea  scheint  ^  oft  gar  nicht.  Doch  sind  die  meisten  Ifarcotiea 
ia  grösseren  Gaben  auch  für  die  niederen  Tbiei^e  tödttich.  Die 
Blausäure  tödtet  den  Blutegel  so  ^ut  wie  den  Menschen,  Onium, 
Nux  vomica  scheint  fast  für  alle  giftig  (mit  Ausnahme  des  Vogels 
fiaceros  Rhinoceros,  der  von  K.riibenaugen  leben  soll). 

Die  einfachsten  Nahrungsstoffe  sind  aus  dem  Pflanzenreich: 

1.  Die  säuerlichen  Safte  vieler  Pflanzen  und  Früchte« 

2.  Das  Stärkmehl  {Amylum)  in  den  Samen  der  Graser,  der 
Hülsenfrüchte,  in  den  Knollen  der  Kartoffeln^  in  der  Sagopalme, 
iai  Liehen  island. 

3.  Der  Schleim  [Mucilago)  in  Wurzeln  und  Samen  und  als 
Gummi  (verschieden  vom  thierischen  Schleim,  in  Wnssi-r  l'^-^ücli). 

4.  Der  Zucker  im  Safte  vieler  Pflanzen,  auch  ihrer  i  riichte. 

5.  Das  i'ette  Pflanzenöl  im  Samen  und  eiiiif;«  n  Wiuzelknollet).  * 
ti.  Das  Pflanzenei weiss  {Alhunu-ii)  in  der  Pilauzcoiuilch,  iu  der 

Milch  des  Afilchhaunis,  in  emuUiveu  Samen. 

7,  iJer       h(  1  [(jIuI t-ii]^  meist  mit  Kiu^eiss  verbunden,  in  den 
Gelreidearten  und  .nuU  ren  Samen,  auch  in  süssen  Früchten« 

8.  Fiiui^in  in  den  Schwämmen. 

Viele  andere  Stolle,  wie  w ein::cistii»e  und  aromatische,  sind 
mehr  Reizmittel  der  \  erdauuii^>oii,aiiti  als  ^lahrungsmittel.  Un- 
verdaulich sind  die  Pflanzenfaser,  die  Hülsen  der  Samen,  iUe  mei- 
slen  Harze,  FarhstoÜe,  Extractivstofle,  die  Haare,  Federn,  Horn, 
Klauen,  Schuppen,  lusektenschalen  und  überhaupt  aUer  HürastülF«, 

Die  llauplnahrungsstoffe  des  Thierreichs  sind: 

1.  Gelatina  in  den  Sehnen,  Knochen,  Knorpeln,  in.  der  ans» 
Sern  Haut,  dem  Zellgewebe  und  vorzüglich  in  sehr  jungen  Thie* 
ren  (Eigenschaften  siehe  oben  p.  13$.)*^ 

2>.  Eiweiss  {Albumen)  vorzüglich  in  den  Eiern,  Gehirn  and. 
Üerven^  im  Binte  etc.  (Eigenschaften  s.  oben  p^  134.}* 

3.  Faserstoff  {Fibrina)  im  Fleuch  und  Blut  der  Thiere  (Ei- 
genschaften s«  oben  p.  ISOf.}«, 

4.  Das  thieriscfae  Oel  und  Fett  (Eigenscb.  s.  oben  p.  135,427.). 
DerKJIsestoff  in  der  Milch  mit  thierischem  Fett  (Butter)  und 

imbse  (Eigenschaften  s.  unten  im  S.Biiche  bei  dem  Artikel  Milch).. 
'  Ansiuhrliche  Belehrungen  üher  die  IHabrungsmittel  fuideit 
sich  in  XimvLMVy  Pfysiokigie.  3.  ßd.  Uarmstadt  1836. 

Digitized  by  Guv.kh^ 


476  IL  Buch,  Orgon,  ^em,  Proeesse,  iy,M\dmitt,  Verdauung» 

f 

Der  letzte  Zweck  der  Verdauung  ist  1.  diV  Auftosua^  der 
Nahrung,  weil  nur  Anfj^rlöstes  fähij;  ist  zur  Auiiiabrne  in  resor- 
hirfiule  Gefnsse,  und  2.  eine  Rednrlion  (lieser  verschiedenen  Be- 
staiidtbeile  in  das  einfachste  Material  der  thierisclien  Processe,  in 
Ei  weiss,  welches  sich  in  dem  verdauten  Speisesafte  theils  aufge- 
löst, thcils  in  Kügcichen  enthalten  zeigt.  Die  Verdauung  hat  also 
zum  Weseh,  dass  sie  nicht  allein  die  Stoffe  auflöst,  sondern  dass 
sie  alle  eigenthärnrichen  Qualitäten^  welche  den  organbchenStef* 
fen  von  ibren  Quellen  noch  sttkommen,  tilgt,  das«  sie  die  Kdb- 
rangsstoffe  auflöst  und  Alles  in  Eiweisi  verwandelt  Hieran  sfod 
linsser  der  mechanischen  Kerträmmerung  bheaiiscfae  Einfitee,  Veiw 
dauungss'Afte  nöthfg«  Diejenigen  Snbstansea  sind  nun  am' leicht- 
verdaulichsten und  nahrhaftesten,  welche  wta  Idslichsten  oild  bei 
welchen  die  Keduction  ib  Eiweiss  am  letchtestett^  eder  wdcbe 
selbst  eiweisshaltig  sind;  und  so  ist  der  Dotter  als  eine  concea- 
trirte  Auflösung  von  Eiweiss  (mit  Dotteröl)  der  Nahrangsstoflf 
selbst 9  aus  welchem  der  Embryo  unmittelbar  assimilirt  tttid  der 
keiner  vorbereitenden  Verdauung  bedarf.  Alles  wird  aber  unver- 
daulich seyn,  welches  wegen  seiner  unauflöslichen  Beschaffenheit 
(wie  Holzfasern,  Hülsen)  keinen  Nahrungsstoff  abgeben  kann,  oder 
selbst  eine  chemische  Qualittit  geltend  macht,  welche  die  im  Or- 
ganismus von  der  organischen  Kraft  im  Gleichgewicht  gehaltene 
Tendenz  der  Elemente,  binare  Verbindungen  einzugehen,  entfesselt 
Man  muss  übrigens  zwischen  leicht  verdaulichen  und  nährenden 
Stoffen  unterscheiden.  Ein  Stoff  kann  durch  seine  leichte  Auf- 
löslichkeit  in  einer  Hinsicht  leicht  verdaulich  ,  aher  doch  wcni;; 
nährend  seyn ,  weil  er  durch  seine  Zusamnicnsetzunj:;  weniger 
leicht  in  Fiweiss  verwandelt  \\<']th'n  kann.  Andfre  SfofTe,  die 
an  sich,  einmal  anf^elö^t,  wolil  nährend  sind,  können  durch  ihre 
schwere  Aullöslichkeit  für  schwache  Verdauungskräfte  schwer 
verdaulich  scvti.  Zu  einer  guten  iSahruni^  gehört  also  nicht  allein 
leichte  Aulli»>iichkeil  ,  sondern  auch  nnlirende  Uieschallenheit«  Je 
entfernter  eine  Suhstanz  in  Hinsicht  ihrer  Zusauunensetzung  von 
dem  Eiv/eiss  ist,  um  so  weniger  ist  »sin  nährend,  und  um  so  f;rös- 
sern  Aulvi  and  der  Verdauun^jjkraftc  ninmit  sie  zu  ihrer  V  erwaiid- 
luug  in  Anspruch.    .  ' 

Käme  es  hei  der  Ver(huiung  blo^s  auf  die  Auflösung  an  und 
enthielten  alle  Nahrungsstoffe  eine  gewisse  Menge  eines  und  dö- 
selben  Nutrimentes,  das  keiner  weitern  chemischen  Veränderung 
bedarf»  so  könnte  die  Verdaulichkeit  darnach  luesttmmt  werdea» 
wie  leicht  ein  Stoff  auflöslich  ist»  wie  viel  Nutrhuent  von  dem 
Darmkanal  aus  ihm  ausgezogen  werden  kann  und  wie  -leicht  diese 
Ausziehung  des  IHutrimentes  aus  den  ühngen  Beimischungen  ist 
Dieser  unrichtige  Bei^riff  von  NahrungsstolT  liegt  dem  Hippokratt- 
schen  Sata  au'  Grunde^  dass  es  verschiedene  Arten  der  Alimente 
aher  nur  ein  Alimentum  gebe.  Die  in  Eiweiss  au  verwandelnden 
Stoffe  enthalten  aher  auiinTheil  kein  praformirtes  Eiweiss  in  sich, 
wie  die  vegetabilischen  Nahrungsmittel«  Das  Alimentum  in  je- 
nem Hippokratischen  Sinne  entsteht  dliher  erst  durch  die  Ver- 
dauung ^  indem  die  in  Hinsicht  ilirer  Zusamrnensetsung  von  dem' 
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1*  Fom  der  VttJmmig  im  ABgmieimm^  Nd^mngutt^e.   411  . 

Eiwein  Tertishiedeiicn  NahrungsstofTo  erst  ia  dio.ZiiiMiiBieiu6ttiui( 

du  Alimentum  "umgewandelt  werden  müssen. 

Auf  eine  wichtige  Unterscheidung  der  Nahrungsmittel  in  stick- 
stoflfn  iclio,  stlcksloflfrtrme  und  stickstofüose  hüt  Magerdie  aufmerke 
sam  geaiacht.  P/irsfof.  rd.  2.  /.  2.  Mr  ckkl's  Archiv,  3.  31 1,  Nah- 

runi;srnittel ,  weiciie  wenij;  o<!pr  keint  ii  Sl  ick<^to(T  entfiülten,  sind 
die  zuckerhaitigen  nnd  säuerlichen  Fruchte,  dii'  Oele,  Fette,  die 
Buller,  die  schleimigen  Vej^ctahüico,  der  rnilinirtc  Zncker,  die 
SlärLe,  das  Gummi,  der  Pllunr.enschletm,  die  vegetabilische  GuU 
lerte.  Ilitirher  gehören  die  Getreidearloii,  der  Reis,  die  Kartoffel. 
SticlkslüfVhaltig  dagegcu  sind  Pflanzenei wei^^ ,  Kleber,  Fungin  der  • 
Schwämme  und  einic;e  in  verschiedenen  Pflanzen  vürkommende, 
(lern  Flcischextract  älnilichc  StuÜe.  vSie  linden  sich  vorzüglicli  in 
den  Samen  der  Grä^^er,  in  den  Stengeln  und  Blattern  der  Gräser 
uüd  Krauter.  Auch  die  LfJi^uiiiinosen  (Linsen,  Firbsen,  Boh- 
nen), die  Mandeln,  die  Nüsse  gehören  hierher.  Aus  dem  Thier- 
reiche sind  £u  nennen:  die  Gclatina,  das  Eiweiss,  der  Faser* 
itolF,  der  KiseftolF.  Ausser  dem  Fett  enthatten  die  mebteo  tbie- 
racheD  TheUe  vorsäglich  mehr  oder  weniger  StickstoC  Einige 
SebriftsteUer  haben  wr  eine  Quelle  des  Stickstoffii  in  den  thieri«^ 
sehen  Körpern  das  Athmen  aus' der  Atmosphäre  gehalten^  andere 
haben  angenommen  ^  dass  sich  Stickstoff  in  Thieren  aus  anderen 
Elementen  erteage.  Hierbei  stütste  man  sich  auf  das  Beispiel  der 
pflinsenfressenden  Thiere,  die  sich  von  stickstofflosen  oder  stick- 
itoBFarmen  Stoffen  nähren  aoUen,  auf  das  Beispiel  der  Neger^  weU 
ebe  lange  Zeit  bloss  von  Zucker  sich  nähren.  Magend ie  bemerkt 
hiergegen,  dass  £ut  alle  VegetabiUen,  von  denen  sich  Tbiere  und 
Mensehen  nähren,  mehr  oder  weniger  Stickstoff  enthalten,  dass  ,  t 
der  unreine  Zucker  tiemlich  viel  Stickstoff  enthalte,  dass  die  Völ- 
ker, die  sich  mit  Iteis,  Mais,  Kartoffeln  nähren,  Milch  oder  Käse 
hiBSttfügen,  MAGF.Nnre  hat  sehr  dankeoswerthe  Versuche  über 
die  Nahrung  von  Thieren  {Hunden)  aus  blossen  stickstofilosen  - 
Miltein,  wie  railinirtem  Zucker^  mit  destillirtem  Wasser,  gemacht 
Die  ersten  7  —  8  Tage  waren  die  Thiere  munter,  irassen  und 
tranken  wie  gewöhnlich,  in  der  zweiten  Woche  linken  sie  an  ah- 
zumaj:^ern,  obi^leich  der  Appetit  immer  gut  war  und  täi;!tr}i  () — S 
Uuzeu  Zucker  verzefirt  wurden.  Die  Ahmaj^erung  steii;cite  sich 
in  der  dritten  Woche,  die  Kndte  nahmen  ab,  die  Thiere  verlo- 
hn die  Mufitrrkeit  iin<l  den  Appetit.  Zu  dieser  Zeit  entwickelte 
äjch  auf  beiden  Au;_;(  n  eine  Exulceratiou  der  Cornea  luit  Au.-Ilnss 
der  Augenfeuchlli^kLiteu  —  ein  Phänomen,  was  i,icli  Lei  wieder-  . 
holten  Versuchen  bestätigte.  Obj^leich  die  Thiere  noch  täglich 
3 — 4  Ilnzen  Zucker  Irassen,  so  wurden  sie  doch  zuletzt  so 
schwach,  dass  sie  zu  aller  Bcwegunr;  nnialiii;  A\  <iren,  tirui  der  Tod 
erfolgte  am  .'U— 34.  Tage.  (Mau  inuss  hierbei  eiHaj^en,  dass 
üunde  ohne  alle  Nahrung  fast  eben  so  lauge  aushalten.)  Bei  der 
Section  iand  sich  alles  Fett  verzehrt,  die  Muskeln,  wareu  sehr 
an  Volumen  vermindert,  Magen  und  Bapmk^nal  sehr  rosam- 
aiengeKogen,  Gallenblase  und  Urinblase  ausgedehnt*.  CajnwEOL 
&nd  den  Urin,  wie  bei  den  Pilanzenfressern ,  nicht  saner^  son- 
^rn  alkaiiscb,  aber  auch  ohne  Spur  von  Harnsäure  und  Phos« 
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pliaten.    Die  Galle  cntliielt  viel  Pikromel,  wonm  die  Galle  der 
Herbivoren  reich  ist,  das  man  aber  seitdem  aucb  in  der  Galle 
von  Fleiscbfressern  entdeckt  hat.   Die  Excremente  entbieLten  sehr 
■wenig  Stickstoff,   (dessen  sie  son-^t  viel  enthalten.    TJm  anszumit-  | 
teln,  ob  diese  Wirkungen  dein  Zucker  eigenthümlich  sind,  oder 
nur  von   seinem  Stickstoffmangel   herrührt,    futterte  Magendie 
Hunde  mit  Olivenöl  und  Wasser.    Wahrend  15  Ta^en  hefandea 
sie  sicii  wohl.    Darauf  traten  mit  Ausnahme  der  Uleeration  der 
Cornea  die<?elhpn  Phänomene  »wie  bei  den  mit  Znckcr  gefutterten 
ein,   und  der  Tod  erfolgte  am  36.  Tage.    Urin,  Galle  verhielten 
sieb  gleichwie  in  den  vorhergehenden  Versachen.     Hönde  niit 
Gmnmi  gefuttert,  was  mit  anderen  Mitteln  zmemmen  sehr  nabr*  1 
baftisty  aber  keinen  Stickstoff  enthlilty  seigen  dieselben  Phänomene.  ! 
Eine  blosse  Nahrung  von  Butter  ertrug  ein  Hund  sehr  wohl  14 
Tage  lang,  darauf  wurde  er  mager  und  sdivrach,  «nd  starb  an 
36.  Tage,  obgleich  er  am  32.  Tage  Fleisch  erhalten  hatte.  Das 
eine  Auge  uloerirte,  Urin  &nd  Galle  verhielten  sich  wie  in  dea 
£rnheren  Versuchen.  MACEivniE  überzeugte  sich  durch  andere  V^- 
Sttcbe,  dass  gleichwohl  Zucker,  Gummi  and  Oei  verdaut  wordea  ' 
^nndChylus  bildeten,  dass  also  der  Chylud  nor  keine  nährenden  £U  I 
genschaften  halle.     Dieken  Versuchen  kann  man  die  Bemerkung  ; 
hinzufüi^cn,    d.'ts^  in  Diincmark  Verurtlie?!Ting  zu  Brof  und  Was- 
ser auf  4  Wochen  mit  der  Todesstrafe  uU  lcht^esetzt  wird,  und 
dass  Stark's  Versuc)»»'  an  sicIi  selbst  mit  Monate  langer  Zucker- 
kost seinen  Tod  bewirkten,    nachdem  er  äusserst  schwach  und  j 
ednnsen,    rotlie   Flecke    im  Gesicht  hckoiüinen  hatte,   w^elche  ( 
rollten  in  Gcsclnvuic  aulzubrechen.    Durch  diese  Versnchc  hat 
Magendie  auch  einiges  Licht  auf  die  Ursachen  und  die  Behand- 
lung der  Gicht  und  des  Harngrieses  geworfen.    Die  von  diesen 
Krankheiten  befallenen  Personen  sind  meist  wohllebende  Fleisch« 
esser;  die  meisten  .Harnsteine, '  der  Harngries,  die  Gichtkneten 
und  der  Schweiss  der  Gichtieoben  enthalten  Harnsäure,  eine  Snb-  | 
stanz,  die  sehr  reich  an  Stickstoff  ist*   Darob  Vermtndemog  der  • 
stickstoffhM!tii;en  Nahrungsmittel  kann  man  daher  wohl  derGicht  | 
und  der  Bildung  des  Harngrieses  auvorkommen  und  sie  mit  Er»  \ 
folg  bebandeln.  j 

TiEnEMAHK  und  Gmelin  haben  Maobvmb's  Versuche  bestMtgt 
Sie  futterten  verschiedene  Gänse,  die  eine  mit  Zucker,  die  an- 
dere mit  Gummi,  die  dritte  mit  StVirke;  alle  erhielten  xu- 
ßleich  Wasser.  Dir  Gänse  nahmen  hierhei  hesländls  an  Gewicht 
ab.  Die  mit  Gummi  gefütterte  starb  den  16,,  die  mit  Zucker 
den  22.  und  die  mit  Stärke  den  24,,  eine  andere  den  27.  Tag, 
nachdem  sie  \  bis  \  ihres  Gewichts  verloren  hatten.  Indessen 
bt.iilj  eine  Gans,  die  mit  gekochtrm  und  /.erhacktem  KiweisS  g.o- 
luUert  wurde,  Ii  oIä  di^v  stickstüHrci<  in  n  Nahrnnc;  und  des  Apf>e-. 
tits  der  Gans,  ausgehungert  am  46.  1  at^e^  uuch dem  sie  last  ^  des 
.Gewichts  verloren  hatte. 

Diese  Versoche  wurden  wie  die  von  Magbudib  sehr  bewei» 
send  seyn,  wenn  man  bei  demselben  Thiere  mit  versobiedeneD 
«tickstofflosen  Snbstansen « in  der  Nahrung  übsewccljisdt  hätte. 
Benn  da,  wie  sich  auoh  aiu  den  folgeadcn  VersacSieii  vonlfAOsiiiHS 
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ergiebt,  das  unausgesetzte  Darrelchen  einer  stickstofTbaltigen  Sub- 
stanz ohne  Abwechselung  mit  anderen  stickslolThaltigen  Mittein 
die  Tbeire  in  manchen  Fallen  auch  ntcblr  erbatten  haty  fo  sind 
Jeae  Venache  Qooh  nicht  gana  eondiuiv*  Vergt  LomdBi  Fao* 
aiBP^s  Not.  B.  13.  JÜT,  10.  ' 

Ueber  die' Fähigkeit  vanchiedaner  Substaaaeiiy  aa  n'ihreo^  hat 
IfaBivBU  ooch  fblgenda  Versuche  aDgesUsUtt  1.  Ein  Hund,  waU 
cher  Weifshroty  WaiUen  und  Wasser  tar  Nahraog  arhielt,  lehte 
nicht  über  60  Tage*  2.  Ein  anderer  Hand,  der  dagegen  hlon 
Kanunissbrot  hekaoiy  erhielt  «eine  Gesondheit  «ehr  wol  il.  3.  Ra- 
aincben  nnd  Meerschweinchen  mit  einer  von  folgenden  SubstaiK 
lea:  Weitaeni  Hafer,  Gerste,  Kohl»  gelbe  Rüben^  gefättert.  star- 
ben  mit  voUkonunener  Inanition  nach  15  Tagen  ab.  Mit  denseU 
hca  Sabstancen  zugleich  (nier  nach  einander  gcfütterty  lebten  sie 
ganz  ohne  Ifachtlieil.  1.  Ein  Esel,  der  mit  trocknem  und  spiter 
mit  gekochtem  Beis  geiuttert  wurde ,  lebte  nur  15  Tage.  Ein 
Babn  dagcfgen  lebte  von  gekochtem  Reis,  ohne  Nachtheil,  meh- 
rere Menate.  5.  Hunde,  bloss  mit  Käse  oder  bioM  mit  hartem 
'  Eiern  gefüttert,  lebten  lange,  aber  sie  vrurden  schwach  und  ma- 
ger, verloren  die  Haare.  6.  Muskelfleisch  vertragen  die  Nagethiere 
sehr  lange.  7.  Wenn  man  ein  Thier  eine  Zeit  lang  mit  einer 
Nahrung  füttert,  von  der  allein  es  zulet/t  umkommen  müsstc,  so 
wird  es  durch  iierstelhinc^  seiner  gewolinlichen  Nahrung  nicht 
mehr  gerettet.  D:m  Thier  trisst  zwar  mit  Begierde,  doch  sein 
Tod  eiToJi^t  zur  .^tilbcn  Zeit,  als  wenn  es  mit  der  ersten  Naljriuig 
forti;eiutti;rl  worden  w  ai  e.  Nach  Allem  diesem  scheint  die  \  cr- 
schicdenhcit  und  Mantil^ialtigkeit  der  Nahrungsmittel  eine  Haupt- 
regel  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  zu  seyn. 

Prout  redncirt  alle  Nahrungsmittel  der  höheren  Thiere  auf 
3  Kiassen :  Saccharina  (Zocker,  Starke,  Gummi  u.  s.  w. ), 
Oleosa  (Oel  und  Fett),  Alhurainosa  i  cHiimalische  Materien  und 
vegelabilischer  Gluten).  Das  Folgende  eulhall  einen  Au^iu^  der 
Aosichteu  von  Pbout,  welchen  Elliotson  in  seiner  üehersetzung 
Tan  Blumenbacb's  Physiologie  aus  einem  uogedrnckten  Werke  von 
Fbout  über  die  Verdauung,  und  daraus  H.  Mayo  in  OutUnes 
kman  physiologjr,  3.  ei,  London  1833.  pag.  152,  mitgetheilt  haben. 

„Durch  die  Beobachtnng,  das»  die  Milch  als  der  emsige  Stoff,  der  * 
Inrtig  gebildet  nnd  TOn  der  Natur  ab  Nahrung  bestimmt,  imWe- 
seatlichen  atas  drei  Substansen  ausancunengesetzt  ist,  nämlich  ana 
Znokerstoff,  Oelstoff  nnd  Käsestoff  oder  einer  dem  Eiweis«  YCr- 
ifandien  Materie,  ward  ich  nach  und  nach  an  dem  Schluss  veran- 
hisst,  dass  aUcNahrnn^istoffe  hei  dem  Menschen  und  den  höheren 
Thiflven  auf  diese  drei  allgemeinen  Quellen  redncirt  werden  könn- 
ten» Desshalb  beschioas  ich,  sie  anerst  einer  strengen  Prüfung  av 
unterwerfen,  nnd,  wo  möglich,  ihre  allgemeinen  Beziehungen  und 
Analogieen  zn  erforschen.  Die  charakteristische  Eigenthümlicb- 
keit  von  zuckerhaltigen  Körpern  besteht  darin,  dass  sie  einfach  aus 
Kohieostoff^mit  Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  dem  Verhaltniss,  worin 
diese  Wasser  bilden,  ansammen|;esetst  sind;  die  Proportionen  von 
Rohlenstolf  wechseln  in  verschiedenen  Beispielen  von  ungefähr  30 
bi*  50  Proc   Die  heiden  anderen  IUast»en  bestehen  aus  ^osam* 
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hildrt^,  i;leicl»r;ills  gcmi«>cht  und  modificirt  mit  Wasser.  Die  Pro» 
portion  \  on  KoliIpnstolT  in  ölhaltigen  Körpern,  die  in  dieser  RücV- 
sirht  die  oberste  Stelle  einnehmen,  schwankt  von  un!;!  f:ihr  60 — 
bO  Prot . ;  d<jsslial]j  können  die  Oelc,  wenn  man  den  koldenstoff 
als  Maass  der  P^nährungsftiliii^keit  betraciitet,  wai  in  gewisser 
Hinsicht  auch  gethan  werden  kann,  im  Alli;emcinen  als  die  Klasse 
der  nährendsten  Korper  betrachtet  werduti.  Der  allgemeine 
Schluss  von  dem  GanEen  ist,  dass  Körper,  die  von  JNatur  weniger 
als  30  oder  mehr  alt  80  Proc.  Kohle  enthalten,  nicht  gut  aU 
allehii^e  NahrtiDg  passen. 

,  £a  ist  noch  übrig,  zn  erforschen,  ob  Thtere  von  einer  einsU 
gen  dieser  Klassen  eusscbliesslich  leben  können;  aber  bis  jetit 
iiad  die  Versnobe  dnrcbaas  gegen  diese  Annahme^  und  die  an» 

nehmtichste  Ansicht  ist,  dass  eine  Mischung,  xnm  wenigsten  ans 
2  Klassen  dieser  Nahrungsstoffb,  wo  nicht  aus  allen  drenni,  dam 
nothwendig  ist.  Mücb  ist  demnacfa,  wie  bewiesen  wurde,  eine 
solche  Zusammensetsnng ,  und  zumeist  alle  Gräser  nnd  Kräuter, 

die  für  die  Thiere  zum  Futter  dienen,  enthalten  wenigstens  zwei 
von  jenen  drei  Stoffen.  Dasselbe  ist  nnsgemacht  von  animaüsclien 
JVahrungsmitteln,  welche  znm  wenigsten  a^ts  Eiweiss  und  Gel  be- 
stehen-, knrz,  es  i«;t  vielN  iclit  tnimö^lich,  eine  Siihstanr  namhaft 
EU  machen,  die  von  höheren  Thieren  zur  ^'nllrunl;  benutzt  wird, 
welche  nicht  wesentlich  eine  natiirliche  Composition  von  wenig- 
stens zweien,  wo  nicht  von  allen  dreien,  der  obigen. drei  grosseo 
Klassen  von  ^'ahr^ngssto(fen  darstellt. 

Aber  in  der  künstlichen  Nahrung  des  Mensclien  sehen  wir 
diess  wichtige  Princip  von  Mischung  am  strengsten  erwiesen.  Er, 
nicht  mit  den  Produetionen,  die  die  Natnr  freiwillig  sebafit,  sieh 
begnügend,  sncbt  ans  jeder  Quelle  nnd  bildet  durch  die  Kraft 
seines  Verstandes  oder  vielmehr  seines  Triebes  auf  jode  mögliche 
Weise  und  mit  jeder  Erkünstelnng  dieselbe  wichtige  Nabrungsmi- 
•chung.  Diess  Ist,  mit  aller  seiner  Kochkunst,  wie  wenig  er  auch 
es  zu  glauben  geneigt  seyn  mag,  der  eineige  Endsweck  seiner 
Arbeit  nnd  je  mehr  seine  Erfolge  sich  dem  nähern,  um  ßO  näher 
kommen  sie  der  Vollendung.  So  hat  schon  in  den  frühesten  Zei- 
len der  Trieb  ibn  gelehrt.  Gel  oder  Butter  an  mehligen  Substan- 
zen zu  mischen,  wie  zum  Brot  tmd  zu  denen,  welchen  von  Natur 
dieser  Stoff  mnni^elte.  Derselbe  Naturtrieb  hat  ihn  «lelchrt,  Tbicre 
EU  mästen  ,  nm  sich  ülhatti[;e  Substanzen  mit  Kiweiss  verbunuett 
zu  vrr«;rfiairen,  welche  Verl)indun£;  er  eiuiUcii  meist  zugleich  mit 
zuckerhaltigen  Stolfen  in  ^  Form  von  Brot  oder  Vegetabilien  ge- 
niesst.  Sogar  in  seinem  ausgewa  hl  testen  Luxus  und  in  seiiK  n  hd- 
genehmsten  Leckerbissen  ist  dasselbe  wichtige  Princip  im  AußC 
behalten,  und  sein  Zucker  nnd  Ivrattmehl,  seine  Eier  und  Butter, 
in  all  ihren  verschiedenen  Formen  und  Verbindungen,  sind  otiAtS 
mehr  und  nichts  weniger  als  versteckte  Nachahmungen  des  Haupt> 
nabrangstypas,'  dier  Milch,  wie  sie  ihm  von  der  JNatnr  geboten 
wird/* 

Die  Empfindungen  des  Appetiti  und  der  Sättigung  sind  tbeils 
selbst  Oescfaöiaoky  theila  dem  Geschmack  anfiloge  Empfindungen, 
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gleichwie  die  Empfin(1iin!;cn ,  welcTie  Speisern  in  d(  r  Appetitlosig-  * 
keit  erregen.   Die  Ernj  lniLluni;  des  Appetits  wird  erhöht  im  Win- 
tpr  nnd  Frühling,   durch  kalte  Bader,  durch  Friction  der  Haat, 
des  Unterleibes  und  dessen  Erschütterung  beim  Keiten,  so  wie 
durch  Anstrengung. 

Die  Verdainmg  errej»t  bei  Gesunden  ein  woliltbätiges  Gc- 
DieingefUhl  mit  Vv  imiiK  iii|)lindung  verbunden;  diese  Gefühle  er- 
strecken sich  aber  nicht  bloss  aui  die  \  crilaüun<^sorgane  allein, 
deren  Hauptsensationsnerve  der  Nervus  va|;us  ist,  sondern  auch 
aof  fast  alle  übrij^en  Theilf:  daher  es  wahrscheinlich  ist,  dasi  di8 
Erregung  der  sympathischen  Nerven,  die,  wie  später  hewieieii 
wird,  eine  grosse  CommnnicaUoDffähigkdt  Ihrer  ZusUode  haben, 
kierifi  Antheil  habe.  •      *  ' 

Mangel  där  Verdatittngskraft  ist  eiD  Zustand  der  yerdaniiii|ji- 
organe,  wo  sie  theils  nicht  die  cnr  Anfiösang  bestimmten  Plftssiy;* 
kfeiten  ebsondem,  theils  in  einem  Zustande  von  Reisbarkeit  oder 
Atottie  sind  nnd  dtarch  die  Nahrungsstoffe  mehr  meebantseh  itt 
nimugenehmen  Empfindungen  nnd  unangemessenen  Bewegnngeii 
afficirt  werden.  Die  drtlieheh  nnangenehmen  Empfindungen  der 
Verdauungswege  scheinen  vorsngsweise  in  dem  Nerr.  vagns  ibrev 
Sita  zu  haben,  dessen  stärkere  Reizungen  wenigstens  schon  ul' 
der  Speiseröhre  nnd .  im  Schlünde  dieselben  Empfindungen  voft 
Ekel,  wie  die  Reizung  des  Magens  selbst,  welche  dem  Erbreeben 
vorhergeht,  bewirken.  Allein  die  Veränderunf;  in  der  Stimmang  , 
deä  gesainmten  Nervensystems  ist  in  diesru  Fällen  eben  so  auf- 
fallend und  scheint  anch  hier  von  dem  Nervus  sympatbions  ab- 
bingig  tu  scyn. 

Bei  den  Phänomenen  des  Hungers  und  Durstes  sind  beiderlei, 
örtliche  und  allgemeine,  Empfindungen  vorhanden,  nllein  die  wei- 
teren Erscheinungen  werden  später  noch  uninitt^  n^ar  aus  dem 
absoluten  Mangel  an  Nahrungsstoilen  nnd  Wasser  abhiinni?^. 

Die  ersten  Phänomene  des  Durstes  sind  Trocktnlieit  der 
Wep«',  welche  nm  meisten  verdüonsten  (der  Luitwege)^  später 
Fieber,  Entzündung  der  Luttwege. 

Was  man  in(iessen  Durst  nennt,  ist  7nweilen  mehr  ein  Tle- 
düriiuss  nacli  Abkühlung  durch  kühle  Getninke,  wie  bei  dem, 
.in  Fiebern  durch  vermehrte  Warme  und  durch  verminderten 
Turgor  hewiikten,  trucknen,  heissen  Zustande  der  Luftwege,  des 
Mundes  unrl  der  üaut.  Die  Ausdünstung  ist  hier  oft  eher  ver- 
mindert und  die  Trockenheit  entsteht  dadurch,  dass,  wenngleich 
Blut  in  die  Caj  ill  irgetnsse  fliessl,  die  Wechselwirkung  zwischen 
15lut  und  den  vuii  dci  oii^auisirenden  Kraft  belebten  Theilen,  was 
man  Turgor  vüalis  nennt,  vermindert  ist.  Ohne  dass  die  Wärme- 
production  in  den  inneren  Theilen  vermehrt  ite  seyn  brincht^ 
erscheint  die  Maut  heisser,  weil  die' Ausdünstung  fehlt  und. die 
mit  dem'  Uehergang  der  tropfbaren  Flüssigkeit  in  den  gasförmi- 
gen Zustand  verbundene  Abknfalnng  wegfallt 

Die  letaten  Folgen  des  unbdriedigtenDnrstes  sind;  ein  fiebei^  ■ 
hafter  Zustand«  der  von  dem  eines  nervösen  Fiebers  nicht  verscbie* 
den  'iicheint  und  mit  Entiündnng  der  Luftwege  verbunden  ist 

Die  örtlichen  Empfindnagen  des  Hungers ,  welche  sieh  auf  . 

•  »  » • 
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die  Yerdammgswege  befohiinken.  und  im  N;  vagos  ihren  Sib  m 
,  liaben  «cheinen^  smd  Gefühle' top  Druck,  Bewegung,  Zmamnen» 
xiehnng»  iron  tJebelkeit  mit  Kollern,  später  Schmencen«  Ab 
Ursache  dieser  Empfindungen  hat  man  den  Speichel,  die  Galle, 
eine  Reihung  der  Magenwände,  den  scharfen  Magensaft  augcseheb. 
Dumas  efklirt  den  Hunger  darauf  dass  die  einsaugenden  Gefässe 
des  Darms  sich  gegen  die  Magen-  und  Darmwände  seihst  wendea. 

An  alles  diess  ist  wohl  nicht  zu  denken.  Die  Nahrungsmit» 
lei  sind  adäquate  oder  homogene  Beizmitlei  der  Verdannugsor* 
gane;  wenn  diese  febleui  bringen  die  Nerven  den  Zustand  des 
Ofganes  zum  Bewusstseyn.  Die  örtlichen  Empfindungen  des  Uua« 
gers,  wie  des  Appetites  and  der  Sättigung,  können  nach  der 
Durchschneidung  des  N.  vagus  vielleicht  fehlen,  wie  Braust 
{JUeherch.  sur  tes  fonct.  du  syst.  ganßUonaire.  Paris  1830.)  aas 
Versuchen  schliesst;  die  Empßndung  dei  Hungers  wird  durch 
Veränderung  der  Nerven  des  Magens,  vermöge  der  ingesta,  durch 
stärkere  Empfind unj^on  und  Thiatit^keiten ,  die  das  Sensoriura  in 
Leidenschaften,  Meditationen  IxjsGljät'tii^en ,  durch  die  Aenderung 
des  Sensoriiims  selbst  von  Opium  etc.  aufji^ehoben.  Darum  die 
hiinfigp  Erscheitiunij;  des  Fastons  bei  Irren,  weil  sie  durch  die 
Alteration  des  Sensoi  iums  vielkiclit  die  örtliche  Sensation  des  Hud- 
f^crs ,  die  uns  zur  Nahrung  mahnt,  nicht  haben.  Nur  die  allge- 
meinen Folgen  des  Fastens  sind  unter  ungleichen  Zusiaudea  der 
Verdauungsort^ane  mei5t  gleich. 

'  Dahin  b  n  on  die  Empfindungen  von  allgeineiner  Hiniallig- 
keit,  <iic  AvirWlicb  immer  mehr  zunehmende  Kraftlosigkeit,  Ahma- 
geriing,  Fieber,  Irrereden,  die  heftigsten  Leidenschaften  abwech- 
selnd nitt  tiefster  Niedergescblagenlieit.  Die  Wärme  soll  um  meh- 
rere Grade  sinken,  dem  von  CußßiE  {  ff^irktingen  des  kalten  und 
warmen  assers  p.^lQl,)  bei  einem  von  Verschliessung  des  Schlun- 
des Hungernden  widersprochen  wird.  Der  Athem  wird  stinkend, 
der  Harn  scharf  und  feurige  die  Lympligefasse  werden  nach  Map> 
GBjrnii'und  Gollahd  blutig.  Der  Inhalt  dieser  Gefiksse  soll  in  der 
ersten  Zeit  des  Fastens  arösser  seyn  (?}^  spater  immer  geringer, 
*  andi  die  LymphgeHlsse  des  Darms  sollen  indess  gegen  die  mitt- 
lere' Zeit  der  Abstinens  noeh  etwas  wenige^  Lymphe  fikbreo«' 
■^Cqmm»  nt  Mabtiomy.  Znsalnmenziebnog  des  Magens  tritt 
ein^  Die  Absonderungen  boren  auf,  obgleicb  bei  angefüll- 
ter Gallenblase  docb  auch  immer  noch  Galle  in  den  Darm'fliesst 
(in  den  Magen  fliesst  sie  nach  Magehdie  nicht).  Der  Schleim 
der  Scbleirawinte  Vermindert  sich  wie  alle  der  Resorption  fähige 
Snbstensen.  Eiter  der  Wunden^  MUcb^  Speichel,  Gift  dcrScblan- 

SUi  'Werden  nicht  mehr  abgesondert.  Der  Urin  enthält  noch 
arnstoff,  wie  Lassa ighe  {Jounu  de  chim,  med.  1825.  avr.)  bei  ei- 
nem Irren  nach  einem  Hungern  von  18  Tagen  fand;  die  Harnwege 
sind  nicht  nothwendig  entsnndet,  die  Schleimhäute  blass.  Nach 
GoiLABn  DB  Martignv  yermindert  sich  während  des  Hungers  die 
relative  Quantität  der  Fihrine  im  Blute,  während  die  relative 
Quantität  der  festen  Thclle  der  Blutkörperchen  steigt.  Mu.E>Drf: 
Journ.  de  l^hysiol.  T.  8.  p.  ilU  XiUcb  dem  Xode.  erscheint  der 
Idiigen  sehr  susammeugexogeu.  , 
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Ans  den  über  dir*  Lelxinsdauer  der  Thiere  utul  dr^;  ■\renscheii 
angestellten  Versudien  jielit  hervor,  dass  warmblutii^e  Ttilcre  am 
-wenigsten  ausdauern.     ^'ioiicre  Thiere  mit  harten  Schalen  hun- 
i;ern  ausserordentlich  lange,  wie  ich  ans  brieflichen  Mittheiiungeii 
selbst  die  Beobachtung  babe^  dass  ein  afrikaniscber  Scorpion  auf 
'  einer  Bebe  nach  Holland  nnd  dort  in  den  Binden  des  Dr.  Db-  ' 
Haav  nocb  nenn  Monate  ohne  etwas  in  fressen  erhallen  wurde; 
BuDOLPHi  erhielt  einen  Proteus  anguinus      Zoys  10  lahre  lang  in 
cmenerlem  Brunnenwasser.  Anch  Wassersatamander,  •  Schildkröten 
Tind  Goldfische  kann  man  Jahre  lang  ohne  Nahrung  erhalten.  Von 
Schlangen  ist  es  bekannt,  dass  sie  oh  halbe  Jahre  lang  hungern. 
Yögel  lebten  in  KedTs  Versnchen  5  bis  28 Tager  ein  Seehund 
HTi^^ser  Wasser  und  ohne  Nahrung  4  Wochen,   llunde  2lb  bis  36 
Taj^e  ohne  Speise  und  Trank.    Menschen  ertragen  Hunger  nnd 
Durst  in  der  Regel  nicht  viel  langer  als  eine  Woche,  selten  mehr 
als  2  Wochen,   den  blossen  Hunger  viel  langer,    in  Krankheiten 
poch  Linger,   besonders  Irre.    Siehe  Tikdfmam'^  <t.  a.  O.  Tiede- 
»lANN  führt  Fälle  an,  in  welchen  Hungerntio,  tien<Mi  vergönnt  Avar, 
den  Durst  zu  stilien,   50  und  tnelir  THi;e  austlanerten.  Monate 
oder  wohl  gar  Jahre  langes  Fasten  gehört,    wie  Rvdolphi  mit 
Becht  bemerkt,  «um  Betrug.    Ueber  alle  in  diesem  Capitel  abge- 
handelten Gegenstande  finden  sich  ausführlichere  Untersuchungen 
in  Tiedemann's  Pkysiologie.  3.  Bd.     TiEDBMAim,  UiUersuehtt^en 
über  das  Nah^imgsbedSr/mts,  den  Nahruagsirwb  und  die  Jiaknmgf^ 
mkiel  des  Menschen.  Darmstadt  1836. 


//.  CofßUeL    Von  den  Yer dauungsorganen. 
Darmkaual  Im  AHgeiDelneD. 

*  Es  scheint  ein  allgemeiner  Charakter  der  Thiere  zu  «eyn, 
dnss  sie  eine  innere  Höhle  zur  Verwandlung  der  Nahrungsstolfe, 
TUT  Verdauung  besitzen.  Diese  Höhle  wird  Darra  genannt,  weU 
ober  in  den  niehrsten  Pällcn  schlauchförmig,  und  an  seinem  obern 
iiixl  an  seinem  untern  Ende  gcöllnet  ist,  zuweilen  jedoch  nur 
eine  Mnndölhumg  besitzt,  intlem  die  Reste  der  Nahrungsstofte 
durch  (lifselbe  Oellnung  an^i^uworfen  werden,  durch  welche  sie 
ciudrin^en.  Ueber  Agastncn  s.  Meyen  act.  nat,  cur,  T.XVL  Sappl, 
Bei  den  Infusorien  giebt  es  nach  Ehreptberg's  grossen  Ent- 
deckungen nicht  nur  durchgängig  einen  inil  Wimpern  umgebenen 
Mund,  sondern  EHRENUEßG  hat  auch  durch  Fütterung  mit  farbi- 
gen Stoffen  die  Form  der  Verdauungsorganc  dieser  Thiere  .er- 
mitteln^ nnd  die  Einthetlung  der  Hauptgruppen  dieser  Tliierlas- 
'Sen  auf  den  Bau  der  Yerdanungsorgane  gründen  können.  Sie 
sind  theils  darmlose,  mit  mehreren  dem  Munde  angehlHigten  Ma- 
gen versehene  Thiere,  denen  eigentlicher  Darm  und  After  fehlt, 
wie  die  Monaden  ü.  a;  theils  mit  einem  vollsfilndigen  Darm  nnd 
mit  Mund  und  After  ausgestattete.  Der  Darm  ist  m'it  vielen 
hliniidarmtörmigeo ,  gestielten  Magen  besetzt,  nnd  ist  bald  kreis^ 
förmig  sum  Munde  snr&ckkehrend,  wo  dann  After  nnd  Mund 
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Mkoi  ahi»iider  dem  gennroperteo  Umfange  de«  elieren  Endes 
ffM^  befiqdeQy  «ie  bei  den  Voptieellen;  iheils  gegenmündig,  inc[ei4i^> 
Jtfimd  und  After  sichi«n  entgegengesetzten  Eqden  befinden;  theUs 
vrechi^lBÜndig ,  indem  entweder  Mund,  oder  After  am  Ende  des 
fi^örpers  sind;  theils  baaebmändig ,  ind^  Mcb  beide  OefTnungen 
amBauebe  befinden.  Bei  einem  Infasonum  mit  Parinkanal,  Loxo^ 
des  cucullulus,  sind  von  FnpenEAG  nun  euufa  bereits  Zabue  am 
Scblundkopf  entdeckt  worden. 

Die  Btiderthlerej  welche  durch  die  mit  Wimpern  besetzten  Piä- 
derorgane  am  Kopie  einen  Strudel  im  Wasser  errej^en ,  besitzen 
eiueo  einiacben,  vom  Munde  zum  Aller  gehenden  Darm,  der  sel- 
ten mit  Biinddärmen  besetzt  ist,  und  sind  zum  Theil  mit  einem 
von  EufttftüEaG  entdeckten  Zahnsystem  versehen.  Die  meisten 
6ind  am  Anfange  des  Darms  mit  zwei  drüsenartigen  Körpern 
verseben.  EaiUBUBiao.  Pf^MikaL  Ahhandl,  dier  KanfgL  Jkadtmiß  der 
frif$ettschafien  tu  Bedat  1830  wui  1831. 

Bei  denAcalepben  oder  Quallen  fehlt  der  Afler  mit  dem  Bann» 
6f  werden  die  NanrangMttoffe  entweder  dnrch  den  Mnnd  in  den 
Magen  angenommen  I  der  sieb  gefassartig  im  Innern  des  Tbiere» 
venweigt,  wie  bei  den  Medusen;  oder  die  Nabmngsstoffe  getao«^ 
gen  durch  Sangröbren  der  Fangarm c  in  den  centralen  Magen, 
trie  bei  den  Rhitostomen;  oder  die  üahmogstftoffe  scbeinen  in 
einigen  Fällen  durch  Saugröbren  aufgenommen,  ohne  Magenhöhle 
durch  gefassartig  verzweigte  Verdauungskanäle  verbreitet  zu  wer- 
den, wie  bei  den  Berenicen  und  anderen.  Auch  in  den  Fall«^n, 
wo  sich  ein  Magen  vorlindet,  gehen  von  diesem  gei  as';;!!  tige 
Zweige  aus,  im  Innern  des  Thiere*;  «sich  vr i  lireitend.  Bei  den 
Polypen,  welclie  theiU  Irei,  theils  icst«;*  lir ttet  sind,  und  theils 
wieder  einfach,  theils  auf  einem  Polypcn>.tock  vereinigt  leben, 
sind  die  Verdauungsorgane  bald  einfach  ,  und  aus  einem  hlintleii 
sackförmigen  Magen  bestehend,  wie  hf^i  den  Actinien,  Fuiii^inen, 
Madreporinen,  Tubiporinen,  Coralliuen,  Tennatulinen,  Alcyoninen, 
Miiieporin^,  Sertularien,  Uydrinen;  bald  aus  einem  kurzen  Darm* 
kanal  gebildet ^  dessen  After  sich  neben'  dem  Mnnde  Öffnet,,  wie 
hei  den  AicyoneUinen«  Siehe  Hanpaica  ^t  EBaaaaBiG  Sjrmtofae 
pfy^uae.  AnimaUa  verieirata  et  etfertetraia  exekiäs  imeeiis  pereei^ 
suä  EEMMTiB^RG,  Berolmi  1831.  Vergl.  Mbvbh,  Isis  1828.  Noq. 
ad.  not.  cur.  T.  XVL  SuppL 

Bei  den  Eingeweidewürmern  ist  der  Bau  der  Verdauungsor- 
gane ungemein  verschieden.  Bei  den  Blasenwürmern  scheint  die 
hlasenfi>rmige  Körperhöhle  die  Verdaunngsorgane  xn  vertreten. 
So  scheint  es  wenigstens  beim  Cysticercus  undCoenurus  zu  seyn. 
Bei  den  Bandwürmern,  Cestoidca,  ist  der  Darm  nach  Mehlis  ein- 
fach beginnend  und  sc!är  hnld  gabelig  getheUt.  Bei  den  Trema- 
toden  oder  Saugwiirnieru  fehlt  der  Aller,  und  der  Darmkanal 
ist  g(;t ;is>artig  verzweigt,  obgleich  bei  den  Trematoden,  wie  z.B. 
bei  D)ötuuia,  noch  ein  zweites  Gefasssystem  vorhanden  ist,  ^vcU 
chcs  am  hintern  Ende  ausmündet,  und  welcfje>  vielleicht  mit 
den  feinsten  Zweigen  des  Durmkanais  in  Verhiiidung  steht.  Meh- 
lis de  distomate  hepatico  et  ämceolato,  Göitln^ae  1825.  Laubbr 
dU^uu,  antUaau  de  an^histomo  cortico,  Gryp/uae  '1S30.    Bei  den 
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Hakenwürniern,  Acanthooephal^ ,  fehlt  der  After  und  der  swei« 
sclienküge  Darm  endet  blind.  Die  Nematoidea ,  Bundwürmery 
jbe&itcen  einen  sehlauchfbrmigeii  Dnrra  mit  eo^egengesetotein  Mund 
und  Afler.  Bei  den  der  Qmppe  disr  £iii^eweidewüniiery  t^^ent» 
lieb  den  Treinatoden,  so  verwandten  wcisssalligen  Würniern  des 
süssen  und  salzigen  Wassers  (Plauaria,  ProsLoiria,  ürrnstoma  u.  a.) 
zeinen  sich  auch  wieder  aufTallcnde  systematische  Unterschiede, 
irj^leni  .Mund  und  Älter  bei  Prostoma  und  Derostoma  vorhanden, 
uiid  der  i)arm  einfach  ist,  während  die  Plaiiarien  einen  veraweig- 
ten  Darm  (Mund  an  der  untern  Flache  des  Körpers)  oiuie  detit-  ^ 
lieben  Alter  besitzen.    Eubexberg  symh.  filiys. 

Bei   den   Kadiarien         der  Darm  zuweilen  vüUstundi^  jiiit 
Mund  und  After,  wie  bei  den  Holotburieq  und  Seeigeln,  indem 
siclk  Mund  und  After  bei  den  erstereii  ao  den  entgeßeageseUtei^  ^ 
£iideD;  bei  deo  Seeigeln  der  Mund  in  der  Bütte  der  untere« 
FiiMshe,  der  After  bald  am  Scheitel,  wie  bei  EchiotiSy  bald' am ^ 
Kande,  wie  bei  Spatangos^  befinden.  Bei  den  Ästenden  oder  See* 
eiernen  fehlen  dagegen  der  After  und  Darm,  und  letaterer  ist  durch 
Iiliaddarmförmige  Anhänge  des  Magens  ersefct,  während  bei  den' 
Haarsternen,  Crinoidea,  äer  Darm  und  After  wieder  vorhanden 
sMid,  wie  bei  den  Coma tuten,  wo  der  After  mit  dem  Munde  auf 
der  untern  Fläche  des  Körpers  liegt. 

Der  Darmkanal  der  Annularien,  Crustaeeen,  Spinnen  und  In- 
sekten ist  immer  vfdlständli;  mit  er!ti;pi;engesetztcm  Mund  und  Af- 
ter; in  seiner  Organisation  bietet  er  m  Iu  viele  Mannigfaltigkeiten 
dar.  Wir  führen  hier  nur  als  hcsonders  merkwürdig  auf:  die 
Art,  wie  der  unf;('iueifi  kurze  Darm  bei  den  Piialani»ipn  durch 
Lliuddarmfbrmige  Auswuclise  veri^rössert  ^vird,  das  Zuhngerüst 
in  du  Ii  Magen  der  Krebse  und  mehrerer  Insekten  (Orthoptern),  . 
und  die  Zusammcusetiung  des  Maidens  bei  einigen  ileisciili essen- 
clcQ  Insekten.  Im  Allgemeinen  besteht  der  Darmkanal  der  Insek*» 
teo  ans  der  Speiseröhre^  aus  dem  Saugmagen,  der  jcfdoch  üur 
einigen  der  Bymenopteren,'  den  Schmetterlingen  und  Zweiflüglern 
ankommt,  dem  Muskelmagen  im  Innern  mit  Zähnen  oder  Horn- 
l«is&en  hesetat,  weicher  den  fleischfressenden  Käfern  und  den  mei- 
sten Orthopteren  zukommt;  dem  Chylus  bildenden  Theil  des 
]3arm$  bis  aur  Insertion  der  Malpigbi'scben  oder  sogenannten  ■ 
Gallengefässe,  und  dem  Afterdarm  von  der  Insertion  jener  Ge-  • 
Casae  hi>  zum  After. 

Bei  den  Wirbelthieren  zeigt  sich  der  Magen  gewöhnlich  als  . 
eine  einfache  Erweiterung  des  Darms.  Die  Län^e  des  Darms, 
der  bei  den  Fi|chen  gevvöhnlicli  kurz  ist,  wird,  zuweilen  durch 
\orsprunge  der  Schleimhaut  compcnsirt,  indem  z.  13.  hei  den  Ro- 
chen und  fiaili-^chen  die  innere  Wand  des  Darms  eine  spiralför- 
inis;o  Klappe  vom  MaL:;en  bis  zum  After  ])Ildet.  Der  After  liegt 
hei  den  Fisctien  meist  vor  der  Harn-  und  Geschlechtsmündung. 

Der  Magen  der  Vöjjel  zeigt  eine  Zusaiiiuiensetzung,  welche 
man  hei  den  Fisclien  und  Amphibien  noch  nicht  vurlindet.  Aus- 
serdem, dass  der  Kropf  als  sackförmiger  Anhang  der  Speiseröhre 
ein  ziemlich  allgemeines  Organ  unter  den  Vögeln,  tur  yorläniigen 
Urweichung  der  Nahrangsmittel  bestimmt,  vorkommt,  and  nur 
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bei  den  Rlettervögcln ,  Sarapf-  und  Wasservögeln,  den  Insekten 
fressenden  und  straussartigen  Vögeln  fehlt,  zerfällt  der  Manea 
selbst  in  zwei  Theile:  in  den  sogenannten  Vormagen  oder  Drü- 
senniac;en  (Provcnlriculus),.  eine  Erweitcrnn^  der  Cardia,  deren 
W'aLulc  zwischen  Schleimhaut  und  Mubkclliaut  mit  einer  ganzen 
Schicht  von  gesonderten  Di üsensackehen  besetzt  sind,  und  in 
den  Muskelmagen ,  welcher  unmittelbar  auf  den  erstem  folgt. 
Bei  den  fletschfiressendeii  Vögeln  sind  die  Winde  des  Muskelma. 

Senf  dtttiaer*,  sehr  stark  dagegen  bei  den  Pflnnsenfiressem,  wo 
te  Mnskelsthicbt  swei  ungebenre  mnsknlöse  Schalen  bildet,  die 
an  der  innem  Fläche  der  Schleimhaut  mit  einer  schwieiigen, 
dicken  Schicht  des  Epithelinms  bedeckt  sind.  Der  Oickdsm 
kurx  nnd  eng,  besitzt  an  seinem  Anfange  zwei  Bfinddftnney  die 
'Toniiglich  bei  den  von  Vegetabilien  lebenden  Vögeln  lang  And. 
IDer  Mastdarm  öffnet  sich  wie  bei  den  Amphibien  mit  den  Aas- 
luhmngsgftngen  der  Hornwerkseuge  und  Geschiechtstheile  in  die 
Kloake. 

Bei  den  Sängethieren  Avird  vorzüglich  der  Unterschied  der 
Pflansenfre«ser  und  Fletschfresser  wichtig.  Der  bei  den  Vögeln 
▼orkommende  Drüsenmagen  kommt  unter  den  Säugethieren  als 
gesonderte  Abtheilung  nicht  vor,  wiederholt  sich  bloss  in  der 
Anhäufung  mehrere^  Drüsen  an  der  Cardia  einiger  Snugetbien^ 
wie  beim  Biber  und  Phascolomys  n.  a*  Siehe  Hove  Leetures  on 
comparaiioe  Anatomy,  VoL  IL  Mübllsb  de  gland,  -  seeenuatim 
penitiori  structura.  Tab,  I,  Fig.  9.  40.  V 

Bei  mehreren  Nägethieren,  wie  beim  Hamster  und  der 
serratte,  zerfallt  der  Macien  bereits  in  zwei  Hälften.  Bei  dem 
Biesen -Rän^uruli  untrrsnhcidet  man  und  bei  den  FaiiKlnrren 
selbst  4  Aljt}iciluiip;eii ;  unter  den  Alien  haben  die  St miiopitheci 
einen  zusammengesetzten  Mnt;en,  welcher  aus  3  Theilen,  einer  Por- 
tio cardiaca  mit  glatten,  einfachen  Wanden,  einer  sehr  weiten 
sackförmigen  Portion,  und  einem  langen,  dickdarmähnlicfien  Ka- 
nal besteht.  Bei  den  wiederk'äuenden  Thieren  zeigt  der  Magen 
constänt  4  Abtheilungen.  Die  Zusammensetzung  des  Magens  ist 
jedoch  im  Allgemeinen  kein  Charakter  der  pflanzenfressenden 
SSngethiere;  denn  bei  den  Einhufern  ist  der  Magen  einfach,  und 
die  verschiedenen  Recionen  unterscheiden  sich  nur,  dass  die  P<Mr- 
tio  cardiaca  noch  mit  dem  Epithelium  der  Speiseröhre  überzogen 
ist.  Unter  den  dickhäutigen  Thieren  ist  der  Magen  im  Allgemsi^ 
nen  bis  auf  die  dem  Pecari  und  Nilpferde  eigenthumÜchen  Aa» 
hftnge  oder  sackfönnigen  Erweiterungen  des  Magens  von  ein* 
Sicherer  Stmctnr.  Bei  den  wiederk&uenden  TUeren  uoift  den 
Pflansenfressem  und  bei  den  Delphinen  unter  den  Fleischfres- 
sern hat  der  Magen  eine  anfTallend  zusammengesetste  Stroelw« 
Bei  den  Wiederkknern,  wo  sich  4  Magen  Torliiraen,  gleicht  nar 
der  letste  durch  die  saure  Beschaffenheit  seiner  Absonderang 
dem  Magen  der  übrigen  Siugethiere.  Die  drei  ersten  Abtheilangea, 
welche  noch  mit  Epithelium  bedeckt  sind,  können  als  AbtheiluD- 
gen  der  Portio  cardiaca  betrachtet  werden,  welche  zur  vorläufi- 
gen Erweichung  der  v^etabilischen  Nahrung,  bestimmt  sind.  Un- 
ter diesen  Abtheilongen  scichnet  sich  die  erste  grosse  (Waa^ 
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'Fmsen)  durch  die  vielen  platten  Warzen  semer  mnerii  FIttohe 
nä;  in  ihm  sind  die  ^uhrungsmittel  noch  wenig  Tert^ndert  nnd 
werden  der  Einwirkung  des  Speichels  überlassen.  Die  xweito 
klvoere  Abtbeilung,  welche  mit  der  ersten  in  einem  weiten  Zu- 
sammeoliangc  steht,  ist  der' Netzmagen,  dorch  die  zeilentörmigen, 
-eezähneilen  Fallen  einer  ionern  Haut  ati^^ezeichnet.  Im  dritten 
Ikgen,  dem  Biattermagen,  Lüdet  die  Schleimhaut  eine  grosse 
Aneahl  hoher  L'üngenfalten,  die  wie  Blätter  eines  Buch«  neben- 
einander stehen.  Das  tn  dem  ersten  und  z\?eitcn  Magen  er- 
weichte Futter  gelani;t  in  einer  gewissen  Zeit  wieder  nach  der 
Speiserölirn  und  in  den  Mund  zurncit ;  erst  im  wicdcrj^cknuten, 
verdauten  Zustande  grlnn'^t  es  ans  tler  Spoiscr(>lire  in  den  dritf(  ri 
Magen,  und  eist  von  hiei-  aus  durch  eine  engere Oeflnuni;  in  dt  ti 
Herten  Mngen  ,  LabrnH^en ,  welcher  eine  weichere  Beschalli  n Ii»  it 
seiner  Schleimhaut  und  eine  länL;liche,  fnst  darmnrtige  Form  ije- 
sitit,  !Vlan  kann  den  ersten  und  /-weiten  Mnnpn  als  Erwciteruii- 
gen  de-.  (lardi:>thcils  der  Sjieisciohre  un  1  des  iMai;cns  hetrachten. 
Durch  Schlichtung  der  Binne,  durch  ^vckhe  sie  mit  der  Speise- 
röhre zusammenhangen,  kann  die  Speiserohre  an  dem  ersten  und 
zweiten  Magen  vorhei,  den  Bissen  in  den  dritten  gelangen  lassen. 
Unter  den  Cetaceeu  kommt  die  zusammengesetzte  Structur  so- 
wohl bei  den  grastVessendcn  als  ileischfresserulen  vor.  Die  gras- 
fressenden Monali's  haben  mehrere  Sacke  au  ihrem  Magen,  und 
die  fleischfressenden  Wallfiscbe  haben  sogar  fünf  und  mehr  Ab«> 
thdioDgen  desselben, 

Der  Barmkanat  ist  bei  den  ie^scbfressenden  Säusethieren  in 
der  Regel  Tie!  kürEer,  und  der  Unterschied  der  dünnen  und 
Dieken  Gedärme  weniger  ausgeprikgt ;  dagegen  ist  der  Grimmdarm 
M  den  meisten  Grasfressern  sehr  weit  und  sehr  lang.  ,Merk<« 
würdige  Unterschiede  aeigen  sich  -aneli  am  Blinddarm  fast  durch* 
glagig  nach  der  Art  der  Nahrung.  Dieses  Darmstück  ist  in  der 
Regel  bei  reissenden  Tfaieren  Hnsserst  ktetn,  dagegen  htü  den 
Eiahnferiii  Wiederk'dnern  nnd  den  meisten  Nagern  ungemein  lang» 
t.B.  beim  Pferd  2|'Fuss  hmg,  beim  Biber  ftFnss  lang.  Beispiele 
vom  Uebergang  der  thieriscnen  Nahrung  in  vegetabilische  bilden 
in  lewisaen  Lehensahschnitten  die  pflansenfre^senden  Sangethicrey 
iadem  sie  nach  der  Geburt  von  Muttermilch  'Crn&hrt  werden; 
der  tt-ste  Magen  der  Wiederks^uer  ist,  so  lange  sie  noch  ton 
Mili^  leben»  alein.  Grösser  sind  die  Verfindernn^en,  welche  der 
Barm  des  FVosches  durch  die  Verwandlung  erfahrt.  Die  Lar* 
ven  dieser  nackten  Amphibien  scheinen  bei  einem  nusserordent<^ 
Kch  langen  Darmkanal  vorzüglich  von  Vegetabilien  zu  leben. 

Das  allgemeinste  Besultnt  dieser  Verjileichung,  auf  deren 
Detail  die  veri;leicliende  Anntonne  ein7,ui;ehcn  hat,  ist,  d»'?''  die 
Verdauuni!;  der  Ve^etahihen  niic^leicli  grössern  Atifwand  thieri- 
sclier  Apparate  crlordert ,  als  die  Verdnunng  des  Fleisches.  Pm 
iimige  Zusammenhani^' .  in  welchem  dir  gesummte  l)rt;nnisation 
fintN  Thiers  zu  seiner  N.ihrnng  sii  l)[,  i4  \  on  ('.uvifr  aul  eine  «so 

liiidernswiirdiiie  Weise  geschildert  worden,  das«?  ich  mich 
•licilt  enthalten  k;Hii>,  diese  Darstellung  in  seinen  eigene!!  Wor- 
ten, Vmwält,  iL  Erdnade^  üöersciU  vun  ^0£(i(*EfiATu.   Uuim  ib«Hl 
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/>.  87,  wiederzugeb<?n.    Cuvier  sagt:  Jedes  lebende  Wc^en  bildet  j 
ein  Gaoees,  ein  einziges  und  gesciilossenes  System,  in  welchem 
alle  Theile  gegenseitig  einaruier  entsprechen,    uuil  zu  derselben 
enslüchen   Action  durch  wtch-jcUeilige  GegenwirLung  beitra^eo.  \ 
Keiner  dieser  Tlicile  kani»  sich  verändern  ohne  die  Verllinder;iMig 
der  übrigen,  und  folglich  beseidinet  .und  giebt  jeder  fhnl  e«- 
sela  gcnomnicsD  alle  übrigen.   Wenn  daher  die  Eingeweide  pakß 
Thiers  so  orgeoisirt  tina,  das»  sie  nur  Fleiscb  ond  iwar'  bleu 
frisches  verdauen  kimiieiiy  so  mässeo  «auch  srfne  Kiafer- tun 
FrCMen,  seine  Rlaaen.Bum  Festhalten  und  tarn  ZerriaiiseB,  sieiae 
Zabne  zum  Zerschneiden  tind  snr  Verkleinerung  der  Beute,  das 
ganze  System  setner  Bewegongsorgane  ,  zur  Verfolgung  und  Bio-  | 
hoinngy  seine  Sinnesorgane  zur  Wahrnehmung  derselben  in  der  | 
Ferne  eingerichtet  seyn,    £s  mnss  selbst  in  seinem  Gehirne  der  | 
nöthige  InstinVt  liegen,  sich  verbergen  und  seinen  Sclilachtopfern  j 
hinterlistig  nnflnuern  zu  können.     Es  liedarf  der  Kiefer,  damit  j 
es  fassen  köiuie,   einer  hestimmtcn  Form  des  GeienWkopfes,  ei-  j 
nes  bestimmten  Verhältnisses  zwischen  der  Stelle  des  AViderstao- 
def  und  der  Krall  zum  Unterstützunt^sptmkte,   eines  besliinrnteo 
Umfanges  lies  Schlafnmskcls,  und  letzterer  wiederum  einer  be- 
stimmten Weite  (iei  Grube,  welche  ihn  aufnimmt,  und  einer  be- 
stimmten Convcxitat  des  Jocbboi^ens,  nnter  welchem  er  hinläuft, 
und  dieser  Bogen  mu^s  wieder  eine  be^iinmite  Stärke  haben,  ua 
den  Kaumuskel  au  unterstützen.  DamH  das  Thier  seine  Beute  fort* 
ti^agen  kdnne^  ist  ihm  eine  Kraft  der  Muskeln  nöthig,  durch  yni^ 
che  der  Kopf  aufgerichtet  wird;  dieses  setat  eitfe  bestimmt^Fonn 
der  Wirbel,  wo  die  Muskeln  entspringen,  utid  dos  Hinterkopf? 
wo  sie  sich  ansetsen,  voraus.  Die  Zähne  müssen,  um  das  Fleisch 
verkleinem  au  können,  scharf  sayn.     Ihre  Wunel.  wird  W 
so  fester  seyn  müssen,  je  mehrere  und  stärkere  Knochen  sie  ta  ; 
zerbrechen  bestimmt  sind,  was  wieder  auf  die  Entwickelung  der 
Theile,  die  zur  Bewegung  der  Kiefer  dienen,  E^nfluss  hat  D^mtt 
die  Klauen  die  Beute  ergreifen  können,  bedarf  es  einer  gewissen 
Beweglichkeit  der  Zehcu,   eine  *  gewissen  Kraft  der  Nn^el,  wo-  • 
durch   bestimmte  Formen  aürr  Fussglieder  ui}d  die  iiötliige  Vei-  ' 
Iheiiung  der  Muskeln  und  6eiin4?n  bedingt  werden;  dem  Vorder-  i 
arm  wird  eine  gewisse  Leichtigkeit,   sich  jeu  drehen,  zakommen 
müssen,  welche  bestimmte  Formen  der  Knochen,  woraus  er  be-  ■ 
steht,  voraussetzt  ;  die  Vordci.u  jukiuichen  koniieii  aber  ihre  Form  ; 
nicht  ändern,    oljnc  auch  im  Oberarm  Veränderungen  zu  bc-  \ 
dingen.     Kurz,  die  Form  des  Zahns  bringt  die  des  CondyloS  | 
mit  sich,  diejenige  des  Schulterblattes. die  der  Klauen,  gerade,  so, 
wie  die  Gleichung  einer  Curve  alle  ihre  Eigenscbaften  mit  sich  ' 
bringt;  und  so  wie  man',  wenn  man  jede  Eigenschaft' derselben 
für  sich  aar  Grundlage  einer  besondera  Gleichung  nilfame,  so- 
wohl die  erste  Gletchnnfj  als  alle  ihre  andern  Eigenschaften  wie- 
derHnden  würde»  SO  könnte  man,  wenn  eines  der  Glieder  des 
Thiers  als  Anfang  gegeben  ist,    bei  gründlicher  Keontniss  der 
itebensökonomie  das  ganzö  Thier  darstellen.    Man  ai^ht  ferner 
ein,  dass  die  Thiere  mit  Hufen  sttmmtlich  pflanaenfrcsssende  xseyn 
müssen,  dass  sie, .  indem  sie  ihre  Vordeiinsse  wfT  sur  Stnt> 
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2.  Vm  d^n  VePdammgsorsanen»    Jfäuie  des  üarmkana/s,  iH9 

i\ia%  ibrei  Kiorpert  geBrancbeQ,  keiner  so  ki^flig  gcbsaten 
Sekiiller  bedürfea,  voraas  d«nn  auch  der  Mangel  aen  Schlus« 
selbeiii»  aad  des  Acromium  nnd  die  Sclimalbeit  des  Sclialter* 
Ualtfls  sieb  erkürl;  da  sie  auch  keine  Brebang  ihres  Vorder- 
arms Döthig  haben  >  so  kann  die  Speiche  bei  ihnen  mit  der  £U 
leobogen  roll  re  verwachsen,  oder  doch  an  dem  Oberarm  durch 
eioeo  Gingt ymus  and  nicht  di^rcb  eine  Arlhrodin  eingelenkt  scyn; 
ihr  Bed&rfnisB  sur  Pllansennahrung  erfordert  Ziihne  mit  platter 
Krone,  am  die  Samen  und  Krüuter  tu  zerinuimen;  diese  Krone 
wird  un(;leicli  seyn,  und  zu  dinsem  Ende  d<?r  Schmelz  mit  Rno- 
chcn-iuhstanr  ah\vecli'>L'ln  müi^en.  Da  bei  dieser  Art  von  Krone 
lur  R«ibuug  auch  horizontale  Bewejinnr^  (musr.  picrY^.)  nolhip; 
ist,  so  uird  hier  der  Condvius  des  Kielers  nicht  cian  so  zusaui« 
luen^edi  uckte  Erliabcnheif  bilden,  wie  bei  den  Fleischfressern, 
er  wirii  abgepLjLUit  seyn  und  zugleich  ciaer  niühr  oder  weniger 
platten  Fläche  am  Schljifenhein  entsprechen;  die  Sehliilinuriihc, 
welche  nur  einen  kleinen  Mu:>kei  aulzunchatcn  hat,  wird  von  ge« 
ringer  Weite  und  Tiefe  seyn. 

b.    Haote  des  Darmkunals. 

Ber  Parm  besteht  atis  einem  serösen  Ocbcrtag  vom  Pcrilo. 
oM,  ans  einer  darunter  liegenden  Muskelhaut»  aus  einer  Tn* 
nica  propria,  welche  ein^  Art  Fascie  oder  festes  Gerüste  bildet, 
aa  weLcheiQ  nach  aussen  die  Muskelfasern  anliegen,  nnd  nach  In« 
nen  die  Schleinihaut  befestigt  isL 

Bei  vielen  Fischen  setzt  sich  die  Schleimhaut  der  Speiseröhre 
(larch  den  Loflgang  der  Schwimmblase  in  die  innere  Haut  der 
Schwimmblase  fort,  welche  al>o  die  Natur  einer  Sclilcimhatit  hat. 
Bei  vielen  Fischen  fehlt  jene  Verfundung  der  Schwiramhlasp  mit 
tlem  Schlund.  (Veri;!.  ohen  pai;. -ilO. )  Iiier  scheint  es  sonder- 
bar, dass  die  innere  Haut  der  Schwimn)l)lase,  obgleich  mucöser 
Natur,  doch  i^egeu  das  Gesetz  der  miir(>v,en  Haute  einen  geschlos- 
senen Sack  bildet.  Diese  Sonderbarkeit  verschwindet  indess 
tiurcli  die  vor»  Bakr  gefundene  Thatsachti  der  J^nUvickelungsge- 
schiciite  (FftuRiiii  3  hutizen.  848.},  indem  nämlich  die  Schwimm- 
hfaue  als  eine  Ausstülpung  des  Schlundes  sich  ursprünglich  hiU 
det,  bei  jenen  Fischen  also  eine  Abschn&rung  einer  ursprünglich 
itiltfindenden  Coramnnication  eintreten  mnss. 

Ueber  den  Bau  der  Darmsotten,  jener  Verlängernngen  des 
Sekleimbttutohens  im  Dünndarui,  und  ihr  Verhältniss  surResorp. 
tioD  iit  bereits  früher  in  dem  Capitel  vom  Ursprung  und  Jiaii 
^  Ljmphgefasse  p.2C0  gehandelt  word«  n.  liier  sind  noch  die 
innerhalb  des  Dünndarms  in  der  Schleimhaut  vorkommenden 
Drüsen  zu  erwähnen.  Man  hat  dreierlei  Formen  da  Von  unterschied 
flen:  1.  die  Lieherkühn'schen  Drüsen.  Diess  sind  wohl  jene  un- 
zähligen, mit  dem  einfachen  Mikroskop  erst  erkcnnharcn  Fiicher- 
chen  oder  Vertiefungen,  welche  im  ganzen  Laufe  des  I )uii nd  irn»» 
"<  der  Mucosa  dicht  neben  einander  vorkommen,  und  bei  hin- 
ziehender Vergrösseruiig  ilir  das  Auärlm  eines  Siebe»  geben. 
^00  dit^«u  Vertiefungen  ist  bereits  oben  pag.  266  gehandelt. 
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2.   die  *  Branner^clieii  DnaeD,     $ie  sind  besonders  im  oben 
Tbetle  des  Boondarms  hftufi^t  und  sind  mit  blossen  Angcn  er- 
kennbare,  vereinzelt  stellende  Fotliculf.      die  sogenannten  Pmer- 
sehen  Drüsen.    Biese  Organe ^  welche  {edesmal  die  der  IiMsr« 
tion  des  Mesenteriam  enlgegengesetste  Stelle  das  Barms  eionsli- 
men,  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  räthselbnflt  geblteben,  Aas 
RuDOL^ai's  Abhandlung  über  die  Peier'schen  Drüsen  {Anaim, 
pkjr^d.  Ahhamifiingen,  Berän  1802.)  hat  man  nur  das  AllgeBoa. 
sie  von  den  Form  Verschiedenheiten  dieser  meistens  ovalen»  nr^ 
dickten  Steilen  der  Schteimhant  kennen  gelernt.    Ba  nnn  aber 
diese  Organe,  welche  dem  Ileum  angehören »  in  der  neuem  Zeit 
darch  ihre  krankhaften  Verinderungen ,  namcntliqh  die  in  ifaoca 
sich  ausbildenden  Pnsteln  und  Geschwüre»  im  Xyphns  abdooios- 
Iis»  von  grosser'  Wichtigkeit  geworden  sind ,  so  war  eine  genaae 
Kenntniss  von  der  Structur  dieser  Theile  dringend  nothwendig 
geworden,  um  endlich  zu  wls«?cn,  was  sich  in  jenen  Fällen  krank- 
haft verändert  und  worin  diese  Veriuiderunc;  besteht.    Was  ich 
hier  mitlheile,   ist  das  Rr<;(i!{;if  der  Tiier  von  Boeiim  iihcr  diesen 
Gr£;rn>fand  angestellten  Ucoh.K  ljtiin<^i*n.    Es  i^t  Ix  i  der  Genauig- 
keit dieser  Untersuclnuipi  ii  überflüssig  zu  bemerken,    das5  ich 
die   Beobachtungen  des   Verl.  selbst   verificirt  habe.      Um  dm 
Peyer'schen  Drüsen  eu  untersuchen,   darf  man  nur  den  Dann- 
kanal £;anz  t^esunder  Mensebt  ii   zum  Gegenstände  der  Beobach- 
tung walilen.   Es  ist  dnbcr  besonders  die  Sebleimbaut  des  Darm- 
kanals der  durch  plötzliche  Todesart  Gestorbenen  dazu  gedgiift. 
In  vielen  du  onischfMi  Ki  atikheiten,  narnentiicli  in  den  Kraakbej- 
ten  des  iJai  ijikau.il>  >t;lb-.t,   werden  diese  TIkmIo  sehr  verändert, 
niid  man  erhalt  aus  der  Beobachtung  in  jenen  Fallen  ein  dnrcli- 
aus  falsches  Bild  von  dem  Bau  dieser  Tbeilc  im  nesunden  i^tt» 
Stande.     In  allen  Fallen,  wo  die  Peier'schen  Drüsen  wie  ndtca 
einander  stehende  seichte  Zellen  aussehen ^  ist  der  gesunde  Mm» 
stand  verloren;  denn  im  gesunden  Znstande  beben  jene  Orgsas 
nichts  mit  offenen  Zellen  oder  Follikeln  gemein.  VoternfM 
man  die  Peter'sclien  Drusen  von  einem  gesunden  und  durchani 
frischen  Darmkanal ,  nachdem  man  die  Schleimhaut  sanft  ibf^ 
waschen  und  die  Driisen  mit  einem  weichen  Pinsel  vorsicMig 
abgepinselt  hat,  mit  dem  Mikroskop,  so  gewahrt  man  am  leicÜ^ 
sten,  dass  das  dichtere  Ansehn  der  Scbleimbant  an  den  Stclleiiy 
wo  Peier'sche  Drüsen  sind,  zum  Tbeil  von  der  Grosse  uod  Stir^ 
der  hier  befindlichen  Darmsotten  herrührt,  welche  hier  imGaiw 
ten  breiter  und  vorzüglich  an  ihrer  Wurzel  bi^eiter  ansgezogea 
^ind.    Die  grössere  Dichtigkeit  der  Schleimhaut  an  jenen  Stelleo 
rührt  aber  nicht  bloss  von  ,der  Stiirke  der  Flocken  her,  ;)ondnrn 
liefet  auch  in  dem  Gewebe  der  Mucosa  selbst.   Untersucht  man  dm 
Boden   der  Schleimbaut  der  Peier'schen  Drüsen  swiscben  deo 
auf  ihr  sitzenden  Zotten,  so  bemerkt  man,  dass  die  in  der  gan- 
zen Sciileimhaut  des  Dünndarms  vorkommenden  Locherchen  oder 
Grübchen  (Lieberkühn'sche  Drüsen?)  auch  hier  zwischen  den  Zot- 
ten in  grosser  Anzahl  vorhanden  sind,    ohne   sich  von  ihrem 
Verhalten    im    ührigen    Theil   des    Dinnkanals    zu  unku'lici- 
deii.   Man  sieht  aber  auch  swiscben  den  Zotten  gröss^^i 
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tLipia  Jbreile,  randimucbmb^e' weisse  Stellen  der  Scl|lfsimh«ut, 
weliÄue  bean Menscheii  xieml}ch-  flach  mid  wenig  crbaben^  beiden 
Tbieren  uod  oameotlieb  bei  dem  Hund,  der  KaUe»  dem  KantD-* 
ahm  siemlich  bervorragend  sind/  und  beim  Hund  wie  weisse 
Pk|jlleo  aosseben,  in  anderen  fallen  einige  AebnUc|ikei.t  mit  dea 
PapiUae  vatlatae  der  Zange  in  ihrer  Form  haben,  indem  sie^  wie 
bei  dem  Kanincken  und  bei  der  Katze,  von  einer  kreisfbrinigeii 
Forche  umzogen  sind  und  eine  mehr  platte  Oberfläclie  darhieten»  > 
Beim  Menschen  sind  diese  runden  Stellen  fast  gar  nicht  erhaben^ 
soodem  llach  und  ohne  sie  umgrenzende  Furclien.  In  alten  FäU 
len/ sowohl  bei  Menschen  als  beim  Hund,  bei  des  Katze  uod  dem 
ILaniochen,  sind  diese  runden  weissen  Stellen  von  einem  Rrana 
TOB  Oeffnungen  umgeben,  und  diese  Ooffiiiingen  sehen  {gerade  s(^ 
las  wie  die  Löcherchen  zwischen  d>eo  Zotten  auf  den  Pcicr'schen 
Drüsen '  in  der  übrigen  Mucosa,  oder  wie  die  Lieberkühn'schetk 
mikroskopischen  Drüschen.  Sie  untersclieiden  sich  von  jenen  nur 
dadurch,  dass  din  OefTnungen  zuweilen  weniger  rundlich  als  läng- 
licli  sind,  so  z\v.\v,   dass  der  L;Higcndurchmos<er  dieser  OrfTuuu- 
^cn  in  der  Richtung  der  P.ulicn  jcuer  ruiKlm  w^'i'^sri^  Slellerk 
iiegt.    Dieser  Kranz  von  Ocllnungen,   deren  bei  i\len.schen  um  * 
eine  solche  Stelle  gegen  zehn  und  mehr  sind,  ist  meist(^ns  kreis- 
förmig,   selten   etwas  unregeliiuissig.      Aut"  den  runden  weisseiv 
Stellen,   die  Ijei  den  Thiereti  Papillen  sind,    sieht  man  iu  deiv 
meisten  Fullen  keine  Spar  von  Oeilnungen,   nur  bei  den  Vögeln 
Hingt  es,   eine  kleine  üefluung  zu  sehen.    Ich  habe  diess  \uv- 
iiuiku  bei  der  Katze  schon  in  meiner  SchriCt  [De  penitiori  giaml, 
äructura)  dargestellt,   und  Tab.  I.  Fig.  11.  a])gebildet,   wo  nocU 
das  Eigenthümliche  vorkonunt,    dass  um  jeden  Kranz  der  Oelf-  % 
BQOgen  herum  eine  sclieidentörmigc,  überaus  feine  Falte  verläuft, 
flöfr  BoEHM  bat  den  Bau  bei  vielen  anderen  Tbieren-  und  dem 
Meniclien  untersucht.    Die  runden  weissen  Stellen ,  auf  welchen 
Uii^  OeffnuDgen  vorkommen  ^   sind  in  der  Regel  "voo  Zottea 
tnlbloast;  nur  selten  und  ausnahmsweise' bemerkt  man  bei  Men* 
idam  .auf  einer  oder  der  andern  dieser  runden  ^  ^cgeii  1  Linie 
((Kaisen  ^weissen  Stellen  Sporen  von  kuraen  Zotten^  oder  auck 
xuweilen  eine  gans  kurze  pyramidale ^  weissere  Zaspitaung  der 
flachen  Erhabenheit;  in  der  Kegel  sind  diese  Stellea  gans  eben^ 
Alle  Versache  bei  Menschen  und  bei  Säugethteren  ^  aus  diesen 
^l^n  ein  Secret  herausandrucken  und  ihre  Folltcnlarstructur 
erweisen,  sind  missgUickt;  auch  dringt  beim  Druck  auf  diese 
SteUea  nichts  aus  den  rundum  stehenden  OefTnungen  hervor. 
Um  so  auffallender  ist  es,  dass,  wenn  man  die  Oberfläche  die- 
ser Stellen  aufritat»-  man  zu  einer  Aushöhlung  gelangt,  welche  , 
den  Umfang  der  weissen  Stelle  besitzt  und  7/ieudich  Ucf^  aber  * 
nicht  BO  tieif  als  breit  ist;  dass  in  dieser  Aushöhlung  ein  graUf* 
lichweisser,  schleimiger  Stoff  enthalten  ist^  der  von  der  unge-i 
mein  dünnen  Decke  dieser  Stellen  eingeschlossen  wird.  Die  Körn^ 
^^ftn  dieses  StoifeS;  sind  deiner  als  die  gewöhnlichen  Schleimkör^ 
^er-   Es  nebt  hieraus  hervor,  dass  weit  offene  Folliculi  und  ZeU 
'^Q  m  den  Peier'schen.  Drüsen  gar  nicht  vorkommen;  -was  jcno 
V^chen  sind,  bleibt  unbekannt.    Bei  den  Thieren.  siebt  uüiik 
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nacli  dem  Ahy.iclion  der  Mucosa  Vertiefiiniii^n  in  derTunica  pro- 
pria,  welche  dem  Fundus  jener  Stellen  cntsprcclien.  Erst  durch 
Zerstörung  der  Oburflaclie  der  weissen,  porenlobcn  Stellen  ent- 
stehen Zellen  oder  weit  offene  Folliculi,  wie  man  sie  an  krank- 
haft  verUnderten  oder  sogenannten  Peier'scben  Dr&s(;n  so  hlhißg 
und  leicht  sieht* 

Die  dritte  Schicht  der  Verdannngswege  bildet  ita  contn- 
etile  Fasergewebe  oder  die  Maskelhant,  die  ohne  Uoterbredning 
▼om  Schlund  bis  tum  After  sich  fortseist  nnd  Verlängerungen  in 
'  die .  Ausftibmnpg'^nge  der  grossen  Drüsen  schickt,  indem,  wie 
pag*  472.  gezeigt  worden  ist,  die  Ausfuhrungs£>nn^c  dieser 
sen  irritabel  sind,  und  auf  Reise  und  ohne  Aeise  sich  snsiiii- 
menziclien. 

Die  seröse  H;uit  des  Darnikanals  gehört  dem  in  der  Bauch- 
höhle t;elc^eiu'n  Tlieile  desselben  ;tfj  imh!  cnlstelit  dadiircli.  (li^s 
der  Darmschlaucli  von  nn«;«5en  so  in  den  Peritonealsitck  hineio- 
geschoben  ist,  diiss  er,  wie  die  Lelier  und  die  'MÜe,  zugleich  ei- 
nen Ueberziii;  von  dem  Peritoneum  erhvdt,  der  sich  hinter  dein 
Danii  von  beiden  Seiten  an  einander  legt  und  datUu  cli  dRS  Ge- 
kröse oder  Auf  h.'ifigeband  des  Darni«;  bildet.  Das  Gekröse  kommt 
an  dem  grössten  Theile  des  Dannkanals  vor,  nur  das  Duodennm 
hat  kein  Gekröse.  In  der  frühesten  Zeit  des  Ernbryolehens  Int 
auch  der- Magen  ein  Gekröse;  wie  ich  (UfECKSL's  j^reh,  1830»^* 
395.)  gezeigt  habe.  Durch  merkwürdige  Verinderungen  ivird  die- 
ses'Gekröse  des  Magens  (Mesogasfrinm)  spi^ter  zum  grossen  Neti» 
indeni  es  sich  beuteubrniig  herabsenkt;  aber  erst  im  3**-4.  MoMt 
des  Embrjolebens  verwüchst  di^  grosse  Nets  mit  dem  Colon  und 
dem  Gekröse  desselben  (Mesocolon  transversum),  so  dnss  hierdurch 
erst  jene  merkwikrdige ,  sonst  ttncrklürliche'  Verbindung  des  Ma< 
j;ens  mit  dem  Colon  dprch  das  grosse  Net»  entsteht.  Eine  Ver- 
bindung,, die  5;chon  bei  vielen  San^ethieren  (Hund,  Knfze,  fp^l 
Kaninchen,  Pferd)  fehlt,  indem  bei  diesen  das  grosse  Wetz  oder 
Mesogastrium  sieh  in  der  hintern  Unterleihswnnd  inscrirt,  nnd 
•von  dem  Mesocolon  transversum  ganz  verschiecU-n  !<;!.  Im  An- 
fange, und  zwar  in  der  4.  und  o.  Woche  des  Enibryolehens  des 
Menschen,  hat  der  Ma^en  noch  eine  fast  senkrechte  Lage,  indem 
die  kleine  Curvatur  nach  rechts,  die  f;ros.se  nach  links  lie«;t,  und 
der  Pylorus  nach  a!>warts  i^er  ieiilet  i>t ;  so  Ut  nurh  die  ßefesli- 
gung  des  Magens  an  die  iiiutere  l'aucliu  aiul  nocli  eine  senkrechte 
Falte,  welche  von  der  Mittellinie  der  Wirbelsäule  ausneht,  «ck 
nach  links  ge^en  die  grosse  Curvatur  des  senkrechten  Magens 
wendet' und  sich  hier  ansettt,  um  mit  ihren^  xvei  Blilttem  den 
Magen  swischen  sich  £u  nehmen,  so  dass  sich  das  linke  Blat^ 
dieser  Falte  über  die  vordere,  das  rechte  ikber  die  hintere  Fli- 
ehe des  Magens  umbiegend  fortsetet.  An  dem  obem  Th^ile  der 
kleinen  Curvatur  treten  die  Blätter  wieder  zusammen  und  bilden 
vereinigt  eine  Falte  zur  Leber. 

Diese  \on  der  Mittellinie  hinten  ausgehende  doppeltblattri{;e 
Falte  des  Bauchfells,  welche  sich  links  wendend  die  grosse  Cur- 
vatur des  senkrechten  Magens  erreicht,  und  diesen'  zwischen  «ck 
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»iiwii»  ki  fetit  Docli  ein  wihm  Mageiigekrö«»,-W«lc1ie$  ich,  so 
^  als  solches  besteht,  Mesogastrram  beone. 

Da  nnn  der  Ausgang  dieses  Magengekröses  jetzt  noch  in  der 
Mittellinie  der  hintern  Bauch  wund  ist,  das  Mesocjastriurn  nliri-, 
u?n  die  grosse  C  uT  ^  ntnr  des  Marens  t\\  erreichen,  sich  nacl«  links 
-Htinciet,  so  entsteht  durch  dieses  Mesoi^astrium  liinter  dem  jMa- 
ci«i  Hetttel  von  üulhnxiiullui  niij^er  Form,  und  zwar  tjin  Sack,  , 
esseu  Einganii;  an  dem  untern  Theil  der  kleinen  Curvatur  rcchU? 
ist,  €les^cn  vordere  W  and  der  Magern  selhst|-  dessen  hintere  Wand 
das  i!kJlti60gasti  ium  ist 

.  Per  £ingunj^  in  dicken  Beutel  des  Mesogastriam  rechts  unter 
d«r  Ld»er,  unter  der  Falte  ^  welche  von  der  kleinen  Comtar 
an  rii^  lieber  gjshl,  ist  noch,  aehr  gross;  er  ist  das  6{titere  Ko- 
nmen  Winsloirü«  Hech  oben  wird  dieser  Eingang  etwa«  be» 
deokty  dadurch  eben»  dass  das  Peritoneoni  von  der  spatem  Fossa 
hejpatts  transversa  faltenförmigy  als  Ligjsmentdm  gastrohepaticum 
swr  kleinen  Gnrvatur  des  Magens  tritt,  om  sieb  über  den  Ma- 
iit  die  Blätter  des  .lüiesogasb'ium  fortKusetzen. 
Indem  aber  der  Magen  sehr  früh  sich  platt  legt»  wird  die 
Richtung  des  Mesogastriusi  vop  der  des  Meseoteriom  verschie> 
den ;  denn  das  Mesenterinm ,  so  lange  es  noch  senkrecht  ist, 
trennt  die  Bauchhöhle  zu  seinen  Seiten  hinten  \\\  einen  gleichen 
reeilten  und  linken  Theil;  das  Mesoga^trium  aher  geht  zwar  auch 
senkrecht  von  der  Mittellinie  aus,  tritt  aher  nach  links  an  die 
grosse  Curvatur  des  Magens,  und  bildet,  statt  auf  l>eiden  Seiten 
des  Magens  gleiche  Baume,  vielmefir  zu  seiner  Hechten  hinter 
dem  Magen  einen  blinden  Jieutel  mit  rechter  Ocffnunp;,  während 
die  der  linken  Seite  des  Darms  entsprechende  Seile  de^  Magens 
lur  vorderjA  geworden  ist  . 

Der  hinter  dem  Magen  befindliche  Beutel  bebiüt  seine  Fomi, 
mir  wird  der  Eingang  in  diesen  Beutet  auf  der  rechten  Seite  nriter 
der  Leber  kleiner,  je  »ehr  die  von  der  Leber  tur  kleinen  Cur- 
tator  gebende  Falte  des  Peritoneum  sich  berabiiebt,  derPyloms 
tbar  eiob  .Mbr  gegen  die  Leber  aufrichtet»  und  der  Magen  über- 
bttvpt  aus  setner  senkrechten  Lage  in  eine  schiefe  übergebt.  So 
biHge  der  Magen  senkrecht  steht,  ist  die  Ausgangsstetle  oder  In> 
lertion  des  Mesogastrium  hinten  auch  senkrecht  in  der  Mittelli- 
nie vor  dqr  WirbelsHule,  indem  es  von  hier  links  nach  der  gro55- 
sen  Curvatur  des  Magens  sich  wendet  und  rechts  den  beschrie- 
benen Peritöneall)eutel  'lässt.  Indem  aher  die  grosse  Curvatur 
aiimählig  mehr  /ur  untern,  die  klciru  rr  Curvatur  rwv  obern  wird, 
verändert  auch  das  ISlesogaslrium  alUniihlig  seine  Iii>ertion  an  die 
hintere  Bauchwanif,  und  rürkt  aus  der  mittlem  senkrechten  mehr 
in  eine  >ciin  te  Kiehtung  nach  links.  Zugleich  wird  der  durch 
das  WesügasU'ium  gehildete  Beutel  da,  wo  er  mit  seinen  Lamel- 
len an  die  grosse  Cui  vntur  des  Magens  tritt,  unten  etwas  ver- 
längert und  dieser  vuu  Jcui  Mageu  aus  sich  verlängernde  Theil 
des  Beutels  wird  etwas  runzlig. 

'Wenn  sich  nnn  endlich  in  der  Lagenveitnderung  des  Ma-» 
gens  die  Insertion  des  BAesogaslrium  aus  der  senkrechten  Jlich-> 
Utng  schief  nach  links  gewendet  hat  und  aulettf  aum  Theil  quer  ^ 
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v»rd,  so  rückt  clor  in  dem  Ppritonealbeutcl  des  MesOGastrium 
und  JSotzes  eingeschlossene  Kaum  ( lietitalh  immer  meVir  nach  der 
linken  Seite  und  in  die  Quere,  und  es  entsteht  vollends  der  obere 
liinterc  Peritonealranm  hinter  dem  Magen,  während  dieser  Raum 
ii  uher  ganz  zur  rechten  Seite  des  beutelförmigeu  Mesogastrium  war, 
*Noch  sind  das  Mesotiastrium  oder  grosse  Wetz,  uod  das  Me- 
«ocolon  transversuin  in  kcinei  Comrhunication  als  mittclhar  durch 
die  hinlere  Peritonealwand ,  in  welche  die  Blätter  des  Mesoga- 
strium  u<id  Mesocolon  übergehen.  Allein  je  mehr  das  Colon  sich 
bogenförmig  aafstellt  und  höher  gegen  den  Magen  binaufräckt^ 
der  Peritooealbeatel  des  grossen  NeUes  oder  Mesogastriuni  ilMr 
sieb  tiefer  aussackt^  und  seine  schiefe  Insertion  in  die  biateve 
Peritonealwand  herabrückty  kommen  sieb  die  Insertion  des  Me- 
sogastrittm  'oder  grossen  Netaes  nnd  die  Insertion  des  Mesooaloo 
transversnm  immer  näher.  Auf  diese  Art  irird  das  «wischen  dir 
Insertion  des  Mesogastrium  oder  Netses  und  Mesoooton  transver» 
sttm  liegende  Stück  der  hintern  Peritonealwand  immer  kleinsr 
und  mehr  und  mehr  als  Fortsetzung  der  Hassern  Lamelle  des 
]Netabentels  herabgezogen,  bis  der  Zwiscbenranm  zwischen  der 
Insertion  des. Mesogastrium  oder  grossen  Netzes  und  des  Mesoco- 
lon transversum  gleieh  X^oll  wird.  Diese  Annäherung  scbreitst- 
von  rechts  nach  links  vor»  weil  die  Insertion  des  Mespgaslriaai 
eine  nach  links  aofUeigende  schiefe  Linie  ist. 

Diese  Verwachsung  ist  zuerst  von  Meckel  entdeckt  und  von 
mir  hcstätrpt  ^vtirrh^n.  Znletzt  scheint  nun  das  Nef?  hinfpn  an 
das  Colon  Imnsversum  seihst  sich  zu  inscriren.  Dann  geht  <lic  j 
innere  LnmLlle  des  Netzheutcis  üher  die  obere  Seite  des  Cuion 
transversum  in  die  ohrre  Platte  des  Mesocolon  transversum,  und 
sofort  in  die  hintere  ohere  l^critonealwand  über;  die  iVussere  La^ 
meÜe  des  ^^etzl)Clltt;ls,  ^vclchc  von  dt  r  vordem  Flache  des  Ma- 
gens kommt,  scheint  dann  üher  die  untere  Seite  des  Cofon  trans- 
versum jii  die  untere  Platte  des  Mesocolon  überzugehen^  obgleich 
sie  nur  am  Colon  transversum  verwachsen  ist. 

Die  Bedeutung  des  JNctzes  für  die  Function  der  Verdauung** 
Organe  kann  auf  keinen  Fall  gross  &exn,  da  es  schon  bei 
rerh  Säuge thieren  seine  anatomischen  Verbindung^  anlgiebt  nad 
sich  als 'ein  blosses  schlaffes  Band  des  Magens  beweist 


III.  Capäel   Von  den  Bewegungen  des  Barmkanalefc 

• 

BteMtiskeHiaut  des  Dannkanak  gehört  au  den  von  dem  Nenm» 
sympathicus  abhiftngigcn,  nnwiJlknhrlich  beweglichjBn  Tbeilen)  e»^ 
welche  das  Nervensystem  der  willkühritcbev  Bewegungen  keinen 
unmittelbaren^  sondern  limitij-ten  Einilnss  bat,  wie  er  sich  in  den 
mannigfaltigen  Sympathieen  dieses  Apparates  mit  dem  Gehirn  ood 
Bückenmarke  äussert.  Nur  am  Anfange  und  Ende  dieses  uDwill- 
kübrlich  beweglichen  Apparates  ist  er  mit  Muskeln  versehen,  (ho 
dem  Cerehrospinalnervensyslcm  unterworfen  und  willkübriich  hf- 
we^lich  sind.  Die«??  sind  die  Muskeln  des  Mundes,  die  Kau-  und 
Schiundmo&kein  eTtierscit«  und  die  Adermu&koltt  auilren^its« 
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3.  Von  den  Beofegtdigen  des  Darmkanak*  Schlingen, 

Sciilund  ist  Rodi  wiUkmhrUoh  beweglich ^  die  Speiseröhre  nicht' 
mebr^  obgleich  der  riemis  vagns  bcida  Tcrtidit   Dieis  jonde»-: 
jbM  Fadmii  liteat  aleh  «tf  doppefte  Axt  erUmv '  entwediBr  1«  d««  « 
dofchy  dati  «aton  «noiannt,  da»  dor  nnlers  Theil  des  Nerv,  ▼agoi,  • 
weldher  die  Ptexw  oetopliagi  bUdefe^  d«»eh  die  Vefhiadungen  imI« 
dm  Nernia  sympathiena  aoiDeii  ifiUkithrlichaii  Cinfluu  've^lierf^- 
oder  %  dass  naii  nach  der  Uy^MitlMie  too  iraiiots,  Scaspa  und. 
BsfOKirf  (AtfTtf»  acceisorü  anatomia  ei  pkydekgiM,  Beide&.)  atN» 
nimmt  ,  die  motoriache  Kraft  dei  Ji  tagiis  sej  diesem  Qfcei^aniit 
mdbi  onginal  eigen,  sondM  hoimm  ihm  .mi  dem  Nervnt  aece»-  •  ' 
flofiyiy  ifilnead  der  N,  vagna  aelbst  bloM  Empfindungsnerve  »eff, 
-vronaoh  danii  die  Bewegongiisla  des  JN.  vagns,  nütniiioh  Kam», 
pfaaryngeas  und  Nervi  Wyogei        dem  N.  accessorioi  ihre  rük'. 
torische  Kraft  erhielten,  der  untere  Theil  des^  N.  vagus  aher' 
keine  molonsclie  Kraft  besässe,  womit  denn  allerdings  die  That- 
Sache  übereinstimmen  ■\viirtle,  dass  man  nach  Magewdie's  und  mei- 
nen Versuchen  durch  aut  den  j^i.  vjipjus  applicirte  Rei^e  durclinus 
keine  Bewegungen  des  Maj^ens  hrrvorhringen  kann.  Tiedemanbi 
und   Gmelin  wollen  auf  mechanische  Reize  des  N.  va£;ns  zwar 
solche  beobachtet  haben.   Ich  habe  indess  diese  Versuche  zu  oft' 
an  Säogethieren  (Kaninchen,  Hunden)  und  Vdgein  angestellt,  und.  / 
mnss  annehmen,  dass  in  dem  TiEnEMANN'schen  Falle  einBeobäch- 
tunc^sfeliltir  stat^efunden  habe.  Welche  jener  beiden  Hypothesen, 
•von    dfm  \crscluedencii   Verhalten    des  N.  v;igns  am  Schlünde, 
und  an  der  Speiseröhre,  richtig  bt,  lässt  sich  bei  dem  jetzigen 
Stande  unserer  Kenntnisse  noch  nicht  sicher  entscheiden.  Man 
sthe  das  :Iitiiare  ober  die  Physiologie  des  Jf.  vagns  im  d.  Badi« 

Ben  Mfichanismus  des  Sangens,  Ergrdfims  «od  Kanens  s^t«- 
ic^  ak  bduniit  Toraas.  VergL  Tmimsiivs  itoieeie:     4.  fiätk^ 
salhaft  musstii  die  inDere»64rüiid€  sofcchisr  inltinktiiijissigeii  Haad*^- 
limaen,  wie  das  unmittelbare  Sangen  der  Nengebornen  s^n.  £a 
ist  hier  sohtrer^  sieb  Yorlänfig  mit  Güvin's  dnisrort  über  Instinkt . 
mirieden  zu  stellen^  <  datt :  diese  auch  noch  so  jangea  Tbiäf« 
durch  einen  in  ihrem  Gehirn  sidi  mit  JNoth wendigkeit  wieder«^ 
holenden  .  Tranm  toa  Bildern '  an  soleben  Handkingen  genöthi^t '  . 
sitid^'eine  gleichsam  angehome  Idee,  welche  von  ihrer  Organui' 
ssdiootund  ihren  Bedürfnissen  ausgeht,  wie  die  Gleichung  einer; 
Ounre  alle  Eigenschaften  der  letotern  mit  sich  bringt«  Man 
kann  sich  indeis  yQrlan%  anch  mit  der  Antwort  begnügen,  dass 
in  dem  Sensorium  des  Säuglings  ein  unwiderstehlicher  Trieb  zur . 
Äusfulirung  möglicher   Saughewegungen   ist,    so  dass  vSanalinge . 
auch  an  ihren  eigenen  Lippen  saugen  und  abgeschnittene  Köpfe 
!:anz  junger  Tfiiere  noch  die  dargebotenen  Fmger  umfassen,  >wio 
ÜIIayer  gc-!.cl]<'n. 

Ausiubriicher  werden  hier  nun  die  Schlingbewegungen,  die  • 
Bewegungen  des  Mugens,  des  Wiederkauens,  das  Erbrechen  und' 
Aufstossen,  die  Bewegungen  der  Gedärme  und  die  Ausleerung  den 
Speisereste  ahgebaudeit,  ..  . 

1)  SdUi/ißen.  •        -       ^         '  . 

Das  Schlingen  hat  drei  Akte;  in  dem  ersten  passiren  die  von 
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OEwiiache  der  Zongcr  umd  dmn  Giomengewinie  hu  Ittatar  die. 
▼iArdh9reB,B<f;en  dm»  Gwmbm»^  im  sweilen  Acte  gebngt  der  Bn« 
lea  hk  über  die  ConstrictoMi  d^s  Scdlimdei  bmitt)  •  im'  drittt» 
|iasiirt  -ev  die  Speiseröhr«..:»  Diese  drei  Attte'  erfiilgeB  uberuu* 
schnell  histar  einander}   der  eirste  wird  irott>den  der  iriilkühflii» 
chen  Bewegung  fähigen  Muskeln  den  Zaajge  unter  dem  £ijiiliiMi. 
der  Nervi  hyp^glossos  und  glompharyngeus  mit  Willkiihr  antge* 
übt,  der  zweite  Act  erfolgt  »war  unter  Mitwirkung  von  Muskeln^ 
die  7iim  Theil  auch  der  wrlfkiihriichen  Bewegung  fähig  sind,  wie. 
der  oberen  und  unteren  Giuinienmuskeln,  ist  aber  doch  eine  un- 
^villkixhrliche  Bewegung;  denn  die  I'ewegungen  lum  zweiten  Acte 
deü  Schlingens  eriV)lL;en  unwiderstehlich,   sobald   mnn  durch  die 
Zunge  einen  Bissen  oder  Getränk  oder  Speichel  bis  an  eine  ge- 
wisse Stelle         Zunge  gebracht. 

Der  drille  Act  wird  unwilikulirlich  von  Bewegungen  aufge- 
führt, welche  auch  sonst  nicht  wi(lkübrlicli.  seyn  können. 
'  '  Die  Attsfährung  des  sweitcii  Actes  ist  eine  iebit  ntoenubeKM' 
gesellte  Operattoiiy  woraber  die  Sebnftteller  der  ven^bvedeosten 
MeiiHing  sied.   Zur  Etnsbht  deseeiben  ist  TorMlgKch  «loe  vidh« 
■  tfge  Anstcbt  von  den  Stelbiigen;  der  Bogen  des  GaiuBeMegeli:te- 
dea  versobiedenen  Bewegungen  desselben  ttdtbig.    Der  Geomai 
bei  belMantlicb  ewei  «ntere  Maskelbogen«^  den  vorderen  dnvok 
die  «US  den  Mosc  glossopalatint  gebUdeten  Sehen kel^^eB  hintern 
durch  die  aus  den-Mnsci  pharyngopalattsi  gebildeteo' ScbcnkeL  i 
Die  Schenkel  des  «vordem  und  hintern  Bogen«  weichen  jeder- 
setCs  von  einander  und  haben  die  Mandeln  swischen  sich,  indem 
der  Schenkel  des  vordem  Bogens  sich  an  die  Zunge,  der  Schen- 
kel   des  Ii  intern  Bogens  sich  nach  hinten  nnd   nhwart^  an  den 
Schlund  ansciiiiesst;  im  Gaumen  selbst  convergircn  jederseits  die 
Schenkel  des  vordem  und  hintern  Bogens,  und  daher  kann  man 
sich  die  U%  ula  als  im  Mittelpunkt  der  Convergenz  oder  als  im  Mittel- 
punkt eines  von  jenen  MuskelLugen  ausgeführten  IvreuKgewölbes 
denken,   lieber  die  Wirkung  dieser  Muskeln  hat  neuerlich  Dzondi 
{die  Functimten  ^des  weichen  Gaumens.  HaUelH^i.)  mehr  Licht  ver« 
lireilet  Die> Wirkung  des  vordern  Bogens  ist,  in  Verbindung  mitder 
Zunge,  die 'einetSemiesmraskelsy  und  der  vordere  Bof^'l&brt. mit 
Beeilt  dfia  Namens  Gönstricter  irtbmt  fcuebtm.  Dieseibe^Wirkneg 
iQfsert  an^-der  bintiu»  Mosk^lbogen,  wenn  sein^oberen  mm 
nMeren  lnser^iAfas|mnkfe.  festf j  sind.  Wenn  «ber  des-  GaumeDscgel 
dttreb  den  Muse.  te^s.  TCli  palatini  fixirt  ist,  wenn  die  unteren« 
Scbenkel  sieh  durch  Zusammenaidiong  des  Schlundes  selbst  ein» 
ander  nahtirn,  so  rouss  die  Contraction  der  Muse  pbarjngopd»* 
tini  bewirken^  dass  sich  die  hinteren  Bogen  des  Gaumensegels  wie 
xwei  Vorhinnge  von  den  Seiten  einander  nähern  und  den  Durch-  , 
gang  zwischen  den  hinteren  Gaumenhogen  zu  einem  ritzahnlichen 
Schlitze  machen;  welcher  nnten  sic'.i  erweitert.    Dzowni  hat  nun 
bewiesen,  dn'?s  die^e  Annäherung  der  Seiten  des  hintern  Gaumen- 
bogens oder  des  hintern  Gaumenvorhangs  im  Schiingen  fast  bis 
zur  Berührung  eriolgt,  und  in  der  That  kann  man  sich  übercen- 
gen,  wenn  mau  bei  untersuchendem  Finger  zu  sciilingcu  vcrsurhl, 
oder  wenn  mau  am  Spiegel,  bei  faerahgedruckter  Zunge  Schllng- 
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^    Von  den  Bewegungen  des  Darmkanais,    Schlingen,  497 

vcrsache  macht,  dass  diese  Anniiherung  wirklicli  erfolgt  und 
die  Musculi  jiharynf»opalatini,  durch  diese  Anr»»^herung,  c|en 
des  Bissens  von  dem  obersten  Theil  des  Rachcus  und  den  Choa. 
nen  mit  «ttiem  henbbl^ngendeii  and  schief  nach  hintan  und  un-  - 
t»n  geneigten  Plannm  inetinalvai  absperren.    Das  Ziffeheii.  ist 
lilerbel  erschlafft  and  liegt  bei  der  Annfthemng  derSenenkel  de» 
binlern  Ganmenvorbangs  vor  der  übrigbleibenden  Ritae.  '  fek 
hebe  diese  Vmoebe  wiederholt  und  sie  bestAtigt  gefanden.  Ee< 
ist  also  anlHehtig,  wenn  die  meisten  Schriftsteller  behaupten,  die 
Abscbltessung  der  Choa  nen   von  dem  Schlund  geschehe  beim 
Sehlingen  durcli  'Hinaufstehen  des  Gaumensegelsy  eine  Bewegung» 
wodurch  überhaupt  beide  nicht  volilLonmien  von  einander  abge- 
schlossen werden  können.    Bei  allen  Bewegungen,  wo  der  Na» 
scnkantt!  von  dem  Mrindkanal  exciudirt  wird,  £»eschieht  dJess  durch 
die   sclion  hpsclirirliene  liewec;ung  der  Annjilierung  (\vv  Schenkel 
de.^  liintern  GaumenbogeDS,  oder^  wie  JDzovdi  sagt,  des  biotern 
Gaumen  Vorhangs. 

Der  Mechfini!<mns  des  Schiincens  ist  demnarh,  nnch  DsoifDf, 
folgender.  Im  ersten  Act  wird  der  Bissen  dmcU  Anpressen  der 
Zunge  an  den  Gauuien  bis  hinter  die  Gegend  des  vorderen  Gaii- 
menbogens  gebracht.  Im  zweiten  Act  hewirkt  die  Zuoge^  indem 
aie  sich  naeb  binten  zurückzieht^  and  der  sich  hinter  dem  Bissen 
naMRnmenaiehendO'  lioskel  des  vordem  .Gnamenbogens  oder  dea' 
Gonstrictor  tsüimt  ftadnmy  die  wettere  Bewegung..  Die  Difoelion 
der  Bewegung  wird  beMunmt  dnrcb  die  Wftnde  des  Aachens  in 
diesem  Moment  Dnrcb  die  Karückbiegung  der  Zunnenwiimel 
wird  der  Hebtdeekel  aof  den  Eingang  des  K.eblkopGi,  der  gebo*' 
Ben  und  nach  vorn  unter  die  Wurzel  der  Zunge  geschoben  wkd, 
gedrückt^  and  der  Bissen  gleitet  ohne  Gefahr  der  Stimmritse  wei- 
ter. Da  nun  im  iweitrn  Act  auch  die  Anniiherung  der  Schenkel 
des  hintern  Gaumenbogens  eintritt,  so  ist  der  in  die  Cboi^ 

anen  und  den  ohern  Theil  des  Rachens  abgesperrt,  und  der  Bis-* 
sen  [gleitet  von  dem  Planum  inelinntuni  des  }iintern  Ganmenvnr- 
hanges  in  cUii  ilini  angenäherten  Schlund,  durch  dessen  CoiiLra- 
ction  er  in  die  Speiseröhre  weiter  pelanc^t.  IUm  dieser  Bewegung 
sind  die  Zunge,  die  Mn«;keln  des  vordem  und  hintern  Gauinen- 
boj^ens  und  die  oberen  Muskeln  des  Gaumensegels  (durcli  Anspan- 
nung und  Fixation  des  Ganmensegell)  uiul  die  Constrictores  pha- 
ryngis  zugleich  thntig,  wnlircnd  das  Gaiiincuaegel  weder  herabge- 
zogen, noch  hinten  aufgezogen,  sondern  nur  angespannt  und  ein 
wenig  gehoben  ist.   Siehe  Dzovoi  L  c.  Tah^lV, 

In  der  Speiseröhre,  welche  keiner  willknhrliefaen  Bewegung  ' 
ffthig  ist,  wird  jede  erweiterte,  den  Bissen  aufnebmende  Stelle 
Ton  dem  Bissen  aar  Contraction  gereist;  diese  wellenförmig  fort» 
schreitende  Gontraetion  erfolgt,  wie  man  namentlicb  bei  Pferden 
beim  Trioken  siebt,  überaus  schnell;  nnr  bei  grossen  Bissen  und 
sn  bUnfigem  Schlingen  ist  die  Bewegung  langsam,  und  man  fühlt 
das  sobmershafte  Fortrücken.  Der  Bissen  und  das  Getränk  sindi 
hierbei  in  jedem  Moment  von  oontractilcn  Wänden  eingeschlos- 
sen, die  sich  an  den  Bissen  anlegen.   Dtess  l'<lUt  weg,  wenn  die 
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4S^  n.Bugk  Organ.  dktm.B'Mm,  iV^4k$AKäi^  FMmv» 

Spebdrdhnt  bat  Storbtndim  bereki  gal&famt  vA^  wo  dat  Gilitek 
mit  Kolleni  IiindnroiiAllt 

Die  Bewegiingati  des  dritten  Actes  sind  fteia  wiwiUk«hrticby 

und  werden  voo  -MtHkelfaserti  der  Speistrdbse  ausgeführt,  weU  I 
efae  keiner  Spur  wilikübrlicher  Bewegungen  fähig  sind.    Dm  ui  1 
sweiteo  Act  thätigen  Muskelo  iiiid  willkührlicber  Bewegung^ 
fähig,  wie  die  Muskeln  der  2attge  nnd  des  Gaumens  undSobliui» 
des,  und  in  der  That  kann  man  auch  ohne  Bt<;<ien,  wenn  der* 
Rachen  m\v  feTirlit  ist,  willkührllch  sclilingen  (oht;leich  nicht  oft  ' 
hinter  einander).    Man  knnn  ferner  oineu  Theil  dieser  B€wi;t;aiv- 
c;en,  wie  z.B.  das  Ann;i}j<jrn  dn  Sclicukel  des  hintern  Gaumen« 
j)op;ens,   willküin  l ich   vciar.lassen ,    uhne  dass  es  zum  Schlin!;en 
kommt.    Man  kann  sogar  am  Spiegel  sich  übefzengen  ,   du^s  wir 
einigen  willkührllchen  Einflass  auf  die  Muskeln  des  ScliUnidkup- 
fcs  ausser  dem  Schlingen   haben.      Allein  wenn  aitiliiere  dieser 
Bewegungen  (z.  B.  die  der  Zuni^e  und  des  hintern  Gaumen bogcu^} 
za  gleicher  Zeit  willkührllch  oder  durch  Reil  irorgeaommßo  wer- 
den, M  £rigeQ  die  BewegungcD  der  geotea  vom  Sdklingen  ^bö^ 
rigen  Moskelgruppe  mit  den  Constrictoreii  toq  telbft,  und  jeder 
Iiis  an  «ae  gewisie  Greose  im  Munde  ^(Äimmpaiip  Theil  von  ' 
tränkt  Bissen^  Speichel  anus  nnwidersteblich  venchlnngeQ  werden. 

Das  Verschliligen  der  wahren  Schlangen,  welche  ihne  Oheiw 
hiefer  eini|^rma$seny  wie  die  U&lften  des  Uaforkiefers  Ton  eii^ 

*  rader  entfernen  können  und  durch  ihre  langen,  an  beweglichen 
Ossa  tcmporalia  anfgehüngteifi  Geleokbrne  Inr  den  UnterkiefiBr. 
den  Rachen  ongeheuer  erweitern  können,  ist,  wie  Rudolphi  rich- 
tig bemerkt,  ein  Herüberziehen  der  Scbüngwerkseuge  über  die 

grosse  Beute. 

Maopi«dib  {Mtmoircs  sur  l[usa§e  de  IcpigloHc  daus  la  dö^luti^ 
ihm,  Pür/>  ISI^}.)  liat  bestätigt,  was  schon  Gatenus  berichtet,  dass 
sich  die  Stimmritze  seihst  beim  Schlucken  schliesst;    Er  ist  aber 
•woiil  ^u  weit  ge<;angen,  wenn  er  gipiild,  dus  Versuchen  an  Tide-  j 
ren,   die  Entfernung  des  Kelddeck^els  iiebc  das  Schlingen  nicht 
auf.     Wenn  ninn  diess  auch  zugäbe,   so  ist  es  eben  so  gewiss 
aus  den  zahlreichen  Beobachtungen  über  Vertust  des  Kehldeckels 
durch  Kehlknp&chwindsucbt  und  Reigbbl's  Versuche,,  de  um 
sMiditl  BeroL  1816.,   dass  das  Schüngen  hieidurefa  tehr  he«' 
sebweit  wivd.   Vergl.  RunoLmii  ,  Physiol.  2.     378«   hvn^f  VifL 
S0iaionmii'  Kopnhägen  1825.  p,  9.    jOiei  den  walliischnrtigen  Thie-  ' 
ren  ist  der  obere,  hier  schnabelförmige  Theil  des  KeUkopfs  ge*  ^ 

Sen  die  Nasenhöhlen  heratt%ecogen.    Die  Speisen  cela{»gen  hien 
uich  den  Druck  der  Zunge  zu  den  Seiten  des  Kehlkopfes  in  I 
den  Schlundkopf.    Den  übrigen  Thieren,  ansser  den  Siiugethie»-  ' 
ren,  fehlt  da«  Ganmensegel  nnd.in  der  Regel  «nob  der  &ehk 
deckel.  I 
2.  Beepcgungen  der  Spftsrrvhwe. 

Macbfdif   bat   eine   ci^entbiimhclie  Beohacbtuns;   über  f^ie- 
rhythmischen  Zusainmc»ziehunf;eu  des  untersten  TheiLs  der  Spei- 
serobre ausser  dem  Sch!inj»en  t»emacbt^  wrh  lic  ich  bestätigt  i»nhe^  • 
Diese  Zu$ainmenziehtin{;en  f^escliclien  von  oben  nach  der  Canli* 

hiUiib  und  sclmeii,  dauern  uogeiaiir  dü  öecunden  und  uack  Ma- 

i 

I 
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^  Kon  dm  JUmtgut^  des  DäniAmab^  JS^ekeMFtl  499 

e«iron  um  io  fonger  (bb  iOBfiiwlMi)»  jfl  ToUer  d«r  Magen  tit 

Die  Zusammenzidmng  gehl,  nach  meiner  Beobaehtimg,  aUmiitiljg 
in  Erscblafl^ung  ttber,  worauf  wieder. die  Zusammenciehang  falgt* 
Magbudiv  konnte  zur  Zek  der  IcUtern  nichts  vom  Gontcntum 
dies  Magens  in  die  Speiseröhre  treiben,  während  bei  der  Erwei» 
terang  die  Flüssigkeiten  durch  ihre  blosse  Schwere  btoeinglitten* 
Was  aaf  diese  Art  in  die  Speiseröhre  gelangte,  wurde  entweder 
(oJbglejch  nur  selten)  ausgeworfen  oder  (gewöhnlich)  durch  die  Zu- 
sanimenziehungen  d^r  Speiseröhre  in  den  Magen  wieder  zurücL- 
gelrieben.  Mau  darf  sich  daher  die  Cardia  nicht  Jederzeit  gleich 
"  stark  geschlosseu  deuken;  bei  Dyspepsie- scheint  die  Krschlaffung 
noch  häufiger  zu  scvn,  mid  es  i^it  hieraus  die  Kructation,  das  Auf- 
stosseu  von  LutL  und  ^Speisen  erklärlich,  .sey  es,  dass  die  Zu.<iain~ 
menziebunL;en  des  Marcus  im  Moment  der  Oeffnunt;  der  Cardia  den 
Inhalt  hervortreil)otT  oder  die  mit  der  Zusaiiiinenziehung  desZwerch«- 
fells  crt'o!£:tc  Verkieiaerung  der  Buuchhöbie  eiueii  Druck  aui  den 
Magen  anhi  iiigt.  '  .    '  . 

Ma<;em)ik's,  Lecaijx)is's  und  Beclard's  Versuche  haben  ^e- 
zeif^t,  dass  die  Speiseröhre  liciiu  üibitclieu  in  tiiuir  dmix  Schhn- 
gen  entgegengeiutzten  untiperistaltischen  Bewegung  ist.  Bei  dem 
£rbrechen,  welches  durch  Einspritzen  von  Brechweimtein  in  die 
Venen  ernilgt^  sahen  sie  die  Bewegungei^  der  Speiseröhre,  nuch 
iMMdidem  sie  vom  Magen  getrennt  worden«  Lcrun  L  p«i5« 
3)  Bemeguttgem  des  Magetu» 

So  energisch  die  Znsanunentieboiigen  der  starken  Bf  agenmn»- 
bfiln  bei  dep  kömevfressenden  Vögeln  seyn  müssen,  lo  gewiss  die 
mecbanisehe  Gew^  in  dem  mit  Zähnen  bewaffneten  Magen  vie- 
ler Cnutaeeen  nnd 'Orthopteren  unter  den  Insekten  wirkt,  so 

schwach  sind  die  Bewegungen  des  xuembranöscn  Magens  im  ge- 
sandcn  Zustande.  Man  sieht  xwa^  })ei  Vivisectionen  von  Uun«' 
den^  Kaninchen,  das:s  die  Magenwände  nicht  schlaiT  den  Magen- 
inhalt umschliessen,  aber  der  Magen  zeigt  den  auifallendsten  Co»- 
strast  g^gen  die  unaufbörliehen  peristaltischen  Bewegungen  der 
Gedftrme,  die  sie  besonders  auf  dcn<  Reis  der  atmosphArischea 
Luft  annehmen.  Bei  dm  Wiederkäuern,  wo  sich  öfter  ans  vmw 
schluckten  Haaren  Ilaarballe  J>ilden,  welche  deutliche  Spuren  er- 
ner  drehenden  oder  Cirkelbewegung  zeigen,  muss  die  Bewegung 
des  Magens  s!arker  seyn. 

Die  Heizung  des  N.  vni^us  durch  Galvanismus,  bei  Kaninchen, 
Hunden  und  Heischlressenden  Vögcin,  scheint  gar  keinen  Einfluss 
auf  den  Magen  zu  äussern,   eben  so  wenig,  wie  die  Reize  des 
Ganglion  coeliacum  liei  Runinchen.    Nur  Reize  aut  den  Magen  • 
seiböt  .inL;<'\vcndet,  bewirken  sogleich  Zu^annnenzichunp;. 

Li  ij^ciit  lilcraus  hervor,  wie  scIii  mcIi  eiicjeni^cu  Lmschen, 
\ffelche  bei  der  Zerkleinerung  der  Speisen  iiul  die  Bewegun^cu  des 
Magens  viel  rechnen.  Die  peristaltischen  Bewegungen  des  Magens 
habe  ich  nie  deutlich  gesehen,  ich  beschreibe  sie  daher  nach  MA-i> 
GBRDiE,  Prec,  eianerä»  de  physiol.  2.  tf^  2.  /»«  87.  In  der  ersten 
Zeit  d^  Verdauung  bleibt  der  Magen  gleicbiormig  ausgedehnt, 
später  zic^t  sieh  die  Portio  p^loriea  in  ihrer  ganzen  Ansdehnnng 
ansanmen^  wo  sieb  die  in  Spcisebrei  verwandelten  Mahrangsiuittel 
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.*nbau£niy  während  die  weniger  alterirten  StoflRe  in  der  Portio 
fplenica  lieb  befinden.  Die  peristaltiscben  Bewegungen,  die  sieh 
nach  Magehdib  auch  nach  Durchsclincldung  der  N.  vni;i  fortset- 
zen, sind  foloende."  Nachdem  dor  ?N!iiL;rn  crnige  Zeit  uubewe^licli , 
gewesen,  xiebt  sich  derAnfanj;  des  Duuilemnns  7.u>?irt)njen,  ebenso 
der  Pvloms  und  die  Portio  pvlorica;  diese  Tjcw  i -tmj;  treibt  Hrii 
Cbymus  i^pc;en  den  Fundus.  Daradf  dehnt  siel*  der  Magt  ii  wie- 
der aus  und  nun  cuiitruliirt  sich  die  Portio  pyiorica  von  der  lin- 
ken zur  rechten  und  treibt  den  Chvmu:»  B*^^^'^"  ^'^^  Duodenum, 
wo  er  durcli  den  Pyloros  durchstellt,  ^venn  die  Speisen  die  ge- 
hörige Auflösung  im  Magen  erlitten  haben,  .  Die&e  Bewegun* 
gen  wiederfaoleB  sieh  einige .  Mal ,  deraiiT  lidren  «ie  aof^  not 
-cioli  nach  einer  betlimmten  2MI  sa  wiederholen.  Ist  der  Magen 
voll,  so  bescbrünlU  sich  die  Bewegung  auf  die  dem.  Prionis 
nlhclist, gelegene  Partie,  in  den  Maass  eli<  erieieb^  ei^ileert,  deiuit 
steh  .'die  Bewegung  ans  und  aeipt  sicliiftttch  in.  dfer  Portio  sple- 
nica,  wenn  der  Magen  fast  leer  ist 

ScBULTs  (de  äUmeniorum  concoctione,  BcroL  1834.)  nimmt  an, 
data  die  Bewegung  des  Magens  bei  Tbieren  mit  stiirkerem  Foih 
dns  so  süittfinde,  dass  die  Speisen  innerhalb  der  beiden  Curva- 
turen  Grkel  beschreiben,  wie  beim  Kaninchen  und  beim  Pfen!, 
während  hei  den  reissenden  Thieren  mit  i^eringerm  Fundus  die 
Spt  isen  abwechselnd  liegen  den  Pylorus  hin  und  wieder  xuriick- 
getriehen  werden;  dulier  sollen  die  erstcreo  Xbiere.  scbweir,  die 
letzteren  leichter  brechen, 

BeAUMO^T  hat  die  Bewegungen  des  Magens  an  einem  Meo- 
schen  beobachtet,   der  von  einer  .Schusswunde  ein  ansehnliches 
Locli  imMa^cu  behielt,  de^äcn  Ränder  mit  den  Baucii wanden  veifc» 
wachsen  waren.   W.tBEAtJMOiiT  experimerUs  and  Observation»  Mjßc 
gtuMe  Juice,  and  ihc  physiology  of  digeatiOiL  ßoslw  1834. 

.Ausser  der  Verdanung  ist  der  Magen  aasnuimengezogen. 
Md  die  Speisen  in  den  Mi^en  getreten »  bewegeki  sie  sich  ani  ; 
dem  Pvndus  von  links  nach,  reehts  entlang  der  grossen  Gurvatn^ 
dann  enilatig  der  kleinen  Curvatur  von  irecbts  nach  links*  Dieie 
Bewegungen  sah  er  anclk  an  den  Ortsverandemngfeny  welche  die 
Kugel  des  in  den  Mugen  gebrachten  Thermometers  erlitt.  Die 
.Urowt^lzungen  sind  in  1 — 3  Minuten  vollendet.  Sic  nehmen  foit 
dem  Fortschritt  der  Cbymification  an  Schnelligkeit  su* 

Illach  Bbaumoht  finden  in  der  Portio  pyiorica  am  Antjing 
des  conischen  Theils  derselben  3  —  4  Zoll  von  dem  dünnen  Ende 
eigentliiimliche  Contraclionen  und  Relaxationen  statt;  der  an  diese 
Stelle  £^e])rachte  Bulhijs  des  Tberraoineters  ^^uidr  von  Zeit  zu 
Zeit  lebt^ehtiUeu  und  3 — 4ZoU  weit  gegen  den  P^iorus  hmi^t;- 
sogeu.    A.  a.  ().  p.  113. 

Im  Anfang  der  Verdauung  scheint  der  Pylorus  ganz  vei^ 
schlosaen.  Die  Verschliessung  des  Pylorus  kann  so  stark  seyn, 
dass  nach  Tjedemann  und  Gmelin  selbst  aus  dem 

geschnittenen  Magen  nichts  entweicht.  Nach  AsEaRETHT  gehee 
bdm  Menschen  anfangs  nicht  einmal  leicht  Oetrünke  durch  dee 
Pylorus^  er  fand  bei  einer  Person,  die  sich  dutch  Opiutn  ter« 
gillet  und  der  man  wihrend  des  Lebens  viel.  Flüssigkeit  ffioS^ 
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mul  batle^  '  alle  FKssigUil  iucli  ^er».  T«iW  nocb  l«i '  Mmm* 
Naoh  Maobsdis  irird  diurch  dm  BfMeii,  ^bo«  der  grdiiU  Taail 

der  Flüssigkeit  aufgesogen;  doch  sott  htim  Pierde  das  "Waiitr 
schiMU  durch  des  Pyiotm  .dorcb^ehen  «qd  bif  in  das  geräumige 
GpeQDm  gelangr  II ,  so  wie  auch  dos  Futter  auia  Tb^il  unaufgeioft 
schon  durch  den  Pylorus  üurchgelit.  Colenak  lieM  jein  Pferd  viel 
Wasser  trinkeoi  nach  6  Minuten  fand  man  das  Wasser  schon  durch 
den  Pylorus  und  die  dünnen  Getlarme  his  in  c!us  Coecu.n  gelangt. 
Abfb??ethy  physioL  Lect,  iSO.  Gegen  das  Efu!'^  <!er  Verdauung 
seilt  int  der  Pvlorus  dem  Andr;>ni;e.n  ♦•ine  sih  wachere  Resistenz  , 
entgegenzusetzen;  d:inn  bekurniUicti  oUuet  er  bieii  uueh  für  un- 
verdaute Dinge,  vie  ivirachlt  rne  und  andere  grössere  Körper.  ' 
lionE's  Meinung  von  einer  Jiiiuleni  Einschnüning  des  Magens 
wahrend  der  Verdauung  i«t  nicht  bewiesen.  XA£i>tMA(iN  hat  nichts 
davon  hei  Hunden  gesehen,  ich  auch  picht. 

Bea  deo  wiederktoeoden  Thieran  (ubrt  die  Speis^röbre  «»- 
■Mltalbiur  sogleich  ja  den  erttcn  (Paa«an)  uwl  zweiten  Magen 
:(Baidk4.   Die  Speiseröhre  «etat  fich  aber  dordi.  einea  HalbkamI 
M  dea  dritteo  Magen  fort  Nach  Flovbev«  seiien  Beobachltttigeii 
am  Seb«fe  {Ret^ie  encfek^tdäique  Paris,  iVa^.  1S31.  /m2^.  542.)  gi^ 
langt  das  Falter  heim  erttea  VerKblingeo^  gleichviel  ob  Gras, 
fiate,  Bäben ,  in  den  ersten  und  aweite«  Mugen  angleicb.  '  Alf 
man  einem  Schaf  einen  Brei  von  gekauten  Hüben  gab^  drang 
diese  feinere  Masse  in  die. beiden  ersten  Magen,  und  ein  kleine 
Theil  auch  in  den  dritten  Magen.    Aus  dem  ersten  und  xweiten 
Magen  i^elfingen  die  vorläufig  dort  von  dem  Speichel  und  den  ♦ 
Absondcrmigeu  dieser  Magen  erweichten  Speisen  durch  eine  Art 
Eructatiüu   wieder  in  den  Mund,    und  werden  zum  zweiter^  Mal 
fjekäut,   worHul   Me  wieder  verschluckt  werden.    Was  iiacli  der 
zweiten  J>eghitition  geschieht,  hat  nun  Flovrens  so  auszumitteUi  - 
gesucht,    dass  er  an  verschiedenen  Thicren  einen  Anus  cunt^ 
naturam  an  den  vei^chicdenen  iMugea  anlegte.   Die  üeilnung,  wel- 
che er  schiiessen  konnte,  erlaubte,  ihm  2u  beobachten,  was  m 
dem  Magen  vorging.    Bean  Veiachliogen  nach  der  Ruminatioo 
|Mlangti-ein  Theil  det  'Wiedergekäuten  iwar  auch  noch  ^in*  den 
Panicn  ^ad  in  dU  Haube,  aber  ein  grosser  Theil  fcdgln  der 
Balbrinne  der  Speiieröhre  und  in  den  dritten  Idagen.  FuioaAK& 
erkJikri  den  verschiedenen  Weg  der  Speisen  nach  der  ertteü  nnÜ 
xweiten  Deghitition  auf  fidgende  Art.    ßei  der  ersten  Deglttfitian 
ki  der  Bissen  voluminot»  er  erweitert  die  Speiseröhre  (auf  Ko» 
sten  jen^  .üalbkanaU),  und  gelangt  noth wendig  in  den  ersten 
Magen*  Bc^  zweiten  Schlingen  «lad  die  Speisen  weich  und  ioU 
gen  ohne  Ausdehnung  der  Speiseröhre  der  ihnen  sich  anweisen* 
den  Kinne )   wobei  jedoch  auch  wieder  ein  kleiner  Tbeil  in  den 
ersten  Magen  gelanr^en  kann.     Wenn  die  vom  MAr.F?*nfE  und  mir 
heiThieren  beobaclitelün  rhythmischen,  sich  ^viodt  i  boltjoden  und 
eine  geraume  Zeit  anhaltenden  Zusammenzluiiungcn  des  nntern 
Theüs  der  Speiseroiire  auch  hei  den  Wiederkäuern  stattfinden, 
SD  müssen  sie  die  Lefzen  des  IlallAanals,  der  in  den  dritten  Ma- 
gen fuhrt;  ftu  einem  ganzen  KmsA.  formiren»  in  weichen  alles 
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fein  Zerlbeilte  emdringt,  der  «bej^.vott  ToInnlinSte  Bissen  (bei 
der  eriten  Deglatition)  ausgedehtit  werdeo  nms^  Vergl.  BBEt8oij>| 
BeMge  siw  Anaii^  Zi&ionde  und  Pkysiol,  GAC^.  .1831. 

In  Hiiisiclit  des  ferbrechens  fand  FLouftB^s,  dass' vUlifeiid 
die  l^ideo  erkeit  Mügen  leicht  die  Speisen  zvtm  WiederkHiiea 
'austreiben,  der  yierle  Magen,  durch  weuhe  das  Erbrechenf  stttU 
findet,  ausierordentiich  schwer  tu  dieser  Bewegung  bestiaimt 
Wtrcl.    Mem.  de  tocad.  des  se.  T.i% 

6)  Erlfrechen, 

Das  Erbrechen  ist  eine  mit  lEkel  verbundene  antipen<;ta1H. 
iche  Bewegung  des  Magens  (zuweilen  auch  eines  Tbeils  des  DanSi) 
■tiod  der  Speiseröhre,  begleitet  von  heftigen  Zusammeusieknngai 
'der  Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfells,  welche  erregt  werden 
kann  durch  jede  auf  den  Schlund,  die  Speiseröhre,  den  Ma'^en, 
den  Dnrmkanal  unmittelbar,  oder  mittelbar  durch  die  Nerven  die-  ! 
ser  Tlirür  rinwiikende  starke  Reizung,    odrr  Mclche  selbst  er-  i 
folgt,  wenn  tlic  Heize  dieser  Therle  in  den  Kreislauf  von  andern 
Orten  au?  eirii;efriljrt  werden.    So  entsteht  das  Erbrechen  dnrcli  ^ 
mechanische  lleizun^  des  Schinndkopfes  mit  einer  Ftuler,  mit  dem 
Finder,  ja  selbst  durch  einen  Bilsen,   der  im  Schlünde  zu  lange 
verweilt,  durch  alle  Mittel,  welche  den  Matten  mechanisch  oder  | 
chemisch  reizen,  durch  Entzündunf;  desselben  unfl  d  >  Dannka-  ; 
nals,  dnrch  eingeklemmte  Brüche  und  Inlussuseeptionen  des  Darm-  j 
.k&nals,  durch  Reizung  des  Gehirns  und  Unterbrechung  des  Him- 
einflnsses  nach  Durchschneidunc  odei-  Lnterbinduiic  der  Jlerfi  ' 
«Vagi,   zuweilen  selbst  durch  die  beim  Husten  sich  assoenremiMi 
Bewegungen ;  femer  bei  Konfverletsungen,  endlich  durch  Eiefl^ 
eea  yon  Tarftsus  eenielieiis  in  die  Venen.  jAdte  Reite,  wetehey  m 

S'  eriÄgem  Gmde  artlieh  applicirt,  die  peristeltischen  Bewegungen  i 
er  -  ^Breiiten  TheHe  bemdera,  machen^  in  faefti|;ettt  Grade  der 
fWit^une  dieselben  Bewegungen  antiperistaltiseh",  und  lieirirkce 
«dnvoh  CkmsensiM  del*  ^Nerven  auch  die  Bewegungen  der  übrigen 
mm  Erbrechen  eoncurrirenden,  niiM  primttr  gereisten  Theilft  i 
Mach  Dkobdi  ist  die  Stellung  des  hintern  Gaumen bogens  im  Er*-  | 
brechen  dieselbe,  wie  im  Schlingen,  und  indem  die  Schenkel  d« 
hintei«  Ganmenbogens  sich  einander  nahem  und  ein  Planum  in* 
dinatum  vom  öaumensegel  bis  zur  hintern  Wand  des  Schlandet 
bilden,  der  hintere  Gaumenhogen  eher  mehr  aufgezogen  wird  »md 
das  Zäpfchen  durch  die  Wirkung  seines  Müskels  sich  verkürzt,  * 
ist  der  Weg  bezeichnet,   durch  welchen  das  Erbrochene  in  '-^^^ 
Mund  gelnni;t  und  die  Nase  vermeidet,  welches  letztere  fre!lic]i 
nicht  irninrr  geschieht,  da  die  unteren,  rinch  hei  den  Annäherun- 
gen seitlich   nuseinander  weichenden  Schenke!  dfs  liinlern  Gau- 
menbogens den  Einganc;  vom  untern  TIkiI  des  Sclilnndes  in  diti 
Choannen  erleichtern.  Die  reissenden  Xhieie  brecheu  leicht,  da* 
Pferd  sehr  schwer. 

Magekdie  hat  den  früher  von  Bayle,  Chirac  ,  Senac  nno 
J.  HuisTER  angeregten,  von  Ii  aller  alini  widerlegten  ZiW** 
fei  über  den  Antheil  des  Magens  nm  Erbrechen  uieder  ▼ni^ 
gebracht,  und  behaujdet,  dass  der  M«Tgen  dabei  völlig  unthÄtig 
i^y,  und  das  Eibrecheu  allein  aas  Zusanuueudi  uckuog 
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geos  Tei*möge  der  Verkleinerung  der  Bauchliöhle  durch  die  Za* 
sauunenziehung  des  Zwerchfells  uod  der  Baachm\iskeln  entstelle* 
Magendie  beobachtete  bei  iJuDden,   denen  er  Brechmittel  durch 
Einspritzen  in  die  Venen  oder  im  Magen  beigebracht^  niemals 
Znsammenziehiiogen  am  Magen.  Zog  er  denselben  ans  der  Bauch- 
hohle  heraus,  so  erfqlgle  kein  Erbrechen,   sobald  er  aber  den 
Magen    in    die  Bauchhöhle   zurückbrachte,    crl'olgte   es.  Ein 
Druck  mit  der  Hand  ersetzte  dici  Baiiclimiiskcln ;   zersclinitt  er 
die  letzteren,   so  bewirkte  das  Zwerciiteil  nucli  Krlirprhcn,  in 
Vcrbindnno;  mit  der  wtissen  Litiie.      Die  Durchscljueiduug  der 
Z\verchlc:ll>iierven    hob   das   Erbrechen   auf.      Ersetzte    er  den 
Magen   durcli    eine  an  di^;   Sprrseröhre  angebutulcne  Schwclns- 
blase,   so  errolL;le  das   Kibrcclien  aus  deiisclben  Ursachen,  wie 
hei  dem  unverict/tin  Magen.    Maingault's  Widersprüche  gegen 
diese  Behauptungen,  ucklicr  nach  Diu  c}i>chncidung  des  Zwerch- 
fells und  der  naucbniuakeln  Jirljicclicn  sah,    veranlassten  weitere 
LiitcTSULcbungen.      Das    Cuiiiilc  der  Acadeujie  land,    dass  «dinc 
äossern  Druck  au£  den  Magen  kein  Erbrechen  stattfindet;  dieser 
Druck  kann  aber  «ehr  {gering  sejn,  und  Flü^sigkeileo  können 
nach  durchschnittenen  Bauchmuskeln  und  Lälunung  des  Zwerch- 
fells durch  blosse  Ainnäherung  der  untersten  Rippen  xa  der  Re- 
gio epigustrica  [in  die  Speiseröhre  getrieben  wei;den;  .im  Magen 
selbst  entdeckten  sie,  ausser  den  vom  Erbrechen  unabhängigen  (?) 
,  qrkelibraiigen  Znsammenziehungen  in  der  Gcge|^d  des  Pförtners/ 
keine  Bewegung,    dahingegen  Kudolphi  solche  Bewegung  aabl^L 
nach  Qurchschneidung  der  Bauchmuskeln  gesehen  hat.  Ueber 
die' den  Gegenstand  nicht  wesentlich  aurklärenden,  weiteren  Ver- 
suche TOD  Portal,  Boubdon,  BBci.Ano,  Mf.rat  gegen  Magehoib, 
und  Rost  AK,  Piedaghel,  Gondret  für  denselben,  kann  man  das 
BQgefiahrte  Werk  von  («unn  nachsehen.    IMAGEnoiy^  Versuch  mi( 
der  Blase  beweist  Hohi  nicht  viel,  und  Rudolpui  b^erkt  mit 
Kecht,  dass  durch  Einspritzung  von  ßrecbweinstein  in  die  V&-. 
aen  antiperi»taltische  Bewegungen  in  der  Speiseröhre  entstehen 
müssen»  velche  den  Iniialt  der  Blase,  der  ohnehin  nur  zum  klein- 
sten Theil    ausgeworfen   ^vürdn,    hinaufziehen  können.  Dieser 
Versuch  verliert  aber  alle  Bi^weiskraft,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  ürsitehe,    warniu  iihcrhaupt  der  Ma|j,(  ii Inhalt  nicht  in  die 
Speiseröhre  au^lauicn   kann,    tlie  beschricbent;  Zusaininenzieliung 
der   Speiseröhre  an   der  Cardia ,    })ei  dem   Dnrclischneiden  der 
Speiseröhre   an  dieser  Stelle  auflioren  musste,    jede  Flüssigkeit 
also  ausfliesscn    konnte   bei  der  geringsten  Veranlassuni;.  Ein 
wichtiger  Umstand ,  der  bisher  nicht  gewürdigt  ^vorden,  ist  eine 
Art  von  uninei  kliclier  Zusaramenziehung  des  gunzeu  JNhigens,  wo 
^  in  seinem  Volumen  im  Ganzen  kleiner  wir^,  ohne  dass  man  an 
einzelnen  Theilen.  Cuntraction  sieht,    Diess  h^hc  ich.  oft  ausser  . 
dem  Erbrechen  beobachtet.     Mir  scheint  die.  ContractipQ  des 
M  agens  im  Erbrechen  unzweifelhaft,  da  m^n  denttt<^h  die  Zus^m-^ 
menziehung  des  Magens  dabei  fühlt,  obgleich  m^n  im  A^llgemeinen 
denAotheÜ  des  Magens  dabei  viel  <u  gross  angeschlagen  hat,  der 
beim  Erbrechen  v<lo  unmittelbarem  Reiz  des  Magens  die  Reizung 
svmpoihisch  auf  andere  Muskeln,  namentlich  die  Bauchmuskeln 
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und  (Ins  ZAvcrclifell ,  *  loi  tpflunzen  kann.    Diess  LeUlerc  ist  keine 
Vermutbung  meiir;  denn  ich  habe  zneliruial  die  Beokachtuut^  ^c- 
Aiacht;  das&  die  mit  deir  Kadel  bewirkte  Zerrung  des  N.  spiancb- 
,  nicus  in  der  Bauchböhley  wo  er  bei  Kantneben  auf  der  finkeD 
Seife  an  der  innern  Seite  der  Nebenniere  tiemlich  leicht  tn  fin- 
den ist,  Zusammenatehungen  der  Bauchmuskeln  veranlasst.  (Beim 
Hunde  ist  clicss  nicht  gelungen.)    Da  nun  der  I^ervus  splancb- 
nicus   die   Verbindung  zwischen   deiii   Nervus  S]^mpathtcii8  und 
dem  Ganglion  coeiiücum  bewirkt,   der  ^iervus  $}^mpathicus  aber 
wieder  mit  den  Spinalnerven ,  und  durch  sie  mit  dem  Bücken- 
mark  zusainmenbangt,  so  folgt,  dass  Beiznng  des  Nervus  splanch- 
nicus  mit  Vermittelung  des  Rückenmarks  die  Spinalnerven  der 
N  BaucbiniK>ke!n  rft^rn  kann,    und  dadurclj  in  Reizungen  des  Ma- 
f;cns  tlurch  YeniiiUclung  des  G.  rnL'liacuni  und  des  Nervus  splanch- 
nicus  Zuckungen  dep  Öaucbniuskcln  sMiipathisch  entsteben  müs- 
sen.   Diese  Beobuclilung  macht  mir  Magf.ndie's  TiH^nrie  von  der 
\\irku:.g  der  Brecbmittel  unwahrscheinlich.    Er  nimmt  nämlich 
an ,    dass  die  Urecbmittel  in  den  Magen  cinf;eflösst  auch  ci  ins 
Ijiut  aul'genommen  werden,   und  von  dort  aus  die  heim  BrccLün 
coocurrirenden  Organe  aillciren,  wie  beim  Erbrechen,  welches 
durch  Einspritzung  von  Brechwein8te]nld5ang  in  anderen  Theilen 
uttd  in  die  Venen  entsteht.  Wenn  der  Nervus  splanch nicus  Zuk^ 
kungen  der , Bauchmuskeln  erregen  kann,  so  ist  es  fast  erwiesen, 
idass  das  Erbrechen  von  Eintaehmen  des  Brechmitteis  durch  Pro- 
pagation  der  Nervenreiznng  erfolgt,  wie  denn  eine  andere  ErkÜ- 
rung  auch  unmöglich  beim  Erbrechen  von  mechanischer  ReiittiNI 
des  Magens,  von  mechanischer  lieiaung  des  Darms,  von  Mageo- 
und  Darmentzündung,   von  mechanischer  Reizung  des  Schlundes 
stattfinden   kann.     Siebe  übrigens  Magendte  memoire  concernant 
Vinfluence  de  Ccmttique  etc,  nouv,  buU.  de  la  soc,  phUom,  T.  '3,  p.  360. 

Wenn  o«?  nun  selir  wabrsclieinffcli  i^t,   dass  in  den  Mnscn 
gelangte  lircchmittel  schun  von  dort  aus,   und  nicht  indem  sie 
ins  Blut  gelnni^en,  durch  Ncrvenconseusus  die  Er})rcchungsbewe- 
gungen  erregen,  und  wenn  diess  von  di m  Erbrechen,  das  durch 
mechanische  Reize  in  den  Verdauungswcrkzeugen ,  durch  Darm- 
und  Mai^enentzündung  erregt  wird,   gewiss  ist,   so  entsteht  nun 
die  Fiat^e»   ob  der  IVIagtMi  und  Darm,    iudtni  sie  Erbrechen  er- 
regen, mehr  durch  den  Nervus  vaj^us  aul  das  Gehirn,  oder  durch 
den  N.  splanchuicus  und  sympalbicus  auf  Gehirn  und  Hückeo- 
mark  den  Eindruck  fortpflanaen,  worauf  die  weiteren  Hütfsbe- 
wegungen  des  Erbrechens  durch  Wirkung  der  Spinalnerven  auf 
die  Bauchmuskeln  und  das  Zwerchfell  'vom  Gehirn  und  ftnekett- 
markfe  aas  erfolgen.    Die  genannte  Beobachtung  über  die  1^- 
higkeifc  des  Nervus  splanchnlcus ,  Zuckungen  der  Bnuchtnuskefai 
tu  erregen,  beweist  den  Antheil  des  N.  splancbnicus  an  jener 
Trarismi^Hsion.     Das  Erbrechen  von  Reis  des  Schlundes,   in  dem 
sich  vorzüglich  Aeste  des  N.  vagus  verzweigen,  beweist  den  An* 
theil  des  N.  vagus  an  jener  Transmission ,  und  so  ist  allerdings 
wahrscheinlich,  dass  N.  splancbnicus  und  vagus  zugleich  bei  der 
Wirkung  der  Brechreize  im  Magen  und  Darm  die  IVansmtssioa 
des  Reizes  bewirken. 
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Das  Erbrechen  von  Durchsciineidiinfi;  und  Unterbindun-  des 
F.  vo^us  (Maver  in  Tiedemann's  Zeitschrift  2.  62.)  ist  auf  dieselbe 
Art  zu  erklären.  Die  Unterbindung  und  auch  die  mit  der 
Durdhscbneidunn  des  N.  vagus  verbundene  Quetschung  wirkt 
auf  diis  Gehirn,  und  da  die  Enden  der  durchschnittenen  ffer- 
ven  nothwendij*  in  Enlzuhdung  gtrathen  iniissen,  so  ist  der 
Eiiidi  iick  des  Hirnstiicks  vom  IN.  vagus  auf  das  Gehirn  derselbe, 
als  ob  die  Endzvvcigc  des  N.  Vagus  im  Magen  in  der  Maj^en- 
entzündung  gereizt  werden,  und  es  erfolgt  in  beiden  Fälien  das- 
ielbe  Ph&Kiott^en , /Erbreoben.  Aucib  dm' Borcbschüeidung  an* 
3erer  lM]ri;eh  bewirkt  saweileA  Erbrechen  nklt  anderen  üferren^ 
fafallen'y  wSiei  'dte  DnrcbscbneiduDg  des  Sehnerven  bei  delr  ^xslir* 
patio  balbi  oculi« 

Dass  die ,  Transmisston  des  Eindnieks  clurcb  den  K  yn- 
gni  Anibeil  Erbrechen  habe.  -  madtt '  BbaciAt  (R6ebiit>6k» 
sw  Us  fönet ions  du  -  systhne  ' gangtanüire)  darans  frahrsefaei'nliehs  , 
»^Qnelqne  sott  ie  dose  quö  tous  adminifttriea  les  vomitift'  et 
XtA  pnt*gat(fs  dans  les  cbiäns^  '  h,  vons  avez  fait  ia  section 
(?e>  uerts  Vagues,  leur*  ichpres^ion  d'evtent  nnlie/^.  Diess  stellt 
freilich  itiit  der  Erfahrung  im' Widersprach dass  Huitde  nack  - 
icipi'  Dürchsclineiden  des  W*  vac;us  vön  selbst  voifanreri. 

Bei  dem  Erbrechen  von  GehirnalTeclion  wirkt  die  Reiznng 
tlieils  unmittelbar  auf  den  Magen,  theils  durch  Mitatfection  des 
Ilückenmarks  auf  die  Spinalnerven  und  Zwerchfell  und  Bauch- 
iiuisküln.  Gewöhnlich  stellt  man  sich  vor,  da'>s  der  N.  vagus, 
von  GehirnaÜection  i;rrcizt,  ('ontraclion  des  lM;)i;cns  bcwiikt. '  * 
Dicss  ist  schwer  zu  i;l;mbcn,  denn  Avic  dcnUtch  du;  Zusamiiicn- 
ziehungcn  der  Spei^LJohre  sind,  die  n^au  durch  mechanischen 
und  galvanischoii  Rriz  des  N.  vaj^us  bewirken '  kann,  so  ist  es  mir 
tlocfi  in  den  \ i(lfaltii:»sten  Versuchen  mit  Kaninchen,  fleischfres- 
>eiiU('n  und  körncrl rossenden  Vögeln  nie  gelungen,  durch  die 
stärksten  mechanischen  Reize,  und  selbst  die  einer  sehr  sUirken 
Säule  auf  den  isolirten  N.  vagus  auch  nur  eine  iri^end  deutliche 
Zusamineuzicliuiii;  des  Magens  zu  erregen.  Selbst  der  dicke  Mus- 
kc1mn£;cn  der  Hühner  Contrahirt  sreh  hierbei  durchaus  nicht. 
Dagegen  sieht  sich  der  Magen  so^feibb  bei  SKngeÜneren  nnd 
Vögeln  xdsammen,  wenn  man  ihn*  seliist  reizt.  AebDiiche  Beob* 
a^tungen '  babcn  MiceirDis  nnd  }äkro  i^emacbt  Die  Bewegun- 
gen* däs  Magens  scheinen  fast  allein  vcttn  N.  S)rmpatbicns  abnän«» 
gig ,  vne  dils.  des  Damis.  B^de  können ^  sich  ansgescbnitten  noch 
peristattisch  bteSvegen,  wie 'Weffeb  ^om  Ma^en  nnd  Andecie  vom 
Darm  sahen« 

l^nn  i^ntsteht  immer  noch  die  Fk'ajg^,  auf  welche  Art  ßrecb-> 
lfiStl<jt  wirtien,  die  ins  ßhit  gelangen,  ohne  erst  in  den  Magen 
eingeflösst  zu  scyn.  Diess  ist  nicht  ganz  klar,  oder  vielmehr  wir 
besitzen  keine  hinreichenden  Tbatsachen,  diese  Frage  bestimmt  fltt 
entsclieiden.  Im  Grunde  ist  es  eiueriei,  ob  ein  Rci/.  der  äus- 
sern Ftttcbe  der  Organe,  oder  noch  unmittelbarer  durch  das  Blut  im 
PareneTiym  eines  Ori;ancs  wirkt,  wie  denn  auch  Arsenik  von  an- 
deren Thcilen  aus  Mugcnentxüodung  erregt,    liicrnach  scheint  es. 
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da9«  der  m«  Blat  gdkommene  Brecliwemstein  von  den  Bltitgef Ikssen 
«uns,  9uf  die  beim  Erbreeben  hcllieiligten  Organe  wirke«  Alteia 
es:  ist.,  immer  n^cb  tweifelbait,  ob  er  mclir  auf  die  or&antscbeB 
E^citatoren  der  Bewegangen,  Gehirn,  Riickeoinark  und  NerveHy 
odiar  ]uomiUeLbar  auf  die  beweglipben  Organe  selbst  wirkt 
6)  Bewegung  des  Darms. 

Die  wurmförmigpn  odpr  peristaltisclien  Bewegungen  des  Darms» 
ebrn«;o  unwillLührlicli  nie  die  des  Magens,  srlicIrnMi  uiihrfnd  des 
Lc'liens  schwach,  und  stud  nur  in  ncrvö-iiT  lU'izun^,  die  sich  auf 
die  Gedärme  forlpllaiiz-t,  in  der  ])\sj)('psio  und  in  krampiliivf- 
l«n  Bewegungen,  nauitnUich  bei  einer  Uei^uni;  und  im  Diiicli- 
fall  schneller;  hei  eben  gcölTneten  Thiereu  siud  sie  sthr  umut  ik- 
licb ,  sie  verstai  kon  sich  aher  schnell  durcli  den  haL  ütr  i^uil 
zu  einem  ausscrui  dcutliclien  Grade  von  Lcbhailigkcit;  die  Därme 
lieben  und  senken  sicb^  -treiben  ihren  Inhalt  weiter  und  im  All- 
gemeinen  immer  mebr  nacb^  abwärts.  Beisl  mao  den.  Darm  me-  1 
ebanisch,  cbemiscb^  galvaniscb,  so  siebt  er  sieb  an.  dieser  Stelle 
»Umüblt^  sebr  eng  xusammeo»  der  böcbste  Grad  von '  Zusammeo- 
siebang  erfolgt,  wenn  der  Reiz  acbon  aulgebört  bat,  und  l&sst 
allroilblig  ebenso  wieder  ab.  Wendet  man  starke  galvanisctie 
Reize  auf  den  auf  einer  Glasplatte  isoltrten  Nervus  splanclinicus 
oder  auf  di^s  Ganglion  cooliacum  an.  so  verstärken  sich  die  Be- 
wegungen allgemein;  Durchsdi neidung  der  Kervi  vagi  hebt  diese 
Bewegungen  so  wenig  als  Verletzung  der  syo^pathischen  Herren 
auf,  sie  dauern  an  dem  abgeschnittenen  Darmkanal  fort. 

Auf  dem  Wr^^o  durrh  den  Darmkanal  verliert  der  Darmin- 
balt  durch   Rfisoi  pt  lon   allinähiig  iinnicr  mehr  nalirliaflc  Tlieiie, 
und  es  i^crden  dicllc.slc  als  Excremciitc  im  Dickdarm  immer  con- 
sistenter.    Der  Schliessm^l^k<^l  des  Alters  ist  zu  jeder  Zeit  ausser 
den  Kothaasleerungen  couli uhirt.   Kiiirn  gerini:eu  Grad  beständi- 
ger  Contracliou  scheiut   derselbe  mit  allen  Muskeln  gemein  zu 
liaben,   die  üiäti  wcni-stcns  dann  erst  erkennt,  wenn  ihre  Anta- 
gonisten  durchschnitten  sind.      Die  Cuntraction  des  Spliiucters 
ist  aber  besonders  dnrcb  die  Ansammlung  des  Kotbs  und  dessen  ! 
Reis  im  Mastdarm  vermebrt^  sie  dauert  so  lange  ^  bis  sie  dureb  j 
den  Andrang  der  Excremente  überwunden  wird;  die  Contractiooen  j 
des  Spbincters  sind  der  willkäbrlicben  Versförkung,  aber  ntcbt 
der  willkttbr lieben  Erschlaffung .fabig.  Die  Expujlsion  der  Exen- 
mente^  und  die  den  Widerstand  des  Sphincters  überwindende  Ge- 
walt kann  in  seltenen  Fällen  bei  weichen  Excreiaentcn  ohne  Mit- 
wirkung der  Baucbwände  durch  blosse  (unwillkührliche)  Cootn- 
clion  des  Mastdarms  erfolgen;  wie  Legallois  imd  Beclard  {DulL  ■ 
äe  ia  Jar,  et  de  la  6or.  de  med.  1813.  N,  10.)  nach  Wegnahme 
der  Bauchimiskeln  gesehen  haben  wollen.     Gewöhnlich  sind"  in-  \ 
dess  die  Zusauuoenziehunc^en  des  Zwerchfells  und   der  Muskeln 
durcli  Kinengung  der  Bhth  hiioblc  mit  Ei  bebung  des  willkührlich 
bcwe2,iicben  Levator  am  zur  Kotlieuticcrung  iiotbig.     Alle  diese 
Bewegungen    wiiikuhrlicher  :Mii>kelij   treten  auch  uiiwillkübrlich 
und  krampfhaft  so  gut  wie- beim  Erbrochen  ein,  wenn  der  Reiz 
der  Excremenle  aui  den  Mastdarm  aiJjaitend  und  sehr  heilig  Isi. 
Jene  Bewegungen  können  aucli  durch  Verletzungen  )ind  Krank- 
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heilen  des  Rüden  mark«;  und  (»ehirns)  geläliint  scvn,  uiul  Li  k.mn, 
je  naclidem  melir  der  Sphiiicter  mn  ersrhliifl't ,  oder  der  Mm-nI- 
dnrni  und  die  l]aucliimi>keln  ^«dalmit  .>hu1,  uiiu  illküln  liclier  A!»- 
^rtu^  oder  bcitandii^e  Verstopfung  entstellen.  Nach  Kiumkr  iät 
die  Kothentleerung  nach  Zcrschiieidung  der  Nervi  phrenici  und 
I^hmung  des  Zwerchfells  nicht  aufgehoben,  wohl  aber  nach  Zer. 
scbneidang  der  Bauchmuskeln  oder  des  Rückenmark»  bei  liun- 
den,  «wischen  dem  5—6.  Rt&ckcnwirbel,  • 

IV^  CapUei,   Von  den  Verdauungssaften. 

SpeiclirU  Die  Absonderung  des  Speichels  sclieinl  in  «Icr 
Thierweit  mit  Aufnahme  der  Wallfische  und  Fisdie  fast  atl<;e- 
mein  zu  seyn.  Die  Insekten  hesilzen  speiehelabsondernde  Schläu- 
che, Btinddärmcli^n  oder  Rohren,  die  Mollusken  ein  oder  meh- 
rere Paar  zusammeni«e&etz(e  Speicheldrüsen.  Viele  Sgldangen 
haben  bloss  einfjache  Speiedeidrüsen.  Mit  der  Speichelabson- 
derung, muss  man  die  GiClabbonderung  der  Schlangen  nicht 
verwechNcIn;  denn  die  Giftschlangen  haben  ausser  den  gewöhn- 
lichen Speiclicldrüscn  aucli  luirb  die  besonderen  Girtdrüsen. 
Ob  <iie  giltigi  n  Safte  der  ScljlaMj;cii  (aucli  der  Spintu-n)  lwv  Anf- 
löstini;  der  Speisen  beitragen,  ist  nocli  unbekannt.  Die  Analogie, 
dif  man  zuiscben  diesen  Saften  und  dem  giftigen  Speiclicl  der 
IliuKliiwnllikrankf'fi  gezogen  bat,  ist  aber  wohl  ab<'ri;lanl)istd» ; 
denn  in  der  llundswnlli  ist  die  Ansteckung  durch  den  Sju  u  liel 
nur  zufällig,  und  naeh  den  Versuelien  von  Hkriwiu  in  der 
Thier  arxneiachülc  zu  Ihm  Iiu  können  <indeie  Safte  der  Hundswuth- 
knuikcn,  wenigstens  Dlut,  eingeimpft  die  Wutli  erzeugen.  Hier- 
mit fallt  auci)  die  Ilindcutun^  auf  die  gütige  RescbafTcnhcit, 
welche  der  Spejcbel  durch  Leidenschaft  erlangen  soll,  weg.  Die 
materiellen  Veränderungen  in  Leidenschaften  sind  allgemeine,  und 
betreffen  zugleich  mehrere  Absonderungen,  wie  besonders  von  dor 
Milcb  bekannt  ist.  Dass  Bisswunden  gereister  Thiere  sich  von  • 
gewöbnlichen  gerissenen  Wunden  unterscheiden,  davon  bt  der 
Beweis  noch  zu  fuhren*). 


*)  D.is  Schl.ingcngift  ist  nacL  Fontana  wctlcr  atl.ilis«  li  i»o(  L  s  nin  ,  Ist 
j:cH)ncl»,  ohne  be^tlmmtrn  d  srlmint  k ,   t-s  sinkt  in«  VX'assi'r  /.n   liodfn  mul 
luischl  sich  oicbl  Utcht  niil  dcnt»clbcu.   in  Wunden  gcbrnchl  maclit      d.uk  l>lul 
der*  lebcndett  Thiere  «eknell  g^rtanen,  «iw  4er  A(Ur  g«l*ttencs  Blut  verliert 
natli  FoifTANA  durch  Zij^.-)ls  von  Vi|icrngifl  seine  Gcrinnh.irkrit.  Da»  Vipern-» 
gifl   ist  weder  für  die  Vipcni  noch  für  andere  S(  !il.iri','eii  töddieh,    wenn  sie 
gebissen  werden.    FoKTAN  V  ühtr  das  Viptrn^ijt .  Vn'riia  I7ü7,  p.  15,  Dage- 
gen iah  UenGGEIv  ktappt  rschUnjcn  mit  von  klappefschlangcn  vcrgi fielen  Wun- 
den bald  «tcrbt'D.    Viperngift  t6dtct  nicht  die  gebiMeoen  Blutegel,  Blindsehlei- 
elicn,  für  die  Seliildkrölrii  i>t  das  Gift  nur  zuweilen  tödtlieh,  allen  warniblü- 
ligcn  Thienn  ist  es  lödllich,  wenn  es  in  Wunden  gebfarla  wird.    Ausser  den 
Wanden  «rhciut  das  Gilt  nicht  lodtlich  ru  wirken,  wie  wenig$«cns  UKüi'i,  Man-. 
6IU*S  und  PoMMBa^S  Versuche  lehreo.  tJvber  die  V\^irhttDgen  des  SchUngenKifks 
auf  lehcude  Thiere  sioli.;  Fontana  I.  C.  und  BEltGGBa,    Meck.  Archiv  1829. 

-71.  Die  öholiehsteii  F.r.«elitinungcn  sind  "lU^ser^tc  Kraftlosigkeit,  Si  hwln- 
dcl,  Erbrechen,  Durchfaü»  Ziuero,  JL^huiuDgi  die  ^cbiMCuen  Glieder  «chwelleu 
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lieber  die  Quantität  des  Speichels  liat  Dr.  C.  G.  Mitscheb- 
Lictt  bei  einem  Mensclien  mit  einer  SpeiclieUistel  des  Ductus  Ste- 
nODianus  Beobaclitunc;cii  mitgctheilt.  Die  Ausscheidung  hört  bei 
vollkommener  Ruhe  der  Kaumuskeln  und  der  Zunge,  und  bei 
Mangel  eines  ungewöhnlicljen.  i^'ervenreizcs  auf;  unter  den  entge- 
gengesetzten Umständen  wird  sie  hervorL;erufen.  Die  Menge  des 
abi;esonderten  Speicliels  bcträcit  bei  eiuL'iu  gesunden  Manne  in  24 
Stunden  aus  einer  Parolis  65  bis  95  Grammen,  der  aus  dem  Mund 
ausgeworfene  Speichel  von  den  5  anderen  Drüsen  betragt  6  Mal 
mehr  aU  der  Speichel  einer  Parolis.  MiTscußRLicu  iiher  denSpci- 
chel  des  Menschen.  Hust  s  Mag.  1832.  Schvltz  [de  aitmentorm 
cmeodione.  Berol.  1834.)  sammelte  aus  dem  Buctiis'SCeiioiiiainti 
eines  Pferdes  in  24  Standen  55  Unzen  und  7  Drai^bmen  Speichel» 
wovon  12  Unsen  anf  die  innerhalb  2  Stunden  erfolgte  erste  Füt- 
terung, 10  Unzen  9  Drachmen  auf  die  Zeit  von  8  Stunden  swi- 

^  sehen  der  ersten  und  zweiten  Mahlzeit  kommen. 

Ueher  die  chemisclie  Natur  des  Speicliels  von  Menschen  nod 
Snugethieren  besitzen  wir  au!»gezeic1uiete  Arbeiten  von  BzazEtivs 
{Thier chemic),  Gmrliii  (Tibobmait?!  und  Gmelin  die  Verdauung  noA 
Versuchen,  Heuklh.  1826.)  und  Mitscherlich  {a.  a.  0.). 

Der  iVIundspeiehel  ist  ein  fadenziehendes  Gcineng  von  Spei- 
chel und  Schleim.  In  einem  hohen  scbmalcn  Gcfäss  gesammelt, 
trennt  er  sich  nach  Berzelius  allmählig  in  eine  obere ,  klare^ 
farblose  und  eine  uctere  Schicht,  welche  ein  Gemenge  derselbeo 
Flüssigkeit  und  einer '  weissen  undurchsiclitigen  Masse  ist.  WX 
"Wasser  verdünnter  und  geschüUelter  Speichel  lässt  den  Selileim 
volisländi^cr  zu  Boden  fallen.  In  Hinsicht  der  sauren  oder  alka- 
lischen Reaction  ist  der  Speichel  sicVi  nicht  gleich.  Tifhfm^??^ 
und  (iMfijN  ian(l(?n  ihn  bei  Menschen  meist  schwach  alk.ihbch, 

.  zuw  cmIcii  neutral,  nie  sauer.  Sciiitttze  {i'rr^l.Auat.')  fand  ihn  beim 
Menschen  sauer,  wenn  er  lange  in  der  JSiundhohle  verweilt  hatte, 
alkalisch  imraci:  bei  Kindern.  Speichel  von  Hunden  und  Scha- 
fen aus  dem  Stenotrschen  Gang  selbst  aiift^efani^en  fand  G^telii«' 
alkalisch.  C.  H.  Schultz  fand  den  Speichel  des  Menschen  in  Jt-i 
liegt:!  alkalisch,  so  zwar,  dass  eine  Drachme  Speichel  zur  Satura- 
tion einen  Tropfen  Weinessig  erforderte.   Auch  der  Speichel  dw 

.  Pferdes  war  alkaliscl).  JNach  der  Saturation  soll  der  Speichel 
aliinähUg  wieder  alkalisch  werden.  Dr.  Mitscheblicu  £Eind  den 
Speichel  .einer  Speichelfistcl  während  des  Essens  und  Trinkens, 
und  schon  nach  dem  ersten  Bissen  ^  alkaUscb^  ausser  dieser  Zeit 
sauer.  Die  Älkdescen«  des  Speichels  soll  nach  Sd««i.Tz  vonAn«^ 
monium  herrühren;  nach  MiTSCHBftiiic«  dagegen  giebt  der  frisdM 
Speichel  -tmch  beim  Erwarmen  kein  Ammoniak ,  und  däs  freie 
Alkali  ist  fix«  ' 
Der  Speiahei  enthält  «ehr  «parsame  KörncheOy  Wie  Lbvwbeaou, 


häufig,  a!»fr  nir'it  inintcr  niif,  unfl  du-  ^TnmIo  wird  un Irrin nfcn.  Diese-  5vm- 
,  ptonic  trcUn  silion  narli  i-inigi*n  Minuten  tit»,  di  r  I  od  frlol£;t  srliri'll  oder 
mnerfaalb  eines  Tage«,  oder  innerhalb  II  'l  .ige.  Jiei  der  Scciiun  tci,;cii  lieh 
brjindartigc  Flecke  in  venchiedcncn  KtQgcwcidcn.  0ie  EraSlitnpgeo  vbo  B^kii- 
mn  der  Tliiere  durrk  d«n  Blick  der  Scblangrn  stnA  Fahcin, 
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Webbr,  Tibdemaiin  Qod  ich  gesphen;.  sie  siod  durcfaticlitig  aod 
nacli  Weber  grösser  als  Blatkügelchea.  Nach  Bsmbuvs  «nibilt 
Jer  Speichel  des  Menschen  ohngefähr  i  Proc  von  aufculoiten 

Stoflfcn.  Der  Speichel  Imllc  in  MirscnEBLicB'«  Versuciien  ein 
specifisches  Gewicht  von  1,0061-— 1,0088;  in  Scuulti*»  Versuchen 
lüitle  der  rferdcspcichel  ein  spccinsclies  Gewicht  von  1,0125. 
Her  Rückstand  des  Speichels  nach  dem  Abtrocknen  ist  durch- 
sichtig. Alkohol  zieht  daraus  eine  kleine  Menge  Osmazom  mit 
etwfis  CIjloMialrlum ,  Chlorkalium  und  milolisaurcm  Alkali  au<?. 
Der  m  Alkohol  un£;ol6ste  Theil  ist  schwach  alivnü  ch  und  nnllnU 
Xalron.  J)rr  ansj^exogene  Iliick«;ta?Hl  hr'^frht  nun  aus  rirnüii  (ie- 
luerii^  von  Schleim  (y)  und  clneiu  eigenen  Stoff,  Sprii  Sirlsloff. 
Die  AuiloMinf;  desselben  im  Wasser  ist  etwas  schleimig  und  wird 
durch  Kochen  nicht  unklar.  Beim  Alxlunsten  erhalt  inan  ilen 
Speichel 5 toff,  der  nach  Bek/.blius  durchsiclitig,  farl)h)»,  nach  Tik- 
DKMANr«  und  Gmelin  hellbraun  und  undurchsichtij;  ist.  Nach 
MfTscuEULicH  ist  er  gelbbraun,  wenn  nian  das  Alkali  nicht  sal- 
tigt|   und  zieht  Feuchtigkeit  aus   der  Luit  an,   ist  (lai;et;»'ii  l'a^t 

Sans  weiss  und  ^^erilicsst  nicht,  wenn  das  freie  Alkali  zu  Auiaug 
ler  Analyse  neutralisirt  worden  ist.  Der  weisse  Speicbelsto/r 
löst  sich  nach  dem  vorsichtigen  EtntrocXnen  ganii  (nicht  tum 
Theil  wie  der  braune)  im  Wasser  auf.  Der  SpeichelstofT  des 
neatratieirten  Speichels  rea|^irt  nicht  alkalisch,  wie  MiTscaBatfca 
bemerkt;  ohne  Nentralisation  des  Speichels  reagirt  er  alkalisch* 
Mit  Wasser  begossen  wird  der  Spetchelstoff  wieder  an^elpst  au 
einer  klaren  Flüssigkeit^  die  nach  BEiasLine  nnd  Mitsobboltcb  we- 
der von  Galläpfelinftisiony  Quecksilberchlorid^  Eisenchlorid  und  ba- 
sischem essigsaurem  Bleioxyd  (DeaBBLius)»  noch  von  starken  Sauren 
gefallt  wird,  nach  Gmelib  dagegen  von  Galläpfelinfusioa,  Kalk. 
Wasser  und  der  Auflösung  von  Alaun,  den  neutralen  Oxydsalzen  ' 
vonE^upler,  Blei  und  Eisen,  von  Quecksilberchlorid  und  salpeter- 
laurem  Silberoiyd  gefallt  wird.  Nach  Mitscherl(CB  fällt  Salpeter« 
laares^  Silberoxyd  allerdings  den  Speicbcistoff,  auch  essigsaures 
Bteioxyd,  letzteres  den  ohne  vorberitic  Neutralisation  des  Speichels 
dargestellten  SpeichelslolT.  Der  nach  Ausziehunp;  des  Speichel- 
stofl'es  mit  kaltem  Wasser  zurückbleibende  Schleim  enfhalt  nach 
BEBztLü  s  viel  Knocheiierdc,  ^vorauj  sich  wabrsciieinlich  der, 
aus  phosphorsnureiii  Kalk  be>teh(Mulc,  W^einstelu  der  ^ahnc  bil- 
det. TiEüEMANN  und  (»MEI.IN  erliicltm  aus  dem  Speichel  des 
Menschen  beim  Abdauipicn  1,11  bis  l,lf)Proc.  feste  Thede,  die 
0,25  Tbeile  Asche  gaben,  wovon  0,2(*3  in  \Va>scr  Iö<;lich,  und 
0,017  pho  phorsanre  Erdsalzc  waren.  100  Tiicde  iiuckstand  von 
\tr(iuunteni  Sjteichel  «;a])en: 

ia  Alkuhtd   lösliche,    nicht   in   Wasser  h>slichc  Substanz 
(idiospborballiges  Fett)  •  .  . 

iu  Alkohol  und  in  Wasser  lösliche  SlolVe :  Osmazom,  Cldor- 
kaliunii  milchsaurcs  Kali,  Sciuvefelcyankatium  . 

ans  der  Lösung  in  kochendem  Alkohol  heim  Erkalten  nie- 
dergefallene thierisehe  SuhstanB  mit  schwefcls?.'jrem  Kali 

und  etwas  Cblorkalium   .  1/^5 

:i2,5ü 
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MQ  II,  Buch,  Otgan^chem,  Processen  lV,Aifschniit,  Verdauung, 

nur  in  Wasser  lösliche  Stoffe :  SpeicheUtoff  mit  viel  phosplior- 

saurrm  und  etwas  schwefelsaurem  Alkali  und  Chlorkaliiim  'iü^Oi^ 

■weder  in   Wasser  noch  Alkohol  lo-^ürfip  Sloflfii:  Sr!i!oiin, 
vielleicht  etwas  £i weiss  mit  kobieasaurem  und  pbosphor- 

saurem  Alkali  ,  «  40,00 

92,50 

Nach  Dr.  Mitscueucb's  Anaiysp  enthält,  der  Speichel  foU 

grn(!e  Salze:* 

Chloikaliurn  •«..•••    0,1^  Proc. 

Kuli  (au  ^^ilchsaure  gebunden)  0,094  — 

Natron  (an  Milchsäure  gehundcn)  0,024  — 

Milchsäure  

Natron  (wahrscheinlich  miL  Speichelschlcira  vei  Imnden)  0,164  — . 

phosphorsauren  Kalk  0,017  — 

Kieselerde  Ö,öl5  ^ 

Die  nähereo  orgnnlscben  Bestandtlieile  des  Speichels  verhieUeo 
sich  in  Mitscheblicb's  Analyse  äboHcli  wie  in  der  von  BeftSEtIvs. 
Ein  TOD  MitscBBRUGU  gefandeoer,  io  Wasser  und  absolutem  AU 
kohöl  lösÜcber,  getbrölblicher  StolT  gicbt  mit  Sauren,  Kali,  Am- 
monium und  Sublimat  keinen ,  mit  essigsaurem  Bleioxyd  und  £i> 
senchlorid,  salpetersaurem  Siiberoxyd  einen  Niederschlag. 

Die  Existenz  der  Materie,  welche  TiEDBMAiffir  und  Gmeli:» 
als  Scliwefelcyau  erwe'scn ,  hat  zuerst  Trevir  anus  im  Speichel 
ermittelt.  Biolog,  4.  565.  Er  hatte  nftmiich  £;efunden,  dnss  Spei- 
chel, mit  einer  neutralen  Auflösung  ^ines  Eiscnoxydsalzcs  ver- 
mischt, tief,  dunkelrolh  werde.  Tifi)i:ma>n  »md  ('imelin  bcslHliglen 
diese  Farhimi^,  woliei  \v\\  jedoch  bemerken  inviss,  dass  in  mei- 
nen Versuchen  der  Spelt  liel  nur  roslfarhcnrolh,  hiebt  purpurlar- 
))en  wurde,  ich  rnochtn  nun  verschiedene  EisenoxvdsaUe  anwen- 
den. Vcrijl.  oheii  p.  129.  Kukbs  bczweirett  die  Gegenwart  von 
Schwefelcvan  im  Sjx  ichel,  weil  er  sussdM  naeh  Lni.s  «ds  nach 
Gmelln's  Verfahren  keine  Schwefelsaure  entstehen  sah.  Wenn 
Speicbeldestillat  Eiseuoxydsalz  röthct,  so  kann  es  in  Folge  TOB 
essigsauren  Salzen  gescbehen  seyn,  eine  FarbenverJInaeniBg, 
die  wirilicb  essigsaure  Salze  mit  salzsaurem  Eisenoxyd  bewirken* 
Schwkigcbb's  J.  59.  378.  Vergt.  ScmjLTz  a,  a,  O,  Kasthee  be- 
merkt, dnss  die  durch  Essigsäure  ersengte  F&rbuog  doch  nie 
vollkommen  blutroth  ist.  Hier  muss  ich  jedoch  erinnern,  da» 
IHlcli  die  des  Speichels  niclit  blutroth  isL  Ure  {Joitrn.  oj  Sc, 
Uü.  a.  A.  —  S.  7.  60.)  hält  das  Schwefelcvan  im  Speichel 
durch  seine  Versuche  für  ganz  ausser  Zweifel  gesetzt  (?). 

Von  den  animalischen  Sloll'en  des  Speichels,  Speichcl>toff, 
Schleim,  OMuazom,  fanden  Tiedeman?»  und  Gmelis  ersten  beim 
Schaf,  letztes  Ijeim  Hund  fast  gänzlich  fe1:lrnd. 

Der  an  dm  Ziihnen  sicli  ansetzende  Weinstein  des  ^Menschen 
besteht  nach  emer  vun  Bj^au^Lius,  angestellten  Analyse  aus 

Speichehtoff   1,0 

Speiclieheljlelni      .......  l-,5 

phn^jihoiäaurcu  l.rdsalzen  ....  79,ü 

von  Salzsäure  aulijelo>tcin  Thicr&Lolf  7,5 


100,0 
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'  4.  Von  den  Verdaumigssäfien,    Magensaft,      ^  *  5lfl 

Bei  den  Insecten  ist  der  vSpeichcl  niclit  genaa  untcr<;nc1it,*  er 
scheint  nach  Kengger  {phjsiol.  UtUersuihungen  über  die  thierische 
Haus/tai/uiiß  der  Insecten,     Tiib,  1817.)  alkaliscli. 

b.  Siiccus gastricus,  Magensaft,    Die  Angaben  der  früheren  Na- 
turfor<Jcher,  welche  sich  mit  Untersnchung  des  MagcnsaftcN  be- 
schaf"lii;tün ,  wider^»prechen  sich  durcliaus.     Spallanza^t,   der  zu 
erweisen  suchte,  dass  der  Magensaft  ein  Aullu.sungMaiUel  für  dio 
Speben  in  und  ausser  dem  Maiden  sey,  behauptete,  das!»  er  voll- 
kommen ncülial  äey,  und  Montegbe  [sur  In  digesiion.  Paris 
i.iiid  ihn   zwar  meist  sauer,  läugnetc  aber  die  Autlösungski  aft 
des  Magensaftes.    Helm  [z^vei  FSwikengeschiehten,     ff^im  '  iH03, 
S.)  fand  bei   einer  Person   mit  'einer  Oeffioang  im  Magen 
keine  saüre  .BescbalTenlieit  des  Magensaftes.    l>agegen  haben 
ViBiDBTy  CABMijfATi,  BauGifATELLi ,  Wbbker  die  saure  B'escfiaf- 
feohett  desselben  beobachtet.    Die  Versebiedenheit  der  Angaben 
wurde  indess  bereits  dnrcb  CABMtüATps  Erfahmngen  (Slers  ^ 
Hüiur  des  Magensaftes,    XF7«nl7S6.  8«)  einigermassen  aufgekhitt, 
der  nämlicb  den  Maeensaft  bei  fastenden,  fleisdifressenden  Tfaie-» 
ren  ntexnals  sauer,  aber  diese  Reaction  dentlicb  fand,  sobald  sie 
Fleiscb  g^fri   «  n  hatten.   Derselbe  fand  auch  den  Magensaft  pflan« 
senfressendcr  Thiere  saacr,  dagegen  keine  vorstechende  Saure  im 
Magenseft  des  Menschen  und  der  Thiere  von  gemischter  Nahrung. 
TiEDEMATVT^  und  OmpliiT  'babcu  diese  Frage  endlich  entschieden. 
Sie  fanden  die  im  Magen  nüchterner  Pferde  undHnnde  vorkom-« 
inende  Flüssigkeit  fast  ganz  neutral  oder  nur  kaum  satter,  dage- 
gen eine  entschieden  saure  Reaetion,   sobald  den  Thieren  nur 
mcchanisclie  Heize,  wie  Steine  oder  PfefTer,  beigebracht  M'orden. 
Diess  haben  aucli  Li.urei  und  Lassaip.ne  beobaclitet.     In  diesen 
Fallen  Avar  nur  der  Magensaft  sauer,  die  Ficcnsrhaft  rülirte  nicht 
Ton  den  Absonderungen  in  der  Speiserohre  her,  denn  letztere 
reagirte  in  diesen  Fallen  nicht  sauer. 

'Es  ist  interessant,  den  Grad  der  Acidität  desChyraus  zu  ken- 
nen. Schultz  hat  hiiraher  Beobachtungen  angestellt.  Zieht 
man  das  Mittel  ans  diesen  IJeohaehtungcn ,  so  erfordert  1  Theil 
Chymus  etv/as  melir  als  1  Proc.  Kali  carbonicnm  zur  Saturation. 

Die  Quelle  der  Absonderung  des  Saccus  gastricus  scheinen 
die  einfachsten  mikroskopiscben  Drüschen  der  innern  Fläche  des 
Magens  zu  scyn,  wenigstens  bei 'den  Thieren,  wo  keine  besonde- 
ren Drüsen  zu  -  dieser  Absondemnp  vorbanden  sind.  Die  Schleim, 
baut  des^  Magens  vom  Menseben'  ist  von  Spbott  Bovn  {EdM,  med, 
surg.  Jmam.  Oct,  382.)  untersncbtw  Sie  zeigt  hie  und  da  niikro-' 
skopiscbe  Faltcben  oder  £eiltige  Zotten,  überall  aber  kleine  regeU 
pAsiige  Zellen  von        bis  am  Pylonis  von  iJ,,"  Dtircb* 

messer.  Der  Grund  jeder  Zelle  erscheint  wie  von  zabireicben 
Oeffnungen  durchbohrt,  bei  verticalen  Schnitten  der  Schleimhaut 
zeigt  siö  sich  aus  senkrecht  stehenden  Fibern  zusammengesetzt» 
die  der  Verfasser  für  Röhren  hält,  welche  sich  in  denGrancl  der 
Zellen  öffnen.  Tiedemam»  und  Gmehn  bahei|  die  das  Gerinnen 
der  Milch  bewirkende  Eigenschaft  des  :Mngens  nicht  bloss  in  der. 
Portio  pylartca^  sondern  auch  in  der  Portio  cardiaca  wabrge* 
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512  IL  Buch,  Oiifan.  ehem.  P^'oeeus.  IKAhtchnia,  ygräauu^. 

-^noniiTien.  Bei  mclirern  Säugctliieren  kommen  übrigens  besondere 
Drüsen  im  Matten  vor,  wie  tlie  grosse  Dräse  des  Bibers,  deren 
Sait  walirscbeinlich  znr  Auliosung  der  Rinden  bestimmt  ist;  aliii- 
licbe  Drüsen  finden  sich  in  der  Portio  cardiaca  des  Magens  bei 
Mvoxus,  Halmaturus,  Phascolomys,  u,  a.  j  und  es  gehört  hierher 
ebeniails  der  ProvenU  itulus  der  Vögel,  zwischen  dessen  innerer 
Haut  und  Muskelhaut  sich  eine  ganze  Schicht  blnidarmlorraiger 
Drüsen  mit  gesonderten  Mündungen  beündct.    Diese  Drüsen  sind 

^    hier  einfache^  aggregirte  selten  HaufenT  stuammengeseUter  Blin^ 
^Iknuphen.   Siehe  dar&ber  'Hohe  kdur^  on  comparatife  wUmy. 

IL  mud  h  MviLLBK  de  penit,  gland,  struci.  Die  erst^  geoauore 
chemische  Untersuchung  des  Masensafte^  ist  -^rmi  Paovr  [Mit, 
.  Jhansaci.  1824*  p,  1.  Er  seigte^  dass  sieh  im  Magfnsa^t  des  Ka- 
ninchens, Hasen,  Pferdes ,  &aU>eSt  Hundes  freie  ChlorwasserstoiT- 
sanre  (Salzsäure)  befindetj,  auch  hat  er  wie  CHiLnam '(^an.  qf 
phiios.  Jul.  1824.)  Saluäure  in  der  von  Djrspeptischea  erbroche- 
nen Flüssigkeit  gefunden.  Auch  Pbetost  atid  Le  Hoyer  (Fto-^ 
BiEP'8  Noi.  9.  194.)  bestätigten  die  Saiasäure  im  Magensaft.  Leu- 
REt  und  LASSA1G^•E  haben  diese  ^elaugnet,  allein  Prout  hat  ihre 
Einwürfe  wicierlej^t-  yJnnais  oj  philos.  N,  S  Der.  1826.  405. 
TiEDEMAZ«^  und  GM£LI^-  fanden  dagcE^cn  3  Säuren  im  Magensaft: 
i)  Salzsäure,  im  Magensaft  der  ilunde  und  Plerde.  2)  Essigsaure, 
im  Magensaft:  derselben.  Milchsäure,  die  der  Essigsäure  gani  • 
nahe  verwandt  ist,  haben  am  h  (  ui  vreuil  in  dem  Erbrochenen 
eines  Nüchternen,  und  (tuwes  in  dvm  Erbrochenen  eines  Dys- 
peptiscben  gefunden.  TiEDEMANN  und  Gmkli.n  /,  c.  p.  152.  — 
3)  Buttersäure.  Die&c  Säure  fanden  die  deutschen  Naturforscher 
zwei  Mal  im  Magen  des  Pferdes.  Sckultz  hat  den  Chymus  mit 
Wasser  destSliirt|  nnd  gefunden^  dass  die  Store  hei  vielen  Tbie» 
ren  vom  Theil  oder  ganz  flüchtig  ist  Eine  flüchtige  Säure  faml 
sich  vor  hei  einem  Pferde,  das  mit  Hafer,  hei  einem  Schweine^ 
das  mit  £rhsett,-hei  einem  Kalh  und  hei  Schafen,  die  mit  Gras 
gefüttert  worden;  dagegen  war  die  Sftmre  nicht  flüchtig  bei  aU 
len  fleischfressenden  "^hieren,  bei  säugenden  Schafen,  bei  mit  üeß  | 
gefütterten  Pferden  und  hei  Kaninchen,  die  mit  Brot,  Gras  nnd* 
Kartoffeln  gefuttert  vraren.  9ei  Schafen,  welche  Hafer  oder  fri- 
sches Gras  bekommen  hatten,  war  die  Säure  im*  ersten  Magen 

•  flüchtig,  im  vierten  Magen  aber  nicht  flüchtig.  Die  Säure  schicQ 
nach  seinen  Versuchen  freie  EssigsVnjro  zu  snvn ,  dai^ei^en  die 
Salzsäure  nncli  Sciiunz  im  Chymas  nicht  frei,  sotuderu  mit  Ksü 
verbunden  vui  konunen  soll. 

Die  im  ruichternen  Zustande  bei  den  wiederkäuenden  Thic- 
ren  in  den  Ijeiden  ersten  Magen  sich  sammelnde  Flüssigkeit  ent- 
hält viel  kohlensaures  Alkali,  nach  PnKvosr  und  Le  Rover  (Fbo- 
ÄiEi'S  Ao/.  9.  p.  1Ü4.};  TiEDEMAWÄ'  uud  Gmelin  haben  dic>s  be- 
stätigt. Nur  der  3.  und  noch  mehr  der  4.  Magen  enthält  :mii4« 
ren  Magensaft«  ■  . 

Roch  niemals  ist  der  Magensaft  des  Menschen  in  so  grosser 
Quantität,  so  rein  nnd  so  häufig  untersucht  w(^f4®n>  als  von  Dbav*- 
MovT,  welcher  hei  einem  Mai^ne  mii  Magcnfislcd  währead  mebxrrer 
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Jubre  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen  über  den.  Mf^ns«ft  an- 
stellte.   £r  bot  es  bestätigt,  dnss  der  Magen  im  nücbteroen  Zustande 
keinen  Magensaft  enthält,  und  desf        den  Magen  benetzende 
Feuchtigkeit  in  diesem  Zustande  nicht  saner  reagirt;  sobald  aber 
Speisen  in  den  Magen  gelangen,  tritt  diese  Absonderung  ein  un4 
der  INfagen  rengirt  sauer.    Srnur  rz,  welcher  die  Existenz  des  Ma- 
gensaftes gänzlich  laugnet  und  die  saure  ReacUon  des  Chvmus 
von  der  Zersetzung  der  Speisen  selbst  ableitt  t,  musste  einen  Ein- 
wurf t^e£;en  seine  Ansicht  in  dem  Factnni  iiruh  n,  da<s,  wie  TiE- 
DEMA>'N  und  G.MELi:v  beobachtet  haben,  dii*  A])>oik]i;i  luii;  des  Ma- 
gensaftes bei  nüchternen  XhiciLn  durch  mi  <  liatiische  Heize,  wie 
verschlungene  Steine  hervorgerulen  werden  k min,  und  eri^Liu t  den 
hieranf  vorgefundenen  sauren  Magensaft  für  Reste  des  sauren 
Cliyrnus.     Nach   den   so   zahlreichen  Versucheu    vuii  Beai;mo>t 
iasbt  iicii  indess  nicht  an  der  Existenz  des  Magensaftes  zwciftlii ,  er 
bat  die  Absonderung  des  Magensaftes  durch  künstlich  eingebrachte, 
mechaiiiscb  wirkende  Mittel,  wie  eine  Rantsch uckröhre  oder  die 
Kugel  des  Thermoineters,  mit  welcher  er  den  Maseq  rejicte,  erst 
dann  hervorgebracht,  nachdem  er  sich  vorher  üherseiigt  hatte, 
dass  oichts  in  dem  Hagen  war,  und  dass  die  MageowlM^de  aicht 
sauer  reacirten«     Nach  leuer  meobaoischen  Keisung  entstand 
nun  io  allea',  so  oft  wieaerholten  Versuchen  eine  ziemlich 'be- 
trichtliche  saure  Absonderung,  so  dass.  er  hei  jenem  Suhjecte 
of^  gegen  1  Unxe  Magensaft  sammeln  konnte.    In  diesj^  reinen 
Znstande  ist  der  Magensaft  früher  noch  niemals  untersucht  wor- 
den.. Beaumont  beschrclljt  den  Magensaft  folgendermassea:  Der 
Magensaft  ist  ein  klares  Fiuidnm  ohne  Geruch,  von  etwas  salzi- 
gem und  sehr  merklich  saurem  Geschmack (  er  schmeckt  wie  eine 
dünne  Auflösung  von  Muciia^o,  welche  von  Salzsäure  leicht  ge«« 
säuert  ist;  er  ist  in  Wasser,  Wein,  Weingeist  auflöslich,  mit  Al- 
kalien eflfervescirt  er  leicht,  er  schlägt  das  Fiweiss  nieder,  fauU^,- 
sehr  schwer  und  hindert  dieFaulniss  in  thierischen  Stoffen,  Spei- 
chel soll  dem  Magensaft  eine  blaue  Färbung  und  ein  schäumiges 
Ansebn  rnittbeilen ;  i;f»[;en  NahrungsstofTe  verhält  er  sich  auch  aus- 
ser dem  tliierischen  Korficr  aU  ein  LÖsunt^smittel,  wie  die  vielen 
von  Beaumont  angestellLeu  Versuche  beweisen.    Dieser  Autor  hat 
den  Magensaft  von  Dünglison  unter&uclien  lassen.     Er  enthielt 
^  ireie  Salzsäure  und  Fssigsäur« ,  pliosphorsaure  und  salzsaure  Salze 
'  üu»  dci)  iiasen  von  Kali,  Natron,  Magnesia  und  Kalk,  und  eine 
,  tLierische  Materie,  welche  in  kaltem  Wasser  löslich,  in  heissem 
aber  unlöslich  ist,    Beaumont  hat  auch  den  Magetiiail  von  Sjl- 
LiMAif  untersucheu  lassen^  diese  Untersuchung  hat  aber  keinen 
<  Werth,  da  der  Magensaft  mehrere  Monate  bis  zur  Analyse  aufbot  • 
I  Wahrt  wurde.   £r  verhielt  sieb  auch  jetzt  noch  sauer,  naehdem  sich 
I  bereits  ein  Uäntchen  auf  ihm  gebildet  hatte;  er  eothielt  Syilft* 
Aare,  eine  Spur  von  Schwefels'Aure  und  wie  Sillimah  vermu-' 
thet,  auch  etwas  Phosphorsänre. 

Beauhort  bemerkt  ausdrücklieh,  dass  der  ^lagensaft  von 
Ueioen  hellen  Punkten  oder  sehr  feinen  Papillen  abgesondert  an 
Werden  scheine. 
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y    Die.  Flüssigkeit  des  Kropfs  der  Vö$;el  reaqtrt  nacL  Tieoe. 
IIA1I5  und  Gmelih  gemeiniglich  'sauer.    Die  Flüssigkeit  des  Drä- 
senmagens  enthielt  auch  im  nüclitcrncn  Zustande  eine  freie  Säure* 
Die  Milch  gerinnt  durch  den  Mngensaft  der  yö£;oK    Die  Saure 
des  Magensaftes  rührt  von  Salzsäure  und  wahrscheinlich  auch  von 
Essigsaure  her.    Treviranus  {Biol.  IV.  /?.  362.)  hat  die  Frage  an- 
geregt, ol)  der  Magensaft  der  V'ögel  Flusssaure  enl halte,  da  nach 
Brugnatem,!   (Grell  AnrnUfn  1787.  /.  p,  230.)  BcrgLrvstall  und 
Achat  in  Röhren  eingeschlossen   nach  lOtäci^ein  Verweiten  im 
Magen  der  liuiiner  und  TrutLuhner  deullicli  angegiillen  waren, 
und  12  his  14  Gran  an  Gewicht  verloren  hatten  und  Treviranits 
selbst  Aehnliches  an  einer  Porzellan  schal  e^  worin  Chymos'der 
Hühner  digerirt  wnrde^  bemerkt  hatte.    TiedsmaHii  und  Gmeli» 
konnten  diess  nicht  siclier  entscheiden.  Sie  digerirtfin  den  Bfagensaft 
von  Enten  in  einem  Piatintiegel,  der  mit  einer  mit 'Wachs  über- 
zogenen radtrten  Glasplatte  bedeckt  war,  fanden  aber  nach  24  Stun« 
den  keine  Spur  von  Aetzun^  am  Glaie.    Tiedeman!«  und  Gmelih 
schliessen  hieraus  nicht,   dass  der  Magensaft  der  Vögel  keiae 
Flusssäure  enthalte^  da  Fluorcalcinm  wenigstens  in  verschiedenen 
thierischen  Theilcn,  ^vie  im  Harn  und  in  den  Knochen,  bereits 
gefunden  ist,  /.  c.  T*2.     139.    Der  Magensaft  der  Amphibien  re- 
agirt  meist  sauer,  auch  dei'  Magen  der  Fische  enthalt  l)e>o!!(lers 
im  gefüllten  Zustande  auch  eine  freie  Satire.    Es  war  aus  anderen 
Gründen  walirscheinlich,  dass  auch  hier  Salzsäure  und  Kssigsäure 
die  Lösungsmittel  Seyen.    Leuret  und  Lassaigne  {r^'f  /irn  /us/i/nswl. 
fiour  sfTi'i'r  a  Chistoire  de  la  digestion,  Paris  1S25.1  h;ille[i  die  freie 
Säure  des  Magensaftes  in  allen  4  Classen  für  Blilclisaure.  Nach 
einer  Entdeckung  von  Eberle  besteht  das  auflösende  Princip  des 
Magensaftes  nicht  in  dieser  S.uiie,  sondern  es  ist  die  Natur  des 
Magenschleimes  wie  alles  Schleimes,  im  gesäuerten  Zu:>taude  eine 
Zei^tCnng,  und  folgende  Auflösung  der  ^'ahrungsstotTe  herbeizu- 
fubren.'  Bbeblb  FhyHologie  der  Verdauung.  ff^Srzburg  IS34.  Da* 
ber  lisst  sich  mit  säuei^Ucheni  Magehschleim  auch  ausser  dein  thie» 
rischen  Körper  eine  künstliche  Verdauung  von  Nahrungsstoffen 
bewirken.    Siehe  J.  Muellcr  und  ScBWAim  über  die  ÜiastUehe 
Verdauung  des  geronnenen  Eitveisses,    Muellsk^s  jfrch,  1836. 
Dass  anderer  Schleim  als  Magenschlcim  sauerlicb  gemacht  zur 
künstlichen  Verdauung  hinreiche,  wie  Ebbble  angegeben,  ist  nicht 
richtige  und  schon  hieraus  gelit  hervor,  dass  das  Verdauungs- 
princlp  nicht  der  Schleim  seihst,  sondern  ein  eigenthümlicher,  Im 
Magcnst  Idcim  rnlhaltencr  Stoff  seyn  nifiss.    Es  ist  derselbe  SlofT, 
welclier  die  Milch  im  Magen  gerinnen  macht.    Die  meisten  Kennt- 
nisse über  das  Verdaönng<|HiticIj)  Prpsln  verdankt  man  Schav  an > 
üher  das  IVesen  des  l  'erJauufr^s/irou  Ases,    INIu  eller 's  Arc/i.  l^  iii. 
90.    Ganz  rein  kann  er  bis  jetit  nicht  dargestellt  werden.  Seine 
lösende  Kraft  äussert  er  nur  im  gesäuerten  Zuslantte.     Das  nä-  ■ 
here  darüber   kann  erst  sp.iter  bei  der  Lehre  von  dem  Ver- 
dauungsprozesse beigebracht  werden. 

Da  es  ausgemacht  ist,  dqss  der  Magensaft  auch  ausser  dem 
thierischen  Körper  auflösend  auf  thieiische  Tb  eile  wirkt ;  so  linde  ich 
es  nicbt^irunderbar^  wenn  der  Magen  nach  dem  Tode  zuweilen 
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davon  angegrifTen  wird  und  schneller  als  andere  Theiie  sicli 
erweicht,  wie  man  dies«  hesonders  hvA  Kaninchen  und  kleinen 
Kindern  findet;  ich  habe  Ci  hei  ersteren  gesehen  und  ich  weiss 
dass  es  nicht  von  der  Todesart  ahhiog.  Vergl.  üher  die  widerspre 
chendenErkkkniDgen  Rvpolfhi's  PhysM,  iL  2;  119.,  wo  das  Factum 
ungenügend  von  derFaulniss  abgeleitet  wird.  Es  ist  freUich  eine 
Zersetsnng,  die  aber  ibre-  lochen  mateneUen  Ursacbea  babeii 
maM,  Qiiilr  wahncbetnlich  in  den  cbemischen  EigemdlialleD.  d^a 
Jfagensaftes  hat. 

c.   Die  Gatte,   Die  Absonderung  der  Galle  ist  eine  in  dfl^ 
Thierwelt  ab  weit  verbreitere,  und  in  iiircr  Bedeutaog  für  den 
Verdauungsprocess  doch  'sa  wichtige  Secretion,  dass  es  von  dem 
arössten  Interesse  ist,  au  wissen,  ob  sie  überhaupt  jenaala  a^<^ 
bei  den  niedersten  Thiercn  enthehr  lieb  werden  kann.  *  Waii  nuui 
bei  den  Würmern  als  erste  Anfange  der  Gallenorgane  anseuea 
konnte  und  angesehen  hat,  sind  die  blinden  Erweiterungen  oder 
hiintldarnjiörinigen  Anhange  des  Darnikanals,  welche  bei  dem  me- 
dicinischtn  Blutei^cl  in    ihrem   einfachsten  Zustande  noch  blosse 
Seitenerweiterungeu,  bei  den  Apln  oditen  lange  dünne  Blinddarm- 
eben,  bei  verschiedenen  Wüinicrn  aber  schon  verzweigt  sind, 
und  endlich  bei  den  Planarien  und  Di:>tomen  schon  einen  voll- 
staudig   verzweigten  Djirmkaoal   (ohne  After}   darstellen.  Die 
blinden  Anhange  am  Magen  der  Seesterne,  welche,  auch  kei- 
nen After  besitsen  9  könnten  aucl^^  als  analoge  Afosoaderangsorl 
gane  angesehen  werden,  allein'  es  lässt  sich  nicht  ermitteln ^  ob 
and  was  alle  diese  Organe  absondern.   Bei  den  Insecten  'münden 
bald  tiefer  bald  höber  in  dena  Parkanal, '  inuner  hinter,  dem 
weiten  Xbeil  des  Darms,  den  man  Tür  den  Magen  hält,  die  loi 
genannten  Gallengefässe^  Vasa  iMalpighiana  ein,  Tange,  meist  paa- 
rige, gewundene  Röhren  mit  blindem  Ende.-  Diese  Gefasse  ent- 
halten iadess  keine  Galle,  sönderi^  nach  Audouin  {l'insUtiU  135.) 
und  Ca^vREUL  (Stbai;s-Duerck.hbim  considerations gt'neraies sur  Vantu 
lomie  des  anim.  articul,   Paris  1828.  4.  251.)  Harnsäure.  Diescj 
Gefasse  secerniren  üherdiess  während  der  Entwickelung  der  Puppe^ 
wo  nichts  verdaut  wird,  sehr  stark.  Sie  sind  also  oflenbar  Ausscliei- 
dungsorgane,    Vasa    urinaria.      Sie   munden    erst    liinter  dem 
Theil   des   Darms   ein,    worin   der  Cbj  lus   gebildet  wird,   und  - 
hei  den  Larven  oft  kurz  vor  dem  After.     Dagegen  gicbt  es  bei 
mehreren  Insecten  höher  in  den  Darm  einmündende  Blinddarm- 
ciien  oder  sogar  ähnliche  Vasa  Malpi^hiana  superiora.     Ich  bin 
geneigt,  mit  Meckel  ,  (^rc/r.  1826.)  letztere  für  die  gallabsonderndcn 
Organe  sa  halten.    Mit  solchen  Blinddftrmcben  ist  der  bei  den 
fleiftohfressenden  Käfern  auf  den'  Muskebnagen  folgende  hantige 
Magen  besetzt,  und  ähnliche  Schlftncbe  kommen  hei  mehreren  an- 
deren Insecten  vor.     Bei  vielen  Orthopteren,  l^antis,  Gryllas, 
Blafta.gieht  es  ähnliche  Blinddämpcben  hinter  dem  anch  hier  vor- 
kommenden Muskelmagen,  und  bei  Locusta,  Acbeta,  Gryllotalpa 
münden  die  Vasa  Malpighiana  shperiora  in  besondere  schlauch- 
artige  Anhänge  des  Darms  hinter  dem  Muskeimagen  ein.  Was 
man  bei  den  Insecten  Magen  nennt,  jener  weitere  mittlere  Theii 
des  Darms,  bald  allein,  bald  hinter  einem  Muskeimagen,  ist  etwas 
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^anz  anderes  als  der  Mnj^en  der  höheren  Thicrc ;  die  Speisen  wer- 
den hier  ntifgelöst  und  dringen  von  hier  aus  io  den  feltkörpcr, 
der  alle  Ori^ane  verhüllt;  dieser  Theil  des  l>arms  ist  die  Vwrs 
chvlopootica,  wnhrend  die  F\( k  uh  iiI ])ilrhuiiz;  von  der  Einmün- 
dungsstelle  der  Vasa  Maipii^hiuna  oder  urinaria  antVin^t.  Diese  ' 
Darleiiung  wird  noch  sicherer,  wenn  wir  hei  den  Spinnen,  na- 
iiieritli(  Ii  beim  Scorpion  am  obern  Tljeil  des  Darras  wahre  gal- 
Icnahsuiulernde  Gefässe,  am  untern  Theil  Vasa  Ma!pi«hiana 
antreifen.  Sielie  meine  Schrift  de  penit,  glaiid,  struci.  Tab,  S, 
Fig,  8.  • 

Die  Lehcr  liat  bei  den  Wirbelthiercn  zweierlei  zuführende  Gc- 
filsse,  Arterien,  eine  zuführende  Vene  (Pfortader),  nnd  einerlei  rück-  i 
fiahi^nde  Gefös&e,  die  rückfübrenden  Veoea  qdcr  Ven&e  'blfpatfcae.  ! 
Bei'demMebsohen  and  den  Sätigetbieren  setteii  dSe  Veneo  dissllii- 
cens^  Ihumiiy  Mesenteritims,  der  GalleobUse,  des  IHinkreiis  die  tu  j 
L^er  Dftch  Art  einer  Arterie  sich  Terzweigende  Pfortader  xasämmeo,  I 
taAd,lins:den  Capillargeftssen  der  liebet*^  sn  welchen  aach  die  Lelier- 
arterieik  fähren^  kehrt  «lasBlnt  durch  die  Leberverteii  'zarttckih  die 
yiena  cava  inferior.  Bei  den  Vogeia  und  Amphibien  gelit  zur  Pforte 
ad^r  auch  elnl'heil  des  Blutes  der  untern  Ettremit^t»  desSckwaa. 
tcs,  des  Beckens.  JAcoasdr^  Meck.  Arcfi,  1817.  1 17.    Nicolai  Isis 
1826.  404.    Die  Pfortader  erhalt  zuweilen  bei  Fischen  auch  die 
Venen  der  Genitalien  und  der  Schwimmblase,  Veri;!.  oben  p.  444. 

Nach  RtBAHAii's  Untersuchungen  verzweigt  sich  die  Leberar- 
terie  vorzugsweise  auf  den  Wänden  der  Gallcngängc,  Gallenblaie 
und  der  andern  Blutgefässe.  Derselbe  bestreitet  die  Annahme, 
dass  io  dasselbe  Capiilargefässnetz,  aus  welchem  die  Anfänge  der 
Lebernerven  entstehen,  sowohl  das  arterielle  Blut  als  das  venöse 
Blut  der  Pfortader  ergossen  werde.  Nacb  Kierwan  geht  dn>  Blut 
der  Arterie,  naclidem  es  die  Wände  der  Gefässc  ernährt  hat, 
aus  den  Netzen  der  Arlprlon  ih  Zweige  der  Pfoi  tader  über,  and 
von  dort  aus  mit  dem  ubriiien  PfortaderbluL  in  die  Lchervenen. 
Die  Acini  der  Leber  dagegen  erliallen  vorzui;s%veise  venöses  Blut, 
welches  zwisclien  den  feinsten  Gaiiengefässen  durch  Capillari:c- 
iVissnetze  in  die  Leberveuen  übergeführt  wird.  Vergl.  oben  )>. 
445.  Nach  Kiernan  wür^e  die  Absonderung  der  Galle  mehr  aus 
venösem  Blute  geschehen.  In  den  Galle^^;^^Jgen  kuniuicu  auch 
klolnt;  ScIiliMiniuHicuU  vör,  welche  Kikrxan  nachgewiesen  hat; 
dci  selbe  I.<>6t  diese  Absonderung  des  Schleims  hier  wie  in  der 
Gallenblase  von  arteriellem  Blute  geschehen. 
'  Dass  die,Gallenabsondcrung  indess  auch  ans  arteriellem  BItite  | 
geschahen  kann,  heWeisen  Fälle ,  'in  weichen  dii^  Pfertader,  statt  , 
ftioh  in  der  Leher  zu  verhrciten,  vielmehr  in  d?^  tintere  Hobl- 
a'der  üherging.  Diesel  sah  ABEairrray  {Philos\  Thtnsact.  1799.) 
bei  einem  lOmonatlichen  Knaben^,  und  LAwaiKcs  {MeäicO'Chiiwf^  i 
Transaci.  5.  174*)'  theitte  einen  Fat!  von  einem  mehrjttbrigeD 
K-inJe  mit.  Da  indess  in  deto  Falle  von  AuEairEtar  die  V.ena 
ombilicalis  noch  durchgangig  war  und  sieh  in  d</r  liObet-  ver- 
zweigte, so  kann,  wie  KiBR«A;f  bemerkt^  das  Arlerienbiut^  nachdem 
es  durch  die  Vasa  vasorum  die  Leber  ernährt,  'venös  gcwordeOi 
in  die  Zweige  der  Umbilicalvene  getreten  seyn,  so  wie  es  nach 
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Kifrnan's  VoritenmiL;  venös  j^rwordcii  sonst  in  die  Acste  derPfort- 
ador  übergeht^  in  tljesem  Fall  komite  also  die  Absonderun!^  docTi 
atis  Tenösem  Blute  statt  gefandeo  babco.  Kiebüak  Pliilos,  Tra/is^ 
act,  1833.  P.  JL 

Simon  {Koup.  huH  des  sc,  par  la  soc,  fkämat,  1825.)'  und 
PaiLLiPYS  {Land,  med,  gaz,  l$3d*  JW.)  schlössen  aus  Versacbeo, 
dass  die  Galle  vom 'Pfortaderbhite  aBgesoodert  wei;de.  Da  in. 
dess  in  Pbillips  Versuchen  auch  nach  Unterbindung  der  PforU 
ader  die  Absonderung  der  Galle  fortfahren  soll|  wiewohl  in  gerin- 
gerer Menge,  so  schliesst  er,  dass  die  Galle  sowohl  ans  dem  arte-' 
rielien  als  venösen- Blnte  abgesondert  werde.  Nach  Unterbin- 
dung der  Arteiift  hepatica  fand  er  keine  Veränderung  der  Gal- 
leoabsonderung. 

Die  Gallenblase  der  Wirbellbiere  zeigt  sich  in  der  Enl- 
wickelungsgescbichte  als  Divertikel  oder  Auswucbs  des  Ausfi'tb- 
mni;sgan£i<'s  der  Leber.  Siehe  meine  Schrift  dti  ptrul.  glami. 
sirucf.  ht^un  MrnscTion  und  bei  mehreren  Säuc^ethieren  kann 
die  aus  dem  Lebergn ng  dem  Ductus  elxiledochus  zuOiessende 
Galle ,  durch  Verschliessung  der  Barmmundung  des  letztern, 
oder  verlnn^ertc  Contraction  des  Ganiies  in  den  Ductus  cv- 
sticiis  und  die  Gulienhlase  ausweichen,  -wie  denn  diess  im  nüch- 
ternen Zu>tand  vorzüglich  geschieht.  Bei  den  Thieren  erhält 
die  Gallenblase  aJjtn  h.iuli-  am  Halse  oder  Gründe  beson- 
dere  Lebergangc^  Ductus  hepatico-cystici^  die  heim  Menschen 
nicht  vorhanden  sind.  Bei  den  Vögeln  mündet  der  licbergang, 
vom  Ductus  cysticus  getrennt^  in  das  Duodentim«  ""Die  Gallen» 
bbse  erhült  ihre  Galle  durch  besondere  Lebergänge  am  Habe 
öder  Grunde.  Bei  den  Eeptitien  gelangt  die  Giule  durch  Aeste 
des  Leberganges  ili  die  Gallenblase.  Bei  den  Fischen  verbindea 
sich  alle  Leheiüste  mit  der  Gallenblase  oder  dem  Ausfuhrungs» 
{an^e  derselben.  Cvvieb^  »ergi,  Anat,  3.  p.  597.  AVabre  Ductus 
heptfUco-CYstici  kennt  Eudolpbi  Physwi  {II.  2.  153.)  unter  den 
Haussäugetbieren  nur  vom  Kinde  (b— 10).  Mehrere  Xhiere  ha- 
ben gar  keine  Gallenblase.  Hierher  gehören  anter  den  Säuge- 
thieren  die  Einhufer,  ferner  die  Hirsche  und  Kameele,  Elephant, 
Aasborn,  Dainan,  l^ekari,  ilystrix  dorsata,  Hamster,  viele 
Mäuscarten,  die  Tudii^raden,  Kytina,  der  Braunfiscb  und 
Tümmler  unter  dun  Cetaceen.  Unter  den  Vögeln  fehlt  sie 
beim  i*apagey,  Kukuk.,  Straus,  Taube,  Holztaube,  und  Ha- 
selhuhn. Unter  den  Fischen  fehlt  sie  bei  der  Lamprete 
^uicht  bei  AmmoeoclL\s  und  den  INI yxiiioideenl ,  dem  JSilljai  sch,. 
dem  gcstreiiteu  l^lattlisch ,  der  Meerleier,  dem  Lump  und  ei- 
nigeu  Sciäneii.  Siehe  Cuvier  /.  p,  591.  Abo  zeigt  sieb 
in  deni  Mangel  derselben  nichts  Gescltmässiges ,  obgleich  die^ 
jeni^en  Thiere^  denen  sie  fehlt,  meist  Pflanzenfresser  sind 
ttlid  mehrentbeils  ..bestandig  verdauen.  Aliein  sehr  viele  Pflan« 
zenfresscr  'besitzen  eine  Gallenblase.  Wo  sie  fehlt»  ist  bVm- 
6g  der  Ausföhrungsgang  der  Leber  sehr  erweitert  ^  wie  beim 
Pferde. 

Die  Galle  ist  grün,  bitter  schmeckend  und  ekelhaft  riechend, 
die  Lebergalle  heller,  die  Gallenhlasengalle  wegen  Kesorption 


5^9  ILBu^  Or$an,  ^em^  Proces9e.  IV.^sdmUU  Verdauung, 

flüssiger  Theilf  consUteoter  and  grüner,  von  .aafgdöilem  SeUeitt 
^Eiclensiehend.  Sie  enthält  sparsam  TveissJiche  oder  graue  Kag«U 
cle'o;  beim  Frosch,  sind  sie  nadi  meiner '.Qeobachtang  von  un- 
gleicher Form  und  Grösse  ^  und  im  Durchschnitt  ^  Mal  kleiner 
als  die  Blutkörperchen  des  Frosches,  andere  noch  kleiner.  Was 
die  Galle  grün  macht,  ist  nuri;('!öst.  Im  frischen  Zustande  ist  die 
Calle  nach  Schultz  immer  alkalisch.  Die  G  ill<  gerinnt  nicht  beim 
Korlii  n  und  löst  Oele  nicht  auf.  Nach  Werner  soll  di^  Galle 
die  Gerinnung  des  Blutes  verhindern,  und  die  Auflösung  des 
Blutroths  im  Blut nrasser*  ausser  den  thierischea- ^örpern  Bedin- 
gen.   Das  Letztere  ist  unrichtig. 

Behzelius  Analyse  der  Orhsengaüe  fon  1807.  Wird  Ochsen- 
{;aMe  l)is  zur  Consistenz  von  Extract  abgedampft  und  dann  mit 
Alkohol  vermischt,  so  bleibt  eine  geJbgiauc  Substanz  der  G.illc 
imi^clöst;  sie  ist,  da  sie  aiieli  von  Essigsäure  aus  der  Galle  nie- 
deri;escljlai^en  wird,  nicht  Eiweiss,  sie  ist  vielmehr  der  Schleim' 
der  Gallenblase.  Diese  durch  Saure  aus  der  Galle  niederges»cbU- 
genc  Alafei  ie ,  und  der  von  der  Gallenblase  a])^eächable  Schleiia 
luit  Säure  behandelt,  vcrlialfen  sich  ganz  gleich. 

Die  Aullüsung  von  eingetrockneter  Galle  in  Alkohol  enthalt 
die  wesentlichen  Bestandlbeile  der  Galle.  Destillirt  ru.ni  den  Al- 
kohol al>,  lost  den  Riickstand  mit  weniii  Walser  und  vermischt 
ihn  mit  elw.is  vcnlünnter  Sehweleisaurc,  so  hat  man  ia  dem 
griiugrauen  JN'iederschlage  eine  Verbindung  mit  dem  characteristi- 
schen'  hittern  StolT  der  Galle*  Denselben  StolF  erhält  man  in 
gleicher  Verbindung,  wenn  man  von  Gallenschleim  befreite  Galle 
mit  weniger  verdünnter  Säure  versetzt*  Die  Flüssigkeit,  woraus 
der  bittere  Stoff  niedergeschlagen  wird,  enthält  Osmazorn,  CLocb- 
saU^  milchsaures  Natron  gleich  dem  Blutwasser« 

.Die  von  Schwefelsäure  mit  iem  biltern  Stoff  der  Galle 
erhaltene  Verbindung  ist  in  Alkohol  wie '  ein  Harz  aaflös* 
lieh,  wird  daraus  durch  Wasser  niedergeschlagen!  un^  <eigt 
die  Charactcre  eines  Harzes.  Man  erhält  den  bittern  Stoff  aus 
dieser  A^erbindung,  indem  die  Auflösung  dieser  Materie  in  Alko- 
hol mit  kohlensaurem  Baryt  di^erirt  wird,  die  Schwerelsäure  wird 
dann  abgeschieden  und  der  bittre.  Stoff  bleibt  aufgelöst.  Bebzc- 
Lius  hat  diesen  Stoff  Gallens  to  ff  genannt.  Gmel'in  halt  ihn  für  ein 
Gemenge  von  miehreren  Stoffen.  Der  abgeseliiedene  Gallenstoff  ent- 
hält eine  gewisse  Menge  Fett,  welches  sich  durch  Aether  daraus 
ausziehen  lässt.  Cuevueul  und  Gmem".  haben  dieses  Fett  aus  der 
concentrirten  Galle  selbst  dureli  Aelher  ausiiczoiien.  Es  besteht 
theils  aus  vcrseilteju  Fett  (letten  Sauren),  tlieiU  aus  einem  ei- 
genen, nicht  mit  Alkali  verlnnrlhnren  Galicnl'Llt.  Der  reine  Gai- 
lenstofl'  wird  von  Wasser  aulgelost,  uml  die  Auflösung  ])e>itzt  Farbe 
'und  Geschmack  der  Galle.  Der  GallenslolT  ist  gelbbraun  grün- 
lich, doch  scheint  die  Fari^e  von  einein  Farbestt>lf  her/.ui  ulireii, 
denn  der  GallenstolT  ii^mst  sich  Lisi  farblos  darstellen.  Beim  Ei- 
hil/.en  schmilzt  der  Gallenstoff  unter  Aulblahen,  verkoijlL,  rauclit, 
entzündet  sich  und  verbrennt  mit  russender  leuchtender  Flauinic, 
und  hintcrlasst  eine  schwer  vcrbrennliehe  aufgcsclivvollcne  Kolite« 
Der  Gallenstoff  ist  in  Wasser  uud  Alkohol  in  allen  Verhältnissen 
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löslich,  aber  unlöslich  im  Aether.  Der  GallenslofT  uii  J  aucli  xon  Al- 
kali aufgelöst  Bbszelixjs  glaubt,  dass  das  iu  der  Galle  enlhaitene 
kohlflO«aare  Nftti^n  lArit  d«m  GallenstolT  chemisch  verbunden  ist. 
Vott  Gallllpfelinfoioii  wird  dtr  Gallenstoff  aus  Wasser  n  ich  t  g  u  1  a  1 1 1, 
trobl  aber  vom  Metalbatsea.  Ifaeb  4er  Analyse  yon  Berzblius 
eathblt  4i€  Oobseogalle: 

Wasser   90,44 

GftHebstoff  mitTett  Sfi% 

(vallenbbseiischleiiii  •   .  *  Qj^ 

OimasoiDj  K^clisala  uod  milchsaures  Natron  0,74 

Kafaron  •  0,41 

phosphorsaures  Natron,  phosphorsaure  Kalkerde  und  SpiK 
rett  von  einer  im  Alkohol  nnlöslicben  Sabstana    .   •   •  0,11 

'       ;  lOpO 

Paouys  Analyse  stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  von  Bsa- 
ztuvSf  dagegen  erhielt  ToENAan  (1806)  hei  einer  andern  Methode 
radere  Resultate  (me^.  de  Ut  soc,  Stare,  1.  23.).  Er  analysirte^ 
die  Galle  mit  essigsaurem  Bleioiyd.  Nachdem  er  nämlich  eine 
TOD  ihm  für  Eiweiss  gehaltene  Materie  der  Galle  mit  Salpe« 
tcrsäurc  gefällt  hatte,  vermischte  er  die  fdtrirte  uod  verdünnte 
Flüssigkeit  mit  einer  Auflösung  von  basiscliem  cssigsanreni  Blei* 
oxyd.  Dasjenige,  was  beim  Zusata  von  Salpetersäure  anm  Nieder, 
schlag  ungelöst  bleibt,  nannte  er  GalJenharz.  In  dem  noch  flüs- 
sigen Theile  der  mit  Bleisalz  versetzten  Galle  fällte  er  durch  neuea 
Zusatz  von  BleisaU  «ine  andere  Substanz,  welche  nach  Abschel- 
doDg  des  BlelsaUes  ganz  im  Wasser  löslicli  ist,  nämlich  eiue  ex« 
tractartige,  süssliche,  bittere  Masse,  die  er  Pikromel  nannte. 

Thenard^'s  Gallonharz  ist  £;rün  und  Ijitter,  beim  Schmelzen  • 
wird  es  gelb.  Es  ist  in  t;erin£;er  Menge  in  Wasser  löslich,  und 
wird  daraus  durcli  Sclnverelsäm  e  gefällt.  Seine  Auflösunf;  im  Alko- 
bol  wird  durrlt  \\'asser  niederi:;escblagen.  Im  Alkali  ist  es  löslich  und 
wird  daraus  durch  S  iure  gelallt,  Pikromel  ist  zähe,  bellgelb,  im 
Aeussrrn  wie  Tei  peuthin.  Es  ist  Im  Wasser  und  Alkohol  löslich, 
aber  nicht  im  Aulher.  Es  wird  von  b<i<is(;Iiem  essigsaurem  Blei- 
oxyd, von  Eisenoxydsal/.eu  uud  salpetersatnem  Queeksilbcroxydul 
gefällt.  Gallenliarz  ist  im  Vikromel  aulioslieh  und  es  wird  hier- 
durch \s  i(  fler  Galle  gebildet.  Berzel.  Ttuerch,  183.  lOOO  Tbeile 
Ocbsengaiie  enthalten: 

Wasser  ....    ......  875,6 

Gallenharz  30,0 

Pikromel  '  .    .  75,4 

gelben  Fi&rbe&toff  der  Galle  ...      5,0  ^ 

Patron   .  5,0 

phosphorsanres  Natron    .  ^  .    .    .  2,5 
Kochsala   .........  4,0 

scbwefelsanres'  Natrold     ....  1,0 

scbwefelsauren  Kalk   .....  1,5 

Spur  von  Eisenoxyd    ' 

10«1,0 

Berzblivs  machte  es  wahrscheinlich,  dass  statt  dieser  beiden 
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Sloie  OttUenharz  und  Pikromel  nur  der  etniice  Gallenstoff  antfuielM 
men  teyi  welcher  wegen  semer  Eigenschsily  onreli  VerI>induD(;  mit 
MiDeralsdure  ein  llars  su  biiden,  cur  Aanalune  des  Gallen|iarze« 
TeranUsst  habe.  Gmblin  hat  d« gegen  ThiBffAED'»  A^fticht  bestätigt, 
dass  in  der  Galle  wirklich  Pikromel  nebst  .einem  Harz  cntlialtea 
ist,  oder  einer  Materie,  die  durch  geringe  äussere  Einflüsse  in  Gal- 
lenharz v»'r^va?u]('It  ulid,  Gmemn  führt  in  seiner  Chemie  das 
Gallcnfmiz  unter  (!rn  stickstnirii rien ,  das  Pikromel  unter  den 
stickstottluiltigen  Körpern  auf.  Das  Pikruiijcl  ist  seitdem  von 
Chfvreul,  Chevallikii  und  Lashaic.ne  auch  in  der  menschlichen 
Galie  gefunden  worden,  Avie  denn  Orfila,  LAiinu  n  und  (  weMoir 
dasselbe  auch  in  menschiichcn  Gallensteinen  entdeckt  hahen.  xSacii 
TuENABD  wird  der  Gallcu^toÜ  dem  Aihumen  um  so  ahnlicliLr^  je 
mehr  durch  einen  krankhaften  Process  die  Leber  sich  in  Fett 
la  verwandelo  scbeitit.    Hi;e9efild  phj-sioL  Chem,  2.  108. 

Die  Resultate  von  Gmelib's  Analyse  der  Ocbsengatle  gehen: 

1.  moscbusartig  riechender  Stoflf,  wird  durcli  Destillation  der 
Galle  erbalten^  wobei  er  ids  riecheodes  Wasser  iabergeht 

2.  Gallenfctt  Cholestrin.  Bestandtheil  der  Gallensteine,  tod 
CiiETREUL  in  der  firtscben  Galle  nachgewiesen,  auch  in  anderen 
Theilen,  im  Blut  nach  Boudet,  sonst  meist ' krankhaft  vorkom« 
mend,  wie  in  dem  Wasser  der  localen  Wassersuchten,  Hydrocete, 
im  Markschwamni.  Man  gewinnt  das  Gallenfett  der  Galle,  indem 
man  die  abgedampfte  Galle  mit  Acther  schüttelt,  welcher  es  aussieliL 
Nach  dem  Abdestilliren  eines  Thcils  des  Aethers  kryslallisirt  es 
beim  Erkalten  an-^  dem  Rückstand,  vrrunreigt  mit  Oelsiuire,  von 
der  es  sich  durcii  Auflösen  in  kochendem  Alkohol  reinii^cn  lassl, 
aus  dem  es  ht  im  F.rkalton  anscincsst.  (iallcnfeft  krystalliMrt  in 
weissen  perlmu I U'r^iiuizrudfn  Blattern^  i?t  oIhic  Geruch  uiui  Ge- 
schmack und  scliw  iJiiiJit  aiil  Wasser.  Von  kaustischem  Kah*  lässt 
»ich  das  Gatlenfetl  nicht  aiiilosen  oder  verseifen,  worin  einer  sei- 
ner Ilauptcharacleie  l)e>teht.  Hierin  stimmt  es  mitllirufett  über- 
eiuy  enthalt  aber  keinen  Phosphor  i  es  ist  das  kohlenstoffhaltigste 
aller  Fettarten.    Berzelius  TnierclAeme,  1S5. 

3.  Oelsäni^e,  ein  blassgelbes,  halb  durchsiciillges  Oel,  Lacmui- 
papier  röthend. 

4k  Tal'gsi&ure,  krystallisirt  in,  farblosen  perlmuttergUnieoden 
Blättchen.    Die  Auflösung  in  Weingeist  röthet  das  Lacmuspapien 

5.  Cholsiure,  eine  neue  Substans,  krystallisirt  in, feinen  Na- 
del  II,  von  scharfsussem  Geschmack,  enthält  Stickstoff,  und  ist  in  | 
kochendbeissem  Wasser  etwas  löslich  ;  die  Lösung  rotliet  Lacmas- 
papier;  im  Alkohol  ist  sie  leicht  löslich.  Von  $ch\\  cfelsäure  wird 
sie  aufgelöst  und  daraus  wieder  vom  Wasser  qefällt.  Die  von 
Cholsaure  gehiltletcn  Salze  sind  löslich  und  zuckersüss-,  die  Saure 

ist   «ifriiker   als   Harnsäure  und  zersetzt  auch  in  der  Kälte  die 
kohlensauren  Alkalien.    Berzelius  Thivrchemic.  IJH). 

6.  Gallenhai  z,  in  der  Kalte  spröde,  hei  in  iv  iL;ri  Wärme 
weich,  V(ii  hiMunr-r  Farbe,  hell  durchscheinend,  aufio^lich  im 
Alkohol  ,  niid  chuaus  durch  ^Vas'^(  !•  r,illJ»ar.  Es  brennt,  uher 
100  Grad  ei  hit/t,  mit  ru>>(  iidi  r  I  l  iunnc  und  aruniatischcm 
Gerüche,   und   hinterlasst    eine   sciiwammigc,   leicht  veilircnD- 
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liebe  Kohle.  In  coocentrljcttr  «SchwofeUäure  (to  es  sich  langsam 
9m£,  \yasscr  schlägt  es  daraus  In  Flocken  nieder.  £s  wird  we- 
der v^n  Salzsäure  noch  Essigsäure  aufgelöst.  Es  verbindet  sich 
leicht  mit  kaustischem  Kali ,  diese  Verbindung  löst  sich  in  reU  * 

ncm  Wasser  auf;  es  wird  leicht  von  kaustischem  und  kohlensnn- 
l  em  Ammoniak,  nicht  von  kohlensaurem  Rali  aiii^clöst ;  alkohoU 
Ireier  Aether  löst  fast  nichts  auf.    Gmelin  a.  a.  O.  I.  57. 

7.  Taurin,  ein  neuer  StolT,  in  gro«;sen,  farhlosen,  durchsich- 
tigen Krystallen,  irregulären  sechsÄcitii^en  Säulen  mit  4-  oderßsei- 
tiger  Zuspitzung.  Die  Rrystalle  kmi>chen  zwischen  den  Zah- 
nen und  schmecken  piqnant;  sie  sind  weder  sauer  nocli  alkalisch, 
verändern  sich  selbst  bei  -4-100*^  C.  nicht  in  der  Luft.  Im  olTe- 
mn  Feuer  kommt  das  Taurin  in  dicken  i  iuss,  wird  braun,  hiahl 
sich  auf,  und  hiuterlasst  eine  leicht  verbrennliche  Kohle.  Tau- 
rio  ist  löslich  im  Wasser,  sehr  wenig  in  kochendem  Alkohol,  fast 
gar  Dicht  in  wasserfreiem  Alkohol;  es  enthält  etwas  Stickstoff. 
Gmuv  i«  c 

'8.  Pikromel.  Tbbva'bd's  Pikromel  ist  dickflüssig  uadwieTeiw 
^•■tbiii.  GiiELiii'to  Pikromel  ist  ondurohsiehtig,  besteat  aas  krystellU 
iliichen  Krümchen  und  ist  «ehr  reich  an  Stickstoff.  Es  isf  m  Kaltem 
Wasser  leicht  löslich^  ebenso  im  Alkohol,  unaaflöslich  iasi  Aetbar; 
ta  ooncentrirter  Schwefels&are  ist  es  leicht  löslich  mit  Wärme- 
eatwickelQ0{(,  beim  Erkalten  gesteht  es  znr  H&lfte  au  einer  kry- 
italüms,Qhen  Masse.  Müssig  concentrirte  Salts&tire  löst  Pikromei  . 
auf.  Pikromel  wird  nicht  von  Galläpfeltinctur  gefällt,  und  lässt 
sich  nicht  in  Gährnng  versetzen.  TaEVARD's  Pikromel  soU  eine 
Yerbindang  von  Pikromel  mit  Oallenhara  seyn. 

9.  FarbestoiF  der  Galle  (stickstoffhaltig).  Der  Firbestoff  der 
Qalle  zeigt  ein  characteristtscfaes  Verbalten  gegen  SalpetersAitre, 

*  ttod  wird  vermittelst  derselben  auch  erkannt,  wenn  er  'in  der 
Gelbsucht  etc.  in  das  Blut  und  den  Urin  aufgenommen,  worden. 
Bani,  wenn  er  Fftrbestoff  der  Galle  enthält,  wird,  wenn  man  ihn  mit 
einem  gleichen  Volnm  Sälpetersänre  vermischt,  snerst  grtlnlich, , 
dann  dunkelgrün,  darauf  schnuitzig  rotb  und  später  braun.  BBa-  * 
iBLnjs  Thiert^em,  ^.410. 

10.  Osmaaom.  11.  Eine  Materie,  die  beim  Erhttaen  Harn- 
gemcb  entwickelt  12.  Eine  pflanaenleimartige  Materie.  13.  Eim 
weiss.  14.^  Gallenblasenschleim.  15.  Käsestoff.  16.  Speichel-  ' 
Stoff«  17.  Zweifach  kohlensaures  Natron.-  IB.  Kohlensaures  Am-* 
moninm.  19.  Essigsaures  Natron.  20—26.  Oelsaurcs,  tal^saures^ 
cholsaures,  schwefelsaures  und  ^  pbosphorsaures  Kali  und  Natron, 
KocbsaU  und  pbosphorsaurer  Kalk. 

GifBi.ni  bat  in  d^r  Galle  des  Menschen  Gallcnfett,  Gat.- 
Icnbars,  Pikromel. und  Oelsi^ttre  gi^funden;  ausserdem  beben 
Pao^Miiuns  nnd  Gugbbt  (Scrw.  Vonr«.  50.  OSL)  in  der  Menschen- 
galle  ntodb  ^rbestoff,  SpeicbelBtoff,  Käsestoff,  Osmaaom,  öUaures, 
cholsaures,  talgsaures,  kohlensaures,  phospliorsaoO'es  und  scbwe* 
fslsaures- Natron  mit  venig  Kali,  und  phosphorsauren,. seh wefeU 
sauren,  und  kohlensauren  Kalk  geinnden.  Vergl.  BbmbIiIIIs  Thiei^m 
thmie.  p.  m  . 
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SM    //.  Buch.  Orgqn,  duim.  PNßeMe,  'ItV.  ^si:häii.  Verdmamg. 

BBRzvLiVfl  begleitet  Jlfe  cli'eniiy^e  tocfhvefl^tang  der  Gtlle  * 
mit  der  Bemerkiinf; ,  das»  die  Zbsfl.nniiensettaBg  dm*  Gatte  wobt 
dnfaclier  sey,  als  die  aivalytUeheo- Resultate  £ik  Afietenen  gebW, 
uMd  lihlt  es'  för  s^r  Wahrselieiolicli,  dass  ^le  die  eiwetssartfged 
Bestandtlieilc  des  BItites  swar  wesentlich  tel^ndert,  aber  pit  deri 
im  Blute  vorkamm enden  SaUeo  "wiorgntnscljen  Urspruncs  ver- 

,  mischt  enthalte,  und  dass  das  von  ciwei^s Artigen  Bestandtheileo 
Hervorgebrachte  eine  so  grosse  Neigung  zn  VcrandertingeD  in 
der  Zusiimineusetzang  habey  «tass  o«;  durch  Einwirkung  'von  on- 
gleichea  Reagentien ,  in  verschiedene  Verbindungen  7crspt«l 
werde,  die  verschieden  ausfallen,  nach  den  zu  ihrer  Sclirkinng 
cingeschla{;enen  unj;leichen  Motlindcn ,  i;frnclc  wie  Otle  «nd  i 
F*'tt»'  dun^h  Finwirkunj>  von  Basen  in  Zucker  und  in  fette  Saa- 

'    reo  umaewandelt  werden. 

ff.ioli  Ufrzemus  AnatvsiG  dtM   Sciilimi;L'n^a(It'   enlhvdt  dieselbe 

einen  eigenen  ( «nllensfoil,  der  von  SRurrn  und  Alkalien  niclit  i;e-  ; 

fallt  wird.    A'^oin  ( 'alleiKsloll  der  wai  rnl)lii filmen  Thien*  unt^'r^clloi(fet 

er  sicli  da  l  in  *  h.  diiss  er  vom  essigsauren  Blf'i  niclit  in  (lallrnharz  uriJ 

II 

.  Galieii/.iK^kcr  (Pikromel)  zerlegt  werden  kann.  Er  ist  verbunden 
mit  Farbestoff,  ähnlich  dem  FarhestofF  aus  der  Galle  anderer 
Thiere,  der  für  si^jh  im  Walser  wenig  löslich  ist,  in  Verbindung 
mit  Gallenstolf  aber  sich  reichlich  darin  löst.  Die  Verbindung 
dilBser  beiden  Stoffe  ist  der  un zersetzten  GätHe  gan^  '  ähnlich. 
Aasflerdem  enthlllt  die  Gall«-  def  Schlange  'eine  geringe  Quantilftl 
e|ne^  krystallisirenden,  durch  eine  Lösung  von  ■  kohlensanrem  Ktfi 
ilihllbaren  Gailenstoffs,  analog  demienigen,  w^heh  OiüEuir  ito  der 
Galle  mehrerer  Cvprinusarten  (Xiur^fru«,  aUkttnu»^  baffm)  Ahm( 
and  welcher  dort  das  .Gallenbar;t  ,  und  Pikromel  ie^^etzt  Nach 
pMiuv  bewirkt  der  kristallinische  Galleostoff  der  Cyprinitsaril^; 
>venn  er  mit  Galle  yermischt  wird^  eine  Gerinnung  au  eipse^griip- 
lich-weissen ,  körnigen  Masse.  Leider  bei^itzen  wir  keine -Unter* 
anchungcn  über  die  Galle  der  Krebse  und  der  Mo^vsken« 

Einige  Beobachtungen  über  die  Galle  h^t  SQHVLTz  angestellt 
Beim  nüchternen  Ochsen  fand  er  12 — -16  Unzen  Galle  in  der  Gall^Hr 
biasc^  nach  der  Verdauung  noch  2 — 4  Unzen  in  derselben,  bei  einem 
*  grossen  nüchternen  Hunde  ö  Drachm,,  hei  einem  llinule  mittlerer 
Grösse  nach  der  Verdauung  2  Dr.  17  Gr.    Die  Galle  des  Ochsen 
halte  ein  speciÜNclies  Gewicht  von  1,026 — 1,030;  sie  war  iramer 
alkalisch;  ihre  Neutralisal ion  erforcfortr,  wenn  sie  dick  war,  1  Dr.  i 
Weinessig  auf  1  Unze  Galle,  dagegen,  Avenn  >>ie  dünn  war,'|— 5  ; 
Dracbin.  Weinessig.     Das  in  der  (iaile  dtucb  Weingeist  eritste-  , 
hriide  ('oaunhmi  halt  er  nicht  fürEiwei^^,  <()iHb'iii  Uir  ''itie  dem  ' 
SpciebcUtoil  ähnliche  iMaterie,  weil  nämlich  die  Galle  durch  Hitze 
keine  (»erinnung  eingehe.     Die  weingeistige  Auflösung   der  bis  ^ 
zur  Truckuc  eingedickten  Galle  war  auch  nooli  alkalisch,  da- 
her halt  vScHULTZ  die  gewöhnliche  Mrinitni;,  welche  auch  Tiedl-  \ 
MAKH'  und  Gmeun  hegen,   dass  die  Aiki!c?ccn/.  vier  Galle  von  ' 
kohlensaareni  fixem  Alkal».  herrithre,  für  unrichtig;  sie  rühre  . 
auch  nicht  «von  Ammoniinn        weil  dus  Desti Hut  der  Galle  biclit 
alkaliscli''tfengirli.    ScavLift'' nimmt  ein  orgähis^sr^tkiH' Iii  dar 
Galle  an,  ähnlich  den  Pflansenalkaloiden;  die  in  d^'-Gtülle  W- 
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iifijiulüiic  pcUuuie  tiiUikt  VI  sicli  in  einei*  \ Crbindan?^  mit  tlie- 
alkalistriieii  Sl;ofl"e.  Das  von  Säuren  in  i  vor£;<'l)i  achte  Coa- 
i^ulitiii  halt  i^r  nicljt  fiir  Hiwtri^^  «jondeiu  liu'  einen  Aieder- 
Acblqg  jenes  Stofl'es»  Diesen  Stoti  |^lunl*te  er  so  darstellen  zn 
können,  dass  er  darch  £$si^!»äure  einen  NiederscLlaj^  der  (iiille 
Bewirkte,^  die  ^§i«6äure  di^cb  Auunonium  neutrnlisirte,  und  das 
eisigsaure  Amolpoiiaii  diirph  DfislSUatioD  hh  zcu*  Trockne  ^b- 
sctiiect  Das  I|ra^tMtMbiUf)|re.Reli4llaI^i»  war  oon  un  Wfasser,  £s^  ^ 
•ifilliDid  Weingeist*  Idttkib) ;  nod  gab  alkalische»  Anzeigen  j^eu  ge- 
xdUi^ies  .Lacmu^papi^i:; .  U^ngere  Zeit  dfr'Lufl  ,aa8f(eseUt>  tewr 
djiifi»^  Materie,  ihre  A4kale$e^ai  und  wut  weder  im  Waaser^  B^siig» 
noph  Weingeist  gan»  iöslicfa^  .0|^obar  war  die$«  Materie  ein 
GemeDge  9kit,  6allßiihlaseiiSf4ileii9V  Welcher  nadb  .BaBSBLiuS  ton 
Essigcftiire  aiH  d^:G9lIe{;er:illtwird.  Nach  dem  Niederüchlage  der 
Qf^e  durch  Essig&i^ino  hieiht^  wie  Schultz  seihst  bemerkt»  ftook 
eine  bitterschmeckende  oder  bittersüsslich  schmeckende  Malefie 
in  der  Aullösong  aorück. 

j-  d,  Succus  pancrxaiirus.  Ausser  GBAi»t't  {leobachtaqg  (Fro- 
BiEp's  Notizen.  11.  1$^,,.  dafi$>  bei  Loligo  sagittata  eine  dem 
Pankreas  analoge  Drüstj  vorliundea  ist,  nämlich  zwei  hcllrothc, 
i;rln j)|)tc,  mit  dem  G.ilfcngang  verl)inulene  Drüsen,  kennt  man  das 
Pankreas  nicht  hei  den  Wirbellosen.  Seihet  unter  den  Fisclien 
ist  es  nicht  ulli^emein,  bei  vielen  derselben  fehlt  es,  hei  anderen 
»ind  Blinddiume  ^n  verschiedener  Anzahl  und  Ordnung;  an  seiner 
Slelfr,  AppendiccS  pyloi'icae.  Bei  dem  Stockfisch  und  Sclieüßschi 
haulen  sieh  diese  un,d  beginnen  sich  zu  llieilen ,  hei  Polvodon 
fohum  stellen  sie  einen  in  Abschnitte  fui.sserUch  iiotheiiien  Sack 
dar,  bpim  Thunfisch  sind  sie  sehr  ver/weipt  und  bilden  eine  un-  , 
i;eheure  Anzalil  Liuschel  blind  ctnl)jj,oti Jur  ilohi  ehen,  heim  Sebwert- 
iiscli  endii;en  die  Z\veii;c  ilcs  gro>seu  Au>iuliruni^s^anges  juit 
ciAem  Bündel  kurzer  zahlreicher  BlinddHrmchcn ,  wajircnd  eine 
gcmeinsam,e  Haut  das  Ganze  umhüllt.  Beim  Stör  endlich  ist  die 
^Wtfe  Matte  ; scheinbar,  parenchymatös,  und  besteht  ans  .einem 
idiwamiTriigen  Geweihe  von  kleinea.und  grössere^  Zellen,  and  bei 
de«  H^yen.tti^  Rochen  giebt  es  ein  dichteres  Gewebe  des  Pan- 
kreas wie  bei  den  böhern  Thiereo.  Siebe  das  Nähere  in  dem 
Drüsenwerk  J.  Mvellba  defienä.  eUad,  strwt.JUk.  VÜL  Tab.  VII. 
M  den.  Fischen  ist  d(ir  Saft  dep  Blinddärme  klebrig  und  rea» 
gilt,  i)rie.f$WAMiiiBRDAM>  luid  TiBDBiiAHii  uod  GMELmr  beobachtet, 
nic|iVo4^/*^V  'v^^^'B  sa^ci*.  Händen  hat  man  das  Pankreas. 
gBAB  o^er.grösstentbeils  zerstört,  ohne  dass  ihre  Verdanang  and 
übrige  Gesundheit  gelitten  hätte.  Man  bat  nur  zuweilen, grössere 
G^jrjasngkeit  beobachtet    AuTBifRiETu  FhysioL  2.  69. 

In  der  neuem  Zeit  haben  Maybr,  Magendie,  Tiedbmanr 
und  Gmelin  den  pancreatiscben  Saft  der  höheren  Tbicre  un- 
tersucht. AIaver  (Meckel's  Arcliio.  3.  170.)  fand  denselben, 
wie  er  in  einem  blasenartigen  Behälter  hei  der  Katze  sich  ♦ 
angesammelt  hatlf.  alkalisch,  durchsichlii;.  AIvGLvruR  (^physwL 
2.  367.)  land  den  6aft  des  Hundes  gelhlicli ,  t^erueldos^  salzig 
schuitckend,  alka^i^eh,  auch  sollte  er  hier  wie  bei  den  Vögeln 
in  der  Warme  gerinnen.    Tiedema.n^  und  Gmclin  sammelten  den 
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pankrcatischen  Saft  eines  grossen  Hundes  durch  ein  in  den  em- 
p;esc1inittpnen  Gang  eingelegtes  Rohrchen.     Ä.!le  6  —  7  Secauden 
floss  tin  Troplen  aus  (in  vier  Standen  beinahe  zehn  Grammen). 
Der  Saft  war  klar,  etwas  opalisirend,  Hess  sich  in  Fäden  ziehen 
und  schmeckte  schwach  salzig.    Dieselben  Versuche  ni  icliten  sie 
an  einem  Schaf  und  an  einem  Pferde.     In  diesen  3  Fallen  re- 
agirlc  der  Saft  anfangs  schwach  sauer,  nui  die /uleLzt  dlifliesscode 
Portion  des  pancreatischen  Saftes  vom  Hunde  und  Pferde  re- 
agirte  schwach  alkalisch.    Ä«  ScauLTZB  Ikfid  deB%|iaiiEre«tiscfaeB 
Saft  beim  Hnnde,  bei  der  Katze  and  beim  Pferde  sauer,  einttnl 
beim  Hände  indifferent.    Die  vergleichende  Analyse  des  Saftes 
jener  3  Thiere  Ton  Ghbuk  ergab  Folgendes«  Der  pankreatisdie 
Saft  ist  sehr  reich  en  Eiweiss,  er  enthalt  kein  'scbwefelbiansattm 
Sals  wie  der  Speichel  enthalten  soll.     An  festen  Theilen  enthiH 
er  beim  Hunde  beim  Sdbaf  4-»6  Ihrocenti  die  feste« 

Tbeile  sind: 

1.  Osmazom. 

2.  Eine  durch  Chlor  sich  röthende  Materie ,  die  bloss  beim. 
Hnndc,  nicht  beim  Schafe  gefunden  wurde. 

3.  Eine  dem>  Käise&toff  ähnliche  Materie ,  wahrscheiolich  mit 

Speichelstoff. 

4.  Vi<  I  luweissstoffy  ohogefähr  die  Haltte  des  trockeneii  Rück- 
standes betragend. 

5.  ScTir  wenig  freie  Säure,  wahrsclieiniich  Essigsäure.  Dit 
Asche  des  pankreatischeii  Saftes  beträgt  beim  Hunde  8,28  Proc. 
Yom  trocknen  Kückstaud,  })eim  Schafe  2Ö,7  Proc.  » 

Sie  enthält  an  löslichen  Salzen 

a.  KLohldneanres  Kali  (wahrscheinlich  essigsaures  im»  Safte), 
beim  Hunde  nnd  beini  Schafe.  * 

b.  Viel  saizsanres  Alkali. 

c.  Wenig  phosphorsanres  Alkali  beim  Hunde,  und  bam 

Schafe. 

d.  Sehr  wenig  schwefelsaures  Alkali  beim  Hunde  und  Schaft. 
Das  Alkali  war  mehr  JNatron  als  Kali.    Die  nicht  im  Wasser  lös- 
Jichen  Salse  der  Asche  sind  wenig  kohlensaurer  und  pfaospbor.  | 
saurer  Kalk. 

Aus  diesen  trefflichen  Untersuchungen  ergiebt  sich  die  Ver- 
schiedenheit des  pankreatischen  Saftes  und  Speichels,  denn  der 
Speichel  enthält  Schleim  und  SpeichcIstofI ,  im  pankreatischen  | 
Sfifte  d;»^(  -<  11  kommt  viel  Eiweiss  und  Käsestoff  vor,  kein  Schleim 
und  wenig  oder  kein  eigentlicher  SpeichelstofT,  Speichel  ist  alkalisch, 
Succus  pancrcaf.  fri«<rh  «äncrlich.  Der  Speichel  des  Schafes  enthält 
etwas  Schwefel hiausanres  Alkali  (?),  der  pankreatische  Saft  nicht. 
Die  übrigen  Salze  sind  ohngefahr  dieselben.  TiEOEMAafii  und  Gmelik  ' 
/.  c.  p.  25—43. 

Leuret  und  Lassaigkb  erhielten  beim  lebenden  Pferde  in 
einer  halben  Stunde  3  Unzen  pankreatischen  Saft   Er  war  klar»  ' 
scfamecl^te  salzig,  reagirte  alkalisch  nnd  enthielt  nur      Proc  fester  , 
BestandthcilCi  die  sie  naeh  einer  wie  es  scheiht  cuerfiftchlinhen 
Untersuchung  fitr  dieselben  wie  im  Speichel  erklirten. '  VTasMrfl^; 
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tbierische  Materi«*,  im  Alkohol  auÜoslioli,  thierische  Materie, 
in  Wasser  autioslich,  Spuren  von  Eiwciss ,  Schleim,  freie  Soda, 
.ChioFSodiuriu  Chlorpotassium,  piiosphorsaiire  Kalkerde  00,9.  ' 

Sin  fu-^  cnterkus.  Ueber  den  Bau  th^r  den  Darmsail  ab- 
sondernden Drusen  ist  bereits  früher  p;ehaiuicll  woiden.  Man 
vert^leicho  besoiulers  was  pai;.  4{)0.  über  den  Bau  der  ralhsel- 
hiilien  Korper,  die  man  PEYEii'sch'".  Drüsen  nennt,  gesagt 
worden.  Besondere  Drüsenmassen  kommen  ausser  jenen  zwei» 
fiDlhall  drüsigen  Körperu  im  Darm  .der  Thiere  nicht  vor.  Der 
Oemisaft  t»t  von  TiBOBm^vn  und  Güblw  bei  bungernden  Tlil^ 
m  QOlersttobt  worden.  Bei  nnditemen  Huiäen  ersehieit 
die  innere  Fläche  der  Schleimbaut  wie  mit  einer  dnnneii  Lage 
einer  sehr  consistenten^  weisslicfien  und  etwas  geibgeförbten 
Materie  bedeckt ,  and  es  fand  sieb  nur  sehr  wenig  ergossene« 
Galle.  Wenn  Kieselsteibe  oder .  Pfeffer  versehlockt  worden, 
so  war  eine  grössere  Menge  eines  dl&noen  und  fadensiehenden 
Schleimes  vorhanden,  und  die  Galle  war  reichlicher  ergossen. 
Die  schleimige  Masse  wnrde  nach  nnten  im  Danndarm  consisten« 
ter  und  gelblich  oder  gelbbraun»  es  zeigten  sich  in  ihr  grän* 
gelbe  oder  gelbbraune  Flocken,  aas  Darmschleim,  Gallen  schleim, 
Harz,  Feit  und  Färbestolf  der  Galle  bestehend.  Die  scfhleimige 
Flüssigkeit  des  Dünndarms  der  Hunde  und  Pferde  enthält  im  er- 
sten Dnttbeil  oder  In  der  ersten  Hälfte:  1.  etwas  freie  Säare, 
im  Fortgange  des  Dünndarms  ward  sie  meist  indifferent,  und  bei 
den  Pferden  enthielt  sie  doppelt  kohlensaure?;  Natron.  DieFlüs- 
^ii;keit  des  Dünndarms  enthielt  auch  2.  viel  Eiwelssstofl ,  wahr- 
scheinlich vom  Snccus  pancreaticus;  3.  bei  den  l^ierdrn  ferner 
eine  dem  KnHestolf  alitdiche  Materie  und  4.  eine  durch  salzsau- 
res Zinn  talüjaie  Materie  beim  Pferde,  wahrscheinlich  Speichel- 
stoflf  uiul  ()>rnnzom  ;  5.  eine  dureh  Chlor  und  Sublimat  sich  ro- 
thende Matern;  bei  Pferden.  6.  wenig  Galienharz  bei  Pferden. 
7.  im  oberu  Theil  des  Dünndarms  der  Pferde  eine  stickstofffreie 
schwachsaure  Materie.  Ausserdem  die  gewohnlichen  SaUe  thie- 
rischer Flüssigkeiten.  TitDi^MA^r^  und  Gmelii«  die  Verdauuttß, 
/.  p.  157.  .  '  ^ 

Der  Schleim  des  Blinddarms  reagirte  bei  allen  untersuchten 
Hondeo  saaer.  Im  Blinddarm  der  Pferde  dagegen  fiind  sich 
statte  freier  Säure  doppelt  kohlensaures  Natron.  '  VtEii>iiT  {de 
prima  codUme)  halte  im  Blinddarm  der  Kaninchen  gleiche  saure 
fieac^n,  wie  im  Magen  gefunden. 

Ueber  die  saure  Beaelion  in  dem  Blinddärme  der  Thiere  hat 
ScBViTs  weitere  Versuche  angestellt'«  ^r  fand  bei  den  Thieren, 
wenn  sie  fasteten,  leichter  eine  tflkalische  odet  neutrale  Beschaf- 
fenheit der  Flüssigkeiten  im  Blinddarme,  was  er  aus  der  Nentrali- 
sation  dureh  die  während  des  Fastens  weiter  bewegte  Galle  er- 
klärt, sonst  aber  und  während  der  Verdauung  reagirte  die 
Flüssigkeit  sauer.  Diese  Keaction  fmdet  sich  indess  gewöhnlich 
hei  den  pflanzenfressenden  Thieren,  die  mit  einem  langem  Blinde  . 
dann  ausgestatlet  sind,  dagegen  sie  bei  den  Fleischfressern  mit 
unvollkommenem  Blinddärme  meistens  fehlt.  *  Die  Saturation  der 
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S&ure  im  Chymus  eines  Kaninchens,  das  vou  Kartoffeln  nndOras 
genährt,  und  2^  Stunden  nacli  dem  Tode  geöffnet  worden,  er- 
forderte auf  2  Unzen  Cljymus  dos  Marens;  3y  Unzen  ()<  hseo^lle; 
dagegen  waren  lur  Saturaliua  des  sauren  Inhaltes  des  Biiiidilarme» 
eines  Kaninchens  auf  1  Unze  Dui minlialt  5  Drachmen  Oclisengalle 
nöthig.  IS  Uiizen  Ch  vnms  au;>  dem  Magen  eines  Pferdes  erforder- 
ten VI  ihrer  Saturation  15  Gran  Kali  carbooicam  oder  i  Uiiie  Qxf^ 
mus  2^  Unse  Ociuengalle.  Zur  Satarattoa'  vaa  .1  Uue  Inlialt  Sm 
Coecnm  gehörten  6  UoM  Odisengalle.  Der  Cfaymiu  des  II»« 
(fieoa  ¥00  eiDom  Sdbwein  erförderte  i,04  bis  1,11  Proc.  Kali  eait. 
hoaicaniy  der  Inhalt  des  Btiaddarmes  dagegen  0,7S  Proö.  KiU 
«MffboiHcnm  zur  Saturation«' 


K  CafiM.   \on  den*  Veranderangen  der  Speisen' im' 

Darmlianal. 

Die  Aullösimg  der  Speisen  setzt  voraus,  dass  die  IN'ahrungs- 
stoffe  ihr  urganisf  hes  Gefüge  und  ilire  Cohasion  verlieren ,  was 
durch  das  Kauen  grossentlieüs  geschieht.  Diese  Zertrümnierang 
findet  thcils  im  Munde,  theils  im  Scliiunde  hei  Schiundzahneir, 
wie  bei  einfj^en  Fischen,  theils  im  Magen  durch  die  knorpeligen 
Magenwunde  des  Muskelmagens  hei  den  Körner  und  Inscclen 
fressenden  Voi>eln,  oder  durch  einen  mit  Zahnen  hcwaffneteo 
Magen^  wie  Lei  einigen  Ci  uslaceen,  Insectcn  und  Mollusken  st%tt 
Dieser  und  der  folgende  Act  in  den  Verdanungsoperationeiiy  die 
%AliflÖ8«ngy  lassen  sich  in  ^ev  That  mit  'den  gewöhnlichen  'elienii- 
schen  Operationen  ▼ergleidien,  ohne  dass  dem  Organismus«  etwss 
vergeben  wird.  Der  Chemiker  -pulvert  die  an&ulösendea  od^ 
zu  eztrahirenden  ^Stoffe,  und  digerirt  sie  mit  dem  Ldsungsmittel; 
auoh  diese  Digestion  findet  in  dem  Kröpfe  der  Vögel  und  in 
den  Ma<^eii  der  Thiere  statt.  Nach  der  £xtraction  der  lös- 
baren Stoffe  seiht  der  Chemiker  da«  Gelöste  von^  dem  linlös- 
lieben  ah.  Auch  im  \'erdanungsprocesse  wird  also  sertrdnuueft, 
-digerirt,  aufgelöst  and.  das  UnlösUetie  abgescliieden. 
•  a.  Speichel.  •  ' 

Der  Speichel  macht  die  Speisen  zum  Verschlucken  ge- 
schickt; oh  er  etwas  zur  Auflö>un£;  ilrr^^cllirn  l^ritm^^e,  ntiil 
wie  wvit  seine  Besfandtheile  eine  Holle  in  der  ciieniischen  Ver- 
wandiuiiu'  der  iSahrungssh-ffe  im  Maijen  spielen,  ist  unbekannt. 
Seine  A\  irkiing  hei  der  \  erdauting  scheint  kemeswcgs  gross  zu 
j»evu,  da  er  den  Fisclien  und  Cetaceen  fehlt.  Spallanzan!  und 
Reaumvr  wollen  gefunden  Ijaheu,  dass  Tliicre  das  ihnen  in  durch- 
löcherten liohren  beigebrachte  Uutter  schneller  verdauten,  vf€M 
■es  vorher  mit  Speichel,  aU  wenn  es  mit  Wasser  durchtrÄnkt  wsr. 
SpALi^avaAVi's  Versuthe  über  das  Verdaaunßs^eschäß,  Leipt.  178S« 
TiEOBMABB  und  Gmslik  glauben,  dass  der  Speichel  dorch  seinen 
Cffebalt  an.  kohlensaorein >  essigsaurem  und  -  salssauicm  Kidi  und 
Patron  einigeruaassenx- wiewohl  nur  schwach  auflösend  wirke 
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Berkelius  dagegen  licmerkt,  c!ass  der  Speicbel  an  und  Bu^ 
sich  ans  den  Mahruogsstoffen  niobt  mehr  aU-  mnes  Wasser '»1»»*' 

ziehe,  and  ich  muss  f;esteben,  das?  mir  hei  den  vcr|;teichrnng^weiäe 
mit  Speiche!  und  Fleisch,  <o  wii'  mit  Wässer  und  Fl^^'isch  nngf  slellten 
Versuchen  kaum  irgentl  f  in  Liitci  scInVci  licmL'rkllch  t;c\vorrl<»n  Ut. 

Sogennnnfe  dvnnmische  V\  rrkimt^fn  des  Speichels  krniie  ich 
nicht.       Auch    schcml    i\vv   Sj»t'irliel  ihireh  Zerstörung 

der  spocifischm  orijatiisciicj«  KigontliumliLiiketUii  der  Nahrung^- 
ätoflc  zn  wirken.  Die  giftij:«»  Wirkuni;  de>  Schl.in;j;6n^ifie6 
und  des  II undswutbf^ittes  konnte  imt  deri^leiclien  Gedankt  u  hrin*- 
geo.  Allein  ich  habe  schon  bemerkt^  duss  die  Giildritsen  der 
Giftseblaugrn  nicht  ihre  Speicheldrüsen,  isondern  Aa^rifismit» 
tei  sind,  und  dass  die  GifbcbIaif|^eQ  «DSterdem  die  gewöbhliche* 
Speicheldrüsen  der  Schlangen  l^esitsen.  Auch  Ist  e»  nur  xufölRii^ 
daes  iet  Speichel'  der  tollen!  Hönde  vorengsweMe  giftig  erscheini, 
weil  gen^lmlich  durch  den  Biss  die  Anst^ang  gesciueht,  gleich 
wie  es  eben  so  znfilKg  ist^  dass  das  Tenensche  Gift  f^öbniieli 
durch  di»  Genitalien  ansteckt^  indem  die  Bedingungi  der  Ueber- 
tragnng  anf  Schieimbäute  hier  am  hhnfigsten  «tatäindet.  Nach 
HwiTwio's  trefflichen  Arbeiten  über  die  Hundswnth  stecken  auch 
«ndere  Stoff»  der  toUen  Hunde,  als  Spetcbel  an,  wie  z.  B.  B^ut, 
wenn  es  etnceimpft  wird.  Hertwio*8  Bfifriigr  zur  nähern  Kemd^ 
aiss  der  JVutItkrankhclt .    Herl.  1829.  p.  156.  160. 

Oh  der  Speichel  an  d(M'  cheinisclieu  V  erandi  r  n hl-  dci  iViih^ 
rungsstoffe  im  Murren  /Xntlieil  habe,  weiss  man  niclit.  Man  hat 
nur  eine  Beobachtung  dieser  Art,  wHche  von  Schwaüm  besüU 
ti?t  worden  i<5t,  nämlich  die  Benieikiint;  von  Leucijs  (K\<!T7!rR*s 
y^rc/i.  18'll.),  dass  Speichel  u(  k»ichte  Starke  in  Zncfcer  vei  uaücichi 
soll,  was  in<5oferii  inleressauL  ist,  als  auch  im  .Matten  die  Starke 
III  Stärkegummi  und  athiiaiilig  in  Zucker  verwandcU  wird. 

b,  Mageimrdaming,   Magensaft,  «  • 

Tri  Mafien  werdear  die  Getränke  schon  groistentheils  aufge- 
sogen,  und  gelangen  nickt  durch  den  Pylotns;  die  soliden  TbeUe 
3er  Speisen  werden  in  eine  kam  Theil  ganc  flüssige,  enm  ThcU 
am  Kügelchen  bestehende  Materie,  Qiymus^  bis  auf  die  nnlesli-- 
dieDTheile,  anfgelöst,  was  nach  den  meisten  Beobachtern  scb ich t- 
•«reise  ^n  den  Magenwiknden  aus,  nach  den  sahlreicheo  Bcobach. 
tanjgeil  von  BEAViwosiT  inneohalb  des  ganzen  Magens  geschieht^ 
Ueber  die  Vernndcmngcn  der  Speisen,  die  Zeit,  weiche  siu  ihrer 
Auflösung  nöthig  ist ,  haben  wir  Beobachtungen  Tön  Gosse  an  • 
sieb  selbst,  bei  künstlieh  errec^tem  Erbrechen  (in  Si  atxa>'zat«i'r 
Werke  mitgetheilt),  von  Si?ii  i.a>izam  ,  S  i  kvens  {dt;  alimt  nt.  nmca. 
riione,   Edinb.  .) ,   von  Tieükma>>  und  Gmf.mn  ,  von  Schultz 

bei  Thieren,  untl  die  hei  weitem  grossere  Anzahl  von  Beobncli- 
tunc;en  an  eirnuii  Menschen  mit  perforirtem  Magen,  »ngeslellL  von 
lJEAr^N)^T.  Si'M.i.Ar^Kwi  braeliie  Katzen  ein  mit  Urot  ^e^MlItcs 
Kohrehen  hei,  das  Drot  wai'  nach  5  Stunden  zum  Theil  au%elü4»t, 
Fleich  in  einem  ahidicheu  Versuche  nacli  9  Stunden.  Sedbst 
Knorpel  und  Ivuuchcn,  in  Hohrchen,  Sehnen  iu  Leinewand  ein« 
geschioäsen>  waren  nach  längerer  Zeit  erweicht  oder  aufgelöst. 
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Geronnenes  Efwfiss  haben  TtEnsMANN  Tinrl  ^r^Tp.TTx  hpim  fliindc 
nach  4  vStutiden  zum  Theil  ungciost,  zum  Tbcil  i;clo>t  uL^lmulen. 
pM  I  II  Hilden  zeij^te  sich  Faserstoff  n.'ich  4  Stuiulen  aufuri[ui»lleQ, 
ofuie  taseriges  Göfuge,  und  zum  Thell  in  auigelöstes Eiwei»»»  ver- 
wandelt. Thierkim  verüert  im  Magen  die  Eigeii&chuR  zu  gelali- 
fiircit  und  seiue  charact^ristische  Reaclion  gegen  Chlor,  weiches 
ihn  son<?t  fadenartig  fallt.  Käse  zeigte  sich  im  Magen  verflüisif;t, 
ohne  iti  Liweiss  veiuandelt  zu  sevn.    Gekochtes  Stärkemehl  war 

ml  _ 

nach  5  Stunden  ia  Starkegummi  und  Zucker  verwandelt  EÜN 
ber  (in  Essigsäure  umI  Salzsäure  unlöslich)  war  oftdi  6  Standes 
unveränderti  Dis'MUch  gerinnt  im  Magen  und  der  nlederge- 
tohlagene  K&ie  wird  wieder  an%elöst,  wihrend  die  Molken  wei» 
ler  gnben.  Röhes  .Rindfleisch  war  beim  Hmnde  nach  4  Stundsa 
flrit  einer  breiartigen,  gallartigen,  brannen  Masse  ühersogea. 
Knocben  und  Knorpel  wurden  bei  Hmnden  nach  2—4  StonM 
an  den  Rändern,  Ecken  und  Oberflächen  etwhs  erweicht  gehw- 
den.  Brot  war  beim  Hunde  nach  2^  Standen  fest  toUiäindig 
aufgetfisU  Beim  Pfeife  schien  das  Fntter  den  Magen  in  weaiglf 
nnigelöstem  Znstande  zu  verlassen* 

Beaumowt  hat  während  nehrerer  Jahre  Gelegenheit  gehabt, 
die  Verdauung  bei  einem  ihm  antecgeben^  Menschen  tu  sta^ 
ren.  Dieter  Mensch  hatte  von  einer  Schusswunde  etne  ansehn- 
liche OefTnung  im  Magen,  deren  Ränder  mit  den  Rändern  der 
Hautwunde  verwachsen  waren,  und  die  darch  eine  vom  obcrn 
hintern  Rande  der  Wunde  ausgehende  Falle  der  Haute  des 
Magens  bedeckt  war,  aber  durch  Eindrücken  der  Falle  weit  ge- 
öftnet  w«*r(ipn  kotnite.  Das  Lnch  im  M;i!;en  ^var  2  Zoll  unter 
der  linken  Urustwarze,  in  einer  von  dnvi  zm  Spina  oss.  il.  si- 
nistr.  gezogenen  Linie,  also  im  linkeu  obcrn  Xheile  des  Magern, 
nahe  dem  obern  Ende  der  grossen  Curvatur,  3  Zoll  von  der 
Cardia.  Lag  dieser  Mann  auf  dem  Rücken,  und  wurde  dann  die 
Hand  auf  seine  LcbtTqcgend  gedrückt,  und  der  Körper  zui;leich 
.nif  die  iiiikc  Seite  i;tdreM,  so  floss  Galle  durcli  dun  P^iorua  und 
durch  ein  iii  das  Maiienlocb  c  inaebrachles  ela^stisches  Rohr  aus. 
Zuweilen ,  aber  selten,  wurde  sie  mit  dem  Magensaft  auch  ohae 
diese  Operation  vermischt  gefuhdeu.  Der  Cb}  mus  wurde  aus 
Magen  gewonnen,  wenn  man  mit  der  Hand  auf  den  untern  Thfil 
der  MMcugegend  nach  aufwärts  drückte.  Bei  vollem  Mageu  flo» 
der  Inhalt  schon  beim  Druck  auf  die  KJappe  ans.  0er  lecif 
Magen  konnte  bis  au  einer  Tiefe  von  5—6  ZoU  untersucht  we^ 
den,  wenn  er  durch  künstliche  Mittel  ausgedehnt  erhalten  waf^ 
So  konnte  man  Speise  und  Trank  eintreten  sehen,  Ueber  die 
Verdauungen  dieses  Mannes  hat  nun  BsA^Moar  ein  .volbtindiges 
Journal  geführt.  Die  folgende  TabeUe  giebt  Aufii^hluss  über  die 
2eit,  welche  zur  Verdauung  der  verschiedenen  Nafarangwittel 
nödiig  war.  Die  Nahrungsstoffe  wurden  mit  Brot  oder  Vegel*-. 
hilien,  oder  mit  heidem  genoisea. 
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'  'Es  "wird  nicbl  ofaiie  fnteresse  seyn,  einige  F&Ue  aos  dem 
JOnrnat  vbn  Be&vmoitt  no<^  genauer  als  Beispiele  keiiDea>«tklenieD. 

Erste.  Reihe,  Exp.  1.  XJm  12  Uhr  brachte  Beaumot  Jurch 
die  Magenöffbani;  des  Sr,  M abtin  an  Seidenfaden  ein  Stück  stark 

SewüTEtes  Bdcuf  a  la  mode^-eiO' Stück' getelienes,  fettes  Schweine- 
eisch,  ein  Stück  rohes,  gcsabeaesj  mageres  Rindfleiscb,  ein  Stack 
gekochtes,  gesalzenes  Rindflench ,  ein  ';Stück  Brut  nnd  einen 
Bansch  rohen  gescbnitenen  Kohl,  von  jedem  gegen  2  Diacliinoi. 
Lm  1  Uhr  Röhl  und  Brot  halb  verdaut.  Die  Fleischslucke  un- 
verändert; Alles  in  den  Magen  zurück.     Um  4  Uhr  ILohl,  Brot, 
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5.  Veränderungen  der  Speisen  im  Darmkanai,  Maßan>eräauung.  63i 

ScKweinefleisch  und  j;ckochtes  Uindflcisch,  Alles  verdaut  imtl  vom 
Faden  .gegangen ,  4ie  anderen  Stücke  sehr  wenit; '  verändert ;  in 
den  Bfai^te  snraek.   Uin  2CHir  B<itof>  Ii  itiöde^am  Theü  ver- 
daut; das  roLe  Rindfleisfb  wenig  iitaterirt  anf  'der  ObeHticlie.« 
^  D<Br  VersQch  wurde  wegen  TJnwofalsdns  ihfefal  weitter  'Knt^^ttt 
Dbti  Tag  darauf  hatte  St.  Miarrir  Mageoheseb Werden  wAi  Köp^  ' 
webt  Verstopfung^  einen  sebwacben  Puls»  trockene  Haut,  biegte 
Zunge  nnd  zahlreiche.  w<  i>^o  Fl^ke  oder  Pusteln  (Aphthen)  wie  ' 
eöaguiirte  Lymphe  auf  di  r  innem  Fläche  des  Magens.   1^  fibn«  ^ 
liebes  Aussehen  beobachtete  Bbavmort  ApiKer  tifter  bei  -Mligeil» 
beschwerden.  -  •  i 

Zweite  Heike.  Exp.  33.  Um  1  Uhr  ass  St.  MAHtTir  eine  Por-  i 
lion  !irT (istites  Rindfleisch,  Hiot  imtl  Kartoffeln;  nach  einer  hal- 
ben StnnHe  ^ürl»  dfr  Mageninhalt  einer  dicken  Suppe,  um  4  l^hr 
war  tlic  <  liviuilication  vollendet,  und  um  6  T^hr  wttrik-  in  dem 
Mai;rn  nichts,,  ats  etwas  mit  Galle  gefärbter  Saccus  gastricn^ 
gelunticn.  •  •        •  '  •'■  ''■•.»" 

Erp.  42.  Ui4i' 3  Uhr  Fmlistiick  von  3  hart  gekochten  Eiern, 
Pfannkuchen  und  Kaffee,  um  10^  Ühr  waren  keine  Theilfe  mehr 
im  Magen.         -     -        <       "  .••:•»..•.« 

JE^;  43."  Um  11^  Uhr  2  gebackene  Eier  und  3  reife  Aepfel^ 
IMicb  40 'Minuten  anfangende  Digestion,  unv  l^  Ubr  Magen'  fe^. 

$!»p»  44  '  An  demselben  Tage  um  2  Uhr  geröstetes'  Scbwei- 
nefleiseh  utid'  Vegetabilien*;  um  3  Ubr  balbe  Gbymiticatioo,  um  4 
Uhr  nichts  mehr  im  Magen.  * 

Exp.  45.  Um  8  Ubr  GdnsefleiscK;'  um  4  Ubv  Wahen  |  des 
Mageninhaltes  fortgegangen,  der"  Rest  ebymMleirt,  ttm-44''Ubf 
Magen  leer. 

•  Drifte  HeUit.  Exp.  18.  Um  8^  Uhr  bängte  Bf aumot  2  Drache- 
men  frische  Bratwurst  In' einem  fieinen  Mussetinsl^ckehen  in  demr 
MAr»ch  des  Sr.  Martin  anf.  Der  letztere  nahm  durch  den 
Mund  auch  von  derselben  Wurst,  gchratonc"»  Hammelfleisch  un^ 
KnfTf'f»  zu  sich.  Um  41',  Uhr  .Mai;cu  haih  leer;  der  Inhalt  des 
licutel-»  um  die  Hälfte  venuuiderl;  um  *2  l'hr  Magen  leer,  Beutel 
auch  leer  bis  auf  15  Grnn,  Lesleheuci  aus  dünnen  Stücken  von 
knuipdigen  und  häutigen  Fasern,  und  dem  Gewurx  der  Wurst 
(letztere-^  6  Gran).  • 

Wahrend  der  Vcrdauuu;^  ist  die  Temperatar  im  Magen 
D^cht^  erhöht,  wie  Beaumont  gezeigt  hat;  sie  betragt  im  Magen 
cbnstdnt  100*  Fabrehh.,  und  nimmt  mtr'M  Anstrengungen  wie 
in  änderen^  Theilen  tim'  einige  Gtade  '  '  ^ 

"  '  .WHIii^nd  dei-  Verdauung  iM  in  der 'Regel  im  Mageii  ddr 
seW'  wenig  Gas  entbatten.    MioBvniB  nnd  Gn^fksvL  babeii 
}vA  «inem  Blngeripbteten  untersncbt.   Es*  bestand  aus:  "  - '  ) 
*   .  ^SffuerstolTgas    .   11,00  •  . 
Eoblensiluregas  11,00 
WasserstoOgas  .        >>  '     ' » 
Stickgas  .    .   ".    71, 1-^ 
Die  Materien,  welche  TiEitniAVir  und  GifStm'  m  dem  Chy«. 
mus  ftittden,  sind:  '        •     .    -    .f  .  : 

i*.   Ehreiss.    Bei  Hundea,  nach.  Fütterung  mit  geko^ten^ 
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Eiern,  FpserslofT,  Fleisch,  Brot,  Kleber,  weniger  Qfdb  Fnttmng 
npft  flüssigem  Ei  weiss,  Käse,  Leini  und  Knochen. 

,    2.    KäsestofTälinliche  Materie  hei.  mit  flüssigeiD  Eiweiat  waA 
mit  FaserstofT  geiiitteriQii  Hunden.       #  . 

.3'  Durch  salssaiwes  Zinn  fällbare  Materie  nach  KlebfTi 
Kiskse,  Milch  bei  Hunden,  naah  Stärkemolit  und  Haiier  bei  P£eii- 
den  (wahrscheinlich  Osmazom  und  SpeichelstolF). 

Die   beiden  ersten  Magen    der  Wiederkäuer,    welche  eine 
kohlensaures  ^Ikali   haltige  i  iuvsi<;kait  enthalten,   können  hier- 
durch iHlanz^enei weiss  und   Kiebcr  aus  den  Pflanzen  anszieheo. 
Das  ausge/ogene  I  (ussige  gelangt  in  den  dritten  Magen,  das  Ud- 
aiifgelöste  wird  wiedergekauet  und  gelangt  in  den  dritten  Magen. 
Nach  TiEDCMANN  und  Gmi-li>'s,  und  nach  Prevüst  und  Le  Roteb's 
(Frorief's  Ao/.  9.  1Ö4.)    Untersuchungen  enthiält  das  Aufgelöste  , 
der  Futtermasse  der  beiden  ersten  Magen  Eiweiss,  in  alkaliachei  ! 
Lüsuii^,  ijrtcl)  dem  Fressen  von  Hafer  entliielL  die  Flüssigkeit  des 
Chymus  der  ersten  Magen  so  vici  Eiweiss,  dass  aie  bei  +  81*^  C 
gfrapn.    Von  weniger  nährender  Materie  bekam  sie  diese  Eigen» 
«cbaft  Jdicht   Pbbvost  und  Le  Royer  haben  die  Quantität  Eiv^jsiii 
in   der  anssepressten  Flüssigkeit   der  Futtennasse   des  Pen* 
Isen  s^br  gross  angegebeo.    Bei  der  Terdannog 
in  den  beiden  ersten  Magen  entwtckeit  sieb  anch  Scbwefelwaaser- 
sloffgas,  Kohkensftnregas  und  Kohlen wasserstoflgas;  letoteres  bleibt 
aa$(Örmig,  während  sich  die  ersteren  in  der  Flüssigkeit  anflocn. 
Das  von  frischem  Klee  sich  entwickelnde  Gas  ist  nacb  Lamitboh 
and  FaBMT  ScKwefelwassersto%as  0,80,  KoblenwasserstofFgas  0,15, 
Koblensäuregas  0,0j^    Bbbzsuujb  Thierchem,  p,  240..  Im  dritten 
Magen  ist  das  abgesonderte  LöNungsniittel  sauer,  im  vierten  noch 
sanrer.    Der  Labmagen  der  Kälber  enthielt  in  Tiedbmavb  enil 
GMBLMi's  Untersuchungen  geronnene  Milch.    Im  Labinagen  des 
Ochsen  war  ein  weicher  geiblichbrauner  Brei.    Der  LabmageD 
der  Wiederkäuer  enthielt  1.  Eiweisssloff  bei  Ochsen  und  Kälbern, 
2.  durch  Salzsaure  sich  röthende  Materie  bei  0(  hsen  undScbafeO| 
^  durch  saizsaures  Zinn  fVdlbare  Materie  bei  Schafen.  | 
Mabcet   hat  <Tezeit;t  und  Pbout  bestätigt,  dass  bei  Hunden,  | 
von  denen  der  eine  mit  thierischer  Nahnuig,   der  andere  mit  j 
Brot  gefuttert  wurde,  der  Chymus  bei  dem  erstem  weit  eiwei«s-  1 
stoiFhalti(^er  war  als  bei  dem  letztern.    Ilmlousojü  yinnah  of  philists*  < 
%H19.  Jan.  und  April.  '  ! 

,   Bei  den  S  of^eln  fanden  Tiedemai^ä  und  Gmei  in  in  der  durch  ' 
Eitraction  der  JNahrung  im  Kröpfe  gebildeten  I  lussigkeit  Eiueiis  | 
der  Nahrungsstotre  aufgelöst,  so  dass  diese  Flüssigkeit  zuweilen 
in    der   Hitze  gerann,    tiweiss  nach  iXcm  (icuuss   von  Fleisch, 
Pflanzeneiwciss    nach   dem   Geuuss    von   Getreiile   und  Lirbsoi» 
JVoch  mehr  finden  sich  diese  Materieu  im  Mui>kelmageu. 

I 

Theorie   der  JMagcn Verdauung. 

Unter  4en  fthem  Lebren  über  das  Wesen  der  Yerdannng 
find  mehrere  'oflenbar  bentiutage  bloss  von  bistoriscfaeni Werths^ 
irie  ^  B«  diejenigje  von  der  Zerreibnng  der  Nahrungsstoffe  doircli 
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die  Ma^eAwibiid«.  Es  sind  im  Magen  der  neisien  Thiere  kein^ 
mecliamscheu  BiÜfsmittel  data  ironiaadeii  (Vei^l.  p.  499.) ,  und 
da»  haben  die  Vcxpche  von  Aftamti»  .nnd  SpÄiAAmzäiit  gezeigt, 
dan  In  dnrohlöcbmen  Röhren  eingeschlossene' Snhtlanaett,  anf 
'welche  gar  kein  Dmek  statt  haben  konnte,  eben  so  leieht  ^er* 
diot  ^rerden»  Ebenso  ist  es  kaum  .nöthig^  su  bemühen,  dass  die 
Tbflorie  Yon  der  Putreihction  der  Speisen  im  Magen  angegrüa- 
AAf  indem  keine  Zeichen  der  Fäuloiss  an  den  veraanten  Stoffen 
wahrnehmbar  sind,  wahrend  doch  bei  30*^  R.  TenMratnr,  wenn 
^\r  Speisen  ihrer  blossen  Zersetxttng  überlassen  wai^n,  «ehr  hald 
Zeichen  der  Fauhiiss  eintreten  müssten.  Dann  aber  verlieren  seihat 
anfani^nd  faule  SnbsAanxen  wahrend  der  Verdaming  die  I^ntie». 
fiiotiony.  wie  Spallaivzam  {gezeigt  hat. 

Bei  .dem  heoUgen  Zustande  der  Untersnobniigen  Irigt  es  saeb 
soOBchst: 

1.  ob  flie  Vprdauuni^  ohne  Antheil  einer  Verdaimngafliissig- 
keil  das  W  fsrti  (h^rselben  in  einer  chemischen  Veränderung  der 
Speisen,  Pcnucnliitiori  oder  Oxydation  hestelje,  wodurch  sie  ilire 
Cohasion  verlieren  und  zerfallen.  Bei  dieser  Ansicht  gieht  es  kei- 
nen Magensaft  als  Verdauung<;princip,  und  was  man  so  nennt,  iit 
(iüs  Product,  nicht  die  Ursache  der  Verdauunii. 

2.  oder  ob  die  Verdauung  wesentlich  in  Aullösung  und  clic- 
mischer  VcrVuidcruiig  der  Speisen  durch  ein  Losuugsmitlci^  den 
Magensaft,  Ijestebe. 

■  Die  ejsteid  iiicorie  ersclieint  in  den  Ansichten  von  Boen* 
»AVI  von  der  Fermentation ,  und  ist  in  der  neuern  Zeit  durch 
Gl  H.  Sgbvlz  durch  die  Ansicht  von  dem  Zerfallen  dorch  Oij-- 
erneuert  worden.  Die  Theorie  der  Fermentation  schliesst 
die  Vorstetluni;  von  einem  wirksamen  Magensaft  niobt  ans« 
der  Fermentattonstheorie  dachte  man  neb  eine  ebemi^ 
iche  Wirkung  der  Prineipien  der  Nabrungsstoffe  anf  einander^ 
«elehe  entweder  durch  einen  Aest  der  vorhergehenden.  Verden« 
aaa,  oder  darch  ein  voii  dem  Magen  abgesondertek  Ferment  ent- 
stehen soll.  Hiernach  wilre  also  die  Sinre  im  Magen  ein  Pro» 
duct  der  Fermentation«  Diese  Theorie  ist  niemals  bewiesen«  kenn 
aber  jetzt,  widerlegt  werden.  Finde  in  dem  Magen  eine  Fer- 
mentatiön  statt,  *so  wäre  sie  gewis«  .eigener  Art  und  würde  sich 
von  den  bekannten  Fermentationen  unterscheiden,  indem,  wie  sieb 
H>«ter  zeigen  wird^  die  wesentlich en  Er&cheinnngen  der  Gahrnng 
}>ei  der  kniistJichen  Verdauung  fehlen.  .Die  nenlioh  von  ScauLrai' 
vorgetragene  Theorie  der  Verdauung  geht  zwar  nicht  *vOn  der 
Hnneiitatiou  aus,  ist  jedoch  im  Princip  ähnlich,  indem  sie  be- 
iiauptet,  dass  die  Speisen  nicht  durch  einen  eigenen  Magensait 
a»ti;elö>t,  sondern  durch  Oxydation  umgewandelt  würden  und  da- 
durch ihre  Cohasion  verlören,  dass  aber  die  Saure  nicht  dicUr- 
sache,  sondern  die  Foli;«'  dur  IJilduns;  des  Chvmus  sev.  Schon, 
MoMTiuaE  Jiatle  die  Existenz  eines  eigenen  MagensaÜes  geläugnet. 
*^  halte  gcluntU  ri,  dass,  nacbdeni  er  alle  lVlaii;enfliissigkeit  ausge- 
bWchen,  und  den  etwaigen  Rückstand  im  Mag»  n  durch  Verschlin- 
gung vom  iMagnesia  neutraüsirt  liatte,  die  daiaiif  genommenen 
^•hrunggnuttei  nicht  weniger  cbymdiqirt  wurden  und  nicht  w©- 
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nigiar*  SMNV'  gewolFdc»  wmrem  •  Br  biclt  also  den  angebliehen  Bb.  ! 
gensait.  för  qichts  andcras'^  als  für  Speichel  unci  MageDsdileH% 
m  dm^k'die  Cbymifio«liOfi-  verändent- worde^  'Man  leidht 
^in,  dass  diAiCfayniifioataba  Ii»  diesen  Fhllcn^ebeo  so  gnt  doivb  l 
die  AbsonderuDg  einer  neosn  Quantität  Magensaftes  erfolgen  konote. 
Die  Gründe,  irädie  ScairLTz^fUr  jene  Tiieorie  anfuhrty  sind  fiyU  ' 
gende:  £in  eigener  itfageosalt  eiistire  nicht.    Was  Tibobma»  aad 
Gimm  daliir  cgenommen^  seyen  Reste  von  Gbymas  gewesen;  aas*  \ 
M9  der  Cfiyt^cation  finde  kdiiie  Simrebililung  ^ta^t^  und  komie  ' 
dncb  nicht  durch  mechanische  Heizung  der  MagenW&nde  hervor- 
gerufen  Arrrclcn.    Diesem  Satz  in  der  Scnui.Tz'schcn  Theorie  wi-  ' 
licrsjircchon  wenigstens  ubereinstimmende  diiectc  Beobachtungen,  • 
sowohl  t^ie  von  Spallanzam,  Tiedemaivn  und  G.melin,  als  die  viel 
entscheiflendiiren  von.  BbaumoNt.     Dann  stützt  sirh  Srwi  ttz  fer- 
ner auf  die  Änaloi;i(^  der  Pflanzen,  iridern  die  Nahrun^s^tulfe  der 
Pflanzen  aut  eine  Jilinliche  Art  vorbereiLcL  würden,  und  der  Nah-  : 
runa^'^toft'  in  dem  keimenden  Samen  durch  eine  Art  Oxydation 
in  »Same  uiid   /ucker   umgewandelt   und  löslich  werde.  Diese 
Grunde  sind  .sehr  ij,ut,       trägt  sich  hier  iudess  wieder,  ob  es  bei 
den  Thieren  ein  eigenes  Lösungsmittel,  einen  Mat^ensatt  gäbcj  litj 
iscibst   ausser  dem  Körper  Kahrungsstoffe  aulzuiöicu  im  Stande  < 
ist,  ^as,  wenn  naan  attch  ao^  die  älteren  unvollkommeneren  Er-  I 
fakrungen  keine  Büekaiclit .  nehmen  will,  durch  die  zahlreichen  | 
übereinstinunenden  Beobachtungen  von  BBAWOJiTy  Ebbbu  jl  L  ! 
bejahend  aar  Evideiix  gebracht  urM.   Endlich  istiitst  sich  Scuan  I 
auf  die  Eriabrang  von  der  Gerinnang  der  Milch  durch  .den  M»> 
gen,  indem  das  Sand^iorden  der  Milch  ein  Beispiel  iar  .dieUfliF> 
wandlang  einer  nicht  saoren  Nahrung  in  saii^Gh7mas.-darbifll& 
Die*  Iiiloh  werde  anieh  doroh  eine  Inteton.  des  trocknen  KalW  ' 
magens  geronnen,  nachdem  alle  Sttore  desselben,  dorch  Kali  car-  | 
bonicnm : abgestumpft  worden*    Ausserdem  mache  anob  eine 
fusion  vom  B*i<$ehen  Magen  eines  durch  «40  Standen  hnngemdeii  | 
Mnndes,  obgleich  sie  deutliche  Zeichen  von  Atkalescenz  darbietst  | 
die- Milch  j^erinnen;  endlich  gerinne  auch  die  Milch  im  Magen 
mögender  Jfunger  Hnnde,  deren  Magen  nach  12 — 16  Standen  leer 
sey  ^nd  sich  neutral  and  alkalisch  verhalte;  die  Gerinnung  er-  | 
folge  nur  lan£;sarner,   aU  wenn  sich  Säure  im  Magen  beÜnde. 
Die  Ursache  der  Gerihnuifp;  der  Milch  ist  allerdings  nicht  allein  ; 
die  Saure  des  Ma^ensaftf^N,  wie  bereits  Beb/ki  n  s  zefiite,  vielmehr,  : 
wie  man  jetzt  mit  Bestimmtheit  weiss^  ein  eigen thümiiches  org^* 
nisches  Princip  des  Mageü^  iTtes. 

So*  wie  die  Sachen  standen,  kam  Alles  darauf  an,  zu  entscliei- 
den:  1.  ob  es  einen  eigenen  Ma£;cnsalt  giebt?  2.  ob  dieser  Ma- 
gensaft, gleichviel  von  welcher  fSatur,  die  Speisen  in  und  ausser 
dem  Körper  aufzulösen  im  Slatide  ist?  und  3.  wenn  3iess  ge- 
schieht,  ob  es  durch  die  Saure  dieses  Saftes  oder  durch  audere  _ 
als  c^istlrcnd  nachweisbare  Prineipien  crloli^t,  uud  1.  ob  mit  die- 
ser Auflösung  eine  chemischo  Veränderung  verbunden  ist. 

•  Ente' Frage^  Giebt  es  einen  Magensaft?  Diese  Frage  ist  be- 
reits Jn  dem  vorhergebenden  Capitel  beantwortet,  wo  . die  mfaU 
reieheh'Versmihe.vbiiTiEDiMAVv  and Gmiuit,  namentlich  aber  die 
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den  Magensaft  des  St.  Mabtii«  im  uiichterncn  Zustande  durcii 
mechanische  Reloing  in  merklicher  Qoaolitöt  aar  Ahsooderiuig 
bniehtei  vnd  aus  dem  M^ea  durch,  die  krankhafte  O^bung  des^ 
selben  beraosnahui. 

Xi«HiU Fragte  Ist  der  Magensaft  «in  lösendes  Mittel  der  SpeU 
seo  ninerfaatb  und  aussm^hatb  des  thierisoheo  Körpers?  Hier 
kemnit  Alles  auf  die  Möglichkeit  einer  künstlichen  Auflösung  der 
Speisen  ausserdem  Magen  durch  Vermischung  derselben  mit  dem 
magensafte  an«  Die  künstlichen  Verdauungen  sind  auerst  durch. 
SpALLAKSAifi  berühmt  geworden.  Spall AasAiri  i^ersch äffte  sich 
Magensaft  derVöget,  indetaa  er  kleine  Schwämme  an  Fäden  durch 
den  Mund  bis  in  den  Magen  brachtei  nach  einiger  Zeit  wieder 
herauszog  und  mit  der  hierdurch  gewonnenen  Flüssigkeit  ge^ 
kaute  Nahrungsmittel  verraiscbte,  und  nun  dieses  Gemeng  in  k.tei* 
Den  Glasgefässen  in  seiner  Achselhöhle  erwärmte;  nach  15  Stun-» 
den  oder  zwei  Tagen  schienen  die '  Nahrungsmiltel  in  Chymus 
verwandelt  zu  seyn.  Diese  Versuche  scliienen  durch  (Tie  von  ' 
Mo7iTt;r.RK  im  Jahre  1S12  dem  IVanzösischen  Institut  vorc;i  leisten 
lieobachluri|^en  widerlegt  zu  m  erden.  Montkgre  konnte  willkuhr*. 
lieh  erbrechen;  er  versciiaüte  sich  nüchtern  dadurch  den  vor- 
geblichen Magensati,  den  er  in  den  meisten  Fällen  merklicli  sauer 
fand.  Nachdem  SiEvtr^s  bei  einer  kün^t liehen  Verdauung  ein 
iäbnliches  Resultat  wie  Spallan/^^;»!  i;titumleii  halte,  haben  Tjede- 
MAwpf  und  Gmeliw  ebenfatli»  mit  dem  iMa^ensafle  zweier  Hunde 
eine  künstliche  \  erdauunji  versucht.  \\n  ersten  Versuche  wur-  ' 
den  10  Grammen  mit  3  Grammen  i^ekochtein  Rlndfletsclif  und  10 
Grammen  mit  einem  Würfel  von  der  Rinde  befreiten  Brotes  ge- 
meugt  und  in  einem  dritten  Geliksse  gleichviel  Fleisch  ' mit  der  - 


Ebenso  verfuhren  sie  mit  Brot  und  Magcnhaut,  endlich  stelUen 
sie  ein  gleiches  Stnek  Fleisch  mit  Wasser^  und  ein  gleiches  StAck 
Breidt  mit  Waiser  ausmuraen.  SAmintliche  GefAsse  würden  einer 
Xempemtur  von  30^40*  Cent.  8  Slunden  lang  ausgeseta).  Das 
Fleisch  im  Magensafte  war  auf  der  Oberfluehe  au  einem  röthlich<< 
weissen,  sehr  weichen,  leicijt  abzuschabenden  Brei  erweicht4 
Bas  Fleisch  in  der  Magenhant  hatte  keinen  solchen  Uebersug^ 
fM  höchstens  ein  wenig  weicher^  als  das  mit  reinem  Wosser  au^ 
sammengeb rächte  Fleisch,  weiches  c>anz  hart  und  zähe  war,  ohne 
dase  sich  etwas  Bemerkiiclics  abschaben  lies.<.  Das  Brot  im  Ma« 
gensafte- war  in  eine  -vveicbei  leicht  abzuschabende,  weissiiclie 
Masse  verwandelt;  fast  eben  so  weich  war  das  Brot  in  der  Ma« 
genhaut  geworden,  wahrend  das  Brot  im  Wasser  weniger  weich 
als  das  im  Mat^ensafte  geworden  war.  In  dem  «weiten  Versuche 
mit  62  Grammen  Mai^ensaft  stellten  sie  in  Verschieticnen  Ger:is>en 
Magensaft  und  rohes  KindHeiscl)*  Magensail  und  gekochtes  lii- 
weiss,  Wrisser  und  Rindfleisch,  Wasser  und  Eiweiss,  Wasser  mit 
10  Tropien  du&tillirtcn  Essi«:;  und  Rindlieiscb,  W»sser  mit  ebefi 
so  viel  Essig  und  Ei  weiss  zusammen.  Die  Tein|ieraliir  war  wie 
in  dem  vorigen  Veisnrlie,  die  Dauer  10  Siunilen.  Das  Fleisch 
im  MagciK^alte  war  obu'Üachlich  «ehr  erweiciit^  so  dus^i  sich  eiue 
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breiartige  Mialene  «bschabea  liei«^  das  Eivoitt  Im  Macflnttfle  wtr  . 
ebcnfiillft  oberflichlkh  erwekht,  und  ▼erbiett  iidi  UBgefillir  elMH 
•Oy  wie  das  EiireiM  io  dem  Megen  des  Handes«  der  mit  geroD- 
nenem  Eiweisi  ge£attert  war.  Da»  Fleisch  im  Wasser  war  waiss- 
Hcb  u6d  gans  fest,  ^vährend  <Ia$  im  Mageosafte  blassrofth  gewor- 
den Hni  ;  auch  das  Eiweits  im  Wasser  war  f^ans  fest.  Die  an* 
dem  Stoffs,  ku  E$»igwasser  hatten  gar  keine  Erveicbuig  ertitlea« 
'TiEDEMAsy  und  Gmbuk  a.  a.  O.  p:  209.  210. 

Von  gans  besonderer  WiebUgkeit  sind  nun  die  künstUchea 
Verdanufigeii  VOD  Beaumovt»  weicbe  wir  bier  im  Auseoge  nit> 
iheilen. 

Erste  Reif  tr.  Fip.2,  August  7.  1S25.  T5r\i:MONT  t^ewann  von 
dem  Magensafte  des  St.  Mabtiw,  nachdem  dt  r^elbe  17  Stunden  ge- 
fastet hatte,  auf  die  früher  beschriehene  Weise  1  Uu/p.  Darein 
ie^ie  er  ein  ganzes  Stuck  t;»4ocIites,  frisch  gesaUenc^  Uindllciscli 
von  Drachiii.,  und  setzte  das  CrufAss  im  Wasserhude  einer  Tem- 
peratur von  100"  F.  aus.  In  40  I^Iinuten  hatte  die  DI^eiüoQ 
deutlich  auf  der  Oberfläche  des  Fleisches  begonnen^  nach  50Mi- 
DQten  war  die  FliUsigkett  trüb  geworden  ^  die  äussere  Oberiii-  , 
cbe  begann  sieb  zvl  sertbetleo  und  lose  zu.  werden ;  oads  2  Stna- 
dea  war  ^das  Zellgewebe  cerstört  and  die  nskelfasern  lese  «od 
«asusammenbängend  geworden)  nacb  6 Stunden  waren  sie  fiut alle  i 
gäBclicb  verdant  und  nur  wenige  Fasern  übrig  geblieben ,  nadi 
10  Stunden  war  Alles  verdaut.  Der  im  Anfange  des  Versucbs  klare 
Magensaft  setzte  beim  Stehen  ein  feines  Sediment  zu  Boden.  Za 
gleicher  Zeit  mit  diesem  Versuche  hatte  Beaumont  in  dem  Mageo 
des  St.  Martiü  ein  kleines  Stück  Rind  Heisch  aufgehängt,  welches 
nach  1  Stunde  so  wie  in  der  künstlichen  Verdauung  yerUndertf 
«ach  2  Standen  aber  ganz  verdaut  war. 

Zweite  Reihe,  Exp,  24,  Deceuiher  11.  182d.  Beaumont  ge- 
wann Unzen  ^Magensaft  durclj  die  äussere  Oe(fnnnjT  des  Magens 
von  St.  Martik  nach  einem  Fasten  von  18  Stunden,  uud  hracbte 
diesen  mit  12  Drachm.  frisch  gesalzenen,  gekochten  Rindfleisches 
zusammen,  im  Wifsserbad  von  100''  F.  Nach  6  Stunden  war  das 
Fleisch  halb  auil^elösl,  nach  21  Stunden  wog  der  Iruckeu  ge- 
(juetschte  Rest  5  Drachm.  2  Scrup.  8  Gr.  I 

Üb)»,  25,  20  Minuten,  nachdem  St.  Mamir  .  eine  gewöhnlicba 
Mahiceit  von  gekochtem,  gesalsenem  Bindfleisch,  Brot,  Kartofleb 
uud  Buben  mit  einem  Glas  Wasser  su  sich  genommen  batte^  g^ 
wann  Beavmovt  durch  die  äussere  Oeffnung  ein  Gefilss  toII  des 
Mageninhaltes,  «ind  setcte  es  einer  Temperatur  von  00—160''  F. 
aus.  Nach  5  Stunden  iand  sich  nur  ein  geringer  Unterscbaed 
swischen  der  künstlichen  uod  aatürliqben  Verdauung«  Von  iha» 
liebem  Erfolge  ist  das  £xp.  20. 

Hier  hatte  St.  Martin  eine  Mahlzeit  von  Brot,  8  Unzen  frisch 
gesalzenen,  mat^crn  Rindfleisches,  4  Unzen  Kartoffeln  tind  4  Un- 
zen gekochtci-  Huben  7n  sich  genoinTiirn.  Nach  45  Minuten  nahm 
Bkau.mont  einen  l  lied  des  Mai^euiulialles  heraus.  Die  Textur  des 
Fleisches  war  in  kleine  ^veiche  uud  pulpose  Fetzen  aufgelusl,  das 
Fluidum  trüb  und  leimig;  diese  Materie  "»iirde  vvie  gewöhnlich 
erwärmt.    Nach  2  Stunden  vom  Apiange  des  Versuchs  nahiu  Ih^ii'  . 
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M»T  me  iveae  Poftion  Nabrvni;  herauf;  Diese  mhielt  sich  Iii 
Siosidit  der  fortgeschrittenen  Verdammg  fast  eben,  so  wie  bei 

"künstlich  fortgesolzton  Verdauung:  Bei  der  letztem  waren 
ßtat  alle  Partikeln  y<hi  Fleisr)i  verschwunden  und  in  eis'  röthlich- 
branaes  Sediment  verwandelt,  wahrend  lockere,  weisse  Cüoagula 
av  4er  Qherflilcbe  der  Flüfsigkeil  schwammen.  Bei  der  caletti 
heransgeaommenen  Portion  wurde  die  künstliche  Verdauun^^  fort- 
gcset/t.  Nach  3  Stunden  vom  Anfange  des  Vrrsuchs  hatte  die 
Verdauung  in  beiden  GetVisscn  [gleiche  Fortschritte  gemacht;  nm 
andern  M(iii;t'n  (der  Versuch  war  um  3I'hr  Nachmittags  ])Pi;on- 
oen)  war  Allco  verd;uit  bis  uuT  rinii^o  l  phcrbleihsel  von  Vcgeta- 
bilicQ.  Die  Coutenta  der  Glaser  warm  in  dieser  Zeit  von  der 
Consisteni  einer  dünnen  Gallerte,  von  einer  hellbraunen  Fnrbe,  ^ 
salxigem  und  saurem  Gesclimack. 

E^p,  31.  Miftrz  9.  1831.    Beaumoivt  gewann  aus  dem  leeren 
Mapea  des  St/Mabtih  2  Unsen  Magensaft,  theilte  diesen  in  zwei  « 
glmebe  Tbeile,  vnd  legte  in  jeden  eine  gleiche  Qnantftät  Roast^ 
licefs  Ben  einen  Theil  erwirmte  er  im  Wasserbade  bei  99^  F.; 
dna  aoderii  liess  er  an  der  offenen  Luft  bei  34^  stehen*  Die* 
Mibe  Quantität  Fleisch  that  er  in  eine  gleiche  Qnantit&t  Wasser 
mmd  iiess  sie  unerwärmt  stehen. ~  1  Stunde  darauf  hatte  St.  Mar- 
Tfv  sein  Prnhstück  aus  demselben  Fleisch  mit  Zwieback,  Butter 
imd  Kaffiae  geendet.  Um  10  Uhr  nahmBaAüMOVT  eine  Portton  theiU 
weise  verdauter  Nahrung  aus  dem  Magen  und  ernannte  sie  wie 
gewöhnlich.    Das  Fleisch  der  künstlichen  Verdaaang  nnd  Wärme 
war  in  demselben  Zustande  wie  das  des  Magens,  das  Fleisch  des 
halfen  Magensaftes  "war  wenii^er  verdaut,  das  Fleisch  in  tb^n  blos- 
sen Wasser  war  nur  macerirt,  noch  eben  so  wie  nach  dem  Kauen. 
2  Stundtn   15  Minuten  nach  Anlang  des  Versuchs  war  in  dem 
Magen  Alles  verdaut  und  wcggeganiien.    Da  ()  Stunden  nach  (!eni 
Anlange  des  Versuches  die  Fieisclisluckchen  in  dem  Magcnsai'te  ^ 
halb  verdaut,  nicht  weiter  aulgelöst  waren,  so  nahm  Braitmont  * 
J2  Draclim.  Magensatt  aus  dem  leeren  Magen  des  St.  Marth«, 
und  setzte  sie  zu  den  künstlichen  Verdauungen  mit  Magensaft, 
auch  zu  der  Masse,  die  aas  dem  Magen  genomm.en  war.  Darauf  be- 
gann -die  Verdauung  wieder  nnd  schritt  regelmässig  fort;  Aber 
•ehneller-  in  der  ans  dem  Magen  genommenen  Portion ;  in  letste- 
rer  blidi  indess  ein  solides  Stfick  Fleiscb,  welches  wahrscheinlich 
ungekaut  verseblungen  war,  unanfgelöst.    Die  Gefässe  mit  kaL 
tem  Wasser  und  kaltem  Magensafle  waren  8  Stunden  nach  kjX* 
fang  des  Versuchs  wenig  verändert.    Nach  24  Stunden  zeigten 
die  PorliiMsen  folgende  Erscheinungen:  Die  eine  Stunde  nach  dem' 
Sasen  ans  dem  Magen  genommene  Portion  war  vollständig  ver^ 
daut,  und  in  eine  dickliche,  breiige  Masse  von  röthlichbrauner 
Farbe  verwandelt,  mit  Ansnahme  des  nngckaiiten  Stücks  Fleisch. 
Diese   Portion    hatte   einen    scharfen,    rati/igcn  Geruch,  niul 
war  etwas  biller.     Die  Portion  Magensalt  mit  Fleisch  war  sehr 
ähnlich  dei-  erstem,  obgleich  weniger  vollk  Minnen  verdaut;  sie 
vrar  nicht  so  consistent,   al)er  von  deniseibt  n  m  harlen  Geruch 
und  Mtterem  Gc  c!i:n  u  k,  zugleich  empyreümatiscli  und  schwach 
liiuhg  nccbcad.  Die  kalten  Portionen  Fleisch  und  Magensaft,  Fleisph 
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und  W«ffer,  glichen  einander  sebr^  beide  waren  naeeiirC,  thm 
Dicht  yerdaat^  kamn  batte  der  Mageasaft  etwas  niebr  ab  .dai 
Waifer  eingewirbt  Dieser  hatte  übrigens  einen  etgientbAmliGben 
Geschmack  erhalten ;  seine  Farbe  war  kluDieUiraiuiy  die  wttisri|e 
Portion  röthlichgrau.  Ungefthr  sur  selben  Zeit  des  andern  Ta- 
gesy  nämlich  eine  Stande  spiter^  als  der  Versuch  am  ersten  Tage 
begonnen  hatte^  setzte  BeaumoNT  diese  beiden  Portionen  dem 
Wasserbade  ans,  nnd  bebanclelte  sie  so  24 Stunden.  In  derPofu 
tion  im  Magensafte^  schritt  die  Verdaunng  ntm  deutlich  vor:  das 
Fleisch  verminderte  sich,  und  eine  dünne,  kleisterartige  Flüssig- 
keit bildete  sich.  Die  -wnssrii^f;  Portion  zeigte  keine  anderen  Er- 
scheinungen als  die  einer  eintacben  Maceraliun;  geilen  das  £ode 
der  letzten  24  Stunden  begann  die  faule  Fermentatiun. 

JJräle  Ucilw.  Exp.  iö.  December  15.  1S32.  Frühstück  von 
Beefsteak,  Brot  und  Kad'ee;  zur  selben  Zeit  Laute  St.  Martin  4 
Dracbm.  Beefsteak,  welches  in  Magensaft,  der  vorher  aus  dem 
Magen  genommen  wurde,  g^-^^gt  wurde.  Zu  einer  andern  glei- 
chen Quantität  Magensaft  legte  Bsaumoiit  ein  gleiches  St&dL 
Fidschi  aber  nngekant:  bdde  wurden  wie  gewöhnlich  erwAnat, 
eben  so  eine  gleiche  Portion  Fleisch  mit  einer  Unse  Waiser. 
Nach  %^  Stunden  war  die  Mahlzeit  in  dem  Magen  beinahe  veiw 
dant  und  mehr  als  die  Hälfte  schon  fortgegangen;  verglichen  mit 
den  künstlichen  Verdauungen  glich  dieser  Chymus  beinahe  dos 

Sekanten  Fleische  und  dem  Magensafte,  war  li]) er  mehr  ▼0rdaataBd 
ünner,  und  enthielt  Oeltheiichen  und  Brot»  Das  nngekaote 
Fleisch  war  nicht  so  dick  und  gelatinös,  von  dunklerer  Fürbe; 
das  Stück  Fleisch  war  nicht  sehr  verkleinert,  die  Oberfläpbe 
nur  ein  wenig  zerstört,  erweicht  und  mit  einer  grauen  Haut  be- 
deckt. Die  wässerige  Portion  hatte  keine  oder  wenig  Verän- 
derung erfahren.  Die  künstlichen  Verdauungen  wurden  24 
Stunden  fortgesetzt:  die  aus  dem  Magen  genommene  Portion 
blieb  fast  in  demselben  Zustande.  Der  Magensaft  mit  gekautem 
Fleische  stellte  eine  dicke,  Jireiige,  halbflüssige  Masse  mit  einigen 
deuüicheii  Ficischiibei  ti  dcir,  welche  auf  den  Boden  einer  gelb- 
lich-molkigeu  Flüssigkeit  sanken.  Das  Fleisch  im  Was&er  hatte 
keine  andere  Veränderung  als  anfangende  Fuulniss  erfahren.  Bss 
nngekante  Fleisch  im  Magensafte  war  ungefthr  um  die  Hälfte  ver- 
minderty  der  Rückstand  locker  und  weich*,  das  Fluidum  war  trnbe 
mit  einem  leinen  braunen  Sediment  wie  in  der  gekauten  Por^on* 
Vergl*  Eap.  23.  28.  33. 

E%p,  48.  Am  8.  Januar  1833.  \  Unse  Magensaft  wnrde  ohne 
Schwierigkeit  herausgenommen.  In  swei  gleiche  Theile  gethcil^ 
brachte  sie  Bbaumomt  in  besondere  Glaser;  in  ein  drittes  goss  er 
2  Drachm.  einfaches  Wasser.  Zu  jedem  der  .3  Gläser  that  er  ein 
einzelnes  Stück  Schöpsenhers  Ton  11  Gr.  Ein  Glas  mit  Magen- 
saft und  Herz  brachte  er  in  die  Achselhöhle,  das  andere  tugleich 
mit  dem  Wasserblase  stellte  er  unter  ziemlich  haufic^ern  UmschuUeln. 
an  einen  kühlen  Ort  von  ungetahr  46°  Fahr.  Um  7  Uhr  Nach- 
mittags war  das  5tück  im  warmen  Magensäfte  halb  verdaut;  die 
Flässigkeil  undurchsichtig  röllilichhraun;  das  Herz  im  kalten  Mi- 
^eosafte  sehr  wenig  angegnÜen^  an  der  Oberfläche  mit  einer  duu- 
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nen ,  glatinasen  Schiclit  ])e(leckt  und  die  Flü^ssigkeit  ein  wenirr 
trübe.  X\n%  Stück  im  Wasser  war  nicht  im  Mindesten  afiicirt, 
und  das  Wasser  war  vollkommen  dnrchsiclttig,  als  \v;ire  es  eben 
eingegossen.  Am  9.  Januar  9  Uhr  Vormittags  zeigten  die  drei 
Mbskelstiickchen  folgende  Resultate:  das  im  warmen  Magensäfte, 
«U  es  kenmssenommen  und  eben '  so  trocken  eemacbt  war^  wie 
Mm  Mfan  Hiaemlegeny  wog  7^  Gr. ;  das  im  kalten  Magenaefte^ 
eben  m  behandelt,  wog  12|  Gr.,  indem  ei  dnreb  Einmngons  des 
Magentalles  .i\  Gr.  gewonnen  hatte*;  das  im  einlachen  ¥l^sser 
wog  11  Gr.»  hatte  also  weder  etwas  Terbren;  noch  etwas  gewoB>» 
nen«  Die  im  ersten  Glase  mrickgebliebenen  3^^  Gran  waren  in 
einem  gansen  Stneke  von  derselben  Form,  wie  es  ntent  hinein- 
war,  aber  sehr  zart  ndd  weich  und  kaum  im  Stande,  den 
reichenden  Druck  heim  Aufheben  mit  den  Fingern  sa  ertra« 
gen ;  sie  waren  ein  vollstindi^er  Brei*  Des  Mnskelstnck  im  zwei- 
ten Glale  hatte  im  Umrfange  em  wenig  zugenommen,  encliien  ge- 
ssbwollen,  zart,  schleimig  nnd  weiche  hatte  aber  noch  hinrei- 
chende Stärke  des  Gewebes,  mn  einem  beträchtlichen  Druck  ' 
beim  Aufheben  zu  widerstehen.  Es  war  nicht  aufgelöst  Da^ 
Stück  im  Wasser  behielt  seine  Festigkeit  nnd  war  unverändert, 
wenn  maH  einij;e  Bt^sse  der  Oberfläche  durch  die  MHcr  rntlon 
abrechnet.  Am  10.  Januar  Morgens  8  Uhr  zeigten  sich  fol- 
gende Erscheinungen:  Das  er^te  Stück  in  dem  warmen  Magen- 
säfte wog  ly  Gr.,  indem  es  in  23  Stunden  nur  2  Gr.  verloren 
hatte;  es  hatte  dieselbe  Form  und  uncefabr  dieselbe  Consisteni 
wie  gestern.  Ein  roliilichbraunes  Setürneiit  war  auf  dem  Bo- 
den der  molken tarbigen  Flü^isigkeit.  Das  /weite  Stück  im  kal- 
ten Magensafte  wog  etwas  über  9  Gran,  botle  also  etwa  3)  Gran 
verloren,  Ja»  im  Wasser  war  unverändert  und  wog  immer  nocb 
11  Gran.  Am  10.  goss  Beaumont  in  das.  Glas  mit  dem  warmen 
Magensäfte  und  Muskclflcische  |  Drachme  frischen,  eben  herausge- 
nommenen Magensaft,  nahm  es  wieder  in  die  Achselhöhle  auf, 
«ad  m  Standen  war  der  Inblilt  bis  su  einer  kanm  bemerkba- 
ren Spnr  anfgelöst 

Das  Mnskelstück  im  kalten  Magensäfte  ^  in  der  Temperator 
swiiehen  W — 60 F.  bis  snm  11.  Morgens  9  Uhr  erhalten,  wog 
7  Gr«,  liatte  %  dieselbe  Form,  wie  gestern,  und  dieselbe  ToKtar*^ 
Die  Flüssigkeit  war'  mehr  nndorchsichttg  nnd  milchicht  geworv. 
doiy  nnd  der  Bodeniats  Yermc^brL 

Das  Stück  im  Wasser  liattc  sich  nicht  Yerftndert  and  wog 
genau  noch  11  Gran.  Um  9  Uhr  Vormittags  diese  zwei  Glaser 
in  die  Achselhöhle«  Abends  9  Uhr  war  der  Rest  des  MuskeU 
Stückes  in  dem  am  Morgen  in  die  AchseHiöblc  gebrachten. 
Glase  mit  !Magensaft  £ut  gans  gelöst,  indem  nnr  1  Gr.  ab  aarter 
Brei  sarückbtieb. 

Das  Muskelstück  im  Wasser  blieb  unverändert,  und  wog  ge» 
rade  so  viel  als  zuerst;  aber  es  begann  einen  hellig  stinkenden 
Gerach  zu  verbreiten,  und  in  wenig  Tagen  wurde  es  sehr  faulig. 
Es  wurde  jedoch  seine  erste  BeschalTenheit  durch  3Dracbm.  fri- 
schen Magensaftes,  dea  er  am  21.  hinzu^oss,  fast  ganz  wieder  hcr- 

ge^teliU   AJ«  es  ins  VV osserbad  gestoUt,  zu  digerireu  and  bald  dar- 
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auf  zu  cliymificircn  b?£»ann  ,  verlor  es  seinen  «stinkenden  Geruch 
und  erlaugte  einen  stark  >aurei^  uder  vieluiij Ur  scfi arten  Gesehmnck. 

Auf  diese  Art  sind  von  Beaumojit  noch  eine  Menne  kuiutli- 
eher  Verdauunf^en  angestellt,  wie  in  den  Exp.  58.  66.  78.  84.  85. 
S6.  95.  (Mai^eosaa  und  Kartoffeln)  96.  tOt.  104.  105*  106.  109. 
110.  III«  112.  116.  I»  AtlgeMiDeii  fand  inmi«r  dendbe  Er- 
folg statt  Der  Mageoieft  seigtö  sicli  als  Leeonesiiiitlel  ftr  üe 
^  vmohiedeaiiteB'  Spwm«  Wa»  die  Oittibwürdi^eit  des  Verfa»^ 
•eri  Wtrilft,  m  ist  so  erwähtieo;  dew  derselbe  BoDllIige  Encbai- 
jMMigeii  Jbei  deo  Venucbeii  inuner.  mit  (sroiaer  Gawisieolieftigkflk 
BOgiebty  mid  da»  er  .akdi  auf  das  Interesse  mehrerer  Gelehrtee, 
SiLUMiuit  K-vioaT)  Yves 9  HveeAaD,  DoMoLiseoN,  Siwau.,  Jonbi, 
ÜUFDiasoif  an  diesen  Versuchen  besieht.  Es  ist  also  nach  di^ 
suu  Versodien  nicht  entfernterweise  sweifeUiad,  cUss  der  Magn- 
)iaft  wirklich  i6  und  ausser,  dem  Körper  ein  Lösungsmittel  oig^ 
nischcr  Substanaen  ist. 

Dritte  Frßge,  Sind  die  lösenden  Priweipien  im  MagensaAs 
Sittren  oder  andere  unbekannte  Stoffe? 

TiEDEAfANiv  und  Gmemr  neigten  sich  tu  der  Theorie,  dass 
die  Auflösung  der  Speisen  durch  die  im  Magensafte  vorgefandeoSB 
Sauren,  also  durch  Essigsäure  und  Salzsäure  p;eschehe. 

Um  die  nuflnsende  Wirkung  der  im  iSIaj^en  vorkommenden 
Säuren  auf  eiuij^e  tn'cfit  im  Wasser  lösliche  organische  Stoße  ken- 
nen zu.  lernen,  stellten  sie  diese  Siiuren  mit  tbierlscbcn  Sabstan- 
.  sen  bei  un^pfahr  10°  C.  einige  W  ochen  susammen. 

Die  aufzu lösenden  StolTe  waren: 

1.  FascisfoH  aus  dem  Blute  der  k.dber. 

2.  FasersiuÜ  aus  dem  ]>lute  der  Ochsen. 

3.  Faserslolf  aus  dem  Blute  der  Pferde. 

4.  Die  Haut  dicker  Venenstämme  von  einem  Pferde. 
6.  Die  Haut  dicker  Arterlenstämrae  von  einem  Pfeide. 

6.  Hart  gekochtes  Huhnereiweiss. 

7.  Darmschleim  aus  dem  Dtinndarm  etnea  Handes^ 

8.  Darmscbteim  aus  dem  Dünndarm  eines  Pferdes. 
Ueberau  waren  die  Gewiohtsverbftllnissey  wobei  diese  Mate- 
rien in  feoobtem  Znstande  bestimmt  wurden,  die  Temperatur  eed 
die- Zeit  dieselben. 

Essigsmare,  ' 

l.y  2.  und  4.  absorbirte  sünamtliehe  Essigsäure  und  schwoll 
damit  su.  einer  durcbscbeincnden  Masse  auf,  die  sich  beim  £r- 
wUrmen  mit  einer  neuen  Menge  von  Säure  völlig  loste* 

Bei  3.,  5»  und  6.  blieb  wenig  flüssige  Säure,  welche  durch 
Galläpfeltinctur  und  blansaures  Eisenkali  stark  gefallt  wnrde.  Der 
anfgecjuollene  Rückstand  von  3.  und  5.,  mit  mehrSänre  erwnrni'j 
wurde  noch  gallertartiger  und  Joste  sich  grösstentheiU  auf:  der 
von  6.  war  minder  aufgequollen  und  veränderte  sidi  auch  in 
"Wärme  weniger. 

Der  Schleim  7.  und  8.  blieb  in  der  kalten  Essigsaure  /lem- 
lich  unverändert,   so  dass   sich  diese  mit  Galläpfeitiiictur  »ico 
deutlich  trübte;  doch  löste  er  sich  beim  Erbifoeo  mit 
Essigsäure  grösstenlbeils  auf. 
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Salzsäurt!. 

Dio  knltp  Saltsänrc  hatte,  nach  der  Wirkiinc;  der  Gallapiei 
tmctur  zu  nrtlieilen,  von  den  Materien  1.        fi.  sehr  viel,  vom 
Schleim  7.  nnd  8.  nur  wenig  ^iöst.     Tiedema^r  und  Gmeun 
a.  a.  O.  p.  332. 

Beaumont  hat  aucli  mehrere  Versuche  über  künstliche  Auf! 
Utang  d«r  Nahrangsüiittel  ditrch  Säuren,  und  zwar  im  >'ergleicb  \ 
mit'  gl«lohi«itigen  VmiieIvBn  mit  MagemaH^  «ngeitellt 

Uterf«  Relk^,  Easp.  46*'  ficAVMovT  nalim  3  Olüsa*,  goss  in  dM 
«nie  2  Bradmi.  Magensaft,  in  dfts  kimte  S  Di^achm.  gtwöliuli« 
cb«n  Vf^Mmigy  -und  in  im  dritte  9  DraehmeB  Wasser,  nndl 
ISgte  jedem  einzelnen  iO  Gr.  frisches  Eiwelss  liiMit. 

IH^  drei  Gläser  in  die  Achselhölile  genommen  und  2  SUm* 
den  lafn|(  geschüttelt,  zei<*ten  Folgendes:  Die  Gerinnsel  im  Magen« 
Mifte  waren  halb  gelöst  und  die  Flüssigkeit  milchicht;  die  im 
"Weinessig  und  Wnsser  blieben  dieselben,  und  ihre  Flüssigkeit 
miverlindert.  In  5  Slunden  war  das  Eiwriss  im  Mngensafte  voll- 
ständig aufj^elöst  nnt!  Flüssigkeit  mehr  undurchistchtig  und 
"wci-^s:  in  den  heidcti  ;in(l(  i(  ti  Glasern  zcii^te  sich  dasselbe,  wie 
))ei  dei"  letzten  Besieh  t  ipung ;  die  Geriritisel  itn  Weinessig  wogen 
lierausgenommen  9  Gr.,  die  im  Wa<;s<'r  waren  zu  lose  und  seliaumig, 
*    als  dass  sie  liatten  herausgenormnen  und  gewogen  weiden  kuiuien. 

Dritte  luihe.    Erp.  115.    I]EAVMO^T  machte  verdünnte  Salz« 
säure  in  Stärke  und  («e&chmack  dem  Magensaile  so  ähnlich  als 
möglich,  and  nahm  davon  3  Drachib.,  verroiscbte  sie  mit  i 
Drelcina.  bis  sn  fast  demsetben  Gesebmick  ^erdianter  EsogsUnre^ 
.  asid  goss  das  Gemisch  auf  1  Scmp.  fein  geschnittenes,  gebrate-» 
nea  Rindfleisch.    Dieselbe  Qnantitit  eben  so  sabereitetes  Fleisoh 
legte  er  in  4  Draefam.  Magensaft    Nachdem  beide  Oefilsse  6| 
Standen  im  Bade  gestanden ,  dann  beransgenommeD  und  Gltrirt 
wovden,  wog  das  im  Mngensafte  gewesene  Fleisch  nur  2  Or«^  wo» 
gegen  das  in  den  Säuren  digCrirte  sich  nicht  aufgelöst,  sondern 
mir  sein  fibröses  Gefüge  verloren  hatte,  indem  es  eine  zitternde, 
gallertartige  Masse  lüldete,  die  zu  zfth  war,  um  durchs  Filtrnm 
«II  geben,  und  mehr  als  beim  Hineinlegen  in  die  Säuren  wog» 
Ziigleieh   erschien  es  nirlit  dem  Chymus  ähnlich,  noch  dem  im 
IVlagensalh'  digerirtcn  Fleische.     Nach  al>erm;iliger  achtstündiger 
l')Jop«;t}oii  im  liade  war  das  Fh'iseh  in  den  vSauren  fast  ganz  auf- 
gelöst, und  liess,  wenn  es  durclis  Filtrnm  lief,  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Menge  der  gallertartigen  Substanz  jcurüek  ,  die  hei  der  er- 
sten l  ntersnchnng  so  häufig  war.     Die  Flüssigkeit  war  nun  der 
durch  Digestion  des  Fleisches  mit  dem  Magensaite  erzeugten  &hn- 
lieber,  obgleich  nicht  durchaus  gleichartig,  indem  ietitere,  ,nn* 
diirehaiebtig  und  iron  weisslicbgrauer  Fatbe,  ein  dnnlLelbraanes 
Sediment  beim  Stehen  eeigte,  während  die  der  sanren  Digestion 
ebenfalls  nndorehstchtig,  aber  von  röthlicbbramer  Farbe  war 
und  kein  Sediment  absetste. 

Zwei  Drachmen  Galläpfelinfusion  bewirkten  in  der  Digestion 
mit  Magensaft  einen  leinen,  röthlicfabrannen  Niedersclilag,  indeiir 
die  Flüssigkeit  dieselbe  Farbe  annahm.  In  der  Digestion  mit 
den  Sämrcn  brachten  die  2  Dracbm.  GaU&ptelinfusion  einen  viel 
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copiöseren  Niederschlag  hervor,  worüber  eine  klarere  und  dünoere 
J^lüssigkeit  TOfi  weissUcher,  fast  4arotMUohtiger  Farbe  stand. 

^Eaop.  104.  Utt  ft  Ubr  Vormittags  Mmm  BftiviroiiT  40  Gr. 
gekautes,  {^ckoelifci' Rindfleuefa,  tlioüt«  es  in  2  ^kicbe  Tbeiby 
Mgte  den  eiileii  io  4  Dracbm*  Magensah  und  den  aiideni  ia  4 
Pcacbfll»  einer  Misobung  aas  3  TbeUen  verdnontor  ^ahniiire,  aad 
i  Tb^il  verdünnter  Essigsänri^  diie  <bu^  zagesetstes  Waiser  4« 
*  Magensblte  an  Geac^maek  so  ühnUch  als  mögtieli  geniacbt  war, 
vod  stellte  beide  GlAser  ins  Bad.  Um  6  Uhr  des  Abends  mi' 
im  Magensäfte  Alles  surfi;elösjt  ;  die  Bif;esttoa  mit  den  SiMiren  Hess 
bei  dem  Durchseihen  9  Gr.  Rückstand  von  gallertartiger  CoasI« 
Stenz.  Die  Flüssigkeit  der  Digestion  mit  Magensaft  war  undurebv 
siehtig  beUgran,  und  liess  beim  Stehen  ein  brannes  Sedimeot 
frllen;  die  andere  war  ebenfalls  ttudurcbsicbtag^  aber  rötkUtb» 
brenn,  nnd  zeigte  kein  Sediment. 

Kxp.  105.  Früli  9  Uhr  nahm  Ueaumot^t  40  Gr.  reine  trockse 
Ichthrocolfn,  thrillf*  sie  in  2  i^leiclie  Theile,  les^te  den  einen  io  4 
Driiihmen  emcr  IMischung  von  E«si(:;snure  und  Salzsaure,  in 
derselben  Art  wie  im  Eiperinieiit  104  bereitet,  den  andern  ia 
4  Drachmen  Magensaft,  und  stellte  beide  ins  Bad.  Um  6  Uhr 
Abends  war  die  Ichtbyocolla  im  Maj:;ensafte  pRti^  a\itgcIo  t,  die 
in  den  verdiinnten  Säuren  lie&s  3  Gran  Rücksland  von  i^aJIeit- 
^irtiger  Consistenz  auf  dem  Filtrum,  DieFlüssigkeit  in  der  Mise hunfj 
von  Magensaft  war  uiuhirch sichtig  weisslich,  lail  wenigem  relnera 
Sediment  von  brauner  Farbe,  die  von  den  Sauren  ebeiitalli  un- 
durchsichtig, aber  von  röthlichbrauner  Farbe,  dünner,  schleimig 
ger  Consistens  und  obne  Sediment.  Als  er  sa  letzterer  1  Drachoi^ 
Gallüfpfeiinfofiun  zugoss,  entstand  sogleich  eine  reicbliebe  icabo»* 
ähnliche  Flüss%keU,-  nnd  langsam  fiel  ein  aartes  conpactes  Sed^ 
inent  an  Boden«  Als  eben  sa  viel  Galläpfeliii^nsnm  au  den  SiiH 
ren  geseftt  war,  bildete  unmittelbar  darauf  die  ganae  Masse  eb 
grobes,  braunes  Coagiilum,  da»  nacb  einigem  Rubigsteben  cia 
banliges,  leses,  briUuilicbes  Sediment,  nnd  eine  bellgeforbte,  dwcb 
Stehen  weiss  und  milcbig  werdende  Flüssigkeit  sieb  abscbeidm 
^ess;  das  Sediment  wnrde  compact  ued  blieb  so. 

Die  Pricipjtate,  nacb  HiniulugeQ  des  GalbkpMnfusnm  befv 
ausgenommen  nnd  filtrirt,^  wogen:  das  ans  dem  Magensaft  18  Gk« 
des  aus  den  Sauren  40  Gr«^  indem  der  Gewicbtsnntenobied  hBv 
geföhr  gleicb  war  der  hineingelegten  Gelatina. 

E%p,  106.  Am  folgenden  Tage  früh  S|  Ubr  wurde  ganz  das- 
selbe Experiment  (105)  wiederholt.  Nachmittags  16  Minuten  nach 
3  Uhr  war  im  Magrn^nfte  alles  bis  auf  eine  Kleinii;keit  a^f::f*!o>^ 
in  den  Säuren  fast  ebt  u  so,  nur  bltelxin  6  Gr.  galiertarf ii;«  SuIh 
stanz  auf 'dem  Fillrum  zurück.  D  il^  Flüssigkeit  im  INI .ii;en safte 
batte  ciuc  LlauHchweisse  Farbe,  uiul  die  imdcrc  rinc  -clliliche 
wie  trockene  Gelatina.  Um  6  Uhr  war  in  den  Siiuren  die  üöUt 
tina  aufgelöst,  und  die  ilberstebeode  Flüssigl^eit  ia  beidco  Oefai-r 
sen  sebr  aiiulich. 

Eine  Drachme  Gallapfelinfusunx,  beiden  Mischungen  biniagö-i 
jfügt,  bildete  sogleich  lose  ]iellgt;iar])Lt!  Coagula  in  beiden.  An* 
dem  Ma^cosail^eiMUvbc  lie|  eiu  cuxu^iactes  39Ü>iU(^ut  J^o^^$ 
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woriiher  eine  undurclisichll^e  ,  niilchiclite  Flüssigkeit  stand.  Die 
proheii  Coaj;ula  in  dem  Srui  i  r^emisrhe  hlie}>eri  lanp;e  Zeit  durch 
die  $»anze  Fiüssij^kelt  suspendirt  "nd  lielen  alltn;ililig  nieder.  Nach 
48  Sland(  r\  waren  beide  NiederscJiläge  am  Boden  zu  einer  com- 
pacten Aloise  geworden,  und  2eij»ten  deutliche  Theilchen  von 
ganz  un£;elastcr  Getatina,  mit  einer  sclimutxig weiss  gefärbten^ 
^uarkalinlichen  Sabstans  Tennitcbt.    "  V 

Exp.  96.  Nachmittags  3  Ubr  nahm  Beaumobt  2  gleiche  Tbeil^ 
jtden  £tt  3  DhmImm.^  Sfleiehet,  madite  säuerlich ,  den  mim 
nit  fiftsigsäare,  den  andern  mit  Sakiüurey  Iiis  de  nngefifchr  den 
Gsidimack  des  Megenseftei  aiigenomnien  hatten,  und  Icigte  dierw 
auf  kl  |edes  Glas  2  Stückchen  Pastinaike  nnd  2  Stückchen  Moor* 
rihe»  TAn  beideo  je  eins  f^ekocht  nnd  das  andere  rob;  jedes  wog 
10  Gr.  Unn  wurden  beide  Gefiisse  ins  Bad  gebracht  Ben  ioU 
genden-  Tag  d  Ubr  Hacihmittags  hatte  die  Moorriibe  im  Speichel 
nit  Salzsäure  niebts  an  Gewicht  verloren;  die  Pastkiake  nqr  2 
Gr.  in  der  Essigsinre  waren  beiderlei  Wurseln  nnverändert. 
Beide  Flüssigkeiten  waren  in  ihren  bemerkbaren  Eigenschaften 
nnd  EmcbeinnDgen  dieselben  geblieben.  Nachdem  sie  noch  24 
Standen  unter  bäufigen  Bewegungen  in  Bade  gehalten  worden, 
hatte  die  Pastinake  4  Gr.  i^nd  die  Moorrübe  nichts  an  Gewicht 
verloren  in  der  Salzs'äuremiscbung,  Die  Pastinake  in  der  Essig- 
säure hatte  6  Gr.  und  die  Moorrübe  4  Gr.  verloren ,  aber  es 
fchien  mehr  durch  Maceration  als  doroh  Auflösuog  wie  bei  der 
Verdauung  geschehen  zu  seyn. 

Fr  mischte  nun  Alles  zusammen  und  hielt  es  noch  24  Stnn- 
den  im  Bade^  wo  dimii  das  ganze  vegetabilische  iJeherhlefb^eL 
12  Gr.  wog.  Die  Fiuäsigkeit  erscblea  jetct  ein  wenig  ohjmus- 
artiger  und  mehr  trübe. 

Um  die  Richtigkeit  der  Theorie,  dass  das  auflösende  Princip 
des  Magensaftes  dieSiun  c  desselben  sey,  zu  prüfen,  liabe  ich  auch» 
schon  längst  einige  \  ersuche  gemacht.  Ich  legte  Stuckchea 
Fleisch  von  einigen  Gran  und  kleine  Würfel  von  geronnenem  Ei-  ' 
weiss  in  gleiche  QnaDtitäten  sehr  verdünnter  Salzsäure ,  £ssig-> 
i&iire,  Milohjftnrei  Weinsteinsänre  nnd  Kleesiore.  Obcleidb  siäi 
nan  bald  an»  der  Flüssigkeit  einTbeil  des  aufgelösten  Stoffiss  mit 
dm  gewöhnlichen  Aeagentien  niedenchbtten  Hess,  indem  eine 
IHbun^  entstand,  so  zeigte  sich  doch  £e  Hanptmasse  Fleisch 
aadEiweiss  ^on  einigen  Gran  selbst  nach  mehreren  Tagen  dorcb-i 
aas  nicht  merklich  verändert,  ja  es  behielten  sogar  die  kleinen 
W^rfelchen  Ton  Eiweiss  Wochen  lang  ihre  Ecken  und  Kanten. 
Iq  d^  D^gestionsw&rme  wird  auch  nicht  viel  mehr  auf  diese  Art 
•a%elöst.  Unter  jeneli  Sftnren  schien  die  KJeesinre,  die  für  den 
menschlichen  Körper  schon  in  kleinen  Qnantitilten  bekanntliob 
ein  Gill  ist,  «m  stärksten  zu  wirken,'  Das  Meastranm  wurde  _ . 
nach  einiger  Zeit  trübe  und  es  setste  sich  auch  ein  wejsslicher 
Sita  sparsam  su  Boden;  aber  an  dem  Fleischstüokchen  nnd  dem 
^weiss  «eigte  sich  doch  keine  merkliche  Veränderung.  Zur  seU 
higen  Zeit  setzte  ich  ein  Gläschen  mit  verdünnter  Essigsäure  und 
kleinen  Fleischstückchen  24  Stunden  dem  Strom  einer  starken 

galv«  8aule  ans^  daa&e^o  wurde  mi  üochs^auüosung  Yersiicht^ 
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über  auch  jetzt  zeigte  sich  keine  irgend  merkli^Ii  verstärkte  Aut- 
lösung. So  gross  die  Auflösun^&kraft  der  Sauren  für  mineraliscbe 
Substanzen  ist,  so  gering;  ist  u%  för  ^rgaaische  SabttaMe»,  und 
iiedBokl  maii,  dasa  verdähDte  oder  «elbst  concentrirle  Sior«»  ete 
Ueioes  StÜckttlieii  FUisoh  oder  Eiwelss  von  -  eniiges  Granei  «i 
videu  Tageo  nielit  ga«s  a«ft«toseB  vermfigea,  eo  verKert  die 
schejiibav  so  einfache  Theorie  ^nm  der  'Aufitttang  der  Mahrangi- 
mittel  d«reh  dSe'Siwt«  dee  Magensaftes  alte  WabrsobeiiiiiGlbkeil, 
die  sie  ohnehin  inr  diejenigen  nicht  haben  -konnte ^  we&die  dis 
so  häufige  Gtetcbzeiligkeit  von  Indigestion  mit  verstiricter  Sinre» 
bildni^  erwogen  haben.  Man  mnsste  daher  aneri^ennien,  dass  die 
Untersuchungen  bis  dahin  über  das  tHrksanic,  naflösende  Prineip 
im  Magensäfte  keinen  Anfiichlass  gegeben  haben,  nnd  dass  wir 
dieses  Prineip  nicht  kennen.  Oiess  ist  dasselbe  GlaubenshekcDiit- 
niss,  welches  bereits  B£BSBttii8  vor  Ti^nger^  Zeit  abgeg^en  hat 

Alles  diess  führt  schon  zu  der  Ueberzeugung,  dass  das  wirk>* 
same  Prineip  im  Magensaft  ein  or£»anischer  SlofF  ist,  der  auf  die- 
selbe Art  wirkt,  wie  dif*  Di;»<;tnse  ruif"  dns  Starkemehl,  indem  ^ic 
dasselbe  aullost.  So  war  der  Stand  der  Dintie  zur  Zeit  der  llei- 
ausgäbe  der  ersten  Auflage  dieses  Tbeils  de*?  pljvsiologiscbcn  Lenr- 
bucbs.  Seither  sind  wichtige  Entdeckuncrii  iti  llinsirbt  des  wirk- 
sauten  organischen  Princips  des  Magensattes  gt^macht  worden. 

Eberle  {P/iysioh^/'e  fitr  Verdauung.  IVürzh.  lJv}4.)  entdeckte 
nämlich,  dass  obgleicli  weder  die  verdünnten  Säuren,  noch  der 
Schleim  allein  das  Vermögen  besitzen,  organische  Materien  schnell 
aufzulösen,  diese  auflösende  Kraft  doch  dem  sl^nerUcben  Schleime 
zukommt  und  dass  Eiweiss  und  Fleisch  in  Digestion  mit  saarem 
Schleim  oder  dem  säuerlichen  Extractc  der  Schleimhäute  nifllit 
allein  bald  gelöst  werden,  sondern  auch  eine  chemische  Umwaad^ 
htnp  erleiden,  indem  der  Eiwetssstoff  seine  Fähigkeit  verliert,  za 

fsnnnen  nnd  in  Osmazom  nnd  Speiehekt4iF  ningesetat  «ml.  Diese 
ntdecknng  hat  sich  in  der  Hauptsache  vollhommen  bestfttigt 
Siehe  J.  JUwELLBa  und  Scbwahit  in  MxrnLaa's  Anh»,  1839.  98. 
Mob  hat  die  Versuche  von  Ebiblb  jetzt  von  vielen  Seiten  irte* 
teholt  und  sie  haben  durchgängig  ein  bestätigendes  Resultat  ge- 
geben. Doch  hatte  sich  EaBaLs  darin  geirrt,  dass  er  allem  ssn- 
rem  Schleime  jene  Eigenschaft  zuschrieb,  weiche  vielmelir  aureui 
mit  dem  Magenschleime  zugleich  abgesondertes  organisches  Prin- 
eip besitzt.  Der  Schleim  aus  anderen  Organen  als  dem  Magen, 
z.  B.  nach  Scbwarn  Hnrnblasenschleimhaut  mit  Salzsäure  behandelt, 
besitzt  diese  Eigenschaft  nicht.  Man  gewinnt  die  Flüssigkeit  eot 
künstlichen  Verdauung  durch  Extraction  der  Schletmhant  des 
vierten  Magens  des  Kalbes.  Die  Schleimhaut  desselben  wird  ab- 
praparirt,  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen,  biS;  sie  nicht  »«ehr 
sauer  reagirt  und  dann  getroeknet.  So  kann  die  Schleimhaut 
aul bewahrt  werden,  und  sie  ist  jederzeit  zu  den  Versuchen  an- 
wendbar. Eine  Versuehsreilie,  welche  die  llauptphanomene  auf 
die  einfachste  Art  darlegt,  ist  folgende.  Die  getrocknete  Schleim- 
haul  wird  in  vStitrke  zerschnitt rn  ,  und  diese  in  5  ProhM*g'&ser, 
mit  destillirtem  W  asser  übergössen,  gelegt.  In  2  von  tlirsmi  öÄ- 
sern  werden  in  jedes  6 — ^8  Tropfen  Salit^ajurc  zugesetzt,  in  2 
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Jern  in  ji  flrs  12 — 14  Tropfpti  Essigsaure.    Zar  Verj^leiclmng  ent- 
hält ein  (ilasclien  Schleimhautstücke  und  blosses  Wasser,  und 
ein  sechstes  Gläschen  so  viel  Was>i'r  al»  die  ubrijjien  mit  h  Tro- 
pfen Salzsäure  ohne  Schleimiiautslucke.    In  alle  diese  (iläser  wer- 
den Wui  lel  von  geronnenem  Eiweiss  nnd  gekochtem  Fleisch  von 
gleicher  Grösse  und  mehreren  Cn  an  Gewicht  gelegt.    Wach  einer 
Digestion  von  VI  Stunden  hei  30^  H.  zeigen  die  heraasgenom- 
menen  Fleisch-  und  Eiweisstücke  folgende  Bescbaffenhek.  '  Die 
mit  blosser  Siar«  Jbebandelteti  Stvcke  seigeo  sich  nnirwlliiderl^ 
ebtnio  die  mit  biomo  ScbleimbavtitackeB«  nnd  yfhsm  obne 
Stafe  di^ertrlen  Nfthrnngsstotfey  welche  spftter  einen  mligen  Geradh  , 
m  entwickln  heginD«|i*   Die  Stneke  in  dem  sHaerliolien  ExMeie 
fon  Scbleimfaent  sind  erweicht.  Das  Etwein  dorehscheinend,  in 
der  Mille  klhieartig,  leicht  kerdritekher.   Wird  die  DigeiHon  noeh  ' 
beter  btt  24  Standen  fortgesetst,  so  lösen  sich  die  Naiininse» 
stoire  in  dem  s'Auerlichen  £xtract*von  Schleimhaut   ganz  oder 
grösstentbtib  auf.    Die  Digestionsflüssigkeit  erhält  einen  eigen.» 
tbümlichen,  dorobaus  niehtlSinligen  Geruch,  welcher  dem  Gerüche 
des  Commissbrotes  eioigermessen  vergleicbber  ist;  der  Geschmack 
ist  säuerlich,  nicht  angenehm.    Sehr  schnell  löst  sieh  Faserstoff 
des  Blutes  auf,  die  Aofiösvng  geht  auch  bei  der  gewöhnlichen 
Temperatur  der  warmen  Jahreszeit  vor  sich  und  schon  nach  el« 
nigen  Stunden  werden  geronnene  Eiweissstiirke  im  Umfang  durch.» 
sichtig  und  sind  von  einer  Wolke  grösstentheils  aufgelöster  Ei» 
weiästheilchen  umgehen.     Das  aufgelöste  Eiweiss  hat  seine  vori- 
gen Ei^enschuften  ganz  verloren,  es  ist  nicht  mehr  gerinnbar, 
und  die  Untersuchung  der  Lösung  zeip;t  Osmazom  und  Speichelstoff 
und  nach  Sgh>\  an\  narh  einen  dritten  eiweissähnlichen Stoff,  der  von 
kohlensiuu  cm  iNatroii  nit  dergescljlaL;pn  wird,  in  Wasser  und  Wein- 
geist unlöslich,  in  verdünnter  SdUsaure  und  Essigsaure  löslich  ist. 
Er  wird  nicht  durch  Siedhitze,   weder  durch  essigsaures  Blei, 
noch  durch  Weingeist,  avoIiI  aber  durch  Salpetersäure  und  Subli- 
mat stark,  und   durch  Raliumeiscncyanür   and  Gaüäpfeltinctur 
ishwächer  niedergeschlagen.    Wir  stellten  Versuche  an,  um  zu 
cetscbeiden,  ob  bei  der  künstlichen  Verdanong  wie  hei  der  Gfth»  - 
nag  Kohlensilare  entwidLelt  nnd  Sinerstofl^s  ahiprhirt  wird. 
Weder  das  eine  noch  das  andere  findet  dabei  statt*  ^ 

Ueber  die  Netnr  des  Terdannngsprincips  nnd  des  bei  der 
Verdauung  stattfindenden  Proeesses  hat  ScnwAirv  weitere  A«^ 
tchKisse  gegeben.  Sgbwaiv  ^ber  da»  fVesen  des  Verdaumgsfrom. 
ceues,  MvBLLia'e  ^ivA.  1836.  90.  In  den  vorhergehenden  Ver«- 
incfaen  bleibt  es  unklar,  ob  das  Verdanungsprincip  durch  Con- 
tact  wirkt,  oder  ob  es  selbst  im  anigelösten  Zustande  sofort  die  Nah« 
mngsstoife  auflöst.  ScHWAnii  erkannte  nun,  dass  das  klare Fiitrat 
der  Verdaunngsflüssigkeit  die  ktinstlicbe  Verdaunng  eben  so  gol 
als  vorher  bewirkt.  Das  Verdannngsprittcip  war  also  vollkommen 
aufgelöst^  nnd  die  Meinung,  dass  es  durch  Contact  wirke,  veHor 
ihre  Basis.  Das  klare  Fiitrat,  welches  die  Verdauungsflüssigkeit 
enthidt,  ist  an  Farbe  saturirtem  Urin  ähnlich,  es  behält  die  Fä- 
higkeit Kiir  künstlichen  Verdauunr;  IMonate  lanp;.  Um  gute  Ver- 
<l^aogsÜüssigkeit  tu  (feiten,  empüehlt  ScawAHsr  so  Tiei  Saure 
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'miieliiBeDydMi  aiif(I^tbMageMdileimlMiit  und  Walser  BMaHiiMB. 
gerechnet  3,3  Grao  Salcaiore  kommt  Die  Qoeoftitilt  dei  Wai. 
sers,  .Irena  nur  die  Menge  der  Säare  nach  dem  angef^ebeoea 

'Verhältnisse  verftndert .wird|  ist  ziemlich  gleichgültig,  und  keim 
das  Gewicht  der  Schieimhaot  im  ienditeR  Za9(ande  aip  das  Ein. 
jbif  FonfTache  übertrefoi.  .ScawAiiir  stellte  sich  die  Frage,  in 
wie  weit  die  Sinre  tar  Verdauang  mitwirke.  Sie  ist  nothweo- 
dig,  wie  aas  den  angeführten  Versuchen  hervorgeht,  aber  di^ 
Säure  könnte  znr  Bildung  irpiend  eines  anderen  wesentlich  ver- 
dauenden Stoßes  dienen,  der  einnnal  gebildet,  ;5elhsf>fnndig  die 
Verdauung  hrwirkt.  TJm  diess  zu  prülVn,  netid  iiüsirtc  er  Ver- 
danungsflüssigkrit  luit  kohlensaurem  Kali  und  digcrirte  sie  dano 

,  mit  Eiweiss.    J^as  Ei  weiss  wurde  aber  gar  nicht  veranderf.  Setite 
CT  nun  wieder  die  angemessene  Menge  Sulfsäure  zu,  so  würde 
das  Eiwetss  vollständig  verdaut.     Freie  S.mie  ist  demnach  we- 
senliicii  ])ei  der  Verdauung  wirksam.     Um  die  Frage  zu  lösen, 
ob  die  Säure  als  blosses  Lösungsmittel  des  Verdauungsprincips 
ddeoe,  wvnle  ein  Tbeil  der  Verdanfiii|ifliasigkeit  mit  lovtel  m- 
lensanrem  Kali  Terietzt,  dast  mehr  ab  die'fiJUIIe  der  Sinre  da* 
riD  Dentraltsirt  wurde  y  die  FKueigkett  alio  soeli  taner  lettifte 
«nd  keine 'THibung  entstand.   Obgleidi  nnn  nielits  tob  demVci^ 
daaungsprindp  niedergesdi lagen  seyn  konnte,  ging  dodi  dieVer» 
datrang  nicht  vor  sich.    Die  Säure  wirkt  dso  niobt  als  blosses 
Lösungsmittel  des  Verdauungsprincips*    £s  entstand  ferner  die 
Frage,  ob  die  Säure  nsit  dem  Verdannngsprincipe  vielleicht  eine 
chemische  Verbindung  analog  den  saoren  Salaen  bilde.    lo  die- 
sem Falle  moss  die  Menge  der  Säure  in  einem  Verbäitniss  vor 
Menge  der  andern  verdauenden  Materie  stehen.     Aus  Scrm- 
Verstirhen  fbli^te,  dass  ein  Gehalt  von  3,3  Gran  bis  6,6  Gran 
Salzsaure  in  einem  halben  Lothe  Vcrdami«g'5<lüs-«;!akeit  sich  am 
besten  zur  Verdauung,   wenigstens  von  Eiweiss  eiLinct,   da?>s  ein 
höherer  Sauregehalt  die  verdauende  Kraft  schwächt  oder  ganai 
auiheht,  indem  er  das  verdauende  Priocip  zerstört,  dass  eia  tu 
geringer  Sauregehalt  aber  nur  wegen  Mangels  der  wesentlich  wirk- 
samen Säure  die  Verdauun'g  nicht  Lcwirkt.    Sollte  nun  die  vor» 
lier  aufj^estellte  Ansicht  richtig  scyn,  so  roüsste  die  Menge  der 
$iare  nicht  la  der  der  gansen  Flüssigkeit,  sondern  an  der  Menge 
des  darin  entbalteaen  organischen  Verdaonn^sprindps  in  einen 
bertinuBten  Verhältnisse  flehen.   Ans  den  in  dieser  Beaidinng  vcft 

'  ScBWAW  angestellten  Versnchen  folgt,  dast  die  notbwendige  Menge 
von  'Siore  sich  nicht  nach  der  Qaantitftt  des  organischen  Ver- 
daunn^rincipf  richtet,  so  dass  die  fragliche  Ansiebt  nicht  rich- 
tig seyn  kann«  Die  dritte  Hypothese,  dass  die  Säure  vielleidit 
zur  Auflösung  von  Producten  cMene,  die  sich  bei  der  Verdaaaog 
bilden  und  etwa  bloss  in  Säuren  löslich  sind,  wurde  cbenf^dN 
widerlegt.  Das  bei  der  künstlichen  Verdauung  gebildete  Product 
ist  zwar  in  Siuire  und  seihst  in  sehr  verdünnter  Säure  löslich, 
aber  eine  Quantität  Verdauungsflüssigkeit,  welche  riir  Anflösnng 
einer  beslimmtea  Menge  Eiweiss  hinreidit,  verdaut  nicht,  wenn 
sie  mit  Wasser  verdünnt  ist.  Sollte  ctulUch  die  Säure  in  (i'^ 
2^usaiiim6oset«aog  der  sich  bei  der  Verdauung  bildenden  l'rodui;^c 
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eiügelieoy  ao  mtete  Menge  der  Mitta  SAiirt  sich  bti  dar 
Vordaniuig  Underii.  Indets  bleibt  der  Gabelt  en  fireierSüiir«  bei 
der  knattlicben  Verdenuiig  unvenhiiderL  Am  allem  diesem  eeblaesst 
ScewAim»  de6«  die  Sinre  darob  ibre  Gegeowart,  oboe  selbst  Teiw 
ändert  zu  iverden,  cur  Zersetzang  der  organischen  Sabstensen 
bei  der  Verdauung  mitivirkt,  ebenso  wie  dies  bei  der  Umwaod* 
bing  ,der  Stärke  ia  Zaeker  darob  Koobeo  mit  verdärntteB  Sto» 
len  der  Fall  irt. 

Der  Gäbntng  und  den  ContactwirkmigeB  gleiebt  die  künst- 
liebe  VerdanuDi;  darin  ^  dass  selbst  eine  sehr  geringe  Quantität 
des  zersetzenden  Körpers  die  Wirkung  hervorbringt.  Eine  sehr 
bedeutende  Verdünnung  von  normaler  Verdauungsfliissigkeit  durch 
saures  Wasser  wirkte  noch  aut  das  Eiweiss.  Ks  utirden  1,8  Grau 
Verdaunnj^srtüssij^keit  mit  1  Drachnae  l;<  ronnenen  zcrriehcnen  Üi- 
weisses  (im  feuchten  Zustande  gewogenj  und  Loth  sauren  Was- 
sers vermischt.  Dieselhe  Quantität  Eiweiss  wurde  in  v  Loth  un- 
verdünnter Verdauun^silussif^keit  gebracht.  Wach  24  Stunden 
war  das  £iweiss  in  beiden  bis  auf  einige  Avt!iiit;e  Keste  aut'geiost* 
Es  hatten  4,8  Gr.  Verdauungsflüssij'LLiL  uder  0,11  trockne  ver- 
danende  Substanz  <)0  (ir.  l'eucfites  Ki weiss  (unfierühr  10  Gr.  ie»Le 
Substanz)  aut'L^elöst,  oder  1  Tlieil  liatLc  die  Zerie^uiig  vou  unge- 
fähr lÜÜ  bewirkt,  was  sicli  den  Conlactwirkunj^eu  und  der  Gab- 
mog  vergleichen  lüsst.  Aus  Schwanm's  Versuchen  ergiebt  sieb 
Cener^  dass  die  Verdauungsflüssigkeit  dureb  die  Verdaaung  eiseo 
Tbeil  ibrer  Kraft  nerUert»  umi  da«s  sieb  bei  der  knostlicben  Ver-  , 
daaniig  nicbt  neues  Verdauungsprincip  ans  dem  fiiweiss  bilde^ 
wie  es  docb  mit  dem  Fermeot  bei  der  GlIbruDg  der  Fall  ist. 
Veo  der  Gftbmiig'  untersefaeidet  sieb  übrigeae  der  Verdauniigs» 
jirocessy  dass  keine  SLobiensilnre  dabei  entwickelt  wird  und'  dbst 
selbst  nicbt  ein  MininMtm  von  Sanerslöif' xn  ibrer  Einleitnng  b6» 
lliig  ist^  wie  näher  Ton  ScawAim  bewiesen  wird.  Viele  Mittel^ 
ivelcbe  die  Weingäbrung  stören,  stören  auch  die  Verdauung« 
ScswiH^  zeigt,  dass  Alkohol  sowohl  als  Siedbitse  die  Wirksaift» 
keit  des  Verdauungsprincips  aufheben.  Dasselbe  gilt  in  geringerm 
Grade  von  den  I*ieutralsal/.en,  besonders  von  den  scbwefeiicbtsan^ 
reo. Salzen.  Dagegen  fand  Schwank  auch,  dass  arsenichtsanree 
Kali  wohl  die  Weingahrung,  nicbt  aber  die  künstliche  Verdauung 
stört.  Beide  Processe  baben  endlich  bei  aller  Verschiedenbeifc 
ihs  ^prnein,  dass  sie  Processe  einer  freiwilligen  Zersetzung  stod, 
ti»e  durch  einen  schon  im  Minimum  wirkenden  Stoff  hervorgeru- 
len  werden,  und  dass  dieser  Stoil  bei  dem  dadurch  bewirkten 
Processe  selbst  verändert  wird. 

Eine  reine  Darstellung  des  Verdauungsprincip»  ist  deswegen 
f-wt  unmöglich  gemacht,  weil  ps  seine  Wirksamkeit  durch  Rea- 
geotien  so  leicht  verliert.  Melirere  Versuche  von  Schwann  klä- 
ren sein  Verhalten  zu  aiuler[i  StuHen  auf.  Das  Verdauungsprin- 
cip wird  dnrch  die  Neutral i>atiüii  ihtr  Saure  nicht  niedergesolila- 
gen,  sondern  ist  auch  in  blosse  in  Wasser  löslich;  es  wird  durcb 
essigsaures  Blei  aus  der  nenh  alcii  A  ullo^ung  gefällt,  und  lasst  sieb 
aas  diesem  Niederschlage  durub  ^?cli welelwasserstoll'  ^vlcder  wirk- 
Mta  darstellen.    ikaUnmeiseacjanür  &owobi  als  ^aUumeLdeuc^  amd 
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tovuken  to  ifer  Reatandc6  Verdanaogsflüssigkeit  kdae»Nieteu 
fdblagy  wohl  al^er  inderMoreD;  dat  yerdaanogspriDcip  wird  aber 
nicht  dabei  gefällt  y  denn  die  Flüstigkeit  hehäU  ihre  verdanoidR 
Kraft.   Sabhmat  bewirkt  sowohl  in  der  aaaem  als.  in  der  .aa^ 

tralen  Verdaannc;stlüssigkeit  einen  JViedersdilag.  •Gerbettoff  ftlll, 
Weingeist  nnd  Sieijiiitze  Lewirken  eine  Trübung  and  hckta 
die  verdauende  Krall  wßL    Die  Losnngsmittel  des  Verdaaoap» 

princips  sind  Wasser,  verdünnte  Salssäure  und  Essigsäure. 
Diese  Reactionen  and  zugleich  das  eigenlhümliche  Verbulten 
.lom  Käsestoif,  den  das  Verdauungsprincip  als  einen  in  Was- 
Mr  unlöslichen  Körper  niederschlägt,  stellen  jenen  Stoff  Jals 
eigenthümlich  dar,  so  dass,  wenn  auch  noch  keine  reine  Darslei- 
luni;  des  Stoffes  bis  jetzt  inöj::lic}i  ist,  doch  der  Name  Verdauunp- 
princip,  Pepsin,  auch  in  dieser  Üeziehunj^  gerechtfertigt  wird.  Da» 
Verhalten  des  Verdauun^^sprincips  zum  KiHestofF  verdient  noch 
eine  nähere  Erwähnung.  Berzehus  zeiqlii  heroits,  dass  das  Laab 
des  Kälbermaf];ens,  auch  wenn  alle  Spuren  der  öaure  daruus  durch 
Waschen  entfernt  sind,  doch  noch  die  Milch  zum  Gm  innen 
bringt.  Man  weiss  ferner,  dass  die  Gerinnung  des  Kasestoils  \un 
Laab  eigenthümlich  ist,  indem  der  auf  diese  Weise  ucronueiic 
Käsestoff  in  Wasser  unlöslich  ist,  während  Aclk  tl.iN  Co.ii;uluiii 
von  Saure  und  Weingeist  in  Wasser  wieder  auflöst,  da»  Coagu- 
lum  von  Säure  auch  schon  in  mehr  Säure  wieder  auflöst  ihn 
kennt  nun  diess  eigenUiümliche,  die  Milch  gerinnen  macheode 
Priocip  des  Laabs  in  dem  Verdaaoogsprincipe.  Setzt  man  aad 
ScKWAHV  Verdannngsflüssigkeit  in  ättsserst  geringer  Quantität  xar 
MUch  und  erwärmt  sie  ein  wenig ,  so  sondart  sich  bald  dar  ge» 
reiuiene  KLisestoff  ab  $  derselbe  Beobachter  hat  gezeigt,  dws  dsi 
«Verdaanngsprincip  auch  im  neotralen  Znstande  dm  K&sestoff  fidlt 
Zar  Gerinnung  der  Milch  in  der  Wärme  .sind  mehr  ab  0)42Pke& 
erforderUehy  0,83  Proc.  bringen  sie  schon  zur  Gerinnung.  Dacch 
die  Siedbitae  irerüert  die  Verdauungsilüssigkeit  die  Fähigkeit^  die 
Milch  7Mm  Gerinnen  zu  bringen,  daher  die  Salze  der  Verdanongs- 
ilüssigkeit  keinen  Antheii  an  der  Wirkung  haben  können.  Durch 
das  Verhalten  des  Verdannngsprincips  aar  Milch  wird  die  Milch  «un 
Keagens  für  das  Verdaaangsprincip,  wenn  nämlich  eine  neutrale 
Flüssigkeit  die  Gerinnung  der  Milch  bewirkt,  aohneli  aa%ekocht 
aber  diese  Fähigkeit  verliert ,  so  kann  man  schiiessen,  dass  die 
Flüssigkeit  Verdauungsprincip  enthält.  Sciiw^anx  a.  a.  O.  p.  130. 
Durch  diese  Reaetion  hat  Schwann  nacli^ewiesen ,  dass  das  )»ier 
l)ct richtete  Verdauungsprincip  auch  wirklich  im  Magen  vorkomml. 
Kr  Üit  ilfe  den  Mageninhalt  eines  unmittelbar  nach  der  Gehurt 
gcsturhenen  Kaninchens  in  zw^^i  Theile,  kochte  den  t  iDcn  iml 
set/tc  zu  beiden  Milch.  13ei  gelindem  Erwärmen  gerann  diestihe 
in  dem  ungekochten,  nicht  aber  in  dem  gekochten  Mai,'ensaÄ. 

Einige  JNalii  uni^sstoÜc  w  erden  nicht  von  dem  \  •  rcLmungs- 
principe,  sondern  entweder  Torzugsweise  von  dun  S  lui  cn  udci  un- 
ter Mitwirkung  einer  andern  organischen  Materie  auigeiöst.  Die 
vom  Verdauutigsprincipe  leicht  löslichen  sind  Faserstoti",  iMu>kcl- 
lieisch,  geronnenes  Ei  weiss.  Der  geronnene  Kascsloir  aber  oad 
Thierleim.  Kleber  scheinen  nach  Schwann  s  Versuchen  nicht  doreb 
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4m  Vefffbattiigsprincip  anfgeldfl  ttt  imden«  D^o  wenn  gewl 
Im«  eimeln  mit  TerdüttatoA  SiMureo  imd  But  -.^wrdihioter  Verdte* 
Qngsflüssiglüeit  digerirt  worden ,  to  wurde  kew  Unteradliad  beu 
npnrklicb»  Dagegen  stimmten  die  Eeeetionen  der  FUtmte  dieter 
mit  UoMea  verdünotea  Sauren  bebandelten  mit  denen  tdh  Tiio»- 
MANN  und  Gmelici  bei  der  natürlichen  Verdamna  gefandenen 
(mit  Ausnahme  des  SUkrkemehls)  überem«  Leim  verlor  aeine  Ge* 
rinnbarkeit,  Jodtinctur  braekte  in  der  sauren  Aaflösong  iren  Kile- 
b^r  eine  Fällung ,  aber  keine  Farbenveränderung  hervor.  Zur 
Erklärung  der  Verdanung  des  Stärkemehls  reicht  die  Säure  nicht 
hin.  Nncfi  TfFr)FMAKN's  un»!  Gmelin's  Brobachtunj^  wird  dasselbe 
durcli  An\  tKitiuiichc  Verdiiimii^  in  St.n  Legummi  und  Zucker  ver- 
vrafitklt.  Iiulissen  liiklet  sich  durch  Digestion  des  Siarkeuichlj 
iiiit  verdünnten  Sauren  kein  Zucker,  aucii  nicht,  wenn  Verdau- 
unijsflüssigkeit  zu£»c<;etzt  wird.  Dagegen  wird  nach  Lcuchs  das 
Slai  kejiiclil  durch  den  Speichel  in  Zucker  verwandelt,  was  Schwann 
bestätigt  fand.  Wurde  sauer  gemachter  Speichel  mit  gekochtem 
Stiirkmebl  24  Stunden  digerirt  und  dann  ültrirty  «o  breekte  Jod 
Jnrin  keine  Farben  Veränderung  mebr  bervon  Aoi  dem  neatnu 
liairten  und  abgedampllen  Filtmte  lieis  lieh  darob  W^&eitt  eine 
nntefanliobe  Qoaotitit  Zncker  eosiiehen,  der  sieb  «owofai'  dmb 
ecm«a  Gescbmeck  als  dednrch^  das»  er  mit  Hefe  in  Gikbroog  iiber* 
An^,  SB  erkennen  gab.  Wa»  der  Weingeist  niebt  aoflöate»  war 
der  SpeichelstofT  des  Speiobels  theils  verändertes,  dem  Gummi 
ftbnlicbes  Stärkemehl,  welches  nicht  auf  Jod  reagtrte. 

Da  die  Wirkaamkeii  des  Verdaimngaprincips  von  der  freien 
Saure  al^bftngt,  so  ist  es  einsichtlich,  wie  eine  salzhaltige  neutrale 
Verdaaungsflüssigkeit  durch  Zersetzung  der  Salze  mittelst  der 
calvanischen  Elektricitat  wieder  für  die  kitnsthche  N'erdanung 
wirksam  werden  könne,  wie  die'is  in  Aw  Tljat  von  Purkinje  be- 
obachtet ist.  Am  positiven  Poie  erzeugt  äicb  namlich  aus  deo 
«ersetzten  Salzen  frrie  S«iure. 

IVlan  hat  angenommen,  dass  die  Elektricitftt  sogar  fähig  sei^ 
die  W  irkung  des  Nervus  vagus  bei  der  Verdauung  zu  ersetzen, 
^ach  der  Durchschncidnng  des  Nervus  vagus  uui  beiden  Seiten 
bort  die  Verdauung  grösstentlieili  auf.  \  ergl.  oben  pag.  347. 
Blaitivillb  sah  bei  Tauben,  dass  di»  Wicken»  die  sie  genossen» 
nncb  jener  Operation  in  ihrem  Kröpfe  nnverändert  feblieben, 
nnd  dasa  ihre  Chjmifieation  gani  atJgebobeo  war.  Diesen  Er. 
.Mg  beben  auch  LsGAi^ioia,  DvruT»  Wii^soir  Pniur,  Claam^ 
Aul;  ÜMTiaes  gehabt.  Dagegen  saben  Bbouobtov,  MAoasnu, 
LnsBvr  «ml  Lamai«!»!  die  Verdaunng  nach  der  Darchschneiduns 
des  N.  iragns  tetdanern«  Mayer  (TiEDvifAiiN's  Zeitschrift,  1,) 
benbecbtete  anch  noch  einige  Fortdauer  der  Verdannog  nnd 
anm  Beaction  des  Chymus  wenigstens  bei  den  Kaninclien.  Bra- 
chst (reehärches  sur  les  foact,  du  syst,  gangl,  Paris  1830.)  sali  die 
Speisen,  wo  sie  die  Magenwände  berüliren,  in  allen  Versuche* 
durch  Chvmification  verändert.  Da  sich  hei  Saugethieren  wegen 
des  meist  bald  ei  ff)lL',enden  Todes  nicht  mit  \  oller  Sicherheit  ulicr 
diesen  Gegenstand  entscheiden  lasst,  so  habe  icfi  mit  Herrn  i)r. 
DiLcfuuiF  mebrere  VerHiebe  an  Vögeln >  nameutiicU  Gänsen^  an« 
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gestaut   ITicIideiii  dies«  Tbim  46  StnndeD  ge&stet,  wwcImi  ai» 
mit  Hafer  geCiittett.  ^ledesmai  wurdea  2  Thiere  sogleich  m. 

Experiment  genommen.    Nur  dem  eioeo  wurde  der      vagus  tof 
bcfeieo  &iten  durclischoitten,  das  andere  blieb  rar  Vergleicbung 
im  unversehrten  Zustandet   Xifacb  dem  Tode  dee  ersten,  der  io. 
nerhaU»  6  Tagen  erfolgte,  wurde  attch  das  aweite  geteittet.  Im 
letalerem  war  der  Kropf  mebt  leer,  im  ersteren  immer  ganz  voll 
von  Hafer,  im  Muskelinngen  fanden  sich  einige  Körner,  zumTbeil 
zermalmt.     Die  JVlageüllussii;keit  reai^irte  sauer,   nicht  so  sauer 
ab  im  gesunden  Thiere.    liici.uis  kann  m.ui  schliesscn,  dais  die 
Verdauung  nach  jener  Operatioii  lii o^stentiieils,  aber  doch  nicht 
ganz  aufliört.     Tiedemakm  sali  zwar  nach  der  Dui  chschneiduns^ 
der  beiden      vagi  bei  einefin  Hunde,  dass  tiai  Erbrochene  so  ^vi- 
ni^  sauer  al^  Jer  Mageuachleim  reagirte ,   luiJ  auch  in  Mavers 
Ver^uciien  reagirte  der  Chymus  hei  Katzen   und  iiuuden  nicht 
sauer,  aber  diese  Keactioo  aabe  Mayck  bei  den  Kaoincbeii  nach, 
derOperatioD^.tmd  ich  habe  sie  io  den  mit  DieoiLaoF  aogeiteUtie 
Yerauoheti  niemaU  fehlen  gesehen,  obgleich  sie  weniger  ateik  ds 
im  -gesttoden  Ziistaode  ist.   Nuo  hat  Wilsov  behauptet,  dass  mae 
die  Verdauung  vermitteUt  eiaes  elehlnscheii  Stromes  durch  des 
Ifcnriis  ▼agus  wiederherstelleo  könne»  so  awar,  dass  man  dsn' 
^nen  Pol  der  Säure  auf  den  iVervus  vagtts,  deo  andern  anf  die 
mit  Zinnfolie  belegte  Regio  ^pigastrica  applioire*    BasscasT  vad 
VAVASSEUfi  haben  diese  Versuche  wiederholL    Sie  fandeni  die 
einfache  Durchscboeidung  der  Nervi  vagi  ohne  Substanz verluit 
hebe  den  Verdauungsprocess  nicht  ganz  auf,  woh!  aber  die0urch« 
sclineidung  mit  SuhstJrnzverlust.    Fhoriep's  JSot.  ti.  204.  Indess 
immer  ist  ein  JNerve  gelahmt  und  bleibt  es  iur  eine  sehr  lange 
Zeit,  map;  man  ihn  mit  oder  uiiiie  Substanzverlust  durchschnitten 
haben.    iNuu  beiianpten  sie  ferner,  dass  in.xu  luiUel^t  der  Elektri- 
citat,  indem  ein  elektuscher  Strom  durcli  die  getrennten  Stucke 
geleitet  werde,  die  Verdauung  ganz  wiedei  herstellen  konuc.  Sie 
rechnen   hierbei  aui    die   verstärkten  Bewegungen   des  Magens« 
Spater  haben  Ijkescuet  und  Edwards  (ArdUi^»  gat,  de  med.  fivTt 
1828)  jene  Ansicht  reformirt;  sie  haben  aU  BesuUate  neuer  Ver» 
suche  angegeben,  dass  die  Durcbsohneidnog  der^.  vagi  dieChy^  ' 
mificalion  verlangsame,  ohno  sie  gana  aufsubeben^  dass  die  Vei«»  > 
langsanung  von  der  Lfthmnng  der  Speiseröhre  abhinge,  da» 
diese  auch  die  Ürsaefae  des  io  jenen  Fällen  stattfindenden  Ev^ 
brecbens  sey,  dass  die  WiederfaerrteUung  der  Cbymtficatidn  .donsh 
eUktriscben  Strom  nicht  von  der  Elektricitäfc^  sondern  fcA  de^ 
dadurch  bewirkten  Heisnng  der  N«  vagi  abhinge,  indem  aMchi^ 
Bische  Reizung  des  untern  Endes  des  Jilerven  dieselbe  voükooi« 
mene  Wiederherstellting  der  Yerdannng  wie  die  Elektricitit  be« 
-wirke,  insofern  die  Bewegung  des  Aagens  dadurch  wiederherge" 
stellt  werde.    Aber  durch  Reizung  des  N.  vagus  kann  man,  wie 
ich  schon  öfter  aus  Erfahrung  anführte,  die  Bewegung  des  Ma- 
gens  nicht  im  f^eringsten   vpriindern.     Vergl.  p.  5Ü5«  VVürdeo 
die  trefilichen  ])(  nhacljlei   ihre  \  tr^itche  länger  fortiicsetzt  haben, 
so  würden  sie  vielleicht  gesehen  haben,   dass  weder  der  mecha- 
nische noch  der  elektrische  ücia  an  den  J^^.  vagi  irgend  eine  be- 
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zncfkenswertbe  Verändei  uii^  der  Verdaaang  bewirkt,  dass  sich 

die  Tbiere  ziemlich  gleich  verhalteD,  mag  mao  diese  Reize  an-      /  " 

•»bringen  oder  DMht  aobriogen,  wie  wir  es  in  unseren  Vertnchen 
^eseben  haben.  Ick  habe  mit  D^.  DiKcnaot'  eine  ganee  fieihe 
-von  Vermchen  an  Kaninchen  anceatellt.   Jedesmai  wurden  3&a* 

•nini^hen  tu  gleicher  Zeit  £nm  Venach  gciogen.  Alle  Z  wnrded 
48  Standen  hungern  gelassen,  sie  wurden  dann  mit  Kohl  gefut- 
tert. Da»  erste  wurde  bierauf  unversebrt  gelassen,  dem  zweiten 
wurden  beide  vagi  einfach  durchschnitten;  bei  dem  dritten 
geschult  nicht  allein  Am  Letztere,  sondern  es  wurde  auch  7  bis. 
8  Stunden  lang  ein  galvanischer  Strom  durch  die  Nerven  auf  die 
'  "von  "Wilson  annrgebene  Art  £»eleitet.  Nach  dem  Tode  des  gal- 
▼anisirten  Kaninchens  od<'r  des  zweiten  mit  durclisclinittenem 
3^.  vagiis  wurd(  n  m\c\\  die  andernn  Nnltet.  Das  unversehrte 
Kaninchen  hatte  pdi  ^rnal  g.mz  cii vmiticirt;  das  Futter  war  bis 
auf   den  iinaull()>licli(  ii ,  zicmhcii  trockenen  Kückstaud  extrahirt; 

•  bei  den  beiden  andern  war  das  Futter  fast  £;anz  in  demselben 
Zustande:   einmal  war  das  FuUcr  des  t^alvanisirten  Kaiunchens 
eUva:»  vveiiij^er  verdaut,  mehrere  Mai  waren  beide  ganz  gleich,  und  > 
mehrere  Mal  war  das  nicht  galvanisirte  vielleicht,  aber  kaum  et- 

•irns  weniger  ▼nrilndQrt  als  das  galvanisirte.  DiiCKnorr  actioac, 
4fuam  marmU  vagßt»  ,in  d^esÜaaem  cdtorum  exereeat,  BeroL  1836. 
]f*Tttac6i  wtU  «ine  känstlicbe  Verdauung  aus  Frisch  mitKxNsb«- 
enlsv  .unter  Einwirkung  der  ElektricitIM,  bewirkt  haben.  Fao« 
■inWft'A49C  867.  Sich  stütiend  auf  die  Versuche  Ton  Wilson  stellt 
itch  MikTTEucci  die  saure  Reaction  des  Magens  al^  durch  einen 
lloaHiv.elektrischea  Zustand  dieses  Eingeweides  hervorgebracht^ 
vor.  £r  nahm  ein  Stück  gekochtes  Flinsch,  that  Wasser,  Koob- 
salz  und  kohieos&uerliches  £9atron  hinzu ,  erhielt  diese  Mischung 
ktnge  Zeit  in  einer  gehörigen  Wärme,  indem  er  sie  dabei  im- 
merfort zerrieb,  bis  sie  in  eine  breiliio  Mn^se  verwandelt  war, 
der  ähnlich,  weiclic  man  durch  das  Kauen  erhalt.  Diesen  Brei  • 
brachte  er  in  eine  mit  einer  Auflösung  von  Kochsalz  befeuchtete 
Blase,  iiiul  s<  Ute  mit  dieser  die  Pnlp  einer  ans  18  —  20  Platten- 
paaren  bestehenden  Säule  in  Verlundung.  Lnnc[s  den  Whnden 
der  Blase,  besonders  um  den  positiven  Draht,  iial>e  sich  eine 
-weissliche,  dichte,  saure,  von  Blasen  von  Oxygengas  ausgedehnte 
Schicht  gebildet.  Diese  Substanz  sey  flockig  gewesen,  und  ser 
nach  der  Auflösung  in  Wasser  'erhtixt  gejronnen«  fiaohdeia  icn 
anbflin  Iftngst  mioh  vergeblich  l>emuht  hatte,  Fleischstuckcben  in 

'  Sftnre-oder  KnehsaU  mit  Hülfe  eines  elektrischen  Stroms  aufim«* 
Uketty  mussten  mir«  diese  Resultate  sehr  unwahrscheinlich  vor- 
Iboaunen.  Ich  habe  den  Versuch  ironMATTKuccr  mit  Dr.  Dieckhof 
wiederholt;  wir  braditen  Ton  demselben  Brei  von  Fleisohstück- 
cben  init  Kochsalz  und  koblensäuerlichem  X^iatron  2  Portionen  • 
m  verschiedene  Blasen  ;  nur  die  eine  wurde  galvamsirt,  die  an- 
^kpe  wurde  sich  seihst  überlassen.  Nach  Beendigung  des  Ver- 
suchs zeigte  sich  kein  irgend  bemerklicher  Unterschied  ;ia  beiden 
Fluesigkeiten. 

r.     Verärtfierun-:  dt's  Speisebreies  im  Duimdarm. 
Wir  greifen  hier  den  Faden  der  klossischen  Uotersucbungcu 
jMitller'i  PbyMologi«.  1.         .  36  ,  ^ 
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TOD  TiBDSMAim  «od  CncLtir  ivMcr  auf;  tein  sie  enrtwUan  mieb 
bier  das  einsäge  Sichere ,  wm  wir  über  die  VerilBdeniiig^D  das 
Cbjnms  wissen.   Der  ChyiiHis  des  DoodeDmiis  reagirt  saaer*  5ab 
Reta  anf  die  Darmwände,  der  sieb  auf  den  Dactiis  .oholedoelins 
und  die  Gaüenwege  überbaopl  fioripflanst,  bat  Ergiessuae  voa  | 
Galle  und  Saccus  pancreaticos  mr  Folge;  wenigsCeDs  bat  Tiin^ 
MAHV  die  Gallenhlase,  bei  Tbieren,  während  der  Verdaaong  fest 
leer  gefonden.    In  den  Contentis  des  Dünndarms  Hess  sich  oach 
Fütterung  nitt  htAm  dieser  nicht  mehr  erkennen^  nach  Fättemac;  ! 
mit  Butter  wurde  das  Fett  wieder  erkannt,  nach  Fütlemog  mit  ! 
Käse  iindcritlich  der  KiHCstoff,  nach  Slärkrmrhl  Reste  des  letz- 
tern, abf-r  niclit  innTirr,  statt  Starke  nnrtlr  St;trkezucker  cf'ttin- 
den.    Von  Milch  zciiitcn  sich  in  der  ersten  ilallte  des  Dünndarm»  j 
Rlümpchen  von  Kn>r.     IS  ach  Fütti'riing  eines  Hundes  ndt  Kno- 
chen fanden  sich  kleine  Knochenstucke  in  der  ersten  Haltte  des 
Dünndarms,  in  der  r/vveiten  Hallte  viel  plioiphorsaurer  und  we- 
nii^  kohlensaurer  Kalk.     Bei  lUerden  war  nach  Fütterunt;  mit 
Hater,  in   der  ersten  Hälfte  des  Dünndarms  noch  Slarkemebi 
vorhanden,  was  seine  Eigentdiaft  iin  mittlem  und  untern  Tbette 
verlor. 

Die  Contenta  des  Dünadarms  reagirten  in  der  ersten  Hiifte 
desselbeo  immer  saner,  aber  scbwileber  als  die  des  Mageos.  Die 
Silnre  nabm  in  der  aweiten  Hälfte  ab  und  verscbwand  gewöhn- 
lieb  in  dcifi'  Endstücke  des  Dfiondarms.    TtEbBMAim's  und  Gm»* 

lir's  Untersuchungen  lassen  es  nntintscbieden,  ob  das  Verschwin- 
den der  Sänre  des  Chymus  von  der  Neutralisation  derselben  durdi  , 
da»  kohlensaure  Alkali  der  Galle  herrührt,  wie  Boeruave,  'Wbi- 
ITER,  Prout  glauben,  oder  ob  der  untere  Tbeil  des  Dünndarns 
alkalische  Absondernn^;  hat,  oh  sich  durch  anfangende  Fäulni$is 
Ammoniak  ent^vickelt^  welches  die  Säure  sättigt,  oder  ob  der  Chv-  | 
raus  im  sauren  Zuslandc  resorbirt  wird  und  die  Säure  in  den 
Wethen  durch  die  Lviuphi;efäs*ie  und  Lymphdrüsen  verliert,  da 
der  Chvius  ailerdinc«;  alkalisch  iät.  Die  im  Chvmus  des  Dünn- 
darms  enthaltenen  thierischen  Materien  sind  vorzugsweise: 

1.  Eiweiiö;  seine  Menge  nimmt  in  der  letzten  Hältte  de$ 
Dünndarms  wegen  der  Resorption  des  Chymus  ab. 

2.  Käsestoff;  er  nimmt  anf  gleiche  Art  »b.  Von  beiden  IM 
sieb  nicht  angeben,  wie  viel  dar  Verdauung ,  wie  viel  den  Ver- 
dauuogssftfteuy  a.  B,  dem  pankreatisoben  SaRte,  angeh(ir&  Tisn»'  j 
HAva  und  Ombliv  .finden  es  möglich,  dass  der  KitestolF  'des  pao» 
creatiseben  Saftes,  als  sehr  stickstoffreicbe  Materie ,  einen  TImII 
seines  StickstoflV  an  weniger  stiekstoffhaltige  Nabrangsstofie  ab» 
gebe  und  sich  damit  in  Gleiebgewicfat  aetso,  wodureb  solehar 
JNahrungsstolT  in  Eiweiss  verwandelt  werden  konnte. 

3.  Durch  salzsanres  Zinn  fällbare  stickstofflialtiiie  Jdatcrie 
(Speichelstoff  und  Osmazora).    Sie  nimmt  aacb  unten  ab. 

1.  Durch  Chlor  sich  rötliende  Materie,  wahrscheinlich  vom 
pankrealischen  Salle,  da  sio  sich  nicht  im  Maj^en  zeigt,  nicht  von 
der  Galle,  da  sie  au<  l!  nach  Unterhinilung  des  Gallen^srnr^es  noch 
vorkommt.    Sie  findet  sich  nicht  in  E&crementen  viicdcr. 

6.  Im^  Weingeist^  nicht  im  Wasser,,  lütüche  Materien:  Feit, 
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Tals;,  FarheslofT  und  Harz  der  Galle.  In  qualitativer  Hinsicht  unter» 
sc-heidfii  sieb  jedoch  di«;  ;ml"i;el'iihrl<;n  Stoff«;  nicht  von  dcnjenigeo, 
AVflche  TiEDKMAN V  iind/C T^T R f.iN  in  dem  Durinkanalc  von  nüchter- 
nen Thipren  landrn.  Sie  sind  dalx'r  ausser  der  von  den  Nah- 
rungsmitteln lif iTulirenden  iMerJi;e  von  Etweiss  wahrscheinlich  den 
Veraauuug.ssatten,  narneiitlirli  dem  Succus  |>ancreaticiis ^  anj^ehö- 
rend,  der  Eiweiss^  Kasestoii^  durch  Chlor  sich  rptheade  JMaterie 
enthält. 

Hier  wäre  nun  der  Ort,  den  Einfluss  der  Galle  auf  den  Chv- 
inus  zu  untersuchen.  Bkaumont  hat  einige  Versuche  üher  tlas 
,  Verhalten  von  Galle  zum  Chymus  ausser  dem  lebenden  Korjjcr 
ajigesiellt.  Wurde  Ochsengalle  mit  Chjmus  aus  dem  Magen  des 
St.  Martin  versetzt,  so  bildete  sicii  ein  trühes,  gelblich- wei>ses 
Fhiidiini  oder  Tielmehr  feioe,  weisse  Cpagola,  die  aich^  eiuige  Zeit 
gestanden,  in  beügelbe,  lu  ttoden  sinkende  GoagnU  und  ein  trü- 
he^y  milchfarbenes  Flnidntit  sonderten*  Vermischte  Bsaumoht  i|ir 
Vergleiehting  Galle  nnd  verdünnte  SaJasilnre,  von  beiden  1  Drachme 
mit  2  Unsen  "Wasser  I  so  entstand  eine  ikhnUohe  Trübanß  aber  - 
e$  bildete  sidi  ein  tief  grüner,  gallertartiger  Bodensata  in  einer 
Mnolicbgrünen  Fliifisigkeit  ohne  milchit;es  Ansehen,  wie  in  der 
Mixtur  von  Chjmus.  JNach  einer  Beobaclitung  vonPoftKisJB  un» 
terbricht  wenig  Galle  schon  die  künstliche  Verdauung  ausser  dem 
tbierischen  Körper  durch  Verdanungspriocip.  lieber  denAntheU 
der  Galle  an  der  Chjmification  haben  auch  Tibdemaiih's  und  (^mb« 
um's  Untersuchungen  keine  VoUen  Aufschlüsse  gegeben.  Durch i 
die  Saure  des  Chymus  wird  aus  der  Galle  der  Schleim  derselben 
geronnen  mit  einem  grossen  Theil  des  Farhe&toffs  der  Galle  ge» 
lallt.  All  serdem  wird  Gallenfett  niederi^eschlagen,  welches  beim 
Auszteiien  des  im  Wasser  nniHiflöslichen  Tlieüs  der  Contenta  des 
Parms  mit  Weingeist  erhalten  wurde.  Die  von  Tiedemann  und 
Omflin  im  Darmknnal  gefundene  Tali;saure  erklären  sie  als  aus 
der  (».die  abgeschieden.  Der  nicht  im  W^asser  lösliche  Tlieil  der 
Contenta  enthielt  Gallenharz,  Avelches  ein  (  \(  rementieller  Sfoll  zu 
scyn  schien,  ohne  Einfluss  auf  die  Umwandlung,  der  Waiirunj»s- 
stoife,  ein  Haopthestandtlieil  der  Excremente.  Tiedkmann  und 
Gmelin  landen  die  von  Webneb  {cJL^p.  circa  mudurn,  4/uo  chynnts  in 
c/tflum  mutatur,  diss,  inaug.  praes.  Autekäietu.  Tüh,  1800.)  einge-^ 
führte  Ansicht,  dass  der  Chjlus  von  der  Galle  in  Form  vua 
Flocken  niedergeschlagen  werde,- ungegründet  Bei  Vermischung 
von  Galie  mit  dem  flistigen  Mageninhalte  erfolgen  nur  diejenigen 
ütederschlilge  ans  >3er^GaUe,  wie  sie  beim  .Vermischen  einer  Saure 
mit  der  GAlle  entstehen.  Die  sogenannten  Chylosflocken  im  Dünn* 
dame  sind  nnr  Schieünflocken,  w^he  sieh  auch  naeh  Unterbih- 
dnng  des  gemeinschaftlichen  GaUenganges  aeigten.  Delr  resorp^ 
tionsfthigc  Cbjmos  ist  flüssig.  IVaoh  Avterrieth  nnd  ;A.  Coopee 
wire  der  Chylus  im  Dünndarme  eine  ziemlich  consistente,  awischea 
den  Zgtlen  haftende,  an  der  Luft  gerinnbare  Materie.  Vei^l. 
Abbmibtbt  phfshl.  ieet,  p.  189.  JMach  TiEDEMAaK  und  Gmelikt  ist 
diess  aber  S<chleim,  und  dann  muss  die  Gerinnung  ein  Missver- 
atiftndniss  seyn.  Die  aus  der  Galle  zur  Umwandlung  des  Chymus 
nnwendbaren  Flüssigkeiten,  sind  wahrscheinlich  dasPikromel,  das 
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Osmazom,  die  dein  (jliadiu  ähnliche  Materie  und  die  Cliolsaure, 
weil  sie  nach  TiedemaNNS  und  Gmelün's  Untersuchuiifjen  nicht 
in  den  Evcrementen  vorkommen,  1.  c.  1.  362.,  2.  fö.  '  Es  ist 
nicht  wahrschetnltch ,  dass  der  blosse  Zweek»  der  Galle,  ausser 
der  Anasclieidaiie  dea  eKcreraentiellen  'GaUenharsef  and  Farbe- 
fttoffsy  ist,  die  ^ure  des  Chrmiifl  abcustompfeii '  und'  ibn  tu  der 
UmwandloDg  vorxubereiteo,  die  er  io  den  Lymphgefilssea  erfiibrt, 
wo  er  als  Cbylus  alkaliscb  wird.  Entweder  tragen  ihre  tresent- 
lieben,  nicht  in  den  Excrementen  vorkommcDden  Bestandtheile 
dazu  bei,  die  fernere  Aoflösnng  des  Chymus  tu  irollenden,  wie 
Mali  er  glaubt,  oder  diese  Bestandtheile  müssen  snr  Umwandhmg 
des  Cbymus  in  den  Inhalt  der  Lymphgefässe  verwandt  werden, 
so  wie  PaouT  vermnthet,  dass  die  Beimischung  der  Galle  mr 
Erzeuc;"np;  des  EiweissstofTes  aus  drn  Nahrungsmitteln  beitrage. 
Der  Chylus  der  LvinpliL^cfasse  enthalt  ausser  dem  Eiwei^s  weder 
die  von  Tiedema?«n  und  (vMEr.tN  im  Darnikanal  nocli  ^(  luiuipnen 
anderen  ibierischen  Materien,  noch  jene  au ti^plosten  liestaiullin  ile 
der  Galle,  \%elche  nicht  in  die  Excremente  übergehen,  sonücra 
statt  alles  dessen  Eiweiss. 

Lm  den  Anliieil  der  Galle  an  der  Umwandlung  der  Nah- 
rungsmittel au  ermessen,  hat  Brüdie  [Quarirr/yJ,  of,sc,  andartiiSS^, 
Jan,,  MAoaMDie  phjsioi*,i$,  93.)  den  Ductus  cboledöcbos  bei 
Katzen  unterbunden ,  worauf  Gelbsucbt  eintrat,  die  indessen  wa^ 
weilen  .wieder  verschwand ;  dann  war  an  der  ]ünterbiodttttgssteUe 
eine  Exsudation.  von  gerinnbarem  Faterstolf  eingetreten »  wekbe 
die  getrennten  Stüeke  wieder  verband* 

BaoüiE  hat  gefunden,  dass  durcb  Unlerbfndong  des  Gallen- 
ganges  die  Verdauung  im  Magen  nicht  gestört^  dass  aber  kein 
Chylus  mehr  ans  ilem  Cbymus  gebildet  M'urdb,  und  dass  weder 
die  Saugadern  des  Darms,  nocb  der  Ductus  tboracicus  einea 
weissen  Chylus  enthielten.    TiEDBMAifii  und  Gmeus  haben  sich 
durch  Prüfung  dieser  Errahiung  in  zehn  Versuchen  ein  nenp« 
Verdienst  erworben.     Am  2  —  »3.  7';i£;e  nach  der  (Operation  trat 
GeU)sucht  ein;  diese  versrbwaiul  7.uwctlen  wieder  uacli  10  —  45 
.Tagen.    In  diesen  Fallen  hatte  der  Gang  sich  wieder  hei  totstellt, 
und  die  Ligatur  halte  hier  entweder  durchgeschnitten  und  war 
abgefallen,  ehe  die  Dnrchschnitt.sIlHt  lic  verheilte,  orli  r  die  coai'U- 
ialile  iMuteric  wuitie  um  die  Lij^atur  ergossen,  und  letztere  hatte 
sich  im  Inner«  des  ausserlich  hergestellten  Ganges  abgestosseHy 
und  war  durch  den  Kartal  selbst  ausgetreten.    In  13 — i$  Tagea 
war  der 'Gang  wlederberg^tellt  gefunden  worden.    In  anderen 
Fullen  trat  der  Tod  ein  nach  3  «-"7  Tagen  (Versuch  1.  4.  8.). 
Ein  Hund,  bei  dem  die  Gelbsucht  bli<d>,  aber  der  Onng  spftter 
offeii  .^gefunden  wui:de,  batte  26  Tage  gelebt,  .als  er  getödüel 
wurde.    -In  einem  Fall  (Versuch  l.)»  wo  ein  Hund  nach  7  Ta- 
gen «tarb,  war  grosse  Magerkeit  und  eine  eolcbe  Mattigkeit  ein- 
getreten >  dass  das  Thier  kaum  stehen  konnte.     Das  Bauchfett 
zeigte  sieb  nach  dem  Tode  cntxündel,  oder  Spureu  der  stattge- 
fundenen Entzündung.    In  diesen  Fällen  wurde  GallenfärbestofF 
im  Blnt  und  Urin  gefunden,  und  die  Lymphgefässe  der  Leber 
waren  gelb.    TuoEMAni«  und  Gmeliv  bestätigen  Baooia's  ^rlah- 
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rungy  dan  die  Verdaaang  im  Magen  oacli  Untertoilviig  des 
DttcCos  oboledocbat  fortdauere«  Auch  die  Contenta  des  Bona-  ' 
damu  waren  niehl  wesentlich  von  den  gewöhnllcben  verschi^ 
den;  EiweissslolF  war  in  grosser. Menge  vorlianden.  Es  fand  sich 
die  durch  Chlor  sich  rötbende  Materie;  dagegen  war  die  Erken* 
nnng  des  etwa  ▼nrhaadenen  Kasestoffs,  so  wie  der  durch  salzsaures 
2inn  fAllbareu  Materie  vcrIiiiiderL  Die  Contenta  de»  Dickdarms ' 
rochen  in  aiien  JPillen  viel  übeler  und  fauliger  als  sonst  (nach 
Lbubet  und  Lassa iGNE  rochen  sie  fade),  die  Excremente  waren 
weiss.  (Von  {gleichen  Stücken  Milz,  wovon  das  eine  mit  Oclison- 
giilU*,  das  andere  mit  gleichviel  Wasser  von  mir  iniundirt  wurde, 
fauite  das  letztere  etwas  schneller.)  Der  Ductus  tlioracicus  ent- 
liielt  bei  II  linden  mit  unterbundenen)  ( .;jllenj;anj;e ,  die  miebtern 
|«etödtet  wurden,  eine  bellt!  diu  (  Ij^clji  iruiude,  gelb  getarbte,  l);ild 
wenig,  bald  \olls1il^ndig  gerinnende  Flüssigkeit.  Bei  Hunden,  che 
nach  dieser  Operation  gefuttert  worden,  kam  in  den  Saugadern 
des  Dünndarms  eine  belle  durcb&icbtigCy  niclit  weisse  Flüssigkeit 
^roTi  wie  bei  Unnden,  die  unter  gleichen  Umstinden  nieht  ge- 
lottert wurden^  wftbrend  die  FKissigkeit  desDvnndamis  beiflvn-r 
den  mit  nieht  nnterbnndenem  Gallengange  weisstieb  ist.  Der 
Inhalt  des  Dactos  thoraeieus  gerinnt  sowohl  nach  {ener  Opera- 
tMm,  als  ohne  dieselbe ^  und  es  bildet  sich  im  ersten  Falle  ein 
noch  grösserer  und  mehr  gerotbeter  Kncben,  als  beim  Unnde^ 
dem  derGallengang  nicht  unterbunden  worden  ist.  Das  Serum  d«^ 
ersten  war  trüb^  das  des  letzten  weisslich.  Der  Cbylus  in  dem 
Ductus  thoraeieus  war  gewöbnüeb  nach  dieser  Operation  röther 
als  sonst  Die  BeschaiTenbeit  des  Chylus  im  Ductus  tboracicu*« 
beweist  indess  hier  nicbt  viel,  Ja  auch  die  von  anderen  Tbeilm 
kommende  Lvmplie  gerinnt,  und  bei  hungernden  Thi(!ren  sehr 
lange  iiijuier  nueli  Lymphe  im  Ductus  thoraeieus  enthalten  ist, 
wie  CoLLlkHD  PK  MartigNy  gezeigt  bat,  wie  denn  auch  die  Lyinph- 
qefnsse  des  Darms  ])ei  hungernden  Thieren  Lymphe  liihren.  Es 
bleibt  immer  sehr  Aviehtig,  das*  der  Chylus  im  gefutterten  Hunde 
mit  unterbundenem  Gcdlengang  durchsichtig  ist,  wahrend  er  beim 
Hunde  nn  naturgemassen  Zustande  weiss  ist.  Tiedemahh  und' 
Gm£mn  legen  zwar  auf  diesen  Umstand  nicbt  viel  Gewicht,,  in« 
dem  sie  die  Bildung  von  Cbylus  aneb  ohne  Galle  für  erwiesen.^ 
holten.  DenU)  Mgen  sie,  es  sey  bekannt,  dass  die  weisse,*  miU 
cfatge  Farbe  vonFetttheilehen  imChylns  abhftnge*  Indessen  ver« 
dient  dooh  dieser  Unterschied  noch  fernere  Berücksichtigung,  und 
der  Antbeilder  GaUe  an  der  fernem  Ausbildung  des  Ghylns  scheint 
dinvh  jene  Versuche  nicht  geradezu  widerlegt  zu  werden.  Xia» 
»SMAva  und  Gmelin  fuhren  weiter  an,  dass  die  Hunde  lange 
nach  jener  Operation  noch  gelebt  hatten  (3 — 7  Xage),  in  einem 
Fall,  wo  trotz  der  Wiederherstellung  des  Ganges  die  Gelbsucht 
blieb,  26  Tage  bis  zurTödtung.  Indessen  leben  üuode  ja  selbst 
ohne  alle  Nahrungsmittel  gegen  3()  Tage. 

Lpt  ret und  Lassaig>k,  Avcicbe  ebenfalls  behaupten,  dass  nach 
Untcriiindung  des  Ductus  cboledocbus  noch  die  Verdauung  und  ' 
Bilduug  des  Chvius  forldaure,  lubren  au,  dass  die  Galle  die  £i 
genscbaft  habe,  das  Fett  auüuilosen,  dasselbe  £u  zerscisen  und 
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daittit  eioe  Art  von  Seife,  sa  bilden»  und  hierdorcli  die  Verdaiu 
ung  des  Fettes  su  bewirken.  Naeh  Tikdbkaiiii'b  und  Gmelin's 
VersucfaeD  (1.  78.  2.  263.)  ist  die  Galle  dagegen  nicht  im  Stande, 
die-  kleinste  Menge  Fett  aufzulösen ,  und  sie  kann  deshalb  bloss 
auf  neohanischc  Weise  durch  Suspension  des  Felles  in  Partikeln, 
tu  dessen  Vertheüung  und  Resorption  beitrag/en.  Die  Galle 
scheint  als  Reiz  für  die  perist.iltischen  Bewegunj;en  des  Darms 
nöthig  zu  seyn;  deuu  bei  verbinderteiii  Ausüui^  derselbeo  üiidet 
Verstopfung  äldU. 

Das  Gemisch  von  Chymus,  Sc  1j leim,  Galle  und  pankrcatischem 
Safte  nimmt  an  CoiiMsteiix  im  im  lern  Theil  des  Dünndarms  zu 
und  wird  uunkliT  ü;el;»rl)t.  Die  iiuisij:;cn  Theile  desselben  wer- 
den von  den  L\ mplii;efassnetzen  der  Oarmwamle  auti^enommen. 
Alles  Feslere,  der  Darmscbleim,  die  Hülsen,  die  Ilolzi'asern,  der 
Hornstoff  und  diejenigen  Stoffe  der  Galle,  welche  excremeDttell 
sind,  als  Schleinii  Färbestoff,  Feit  und  Har2^<  bilden  i»  Endtbeil 
d^s  Diinndaiins  den  Anfang  der  Exeremente,  ans  welebeu  jedocb 
im  Dickdarm  anch  noch  flüssige  -Bestandtheile  aufgesogeo  werw 
den.  TiedemaMM  und  GmbliN  balten  den  sauren  abgesonderten 
Saft  des  Blinddarms  ftir  ein  ferneres  Lösungsmittel  von  TbientoC 
Bei  den  pflanze  abessenden  Thieren  mit  vonugsweise  grossem 
Blinddärme  scheint  besonders  hierauf  gerechnet  zu  seyn,  nod  es 
ist  sehr  vabrsclieinlich,  dass  beim  Pferd,  wo  die  Nahrungssteffis 
in  einem  weit  weniger  aufgelösten  Zustande  den  Pylorus»  |i«in- 
ren,  auch  in  dem  ungeheuren  Dickdarm  :der  Verdauungsproeesi 
fortdauern  muss.  Schultz  folgt  TiansMAttN  und  Gmelin  in  der 
AnnaliiTtp  einer  erneuerten  Verdauung  im  Blinddarm  wesien  der 
sich  dort  vorfindenden  Snurc  .  nimmt  nher  auel»  einen  gewissen 
Antagoni'iniuH  der  Miii;enverdauung  und  BlinddurmvtTf^auung;  an; 
bei  den  VV  lederkaiiern  falle  die  erstere  in  die  TaL;e.s/.eil,  die  letz- 
tere in,  die  Nachtzeit,  !inti  die  erstere  beginne  dann,  >fenn  die 
letztere  aufbore.  In  diesem  Fall  müsste  eine  Mahlzeit  innerlüdb 
24  Stunden  regelmassig  den  £j;im/ei)  D.irm  durchlanfen  haben; 
dies  ist  aber  nicht  regelmässig  der  1  <»Ii.  in  1  ikijlma>">'s  Versucben  an 
, Hunden,  denen  der  Ductus  choledochus  unterbunden  worden, 
zeigten  sich  die  Excremente  ers^t  2  Tage  nach  der  Operatiea 
weiss;  die  Wieder küuer  behalten  «imal  den  Wanst  ganae  Tage 
voll  Futter.  Sgbults  n}mmt  ferner  an,  dass  hei  der  Dickdarnw 
Verdauung  der  Dickdarm  geschlossen  «^ey,  und  dass  während  der- 
Chvmification  und  Sftnrebildung  im  Dickdarm  keine  Galle  in  den* 
seihen  fiiesse,  sondern  im  untern  Theile  des  Butandarms  sich  a»> 
hüufe,  und  naeli  beendigter  Cbymification  erst  in  das  Coecnn 
eintrete,  um  den  Cbymus  an  neutral isiren. 

Während  der  Verdauung  entwickelt  sich,  ausser  der  verschlucl- 
ten,im  Magen  sich  zum  Theil  in  Kohlensäure  verwandelnden  Fu(t,  im 
Verlnnf  des  onnzen  Darmkanals  Gas.  Seine  ReschalFenhcit  hani»!  eines 
Tlieils  von  dcti  Speisen,  andern  Tfirils  aber  von  dem  Zustande  der 
Verdauungsorü,ane  ab.  In  Alleelionen  des  Norvensvstems  ist  diese 
Entwickehin«T  olt  sehr  reiclilieli,  es  ist  zu\v(  itt  ;^  -eriiclilos,  riecht 
mei>!f>ns  nach  Sch uerehvaH«:4>rsJo0f;as  und  ist  oll  entzündlich,  -ts 
kann  VV  osserstoügas,  Koidcuwass€rstoi%as,  Scbwcieiwasserstoilgas 
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seyn.     Nach  (i*  ti  Beobacht?THf;«^n,  welche  Magendir  und  Cuevkeui. 
von  diesen  G>i^>'m  im  D:ii  itik.H);iI  vntt  Hingerichteten  maohteo,  be- 
standen sie  II)  'i  1* allen  im  Dunriiiarme  aus: 

Kohlens^niet^aä    ....    24,39       40.00  25,00 

Wawerstol%as     ,    .    .  ^    56,53       61,15        8,40  ' 
Stickgas .......   20,08        8,85  66,60 

itD  Dtckidartn,  ftratniBa 
ILohlenafturef^as  ....   43/MI      70,4M)  42,86 

HLohiettWMs«rftoffg.n.  S|mreD 

von  Sciiwaleftwa9serttofl|(at  5,47 
WaMerstolTgas  imd  Kohlen« 

wasserstoffgas  II96O 

reines  RolUeiiwaMer«lo£^a^  11,18 

Sticksloffgas   51,03       18,40  45,96 

Ueber  die  ZtisammeDsetEong  der  Eicrmente  siehe  Berzemus 
Tk/erchem.  lbi,    Nach  seiner  Analyse  der  tusamflaeali&iigeodeit 
cremen te  vom  Mensclieo  bettaadco  ilieteUiefi 

acu  Was^r   75,3 

fGalle    .    •    ,    .    .  0,9^ 
Eiweiss  .... 
eigener  Extractivstoff 
iSuite    .    .    .    .    .  1,' 
extrahirter  unlöslicher  lluckstand  von  den  Speisen 
im  Darmkaoal  kinsugekommene  an  lösliche  Stoffe, 
8olileiiii,  GatteBhars,  Fett,  eigeae  tfaiensoha 
Materie  44,0 

102,0 

Tn  der  Clouke  der  Vögel  und  Amphibieu  kommen  Harn  und 
£]Lcrcmente  zusammen. 


VL  CapäeL   Von  der  Cbylification. 

Die  verdnntrn  Theile  des  Chvmns  werden  wahrend  des 
Durch£:;anj^s  (lurcli  den  c;anzen  ] )<ii  tiikannl  von  den  lymphatischen 
Gefässen  autj^esogen.  Wie  die  ilt  ^(ir|)hoti  in  allen  lymphatischen 
Gafksseo,  sowohl  denen  des  DarmkanaU  iiN  denen  anderer Thpüe, 
geschieht,  ist  in  dem  I.  Buch,  3.  A})-.(linili  vom  Lymphsy^U-m 
an$einanderge<?etzt  v  ordun.  Aa  den  ZolUm^  in  welchen  die  Lymph- 
{^elassnet^c  der  i  uaica  viilo^a  zum  Theil  entspringen,  erkennt  man 
keine  mit  dem  Mikroskop  deutlic^h  siebtbare  OelTnungen  auf  ihrer 
Oberfläche,  daher  können  anch  alle  leicht  siebtbaren  Theileben  des 
Gbymitt  nicht  in  die  Anfänge  der  Lympbge&sse  aufgenommen 
werden,  sondern  nnr  das  Anfgcloste  kann  leicht  dnrcii  die  an- 
aichtbMren  Poren  der  sartesten  Lymphgefäwe  in  dieselben  «in- 
drin^en.  Wo  die  KAgdehen  des  Qiylus  sich  bilden,  ob  ans  den 
cil%elösten  Theilen  desChylns  innerhalb  der  An&nge  derLympb- 
g<rfasse  des  Darms,  "wo  man  den  Chylos  schon  trüb  und  weiss 
und  Kügelcfaen  enthaltend  antrifft,  oder  oh  sie  sich  durch  eine 
Afiatoetniig  von  Theilcheo  der  Lymphgefasse  bilden,  wie  Doblliv* 
on  awummi,  ist  nicht  giynss;  dock  ist  letalere  Annahme  Uü^ 
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wahrscheinlich,  da  die  weisse  Farhe  des  Chvius  nach  der  Natur  der 
KabruDgsmttfel  variirt,  und  tm  geraden  Ver^ftltoisae  foitte  Menge 
des  genossenen  Fettes  soiieliiiien  eoll.  'Eine  schon  p.  260. van» 
geführte  Beohachtujig  von  dem  saweSlen  gans  wettsen  Serani  des 
Blates  bei  jutigen  Efttsohen,  die  noch  an  der  Mutter  ie«|{Ai. 
könnte  es  wahrscheinlich  machen,  dass  hier  doch  Kügelcbsn  der 
Milch  in  die  Lymphgefksse  eindringen.  Indessen  ist  jene  Erschei. 
nung  bei  jungen  Klötzchen  nicht  constant^  und  könnte  «ach  eint  mit 
derselben,  suweilen  bei  Erwachsenen  vorkommenden  ErscheinaDg 
seyuj  wenn  der  Chylus  im  Blate  noch  nicht  verarbeitet  ist^  oder 
der  Chylus  viele  Fetttheilchen  enthalten  hatte.  Vergl.  p.  260. 
und  p.  151.  Unsichtbare  Poren  müssen  oÜeohar  in  den  Wänden 
der  LymphgefassanlVinne  vorhanden'  sevn ,  weil  sie  Auf£;elöstes 
nufnehmen;  nher  jeiitiitnIU  können  diese  Poren,  selbst  wenn  sie 
Kügelchcii  liin(hircliliisseii ,  niclit  wohl  prösser  als  die  Chyluskü- 
gelchen  seihst  seyn,  die  nach  J'bevost  und  Dumas  ^^tt  Par.  Zoll 
I)urchmesser  liahen,  und  nach  mir  in  der  iMehrx-aiji  i^kalb,  Zie^e, 
Hund)  his  ]  Mal  so  L;ross  sind  als  die  Blutkörperchen  eines  Sau- 
gethiers. Denn  wären  jene  Poren  grösser,  so  würden  auch  grös- 
sei'e  Theilchen  desChymus  in  die  Lymphgefasse  übergehen.  Dteie' 
finden  sich  aber  darin  nicht  vor;. nur  .einmal,  nftmlicb  beim  Ka> 
nincben,  sah  ich  die  wenigsten  der  Cbytusktigeichen  grösser  als 
die  Blutkörperchen,  und  nnr  esnlmal.  fand  ich-  sie  gleieh  .deaBlvt- 
korperchen,  wie  bei  der  Ratne,  ^  meisten  kleiner,  ladessee 
können  jene  grösseren  Korperohen  dei>K«»iiiohens  ^oU  kaan 
durch  die  Wände  ,  der  Darmzotten  eingedrungen  seyn>  weil  mio 
so  grosse  OefTnungen  an  ihnen  mösste  erkennen  können*  Die 
zwischen  den  Zotten  deutlich  sichtbaren,  zaldreichen  Oefhnn- 
c,fn,  -weiche  gegen  12mai  grösser  sind  als  die  Blutkörpcrciieo, 
sind  blosse  Cryptcn  (LirRFRKrEii^'sche  Drüsen)  und  scheinen  mit 
der  Besorption  nicht  io  Beziehung  zu  stehen. 

Uiylus.  '  '  '  . 

Der  Chylus  ist  die  vorn  Darmkanal  während  der  Verdauang 
in  die  Lymphgefussc  aufgenommene  Materie,  welche  sich  von  der 
ausser  der  Verdanuni^szeit  in  diesen  Gefassen  enthaltenen  Lym- 
phe,  und  der  Lymphe  anderer  Theile  durch  ihre  weisse  Farbe 
nnterscheidet.    Obgleich  der  (  hylus  hei  den  Vögeln  in  der  Et» 
gel  nicht  weiss ,  sondern  klar  ist,  und  |bei  den  pflnneenfreiiei»- 
den  Thieren  meist  ebenfalls  nicht  so  träb  ist,  so  ist*  er  doch  bei  . 
den  Fleisdifressern  (seihst  bei  den  Pflenaenfressem,  sc  lasige  m: 
pmg  noch  von  Milch  leben)  imsoer  mehr  oder  wvniger  fcnh 
wcisslich.    Die  Farbe,  rührt  von  Riigelcben  her,  deren  OnSiifr 
'  ich  oben  angegeben  habe.     Röthlich  ist  der  Cbylas  nur  ans«> 
nahmsweise  und  in  seltenen  F<^üen,  wie  ^.  B.  im  Ductus  thoraci* 
cos  der  Pferde;    ich  habe  ihn  bei  den  von  mir •  uotossuchtaa 
Thieren  (Kalb,  Ziege,  Hund,  Katze,  Kaninchen),  auch  im  Ductus 
thoracicus  nie  anders  als  weisslich  gesehen.    Der  Chylus  ren^irt 
alkalisch,  seinen  Geruch  haben  £inigo  mit  dem  de»  mäaniiciio 
Samens  verglichen. 

Der  Chylus  gerinnt  freiwillig,  einige  Zeit  nachdem  er  d«e 
Geisse  verlassen  bat    Bivss  undfiMMSAT,  so  wie  XuiOSiisH»  uo4 


Digitized  by  Coogl« 


yoa  der  Ckyäßcation,  -  Ckybu^   .    '       \  , 

GwELrN,  fiahen  gefunden,  dass  die«?e  Gerinnbarkeit  zunimmt,  y6,. 
weiter  der  Ciivlus  im  lMn}>liatischen  Svsti'm  fortschreitet;  so  dassi 
Chylus   aus  den  LYoipligefassen    de^  Dnmkanals   inclit  gerinnt, 
selbst  dann  selten  «gerinnt,  w^^nn  er  durch  die  Me^entt-rialdriisea 
clurchgegangcn  ist.    Bei  dem  Gerinnen  (10  Minnten,  niu  hdeni  er' 
aus  dem  Gefass  penommen  ist,  wie  bei  der  Lj^inph^.*  >ündert  sich 
der  Chvlus  de«  Ductus  tlioracicus  in  (>oagiila  und  Sertim.  Das 
Geronnene    ist  der  FaserstoH'  des  Chvhis,   vernienL;L   mit  einem 
Antheil  der  Kü{;clclicn  des  Chylus.     Das  flüssige  Serum  ist  eine 
Auflösung  von  Eiweiss^  worin  ein  Tbeil  der  Rügelche»  des  Chy- 
kl« -siiip^iidift  bleibt*    Zugleiicb  tondert  sieb  atä  der  Oberfldttbe 
4es  Cbjltts*  eine  mbmoriige  Maise  ab,  Mlcbo  ans  Fettkü^eloben 
Imtiebt    I?ach  der  Coagulatieo  wM  da»  CoifKiilain  vom  Cby«. 
lac  dat  Doctns  tboradcvs  in  freiar  Loft-  binfif^  anlfcilend-  rötbery' 
alt  der  Cb^pku  v^rber  war.    Emmcet  fand  bei  Vergleichiing  des- 
Cbyliis.der  Lympbgefiisse  aus  der  Cyttermi  obyli,  aasl  den  »itt*. 
iemXbeil  and  obernTbeil  des  Dnotus  tboinoieos  dei  Plbrdes,  dais« 
die  Einwirkung  der  Loft  den  miicliweissen  ChyUu  derLympb^ 
ftisse  nur  wenig  veründertei  i^brend  der  Cystemencbylus  etwa^ 
rothlich  wurde;  Jetalerer  eoa;;u)irtc  auch  enm  kicinem  Tbeü.) 
Der  Chylus  aus  dem  obern  Tbeii  des  Ductus  tboracicus  er^' 
luek  ander  Luft  eine  der  Farbe  des  arteriösen  Blutes  ziemlich  nahe 
kommende  Farbe,  auch  trennte  ersieh  in  Senim  mdeine  Art  von. 
Bkilkucben^  weicher  fester  und  grösser  als  in  dem  andern  Cbyias 
ivar.    Da%  Serum  von  dem  Chylus  der  Cysterne  und  der  grossen 
Milchgcfä*;';'^tV«mrnß  war  dicklieber,  trübe  und  entbieit  eine  Menge, 
weissi:PÜjrr  KÜL^cIciirn.    Das  Serum  vom  (^h^liis  dps  Brn^tc^nnges- 
war  klar  und  zcii^te  dem  ])Iossen  Aiil;c  keine  RiiL;rlr))(  ti.  In  Lmmert^s 
Vi-rsüchcti  enlliielt  der  Chvius  au^  dem  mittlem  1  heil  des  Ductus 
thoracicus  etwas  nieljr  tliierischen  StoÜ,  aLs  der  aus  dem  obernTbeil, 
wabrscheitdich,  weil  letzterer  ausser  dem  Chvius  eine  j  elativ  gros-' 
scre  QuiintitMt  der  viel  dünneren  L\mjihe  aus  den  übrigen  Lvmphge- 
n  des  Korpers  autgenommen  liat.    Emmert  in  ScHtREn's  Joi/rii« 
der  Chemie.  5.  p.  164.  (i9i.  Vergl.  Reii/s  Arch,H.  146.  M  agenhie  sagt, 
wenn  der  Chvius  von  Aahruniisstüffen  herrührt,  welche  kein  oder 
-wenig  Fett  enthalten,  so  ist  der  Chylus  weniger  weiss,  sondern 
inebr  opalartig;  er  trennt  sich  in  Coagulum  und  Serum,  and 
auf  seiner  Oberfläche  sondert  sich  wenig  oder  keine  rabnarti^ 
Materie  ab.   Rönnnt  der  Chylus  aber'  von  animallseben  oder  ve* 
getabiKsefaen,  fetten  Substanzen ,  s«  ist  der  Cbylnt  weiss «nd 
theilt  Mob  In  dreierlei  Bestaodtbeile^  in  Coagulnm  vom  Faserstbff, 
isi  Senna  und  in  eine  rabmartige  Säiiebt  auf  der  Obei'fläcbe.der 
Flmssigkdly  welche  die  fettigen  Bestandtbeite  enthftlt  NaobMAa«»« 
C8T  (tmiko^ehiryrg.  tramact.  1815.    Mbck.  Arch.  2.  2^)  gebt 
der  CbyJus  von  Pflanzenkost  auch  langsamer  in  FruIdiss  ikber|  alsJ 
dir  Ton  thieriscber  Kost,  und  cntbfilt  mehr  Kohle;  ersterer  soll 
immer  milchig  seyn  und  mehr  Rahm  absetsen,  'fetalerer '<mtbr^ 
dnrcbsicfatig  seyn  und  keinen  Kahm  absetzen. 

TiEBEMAiii«  und  Gmel!n  haben  durch  die  grosse  Anzahl  ih-  - 
rer  Versuche    über  den  Chylus,   durch  die  Genauigkeit  und 
die  gieicba«ili§e  anatomisch -physiologische  and  ehenMelM  Ufla* 
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sieht  ihrer  Versuche  das  «  ntschiedenst*^  Ucbergewicht.  Siehe 
B.  2,  p.  6ö  —  95.  DiVse  Naturforsr}»pr  sagen,  alle  ihre  Versuche 
beweisen  auf  das  Bestimmteste,  dass  die  weisse  Trnbiin|^  des  Chy- 
las  von  einem  feio  zertheilten,  darin  schwebenden  Fette  herrührt. 
Beim  Gerinnen  des  Clivlus  trete  es  dem  geringem  Theil  nacli  in 
die  Placent.1,  dem  grossem  Theil  nach  bleibe  es  im  Seriirn  ver- 
theilt, aus  dem  es  sich  zuv\reilen  jiach  oben  gleich  einem  Kahui 
erhebe.  Tibdehahv  und  Gmeli9  haben  aas  Cnylusplacenta  öfter 
ein  gelbh'chbniiines  Fett  durch  kodienden  Weingeist  aosgczoget. 
Beim  Schatteln  des  müiehiclMn  SeranM  mit  wvio^^eistfreicm  Ae» 
ther  erfolgte  illmKhHge  Klikroog  de^  Seromt,  und  beHii'AW 
dsmpfeD'  des  Aetbers  erhielten  sie  itm  so  mehr  Fett  (Gemengt 
von  -EUnn  nnd  Stearin),  tbeili  u  öliger,  theÜs  m  talgartiger 
Form  9  je  mehr  das  Senms  .getr&ht  eewesen  wer.  TifeiicpiAffir 
nnd  Omblib  sehliessen  daraus^  was  aoch  durch  die  Reitdtate  irsN 
scbiedeBor' Füttentng  bMItigt'wird,  dass  das  in  dem  tbieriscben 
Körpnr  enthaltene  Fett  ans  den  Speisen  in  denselben  übergebe^ 
und  dass  )es  (wenigstens  im  Chylos)  nicht  in  einem  auflösiicheB 
Zustande,  sondern  nur  fein  zertheilt  vorbanden  sey.  Schafe  mit 
,Gras  oder  Stroh  gefuttert^  lieferten  einen  Brenig  getrübten,  fast 
klaren  Chylits.  'Sehr  gering  war  aaoh  die  Trübung  bei  den  mit 
flüssigem  Ei  weiss,  mit  Faserstoff,  Leim,  Käse,  Sti^rkemehl,  Kleber 
gefütterten  Hunden,  und  dem  mit  Stärkemehl  gefütterten  Pferde. 
Massig  trüb  war  der  Clnlus  des  mit  Bafer  geHittertcn  Schafft. 
Starke  milchige  Trühung  7f*\ü\o  sidi  dagegen  bei  Hunfl<^n  nirli 
dem  Genuss  von  geronnenem  Eiweiss,  Milch,  Kriochrn.  R  indfliM^ch, 
bei  Pff-rd^'n  nach  flafVr.  Am  stark-^tcii  ^ftrülif  \\\\v  der  (^iiv!u> 
des  mit  l>utl(  r  ij;t  lütterten  Hundes.  .\i)cli  l  nterbindung  des  dal- 
leuganacs  zeigte  sicli  der  Chvlus  weniger  inilchig  als  sonst.  Vul- 
leicht  rührt  die&s  nach  TIFDEMA^n  und  (»mfi  in  daher,  dasi»  liie 
Galle  das  Vermögen  bat,  das  Fett  der  Spt  isen  mil  der  wässricen 
Fliissigkeit  in  einer  sehr  zarten  Suspension  mikroskopischer  Pur- 
tikelchen  zu  vertheilen. 

Eine  reine  Auflösung  von  ThierstolF,  in  welcher  keine  anderen 
als  Fettkügelchen  schweben,  scheint  übrigens  der  Chjhi^  nickt 
Pk  seyn«  Als  ich  milchiges  Serum  vom  Chylns  der  Katae  in  ei- 
Dc«'  UhrgJa«  mit  weingeittfireiem  Aether  versetste,  schien  siok 
mrar  anfangs  allmUhlig  das  Serum  etwas  aufzuktilreit;  aber  « 
blieb  doehy  selbst  nach  langer  Fortsetsung  des  Versuchs  uai« 
immer  neuem  Zugiessen  von  Aether^  unten  ein  trübes  Wesen  si^ 
rftek,  und  als  ich' dieses  unter  dem  Mikroskop  untersuchte  ^  be- 
merkte ieh  darin  gada  •  unveränderte  K^ügelcboi.  Ich  luttarle  ei* 
Den  Hund  mit  Brot^  Mileb  und  etwas  Butter,  und.  tödtete  ihn 
'  5'  Stunden  darauf.  Der  Gbjins  des  Ductus  thoracicus  wie  der 
Ljmpbgefasse  war  weiss;  diesen  Cbylus  untersuchte  ich  tropfen- 
weise unter  dem  Mikroskop.  Hier  sab  ich,  dass  er  viele  an  Grösse 
lehr  ungleicbe-Oelkügelehen  enthielt,  welche  ganz  durchsoheinend 
waren.  Der  weit  grössere  Theil  der  Gbyluskügetchen  war  aber 
ganz  anderer  Art,  nämlich  weisslich  and  nicht  durchscheinend, 
sehr  klein  und  ohngefäbr  \  bis  \  so  gross  als  dieBlutkörpercheu 
diesem  üuadesy  wie  ich  firüber  auch  am  JUibe  diesen  Dnterscbisd 
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bemerkt  hatte.    Die  kleinen  Kügelcben  sind  in  ungeheurer  Menge 
vorhanden   und  sind  ultenbar  die  Ursache  der  weissen  Farbe; 
ihre  Gestalt  ist  nicht  so  re£;elniassig  wie  die  der  Ulutkoi  jjeichen. 
Fettkügelchen  sind  dicss  wohl  »tcbt;  sie  sind  kleiner  aU  die  von 
mir  uftd  0r.  Nassb  in  der  Lympb«  dts  Menscb«D  gefundenen 
fiji§AlclHMi.   leb  habe  «Qoh  di«  Gcriimaiig  dm  Ckftm  nmUr  dem 
Mikroskop  nn  grossen  Tropfen  beolMolitet,  die  ieh  mit  etvw 
WMser  vermiscbte,  un  die  Rügelcben  mehr  vOn  einander  an 
dilfemen  und  mi  «eben,  ob  daj  Gerinasel  dntcb  blosse  Äg^rei^«- 
ttOD  der  Kö^elcheo  entstehty  odor  dorob  Gerinnoiig  eines  vorhor 
aufgelösten  Stoffes,  welcber  beim  Gerinnen  die  K.üf;elcben  in  -siob 
aufnimmt    Die  nberans  larten  Htetchen,  wokbo  cotstanden^ 
bostanden  nicht  ])(oss  aus  aggregirten  Rügelchen,  sondern  es  war 
noeb  ein  dorcb sichtiger  Stoff  daswischen,  welcher  die  Rügelcbtn 
zoiiamnicn  verband,  auch  wenn  sie  nicht  dicht  aneinander  lagen. 
Es  ist  ;i\<.rt  £;crade  so,  nie  bei  der  Lvmphe  und  dem  13late.  Auf 
den  ntil  einer  Glnsplatte  ausi^p!)rpif eten  Cbylustroplen  pntstandcn 
aber  nicht  bloss  fiautchen,  welche  tlie  schwebt  ikI  mi  Kui;eichen 
verhandln,  sondern   auch  an  oinzclii« n  Stellen  kl< me  FettinseU 
chen,  -^vt'lche  fast  t^anz  durcbsiclitii;  waren,  und  ^\  ovon  ich  nicht 
weiss,  ub  sie  durch  das  Äneinanderfüijen  und  Krkalten  der  OeU 
kügelchcn  entstehen.    Die  miki o^kopisclien  LJ«tersuchun|^en  über 
den  Chylus  sind  noch  in  der  Kindheit.    Vor  allem  w&r^  das  Ver-» 
baltoiss  der  kleinen  Chjluskiigelcbea  su  den  BloÜLorpercben  aus- 
znmittdn  ^  ob  die  Blatkdr^ercben  .ans  den  Gbylwskögeloben  mU 
sieben,  ob  die  Ton  mir  im  Bkrte  der  FVöscbe  und  Vogel,  von  , 
Bomb  im  Blntc  des  Menschen  basebriebeben  kleineren  Kügeleben  > 
Cbyinski^eloben  sind.   Dann  wire  sebrisünsobiMirertb,  an  wift» 
teo,  ob  jlte  Gbyhiskigelcben  bei  den  Tbieren,  welebe  elliptisabo 
und  grosse  Blutkörperchen  haben,  Vie  Amphibien  und  Vögel,  im 
BactBS  tboraoicus  vielleicht  auch  schon  eliiptiacb  sind,  oder  nichts  . 
naa  an  orfabren,  wo  die  Form  der  Blatkörp«roben  enUtebt^»  Di^ss* 
liease- sieb  nur  bei  grösseren  Amphibien,  mto  der  Ductus  tbora- 
cicos  leichter  zu  finden  ist,  oder  bei  Fiscben  ermitteln.  Rudolpht 
fuhrt  iwar  aas  Leuhrt  und  Lassatgne  an,  dnss  die  Chyluskügel» 
eben  der  Vögel  rund  sf>vpn  ,  wahrend  doch  ibre  BliTtkorperchen 
oval  sin(f.     Indess  sprrc  In  n  Lbubet  und  \ rr.^'p  bii  r  niclit  von  ' 

ChTluskugeicheo,  soudern  Cbymuskiigeichen  aus  dem  Darm  der 
Vögel. 

TiF.DFMANN  undGMEi.i5  haben  weitere,  sebr  anse,ebi  eitelc  Untei- 
suchunjTen  iiber  die  Veränderungen  des  (>hybis  nacb  den  Wabrun^s-  ^ 
TTiittein  angestellt.  Nach  ilinen  ist  der  Cbvlus  rötlier  bei  den  Pferden 
aU  bei  den  Hunden,  bei  dieseu  röther  als  hei  den  Schafen.  Bei  dem 
Bunde  r&tbete  sieb'  die  Ptacenta  des  Gbylas  lebhafter  noeb  der  Fät- 
terung  mü  -flassigem  EiwaisSy  BntteK,  MUoh,  Rnocbe»,  nnd  mit 
Fleiscä  ^  Brot  ivid  MUcb.  Der  CSiylns  war  weiss  ond  die  Fi»» 
cmla  wenig  roth  nach  Fütterang  mit  FAserstoff,  JLeimy  Kilsemattey 
Stirkemebl'  und  Butter,  and  mit  KMer.  Nacb  der  Fntterang 
mitEiweiss  aeigte  weder  der  ganze  Chylus  nöc|i  diePladNita  ein« 
rotbe  Fürbiiog,  wie  icb  nach  beim  Hunde  nach  Fütterang  mit 
Brot«  Miicb  tind  Butter  bemerkte.    Bei  den  im  oöobtcnien  'Zu.* 
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Stande  getudteteii  iiundcn,  so  wie  bei  den  Hunden,  welche  Stai- 
kcmehl,  Milch,  rohes  oder  gekochtes  Rindfleisch,  Rindfleisch  und 
Semmel,  flüssiges  Eitreiss  und  Sfiebbrot,  und  bei  de«  Kittei, 
die  ärot  und  Milch,  oder  ^ekoelrtes  Rindfleisch  erhalten  hitten, 
war  der  Gbylns  ebenfalls  nicht  roth  (Yianeifitfafi  und  Owiui). 
Pferde  im  nücbtenrtn  Znstande  hatten  eine  mehr'  dnnkelrotlM 
FlnssSgkeit  des  Dnctus  th^wstcsu,  als  diejenigen,  welche  Hafer 
genossen.  -  Der  Chylas  der  Schafe,  die  nur  wcnii;  Heu  oder  Stroh 
erhalten  hatten,  gah  ein  röthlichweisses  Coaguium,  der  Chylas 
'  -der  mit  Hafer  gefutterten  ein  wtisses.  Aus  den  letzten  Erfishmn« 
gen  schliessen  Tiedemank  und  Gmeliiv,  dass  der  Chylus  um  so 
weniger  rothen  FärbestolF  enthält,  je  hesser  die  Thiere  gefüttert 
worden  sind,  und  da-^s  das  Blutroth  sich  nicht  unmittelbar 
mittcUt  de^i  \  ei'tl;iuuni;  erzeup;l;  die  namenllicb  von  der  Milz 
kommende  rothliche  Lvmphe,  Avelchc  Mewsox,  Tiedema>>  und 
Gmet.in  und  FoHMANN  }iroha(  lilct,  und  die  auch  ich  bei  Ochseo 
tiietlweise  gesehen  habe,  wird  um  so  mebr  in  dem  Ciivlus  be- 
merkbar seyn,  je  weniger  ^ahrungsstoüe  vom  Därmkaual  aas  tt 
enthält.  —  • 

Der  Cb^ylas  eines  mit  Hafer  gefutterten  Pferdes,  ans  daa 
Saugadem  erhalten,  ehe  sie  dnreh  eine  Brnsenreifae  gegangen  w»« 
ren,  wair  wniss,  rtthetn  sieh  nicht  an  der  Lnft  nnd  gab  aadi 
eine  webse  Plaoenta.  '  Der  Chylns  ans  d^  Sangadem  des  Ma« 
santcrimnsi  welche  durch'  Drüsen  gegangen  waren^  «nd  der  Cky» 
Ins  des  Ductus  thoraclcot  aeigten*  sioh  hellmth,  die  Lymphe  aai 
den  Saiigadnrn<  des  Dickdarms  war  blassgelb  und  liefSnie  «in 
iseisscs  Coagolum;  die  der  Saugadern  des  Beckens  war  roth,  nnd 
gah  nooli  ein  dankleres  Coagalum-  als  der  Chylns  des  Ductus  tho- 
ra^eus.  TienauAiirf  und  Gmiuv  schliessen  aus  diesen  mit  £m- 
mert's  Erfahrungen  übereinstinmienden  Resultaten,  dass  der  rotbe 
Stoff  dem  Chylos  erst  durch  die  Mesenterialdrüsen  und  durch 
die  Lymphe  der  anderen  Lvmjjbdrüsen ,  so  wie  durch  die  Lym- 
phe der  xMil?.  aus  dem  Biute  mitgetheiit  ^s  ird,  \v(  Iches  die  Capil- 
iarnefässe  dieser  Theile  durchströmt.  W  as  die  Lymphe  der  Mil« 
beliillt,  so  hat  zuerst  Hewso»  [Op.  posth.  ed.  Lugd,  ßu/at»,  1785.) 
gefunden,  dass  dieselbe  röthlich  wie  verdünnter  rother  Weio 
ist  und  rothe  Rügelchen  enthjilt.  TiedemaNN  und  GmeliN  haben 
dieseFarbe  bei  gefütterten  wie  nuchiernen  Tbiei  en  t^eschen.  Foa- 
maNN  {Saugadersyst.  der  Fische,  45.)  hat  es  bei  Vivisectiaaca. 
der  Rochen  gesehen  und  behauptet,  in  der  Verdannngsteit 
sey  die  Lymphe  der  Mila  hei  diesen  Thieren  rdtblinher,  nsah 
längerer  Absfinena  von  Nahmngsstoffen  werde  sie  -  indess  aach 
Töihltcher,  .  eben  so  wie  die  Lymphe-  der  Leber.  Rir»oi«ai 
sagt,  die  Lymphgefilsse  der  Mila  seyen  in  der  Eegel  so  weiss  als 
die  der  Leber  -und  anderer  Organe ,  und  führen  auch  an  a»* 
deren  Organen  mitunter  eine  blutige  Flüssigkeit,  üier  muss  ich 
jedoch  bemerken,  dass  die  Lynouphe  .anderer  Organe,  als  des 
Darms  nie  weiss  ist,  und  da ^s  ich  in  einigen  Fftllen ,  wo  ich  mi 
Sehiachthanse  gleich  nach  dem  Tode  die  Milzlymphe  der  Och- 
sen  untersuchte ,  sie  in  einigen  dickeren  Lynipfi^efisscn  wiö 
verdünnten  rothen  Wein  sah.   SfiiLca  sali  sie  hei  Pferde  einige 
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Mal  in  uiiizeliien  L\  uiphp;efä5sefi  der  Milz  rot  Iii  ich,  bei  den  mei- 
sten Pferden  farhios,  hei  Rindern,  Eseln,  ^cliaFen,  SchwetDen^ 
iluoden  niemals  {^eiVu  ht.  ' 

Ueber  da»  Verbältniss  des  Faserstoffs  zum  Serum  des  Chylas  ha-  . 
bcn  TtBDiMAHN  undGuELiN  folgende  Resultate  erhalten.  Der  Cb^las 
dorPfod«  oeratiR  m..stAvkfUMi;  0r«othi«llia  108  TMIen  1,06-^ 
^  trocfaePlacentay  und  0^9—:  1 ,75  troeknen  FasenkC  Der Cby^ 
lag  dar  Hnnde  gerano  aehwlcher;  die  ftfenge  des  GerinMeU  be-' 
trag  in  100  Theilen  1,36-^5,75,  imd  des  troekneo  GeriiiBtels 
Der  CbTlti»  der  Sebafe  war  am.  weoieifeii  gerinn^ 
bar;  100  Tbeile  enthidten  2,50—4,75  friidien,  und  0,24-^0^ 
trocknen  Kuchen*  Dm  G>ntentaiti>  des  Dncttis  thoracicus  v6q 
nüchternen  Tbieren  gerann  vollständtaer,  ttod  enthielt  mehr  fri- 
schen und  trocknen  Rucben  als,  der  Cnylus  iron  eeföttertcn  Tbie- 
ren; er  betrug  getrocknet  bei  nüchternen  Pferden  1,00  —  1,75, 
jener  der  gefütterten  Pferde  0,19 — 0,78  Froc.  des  Chylos.  Hier- 
aus scbliessen  Ticdimakn  und  Gmelin,  den.  der  Feserstolf  des 
Chylus  nicht  von  den  Nabrungsmilteln,  sondern  von  der  Lym- 
phe herrührt  und  seinen  Ursprung  dem  Blut  verdankt,  worin 
siedessen  Erzeugung  annehmen;  sie  glauben  nicht,  dass  aus  den 
Nahrungsstoüeu  &elb!>t  in  den  Chvlificationswegen  FaserstolV 
hildet  werde.  Wenn  mar»  dioss  znj;ipht,  so  muss  man  auch  an- 
uchmen,  d^ss  die  blasse  Lyrnplie  (lf»r  nicht  clivlusfnhrenden  Lympb- 
gcfässo,  ^\  (  tm  sie  -wirklich  hfiin  \V eiterlortbcbreiteu  an  Faserstoff 
lammiiit,  kruie  t  mwandlung  ihres  Eiweisses  in  Faserstoli  ri  lahrt, 
sondern  nur  durch  Zumischung  von  auJgciostem  Faserstoll  des  Blu- 
tes aul  «it  m  Wege  ihres  Fortganges  gerinnbarer  wird.  Indessen  ist 
diese  Meinung  uIkj  diü  iiiairrielle  Zumischung  von  Füser»t.oil 
zum  Chylus  in  den  Chylificationswegen  jetzt  eben  so  wenig  su 
beweisen,  als  die  entgegengesetzte  Ansicht,  dass  der  Eiweiss&toff 
dm  Chylus  selbst  cum  Tbeil  in  Faserstoff  umgewandelt  mrd.  Um 
bimller  ins  .Beine  en  kommen,-,  wftre  eine  noch  grössere  Aeibks 
veb  Beobachtnngen  nöthig  über  die  Menge  der.  festen  Tbeile,  bfl- 
4onder»  des  Eiweisses,  die  sioib  im;  Sernm  des  Gb^rlus  eufgeldsl 
finden  in  versobiedenci»  Tbeilen  des  Lymphsystems. '  Wenn  B, 
des  Serum  nach  Abscbeidung  des  Faserstoffs  irom  .  Chylus  des 
Ductus  thor«oieas  weniger  Eiweiss  enthielte,  als  des  Scorum  von 
der  Lymphe  der  ExtremitMen  und  der  Gbyius  der  Sangndem  des 
Darrns ,  tuid  wenn  diess  constant  wäre,  so  wäre  es  .«usgemnebt, 
dass  Eiweiss  in  dem  lymphatischen  System  in  Faserstoff  umge- 
irandclt  würde,  indem  dann  die  Menge  des  Etweisies  abnimmt, 
während  die  des  Faserstoff^  sunimmt.  .Tibdbmaitn's  und  Gmelin's 
Vmiobe  haben  hierin,  wie  nnten  ersehen  wird,  keine  cnnstun ton, 
sondern  vielmehr  widersprechende  Resultate  gehabt. 

Aua  beiden  Hypothesen  lasst  sich  die  Zunahme  des  Fascr- 
sloirRehaltes  im  Chylus  bis  zum  Ductus  tlioracicus  erklären.  Lc- 
her  die  letzte  schon  von  Emmert  beobachtete  Thatsuche  haben 
TiEDEMikNN  und  Gmeijn  noch  folgende  Erlalirungcn  gemacht.  Bei» 
einem  mit  Hafer  gefiitterlen  Pferde  j^eraun  der  Chylus  der  Saug- 
adern vor  dem  Durchgang  durch  Drusen  nicht.  100  Tlieile  Chy- 
von  Saogadern,  der  durcii  Mesenterialdrüscn  hindurcbgegan- 
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fj/Bo,  gaben  0,97  trookn«  PlaoeDte^  der  Gbyl««  dei  Daelas  tboi»^ 
ciens  0^19,  die  Lymphe  des -Beckens  Ogl3.  Bei  dem  noebteraeo 
Pferde  enthielt  die  Lymphe  des-  Bnctns  Ibpraciciis  die  des 

Plens  Inmbelis  0^26.  trockne  Phn^nta.  Das  Conleiitnm  des  Da- 
olns  tboracicns ,  in  welchem  Chylus  der  Darmsannadern  .nnd 
Lymphe  von  den  übrigen  Tl^eiien  des  Körpers  lasammenkoromeD, 
stand  in  Hinsicht  des  Gehaltes  an  trocknein  Faserstoff  in  der  Mitte 
Kwisciien  dem  Chylus  der  Chylusfiilirenden  Saugadem,  und  der 
Lymphe  der  Saugadern  des  Beckens. 

Die  Menge  der  festen  im  vSerom  aufgelösten  Stolfe  wechselte 
in  Tifdemann's  und  Gmeli.v's  Versuchen  von  2,4  —  8,7  Proc 
Bei  dem  mit  Hafer  {^rtütlerten  Pferde  erhielten  Tiedema^n  ond 
Gmeli^  1,9  Pror.  feste  Theile  des  vSerums  vom  Clivlus  derSaag- 
adern  dCvS  Geki om  s  .'{,()  (  v  on  dem  de»  Ductus  tiioracicus,  3,1  Proc. 
BUS  dem  Seruui  der  Lvin{)lii:  des  Beckens;  das  Serum  der  Lym- 
phe aus  den  Sau};adern  dc5  Dickdarms  enthielt  gegen  4  Proc. 
Bei  dem  nüchternen  Pierdc  dagegen  enthielt  das  Serum  von  der 
Lymphe  des  Ductus  thoracicus  4,7  ^  von  der  Lympbe  des  Pletu 
Inmbelis  nur  3,7  Pme.  feste  Tbeile.  Im  Serum  des  Clijlas  wa- 
ren enthalten  ,  Eiweissstetf 9  eine  im  Wesaer  «nd  nicht  im  Wein- 
geist lösliche  Materie,  dem  Speichelsloff  verwandt,  ferner  im  Wai- 
ser nad  Weingeist  lösliche  Mateney  Osmasom,  esMgiaares  Na- 
tron, kohlensaures  Natron,  pbosphorsaores  Natron,  schwefelsaures 
Natron,  Roohsaia  (die  t;rö$ste  Menge),  kohlensaurer  und  pboi' 
phosphorsanrer  Ralk.  Hieraus  gebt  hervor,  dass  dieselben  Sabs,  ^ 
welobe  imDannkanak  sieb  behnden,  auch  im  Chylus  vorkommen. 
Bei  nncditernen  Thieren  enthielt  das  trockne  Serum  taehr  Ei- 
weiss  und  speichcl^tofTartige  Materie,  dagegen  weniger  owiazom- 
artige  Materie,  and  weniger  Fett  ab  das  Senun  ge^ättertef 
Thiere. 

Analyse  des  Chylussierum  des  Pferdes  von  Gmelik. 

Braunes  Fett  .    .    .  ^M*^ 

Gelbes  Fett  6,35 

Osmazom,  essii^saures  ^lalron  und  Kochsalz  in  Octaedern 
ki^alaüisirt,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  ihienschoo  • 

Materie  •  i^ß 

Im  Wasanr  lösliche,  im  Alcohol  nnlösiiche,  eitractartige  Ma- 
terie  mit  kohlent«  und'  aebr  wenig  phospbors.  Natron.  •  %^ 
 V  .   .   .   .  w  .   .  • 


Koblensanrcr  und  etwas  phosphorsanrer  Ralk,  beim  Vef^ 
brennen  des  Eiweisses  erhalten'«  ^>^i 

"'ISj^  I 

Von  den  NabrnngsstolTen  der  Thiere  Hessen  sich  in  der  | 

Sei  keinfe  unveränderten  Spdren  mehr  im  Chylas  erkennen,  nor 
ass  nach  dem  Genoss  der  Butter  der  Chyhu  überaus  reich  so 
Fett  war,  und  nach  dem  Gennss  von  StSrkemebl  miCbyios  eioes 
Bandes  sich  Zacker  leigte. 

Die  Vei^nderungen  des  Chyhis  im  lymphatischen  Systeme, 
mögen  sie  non  in  der  Beimischung  von  Materie,  oder  in  der  t^'"- 
wandlnng  des  Cbyhis  selbst  liegen,  geschehen  offenbar  von  a^^ 
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Wändeu  der  L}  mph^elasse  in  and  ausserhalb  der  Lvniphdrüsen  j 
dass  iu  deo  leUtern  aucli  der  Einfluss  der  Wände  dei  L^'mph- 
gefässneUe  die  Hauptsache  Ut,  he  weisen  die  Vögel,  Amphibien  ^ 
wbA  Fische,  welcbe  kislo«  Mesenteriaidrüsen  besiUeo.  Man  mots 
■ich  öfther  auch  die  MeaeoUriiiklraaen  selbit  nur  uls  «nt  den  Lympb- 
gefAstneUen  der  eintretenden  und  amtreteodep  Lymph^efiiMe 
snwDflieBgesetst  denken^  worin  derCoalaot  de«  Inliailet  mit  den  ^  . 
Ge&»en  durch  Flaehenvel«ehran^  vervielfilltist  ist  Da  diese 
JUymphgirfllainette»  wie  In|ectioaon  von  Qnecktiloer  seigeo,  nicht 
sehr  klein  sind»  ftc  mÜMen  die  Lyuiphgcfäise  hi  jenen  Netsen 
ihre  Wände  behalten^  nnd  diese  Wiftnde  cBÜBsen  wie  in  den  ein- 
fachen Lymphgefiissen  von  den  sehr  feinen  Capillargefässnetzen 
ciurchicgen  seyn»  so  dass  das  Blut  nur  miltelbar  durch  die 
Capillargefassnetze  in  den  Wänden  der  Lymphgeftste  mit  dem 
CUyius  der  Lymphdrüsen  in  Berübmng  kömmt,  wobei  aller- 
dings au%eloste  Theile  des  Blutes,  vit-Uetcht  der  FasersloiF,  dorch- 
dringen  können,  vielleicht  auch  Färbestolf  des  Blutes,  der  sonst 
an  den  Biutkörnchen  haltet,  in  den  Zustand  der  Auflösung  tritt  . 
und  in  den  Chylus  übergeht.  Blutkörperchen  selbst  können  hier- 
bei nicht  in  den  Chvius  übersehen.  Ueher  die  sehr  zweifelhafte 
Auinuhme  von  Chylus  in  feinen  Venen  der  I.vrnphdrusen ,  so 
wie  iiher  den  prohicmatischen  Zusaouueobang  von  VeoiMi  und 
Lymphgefjissen  siehe  oben  p.  2()S. 

Was  die  Aehnliclikeil  und  den  Unterschied  von  Ch)ius  und 
Lyiiiplic  hetridi,  so  stiaiineu  beide  darin  überein,  (hiss  sie  Kü- 
gelchen  euL.'iaUeu,  allein  die  der  Lymphe  sind  überaus  sparsam,  • 
die  Kügelchen  des  Chylus  machen  diese  weisslich,  die  Lymphe 
ist  klar  und  meistens  farblos;  sie  stimmen   ferner  überein,  dass 
fiie  Faserslolf  aufgelöst  enthalten ,  docli  scheint  letzterer  in  ge- 
ringer Quantität  in  der  Lymphe  enthalten;  denn  in  Tiedemami's 
and  GüiUrii'ft  Beobachtungen  von  einem  mit  Hafer  geiiitterten 
Pferde  gehen  100  Tbeiie  Chjlus  aus  den  Sangadem  des  Mesaa* 
teriiuo  0|37  trockne  Placenta,  die  Lymphe  des  Beckens  nur 
Dieser  Uoteiachied  kann  indess  aneh  seheinhar  seyn  und  von  der 
grasten  Menge  der  im  Cliyhts  enthaltenen  md  yom  Coegninm  des . 
Faserstoffs  aum  Theil  mit  eingeschiossenan-  Hugelchen  herrühren. 
Lymphe  und  Cbyfais  nnterseneiden  sich  aber  auch  sehr  durch 
den  Oehalt  von  Fett  in  dem  letztern,  welches  in  der  Lymphe* 
nicfai  hcflMrkt  witd,  ein  Unterschied,  welcher  verursacht,  dass  der 
Chylus  ausser  dem  Gtarinnscl,  auch  eine  rahmartige  blasse  an  der 
Oberfläche  häutig  absetzt.    Die  Salae  des  Chylus  und  der  Lym- 
phe scheinen  ohngefähr  dieeelhen,   smch  die  Lymphe  enthält 
sehr   viel   Kochsulz,  und   reagtrt   alkalisch.      Duss   die  häufig 
röthlichc  Farhe  des  Chylus  vom  FärbcslolF  des  Blutes  herrührt, 
wird  durch  Tiedemavh's  und  Umelin^s  Versuche  hewiesen,  weU 
die  gezeigt  hahen,  dass  diess  Roth  von  Hydrotliionsäure  grün  ge- 
färbt >vird.    Dass  dieses  Blutroth  aas  den  iSahrungsmittclu  ausge- 
bildet werde,  ist  gar  nicht  ^wahrscheinlich ,  weil  auch  besonders 
di<i  Lymphe  der  Milz  oft  röltilich  ist.    Eine  aiulereFrage  ist,  ob 
das  blutroth  des  Chylus  und  der  Milzlymphc  den  Kügelchen  der-  *  ' 
selben  anhaftet,  wie  das  Blutrotb  den  Blutkörperchen ^  oder  ob 
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es  mifgelöst  Ut.     In  Tiedbmann's  und  Gmelius  VersucheQ  war 
nicht -ftUeiit  <Ke  Placenla  ven  röthliokooi  Chylas  röCfaKcb,  soadera 
'4iiM%'iiQcli  dM  Serimi  noab  rMhlich;  indeM  itt  das  Serttm  vom 
'GbyioB  seitan  klar  uimI  «ulbftlt'inuner  aoeh  Rügdcbeo,  qimI  Em* 
-iMirr  will  sogar  nach  Auswasehen  das  rdthliefaen'  Gbylask«cli«M 
in  'dem  Wasser  rMbe  Rügeleben  bomerkt  haben.    Hiwisoh  sah 
'in  der  rodien  MiUljmpbe  rothe  Körperchen.    ScolirLTB  (Syst,'  4L 
''€lir€uätiion)''unA  Gublt  (vergl.  Physiol,  d,  Ilaussüu^ethiere)  fanden 
im  Chylus  ausser  den  Chylnskügekhen  auch  einzelne  Blutk<ta*pWN> 
«sbeiir  tUid  scbliessen  daraus ,  dsrM  die  röthliche  Farbe  des  Gvflai 
-von  ihnen  herrühre  und  dass  sich  solche  Körperchen  schon  na 
Chylus  zu  bilden  beginnen.     Vom  Blut  untürscheidet  sieh  dtr 
Chylus,  wie  er  sich  im  Ductus  ihoracicus  befmdet: 

1.  Dürcb  die  Un.'Mifloslicbkeit  der  Cb vlu-^kiiijolrlien  im  Was- 
ser, wi^bi  end  die  Blulkoi  perchen  bis  auf  ikr^u  uulosiicbeo  K.era 
im  VVas&er  sich  leicht  auilösen. 

2.  Durch  den  Maogel  der  Substaox  des  Biutrotbes.  (Nidil 
■constant.) 

3.  Durch  die  Form  der  Kügelchen  und  ihre  Grösse. 

'  '4.  Der  Chjlns  reagirt  zwar  alkalisch,  wie  Eanetfr,  Vauqub- 
'UN' und  Bbahdb  fanden,  aber  naeh  TiBmuiAifv  und42rMciMif  sohwi» 
dier'als  Blue,  nnd  anwellen  gar  nioht 

6.  ]>ie  Quantitüt  der  festen  Stofe  ist  im  Chyios  genng|Br  als 
•im*  Bläte.  4000  Theile  Chylns  eotbalten  naeh  Viv^vtLni  nor 
M^OO  Theile  feste  SabBtanx,  während  naeh  PabiHost  und-  Qjtf- 
MAS  ÜOO^ Theile  Blut  216  und  nach  LscAinr  185  feste  trockne 
TbeileL*  enthalten.  Nach  Kevss  und  Emh^bt  enthielten  JOOO 
BkiUerum  225,  dagegen  1000  Chylusserum  nnr  dO  feste  Theile. 
*  *  6.  Im  Serum  des  Cliyla»  sind  nach  Tiedemattit  und  Gmeliv 
hei  den  Schafen,  Hunden,  Pferden  2,4  —  8,7  Proc.  feste  Theile 
entb^Uen,  nach  Prevo^^t  und  Dumas  ins  Serum  des-  Blutes  dieser 
Thiere  aber  7,4  bis  9,9  feste  Theile. 

•  ,  7.  Die  Quantität  des  Faserstoffs  ist  iiii  (  hvlus  ausserordentlich 
viel  geringer.  100  Theile  Clivlus  von  Plerdeii,  Hunden,  Schafen 
enthielten  nach  Tiedbmakw  und  Gmelin  0,J7 — 1,75  trocknen  Fa- 
serstoff. In  Reuss's  und  Emmert's  Versuchen  (ScffEnER's  JourL. 
iiai  5.  164.)  enthielten  lOüü  Tbede  Blut  vom  Pferde  75  (nas- 
sen?) Faserstoff,  1000  Theile  Chylus  nur  10. 

8»  Der  Faserstoff,  des.  Chylus  scheint  anok  in  iseiner  AftsbiU 
dikng  jeinittennMien  Ton  dem  Fasentoff  des  Bhttes  vandueden 
-lind  dem  Eiweiss '  niher  sa  etishen;  denn  nach  Biavob  löatEssig* 
«ftnre  Ton  dem  Chylosknchen  (so  wie  von  Etwaig)  osr  eisen  kleU 
nen  Theil  auf,  da  hingegen  der  Faserstoff  sonst  siemücb'  anflös* 
lioh  ist  in  Essicsanre. 

9.  Im  Chylus  ist  viel  freies  Fett  enthalten,  welches  deo  fiahm 
«of  der  OberiMche  bildet.  Blut  enthält  kein  freies,  sondern  ge- 
Imndenes  Fett,  was  ouch  ausserdem  im  Chylu&k neben  enthalten  ist. 

10.  Der  Cbyins  enthält  Eisen  gleich  dem  Blute,  und  bringt 
diesen  Stoff  aus  den  Nahrungsmitteln  ins  Blut.  Aber  das  Ei^en 
scheint  in  dem  Cfiylus  lockerer  von  anderen  Tlieilrrj  c;('l>im- 
den  zu  seyn,  mnd  iässt  sich  daraus  viel  leichter  durch  Hea^eoUen 


Digitized  by  Google 


(>.  ^on         ChjUßcatwn.    Qifius,  ^7- 

ei*weisen^  als  im  Blut.    Die  salpetersauru  Auflösung  des  röthlichen 
Faserstoflfä  vom  Ch^Ius  wird   nadi   Emmebt  von  Gallaplt  Ihrjclui- 
schwarz,  uud  giebt  uüt  blausaurem  Kali  einen  herlinerbtuucii  Hodcn- 
nts.    Der  autgewaschene  Kuchen,  von  Salpetersäure  aul^elöst, 
wurde  von  Kalilösung  bräunlich  und  ^ah  heim  Aufgiessen  von  hfan- 
sanremKali  uodSaltsoure  ein  herlinerhlauesPrilcipitat,  auch  dal  sum 
Auswaschen  des  Kuchens  gebrauchte  Wasser^  welche«  im  Bodensatz 
kleine  rothe  Körperchen  zeigte  (?},  zeigte  eine  Reaction  di^er  M «. 
terie  auf  pliosphorsaurcs  JSisen«     Auch  das  fenim  des  Chylus 
Mgtrte  BuF  Eisen  selbst  dann  ooeh,  wenn  es  von  Eiweiss  befreit 
woraen;  Rbil'^  Arch,  8.  p.  167.    Bas  Eisen  scheint  im  Ciiylus 
lockerer  gebunden  als  im  Blute,  weil  es  sich  schon  durch  Salpeter- 
säure ausziehen  l?^sst,  und  mit  Gailäpfeltinctur  einen  schwarzen,  mit  ' 
Ijfaiisaur^n  Rali  einen  lilauen  Nloderschla£^  ^iebt.  Dagegen  vermu- 
thet  Emmebt,  dass  das  Eisen,  ^v^•lclles  sicli  in  den  JNalirungsstoffen 
des  Dünndarms  vorfindet,  einen   lioheren  Grad  von  Oxvdation 
besitze,  weil  die  Kliissi'ikeit  aus  dein  Dunadarm  der  Plerde  sauer 
ist,  wtii  die  filtrirle  Flüssiiikeit  aus  dem  Darm  des  Pferdes,  der 
mit  ver( Iiiifen  Speisen   angeftiilt  war,   mit  Gallapreltinctur  und 
blausaui  eiu  Kuli  «gleich  nach  der  Vermiseliung  einen  schwai  £en  und 
blauen  Niederschlag  gab,  w&hrend  der  Chylus  nur  sehr  langsam 
die  Farheveittnderung  setgte. 

Nach  der  Unterbindung  des  Ductus  thoraciens  folgt  der  Tod 
iD  der  Regel  unvermeidlich^  nach  BtrvBBUBT  in  15>  nach  A-  Coom 
iD  !^10  Tagen,  nach  Bi^pvytbbii's  Versuchen  an  Pforden  in 
Tagen;  snweilen  unterliegen  die  Thiere- nicht,  wenn  noch  meh- 
rere Verbindungen  des  untern  TheUs  des  Ductifcs  thoracicus  mit 
dem  oLern  Theil  desselben  stattfinden,  auch  wohl  wenn,  wiePANizzii 
bei  Schweinen^  utid  WuTZEh  mit  mir  einmal  beim  Menschen  sah, 
Verbindungen  mit  der  Vena  azygos  statttinden,  oder  wenn  2 
Düctus  thoracic!  vorhanden  sind  (Vögel,  Schildkröten). 

SchriOeti  über  den  Chylus:  Werner  fle  modo  t/un  rhymus 
in  chylum  mulalur.  Tiiinn^ae,  180U.  ilDnicFL  S  ArdÜQ  jür  die  thu'~ 
rische  Chemie.  T.  1.  ilejt  2.  Emmert  und  Reuss,  Scherlr's  Jour- 
nal 5.  p.  154.  tiÖl.  Emmert,  RFri/s  Arriii\>  H,  p.  145.  Marcet 
mediro-r/tirur^.  trnnsart.  1815.  (i.  ()1S.  Meck.  Arth:  2.  268. 
Brawde  /j/ii/us.  tiuit.sact.  1812.  ISIf.ck.  /irrh.  2.  278.  Pruui  .V/i- 
nals  oj  philus.  i'.i,  p.  12.  263.  Meck.  Arch.  ö.  78.  Ant.  Mukli.er 
dissert.  cxp.  circa  chylum,  Heidelb.  1819.  Xirdema?ik  und  Gme- 
LiR  a.  a.  O.  2.  66. 


VIL  O^äeL  Von  der  Function  der  Milt^  der  Nebennie* 
ren,  der  Schilddrüse  und  der  Thymusdrüse. 

Die  hier  genannten  Drusenohne  AujifiUwungsgimge{p.  43  i.  haben 
mit  einander  gemein,  dass  sie  dem  durch  sie  strömenden  Blute  ir- 
gend eine  materielle  Veränderung  mittheilen,  oder  dass  die  von  ih- 
nen abstammende  Lymphe  eine  blondere  Rolle  in  derChyliHca- 
tion  und  Blutbildung  spielt.  Denn  das  Venenblut,  das  vom  ihnen 
JUiMeT*«  FhyilAlogit.  1.  37 
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kommt»  Qiid  die  vod  Uioea  kommende  Ljmplie  sind  die  einugen 
von  ihnen  antgefübrten  and  in  dieailgefaeioe  Oekonomie  nirick* 
ilieMenden  Slolfe. 

I  ! 

A.  '  Von  der  Mili. 

I 
I 

1.  Bau  der  MiU*    (MueLLEa  im  Ardwf  der  AtuU^  und  Physiei  \ 
1834.  1.) 

Die  Milz  kömmt  nar  bei  den  WirbeitbieMO  YOtp  sie  ist  hier 
fast  durchaus  bestandig.    Nacb  Rathke  und  Mecrsl  sollte  sie  bei 
den  CjclostomcD  (Petromyzon,  Ammocdetes)  fehlen.    Mayeb  (Fro-  | 
HiEP's  IS'otizcn   737.)    halt   ein  drüsiges   Organ  ao   der  Cardia  i 
von   Petromvzon  marinus    für  die  Milz.     Bei  Myxinn  fehlt  die 
Milz    nach  Eeizius  wirklich ,   was  ich  von   diesem  ikiere  wie 
von   dem  verwandten  Bdello-itotna   liestätigcn  kann.      Sonst  ist 
die  Milz  allj»eniein.     Sie  fehlt  weder  beim  Chamäleon,  wo  sie 
TRFVfn4isus  vernii>>l  liat,  noch  bei  den  Schlangen,  wo  sie  raeiit 
Meckfl  ulxü^ali,  hei   der»  h't/teif'n  liegt  sie,  uach  Retzius  uod  | 
Maveh  in  der  Nahe  ilfs  l'auLrtMs.    Bui  den  Celaceen  ist  die  Milr  ■ 
in  mehrere  .Mil/iii  /»'ilallen.      Die  Milz    liegt    beim  Menachen  I 
und  den^Saiigelliiereu  in  demjenigen,  doppelthiattri^en  Theile  des 
Peritoneums,  der  von  der  vordem  und  hintern  Fläche  des  Ma- 
gens xur  grossen  Curvatur  desselben  hingehend  zwischen  der 
groesen  Garvntur,  dem  Zwerchfell  and  dem  Colon  inmwwm  \ 
aos^edebnt  ist;  vom  Magen  ab  bis  anm  Colon  transversom  Netz,  ; 
19etzbcatel  genannt  wird«   Da  dieser  Theil  des  Peritoneums  bdii 
Embnro  vor.  dem  4,  Monat  mit  dem  Colon  noch  nicht  verwacb- 
sen  isty  sondern  in  der  hintern  Wend  der  Bnachhdble  io  dii 
Peritonenm  sich  inserirt»  oder  darin  fortsetat,  ao  ist  dieser,  aa* 
fangs  von  der  grossen  Curvatur  anr  hintern  Wand  der  Baucb- 
}i()!jle  sich  erstreckende,  nnd  anfangs  noch  nicht  herabhängende 
Theil  des  Bauchfells  frühzeitig  ein  wahres  Magengekröse  (Mese- 
gastrium).  Siehe  oben  p.  492.  Die  MiU|  welche  awischen  denswci 
Blättern  dieses  Xhetls  liegt,  ist  also  ursprünglich  im  Magenge- 
kröse  enthalten,   gleich  wie  die  Lymphdrüsen  im  Mesenterium 
enthalten  sind.     Betrachtet  man  nun  flas  genae  Gekröse  als  voo 
der  hinteren  Mittellinie  ausgehend,  wie  denn  auch  das  Magen- 
gelrose anfangs  von  der  hintern  Mittellinie  zur  grossen  Curvatur 
gelangt,  so  ist  mIso,  genau  genommen,  die  jNIÜz  nicht  ein  Organ  | 
der  linken  HäUte  de*;  Körpers,  sondern  der  Mittellinie  zwiscliefl 
den  beiden  Blättern  des  INlesogastriums,  in  der  Gefassschicht  sich 
erzeugend.     Krst  •aümahlig ,  da  die  Insertion  des  Mesogastrium»  | 
in  die  hintere  B.iuchwand  sich  nach  links  weudet,  kommt  iiuch  j 
die  Milz  nach  Imks.    Die  Milz  ist  also  kein  Organ  der  linltn  Seile, 
der  das  l^aaripe  der  rechten  Seite  fehlt,  eben  so  wie  auch  die  ' 
Leber  nrspmu^licb  nicht  vorzugsweise  der  rechten  Seil^  sondcfü 
mit  gleiclien  Hälften  der  Mittellinie  anj;ehort. 

Die  Mila  ist  von  einer  festen  fibrösen  iiaul  ui^crzogen,  weU 
che  viele  balkenartige  Fortsätze  durch  das  Innere  der  Milz  aas- 
•cbiek^^  dnrch  welche  das  zarlc,  pulpgse,  rothe  Gewebe  der  Müs 
sospeodirt  ist    Innerhalb  dieses  rothen  Gewebes  kommen  bei 
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m€hreren  Tbieveo  weUsliclM,  mnde,  m»!  blotien  Augeo  sichtbare 
Körperchen  vor,  welche  von  Malpigbi  zuerst  entdeckt  worden. 
Beim  Menschen  hat  man  «ie  hiald  an^enoniuieny  haid  geUngnet 

Rörperchen  sind  nach  Dupuytrbw  und  Ässor  ^ivt  in 
der  Mi  Ii  des  Menschen  graulich,  sehr  weich  und  nicht  holjl,  und 
bähen  einen  Durchmesst  r  von  ^  his  1  Par.  Linie.  Sie  «ollen  »o 
weich  $eyii,  dass  sie  Leim  Auiliehen  mit  dem  Messer  zerfliessen. 
■  X^ach  Meckel  sind  es  rundliche,  vveisiliche,  höchst  vvuhrschein- 
lieb  hohle,  oder  wenigstens  sehr  weiche  Körperchen  von  \  bis 
i  Linie  DnrdhniesAer,  lehr  cefiiMreidi.  Dergleichen  weiche,  beim 
Dhtok  leicht  serflieMendf  &Qrperoben  siebt  nen  allerdings  znwel* 
Inn  bei  dem  üunde^  derRatse  nnd  in  sehr  seltenen  FftUen  denU 
lieb  beim  Mentoben»  Sie  sind'es,  welche  nachflowB,  Hbviivobm 
und  MecREL,  hei  Thieren,  nach  eingenenmenem  Getränk,  be- 
triichtlich  anschwellen  sollen  y  was  ich  heaweifle.  Etwas  dnreh* 
aus  Verschiedenes  sind  die  von  M&tPiGai  ursprünglich  gemeinten 
Körperchen  der  Milz  einiger  PÜaoseotrcsser.  Ueber  die  Beschäl 
fenheit  der  unbestimmten,  weissen  weichen  Pünktchen  in  der  Milz  eini- 
ger Saui^ellncre  habe  ich  nichts  herausbringen  können;  aber  die Iraa- 
bentbrmis^en  Körperchen  in  der  Milz  des  Rindes,  des  Scfiafcs  und 
des  Schweins  können  sehr  gut  in  Hinsicht  ihres  ZusaniiiK  nhan« 
ges  und  ihrer  BescIiafTenheit  untersucht  werden,  Folgeudes  ist 
dasjenige,  was  icii  darüber  getunden  hübe. 

In  der  Milz  mehrerer  plianzenlVessenden  Thierc  (des  Kindes, 
dii*^  jlidles,  des  Schweins)  gicbt  es  gewisse  runde,  weisse  Kor-  ^ 
per%u\:iA  von  der  Qrösse  von  j  bi^»  ^  MüUmeter;  diese  Körper- 
eben  sind  aienüicb  hart,  und  weit  enlüenit,  beim  Dnwk  in  «er> 
üemen.  RvnoLrfti  (Grmdriss  äet  Pl^shUgU,  Baad  IL  A^heL  . 
bmg  2.  175.)»  welcher  die  MALPiGit'scben  Körpereben  nnr  in  - 
der  Mila  von  SiMig«thieren  annmat,  sagt,  dass  sie  heransgebobcii 
jalammealallen  eder  sevfliessen.  Diess  Lann  sicherlieh  nicht  von  ' 
den  ,weissen  Rdrperehen,  welche  hier  beschriehen  werden,  gelten, 
de  diese  bestimmt  umschriebenen  nnd  fast  durchgängig  gleich 
grcffsen  Theilchen  gans  coasistente  und  dem  Druck  einigermassen 
widerstehende,  beim  sanften  Zerreiben  der  Milz  meist  unzerstör- 
bare Bildungen  sind.  Man  sieht  sie  bald  an  der  Milz  des  Schwei- 
nes, Schafes,  Rinde«;,  auf  Durchschnitten  der  oflci-  noch 
besser,  wenn  man  die  Mi!/  zerreisst,  auf  den  Risstlachen,  oder 
wenn  man  die  Milz  dieser  Thiere  einige  Zeit  maceriren  lässt; 
dann  nämlich  erweicht  sich  die  pulpöse  Sub^^tanz  der  Milz  ganz 
und  wird  schwai  zlich-,  \v«ihi  end  die  weissen  Rorpercheo  viel  län- 
ger ungefärbt,  uajniich  wcissgrau  und  unaufgelö»t  sich  erhalten. 
Sind  zerrissene  Stucke  der  Milz  einige  Zeit  macerirt  wprden,  so 
erkennt  man  auch  deptUeb  den  Zoiammenhang  der  Körperchea; 
man  siebt»  dass  sie  unter  einander  dnrcb  Fiden  yerhnnden  sind^ 
lind  man  kann  gan>e  Büschel  derselben  ens  der  balbmacerirten 
Mtls  des  Schweines  und  Schafes  absondern.  Bei  Untersochnng 
der  frischen  Mile  dieser  Thiere  ist  es  viel  schwerer,  den  Zusam- 
menhang dieser  Körperchen  en  erkennen;  nnr  mit  grosser 
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dtild  lassen  sich  IUim  l  /iisammenhängeiuler  Körper  rein  herniis- 
priij>iirircii,  indem  man  unter  der  Loupe  mit  Nadel  und  Pincettc 
arbeitet.  HEusrNCER  {Ueber  den  Bau  und  dif  Verrichtung  der  Milz. 
ThionoUlCf  1817.)  bemerkt,  wenn  man  ein  Stück  Mils,  worin  sidb 
weisse  Röqieroben  beCndeiiy  im  Wasfer  etntf^  Zeit  «wischen  den 
l^'ingern  reibe»  so  könne  man  sie  in  kleinen  HUnfchen  absondeiUi 
for  dass '  sie  nun  traabrnartig  zosammenbftngen  und  an  kleinen 
SÜelehen  befestijtt  scheinen.  Diess  ist  ganz  richtig,-  kann  aber 
bloss  Tonr  den  hier  gemeinten,  weissen  ILörpercben  des  Schwat- 
nes,  Schafe^,  Rindes  gelten. 

Diese  Körperchen  sind  mndlicb,  zuweilen  atiieh  oval,  fast 
durchgängig  gleich  gross;  sie  variiren-  beim  Schwein  und  Schaf 
von  \  bis  .j  Millimeter  Durchmesser,  heim  Rind  sind  sie  ein  we- 
nig grösser.  Am  leichtesten  ist  e>,  sie  in  der  ^\\\t  (ler  Sch^^tnc 
und  Schafe  zu  luilersuchen ;  icli  kann  mTr  es  nur  durcli  einen 
tiedachtnissfeliler  rrkl?\ren,  dass  Rudolph i  diese  Körperchen  heim 
Schweine  <ianz  l^u^inct,  da  &ie  doeh  hei  keinem  Thiere  leichter 
lu  sehet],  leichter  xu  untersuchen  sind. 

Bei  näherer  Untersuchung  sieht  man  nun,  dass  keines  dieser 
Rörperchen  isolirt  ist;  immer  wird  man  jedes  Korperclien  nach 
einer  oder  nach  beiden  Seiten  hin  in  Fortsätze  auslaufen  sehen« 
Zuweilen  ^  aber  selten ,  sind  sie  unte^  einander  eine  Strecke  wie 
Knötchen  einer  Sehnur  verbunden,  wUhrend  die  etnselnen  KnÖU 
eben  wieder  feine  Wnrselcben  ausschicken;  meistens  sHcen  sie  j 
^kurs  gestielt  an  weniger  dicken  Fiden,  welche  Aeste  von  ande-  | 
ren  Fftden  sind,  oder,  was  am  h'äufigsten  ist,  sie  sitzen  an  der 
Seite  von  ästigen  Finden  mit  schmalerer  oder  breiterer  Basis  ntt« 
gestielt  auf.    Die  Faden,  welche  sie  verbinden,  werden  alhnilhlig 
dünner  in  der  Richtung  der  Verzweigung  und  gehen  olTenbar 
von   grösseren  Strängen  aus.     Die  stärkeren  Aeste,   woran  sie 
sitzen,  zeigen  anf  dem  Durchschnitte  ein  Lumen,  wi<?  sich  hei  mi- 
kroskopischer Untersuchung  erweist.     Was  aber  am  meisten  In- 
teresse erregt,  ist,  dass  man  die  Aeste,  woran  die  Korpereben 
sitzen,  nach  ihren  Stamuichen  hin  verfolgen  kann  und  dass  man 
bei  Verfolgung  diesei*  Slauunchen  zuletzt  offenbar  auf  die  Stämme  i 
der  Blutgefässe  der  Milz  gelangt.  | 

Als  ich  so  weit  in  der  Untersuchung  der  Milz,  l>eiiii  Schweine  I 
gelangt  war,  wiinscbte  ich  vorzüglich  zu  wissen,  ob  die  Körper-  i 
chen  der  Mils  an  den  Venencweigen  oder-  den  Arterienswetgen 
sitien.   Durch  feine  Inyectioneo  überzeugt  man  sieh,  dass  sie  an 
den  ArterieuEweigen  hängen  und  dass  sie  namentlich  mit  den^ 
Scheiden  der  Arterien,  welche  diesen  Getiissen  in  der  Afils  eigen 
sind,   verbunden   sind.      Sie   erscheinen  als  Auswüchse  dieser 
Scheide,  obgleich  ich  damit  nicht  sagen  will,  dass  sie  in  Hinsieht 
des  Gewebes  damit  identisch  seien.    Die  zartesten  Zweigelchen 
der  Arterien  bleiben  übrigens  diesen  Körperchen  in  so  weit  fremd, 
als   sie   sich  grÖssl(-ntli<'ils   in   dem   pulpÖsen  Gewebe  der  Mits 
verhreitf'n ;   lu  i  feinen  InjectinriPn  sieht  man  die  arteriösen  Ge- 
fässehen  mehr  oberflächlich  durch  die  Wände  der  Körpereben 
durchtreten,  als  auf  ihnen  sieh  verLreileo* 
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Die  XLörpsrcben  b«l»<n  eioen  Iiibalt  Die»  d»Hn  eollMltene 
Arätge,  weisse»  breiige  Mttterie  bestebt.grÖMtenlbeib  am  faft  lan^ 
ter  gleicb  arosseo  Körperchen ,  weiche  ungefähr  so  ^gross.  wie 
BttttkörpercTien,  aber  nicht  wie  niiitkörperchen  platt,  sondern  un» 
regebiiMsig  kugelförmig  sind.  Diese  Rörpercbeo  sebeQ  unt^  dem 
Mikroskop  g^rede  so  aus  und  sind  eben  so  gross  wifi  die  Kjöm» 
eben,  welche  die  rothe  Substanz  der  Milz  ausmachen. 

Die  rollie  pu!pn>«>  Substanz  besteht  aus  lauterrothbraiincn  Körn- 
cben,  so  gro-.s  wie  Blutkörperchen,  von  diesen  aber  v<  r>(  hicdeu 
dadurch,  Ja;>s  sie  niclit  platt,  sondern  unregelmassig  kuL^eii^  sind. 
Diese  Körnchen  lassen  sich  sehr  leicht  von  einander  abloseix. 
In  der  (hirch  ihre  Aj^greEjalion  gebildeten  pulpösen  Masse  der 
Milz  verbreiten  sich  die  hüscheltormig  verästelten  feinsten  Ärto- 
rien^  bis  io  die  venösen,  vieil'uch  unter  einander  anastomosirenden 
Hatiile,  IQ  welche  toq  da  das  Blut  gelangt,  ehe  et  von  jeden 
XbeUe  der  Mik  in  das  Veaenst&mnicben  desseiben  iibergebt 
Diese  siemlicb  starken  anastomosirenden  Anfänge  der  Venen  sebei> 
nen  ias^erst  larte  Wanduo|en  tu  beben«  Betrachtet  man  ein 
Stückchen  der  Pulpa  der  Mils  genauer^  so  sieht  man,  dass  diese 
Pi^lpa  wie  durchlöchert  ist,  und  das«  sie  gleicbsani  ein  Netz  von 
rotb^  Balken  bildet,  deren  Durchmesser  starker  ist,  als  die  zwi- 
«eben  ihnen  sich  findenden  Zwischcnrfittme  und  Kanäle.  Diese 
venösen  Kanäle  sind  es,  welche  beim  Aufblasen  der  Milz  von 
den  Venen  aus,  jener  Substanz  ein  zellii^fs  Anschn  gehen.  Inji- 
cirt  man  Wachsmasse  durch  die  Venen,  so  erhalt  die  Milz  das 
Ansehu  der  Corpora  cavernosa  peois.  Zellen  sind  hier  nicht  vor- 
handen. Die  zarte,  rothe,  von  venösen  Kanälen  unter  den  nian- 
nii^taltigsteu  Richtungen  diirchsehnilteoe  und  durchlöcherte  ^Sub- 
;>tanz  der  iMilz  ist  so  weich  und  zerstörbar,  dass  die  einzelnen 
Tbeile  dieser  Suh^Um/,  tiner  Suspension  bedui  ien,  und.  diese  wird 
dadnrcb  ausgeiuhrt,  dass  die  weiche  Substanz  von  den>  fibrösen 
Balkengewebe,  welches  von  der  i&ttsseren  Haut  der  Miix  ausgeht, 
in  den  manöichfaltigstenKichtungen  dnrchsetatwird«  Die  weissen 
Knrncben  verhalten  sieb  au  der  rotben  Substana  so,  dass  sie  von 
ihr  umgeben  sind,  und  nicht  so,  wie  M^LriGBi  annabmi  in  ZeU 
len  der  Mila  liegen.  Feine,  weisse  Würaelehen  geben  von  den 
weissen  Kornchen  in  die  rothe  Substana  über,  und  enthalten 
sum  Theil  deutlich  Arterienzweigelchen. 

Beim  Menschen  sind  die  MALPiGoi'schen  Körperchen  sehr 
schwer  zu  beobachten.  Nach  der  Maceration  einer  Milz  habe  ich 
sie  neuerlich  fieschen.  Was  man  dafür  aus  Durchschnittcu  der 
Alitz  genommen,  jene  zuweilen  sichtbaren,  zuweilen  unsichtbaren 
graulichen  weichen  Puncte,  ist  davon  verschieden  und  viel  grös- 
ser als  jene  Körperchen.  Die  Mai  piom  schen  Körperchen  sind 
niemals  weich  und  nicht  heim  DiucW  zerlliesslich,  vielmehr  von 
solcher  Festigkeit,  dass  sie  durch  Muceration  schwer  xersluit 
werden. 

2.  Fuaelitm  der 

Das  Einzige,  was  man  Ton  der  Bedeutung  der  Mila  kennt, 
ist^  dass  sie  keine  grosse  Bedeutung  in  der  tbieriscben  Oekono-* 
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wie  hat,  indem  sie  nacb  übereinstimmenden  Erfahrungen  vieler 
Boobacliter  ohne  irgend  eine  erbebtiche^ Folge*  cxstirpirt  werden 
kann.    Nach  dieser  JEistirpation  bat  DunuvTRE:*  bei  Huntlrn  grö^ 
tere  Gefrässigkeit  bemerkt,  Mayer  {med,  ctdrurg,  Zeit.  1815.  3. 
Bd.  189.)  Vcrgrösscrnng  der  Lymphdrüsen,  was  wenigstens  nicht 
cönstant  ist.    Aue!)  die  von  EiniEjen  hcfiauptrte  vermchrip  ffarn-  j 
'absoiulcnin!^  nacl»  I'Astrtpation  der  Mik  ist  nacli  Tni  FMvvv  nnf^  i 
GAErjjr   keine  wcsrnlliche  und  constante  F.rsclirinunr;.     Eben  so  | 
wenlii  heohiicliteten  sie  Erscliplrmncen  vnn    c  Iiiechter  VcrHauuns;,  ; 
wie  iMead  und  Mayer;  sie  liimU  n  auch  keine  A  erandiTuiig  in  ' 
der  (Vallc,  und  es  ist  also  unrichtig,  wenn  Mehrere  diese  sehr  | 
bitler  und  dunkcli^rfiirht  gefunden  haben  wollten.    Siehe  Tiede- 
MANW  und  Ompt  in  ühtr  die  H'^ege,  etc.  p.  105. 

Die  Widerlegung  tler  Ilvpotliesen  über  die  Fnnction  wird 
uns  nicht  iani;c  heschi'fti'ien ,  da  sie  zum  Theil  auf  ganz  unrich- 
tigen Voraasselzungen  beruhen,  die  anderen  sicli  aber  weder  be- 
i^eiien  noch  widerlegen  lassen. 

*   Widerlegen  lassen  sich  alle  Hypothesen,  welche  die  MÜr  ab 
Jfi  einem  wesentlichen  VeilkUltniss  tur  Leber  stetienÜ  betrachten,  i 
BocLUHGBft  betrachtet  die  Milc  als  das  Prodact  einer  symmetri- 


Leber.   Die  Leber  ist  indess  anfangs  ganz  symmetrisch  ond  steht 
io  gar  keiner  Betiehiing  znr  Milz^  nnd  die  MiK  ist  ielbst  sjfn* 
^netrischy-  indem  sie  in  der  Oefibssschicht  der  GekrösbUtter,  nlin-  'i 
ilch  im  Magcngekrö.^e,  sich  bildet,  wie  frftber  bemerkt  wurde. 
-Alieb  auf  den  Cmstnnd,  dass  die  Milzvene  7fir  Pfortader  geht| 
und  aiftf  die  Hypotliese,  dass  die  Milz  das  Blut  ttir  Galienahson-  I 
derting  vorbereite,  ist  kein  Werth  xtt  legen;  denn  die  Beziebong 
kur  Pfortader  hat  sie  mit  dem  ganaen  chylopoctiscbett  System 
«ind  hei  den  luedern  Wirbcithieren  sogar  mit  den  unteren  Ei- 
tremitäten,  bei  den  Fischen  mit  den  Genitalien  und  der  Schwimm- 
blase gemein.    Vergl.  oben  p.  172.    Einige  sprechen  ohne  allen 
Beweis  von  Desn^^vdation  (\e^  Blutes  in  der  Milz.     Andere  lassen 
durch  die  jVliI?.   die  Absondenniij;  de-.  M.rqensnft'e«?  ceförc^rrt  'ivp.r- 
den  ,  weil  sie  1x1  auizeluütem  Magen  weniger  Blut  authehme  C^,  j 
wif'der  Andere,  wieLiEUTu  n,  MoREf^rnr,  sehen  die  Milz  a!?  einen  i 
Blutbciialter  für  den  Magen  an,  indem  entweder  durch  den  ürucli. 
des  an^elülltcn  Magens  weniger  Blut  der  Milz  aus  der  Arterie 
znflicssen  soll,  was  lur  die  Thiere  nicht  passt,  wo  die  Mil?  nicht 
am  Magen  lic;;t,  oder  indem  der  verdauende.  Magen  meljr  Blut 
anziehe.      Aeiiulicli  ist  die  Hypolliese  von  Dobsok  [Land.  med.  | 
phys.  Jaurn.  Oct,  1820.    Fkoriep's  Ao/.  (il5.;.    Na'ch  ihm  soll  die  ' 
Milz  zur  Zeit,  wo  der  Proccss  der  Bildung  des  Chymus  zu  Ende 
ist,  anschwellen,  nftmitcb  5  Standen  nacli  der  Mahlzeit  habe  die 
Milz  das  Maximotti  rbre^  Votmnens  erreicht;  12  Standen  nadh 
dem  P&tlem  sey  die  Mit«  klein  nnd  enthalte  wenig  Bint  Ba 
nnn  nach  einer  Mahlzeit  eine  grössere  Quantitit  Blot  im 
msmus  sieb  befinde  als  zu  irgend  einer  andern  Zeit,  und  da  die 
Blatgefasse  diese  Vermehrung  ohne  Nacbtheil  nicht  aidhebniaii 
können,  so  sey  die  Milc  ein  BebMter  för  diesen  IJeberseb«s$> 
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Narlidrm  aber  dtc  Absonderung  dieses  Maximnm  d«r  BIiitma«!se 
wieder  vermindert  habe,  nrhme  aur}i  eins  Volumen  der  Müs  wie- 
der ab.    Die  Prami<.srn  sclicinen  mir  nicht  erwiesen. 

DoBSov  will  leriuT  (iir  Verbuche  von  MageiNdie  bestiUi'^t  lia- 
i)eii .  nach  welchen  das  Volumen  der  Miix  durch  lojection  von 
Fliissi^keiten  in  die  Venen  vermehrt  werden  soH.  Die  Annah- 
men von  Befermün  (A«Mi>.  bihlioth,  med.  Mars  iht'Z-i,  FßOHiti' s  Ao/. 
148.))  dmn.  du  Volumen  bc»  dem  Genüsse  verschiedener  StolFe 
0tcb  verttiulvre»  steh  naterdem  EiaAiii«  des  StrycbaiDt»  Kamphenv 
ctsi^Maren  MorphitiMM  YenBradm»  sefaeineo  mir  «i^en  so  wwg 
«rwitsoD«  Hont  glaubte  einst  ans  der  irocrwieseBen  Atioahaic^ 
<iass  die  Milz  neeh  Cieniis«  yoa  GeMnkeii  «Mseh welle ,  die  Flwr 
eif^keiten  sollten  auf  unbekannten  Wegen  avs  dem  Magen  aar  Müs, 
«nd  von  da  aar  Harnblase  gebracht  werdeoi  was  er  sptter  an- 
««ekgenonunen.    PInlos.  fransact,  1811. 

Die  Function  der  Milz  beruht  wahrscheinlich  entweder  in 
«Incr  unbekannten  Veränderung  des  durch  ihr  Gewebe  durch- 
lebenden Blutes,  wodurch  sie  fur  Blutbildung  beitrhpt,  oder  sie 
sondert  eine  t  ii^euthumiiche  Lymphe  ah,  welche  zur  C}i\iilica- 
tion  beitragt,  indem  die  Lvmphe  zur  iihrii;eu  Lvmphe  ergossen 
wird.  Nur  die  Venen  oder  die  Lvmphj^elas^e  können  die  durch 
die  Milz  veranderta  thierische  Muteric  ausiuliron;  Letzteres  ist 
die  Hypothese  von  Tifdemakfi.  Welche  von  beiden  Ansichten 
richtig,  ist  unbekannt,  und  worin  jene  Veründerung  der  tbieri- 
«chen  Materie  besteht,  noch  weniger  bekannt. 

Das  Blot  der  Milsvene  bt  nach  TiaoBMAMif  und  GMEtin  von 
-attderem  Veneohlute  nicht  verschieden,  wenn  diess  gleich  von 
ftlteren  Beobachlern  ond  selbst  in  neuerer  Zeit  von  AuTBaaiET« 
{PäfM.  3.  77.)  behauptet  urorden*    TisoEMArfN  und  Gmemu  sa<- 

r;s  wie  anderes  Blut  gerinnen.  Versuche  über  die  IVege  etc, 
p,  7a.  Dagegen  fand  Scuom  (Rvst's  Magmzüi  1885.  326.)  das 
Blut  derPfoftader  schwärzer  als  anderes  Veoenbint  und  am  dun- 
keUteo  im  nüchternen  Zustande  der  Thierc.  Neutrulsuize  und 
atmosphärische  Liifl  farTiten  e-3  nicht  heller  roth ,  sein  Cono^dum 
ist  weniger  fest  und  es  enthält  weniger  FüserUolf  und  Jb^iwcU^, 
4iageg(-ii  mehr  Fett. 

Hüwsojr  hatte  die  Ansicht  autgestellt,  dass  die  Milz,  wie  die 
lymphatischen  Drusen  und  die  Thyransdriiüe ,  bestimmt  sey,  aus 
-dem  u  teriellen  Blute  einen  Saft  abzusondern,  welcher,  der  Lym- 
phe beigemischt,  die  Ututkorpercheu  ausbilde.  libwso.'t  opus  posifi» 
jtipe  rmufamm  Mongumu  pariicidanan  thymi  ei  äents  de§crifiUo,  178^. 
Diess  kann  wohl  nicht  richtig  seyn,  da  die  Blatkörperchen  sich 
«hen  so  gut  naoh  Eutnrpationi  der  MiU  aoshilden..  Hewsor,  Tis- 
misisir  nnd  FonvAwa  sahen  die  Miltlympbe  ivthlich;  diess  ist 
isidess  heine  constaot«  Erscfaeinäng.  Sttui  sah  wohl  einige  mit 
röthli^er  Lymphe  gefüllte  Lymphgefilsse  auf  der  Oberfläche  der 
Müs  von  Pferden,  und  ich  sah  wiederholt  einige  wenige  der  vie- 
len grossen  L^mphgefasse  auf  der  Oberfläche  der  MiU  des  Och- 
sen eine  biassrothe  Flüssigkeit  ftiihren.  A.ber  Seiler  sab  jene 
Färimng  bei  den  laeisten  Pferden  nicht,  nnd  bei  den  lueln,  &in- 
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drrn,  Schalen,  Scliweinen  iiiitl  llufjjLMi  nicnials.  jinat,  physiol. 
J\eal-.1Vöri€rliu(h.  5.  330.  Vers,!.  Jaeckll,  Meckels  Archio.  6. 
5K1.  Mchren  s  nher  die  ältereti  Ansiebten  siehe  hei  Seiler  a. 
a.  O.  und  EIeusimgrk  lieber         Bau  und  ^  Verrifktung  der 

,  MiU.  ThiwußilU^  1817.  MAT»niat  beobachtet»  dass  die  Müs  ticb 
hei  wiederk'auettden  Thieren  nach  der  Eistirpation  wiedeffeneoge, 
indem  sich  pAintich  an  der  Stelle  der  Eistirpa^n  ein  Körper 
von  der  Grösse  einer  Ljfmphdrüse«  nach  einigen  Jahren  wiedei^ 
finde;  diess  wäre  ein  sehr  interessantes  Factmn,  wenn  es  sidi 
strict  beweisen  lii^se-,  diess  ist  aber  kanin  möglich,  da  die  Thiere 

-  sowcilen  kleine  ^d^enmilaen  besitzen,  auch  ein  Kest  der  Drüse 
zurückgeblieben  sein  konnte.  Znm  Beweiss,  dass  etwas  Mils> 
.Substanz  sey,  würde  die  Darlegung;  der  oben  bpschriebonen  Bün- 
deichen  von  wci^ssen  Rörperclje?),  in  der  Milz  mchrnrerWic- 
derkäner  vorhandci)|  und  icicht  praparirt  werden  köuneiiy  dienen 

.  können. 

Die  aniituuitscb- physiologischen  Untersuc  Ijuni;Ln  über  die 
MiIe  von  GiESRivR.  Zürich  18-i5.  8.  enthalten  ausser  der  ausluhr- 
lichen  Zu<:arainenstellung  der  Angaben  der  alteren  und  neueren 
Scbriflstelier  eigentliümlichc  Beobachtungen  über  den  Bau  der 
Milt  beim  Meoschen  und  insbesondere  auch  über  die  MiUkii^ 
perchen  desselben.  ' 

fi.   Tom  den  >ieb«naaereii. 

1.  hau  der  NebetmUren  (nach  eigenen  Untersuehungea). 

Die  Nebennieren  kommen  bei  dem  Meoschen,  den  Saugeiliie- 
ren,  Vögeln  und  spurweise  bei  den  beschuppten  Amphibien  und 
den  Uailiscben  und  Rochen  vor.  Bbtsiiis  hat  sie  bei  den  Sclil^n^ 
gm  und  Plagiostomen  beschrieben.  Nagel  (Muellbr's //rcA.  1836. 
p.  3(f5.'  iH^nburlitele  Spuren  der.selh»*n  Ixm'  den  Crocodllrn,  Scliild- 
Krotrn,  Schlangen.  Derselbe  li;ilt.  mitKETiius  beim  I  roscli  nicht 
die  FeUkorper  iür  die  Nebennieren,  sondern  einen  Ütreiien  kör- 
niger uelher  Substanr.  an  der  vordem  Fläche  der  Nieren.  Die 
Neben nu  reu  bestehen  aus  einer  gelben  Rinden^ubstan« ,  die  aas 
senkrechten  Fasern  besteht,  und  aus  einer  dunklen  schwamniigCD 
Marksubstanz.  W^nn  sich  eine  ArtIJöhlc  im  Innern  der  Neben- 
niere vorGndeti  so  ist  dies  immer  die  Nebennieren  veno.  In  dtf  | 
Rindensubstanz  haben  die  kleinsten  Arterien  «od  Venen  eine  gau  ! 
•  eigentbümliche  Disposition.  Sie  haben  ntlnilich  die  Form  gen-  * 
der,  paralleler^  gleich  dicker,  sehr  enger  Rohrcheo,  welche  alle  i 
den  nämlichen  Dorchmesser  haben,  und  in  der  schönsten  Regel- 
müssigkeit  dicht  neben  einander  .von  der  Oberfläche  senkrecht 
nach  innen  gelten,  und  fast  so  eng  wie  die  gewöhnlichen  Capd- 
largefassnetxe  sind.  Sowohl  bei  Injection  derArteirie,  alsder  Veneo, 
erhält  man  dieselben  senkrechten  Gefässe  mit  sehr  länghchen 
Maschen  injicirt.  An  der  nassern  Oberflaclie  der  Nebennieren 
Ifpqt  ein  t;i*\vöhnliclie.s  (^apiilaruefassnetz ,  de^'^en  Röhreben  kaum 
merklich  en^'er  sind,  als  die  der  CnrticaUuhstanz.  Alle  senk  rech- 
ten  Vcnensweigelcben  crgies&en  »ich  lu  das  Yeneugcwebe  der 
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MaxliiiiBttMn.   .S)it  MednlbmilystaM  'der  Kdiaiinief«ti  ifC  fahr 
acbwMmig  und  bestellt  grosstentbeils  aiu  eunem- -Venengeirebey 
wek^ies  m  die  Zweige  der  Vena  saprerefiaKs*  «hergeht ,  die  im  * 
Ivoero  des  Organei  lieipUch'  weit  ist   Dureh  die  Vene  suprare« 
Halb  kaoD  man  daher  ytmt9  caoce'aehwanuiiige  Gewebe-anlbiam* 
Bieter  Bao,  den  maa  durch  feine  Injediosen  sehr  got-dartletteft 
kann,  ist  beim  Oehsen,  Kalb,  Schaf,  Schnrein  derselbe  wie  Ben 
Aleolchen,  indem  die  I^Iebcnnieren  sich  nur  ^  durch  die*inssere 
'Form  und  Oberfläche  unterscheide!).    Siehe  Nagel  a.  a.  O«  Oh 
dat  Blut  während  des  Dttreligan;;»  durch  das  besoliriebeiie  Ge- 
ftasgewebe  der  Rinde  eine  ei^cnthümliohe  yertodenuig  erktidet^: 
ood  als  Terändertes  Blut  durch  die  Vena  soj^reaalis  zmtk  uhrtf- 
gen  Venenblut  gelangt?    Die  Vena  suprarenalis  müsste  man  beim 
lebenden  Tfiiere  unterbinden,  was  auf  der  linken  Seile  angeht, 
UDil  die  F(;uclitit;Weit  im  Innern   Her  Veno  und  Nebenniere  un- 
tersuchen.   Dass  tl je  Nebennieren  bti  ilen  kopflosen  Miss^^eburten 
vorzuf^sweise  vor  anderen  Organeo  l«bleii  solieo,  ist  wohl  uicht 
hegriiodet. 

2.  I'umtion  unbekannt. 

Beim  Eiivbrvo  des  Mcnscben  siod  sie  nach  Meckel^s  und 
meinen  UnU  i  suchungen  anfangs  grösser  als  die  Nieren,  und  be- 
decken sclbdl  die  Nieren,  wie  z.  ß.  bei  einem  1  Zoll  langen  Embryo. 
Erst  bei  10 — 12  Wochen  alten  EmLrvonen  sind  die  Nieren  den 
Nebenniei  tin  an  Grösse  gleich  ;  dagegen  sind  nach  meinen  iicub- 
aqhtungen  die  Nebennieren  Üer  Sau^elhierembr^unen  zu  keiner 
Zeit  grösser  als  die  Nieren.  Mit  den  Harnwerkeeugen  stehen 
diese  Organe  wohl  in  keiner  BetiebQn|i|.  Bei  der  Liiceireriiide<K 
vttng  der  üalbe»  Niete  iiif  die  rtfchtA  Seit«  iah  ieb  die  IfeBea»^ 
Diera  ab  der  gewöhnliolieii  Sielle;  eibeo  so  bei  den  Atrophie  det. 
linken  Niere  unvet^ndert  • 

r      ..  .  ♦ 

C*   Von  4ttr  SehilddrüM*  ' 

1.  Bau  der  SchUddruße» 
.  '  In  der  Schilddriise  scheinen  sehr  kleine  Zellen  enthalten  sa  i 
seyn,  deren  Zusammenbani;  gleich  wie  der  eigentliche  Bau  der 
Schilddrüse  unbekannt  ist.     Im  Kropf  schwellen  diese  Zellen  an 
und  enthalten  eine  durchscheinende  Materie^  welche  leicht  liest  wird« 

'    2.  Function  der  Schüddruse,  unbekannt 

D.   Von  der  Thymasdrtlse. 

1.  Bau  der   Thymusdrüse  (nach  Astlby  GlOFBn  ik^  amUomy 

ihe  Thymus  glaud.  Lttnd. 

Die  Thymusdriise  i-^t  \ ei  liülliiissmässig  beim  botus  am  gross- 
teiii  nacli  der  Geburt  wachst  sie  noch  und  bleibt  £»ros8  im  ersten 
Jahr,  hernach  vermindert  sie  sich  allniahht;,  bis  sie  zur  Zeit 
der  Pubertät  gant  geschwunden  ist.  Die  Thymus  des  Kolbes 
besteht  aus  grösseren  und  kleineren  Lappen.  Jeder  Lappen  Avij  d 
durch  zahlreiche  absondernde  ZeUen  und  durch  grossere  Hohien 
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oder  Bebälter  gebildet.  Beim  Menscbea  sind  die  grosUen  Lu. 
boli  nicht  grösser  als  eine  Erbse*    Bei  genauerer  Untersucbung 

"  sieht  man  Dach  Geopsm,  •  das»  die  Lobttli,  wenn  sie  «us  einander  eat- 
widielt  werden  9  sa  Kjftmea  Tereioigt  sind,  dm  wie  Halsbtodcr 
ab  grössere  nnd  kleiitiBvo  Pierleii  ersebciBeii.  Um  dk  innere 
Slracffiir  la  beoBacblev^  mnss  -mao  ebe  UM/tty  oberftiebKobe 
Sebiobt  too  «nem  odet  Toa  mebrereo  Lappen  zugleicb.  weg- ' 
nehme«,  ihau  eieht  dann  eine  Menge  kiewer  Höhlen ,  diese 
Höhten  eatbaltan  tarn  Theil  eine  reichliche  weisse  Flüssi|^t 
der  Drose.  Ans  diesen  Höhlen  gelangt  die  Flüssigkeit  in  einenr 
gemeinsamen  Behälter,  und  der  letztere  bildet  einen  gemeinsa- 
men und  verbindendf»n  Ranm  zwischen  rlen  yerschipfionpn  Lap- 
pen, und  ist  von  einer  zarten  Haut  aust^ erleidet.  Aut  der  inncru 
Fl'äche  des  Behälters  bemerkt  man  kteine  Oeft'nungen,  welche  in 
tasclien förmige  Erweiterungen  luhren,  nnd  durch  diese  Erwei- 
ternngen  fuhren  die  Hohlen  der  Lappen  «um  gemeiosauien  Be- 
hlklter.  Diese  Oefiinini^en  sind  jedoch  nicht  so  zahlreich  als  die 
Lappen,  weil  jede  Ta:»che  mit  mehr  als  einem  Lappen  zntam^ 
menhängt.  Bas  Wesentlicbe  des  Baues  besteht  also  darin,  dsss 
dkl  kleiiien  SeUen  oder  Hdblen  in  der  Sabsta»  der  Lif^hea 
Bulttat  an  eider  tasebeaförmigen  Erweifeeruns;  an  der  Baats  ^sdes- 
Haaptlappens'  fäbno,  und  dass  diese  tasaneeformige  Erweite- 
nmg  -darolk  eme  kleiot  OeAnmg  wieder  mH-  dem  gemeiMMBiis 
BebiHer  in  VerbuiduDg  siebt  Naeb  Goom  sitst  beim  KjiUm- 
Atos  Iin'|e4rai  Horn  der  Tbymits  eie  groiiser  Lympbgaiig,  der 
mit  einer  Injection  leicht  angefüllt  werden  kann,  und  a»  der 

,  Verbindungsstelle  der  beiden  Jagularvenen  in  die  Vena  cava  super, 
sieb  endigt.  Indessen  ist  die  Verbindung  der  Lymphgefässe  mit 
den  Höhlunp;en  der  "nrüse  nicht  erwiesen.  Die  Flü«;*:fj;kpit  der 
Thymus  ist  weis-^üch  und  enthalt  weisse  mikroskopische  i^ulikein, 
gerinnt  von  Alkolioi,  Mineralsätiren  und  Ilitze.  Li(pior  kali  cau- 
stici  verwaiuleit  sie  in  einen  Fadenrif^hcndeii  vStofV.  100  Theile 
enthalten  16  festen  Stoff.  Die  Anah^e  auf  flie  näheren  thieri- 
st  hen  Bestandtheilc  ist  noch  unvollkonimen.  Die  Salze  sind  sal«- 
saures  und  phosphorsaures  Kali  und  pliosphorsaures  IVatron ;  eine 
Spur  TOn  PhosphorsiM'e.  Faserstoff  scheint  dieser  Stoff  ntebt 
tvt  eittbalten^  wad  dadureb  unterscbeidel  eriicb  too  der  Lymphe 
und  dem  Cbylas. 
2.  Fuueiiott. 

Nacb  Goofbr's  anatomischen  Resultaten  au  scbliessen,  wird 
aus  der  Thymus  ein  eigenthümUcber  eiweissreicher  Stoff  dnrcb 
die  Lympbgefasse  in  die  Venen  ausgefilbrt;  über  die  Art,  wie  dies» 
Orgasi  tur  Blutbiidung  des  Fötus  tmd  Kindes  beiMgl,  sobeint 
es  gana  unfruchtbar,  Hypothesen  anfzustellen. 

Tyson  {Land.  med.  surg,  Journal.  Jon.  18.33.  FiioRiEP's  iVW.  807.) 
stellt  die  Hypothese  auf,  dass  die  Thymus  beim  Foetus  das  Blut 
von  den  Lungen  ableite,  welches  nach  der  Geburt  den  Lungen 
zugewendet  werde.  Jede  Hypothese  ist  unzurcichejui,  welche  die 
Function  der  Thymus  aU  eines  Theils  des  Fötus,  und  nicht  ai» 
eines  Tbetls  auch  des  kindlichen  Alters  betrachtet. 


S»  Alusctteidung  der  zersetzten  Sti^fe,  ^  677 

# 

Vm.CapüeL  Von  der  Ausscheidung  der  zerse^txten  Stoife. 

Das  Leben  ist  mit  einer  bestiindinen  Zersetzung  der  oi'gani- 
schen  Materie  verbunden ,  deren   Ursachen  in  dem  allgemeinen 
Theil  dieses  Handbuchs  p.  35.  t^nd  8^7.  unter sucbt  worden.  Zur 
Aemsemnc  des  Leben«  itt  die  Einwii4Liinc  ftufrsem'  Aetie  notlh-. 
'wendig.    fHese»  reiten  'liiit  Venkndening  der  'materielfcii  -ZaMni^ 
menseUiing,  und  es  enbtelien  bai  der  Erzeugung  edlMvr  Yer* 
]>tiidotigen  notiiweiidig  immer  Aassobeidungen  von  ttnbi^ueliberen 
'Bestondlbeilen  der  tersetrten  Verbindoiigen.    Aber  dach  dieT)b^• 
mraadlnng  der  NabrongssioffiB  in  Blut  macht  die  bestindige  Ans- 
echeldfiag  von  unbrauchbaren  Bestandtheilen  nothwendig.  Die 
Apparate,  wodurch  diese  Zarsetzungsproducte  nicht  gebildet,  soU- 
dern  nur  ausgeschieden  werden,  ^ind  die  äussere  Haut  und  dfe 
Kirren.     Die  Nritnr  difs'cr  A usscheidnnqrn  soll  hier  nntersacht 
'wer(!('n.    Die  ori^iinisclicn  iJcdinpunprn  aller  Secretionon  und  Ex- 
cretiorien  sind  ifi  ilein  AbscKuitte  von  der  Absondernng  p.  424. 
icrcliedcrt  wurden. 

JoHU  Dalto:^  [lidinhurgh  nci»  philoso{/kirai  JtmrmiL  iVc«».  1882, 
Januar  1833.)  stellte  an  sich  selbst  eine  Reihe  von  Experi- 
menten über  die  Quantität  der  von  einer  gesunden  Person  ge- 
notatbenen  NabmngMHttel  in  Vergieieh  mit  den  verschiedenen 
fiicretionen  an.  Die  ^Mte  Kl^Sbe  dertelben  dauerte '14  T^ge, . 
f74»bet  im  Dttrehtebiiitt  tügKcb  Ol  UttKen  oder  betnabe  9  PfttiÄl 
ivmr  da  pois  an  festen  und  fldssigen  Stoffen  vefttebrl  wtnrd^n* 
Der  Totatbetrag  de>  in  14  Tageb  «tts^eieerten  HarM  betrug  580 
Unzen,  der  der  Faeees  Unzen.  Anr  dtti  Tag  kamen  tnl  Dureb- 
scbniti  48;^  Unzen  Harn  und  ^  Unsen  Faeces^  msammen  53:^  Unzen. 
Da  nun  täglich  91  Unzen  verzehrt  vyurden,  so  mnsste  bei  gleich- 
bkibendem  Gewicht  des  Körpers  die  Ausdünstung  der  Haut  uUd 
Lungen  37^  Unzen  betragen.  Diese  erste  Reihe  der  Versuche 
wnr  im  Mnr/  nnp;pstpl!t;  die  zweite  fiel  in  den  Juni,  die  dritte 
in  den  Septtünht  r.  im  Sommer  wurden  4  Unzen  im  fnstrn  .Stof- 
fen weniger,  (l;^^e£:en  3  Unzen  an  flüssigen  Stoffen  mehr  aus- 
geleert. Dtircli  die  Ausdunstung  gingen  44  Unzen,  oder  6  Unzen, 
mehr  als  im  Friibling,  fort;  im  Herbst  wurde  die  llülite  der  täg- 
lichen CunsuHition  durcl»  die  Auädunstung  ausgeschieden.  Dal- 
T05  berechnet,  dass  er  täglich  etwa  ll^^  Unze  Kohlensluil  in  den 
NabmngsmKteln  fcn  «ieb  iwbm*  Das  Carbon  von  dem  Urin  rech, 
acte  er  i\  Proc  ;  die»  giebt  auf  48}  Unfeen  Urin  tftgtieb  0,5'  bis 
0,6  Unzen  Kohlenstoff.  Handert  Tbeiie  Faeces  haben  ^Wasser, 
der  Rest  entbttlt  niebt  mebr  als  lO  Theile  Koblenstoff.  bies» 
beifügt  in  5  Unzen  Faeees  \  Unze  Garboc,  also  werdeti  Unt^n 
Kohlettitoff  durch  die  Perspiration  fbrteeschafft.  Nach  früberen 
Ufitersnebaogen  (^Manchester  memoin^  jS'eaf  series.  Vol.  2.  p.  2-7.) 
brachte  Daltoit  durch  das  Atbmen  in  24  Standen  2,8  Pfund 
Tfoy  Kohlensäuregas  hervor.  Diess  beträgt  gegen  0,78  Pfund 
Troy  Kohlenstoff  oder  0,fil2  Pfund  avoir  du  pois  oder  lOy 

Unzen  avoir  du  pois.    Die  wässrige  Perspiration  der  Langen 

1  ' 
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betragt  höchstens  1,65  IMuud  Troy  =  1,275  Pfund  avoir  <Iu  poi$ 
=  20 ;f  Lnzeu  avuir  du  pois.  Fügt  man  tlazu  10 1  Uuzeii  (Koh- 
lenstoff, so  hat  man  30|  Unzen  für  das  in  einem  Tage  aus  den 
Lungeo  anMeatboiete  Wasser  nebst  Koblcostoffi  vnit  siebt  man 
diese  vofi  37 j  ab,  $o  bleiben  für. die  nunerkUebe  Ansd&Mtani; 
am  der  Haut  Uesen  täglicb,  weiche  circa  6^  Unieii  Was-  | 
ser  nod  \  Uoae  KoblenstoiT  bestehen  werden.  Daber  wilrde 
man  dnrcb  das  Atbembolen  fünfmal  mehr  Substana  als  durch  die 
ganze  Körperoberfläclie  verlienoi. 

la  den  6  Pfund  l<Iabrungsstoffen ,  die  man  täglich  zu  sieb 
nimmty  recbjiet  Daltou  gegen  1k  Pfund  Kohlenstoff  und  Stickstoff  | 
sosammengenommen ;  das  Uebrige  ist  grösstcntheils  Wasser. 

Die  Ausscheidung  fremclartiori  j  in  den  Kreisl.'juf  aufgenomme- 
ner Stoffe  f^esclueht   nicht  durch  alle  Oberßachen   zu  gleicher 
Zeit  und  gleich  stark.     Es  zeigt  sich  vielmehr,  dass  eius  oder 
das  andere  der  Äusscheidungsorgane  eine  grossere  Aniiehunji  Q,t- 
gen   gtnvissc  fremdartige  Stoffe    ni^^ert,   und    dieselben  leichter  ; 
ausscheidet  aU  üiidere.    So  IjaLen  Magendie  [ijuilctin  de  la  sociäe 
phüom.  1811.)  uudTiEDEMAMv  [Zeiischr.  für  Pkysiol.  S.  2.)  geicigt,  : 
dass  Alkohol,  Kampher,  Terpentingeist,  Moschus,  Sohwefelkobleo-  | 
Stoff,  Phosphor  durch  die  Lungen  aus  dem  thierisehen  Körptr 
ausgeschieden  werden,   ffacl^  Injection  einer  AaÜösang  ^vopPfaio*- 
phor  in  die.  Venen  eines  Thiers,  stosseo  die  Lungen  Wolken  vea 
weissen  Di9»npfen  aus welche  im  Dunkeln  leachten.  Ibgegep 
werden  salinische  Stoffe  und  manche  Farhestoffe  leichter  derdi 
die  Harnabsondernng,  verjfcndert  odwc  unverändert,  ausgestoiseo« 
Im  AUgeilieinen  kann  man  sagen«  dass  diejenigen  Stoffe,  welckp 
durch  ein  Ausscheiduugforßan  in  der  R^gel  ausgeschieden  wer- 
den, auch  leicht  Reize  semer  Tbätigkeit  seyn  können,  und  e$ 
lässt  sich  aus  dieser  Bemerkung  die  hHrntreihendc  Wirkung  der 
Neutralsalzf*  ;ms  dem  l  zustande   herleili-ii,  dt<ss  diese  Salze  eben  j 
4arch  dieiNicren  meist  unverändert  wieder  ausgeschieden  werden. 

WoEHLER   (Tiedemanm's  Zeitschrift,  1.   Bd.)   hat  ausgedehnte  , 
Untersuchungen  über  den  Uebergang  fremdartiger,  in  den  Or- 
ganismus aufgeiiouimener  Stoffe  in  den  Harn  angestellt,  ^velchc 
im  Artikel  von  dem  Harn  ausführlicher  mitgetheill  werden» 

*  * 

L   Haatautdünitunf •  nnd  $cbw«i.sik 

Die  ünssere  Haut  ist  der  Site  einer  .tweifacfaen  Ahsoademiig» 
von  Fettabsonderung  und  von  Ausdunstung;  ersiere  findet  in  den 
Follioulis  sebaceis  der  Haut  statt«  sie  ist  noch  nicht  untersucht. 
Beim  Fötus  bildet  sie  einen  salbenartigen  Ueberzug  der  Ua«t| 
.Vernix  caseosa,  und  besteht  nach  Fpommhehz  und  Ougbrt  aus  ei- 
nem innigen  Gemenge  von  einem  dem  Oalieafette  libnlicbeo  Fett 
und  £i weiss y  welches  letatere  iodess  vom  Liquor  amnü  herrüh- 
ren kann. 

Die  Quellen  der  wässrigen,  dunslförmigen  Ahsonderunt;  sind 
die  Haut  und  di-  J.uugen.  Bei  stärkerer  Bcweguni;  und  gros- 
serer ausseiet  Warme^  und  \n  verschiedenen  Kiankireiten,  auch 
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wenn  die  Ausdünstung  durch  WachslafFet  oder  Pflaster  verhin- 
dert wird,  sammelt  sich  das  Aasgesobiedene  in  Tropfen,  der 
Sehweissw  Die  Quellen  des  Sdi weisses  sind  ^e  über  die  ganxe 
Bant  aetfitrenten^  kiekien,  spiraftormigen  Bälg^,  die  Scbireisska- 
Bilebeo,  welche  PuRRnrjB  und  Bavsceer  entdeckt  haben.  Sieh« 
obeikji«  483. 

Nacb  SincTORiüs  mühevollen  Untersucbnngen,  wodüreh  er 
dnrcb  ainnreicbe  Vemobe  anf  der  Wage  die  -Menge  der  an»* 
danstenden .  Materien  an  bestimmen'  sticht,  hnh  en'  tn  neuerer  Zeit 
besooders  Latoisiii  und  Sbgvin  genauere  Untersnehongen  übin* 

diesen  Getjrnstand  angestellt.  Mem.  de  taead,  des  sr.  1790.  //ah, 
de  cfum.  T.  90,  Mecrel'i  ArMo*  3.  M9.  Hieraach  ist  der  Ver- 
tast  hei  einer  Person *dnrch  Haut-  und  Lungenaiisdünstung  in  einer 
Minute  17— 1§  Gr.  im  Durchschnitt;  11  Gr.  im  Minimum,  32  Gr«  . 
imMaftmua»  bei  ruhendem  Znstande'.  Um  die  Wirkung  der  Haut- 
uad  Lungenausdiinstung  ahgefsondert  kennen  au  lernen,  bediente 
5TcTtSEGLiN  eines  mit  elastischem  Harze  überzogenen  TfifFetkleides, 
das  kpinp  LiiT^  diirchlics*; ,  oben  ofTen  war,  nnH  für  den  Mund 
eine  von  Kupter  uTn<;el)ene  Miintlnng  hatte.  Dieses  Kleid  wurde,  ' 
nachdem  es  von  Sehlmx  ansezocen  worHen.  ohvn  dnrch  ein  ^tar- 
kes  Band  ver^clilossen ,  dann  die  Ruplerniundung  um  den  Mund 
geUebt  uiü!  l)ef  estit^t.  So  setzte  sich  Secuin  anf  die  Wage,  wurde 
gewogen,  blieb  melirere  Stunden  ruhig  und  wurde  wieder  gewo- 
gen. Der  Unlerscbied  zwischen  }>eiden  Wagungen  gab  den  in 
dieser  Zeit  durch  die  T.ungenausdunstung  erlittenen  Verlust.  Hier- 
auf veHiess  er  die  Ilulle,  Hess  sich  sogleich  wieder  wiegen,  und 
nach  einer  bestimmten  Zeit  von  neuem  waiien.  Der  Unterschied 
der  letzten  Wägungen  gah  den  durch  Lungenacfsdünstung  und 
Hantaasdünstung  zugleich  erlittenen  Vertuet  Die  Subtractioo 
der  Lungenauidünstuuff  Ton  der  gesanmiten  Ausdünstung  gab  das 
Quantum  der  Htiutansoinslung.  Die  Resultarte  dieser  lange  Zeit  ^  • 
mit  {{{TCMser  Genauigkeit' fortgesetzten  Tersuehe  ergaben:  ^ 
1>  Wie  venohieden  auch  die  Menge  der  genossenen' Nabrung 
Mffp  magt  in  24  Standen  koennt  eiaMenscb-im  rabigen  Znafande 
olmgeAlbr  auf  dasselbe  Gewiobt  surü^,  so  dasa  2)  wenn  unter 
sonrt  gleichen  Umalftnden  die  Menge  der  Speisen  varürt^  oder  bei 
gleieh£r  Speisenmenge  die  der-  AusdünsttMig  abweicht,  so  wisd 
die  Menge  der  Ezciemente  so  vermehrt  oder  vermindert ^  dasa 
doch  um  dieselbe  Zeit  dasselbe  Gewicht  wieder  eingetreten  ist,« 
also  hei  gesunder  Verdauung  die  verschiedenen  Functionen  sich  un- 
terstützen und  Tertrelen.  3)  Bei  schleebter  Verdauung  wird  die 
Ausdünstung  vermindert»  4)  Bei  guter  Verdauung  hat  die  Menge 
der  S^peisen  keinen  grossen  Einflnss  auf  die  Ausdünstung.  5)  Un- 
mittelbar nach  dem  Essen  wurde  am  wenigsten  ausgedünstet. 
6)  Aber  der  durch  die  Ausdünstung  verursachte  Gewichtsverlust 
war  während  der  Verdauung  am  i^rössten.  7)  Der  grösste  Ge- 
wichtsverlii'^t  durch  Ausdünstung  i^^t  in  24  Stunden  5  Pfund,  der 
geringste  1  Pfund  11  Unzen  4  Drachmen.  8)  Die  Hantausdiinstung 
hängt  theih  von  der  BeschallenlK  1 1  der  Luft,  theils  des  Kor- 
pers ab«    ^)  Das  Mittel  des  Gewichtsverlustes  dui'ch  Ausdunstung 
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ist  Gr»  Ii»'  4er  MiDfite,  wovon  anf  die  Hiiq|iiu4iiistiiog, 
«7  auf  die  IittHgepauAdäMtiing  kommeo. 

Die  AiudttnstttJigsmaterie  eotbält  verdiuutbare  Theile,  wie 
Kx^lileii^iMm»  Wasser  «od  andere  TJueile,  die  si.Qh  anf^dev.  Haut 
abseUen  und  i|üt  der  *IIantsallie  den  ScbnmU  bilden.  -  Kaub 
TnavABD  enthält  die  Hautansdünstnngsflussigkeity  welche  e?  in 
einem  vorher  n|it  d^tilliriem  Wasser  aa^g^wasehenen ,  0andi- 
nen  Hemde  «ammelUiy  Kndisala»  Emigsdurei  etwas  phosphorsaa- 
res  Natron^  Sparen  von  pbosphorsaarero  Kalk,  und  Eiseaoi^d 
nnhit  (einer  thierisoben  Iftaterie.  Sch weiss |  der  in  Tropfen  voo 
der  Stirn  gelaufen  ifar^  enthielt  Milchsaare  nnd  im  Alkohol  lös- 
lichen StolF  (Osmaxom)  nnd  eine  kleine  Menge  im  Alkohol  n»> 
lachen  Stoff,  sehr  viel  Kochsalz,  ChldramiMMunm.  Aasauiiip 
iiunnielte  die  flissige  Aosdünstungsmaterie  seines  in  einen  Glass- 
cylinder  eingepassteo  Arms,  indem  er  die  OeSuung  um  den 
Arm  mit  Wachstaffet  zuband,  wälirend  der  Arm  nirgends 
das  Glas  berührte.  Der  Dunst  sammelte  sich  auf  den  Wandea 
des  Glases  und  ^^iirde  tropfbar;  die  Flüssigkeit  enthielt  essigsaa- 
res  Ammoniak  utui  Kohlensäure.  KohleDsäureaushaucbung  hat- 
ten früher  auch  Aliernetov  und  Mackenxif  beobachtet,  walireud 
sie  iu  den  VerMicbeii  von  Paiestley,  Fouhckov,  Gonnojr  nicht 
stattfand  (MfiCKEL  *  /trcfui>,  3.  608.).  Collabo  de  Mari  igpiv  (Ma« 
gendie's  Journal,  10.  162.)  Iiat  gefunden,  dass  die  von  der  Haut 
ausgeliauchte  Luft  Kohlensaure  und  Stickgas  in  sehr  vaiiabUm 
Verhaltnisgc  enthalt.  Diese  Ausljauchung  ist  nicht  beständig  vor- 
handen, öiü  co^iü>  iKicii  Anstrengungen  und  dem  Ea^en.  Zn- 
weileu  war  d^s  Gas  hlu^ä  Stickgas,  v^as  mit  den  Erfahrungen  von 
Ihgekbouss,  TaoussBT  und  Barbuel  übereinstimmt.  Zuweilw 
wer  es  biaises  &obl^säurega$ ,  was  en  die  Beobaohtwigin 
TO«  BfiLLTy  Gnvtitee.siiiL,  JveinBi  Ammibtht,  M>nHB«ei>  erinnert. 
CoLtAtn  will  nneb^  veinblicber  Fleisebnebfiing  mehr  $tiekftoff> 
neeh  vegetnbiUspber  JHnbmng  m^r  KoblensAnreeuibanebnng  be» 
merkjt  beben»  Cni*LA«n  bat  das  «ich  von  der  Hattt  enlwickebde 
Gas  nntcr.  einam  qb^n  verstopften  nnd  innerliob  mit  aniaAneb» 
tem  Wasser  getnlUen  Xricbier  gesamoell,  nnd  aeliliesst  bienM^ 
das I  das  Kobiensäuregaf  der  Hantansdnnstnng  als  solches  an#  im 
Korfier  ausgeschieden  werde^  da  ee  anob  ohne  Berührung  mit 
der  atmosphäriscben  Luft  austrete.  . 

Die  Trockenheit  der  Luft  verMfart  die  Ausdünstung^  wie- 
wnbl  duroh  diese  letztere  Abküblnng  bervorgebraebt  wird ;  allein 
eine  grosse  Crhöhnng  der  äussern  Wärme  giebi  ein  unigekehrtes 
Resultat.  Edwabds  de  tinfluence  des  a^cw  pltyst^es  sur  la  Mt* 
Paris  1824.  Froriep's  Not.  150.  151.  Die  Xransspiration  ist 
reichlicher  bei  bewegter  Luft  und  bei  niederm  Lufliliuck.  Ei>" 
WARDS  unterscheidet  bei  der  Transspiration  dasjenij;e,  \?as  der 
ph ysicalischen  Evaporpttion  zukömmt  und  auch  am  todten  Rorper 
in  denselben  Umstanden  crlolgen  wiirde,  und  das,  was  dem  i»e- 
bensact  der  Haut  zukömmt;  letzteres  soll  mir  i-  der  Totalsunuiie 
au&machen,  wo  die  Temperatur  der  A ltju>>f)hare  nicht  über  ^0 
ist.  Das  Product  der  physikalischen  Au^dinisiinin  ist  fast  reines 
Wasser,  das  der  organischen  führt  thicridclic  ücstanJlheile.  I^i^ 
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an%«lioMD»  wesQ  da«  Individuum  arkftlfeet  wird«  TitHM» 
•piniUoii  durch  die  Lunge  soll  niur  durdi  pliysilmlische  Avsdöo- 
•teng  «tatt  finden,  diese  Evaponitaoii  keno  diireh  eioe  mitFevdi- 
tigkeit  ffesättigle  Laft,  deren  Temperetnr  eben  so  liooii  oder  höher 
ift  elf  die  de»  Körpers,  Teronnderi  wrden.  ErwUifaiung  undEiu 
kaltanc  siebt  mit  der  AasdÜMtnqg  -fn  so  inniger  BeiiciiQng,  dess 
«neb  Eueniher  das  Wichtigste  aus  Edwabm  Untefeacbnngen  ange- 
führt Verden  mnss.  Bei  gleicher  TempersAnr  tbeilt  [tropfbares 
Wasser  leichter  Winne  mit  als  Wassei  danst)  dieser  leiobter  ade 
Wassei^as,  dieses  mehr  als  trockene  Loftf  man  verträgt  daher 
bei  gleicher  Temperatur  fiie  letitere  l^knger.  *  Feuchte,  warme 
Luft  erhitat  uns  mehr,  weil  sie  mehr  Wärme  roittheilt  aU  trok/- 
heae^  nnd  weil  die  physikalische  Ausdünstung  in  letstereir  stiitrker 
ist.  Bei  gleicher,  ja  selbst  bei  geringerer  Temperatur  erregt 
warme,  mit  Wassergas  und  besonders  mit  Wasserdampf  gesättigte 
Luft  eine  stärkere  Transspirution,  als  trockene  Luft.  Ist  die  Tem- 
peratur der  Luit  £;ei-ini;er  ah  die  des  Körpers,  so  entiieiit  die 
trockene  i.uft  uns  weniger  Warme,  als  feuchte  Luft,  sie  hat  bei 
gleicher  Temperatur  eine  weniger  erkältende  Wirkung,  weil 
feuchte  Luft  besser  die  Wärme  leitet  als  trockene  Luft. 

Anselmino  hat  den  Schweiss  unteräueht.  Tiedemamv's  Zeit- 
^hrift.  2.  321.  Nach  dicker  Analyse  enthalten  100  Theile  einge- 
trockneten Sch  weisses: 

in  Wasser  und  Alk.oliol  unlöslich  (meist  Kalksalze)  ....  3 
in  W^asser,  nicht  in  Alkohol  loslicher  ThierstolT  (dei  nach 
Bekzeliuss  Ansicht  ohne  hinreichenden  Grund  von  An  bei- 
Mino  fir  Speichelstoff  erklärt  wiH)  und  «chwefidbeure  Saixe  31 
la  wHisrtgem  Alkohol  lö«lieh  t  Kocbiels  und  Osbimodi  . '  .  .48 
lA  Wasserfreiem  Alkohol  Itetieh:  Oflmazom,  Mileh^Snre  und 
milcbseore  Salse  (f  on  Anmlmivo  für  Essigsäure  md  «ssig- 


Ber/klius  vermisst  in  diesem  Resultate  den  im  Schweiss  vor- 
handenen Salmiak  und  das  milchsaurc  Ammonium.  In  der  Asche 
des  getrockneten  Schweisses  fand  Arsclmimo  kohlepsaures,  schwe- 
felsat&resji  phosphorsaures  NatroD^  und  etwas  Ktfli  nßhst  Kocfasal«, 
phospborsauren  und  kohlensauren  K&I|l  tfiif  Spuren  von  Eise«- 
oxjd«  In  dem  Schweiss'  der  Pferde/  wdeher  bekanntlich  ein 
weisses  Palver  absetzt ,  fand  AnsEtMivo  den  Hairnstoff  nicht,  d^ 
FovacioY  darin  gefunden  hatte.  An  mehreren  Tfieilen  'des  Rör- 
peri  ist  der  Schweiss  eigenthümliehy  was  indess  aucti  von  dem 
Secret  der  Folltcali  sebacei  herrühren  kann.  So  ist  der  Schweiss 
der  Achselhöhlen  ammoniakatisch  und  der  der  Genitalien  enCb&tt 
Buttersäure;  endlich  riecht  die  Ausdünstung  mancher Thiere  und 
Menschen  cigenthümlich,  bei  Thleren  haben  indess  solche  Gerü- 
ehe  häufig  in  besonderen  Drüsen  2.  B.  am  After,  ihren  Grund. 

Der  Zweck  der  Hautausdünstung  wird  aus  der  Analyse, nicht 
klar,  denn  die  im  Schweiss  vorkommenden  Stoffe  kommen  auch 
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in  dem  Harn  vori  Dm  indess  die  HauUusdünslung ,  wie  aus  Si- 
'GUiv's  Versuchen  bervorgeht,  in  dem  innigsten  WeckteiverbilU 
nbie  mit  den  Ingestis  ond  den  anderen  Excretionen  steht,  so  lässt 
«ob  trohi  einigermässen  itegreifen^  wie  die  plötzliche  Unterbre- 
cbung  derselben  so  grosse  Störungen  in  der  thieriscben  Oekoao- 
mip  bervor]>rini^t ,  weil  sie  auf  den  Säflezustand  und  das  Gleich- 
gewicht der  VertlieilunE^  der  Safle  im  ^nnzen  Körper  2urürkwirk.t. 
Vr'io  tlie  f^a^lta^^dunstuag  uns  höhere  Wärmegrade  scfuitit, 

ist  Iruiier  auseinandergesetzt  ^\  ()rd(  n.  Siehe  p.  76.  r)a>s  liei  der 
Hautausdunstung  nicht  bloss  von  dem  Bhitc  verdunstet,  was  ver- 
dunsten kann,  sundüin  dass  Ausdünstung  und  Schweis»  wahre 
Secrettonen  sind,  beweisen  die  Krankheiten,  in  denen  diese  Ab- 
sonderungen, trqtz  einer  hoben  Teoiperetnr  der  Haut»  zaweüai 
panz  aafgeb<d>en  sind^  wie  in  manchtn-fieberlüflea  bankfaeHea, 
in  weloheii  derEinflnia  diur  Nerven  auf  dai  Hantorgan  beiehrftnkt 
i»l.  So  «teilt  anch  die  Hantanasondernn^  in  dem  engkten  Verhältnisse 
mit  der  linmabaondemng.  Es  scbeittt  «war  vorcugiicb  das  darcb 
die  Hautausd&nitnng  entlernt  an  werden y. was  bei  der  Tempera- 
tar  des  Körpers  Gasgestalt  annehmen  kann,  i\ährend  dnreb  den 
Urin  die  mehr  tropfbarflnssigen  Ezcreta  entfernt  werden.  Aber 
diese  Secretionen  stehen  auch  in  einer  Wechselwirkung.  Bei  ei- 
nem profusen  Harnflusse,  wie  im  Diabetes,  ist  die  Haut  trockeo. 
In  den  heissen  Jnlircizeiten  und  Climaten  wird  weniiier  durch 
den  Harn  und  mehr  durcli  die  Haut  ausgeführt,  im  Winter  und 
in  kalten  Gebenden  ist  es  umgekehrt,  und  dasselbe  Wechselver- 
bültniss  zeigt  sich  in  den  Krankheiten.  Aber  nicht  bloss  durch 
den  Antagonismus  der  Secretionen  (p.  470.),  sondern  noch  durch 
viele  andere,  theils  in  der  Haut  selbst,  theils  in  ihrer  Wechselwir- 
kung mit  aodercn  Organen  liegende  Ursachen  wird  die  Qautabson- 
dernng  verändert.  In  Beziehung  anf  deu  Zustand  der  Haut  selbst  ist 
zu  bnmerken»  dass  gclinde.Hanti^iaey  auf  die  flant  selbst,  wie  wareie 
Bftder,  appUnirt  oder  von  dem  Bbite  ans  wirkend  (Diuphoretica), 
die  Hantabsonderung  vermehren.  Befindet  sioh  aber  die  Haut 
im  Zustande  einer  zu  grossen  Heizung,  so  wird  sie  roth  und  beisi 
und  perspirirt  nicht,  und  im  Zustande  der  Entzündung  sondert 
si^  .wie  in  der  Aegel  entzündete  Theiie,  gar  nicht  ab;  daher  b&- 
wirlen  ausgebreitete  Hautentzündungen  durch  Störung  des  Gleich- 
gewichts der  Vertheilung  der  Säfte  leicht  antagonistische,  krank- 
hafte Thätigkeltcn ,  wie  Entzündung  der  Sclileimliaute.  So  hat 
man  l)el  ausgedehnten  Vcr)>rpnnungen  Enf/dndung  der  Darni- 
schleimhaut,  der  Lungenschleimhant  enfsteiien  gesehen,  untl 
den  exantbematischeu  Hautentzündungen  von  Ausscheidung  eujcr 
krankhaften  Materie  durch  die  Haut  wachst  die  Belürchtung  in- 
nerer Ent/.Hiiduu^<jii  juclit  allein  in  dem  Maasse,  als  die  Ausschei- 
dung^ der  Uli  Blute  vuih.jndenen  krmkhaften  Materie  .durch  die 
Haut  verhindert  wird,  sondern  auch  lu  dem  Maasse  der  Heftigkeit 
der  Hautentzündung,  ^od  in  demMaasse^  als  dadurch  die  Function 
der  Haut  aufgehoben  wird. 

Die  Tbäugkeit  der  Haut  hängt  binwieder  sehr  von  dem  Zn- 
•tande  des  Nervensystems  und. des  Gefksss^stems  ab. 


h.  Ausscheidung  der  zei^setzien  Stoffe.   Ilarnabsonderung,  583 

Ii)  llebeihaften  AfTectlonen  Avit  d  in  dt^ni  Mausse  die  Absonde- 
rung der  Haut  und  der  Schloluili.iute  vermindeiL,  als  der  Ein- 
fluss  des  Nervensystems  auf  die  peripberi^chen  Theile  gehemmt 
ist  In  anderen,  nicht  fieberhaften  Zustämlen  dagegen  bcuiikl' 
eine  plötiUche  EnUtehung  des  Ne^rveneinflusses,  wie  in  der  Ohn- 
macht, jo  deprimirenden  Leidenschaften,  eine  profuse  Ahsondening 
eines  kalten  Schweisses.  Die  Bedingungen  dieser  grossen  Ver- 
ünderlicbkeit  der  Hiiutabsonderong  unter  verschiedenen  Umstün- 
den sind  noch  nicht  gehörig  physiologisch  sergliedert 

<  # 

IL   Harnabtonderung.  ^ 

i 

Durch  die  Harnnbsondemng  werden  theils  sersetste  niid  an- 
br^ucbbare  Thiersto(Fe,  wie  Harnstoff  und  Harnsäure,  die  wesent- 
lichsten. Bestandtheile  des  Harns  und  die  für  die  tbieriscbe  Oe- 
oonomie  überflüssigen  SaUe,  theils  die  zufällig  in  den  Kreislaof 
gelangten  fremdartigen  Substansen  im  veränderten  oder  unverän- 
derten Zustande  aosgescbieden^ 

Die  Ausscheidung  des  Harns  ist  in  der  Thierwelt  sehr  ver- 
breitet, selbst  dift  Insecten  sondern  in  den  sogenannten  Gallen- 
gefl^ssen  (besser  Vafsa  Malpighiana)  tlarnsaure  ab.  Vergl.  p.  515« 
Man  bat  zwar  in  ganzen  Insecten  schon  Harnsäure  gefunden,  wie 
KoBiQUET  in  den  Cantbariden  {arm,  de  chim,  76.},  und  daraus  ge^ 
schlössen,  dass  die  Harnsäure  allgemeiner  in  dem  insectenkörper 
verbreitet  scy.  Aber  bei  der  Untersuchung  ganzer  Insecten 
musste  man  nothwendig  die  Harnsäure  jener  Gefasse  mit  erhalten. 
Auch  bei  den  Mollusken  kömmt  die  llarnabsonderung  vor,  bei 
den  Schnerkrn  in  dem  sogenannten  Succus  calcnreus  {!' nrgane  de 
la  »'/a/vmV/c  CuviFR. I ,  di'SH^n  Ausiulirunj;>i;anf;  neben  dem  Mast- 
darm hergehend,  sicli  diclit  an  dem  Alter  ausmündet.  Jacob- 
.soN  hat  in  jenem  Organe  Harnsäure  gefunden.  Meckel's  Atcfu». 
6,  370. 

i}itr,I{(irn,    (Nach  hmELim^  Wokhlkb  und  Lijsbig.) 

*  Der  Haru'des  Menschen  ist  klar,  bernsteingelb  und  aroma- 
litch  riechend;  er  schmeckt  salzig  bitter  und  Teagirt  stark  sauer. 
Der  Harn  der.  Rinder,  Pferde,  Kaniochen  und  mehrerer  anderer 
pflaaxenfiressender  Säi^cthiere  ist  alkalisch  und  bei  einigen  nur  gans 
frisdi  sauer.  Der  Harn  der  pflanienfressenden  Säugethiereist  trüber 
Qod  oft  fädenxiehend4  und  zersetzt  sich  nicht  so  schnell  wie  der 
der  Fleischfresser.  Das  spccif.  Gewicht  des  Harns  des  Menschen  va- 
liirt  Ewiacheo  1,605  bis  1,030.  In  Krankheiten  namentlich  in  der 
Harnruhr,  steigt  es  zuweilen  bis  1,050.  Zuweiten  trübt  sich  der  Mara  ^ 
beim  Erkalten  und  setzt  dann  einen  grauen  oder  bla  srothen  Nieder- 
schlag ab,  der  sich  beim  Erwärmen  wieder  auflöst.  Nacli  einigen 
Tagen  riecht  der  Harn  ammoniakalisch  und  rcagirt  alkalisch,  ui|d 
bedeckt  sich  mit  einer  weissen  schleimigen  Haut,  in  der  sich,  wie 
auf  der  innern  Seite  des  (tefässes,  kleine  weisse  Krystalle  von 
pbospUorsaurer  Ammoniaktaikerde  zeigen,  Bbezelius  Thierchemie, 
p,  322. 
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Veie  Milchsäure  \ 

nilchsaure^  Ammuniak  .  •  «  .  I 
Ismazom  in  AILuliol  lösUch  .  .  | 
Extractivstoit  iii  Wasser  löslich     .  ) 
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/.  WeMfnÜiche  BestandthtsUe  dci  Horn»* 
Ausser  dem  Schleim  der  fiarnwcge,  der  im  Harii  selteo 

iicbU»ar  ist,  enthält  der  Harn  wesentiicb  nach  Berzelius  Analyse: 

♦ ,       Wasser  .    .    i,  •    ,    .  '   933,00 

Harnstoff   .    .    .  -   30,10 

freie  Milchsäure 
rail 
Osmf 
El 

Harii>aiire   1,00 

Blasenschleim   0,32 

scbweleisaures  Kali   3,71 

—      —     Natron   3,16 

phosphorsanres  Natron   3,94 

sweifach  photphorsanres  Ammoniak  .  1,65 

.  Chlornatrinm   4,45 

Chlorammoninm  ........  1,50 

phosphorsanre  Kalkerde  and  Talkeirde  1,00 

Kieselerde.  •  0,03 

1000,00 

1.  Hanuioff,  Urea,  Von  GauiKSSABn  im  Harn  entdeckt 
Man  cj^rhäLt  ihn,  indem  man  den  behntsam  snr  Honkdieke  alh 
gedampften  Harn  mit  t  Weingeist  auszieht,  and  den  Wein» 
geist  verdunstet,  und  reinigt  ihn  durch  wiederholtes  AoflöteB 
in  Wasser  oder  Weingeist  und  Krystalfisiren.  Ueber  andere 
Methoden  siebe  Gmelin  Chemie,  4.  1014.  Bebxblius  J.  c.  p. 
349.  Die  Krystalle  des  Harnstoffs  sind  feine  seidenglänzeade 
Tadeln,  oder  lange,  schmale,  vierscitij:;e  Prismen,  oder,  im 
unreinen  Zustande,  Blätter,  rein  farblos,  unrein  gelh  und 
hraun;  er  ist  ohne  Geruch  und  von  kühlendem,  salpeteraLo- 
iichem  Geschiuack;  er  reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch,  in 
feuchter  und  warmer  Luit  zerlliesst  er.  Bei  -+-15*'  Cent,  bedarf 
der  Harnstoff  weniger  als  sein  gleiches  Gewicht  Walser  zur  Auf- 
lösung, von  kochendem  Wasser  wird  er  in  allen  Verhältnissen 
gelöst;  er  löst  sich  in  5  kaltem  Weingeist;  von  Gerbestotf  wird 
er  nicht  gefällt*  Bis  an  120^  Gent  erbittt,  sebmilcter  ohneZsfu 
Setzung,  noch  mehr  erhitst  gerftth  er  ins  Kochen,  nnd  es  sobli- 
mirt  sich  kohlensaures  Ammoniak ,  die  scbmelsende  Masse  wird 
nach  und  nach  breiartig,  nnd  bei  Torsichtig  geleiteter  Hitce  bleibe 
luletat  ein  grauweisses  Pulver  übrig,  welches  Cjransüure  ist,  die 
sich  auch  bei  trockener  Destillation  der  Harns&nre  snblfmirt.  Der 
Harnstoff  geht  mit  Sfture  und  Basen  Verbindungen  ein,  ohne  sie  sn 
neutralisiren.  Merkwürdig  ist,  dass  Salmiak  bei  Gegenwart  von  < 
Harnstoff  ans  seiner  wässrigen  Auflösung  statt  in  Octaedern  ia 
WihTeln,  und  Kochsalz  statt  in  Würfeln  in  Octaedem  krystalli- 
sirt.  Salpetersäure  fallt  den  Harnstoff  aus  concentrirter,  wässriger 
Lösuni; ,  als  Ver  bindung.  Der  Harnstoff  enthalt  mehr  Stickstoff 
als  irgend  ein  thierisches  Producta  er  be&teht  nach  PaovT  aus: 

Stickstoff .    .    46,65       -  •  ■  ,  i 

Kohlenstoff,  19,97 


.  I  .  .  i.  y  Google 


B.  Aä9i€kuAmg  der  zgr$Hti€n  Stoffe,  HamakfcntUnrng,  58(( 

WMMTitoff  *  6^e5 

Samerstoff    .   26,65  i 

WoiBLBft  hat  eDtdeckt,  dass  man  den  Hajoitoff  känftli^ 

tusammeaseUen  kann,  wenn  man  frisch  gefälltes  cyanichtsaures 

Silberoiyd  mit  einer  Aaflösong  von  Chlorammonium'  übergiesst. 

Hierbei  verwaQdeit  sich  das  Silbersalz  in  Ghlorsilber,  und  statt 

des  cyanichtsauren  Ammoniaks,  welches  sich  bilden  sollte,  entsteht 

*■  üarnstoft.    Auch  entstellt  er,  wenn  mnn  cyanichtsanro^  "Rleioxvtl 

mit  caustischein  Aiüinoiii  ik.  behantlelt:  die  so  crliallene  Anflösuns 

1  •  .  ~ 

enthält  vor  (hm  Abdarnpien  noch  cyaniclitsaun's  Ammonirik  und 

keinen  Httrnjjtult,  und  fv^i  nach  d^ra  Verdunsten  der  Autlosung 
ver^vundflt  sich  das  Sal/  in  Harnstoff.  Wof.hi.f.b  hat  ferner  ge- 
iundcii,  da^s  sich  Ammontakgas  und  cvanichtsaurer  Dampf  zii  einer 
weisseOi  wolligen,  fein  kryütallinischen  Materie  condensircn,  wel> 
che  cjaniehUaures  Ammoniak  i»t,  die  sich  aber  beiln  Schmelzen, 
Kttefaen«  oder  fireiwiUigen  Verduniten  Ihrer  Anllösaog  in  Harnstoff 
verwiindelt  So  bildet  «loh  aneh  auerst  cyaDichtsanres  Ammoniak  nnd 
aas  diesem  Harnstoff  wenn  man  Gyanichite  Sünre  mit  Wasser  oder 
mit  fUbsigem  Ammoniak  behandelt.  Endlich-  entsteht  HamttoU^ 
wenn  man  Gyangas  in  Wasser  leitet  und  dieses  sich  damit  eeib> 
setst.    WoaaiiBR  in  BansELius  TtUerchemie.  p.  356. 

PsEvosT  und  Dumas  haben  die  wichtige  Entdeckung  gemacht, 
das8  sich  der  Harnstoff  im  Blute  vorfindet  nach  der  ^xstirpation 
beider  ^^iereD,  so  dass  diese  Materie  im  gesunden  Blute  eben 
darum  nicbt  gefanden  wird,  weil  sie  bestand ii;  darausr  ah!];cschie- 
den  wird.  Nach  Fxstirpation  beider  Niereu  treten  die  ZutVdif*  nm 
Tage  ein,  nämlich  braune,  reicliliclie  und  sehr  Uüssige  Stuhl- 
gänge und  Erbrechen,  Fieber  mit  erhöhter  Temperatur  bis  43® 
Cent.,  zuweilen  Sinken  bis  33®.  Der  Puls  wud  klein,  hauüg 
und  steigt  bis  200;  das  Allituea  häufig,  kurz,  zuletzt  schwer.  Am 
5 — Tag  erfolgte  der  lud.  IVIan  findet  Ergiessung  eines  hellen 
Serums  in  oen  Ilirnhöhlen,  die  Bronchien  voll  Schleim^  die  Leber 
entsündet,  die  Galtenhlase  toU»  den  Darm  voll  flüssigen,  durch 
Onlle  geflirhten  Rothes»  ,  die  Harnblase  sehr  «usammengeaogen. 
Daa  Blut  der  operirten  Thiere  (Hunde,  Katzen,  Kaninchen)  war 
wilssriger  and  enthielt  Harnstoff^  der  dnrch  Alkohol  ausgezogen 
inirde.  5  Unten  Blnt  eines  Hnndes^  der  irar  2  Tage  ohne  Nie* 
ren  lebte,  gaben  über  20  Gran  Harnstoff,  2  Unzen  Kat/eiibltit 
10  Gran.  BibL  www.  18.  208.  Mfxrel's  ^rcÄ/V.  8.  325.  Viwr- 
QVBLiH  und  Segalas  haben  die.^e  Entdeckung  bestätigt.  Mageü« 
DIB,  Journal  der  PhysioL  2.  354.  Meckjsl's  Archiu^  8.  229.  Das 
Blut  wurde  getrocknet,  der  Rückstand  ausgewaschen,  das  Wasser 
abgedunstet,  der  Rückstand  mit  Alkohol  versetzt  und  diese  neue  Auf- 
lösung wieder  abgedunstet.  Hierbei  Ist  jedoch  die  Vorsicht  nöthig, 
das  Wasser  in  der  Kälte  und  in  dem  durch  die  Schwefelsaure  be- 
wirkten leeren  Raum  verdunsten  tu  lassen.  So  eilnelten  sie  aus 
dem  Blute  eines  Hundes,  (Um  ()0  Stunden  nach  der  Operation  die  Ader 
geöfibet  wurde,  HaniatotV.  Diuic  wichtigen  Thatsachen,  die 
auch MiTscuERLicH  mit  C'MEi.KN  und TiEDEMANN  [dtssen ZeUsctir .  V.i.)^^ 
be&Latigt  hat,  beweisen,  dass  dieAblageruug  uriuoser Flüssigkeiten  in 
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verscliiedeneii  Orqanen  nach  aufceholicricr  Funotion  der  Nieren 
niclit  immer  ein«  Foi^e  von  in  den  Harn  wegen  aufgesogenem 
Harn  ist.  Vergl.  jN  vstf.n  rerherchcs  de  Chimie  et  de  physiol.  pcu 
IhoL  Paris,  ISU.  /?.  263.  IMecklls  Anfuv.  2.  678.  Wo  der 
Harnstoff  £;ebildet  wird,  ntul  von  welchem  Or£»an  aus  er  ini  Dlutc 
sich  verbreitet,  ist  unbekannt.  Man  kann  jetzt  tiur  die  Frage  auf- 
weilen,  oh  er  sich  vielleicht  in  den  Lungen  bei  der  durch  das 
Athmcn  stattfindenden  chemischen  VeriHiderung  des  Blutes,  und 
bei  der  Bildung  edlerer  Verbindungen  erzeugt.  £r  kailD  aber 
auch  in  anderen  Tbeilen  bei  Ausbildang-  der  Sifte  a«s  der  ^ 
nottimenen  Nahrung  entfteben.  Es  wibre  sehr  wicbtig,  sa  wiMeo» 
ob  der  Harnstoff  nur  ans  zersetotera,  schon  vorher  aasgebiidetoiA 
Thierstofife  entsteh  nnd  sich  also  anch  Bei  hongerndeii*  Thieren 
erzeugt,  oder  ob  er  sich  aas  den  Nahmngsstofleti  aki  ein  un- 
braachbares  Prodnct  des  Verdannngsprocesses  ersengt  Tibdb- 
MAXs  und  GHULiir  haben' beobachtet,  dass  in  einem  ihrer  Ver- 
soche  mit  deril  Chylus  das 'dem  Oftmasom  des  Chylus' beige» 
mischte 'Kochsalz  statt  in  Wärfein  in  Octaedern  ansclioss,  wih- 
^nd  das  Kochsais  in  anderen  Fällen  ivürflig  war.  Hierbei  könnte 
an  den  Harnstoff  gedacht  werden,  I.  c'p.  2.  p.  91.  Lim  diess 
anssomitteln ,  müsste  man  Thierc  hungern  lassen^  dann  die  Nie- 
ren exstirpiren  and  das  Blot  auf  Harnstoff  untersuchen.  Bei  Vö- 
geln, die  TiEDEMANN  uud  Gmeuh  mit  stickstofffreien  Substanzen  füt- 
terten» nahm  die  Quantität  des  weissen  Harns  ab.  a.  a.  O.  2.  p.233. 
Es  scheint  indess  Harnstoff  auch  ohne  alle  Nahrung  im  Blut 
sich  durcli  Zersetzung  von  Thierstoff  zn  bilden;  denn  Lasraic.^^e 
hat  im  Harn  eines  Verrückten,  der  IS  Tage  hungerte,  die  Be- 
standtheile  des  gesunden  Harns  i^elundcn.  Journ.  dr  rfilm.  m*'d» 
\.  272.  Der  Harnstoff  feldt  im  Harn  in  mehreren  Krankheiten, 
wie  in  INervcn/.uialleii ,  ho  der  Harn  ^fi'issri^  "wird.  Es  fehlen 
dann  die  or^ani«ichen  StofJe  und  nur  die  Salze  sind  vorhjinden. 
Im  Dinhclc«!  mrllitus  cnlhalt  dri'  Flarn  statt  Harnstoff  Traui)en- 
2Ucke! ,  und  jener  kommt  in  dem  Maasso  \vi«»df' r.  als  der  Zuckcri;eliall 
des  Hains  sicli  \ trniindert.  Hirr  wird  der  so  ^lickstoflreiclie  Harn- 
stoÜ  dnrch  eine  Materie  ersetzt,  welche  z^r  keinen  Stickstoff 
enthält.  Harnzucktr  besteht  aus  39,99  KuhiriiUuii,  6,66  Wasser- 
stoff und  53,33  Sauerstoff.  PnouT.  Beim  Diabetes  insipidns,  -wo 
der  Harn  keinen  Zucker  enthalt,  ist  der  Harnstoff  duich  eine 
andere  Materie  ersetzt,  die,  grösstentheils  dorch  Alkohol  auszieh- 
har  mit  Chmasom  nhereinkömmt.  In  der  allgememlen  Wasser- 
sucht des  Zellgewehes,  die  nianAnasaroa  nennt,  enthält  dei"  Harn 
in  dem  Maasse  (iwetssstoff  itnd  gerinnt  über  dem  Feuer,  als  Harn- 
stoff darin  fehlt.  Namentlich  wird  der  Harn  eiweisshaltig  bei 
der  Bauehwassersucht  bei  der  BatoaT'schen  Degeneration  der  Nie- 
ren. Dagegen  hat  M AicaAKo  Harnstoff  schon  mehrmal  in  hydro- 
pischen  Flüssigkeiten  gefonden.  MüBiL,  Areh,  1837.  440.  Ei- 
weissgehalt  des  Harns  mit  vermindertem  HarnstofTgehalt  hat  man 
aucli  in  der  chronischen  Leberentsandnng  mit  fortdaaernder 
Verdauungsunordnong  (Rose  und  Henry,  Mecrel's  ^rr/«».  2.  642.)  - 
flo  wie  gegen  das  Ende  aller  absehrenden  Krankheiten  bemerkt. 
2.  Uarruäure^   Addum  uricum.   Man  gewinnt  die  Hamsüore 
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&  AusccAeiduag  der  zersetzten  Stoffe*  Ilamaisonäerung,  687 

•aus  dem  Bodens;« fz  dt»s  menschlichen  Flarns  oder  dem  Harn  der 
Vögel  uud  Schlangen  durch  Auflösung  des  abgedampften  ff  >rns  in 
erwärmtem  wässrigem  Kali,  und  schlagt  aus  dem  1' iitr.it  die  Harn« 
säore  durch  S^lz.säui  e  itiVdpr.  (Gmelin  Cliemie,  4.  839.)  Dif  Harn- 
säore  bildet  weisse,  wenn  unrein,  t^elMiche  oder  hräimliclic,  pnri- 
glaozende,  feine  Scimppen,  sie  ist  ^t  seliiijack-  und  gernclilds  und 
rötbet  feuchtes  Lackmuspapier,  sie  braucht  nach  Prout  mehr  als 
ihr  zehntausendfarhes  Gewicht  kalten  Wassers  zur  Anflösung,  nl)er 
etwas  weniger  kochendes.  In  Alkohol  uml  Aether  ist  die  Harn- 
säure uoiösüch.  Bei  der  trocknen  Destillation  wird  sie  zersetzt, 
es  sablimirt  sich  zoerst  kohlensaures  Ammoniak,  darauf  viel  Cyan* 
wasserstolFsäare  imd  braunes  Brandöl,  und  taletat  sablknirt  sich 
eine  krystallinisclie  Masse,  Wöbblbr^s  Gjanjänre«  Zogleich  enU  '* 
hält  aber  anch  4^  Soblimet  eine  Menge  Barnstoff,  ivie  Wobhuhr 
entdeckt  bat.  (PoaoitifD.  Amt.  16.  629.  Bjsrzsl.  Thierchemie.^,  328.) 
Die Znsammeasetaiuig  derllam^are  ist  sacbPaouT's  2  Analysen: 
Stickstoff  .  .  früber  40,25  .  splater  31,12 
Uchlenstcff  -     34,26         -  39,S7 

Wasserstoff    .  ,  •  2,76         -  2,22 

SanerstofT  .   .  22,76         -     26,77  ^  ' 

Der  wamse  Harn  entbilt  weit  mehr  Harnsäure  an^elöst,  als 
sich  in  einem  gleichen  Volom  kochend  beissen  Wassers'  anflösen 
kann,  wasPaovT  bestimmt  bat,  die  Harnsäure  als  harasaurcs  Am- 
moniak im  Harn  anzanebmen.  Gleicbyrobl  ist  die  aus  erkaltendem 
Harn  niederfallende  Harnsäure  freie  Säure.    Nach  Duvernov  {Un^ 
i ersuchungen  über  den  mensch,   Urin,   Stutiß,  1835.  8.)  wird  die 
.  Harnsäure  durch  den  Färbestoff  des  Harns  im  warmen  Zustande 
aufgelöst  erhalten.    Der  Niederschlag  dnr  flarnsäure  aus  dem  er- 
kaltenden Harn  ist  anfangs  pulverig  uiid  grau,  wird  aber  nnch 
und  nach  rosenroth  und  krystalü^irt  })eirn  Trocknen.     Die  it>Ui- 
liche  oder  »iegelmehlfarblge  Farbuni;   der  Harnsäure  rührt  von 
der  grössern  IVIi  ni^e  Ji  s  mit  der  Säni  «^  ver]>undeneu  Färbestoffs 
her,  bei  intermittirenden  Ficbein   nimmt  dieser  rolie  Färbestotf 
der  sich  niederschlagenden  Harwaaure  zu.    Es  ist  nach  Bi-R/^ELius  . 
noch  sehr  zweifelhaft,  oh  die  rothe  Farbe  im  Bodensalz  der  fie- 
Berbafteu  Harnaiten,  wie  Prout  meint,  von  eiugemengtem  pur- 
pursauren Ammoniak  hei  rührt  (Purpursaure,  wird  durch  Behand- 
lung von  Harnsäure  mit  Salpetersaure  künstlich  er/.eugt'.  Zwi- 
schen dem  rohen  und  absetzenden  kritischen  Harn  fandDu^LBNor 
keinen  wesentücben  Unterschied.    Beide  seigen  vermehrte  Saure- 
reaction^  rötbere  Färbung  und  grossem  Harnsäuregebalt  Der 
kritiscbe  Harn  nnterscbeidet  sieb  uur,  dass  er  mebr  Harnsäure 
eDtliält  and  sie  leichter  absetzt    Siebe  aber  alles  dies  BsazeLivs 
JTuerehende.  336.  und  Buvbriiqt  a.  a.  O. 

LiBBia  and  Wobhlbb  haben  entdeckt«  dass  der  Harnstoff  in  * 
der  Harnsäure  in  einer  eigenen  Verbindurig  praeexistirt,  dass  we- 
nigstens Harnstoff  nebst  mehreren  Producten  aus  der  Harnsäure 
ausgeschieden  werden  kann«  Poggbhd.  Ann,  41.  661.  Sie  mach- 
ten den  Versuch,  die  von  ihnen  in  der  Harnsäure  supponirte 
Verbindung  durch  Einwirkuug  ein^  oxydirenden  Sobstanz  zu 
xersetzen.    Harnsäore  mit  Wasser  lu  dünnem  Brei  angerührt  ^ 
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wurde  hh  fast  zum  Sieden  erliitrt,  dann  Bleisttperoiyd  zngesettt, 
worauf  sich  kuiiltüis. luiu  entwickelt.    Aus  der  filtrirten  farblosen 
Fjusäi^keit  setzten  sich   beim  Erkalten  farblose  oder  gelbliche 
glanxendharte  Cryitalle  ab.    Es  ist  Albntbisiiorey  diese  Snbstani, 
welehe  man  in  der  AUantoif Lässigkeit  der  Wtederkiaer^inidet 
VTnrde  die  abgegossene  Flüssigkeit  eiii|(edavvft  und  erkalletv 
schassen  Crystalle  von  Harnstoff  an,   DasBletsuperoxyd  selbst  ist 
in  eine  Iweiase  Masse  veri&ttdert  worden  nnd  diese  besteht  ^ns 
oxalsaorem  Bleioxyd.    Die  Produete  dieser  Zersetznng  sind  also 
Allantoissäure,  oder  richtiger,  da  diese  keine  Säure  ist,  Allantoiat 
Hacnstoffy  Oxälsäare  und  K.obien$<inre.    Allantoin  besteht  ans: 
Kohlenstoff .   .    i   30,66       Atome  4 
.    Stickstoff    .    .    .    a5,50        '  -  4 
Wasserstoff    '  .    .     3,76     .      -  -Ö- 
Sanrrstoff    .     .     .     30,08  -  3 

Eine  Verbindunt»,  die  sich  auch  als  zusammengesetzt  aus  4 
Atomen  Cyan  mit  3  Atomen  Wasser  anst'hen  Um  oxnlsau- 

res  Ammoniak,  zu  werden,  fehlen  iiir  die  Eh  rnrnte  von  3  Alornen 
Wasser.  Alkalien  und  Schwefelsäure  ver\A  aiuleln  das  Allantoin 
in  Oxalsäure,-»  Ammoniak.  Nimmt  m«n  iiiit  LiiisiG  und  WoEBLtR 
aOj.dass  unter  den  Zersctzungsproducten  der  Harnsäure  der  Harn- 
stoff aehon  Torgchildet  sei  «nd  lieht  man 

von  1  Atom  Hamsünre  s  C^^  JST*       0^  ah 
1  Atom  Harnstoff  as  C»         H»  0* 

so  bleiben  N*  0^ 

Dies  sind  aber  die  Elemente  von  4  Atom  Cyan  und  4  Atom 
Kohlenpxyd.  Hiernach  stellen  sieb  Liebig  und  Woehler  die  Hsro- 
sAure  als  eine  Verbindung  von  Harnstoff  mit  einem  aas  Cvan  und 
Kohlenoxyd  zusammengesetaten  Körper  vor^  der  Jnrch  Bfeisuper- 
oxjd  zerstört  nnd  in  Oxalsäure  nnd  Allantoin  umgewandelt  wird« 
Der  Harn  derTbiere  ist  von  dem  des  Menschen  häufig- durch 
das  Verhaltniss  yon  Harnstoff  und  Harnsäure  verschieden.  .  Der 
Harn  der  fleischfressenden  Säugcthtere  enthält  Harnstoff  und  Harn- 
.säure.  Nach  Vauqüeuh  nnd  Boindet  (FaoRiEp's  JSoiizen  A>.  272.)  . 
sollte  er  keine  Harnsäure  enthalt m ,  allein  Hieronymi  hat  sie  im 
Harn  von  Thieren  des  Ratzcngescblechts  gefunden.  In  lÖOThei- 
len  flarn  waren  13,220  Harnstort'  mit  Osmazom  und  freier  Milch- 
saure und  0,022  Harnsäure  enthalten.  Jahrb.  der  Chrmt>  ti.  Phrs. 
182Ö.  3.  322.  Der  TT^irn  der  pflanzenfressenden  Saui^etliiere  ent- 
hält Harnstoff,  aber  ki  ine  Harnsäure,  an  deren  Stelle  bei  den  £;ras- 
fres<;enden  Thieren  Harnbenzoesaui  in  barnben^otsauren  Salzen 
vorkommt.  Der  Harn  der  Voißel  enthalt  sehr  viel  Harnsäure,  die  als 
aweifach  bariKsaures  Ammoniak  vorhanden  ist;  der  Harn  der  fleiscil-. 
fressenden  Vögel  enthalt  nach  Cüi>di:t  Harnstoff,  allein  diesei* 
fehlt  in  dem  Harn  der  pfllanzeufrcssenden  Vögel,  Welcher,  sau- 
res hamsaures  Ammoniak  enthält  Im  Harn  des  Strausses  be- 
trägt die  Harnsäure  -gV  seines  Gewichts.  Bekannttich  ist  der  V<^<1-  i 
liarn  eine  weisse ^  breiartige  Flüssigkeit,  welche  FaAe  von  dem  | 
barnsanren  Ammonium  herrührt  Auch  der,  Harn  der  Schlangen  i 
und  Eidechsen  ist  weiss  und  der  der  Schlangen  sogar  bald  nach  j 
der  Ausleerung  erdigwshart;  er  enlhiüt  hamsaure  Salxe,  von  Kahf  | 
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Natron  und  Araraoniak  und  etwas  phosphorsanren  Kaik,  aber  keim» 
Sjjur  von  Harnstoff,  den  Scholz  (Fror!EP*8  Natizen  13.  119.)  auch 
nicht  im  Harn  der  Eideclise  fand.    Dai'esien  scheint  der  Harn  der 
Dackten  Amphibien  und  Scbüdkrötrn  ganz  verschieden.  Nacli  J.  Da- 
vVs  Untersuchung  des  Kröten-  und  Froschhams  enlliall  dieser  sehr 
wfissrigc  HaTD  Kochsalc,  Harnstoff  und  ein  -wenig  phosphorsauren 
Kalk  aofgeldst.   Nacb  der  Untersuchung  einer  bedeutenden  Menge 
gelbbrntmen  Hnmi,  der  stcli  in  der  Blase  einer  grossen  Testodo 
nigra  (von  den  G&llopagos-Iiiteln  lebebd  von  Mbtbit  Diit^braefat) 
fiind,  dnreh-  Magitüs  and  miob,  entbielt  dieser  Schildkrötenbam 
keine  Spar  von  ^HarnsMire,  dagegen  0,1  Proc.  Harnstoff  «nd  ei« 
neu  braunen,  inWessernnd  Weingeist,  Kali  nnd  Saltifture  Idslieben 
F&rbestofF.  <  Ans' dieser' Betraebtnng  ergi^bt  sieb,  dass  die  Bestand^ 
tbeile  Harnstoff  und  Harnsäure,  wOron  der  efstere  46,  die  leta- 
lere 40  Proc.  Stickstoff  enthalten,  nicbt  constant  nach  der  Nali^ 
mng  der  Thiere  im  Harn  variiren.    Nor  tetgt  sich  hei  den  pflan- 
setsfressenden  Säugethicrqn  statt  der  Harnsäure  die  Harnbenioe» 
sftnre,  welche  nur  7  Proc.  Stickstoff  enthält.    Auch  will  Cbetrbul 
bei  Hunden  gefunden  haben,  dass  bei  anhaltendeir  Pflanspokost 
dei*  Harn  derselben  dem  der  Herhivoren  ähnlich  werde,  indem' 

keine  Spur  von  Harnsäure  und  phosphorsaurem  Kalk  zeigte. 
HuEnEFELü  physiol.  Chemie,  1.  150.  Unter  den  Krankheiten  des 
Mensclirn  ist  es  besonders  die  Gicht,  wobei  der  Harn,  p,ewohnlich 
saiirer  uiul  m»'hr  Sedimente  bildend,  mehr  Harnsäure  enthält,  wie 
denn  auch  die  in  den  Gelenken  der  Gichtkranken  entstehenden 
Knoten  harnsaures  IVatron  mit  etwas  harnsaurem  Kalk  sind.  Bei 
dem  die  Gichtparouvsmen  bep;ieitenden  Fieberzustande  nimmt  die 
Saure  des  Harns,  wie  in  andern  Fallen,  ab.  Berzemus  Tliitrchemie. 
SSO,  •  Ver£^!.  Ntsten  I.  c.  Auch  der  vSch weiss  der  Gichtischea 
und  Steinkranken  enthält  vielleicht  Harnsäme. 

Alle  diese  Umstände  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dasi  die 
Quelle  der  Harnsäure})ildun{;  viel  tiefer  als  au  dem  Ort  ihrer 
.  Ausscheiduiii^  hegt,  und  dass  sie  in  dem  innigsten  Verhältniss  mit 
der  Art  des  zugeflährten  Nahrungsmaterials  und  der  Btntbereitnng 
stebt,  wie  sie  sieb  denn  ancb  im  Harn,  bei  Pflansennahning, 
▼dbinisdefl« 

In  der  mckrigen  Hammbr  entbftlt  der  Hern,  nacb  WoiatBa, 
nmr  Harnsftnie  (BsxtBU  JakresB,  6.  363.,  nacb  Wittstock  scheint  ^ 
aaeb  HambensoeAnre  darin  an  sevn,  wie  bei  den  pflansenfrei-  ' 
senden  Si^getbieren)  aber  dieser  Harn  entbftit  keinen  Harnstoff, 
sondern  statt  dessen  im  Diabetes  mellitus  Hamzncker  (Stickstoff* 
fireQ  und  im  Diabetes  insipidus  eine  osmatomartige  Materie. 

Prout  hat  über  die  elementare  Zusammensetzung  von  Harn- 
stoff, Hamsucker  und  Harnsäure  folgende  Verhältnisse  mttgetbeilt. 

Ami,  de  rJtifTi,  pl'vy.    10.  :]()9.     "VTrnvrr's     /rr///V.  4. 


.^rr  

'I  Bestaudtheiie 

t 

Haruätoü  !  Harnzucker  i  Harnsäure 
♦    •          1  1 

Wasserstotl  .  .  . 
^  Kohlenstoff  .  .  . 
.  Saucri>ton  .... 

Stickstoff  .... 

19,97 
26,65 
46,65 

39,99 
53,33 

2,75 
34,25 
22,75 
40,25 
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5acsk  dieser  AafstelliiBg  eothielle  der  Zadm  hti  gleicher 
QiiAOtitftt  Wasserstoff  doppelt  so  viel  Kobleostoff  und  Sanerstol^ 
als  der  HarnstofT,  aber  keinen  SticLstofT. 

3.  Im  Haro  der  jungen  Rindflr(?)  ond  der  grasfressenden  Thiere 
findet  sich  auch  llarnbenzoesäure ,  Urobeatoicum,  als  Jiarnbeo- 
lOesaures  Natron.  Diese  Säure  wird  ans  dem  Harn  jener  Thiere 
Mach  dem  Abdampfen  durcli  Vermischen  mit  Salzsiiore  gefaHt; 
sie  bildet  lanj;c,  durchsichtige,  4seitige  Prismcu,  hat  keinen  oder 
nnr  schwach  hitlern  Geschmack,  rolhrt  flurhlps  Lackmuspapier. 
Mach  LiEDir.  ist  diese  Saure  eiue  eiuinünuu liehe  Simre.  und  nicht 
bloss  eine  N'trhinduiig  von  Benzoe  aine  utuI  thierischcr  Muteric. 
Da  sie  bei  der  Zerst'lzunj;  Ammonuik  eulwickett,  so  geiiört  sie 
untor  die  stickstollhulligen  MaLtiiien,  Gmelin  hat  sie  als  Modiii- 
cation  der  ßeiixocsuure  noch  unter  den  stickstoifjCreien  aatgefiibrU 
'Die  Harnbensoesa^ure  ist  in  kaltem  Wasser  fchwer  losUch«  mehr 
lösttch  in  kochend  heissem  Wasser;  Alkohol  löst  weit  «nehr  aul^ 
veniger  Aetber.  Sie  besteht  nach  LiBaca  ans  KofaleostoiT  63^032, 
Wasser«toff  5,000,  Stickstoff  7,337j  Sauerstoff  24.631. 

4.  MUehmure.  Nach  Bbbsblius  ist' die  Mücbs&ure  ein  all^e-» 
meines  Prodoct  der  freiwilligen  Zerstörung  thierischer  Stoffe  in- 
nerhalb des  Körpers;  sie  bildet  sich  in  grosser  Menge, in  den 
' Muskeln  >  wird  vom  Blat  und  dessen  Aikaü  gesättigt,  und  in  deo 
Hieren  des  Menschen  und  der  Thiere  mit  saurem  Harn  abge- 
•ehieden.  Von  ihr  rührt  hauptsächlich  die  saure  Beschaffenheit 
dos  Harns  lier,  obgleich  derselbe  auch  saure>  phosphorsaures 
Ammoniak  und  saureo  phosphorsauren  Küik  enthält.  BjuuEiaue 
ThiercUtmie.  338. 

5.  Salze.  Im  menschlichen  Harne  kuinuien  schwelelsaure 
und  pliO-.phnrsaare  Salze  vor.  Bkhzimus  vei inutljct ,  tl<i^^  die 
Sauren  iti  diesen  Salzen  durch  die  chemisclie  VN  irkung  in  den 
Bieren  entstehen,  weil  in  den  uhrigen  Flüssigkeiten  des  Rurpers 
nur  Spuren  von  scbwei'elsauren  und  sehr  wenig  piiosphocsajore 
vorkommen,  während  der  Harn  sehr  viel  vdn  hmden  enthält; 
jenes  folgt  jedoch  nicht  nothwendig  ans  diesem.  BBatBuna  ver- 
muthet,  dass  der  im  Faserstoff^  Eiweisa  etc.  befindliche  Schwefel  in 
den  Nieren  in  Schwefelsäure  verwandelt  werde »  während  «ich 
die  übrigen  Bestandtheile  au  Ammoniak,  Harnstoff  etc.  verbinden ; 
dasselbe  vermuthet  er  von  dem  Phosplior  mehrerer  festen  Xheile» 
Im  Üam  der  grasfressenden  Thiere  leblen  die  pboaphorsaurea 
Salze,  und  statt  ihrer  sind  kohlensaure.  Kohlens4ttregas  ist  nicht 
beständig  im  Menschenharn  aufgelöst,  wie  Berzcltvs  und  Wqjjä- 
lkr's  Versuche  beweisen.  Die  Kieselsäure  des  Harns  scheint  vona 
Trinkwasser  herziniihret».  Die  in  den  Salzen  des  IJarns  ent- 
haltenen Basen  >ind  Kali,  öSatron,  Atnmoniak,  Kalkerde,  Talkerde. 
Die  Salze  sind  Chlorkalium,  ("Uloiaramonmm,  phosphorsaurer 
Kalk  (im  Harn  sauer,  in  den  Knorhen  basisch),  und  eine  geringe 
Menge  Flnorcalelum.  Ueber  Alles  diess,  so  wie  über  die  zwei- 
ielhatlen  ]iestandthcilc  des  Harns,  den  ia  wasserfreiem  Alkohol 
löslichen  Extractivstoff  des  Harns  siehe  Bebz^lius  Thierchemie, 
woraus  hier  ein  kurter  Auszug  gegeben  Ist.  Ueber  die  Varia«  • 
tion  der  Menge  der  festen  Theile  des  Urlnt  nach  der  Nahrung, 


€^  Ausscheidm^  d$jr  zerret zlen  ^ojf^  ti(m*ak^^nd€fim^,  {Uli 

•oh,!^  Rücksicht  auf  die  ({ualitativen  Beslan<it}jeile,  hat  Cuqs&at 
eiue  sehr  dctaiilute  Arbeit  (M AG^ENr>iR's  Journal  5.  65 — 225.) 
geliefert,  die  keines  AuszuL;fs  fähig  ist.  Vergl.  über  den  Haro 
und  die  Harnbdduug  die  in  Meckel  s  y/rcÄiV  629  —  704.  ge- 
sammelten Aufsätze.    PaouT,  Mecr.£l'6  Arcliiv  4.  140.  . 

Ntstkit  (1.  p.  uiul  Mec^ei.  s^//rc^'p.  2.  ^48.)  hat  .dep  Harn  nach 
derV^rcUuttng,  Urtoa  cl^yli,  mit- dem  wisierkelie«  aiidgwebmack* 
bien  GetrlünkslMtra  Ürttia  potos,  vcrgli^bea,    Lfl^terer.  entbielt 
13  Mal  weniger  Q^rtictoif  s|U<  4cr^  Veroaami^haroi  ,4  Mal  «eni^ 
sdiwefel^urWf  aalwttres,  phosphorfanre»  Ilafcron  «nj  ▲mmpnina^ 
16.M«l  menigfr  HariMiluir«.  EoiteandttiigjibwB'  (Peritonitis)  nntbielt 
3iiial  melir  Hamitoff  als  Ycrdaimiigsbarn,  mehr'aii£lö»licli0  Safoe  iid4. 
iriei  £iwei»>  das  im  gesunden  Hnm  nickt  vorkommt.   Im  Fro^ 
ftadilun  «ine«  Fiebfirs  ist  die  HAulmdanitwig  vermiodert  imd 
der  Harn  wassriger»  wenigeri  wi«  Bjuasuva  glaubt,  waii.  i)as  Wa«* 
tar,  was  mit  d«r  HaiAkausdütutiiuig  sonst  weggebt»'  nqi^  mit.  dem  ^ 
Harn  weggeht,  denn  es  wird  zur  Zeit  des  Frostes  wenig  Hai;^ 
abgesondert.    Bei  der  wettern  Entwickelnng  des  Fiebers  im  Sta* 
diom  der  Hitze  wird  der  Harn  dunkler»  nnd  nun  Dkogt  er  .an 
Von  Q«eck«ilberchIorid  gefällt  an  werden,  welches  keinen  NIk^ 
derscblag  bewirkt,  so  lange  der  Harn  seine  Saurereaction  behält. 
Je  mehr  sich  der  Zustand  verschlimmert,  um  so  gesättigter  wird 
der  Harn,  und  er  lanj^L  nun  an  von  Alaun  und  zuletzt  auch  von 
Salpetersäure  gefalle  -/u  u<'rden,  >vas  einen  zunehmenden  Eiweissi^e- 
halt  anzeigt.    Berzllius  llUtrtficmie.  37S.     Wenn  das  Fieber  ver- 
geht, so  stellt  sich  auf  einmal  die  freie  Säure  im  Harn  wieder 
her,  und  beim  Erkailen  setzt  er  Sediment  ab,  was  man  her- 
köininl icher  Weise  Crisis  durch  den  Harn  nemit.     (Doch  fand 
Duvi  RXjY    den  Fieb*  rli.ini    irmner   sauer.)      I'f.juklius  bemerkt, 
dass  das  Sediment  kein«i  au  {.(^leerten  Kraukheitsstoüe  enthält,  es 
ist  nur  etwas  mehr  als  gewoliidicli   \  on  dem  rothen  Farbestoff, 
und    zu  wi  llen   etwas  Salpetersäure    in   unbekannter  Vei  bindnug. 
IjL'i  Fiebern  mit  rej;ehnassigen  Paroxysmen  bietet  der  Harn  in 
jedem  Paroxvsmus  diese  3  Zustände  nach  einander ,  dar. 
'  //.  Zujiillige  BtstandÜißUe  du  Harns. 
WoEBLSR  bat  eine  Beihe.  sorgl&^ltiger  Versuche  über-  6ßn 
Uebergang        Snbstanaen  aus  iem  Darmkanal  in  defi  Hern  m-^ 
mtelU*    TiaDEMASii'a  ZeUschift..  L.  Bd,    Die  aeinHale  4ieser 
VeSHidiB  sind  folgende, 

1.  Materien»  welche-  siob  nicht  im  Harn  wiederfinden  iaai^ni 
Eisen y  Blei,  Weingeist,  Sobwefelätber»  Kam|>ber>  Dippels<^i  Mo- 
schus und  die  Farhcstoffe  von  G>cbeBiUe,  Lackmns,  Saftg^n  und 
Aleanna«  Auch«  die  E^^bUnsHure  findet  sich  nach  dem  Genuas 
kohlensäurebaltiger  Flüssigkeiten  nicht  reichlicher  im  Haro. 

%  Materien,  die  im  veritadcrten,  zersetaten  Zustande  im  Harn 
voAommen:  blausanres  Eisenoxydkali  in  hlausanres  Eisenoiydnl^ 
kali  verwandelt,  die  Yerbindungen  .des  %a{\  und  I^atrou  ,  mit 
Weingeistr»  Gtronen-,  Aepfel-  nnd  Essigsäure  in  rkohienaaore 
Alkalien  verwandelt;  des  bjrdrothionsaure  Kall  in  schwefelsan- 
res  Kali  grösstentheils  verwandelt;  Schwefel  geht  als  Schwefel- 
*9ure  und  Ilydrothionssänre  in  den  Harnüber^  Jod  ai«  bydriodsaures 
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SbLe,  Kieesftare,  W^nsftnrey  Oall«ssttüre/BirMlekiiiiif«y' Beiiil6e. 
itare  nit' Alkali  TMmDdea;  daher  Savreü  gegto  HaroHeloe  ^ 
geben  auch  fhichUo»  seyn*  miMen« 

.  3.  Unreriliiclert  giSlien  in  den  Han  ttber.t  k«]ileiisaiirei»  ehkt«* 
fanresy  talpeter^res  und  lehwcfelblamattres  Kjli,  liydrothio»Ba^ 
M'&aK  ^rfMentbeÜI  cersetzt),  blausaares  Eitenoxydnlkali,  Bo» 
wm,  sHissaarer  Bar^,  Kieieierdekali ,  weiosaares  NioklAotydkaliy 
iMe  FärbestofTe,  wie  die  von- IdiHclieill  (schwefelsaurem)  Indigo, 
Gnmmigatty  Rhabarber,  Krapp,  Campecbenholz,  rotben  Huben, 
Heidelbeeren,  Maulbeeren,  Kirschen,  viele  Riechstoffe,  «um  Theil 
veründert,  Terp^nthinöf  ''nnch  Veilchen  riechend^  das  Ripchende 
von  Wachholder,  Baldrian,  Asa  foetida,  Knol)l;iiirh ,  Bil»pi^eil, 
Saifran,  Opi^im,  da^  hetünheiide  Princip  des  KamNi  h  idalischen 
Fliegen  f5ch  warn  ms  und  itn  krankhaften  Za«itande  aucli  tettes  Gel. 
In  den  Harn  kommen  ul)ri£;ens  nur  aid^elüstc  und  keine  koruige 
Stoffe  über.  Ueber  die  nnervviesene  Annahme  vou  metastatischem 
£iter  im  Blut  und  im  Harn,  siehe  oben  p.  273. 

Die  Stoffe,  welche  nicht  in  den  Harn  ftbergehen,  werden 
entweder  durch  andere  Wege,  wie  die  Alisdänstung,  ausgescbiew 
den,  als  der  Rampher,  oder  werden  schon  im  Dannkaniä  in  ei- 
nen nnaüfldsKehen^  Koitand  ▼^rtetsL 

WoMLfeA  iriacbt  auch  darauf  anfinerfcsani da»  die  Salze, 
welche  itareh  den  Urin  ausgeleert  werdeoi  meist  auch  die  Uriik^ 
ahsoademni;  befördern.  In  Hinsicht  anderer^*  sogenannter  bam* 
treibend rr  Mittel  macht  er  die  gewiss  von  den  Aerzten  zu  be« 
berzigendc  Bemerkung,  dass  manche  dersetben,  wie  die  Digitalis, 
mit  Unrecht  in  diesem  Rufe  stehen;  denn  dle^o  wirkt/ nach 
WoEHLEB,  indeih  sie  die  Ursache  der  Was^ersuclit  liebt,  worauf 
das  Wasser  von  seihst  auf  seinem  £;ewin?inlirhpn  Wege  abgescbie^ 
den  wird;  so  dnss  in  diesem  Sinne  anch  die  China,  hei  Wasser- 
suchten, die  auf  Wecbselfieber  folgen,  angewandt,  ein  sogenann- 
tes Diurcticum  wiire. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Wohht.rr  ert^ieht  sich,  dass 
die  Nieren  nicht  bloss  die  Bestimmuni^  haben  ,  Harnstoff  und 
Harnsäure  abzuscheiden ,  sondern  dass  auch  alle  aulloslichen, 
nicht  flüchtigen  und  nicht  innerhalb  des  thierischen  Körpers  zer- 
setzten Stoffe,  besonders  aber  nnch  dasliberfinssige'Wasselv  dnmh 
sie  snsgeschMen  werden.'  -  Ist  die  Wasserausscheidnn^  in  den  Nied- 
ren durch  Wasserabsetsnng  in  anderen  Theilen,  wie  m  derWas^ 
«etvnebty  ^rhtndert,  so  wird  der  Harn  eine  gesättigtere  ^arbe 
von  seinem  gewölmMeben  Farbestoff  annehmen,  ohne  dass  diess 
etwas  mehr,  als 'Ausscheidung  von  weniger  Wasser  anzeigt. 

Die  kohlensauren  Alkalien  machen  den  Harn  alkalisch,  lösen 
die  HarnsAure;  ihre  Darreichung  ist  ein  ziemlich  sicheres  Mittel 
lur  Bekämpfung  der  harnssiuren  Diathese;  da  nun  die  Pflanzen  sau- 
ren und  pflansensanren  Alkalien  bei  dem  Durchgang  durch  tbie- 
rischc  Körper  in  den  Harn  in  knhlpnsnnre  Alkalien  ver- 
wandelt werden,  so  sind  auch  sie  mit  Eriolg  liei  der  harnsauren 
Diathe^e  des  Harns  anwendbar.  Doch  ist  diese  Diät  nur  beim 
Hanlgries  und  kleinen  Steine  Ii  cii  wohl  anwendbar;  denn  wenn 
grosse  Steine  in  der  Blase  sind,  so  werden  durch  eioeu  alkalischen 
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Harn  die  erdipen,  phosphoisain  rn  Salze  im  iiarn  uuaQfiösHch 
Qiaciit,  und  es  können  sicli  neue  Niederschlage  aus  diesen  Saiiep 
um  den  Harnstein  bilden.  Woehlea  a.  a.  O.  p.  317. 
Die  Ajbteheidiiiig  des  überfiibstgen  Wasfers  im  Binte  scheint 
•vMcrwdtHtlfeb  •elMivU'Sii  |{«tdielMo  luid  htA  m  4MiMia9s,  all 
du  BInt  wütrige  FI&ssigkeilcB  wm  einer  mniM  fitaUe'ftiiUwMt 
Vm  in  den  Magen  gekoiMaen«  GtMnk  wird  aviesleiltheilii  iafc 

innmii^Ma« 


Magen  «ehon  ea%e$ogeo  «»d  gelangt  nidii  einnml  in  Matte  in 
Dünndann.    Eben  so  dobneil  wird  das  gbicbiliisiige  Verhältniit 
derSasammensetaang  des  Blntes  diu^  dse  Anniclteimig  4mfNm>- 

wm  durch  den  Harn  wieder  bargeetellt.  \  .  •  . 

Lieber  die  Zeit  des  Uebergangs  aufgelöster  Stoffe  ans  d^ 
Darmkanal  ins  Blut  und  in  den  Harn  siehe  oban  p.  246.  Nach  We^. 
STiüMT?  geht  blaunnures  Kali  schon  innerhalb  2 — 10  Minuten  in  den 
Harn  über.  Stbubergeb  h;tt  bei  einem  Rnaben  mit  Inversio  v&- 
sicae  nrinariae  Versuche  über  die  Zeit  dieses  Ueber^aoges  mit 
verschiedenen  Substanzen  angcisteUt.  Thdeuanv^s  Zeitschrifl,  2.  47. 

Färberrötbe  zeigte  sich  nach  15  Min. 

Indigo  —  15 

EiiHbarber  ....    *  —    20  — 

Gallussäure.   —    20  — 

Cttnpescbenbolsakkocbang    «   .   .   •   ^   •   •    .  35 
ftriiendes  Plmcip  der  Hmelbeeren   •   •   .   .   •  SO  — ^ 

—         —     der  scbwarstn  Kincben  .   •   •     —  46 
tjstringireodes  Princip  der  Herb«  nvae  nrsi  ,    .     ^   45  — 
Pulpa  Gassia«  fittalae    ....    ^  55 

blausaure.9  Eisenoiydnikali  —    60  — • 

Boob  Sambnci     •  75 

Bei  ailen  not  dem  Darmkanal  in  den  Dann  übergegangenen 
Sabslaiiaen  war  ein  Wendepunkt  in  ibrer  AoMcbeidnng.  mit  dem 
Urin  tu  bemerken.    Dieser  trat  ein: 

mit  Farberröthe   ♦    nach  1  Stunde.  - 

—  schwarzen  K,irschen  •  . 

—  ln(lii;otinctur  .... 

—  Campescbenholzabkochung 

—  Rhabarbertinctur  . 

« 

1—  lierba  uvae  ursi    .    .  . 
.  —  Heidelbeeren  .... 

—  Oallossäure  

—  Pnlpa  Gassiae  fiitnlae 
Bas  g^bialicbe  Verscbwinden  der  Sabttanten  im  Harn  trat  einj 

bei  blaosanrem  EisenoiydnlkaU  nack  3|  Stunden« 
^  Indigo  .  •  ►  — 

—  Rhabarber  — 

^  Campescbenboiiabkoebong'  — 

—  Herba  nyaenni  ,   .    .   •   —    7-1  — 

—  Heidelbeeren 

—  Färberöthe 

—  Galluss'äure  —   11  — 

—  Pulpa  Cassiac  fistulae   .    .    —  24  — 

Der  Harn  sammelt  sieb  in  der  Urinblase ,  deren  Spbincter» 
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wie  der  Sphincter  anl  in  der  Begel  gescUossen  ist.  Wenn  die 
QaantitAt  des  Harnes  grösser  gewor&n  ist^  wird  «He -Wirkung 
des  Spluocteiis  gcsdiwttchfr;  .es  eotstehen  ZiuiuiiiiieDiteb«iigeD  des 
t^rwides  dei^'  Blase.  Wir  lönoen  iadesa  durefa  dte  /Wirkang  dtt 
iiiiscillas  ]ralM>«itre!Üirklu»  and  vieUeielit  anoli  durch  wilUt«brltcli 
versliAte  Zasammeanehung  des  SjAiooters  den  Uam  Euriick- 
kalten.  Bei  der  wUtkührlichen  Entteemng  des  Harnes  -wird  die- 
«er  unter  Mitwirkung  des  ZwerohfeUes  onid  der  Bauchmuskeln^ 
welche  die  BauchhöUe  verengen,  ausgetrieben.  Die  Goairaction 
der  Uriahlaae  ist  zwar  nicht  beständig  dem  Willen  unterworfen; 
aber  bei  der  allm?»}i!iiT  verstärkten  Beiztmc^  der  Blase,  vermöge 
des  anE5esaininelten  iiarnes,  scheinen  \\\y  oinigen  willKiihrlic1if*n 
Kiniluss  auf  ihre  Zusammenziehung  zu  erhalten.  Erectiou  und 
Harnlassen  schlie<isen  sich  aus.  Bei  der  Lähmung;  des  unt&ra 
Theiles  des  Eückenmarkei  entstellt  LncoiUiaealia  urinae. 
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L  AbtchniU,  Von  den  Eigenschaften  der  Nerven  im  AlU 
gemeinen. 
L  Vom  Bau  der  Nerven; 

II.  Von  der  Reizbarkeit  der  Nerven* 

III.  Von  dem  wirksamen  Prineip  der  Nerven. 

IL  JhichmU,  Von  den  Empfindnngsnerveny  Bewegangs* 
nerven  nnd  organischen  Nerven. 

I,  Von  den  sensitiven  nnd  motorischen  Wnneln  der  Bäeken- 
marksnerven. 

n.  Von  den  sensitiven  nnd  « motorischen  Eigenschaften  der 

Gehirn  nerven.       .  \ .  . 

III.  Von  den  Eigenschaften  des  Nervös  sjmpathicas. 

ML  JMinilf»    Von  der  Itf^^hanik  des  Nertii^niprineipi. 
L  BTechanik  «ter'^motoAsch^n  Nerven«  '  '        ,  ' 
II.  Mechanik  der  sensibein  Nerven. 

III.  Von  der  Reflexion  iu  den  Bewegungen  nach  Enipiiuilungen. 
rV.  Von  den  Gesetzen  der  Wirkung  und  Leitong  in  dem  Ner«- 

vus  sjmpathicos. 
V.*  Von  den  Sympathien*  . 

IV,  Jhichnät,     Von  den  Eigenthümüchkeiten  der  ein- 
zelnen Nerven.  * 

I.  Von  den  Sinnesnerven. 

II.  Vom  Nervös  trigeminos. 

III.  Vom  Nervus  oculomötoriasy-  trochlearis  nnd  abdncens. 

IV.  Vom  Nervus  £Maalis.  ^ 

V.  Vom  Nervus  glossopharyngeos. 

VI.  Vom  Nervus  vagas. 
VII.  Vom  Nervus  accessorios. 

VIII.  Vom  Nervös  hjpoglossos. 

y^AMmUt.  Vott  den  Centraltheilen  des  Nerrensystema. 
I.  Von  den  Centraltheilen  des  Nervensystems  im  AUg^mdaea. 
II.  Vom  Rückenmark. 
III.  Vom  Geliiin. 
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Physik  der  Nerveo. 


LAbschnitl,  Von  den  Eigenschaften  der  Nerven 

-  im  Ailgemeinen« 

/,  CapUel,   Vom  Baa  der  Nerven.  */  '  ' 

(litd>    MsBi»  ^b9l,  ocf.  «Htf.  cir.  T.  JEfF. -»^  ««-^  ' 


In  der  Tbierwelt  zeigen  sich  hauptsachlich  zwei  Formen  d^t 
Nerveosystems ,  die  der  Wirbelthiere  und  die  der  Wirbellosen. 
Bei  den  ersteren  ist  das  Gehirn  undurcli bohrt  und  läuft  in  das 
Kückenn[iark  aus;  hei  den  letzteren  stellt  das  Gehirn  immer  einen 
^Ifrvcnring  dar,  durch  welchen  der  Schlund  durchgebt,  und 
welcher  über  dem  Schlünde  zum  Gehirne  anschwillt,  aber  auch 
unter  dem  Schlünde  eine  Anschwellung  zeigt,  von  welcher  der 
iibrige  Theil  des  Nervensystem.s  ausgeht,  der  entweder  in  ein» 
seinen  Nerven  besteht,  oder,  wie  hei  den  Ringel würmern,  In- 
secten,  Crustaceen  und  Spinnen,  einen  am  Bauche,  unter  dem 
X>ann  verlaufenden,  von  Stelle  za  Steile  io  Knoten  anschwellen- 
dm  Strang  darsteüt.  Diff.  Frage,  ia  welcher  Art  das  Nerveosy- 
it#n>  dejT  Wirheiloata  4w  der  WirMlhiere  sa  vergleiche^,  «ev^ 
hitsiphoD  kose  die  Aattooen  nnd  Phy$$olag(^  heicliäfUg^  Sa 
hihjsfi  AciUBiPAiiiiy  Bjiil»  Biokat  io  dem '  Gianglieiuysten»  dec 
"Wirib^UoMipi.  /^oiB  Aiialogiq  .  mit  ipat  Nerval}  symp^thioos .  d^ 
Wirhelthiöre  ^irt^epnen  woitett,  wid  vielfache» . hifarpütjer  gi^ 
^^rten  VqrhaodJiuigea  bi^be«  ahermaU  in.  der  neueste»  Zeit  Ssiü- 
U»  upd  Piano«  LI  MS  diese  Analogie  zwischea  dem  llervns  sym-^, 
patbicos  der  VIfirheltbiere  und  dem  GeBgliensysteni  der  WidMU 
ieien  i|Q%fNm)t»  Andreneite  hehe^  ^omh-  BunnvfM^  Oo^nKMt 
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Giu.,  J.  F.  Meckel,  jene  Analogie  mtt  besseren  Gründen  ver- 
worfen ,  and  die  meisten  dieser  Anatomen  haben  das  Bauchmark 
der  Gliederthiere  ohne  Weiteres  dem  Rückenmark  der  WirbeU 

thiere  gleichgestellt.  Meckbl  und  Ph.  von  Waltoer  äusserten 
sich  sofort  bestimmter  dahin,  dass  die  Fortsetzung  des  Uims 
in  den  Rumpf  bei  den  Wirbellosen  als  Vereinigung  des  später 
£»etrennten  Nervensystems,  des  Rückenmarkes  und  des  Ner- 
vus sympatfjicüs  der  Eingeweide  zu  betrachten  sey,  so  dass  das 
Nervensvstf'rii  der  Wirbellosen,  seiner  Bedeutung  nach  beide  Fun- 
ctionen enthaltend,  bei  den  Mollusken  sich  mehr  zu  dem  Tvpas 
des  sympathischen  Nerven,  hei  den  Gliederthiereo  mehr  zu  dem 
Typus  dies  Ruckeuuiarkes  hinneige. 

'  Tb£vira»us  und  £.  H.  Weber  endlich :  glaubten  die  Knoten 
der  Ganglienkette  der  Gliederthiere  nur  ab  Knoten  der  Bücken« 
märksnerven  anerkennen  su  mftsseiL  so  daSs  diese  verbünden  und 
Verwachsen  seyen,  die,  verbindenden  Stränge  aber  lediglich  als 
die  ersten  Hndimente  des  Rückenmarks  der  Wirbelthiere  erscheinen. 

Biese  Streitfrage  wird  nnn  entschieden  dadorch,  dass  bei 
^den  meisten  Gliederthieren»  namentlich  bei  allen  Insecten,  ansser 
dem  Baachmarke  oder  der  Ganglienkette  der  Baachseite ,  ein 
zweites  Nervensystem,  weiches  lediglich  den  Eingeweiden  bestimmt 
ist,  vorkommt;  und  dass  dieses  Nervensystem,  ebenfalls  aas  einer 
Reihe  von  feinen  und  Kleineren  Ganglien  bestehend,  auf  deim 
Darmkanal  und  besonders  auf  dem  Magen  seine  grösste  Entwik* 
kelung  durch  feine  (reflechte  erreicht,  mit  dem  Gehirn  aber 
dnrch  Wurzeln  zusammen liängt 

Schon  Mj  cREL  und  Trevirahus  hatten  celei;("[i(lic  Ii  auf  eine 
Analogie  zuiNcljun  dem  von  LvüSET  und  Swammkrdam  beschrie- 
benen, auf  der  Speiseröhre  verlaufeaclun,  unpaarigen  IS ervu&  re- 
currens und  dem  Nervus  sympalhicus  hingewiesen.    Doch  ist  die- 
ser von  Lyo.net  beschriebene  Nerve  n«r  die  einfachste  und  un- 
a^sgebildetste  Form  eiAes  eigettthümltcheo  Nervensystems,  dessen 
ehtwickelte  FoiMnen  ich  fast  bei  allen  Onlnangen  der  Insecten 
dntersatfht  habe.'  'In  meinen  aasgebildeten  Formen  entspringt  die- 
ses Nervensystem  mit  feinen  Wnrteln  irom  Gehirn,  and  veHünf^ 
auf  den  Rücken'  der  Speiseröhre  sich  begebend,  swbchen  dieser 
and  dem 'Herten  aum  Magen,  wo  es  ein  besonderes  Geflecht  biU 
det,  das  von  eidem  aiemlich  starken  Ganglion  'entspringt.  Bei 
diesen  entwickelten  FVytmen  ist  der  Magen«  oder  Centrilltbeil 
die!<es  Nervensystem:?  immer  stärker  als  sein  oberer  Theil,  der 
von  kleineren  Anschwellungen  aus  mit  dem  Gehirne  zusammen- 
hi&ngt.     Uehrigens  zeigt  drr  iiher  dem  Darmkanal  verlaufende 
Stamm  manche  Verschiedenheiten,  er  verlnift   h?\\i\  pfnfach  und 
anpaarig  zum  Magen,  wo  er  sein  Knötchen  und  Geflecht  bildet, 
wie  bei  Dysticu?  n.  A.;  bald  sind  zwei  Stammchen  vorfanden, 
wie  z.  B.  bei  Gryllotalpa.    Diese  beiden  Nerven  schwellen  hier 
an  dem  Muskclmagen  zu  Knötchen  an.    Bei  dem  von  mir,  in  den 
JVop.  act,  T,  XIV, ^  beschriebenen  Exemplar  vereinigten  sich  die 
btsdep  Strftbg^  ia  ehi  Knötchen,  später  sah  ich  beide  Nerven 
jnehiteals  ganis' getrennt  and -jedect' pfeift 'R^ötchen  bilden.  Die 
«»sUfre  Vurfm^  snh  ich  nicht  wi«fder.  -Dardi  BkAkni's  Unter- 
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mc}innfjeiü  ist  die  Kenntniss  der  ^in^wmdenerren  der  Inseetvo* 
Crustaceen,  Mollusken  opd  Aiiigchvürmer  sehr  erweitert  worden. 
Derselbe  hat  gezeigt,  dass  es  swei  Systeme  von  Eingeweiden'ecren 
bei  den  Insecten  giebt^  wovon  da»  eine  paarig,  das  andere  un-> 
'{paarig  ist.  Beide  stehen  mit  dem  Hirn  in  Verbindung.  Das  paa*- 
ri^e  brildet  Knötchen  aof  der  Speiseröhre,  zuweilen  ancK  jeder» 
seits  auf  dem  Magen,  das  unpaarige  ist  oft  wenii;  entuickett,  wenn 
CS  das  paarige  ist,  und  umgekehrt.  Ist  das  unjniarige  stark  ent- 
wickelt, so  bildet  es  einen  unpaaren  Knoten  auf  dem  l^Iugen. 
'Mem,        l  arad.  de  Pttrrsf*.        /Inn.  d.  sc,  nat^  5.  81. 

Spureu  des  IServensysteras  linden  sich  nach  EuRENnran's  Ent- 
deckungen schon  bei  den  Infusorien,  wenigstens  den  Radcrthie- 
reo.  Vergl.  oben  p.  43.  Unter  den  hekaunteren  Formen  des 
Nervensystems  der  niederen  Thiere  kann  man  folgende  Typen 
«oterscbeiden.  '    '  • 

/.    Tj/pus  der  liadutrieji. 
Strahlig  pcriphcrisi  hc.  Gliedening,  gleiche  1  heile  in  der  Periphenc  eines  Cenirunif, 

Die  Urform  des  Nervensystems  ist  der  Ring,  dasjenige,  Svas 
wir  l)ei  den  wirbellosen  Tlneren  den  Sehlnndring  nennen.  In 
^einni  rinlaclisten  Form  er  (licint  er  bei  den  Radiarien;  er  ist 
ikkIi  ohne  Ganglien,  ohne  Fortsetzung  eu  einem  Markslrange. 
Gemäss  der  straliiigeji  Elnlljciliinp;  und  Zusammensetzung  des 
Thiers  ist  auch  die  Verbreitung  seiner  Nervenaste  angeordnet. 
So  wenig  das  Thier  in  einen  gegliederten  Leib  sich  fort^el/t, 
so  wenig  kann  hier  eine  Fortsetzung  des  Schlundrings  in  einen 
Markstrang  auilretcn.  Wiederholung  derselben  thierischen  Thellc 
in  der  Peripherie  des  Kreises  ist  hier  die  Urform  des  Thieres; 
unter  diesen  Bedingungen  sind  alle  Nei^ven  des  Schlundrin^s 
gleich^  'keiner  ist  vorzugsweise  Markstrang,  kein  Tbeil  des  Schlund« 
rin^s  vorzugsweise  Hirn.  AUe  die  straUTigen  Aeste  eines  Nerven- 
kreisesy  wovon  keiner  die  Priorität  Hat,  sind  xusammen  dasjenige^ 
was  bei  clen  böbieren  Tbieren  die  Fortsetsung  des  Scblundrings 
in  deii  Markstrang  ist.  .  . 

TTotergatif  der  GUederunf  in  einen  inu$lrul6sen  Eiogeweidesack.  .  * 

In  der  Abthetlung  der  Weichtbiere  oder  Eingeweidctliicre 
erleidet  diese  Urbildung  Veränderungen,  welche  nur  den  Verän- 
dernngen  der  ^esamnleo  Organisation  entspreeben*  •  DteSymme-' 
trie  .des  strabbgai  Typus  bat  anfgebört^  und  der.  Bfangel  der 
den  iibrigen  Wirbellosen  eigentbümUcben  Oliedemog«  ist  einer 
ibrer  weaeatiicbsten  Gbamoteare.  Das  Weiebtbier'  ist  aar  ein  Coo- 
volnt  von  Eingeweideni,  so  viel  ibrer  nöthig  sind  zunk  Besteben 
einer  tbieriscben  Indtvidnalität,  deren  sensible  Functionen  meist 
«nf  ein  unbeholfenes  Tasten  und  Fuhlen^  und  eine  trüge  Ortsbe«> 
Wegung  hinauslaufen. 

Der  Schlundring  erscbeint  auch  bier  als  Urform,  seine  glei* 
eben,  strabligen  Nerven  für  gleiche,  peripberiscbe  TbeUe  bat  er 
mit  diesen  abgelegt.    Cs  gidbt  Siniie»iicr?ed|  EiBgeweideoenren 
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und  Maskeinerven  uiul  da  die  Eingeweide  oUpe  symmetrische 
Lage  und  Folge  susammeogebalteii  sind,  *aach  eine  snccessi?e 
Reibe  orUbewegender  Glieder  febtt»  so  bedarf  ei  keines  gegiie* 
derten  NenrcsHs^stems.. 

Alle  AttsbiMWng  det  Nerven systcmt  erscbeint' bier  in  derEnU 
Wickelung  des  Scblundringes  und  seiner .  Nerven,  tu  GangUeDy 
welclie  die  (AMitra  für  die  Ausstrahlung  des  Mervenmarkes  wer- 
den.   Die  Stufen  der  Au«bildQng  sind  in  dieser  Sphäre  folgende: 

1.  Obere  und  unlere  Anscbwellung  des  Schiundringes  (Gaste- 
ropoden);  seitliche  Ganglien  am  Schlatidring  mit  zerstreuten  Aa- 
•cbwellungen'  der  von  diesen  ausgebenden  Nerven  (Accpl)alpn\ 

2«  Der  Schlundring  aU  maisive  liirnmaase,  CepbaU){>odei}« 

///.    Typus  der  (iliederthiere. 

JSurrrssioa  ähnlicher  oder  gleicher  (^licdt  r,  luit  alinlirhcia  pder  gUichcio' la- 

kalte.  LingcngliederuD^. 

In  der  Abtheilung  der  Gliederthiere  ist  die  Wied«  !  1j  »luiig 
gleicher  oder  ähnlicher  Theile  in  der  Lanf;enrichtunf5  der  Giund- 
characler.  D<a>  Thier  besteht  aus  einer  successiveo  Gliederuug 
ähnlicher  oder  gleicher  Rin^e,  welche  ebenfalls  ähnliche  oder 
gleicbe  Tbeite  des  Gefässsystems,  der  Eingeweide  entbalten.  Die 
Eingeweide  sind  nicbt  mebr  als  ein  Convolut  dorcb  einen  nun- 
kniösen  Sack  verbundeo^  sie  erstrecken  sieb  vorzugsweise  in  einer 
Dimension,  der  Länge ^  der  muskulöse  Sack  isl  in  eine  grosse 
Meniie  eliizeltirr  Muskeln  fnr  die  articulirtcn  Tlicile  verfallen. 
Unter  diesen  Bedingungen  müssen  sieb  der  Schlundring  und  seiae 
Knoten  uiederbolen,  als  Bauchstrang  und  Markknoten  dqs  ge- 

tliederten  Lt  ibes.  Es  geboren  bieber  die  Anneliden,  Insecteoi 
pinnen,  Crustaceen. 

Bei  .nllcn  Inscctcii,  Spinnen,  Crustaceen  und  Anneliden  scheint 
übrigens  das  (rf  lnrn  ohne  Ausnahme  über  dem  Scltltinde  ru  lic- 
[ifMi  *)  Tu  i  den  Iuj>ecten  tritt  ausserdem  deutlicher  schon  da;» 
i)esoiulrr(  Nervensystem  der  Eingeweide  auf  dem  Kücken  d«^ 
Darmkanai.>  auf,  das  aiii  dem  Magen  seine  i^rö-^ste  Entwicke- 
lung  eneicht,  und  mit  dem  Gehirne  und  liaucbmarke  durch 
'Wurzeln  zusammenhängt. 

In  der  Metamorpnose  der  Larve  zur  Chrysalide  und  som 
vollkommenen  Insect  scbliessen  sieb  mebrere  Knoten  xomb- 
MB,  einceloe  Knoten  verecbwioden,  andere  Terschmelaen,  aack 
den  Bedaribiisen  böber  eatwickelter  Tbeile.  S*  oben  p.  377. 

Bei  einxdncn  Inseeten  sind  alte  Knote  und  Scbbageo  des 
Bauchmarkes  au  einem  soliden  Markslrange  vereinigt,  von  dem 
aiie  J^erven  des  gegliederten  Leibes  strahlig  ausgehen,  lad 
der  dnreb  den  noch  offenen  Scblnndrtog  mit  dem  Hinig^B- 


)  iicim  ^  6curpion  U-itt  der  Schlund  auch  durch  den  ^chiundruigi 
d«r  Idntere  oder  uolcre  Theil  det  Gehirns  int  grösser  als  der  vordere^ 

was  iiiirh  früher  KU  der  unrichtigen  ADi^iclit  Iritrir,  (iass  dasGektrn  an- 
t^r  <lrm  St  Kluml.-  Ilrf^c.  AurK  bei  den  Phasmin  l«t  (lir.15,  "\vo  ich« 
im  Jalirc  1826  KU  sehen  glaul»te,  nickt,  «ondera  nach  neuerer  l^ot^r' 
Mwkiuif  wie  bei  allen  Imcctcn. 


!•  Vom  Bau  der  Nertten»  .JPeinerer  Bmt  JerJ^ertßen.  tiOl 

gtion  verbuodeo  ist.   So  bei  dem  jyaahornkäfer,  selbst  im  Lar- 
vanitistande. 

Hier  sieht  man  die  Strangbildun<;  mit  den  Knotet)  in  ei- 
nen einfachen  Strang  übergehen  und  es  scheint  das  Gehirn 
mit  deiJi  Rückenrnfn  ke  in  der  That  morphologisch  niclil  so 
sehr  von  dem  rServcnsystein  der  AVIrl»<'l losen  versclileden.  Es 
bleibt  nur  jene  den  Wlrbelioseii  eigeiitliumhche  Bildinig,  das* 
der  Schlundring  der  hpeiserohre  zum  Durchgänge  dienl.  An- 
drerseits sehen  wir,  dass  hui  niederen  W irlteltliieren  nn  <lcq 
UrspllJnL^^^f eilen  jhetrachtlicher  IVervenniasseu  aus  dem  Rucken- 
:iiai  ke  die  Knotenhildung  an  dii  at  iü  \v*cJci  erscheint,  wuvon  die 
mehrfachen  Ganglien  am  IJalsmarke  derTriglen  ein  Beispiel  gehen, 
wie  denn  aueli  du;  Anschwellungen  :ua  l. rsprunge  der  Ariu-  und 
Schenkelnerven  bei  den  Schildki  uLcn,  bei  den  Yogcin  und  Sauge- 
tfawreo  Hieber  geboren. 

Aach  aof  die  Gleicbstellaog  4m  KerTeoftyslems  der  Mol- 
htfken  mit  dem  sympatbiscben  Nerven  der  Wirbeilbiere  kön» 
nea  wir  keinbD  Werth  legen.  Der  Maugel  der  Gaoglienkette 
bei  diesen  Tbiersn  ist  eine  Folge  der  Abwesenheit  des  geglieder- 
ten Rnmpfes.  Die  Vereinigung  dieser  Ganglien  in  eine  Kette  ist 
etwas  ZofHlligesy  d.  b.  nicht  im  riervensystem  selbst  wesentlich 
Gelegenes,  nur  von  der  GHedernng  Abhängiges.  So  kann  in  der 
Cksso  der  Gliedertbiere,  hei  dem  Untergange  oder  dem  Zurück- 
treten der  gegliederten  Bildung,  die  Ganglienkette  durch  zerstreute 
Ganglien  der  Hirnnerven,  in  der  Art  wie  bei  den  Mollusken,  er- 
settt  werden,  wie  diess  bei  den  Phalangicn  der  Fall  ist.  Die  Gan- 
glien der  Mollusken  sind  daher  cnm  Tbeil  Ganglien  der  Eingeweide- 
nerven, den  Bildiingsprocessen  bestimmt,  andern  Theils  sind  die 
Hirnnerven  und  ihre  Giingüen,  welche  in  den  Bewegungsorganen, 
wie  im  Mantel  (Sepien),  sich  verbreiten  und  der  willkululichen 
Bestiuujiun fähig  sind,  durchaus  dasst'li;e,  was  hei  den  CiHe- 
ilcrthieren  dii-  Muskelneiveu  der  (>angiienket(i- ,  und  ganz  von 
aller  Gleichstellung  mit  Eiogeweidenerven  aut^u&chliessen. 

h.  Von  Uem  (cincraBau  der  Nervcu.  * 

PrimitU[fasern  der  Nennen.     Die  INei  veu  bestehen  aus  kleine- 
ren und  grosseren,  parallel  neben  einander  liegenden  Bündeln, 
welche  ein  häutiges  Neurilem  besitseUi  in  der  Länge  eines  Stran- 
ge« tuweilen  von  Stelle  xu  Stelle  tnsammeobllngen ,  während  die 
in  Innern  dieser  Bündel  liegenden  Primttivfasern  der  fienren  nur 
pwallel  aneinanderliegen  und  sich  nicht  mi|  einander  Terbindeo, 
sondern  selbst  da,  wo  die  Bündel  su  anastomosiren  scheinen,-  nur 
;  tas  einem  Bündel  in  das  andere  übergeben,  am  sich  anderen 
i  Fitem  ansnlegen.    Die  Primitiv&sem  der  Herren  sind  sich  bei 
I  verscbiedeDen  Thieren  sehr  ähnlich  an  Form  und  Stftrke;  bei 
!  keinem  Thiere  besteben  sie  aus  aggregirten  Kügelcfaen,  sondern 
'  immer  stellen  sie  einfache  FAden  dar.    Nach  ILaAUSE  betragen 
<l'e  Primitivfasem  der  Nerven  des  Menschen  iJo  —  vj  üö  Per.Lin., 
i  "ach  E.  WAGifER  die  des  Frosches  nach  Demselben  ^i^.  . 

I  Indets  der  Dmrchmesser  dieser  Fasern  ist  ansserordentlicb  v«r« 
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scliiedeii  und  o£l  sind  sie  sehr  ¥iel  feiner,  besonders  die  grauen 
Ol  Iranischen  Fasern.  Die  Capillar^cfässe  verbreilcn  sich  nicht  mehr 
nut  deu  Primi  Ii  vi'usern  der  Nerven,  denn  sie  sind  selbst  starker 
nli  diese,  und  sie  gehen  mit  ifarea  X^ettea  ntu*  swiscbeo  dieno 
Eieinrntarfiiden  hin. 

FoMANv  sclieinf  der  erste  gewesen  zu  sevn,  welcher  eine 
canx  richuiie  V()r^{eilün^'  von  dem  ieineru  Bau  dieser  Priinlliv- 
i'ascrn  lialte.  1'\j.ma*%a  lii/cr  das  Viperiiaift.  Btrlin  17b7.  Hr 
unterschied  an  den  Primitivfasern  eine  äussere  Röhre  und  cineo 
festen  Inljalt  der  Iltihre,  die  Rohre  ist  bei  starken  Ver^rosserun- 
gen  runzeiii^,  der  ilarin  liegende  Faden  ist  |;latt,  homogen.  Es 
crinn"  ihm  nn  eiiirelnen  Cvündern  die  Rohre  vua  dem  festen 
Jniiaiie  abzusondern,    p.  Ijeisst  es:    „Die  IS'erven  oder  ihre 

Enden  waren  im  Wasser  und  ich  schob  die  Spitze  der  Nadel 
län^5  dem  Nerven  hinunter,  um  die  Cjlioder  zu  zerreisscD,  oder 
sie  einigermassen  von  den  Ungleichheiten*  z«  befreien^  von  denco 
die  Rede  ist;  und  in  der  That  gelang  es  mir  endlich  einen  a 
XU  sehen,  wel9her  die  Gestak  hat,  die  man  in  der' Fig.  6.  sieht 
Ungefähr  die  Hälfte  dieses  Cylinders  bestand  aus  einem  daroli- 
sichtigen  und  gleichförmigen  Faden  and  die  andere  HäUle  wir 
fast  doppelt  so  dltfk,  nicht  so  durchsichtig,  ungleidb,  höckerig. 
Ich  vermuthete  jetst,  dass  der  ursprüngliche  Nervencylinder 
einem  durchsichtigen  Cylinder  bestände,  der  kleiner,  gleichföriBi- 
ger  und  mit  einer  andern  Substanz. vielleicht  von  zeilenhäutiger 
Katur  bedeckt  wäre.    Die  Beobachtungen,  die  ich  seit  der  Zeit 
machte,  bestätigten  mich  immer  mehr  in  dieser  Hypotliese,  ivclelie 
endlich  eine  ausgemachte  Wahrheit  wurde.     Ich  habe  in  vielen 
Fällen  diese  beiden  Theile  gesehen,  welche  den  ursprünglichen 
Wervencvlinder  ausmaelien.     Der  eine  ist  ganz  auswärts  ungleich 
und  höckerig;  der  andere  ist  ein  Cylinder,  der  aus  einer  beson- 
dern ,  durclisiehtigcn ,  homoj;euen  Hanf  j^ebildet  zu  seyn  scheint, 
welche   mit  einci-  i;allertartigen  Feueiitii^keit,   die   eine  u twiste 
Consistenz  Jiat,  ani^etüilt  ist."    Fontaka  sti  llt  dann  die  ur>pruog- 
liehen  Cvlinder  in  Ahl)ilduii^<  n  dar,  "vn  o  sie  stellenweise  von  der 
Bohre  nocii  bedeekt,  sLellenweise  von  der  Rohre  unbedeekt  unL 
Mit  diesen  Boobaehtungen  von  Fontana  stimmen  die  neueren  von 
Hpmar  ^axvl  übt:!  ein,  welcher  selbst  zuerst  auf  diese  Stelle  von 
FoMANA    auimerksani  macht.     Er  sah    den  Inhalt  der  JNerven- 
röhren  als  einen  vrenig  schmälern  ganz  soliden  Faden  oder  ab 
ein  plattes  blasses  Band,  das  sich  \ou  der  leicht  runzelnden  Bohre 
in  grossen  Strecken  durch  Druck  Isoüren  lässL   £s  ist  ihm  nuiht 
gelungen,  eine  feine  faserige  Stmctur  an  diesem  Band  an  erkea« 
nen;  gleichwohl  aerA>littert  es  zuweilen.  Mvell.  jirchi»,  ljB37.  p*  IV» 
Bei  der  grossen  Stärke  der  sogenannten  Primitivlatfern  der  UFervea 
gegen  die  viel  feinem  Elementartheile  der  Muskeln,  des  ZeU^ewdies 
n.  a.  Gewehe  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob  man  den  in  der  primitiven 
Nervenröhre  enthaltenen  Faden  für  das  feinste  Clement  der  Nerven 
balten  kann.     S<  tiWAKir  sah  in  Fasern  von  der  Dicke  der  Pri- 
mttivfasern  im  Mesenterium  des  Frosches  noch  viel  feinere  Fa- 
sern und  sie  aus  jenen  hervorgehen.    Tretirabdb  sab  itt  man- 
eben  Nervenröhren  der  Länge  nach  Streiken  herdiJattfen,  er,  M 
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sopar  tletitlicli  kiciucre  Elemenlnrcvliru]<  i  iD  ticn  sogenannten 
PiiruilivlHieru,  cistere  von  0,0013  letztere  von  0,0053  in 

eifern  SpiualnerveD  der  Kaniusche.  Beim  KanincUen  wareo  die 
ElemeotarcyliRiIer  0,0016,  die  sie  eintclilietseodeo  stIlUrkcrn.  Cy- 
lindor  oder  sogeoamiteii  PrttDttivfasern  0,0090. 

H^^asern,  Fontaha  hatte  <war  Röhren  im  Gehirn  erkannt, 
die  mit  «iiiev  gallertartigen  Feuchtigkeit  cefuflt  teieh^  p.  373. 
aber  seine  Vorstellung  von  darmfthnlichen  Windungen  dieser  Ca- 
nale  ist  ganz  unrichtig«  Auf  cUese  Biegunj^en  hat  er  zu  viel 
Gewicht  gelegt;  denn  die  Primitivfasern  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks oder  die  primitiven  Bohren  desselben  laufen  mehren- 
theils  ziemlich  gerade  und  die  Biegungen  entstehen  künstlich 
durch  die  Vorhrreitting  z;ir  TJ^ntcrsuchung.  Dai;egeo  h;»t  Fii- 
^^^^BF.R(i  das  Verdienst,  d«'n  r()liri^»"n  Hii»  der  liirnf;is<!rii  und 
ihre  Anordnung  im  Gehirn  luxl  Rückenmark  sehr  genau  heschrie- 
Leu  zu  liabcn.  Die  röluiyeu  Fasern  verlauten  meist  gerade  und 
anastonioairen  nicht,  ^'^nr  sehr  selten  sali  man  Thi  ilmigei»  (wie 
suweileu  uu  Kuckciiuiai  k).  Doch  mag  es,  auch  iia  Gehirn  öf- 
ter vurkoutuieu,  da  sieh  die  Ma^^e  des  Stamuitlieils  der  Tasera 
von  der  Mcdulla  ohlonguta  bis  zum  Stahkrauz  oflenhar  vermehrt, 
lieber  den  Inhalt  der  lartbilutigett  Höhreit  'war  man  bisbor 
noch  nicht  gans  im  Klaren.  Sein  Ansehen  erscheint  mehr  gal* 
Jertartig  als  fest,  einigen  erschien  er  sogar  von  öliger  Con- 
siiteos»  Naob  Remak  ist  der  Inhalt  dieser  Röhren,  wie  in  den 
>ierven  ein  Fadeu,  aher  wie  die  Eölire  selbst  von  sehr  viel 
svterer  BeschaiTenheit  aU  in  den  Nerven.  Die  primitiven  Fa-> 
lern  oder  Röhren  des  Gehirns  und  Bückenmarks  und  diejeni- 
gen  des  Sehnerven,  Riechnerven  und  Geruclisnerven  haben  eine 
Eigentluiuilichkclt  vor  den  Primitivfnsern  anderer  N'erven  voraus,- 
welche  von  EiißENorRc  entdeckt  wurde.  Poggewd.  /^nn.  XWIII, 
llji.  3,  Ahliandl.  d.  h.  Ak<iilfm'if  d.  Jf^lssensch.  zu  Ihrlui  nusd.J, 
1834.  />Vr/t>i  1836.  ÖU5.  Sie  erscheinen  namtich  hei  tirr  leich- 
testen Comprcssion  stellenweise  ani;cschwoMen  und  die  Zwischen- 
ätt'llen  verdünnt,  dalicr  perlschiiui  artig.  Fasern  oder  Rohren 
von  dieser  iiedchalleuhcit  nennt  man  varleös.  IiuQENDenG  sah 
solche  vuricöäc  Fasern  nur  iiu  Gehirn  und  Rückenmark,  in  den 
höheren  Sinnesnerven  und  zumrTheil  im  Nervus  sjrmpatliieus;  die, 
itärkeren  cylindrischen  Fasern,  an  welchen  auch  die  Wand  der 
Höhre  deutlicher  ist,  sah  EatBKaeaG  in  den.  übrigen  Nerven;  der 
Nervus  sympathicus  seigte  varicöse  und  cyÜndrische  Fasern  su^ 
gleich.  £s  schien  anfangs,  dass  sich  nach  dieser  Verschiedenheit 
die  Nerven  würden  eintheilen  lassen.  Allerdings  zeigt  die  Nei» 
S^ag  der  Röhren  Varicositäten  su  bilden  etwas  Eagenthümtiches 
an.  Aber  sie  hangt,  wie  es  sdiclnt,  bloss  von  der  grösser» 
Zartheit  der  Wände  der  Röhren  ab.  Auch  sind  die  Primitivfa- 
sern  im  Gehirn,  Rückenmark  und  den  höheren  Sinnesnerven, 
ohne  Drtick  untersucht,  uleichturmif:  und  ohne  Varicositalen  und 
die  Fasern  der  üLriuen  iNerveii  zeii'Mi  luu wieder  f.nweih»n  Iciai 
Druck  ^  ai  ico>ilaten.  TnEVfRANUS  fand  jm  frisclieii  /iiilande  ü:)tr- 
all,  im  Gchiru  wie  in  den  jN\'r\en  meist  gerade ,  niclit  aiij'e- 
^hwoUcuc  Fa&crn.    jb<.äru^c  zur  /iujkiuruit^  den  oi oaiüadun  Lc~ 
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htn9»   ^Bremen  IL    Volkmapv  tah  die  viricdiCD  Fasern  in  den 
SinoesDerveii  Dicht  constant    Neue  Beitrage  tur  Pl^stahgU  des 
Gestehissinnrs,  Lei^z.  1HS6,    Auch  Beobachtungen  von  Lautu  and 
KcMAR  (MuELL.  jir^,  1836.  145.)  liessen  erkennen,  dass  eine 
Ordnung  der  Nerven  nach  der  varicdsen  oder  cylindriscbeii  Be-> 
flchafienlieit  der  Fasern  niclit  wohl  mö£;!ich  sei,  indem  einEelne 
varicÖse  Fasern  haUl  häufiger,  balfl  selipncr  in  den  versrhteden- 
stcn  Nerven  wahrgeuommen  wurden.     Eine  und  clie>;elbe  Faser 
zeigte  zuweilen  stellenweise  das  varico-^e  Ansehen  und  die  Ner- 
venfasern junger  Thiere  sind   im  Allgemeinen   mehr  zu  dieser 
Erscheinung  geneigt.     Zufolce  der  Beobachtungen  von  Tbevira- 
ifus,  Valesti.n,  W  fijkr  sind  die  Fasern  des  Gehirns,  Rückenmarks, 
der  Sinnesnerven  und  aller  Nerven  im  ganz  Irischen  Zustande 
ganz  gleicblörmig  und.  ohne  Anschwellungen,  aher  man  ejrzeugt 
sie  durch  Druck*   So  leicht  man  Taricose  Fasern  im  Gehirn  und 
Kückenmark  sieht»  so  ist  es  mir  doch  auch  oft  gelungen,  Lamel» 
len  mit  so  geringer  Quetschung  ahsuschneiden,  4^»$  die  Fasern 
noch  gans  gleichförmig  und  nicht  varicös  waren  und  so  sah  ich 
sie'  auch  gleich  Anderen  im 'Sehnerven  und  in  ,der  NerveohaaL 
Mir  schien  die  Quatschung  gerade  dann  am  grössten  und  nadi- 
tbciligsten  zu  seyn,  wenn  man  zu  feine  Biättchen  von  der  wei- 
*chen  Substanz  des  Gehirils  abzuschneiden  sucht.    In  der  Valvnia 
cerebelli  hat  man  die  schöne  Gelegenheit  ohne  Schnitt  in  einer 
natürlichen  dünnen  Platte  von  Gehirnsnhstnnz  die  Fasern  zu  un- 
tersuchen.    So  unlei  stielite  sie  Weber.     Indessen  hldibt  es  ein 
charakteristisches  INlerkmal  der  Hirnfasern  und  Fasern   der  Sin- 
nesnerven, dass  sie  sO  leiclil  diese  Form  antichmen.    Dt  im  diese 
Eigenschalt  theilen  sie  mit  keinem  andern  Gewehe  und  sie  kann 
bei  ihrer  Dellnition  niclil  ausser  Acbt  gelassen  werden.  Wuvou 
diese  vun  Euuemberg  erkannte  Eigenschail  abhänge,  ist  noch  nicht 
ganz  klar.    Das  sehr  dehnbare  und  elastische  Rückenmark  von 
Petromyton  fand  ich  in  der  Structnr  sehr  abweichend.   Es  listt 
aich  leicht  in  FAden  reusen*    Es  besteht  grossentheils  aus  bainU  ^ 
artig  ganz  platten  dünnen  Filden^  deren  Breite  der  Breite  der 
Fkimitivittsem  der  Nerven  des  Ochsen  gleicht   Ausser  diesen  sind 
noch  feinere  und  andere  viel  feinere  Fasern  vorhanden. 

f^F ttssö  und  graue  Bündel  in  den  Nerven»    Est  ist  bekannt, 
dass  die  Bündel  der  Nervenfasern  im  Nervus  sjuilpathicas  meist 
ein  graues  Ansehen  haben,  wihrend  diejenigen  der  Cerebro- 
Spinalnerven  weiss  sind.    Aher  auch  die  Cerebrospinalner?en  ent- 
halten einzelne  graue  Bündelchen  unter  den  übrigen  weissen  Bdh- 
deichen,  wie  man  am  IServus  Trigeminus  der  grossen  Thiere,  z.  B. 
des  Ocbsen  und  des  Pferdes  sehr         sieht.     Diese  crauen  Bün- 
deichen  kommen  vom  iS.  syntpadjicu^  Ijti'  und  ^cli«  n  in  periphe- 
rischer luciitung  auf  den  Cerebrospinainerven  lurt,  wie  auf  dem 
zweiten  Ast  des  Trigeminus  vom  Nervus  vidianus  lier,  auf  dem 
dritten  Ast  des  Trigeminus  vom  Ganglion  oticum  her.    Man  kann 
es  ebenso  leicht  an  den  Sacralnerven  sehen,  welche  vom  ^yrapa- 
.    thicns  .ein  feines  Bundelchen  erhalten.     Die  Cerebrospinalner- 
ven  enthalten  also  weisse  ihnen  eigenthümliche  Fasern,  weiche 
von  den  vordem  und  hintern  Wurseln  der  Hirn-  und  Hücken- 


.  I  .  .  i.  y  Google 


i.  ßau  tUrJSt^fen,  leiiicreStruciur  der  Nerifßiu  i^rimäüfjascrfu  üttö 

marltsnervL  ri  kofiiinen  und  der  Bewegong  und  Empfinduiif;  vor- 
stehen, und  ausser  den  weissen  Fasern  auch  eiligere  i^ratie, 
welche  vom  Sympalhlcas  oder  orc;anisclien  Ner\ cusvsttiii  henuli- 
ren  and  w.djrscheiiilich  den  orj;ani5cliLn  Wirkungen  der  Nerven 
vorstehen.  Diese  Zii^aiiimenÄCtzung,  welcl.e  bereits  in  der  vori- 
gen Auflnc;c  dieses  Werks  aus  den  BeobachUiui^en  von  Kexzius 
und  mir  iur  die  Cerebrospinalnerven  p.  651.  erwiesen  war,  wurde, 
ebendaselbst  auch  t'ur  den  Nervus  svmpatbicus  .wsbriclieinlicli  ge» 
Mchty  weicher  mit  beiden  Wnrseln  der  RtfekcDmarktnervctt  sa- 
MSimeiifaaDgt  nnd  ypo-dert  »Dlorisoho  nod  sensorielle  Fftsern' 
empfängt,  iffthrend  die  GangUeobildttog  und  das  iberwiegend 
|nme  Ameben  diesem  Nerren  eige»th.ümlicb  ist  Docb  ist  der 
Sjmpatbicns  an  ▼ersebiedenen  Stellen  fe  nacb  seiner  Zusammen- 
setsung  binwieder  sebr  verschieden.  Der  Grenistrang  des  Sym- 
palbieue  mnd  mebrere  von  ibm  abgegebene  Nerven  sind  noch 
etwas'  weisslich,  gegen  die  von  den  girossen  Ganglien  kommcoden 
Füden ,  wie  ich  bereits  in  der  vorigen  Auflage  dieses  Werks  p. 

bemerkt«  Dagegen  ist  der  carotische  Theil  des  Syropathicui» 
vortngiweise  graa,  nur  ans  granen  Fäden  besteht  zum  Beispiel 
der  ao  den  Nervus  abdueens  sich  anschliessende  Tbeil  des  Sym- 
patbicns.  Auch  die  vom  Gani^llon  oticitm  aof  den  Nervus  bucci- 
natorins  des  Kalbes  übergehen d<Mi  Fäden  sind  i;an/.  ^rmi;  der 
Nervus  tensoris  tympani  weisshcb.  Rf.mak  hat  an  vielen  Stellen 
des  Sympatbicus  wnsse  und  graue  l^i»n«lel  neben  einander  beob- 
achtet» wovon  die  weissen  wahrscheiniicli  als  sensoriell  und  mo- 
torisch von  den  Cerebrospinalnerven  .  in  d* n  Sympatbicus  ein- 
f^emischt  werden,  die  graue«  aber  den  ori;anischen  Functionen 
waltrscheinlicii  bestimmt  sind.  Die  [;raue  Farbe  der  organischen 
Nerven  rührt  von  ihren  Fasern  selbst  her,  welche  sich  nach 
Rem ak's  Beobachtungen  dnrch  ihreSirnelur  von  den  weissen  un- 
lei scheiden.  Die  weissen  Faaciu  sind  nicht  allein  viel  starker, 
bei  ihnen  ist  auch  immer  der  Gegensalz  der  Ilohrc  und  des  In- 
haltes deutlich,  die  grauen  Fasern  sind  viel  feiner,  auiTallend  diircb- 
siebtig  uod  man  matenebeidet  einen  GegensaU  vonRdbre  und  In- 
halt nicht,  viehnebr  ist  ihr  An.seben  homogen.  .  Ihre  OberAikche 
ist  hier  and  da  mit  gans  kleinen  aerstreoten  Könielien  besettt. 
Diese-  beben  Aebniichkeit  mit  den  Körnchen,  •  womit  die  ZweigeU 
eben  der  feinsten  Gefiksse  (t.  B.  im  Gehirn)  besetat  sind«  Die  hin- 
teren sensoriellen  und  vorderen  motorischen  Wurteln  der  Rvcken- 
marksnerven  aeigen  nach  einer  gemeinschaftlichen  Beobachtung 
von  £hre:«berc  und  mir  keine  Unterschiede  der  Struetur» 

Verlauf  und  Mischwig  der  Fasern  m  den  Nerven,  Von  ausser- 
ordentlicher AVichtigkeit  ist  die  Ikenntuiss  des  Verlaufs  der  Pri- 
mitivfasern  in  den  Nerven;  denn  90  unentbehrlich  auch  die  ge^ 
oaue  Kenntiiiss  der  Verzweigang  der  Nerven  ist,  so  bandelt  es 
sich  zuletzt  in  der  Physik  der  Nerven  nur  um  die  Frage,  wo  die 
Primttivfascrn ,  die  in  einem  Bündel  enthalten  sind,  entspringen, 
und  wo  sich  ihre  Enden  befinden,  und  es  ist  wenigstens  für  viele 
t'ragen  der  Physik  der  IServen  j^leicligültit^ ,  in  welcbe>  Bündel 
diese  Fasern  hioeintietea  oder  wie  bald  sie  daraus  hervoriireieo, 
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da  SIC,  wie  man  bald  «ehe»  wird,  von  Anfang  au  darin  selbsUlau- 
dig  und  isolirt  sind.  '  ' 

Die  erst«  und  wicliligste  Frage  ist,  o)>,  dte-üemii  4t A  • 
vielfach  uoter  «cb,  und  selbst  die  Bündel  eine»  Nerven  vonSteUe 
zu  Stelle  snsammenbiln^^en  y  daMelbe  voo  den  in  diesen  FWni 
enthaltenen  PrimitivfiMern  gilt.  Yerbihden  sich  die  Primiüvfi» 
sern  unter  sich  niemals ,  ao  steht  das  Hirnende  einer  Primififk» 
ser  immer  auch  nnr  mit  einem  einaigen  |ieri|>heiischen  Ende  in 
Zusammenhang,  und  dem  peripheriscfaen  Ende  entapricbt  nar  eine 
eincige  Stelle  im  Gehirn  oder  Rückenmark,  und  so  Viele  .Mülhit* 
nen  Primitivlasern  zu  peripherischen  Theilen  hingehMt,  to  viele 
peripheri^he  ]\inkte  des  Körpers  sind  im  Gebirn  ,  reprasentirt. 
Wenn  aber  die  Primitivfasero  theils  in  den  Bündeln  der-Nervca^ 
theiU  in  den  Anastomosen  und  Plexus  zusammenhangen,  und 
nicht  bloss  juxtaponirt  sind:  so  reprasentirt  das  Hirnende  einer 
Primltivfa^er  sehr  viele  peripherische  Punkte ,  und  zwar  alle 
Punkte,  deren  Fasorn  Unterweids  in  einander  iJiessen.  Da  nun 
.die  IVerven  überall  sich  scheinbar  verbinden,  so  würde,  wenn  ^Icli 
fiuch  die  Priniitivfasern  verbanden,  fast  so  f;ut  wie  kein  einiiger 
Punkt  tie>  l\(iij)ers  im  Gebirn  iiolirt  und  einzeln  reprasentirt 
-werden,  und  die  Reiznn£^  einer  Priniitivia>er  in  einem  l'unkte 
der  ILmt  wiirde  sich  aut  alle  Verbindunj^en  iurtpilanien  müssen, 
d.  b.  es  wurde  nicht  die  Empfindung  eines  Punktes  im  Gdiirü 
entstehen  können.  Denn  die  i^mpfindung  eines  Punktes  im  Ge- 
hirn hängt  üllenbai  tlavon  ab,  dass  da,  wo  das  Bcwus&tseyu  statt 
ilndet,  auch  nur  durch  Eine  Faser  und  an  Einem  Ort  ein  Ei»» 
drnek  geschieht.  Man  siel^  leicht  eio,  dass,  wenn  die  Anaftomo* 
sen  der  Nerven  für  die  Leitung  des  Iferven]irjDcips  diinelhe  Je» 
dentang  hatten,  als  die  Anastomosen  der  Gefilsse,  gar. keine- ofi« 
]iohe  Nervenwirkuna  vom  Gehirn  anf  die  periphflrisoben  Tbeik^ 
und  von  den  peripuerischen  Theilen  nach  dem  Gehirn  stattfia- 
den  könnte«  Die  ganne  Möglichkeit  einer  exaoten  Physik  der 
nerven  hingt  davon  ahy  oh.  die  Primitivfasero  der  Nerven  in  deo 
-Anastomosen  der  Bändel  oder  Seheiden  sich  wirklich  oder  nickt  - 
verbinden.  Schon  Foitaha  und  spitcr  Pbbvost  and  Dutu«  ha» 
hen  die  Beobachtung  gemacht,  duss  die  Primitiv faserii  der^^^ 
ven  sieh  in  dem  Bündel  nicht  mit  einander  TerbindeD|  «ondera 
nur  neben  einander  fortgehen.  Zu  dieser  Zeit  bat  man  schwer- 
lich schon  eineAbnunrg  von  der  Wichtigkeit  dieser  Beobachtung  iur 
die  Physik  der  Nerven  gehabt.  Vor  einigen  Jahren ,  zur  selben 
Zeit,  als  ich  meine  Versuche  ü1)cr  die  motorischen  und  >vnsi- 
L«iu  VVur/-eln  der  Nerve»  lit  kriiint  inaebte,  beschäftigte  ich  iiiicli 
mit  der  Unlersucbuni;  jener  i  i*ai;e.  iSatürlicb  lässt  sich  iniraer 
nur  eine  Strecke  unter  ücin  jMikroskop  unlersuclien.  j)urcl<  Fort- 
rücken von  Stelle  zu  Stelle  kann  ihan  aber  eine  i^rossere  Gewiss- 
heit erhalten,  ob  solche  Yerhindunc;en  stalliiaben  oder  nicht. 
Kun  ist  es  mir  nie  gelungen,  bei  BeubacLtuni;  der  auseiaander- 
gespreizlen  l^rimitivlasern  eines  Kervenhündelcbens  aut  einem 
schwarzen  I»l;ittcben  unter  dem  einfaclien  Mikroskop  solche  Ver» 
bindungcu  zu  sclicn;  immer  iici'en  diese  Fasern  nebcneuwndcrj 
übereinander  weg,  und  auch  da,  wo  »ich  *wci  Duadcicbco  vcr- 
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buideD).  iMbe  ich  keine  irirkUclie  Vereinigung  4«r  Fesiern^  son« 
dern  ganz  deatUck  «ine  g^uu  leiofaebe  Jaxtaposition  d(^rseiben  »er 
]mi  können»  Man  kaaa  dieses'  Yerhslten  eigentlich  schon,  eus 
der  änssern  Beschftff^pnheit  der  Nerven  vor  und  nucli  einer  sol- 
chen Vereinigung  erkenne**  Wenn  sich  die  Primitivfasern  hei 
solchen  Ver^igungen  verh^ndeo,  also  verschmölzen  und  aUo\nn 
Zahl  geringer  würden^  40.  müsste  das  Bündel ,1  welches  aus  der 
Vereinigtinj;  zwpicr  hervorgeht,  halb  so  ilünn  seyn  wie  beide  zu- 
sammen; es  ut  aber  in  diesen  Fallen  immer  grade  so  dick  wie 
heide  Bündel  zusainmeu  (mit  einzij^er  Ausnahrae  des  N.  sympa- 
thicus.}  Büdcu  iServen  einen  Plexus,  so  £;eUt  aus  dem  JMexui, 
trotz  aller  Kreuzung  der  Fasern,  doch  wieder  so  viel  Nerven- 
masse hervor,  als  bcreini^etretcn  ist.  Ehen  so  verhält  es  sich  bei 
tier  Yerrweii^uu]^  Jei  jXci'vcn.  iiiu  .\crvc,  der  finca  Zwi  i^^  ah- 
giehty  wird  gerade  so  vieLoach  der  Abgabe  des  Zweites  duiHier, 
ab  Kervenfasem  von  dem  Stamm  in  den  Zweig,  abgewichen  sind; 
und  mpin  kann  mit  Hiilfie  der  feiser^n  Zcti^liederung  leicht  se- 
hen, dasj  bei  der  Abgehe  eine»  Zweiges  nicht  etwa  jede  Faser 
selbst  eich  in  2  The^lie  theilci  wovon  der  eine  in  dem  Nerven 
bleibt,  der  andere  in  den  Zweig  übergeht,  sondern  dass  durch 
die  Versweigung  nur  die  VertheUnng  der  im  Stamm  schon  vor<<> 
hindeoen  Nervenfasern  abgeändert  wird;  deswegen,  können  auch 
IR  einem  Stamm  gar  verschiedene  Fasern  zusammenliegen,  em» 
pfindliche  und  motorische,  und  oll  liegen  Nervenäste  in  dem  gan- 
zen StaTMTTi  schon  vorgebildet  da,  welche  mit  den  übrigen  Thei- 
leo  des  Stamms«  weder  eine  Verbindung  eingeben,  noch  Aeiin- 
licbVeit  der  Eigenschaften  damit  besitzen.  So  z.  B.  betrachtet 
man  den  N.  mvlohyoldeus ,  einen  Aluskelncrv  cn ,  nur  c^nnz  roh 
als  einen  Ast  des  iN.alvet  l  u  M  iii(cj  iuj-,  eines  Geiühlsiierveii,  deun 
diese  beiden  rscrvcu  haljeu  ^iu  mchL»  mit  einander  gemein,  als 
dass  sie  beisammen  liegen;  und  so  ist  es  sehr  ollt.  Man  sieht 
liierau3  auch  ein,  dasf  Identitilt  der  Eigenschaften  der  Büjidel  in 
der  Natun  eines  Nervenstaqunes  gar  nicht  liegt^  sondern  d^f$$  er 
eher,  namentlich  in  einiger  Enfernung  von  seinem  Ursprung  vom 
Gehirn,  eine  sehr  manntchfalttge  Jaxtaposition  von  gana  verschie-^ 
denen, Bündeln'  seyn  kann,  je  nachdem  sich  verschiedene  Buodelj, 
die  zugleich  einem  Gliede  bestimmt  sind,  "an  ihn  gelegentlich  an- 
idliliessen. 

Mit  der  eben  hier  erörterten  Ansicht  von  dem  Verlauf 
der  Primitivfasern  vom  Gehirn  bis  zu  den  peripherischen  Thci- 
len  steht  eine  Vorstellung  im  Widcrf^pruch ,  dass  nämlich  die 
Nerven  bei  ihrem  Verlauf  an  Masse  zunehmen  sollen;  dicss  ist 
aber  ein  Missvcrstanclniss,  welches  von  Soem.mehipjg  hcriührt. 
Allerdings  ist  ein  IServü  dünner,  so  ian-e  er  noch  innerhalb  der 
Dura  maier  liegt,  so  lanj;e  er  noch  lein  Ncuiilem  besitzt.  Nach- 
her bleibt  er  sieh  gleich,  so  lati^e  er  keine  Acste  ahf^iebt.  Die 
Aestu  y.usaiijuicu^enommen  sind  jedesmal  gleich  dcmjStanim ;  wt:un 
sich  etwa  ein  kleiner  Unterschied  zeigt,  so  kömmt  er  davon  her, 
dass  an  den  Zweigen  zusammen  mehr  Neurilcm  vorhanden  ist^  als 
an  dem  Stamme,. 

Was  eben  yon  den  Nerven  bei  ihrer  Tcrzweigung  b'e« 
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merkt  ist,  eilt  auch  von  dem  Plexus  zweier  verschiedener  Ner- 
ven. Ich  habe  mit  aller  Mühe  vor  einigen  Jahren  die  Veibin- 
dnnj;en  des  N.  facialis  mit  dem  N.  infraorbitalis  im  Gesicht  des 
Kaiiitichens  und  Schafes  zergliedert,  und  mich  durcli  g,caaue  {gra- 
phische Aufnahme  des  Verlaufs  der  Primitivfasern  beider  Ner- 
ven überzeugt,  dass  sich  die  Fasero  bloss  aneinander  legen,  io 
neuen  Bündeln  sieh  vertheilen.  Von  diesen  Principten  betncb- 
tety  mosf  man  sich  also  die  Primittvfasem  aller  Gerebro-Sjriaal- 
nerven  vom  Ursprang  his  tum  Ende  isolirt  denken ,  nnd  alt 
Strahlen  von  der  Achse  des  Nervensystem«  ansehen.  Genau  ge- 
Bommen  gehen  auch  diese  StraUlen  beinahe  in  einer  Linie 
derseits  vom  Rückenmark  aus,  nur  von  Stelle  tu  Stelle  wifd 
hloss  eine  Summe  dieser  In  einer  fest  zusammenhftrigenden  Linie 
entspringenden  Fasern  in  ein  Bändel  snsammengefasst ,  wie  es 
nämlich  für  die  yerfh eilung  derselben  an  ihre  periphcriscfaea 
Stetten  am  bequemsten  ist. 

Biese  Ergebnisse  eigener  Beobachtung  habe  ich  seit  Jahren 
in  meinen  Vorlesungen  vorgetragen;  im  Jahre  1830  hatte  ich 
Gelegenheit,  sie  Herrn  Professor  Scsboeder  vah  Den  Kolk  in  Ut- 
recht mündlich  mitzutheilen,  indem  ich  denselben  aufibrderte, 
diese  Beobachtungen  zu  prüfen,  jetzt  haben  diese  Ansichten, 
die  mit  denrn  von  Foktana  und  Prevost  und  Dumas  überein- 
stimmen, durch  das  Gewicht  derselben  Beohnchtfinf^en  von  Sei- 
ten meines  berühmten  Coliriien  Ftirfvtifrc  in  mir  nocfi  rnfhr 
sich  befestigt.  Ausführlich  liat  iilu  r  diesen  Gegenstand  gehan- 
delt Rronemierg  plcxuum  ncr^wrum  struciura  et  viriittes,  Btrtii. 
1836.  Das  hier  Erwähnte  gilt  übrigen«;  bloss  von  den  weissen 
Fasern  der  Cerehros|)inalnCi  ven  und  des  Svrnjirtthicus.  Denn  von 
den  grauen  Fasern  ist  es  zicmhch  wahrscheinlich,  dass  sie  (we- 
nigstens durch  die  Ganglien)  untereinander  zusammenhängen. 

Endi^ung  der  Nert>en.  Ueber  die  Endigungen  der  Nerven 
haben  Treviranus,  Gottsche,  Valentin,  Emmert,  Burdacu  d.  |U0- 
i;ere  'und  Schwaig  gearbeitet.  Die  Hauptfrage  ist  hier,  ob  die 
Nervenfasern  sich  unter  einander  verhinden  oder  isolirt  eodigeo. 
Entweder  biegt  eine'Nervenfaser  regelmässig  in  eine  sweiterück- 
lanfende  nm,  so  dass  immer  swei  schlingenförmig  vorhanden  siailf 
oder  die  Fasern  verbinden  sich  auletst  an  einem  Nettwerk  nach 
Art  der  Blutgefässe,  oder  die  Fasern  endigen  sftmmüich  isolirt 
nnd .  ohne  Verbindungen.  Das  erste  Verhalten  fiinden  Pbkvost> 
DumAs,  Valbutir,  Emmebt  an  den  Muskelnerven ,  Bbbscbct,  Vi- 
LaiTfiTy  BuBOAcn  an  den  sensoriellen  Nerven;  das  sweite  Verhal- 
ten beobachtete  Sciiwanic  im  Mesenterium  des  Frosches  und  der 
Feuerkröte  und  im  Schwänze  der  Krötenlarven,  das  dritte  Ver- 
halten entdeckte  Trevirabus»  im  Auge  nnd  Ohr  nnd  dasselbe  ist 
von  Gottscbb  bestätigt. 

Es  scheint,  dass  1*revost  und  Dumas  die  Primi  Ii  vfa.scrn  selbst 
in  den  Muskeln  nicht  untersucht  haben.  Dagegen  beobachteten 
Valentin  und  Emmeht  da*;  sclillni;rnfbrmice  Umhirmn  einer  Fa- 
ser  in  eint;  zweite  rückiaufende  in  den  Muskeln.  VALr>Ti.> 
act.  nat.  cur.  XV III.  p.  1.  51.  E.mmert  iU^cr  dir  EndisunfSiVtusA 
da'  JScrtftn  in  den  Muskän,    Btrn  1$36.  4.    Daiseib«;  Veihalttü 
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ist  von  VALiWTiif  auch  io  der  Iris  und  im  CiliarHnnHe ,  in  der 
Flasche  der  Schnecke  der  Vögel,  in  den  Gehorblattern  oder  Run- 
lein  der  VogelschneckCj  in  den  Ampullen,  im  Zahnsäckeben,  in 
der  Haut  des  Frosches  beobachtet  worden.  BaEscHEX  sah  dies 
Verhalten  in  der  Schnecke  und  in  den  Ampullen  und  bei  seuien 
früheren  Beobachtungen  über  die  Hauptpapillcn.  Die  schlingen- 
fbnuigen  *Umbiegungen  zweier  Fasern  in  einander  sah  auch  Bua- 
OACi  d.  mngere  in  der  H«iut  des  Frosches  und  er  sah  die  Schlia- 
gen^ancn  swisolieii  den  Fasern  verschiedener  Zweige  gebildet 
BeUrag  vtr  wUtro^süp.  Amlümie  der  Ner0em.   KSnigsb.  1837. 

£f  ist  nfcht  sehr  wehrscheisltelii  dest  die  starken  sogenann» 
ten  Prtmilivfasern  der  Nerven  selbst  entweder  umbiegend  oder 
Iselirt  die'  letsten  Eodigungen  in  Tbeilen  bNden,  deren  Primitift- 
fasern  selbst  viel  feiner  sind  als  die  sogenannten  PrlmitivfaseHi 
der  Nerven.  ScRWAifir  sab  viel  letnere  Elemente  an  der  peripbe» 
nscben'Endignng  der  Nerven  tam  Vorschein  kommen.'  Scbon*  im 
Mesenterium  der  Frösche  batte  derselbe  aus  den  sogenannten 
Pfimttiviasern  der  Nerven  sehr  viel  feinere  Fi  ^(?rn  hervorheben 
gesehen,  welche  hie  and  da  kleine  Knötchen  bildeten,  von  wel- 
chen mehrere  Aestchen  abgingen.  Bei  weilereA  Untersncbtingen 
über  die  Endigung  der  Nerven  im  Schwante  der  Krötenlarven  hat 
sich  diess  Verhalten  ganz  so  bestätigt.  Die  Nervenfasern,  welche 
hier  durch  vSpaltung  von  Fasern  von  der  Dicke  der  gewöhnlichen 
Primitivfasern  zum  Vorschein  kommen,  sind  p\m  ausserordentlich 
fein,  und  besitzen  nicht  nnibr  die  dunkle  robri^e  Hülle,  i^'elche 
die  gewoliniiclicn  lVimitl\ fasern  umgicbt.  Die  kleinen  Knotehen 
ceigen  sich  a!s  ziemlich  constante  Erscbeinunjj;.  Die  fciuern  Fa- 
sern, welche  aus  den  sogenannten  Primitivlasern  hcrvf)ii;t  hen, 
geben  bier  und  <la  wieder  nucb  feinere  Fasern  ab,  die  schon  voi  - 
gebildet  v  aren  und  es  scheint,  dass  die  feinsten  Fäserchen,  welche 
theils  von  amlern  Fasern,  tbeils  von  den  mikroskopischen  Knöt- 
chen nach  mehreren  Seiten  abgegeben  weiden,  zuletzt  ein  au- 
sammenhiangendes  Netzwerk,  bilden. 

In  der  Nervenbaut  des  Auges  und  im  Ohr  endigen  die  Ner- 
venfasern isolirt  und  ohne  Verbindungen.    Fovtaha  kannte  be- 
reits die  Ifervenfaserschicht  der  retina  und  die  darauf  liegende 
innere  sogenannte  Körnerschicht.    Diese  Haut  besitst  ancfa'eine 
tnssere  Köroerscbicht,  welche  aus  pflasterartig  ausammengesets* 
ten  Körnern  besteht.    I>ie  Nervenfesern  liegen  also  in  der  mitt- 
lem Schicht.  TBBViaAvus  (a.  a.  O.)  hat  entdeckt^  dass  die  Fasern 
dieser  Schicht  an  einer  gewissen  Stelle  ihres  Terlaa&  von  der 
horiaontaten  Richtang  abbiegen  und  sich  nach  der  inwendigen 
Seite  der  Netzhaat  wenden.    Gleich  nach  der  Umbiegang  geht 
der  CtI  Inder  durch  die  0(;frriungen  eines  Gefilssnetaes,  welches 
von  den  Central vcnen  des  Sehnerven  entspringt.    Bevor  er  zur  • 
inwendii;en  Seite  der  retina  gelangt,  dringt  er  durch  ein  zwei- 
tes Gefässnetz,  das  von  den  Zweigen  der  Centralarterie  gebildet 
wird.    Nach  dem  Durchgiing  durch  das  letztere  wird  er  von  ei- 
nem scheidentbrmigen  Fortsätze   d(s  Gefässblattes  "der  \etzbaut 
■aufgenommen  und  von  diesem  bedeckt,  endigt  er  sich  Inntcrdem 
,  Glaskörper  in  der  Form  einer  Papille.  DerQuerdurchuies&crdesNer- 
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venc ylinders  der  relina  war  beim  Jgel  0,001  MilL,  bei  KantlicbcB  im 
Pftf^Uo  O,0i^liei  V4^1b  0^002—0^,  beim  Froich  halten  die  Cy. 
iMder  0,0044,  die  Papilleti  0/N)60,  Mxter«  bei  der  Komische 
0^30-*0,004.  Die  Hörperchen»  welche  TiisT»Aitos  für  Umbie. 
giirfteo  der  Nerveofasoro  bilt,  sind  kurze  Cylmder,  weiche  sehr 
leicht  von  der  darunter  liegenden  Schiebt  abbrechen.  Sie  fiod 
mm  gau^  firiccheo  Aii^n  von  Thieren  leicht  tu  beobachUiD  .und 
Ypn  GoTTfcaB^  £ai(BWEBG,  Volkmanx,  Weber  sowohl,  ab  auch 
TOH  mir  selbst  wiedergesehen.  Ob  aber  jeder  Körper  das  £ude 
nur  einer  Faser  ist,  oder  ob  mehrere  auf  einer  Faser  aufsitzen, 
ist  nocli  Mu  lit  hinrcicl]Ciul  klar.  Einipr  SIuikIcii  nricl»  drin  Tode 
lassen  sich  diese  Körperclien  scIjou  nicht  luclir  untej  >uLljen ;  man 
sieht  an-  ilirer  Stelle  nur  Körner,  welche  die  truhere  unrichlige 
Ansicht  von  ilin:r  innern  Rörnrrschicht  der  retina  cj'Eeugt  ha- 
ben. Die  Pa|)iilen  der  shibiorinis^en  Körper  scheinen  nur  hei 
den  Fischen  deutlich  zu  si  vn  und  >iud  hier  von  GoiTScut  be- 
schrieben. GoTTäcuH  in  Pfaff's  Mäiheäun^en  aus  dem  Geluete  der 
Medkitt,  Otiruriie  und  Pharmade,  1836.  Heß  3.  4.  Ihjt  5.6.  Vei^ 
fl6«r  du  Beobachtungen  pon  Anderen  den.Jahresberiehim  Arch»  1837. 

TaEvipAvut  fand  die  Papiüarcndigunr;  der  Nervenfäden  nicht 
bloss  in  der  Netzhaut«  sondern  auch  an  dem  Hörnerven  und  Riach^ 
nerven.  •  Die  Papillen  sind .  hier  mehr  fadenförmigp  Die  Papillen 
dte  Hörnerven  sah '.er  auf  dem  Spiralblatte  der  Sconecke  bei  jun- 
gen Mausen.  Der  knöcherne  Theil  ist  mit  gedrängt  an  einander 
liegenden  fudcniorniigcn  Papillen  ganz  bedeckt.  Zum  häutigen 
Saum  der  Platte  geben  die  ^'ervencylinder  unter  der  Oberfläche 
der  Haut  mehr  vereinzelt  und  dringen,  nachdem  sie  in  den  Ka- 
nälen, Würm  513  enthalten  sind,  spiralförmige  Windungen  j;emacbt 
haben,  ;ni>scrl:eh  aus  kleinen  Oeffnungen  als  Kiigelchcn  von 
0,0016' — 0.00o3  Mill.  hervor.  l>ie  Cvlinder  des  Hörnerven  selbst 
hatten  Jie^ellje  Dicke.  iJeim  Fuchs  fand  Treviba.nus ,  dass  die 
Nerven  d«  t-  PiOL;engänge  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Ampullen  die- 
ser Caii.tle  sich  aut  beiden  Seilen  der  AnipuUe  in  eine  l'l.iUe  aus—  . 
dehnen^  worin  ihre  Cjlinder,  sich  in  feinere  Cylinder  auflösen  und 
voraus  diese  zu  neuen  stärkeren  Cylindern  vereinigt  wieder  her* 
-vortreten,  Gottsgbk  fand  die  letzten  Enden  der  Nerven  der 
Schnecke  heim  Basen  upd  Kaninchen  und  die  Endigungen  des 
Hörnerven  bei  den  Fischen  auch  kolbig.  Ich  sehe  auf  der  Spi- 
ralplatte der  Voi;e{schnccke,  die  Wüidiscbmanh  beschriehen  auck 
jsolirte  Fasern  ohne  Verbindung.  Die  Hauptmasse  des  SchneckeOi» 
oervep  trifl't  hier  auf  den  einen.  Hand  des  Sehn cckenknorpeU  und 
spreitzt  sich  hier  sehr  .regelmässig  an  der  Substanz  des  Knorpeis 
aus.  So  weit  dieses  geschieht,  kommen  sehr  viel  l'eincre  Fasera 
vom  Knorpel  her,  und  setzen  dicht  und  parallel  nebeneinander 
durch  den  grossem.  Thcii  der  Breite  des  höchst  zarten  SpiraU 
bluttchcns. 

Die  Eudjgung  der  IJirnr.i^ern  Ist  von  Valentin  nnlersucht 
wurden.  Die  ins  PaiekenmaiL  einlretenden  Primilivla^ern  der 
Nerven  endigen  iiiehl  im  Jliickrnmark,  son  lcrn  sct/cn  sich  nach 
dem  Hirn  bin  fort.     Die  am  des  lliiekenm;a  kc:»  einti  eten- 

deo  Fasern  verlaufeu  uach  Norn,  die  seiüieh  von  <lcu  huiicicu  • 
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Nerven  kommcntlcn  F'asern  dngeeien  i;cl)eti  zuerst  transversal  nacli 
inr)fn  hi»  riir  £;rau(  ri  Suh'ttanz  oJcr  \m  in  deren  Ni^hc,  dann 
j>eUcii  sie  ^ich  c'bcnlaüs  in  loni;i[iitlin<.'ner  Rirli firniß  porjpn  das 
^Tchirn  t'ovl.  In  der  rein  weissen  Substanz  liri^t  n  ditse  Fasern 
nebeneinander,  wo  aber  die  ^ranc  und  weisse  Substanz  einander 
berühren y  nahmen  sie  die  hernach  zu.  erwikhneaden  *Rugeln  der 

Srauen  SiiBstans  swischen  sich  und  strahlen  tatettt  in  oi« Hin« 
ensnbstanz.  Hier  bilden  sie  bogenftrmige  Umbiegnn^en  Cjjn^. 
Faser  in  eine  andere.  Man  siebt  diese  am  deuth'cbsten,  tro  dik 
weisse  and  grnnrötblicbe  Substanz  sieb  mit  einander  verbinden 
oder  in  der  gelben  Substanz  an  der  Peripherie  der.Ueomsphttren 
des  grossen  und  kleinen  Gebirns. 

Graue  Substanz  des  Gehirns,  Rückenmarks  und  der  Ganglien, 
Im  Innern  der  Ganglien  derAVirbellosen  (Blutegel,  Wegschoecke) 
beobachtete  EHiiE>DFt\G  Keulcnkörper  Im  Innern  der  Gangifen 
des  ßlutej^rU  bilden  cÜr^e  Keulen  S  Kimdel,  voi]  d('n('n  je  zwei 
in  die  vier  Sclienkci  des  C'anirlions  duieli  i.ni:^e  rvlindrische 
Röhren  austreten.  Diese  Keulen  enthalten  in  ilnon  angeschwol- 
lenen Tlieilc  einen  Kern,  beim  Blutei;el  iius^ei  diesem  nocU  meh- 
rere kleine  Kii«elcben  (nach  der  Abbildung;.  Aehnlicbe  Körper  > 
bat  Valentin  in  den  Ganglien  des  Baucbstranges  des  Liutcgels 
beschrieben.  £r  sah  Kugeln^  die  wie  die  Ganglionkugeln  der 
höheren  Thiere,  einen  Kern  besitzen.  In  diesem  Rern  liegt  an 
einer  Stelle  dicht  an  der  Oberfläche  ein  rotblicbes  grösseres  and 
bisweilen  mehrere  kleinere '  Eörpereben«  PuamxjB  beobachtet« 
ähnliche  geschwftnate  Körper  in  der  gelben  Masse- arischen  Ri». 
den-  und  Marksnbstana  des  kleinen  Gehirns»  Diese  Körper  hn» 
ben  einen  bellen  Kern  und  einen  diesem  entsprechenden  kleinen» 
nucleus  auf  der  Oberffäcbe.  Sie  stehen  reihenweise' nciieneinan* 
der»  ihre  abgernndeten  Enden  nach  innen  gegen  die  weisse  So^ 
stanz,  ihre  schwanzförmigen  Verlängerungen  dagegen  nach  aussen 
grpgen  die  Rlndcnsnbstnnz  bin  ricbtend.  leb  \ cr^teicbe  damit  ge- 
wisse keulenlormige,  einen  Kern  enthaltende  Korper,  die  ich  m  . 
der  medulla  obiongata  der  Cyclostomen  (Petromyzon  in  Weingeist) 
gelunden.  Sie  waren  aber  hier  eii^cnlbumlich  gebildet.  Denn 
ihr  dickeres  Ende  war  se-lten  rundlich,  meist  zackic;;  es  liei  an 
den  meisten  in  melirerc,  bald  2,  bald  »i  oder  1  Zacken  aus,  de« 
-  ren  Stellung  zu  eiuandcr  und  Form  sehr  Tariirte.    Muell«  Arch, 

1837.  A  r//. 

Die  Elemente  der  Gapglien  in  den  Nerven  der  böberisn  Thiert 
und  des  Menschen  bestehen  nach  Vilevtis's  Beobachtungen  ans 
tiemlieh  grossen  Kugeln,  welohe  sich  von  den  genannten  Keolen«« 
körpern  nor  dnrob  ihre  mehr  rundliche  Gestalt  niiterscheide% 
sonst  aber  onch  einen  Rem  nnd  in  der  Circomfercnz  desselben 
einen  zweiten  kleineren  Kern,  oft;  auch  Pigmentflecke  auf  ihrer 
Oberfläche  enthalten.  Ein  oder  mehrere  Faserbündel,  welche  in 
das  Ganglion  eintreten,  bilden  innerhalb  desselbea  Plexus  durch 
%  Vei  theilang  der  Fasern  in  anderer  Ordnung  und  treten  wieder 
aus,  ausserdem  umspinnen  einzelne  PrimitivTasern  oder  Liindel 
von  Fasern  von  allen  Seiten  die  Gau'^iienkugein  in  darmiihnlichcn 
Windungen.    Die  umspinneaUea  Fasern  gehen  von  den  Fasm 
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ileä  Stammes  ab  und  kehren  dahin  zurück.  So  vcrlialten  sich 
in  der  Tbat  die  Ganglienkugeln  im  Allgemeinen,^  wie  man  leicht 
constatiren  kann. 

Im  Gehirn  und  Rückenmark  ist  die  graue  SnbsAans  nach  Yalb«. 
TiK  ganz  ans  denselben  Kugeln,  wie  die  Ganglien  der  Wirbdthim 
gebiulet.  Die  feinkörnige  Bescfaaflenheit  entsteht  erst  durch  die  Zer- 
trümmerung der  weichen  Kugeln.  Der  einaige  Unterschi^  awi> 
sehen  den  Kugeln  der  grauen  Suhstana  des  Gehirns, und  den 
Genplienkngein  ist^  ilass  nas  sie  umkleidende  Zellgewehe  vjel  taiw 
ter  ist.  Die  weisse  Substanz  des  Gehirns  enthielt  nach-  Vilm* 
TIM  keinerlei  Kugeln  oder  Kügelchen.  Diese  entstehen  nurdordi 
die  Zerstörnng  der  Fasern.  Von  der  Einlagerung  der  graeoi 
Kngelmasse  hängt  es  ah,  in  wie  weit  Theile  des  Gehirns  voa 
der  Farbe  der  weissen  oder  faserigen  Substanz  ahweicben;  wo 
die  Zahl  der  Primitivfasem  überwiegt,  wird  die  Masse  mehr  weiss- 
lich  grau,  wo  diess  weniger  der  Fall  ist,  grauröthlich ;  die  daoU 
lern  Hirnfarben  entstehen  durch  Pigment  tleposita  auf  den  Kugeln. 

Im  Rückenmark  giebt  es  zweierlei  graue  Suhst;uizcn,  wie  Ro- 
LAHPO  entdeckt  hat.  Die  gewöhnlich  so  genannte  graue  Substant 
im  Rückenmark  nennt  Kolajjdo  substimHa  cinerea  sponi^iosa  vas- 
cnlaris.  An  der  bintern  Seite  der  hin  Um  Hörner  dieser  Sub- 
stanz liegt  eine  Leiste  ganz  i;i;juer  Sui»staiiz,  suhstantia  cinerea 
gelatinosa  von  Rolando.  Sa^giu  sopra  ia  oaa  struHura  del  cer~ 
vello.  Edit.  2.  r.  2.  Torino  1828.  Tab.  3.  Fi^,  1.  sp.  Die 
crstere  enllialt  nacb  Remak  die  Crossen  üben  bescliritibenen  Gan- 
glienkugeln  and  viele  Fasern,  die  letztere  dagegen  entbidt  Kör- 
perchen, welche  den  Blutkörperchen  des  Frosches  abnlich  sind. 
Dieselbe  Structur  hat  die  Fortsetzung  der  sahstantia  cinerea  g» 
lalinosa  in  der  medulla  ohlongata,  wo  sie  zu  Tage  kömmt  km 
an  einigen  Stellen  des  grossen  Gehirns  beohamite  Ebmak  daaie 
Stmotnr. 

Eine  wichtige  Frage  ist,  oh  die-  groaseo  Kugeln  der  mnea 
Substanz  im  Genirn  nnd  in  den  Ganglien  ohne  weitere  Verhiop- 
düngen  sind.    Gewisse  Zacken,  die  man  hie  nnd  da  Ton  diesen 

Kugeln  unter  glücklichen  UmsÜ^nden  ausgehen  sieht,  machen  eine 
Verbindung  der  Kugebl  unter  sich  oder  mit  Fasern  wahrschein* 
lieh.  Ich  habe  anerst  solche  Zacken  an  den  kenlenförmigen  Kdr- 
pem  in  der  medulla  oblongata  der  Petromyzon  gesehen.  Remak 
sah  sie  bald  darauf  auch  an  den  Kugeln  der  grauen  Substanz 
des  Gehirns  und  an  den  Ganglienkugeln.  £r  sah  nicht  nur 
Faden,  welche  yon  der  Oberflaohe  einer  Ganglsenkugel  ab- 
gehen; es  gelang  ihm,  sie  zuweilen  auf  eine  Länge  zu  isolircn, 
welche  diejenige  der  Kund  mebrfacb  oder  vielfach  übertrifft.  Der- 
gleichen Faden  der  Ganglien  ku<;eln  haben  einige  Achnliclikrit  imt  den 
fernen  grauen  Faden,  wc  lebe  Remak  im  Ganglienn«  i  ^  en  beobacb- 
tet  hat,  und  wenn  IctzU  re,  welche  die  grauen  Bündel  des  Sjm- 
patbicus  bilden,  organische  Fasern  sind,  so  wird  es  einii;ermassen 
wahrsclieinlieh  oder  wenigstens  vcrmuthlich,  dass  die  grauen  Fi- 
seru  der  organischen  iNerven  daraus  entspringen. 

Vertheilurig  der  iveissf  ;t  und  firauen  Fasersysteme  in  den  €$» 
rtirospimÜHerifen  und  im  JSerk'us  sympallUcus,    Vorher  war* 
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den  die  ThatsMiito  enrftliDty  ans  welcheo  henrargehty  6mm  in 
da»  Cerebrospimloerfeo  ausser  der  Hauptmasse  der  sensoriellen 

II  tu!  niotorlscben  weissen  Fasern,  welche  iroD  den  hintern  nnd  vor- 
dem Wurseln  des  gemischten  Nerven  entspringen,  auch  sparsamere 

Srane  organische  Buotlel  enthalten  sind.  Auch  worde  angeführt, 
a9a>'der  Nervus  sympathicos  nicht  bloss  graue  organische,  son- 
dern nnch  einzelne  weisse  Bündel  enthalt,  ond  zuletzt  wurde  als 
wahrscheinlich  hcrvor£;ehoben ,  dass  die  grauen  Fasern  von  be- 
sonderer Structur  von  den  («anglieukugeln  entsprini;en ,  welche 
im  Pservui  .svnipathicus  so  Ijanfiq  in  dessen  Gani^llen  sind,  in  den 
Cerehri»s|)iiialnerven  aber  seilLiiei  \<»rk  jimni  n  ,  wo  der  iVervus 
sympalhicui»  sicli  starker  einmischt,  ^vie  am  Rnit  dea  ir  aeialis,  am 
zweiten  und  dritten  Ast  des  Trigeniinus.  Man  sieht  jetzt,  dass 
der  Sympathicus  sieh  nur  relativ  vun  den  anderen  Nerveu  unter- 
scheidet. Die  gemischten  Hirn*  und  Rückenmarksnerven  enlhaU 
sen  viel  sensortelle  nnd  motorische  Faserhündel^  und  wenig  graue 
Bündeichen,  welche  letstere  anr  Bildung  von  Ganglieu  geneigt 
•ind^  der  Sympathicos  entbjlll  weniger  sensortelle  nnd  motorische 
Elemente,  die  er  von  den  hinteren  und  vorderen  Wurzeln  der 
Verven  hat,  dagecen  enthält  er  viele  graue  organische  Fasern, 
gemäss  seiner  Verbreitang  in  Tbeilen ,  welche  vorsugsweise  der 
chemischen  Veränderung  der  Satte  dienen.  Daher  sind  die  Gan- 
glien in  diesem  Nefven  so  hünfig,  wiihrend  sie  an  den  Cerebro- 
Spinalnerven  (ausser  den  rep;e!mäf?sigen  Ganglien  der  luntern  Wur- 
zeln) selten  und  eben  nur  da  vorkommen,  wo  eine  lebhafte  Ein- 
mischung der  i^rauen  organischen  Bündel  vom  Sympathicus  in 
die  Cerehrospinalnerven  geschieht. 

Eintheäung  der  GangUen.  Die  Ganglien  der  Nerven  lassen 
sich  in  3  Classen  bringen. 

/,  Giui^licu  der  hinieten  //  urzclii  der  liiu  knimarks^  und  Ge~ 
hirtmervcn,  Gangäon  der  grossen  Porlion  des  JStrm:»  trigenunus, 
GmigUon  Nervi  PUgl,  Ganglion  jugulare  superius  Nenfi  glossopharyngei» 
Die  hier  anlgefiihrtea  Ganglien  hahen  mit  einander  gemein, 
dass  sie  einem  Geiuhlsnerven  gehören;  es  wird  aus  den  spateren 
DntersDchnngen  sich  et^eben,  dass '  die  hinteren  Wurzeln  der 
Hnekenmarksnerven  nur  sensibel,  nicht  motorisch  sind.  Unter 
den  Ganglien  der  Kuokemnarksnerven  zeigt  das  Ganglion  des 
ersten  Rackenmarksnerven  zuweilen,  das  der  beiden,  letztem  im- 
mer Anomalien  in  Hinsicht  seiner  Lage.  Das  erstere  Hegt  zi^^ 
weilen  noch  innerhalb  der  Dura  mater.  Mavee  iVop.  act,  not,  eur^ 
K  XFL  Die  beiden  letzten,  sehr  zarten  Kückenmarksnerven 
haben  ihre  Ganglien  nach  Schi  fmm's  Kntdeckung  immer  noch  in- 
nerhalb der  Dura  mater.  Mleli.ers  /Jrrhw  für  Inatonüe  und 
Physiologie,  1834.  /.  In  dem  Verhaltniss,  wie  die  hintere  Wur- 
zel zur  vorderen  Wurzel  der  Rückenmarksnerven,  steht  aber 
auch  die  Portio  major  nervi  trii;emini,  die  in  das  Ganglion  Gas- 
scri  anschwillt,  zur  Portio  minor,  die  an  dem  Ganglion  vorbei- 
geht. GoERRES  {Exposäion  der  Physiologie.  Coblenz  1805.  328.) 
Wclich  zuerst  den  N.  vagns  und  accessonus  der  hintern  und 
Vordem  Wurzel  eines  Eückenmarksnerven.  Jedenfalls  mnss 
^  Ganglion  nervi  vagi  im  Fonunen  jogulare  als  GangUpn  ei- 


nes  Etarofindorigsnerveii  angesehen  werden ,  mmi  «neb  M  ei» 
tilgen  Tiiteren  mehrere  Fasern  des  Vagus  an  diesem  Knoten 
vorbeigehen.  Sa^toribi  beobaehtt^  in  einigen  Fallen  eine 
Liniere  "Wurzel  des  Nervus  hypoglosius  (ohne  Ganglion)  nnd 
Mayer  (a.  a.  O.)  bat  die  Entdeckung  gemacht,  dast  bei  meh- 
reren Süu^ethieren  (Ochse,  Mund,  Schwein)  eine  überaus  leine 
liinttre  Wnrxel  des  N.  hypoglossus  vorhanden  ist,  welche  von 
der  liintcrn  Flache  der  Medulin  öblont;atn  entspringt,  über 
den  N.  accessorius  weggeht  und  ein  deullichtis  G;;n^hon  über 
dieser  Stelle  bildet,  ohne  mit  dem  ?S.  accessorius  «nsammenzu- 
hängen.  Aus  dicsc^m  Ganglion  geht  ein  dickerer  Nerven fadeo 
hervor,  welcher  durch  eine  OefFnung  in  dum  ersten  Zahn  des 
Ligamentum  denticülatum  hindurchgeht,  (.oder,  wie  wir  es  neulich 
santen,  über  dem  ersten  Zahn  des  Lig.  denticalatum  weggeht},  um 
'Sieb  Sur 'bekannten  Wnrzel  des  N. 'bypoglosMU  an  begeben.  Biese 
btntere  ^Wurzel'  nnd  das  Ganglion  bat  Maitem  bis  jelil  nnr  ein» 
mal  beiiii  Men'sicftien  gefunden. 

An  dicf^te^eobachtung  sehliesst  sich  eine  von  mir  beim  Ifen- 
ScAien   gemachte  T»e(d)achtung  an.  •  {Mediiwu  [Vcrei/is-)  Zeitung, 
Berlin,  1^33.  AY,  52.)    Ich  habe  nämlicb  «n  der  Wurtel  des  N« 
'glossopharyngens  des  Menschen  (ausser  dem  Oangiion  petrosnm 
am  untern  Ende  des  Foramen  lacerum),  ein  ganz  kleines  Gan- 
glion beobachtet,  welches  <\n  der  hintern  äussern  Seite  der  Wur- 
zel dieses  Nerven,   am  obcrn,  der  Caritas  cranii    Eugewnndten  ' 
Anfang  des  Foramen  lacerum  liegt.    Man  sieht  dieses  Knotehen 
von  1  Millimeter  I/ängc   erst,   wenn   man  die  Dura  mater  an 
der  Durchi^nngsöffnung  ueggenornmeu  und  den  hintern  Kand  des 
FelseiibeiiiN  al>^emeisselt  Ijat.     Es  gehört  niclit  der  ganzen  Wur- 
zel an,  sondern  einem  BUndelcben  von  einigen  Faden  derselben, 
welches,  nachdem  es  durch  das  Ganglion  gegangen,  starker  ge- 
worden scheint,  übrigens  aber  keinen,  '▼on  den  ührigcu  Wur- 
xelfAden  des  N.  glossopharyngeos  verecbiedenen  Ursprung  bat* 
EHaBifaimE  bMte  dieses  Knötcben  snerst  entdeckt  (Saht.  med. 
Zeä,  1790.  B.  4.  p.  319.);  aber  er  bat '  das .  nähere  VerhäUnais 
XU  den  Wuraelfäden  des  Glossopharyngeus  nicht  gekannt^  «od 
fdh  seigte,  da«^  die  WurzeUaden  des  Nerven,  die  eiuen.  mit  Gan- 
glion, die  andern  ohne  Cianglion  sich  wie  die  Wureeln  des  JS»  • 
trigeminus  verbaiten,  und  dass  der  Nerve  wie  der  trigemanos 
•in  gemischter  nach  Analogie  der  Kückenmarksncrven  ist, 

Dfis  seit  älterer  Zeit  schon  bekannte  Ganglion  petrosum  IT. 

§lossopharyngei  scheint  die  Bedeutung  der  Gan;;!irn  der  Empfin- 
nngs nerven  nielit  in  liaben  und  mehr  mit  denjenigen  AuscbweU 
Inngen  üljf  rein  zu  sliijiiiifu,  welche  zuweilen  entstellen,  wenn  Aesto 
des  N.  sympathicus  sick  mit  anderen  Nerven  verhindcu,  wie  z.  B. 
die  geringe  Anschweihmg  des  N.  facialis  am  ivnic  desselben  hier- 
her gehört,  wo  er  den  Hamus  pctiosus  superficialis  N.  vidiaui 
aufnimmt,  in  der  That  verbindet  sich  das  Ganglion  petiosum 
mit  einem  aufsteigenden  Aste  des  Ganglion  cerviofde  supremam, 
nnd  dorob  den  Ramns  tympanicus.Ganglii  petrosi  mit  dem  Ütt^ 
ma»  carotioo^tympaniens  K,  sjmpatbiei. 

IH«  Stmcliir  dieser  Ganglien  ist  von  derjenigen  dev  Gmv- 
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glten  des  Nervus  sympathicas  nkht  Tresentlicli  rersohieden;  aber 
man  ntiA  hier  deatlicher  den  unvrrlinderten  DtircfagaD^  der  pin- 
selförmig zvrisdien  die  Kugeln  der  Ganglirnmasse  eintretendeii 
fasern.  Die  eigentliche  Bedeutung  der  Ganglien  der  Empfin- 
dnngswrrrzeln  ist  noch  nicht  bekannt.  Vielleicht  sind  von  dort 
dip  orj^nnisclion  Fasern  des  Sympathicus  abzuleiten,  welche  diese 
Knoti  ii  ilanii  mit  den  hinfprcn  Strängen  des  Rückenmarks  in  Ver- 
bindung setzen  wnrtU  n.  jJie  sensoriellen  und  motorischen  -^veis- 
sen  Fasern  des  Sympathicus  stehen  mit  der  Vordem  und  hintern 
Wurzel  der  Rückenmarksnervf  n  in  Verbindung.  Es  fra^t  sich 
demnach,  ob  die  hinteren  Wurzehi  der  Rückenmarksnervi  n  so- 
"wohl  die  sensoriellen  al^  die  ori:;anischen  Fasern  mit  dem  Rucken- 
mai k  verbinden.  Eine  lf;iu|)t(|nelle  der  organischen  Fasern  scheint 
übrigens  in  den  Ganglien  des  Sympathicus  selbst  zu  liegen.  Der 
Grenzstrang  des  Sympathicus  ist  verhidtnissmiissig  viel  weisser  als 
die  TOn  den  grossen  Unterieibsganglien  ausgehenden  Bündel.  Die 
Frage )  ob  sieh  in  den  Ganglieo  der  hinteren  Worzeln  und  im 
Ganglion  Gassen  die  Zab!  der  Fibern  yermehrey  Iftsst  sieb  mit 
den  bisberigen  Gründen  niebt  beantworten.  Allerdings  geben 
die  weissen  Fasern  nnr  in  anderer  Ordnung  dnrcb.  Aber  von 
den  Gangüenkngeln  kdnnen  graue  Fasern  entspringen  y  wie  man 
iD  der  Xbat'wetssy  dass  vom  Ganglion  Gassen  grane  Bündel  auf 
die  Aeste  des  trigeminns  mit  fortgehen.  Vergl.  WuTSBft'a  treff- 
liche Schrift  de  gangllorum  fabriea.  BeroL  1817. 
//.  Ganglien  des  Neruus  synpatkiats. 

Das  Verhalten  der  Nervenfasern  in  diesen  Knoten  ist  io 
schwer  zu  enthüllen ,  dass  wir  davon  noch  gar  keine  sichere 
Kenntniss  haben.  Hier  wie  überall  kömmt  es  in  letzter  Instanz 
auf  die  Hauptfrage  än,  ob  die  Primitivfasern  sich  wirklich 
verschmelzen,  oder  auch  bloss  jnxtaponiren ,  nnd  Iheilweise 
kreuzen  mit  andern,  oder  ob  die  i'i  ijnitivfasern  nur  In  der  pc-» 
ripherischen  Richtung  sich  theiien,  um  sich  darin  zu  multiplici- 
ren.  \V  (  im  irgendwo  eine  Moltiplication  der  Fasern  in  den 
Ganglien  anzunehmen  ist,  so  ist  es  gewiss  am  ehesten  in  den  Gan- 
glien des  N.  sympathicus,  wenigstens  sein  im  n  die  in  den  Unter- 
leibsgcflechten  sich  entwickelnden  Primi liviasern,  die  nun  sich 
peripherisch  verbreiten,  schwer  aul  rlic  Wurzeln  des  N.  svm[>a-. 
thicus  von  den  Ruckenmarksnerven  sich  zu  rcduciren.  Aber  diese 
Moltiplication  wird,  wenn  sie  stattfindet,  nur  auf  die  feinen  or- 
Miseben  arauen  Fasern  zu  beziehen  seyn.  Denn  man  weiss, 
dass  sieb  die  ^ewöhnlicben  PrimitivfiiBem  in  ;den  Ganglien  des 
Sympatbicns  wie  in  den  Ganglien  der  btnteren  Wnrsein  Terbal- 
^*  Die  Ganglien  des  IC.  sympatbicns  bilden  wieder  zwei  Rei- 
ben. IHe  erste  nm&sst  die  Grensknoten,  welebe  'da  liegen; 
wo  die  Wnrceln  des  N.  sympatbicns  Ton  den  Cerebral*  nndSpt- 
nalnerven  kommen  ^  sieb  snm  Grenastrang  verbinden.  In  diese 
^<^ilie  nehören  alle  GangKa  cenricalia,  intereostalia,  lumbalia,  sa- 
cralia  dies  Nertns  sympathicus.  In  die  zweite  Beihe  der  Gangliea 
des  Nervus  sympatbieus  gehören  die  Centraiknoten  oder  Geflecht- 
Wten,  plexttsartigen  Knoten  in  den  Geflecbtea  des  Unterieii»es» 


III,  Ganglien  an  dtn  CercUruspinalneroen^        sich  dieselben  mit 
Ziveigen  des  JScrvus  sympaihicus  verhinden. 

llierlier  gehören  das  Gaoglion  petrosum  N.  glossopbaryhgel 
die  lutumefceDiia  gangliiforiiui  am  JCnie  de$  H.  fiucjalis,  da«  Gan- 
glioD  ftphe&Qpalatinum  am  aweiteo  Alte  des  tri^emiDiis»  das 
Ganglion  ciliare,  vielleicht  aiieh  otjouni  nndr  noch  einige  aö^ere. 
Nicht  äberali,  wo  Faden  de«  N.  sympalbions  mit  Finden  der 
Cerehralnerven  ziuamnienstossen,  entstehen  Ctanglinn  an~den  l|sti&- 
tern;  die$s  ist  vielmehr  nnr  ein  seltener FaJi,  denn  hei  der  gros- 
sen Anzahl  der  Ursprünge  des  sjmpalhicas  von  CerebnU- 
und  Spinalnerven  befinden  sich  doch  an.  4i9r  ▲bgangsstelic  dieser 
Faden  von  den  CerebraU  und  Spinalnerven  in  d^r  Ke^cl  keine 
Knoten.  Wip  kömmt  es  nher,  dass  in  den  oben  erwähnten  Fal- 
len Ix'i  dorn  Zusammenkoiniiien  von  Faden  d«i.s  N.  sympathicus 
mit  Ccrebralncrvon  j^anj;liose  Anschwellungen  an  de»  letzteren  ent- 

^  stehen?  Uiess  sclieint  mir  daher  zu  rubren,  dass  in  jenen  Fal- 
len an  der  Stelle,  wo  die  "an^Iiö.se  Anschwellung  li'^i;t>  nicht 
Zweige  der  Cerehralnerven  vi)ni  (ieliirn  ab  zum  N.  svmpathicus, 
sondern  vom  sympathicus  an  die  Cercbralnurveu  slossen,  wei- 
che Faden  nicht  bloss  der  Richtung  zum  Gehirn,  am  Cerebral- 
nerven,  sondern  in  peripherischer  Rich^ng  an  diesem  fortgehen. 
Würe  diese  Bemerkung  durchgreifend,  so  h'Atte  m«i|i  wenii  ein 
Gerehralnerve  nicht  an  seiner  Wurzel,  soi^dern  in  seinem  weitem 
Verlaufe  bei  Verhpndnng  mit  dem  N.  sympathicus  eine  Anschwel- 
lung zeigte,  an  dieser  Anschwellung  ein  Rennseichen,  dass  die  an 
die  Cerehralnerven  tretenden  Fäijen  des  N.  ^yropatbicns  keine 
Wuraeln  des  letatern,  sondern  Beimengungen  des  N.  sympathicus 
tum  Gerebrainerven  sind.  So  ist  das  Ganglion  cilijore  eine  Ver-^ 
mengung  von  Fäden  des  ]V.  trigeminus  (Radix  longa  a  N.  nnsnli), 
des  iV.  oculomotorius  (Radix  brevis  a  N.  oculomotorio) ,  und  des 
N.  sympaihicus,  eine  Vcrnifengung,  welche  zum  Zweck  hat,  nicht 
neue  Wurzeln  des  IV.  s\mp£^lhicus  zu  gehen,  sondern  Faden  des 
N.  sympathicus  mit  den  st!risil)eln  Faden  vom  1.  Act  dos  N.  Iri- 
geminus  und  den  motorischen  Faden  vom  N.  oculomotorius  in 
die  Ciliarnerven  zu  bringen.  Khen  so  verhält  es  sich  mit  dem 
GaugUon  sphenopalatinum  am  zweiten  Aste  des  iriceminus, 
welchtfs,  da  der  Sf.  tympfithicas  durch  Faden  yopi  Ganglion 
oUcnm  ans  nach  Bsnnz  schon  mit  dem  Stamm  des  l^Ltrigemi^^e 
im  Ganglion  Gasseri  Verbindungen  eingeht,  nicht  hloss  Wvr^q  4f* 
N.  sympathicus  abzugeben,  sondern  fAden  vom  N.  sympathifilM 

,snr  peripherischen  Verbreitm^  fiilt  4em  zweiten  Aste  des  If. 
geminus  aufznnebmen  scheint.  In  der  That  hat  Rutzius  dieMi 
Faden  des N. sympathicus,  welche  vomGangHon  sphenopalatiuum  aus 
in  den  zweiten  Ast  des  N.  trigeminu's  peripherisch  fortlaufeB,  beim 
Pferde  deutlich  gesehen  und  beschrieben.  Isis.  1827.  Dasselbe  sah 
ich  beim  Ochsen.  Das  Ganglion  petrosum  N  glossopharyngei  ist, 
wie  ich  oben  zu  zeigen  L;esiicht  habe,  nicht  das  gewöhnliche  Gan«- 
glion  eines  FmplindungsnerN cu,  da  das  höher  am  N.  glossopbarvn- 
geus  liegende,  von  mir  beobachtelc  (»anglion  jugulare  die  l»edcu- 
tung  eines  solchen  hat,  sondern  cDl^teht  durcli  die  Verbindungen 
von  mehreren  Zweigen  des  N.  sympathicus  mit  dem  N.  glosso- 
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pharrnecns.  Bis  jetzt  l  isst  sich  die  fragllcliC  Ansicht  noch  nicht 
ganz  diu clitühren ,  soii<it;in  nur  nls  einen  Anhaltpunkt  zu  einer 
künftigen  Entsciieidung  der  Frage  gehrauchcn,  welche  von  den 
vielen  VerbindluD^t  u  des  sympathicas  eU  Warseln  desselhcn, 
aad  welche  als  peripherische  Zweige  desselben ,  als  Abgahe  an 
die  Cerebmlnerven  m  betrachten  sind.  ^ 

Sollte  es  steh  bestätigen,  dass  die  bei.  den  Verbindangen  toh 
Zweigen  des  N.  sympaihicns  mit  Zweigen  der  Cerebratnerven 
tu  weilen  vorkommenden  Ganglien  an  blossen  Verbindungsstellea 
und  nicht  an  Urspraogsstellen  des  N.  sympathicus  liegen,  so  würde 
diese  dritte  Art  von  Knoten  noch  keine  besondere  Classe  bilden) 
sondern  nur  in  den  Bereich  des  N.  sympathicns  gehören,  nnd  an-, 
ter  die  sweite  Art  der  Knoten  zu  suhsumircn  seyni.daun  würde 
man  dreierlei  Knoten  des  N.  sympathicns  besitzen. 

1.  Die  Centralknoten ,  Geflechtknoten  oder  plexu&artigen 
Knoten  in  den  (h flechten  des  l;M(erieibes. 

2.  Die  Knoten  des  Gren/s( ränge«? ,  welche  jedesmal  an  den 
Verhinduiigs^tellen  der  verschiedenen  Wurzeln  des  IV,  6yjnpiitbi* 
cas  liegen. 

3.  Die  Verbindungsknoten  des  N.  sympathicus  an  Verhin- 
dungsstelleu  desselben  mit  Zweigen  von  Cerebralnerven,  welche 
die  letsteren  nnd  nicht  den  N*  Sympathien«  modtficiren. 

iL  Q^eL   Von  der  KelRberk«it  der  Nerven. 

Im  Anfange  dieser  Schrift  sind  die  Gesetse  der  tfaierischen 
Reizbarkeit  im  Allgemeinen  nntersoobt  worden.  Siebe  oben  p.  .§1. 

Diese  Eigen  th  Ural  ich  keit  der  organischen  Köi*per  ist  auch  den 
Nerven  eigen,  und  die  allgemeinen  und  verschiedenen  Kräfte  der 
Nerven  kommen  übernll  durch  Reize  zur  Erscheinung,  Die  Auf- 
gabe des  Physiologen  ist  aher,  nicht  alh  in  die  Gesetze  dieser  all- 
gemeiner»  Fis^enschalt  zu  er^jründen,  vvomit  sich  Baowv  u»id  seine 
Nachroli;ni  leltler  allein  beschädigt  haben;  sondern  die  ei^en- 
Üuimlicheii  K Talle,  wtlche  gereizt  werden  können,  selbst  zu  un- 
tersuchen, und  hier  hat  sich  der  Physiologie  ein  ganz  grosses  und 
neues  Feld  der  Empirie  crolFnel.  Um  die  Kralle  der  iNerveu  ken- 
nen sn  lernen,  müssen  die  .Wirkungen  sdler  möglichen  Heise  anf  die. 
«Iben  stndirt  werden.  Auf  diese  Art  erwirbt  die  Physiologie 
eine  ikbolidie  empirische  Zuverlässigkeit,  ab  die  Physik  und  Che- 
nie.  der  unorganischen  K.örper.  Die  Reagentien  erseugen 
in.  den  chenuschen  Wirkungen;  -nur  Prodncte,  Comhinationen, 
Trennungen;  in  den  organischen  Körpern  und  iosbesoodere  auf 
die  JNerven  angewandt,  bringen  sie^  so  verschieden  aiie  auch  seyn 
aiögen,  nnr  Erscheinungen  der  Torfaandenen  Kräfte  und  Yerin» 
wungea  dieser  Kräfte  hervor,  und  es  wird  sieb  zeigen,  dass  alle 
Einflüsse,  welche  auf  die  ^Jerven  wirken,  entweder  reizen  oder 
die  Reizbarkeit  selbst  verVmdern  ;  im  ersten  Falle  wirken  alle  Reire, 
so  verschieden  sie  sind,  auf  dieselbe  Art,  und  die  verscliieden- 
5len  Ursachen  haben  gleiche  Wirkung,  weil  das,  woraul  sie 
wirken,   nur   einerlei  reizbare  Kraft  besitzt,    und  ;^eU  die 
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Terscliiedensten  Dinge  nur'  in  der  gleichen  Eigenscbalt  ab  «Keize 
einwirken.  ^  t  • 

I.  Ucber  die  Wirkung  der  Keizc  auf  die  iS'ervcn.  ' 

Alle  Reire,  sowohl  die  inDeren  organischen  als  die  nnorgani- 
sclion,  wio  die  chemischen,  mechanischen,  caustischen,  elektrisch- 
galvanischen,  bewirken,  auf  erapfindiii  he  Thcile  und  empfindliche 
Nerven  angewandt,  Empfindungen^  so  lange  die  Nenren  mit  4erii 
Anekenmarke  und  Gehirn  in  nn Versehrter  Verbindung  steboi. 
Alle  diese  verschiedenen  Reise  Terbalten  sich  darin  gleich;  m 
einem  gewissen  Grade  angewandt^  Bewirken  sie  nnr  Gncbeinnn- 
gen  der  Empfindung,  im  hohem  Gräde  angewandt,  hewirkcB 
sie  Verändemngen  der  Empfindungskraft  selbst.  Alle  Reize,  sö» 
wohl  die  inneren  organischen  als  die  anorganischen^  wie  die  che* 
mischen,  mechanischen,  eanstischcn,  elektrisch -galvanischen,  he» 
^wirken,  auf  Muskelnerven  oder  Muskeln  selbst  applicirt,  Znsam- 
menziehung  der  Muskeln,  Tn  -welche  sich  der  £];ereizte  Nerve 
verhreitet,  und  diese  erfolgt,  wenn  der  Bei^  auf  einen  Nerven 
applicirt  wird,  der  mit  dem  Gohirn  /tis.irnmenhängt,  sowohl, 
als  wenn  derselbe  schon  vom  Gehirne  oder  Rückenmark  getrennt 
ist.  Die  IServen  haben  daher  durch  ihre  Bcizharkeit  die  Eigen- 
schaft, Zuckungen  zu  erregen  in  den  IMuskeln ,  worin  sie  sich 
vei breiten-  sie  thun  diess,  so  larigfe  jene  leben  und  nach  dem 
Tode  ihre  eigene  Reizbarkeit  dauert.  Zu  den  Zusanmienziehun- 
gen  der  Mnskeln  ^n  Optica tion  der  Reize  auf  die  Nerven 
felbst  ist  es  nöthig,  dass  das  gereisfe  Nerrenstück  bil-  nun 
Muskel  unversehrt  ist^  wenn  auch  die  Yerbindung  dieses  Ker- 
ven  mit  dem  Gehirn  oder  Rückenmarke  aufgehoben  ist  An* 
derseits  bewirken  alle  Reise  in  einem ''ganzen  oder  verstümmelten 
If^en  Empfindung,  so  lange  noch  das  gereizte  Stück  des  Ner» 
ven  eine  unversehrte  Verbindung  mit  dem  Rüekenmarke  oder 
Gehirn  hat. 

1.  Mechanisrhc  Reize. 

Jede  Art  mccfianischen  Reizes,  Zerrung,  Druck,  Stechen,  be- 
wirkt in  den Kniphiulnnf^snerven  unter  den  schon  erwähnten  Be- 
dingungen Empfindungen,  so  hinge  die  \ervenkraft  nicht  durch  die 
H<^rtii;kcit  der  Einflüsse  (Druck)  selbst  aufgehoben  wird.  Die  Em- 
phiidung  erfolgt,  wenn  man  die  Nervenenden  oder  dieÄeste,  oder 
den  verkurz,len  Stamm  mechanisch  irntirt,  so  lanne  die  Verbin- 
dung mit  dem  Rückenmarke  und  Gehiui  statnirulet.  In  den 
Gefiihlsnerven  des  Rumpfes  und  ihren  Theilcn  bewirken  mechani- 
sche Reize  nur  Empfindungen  des  Gefühls^  -nämlich  Schmerz^ 
Tastgeluhl,  in  dem  Gesichtsnerven  und  der  Markhaut  dagegea 
nach  Magbiidie'8  Beobachtung  kein  Sehmerz^efuhl,  sondern  wie 
Jeder  weiss  Lichtempfinduug,  wie  beim  Druck  und  ScHtag  anf 
das  Auge.  In  den  Gehörnerven  bewirkt  der  mechanische  fen^ 
druck,  wie  das  Zittern  der  schallleitenden  Medien  und  die  me- 
chanische Erschüttming  des  Kopfes  und  Ohrs  beim  langen  Fah- 
ren Tonempfindang;  dagegen  scheint  dieser  Kerve  keinSchmem- 
gefühl  z«  haben«  n 
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jßben  so  wcmi  mwu  einen  Muskelnerven  mit  der  Nadel  zerrt^ 
sticht,  (jnetscht,  anzieht  nnd  dehnt,  erfolgt  jedesmal  Zasammen- 
ziehung  des  Muskels ,  und  zwar  so  heftig,  als  irgend  ein  galva- 
nischer oder  dektrischer  Heiz  Muskularcontruction  bewirken  kann. 
Dör  mit  deo  Mnskela  xtuanuneohängende  Theü  des  Nerven  J)e* 
Mt  diese  Kreit,  to  «ehr  nian  ihn  auch  verkiint;  dagegen  erfol- 
gen Diemab.  ZDcknngen,  weaii  man  das  aadere  Ende  der  dareli- 
sdiiritteneii  Nerveo,  welches  mit  dem  Kuckenmarke  und  Gehin ' 
msammenlMtogt^  mechanisch  irritirt 

Die  Bewegno^en,  welche  too  den  mit  GerehraU  und  Spinal- 
nerven versehenen  Maskein  abhängen,  sind  a«f  den  mechanischen 
Bei«  dieser  Muskeln  oder  ihrer  Nerven  bloss  Zucknngen,  die 
so  lange  daaern,  als  der  Reiz  dauert;  in  den  Maskein  dagegen^ 
welche  vom  Nervös  sympathicus  abhängen,  wie  am  Magen,  Darm, 
lUerus,  Ductus  choieducho^ ,  I  rffrr,  Harnblase,  sind  die  Bewe- 
gungen, die  auf  mechanischen  Kelz  der  Muskelfasern  erfolgen, 
keine  Zuckungen,  aundern  anhaltend,  nnd  dauern  sehr  viel  lan- 

Ser  als  der  Reiz  dauert.  Das  Herz  reagirt  auch  viel  langer  als 
er  Reiz  dauert,  und  der  Rytlimus  der  Schläge  verändert  sich 
auf  lange  Zeil,  wenn  man  das  Herz  nur  vorübergehend  mecha- 
jaisch  reiat.  Es  ist  daher  eine  empirisch  festgesteUte  Eigenschaft 
der  4m  sympathioas  onterworfeneo  Maskdio»  dasa  die  Re- 
adioa  yhA  länger  als  .der  B.eis  dauert ,  während  in  den  animali- 
afhen  Mnskehk  die'Reaction  grade  sc  Jange  ab  der  Aeia  danert^ 
pnd  oft  schon  anfhört»  wenn  der  Reis  doch  anhihlt. 

Wenn  mechanische  Reite  sehr  heftig  wirken,  so  dass  die 
larte  Substanz  der  Prixaitiviasem  )eidet,  so  wird  die  Fühigkett 
der  Nerven,  Empfindunjpen  tn  erregen^  dadurch  aufgehoben,  so- 
haid  die  leidende  Stelle  swischen  dem  Gehirn  und  dem  Reiz  ist; 
auch  wird  ein  Muskelnerve  unfähig  durch  jede  Art  von  Reizung 
Bewegungen  zu  vcratdassen, sobald  derNerve  iwischen  der  LStelle  der 
Reizung  und  dem  Muskel  gedrückt,  gequet'^cht  wird,  und  es  ist 
eben  so  gut,  als  ob  der  INerve  durchschnitten  wuide.  Die  Vau- 
pliiuinngskraft  des  Nerven  wird  daher  durch  jede  mechanische 
Zer^ttii  ung  des  Nerven  zwischen  Gehirn  nnd  Heizung,  die  uiotori- 
sche  duiclj  jede  mechanische  Zerstörung  zwiaciicn  Reizung  und 
Muskel  unterbrochen.  Allein  die  mechanische  Zerstöi'ung  durch 
Druck  lähmt  nur  örtlich  die  Kraft  der  Nerven  >  und  .  ein  Nerve 
hat  Emplindung  noch  an  jeder  andern  Stelle  awischen  derQu^ 
lehnng.nnd  Gehirn,  und  erregt  Bewegungen  hei  Reiinng  jed^r 
andern  Stelle  des  Nerven  swischen  der  Qnetschnn||  und  dem 
MuskeL  Wenn  man  aber  einen  Mnskehierven  in  semer  ganzen 
Ijbige  ansdehnty  so  verliert  dieser  Nerve  oft  seine  ReiiBarkeit  in 
seiner  ganzen  Länge,  nnd  selbst  der  Muskel  hat  auweilen  sein« 
Cootractionskraft  auf  jede  Art  der  Reise  vjerloren. 
2.  Temperatur, 

Die  Wärme  nnd  die  Kiüte  erregen  anch  Empllndangen  nnd 

Moscu  1  a  1  c  o  n  t  ractio  n  e  n . 

Wenn  man  einen  Miiskeloerven  oder  den  Muskel  selbst 
brennt,  so  erfolgen  Contracüonen  desselben;  diese  sind  ausseror- 
dentlich heUig;  wenn  mau  den  Nerven  dorch  die  i  i^xmue  eines 
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tdoblei  hnmif  dim         ieh  sowobl  bei  F|^9iciiai  ak  KAnin- , 

ein  epwftnntes  Sfock 

Eiien,  wirken  anf  die  Motkelnervtn  nicht  so  beftig»  ditt  Mnsciu 
laroontraction  erfolgt.  / 

]>M9  die  Kalte  eben  so  wirkt,  seigjt  bereits  die  illere  Beob> 
eebtnngy  data  sogictck  heftige  Contractionen  in  einem  Muskel 
erfolgen,  wenn  man  kaltes  Wasser  in  Jie  Arterie  dea  MnakdU  . 
einspritzt;  acN^  kaltes  Wasser  anf  die  Oberfläche  eines  Mas- 
keis gegossen,  erregt  Contraction.  Von  dieser  Wirkung  hat  man 
«lieh  bereits  Anwendung  in  der  prartischen  MpfÜtm  {gemacht, 
indem  mim  bei  Alonic  des  !  trius  und  Gebärmutterbiutflnssen 
nach  der  (ichurt  kaltes  Wasser  in  die  Gefa<?^e  der  noch  anhan- 
genden Placenta  einspritzt.  So  erfolgen  aucli  consensuelle  Za- 
sammenziehungen  der  Iris,  wenn  hkui  kaltes  Wasser  in  die  Nase 
schlürft.  (»rosse  Kalte-  und  W.n  jnt  :;ra(ie  zerstören  übrigens, 
mögen  sie  schnell. oder  allmaiilit^  wirken,  die  iVerveukraft,  nod 
ei  erfolgt  Tod  oder  Scheintod.  Sehr  allmahlige  Zunahme  der 
Wärme  und  Kitite  kann  die  Reisbarkeit  latent  nmcben,  to  d«Mi 
Wintariehlaf  nnd  Sommerschlaf  hei  •  gewissen  Thierten  erfolgl. 
Siehe  oben  p.  91^. 

Die  rein  Mliche  Zerstörung  der  Nervenkraft  dnTch  Kilbi 
nnd  Wirme  wirkt,  wie  die  rein  örtliche  Zerstörung  deHetheDy- 
durch  mechanische  Ursncben.  Ein  überaus  heftiger  Grad  >on 
knnelllcher  Kälte  nerstört,  eben  so  wie  die  Hitze,  die  Etii|>(in. 
dungs-  und  Bewegungskraft  in  den  entsprechenden  Theilen« 
Altein  aUe  andere  Stellen  der  Nerven  behalten  ihre  Reizbar- 
keit ,  und  der  am  Ende  verbrannte  Muskelnerve  bewirkt 
Zuckungen,  wenn  er  zwischen  der  verbrannten  Sfclle  nnd  dem 
Muskel  f^ereizt  wird,  wie  ich  mich  au  Fröschen  und  Kantn- 
eh^  überreugte.  ^ 

3.   (Jit  fiiur/ie  Heize. 

Alle  cliemis'chcn  Reize  wirken  auf  die  Emp(in(liini;^kr<ift  der 
Nerven,  so  laut;«;  tliesc  noch  mit  dem  Gehirn  und  Uuelenniarke 
unversehrt  in  Verbindung  stehen.  Die  Alkalien  bewirken  auch 
Zuckungen,  wenn  sie  anf  die  Nerven  appticirt  werden;  viele  än- 
dere ^eagentien ,  besonders  die  Siinren  nnd  die  Metailsalaey  be- 
wirken dagegen,  anf  die  Nerven  appti<;irt,  keine  Sper  einer  Znk- 
kunp(,  sondern  nur  dann^  wenn  sie  anf  die  MuAein  selbst  ange- 
wandt wdrden,  so  e.  B.  die  mineraKschen  Sinren>  Schwefolseure» 
Salpetersäiire ,  Salzsäure,  Sublimat,  selaseures  Antimoniomt  aneh 
Alkohol.  Alle  diese  Mittel  aerstoren  Sogleich  (im  concentrirten 
Znstande  die  Kräfte  der  Nerven,  und  machen  sie  unfähig  von 
anderen  Reizen  irritirt  zn  werden,  hinter  der  Stelle,  wo  die 
Berülirung  mit  den  Reagentien  stattlindet,  dagegen  behal- 
ten die  Nerven  ihre  motorische  Kraft  zwischen  der  rin  rnischeii 
Zerstörung  und  dem  Muskel.  Alle  die  genannten  Mittet  zerstö- 
ren auch  das  Muskelfleisch,  bewirken  aber  im  Moment  des 
Contactes  Zuckungen,  die  heim  Alkohol  um  scIi wachsten  sind, 
die  ich  aber  doch  einij^emal  bei  Kallinchen  beobachtet  habe. 
Dagegen  bewirken  Alkalien  oft  die  heftigsten  Zuckungen ,  sobald 
^e  aui'  die  Nerven  applicirt  werden ,  oft  viel  heftigere  .  der 
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Galvatihiniis  eines  ciiifaclien  IMatlcnpaai  s.  I>ei  der  Applicatioü 
von  R&li  causticum  auf  einen  INerveti  sa)i  ich  M'ic  v.  UuMuuhDi  die 
licfti^9tea,  Mitt»lMnd«n  Zuckungen  in  allen  Mttikeln'  entstellen, 
ia»  ▼on  diesem.  Rer?eQ  Aeste  erbalteo.  A.  t*  üvsiiöliit  hat 
da»  ZIttiqni  4<M-50'  Seennden  beobachtet  Derselbe  beobachtete 
iaeb ,  dkM  die'  Zitekungeik  erfolgcD ,  wenn  ^vorher  om  deik  Her« 
Ten  eilte  eder  mehrere  Ligatoren  i^elegl  worden.  A.  voa  Hon» 
BOLDT  Vt-rsui'he  ubfr  die  ,^erei%ie  MuskeU  und  Nertfenfaser.  Posen, 
II.  Bd.  p,  3^.  Hier  geschah  die  Fortieitung  des  Alkali*s 
dorch  die  Ligaturen.  Durch  die  Säuren  sah  Uümbolbt  keine 
Znekungen  entstehen;  die  einzigen  Substanzen,  welche  auf  die 
Jlervfn  npplicirt  nach  lluMnnf.DT  Ztickun£;rn  tTiH-j^f ii ,  sind  Kali, 
Watron,  Amiiioiiicini ,  (Opiinii.'),  saixsaure  S(  Ii vvererde ,  oScvdir- 
ter  Arst'iiik,  l>reclj\vtiin-»tein ,  (Alkohol,  oi^yijcnirie  Sal/saure?) 
Von  beiden  ietxtereii  habe  ich  keine  Ziicknti;ipn  gesehen,  wenn 
sie  auf  den  Nieren  allein  applicirt  \vur(l(n,  auch  nicht  von 
Opitifii,  wenn  es  roir»,  al^  M'assrige  Auflösung,  applicirt  wird. 
A.  V.  Ilt'MOoLDT  hat  die  Tinctur  angewandt,  bei  welcher  vieU 
leicht  der  Weingeist  wirkte,  obgleich  auch  in  einem  Ver- 
lücbe  votf  mii*  Opinmtinetttr  unwirksam  war.  Anch  darchr  das 
BItit  bewirken  reisende  Mittel  Ifervenreitung.  Man  weiss,  dass 
firecfamittely  ins  Btdt  .eingespritzt,  eben  so  wirken,  wie  wenn  sie 
in  dett  Darmkanat  gelangen ,  so  erregen  Brechwelnsteiri  und  sala» 
saure  Scbwererde,  bloss  in  Wunden  gestriehen,  Erbrechen* 
SciBKEL  nordisches  Arclu0  %,  St.  1.  /).  137.  Magenoib  Sl^  U  ^oktls» 
ioAenf.  p.  16.  30.    Brodic  philos.  transad»  181*2. 

4.  Elekirische  Reize  {nach  J.  MuBLLsa  in  dem  tncyclop,  tVürm. 
terh.  der  medir.  IVissrnsrhafltii'. 

Dir  HIektricitat  !>fMVTi  kt  in  den  Ncrveu  dieselhm  Rractioiien, 
wie  die  mechanischen  und  cliemischon  Hpizf\     Durcli  ifk  i  lianische 
Zerruiii^  d(*r\erv«M\  erhalt  mnii  dieEnipllndunj^eines  Schlat^es  indem 
Nerven,  wie  man  beim  Änstossen  an  den  N.  iilnaii?.  erfahrt;  das- 
selbe   fühlt  man  bei  einer  eleklri>clu;n  Kütladung  durch  einen 
Nerven.     Man  dart  diese  Empfindung  nur  als  Gefühl  betrachten, 
und  nicht  die  Ursache,  die  ElektriciUlt ,  mit  der  Reaction  des 
Nerv^  verwechseln.     Die  Empfindung  des  Schlags  ist  nicht 
die  Actiota  der  Etektricitftt,  sondern  die.Action  des  Nerven,  wd- 
eher' bei' j^der  heftigen^ Veitlndenin^  in  dem  Zustand  seiner  klein« 
sten  Theile  diese  Empfindung  hat,  mag  diese  nur  durch  thierische 
&eice  öder  durch  mechanische  Einflüsse,  oder  durch  Elektricitat 
enengt  seyn.    Die  EntdeciLang  der  galvanischen  Elektricitat  in 
Jahre  1790  hat  Gelegenheit  g^eben,  durch  Application  des  elek- 
tHschea  Heises'  auf  eintelne  Nerven  die  Reizbarkeit  derselben 
mehr  ru  prüfen,  obgleich  man  in  diesem  wichtigen  Apens  nicht 
ein  den  Nerven   ähnlich  wirkende^  Fhiidnrn,  sondern   ntir  einen 
neuen  Reie  /n  der  Zahl  di-r  bekannten  Reize  der  Nerven  kennen 
gelernt  hat.     lieteroaene  Metalle,  nnd  viele  andere  licterogene, 
selbst  tbierischc  Substanzen  gerallien  l)ei  der  Berührung  in  elek- 
trische Spanimng,  die,  wenn  eine  Lellung  duicli  einen  leilungs- 
fthigen  Körper  zwischen  den  beid<^  Eleklromoluren  s-lalLliudei, 
^  h.  wenn  die  kcUc  geschlossen  wird,  sich  ausgleicht  und  die 
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gefF5luiliclie&) ,  der  Elektricität  eigenen  ^  EnciheioaDfteii  bewUt, 
wenn  sicE  ein  Reagens  för  die  Elekyicität  in '  der  kettenartigen  ^ 
Verbindnng  findet  Wird  ein  Froschspheokel  oder  irgend  eim 
anderer  mnsknioser  TkeiL  eines  Frosches  oder  frisch  getödtetea 
anderen  Thieres  von  dem  Rumpfe  abgelöst,  die  Moikeln  von  dea 
bHatigen  Theilen  befreit  und  der  Nerve  frei  keraosprlparirt^  so 
dass  er  durch  seine  Aeste  mit  den  Muskeln  noch  organisch  zusammen- 
hängt, der  so  präparirte  Schenkel  auf  eine  isoirrende  Glasplatte 
gelegt  imd  zwei  heterogene  MetallplaUen,  z.  B.  Zink  und  Kupfer, 
unter  sich  und  zugleich  mit  dem  Muskel  uiul  Nerven  in  Beruh-. 
rang  gebracht,  so  erfolgt  im  iMomcnt  der  Scliiiessung ,  oft  auch 
bei  der  Trennung  dieser  Kette  eine  Zuckung  des  Muskels.  Die^e 
erfolgt  auch,  wenn  beide  Metalle  unter  sich  in  Contact  stehend 
den  Nerven  zugleich  berühren,  oder  wenn  beide  dea  Muskel  uU 
lein  berühren.  Auf  diese  Art  angesteUt,  gcUngt  der  galvanische 
YersQcb  jedesmal.  Viele  andere  Uedilicationen  desselben  .unter 
ein&eheren  Bedingungen,  deren  Renntniss  wir  den  grossen  Yer^ 
diensten  Atnim's,  Pjafp*«,  RirrBa'Sy  Tor  Allen  Alex,  tov  Hüm«. 
soldt's  verdanken,  gelingen  aber  nur  bei  grosser  Aeisbarkeit  der 
Frosche  vor  der  Begattangszeit,  in  der  kalt^rn  Jabresseit  nack 
dem  Winterschlaf,  nicht  im  Sommer,  wohl  aber  nach  meinen 
Beobacbtongen  wieder  im  Herbst,  wenn  die,  Witterung  wieder 
kälter  zu  werden  beginnt.  Diese  einfacheren  Yersache  sind 
rade  für  die  Theorie  der  Erscbeinnogen  die  wichtigsten.  jCs 
sind  folgende: 

1)  Versuche  ohne  Ketten.  Bei  einer  grossen  Reizbarkeit  der 
Frösche  ist  es  nach  Alex,  von  Humboldt  s  Entdeckung  hinrei- 
cbund,  tlaas  zwei  heteroü;ene  oder  selbst  zwei  homogene  Metali- 
stijcke  sich  beriibren,  von  denen  eint  s  allein  den  Nerven  heriihrt, 
ein  Fall,  wo  gar  keine  Kette  gebildet  wiidj  ja  es  erfolgen  in 
seltenen  X  aileu  bei  einer  &ehr  grossen  KeizharkciL  de^  Frosch- 
scbenkels  seihst  Zuckungen,  wenn  bloss  der  JXcrve  mit  einem 
einzigen  bomogenen  Metalle  berührt  wird  —  ein  Fall,  der  swar 
ungemein  selten  sich  ereignet ,  den  ich  aber  selbst  schon  beob» 
achtet  habe.  Pfaff  (GEBLBa's  physätaL'  WoHerbwih.  IV.  p.  709.) 
sab  bei  sehr  reisbaren  Individuen  Zuckungen,  wenn  er  bloss  mit 
dem  abgeschnittenen  Ende  des  Nerven  die  Oberfläche  von  Queck- 
silber herrührte.  Ich  sab  das  Phänomen  mehrmals,  wenn  ich  mit 
der  Spitze  einer  Scheere,  die  ich  in  der  Hand  hielt,  odejr  mit 
einer  Zinkplatte,  dte  also  an  beiden  Enden  verschieden  erwärmt . 
waren ,  den  Nerven  berührte.  Man  kann  diesen  Erfolg  theiU 
durch  die  Ännabme  eines  geringen  chemischen  Unterschiedes  in 
dein  «icbeinbar  h  imoLipnen  ^Metalle,  theils  durch  die  Annalmie 
eines  WärmeunterscUiede^  in  demselben  auf  den  Erfolg  hetero- 
gener Metalle  rcduciren,  da  es  nach  den  neueren  Entdeckungen 
bekannt  ist,  d«ss  selbst  ein  homogenes  Metall  durch  die  f;cring- 
ütcn  cherniscben  Unterschiede,  oder  dureb  verschiedene  JL-rwar- 
mung  an  seinen  Enden  in  elektri^cbe  .Spannung  getalh.  Lasit 
inaji  den  Nerven  auf  ein  Metall  herabfallen,  so  cricicbtcrt  diess 
die  elektrische  £rregung,  ^Ueicht  mehr  durch  die  Schnelligkeit 
der  MitlbeiUuig  ab  durch  ^ic  frscbütternog.    J>ie  letztere  ist 
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ohnelim  nicht  die  Ursaclic  der  Ei  scliciiiung,  da  das  ilcrabfallen 
des  Nerven  aaf  Glas  und  Stein  obne  Erfolg  ist^  wie  die  Vem»-- 
ebe  von  Humboldt,  Ritteb  Tind  Pfaff  lehren. 

2)  Versuf  he  mit  ketteiiurtiger  Verbindung,  Auch  die  Versuche 
mit  der  Kette  sttid  bei  sehr  grosser  Reizbarkeit  bedeutender 
Vereinfachung  f^hig,  wobei  jetloch  bemerkt  werden  muss,  dass 
diese  eiuiuclien  Versuche  nur  in  kälterer  Jahreszeit,  Winter,  Früh- 
ling und  Herbst,  ^cliujjjen.  So  erfolgen  in  iclLLncn  Fallen,  wie  , 
¥0»  Humboldt  entdeckt  hat,  Zuckungen,  wenn  die  Glieder  der 
Klette '  bloss  tbieriscbe  Xbeile  sind,  oder  wenn  sie  thierische  Tbeiie 
and  ein  etoBiches  Metoll  sind,  indem  die  )i0lerogeiie«  Metalle 
dnrck  heleregen«-  tbierüdbe  Theile  ersctot  w^ndea« 

^  Indem  ein  eimiaes  Metall  und  lierve  nod^Moskel  detPfoick- 
abhoikels  die  K^Ue  bikbn.  ]>ieser  Fall  isl  w  im  Frablw|^  vor  der 
Begattangsceit  der  Frösche  und  im  Spttlherbst  sebr  oft  mid  l^oht 
gelnngen.  Legte  ick  den  Nervea  des  Schenkels  anf  eine  Zfnk^ 
pleite  und  rerliand  Nerven  und  Schenkelmnskelti  durch  eben; 
diese  Zinkpktte^  indem  ich  die  Zinkplatte  den  Scheokelmnikelii 
■ahertey  so  entstaüd  1  eine  Zuokuoff*  •  ^och  leichter  gelang  die* 
ser  Versuch,  wenn  die  Zinkplatte,  worauf  der  Nierve  des  Sellen» 
kels  lag  und  der  MiMkel  .dureh  ein  Stück  von  eineaok  Frosche  ver«. 
banden  wurden;  oder  man  nimmt  in  eine  Üand  eine  Zinkplatte^^ 
Lerülirt  mit  dieser,  den  Nerven  und,  indem  ntan  mit  seinem  ei~ 
{«enen  Körper  die  'K.ette  rScbUesst,  mit  der  andern  üand  den 

ifroschschcitkel. 

b.  indem  der  Schcnkelnri  N  (;  und  seine  Schenkeimnskeln  mit-^ 
teUt  feuchter  thierischer  Thede  verbunden  werden.  Bei  sehr 
reizbaren  Froschscheukeln  kann  man  Zuckungen  erregen,  wenn 
man  zwischen  dem  hei au-^praparirten  Nerven  uud  seinem  Muskel 
ein  jjetrenntcs  Sluck  MusketÜeisch,  das  an  ciuom  isolirenden  OriiF 
von  Sici^cllack  befestigt  ist,  einschiebt  und  beide  beriihrt,  wie- 
Al£X.  von  Humboldt  caLducktc  und  ich  in chrm als  wieder  sah. 
CompUcirter  ist  der  von  mir  angc>telUe  Versuch,  dass  man  jtwi- 
sehen  dem.  Nerven  des  präparirten  Froschschenkeb  und  dem  Un- 
terseheniel  die  K.ette«  «chliesst  mittalet  beider  Hände  dvrch  se^* 
nen  eigenen  Körper^  oder  dnipob  dneu  oder  nwjei  lebende  Fni»-^ 
sehe,  oder  dnroh. einen  oder,  awei  todte  Fröscbey  oder  dnrcb* 
StiUske  einea  Froscbet.  Stiicke  Toa  einem  to4ten  fenlendea  Fipsebe 
sind  selbst  anr  Sohlielsung  der  Kette  bei  hinreicbeader  Heiabac- 
keit  hinreichend;  man  erlangt  denselben  Erfolg,  wenn  man,  wie 
ich  that,  den  Schenkelnerven,  der  am  Unterschenkel  heranshängty 
in  ein  Schälchen  mit  Blut  oder  Wasser  (gleichviel)  legt,  und  daf 
Wasser  und  die  Oberschenkelsiuskela  mit  einem  Stö!ok  friscban 
oder  £uilen  Moakelfleisches  verbindet. 

0.  Auch  wenn  nicht  die  Muskeln  des  FroschschenkeU ,  son^ 
dem  nur  ihr  Nerve  sich  in  der  Kette  befindet,  kann  durch  ei> 
nen  blossen  thierischen  Bogen  Zuckung  bewirkt  werden,  wie  von 
Humboldt  ze!£;tc.  Er  berüfirto  den  ('ruralnerven  (N.  ischiadicu^) 
lait  seiner  eincti  Hiuid   und  uiit  einem  Stückchen  Muskeliieiscb, 

weiches  er  iu  der  iuidcni  üaud^hielt,  denselben  üervea^  .woranT 
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Zuckung  ontständ.  "Wurde  statt  des  Muskelfleischcs  eio  Stück 
jEUfenbcin  getioninien,  so  blieben  die  Zucknngen  aus. 

d.  In  den  ^»eltenslen  Falle«  erfolgen  selbst  kU  i ne  Zuckungen, 
weoo  der  Nerve  gegen  den  organisch  mit  ibia  vtri  bunden<!n  Mu^- 
kei  umgebogen  und  der  letzte  mit  dem  Nerven  berübrt  wird. 

Die  ersten  Pbauomene  dieser  Art  bat  von  Humboldt  gese- 
heii.  A.  TOK-  Humboldt  zog  einem  Frosch  die  Haut  ab  und  prä> 
IMrirte  ihm  €o,  dsH  der  Rampf  mit  den  5cii«nkeUi  nur  darch^ 
cofblöMtcB  uehiadncliea  Nertetv  tawnmienhliig.  Et  antiUNideo 
lieftige  Zoekeneen,  alt  er  im  Mafkelfletselb  der  Lende  leite  ge. 
gen  den  iscIitedMclien  Nerven  turookbeugte.  {Uetar  He  (gerdiU 
MuskeL  und  Ifi^tpeirfmer,  /•  32;)  Um  dieten  VeMuek  richtig  m 
versteheo,  mxm  man  wiMen,  dMs  toh  HvinoLDT  unter  Fnisdi. 
lenden  immei«:  das  Sebenkelfleiscli,  mter  Isehiadnerv  die  StlMe 
der  Ner^m  $kf  die  nnteren  Biiremitllten  iber  dem  Becken,  un- 
ter Crui^iner^n  dagegen  den  HaupCnerveiV'  f6r  die  untemr  £i- 
tremitäten  (N.  ischiadicus)  am  Sehenket  Mlbst  ventekt.  (Am  an- 
geitilirtefi  Ort  p.  35.  Note.)  A.  von  HuMBOtor's  Versuch  bestand 
also  darin,  dass  er  zwischen  dem  Becken  nnd  dem  Ende  des 
Kückenmarks  alle  Theile  ausser  den  Nerven  wegnöhm,  so  dass 
der  Rumpf  mit  den  ttritern  Extremiti^ten  nur  durch  die  Stämme 
der  Nerven  ftiir  dieselben  susnmmenbing,  und  dass  vo?j  Ht  mboldt 
Bun  das  Muskeitlefscb  des  Schenkels  gegen  jnie  Stamme  il  r  Ner- 
ven nach  vorwärts  unibeugte.  Schon  Volta  hatte  bei  inifnn 
ähnlichen  Versuclie  von  Gat.vam  eingeworfen,  dass  die  erloltiftHlt 
Zuckung  bloss  von  der  Zerrung  des  iNCi  vpn  nbhanf^e,  also  nicht 
unter  die  galvani^elien  PlianomcUe  gebore.  Aach  meiner  Beob- 
achtung ist  dicvs  aucl»  in  diesem  HuMBOLDT  &cben  Versuche  der 
Fall:  die  Zuckung  erfolgte  öfters  schon  lange,  ehe  der  cntblosste 
Schenkel  die  Stämme  der  Spiu.tlnerven  berührte.  Diese  Zerrung 
des  Nerven  ist  auch  nicht  wolil  zu  vermeiden,  da  der  N.  iscbii- 
dicns  stell  um  den  hintern  ThetI  des  untern  Beckenende»  heiw 
tekJäg^t,  um  zum  Schenkel  zu  gelungen.  Der  Nerve  wtvdi  beiiii 
tJnibettg,en'  des  Soh^keb  neck  vom  gegen  den  Rnmpf ,  te  <Ks 
ter  SieHe  gecen%  oder  gedektit;  bei  der  Zermng  oder  BefawiRg 
eines  Nerven  erfolgen  aber  immer  Zackungen«  Denelbe  Eio* 
Wurf  trifft  den  von  Galvaki  angestellten  Vertuob,  ivo,  wenn  ein 
Frdeeb  abgezogen^  atisgeweidet  n^  so  prAparirt  wnrde,  das«  bn 
JaM  ganz  Angeschnittenem  nnfiern  Theile  des  B^ckgratt  (Sieii»- 
beln)  dicf  Schenkel  mir  durch  die  genannten  Nervenstimme  mit 
dem  Humpffe  «nsammenbingeti ,  heftige  Zuckungen  am  gaasea 
Frosch  entstanden,  sobald  die  Wadenmaskeln  des  Frosch«»  ge- 

Sen  die  Schultern  enrückgebogen  wurden.  In  diesem  Falle  warde 
as  ganze  Rückenmark  gezerrt;  indessen  lässt  sich  der  Versnch 
doch  auch  so  anstellen,  dass  diese  Einwürfe  wegfallen.  Nie  ^vnHt«' 
es  zwar  ^o?f  Humboldt  gelingen,  Zuckungen  zu  erbalten,  ^^  n" 
er  nach  Abtrennung  des  Nerven  vom  Rumpfe  den  Schenkt  !  i;' - 
gen  den  Nerven  und  diesen  gegen  jenen  bog;  auch  snli  er  k«aii^ 
Zuckuniien,  wenn  er  nlme  die  Muikeln  zu  l»erühren,  mit  eineiu 
abgeschnittenen  Nervenstuck  einen  Bogen  bildend,  den  iNerven 
de;}  Muskels  an  zwei  Punkten  henibrte.    Dagegen  ist  dn^aer  vor- 
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letitc  Versuch  Pfaff  sehr  häuii<;  gelungen,  be<<)nd<=rs  w<iiii  der 
Schenkelnerve  in  einer  etwas  i^rössero  Strecke  mit  der  Haut  des 
Schenkels,  nicht  aber,  -wenn  er  mit  den  Muskeln  unmittelbar  id 
Beriihrung  gebracht  wurde.     Gerade  auf  diese  Art  ist  der  Ver- 
such auch   mir  gelungen.     Ich  bewirkte  (im  Frühling,  vor  der 
Begattung  der  Frösche)  an  einem  blossen  ünterscheiikel  mit  hcr- 
uushc-ingendcm  Stamm  der  Schenkelnerven  Zitckungen,  indem  ich 
den  JNcrven  mit  einem  isolircnden  Stabchen  dem  Unlerschtiiikel 
ni^herte  und  mit  dem  Nerven  die  nasse  Oberhaut  des  Unterschen- 
keis berührte;  auch  erfolgte  eine  Zookung,  als  ich  den  Nervea 
mtt  Uatoncbeiikel  wied«r  abtog  (Phjrsiologis  I,  p;  08.).   In  dte^ 
scm.  Falle  befUncI  die  Kette  ans  belerogenan  Sttbstanken^  nftin. 
lieh'  «HS  Nerve,  Muskel  and  Haii£  *Zwei  von  diesen  kanjl  man 
ade  Elektronwter^^  den'diinett  als  Leitier  betracbten,  'Es\eiil^ 
sieht- ein  deklriseber  Streift  und  die  Nerveokraft  det'ftenreir  Ivt 
'dnsReageitsr  oder  da«  Etektremeler,  indem  «tie  in  Folge  des  elekfri«» 
aithen  Stromes  gereiel  Zoeklmi;  erregt.     Wird  dagegen  deir 
Kerve  des  ScheDkeltf  einfacii  gegen  den  von  der  Haut  entbldssten 
Ifliskel  nnigebogeo,  so  sind  nnrmet  Snbstanzen  vorhanden,  wo« 
'VOn  die  eine  die  andere  an  zwei  Stellen  berührt|  aber  die  ket« 
teoartige  Verbindung  zwischen  beiden  Sabstancen  durcli  einen 
dritten  Körper  febit.    Als  altgememe  Bedingung  sar  Entstehung 
TOn  Zuckungen  aus  galvanischen  Ursachen  kann  man  folgende 
ansehen:    Zur  Erregung  von  Zuckungen  ho\  der  Kette  sind  dr^ 
Substanzen  tiöth!£; ,  zwei  Elektromotoren  und  ein  Leiter,  der  sie 
ketteiKirtit;  verbindet.      Diese  Elektromotoren    können  noch  be- 
lebte  und  unbelei)te  thierische  heterogene  Theite  seyn,  iServe 
und    Miisk(  1 ,    Muskel   und  Haut  u.  s.  w.      Leiter  kann  auch 
ein  dritter  tbieri^cher  Theil  seyn,  der  mit  einem  der  th lyrischen 
Elektromotoren  ljumogen  seyn  kann-,  ein  Stück  eines  Nerven  und 
die  organisch   verbundenen  Muskrln    und  Nerven    bilden  schon 
eine  Rette,  aber  die  organisch  verbundenen  IMuskeln  und  Nerven 
allein  sind  ohne  einen  dritten  ihnen  homogenen  oder  heterogö-  . 
nen  Körper  nicht  znr  Kette  binreicbend.    Ein  Nerve  gegen  den 
Muskel  umgebogen,  giebt  keine  2uekung,  wohl  aber,  wenn  er 
ftber  die  noch  Vorhandene  Missere  Haut  umgebogen  wird  ;  steht 
eher  der  dritte  Körper  mit  dem  Muskel  und  Nerven,  wenn  gleich 
einem  iren  beiden  hcmMgeni  niobt  in  organiseher  Verbindangy 
ist -er  -vielmebr  ein  getrenntes  Stftcky  so  kann  er  afs  Glied  d^r 
SkClte  wirken,  wie  s.  B.  Zuckungen  entstehen,  wenn  mata  durcfc 
den  Bogen  von  einem  abgetrennten  Nervenstücite,  oder  durch  ei- 
nen Bogen  von  einem  StAck  Mnskelfleisch,  die  organisch  rerban» 
denen  Muskel  nnd  Nerven  sugleieb  berührt. 

Sind  die  Elektromotoren  blosse  Metalle,  10  sind  die  orgii* 
nich  verbundenen  Nerve  und  Muskel  Leiter  nnd  Elektrometer 
aogleich;  Leiter,  weil  Nerve  und  Muskel  nass  sind,  Elektrometer, 
weil  die  Nervenkraft  in  Folge  des  Reizes  des  elektrischen  Flui-  i 
dlims  Zuckung  erregt.  Sie  sind  hier  auf  gleiche  Art  das  Elektro- 
meter, wie  unter  ahnlichen  lliristnnden  ein  nicht  tbierlsohes 
Elektrometer,  z.  \\.  ein  magnetischer  Mtdtiplikator.  Es  können  aber 
die  £iekiromoloreu  auch  tbierisciie  Xheile  selbst  seyn.  So  können 
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die  organiscli  verbundenen  Nerve  und  Muskel  ab  l^etei d^rnt  Sub- 
staneen  so  gut  wie  zwei  heterogene  todte  tbierische  Xiieiie  JiiektnK 
motoren  seyn;  insufero  sie  aber  lebend  sind,  sind  sie  auch  lugleich 
das  Elektrometer  durch  die  Reizung  der  Nervenkraft  in  Folge  da 
elektromotorischen  Erregung. 

Bei  den  Zuckungen,  die  ohne  Kette  durch  blosse  Applica- 
tion von  einem  zweier  heterogener  sich  berührender  Metalle, 
oder  durch  Application  eines  einzigen  Metalles  anf  den  Nerven 
enuteben,  tnnis  man  4eB  Nenron  dt  Misses  Eiektttomeler  ' 
fraditeD,  das  die  la  doi  iMtttrogenen  Metallen  oder  -selbst  in  ei- 
nem homogenen  Metalle  (dorch  TherBMelektrieitHt)  entstandene 
eM^tri^ohe  Spennnng  anseigt  . 

Nachdem  nnn  die  allgemeinen  und  einfachttea  Bedingungea, 
nnter  Welchen  dnrch  Gahranismos  MoskekontraotMMieh  entstme^ 
anseinandflTseietzt  worden,  mos»  jetaft  inen  dem,  Vei%alten  dar 
tbierischen  xheile  hei  der  Schliessong,  Oeffidnog  and  wäbieel' 
des  Geschlossenseyns  der  Kette  gdundelt  werden.  Wird  das  pe* 
iitiTe  Metall  als  Nervenarmatnry  das  negative  aU.  Moskelarmatiir 
benntzti  so  erfolgen  die  Zuckongen  meist  im  Aogeahlicke  der 
Sehliessnng  der  Kette ,  aber  keine  oder  wenigstens  weit  schiri-  - 
obere  bei  der  Trennung  derselben.  So  verhält  es  sich  aacb, 
wenn  das  positive  Metall  mit  dem  Cenlralende  des  Nerven,  das 
DPf^ntivf  Metall  mit  einem  den  Muskoln  nidicrn  Tlirile  des  Ner- 
ven verbuodcu  wird.  Indessen  gieljt  es  muDnicbtache  Zustande 
der  Erregung,  in  weichen  die^^e Erscheinungen  Abändernnf;(:ii  er- 
leiden; im  ersten,  wenn  die  thierischen  Theile  noch  den  hocli- 
sten  Grad  der  Erregbarkeit  hef^itzen,  erfolgt  die  Schliessongsfok- 
kung  bei  der  negativen  liewailimng  des  IServen,  und  nur  diese 
allein,  die  Trennnngszuckung  dagegen  bei  der  positiven  Bewail- 
nnng  des  INervcn;  im  zweitt  n  Zustande  der  Erregbarkeit,  der 
allmähli^  aus  dem  ersten  bicli  ciitwickell  und  iiu  \  ei  lust  der  Er- 
regbarkeit zaletzt  endigt,  erregt  die  negative  Bewaffnung  dies 
Nerven  oder  dea  Centraiendes  des  Nerven  die  Trenttangseacaiiog, 
die 'positive  Bewafintng  die  Sokliessungszaeknng,  die  Mittelslnfii 
eey  dioi  wo  Trenn«ngs*  nnd  Schliessungssackung  bei  jeder  Be- 
waünnng  des  Nenren  gleich  ist  Nach  Ppaff's  UntersnebaegCD 
h&ngt  dbs  Verhalten  indess  lehr  von  den  ipotlier  schon  angesteK- 
ten  Vennchen  ah/  bleibt  s.  ^«  die  Kette  hei  negativer,  Bewadf- 
nnng  des  Nerven  €&ne  Zeitlang  geschlossen,  so  kehrt  sich  dss 
Vernältniss  nicht  nm.  .  Gsaua's  Plyrsik,  }V$Herb,  IV.  P,  IL 
721«  Ueber  diesen  Gegenstand  haben  in  neuerer  Zeit  wiedsr 
MAHUsim •  und  Nobiu  Untersuch ungcn  angestellt  Der  ven-fii^ 
TER  angenommene  Gegensatz  der  Flexoren  und  Extensoren  ia 
Hinsicht  der  Ernpfilnglichkeit  &üt  den  galvanischen  Reis  het  sieb 
nicht  bestätigt 

In  der  geschlossenen  Kette  halten  sich  die  Muskeln  ruhig, 
und  CS  wird  nur  ihre  Erregbarkeit  verändert.  JNach  Pkaff's  Er- 
fahrung wirken  die  gescldossr nen  Ketten  nach  Verscbiedcnheit 
der  Vertheilung  der  Metalle  an  die  Muskeln  und  INerven  entwe- 
der depriniiroiKi  oder  exaltircnd.  Bühudet  sich  ein  Froschpiüpa- 
r4dt  in  mwi  Kette,  worin  das  positive  Metall  (%iiik)  die  iNervco- 
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arniatur  l^ililct,  so  veniiiiulert  sich  die  Keizbarkcit  sflin«l!cr  als  ^ 
an  einem  andern  Fro>cii^chenkel  ausser  der  Kette,  und  nach 
Pfaff  kann  man  meist  selbst  die  kratUgste  Reizhukeit  durch 
Verweilen  des  Froscljsrlienkels  binnen  einer  Viei teistundc  in  ei- 
ner solcljen  Kette  >o  weit  vei mindern,  dass  er  auf  die  stärksten  • 
Keizc  nicht  mehr  reagirt.  Ganz  anders  soll  die  Kette  wirken, 
wenn  das  negative  Metall,  Ku]>ier,  au  dem  JNerven  applicirt  war; 
nach  einiger  Zeit  soll  nun  der  höchste  Grad  der  Keizbai keil  ein- 
getreten seyn,  6o  dass  im  AugeabUck  der  Oeänoog  die  Muskeln 
zuweilen  in  den  stärksten  Xctaoos  geratlieD« 

Dbss  'die  Herren  hn  d«r  Erregung  dinreh  galnuMMto  Blni. 
dum  keine  blotien  lierter  der  Blektrieitit  rittd,  gebt  deraas  Jiefw 
▼or,  dass,  wenn  man  die  beiden  Arnuiu^tt  an  den  Nerveo  selbet 
applicirt,  und  also  einei»  ^ue^  galTaniscbea  Strom'  dordh  die 
Dicke  de»  Nerven  ▼emrsacMy  ^er  Nerve  swar  die  Znckaag  be- 
'wirkt,  dass  aber  ein  gequetsckter  oder  nnterbundener  Nerve, 
fllrer  der  vertetKteo  Stelle  armii't,  nicht  mehr  durob  die  vei^ 
letzte  Stelle  hindurcb  wirkt  Man  siebt  also,  dass  ein  quetsch- 
ter  oder  dnrch  einen  nassen  Faden  unterbundener  Nerve  kein 
Leiter  des  wirks  amen  Prineips  der  l^erven  mehr  ist,  Dennook 
ist  er- aber  noch  ein  eben  so  guter  Elektricitätsleiter,  wie  vor- 
her; denn  wird  der  Nerve  über  und  unter  der  Ligatur  armirt, 
so  geht  der  elektrische  Strom  durch  die  Untnrbindungsstelle 
dnrch,  und  da<»  Nervenprincip  in  dera  zwiscliun  Li^  itur  und  Mus- 
•  kel  belindliclien  Nprvenstück  bewirkt  nun  die  Zuckung,  weil  es 
von  rlrrn  elektrischen  Strome  ani^ciegt  wird,  oder  mcIi  in  der 
Ixetle  befindet.  Ein  merkwiirdii^or  Umstand  ist  der  von  Hum- 
BOLDT  beobacbtetp,  dass,  wenn  mon  durch  Armirung  eines  Mus- 
kels und  seines  vorher  unterbundenen  Nervens  über  der  ünter- 
bindnngsstelle  Znckungen  erregen  will,  von  der  Unterbindungs-, 
stelle  des  Nerven  bis  zu  seinem  Eintritt  in  den  Muskel  duiciiaus  ' 
noch  ein  Stück  Freiliegenden  Nervens  sejn  muss.  ,  Denn  unter- 
bindet man  den  Nerven  gleich  bei  seinem  JEantritt  in  den  Mus- 
kel, und  arrairt  den  Mnskel  nnd  Nerven  über  der  Unterbindung, 
-eo'  erfolgt  keine  ZQekoiM|.  Biese  leutere  erfolgt  nbev^  wenn  man 
den  Nerven  jetit  eine  Streeke  an» 'dem  BCmkel  beranspräpatirt; 
encb«  bdrt  die  Znoknng  aof,  wenn  awisdMn  Udterbindang  «nd 
Iftttkel  swir  ein  Stück  Nerve  -frei  lieAti  dieses  Stück  aber  mit 
Mnskelfleiscb,  nasiem  Scbwnmm  'oder  Metall  umgeben  wirct.  Es 
scheint  also,  dass  in  diesem  Falle  der  Nerve  iwiicken  der  Ünt^* 
biadnng  und  dem  Muskel  isolirt  seyn  muss..  '  * 

Die  Zuckungen  «ind  bei  allen  Froscb Schenkel versucbcn  «m 
so  starker,  je  langer  daa  aü  einem  Muskel  hingebende  Nervenstü^ 
tst.  Pfavp.  Die  Wirkungen  erfolgen  ferner  immer  in  der  Rieh- 
tmg  der  Vemreignttgen  der  Nerven,  und  man  kann  durch  einen 
Mcrven,  welcher  altein  armirt  wird,  mit  der  einfachen  Kette 
keine  Zuckungen  in  Muskeln  erregen,  welche  höber  vom  Stamme 
des  Nerven  ab  Ac  te  erbalten.  Dagegen  zucken  bei  der  Armi- 
TUT^r  eine?  ^ er\ eiistammes  immer  alle  MiiskcJri,  welche  von  dem 
Staninie  aus  nach  abwärts  /wripje   erhalten.     i5ei   der  Armirung 

«nes  Stammes  armirt  man  aotkweadig  aüe  scihou  in  ihm  vorg»» 
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bildeten  Fasern,  die  in  die  Zweige  iibergelieu.  Da  die  in  dein 
Stamai  enthaltenen  Primitiviasern  seiner  Zweige  in  dem  Stamme 
nicht  anastomosuren^  so  kann  die  Reizung  eines  Zweiges  auch 
hlchl  auf  die  lidlier  .  abgdiearfeii  MkikMiweige  asruiäfrirke«. 
VitUeieht  kdogt  iiid«M:<lie  Wirkiwg  der  Nerven' io  derRicbUHii 
ihrer  Verswaigung  auch  davon  ak,  dais  die  Mnikelnenreii  dtn 
Herveopdoctp  oder  die  Bewegung  desselben  blosa^  in  der  eeolri» 
firsgaieo  Riclitenf;  fovtpHämeo.  Die  Sttrke  der  Znokuttg  eines 
Mnskels  Hftngt  «brigeoft  immer  davon  ab ,  wie  viele  Nervenfesere 
desselben  in  der  Kette  liegen;  daher  i&t^die.Zneknng  am  gering- 
sten, Venn  bloss  der  Muskel  in  der  Kette  Hegt,  und  es  sodt 
dann  anob  nnr  derjenige  Theil  des  .MnskeU»  dessen  Iderveniweige 
dem  Strome  ausgesetzt  sind. 

.  Jede  Verindevnng  in  der  Statik  des  elektrisebeo  Flnidiuif 
sebeint  übrigens  Uesache  zur  Eiregung  des  Princips  der  Nerven 
BU  werden.  Denn  nach  MABiANtiri  läset  sich  nicht  aliein  dnrch 
Oeffnunc;  und  Schliessung;  der  Kette  Zackung  erregen ,  sondern 
auch  durch  partielle  Ablenkung  des  Stromes  aus  dem  Frosch- 
$cbenk(  I ,  und  nach  Erman  entstehen  bei  gesclilossener  Kette 
neue  Contrncf  ionrn ,  wenn  der  Nerve  so  gegen  sich  zufückgebo- 
gen  wird^  dass  er  sieb  in  neuen  Punkten  seiner  contswurUcbea 
Strecke  berührt. 

Bei  dem  Absterben  der  Erregbarkeit  iu  den  vom  Ganzen  ge- 
trennten Theilen  haben  RiiiEB  u.  A.  beobachtet,  dass  dieses  Ab- 
sterben nicht  an  allen  Stellen  der  Nerven  zugieich,  sondeju  vom 
Hirnende  nach  dem  peripherischen  ILnJe  eriolgt. 

.  Einige  von  mir  im  Jahre  1831  gemachte  Beobachtnngen  ba» 
ben  den  gatvaniacken  Versuchen  an  FröM:hen  ein  nenes!  feldsiv 
öffnet  (FsnaiBi^a  JVnf.        647.).  Es* bat  sich  n^miieb  hierdorcb 
sMneigt,  das«  es.  gewiase  an  Muskeln  bingebendn  Nerven  gi«K^ 
dnrdi  welcbe  man  vermitleiit  Armalnr  der  Nerven  selbst  kene 
Znoknngen  in  den  Muskeln  eitenen  kann,    Hierber  gebdretf  ^ 
binteren  Wnnebi  der  RuekettmUrMDerveni,  wekbe  för  einen  mas- 
sigen galvanlscben  Reis..gans  unempfindlicb  suid»  wftbreod  die 
vmrderen  Wurzeln  derselben  für  den  galvanischen  Reiz  eine  au»* 
seeerdentliebe  .  Empfindlichkeit  •  besitzen ,  und  bei  unmittelbarer 
Armatur  derselben  die  bcRiifSien  Zuckungen   der  Muske/n.  2a 
-welchen  diese  Nerven  hingehen,  bewirken.    Bei  .diesen  Versuchen 
öffnet  man  das  Rückgrat  der  Frösche  in  seiner  unteren  UälAe, 
legt. das  Rückenmark  bloss,  bebt  eine  der  hinteren  Wurzeln  der 
Nerven  für-  die  unteren  Extremitäten  mit  einer  Nadel  sanft  aaf, 
und  schneidet  sie  mit  einer  feinen  wScheere  dicht  am  Ruckenmark 
ab.     Man  legt  dann   die  abgetrennte  Wurzel  auf  ein  gan*^ 
nes  Gla«»plif»ttcben  zur  Isolntton,  nnd  r^rniirt  das- Ende  dieser  VVnr- 
lel  mit  einer  Zink-  und  Kuplerplatte,  die  man  kettenartig  ver- 
bindet; es  entslrlitn  dann  niemals  Zuckungen,  wolil  aber,  wenn 
man  denselben  Vnsnch  mit  den  vorderen  Wurzeln  maclit.  .^fatt 
kann  sogar  eine  klfine  galvanische  SÄule  auf  das  Ende  der  hin- 
tern Wurzel  wirktjii  lassen,  ohne  dass  Zuckungen  entstehen.  Na» 
tiirlicber  Weise  darf  die.^e  nicht  zu  stark  sevo,  wie  in  deu  fiei^ 
lieb  uD^eschtckl  angestellten  Verbuchen  von  S£ublmT;  sonst  spriagt 
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da9  gaivaniscbe  Fiuidum  nui  diu  Noi  cki  »;  Wund,  nU  firu  n  leuch- 
ten Leiter,  über,  mit  welcliem  die  iiintere  verhunJen  ist,  und  c> 
kounen  Zuckuogea  erfolgen.    Icli  habe  auch  gezrisjt,  d  os  unter 
den  '3  Zimgennerveii  der  'Nervus  üngual^  bei  der  hl«»<,si  i»  Ainia> 
tur  des  Nerven   keine  Ziickungeii  der  Zunge  bewirkt,  wahrend 
dic$ei'  Versuch,  an  dvin  iS.  hvpoghjasus  angcilellt,  jedesmal  Zuk-   *  , 
iupgea  bewirkt.    JL)ic$e  letzteren  Versuche  sind  an  Säugelhic^-en 
«iB^esteUt.  Au$  asd^en  Versuchen  weiss  nian,  dam  diejenigen  N^r- 
veO)  die  bei       JblossQii  Armatiir  der«jplbeii,l«eliiaZttckttngeii  4fr 
MiisUp  iteninaclMo,  Empfiiidtiiigsfterve»  9imäi    Sonst  kö^io 
IVarvfo  nnUiHicli  Mach  als  Leiter  dies  galvausobeii:  FIqU 
dpms  wirkep»  ,«ie  jeder  andere  feuchte  thieriscbe  Tlieil»  ,Sp 
sum  Beispiel  .erfiDlgen  ZuciAogeD,  weao  man  einerseits  den 
lü.  lin|;iiaAis  nnd  andrerseits  die  Znnge  armirt,  oder  wenn 
«an  die  ^Armfjlnr  auf  die  hintere  Wnreel  eines  Bückenmarks- 
nerfen   und   Kinf,  die  Muskeln    anwendet,    wobei    der  Jüerve 
klessi  Coodueter  ist,,  und  nicht  als  lebendiger  Theil  wirkt.  £s 
gebt  Alls  diesen  Versnoben  da«  merkwürdige  Rcsuitat  bei  vor,  dais 
gewisse^  mit  Mnskelnerven  sn^aramen hängende  Nerven  hei  4er  gal- 
vanischen Erregung  doch  niebt  darcb  das  Nervenpriocip  nnf  die 
Muskein  wirken,  was  man  auf  zweierlei  Art  erklären  kann,  weil 
entweder  bloss  dio  inotorisctien  Nerven  die  lebendige  Fähigkeit 
ha]>cn,  die  Muskehi  zu  cnej^en,  oder  weil  vielleicht  die  motori- 
schen  Nerven   nur   centrihigale  Wirkungen  des  JNervenprincips 
nach  den  Muskeln,  die  sensibeln  Nerven  nur  ceatripc^tale.  W4rr 
kttttgen  opoen  Gcbirn  und  Riickenraark  zuluisen. 

Was  die  W'irkung  des  («  iK  tinisnius  aui  die  ^ijjnesorgane  be- 
trifft, so  hat  sich  gezeigt,  da  v  das  elektrische  Fhiidum  in  allen 
«Suiijesorganen  verschiedene  EiupJindungeii  hervoiiult,  und  zwar 
in  jedem  Sinnesorgane  die  diesem  eigenthümliche  specüische  Era- 
pllndung.  Bekannt  ist  der  eigenthumlichc  Ge:>chmack  hei  der 
JHewaffhung  der  Zunge.  So  entsteht,  wenn  Zink  an  die  Spitze 
der  Zunge,  Silber  an  den  hintern  Thiil  derselben  applicirt  wird, 
ein  sitneMiober  Geschmaok,  welcher  bei  der  Umkebmng  der  Mß^ 
taUe  scbarf  oder  Inugenbafl  erscheint  Diese  Erscheinung  üMst 
sich  ielblC  hei  der  Anwendneg.  nur  eines  Metalles  nnd  eines 
AwdUen  Erregers  bewirkep,  wie  in  Ibigendem  YOn  Volta  ang«^ 
gehenen  Versnebe.* 

^  Man  nUle  einen  sinnernen  Beeher  mit  Seifenwasser,  Kalk* 
milch  oder  besser  mit  massig  starker  -Ling^  fasse  den  Becher  / 
mit  einer  oder  beiden  Händen,   die  tuan   mit  blossem  Wasser 
feucht  gemacht  hat,  «iid  bringe  die  Spitze  der  Zunge  mit  der  * 
Flüssigkeit  in  Berührnng»  so  entsteht  im  Augenblicke  des  Omw 
tacts  die  £ui))lin<Iung  von  einem  sanern  Geicbmaek  (^anm's 
S44.  ßK4frUr6.  ii  \  %  p.  736*.}. 

Pfaff  bemerkt  hierbei,  dass  dieser  Versncli  zu  beweisen 
scbeine,  dass  nicht  die  durch  ZersetznnL;  des  Kochsalzes  des  Spei- 
cliels  an  dem  positiven  Metalle  entbundene  Saure,  und  das  an 
dem  negativen  Pole  frei^euordene  Alkali  <Ien  Geschmack  hei  <len 
galvanischen  Versuchen  verursacfie.  In  der  iijat  hatte  er  in  ge-« 
genwürtigem  Ver^iw^be  bei  beruhcung  der  Z^og^  durch  eine  lau* 


Digitized  by  Google 


68D  III,  Buch,  JSeri^enphysik,  l,Ahschn.  ^enschaJlmd.hJmAli^m. 

genbafte  Flri^sii;lve!t  iianiÖ£»!icK  saner  scya  können.  Ueberlfa«pt 
wird  (liesci  (Trsclniiack  voin  Galvanismus  wohl  ricliliger,  wie  al- 
ler Gesciiuiack ,  von  der  specifiscben  Rcnction  der  Gescljiuaeks- 
nerven  abgeleitet,  so  dass  ein  Gesebmack  mir  ein  subjectiverZa- 
stiBod  des  Gescbmacksnerven,  ni(^t  aber  etwas  Aeusseres  ist. 

Eigenthümüche .  Gerüebe  vod  Anwendung  des  Galvanismus 
auf  das  Oeruehiorgan  wml  bis '  j«tsl  nooli  wenig  ]i«iiierkt  wor- 
den; doch  bat  Ahtb»  Geräclie  beobachlel;  aneb  webs  man,  diss 
die  'Reibnngselektricittt  den  Oeraeb  von'  Pbos|lbor  berrofreft. 
RiniB  BeÜr^e  mmt  nähern  Kenatm$t  des  Gahammmu,  p,  169« 
-  •  In  dem  Auge  erregt  dagegen  der  Oalveaiaatis  -  die  speoi- 
ftsebe  Empfindung  des  Sebnerven,  die  Liebtempfindoog^  imm 
'mnn  n&mlieb  einen  leicbten  galvanbohen  'Strom  dorcb-  das  Ao^e 
'leitet,  vermittelst  Application  der  beiden  Metalle  auf  ftucMe 
Tbeile,  welche  das  Ange  begrensea.  Wie  d'ie  Eropfindnngen  voo 
Furben  im  Ange  bervorgerafen  werden,  baben  Rittbk  twd  Pur- 
KW»  geseigt.  Es  sind  bentzntage  die  Zeiten  nicbt  mehr,  inwet» 
eben  man  diese  Licbterscbeinang  im  Ange  eli  eine  Entwickelaog 
-Ton  Licbtmaterie  ansah.  In  diesem  Fall  müsste  das  hierbei  ent< 
wickelte  Liebt  die  Fähigkeit  zu  belenchten  haben ,  und  man 
mwsste  im  Dunkeln  dabei  sehen  können;  die";«:  ist  aber  niclit  der 
Kall.  Die  Lichtempiindung  h\.  hier  vielmehr  die  gewöhnliche 
Rcaction  des  Sebnervens,  welcher  ge^en  alle  Reize,  mechanisciie 
sowohl  als  elt'ktrischc ,  Liebt  als  eiuen  Znstand  seiner  ^cll)  t  em- 
pfindet, der  J)l(>ss  suI)j(H'!iv  und  <\\c  ^)iialttül  der  Emplinduiig  ift, 
gleichwie  Wollust  und  Schmerz  Qualitäten  oder  Ziisti^nde  ande- 
tef  Nerven,  nftmlicb  der  Geftiblsnerven  sind,  wahrend  der  >tli- 

X  nerve  bloss  der  Emplitulung  von  Licht  und  Farben,   nach  Ma- 
GEifDiE  aher  nicht  der  Empfindung  des  Schmerzes  tahig  ist.  Disis 

.  Ansicht  von  der  Natur  jener  Lichterscheinungen^  welche  wA. 
den  einfladsreicben  Versuchen  von  Puhkikje  über  das  subjedifS 
Sehen  y  •  und  neeb  niiseren  eigenen  eahlreiöfaea  Er&brnngen  ia 
diesem  Pelde  unansweieblteb  ist^  sehen  wir  aucb  von  Plijmkcni 
des  ersten  Ranges  Yorgettagen.    So  erUirt  nimlioh  Pfsff  die 
erwäbate  ErsebdEmmg,  indem  :  ,;üheibaapt  Reise  von  der  ver- 
«eiriedebsten  Arly'ttamentlicb  manoheriet  «ecbanuehey  die  aofdss 
Auge  einwirken»  tfi  dem  Sehnerven  die  specifisdxe  EmpOndan^) 
dnrcb  welche  erreagirt,  Licbterscheinungen  unter  man clierici  Ge- 
sotten, als  Blitze  u.  8.w.y  hervorbringen.    Gleichwie  die  Elektricr- 
tat  im  Auge  einen  Zustand  des  Sehnerven  als  Liditenpiodoog  be- 
Wtrkty  so  bewirkt  sie  in  dem  Gehörnerven  einen  Znstand  als  Ton- 
mpfindung.    VoLTi  rmpfandy  als  sich  seine  Obren  in  der  Ketk 
einer  Säule  von  40  Plattenpaaren  befanden»  im  Augenblick  der 
Schliessung   eine  Erschütterung  im  Koj»fe,  und  einige  Augen- 
blicke n.ichlier  ein  Zischen  und  stossweises  Geränsch,  wie  wenn 
eine  zahe  Materie  kochte,  welches  die  ganze  Zeit  der  SchWeS" 
sunc?  der  Kette  fortdauerte.    Pläios.  1r ansäet.  1800.  p.  427.  R'f- 
TER  empland  hei  der  Schliessung  der  Kette,  wenn  beide  Ohrta 
«ich  darin  befanden,  einen  Ton  wie  G  der  eingestrichenen  Octa?i 
oder  g;  befand  sich  nur  ein   Ohr  in  der  Kette,  m  war  TO» 
posiÜYen  Pol  aus  d«r  Ton  tiefer  ab  g,  am  negativea 
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her.  üeber  die  ii  kungen  der  Elektricität  aut  die  AbsoaderuD- 
gen  siebe  oben  p.  4()(>. 

II.  Ueber  dir  Veränderung  der  Aeizbarkcit  durch  die  Heize. 

Bisher  baben  wir  bloss  die  Erscbemangen*  der  Krifte  no* 
tcrmcbt^  welcbe  darcb  die  Amvendang  der  Reise  enUteben.  Jetzt 
werden  wir  die  VerändemDgen  der  Kräfte  telbst  betraebten. 
Alle  reisenden  Einflässey  welcbe  in  den  Nerven  dnrcb  VerUnde- 
nuig  dar  Materie  Erscbeinnngen  ihrer  Rrüfte  bervorrufen,  kön- 
•  Ben  ancb  die  Reizbarkeit  selbst  verändern.     Bei  jeder  Reactioo 
findet  ein  Aufwand  der  vorhandenen  Kräfte  statt,  insofern  sie 
durch  Veränderong  der  Materie  bewirkt  wird,  je  länger  die  Rei- 
ning  dauert)  um  so  grösser  ist  diese  Veränderung,    f  n  dem  gesun- 
den Leben  ist  die  Erregung  nin  so  uross,  dass  durch  ge\v::ltsaiTip 
Verändeniiig  der  Materie  die  Fähigkeit  zu  Lebensäusserur)L;t  n  aut 
eine  empinKÜiehe  Art  verletzt  wird.     Die  bestandige  Wiederer- 
xeogunp:,  diu  An^gleicbnng  der  materiellen  Veränderungen  durch 
die  wahrend  der  Ernährung  tortgesetzte  Wiedererr.eugung,  gleicht 
die  täglichen  Veränderungen  aus.    Wenn  aber  die  Reizung  star- 
ker wird,  so  reicht  die  Wiedererzeugung  nicht  so  bald  bin,  um 
dieaeD  Verlast  so  ersetzen,  und  die  Reiiung  kann  so  stark  seyn, 
itn  sie  die  Summe  der  ▼orband^neii  Kräfte  erschöpft.  Diese 
Virbihltnisse,  welcbe  wir  in  dei  Ausübung  der  M uskelbewegung,  des 
GeMhIeebfstrtebs,  der  Geistesfuncttooen  täglicb  kennen  lernen,  fin^ 
den  nach  bei  der  unmittelbaren  Anwendung  der  Reize  auf  die 
Nerven  statt,    Wenn  man  einen  Nerven  lange  galvanisii^t,  so  wer- 
den die  Reactionen  immer  schwächer  und  zuletzt  Null,  und  es 
bedarf  einiger  Zeit,  ehe  wieder  Reaction  erfolgt,  wenn  sich  nära« 
lieh  die  Nervenkraft  (durch  den  Contact  mit  dem  Blut)  wieder 
erholt  bat.     Es  ist  eben  so  mit  den  Empfindungen.     Je  länger 
man   ein   larbiiies  an^ioljt,-  nm  so  scbmntziiier  wird  es  und 

es  verschwindet  zuletzt  in  («raii,  je  melir  di«;  vom  Licht  ge- 
leizte  Stelle  an  Reaetionskratt  verliert;  diese  Stelle  sieht  zuletzt 
gar  uiciit  mehr.  In  allen  diesen  Fällen  wird  die  Reizbarkeit 
durch  die  Reizung  ersclioplt,  und  nieht  durch  die  eigeiitlmmli- 
che  Wirkung  der  Eiidlüsse.  Die  llei/harkeit  kann  al)i  i  aucli, 
was  Brown  nicht  glaubte,  was  aber  von  der  Theorie  des  Con- 
trastimalo  besonders  anerkannt  worden  ist,  dnrcb  Einflüsse  un- 
mitletbar  ohoe  Reisung  sogleicb  erschöpft  (werden  ^  wenn  eine 
iremdurtige  Potens^sicb  unmittelbar  auf  Ktisten  der  organlscben 
C<mAloalionen  gellend  macbt  und  den  Nerven  mit  der  Nerven- 
kreft  vernicbtct.  So  wirkt  die  Elektricität  im  böcbsten  Grade 
des  Effects  im  Blitz,  eben  so  der  Druck,  die  Zerquetschung  des 
Nerven  und  seiner  Priraitivfasern,  ferner  die  Behandlung  der 
Nerven  'mit  chemischen  Agentien,  welcbe  die  organische  Combi- 
nation  des  Nerven  aufheben,  und  zcrsetzent  wie  die  minerali» 
sebeii  Säuren,  die  Mctallsalze,  Alkohol  im  concentrirten  Zustande. 

"VYirkt  diese  fremdartige  Gewalt   auf  alle  Nerven  zui;Ieleb, 
wie  di(^  lLli;klrieilat  in  flein  blitze,  odt  r  eine  sehr  starke  balterle» 
oder  wird  ein  iServe  in  seiner  ganzen  Länge  ausgedehnt,  so  wird 
Malier^«  Plijfiuhigie.  1.  41 


632  III.  Buch.  Nervenphysik^LAbschn.  EigenschaJUad,JS,mAUgem. 


die  P.  (  i/,])nrkrit  in  clrm  £;nn7pn  Nrj  vi^n  oder  im  ganzen  Organismus 
aulgehüben;  wirkt  sie  nur  aul  einer  vStelle  des  iNerven,  wie  Cau- 
sliea,  Dnick,  Quetschung,  so  wird  auch  nur  diese  Stelle  j^elahint, 
iiiid  dm  zwischen  der  Quetschung  und  dem  Muskel  hefindücheD 
•liicile  des  Nerven  haben  Ihre  motorischen  Kräfte  behalten. 

Die  Wunne  und  Jte  K.iUe,  welche  in  einer  gewisse»  Stärke 
und  einer  gewissen  Zeit  Stiniulantiea  sind,  verdeo  deprimirendy 
sabald  sie  sehr  Jange  im  stärkern  Grad  angewandt  'vrerdeai 

Die  Killte,  welche. so  gut  wie  die  Wärme  Entsändiing  und 
Brand  erregen  kann ,  macht  die  Glieder  taub  oder  empfindungs- 
und  bewegungslos;  diese  •  Wirkung  kann  örtH<5h  und  aligemein 
sejn:  die  Wärme  scheint  örtlich  ohne  Entzündung  und  Brand  au 
erregeai  nicht  die  Glieder  taub  ,  au  machen;  allein  die  all£;e- 
meine  anhaltende  Wirkung  der  Wärme  ist  auch  Schwäche  der 
Ilfervenfunctionen. 

Bei  einigen  Einflüssen  f;eht  vor  der  Zerstörung  noch  eine  kurze 
Irritation  vorher,  wie  beim  Quetschen  der 'Nerven,  bet  df>r  Behand- 
luni^  derselben  mit  Alkali.  Dieselben  Reizun|;sersclieniuu|;en  beob- 
achtet man  noch  deutlicher  bei  einem  grossen  Theil  der  iSarcotica, 
deren  liaupUvirkung  scheint,  die  Mischung  der  Nerven  zu  verändern 
und  in  höherem  (irad  der  Wirkung,  die  ^ervenkratt  aurzuheben. 

Eine  ganze  Äbtheiinng  vun  Stoffen  besitzt  im  aafgeiös- 
ten  Zustande  einen  gewissen  Einlluss  auf  die  Kräfte  der  Ne»^ 
Ten  und  aerstört  dieselben,  ohne  dass  diese  Stoffe  sich  eof 
sehr  eigenthümliche  Art  gegen  andere  chemische  Reageelaeo 
verhalten^  ohne  dass  sie  caustisch  sind^  und  die  organisclieii 
Verbindungeq  im  Allgemeinen  auflösen.  Diess  sind  die  All»- 
rantia  nervina,  die  man  Narcotica  nennt.  Alle  diese  Mittel  alte- 
riren  die  materielle  Zusammensetzung  der  Nerven.  Einige  sind 
in  kleinen  Gaben  reizend  und  weniger  deprimirend,  wie  Opiam, 
Nux  vomica,  alle  in  grossen  Gaben  sogleich  deprimirend  darob 
Alteration.  Dass  diess  durch  eine  unseren  Sinnen  und  der  &he-» 
mischen  Probe  entgehende  Umwandlung  der  iXcrvenmaterie  ge- 
schieht, ist  wahrscheinlich  und  anzunehmen  nothwendig;  allein 
diese  IJmwandluni:  zei<:t  sieh  uns  nur  an  dem  Verluste  der  Nerven- 
kr;i(te,  und  der  durch  NarcnjLica  t;etödtete  IS'erve  verhalt  sich  dem 
äussern  Anschein  nach  i;anz  sowie  der  gesunde  Nerve,  weniii^tcns 
wenn  man  reine  Narcotica  in  wa^sriijen  Auflösungen,  xum  ßeispiei 
wassrige  Aullosung  von  Opium,  ansvtudol. 

Ehe  wir  iiun  aber  die  Wirkung  der  narcotischen  StoJSe  auf 
die  Nerven  näher  untersuchen,  wollen  wir  erwägen,  ob  es  nicb^ 
auch  Stoffe  gicbt,  welche  die  Reizbarkeit  der  Nerven  erbohen» 

/.  ItdegriretuU  Reize, 

Nach  frühereA  Versuchen  war  es  sehr  wafarscheinlicby  daas 
es  viele  Stoffe  giebt^  welche  die  Reizbarkeit  der  Nerven  etw 
höheUi  und  die  Heilkunde  erwartete  von  diesen  Versuchen  einen 

5 rossen  Erfolg.  A.  v.  Humboldt  äher  die  *gerüUe  MiiskeU  und 
\er0enfaser,  Alleiu  die  stärkere  Wirkung  der  galvanischen 
Action  nach  Befeuchtung  der  Nerven  mit  Aqua  oxymuriatica  und 
alkalischen  Solutionen  beweist  noch  nicht,  dass  die  Reizbarkeit 
der  ^crvcu  durch  jene  Flüssigkeit  erhöht  werde  ^  aondem  bc- 
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weist  nur,  dass  die  galvanische  Action  slarknr  I>;t.  Auch  hat 
Pfaff,  iKjrf/.  /Irrlilv.  Bd,  1.  p.  (7.  dnrcli  Versucln*  frwicscn,  dass 
die  rnelirstrn  jener  Sh>lte  nicht  (hiirh  Erhöhiini;  ih'r  Rei/harkcit 
^virLp^,  sondern  insulorn  sil"  als  (}lied(n"  ihM"  iiaivanisciicn  Keüf* 
(it  n  i;iilvnnischen  Reiz  seihst  vcniiehrrn ,  und  die  galvanisciie  » 
Action  bei  derselben  Sliti  kf  der  lieizharkeit  ei  höben;  jene  Flüs- 
'  sigkeitpn  wirken  daher  nur  immer  stärker  als  das  Wasser,  Avelclies 
inr  galvanischen  Action  als  Leiter  nölhic;  Ist.  Die  Iltiikunde 
hat  auch  ihre  Hoflnunj^en  auf  Mittel,  welche  die  Kraft  der  IVcr- 
▼e&  irerstörken,  ganz  auf^t-i^eben ,  nnd  diese  Mittel  leisten  das^ 
im  sie  sollen^  nar  in  den  Lehrbüchern  der  Materia  medica, 

Mittel;  welche  reisen  giebt  es  allerdings  genug,  vfxe  'Kam- 
pher ^  die  Aniinooiakalien)  die  Elektricitftty  und  diese  Mittel  sind 
Tortreffltch)  wo  die  nicht  erschöpften,  sondern  bloss  ^eschwlich-  t-  ■ 
ten  Nefvenkrlkfte  des  Keiaes  bedürfen.  Sie  reizen  ^  sie  verarsa- 
eben  eine  Ner^enanfreguagy  aber  sie  vermehren  nicht  die  Stärke 
der  Reizbarkeit.  Die  Nervenkraft  nimmt  nar  aa  darch  dieselben 
Processe,  wodurch  sie  bestandig  wiedereraeugt  wird,  nämlich  die 
beständige  Reproduction  aller  Tbeile  aus  dem  Ganzen,  und  des 
Gblnzen  dnrch  die  Assimilation.  Für  einen  geschwächten  TheiL 
des  Nervensystems  sind  gelinde  Heize  daher  nicht  darum  nütz-* 
ücb,  weil  sie  die  Reizbarkeit  erhöhen,  denn  das  thun  sie  nicht, 
sondern  weil  ein  gereizter  Theil  mehr  die  Ergänzung  des  Gan- 
Ecn  anspricht,  und  daher  vorzugsweise  wiedorerzcu£*t  und  ert^änzt 
wird.  So  stelle  ich  mir  die  nützliche  Wirkung;  der  Reize  in  den 
Nervenkrankheiten  vor,  und  hier  ist  wieder  am  meisten  auf  die 
"Wärrae  oder  das  Feuer  zu  hatten ,  denn  die  Wärme  ist  die  Ur- 
sache, dass  zuerst  die  Erzeiii^ung  der  Thcile  aus  der  vorhande- 
nen Kraft;  des  Ganzen  beginnt;  daher  ist  auch  das  Feuer  oder 
eine  recht  anhaltende,  langsam  al)hrennende  Moxa,  oder  besser  das 
lange  andauernde  Mähern  <?iner  brennenden  Kerze  an  den  leidenden 
Theil  ohne  JJranderzeukiuni;  das  allein  bewahrteste  und  wiikJieh 
bülfreiche  Mittel  in  den  anlangenden  Lähmungen^  iSeuralgien^  ia- 
bes  dorsalis  u.  s.  w. 

//«  Merfrende  Räne, 

Hieher  gehören  die  Narcotica,  welche,  indem  sie  reizen,  za- 
^leich  die  Nervenmaterie  zu  zersetzen  scheinen.  Insofern  diese 
Mittel  die  materielle  Zusammensetzung  der  Nerven  alteriren,  be^ 
dient  sich  die  Arzneikunde  derselben  in  kleinen  Gaben  zuweilen 
mit  Erfolg  in  Lähmungen,  um  feinere  materielle  Veiündernngen 
der  Nerven  auszugleichen,  oder  nach  einer  solchen  Urastimmung 
der  Natur  selbst  Gelegenheit  zur  Einleitung  der  [I(  ilung  zu  ge- 
ben. In  stärkerem  Grade  angewandt,  wirken  die  Alterantia  ner- 
vina  sea  Narcotica  sogleich  zersetzend. 

'  Die  Veränderung  der  Nerven  bei  unmittelbarer  Applica- 
tion  des  Gilles  auf  dieselben  tritt  ohne  Zeichen  von  Reizung, 
ohne  Zuckung  allmählig  bis  zur  Paralyse  ein.  A.  v.  Hu%fDOLDT 
beobachtete,  dass  auch  das  Opium,  nämlich  Opiumtinctur, 
Zuckungen  erre£;e.  Ich  seihst  habe  nie,  weder  bei  der  An- 
wendung des  Opiums  in  wassrit^er  Auflösung,  noch  des  Strjcb- 
ninsy   noch    des    Spirituosen  £xtractes    von  Nux  vomica  auf 
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die  entblössten  Nerven  eines  Kaninchens,  der  Frösche  und  der 
Kröten  Zuckungen  entstehen  sehen,  nnd  glnuhe  nicht,  dass  je- 
mals ein  Narcottcam^  ui^mittelbar  anf  einen  Nerven  angewandt, 
eine  Z^cknng  errege,  wenn  es  nicht  durch  das  Häckenmark  uod 
'Gehirn  anf  die  l^ferven  wirkt  Strjchnin  erregt  nicht  einmal 
Zuckungen  9  wenn  es  gepulvert  auf  das  nasse  Rückenmark  eines 
Frosches  angewandt  wirdy  sondern  nur  wenn  es  in  die  lUutmasse 
gelangt,  und  dnrch  das  veränderte  Eint  auf  das  R'ückenmarki 
und  letzteres  wieder  auf  die  Nerven  wirkt.  Ist  duhcr  ein  Thier 
dorcli  Opium,  Strychnin  vergiflet,  so  hören  die  Zuckungen  einer 
Extremität  auf,  sobald  ihre  NiTvcn  durchsclinlltm  werden,  und 
vernichtet  man  einen /i  hcil  von  dem  Iluckenmark  eines  Thiers, 
ehe  man  es  durch  Üpas  tieute  oder  An^iistura  vergütet,  so  \\vt- 
den  alle' diejcni£;en  Theile,  die  von  dem  vermchtelen  Theilc  des 
Rückenmarks  ihre  >erven  enij) langen,  von  Zuckungen  hefrclt. 
Hieraus  geht  uuhl  unwiderleglich  hervor,  dass  die  Narcotiea  nicht 
durch  sich  seihst  und  auf  die  Neiveti  sclbi>t  wirkend  Zuckungen 
erregen^  sondern  durch  Vermittelnog  des  Rückenmarks  und 
Gehirns. 

Eine  ganz  andere  Frage  ist,  oh  narkotische  Gifte  nicht^ durch 
sich  seihst  und  auf  die  Nerven  wirkend  die  Rei«harkeit  der 
Nerven  erschöpfen  können,  auf  analoge  Art  wie  chemische  Heil- 
mittel die  Keizbarkeit  der  Nerven  zerstören.    Diese  Frage  haben 

die  Schriftsteller  nicht  von  der  vorhergehenden  getrennt,  und  man 
hat  Unrecht  gethan,  wenn  man  beide  gleich  beantwortete.  Die 
gewöhnlichste  Wirkungsart  der  narkotischen  Güte,  wenn  sie  die 
Empfindunt^skraft  und  IJewegkrafl  der  INerven  lahmen,  {-.t,  dass 
sie  ins  Bhjt  aiili^enoinmen  werden,  vom  I^lnt  aus  in  den  Caplllar- 
gefassen  aul"  das  (»eliirn,  Rtirkenmark  und  die  \erven  vvirken. 
l)ie  rweite  VVijkuni;sart ,  welche  langsamer  geschieht  und  viel- 
mehr isolirt  wirkt,  i>t,  dass  >i('  die  Nervenkraft  örtlich  zerstören. 
1.  li^irkuii:^.sart  der  luirLut i.schrn  Gifte  durch  das  Ii/u/. 
Ls  wurde  sonst  häijfjg  angenommen ,  dass  die  allgemeinea 
Erscheinungen   hei  örtlichen  narcotischen   Vergiftungen  durch 
Fortpflanzung  des  Znslandes  durch  die  Nerven  entstehen.  In 
diesem  Sinne  htfhen  selbst  neuerlich ,  wo  man  hierüber  hesser 
Belehrt  war,  Duruv  nnd  Bbagbbt  behauptet,  dass  man  Thi^ 
dnrch'  in  den  Magen  gebrachte  Gtftie  nicht  vergiften  könne,  wenn 
man  vorher  den  N.  vagus  anf  beiden  Seiten  durchschnitten  habe.' 
Biess  ist  jedoch  eine  grundlose  Behauptung,  denn  wir  haben  in 
den  vielen  Versuchen,  welche  Herr  Webnscqeidt  unter  meiner 
Leitung  über  diesen  Gegenstand  anstellte,  durchaus  keinen  Un- 
tersciiied  der  Zeit  in'  dem  Eintreten  der  Vergiflungszufalle  gese- 
hen, mochten  die  Nerven  vorher  durchschnitten  seyn  oder  nicht. 
Es  ist  jetzt  erwiesen,  dass  die  VergiflungszufVill«;  durch  Aufnahme 
des  Giftes  in  das   Blut  durch  Imhihition   entstellen.     L^cher  die 
Sehneiiigkeit  dieses  Ucherganges  s.iel;e  oben  p    214.     Die  ersten 
Beweise  für  diese  Theorie  der  Vergiftunj;en  hat  Fontana  gelie- 
fert. Fontana  hat  Versuche  mit  Vipern-,  Tikunas-,  Kir^chlorhcer- 
gifl  und  Opium  angestellt.    Das  Resultat  alier  seiner  Versuche 
isty  dass  diese  und  ähnliche  Gifte  nur  indem  sie  in  die  Blutmasse 
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gclangein,  ihre  allgemeinen   Wirkfui^ct»  lici  voi  l)rinf;;cn ,  da^*;  sie 
aher  auf  die  Nerven   nur  einen  oilliclK^u  lünflns^  hafjf'n.  Fon- 
tana, Ahfiandl.  ühi  r  das  Vlprrtif'ijt  rfr.  aua  d .  Frar.:ns .  IJi  r/in,  MHl . 
Brüüii:   durclisclinilt  in  der  AcliXjUiühle   eines   KaalucIierH  ;flle 
JNervcfl  der  Vorderbeine,  und  streute  Wur.iragift  in  eine  VViuulc 
am  Fusse;  die  Wirkung  des  Giftes  erfolgte  dennoch.     Er  un- 
terband da«  Hinterbein  eines  Kaninchens,  die  Hanptnerven  aus- 
genomnien,' mit  einer  starken  Ligatur,  und  streute  Worara  in.eine 
Wande'ani  Bein;  die  Wirkung  blieb  aber  ^anc  aus«  bis  er  die 
Ligatur  löste,  und '  sogleicb  erfolgte  die  Vergiftung.    Phihs,  tränt, 
1811.  p,  178.  1812.  p.  107.    WanEMBTSB  fand  dürcb  Versuebe 
mit  Blansänre,  die  so  heftig  wirkte,  dass  sie  tn's  Auge  und  meb- 
i^re  Stellen  des  Körpers  gebracht,  innerhalb  einer  Secande  töd- 
tele,  das>  sie  unmittelbar  auf  die  Nerven  anqewcndet,'  gar  keine 
plötzliche  Wirkuni:  hervorbracljle.  Pftjrsioi,  Untcrsuc/mngen  Uber  das 
Nervensystem ü.  die  Respiration.  Jfannoiftr,  IHil.p. '23  t.  Vrgl. Emmbrt, 
Tiibing.  Btätter,  1811.  2.  VhI.  p.  88.    Saiib.  medir,  Zrüung.  1813. 
3,  Bd,     62.    Meckel's  -irr/iii'  1.  176.    Schvell  I)/ss,sisf.  iUsioriam 
i>ennu  iwax  aniiar„  Tubin{:.  \i^Xb,   E.MMEnT  amputirte  an  Thieren  die 
Extremitäten,  so  dass  sie  nur  mit  dem  ührigen  Körper  durch  die 
^Nerven  in  Verbindung  standen,   das  in  den  Foss  eingebrachte 
Cß\{\  nu^isrrle  keine  Wirktin^.     Ebenso  wendete  er  das  Gift  un- 
mittelbar  auf  die  >ervenstatjmie  an,  auch  hier  blieb  die  Wirkung 
au5.     C,  ViBoar.  {.Irt.  re^.  sor,  mrd.  Hojn.  1821.  p.  240.)  hat  fast 
eine  Draclime  conoenlrirtcr  lUau«>anre  unmittelbar  auf  das  tliircli 
Trepanation  enlhlo-^sle  Gehirn  eines  ricitlcs  j^ehracht,  ohne  ir- 
(;end  eine  Wirkung  des  Gil(e>  zti  spüren.  vSiche  Lund  Vioi^srniotit  ti  p, 
103.104.     IliJBRARD  {Phlladclpli.  Journal,  .lu^.  1822.)  hat  zwar  hei 
Anwendung  (h-r  Bl,ui<»uure  auf  tlic  Nerven  sehr  schnelle  Wakung 
'gesehen,  i^e>leht  aber  selbst,  dass  wenn  er  den  Nerven  isolirte 
durch  eine  untergelegte  Karte,  durchaus  keine  Wirkung  erfolgt 
sej.    Die  oben  p.  238.  lingeföbrten  Versnclio  von  MAOBaniB, 
Dblillb  and  Emmebt  beweisen  auch,  dass  die  Aufnahme  des  Gif- 
tes in  die  Blntmasse  durch  Resorption  und  Tränkung  ausseror- 
dentlich schnell 'ist,  und  Emmbrt  hat  gezeigt,  dass  die  Unterbin- 
dung der  Aorta  die  Wirkung  des  in  die  Venen  eingebracbteh 
Giftes  bemmt.    Emmbbt  fand  die  schnellste  Wirkung  der  Angu- 
stura,  der  Upas  antinr,  der  Blausäure  2 — 5  Secunoen.  lieber 
die  Schwierigkeiten  derErklürung  einer  so  scbnetlen.  Wirkung, 
aiebe  oben  «p.  245. 

Vor  Kurzem  hab«»,  ich  selbst  eipige  Vcrsocbe  über  die  Wir- 
kung der  Gifte  auf  die  Nerven  angestellt;  ich  l>ahe  bei  Kröten 
den  Scheukeinerven  l)lossgele.;t ,  und  alles  Sclienkelileisch  abpni. 
parirt,  so  dass  der  Interschenkel  mit  dem  Oberschenkel  nur  durch 
den  Nerven  und  den  Knochen  mit  dem  Rtimpl"  in  Verbindung 
stand.  Bei  diesen  Kröten  habe  ich  (!h>  pr.ipariiLcn  Schenkel  in  eine 
Auflosung  von  essig«?aurem  Morpiiium  und  in  concentrirte  Auf- 
lösung von  Opium  i^ctaucht,  und  hiuue  in  dieser  Slelhin^  erhal- 
ten. Bei  diesen  Thieren  frmd  durchaus  keine  Narcotisation  am 
Rumpfe  statt,  selbst  viele  Stunden  nachher  waren  sie  noch  von 
ganz  unversehrter  Emptiudung  und  Bewegung. 
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636  ///.  Buch,  Nerpenphfsik,  L  Abselm,  Eigenschaft dn d.  N.anji^em.  . 

Ans  «Ueo  diesen  Versuclieii  geht  bervor,  das«  die  scIioeUe 
allgemeioe  Wirkung;  der' örtlichen  Vergiftung  nicht  darch  die 
Nel*veii,  son(l(  rn 'tlurch  das  Blut  geschieht,  und  vom  Blute  wie- 
der auf  alle  Tljtnlf  wirkt.  Allein  es  lässt  sich  auch  beweisen,  dass 
die  allgemeine  Wirkung  der  Gifte  erst  wieder  vonugsweise  durch 
die  Centraiorgane  des  Nervensystems  bedingt  ist,  welche  das 
'  vergiftete  Blut  narkotisirt.  Denn 

1.  nach  ciriern  durch  Vcrgiftun«^  }ierbeii:efa!irten  Tod  äus- 
sern die  IS'ervca  und  Muskeln  noch  eiue  geraume  Zeit  iiiudurch 
Reizbarkeit. 

2.  Wird  einem  Thiere,  nachdem  man  die  nach  einer  Extremi- 
tät führende  Arterie  unterbunden  hat,  ein  Gilt  beigebracht,  wel- 
ches Zuckungen  erregt,  so  bemerkt  man,  dn!>$  diese  Operation 
jenen  Theil  vor  Theilnahme  an  der  allgemeinen  Wirkung  des 
Giftes  nicht  sichert,  Luhd  Vit^is,  p.  409.  'Dass  das  Hers  nicht 
durch  Lühmnng  desselben,  die  Wilsov  bei  Behandlung  mit  Tahacks- 
infttsion  und  Tinct  Opii  hei  Fröschen  sah,  die  Ursache  der  allce- 
meinen  Wirkung  des  Giftes  ist,  beweist»  wie  Lu90  bemerkt, 
der  Umstand,  dass  Frösche  die  Ausschneidung  des  Her- 
zens viele  Stunden  überleben.  Auch  die  Lungen  >iiiil  nicht  die 
Ursache,  denn  künstliche  Respiration  vermag  die  Thiere  nicht 
xn  retten.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  das  Gehirn  und  Rük- 
kenmark  auf  dem  Wege  der  Circulation  durch  das  Schlangengift  nnd 
alle  starke  Narcotica  zuerst  und  aUo  die  Hauptquellen  des  Nerven- 
lebcns  angegriffen  werden.  Durchschneidet  man  ])ei  einem  Thiere, 
das  durch  Opium,  Shvehnin,  l'pas,  Anc^ustura  vergiftet  ist,  die 
Nerven  einer  Extremität,  so  Imren  die  Zuckungen  derselben  auf; 
eben  SU  nach  Vernichtung  eines  Theils  vom  Rückenmark  die 
Zuckiiuiien  dcrjenii^en  Theile,  deren  Nerven  von  der  vernichteten 
»Stelle  abgehen.  Das  Opium  und  da>  SchlanL;eni;itt  scheitjeu  Ge- 
hirn und  liuckenniark  in  gleichem  Grade  xu  aliiciren;  Strycbain 
nnd  die  verwandten  Gifte,  Angustura,  wirken  in  noch  höherem  - 
Grade  auf  das  Rückenmark  j  denn  Starrkrampf  und  Lähmung 
sind  die  Hauptsymptome,  und  diese  dauern  noch  fort  nach  der 
Durchschneidung  des  Rückenmarks»  in  den  unter  däm  Schnitte 
gelegenen  Tbeilen,  wie  Backbb  getetgt  hat,  während  doch  die 
Krämpfe  sonst  durch  Zerschneidung  der  Nerven  auftiörtn.  Auch 
Jileiben  die  Zuckungen  im  ganzen  Körper  bei  der  VergiHung  mit 
Angustura,  wenn  das  Gehirn  al>ge>chnitten  wird;  am  Kopfe  äus- 
sern sich  die  Zuckungen  in  den  Ohren.  Ich  habe  einen  Yer> 
such  bei  Fröschen  angestellt,  der  wiederholt  dieselben  Resultate 
giebt  und  sehr  instructiv  ist.  An  einem  Beine  durchschnitt  ich 
alle  (befasse  nnd  Muskeln  des  Oberschenkels,  pxaparirte  sie  am 
Ober>chenkel  ah,  liess  aber  den  Nerven  unversehrt.  Nun  ver- 
giftete ich  den  Frosch  mit  Nux  voniica.  In  dem  gesunden  Bein 
war  du;  Keizbarkeit  viel  schneller  erlü>clien,  bald  trat  die  ge- 
wolirdiche  Folge  der  narkotischen  Vergiftung  bei  Fröschen  ein, 
dass,  wenn  man  sie  auch  nur  leise  l)eriihrt,  doch  der  ganze  Frosch 
zuckt.  Nachdem  alle  diese  Zuckungen  am  ganzen  Frosch  aufge- 
hört, itickteo  immer  noch  die  Wadenmuskeln  des  präpanr- 
ten  Beinsy  sobald  ich  den  Frosch  an  irgend  einer  Stelle  des  JLör- 
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ners  berührte;'  (lasjeni{*e  Bein,  welches  kein  Bkai  taelir  eriiielt^ 
jbehieit  also  seine  Reizbarkeit  für  die  vom  KückeniiMirk  eiuge* 
bendei^  Reize  viel  länger  als  das  andere  Rein,  desse^ffervefe  aoid 

Mukeln  ilurch  das  ßlut  dem  Gifte  selbst  aus<;esetzt  wiird«». 
Man  geht  also  zu  weit,  wenn  man  behauptet,  die  GiiXe  wirken 
nur  auf  die  Centraiiheile;  sie  wirken  auch  durcli  den  Kreishiaf  au4' 
die  Nerven  selbst.  Die  Vergiftungszufalle  vom  Biickeiimark  aus 
sind  erst  /uckuu^en,  dann  Litfiirmni?:  die  \  eruiltuiiiiszurälle  der 
Nerven  selbst  sind  keine  Zuck.un:ien,  sondern  Vernichtunu  der 
Reizbarkeit.  Ein  Bein  vom  Frosclie,  das  vor  der  Vergiftung  so 
priäparirt  worden,  eilialt  auch  seine  RelzKnrkeit  länger  als  das 
andere,  dem  das  Gilt  durch  den  ki  ui-.l.uil  7HL;cluhrt  \venl<  ii  kann. 
Vergl.  LuND  Vwis.  1J2.  Backek  camnifnluiio  aä  tfutit^i,  piijHuL 
Traject.  ad  Rhen.  1S3U.  Vergl.  Stanmus  in  AI l  ell. //rr/i.  lH.*i7.  223. 

2.  OertlUhc  U^irkun^  der  narkotischen  Gijlc  auf  die  JSertfen. 

So  gewiss  es  ist,  dass  die  allgemeinen  Wirkungen  der  örtli- 
chen Vergiftung  durch  6ms  Blut  bedingt  sind,  so  wenig  lasst  sich 
die  örtliche  Vergiftung  der  I<Ierven  sähst  i&ugneü,  und  diess  ist 

£mde  der  Punkt»  nner  den  fast  alle  neuere  Experimentatoren 
iDveggegangen  «ind. 

Al»  V.  Humboldt,  WilboMi  Baodib  haben  gezeigt,  dast  Opi*  * 
nintinetar  >and  Tabaeksinfosum  die  Kraft  dea  tiersens  lilbmen. 
IlviiBot.DT  sah  die  Herttoblage  suerst  .sehr  achndl  werden  nnd 
dann  ganz  aufhören,  wobei  die  Vermehrung  der  Schläge  vieU 
leicht  auf  Rechnung  der  Tinctur  kömmt. 

Die  olfeiiharsto  örtliche  tfervenlähraung  durch  ein  narkoti- 
sches Gift  ist  die  Erweiterung  der  Pupille  und  Lähmung  derirts 
durch  Application  eines  Tropfens  einer  Auflösung  des  Belladonna- 
eitractes.     Hier  dringt  das  narkotische  Gill  durch  Tränkung 
bis  zu  den  Ciliarnerven,  die  sich  in  der  Iris  verbretten  und  zur 
fris  selbst.    Dass  die  Wirkung  rein  örtlich  iit,  dass  die  Aufnahme 
ins  Blut  auch  nicht  den  geringsten  Antheil  hat,  sieht  man  daran, 
ilass  die  Iris  des  gesunden  Auues   nicht  zugleicii   erweitert  Avird. 
Bekannt  sind  al)er  auei»  die  orthchen  narkotischen  VV  irkungcn  des  ' 
()j)iuin^,  des  iMorpln»! jus  hei  Einreihungen,  wo  man  starke  Local- 
Wirkung  ohne  autfalli  iid  allgemeine  Wirkung  eizeugenwilh  Ehen 
so  die  örtlichen  Lahmungen   von  l^leivtirgillung  an  den  Händen. 
Lim    die.^t:  orlliehe  Wirkung  ausser  Zweifel    /u   setzen,  prapu- 
rirte  ich   hei  einem  Frosche  den  Schenkelnerven    writ  heraus, 
uud  legte  ihn  iu  eine  Auiiöiuiig  von  essigsaurem  Murphiaui ,  nach 
einiger  Zeit  hat  das  Ende  des  Nerven  ganz  seine  Irritationsfähig.«.  , 
keit  verloren.    Dasaelbe  erfolgte,  wenn  ich  Muskeln  in  Opium- 
aufldsung  tauchte»  wie  auch  A.  v.  Humboldt  bereits  gezeigt  hatte* 
Bei  Kröten 9  an  denen  die  Iilerven  so  praparirt  waren,  dass  die 
Unterschenkel  nur  durch  den  Schenkelnerven  mit  dem  Rumpfe 
snninnnenhingen I  tauchte  ich  diesen  Unterschenkel  mit  dem- 
Schenkelnerven  in  eine  starke  vässrige  Auflösung  von  Opium; 
nach  kurser  Zeit  war  alle  Irritationsfahigkeit  an  Nerven  und 
Mvskelo  iür  den  galvanischen  und  mechanischen  Heiz  verloren. 

Ans  allen  die:>en  Beobachtungen  ist  die  örl liehe  Wirkung 
der  narkotischen  Gifte  auf  die  Nerven  unaweifelhaA.    Wir  müs« 
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e38  liLBiuA,  Neraenpfyfik,  I,AUi^.EigenMiAafiend.N.imJigm: 

*  j» 

Ben  ^etzt  sn  Iiestlmmen  suclien,  ob  «ticli  diese  Art  der  Vergiftmi; 
weiter  verlii  <  N't  als  über'  die  unmiticlbary  afficirten  Nervee 
nad  Muskeln,  fch  habe  directe  Versache  angeft^llt,  welcbe  be- 
webeo^  dast  die  örtUclie  Narcotis»(ion  der  ganz  enlblössten  aad 
frei  präparirten  Nerven  nicht  sclineit  sich  verbreitet,  toodero 
auf  den  Ort  der  Narcotisation  beschränkt  bleibt. 

1.  Fürs  Erste  werden  die  Unterschenkelnui^keln  und  ihre  »r- 
ven  nicht  mit  narkotisii  t,  wenn  drr  Hanpt6chenk€lner-\  p  selbst  durch 
£intauehen  in  fssi;^«;nun;j>  Moipliin  oder  Opiumaullosung  narko- 
tisirt  war.  Der  mpchanisrln;  und  i;alvanische  Reiz  bewirkt  darin 
ah  dem  obcrn  Ende  des  ISierven  keine  Zurkun£;en  der  Musknin 
mehr,  wolil  uIhm-,  w^mu«  >ie  auf  die  unteren  Tbeile  des  iServen 
und  die  Unterst  iu  rikuUiiu^kcIn  applicirt  wurden.  Die  narkotisdi£ 
ll  ü'lüing  wirk/  also  ifom  Ktrornstamm  nicht  auj  die  Aeste^ 

2.  Die  narkotische  ^^ilkiiIl^;  auf  einer  Stelle  des  IN  er  ven  wirkt 
aach  nicht  rückwärts  aul  das  Gehmi.  Ich  liahe  schon  die  bia- 
ber  gebörigen  Verbuche  von  Kröten  erwähnt,  deren  Schenkel- 
nerven  icb  durcb  Narcotisation  alle- Reizbarkeit  genümmen  baUe, 
.obne  da»  diess.  auf  die  übrigen  Tbeiie  des  Rtim|äies  f aruokwiikte. 

^  Das^  aber  altm'Ablig  eine  Eückwirkung  erfolge,  macben  andere 
B^bacbtnngen  wabrscbeinlicb;  denn  dürcb  jede  örtlicbe  £r- 
aebopfung  der  ^'ervenkrall  durch  •  £nUandttng  y  Brand  entstebl  j 
allmllblig  Erseböpfung  der  allgemeinen  Nervenkrftfte,    Hier  ler- 
nen wir  nun  einen  wichtigen  Untertobted  Ua  der  Wirknag  der  j 
Einflüsse  auf  das  Nervensystem  kennen.  Denn 

a.  die  Reire,  welcbe  Nervenerscbeinungen  bewirken  dorcb 
Reizen  der  Nervenkraft,  wirken  angenblickiich  in  der  goDiai 
Dinge  der  Nerven  durch  alle  Fasern ,  die  irgendwo  gereict  wor- 
den sind.    Die  Z^ckuni;  erfolgt  auf  der  Stelle  in  der  Entfernangaa 

den  entsprechenden  Muskeln,  wenn  die  Nervenfaser  irgendwo  in 
ihrer  Länp;e  vom  Stamme  bis  zum  Muskel  gereizt  wirdj  mid  ebea 

&0  schnell  erfoli;t  die  Empfindune;.  ' 

b.  Die  Eififlu-^se.  welclie  die  Summe  der  vorlinDdenrn  Kraft  ; 
verändern,  n-nulicii  ersehöpfen  ,  wirken  nicht  v')n  dein  oi  liichen 
Theiio  schnell  und  unniittelljar  auch  in  der  Bichtnni;  (!(  i  iv'^''^- 
sv.ru,  auudern  aihnählig,  indem  sich  die  Kräfte  der  nfMinden  und 
kranken  Theile  der  Nerven  in  Glcich£;ewicht  setzen^  und  der  örüi- 
cbe  Znstand  allgemeine  Symptome  erregt. 

So  bewirkt  dieErhllndung  eines  Auges  zuletzt  allmählrg  AtK^ 
pbie  dea  Sehnerven ,  welt.he  eben   so  nach  Atrophie  eines  Tl»^ 
lamns  n.  optici  erfoli^t.     So  schreitet  die  Tabes  dorsalis  von  UD- 
ten  nach  oben  fort.    So  entsteht  nach  heftiger  Verletznag 
zeloer  iServen  Veritoderung  des  ganzen  Rückenmarkes^  Tetaniu*' 

III.  Uaber  die  Abhängigkeit  der  Nerven  vom  Gekira  «a4 

Auckenmarke. 

In  wiefern  anr  Erbaltsog  der  Reizbarkeit  der  Nerven  ikra 
dauernde  Gommunication  mit  dem  Gehirn  und  Rückenmarke  noth- 
wendig  sey,  und  ob  die  Muskeln  ohne  die  GomiminicatioB  ihrer 
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Kerven  wit  den  Centraltiietlen  des  IfervtDsystenis  ihre  Hetzbar- 
keit  tu  erkalten'  Termögen ,  diese  Fra^e  kom^te  man  sich  bisber 
nickt  mit  Sic^ieriieit  beantworten,  ja  sie  Ist  kaum  eintse  Mal  be- 
rälirt  worden.  Man  weiss  awar,  dass  die  Nerven  nach  der  Dareh- 
scfaneidang  noch  eine  Zeitlang  indem  dem  GebimeinfJuss  entzoge- 
nen' Stücke  ilire  Betabarkeit  bebalteo^  d.  h.  flhig  sind,  auf 
Keize,  die  auf  sie  angewandt  werden,  Znckungen  der  Muskeln 
sa  bewirken;  allem  eine  ganz  andere  Frage  ist,  ob  die  Nerren 
filhlg  sind,  die  Reizbarkeit  für  immer  nnabbängig  vom  Gebtm 
zu  behalten.  jVysten  hatte  «behauptet,  dass  die  Muskeln  Ton 
knrxe  Zeit  nach  einem  apoplektischen  Anfalle  Verstorbenen  trots 
der  Hirninlmiiing  auf  £];alvaniscf»en  Reiz  «ich  ziHainrnf^nzÖnen.  Ny- 
8TE5  recherchts  de  physiul.  et  de  rhint.  [xifhol.  Ich  hatte  jedoch 
galeGrünJe,  zu  glauben,  dass  diciNervt  n  mir  kurz  nachher  noch 
ihre  Kraft  hcsassen ,  diese  aher  nach  ciniMn  längeren  Zeiträume 
vollkommen  untergehe,  so  dass  es  scheinen  sollte,  als  kämen  den 
Nerven  nnr  unter  dem  steten  und  unversehrten  Einilusse  des 
Gehirns  eip( nl  hurnliche  Kräfte  zu.  Denn  einmal  hatte  ich  bei 
Versuchen  ulur  Wiedererzengnng  des  Nervengewebes  an  einem 
Kaninchen  die  Beohachtung  peniaeht,  dass  der  untere  Theil  des 
N.  isohiadicus,  den  ich  einige  Monate  vorher  durchschnitten  hatte, 
&st  alle  Kraft,  auf  Reize  zu  reagircn,  verloren  batte  und  Fow- 
ua  hatte  scbon  eine  ähnliche  Beobncbtnng  gemaqbt  lieber 
diesen.  Gegenstand  habe  ich  hernach  mit  Br. 'SttCKis  nene  Vcr- 
laehe  angestellt,  welche  jene  Vernrathong  yoUkommen  bestttigt 
haben.  Siehe  Sricuca  tn  MvBLLita's  Jirchh  fttr  Anai»  nniFfyswL 
IL  !•  Um  die  RegencFatton  der  Nerven  an  yerhnten,  und  dat 
vntCre  Nervenstnck  sicherer  dem  Einflüsse  der  Centratthetle  des 
Nervensystems  zu  entsieben,' worde  denThieren  ein  ganzes  Stuck 
aas. dem*  BT.  iacfaiarlicTis  ansgeschnitten.  Obgleich  die  Versuche 
nur  an  mehreren  Tbieren,  nftmlicb  zwei  Kaninchen  und  einem 
Hund  angestellt  worden,  so  haben  sie  doch  so  iihereinstimmende 
Besnltate  geliefert,  dass  man  auf  diese  Versuche  hauen  konnte« 

Zwei  Monate  und  drei  Wochen  nach  der  Durchschneidung 
des  N.  ischiadicus  geschah  der  Versuch  an  dem  ersten  Kanin- 
chen. vSohald  der  Nerve  in  seinem  Verlanfe  zwischen  dem  Mtise. 
})ic<  und  srinitendinosus  h!o<;'5!;pfe!:t  war,  zeigte  sich  Avider 
Erwarten  und  zu  grossem  Leidwesen ,  dass  die  Continnit^at  der 
jNerven  sich  wieder  heieestelll  hatte.  Der  ^erve  wurde  so- 
fort  von  neuem  unterlialh  der  Narbe  durchschnitten  (wohei, 
was  nieikwurdig  ist,  zwar  nicht  die  mindesten  Zuckungen  wahr- 
genoinnieii  wurden,  das  Thier  aher  laut  aufschrie),  und  der  un- 
tere Theil  desselben  durch  Galvanismus  in  der  Form  eines  ein- 
ziehen i'Uttenpaares,  dann  aucli  durch  Einschneiden  und  gevvalt-* 
same  Zerrung  auf  die  verschiedenartigste  Weise  gereizt;  aliein 
es  trat  keine  Spnr  von  ZodLung  ein.  ' 

Vergleiohniigsweise  irardeA  darauf  die  Versoohe  anf  der  an- 
dern Seite  wiedepbolL .  Bei.  der  Durchschneidung  des  Nerven 
Instcrte  das  Thier  den  lebhaftesten  Schmers  nnd  es  entstanden 
sehr  heftige  Znckungen,  nnd  nach  der  l>archschneidniig  erreg^ 
ten  aelbit  gani  geringe  IrritatioDen^  sey  es,  das«  iie  auf  den  NeK& 


* 

▼en  allmo  ^  ei.ist  bier  iiHner'  dw  onlcreTlMU  4«t  diirchMlHiit- 
tenen  Nerven  geaeiiit  • —  oder  •  blot^  auf  die  Moilbeln  angewen- 
det worden,  aie  kräftigsten  Zueknngeii»  tind  selbst  nadb  dem 
Tode  ))otea  sich  dieselben  Ertebeinungen  noeli  dar. 

Bei  dem  Hunde  waren  zwei  flfonate  und  jrierzehn  Tage 
■acb  der  Darchscbneidunn  des  Nerven  verfioasen*;  aucb  hier  ha^ 
ten  sich  die  Enden  wieder  verbunden.  Die  IJnter^nchuni;  ge- 
schah f;anz  auf  dieselbe  Weise  wie  hri  dem  Kaninclien,  und  er- 
gab aiirh  }ur  den  ^rrvon  ganz  das^;elbe  Resultat,  d.  i.  alle  Re- 
aclio h>t»iliii;k.eit  desselben  war  erloschen;  indesNen  zeij^t^n  die 
Muskeln  immer  noch  eine  !ei>e  Spur  von  Zusammenziehuii!;;,  ^venn 
uuiii  die  Reize  auf  sie  .selbst  üpplicirte;  allein  jileich  nach  dem 
Tode  Vkdi  aucii  diese  vuUig  versch.wunden,  \"miiritid  m  dciu  Un- 
terschenkel der  andern  Seite  noch  die  kr<iiii{;stei)  Zuckungen 
hervorgerufen  werden  konnten. 

Fünf  Wochen  nach  >D«rchiohneMlttng  dei  Nerven  wnrd&  idns 
sweite  Kaninchen  vorgeoenomen,  nnd  nach  einem  so  Wrsee  2eit- 
ranme  mnsste  man  auf  diese  .Untenuchung  sehr  gespannt- M7n« 
Hier  fehlte  die  ^wi^ckensuhctana  ewisehen  den  Enden  des.diircb- 
schnittenen  Nerven;  «beide  waren  elwaa  angeMbwollen  and  hin- 

gen.  mit  dem  anbiegenden  Zelli^ewebe  zusammen.  Es  wariiedooh 
ier  ein  Stück  von  etwa  8  Linien  ansgeschrntten  worden,  w&hrcad 
bei'  den  anderen  Versuchen  dasselbe  nur  un{>ePahr  4  Linien  he* 
tragen  hätte.  Auf  keinem  Weise,  weder  auf  mechanische,  noch 
chemiselie  —  durch  Kali,  causticum  —  noch  auch  durch  Gf^lva- 
iiiMUtis  War  es  möglich,  durch  die  .Nervirn  ZusanirTirn/irlninL;  der 
Muskeln  zu  er/,euner"i  ■.  p))Pn  so  ^\  e^i^;  t;elanp  es  Ijti  <!ii  ><'iii  >oiist 
sehr  IchenftkraHi^rn  Runincheu,  aucli  durcli  direcle  Insultation 
der  iMuskeln  Zik  knnuen  hervorzubrinacn.  Auf  der  linken  Seile 
einüben  bicli,  wie  ili«  >^  n<ilui  lieh,  scswuhl  vor  als  nach  dem  Tode 
iilß  scliüu  üben  au^eluhrleu  Krschemuu^on. 

Die  gegenwärtigen  Versuche  erweisen  jedenfalls ,  dass  die 
Krallte  der  iVerven,  die  Muskeln  an  Bewegungen  t«  vennlnsaeo, 
so  wie  die  Reizbarkeit  der  Muskeln  selbst,  nach  g&nalioher  Auf- 
hebnng  der  Gommnnicatio»  der  Nerven  <  mit  den  Centraltheilen 
allmählig  verloren  gehen.  Sie  wurden i  indess  noch  ein.entscheU 
dendeies. Kesttitat  geliefert  haben,  wenn  ma»  snr  Prifung  der 
Keizbarkeit  der  Nerven  und  Muskeln  nicht  bloss  *ein  eiikfeohea 
Plattenpaar,  sondern  eine  kleine  galvanische  Saale  angewendet 
hatte.  Nur  dadurch  hatte  sich  mit  Bestimmtfaett  .nntenscbeidea 
lassen^  ob  alle  Krall  in  den  Muskeln  in  zweien  der  Fälle  erlo.- 
sehen  war.  Indessen  beweisen  die  Versuche  schon  deutlich  ge— 
n^^ii;,  dass  die  Reizbarkeit  der  genannten  Theile  sich  unrh  iinter- 
brocbener  Communication  der  Neiven  nilt  den  CenUaltluilcfi 
nicht  erhält.  Man  kann  aus  diesen  Versuchen  auch  Schlüssen, 
dass.  wenn  nach  Durchschneidun«;  eines  Nerven  sich  hierauf  wie— 

IS 

der  die  Reizbarkeit  des  untern  Nervenstücks  und  der  Muskeln 
herj-estellt  hat.  der  Nerve  auch  mit  Herstellung  der  Leitungs— 
kralt  in  der  Naibe  vollkoiiiuien  verheilt  war,  und  dass,  wenn 
die  Reizbarkeit  sich  nicht  erhält,  auch  keine  vollkommene  Ver- 
IftiUing  and  Keprodnction  des  Nerven,  sftattgefnnden  hahnn  knB». 
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IIL  CapUeL    Von  dem  wirksamen  Princip  der  N-erven. 
(Ihcli  J.  MoxuxR  Sn  J&NtyeAi^.  H^^^ik  ilsr  med,  Wmentchqftfn.) 

Die  Alten  hatten  veder  von  der  Natur  nodi  von  4en 
aeUen  der  Wirkang  des  Nervenpi  iocips  bestimmte  VorfteUiuigen. 
Das  wirksame  Princip  in  den  Nerven  nannten  sie  Nervengeisler; 
sie  Hessen  sie  von  dem  Cebirn  atugeben  and  .die  anatommbiQ 
Verbreitung  verfolgend ,  die  prf^anUirten  Theiie  beseelen.  Naicb* 
dem  man  die  Wirkungen  und  Leitangsgesetsa  der  Elektricifiit 
durch  Beibung  näher  untersuclit,  fanden  stob  viele  Aerxte  in  ih- 
ren Vorstellungen  von  der  Action  der  Nerven  durch  Verglei* 
cbung  der  Nerven  mit  elektrischen  Apparaten  erleichtert.  Mier 
erst  durch  die  £utdeckung  des  Galvunismus  ist  man-  ^aof  «ine 
exacte  Untersucbung  dieser  und  ähnlicher  Hypothesen  gefuhrt 
worden. 

Nach  der  £ntdeckuti|;  des  Galvanismus  waren  viele  Aatur- 
iorsclier  geneigt,    die  Ursarlm    dn    i^alvanischen  £rscheinunc;en 
io  einer  bisher  unhekaiintcn  tiiieri'icbcn  Kraft  zri  sucIhmi,  wie 
z.  B.    Aldini,   Gaivam,    von   IImmbüldt,   Fowler  und  Andere. 
Pi'AFF,  VoLTA ,  A.  i\lü>Ro  da^ei^t  II  erklarten  sieb  für  eine  von 
■  der  Mitwirkung  der  thierischen  Organe  gan«  unabhengige,  nur 
durch  die  Wechselwii  kinig  der  Metalle  und  Feuchtiukeit  erregte 
ÜlecU  icitat.     \  ui.i  a  abi-r  bew  ies  die  elektrische  ISaLur  des  hier- 
bei ivirkendeo  Agens  zur  Evidenz,  und  als  endlich  die  galyaui- 
•eben.  Erscheinangen.  an   anderen  Körpern  ausser  Mitwirkung 
,  tbiertscberXbeile  bekannt  wnrd^,  war  an  der  Richtigkeit  dei^Voi^ 
TA'scheo  Ansicht  kein  Zweifel  mehr.    Auch  A.  Monai»  wer  seboo 
Ir&be  durch  seine  Versuche  au  der  richtigen  Ansicht  gekommen, 
dass  das  galvanische  Fluidum,  welches  die  Nerven  erregt,  eiekt^isob 
sej,  dass  dasselbe  von  der  Nervenkraft  gana  verschieden  ^  sey^ 
und  dass  es  als  ein  blosser  ^eis  für  die  Nervenkrall  wirke'*  so 
dass  die  Nervenkraft  die  Zuckungen  bervorbrin^e.    (A.  MoNRo'a 
und  R.  Fowler's  Jblumdlungen  iiotr  thierische  ElektricUät,  Lpzg^ 
1796.)    A.  V.  Humboldt  liatte  .aus  mehreren  Versuchen  den 
Schluss  gesogen,  dass  die  Nerven  eine  sensible  Atmosphäre  um 
ficb  besitsen^  weil  nämlich  das  galvanische  Agens  den  Zwischen- 
raum zweier  durch  einen  Schnitt  getrennter  Nervenstücke,  die 
sich  nicht  berühren,  überspringt.    Jetzt  weiss  man,  da^^s  dicker 
Zwischenraum  bloss  durch  einen  Leiter  von  Wasserdampf  ausf;e- 
iüllt  wird,  und  was  man  damals  (ur  die  sensible  Atmosphäre  der 
Nerven  halten  konnte,  kann  heutzutage  nur  als  T.eituni^sfahigkeit  ^ 
der  Elektricitat  vermittelst  gasförmiger  Ausdunstimi;«  n  betrachtet 
werden.     Gerade  liier  /eitlen  sich  Electricität  und  Nervenkraft 
als  durchaus  verschieden;  denn  die  Nervenkiatt  wirkt  durch  ei- 
nen unterbundenen  oder  durchschnittenen  iVervenast  nicht  mehr 
hindurch,   wohl  ahcr  sind  durchschnittene   oder  unterbondene 
Nerven,  wenn  die  Stelle  zwischen  zwei  Ariiiaturen  liegt,  der  Lei- 
tung des  elektrischen  tiuidums  so  ^uL  fähig,  wie  vorher. 

So  gewiss  es  nun  ist,  dass  der  Galyanismus  nicht  ihieriscbe 
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Eleklricilät  ist,  so  haben  docb  manche  Aerzte  und  selbft  grosse 
Physiker  nicht  aufgehört,  an  eine  gewisse  Aefanlidikett  der  uek» 
tricität  und  Nci^venkriift  ca  glanben,  die  sich  bei  niberer  Un- 
tersacbang  als  die  grösste  Verscbiedeobeit  zeigt  Unter  andern 
haben  einige  Versnche  von  Ubb  und  Wilsov  Missverstttndoisse 
ersengt.  Urs  machte  galvanische  Versnehe  an  dem  Körper  ei» 
nes  Gehenkten  eine  Stunde  nach  dem  Tode.  Die  Medutia  ob- 
longata  wurde  blossgeiegt  und  ein  metatlucher  Leiter  damit  in 
Berührung  gesetzt,  während  ein  anderer  Leiter  mit  den  If. 
isehiadicas  \t\  Berührung  g(>bracht  wurde.  Diese  Leiter  worden 
mit  einer  Saute  von  270  Ptattenpaaren  verbanden,  worauf  alte 
Mnskeln  des  Rumpfes  wie  bei  einem  heiligen  Schauder  in  Bewe* 

Snng  gerietben.  Ais  die.K.ette  zwischen  dem  N.  pbrenicas  und 
em  Zwerchfell  geschlossen  wurde,  zog  Isich  das  ZwerchfeK  bei 
jeder  Schliessung  zusammen,  und  als  man  mit  dem  Leiter  auf 
dem  PoUtück  bin  und  ber  strich,  entstanden  eine  Menü,e  Stösse, 
wie  bei  einem  scbwercn  Atbmen;  durrb  die  Zfr^üuninenzicbniTs; 
des  Zwercbi'elis  und  die  Remr«>sion  in  dieser  Bewe^^iini;  liob  und 
senkte  sich  der  Baneb  abwecbselnd,  wie  \\  enn  das  Leben  zurück- 
kehrte. Als  nun  lerner  die  (iesicbt<»inu>»keln  in  den  Kreis  der 
Kette  cezoi-eii  wurden,  entstanden  fast  leidenschattlicb  aussehende 
und  icii.iudererregende  Bewegungen  der  (iesiclitsmuskeln.  Diese 
Versuclie  haben  nichts  Ausj^ezeichnetes  vor  dem  gewöhnlichsten 
galvanisclien  Experiment,  ausser  dass  sie  au  einem  Menschen  ge- 
macht, wurden;  da  die  Ursache  der  bewegten  Gesichtszüge  die 
Zttsammenstefanng  der  Oestchtsmaskeln  ist,  so  muss  die  küasilt- 
die' Erregung  dieser  Muskeln;  die  man  eben  so  gut  dnrch  ipe-* 
cbamscbe  Reunng  ihrer  Nerven  in  Bewegung  setsen  kann,  eiae 
Art  Ton  Grimassen  hervorbringen.  Eben  so  wenig  ist  das  schein* 
bare  Atbmen  bei  periodischer  Schliessung  der  Rette ,  wenn  der 
Zwercbfellnerve  in  der  Kette  liegt,  auflallend.  Man  bat  ferner 
viel  zu  viel  ans  Wilson  Philip's  Versuchen  geschlossen.  Dieser 
hat  behauptet,  ein  durch  die  Enden  des  durchschnittenen  va- 

Sus  cum  Magen  eines  lebenden  Sängethiers  geleiteter  galvanischer 
trom  könne  auf  abnllchc  Weise  die  Verdauung  befördern,  ah 
die  Magennerven  selbst.  Wenn  diess  richtig  wäre,  so  wSre  es 
kein  Beweis  für  die  Aehnlichkeit  des  Nervenprincips  nnd  der 
Elektricilat;  denn  das  vom  Gehirn  abgewendete  Stück  eines 
durchschnittenen  IS'erven  behält  noch  einige  Zeit  die  Fähigkeit, 
auf  Reizung  in  einigem  Grade  seine  gewöbnlrchen  Fnnrtionen 
auszuiihin.  Ferner  liaben  Wiederholungen  der  Ver>ucijc  von 
Philip  iiiebt  durchaus  dasselbe  Resultat  tiebabt;  wir  haben  SJC 
mit  DiECKuoFF  an  cin«M'  stanzen  Reifie  von  Tliiereu  ^vieder- 
liult  und  gar  keinen  Unt«M  l  liicd  })ei  Thieren  mit  durchscljnitfc- 
nem  Va*;us.  mit  und  ohne  Anwendung  der  Elektricit^t,  bemerkt- 
Siebe  das  Weiter»;  oben  p.  549. 

Wenn  in  den  Nerven  ElektHcität  wirkte,  so  könnte  sie,  dt 
das  Neurilem  leuubt  i^iL  und  die  umliegenden  Tbeile  auch  fcodit 
sind,  nicht  auf  die  Nerven  beschrankt  bleiben.  Man  hat  attch 
hypothetisch  eine  isolirende  Eigenschaft  der  Nerven  aogenein* 
BUH«  Fbcbhxa  vergleicht  die  Nervcnfaden  mit  von  Seide  ähep* 
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sponnenen  LritungsdraliteD.  (BioT  EaperwtentaUPlr^sik,  Bd.  Iii,) 
.\!!(  in  eben  das  iNeuiilum  ist  ein  vortr«;irilcljer  Leiter  »If«;  Galva-. 
nisnius,  untl  die  Nerven  sind,  wie  .sp;»lci  i;e7<'lgt  werden  wird, 
uiclit  eiiiiuai  bessere  Leiter  der  Elekiricitat  als  andere  nasse  tliie- 
rische  Tbeile;  denn  der  galvantscbe  Sliom  lol^t  niciit  notbweii- 
dig  der  Verzweigung  der  iServen^  sDudcni  mir  das  Aervenprin- 
cip  folgt  dieser  Verzweigung.  Di-r  giilvaniscbc  Strom  springt 
aber  eben  so  leicht  Auf  nahe  thicriicbc  Xiieile  über,  wenn  diese 
ihip  eineo  kürxern  Wej$  von  r^erveq  zum  aoderp  Pol  darbieten. 
A«o1>  Lässt  «ich  die  Leitung  des  J^erveuprindp$  durch  eine  Liga« 
tnr  iD  data  Iferven  auflieben^  velciie  für  deo  galvanischen  Strom 
ek  trefflicher  Leiter  bleibt  ^ 

Mao  .erkennt  die  Elektricität  an  den  JELörpem,  weiche  sie 
iioliren  und  welche  sie  leiten;  diess  sind  die  einsi^en  und, sicher 
ren  Merkmale  derselben.  Gerade  in  dieser  Hinsicht  seiet  sich 
dasNerifenprincip  yerschiedeui  und  es  kann  daher  keine  Elektro 
citit  seyn.  £s  lassen  sich  aber  auch  noch  andere  Beweise  aus 
den  scbo^  berührten  Eigenscfaailen  der  Nervenkralt  auiluhren: 

^  1)  Wenn  man  einen  Nerven  mit  beiden  Polen  armirt,  odef 
einen  gdilvanischen  Strom  durch  die  Dicke  des  J^ierven  gehen 
iässt,  so  zuckt  sein  Muskel,  nicht  weil  der  Galvanismus  bis  zum 
Muskel  wirkt,  sondern  weil  durch  den  queren  Strom  durch  die 
Dicke  (ies  Nerven  die  rnoforiscbe  Rrali  des  Nerven  erregt  wird, 
welche  nur  nacfi  der  liuljUiiii:  der  \erzweii;ung  wirkt,  gerade 
so,  wie  wenn  inau  durcii  iireiinen,  lueebaniscbe  Zerrung  oder 
durch  Kali  causticum  aui'  dun  Nerven  wirkt  und  dadurch  Zuk- 
kuDg  erregt. 

2)  Wenn  man  aber  niclil  tlm  Nerven  selbst  durch  beide 
Pole,  sondeir»  mit  dem  einen  Pol  den  Muskel,  mit  dem  andern 
den  Nerven  armirt,  so  entsteht  niclit  bloss  ein  t;alvaiiischer  Strom 
durch  die  iJicke  des  Nerven,  sondern  ^tvviseben  beiden  Polen 
von  dem  JVerven  bis  zum  Muskel,  und  es  ist  gerade  so  gut,  als 
wenn  der  Muskel  seihst  j^alvanisirt  würde.  In  .  diesem  Falle  reizt 
man  die  Nervepkrafl  in  jedem  Punkte  des  Nerven  bis.  zum  Muskel. 

3}  Daher  entstehen  auch  keine  Zuckungen,  wenn  ein  ge- 
quetschter oder  unterbundener  Nerve  über  der  gequetschten  oder 
unterbundenen  Stelle  mit  beiden  Polen  armirt  wird.  Uier  geht 
«war  der  GalTanisnros  durch  die  Dicke  des  Nerven^  wie  im  er- 
sten Falle,  aber  die  Nervenkralt:  Avirkt  nicht  mehr  durch  die  ge- 
quetschte oder  unterbundene  Stelle  hindurch. 

4)  Dennoch  ist  der  gequetschte  und  unterbundene  Nerve 
ommen  leitungsfähig  lur  den  Oalvanisinus ,  und  sobald  nur 

(Ue  Armaturen  über  und  unter  der  verletzten  Stelle  angebracht, 
^Verden,  geht  der  galvanische  Strom  durch  diese  Stelle  hindurch 
und  es  erfolgt  eine  Zuckung,  weil  der  noch  gesunde  Nerve  zwi-* 
sehen  Muskel  und  der  verletttcn  Sti  llc  crreiit  wird. 

5)  Die  Nerven  bleiben  auch  im  gau/lieb  mortiiicirten  Zu- 
stande, wie  alle  nassen  thieriachen  Tbeüe,  Leiter  des  Oalvanismus, 
^valirend  sie  die  Fähigkeit,  Contracttou^u  de^  Muskeln,  zu,  vei- 
Ursachen,  verloren  haben. 

6)  Endlich  zeigen  meine  eigenen  und  Sticjülh's  Versuche, 
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dasiy  wenn  der  lebendige  Einfluss  der  Nerven  *  anf  die  Muskeln 
lange  Zeit  aufgehoben  ist,  der  galvanische  Reiz  der  einfachen 
Rette  selbst  nicht  mehr  auf  die  Mii'^keln  wirkt  ttnd  keine  Zuk- 
kuni;en  nielir  in  ilinrii  rrrp|;t,  %vic  wir  Saugethieren  gr<;p}i»^Ti 
haben,  denen  nie[ircre  -Monate  vorh<r  die  Nerven  so  durcli- 
schnitten  waren,  dass  sie  nicht  vollstinuli^  an  fin;<nrlpr  heilen 
konnten.  (Stickeb  in  Mufller's  Archiv  für  Anat,  u.  Pltysiol.  1834.1 

Durch  die  Entdeckung  des  Elektro  -  MHgnctisnmis  hat  man 
die  feinsten  galvanonietrisclK  n  InNtrumtMitc  kennen  gelernt.  Va- 
TASseuR  und  Heraudi  (^rhmali  uniiui^iüU  di  tncd.  Ma^gio  1829. 
Froriep's  Not.  Nr.  538.)  wollen  die  Beobaclituiij;  {gemacht  haben, 
dass  Nadehi,  welclie  man  in  die  JVerven  eines  lebenden  Thierej 
sticht,  magnetisch  werden  und  Eisenfeile  anziehen.  Nach  Durefa» 
fchDeidnng  des  Rückenmarks  sollte  sich  die  magnetische  Rnft 
der  in  die  Nennen  eingestochenen  Nadeln  nicht  entwi^elni  wobl 
aber  nach  Einatbmen  von  Saaerstoflfgas.  Dife  Sehnerven  lotten 
die  eingestochenen  Nadeln  nicht  magnetisch  machen ,  aach  triebt 
nach  dem  Etnathmen  von  Saaerstoflq^as.  Nach  Dnrchschnetdnog 
und  Unterbindung  der  Nerven  sollen'  die  eingestochenen  Nadeln 
auch  nicht  magnetisch  werden;  jedoch  soll  sich  bei  einer  £nt* 
fermiog  von  4  Linien  zwischen  den  Stücken  des  darchschaitt^ 
nen  Nerven  eine  schwache  Wirkung  auf  die  Nadeln  gesent  ha- 
ben. Ich  habe  es  mich  nicht  verdriessen  lassen,  diese  Veno« 
che  an  einem  Kaninchen  zu  wiederliolen ,  und  habe  aach  nicbt 
eine  Spur  von  magnetischer  Eigenscbait  an  den  eingestockeaeo 
Nadeln  bemerken  können. 

David  machte  in  einer  Inaugoraltbese,  Paris  1830,  Versoche 
bekannt,  nach  welchen  Leitungsdrahte,  in  einen  entblosstcn  Ner- 
ven eingestochen,   auf  das  Galvanometer  wirken  sollen,  nämlich 
in  dem  Moment,  wenn  sich  das  Thier  gerade   Ihmsc-^.  Ht^rdc 
die  Nadel  in  einen  von  dem  Eückenmarke  abgescJinitb nt  n  Nerven 
eini;e<torlieii ,  ^o  zeige  das  (»aivanonieter ,  wenn  die  C  (uitluctoreo 
mit  der  Nadel  in  Verbindung  gebracht  werden,  keine  iicwegung, 
wahrend  in  allen  mit  dem   Nervencenlrnm  zusammen  hangenden 
INerven  der  \'er.siich  i;elint;e.     Diese  Versiiehe  sind  mir  tncliL  ^<^- 
lun^en,  und   u  h  lialte  sie  für  Xaubchung.     Eben  so  wenig  Bit 
PEBSot»  mit  einem  sehr  empfindlichen  Galvanometer  ElektritlM* 
in  den  Nerven  entdecken  können.    Prevost  und  Dumas  (/«tf««^ 
de  Phfstoi,  Tom,  Iii,)  haben  eine  Theorie  der  Maskelbewegong 
aus  elektrischen  Ursachen  aufgestellt.    Die  Erkbrung,  welche  fit . 
von  der  Zasammenziehang  der  Maskeln  ^ehen,  gr&ndet  sich  tof 
die  Voraussetzung,  dass  die  qjuer  über  die  Muskelbüodel  vcHiu- 
fendeh  Nervenfasern  sich  anziehen  und  dadurch  die  MmkelBna- 
del  verkürzen  —  eine  Hypothese,  weiche  dadurch  sehr  unwahr* 
sch einlief  wird,  dass  die  unstthligen  Muskelfasern  dabei  als  gaos 
gleichgültig  angenommen  werden.    Dass  die  Elektricität  die  ^c- 
jenseitige  Anziehung  der  Nerven  in  den  Muskeln  bewirken  soll, 
wt  eine  zweite  Hypntliese.    Um  elektrische  Strömungen  in  rf^" 
Nerven  durch  das  (>alvanometer  nachzuweisen,  ist  es  nicht  zu- 
lässig, dass  man  die  Drähte  des  Galvanometers  anf  Nerven  utui 
Muskeln  sogleich  anwende;  denn  da  eine  &ette  von  heterogenen 
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thiemehen  Snbsta fixen y  wi«>  lüerv  nmd-  Mukel,  und  von  Metatl 
schon  ElekiricitHt  erzeugt,  so  würde  man  bei  jenem  Versuch  mit 
dem  Gfilvnnometer  nioht  die  in  dem  IVervcn  wirkende,  sondern 
(Wr  iliirch  die  Kptte  »»r^t  enterigtc  EIcktricitat  prüfen.  Damit 
tnaf)  nho  bei  Verhindunt;  de^  Galvanometer  mit  Wer\  und  Win- 
kel niclit  er>t  EIcktricitat  erxeui;e,  iiiuss  man  die  Lcitungsdralite 
des  Galvanometer'^  auf  einen  Aerven  .illein  anwenden  und  bcoh- 
achten,  oh  ein  iNcrv,  dfr  mit  dem  Gehirn  in  VerhiruhiD-  steht, 
bei  den  u liikühriicheii  Hewe^uni^en  Sehwaukunj^en  der  Ma^^^net- 
nadel  bewirke,  dann  kfumte  man  überzeucht  seyn,  dass  die  vom 
Gehn  n  aus  erfolgende  Innervation  eine  eiektriiche  Strömung  sey; 
Aliein  PatvosT  und  Dumas  £»estel»en  hier,  dasü  man  untti  diesen 
Umstanden  nie  eine  Ablenkung  der  xNadcl  beobachte.  Die  Ver- 
laMT  bafoen  bei  gesunden  Thieren  den  S,  vagus,  und  den  Ple« 
-xm  isdiiadicas  bei  einem  Thier«  in  t0tam«cliein  ZiistMide  ga(iratt<»* 
Mtritelr  untemciit,-  «Uein  tie  haben  weder  benaf  Verbindeii  • 
deT'DrAlite  mit  verStebiedeneii  Thellen  des  iitif«rlettt«o  Nerven, 
mmkk  beim' Verbinkten  mit  beidekr Stacken*  eines  durcfasebnittenen 
Ifelren.  eine  Spur  vdn  ElektrioitAt  darob  ^Sehwimknng  der  Nadel 
des  Oalvenemeters  beobachtet  Eben  so  wenig  leigte  eine,  an 
einem  Seidenwurm -Spinnfaden  aufgehängte  Nadel  eine  Spur  von 
Declinalion,  wenn  tnan*  sie  in'  die  Nübe  des  in  AfCtioo  begrififisnen 
Muskels  und  Nervens  brachte;  dass  diess  sieb  so  verliftU,  kann 
ich  nach  meinen  eigenen  Versuchen  bestätigen»  Um  diese  fjn* 
•mpfindhehkeit  des  Gaivanometere-  gegen  die  Nerven  tu  erklirren, 
und  diesen  'Haupteinwurf  gegen  ihre  Hypothese  ta  beseitigen, 
nehmen  Prevost  und  Dumas  wieder  an,  dass  der  galvanische  Strom 
in  den  Nerven  doppek  sey,  dass  sich  beide  Strome  nentralisiren, 
so  dass  alle  Wirkung  anl'  di<»  Magnetnadi.1  <iufgehoben  werde. 
Prevo'^t  und  Dumas  vert;leir!ien  diese  beiden  hvpothetiichen 
Strome  mit  den  elektrischen  Strömen,  welche  in  rnti^c^^  ji^esetE- 
ter  Kichtun:^  die  Arme  des  (iralvanometers  durchl.i uleii,  und  sich 
imi  Multiplikator  des  ( jrdvunometers  oder  in  den  mdurjj^en  der 
Leit«n£;sdr;dite  begegnen.  Die  Magnetnadel  >ull  hierbei  dem 
-Muskel  gieicJien,  welcher  eben  so  wie  die  Magnetnadel  die  Wir- 
kung der  ent!»egengesct?-len  Strome  erfahrt.  Allein  hei  den  Wir- 
kungen der  entgegeui^esetzten  Ströme  reugirt  (l.i.-*  Galvanometer, 
warum  reagirt  es  nicht  bei  den  hypothetisch  vonmsgeselzten  dop- 
pelten Strömungen  in  den  Nerven?  Ein  merkwürdiger  Verbuch 
ist- derjenige  dieser  beHUimten  Gelehrten^  die  mechanisebe,  che- 
misehe,  eauitiscbe  Reitung  der  Nerven 'auf  eine  elektriche  lu- 
rndunfubreD*  Da  nun  gomde  ein  Hauptbeweis  gegen  daselektri- 
sebe  Agens  }udei»  Nerven  in  dem  Umstände  hegt,  dass  alle  Reise, 
*  niebt  bloss  eiektriidho, ,  auf  die  Nerve»  wirken,  so  müssen  wir 
diesem  Tbeil  der  Arbeit  jcMr  Gelefarten  eine  besondere^  Auf- 
waerksnmkeit  widmen.  Patv^^T  und  Dumas  wollen  seigen^  dass 
das  Feuer,  indem  es,  auf  die  Nerven  wirkiend)  Zuckungen  errCjg^ 
,  ilioss  durcb  Eiektricität  thue.  Sie  bringe»  swei  gleiche  Piatih- 
drihte  an  die  Enden  der  Conductoren  des  Galvanometers,  und 
stecken  den  einen  der  Pktindrähte  in  die  Muskeln  des  Frosches, 
mifc  dena  aadei'n,  wdeber  rotbglühend  gemaebt  werden,  beruh- 
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reu  sie  die  iNerven;  es  entstehen  Zncktingeii,  aber  aocli  emeÄl>- 
lenkuii^  ticr  TSadel  des  Galvanomutei  s.  Der  Vewuch  beweist 
duixLaus  uiclit,  wa^»  er  soll;  denn  huinogcoc  MctaUstücke,  wovon 
du  eioe  erbitU  ist,  erzeugen  für  sich  scbon,  so  wie. heterogene 
MeUUey  EiektriciUty  e«  miisseD  elio  Znckmigeii  und  mgleiA  eise 
AbweicbuDg  4er  MagoetBadel  »tattfioden. 

Die  ^^rfiiMer  woUen  ferner  leigen,  dasi  ofaemiscbe  Beiifl^, 
welche  auf  die  Merveo  wirken^  dies«  durcSi  ElektricilAtseotwicke« 
labg  tban.  '  Sie  briogea  an  dem  einen  der  Ikäbte  des  Galmao- 
meters ein  mit  salzsanrem  Antimon  oder  nit  Salpeters&are  be* 
feacbtetes  Stück  Piatina  an,  und  befestigten  an'  den  andern  Drabt 
ein  Fragment  von  Nerve,  oder  Muskel,  oder  Gehirn.  Bei  joder 
Schliessung  der  Ktlte  lenkt  die  ^'adel  ah;  diess  beweist  noch 
weniger,  denn  hier  sind  die  allgemeinen  Bedingungen  der  Eick  tri- 
citälserregung  durch  Heterogcnilat  vorhanden.  Von  dc'r5plbcn 
Art  i^f  dtM'  fols^ende  Versuch:  sif  hciesli^en  an  beide  Lunducto- 
ren  des  Galvanometers  gleiche  1 'lallen  von  PiaUua,  an  eine  der- 
selben ein  Stück  frisches  M u^.ellleistli  eini*;en  Unzen  von 
einem  Ichenden  i liiere,  und  tauchen  iicide  Conductoren  lu  Jilut 
oder  in  eine  leichte  Salzlösung,  worauf  eine  Ablenkung  der  ^'adel 
erfolgt 

jbie  neuesten  Versnche  mit  Anwendung  des  Galvanonelen 
sind  die  von  PsasoiT.  ißur  VhgrpcMse  des  ctmrms  electriet  dam 
Im  nerf»,  JourmU  de  PfynoL  Tom.  X.  1830.)  Alle  VersudM  von 
p££80ff y  mit  eineoi  äusserst  empfindlichen  Galvanomelcr  elcklfK 
sehe  Strömungen  in  den  Neirven  tu  entdecken,  waren,  ehen  »o 
wie  bei  PesvosT  und  Domas,  vergeblich.  Pjuisoir  brachte  bei 
Kaninchen  und  jungen  Katzen  die  Condoctoren  des  Galvanome» 
ters  in  Verbindung  mit  dem  vordem  und  hintern  Theiie  des 
Riickenmarks ;  er  brachte  sie  ins  Innere  mehrerer  dicker  Nerven. 
Er  wiederholte  diese  Versuche,  nachdem  er  iti  den  T  uttrleib 
Tinctura  nucis  vomicae  eingespritzt,  tini  die  dadurch  ciaxlLlun- 
den  Zuckut)i;en  j^alvanometriach  zu  hcobachten.  Aehnliclie  Ver- 
suche wurden  bei  Aalen  und  Fröschen  •;enjacht;  nie  hat  Pebso5 
eine  sichere  Spur  von  Elektncilat  entdeckt.  Der  Verfasser  er- 
zählt hierbei  tinc  Bcohachtunf; ,  welche  beweist,  wie  viel  Miss- 
tranen man  gegen  zufällige  Lm^taade  hei  i>olcher  Art  der  Uo- 
tersachangea  hegen  muss.  Eines  Tages  brachte  Pebsoic  cip» 
nen  Tropfen  Wasser  auf  Zink,  um  sich  m  überteugen,  dasi 
das  Galvanometer  empfindlich  sey,  er  berührte  nun  nnt  den  Ai^ 
men  des  Galvanometers  das  Wasser  und  das  Zink,  und  beohaob» 
tete  Diviationen.  der  Magnetnadel,  darauf  brachte  er  hei  eineni> 
jungen  Hunde  die  Platindrähte  des  Galvanometers  in  Contact  mit 
dem  Rückenmark,  und  sab  auch  eine  Deviation  von  30  bis  40 
Centimeterns  allein  diese  Abweichuns  kehrte  sich  um,  als  der 
Contact  umgekehrt  stattfand,  was  den  Verdacht  einer  elektro- 
chemischen Action  an  einem  der  Drähte  erregle.  Diess  war  auch 
der  Fall,  d  enn  als  Pebson  die  Drahte  in  Blut  brachte,  oder  i» 
Wasser,  indem  er  mit  einem  derDralife  Zink  berührte,  cnt'^tnnd 
ein  galvanischer  Strom,  bis  das  StückrlK  n  Zink  oz^dirt  war.  ^1'" 
könnte  den  Reobacbtongca  mit  dem  Galvanometer  den  Voiwurt 
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machen,  4«ss  diess  Instrument  nur  aRdauernde  StrömoDgen  an* 
zeige,  die  Muskelcontractionen  dagegen  abwechsebiiie  Zatammen. 
ziehangen  seyen.  In  der  Thal,  wenn  Persow  einen  der  Drähte 
des  Galvanometers  mit  dem  Condnctor  einer  elektrischen  Ma- 
schine, den  andern  mit  dem  Roden  in  Verhindiini;  brachte,  ent- 
stand eine  regelmässige  Ablenkung  (a  eluujue  loiir  da  plaieau), 
nicht  ci!)er,  wenn  der  Strom  in  eine  Reihe  von  Funken  verwan- 
delt u  ui  cle.  Hiernach  wiederholte  Pkhso.'v  mehrere  seiner  Beob- 
aclituiigen  mit  einem  Iriiitruuient,  ^velchc;  für  snccessive  Sf  i  nnmn- 
geu  (courans  instantanes)  empfimlli«  Ii  war;  allein  I'krson  konnte 
^uch  mit  diesem  InstrumenL  bei  Mu^kelcuntructioncn  keio^  Ab- 
lenkung entdecken.  * 

£ndlicb  bemerkt  Pcbson,  dass,  um  Muskelcontractionen  zu 
ei'seagea^  es  gar  oicbt  nöthig  sey,  dass  ein  galvaoiscber  Strom 
die  ganze  Länge  der  Nerven  darcbUnfe.  Derselbe  Erfolg  tritt* 
eint  so  klcui  an^b  die  Stelle  am  Nerven  ist«  darcb  welcbe  der 
Strom  von  einem  lom  andern  Pol  gebt  Wenn  man  einen  Ner- 
ven xerrt,  qaetscbt,  brennt,  so  zuekt  sein  AInskel;  eine  Ligatar 
nnter  der  Stelle  bebt  alle  Wirkung  aaf*  ist  gerade  so,  wenn 
man  einen  Nerven  mit  beiden  Polen  armirt  und  den  Strom 
doreb  die  Dicke  des  Nerven  geben  lässt.  Man  nimmt  bier  zwar 
an,  dass  der  galvanische  Strom  eine  Ablenkung  nacb  der  ganzen 
Läinge  des  Nerven  erleide,  weil  die  Nerven  so  vorzügUcbe  Leiter 
der  Elektricitat  seyn  sollen.  Indessen  zeigt  Pbbsoiv  sehr  gut,  was 
ich  selbst  auch  sebr  oft  beobachtet  babe,  dass  die  Nerven  nicbl 
besser  das  galvanische  Fluidum  leiten  als  die  Muskelh  und  an* 
dere  nasse  thierische  Theilc;  dass  ihre  Leitungskraft  sidh  nicht 
ändert,  ^venn  man  sie  rneclHniiseb  zer^fnt,  nnd  di»ss  das  Neari- 
lem  unlulil;;  Ist,  die  i^alvanischen  Slrorne  zu  isolireu.  In  der  " 
That  geht  ein  ^galvanischer  Strom  ^  der  in  einen  Nerven  |»eleltet 
wird,  sogleich  in  INIuskeln  und  librose  Thelle  iiher,  sobald  diese 
ihm  einen  km/tMn  Weg  darbieten."  Man  muss  hieraus  tjtit  Pia- 
sOiV ,  HO  wie  Hus  dem  ganzen  Gange  der  hisheri|»en  Vei  liindlung, 
sehliessen,  d  i^s  ein  Uewei;unf;snerve  wahrend  des  Lebens  und  der 
Dauer  seiner  llci/.barkeit  in  einem  solchen  Zustande  ist,  dass  All- 
les,  was  plötzlicli  den  relativen  Zustand  seiner  Moleküle  verän- 
dert, eine  Contraction  des  Muskels  am  entfernten  Ende  erregt, 
und  dass.  elektrische ,  ebemiscbe  und  mecbaoiscbe  Reise  bierbei 
sieb  gleich  verbalten. 

Die  mit  dem  Galvanometer  angeatellteik  Versncbe  snr  Prü- 
fung der  Elektricifllt  der  Nerven,  so  gewiss  sie  keinen  Beweis 
för  die  Elektricitibt  derselben  liefern,  können-  eben  so  wenig  streng 
.  beweisen,  dass  keine  Elektrieitüt  in  den  Nerven  entwickelt  werde; 
denn  diese  Instrumente  sind  zu  unvollkommen.  Sie  wirken  meist-  ' 
nicht  mehr,  w  enn  wirkliche  Elektricitat  durch  ein  Metallplattenpaar 
entwickelt  wird,  sobald  einer  der  Conductoren  des  Galvanome- 
ters nicht  das  Metall  selbst  berührt,  sondern  nur  durch  Verniit-' 
telung  eines  Wassertropfens  oder  Stückeben  Muskel Heisches  da- 
mit in  Verbindung  steht.  Hierans  sieht. man  deutlich  genug, 
dass,  wenn  auch  Elektricitat  in  den  Nerven  wirkte,  sie  durch  das 
Galvanometer  nicbt  leicht  angeseigt  würde.  Dagegen  ist  der  Nerve 
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f  inos  Fro<;clisrli(  nko]<i  ein  viel  feineres  Klcklromeler,  welclies  in- 
{!rs«?  koifx'  Wirkung  zeigt,  wenn  der  Nerve  finf=;  al>i;e5elinille- 
ncn  I  i  Oschschenkels  mit  einem  andern  gereizten  iServcn  im  Con- 
tact  steht.  '  ,  ■ 

Einige  linben  sich  bei  tlcr  Hypothese  von  der  Wirkung  drr 
EIcktricitnt  in  den  Nerven  auf  die  clekti  i^clicn  Fische  gestützt, 
aber  gerade  die  Existenz  dieser  einer  galvanischen  Saale  ahnlich 
gebauten  Organe,  welciie  bei  Torpedo  aus  Saulchen  von  über 
einander  geschichteteo  dünnen  Platten  und  einer  datwischen  be- 
findlichen versclnedenen  Materie  bestehen,  ist  der  Hypothese  von 
der  ElektricU'ät  in  den  Pfenren  durchaus  nicht  günstig.  Denn 
nnr  da  findet  bei  Thieren  eine  elektrische  "Wirkung  statt,  wo 
besondere  Organe  dafür  vorhanden  sind;  wftre  aber  Elektricifiit 
das  Agens  der  Nerven,' so  brauchte  es  hei  den  Fischen  keiner 
besondem   thierisch  -  galvanischen    Apparate,   sondern  blosser 
Conductoren.     Man  erzäldt  zw.ir  häufig  wieder,  dass  Cotugho 
beim  Seciren  einer  lebendigen  Maus,  als  der  Schvranz  der  Maas 
^egen  seine  Hand  schlug,  einen  heftigen  Stoss  empfand;  diess 
gehört  aber  nicht  hierher.   Denn  wenn  mau  Thiere^  wie  Maos«, 
Frösche,  Spinnen,  gegen  welche  man  eine  Aversion  leicht  hat, 
schon  mit  einiger  Autreguog  in  den  Händen  hnlt,  so  könnpn 
durch  eine  leichte  Veranlassung,  dnrrh  Erschrecken,  auch  >er- 
■vensymptomc  cnt'-telien;  diesü  fint   nichts   mit  einer  i'lcktri«;rnen 
Nervenwirkahg  gemein.     Die  I^mptinduni;  eines  Schlags  uir  bei 
Anwendung  der  Elektricität  ist  ein  Phänonicu,  welches  in  den  Ner- 
ven auch  bei  Jeder  heiligen  Reizung  entsteht,  z.  B.  wenn  man 
erschrickt,  oder  wenn  man  den  N.  ulnaris  zerrt.     Der  Schla» 
von  der  Elektricität  ist  nueli  kein  elektrischer  Schlag,  sondern 
eine  T  ni|ilindung  durc  h  Elektricität  veranlasst,  wie  isie  auch  dorcK 
inerliaiii>che  Eitiuiikung  verursacht  werden  kann.     Kastheb  he- 
lichtet,  dass  er  heim  Schreihen  öfter  kleine  Stösse  in  den  Fin- 
gern empfinde.    Vor  Jahren,  als  ich  von  einer  nervösen  Reixbar- 
keit  J>efaUeu  war,  hatte  ich  diess  Symptom  sehr  oft^  sobald  ich 
die  Hand  und  die  Finger  xu  sehr  anstrengte. 

'Fasst  man  nun  alles  bisher  Verbandelte  sosammen,  so  er- 
giebt  sich  als  Resultat: 

1)  Dass  in  den*lferven  bei  den  Lebensactionen  keine  nach- 
weiisbaren  elektrischen  Strömungen  stattfinden.  2)  Dass  die  elek- 
trische Kraft  von  der  Innervation  gane  verschieden  ist.  3)  '£l^'^ 
trische  Strömnng  in  den  Nerven  ist  ;iIso  eben  sowohl  ein  symho- 
liseber  Ausdruck,  als  wenn  man  die  Wirkung  der  Nervenkraft  mit 
dem  Lichte,  dem  Magnetismus  vergleicht.  Ueber  die  Natur  des 
JVervcnprincips  ist  man  eben  so  ungewiss,  wie  über  das  Licht  und 
die  ElektriciUit;  die  Eigenschaften  des  Ncrvenprincips  kennt  man 
fast  eben  so  gut,  wie  die  Eigenschaften  des  Lichtes  und  anderer 
impondornbler  Agenticn.  So  verschieden  diese  Krl^fte  sind,  so 
wiederliolt  sich  d(n"!i  hier  die  Franc,  oh  ifire  Wirkuncen  dnrch 
ortsverändernde  Strömungen  einer  iniponderahlen  IMaterie  entste- 
hen, oder  oh  sie  dnrch  nieehanischcn  Impuls,  narnlich  durch 
Undniationcri  eines  Flnidnms,  wie  nach  der  Undulaf ionslbcoric 
bei  dem  Licht  angenommen  wird,  erfolgen;  welche  Annahme  in 
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Hiiiaiclit  drs  Xerveiiprincips  hier  die  richtii^e  srv,  ist  vor  <1er 
Hand  für  das  Studium  der  Mechanik  des  I\'erven>vstems  {;liMcfi- 
i-itlti^,  gleichwie  die  Gesetze  der  McchauiL  des  Liclitca  d  ncJi 
die  AnDahme  der  einen  odei*  der  andern  dieser  Theorien  uiciil 
abgeändert*  werden  kdoneo. 


//.  Abschnitt.    Von  den  Empfindnngsnervefn, 

Bewegungsnerven  unJ  organischen  Nerven. 

/.  Ckipüel,  Von  den  sensitiven  und  tnotorisch  en  Wurxelo 

der  RttclLenmarks nerven« 

(Nach  J.  MmuiR,  Faobicp  «  ^ >  f  No.  646.  647«   AmuUet  det  ädeneet 

nuturtUet.  löai.) 

Die  Thatsache ,  dass  ilicsulhen  Nerven  am  llumpfe  der  Em- 
pfindiing  und  der  Bewegung  zugleich  vorstehen,  und  dass  die 
eine  dieser  Functionen  in  einem  Nerven  xuweileB  durch  Lähmung 
aufgehoben  wird,  urfthrend  die  andere  fortdanert»  ist  eines  der 
wichtigsten  Probleme  der  Physiologie.  GHAai«as  Bell  hatte  ^an« 
erst  den  ingeniösen  Gedanken,  dass  die  hinteren,  mit  einem  üan* 
glioD  versehenen  Wurxein  der  Spinalnerven  der  Empüodung  al- 
lein, die  vorderen  Wurzehi  der  Bewegung  vorstehen^  und  dass 
die  Primitivlilden  dieser  Wurzeln  nach  der  Vereinigung  au  ei- 
nem Nervenstamm  für  das  Bedürfniss  der  Haut  und  der  Muskeln 
gemischt  werden.  Diese  Idee  hatte  er  ^n  einer  nur  für  den 
Kreis  seiner  Freunde  bestimmten  Ahhandlung,  an  idea  of  a  nci» 
Qtujtotny  af  the  iraiii  submititd  for  the  obsenfoiion  of  thc  aulhors 
friends ^  1811  entwickelt.  Eilf  Jahre  später  trat  Herr  Magendie 
mit  derselhen  Theorie  auf.  Allein  Herr  Magem  ie  hat  das  Ver- 
dienst, diesen  Gegenstand  hinsichts  der  Rückenniai  kiiiei  ven  in  die 
Experimentalphysiologie  eingeführt  zu  hahen.  IMagi^sdie  behaup- 
tete aus  seinen  Versuchen,  dass  nach  Dnrchschneidnn^  der  hin- 
teren Wurzeln  nur  die  Empfindung,  nach  Durchschnoidung  der 
vorderen  Worzeln  die  Bewegung  in  den  entsprechenden  Theilen 
aufhöre.  MAOEnniB's  Resultate  waren  nur  approiunativ.  Nach 
ihm  sollten  die  hinteren  Stränge  des  Rückenmarks  und  die  hin te-^ 
Ten  Wurtdn  der  Rückenmarksnerven  vorzugsweise  der  Empfiii- 
duDg,  die  vorderen  vorzugsweise  der  Bewegung  vorstehen,  ob«, 
glcicli  nicht  ganz  ohne  Empfindung  scyn*  So  i'und  er  auch,  jdass 
die  Application  des  Galvanisnius  auf  die  vom  Rückenmark  abge« 
achnittenen  hinteren  Wurzeln  der  Kückeumarksnerveo  auch  noch, 
aber  hur  schwache,  Contractionen  der  Muskeln  errege,  wälirend 
dieser  Ilei/  auf  die  vorderen  Wurzeln  angewandt,  hefüi^e  Zu- 
sammenziehungen bewirke.  J.  de  pttysiol,  2.  276.  VergL  Des- 
MOUI.124S  et  Magenoi^  Analomle  et  physiulogie  des  sysltmes  neroeux, 
Paris,  1825«  p.  111.    Diese  Versuche  siud  bei  höheren  Xhieren  die 
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gransanisten,  welche  man  erdenken  kann.  Die  nngelieore  Verwoii- 
dung  Sur  ErölTnung  des  BückgratYis  In  einer  so  grossen  Strecke, 
um  die  Wurzeln  aller  JNerven,  die  zu  den  hinteren  Extremitäten 
gehen,  zu  durchschneiden,  ht  an  sich  schon  schnell  iehens^e- 
fiilii  lich,  mit  enormer  Bluluni:;  verhunden,  und  der  Tod  des  Thie- 
res  crft)Ii;t  unaiisbleihlich  in  kurzer  Zeit,  ehe  man  zu  überzeu- 
genden Resultaten  gelangt  ist.  Welch  grosses  Erstaunen  daher 
auch  Beij.'**  Theorem  wiedertim  in  den  Versuchen  TOn  Ma- 
CENDiE  billig  erregte,  so  blieb  di^eh  die  yeliörieie  Bestätigung 
rlii'sj'r  Versuche  aus.  Nur  Iii'ci.ard  liat,  aber  aul  eine  zu  ober- 
Kacliliclie  und  ungenügeiiile  Art,  diese  wichtige  Frage  bejahend 
entschieden,  iiidem  er  sagt:  "Lcs  experiences  de  Mr,  Ca.  Bell,  ed. 
les  de  Mr,  Magendie  et  ies  nucnnes  propres  ont  cUurement  it^noiu 
Ire,  que  la  racine  posterieure  des  ner/s  spineoix  est  sensariale  et  h 
nicine  anterieure  motriee,  Et^,  d^mmt.  gener.  Paris  1823.  p»  608. 
FodiSra's  Versuche  waren  mit  so  widersprechenden  Symptomea 
hegleitef|  dass  es  unbegreiflich  ist,  wie  er  seine  Versuche  fär 
eine  Bestätigung  von  Magsndib's  Beobachtungen  ausgeben  konote. 
Bblukgebi  erhielt  gans  verschiedene  Kesultate,  und  $chloss%ii$ 
seinen  Versuchen  ^  dass  die  innere  graue  Substana  des  Rücken- 
marks der  Empfindung,  die  weisse  fiiserige  der^Bewegung  ver- 
stehe, dass  die  vorderen  Strange  des  Rückenmarks  und  die  vor- 
dert  II  Wurzeln  der  Flexion^  die  hinteren  der  Extension  der  Mas- 
keln  bestimmt  seyen.  In  Deutschtand  sind  diese  Versuche  mit 
-Sorgfalt  an  vielen  Thieren  von  Sciioips  wiederholt  worden.  S. 
Meckcl's  y^rcluQ  für  Anat.  und  ^kysUd.  1827.  Allein  die  Re- 
sultate sind  ganz  iweifelhaft  und  schwankend  ausgefallen. 
Auch  ich  halte  schon  im  Jahre  1824  diesen  V  ersuch  ohne  Re- 
sultat bei  meinem  Aufenthalte  ?n  Berlin  vorgenommen.  Neuer- 
dini;s  besehäftii;t  mit  Untersuchungen  über  das  Nervensystem, 
trieb  mich  die  l^ej-ierde  nach  Wahrheit  an,  eint  W  ei  he  neuer 
Versuche  nach  einem  %erand<'f  trn  Plane  an  Kiuiiiu  li< n  anzustel- 
len. Denn  da^s  die  bisherige  Ai  t  der  Versuche  h  Hönisch  ist, 
beweist  der  Inistand,  dass  viele  Tbiere,  vurziiizli»  Ii  is.anineheD, 
duieh  die  ersti  n  llandi;rifle  des  Experiments  ers(  lu  cckl  und  eio- 
gescliiichtert,  ohne  dass  man  bedeutende  Verletzungen  irgend 
einer  Art  vuri^enommen  hat,  selbst  bei  den  belligsten  llautreiien, 
nicht  einmal  beim  Zerquetsclien  und  Zersch neiden  der  Haut  ir» 
gend  eine  Schmerzensäusserung  von  sich  geben.  Wie  kann  man 
daher  in  der  kunen  Zeit,  wo, ein  Thier  nach  der  Oeffnuog  das 
Ruckgrats  noch  leht^  zuverlttasig  entscheiden,  ob  das  Thier  noch 
Empfindung  hat  oder  nicht? 

Ich  wnsste^  das  die  geringste  Zerrung  eines  angespaDOtea 
Muskelnerven-  mit  einer  Xifadel  Zuckungen  in  den  entsprechendeo 
Muskeln  erregt.  Sind  nun  die  hinteren  Wursetn  der  Spinalner- 
ven bloss  empfindend  und  nicht  bewegend,  so  müssen  sie  heim 
Zerren  mit  der  Nadel  keine  Zuckungen,  die  vorderen  Wurzeln 
aber  beim  Zerren  wirkliches  Zucken  bewirken;  um  die  kleiasten 
Zuckungen  zu  bemerken,  legte  ich  die  Muskeln  der  hinteren 
Extremitäten  bloss.  Biese  mehrfach  wiederholten  Experimente 
blieben,  wenn  man  gewisseobaft  seyn  wollte/  ohne  Resultat,  weil 
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durch  die  mit  der  Oelfnong  des  Rückgrats  verbundenen  £f» 
ichttttemngen  schqn  kleine- Ersltterun gen  in  den  Muskeln  einge- 
treten waren,  welche  alles  fernere  Experimentiren  nnsuverlässig 
tnachten.  Nach , SO  vielen  vergebKchen  Bemühungen,  um  das  ab- 
solute Resultat  in  erhalten,  von  welchem  Herr  Magbidie  spricht, 
fing  ich  an  an  eweileln.  Ich  verzweifelte  an  einem  entscheiden- 
den und  Euverllkssigen  Resultate  aller  solcher  Versuche.  Haben 
doch  Desmoultxs  M^oe'^dib  selbst  nur  gesagt^  dass  in  dem 
einen  Falle  fast  alU-  Entpfmdung^  in  dem  ;nidern  Fall  jiut  nllr  /?/- 
Weisung  aufhöre.  In  l  in» m  ahsolutcn  iiesullate  kann  von  einem 
halben  Erioli;e,  von  kriiK'ni  keine  Rede  scvii.     Ich  sai;te  zu 

mir  selbst:    Das  Theorem  von  Bell  ist  überaus  irii;eniös,  allein 
es  ist  nicht  lic\vi(S(  n,  Magewdie  liat  es  auch  nicht  ^^enüijend  be- 
wiesen, und  es  katin  vielleicht  bei  höheren  Thieren  nie  genügend 
bewiesen  werden.    Dieser  Meinung,  dass  der  gehörige  Beweis 
fehle,  war  auch  £.  H.  WaaBa  (erster  Band .  seiner  vortreffli- 
chen Ausgabe  von  Un.DBBEAiroT's  jfnaiamte»  Braunschweig  1830. 
S,  2830«   Zu  einem  guten  physiologischen  Experiment  gehört,  dass 
es  gleich  einem  guten  physikalischen  Versuche  an  jedem  Ort,  au 
jeder  Zeit,  unter  denselben  Bedingungen  dieselben  sicheren  und 
unaweideutigen  PhUnomene  darbiete,  dass  es  sich  immer  bestä- 
tige.    Diess  kann  man  von  den  bisherigen  Veirsuchen  zum  Be- 
«weis  des  BeLL'schen  Lehrsatzes  nicht  sagen.    Denn  die  Verlet- 
zung, die  Entkrnftnng  ist  so  gross,  dass  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Irrthums  "rösser  ist   als  die  Wahrscheinlielikelt  d(;.s  Be^;!]!- 
tals.     Ein  Fehler,  an  dem  so  viele  physiologische  Experüneote 
leiden. 

Sollten  aber  niclit  Experimente  für  oder  gegen  den  Bru/schen- 
Lehrsati  gefunden  werden  können,  welche  elien  so  zuverlässig 
saul ,  als  die  physiologischen  Experimente  von  IIaller,  Fo^tana, 
Galvani,  ä.  V.  Humboldt? 

Ich  kam  endlich  auf  den  glücklichen  Gedanken,  Frösche  zu 
den  fraglichen  Versuchen  nach  meiner  eben  erwähnten  Methode 
arianwenden,  Tbiere,  welche  ein  sehr  z&hes  Leben  haben  ^  die 
Oeffnang  des  Rückgrats  lange  überleben,  deren  Nerven  die  läng- 
ste Zeit  sensibel  bleiben,  und  bei  denen  die  dicken  Wnraeln  der 
Nerven  für  die  hinteren  Extremitäten  eine  sehr  grosse  Strecke 
im  Kanäle  des  Rückgrats  getrennt  verlaufen,  e!ie  sie  sich  ver- 
einigen. Diese  Versuche  sind  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  ge- 
krönt worden;  sie  sind  so  leicht,  so  sieber,  so  entscheidend,  dass 
sich  jeder  nunmehr  schnell  von  einer  der  allerwichtigsten  Wahr- 
heiten der  Physinloji^ic  überieogen  kann.  Die  Phänomene  sind  so 
coostant  und  überraschend,  dass  diese  Versnche  an  Einfachheit, 
und  Gewissheit  des  Erfolgs  dem  besten  physikuiiachen  Experi" 
mentum  crucis  an  die  Seite  treten  dürfen. 

Zur  Oeffhnng  des  Kucki;rats  bediene  ich  mich  einer  an  der 
Seite  und  an  der  Sjnt/.e  scharf  schneidenden  Kuüclicniange. 
Diese  Operation  ist  in  einigen  Minuten  ohne  alle  Verletzung  des 
Rückenmarks  .vollbracht.  Die  Frösche  sind  darauf  ganz  munter 
und  hüpfen  wie  vorher  herum.  Man  sieht  nach  OelFnung  des 
Rückgrats  und  der  Häute  sogleich  die  dicken  hinteren  \Vur- 
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zeln  der  Nerven  für  die  unteren  Extremitäten.  Man  hebe  die 
Wurzeln  vorsichtig  mit  einer  Staarnadel  auf,  ohne  etwas  von  den 
vorderen  Wur^ehi  mit  zu  fassen,  und  schneide  sie  an  der  Inser- 
tion aai  Rückenmarke  ab.  Ann  fasst  man  das  abgeschnittene 
Ende  mit  der  Piucette  und  zerrt  die  Wurael  sdbst  wiedertioU 
mit  der  Spitze  der  Staaroadel.  Man  wird  sich  bei  jedem  Ver* ' 
SDcli  dieser  Art,  aiic)i  wenn  man  ihn  unzählige  Mal  an  einer  Menge 
von  FrÖscheni  wiederholt,  üherteugen»  dass  muf  die  mechanische 
Heixung  der  hinteren  Wurzeln  niemals  auch  nur  die  enifemtmte  Spur 
einer  Zuckung  in  den  hinteren  ExfremäSten  erfolgt.  Dasselbe  kann 
xnan  an  den  sehr  dicken  hinteren  Wurzeln  der  Nerven  lur  die 
vorderen  Extremitäten  mit  demselben^  Erfolge  wietlcrbolen. 

Nun  hebe  man  eine  der  vorderen  eben  so  dicken  Wurzeln 
der  Nerven  für  die  Hinterbeine  mit  der  Nadel  ans  dem  Kanal 
des  Rückgrats  hervor«  Schon  bei  der  leisesten  Berührung  die- 
ser Wurzeln  erfolgen  sogleich  die  allerlebhaftcsten  Zuckungen  in 
der  ganzen  hintern  Extremität.  Man  schneide  auch  diese  Wur- 
zeln vom  Rückenmark  dicht  ab,  fasse  das  abp;eschuittene  Ende 
mit  der  Pincette  und  zerre  die  nn^rspannte  Wurzel  mit  drr  Na- 
delspitze.   Bei  jeder  Reizung  eriol-  jn  tUc  lebhaftesten  Zuckuni^en. 

Durch  Wiederholung  dieser  \  crsuclie  an  einer  grossen  Zübl 
von  Fröschen  kann  man  sieh  ülx  1 7(  ni^en ,  dass  es  durchaus  un- 
möglich ist,  durch  die  hiiilcieii  Wurzeln  der  Spinalnerven  bei 
Fröschen  Zuckungen  zu  bewirken,  dass  dagegen  die  geringsten 
Reize  auf  die  \  orderen  Wurzeln  sogleich  das  Spiel  der  heftigsten 
Zuckungen  bewirken. 

So  lauize  Jiciderlei  Wurzehi  noch  mit  dem  Riickenmark  ver- 
bunden  sind,  kann  man  durch  zerrendes  Auflieben  der  hinteren 
Wurzeln  und  die  dadurch  bewirkte  Zerrung  am  Rückemnaii 
selbst  auch  Zuckungen  in  den  Hinterbeinen  bewirken.  Bieie 
entstehen  aber  nicht  dnrch  die  hinteren  Wurzeln  Selbst,  sondern 
durch  das  zugleich  gezerrte  Riickenmark,  dessen  Reizung  durch 
die  vorderen  oder  motorischen  Wurzeln  auf  die  Muskeln  wirkt 
Wenn  daher  vorher  die  vorderen  Wurzeln  durchschnitten  wor- 
den,  so  kann  die  Zerrung  des  Ruckenmarks  oder  der  hinteren, 
noch  mit  dem  Rackenmark  zusammenhängenden  Wurzeln  anf 
keine  Art  die  geringste  Spur  einer  Zuckung  erregen. 

Eben  so  entscheidend  sind  die  Versuche  mit  ^nwendoog 
des  Galvanismus  durch  einfache  Zink-  und  -Kupferplattcn. 

Die  Mauuig  der  abgeschnittenen  vorderen  IV urzebi  durch  den 
Galvanismus  hecoi'rkt  sogleich  die  heftigster*  Zuckungen;  die  gtÜMtü- 
sche  Reizung  der  hinteren  Wurzeln  bewirkt  niemals  eine  Spur  von 
Zurhmg.  Dieses  Resultat  ist  äusserst  merkwürdig  und  ivar  m\v 
ganz  niicrwartet:  denn  ich  hatte  mir  qedacht,  dass,  wenn  aucb 
die  hinteren  Wurzeln  bloss  empfindend  sind,  sie  doch  fähig  '.Vet- 
ren, das  galvanlsobe  Flnidum  bis  zu  den  Muskehi  zu  leiten,  und 
es  ist  sogar  uuvei  riicial  ich ,  dass  bei  heftigem  galvanischen  Reite 
einer  sehr  starken  Säule  das  galvanische  Fluidum  durch  die  hin- 
teren Wurzeln  so  gut,  wie  durch  jede  thierische  Substanz  gelei- 
tet wird  (so  wie  es  in  Magem)If.*s  Versuchen  erging).  Allein  es 
iüt  ganz  gewiss ;  das«  der  guivanische  Reiz   eine»  i'lailenpaares 
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durch  die  hiotBren  Warzeln  nicht  aaf  die  Muskeln  wirkt, 
durch  die  vorderen  Wurzeln  sogleich  Zuckungen  erregt,  dass 
der.  mechanische  K^s  einer  Nadel  hei  den  stftrktlen  Zerrungen 
niemals  eine  Spur  von  Zuckungen  durch  die  hinteren  Wurzeln 
hervorruft^  wahrend  die  gerini;$te  Zerrunj»  an  den  vorderen- 
Wurzeln  sogleich  iebbafte  Zuckungen  bedingt.  Bei  der  Anwen- 
dung des  Gulvanisnius  auf  die  btnteren  Wurzeln  mass  man  sich 
sehr  Ii  Uten,  dass  die  Platten  ir{;cndwo  andere  Tbeüe  berühren. 

Die  Art,  wie  Bell  und  Magendie  den  BELL'schen  Lehrsatz 
zu  beweisen  suchten,  las«t  sich  auch  mit  dem  sichersten  Erf«»li^e 
bei  Fröschen   anwenden.     Pnrcbschncirlet  man   bei  demselben 
Frosch  aut  der  linken  Seite  alle  3  hmtereu  Wurzeln,  aut  der  rech- 
ten St'ile  alle  3  vorderen  Wurzeln  der  I^erven  für  die  Hinterbeine, 
so  ist  an  dem  linkt  n  iu  iii  die  Enipfindung,  an  dem  rechten  liein 
die  Bcwe^mii^  t^el.diuiL     Sclmeidet  mau  dann  am  rechten  Bein, 
welches  noch  Empfindung,  aber  keine  Bewegung  hat,  den  Fuss 
ah,  so  zeigt  der  Frosch  den  grössten  Schmerz  in  allen  Theilen 
des  Körpers  durch  Bewegungen,  aber  das  rechte  Bein  selbst,  an 
dem  er  doch  den  Schmerz  fühlt,  kann  er  nicht  im  geringsten 
hewegen.    Schneidet  man  dagegen  am  linken  Bein,  welches  keine 
Empfindung  aber  noch  Bewegung  hat,  den  Fuss  ab,  so  fühlt  es  der 
Frosch  gar  nicht.    Dieser  Versuch  ist  wohl  der  überrascbcndsto 
von  alten,  und  giebt  entscheidende  Resultate,  nicht  halhen  Erfolg,  * 
weil  man  heim  Frosch  gewiss  ist,  die  Wurzeln  der  Nerven  des 
Hinterbeins  sämmtlich  zu  durchschneiden,  indem  es  nur  sehr  we- 
nige, aber  dicke  Wurzeln  sind. 

Dicss  sind  die  Ver<;uche,  welche  keinen  Zweifel  mehr  an 
der  Wahrheit  des  BELL'scheu  Lehrsatzes  übrig  lassen. 

Ich  bemerke  noch,  dass  das  Abschneiden  der  hinteren  Wur- 
zeln vom  il  iiLkciiiiiark  ott  ganz  deutlich  mit  Schmerzeusausseruii- 
gcu  am  Vurderlhcil  des  lUimpfs  verbunden  ist. 

Bei  den  Versuchen,  wovon  bisher  die  Hodc  gewesen,  wird 
der  galvanische  Reiz  nur  auf  die  Wurzeln,  die  vorher  dicht  am 
Ruckenmark  abgeschnitten  worden,  angebracht,  indem  man  beide 
Pole  auf  das  Wurzelende  wirken  lässt,  und  also  einen  galvani- 
scbea  Strom  durch  die  Bkht  der  IVervenwurzel  erregt  i*iun  ist 
es  bekannt,  duss  die  Rumpfnerveo,  die  aus  der  Verbindung  der 
beiden  Wurzeln  entstehen,  Zuckungen  erregen,  sowohl  wenn  sie 
seihet  galvanisch  irritirt  werden,  als  wenn  der  eine  Pol  auf  den 
Herven,  der  andere  Pol  auf  den  Muskel  wirkt,  indem  im  erste- 
ren  Falle  der  galvanische  Strom  nur  quer  durch  die  Dicke  der 
I'^erven,  im  letzten  Falle  vom  Nerven  bis  zum  Muskel  in  der  gan- 
zen Lange  des  Nerven  durchgeht. 

Ich  wünschte  jetzt  zu  wissen,  und  jeder  wird  die  Frage 
stellen,  ob  die  hintere  \N  urzel,  indem  sie  unfähig  ist,  bei  der 
immitteibaren  Reizung  Zuckunijen  zu  erregen,  ztrgleich  unl  ihig 
ist,  das  galvanische  Fluidum  zu  den  Muskeln  i.u  leiten,  wenn  die 
hinteren  Wurzeln  mit  dem  einen  Pol,  die  Muskeln  mit  dem 
andern  Pol  in  Verbindung  gebracht  werden.  Hierdurch  entstand 
eine  Reihe  interessanter  Experimente,  welche  eben  so  constante 
Resultate  guheu;  >f  ie  die  iruher  mitgctKoilten  Beobachtungen  und  ' 
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welche  seitdem  sehr  oft  wiederholt  worden  sind.  Sihimntticfae 
Versuche  wurden  an  Fröschen  angestellt.  Die  'Wursein  wurden 
imnier  nach  der  schon  beschriebenen  Weise  vorsichtig  und  sanft 
mit  der  Nadel  aufgehoben,,  und  dicht  am  Rückenmark  ahgeschnit. 
ten,  so  dass  sie  nur  mit  ihren  Riimpfnerven  in  Verbindanc;  stan- 
den. Znr  Isohttion  wurde  immer  «  ine  Glasplatte  unterj;eMcl)obeii 
und  der  ^anzc  I  rosch  «iiif  ein  Stück.  Glas  gelegt.  Folgendes 
sind  die  constaiit*  n  Rj'^Tiltafe ; 

1)  Wenn  man  die  iiinU-j  eri  W  urzeln  der  Spinaliu  rven  allein 
mit  beiden  Polen  eines  einfaelien  Plattenpaares  in  Verbindung 
bringt,  so  e\\l-\i  \\i  niemals  die  geringste  Spur  einer  Zuckung. 

\\  ciiri  man  dagegen  die  hinteren  \Vuriteln  mit  dem  einen 
i^ol ,  einen  Muskel  der  unteren  Extremitäten  mit  dem  dudera 
Pol  armirt,  und  also  einen  galvauiselien  Strom  von  der  Wurid 
bis  zu  dem  Muskel  leitet,  so  entstehen  Zuckungen,  und  twar 
bloss  in  den  innerhalb  des  galyanisohen  Wirknogskreises  gelege- 
nen Muskeln.  l 

3)  Die  vorderen  Wurzeln  bewiriLen»  «owobl  onmittelbar  mit 
beiden  Polen  vereinigt,  ab  mittelbar,  indem,  der  andere  Pol  auf 
die  Muskeln  wirkt»  Zuckungen  in  allen  Muskeln  der  Eitrenutlt,  - 
nicht  bloss  in  dem  galvaniscoen  Wirkungskreise»  sondern  bis  «i 
den  Zehen  herab.  | 

4)  Dasselbe  erfolgt»  weiin  man  die  hinteren  Wura0ln  mii 
dem  einen  Pol ,  die  vorderen  Wurzeln  mit  dem  andern  Pol  ia 
Verbindung  bringt. 

Diese  Versuche  beweisen  so  bündig»  aU  ein  Schlass  seyo  | 
kann»  unumstösslich:  ,  j 

e.  Dass  die  hinteren  Wurzeln  der  Spinalnerven  zwar  nicht 
isoliren,,  sondern  wie  alle  thierische  Theile  im  nassen  Zustande  j 
den  galvanisclien  Strom  passiv  von  einem  zum  andern  Pole  leiten.  | 

}>.  Dass  sie  aber  keine  motorisrlwii  Kräfte  oder  l^ewegtings^ 
krnO(>  Italien,  nud  durch  sich  selbst  keiuen  Muskel  zurbewcgung  i 
bestimmen  k(HiJiei).  ' 

c.  Dass  dai;e<;en  die  vorderen  Wurzeln  nicht  allein  den  iial- 
vanischen  Strom  wie  alle  thicrlschen  Tljcilt;  leiten,  sondern  dass  , 
sie  aucli,  ohne  dass  ein  |^aU auisclier  Strom  durch  sie  aul  dl*  ' 
Muskeln  geleitet  wird,    bei  jeder  unmittelbaren  Reizunj;;  doTCh 
meclianlseh«;  oder  L,dlviiiiische  Heize  eine  motorische ,  nicht  galva- 
nische Kraft  in  der  liiehtuuij;  der  Nervenverzweigung  ausüben« 

Ich  werde  nun  zeigen,  dass  ein  JXerv  die  eigene  ntotoritaic 
Kraft  verlieren  kann»  wenn  er  die  F&bigkeit,  den  galvanischen 
Strom  auf  die  Muskeln  zu  leiten»  noch  behält.  Man  quetsche 
einen  Muskelnerven  mit  der  Pincette»  mechanischer  und  8'f)|^ 
nischer  Reis  über  der  ge(|uetschten  Stelle  wirkem  nicht  mehr; 
wohl  aber»  wenn  der  mechanische  -und  galvanische  Reis 
der  gequ^chten  Stelle  awiscben  dieser  und  dem  Maskel  appn- 
oirt  wird.  Dennoch  ist  ein  gequetschter  Nerv  fähig ,  den 
nischen  Strom  zu  den  Muskeln  zu  leiten,  und  es  entstehen  Zuli- 
kuogeii ,  wenn  der  eine  Pol  auf  das  Ende  des  gequetschten  ^t'' 
von,  der  andere  Pol  auf  den  Muskel  wirkt  Die  gequetschte 
Steile  ist  also  leitungsfahig/ 
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Da  nun  eDdÜch  der  geringste  mecbaniscbe  Aeis  mit  der 
Nadel  oder  einem  nicht  metal Uneben  Körper,  einem  sogespitsten 
Federkiel^  dicselbeD  W  irkungen  auf  die  Muskeln^rven  ond  die 
fordere«  "WurtelD  der  Spinalnerveo  berverbriDgt,  wie  der  un- 
mittelbare galvanische  Reis  in  einem  transversalen  Strom  durcb 
die  Dicke  des  I^terven,  n&mUoh  Zackangen  m  dem  gaiiaen  Glieder 

«0  folgt: 

a.  Dass  der  uninitlelbare  [^nlvanische  Reiz  heithr  Pole  anf  » 
die  vorderen  Wurzt?lii  nicht  aiul* als  der  mechanische 
wirkt;  dyss  der  Galvan l>nnis  hierbei  nicht  als  Galvanismus  die 
narhstf  Ursache  der  Muskelcontraction  ist,  scmdci  n  dass  der  j;al- 
vanisclie  Reiz,  eben  so  wie  der  mechanische,  nur  die  mvtori- 
schrn  oder  iumscJtcn  Kräfte  der  tonischen  Nerven  zur  Aeusse- 
luüg  crreiit.  '         *  '  ^ 

h.  Dass  die  galvanische  Kraft  von  der  motorischen  oder  /o/iiU 
M^fin  Kratl  oder  Spannkraft  der  Nerven  verschieden  ist,  un^ 
ficb  txk  dieser  nur  als  heiliger  Reia  verhält. 

c.  Es  folgl  ferner,  dass  es  Nerven  giebt,  wellte  keine  matom 
tuehen  oder  ioiUsehen  Kräfte  besitceo,  weldie  dureb  sieb  selbst  nie- 
mals Zuckungen  erregen  können  ^  mögen  sie  meebaniscb  oder 
galvaniscb  gereist  seyn,  and  welche  den  galvaniscbcn  Strom  nur 
passiv  leiten;  dass  es  dagegen  mdonsehB  oder  tomtehe  Nerven 

Siebt,  welche  bei  jeder  nnmtttelbaren  Reisnng  ihre  tonisobe 
^raft  in  der  Spannnng  d^r  Muskeln  äussern,  eine  Spannkraft, 
welche  immer  in  der  Richtung  der  Yeraweigung^  niemals  rück- 
wärts wirkt.  Denn  es  gehört  nicht  hieher,  wenn  galvanische  Ströme 
anf  andere  Aeste  durch  nasse  XbeUe  übergeleitet  werden.  . 

d.  Dass  endlich  die  vorderen  Wnrseln  der  Spioalner^n  ta^  . 
msch,  die  hinteren  ruefU  iomsoh  sind. 

Um  den  mitgetlioilten  nenen  Erfahrungen  noch  ein  grösseres 
Interesse  zu  gehen,  beschloss  icli  die  galvanische  Säule  statt  des 
einfachen  Plnftcfipaares  anzuwenden.  Ich  errirl^tete  eine  voltai- 
sche  Säule  von  .34  Plattrnpaaren,  die  Platten  von  etwas  mehr  ais 
4  Qnadratzoll.  Auch  diese  Versuche  wurden  an  mehreren  Frö.- 
sehen  wiederholt,  und  folgende  constante  Resultate  getthndeii. 

1)  Die  hinteren  Wurzeln  der  Spinahierven  für  die  unteren 
Extremitäten  wurden  vom  lUickt  umark  ahgescbnillen ,  das  Ende 
dieser  Wurzeln  auf  ein  (»lastalelolien  aufgelegt,  und  mit  beiden 
Poi^n  der  voUaischen  .^aulc  in  Verbindnng  gehraclit.  Nie  zeigte  t 
3kh  auch  nur  eine  Spur  einer  Zuckung.  Ich  wiederhole  hier  die 
Vorsicbtsmaassregel ,  ja  keine  Fasern  der  vorderen  Warsetn  tnit 

an  fassen. 

2)  Die  vorderen  Wurzeln  erregtep  unter  dennelben  Umstin- 
den  die  beftigstan  Zoekungen  in  der  gansen  Bxtremifät« 

3)  Brachten  wir  die  bintere  Wuriel  mit  dem  einen  Pol,  die 
Mnskeln  des  Oberscbenkels  mit  dem  andern  Pol  in  Verbindung^ 
so  entstanden  Zncknngen  am  gansen  Beine  ^  Yorsügiicb  aber  in- 
nerhalb des  galvaniscben  Wirknn^krelses. 

4)  Die  vorderen  Wurzeln  mit  dem  einen  Pol,  die  Mnskeln 
mit  dem  andern  Pol  armirt,  bewirkten  nocb  viel  stirkere  Znk- 


L.iyiu^üd  by  Google 


ilS6  III.  Buek  N€rtfenphfsik,  It.  Mtsdm^  Emf^fiadimgs^  u^^Berngmigsaen^. 

Ich  wiiDScbte  tum  za  wissen,  ob  die  Wtineln  der  letzten 
Sptnalnerycn^  wenn  sie  in  einiger  Entfernung  vom  Rückenmark 
abgeschnitten  werden,  und  wenn  die  noch  am  Rückenmark  an- 
sitzienden  Anihnge  der  Wurzeln  armirt  werden,  Znckangen  in 
den  wirdeten  Theüen  durch  Yermittelung  des  Rückenmarks  zu 
erregen  im  Stande  sind«  Die  Resultate  waren  constant,  aber 
onerwarteL 

"Weder  die  vorderen  noch  die  Ii  interen  Wurzeln  bewirken,  wenn 
sie  allein  einfach  armirt  werden,  in  rückwärts  gtlionder  Bewegung, 
Zuckunsjen  an  den  vorderen  Tbeileii  des  Rufn})ii,  z.B. .am  Kopf. 
Es  scht  int  also,  dass  die  Fasern  der  Nerven  im  Rückeniii.\i 
nicht  coiiiiiiuiiicircn.  Ks  entstanden  abci'  Zuckungen,  wenn  die 
Wurzeln  mit  dem  einen  Pol,  die  entblössten  vorderen  Tbeile  des 
Körpers  mit  dem  andern  Pole  armirl  wurden^  wais  wieder  dordi 
die  Leitung  des  galvanischen  Stroms  auf  ferne  motorische  Neiw 
Yen  geschieht. 

Endlich  loste  ich  bei  einem  Frosch  alle  Wurzeln  der  Ner- 
Yen  am  grössten  Tbeile  des  Rückenmarks  von  hinten  bis  in  die 
Gegend  der  Arme  dicht  am  Rückenmark  ab^  so  dass  der  bintere 
Theü  des  Rückenmarks  frei  emporgeboben  und  ein  GlastäfelcbeQ 
untergeschoben  werden  konnte.  Das  Rückenmarksende,  mit  bei-' 
den  Polen  verbunden,  erregte  Zuckungen  in  allen  Theilen,  wel- 
che nocb  mit  dem  Rückenmark  in  Verblndun"  standen.  Aus 
diesen  letzten  Versuchen  folgte  dass  das  Uiickenmark  nicht  bloss 
das  Ensemhfe  der  Rumpfnerven  ist,  M'ie  ich  vermuthet  hatte,  son- 
dern dass  es  zwar  einige  Diii*^e  mit  den  Nerven  gemein  hat,  in 
einigen  aber  noch  von  ihnen  verschieden  ist.  Denn  die  ur— 
zeln  dci  .Sjun  diK  rven  bewirken,  numittelbar  gereizt,  in  riickwarLs 
gebender  Bewegung  in  den  vorderen  Theilen  keine  Zuckungen^ 
wobl  aber  das  Rückenmarksende. 

Die  Yorcüglichsten  der  hier  beschriebenen  Versuebey  ninlick  ' 
die  mit  dem  mechanischen  Reis  und  mit  dem  einfachen  Platten— 
paar,  habe  ich  nun  schon  alle  Jahre  wiederholt,  und  sie  babea 
mir  inuner  dieselben  unsweideutigen  Resultate  gegeben.  So  raiu. 
che  ich  sie  nicht  allein  regelmässig  in  den  Vorlesuagen  über  di<r 
Physiologie«  sondern  habe  sie  anch  in  Paris  Yor  den  Herren  A. 
Y.  Humboldt,  Dutrocust,  VALEVCiBiriiBS,  T.aurillabd,  und  ein  aiw 
dermal  vor  Herrn  Cuvter,  eben  so  in  Heidelbcrf;  bei  Herrn  Xib- 
DKMAwpf,  in  Bonn  mit  den  Herren  Weber  und  Wutzer,  ebenda— 
seihst  mit  Herrn  Professor  Hktzius  aiis  Storkholm  wiederholt^ 
der  sie  wieder  mit  gleichem  Erfolg  dort  wicdci  holte.  Gleichen 
Erfolg  hatte  die  Wiederholung  der  Versuche  durch  Herrn  Thom^ 
80N  in  Edinburg,  durch  Herrn  Stakmus  in  Berlin  (Heckrr's  ^Jnn. 
Der.  1832.).  Die  Versuche  mit  dem  niechanischcn  Reiz  haben 
ÜEUBERT  {de  funct,  rad,  atU.  ei  posi,  nen^^  spin.  Carlsrufiae  1833), 
und  van  Deer  (de  dijfercniia  et  nexu  inter  nertfos  oüae  animaUs  et  , 
vrganicae, '  Lugd^  Bai.  1834.)  mit  Erfolg  wiedei  bolt«  Die  gaiva« 
nischen  Versnobe  mit  der  Sllnle  sind  Skubbst  nicht  YoUkommesi 
gelungen.  Statt  snerst  mit  einem  Flatteopaare  'an.  eiperimcuti- 
ren,  hat  Sbitbket,  gleichsam  um  es  recht  gut  £U  machen^  mit  59 
Piattenpaaren  openrt.    Ifun  ist  es  aber  bekannt,  dass  «man  >  um 
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locale  WirkoDgen,  ta  eneiigen,  bei  Tbieren  Bur  mit  gans  scbwa- 
eben  Apparaten  eiperimentiren  darf,  indem  man  bei  einiger 
Stftrke  des  Apparats  oiebt  mehr  si&her  ist,  ob  man  bloss  den 
durch  die  Pole  Lerülirteu  Ttieil  galvanisirt^  oder  ob  das  durch 
alle  nassen  Theile  ieitungsfahige  galvanische  Fiuidum  auf  andere 
Tlieile  überspringt.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  wenn  Seudeht 
in  einigen  Fällen  beim  Galvanisircn  der  hinteren  Wurzeln  der  , 
Frösche  durch  eine  Säule  von  50  Plattenpaaren  doch  Zuckun- 
gen entstehen  sah;  hatte  er  noch  mehr  Plaltenpaare  angewandt, 
so  hntte  er  eben  so  i^ut  Couvulsionen  des  canzcii  Frosches  er- 
zeugen  können.  Dicm;  Betrachtung  drängt  sich  sogleich  bei  ei- 
niger Kenntniss  der  Wirkungsart  und  Leitung  des  galvanischen 
Fluidiinis  auf.  Hätte  derselbe  mit  einem  eintnchen  Platlenpaare 
operirt,  so  winde  er  den  unahandei  hchüii  Eiiulg  gesehen  haben, 
wie  ich  ihp  j^tzt  schon  so  ausserordentlich  hauh^  und  nie  mit 
irgend  einer  Aendemng  gesehen  habe.  Nachdem  nan  Dr.  Sbu- 
BEBT  mit  dem  einfachen  Flattenpaaro  diesen  Erfolg  geseheO|  hätte 
er  zwei,  dann  drei,  dann  vier,  dann  fiinf  n.  s.  w.  Plattenpaare 
nehmen  ikiässen,  bis  er  eine  Höhe  von  10—20-^30  Paaren  er- 
reicht hüte;  er  würde  dann  die  Grenze  kennen  gelernt  haben, 
bis  zu  welcher  er  bei  seiner  Säule  gehen  durfte.  Panizza's  Ver» 
suche  an  Fröschen  und  Böcken  mittelst  Durchschneidung  der 
Wurzeln  bestätigen  ebenfalls  die  Kichtigkeit  der  BELL'schen  £nt-; 
deckung.    Ricerche  sperimentaU  sopra  (  nerui  Paoia,  4. 

So  definitiv  nun  die  Verschiedenheit  der  vorderen  und  hin- 
teren Wurzeln  in  Hinsicht  der  sensibeln  und  motorischen  Eigen- 
schaiten  erwiesen  ist,  so  wenig  ist  dieser  Unterschied  in  Hinsicht 
der  vorderen  und  hinteren  Strange  des  Jluckenraarks  erwiesen. 
Ich  habe  diess  schon  in  meinem  iruni!,üai5ciitn  Memoire  in  den 
Annales  des  scienc.  naiur.  1831.  bemerkt.  IVach  Seudert's  Versu- 
chen scheint  die  vordere  Gegend  deo  Iluckeumai  ks  vorzuglicli, 
aber  nicht  allein,  der  Bewegung  vorsostehen;  die  hintere  vor- 
sugsweise,  aber  nicht  aHein,  der  Empfindung.  Die  pathologischen 
Fälle,  die  man  in  Sbitbeet  s  Schrift  susammengestellt  findet,  ent- 
halten auch  keine  vollen  Beweise  jener  Behauptung.  Uebrigens 
ist  ea  kaum  möglich,  über  diese  Frage  genaue  Vertnche  an  Thie- 
ren  anzustellen,  indem  man  bei  der  Intention,  anf  die  hinteren 
Slriknge  durch  Schnitt  in  wirken,  ohne  es  an  wollen,  durch 
Drnck  auf  die  vorderen  wirkt. 

■ 

//«  CapUel,  Von  den  sensitiven  und  motorischen  Eigen«- 

fichaften  der  Gekirnnerveu. 

Oline  liier  schon  in  das  Detail  der  Physiologie  der  einzelnen 
Gehirnnerven  einzugehen,  untersuchen  wir  dieselben  hier  in 
Hinsicht  ihrer  Uebereinstimmung  oder  Verschiedenheit  im  Ver- 
gleich mit  den  Piückenmurksnerveii.  Die  Oühirnncrven  können 
in  .folgcndQ  Ciassen  gebracht  werden. 

-  1)  Reine  Sinnesnerveo,  die  IVerven  der  höheren  Sinne,  Ner- 
vus olfactorias;  opticus,  acosticus. 
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2)  Gemiichte  Nerven  mit  doppelten  Worseln.  Nervus  tri|^ 
minni|  Nervus  glossopharyngeus,  (siehe  oben  p.  614.),  Nervös  vaf;ns 
cum  accessorio,  bei  mehreren  Singethieren  ench  Nervus  hypo-  ' 
piossns  (siehe  oben  p.  614.) 

9)  ^  Vortogs weise  motorische  Nerven  mit  einfrcher  Worsi^ 
welche  entweder  an  sich  motorisch^  durch  Verbindosig  mit  sen- 
sitiven Nerven  Empfindangsfasern  erhalten,  oder  wenn  sie  schoo 
sensorielle  Fasern  in  ihren  Wurzeln  enthalten,  sich  nicht  ssf  ^ 
doppelwurzeligen  Kückenmarksnerven  reduciren  lassen.  Nervus 
Ooulomotorius,  trochlearis^  ahduoens^  facialis. 

Unter  diesen  Nerven  verdienen  vorzüglich  die  beiden  lets-  > 
ten  Ciassen  eine  besondere  Betrachtung. 

Geiuisclite  Uirnncrven  mit  doppciteu  W  ui-Kcia. 
Nereus  trigtmirms. 

Dieser  Nerve  hat  bekanntlich  7\\  vi  ^^  ^r2eln,  l'ortio  nja|ar, 
\s<"li  he  in  das  (i'ant;lion  Gasseri  anschwillt,  und  Portio  minor  ohne 
Oanj^lion;  letztere  geht  an  dem  Ganc^liou  vorbei  zum  drillen 
Ast.  Die  aus  der  gangliösen  Portio  major  oder  dem  Gangliuu 
Oasscri  hervorgehenden  Aeste  des  N.  trtgeminus,  Banius  primus 
et  sccundus,  sind  wahrscheinlich  bloss  sensibel.  Der  dritte  All 
des  ]N.  trigeminus,  welcher  zum  Thcil  aus  der  nicht  gangliöseo Por- 
tio minor  entspringt,  und  aus  dem  Ganglion  Gasseri  oder  der 
Portio  major  sich  verstHrkti  ist  motorisch  und  sensibel.  Biftrasli- 
ten  wir  suerst  die  Eigenschaften  des  ersten  Astes,  Ramos  oph- 
thalmicos.  Von  seinen  Zweigen  beurkundet  sich  der  N«  nasoci- 
iiaris  durch  seine  vorsogsweise  Verbreitung  in  der  Nase  und  soi 
Innern  Augenwinkel,  in  der  ConioOctiva  und  ^em  Saccus  lacry-' 
malis  als  sensibler  Nerv.  Der  N.  frontalis  könnte  dagegen  för 
motorisch  gehalten  werden,  weil  er  sicli  nicht  allein  in  der  Stirn- 
baut und  der  Haut  des  obern  Augenliedes,  sondern  auch  mit  klei- 
nen Zweigen  in  dem  Musculus  orbicularis  pslpebramm,  fronta- 
lis und  corrngator  superciiii  verbreiten  soll.  Allein  in  denselben 
Muskeln  verbreiten  sich  auch  Zweige  des  f^.  facialis)  und 
Bell  hat  wahrscheinlich  gemacht,  das^  der  N.  frontalis  nur  sen- 
sibel ist,  und  der  N.  facialis  die  motorischen  Zweige  frir  jene 
Thrlle  abgiebt.  Bell  durchschnitt  bei  einem  Mann,  der  an  Ge- 
sichtsscbmerz  litt,  den  N;  frontalis.  Diese  Durchschneidung  war 
sehr  schmerzhait.  Dagegen  wurde  bei  einoni  arideren  Kranken 
der  Musculus  corrui^ator  superciiii  goliähijit  durch  eiterige  Zer-  , 
störun"  des  obern  Astes  vom  N.  facialis  bei  einem  Geschwür  vor  i 
dem  äussern  Ohr.  iNeuerlich  berichtet  Bkll,  dd!»s  er  zwei  oder  , 
drei  Fälle  von  Krankheit  des  N.  oplithaliaicus  beobachtet  habe, 
wobei  gänzliche  Unempfindlichkeit  des  Auges,  der  Auiienüeder  ohoc 
Verlust  des  (mm(  hts  stattfaiuL    Magendie's  Journal  T.  X.  p.  9. 

Der  zweite  Ast  des        trigeminus   ist  kucIi  ganz  sensibel,  , 
und  enthält^  wie  sich  sicher  bew  eisen  lasst,  durchaus  keine  moto- 
rischen Fasern.    Mehrere  Zweige  desselben  zeigen  sich  ab  sen- 
sibel durch  ihre  Verbreitung  in  «hicht  muskulöse  Theilte,  wie  der 


1 


Digitized  by  Google 


N.  dentalis  anterior  (Ast  des  N.  infiraorlMtalis)  nmd  posterior,  If* 

vidianoSi  N.  nasales,  palatini,  nasopalatinus  Scarpae.  Dass  der  N* 
sabcntaneus  malae  and  iniraorbitalis  auch  seusibel  sind^  geht  adt 

ihrer  vorzugsweisen  Verbreitung  in  der  Haut  hervor;  und  das» 
der  N.  infrnorbitalis,  der  sich  vielfach  mit  dem  N.  facialis  verflechtet 
und  s^eibst  mehr  durch  als  iu  die  Gesteh tsmoskein  verbreitet,  keine 
motorischen  Fasern  enthalt,  kann  sicher  bewiesen  werden.  C.  Bkll 
expositwn  du  sysf.  riuf.  des  ner/s.  Ib25.  Bkll  in  1V1kcket/s  yir^ 
rhh*.  lid.  Pill.  p.  401.  MAf.EHDiE  Journal.  Tom.  II.  />.  bfi.  C. 
Bell  phy.siol.  und  pal/ioL  Lnit^r suchung tn  des  J^troensyste/ns ,  ii/iers. 
von  RoMHERr..  IjtrL  EscHRiCHT  df  Juni  t'nmif'us  ntr<.-i:rujn  Ja^ 

clei  et  oljatlus  or^ani.  finfn.  'JS2n.  Ger.  Back  kr  <  oinn.entatio  ad 
quat  sl umt-ni  pliy.siolo'jit  atit  a  jm  itllaic  rnt  ditja.  ocud,  liiuMidi'ajcCl^  a, 
lb2b  proposifa.   rrajtri.  tid  li/iruum  1830. 

Bell  durt  h^chnitt  hri  Thieren  den  N.  infraorbitalis  «iiLi  der  lin- 
ken Seite,  tlon  iV.  l'acialis  auf  der  rechten  Seite  des  Gesichts ;  hier- 
auf folt;te  coniplete  Unpinpljiuiltclikeil  der  linken  Seite,  Lahmung 
der  Bewei;ung  auf  der  rechten  Seite.     Die  Durchschueidui)^  des 
N.  facialis  erregte  Zuckungen  der  Gesichtsmuskelo,  die  des  IV.  lu~ 
fraorbitalis  nicht.    Bbll  oorchschnitt  bei  einem  Esel  den  N.  in- 
fraorbitaiif,  bei  einem  andern  Esel  den  ^>rvus  facialis.  Hier 
blieb  die  SensibtliUt  nnd  verscbwand  die  Muskelkraft;  dort  ata- 
gekehrt.    Beim  Esel  brachte  die  mechanische  Reizung  des  N.in- 
R'aorbitalis  heftif^e  Schmerzen ,  aber  keine  Zuckungen  hervor. 
Biese  Versuche  sind  von  Scboeps  (Mbcml's  Arehi»  1^27.  p*  409.) 
und  mir  (Fkoriep's  Not.  Ar.  647.)  bestätigt  worden.    Bxu*  bat 
einen  pathologischen  Fall  beobachtet ,  wo  ein  Mann  nach  einer 
Verletanng  des      infraor))italts  die  Emphndung  in  derObei  fippe 
verlor,  ohne  Verlust  der  Bewegung  (Maoihdib  Journal  de  FhysioL 
Tom,  X,  p.  8.).     Bell  hat  sich  indessen  darin  geirrt,  wenn  er 
£>taubte,  dass  der  ^i.  iniraorbitalis  doch  noch  zur  Bewegung  der 
Oberlippe  beim  Ergreifen  des  Futters  diene.     Nach  der  Darob- 
schneidung  des  ^.  infraorhitalis  auf  !)e!den  Seiten  wollte  Bbli» 
bemerkt  haben,  dass  der  Esel  das  1  utter  nicht  mehr  mit  dea 
Lippen  fas<;te,    »iondcrn  hioss  die  Lippen  auf  den  Bodrn  drückte, 
'im  mit  der  Zunge  das  Futter  zu  fassen.     Auch  bemerkten  Bell 
und  ScHOEPS,  da<>^  nach  der  DurciiselineiduiiL;  des  N.  faeialis  auf 
einer  Seite  die  Lippen  duch  noch  auf  beiden  Seilen  ihre  Beweg- 
lichkeit beim  Ergreifen  des  Futters  geäussert  haben.     J)iess  hat 
luerst  Mayo  berichtitit.     Amilofu.  nnd  p/iysiolo^.  ronimcnt.  Land. 
1822.  p.   107.      iMavo    diiichsehüiU   den    Bunms  infraörbitalis, 
.üporauf  das  Thier  das  Füller  nicht  mehr  mit  der  Lippe  cri^nif, 
nnd  sich  derLijipe  nur  beschwerlich  beim  Kauen  bediente;  aber 
es  konnte  die  Lippe  öffnen,  was  Bell  gelau^net  hatte*  Biese 
Phünomene  glaubt  Mato  mit  Becbt  aus  dem  Verlust  des  tvefuhk 
in  den  Lippen  xu  erklären i  denn  das  Thier  fühlte  das  Futter 
nicht  mehr,  wenn  es  auch  dasselbe  ergreifen  konnte.   Dass  aber 
die  Bewegung  der.  Lippen  von  dem  14.  facialis  abh&ngty  bat  JUato 
»Qsser  Zweifel  gesetzt    Denn  nach  dem  Durchschneiden  -  des  N. 
Ifcialis  auf  beiden  Seiten  erfolgte  xugleicb  Libmnng  aller  Ge- 
^iehtsmnskeln,  auch  der  Uppen.    Die  Bewegung  der  Xippan  mif 
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Leiden  Seiten,  wenn  die  Durchsclineiclnnc:;  des  IV.  facialis  Lloss 
einerseits  stalf [xermulen  hat,  erkl;irt  Bäcker  mit  Keclit  aus  dem 
passiven  Mitl)(  \\  c^^ea  der  geluhmtea  Seite  bei  dem  Ziuammeo» 
zieheu  des  Masc.  orbicula ns  oris. 

Meine  eigenen  Versuche  über  den  N.  infraovbitalis  an  Ka- 
ninchen sind  folgende:  Der  N.  infrnorbitalis  erregt,  wenn  man 
ihn  auch  nocli  so  sehr  mit  einer  Aadcl  reizt  und  zcrft,  oder  mit 
der  Pincettc  tfuetscht,  niemals  eine  Spur  von  Ziu  Kuni:  in  den 
Muskeln  der  Schnauze.  Ich  schnitt  den  INcrven  dicht  an  der 
Austi'ittsstciiü  durch,  wobei  das  Thier  ein  sehr  klägliches  Ge- 
schrei und  ungeheui'C  SchmerzensänsseruDgen  eirhob./  Das  Ende 
des  Nerven  umrde  mit  beideo  Metaliplatten  in  Verbindung  ge- 
Jbraebti«  nacbdem  der  Nerv  auf  eine  Glasplatte  aufgelegt  wordea. 
Wir«  sahen  keine  Spur  von  Znckungen  in  den  entblössken  Mos* 
kein  der  Schnauze.  Wohl  aber  entstanden  Zuckungen,  als  der 
infraorbitalu  mit  der  einen  Platte,  die  Muskeln'  mit  der  an- 
dern Platte  kirmirt  wurden,  Weil  in  diesem  Falle  ein  galvanbcher 
Strom  Iiis  xn  den  Muskeln  derScbnauze  entstand  und  dort  Zok- 
^kuDg  erregte,  an  der  der  Kerv  durch  seine  Kräfte  keinen 
Antheil  hatte.  Als  -wir  darauf  auf  das  isoUrte  Ende  des  Ner- 
vus infraorbitaiis  beide  Pole  einer  galvanischen  Säule  von 
PJattenpaaren  wirken  liessen,  zeigten  sich  liei  Berübrang  an 
einzelnen  Stellen  des  sehr  breiten  Nerven  keine  Zuckangen  in 
den  Muskeln  der  Schnauze,  wohl  aber  bei  der  Berührung  nn 
anderen  Stellen  kleine  Zuckuni^en,  -was  uns  unerwartet  war  und 
was  man  nur  ans  zwei  Cründen  erkhiren  kann:  1.  clarnus.  dass 
sicli  Aesle  des  Nervus  facialis  sogleich  au  den  iServus  infraor- 
bitaiis an  der  Austrittsstelle  anschliessen ,  und  2.  daraus,  dass 
bei  einer  starken  galvanischen  Sauie  das  galvanische  Klmdum 
nicht  allein  wie  gewöhnlich  den  kürzesten  Weg  von  einem  zum 
andern  Pol  uimmt,  sondern  durcli  alle  Leiter  auch  in  Ahwe^^en 
sich  verbreitet.  So  erregt  ein  gequetschter  Muskri nerv,  üher  der 
gequetschten  Stelle  galvanislrt,  keine  ZuckLui!j,on  mehr,  weil  die 
motorische  Krult  unterbrochen  istj  allein  der  tialvanismus  wirkt 
hindurch  auf  das  untere  noch  gesunde  Stück,  wenn  man  eine 
sehr  kr&ftige  ^ule  yoa  80—100  Platteopaaren ,  und  beide  Pole 
über  der  geqtietscfaten  Stelle  anwendet. 

£»  ist  also  aus  den  Versuchen  von  Bsll,  ScnospSy  Mato 
und  meinen  eigenen  Beobachtungen  bewiesen,,  dass  alle  Zweige 
des  Ramus  primus  und  secundus  nervi  trigemini,  welche  von  der 
gangliösen  Wurcel  ausgehen,  sensibel  und  nicht  .motorisch  sind. 

Der  dritte  Ast  des  N.  trigeminus,  welcher  aus  der  Portio 
minor  oder  kleinen  Wurzel  und  ans  einem  Theil  der  Portio  ma- 
jor zusammeiigesettt  wird,  ist  offenbar  motorisch  und  sensibel 
•wie  die  Spinalnerven,  nachdem  sie  aus  cineri gangliösen 'seosibeln, 
und  einer  nicht  gangliösen  motorischen  Wunel  susanuncngesetzt 
sind»  Diess  geht  aus  dessen  Verbreitung  henror.  Vergleicht 
man  nun  den  N.  trigemlnus  mit  den  Spinalnerven,  so  gleicht  er 
ihnen  auffallend  in  den  beiden  Wurzeln,  beide  haben  eine  gan- 
gliösr  <?<!nsib!c  und  eine  einfache  motorische  Wurzel;  allel?»  ?»ie 
gleieUen  ^icb  nicht  mehr^  sobald  die  Wnrseln  ausamm^uj^eli^ 
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Icn  sind.  Denn  in  den  Spinalnerven  vermisciirn  sich  die  Primi- 
tivfaden der  sensiblen  und  der  motorischen  Wurzeln  zu  neiif^u 
Ordniin?:;!  II  von  Nerven,  welche  motorische  und  sensible  Fasern 
entliaitcri.  l>eim  N.  trif;eminu.s  dagegen  blerbt  der  £^rosste  Tbeil 
der  sensiblen  Portio  major  sclbstständig,  und  der  Ramus  primns 
et  sccundus  trigemini  sind  nur  sensiLtl ;  nur  der  dritte  Ast  gleicht 
den  Spinalnerven,  indem  er  aus  der  Vcrbinduog  tlei  motorischen 
Portio  mitiur  und  eines  Tbciis  der  sensiblen  Portio  major  entsteht. 

Der  N.  massetcricns,  temporalis  profundus^  buccinatorius,  die 
Kamt  pterjgoideiy  If.  mylohyoideus  die  Nerven  des  levator  ^nd 
teniw  velt  palätlni  und  der  Nerve  des  lensor  tjmpnni,  welche 
unmittelbar  oder  mittelbar  aus  dem  dritteo  Ast.  entspringen,  sind 
offenbar  motoriscbe  Nerven.  Dass  sie  aber  aucb  sensible  Fasern 
eothalten,  siebt  man  an  den  Zweigen,  welche  der  N.  masseteri^ 
cns  dem  Kinnbackengelenk  giebt.  Der  untere  hintere  Tbeil  des 
dritten  Astes  vom  Nervus  trigeminus  entbftlt  dagegen  nur  sensible 
Fasern.  Der  Nervus  auricularis  seu  temporalis  superficiaUs  ist 
lein  Mnskelnerve,  er  verbindet  sich  mit  dem  Nervus  facialis,  so- 
wohl mit  dem  Stamme  als  seinen  Zweigen und  ertbeilt  diesem 
Nerven  sum  Theil  die  Sensibililäty  die  er  ansser  seiner  motori- 
schen Kraft  besitzt  Der  Aamus  auricularis  verhreiXet  sich  bloss 
in  empfindlichen  Theilen,  im  äussern  Gebörgang^  äussern  Ohr^  in 
der  Haut  des  Kopfes. 

Der  N.  alveolaris  inferior  gie]>t  cl(  a  N.  mylohyoiden';  nicht 
ah,  sondern  -vvie  Bell  bemt  i  kt,  haben  der  N.  alveolaris  und  mylo- 
byoideus  gar  keine  Geineiuscbatl,  indem  sie  auf  eine  Strecke 
bloss  parallel  neben  einander  liej;en  bis  zum  Fornmen  alveolare. 
Der  Stamm  des  Nerven  ist  aber  offenbar  nur  sensibel  durch  die 
Zahnnerven  und  den  Hamus  mentalis.  Dass  letzterer  Empfin- 
dungsnörve  ist,  beweist  ein  von  Bell  beobachteter  Fall.  Bei 
dem  Ausreissen  eines  Zalmes  wurde  der  jN.  mentalis  mit  verletzt 
nad  die  Unterlippe  empfindungslos  (Magendie  Joi/r/wj/.  T,  X.  p.  S.). 
I)ass  der  N.  lingaalis  keine  motorische  Kraft  besitzt,  sondern 
Enipfindangsniarve  der  Zunge  ist,  obgleich  er  sich  auch  in  dem 
2ungenfleisch  verbrdtet,  Iftsst  sich  gana  evident  beweisen. 

Schon  Dbsmovliiis  bemerkt»  dass,  ^enn  man  an  einem  Hunde 
^an  N.  lingualis  zerrt ^  das  Thier  schreit,  aber  die  Zunge  unbe- 
weglich bleibt,  dasSf  wenn  man  diesen  Nerven  nach  dem  Tode 
galvanisirt,  die  Zunge  sich  nicht  bewegt.  Ich  habe  diese  Ver- 
suche bei  Kaninchen  während  des  Lehens  angestellt.  Der  (vor- 
her durchschnittene)  N.  lingualis  bewirkt  keine  Spar  einer  Zuk- 
^ung,  wenn  sein  peripherisches  Ende  mit  der  Nadel  gezerrt  wird, 
und  selbst  dann  nicht,  wenn  die  beiden  Pole  einer  salvanischen 
Säule  von  65  Plattcnpaaren  auf  ihn  wirken.  Weni^man  aber 
einen  Pol  auf  die  Zunge,  den  andern  auf  den  N.  lingaalis  appli- 
^'rt,  so  entsteben  Zucknngcn,  weil  der  Nerve  hier  bloss  ein  feuch- 
l^i'  tbierischcr  Leiter  des  i^'aivanischcn  Fluidums  bis  zu  den  Mus- 
keln der  Zunjie  ist.  Fboriep's  Nof.  Audi  Magrndie  liat 
|^''^b  Dnrcbscbneidung  des  N.  üni^ualis  Empliiidungslosigkeit  der 
^unge  ohne  Verlust  der  Bewej;ut)g  bemerkt.  leb  liabe  mich 
auch  überzeugt,  dass  der  N.  lingualis  Schmerz  empfindet;  dass 


er  auch  ^erv  df's  Geschinack.es  isl,  wird  später  erwiesen.  Aas 
aUem  bi'ilier  Ahl;*  IVilirten  s^eht  hervor,  dass  der  IN.  tri^eminns 
durch  seine  ^ros>e  Wurzel  der  Empilndnniisnerve  des  ganzen 
Vorder-  und  vordem  Spitenthpils  des  Koptes  (mit  Aasschhiss  der 
eigentliclien  Sinnesianetioneii  des  Geruchs,  Gesichts,  Gehörs),  und 
das5  er  durch  die  Purtio  minor  der  motorische  Nerve  für  aiie 
Masticationsmuskelo  ist.  Daher  hören  naeh  der  Durclischnei- 
duDg  des  Stammes  dieses  Nerven  in  den  Versuchen  ▼obMaobwoii 
alle  diese  Bewegungen  und  alle  Geftthlsempfiadungen  am  gansen 
K.opf,  Auge,  Naie,  Zunge  auf,  wie  de^n  auch  in  Kranifaeiten  des 
Stammes  vom  N.  trigeminns  oder  seiner  Wurseln,  derselbe  Er- 
folg von  Bell,  Magbndie,  Serres  heobaclitet  wurde.  Nack  der 
Durchscli Meldung  dieses  JNerven  innerlialh  des  Schädels,  die  Ma- 
GKBDIB  bei  Kaninchen  machte,  und  die  Eschricht  wiederholte^ 
war  die  Empiiadung  an  der  ganzen  Seite  d^s' Kopfes  gelahmt. 
Die  Nasenschleimhanl  wie  die  Conjunctiva  war  unempfindiicb, 
and  Stiche  und  clii  iriis< -lie  Tlpix e,  wie  Ammoniakflüssinkeit,  brach- 
ten keine  Sclitut  i  zin  rij(  lir  hervor.  Das  AtTi;^  war  trocken,  die 
Iris  Eusamrnenj;ezo|;eii ,  das  Nicken  des  Augculicdes  hatte  auf  der 
kranken  Seite  au('j;ehorl.  Am  folgenden  Taae  war  das  unver- 
letzte Auge  vom  Reix  des  Ammoniak  entiuiHlet,  das  {^el.thrate 
Auge  nicht,  und  die  Unempfindliclikeit  hatte  also  die  Aushildunj* 
der  Entzündung  verhüteL  In  anderen  Versuchen  bewirkte  die 
Durchschneidung  des  N.  trigeminus  nach  mehreren  Tagen  Ent- 
rundung der  Conjunctiva,  Absonderung  eiteriger  Materie  von  den 
Augenliedem,  im  Auge  selbst  Iritis  und  Pseudomembranen^  lu- 
letat  seigte  sich  Vereiterung  des  AugeSb  Das  Zahnfleisch  ver- 
dirbt und  lockert  sich  auf,  die  Zunge  trird  <  auf  der  Seite  der 
Verletzung  weiss,  und  ihr  Epitbelinm  verdickt  sich.  « 

Die  Gefuhlsempfindung  am  Auge,  z.  B.  in  der  Conjlinctiva, 
ist  wohl  zu  unt(  r>c]ield(>n  von  den  Gesichtsemptindungen,  ebea 
so  wie  die  Getuhlsemphndung  in  der  Na^e,  die  sich  durch  Ge- 
fiibl  von  Warme,  Kälte,  Trockenheit,  kitiel,  Jucken,  Schmers 
äussert,  wohl  von  dem  (»rnjch  in  nntci  ^<;heiden  ist.  Die  Ge- 
sichtsemphnduni;  hat  in  dem  Ani;e  nui'  <lurch  den  N.  opticus 
statt,  die  Gt^tuhlstruipii lultm^en  nur  durcii  die  Zweige  des  N, 
trincminus;  die  (ieruchsemplnuiunc;  in  der  Nase  hat  eben  so  nur 
durch  den  Nerv,  olfaclorius,  die  Uelulilsempiiuduog  nur  duroil 
die  N.  nasales  vom  N.  trigeiuiuus  statt. 

Nerffus  ghSMOfAaryngeus, 

Aus  den  oheu  p*  614.  üngeführtea  Beohachtangen  über  eia 
an  einem  Theil  deir  VITuraelfiftden  des  N.  glossophai-yngeos  be« 
findliches  Knötchen  ikber  dem  Ganglion  petrosuni,  geht  hervor, 
dass  auch  dieser  Nerve  unter  die  gemischten  gehi>rt.  Ich  leigte, 
das6  sich  die  Wurzel  dieses  Nerven  ganz  wie  die  des  trigemMms 
verh&lty  indem  ein  Theil  davon  in  das  Ganglion  jugulare  superius, 
N.  giossopharyogei  anschwillt,  während  ein  anderer  TheÜ  der 
Wurzel  an  dem  Ganglion  vorbeigeht.  Damit  stimmt  auch  seine 
Verbreitung  überein.  Denn  er  versieht  theils  den  hintern  Theil 
der  Zungenschleimhaut,  theils  die  Schlandmuskeln  (namentlich 
den  Muse  siylopharyBgeus)^  und  dass  er  motorische  £jruft  hm^ 
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sitit,  hat  schon  >fAvo  beobachtet,  nnd  icTi  sab  bei  einem  Kanin- 
chen  noch  nach  dorn  Todi"   durch  Galvaiiisiren   dieses  INerven 
Zuckungen  am  Schlünde  entstehen.    Yergh  Mayo,  Magzsdis 
d,  physiol.  3.  355. 

ISerous  oagus  cum  artesxorio  Jfmisii. 

Der  N.  vagus  srhuilit  in  seinem  i^aiizcii  Stamme  innerhalb 
des  Foramen  iacerum  in  ein  Ganglion  au;  er  verhält  sich  also 
hier^wie  eine  blosse  Empfindangswartel;  da  er  nan  gleich  uach 
dem  Durcbtrilt  darcb  das  Foramea  laceram  einen  Tfaeii  des  Ner- 
vus accessorius  in  sieb  aufnimmt^  so  liegt  es  bei  dem  jetzigen 
Zustande  der  Wissenschaft  sehr  nahe,  ansunebmeuj  dass  der  If, 
vagus  durch  die  Aufnahme  eines  Tbeits  des  If.  accessorius  seine 
motorischen  Fasern  für  den  Ramns  pliaryngens  und  die  N.  la- 
ryogei  erhalt.    Aber  schon  vor  der  £tttdeckttng  von  den  Eigen- 
schaften der  'Wurzeln  der  Spinalnerven,  nümlich  1S05  stellte 
CoERRES  den  Vergleich  der  Wurzeln ,  des  vagus  und  accessorius 
mit  den  beitlcn  Wurzeln  eines  Spinalnerven  auf.    GoERaBa  Kx^ 
posäion  tltr  Physiologie.    Cohlenz  1805.  p.  328.    Diese  fdee  wurde 
auch    in  neuerer  Zeit   von  Arivüld   und  Scarim  ausgesprochen, 
der  vagus  einer  hinlern,  der  accessorius  einer  vordem  Wurzel 
verglichen    uml  Üischoff   hat  sie  in  seiner  schätzbaren  Schrift 
[nervi  accessovii   ll'illisii  miatumia  et  phjüologia,     llciddb.  Ib32.) 
weiter  ausgeführt  und  mit  neuen  und  wichtigen  Gründen  uuter- 
stütat.    IMe Gründe,  die  mau  dafür  anfähren  kann,  sind  folgende: 
Der  N.  accessorius  theilt  sich  anterbatb  des  Ganglion  nervi  vagt 
in  einen  äussern,  dem  Muse,  stemocleido-mastoideus  und  cucuU 
läris  bestimmten  Ast,  und  in  einen' tnnem,  mit 'dem  N.  vagus 
susanomenfliessenden  Ast.    Aus  dem  Zusammenfluss  des  N.  vagus 
und  accessorius  entsteht  der  Ramns  pharyngeus  nervi  vagi,  aber 
ein  Theii  des  N.  accessorius  setat  sich  tieler  im  N.  vagus  ver- 
.ilochten  fort,  und  BtscnoFF  vermuthet,  dass  von  diesem  Antheil 
auch  die  W.  larvngei,  namentlich  der  Larjngeus  inferior,  ihre 
motorischen  Fasern  haben.     (Bendz  hat  Fasern  des  accessorius 
bis  in  Ijeide  Nervi  larvnqfM'  verfoli't.)     Bei  den  Vnneln  und  Am* 
phibien   ist  der  N.  ncces^orms  auch   noch  vorhanden.  Bojaxu? 
hatte  ilui  von  der  Schildkröte,  Serres  von  den  Vögeln  beschrie- 
ben; ])iscHOrp  hat  ihn  bei  mehreren  Vöj^eln  nnd  Ampiiihien  aus- 
führlicher als  einer  seiner  Vorgänger  uniersucht.    Er  cntsprinj^t 
bei  den  Vögeln  nicht  zwischen  den  . hinteren  und  vorderen  VVur- 
leln  der  Rückenmarksnerven,  sondern  über  den  l^interen  Wur- 
seln  ans  den  hinteren  Räckenmarksstrftngen,  und  reicht  bis  zujn 
dritten  Cervicalnerven.    Aufwärts  scMiesst  sich  der  Nerve  dem 
N.  .vagns  an,  und  schwillt  mit  den  Wnrseln  des  N.  vagus  in  das 
Ganglion  nervt  vagi  an,  so  dass  hier  der  ^'erve  ganz  In  den  K 
vagns  übergeht,  der  dann  wieder  einen  Zweig  für  die  Halsmus« 
kein  abgiebt,  welcher  dem  äussern  As^  des  N.  accessorius  des 
Menschen  entspricht;  auch  bei  den  Amphibien  geht  der  N.  ac- 
cessorius gant  in  den  N.  vagus  über.     Zu  diesen  anatomischen 
Gründen  von  Bischoff  könnte  man  noch  Innzufügen ,  dass  der 
grösste  Theil  des  N.  vai:;us  olfenbar  sensoriell  ist,  und  die  auf 
dem  Mageu  sich  verbreitenden  Aes.te  bio«s  empfindlich  seyn  köiK 
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nen,  nitlein  es  iiiclit  mÖglicli  ist,  durch  Reizung  de<  N.  ragin  am 
Halse  der  Thlrrc  Be>vej;un^en  des  Magens  liervoi/urulen.  Ln- 
ler  den  di» t;c!cii  Experimenten  von  Bischoff  für  seine  Ansiclil  ist 
nur  eines  von  der  Art,  dass  sich  einigermasseii  tuverlässige 
Schlüsse  daraus  ziehen  lassen.  Er  nahm  bei  einer  Ziege  einen 
Thea!  des  Hinterhaaptbetnes  weg,  und  dnrchscliniu  «Ue  Woneln 
de»  accesaorius  innerhalb  der  Sch&delhöhle  auf  beiden  Seiten. 
SchQn  beim  Durchschneiden  der  WurneTn  auf  einer  Seit«  be- 
merkte er,  dans  die  Stimme  des  beständig  heulenden  Thieres  hei- 
ser ifVQrc|e,  und  dass  die  Rauhigleit  der  Stimme  immer  mebr 
titnahm*y  je  mehr  Wurzeln  er  auch  auf  der  Unken  Seite  durdi- 
scbnitt.  Kach  Durchschneidnng  aller  Wurzeln  hörte  die  Stimme 
ganz  auf;  Iiircus  omnem  \ocem  amuit  et  sommissnm  quendam 
ac  raucissimum  tantummodo  eniisit  sonnm,  qui  neutiquam  voi  ap> 
pelUri  potiiit.  Diese  letzte  Bemerkung  ist  aber  4ein  absolnter 
beweis  lur  die  Hypothese.  Diese  Experimente  müssen  leider  wip> 
derholt  werden,  um  über  den  interessanten  Gegenstand  ins  Klare 
TU  kommen.  Ausserdem  muss  ebenfalls  die  von  mir  bei  den 
Rückcninarksncrvcn  angewandte  Methode  des  inechnnisrhen  und 
galvanLsclicn  Reizes  auf  die  Wurzeln  liier  versucht  werden,  um 
zu  sehen,  oh  hei  einem  irisch  gelödteteu  Thier  der  mechanische 
und  galvanische  Reir,  auf  den  N.  accessorius  in  der  Schädclhöhle 
noch  applicirt,  Zuckung  des  Schlundes  verursacht,  nml  ob  der 
N.  vagus  unter  denselben  Um->tandcn  nicht  auch  Zuckungen  des 
Schlundes  verursacht.  Ich  habe  selbst  einmal  den  Versuch  ai^f 
diese  Art  angestellt.  Um  so  sclinell  wie  uiöj;lich  zu  diesen  Wur- 
zeln zu  kommen,  wurde  an  cinciii  grossen  leheudeu  Hunde,  dem 
man  vorher  den  Schlund  bjossgelegt  hatte ,  der  Schädel  aufge- 
sagt, auch  der  Bogen  des  ersten  UäswirbeU  mit  einer  Knocheo- 
ftange  weggebiochen,  darauf  das  kleine  Gehti*n  abgetragen,  hti 
man  die  Wtirselii.  des  N.  vagus  und  accessorius  ^or  sich  ^  hatte; 
diese  wurden  von  der  Mednlla  oblongata  abgeschnitten,  und  noa 
imrde  die  Wurzel  des  N.  yagus  fowohi  siochiinisch ,  als  mit  ei- 
nem einfachen  galvanischen  Plattenpi^ar  gereial.  Bei  der  mechap 
nischen  und  galvanischen  Betzuog  des  vagus  entstand  ganz 
deutlich  eine  Zusammenziehung  im  Schlünde.  Dieser  Versuch 
spricht  gegen  die  Theorie,  indess  bin  ich  felbst  wieder  miss- 
trauiscb  dagegen  geworden.  Denn  es  könrnit  djarauf  an,  dass 
mftn  bei  dem  Reizen  der  Wurzel  des  N.  vagus  mit  der  grössten 
Vorsicht  alle  Wurzelfäden  des  JN.  glossopbaryngeus  aosscbliesst. 
Indessen  lässt  sich  hei  Wiederholung  dieser  Versuche  nach  der 
von  mir  anf»egebenen  Methode  bald  die  Richtigkeit  oder  Unrich- 
tigkeit der  Llypothese  etjlscheiden.  So  Vieles  für  diese  Ansicht 
aus  den  vorher  angeführten  schätzbaren  Beohaclitungen  von  Bi- 
scuoFF  auclj  spricht,  so  darf  man  doch  einige  anatomische  Gründe 
dagegen  uicht  verschweigen.     Der  erste  ist  der  Ursprung 

des  N.  acccssorius  mehr  aus  dem  hin  Lern  als  vordem  Theile  des 
Bückenmarka,  namentlich  gajjz  hei  Vögeln  uud  Amphibien.  Doch 
■würde  diess  kein  vollgölliqer  Ein  w  urf  sevn,  da,  was  von  den  Wur- 
zeln der  RückenmarLi,iJürven  gilt,  von  den  Rückenmarksstrangeu 
durchaus  nidit  ausgemacht  ist,  überdiess  der  JV.  accessorius  deot- 
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Heber  MiMkelnerve  ist*  Ein  anderer  vrich tigerer  Einwurf  gegen 
jene  Theorie  liegt  in  der  öfter  itattflodenden  Besiebnng  des  N. 
eccessorius  m  den  binteren  Wnnoln  der  Balsnervan«  May<a 
sah  einmal  ein  kleihes  Gaogti<Mi  an  einem  Faden  der  IiintereB 

Wurzel  des  zweiten  und  des  dritten  Halsnerven,  welches  sich 
darch  einen  Faden  mit  dem  N.  accessorias  verband.  Matee  sah 
anch  zuweilen  die  hintere  Wursel  dea  ersten  Halsnerven  mit 
dem  N.  accessoritis  in  Verhindang.  Ad,  not.  mr.  VoL  XVi, 
p.  2.  Interessant  ist  besonders  der  von  mir  beobachtete  Fall,  wo 
der  N.  accessorias-  ganz  allein  die  hintere  Wurzel  des  ersten 
H;ilsnc'rven  abgab ,  und  sich  an  der  Abgan£;5stelle  dieser  Wurzel 
an  der  letztern  ein  Knötchen  zeii^tf.  Mueller's  Anfilo  für  Ancd, 
und  Physiol.  p.  12.  tincl  1837.  p,  219,     Aui  accessorius 

sah  Hybtl  aucli  otter  dann  ein  Knötchen,  wenn  dieser  Aerve  die 
hintere  Wurzel  des  ersten  ^alsnerven  nicht  aufnimmt;  es  lag 
dann  immer  am  Eintritt  der  art.  Tertehralis  in  die  Schadelhöhle; 
auch  hat  Rkmak  luiolich  in  eineui  einzigen  Fall  ein  Knötchen 
ain  N.  accessorius  bei  seinem  Durchtritt  dnrch  das  1  uiaraen  la- 
cerum  beobachtet  und  mir  pezf'iL;t.  Derselbe  sali  einen  Thetl 
der  Fasern  des  Vagus  an  stiuejü  Oau^lion  beim  Kaninchen  vor- 
beigehen. Dass  der  N.  accessorius  immer  sensorielle  Elemente 
enthalte,  behaupte  ich  nicht,  sondern  laiie  es  angewbs.  In  je« 
dem  Fall  aber,  wo  der  aecessorkif  ein  nllfaeres  Verhttitniss  snr 
hintern  Wnrsel  des  ersten  oder  irgend  eines  andern  Sninatner«- 
ven  eingeht,  muss  man  eine  solche  Einmisehnng  vermntoen,  wie 
ich  sie  in  dem  oben  erwähnten  Fall  speciell  anatomisch  nacbge* 
wiesen  habe,  nnd  es  wird  in  demselben  Grade  die  Idee  von 
MovBo  wahrscheinlich,  dais  die  Verbindung  des  N.  »aocesioriai 
mit  der  hintern  Wnrcel  des  ersten  und  zweiten  Halsnerven  die- 
sem Nerven  ein  Aeonivalent  für  eine  hintere  Wamel  sei.  Moped 
Bemerkungen  über  die  Slruetur  und  die  ^Verrichtungen  des  JHeroen-» 
Systems,  Lei/^,  1787.  Unsere  Ansicht  von  beiden  Nerven  ist  diese: 
Der  Ifervns  vagas  entspricht  grösstentheils  der  hintern  Wurzel 
eines  Spinalnerven;  dass  er  ihr  in  allen  Fällen  ganz  entsprffrlie, 
lässt  sich  nicht  sicher  behaupten,  da  ein  schon  angeführter  Ver- 
such dafür  spricht,  dass  die  Wurzel  des  vagus  auch  motorische  Ele- 
mente enthalten  kann  und  bei  einigen  Thieren  ziemlich  starke 
Fascikel  von  Fa^^crn  seiner  Wurzel  am  \V  urzel^anplion  des 
vagus  Torbrii;Ll)(  II.  Leicht  kann  das  Verhaltniss  umgekehrt 
wie  beim  hypogloisus  seyn,  der  nur  -i o^stenllieiU  ein  motori- 
scher Nerve  ist.  Der  Nervus  acce:>süi  iu^  i  t  wiila  sclieinlich  gröss- 
tentheils motorischer  Nerve  und  entspricht  an  tlomisch  mehr  ei- 
ner gaoglienlosen  vordem  Wurzel  eines  Spiualnerven ,  enthält 
aber  offenbar  in  vielen  Fallen  sensorielle  Fasern  (vielleicht  immer) 
durch  sich  selbst  öder  durch  die  Verbindung  mit  der  hintern 
Wnrael  des  1,  und  2.  Halsnerven.  Vergl.  Baitna  de  connesau  Uder 
gum  ei  aecessorhm,  HawüaeA,  Muillbe'«  Arch,  i%3n*Jakresb'*XXIlL 
Nefpus  fypoghssus. 

Beim  Ochsen  nnd  einigen  anderen  Sftngethiereni  wo  die  von 
HatkIi  entdeckte  kleine,  hintere  ganglidse  Wursel  det  N.  h^ 
poglostns  Torkömmt,  gehört  auch  dieser  unter  die  gmouschleft 
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jrcrren  mit  doppelten  Wuneki,  oligleich  er  beim  Messcben  sei- 
nen Wonein  nach  meift  nnr  jDototrisch  ist,  und  erst  anf  dem 
Wege  seiner  Verbreilnng  durch  Verbindnogen  sensible  Puden 
enfninunt.  Bedenkt  man  nun,  dass  die  gewöhnlichen  AVurzeln 
dieses  Nerven  in  einer  Aeibe  mit  den  vorderen  Wurzeln  der 
Kückenmarksnerven  entspringen^  dass  er  bei  einigen  Säugethieren 
eine  hintere  Wursei  het,  dass  die  hintere  Wuraei  des  auf  ihn  folgen- 
den ersten  Haisnerven  zuweilen  fehlt,  und  dieser  dann  ausnahms- 
weise dem  N.  hvpoglossus  gleicht,  uälirend  sich  der  iV.  hypoqlossus 
dc^  Ochsrn  dem  gewoluiliclicn  Verhalten  dfS  ersten  llaUnerven  au«- 
nnhmswcise  na!:erl,  so  ist  es  unz\veifelhaft,  dass  der  N.  hypoglos- 
sus  trotz  seinem  Durchgang  durch  eine  im  Schädel  seihst  gele- 
gene Oeffnun^  doch  gleichsam  als  der  erste  Spinainerve  zu  be- 
trachten ist,  der  nur  noch  mehr  als  der  erste  Halsnerve  und  die 
untersten  Spinalnerven  von  den  übrigen  Spinalnerven  ahwcichL 

Hauptsächlich  ist  dieser  Nerve  motorisch ,  wie  aus  Mages- 
nis*«,  Mayo's  und  meinen  Versnehen  an  Kaninchen  hervorgeht. 
Fbobjbf's  JNW.  €47.  Weoa  man  ntolich  den  N.  hypoglossas  lerrt, 
quetscht  oder  mit  einem  eiofoohen  Plattenpaar  galvanisirt,  ent- 
stehen die  beAigsten  Zuckungen  in  der  ganien  Zunge  bis  an  die 
Spitze.  Die  Section  des  N.  bypoglossus  an  einem  lebenden  Thiere 
paralysirt  die  Bewegungen  der  Zunge.  Dieser  Nerve  bt  also  die 
Ursache  der  Schlingbewegungen  der  Zunge  und  der  «rticulirten 
Sprachbewegung^n^  so  weit  sie  von  dnr  Zunge  ahhäogen.  Seine 
Wirksamkeit  dehnt  sich  aber  nicht  bloss  auf  die  Zunge  aos^  .er 
ist  auch  ilf  1  iServe  der  grossen  Kehlkopfmuskeln. 

Das«;  der  X.  li\ poc;lossns  auch  Scnsibililat  besitzt,  behaupten 
DEsaioüL?  Ns,  M  \r.E>DiE  und  Mavo,  indem  er  gezerrt  hei  Hunden  und 
Katzen  .Schmerz  verursache.  Bei  Hunden  k;inn  diess  von  der 
hier  voi  })aiuieneri  kleinen  hintern  A^'urzcl  desscIlK  n  herrühren. 
Bei  der  Katze  hut  iMAViiR  ditjie  hintere  AN  urzel  nicht  gefunden; 
hier  kann  die  Sensibilität  desselben  von  Emplindungsfasern  her- 
rühren j|  die  er  von  anderen  Nerven  auf  seinem  Vei  laufe  auf- 
nimmt, wohin  die  Verbindungen  desselben  mit  dem  Ganglion  im 
Stamme  des  Nervus  vagos  und  mit  den  ersten  Halsnerven  su  rech- 
nen  sind. 

Vor««f«wei5»  roolori  r!i^  Nrrrfin,  welchr  auf  ihrem  Wege 
frapfiodoD  gAfasern  durch  V  r  r  bin  d  n  n  g  p  n  mit  andrren  Nervrn 
«ufnchm«!!,  oder  ingleich  Eropfindangsfasern  iu  ihrer  nicht 

-(«nfHöften  Wursel  «nihalten. 

Außf.nmuskelnervm,    N,  ocuhmotonus,  troddcaria,  abdurens. 

Die  Augenmuskelnerven  haben  zugleich  einige  Empiindun^, 
wie  sie  den  Muskeln  überhaupt  eigen  ist.  In  anderen  Muskeln 
kann  die  Empfindung  von  dem  Antbeil  scnsori^  Her  Fasern  der 
hintern  Wnrteln  abgeleitet  werden^  welche  /u^^leich  zu  den  Mus- 
keln hingehen.  Bei  den  Augenmuskeln  fallt  indess  diese  Erklä- 
ning  weg.  Jedermann  ist  bekannt,  dass  heftige  Bewegungen  in 
den  Angenmosheln  mit  dem  Geluhl  einer  nnangeaeboten  Sjxan- 
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niing   in  denselben  htglritet  sind.     Kühren  diese  Empfindungen 
von  einigen  sensoriellen  Fasern  her,  welclie  die  motorischen  ein- 
fachen und  gant;lienlo.sen  ^\  urzeln    der  Augenmuskeln  /.u^k'ich 
enthalten,  oder  werden  ihnen  diese  Em|>finduni;s("Hsern  auf  ihrem 
Wege  erst  zugemischt?     Schon  öfter  und  auch  von  mir  wurde 
eine  Verbindung  des  Nervus  trochlearis  mit  dem  ersten  Ast  des 
trigeminus  beobachtet.    Ich  sah  beim  Kalb  ein  Zvveigelchcn  vom 
i.  Ast  des  Trigeminus  auf  den  Stamm  des  Oculoinotorius  über- 
g«ilien.    IJogewias  ist,  ob  aas  der  sensoridiei»  hingen  Wursel  des* 
gangüoB  eiliare  a  nenro  iiasali  Empfiii4aiigsfa<ern  nidit  Bloss  aaf 
die  GUHnnianreiiy  sondern  auch  aeÜF  die  karte  Wurtel  wsd  avcb 
so  «of  den  oealomotoritts  übergehen.     Zum  Hervas  abdooens 
npnrde  man  jedenfiills  keine>Emp&ndungsfiisern»  ans  anderen  Ker* 
ton  ableiten  können»    Unter  diesee  Umstündien  moss  es  anen^ 
sebieden  bleiben ,  wober  diese  Nerven  diejenigen  Fasern  baben^ 
wodurch  sie  sogleich  empfindlich*  sind*. 

JSerifus  facialis. 

Der  N.  facialis  ist  der  eigentliche  Bewegoi^gsnerve  aller  6e« 
sichtsnmskeln  (mit  Ausnahme  der  Kaumn^kem),  des  Muse,  occipi* 
talis,  der  OhniMskeln,  des  Mose,  stylohoideus ,  des  hinteren  Bnu>- 
ches  Tom  Mose,  dignstricos  maiiilae  iiif.  (der  vordere  Bauch' 
wird  vom  N.  raylolioideus  ans  dem  diitt<^n  Ast  des  N.  trigemi- 
nus versehen),  und  des  platvsina  myoides.  I5ci  den  Vögeln  scheint 
er  sicli  bloss  im  Muse,  styloglossus  und  llautinuskel  des  Halses 
zu  verbreiten.  Nach  der  Durchschneidung  des  JN.  facialis  })ei 
Thieren  sind  die  Gesichtsmuskeln  ^ammt  und  sonders  gelahmt. 
Die  Augcnhraunen  werden  nicht  mehr  erhoben,  die  A«ig(!n  nicht 
mehr  geschlossen,  die  Ohrmuskein  sind  gelahmt,  die  Sohnauzc 
hängt  unhcwri;lieh  etc.  Diese  Versuche  sind  von  liiM.,  Mayo, 
ScHOEi's,  1]a<:ki  H,  von  mir  und  Andern  angestellt  worden«  Dacker 
bemerkte  nach  Vergiftung  mit  Nux  vomica,  dass  nach  Durch- 
schneiduog  des  N.  ftMiialis  sogleich  die  Gosichfcsmuskeln  ruhig 
Warden,  während  die  übrigen  Muskeln  ihre  KnliD|ife  fbrtsetjcten^ 
•IKe  Versuche,  welche  ich-  übfr  die  Kr&fte  dieses  Nerven  ange- 
stellt habe,  sind  in  Faoaiap*s  Naiizen,  618.  enfthlt.  Wenn  icb 
den  Nervns  facialis  mit  der  Nadel  reitle  oder- mit  der-Pincette 
quetschte,  so  entstanden  die  lebhaftesten  Zuckungen-  in  den  Mus* 
kdki  des  Gesiebts>  {e  nach  den  verschiedenen  Aesten,  welche  ge« 
reist  wurden,  in  der  Schnaoae,  in-  den  Augenliedern.  Dasselbe 
erfolgt,  wenn  man  mit  einem  einfachen  Plattenpaar  den  Nerv» 
facialis  galvanisirt.  Der  Nerv,  facialis  ist  also  nnttorischer  iNcrv 
aller  Gesichtsmuskeln;  pathologische,  von  Bell  beobachtete  Falle 
bestätige»  diess.  Ein  Mann  erhielt  einen  Pistolenschuss,  die  J^u^ 
gel  drang  in>  das  Olir  und  verletzte  den  N.  facialis  an  seinem 
Ursprünge.  Es  erfolgte  Verlust  der  Bewegung  des  Gesichts  der- 
selben SeitCy  ohne  V^crlust  der  Empfindung.  Der  /.weite  F;ill  he- 
trilft  einen  Mann,  der  durch  das  Horn  eines  Ochsen  an  deni 
Austritte  des  IS.  facialis  verletit  wurde.  Die  i;;u)ze  Seile  des  Ge- 
sichts ist  unbeweglich,  die  Augenlieder  dieser  Seile  bleiben  ol- 
^tV  der Mttiid wiukel- vmogcu,.  dei:  iNa:>cufliigd  bciui  tiefcu  Atlu 
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men  unbeweglich,  die  Gesichtsmaskeln  sind  auf  dieser  Seite  ead^ 
lieh  atrophisch  geworden.  Die  Sensibilität  fehlt  l>ei  dieMiii  JtfaiMie 
m  den  gefalhiBteD  Tfadlen  nicbt.  Der  K.  Malis  wurde  bei<<der 
EMtirpetion  einer  .Getdiwiilst  vor  dem  Ohre  getbeÜt.  Derselbe 
irMf^,   Bell  in  Mi^iHniB's  JöurnaL  T,  X,  p,  1, 

Bk&L  hatte  geglaubt,  verschiedene  Mulkeln  des  Gesichts»  s.  K 
der  ■  Lippen ,  der  Schnauze ,  könnten  in  Hinsicht  der  phjsie»- 
gnomisehen  Bewegungen  gelahmt  seyn»  wihrend  die  Kaubewe- 

Sangen  dieser  Muskeln  fortdauern,  und  umgehehct, ■  und  leitete 
tess  davon  ab,  dass  diese  Muskeln  Aeste  vom  N.  iiiCraorbitalis 
und  vom  facialis  erhielten.  Der  N.  infraorbitalis  hat  iodess  keine 
Spur  von  motorischer  Kraft,  und  die  Muskeln  sind  nach  Läh- 
iiuhil:  N.  facialis  iVij  |ede  Art  der  Bewegung  gelähmt,  ausser 
den  ci^cn! Hellen  Kanriiu^keln,  die  aber  dem  N.  facialis  überhaupt 
nicht  unterwurieii  sind,  sondern  von  der  mötorifioben  Portio  mi» 
uor  des  iV.  triceniinus  abhängen. 

Bisher  liaben  wir  den  N.  facialis  aU  iiiuioriscbt:!»  iVerven  be- 
trachtet, als  welchen  ihn  Bell  ansah,  so  dass  er  diesen  Nerven 
für.  aüetn  motoriscfa  und  nicht  für  sensibelhidt.  Er  ist  eher  het 
seiner  Bewegungskrsft  sngkich  sehr  sensibel, 

Scaoip«  sah  die  Section  des  N .  fiicialis  heim  Kaninchen 
sehmerties,  ^  hei  der  Kalte  aber  sehr  schroerihaA.  AUein  hier 
muss  sich  Schobvs  geirjrt  haben  y  denn  die  DnrchfSchneidnng  des 
N.  facialis  ist  nach  me  inen  Versuchen  an  Kaninchen  überaus 
schmerzhaft,  so  dass  die  Tliiere  sehr  schreien,  wenn  der  Werve 
durchschnitten  wird.  Auch  Maoerdie  fand  die  Section  des  JN. 
facialis  mehr  oder  minder  schmerzhaft.  Mayo  bemerkte  eine  ge- 
ringe Sensibililjit  am  N.  facialis  des  Esels,  eine  sehr  ausj^ezeich- 
neto  dai;epen  bciin  ITf-rfl.  fhind.  Katze.  Auch  Bäcker  fand  die 
Section  hei  Katzi  n  dia  cliaus  sclun«  i  y fiufl.  I.  c.  p.  64.  Eben 
so  EscHHicHT.  Ob  nun  aber  die  beuijiblen  Fa-crtT  des  N.  facialis 
ihm  seihst  von  seinenj  ür^prunp;  an  eigentlmmlich ,  oder  ob  »  r 
sie  von  seinen  znlilreichen  Verbindungen  mit  dem  N.  trigeniinus 
(niimlich  mit  tU m  j\.  temporalib  superficialis,  subcutaneus  malae, 
infraorbitalis,  mentalis)  her  hat,  ist  eine  andere  Frage.  Diese 
Frage  hatte  Escbbicht  aum  Vortheil  der  letstern  Ansicht  entsdite- 
deik  EscnifCBT  dnrehsehnitt  den  N.  trigeminiis  in  der  ScbideU 
höhle;  der  N.  focialis  war  hierauf  noch  schaaendiaft.  In  eisiem 
»weiten  Vel*sacke  durchschnitt  -er  den-  linken  N.  trigeminvu;  der 
JK.  facialis  hatte  keine  HmpfiAdunc  mehr,  wUthre^d  er.  auf  der 
gesunden  Seite  noc)>  Empfindung  hatte.  In  einem  dritten  Ver- 
suche  durchachnittEscaRicHT  den  trigeminus  sinister,  und  be- 
merkte am  vorderen  Theil  des  facialis  sinister  keine  Empfin- 
dung, wohl  aber  am  hinteren  Theil  des  N.  facialis  unter  dem 
äussern  Gcböriiange.  Hieraus  und  ans  einem  ähnlichen  Versuch 
schloss  KscHBtcuT,  dass  der  TV.  facialis  nnrJi  Dnrcbscbneidung  des 
N.  lri^cniinu<  in  seineui  vordci  n  Tbeilc  ikk  rnpündÜch  werde, 
in  seinem  hintern  Theiie  ai)er  die  Emptiodung  behalte.  Dass 
die  Verhindtmg  mehrerer  Zweige  des  N.  facialis  mit  Zweigen  de» 
N,  intraoi  bitalis  nicbt  dem  IS.  facialis  die  Empiindung  nach  rück- 
wärts raittheilc,  beweist  ein  ganz  guter  einfacher  Versuch  beim 
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HiuK^e  von  Gakdeche^ts,  der  nach  Ourchschneidong  der  Aesle  dei 
N.  fuci  ill-,  rlip  sich  mit  drni  \.  infraorfittalis  \ crhlndcn,  di^'^en  noch 
ganz  eiJi|>hndlich  f;ind.  Derselbe  durchschnitt  tcrnrr  heim  iiunde 
einen  ansehnlichen  \bi  des  IV.  facialis,  iler  sich  mit  dem  N.  in- 
fraorbitahs  verband;  dieser  Ast  war  an  dem  »Stück,  welclies  vom 
>\  facialis  |;itr«nnt  war,  unempfindlich,  halte  also  äeiue  Emptin- 
dunt;  nicht  voui  i\.  infraorhitah's ,  mit  dem  er  noch  yusarnmen- 
hing,  sondern  vom  N.  facialis  seihst,  oder  von  Veihindungcii  dev 
Jf,  licialis  mit  Aesten  des  N.  trigeuiinus,  die  viel  .weiter  naeb 
hinten  litten,  wie  s.  B.  vom  temporalit  superficialis,  der  sicft 
mit  dem  N.  facialis  schon  vor  und  unter  dem  ttusaei^p  Ohr 
verbindet. 

So  viel  ist  aus  den  Versuchen  von  EscnaiCBT  gewiss,  dns$ 
der  N.  facialis  nicht  alle  Empfindungs&sern  vom  N.^  tri<;emious 
hat.  Diess  hab^n  Einige  dadurch  zu  erklären  gesucht,  dass  der 
^.  facialis  selbst  durch  verschiedene  Wuraeln  zweierlei  Fasern 
enthalte  und  unter  die  gemischten  Nel^ven  gehöre.  Man  hat  die 
Portio  intermedia  Wrisbergi  an  der  Wurzel  de>  N.  ficlalis  in 
diesem  Sinne  betrachtet ,  und  die  Anschwellung  am  K.mc  des  N. 
facialis  für  ein  Gant^lioti  eines  Emplindungsnerv en  angesehen. 
Gaedecuexs  neri'i  fana/is  physioiogi'a  et  pathüfogia.  lii  iddh.  1832.  hi- 
dessen  die  An  *  hwelluug  des  Nervus  facialis  am  Rnie  desselben 
wird  an  (b  i  Zutriltsstelle  von  Zweigen,  die  mit  dem  Ps.  s\mpa- 
tliicus  zuaauitiienhangeQ,  auf  ahnliche  Weise  wie  das  (fangüon 
spbenopalatinum  am  zweiten  Ast  des  trigeininu»  gebildet.  Zum 
if  nie  des  Facialis  treten  der  N.  petrosus  superficialis  major,  minor 
uud  der  von  BioDza  entdeckte  petrosus  superiicialis  tertius. 
Siehe  MuBLLsa's  Archiv.  1837.  Jafiresbertchi  XXI^/,  Die  blosse 
Existena  der  p'orlio  intermedia  Wrisbergi  beweist  noch  nicht 
eine  sensorielle  besondere  Wur/el,  dazu  gehört  nothwendig  ein 
Knoten  an  diesem  Theilc  der  Wurzel:  denn  wollte  man  jedes 
Wurzelbündel  eines  Nerven  (lir  eine  Wurzel  eigener  Art  halten^ 
so  wiinb'  riKHi  dem  iN*.  accessorius  melirero,  sogar  viele  Functio- 
nen, dem  N.  tiypoglossus  in  vielen  Fallen  zwei,  dem  N.  oU'acto- 
rius  drei  Functionen  zutheilen  müssen. 

Wir  werden  daher  darauf  angew Ic>«  ti,  anzunehmen,  dass  der 
N.  facialis  entweder  an  seiniin  Llr^pruii^e  noch  durchaus  ein- 
fach und  hlu^s  motorisch  i^t,  oder  dass  er  sensi])le  FtUb'n  scbun 
vom  Gehirn  an  entlialt,  ohne  eine  besondere  sen>i!jlc  Wur/cl  zu 
haben.  Die  letztere  Annahmt;  i>t  uiclit  notb  eudl^.  Ks  lassl  »ich 
sogar  mit  IjCaLlmuitheit  die  Quelle  anzeigen,  woher  der  Rest  von  Eui- 
pfmdllchkeit  kommt,  welchen  der  N.  facialis  unter  deut  äußern 
Oehorgang  noch  hat,  selbst  ditnn,  wenn  der  N.  trigeminus  im 
Stamme  durchschnitten  worden  ist.  Diess  ist  nimlicfa  eine  Ver-- 
bindmig  eines  Zweiges  des  N.  vaeus  mit  dem  Stamme  des  N.  fa- 
cialis im  Fallopischeu  Kanal,  eine  Verbindung,  die  beim  Menschen 
sowohl  als  bei  Thieren  vorkömmt.  Dte^e  uierkwürdige  Zosam«* 
mensetzung  des  \,  facialis,  welche  Alles  vollkommen  erkh^rt,  ist 
zuerst  beim  Menschen  von  Comparktti  {de  aure  interna.  Palaoii 
1789.  p;  10i9«  133.)  entdeckt  und  auch  von  Cuviea  beim  Kalb 
beschrieben  worden.    yergL  Anat.^  Ubers,  von  Meckel.  2.  p,  227. 


4 

€70  III.  ßvdi,  Nerpenphysik.  IL  il^c&i .  Empßndungs^  u.  Bc«>e§un^mar9^ 

Der  IT.  vügus  ^giebt  n&mUcIi  nnter  spiUem  Wmkel  etoeo  starken 
Ast  durch  einen  besonderen  Knocbenkiinal  zatn  N.  fiiGialjs;  die- 
ser Ast  gebt  mit  einem  Zweig  geradeca  in  den  If.  facialis  über; 
mit  der  Fortsettling  des  Astes  verbreitet  er  sieb  am  äussern  Ob r. 
Dieser  .I^erve,  den  wir  beim  Rafb  sowohl  als  beim  ^len sehen  ge- 
sehen haben,  ist  offenbar  die  Hanpturtache  der  Empfindlichkeit 
des  K.  facfalis.    '       .  ' 

UL  O^el,    Von  den  sensitiven  nnd  motorischen  Ei- 
genschaften, des  Gangliennerven. 

1)    Der    Ganglienneroe    hat    Kmfijuuhm.^.      Fini^f^  BmlKu-liter 
bnbcn   tlir'^eiii  Nerve»   die  Fähigkeit ,    Emptintiunj^seiiidrucLe  zu 
leiten )  ahg«sproc1)eii.     Bichat  bat  das  Ganglion  cueUjicuni  des 
Hundes  mecbanisch  und  cbemiscb  £;creizl,  ohne  Schmerz  zu  er- 
regen.    DuruY  schnitt  den  Thieren  das  Ganglion  ceivicale  infe- 
jius,   ohne  dass  sie  Schmerz  empfanden,   aus.      Auch  WuTzta 
konnte  an  den  Lciidt.nkiiolen  tnnes  llundes  keinen  Schmerz  er- 
regen.-  De  gängig  fahn'ca.  Berol.  1817.     Damit  .stiniuicn  auch  die 
Beobacbtungen  von  Magendie  und  Lobsiein  ühcrt^in.  Dagegen 
bat  Floubews  bei  solchen  Versuchen  inuner  mehr  oder  weniger 
deutliche  Zeichen  des  Schmerzes  beobachtet.  .  Verbuche  über  da$ 
NiTQenafstem,  y».  181.    Brächet  sah  bei  seinen  Verstichen  bald 
Schmeraensäussernngen  y  bald  nicht.    Rechcrches  sur  tet  fanciiant 
du  syst,  nerveux  gangUonaire,  Forts  18*10.  p.  307.  .Aach  Msybk 
bat  beobachtet^  dass  beim  Durchschneiden  des  Ganglion  cervicate 
supremiun,  so  wie  bei  Beizung  des  Plexus  solaris,  die  Thiere 
deutliche  Scbmerzensäusserungen  von  sich  gaben.    y4ct.  not.  cur. 
XVJ,  p.  2.   Diesen  letzteren  Naturforschefrn  muss  ich  nach  mei- 
nen Beobacbtungen  durchaus  beistimmen.    ]ch  sah  nicht  allein 
mehrmals  bei  mechanischer  und  chemischer  Reizung  des  Ganglion 
coeliacumf  bei  Kaninclien  deuth'che  Zeichen  des  Schmerzes,  son* 
dern  habe  auch  hei  den  mit  Dr.  Peipebs  angestellteO|  p*  4<^«  er- 
wähnten Versuchen  beim  Unterbinden  der  Nierennerven  immer 
ganz   deutliche  Zeichen    eines   lebhaften  Schmerzei  beobachtet. 
Deutlicher  nocli  als  \  ersuche  beweisen  die  krankhalten  schmerz- 
haften Emplindunuen  in  den  allein  vom  Gani;liennerven  vergebe- 
nen für  (He  Empfindlichkeit  dieses  IVerven.    ich  muss  E.  H.  Wi;- 
BEB  vollkommen  beistimmen,  wenn  er  snL;t:    ieli  meines  Thcils 
halte  die  alUac;lichen  Beohaclitunccn  üher  die  Sehnierzen  in  die- 
sen Theilen,  weiche  unempfindlich  öcyn  sollen,  für  heachteii»- 
"U'crther  als  jene  Experimente.     Hildebr \m>t's  Antilornic,  Ii,  .'i55. 
Gleichwohl  sind  die  Empilndnni^en   in   den  vom  Gaüj>liennf  rs  cn 
versehenen  Theilen  ungleich  schwacher  und  dnnkler  als  m  allen 
anderen  Theilen;  denn  wir  cmplinde;i  selten  die  sehr  kalt  oder 
beiss  genossenen  Speisen  im  Magen,  oder  eben  so  wenig  bringen 
heftige  Reize  der  Äussern  Haut^  wie  Senf,  Meerrettig  etc.^  in  die- 
sen Theilen  Empfindungen  hervor,  und  nur  sehr  heftige  Ein- 
drücke können  die  ganze  EmpfHidungskraft  dieser  Theilc  so  stark, 
wie  in  anderen  Organen  aufregen ^  was  man  durch  die  IlEiL'sche 
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H^pdtlic  c  erklärt  hat,  dass  die  Ganniien  die  Aitiur  eines  Haib- 
iciters  haben,   £;owöhnlich    die  Leitunj;  schwächerer  Eindrucke 
verhindern,  und  nur  hei  grosser  Intensität  der  Reizung  die  Lei- 
tung 7,ulassen.     Obgleich  diese  Au^iclif  sicli  iJcht  streng  bewoi- 
sen  lasst,  so  scheint  doch  eine  Beol).i(  1j Luiig  von  liaAcati       d.  O. 
p.  307.)  daiür  tix  spreclien.     BaAcuEi  will  uauiiich  an  eitieiü  le- 
benden Schaf  dieGaugUa  thoracica  dos  Gang! ienoerven  i^ereizt  ha«« 
bep.    £r  durchschnitt  die  Eippenknorpel  der  rechten  Seite,  lieiii-* 
lieb  Mhe  am  I^ru^tbein,  bielt  dw  LuDue  ^egen  das'Sternani  und 
erkuiote  nun  die  Gangli»  tliorapicn  de»  OangUes^AeriRea  .jm  de» 
Seiten  d«ar  WirbeUftiiie*   Bk^oibt  beobi^lete  Laive  Sdunerteni«  •  ^ 
ieic}iea,  W|Bim  er  die  Ganglien  oder. ^^n  Greiusj^aiig  swiMibea 
diesep  Gan^ieQ  stacb;  als  er  al^er  einen  Biwiui  cemmtinican^  des . 
Ganglienoervea  mit  einem  jSptnaln^en  reizte,  entstanden  deuU 
liebe  Scbmerzenszelcben,  was  er  in  wiederbollen  Versnoben-  urie- 
de;risa|i.    Ancb  beobaobtete  der^lbe,  dass  Gan^lieny  ivelche  an» 
fan^  nnempfindiicb  scbieneni  dnrcb  öftere  Keiinng  emp&ndiieli 
wnrdep. 

2)  Der  GimgjUemertfc  besUzi  nujtorischen,  aber  urKvUÜuUtrUch^»  , 
^influss  auf  die  i*on  ihm  i*ersehcnen  Thcäe,    Da  die  Zusammenzie* 
hunf^skraft  der  Muskeln,  wie  ans  meinen  und  Stickhr's  Versu- 
chen hervorgeht,  von  ihrer  Wechsflwirktmi;  mit  den  N<^rven  ab- 
hängt, einige  Zeit  nach  der  Durchschueidung  ihrer  INj'i  vcji,  wenn 
diese  uiiverheilt  sind,   so  j^ut  wie  die  Nervenrcizbarkeit  ^ergellty  ' 
so  iolgt,  dass  auch  die  /usamnaenzieljungen  der  unvviilkübriichen 
Muskehl  unter  der  Heirschalt  der  IServen  stehen  müssen,  und 
nicht  wie  Haller  glaubte,   ihnen  als  Muskel  seihst  eigen  sind. 
Wir  besitzen  auch  einige  directe  Beweise  vom  aiotorischen  Ein- 
fluss  des  Gangliennerven  aut  die  IMiK>keln.     A.  v.  Humboldt  liat 
durch   Galvanisircn  der  JN.   cardiaci  bei  Saugethiti  en  liewcguu- 
gen  des  Herzens  hervorgerufen.    Da  diese  Versuche  noch  mit 
dem  einfachen  galvaoisoben  Reiae  angestellt  waren,  so  baben  die^ 
selben  allerdings  einen  hoben  Werth.    Ancb  BuaoAcn  sab  Ver- 
stlrkung  des  Heraseblages  eines  getödteten  Kaoincbens,.  als  er 
das  HaisstnciL  des  Ganeliennerven  oder  das  untere  flalsganglion 
armirte.  .  Pfysiol,  4.  4o4.    Ebenderselbe  bat  bei  einem  getödfi^ 
ten  Kanineben  dnrcb  Betnpfen  des  Gangliennerven  mit  eansti«. 
Schern  K.ali  oder  atzendem  Ammonium  den  Herzscblag  wieder ,  ^ 
bescblenntgt,  was  mir  nicht  geiingeir  wollte.    WvTzem  sab,  ab  er 
jas  zweite  Ganglion  lumbare,  das  durch  untergelegtes  Glas  iso<-' 
lirt  war^  durch  die  Pole  einer  Säule  armirte,  alle  Theile  des  Un« 
terletbes  und  seihst  die  Schcnkelmuskcln  dieser  Seite  in  Zittern 
gerathen  (a.  a.  O.  p.  1^7.}^  und  ich  selbst  sah ab  ich  den  N. 
splanoJinicus  eines  Kaninchens  durchschnitt,  das  peripherische, 
'    mit  dem  Dnrmkanal  verbundene  Stück  auf  einer  Glasplatte  iso- 
lirle,  und  mit  einer  S:mle  von  6*5  Platt(riipaarcn  armirte,  die  pc- 
ristidtischen  l^*  \veguni;(  n    des   ganzen  Darms    lebhafter  werden, 
und  als  sie  schon  aul|;cliort  hatten,  sic)i  wieder  erneuern.  Die 
letzten  Versuche  von  Wi  izkr  und  mir  bevs eisen  eigentlich  nicht 
viel  und  sind  fehlerhail,  weil  die  galvanische  Action  zu  stark  war; 
in  diesem  Falle  kuuu  das  ^aUdui^jchc  X  luidum  durch  einen  l^cr« 
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ven  als  durch  einen  hlosseu  nassen  T^(;iter  bis  zu  dem  LeweglU 
chen  Theile,  dem  Darm,  fortgepflanzt  werden,  uud  es  ist  eben 
so  gut.  eb 'Wenn  man  den  Darm  seihst  galvanisirt  h&tte.  In  Wut- 
zeh's  Fall  sprang  so^ar  das  galvaniiiclie  flaidam,  nicht  das  Aer- 
vieiipriiicip,  auf  dl«#clieQkeliicrfeti  t4tr  dtfif  ^tettu  InmbtfKs  vnd 
sMsnitit  iUier*  .Eine«  tieberen  Beweis  flir  den  ftitotori»elien  Ein^ 
fltuM'det  Gaifgliennervett  'Kefert  eilt'  von  tnir  MIer  du't  gleichem 
EriMg  angestellter  Vernich  an  Oailgnpn  cbe^neonl '  des  &ariin- 
chens.  Wurde  die Btüchhöhte  eines  Kaninchens' geöffnet,  woranf 
die  Bewegtmgen  des-  Darms  «In  der  Luft  sehr  lebhafl  werden,  so 
wartete  man  so  lange,  bis  diese  Bewegungen  wieder  gane  nach- 
gelassen oder  aufgehört  haben.  Dann  wurde  das  fi}»iii;linn  roe- 
liacum  mit  Kali  causticum  betupft,  und  sogleich  wurden  die  pe- 
ristaltischen  Beweiiuoiien  des  Darms  wieder  ansserordentlich 
lebhaft.  ■  .     '  ' 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  in  dem  Gangliennerven  mii^ 
einerlei  Art  Ffiden  enthalten  sind ,  und  ob  diese  lur  Ern'sibrung, 
Empfindung  uiul  Bewegung  gleich  tauglich  .sind,  indem  sie  Em- 
pfittdungsactioncn  erregen,  insofern  sie  auf  das  Gehirn  "wir- 
keiffy,  Broftbmngsactionen  nnd  Bewegungsactioncn ,  insofern  sie  in 
peripberiseher  Bicbtung  thätig  sind.  Diess  ist  an  sich  schon  un- 
wabncbeinlich.  Es  würde  dann  n&mlich  jed^  Reianng  der  Ah- 
idnderung  im  Darmkanal  auch  mit  vermehrter  Bewegung,  jede 
vermehrte  Bewegung  mit  vermehrter  Absonderung  verbanden 
seyn.  Es  wird  daraus  schon  Yorhinfig  wahrscheinfich,  dass  auch 
im  Gangliennerven  Eittpfindnng^  und  Bewegungsfasern  enthalten 
sind,  Ja  dass  er  sc^tkT  noch  eine  dritte  Art,  n>»mlich  organische 
Fas<!rn  zur  Rei;ulirung  der  chemischen  Processe  fnt!inlt.  Um 
diese  Fra-^e  i;enauer  zu  hrantworten,  niii-i'^fMi  ^^■^v  den  Zusammen- 
hang des  Gan:;licnnerveu  mit  den  Empündungs-  und  Bewegungs- 
nerven genauer  erwägen. 

Es  ist  eine  alle  Streitfrage,  ui)  die  Vtrbiudun£;en  des  Gan* 
gliennerven  mit  den  Stammen  der  Cerebral-  und  Spinalnerven 
als  Wurzeln  als  VcrbinJung»aste  des  Ganglienneryän  zn  hetincjh- 
ten-Mnd.  Die  mitroskopisehe  Analyse  dicker  Verbindungen  ent- 
scheidet, dass  viele  derselben  Wurzeln  au»  den .  CerebrospinaU 
nerven  in  den  Ganglienaerven  leiten ^  dass  andere  hingegen  Ele- 
mente des  Ganglicnner^en  in  die  Cerehrospinalnerven  gleiten.  So 
wird  sieb  hernach  zeig«  n,  dass  der  carotische  Theil  des  Ganglien 
grossentheils  nicht  bloss  Wurzel  des  Ganglien  nerven  l^t,  'vielAieht* 
grossentheils  Elemente  des  (xaogliennerven  in  Hirniierven  an 
peripherischer  Verbreitung  einmischt.  Der  an  den  1.  und  2. 
Ast  des  trigemimis  und  an  den  Nervus  abducens  sich  anschlies- 
sende Tlieit  der  carotischrn  Sfrani;c  giebt  diesen  >'erven  graue 
Bündel  zu  pcripluM'ischcr  V^erbreiUnii;  ab,  und  dit'>t;  u,rau»'n  Bün- 
del sind  keine  Wurzeln.  Dagegen  ejiipfanL!;t  der  Gangtiennerve 
von  einem  Theil  der  Ilirnnervcn  und  namentlich  von  den  ge- 
niiscliten  Hirnnerven  und  von  allen  Spinaliicrven  wahre  Wur- 
zeln, welche  aus  den  W urzeltaden  dieser  Nerven  abgehen  uud 
au  peripherischer  Verbreitung  im  Ganglien  nerven  weiter  ^ehett« 
Das  Verhudtniss  su  den*  Himnerven  ist  sehr  verwickelt,  emfacK 
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uihI  iacbt  WH  emitteln  bei  tUii  SptQ«l«|«r9«i«  Aws  d«r  Jinümf* 
•ncLung  der  leUtera  «rliilt  .m^  üie  PrtQ«iipie|i  lur  4»  Pottw» 
obvDg  <ier  .Verbinduu^en  mk  HirDoerveD.  Leiobt  «W  sidhi 
mao  an  jedem  ThieoT)  .«bua  .Kon'  d^o  Wurseln  jede»  SpioilberfM 
«idi  ein  Ubeil  .«blört  um  in  dt«  GanglienMrvan  MMnM«i^ 
Dies»  iai  der  rainu«  coqiiiUMlieaniw-  $eine  Pa»ero  g4lblHi  gyoiilaii 
thmU  vom  SpintiUierven  ab  und  z«.  dm  |&ai|f||miiervBi}.  . 

Nuh  fra^t  «ich,  ab  dar  C^^Uennerire  dvmb  seine  Warsdn 
aagleicb  motoi>iscbe  und  seosibLe  Faden  v^m.  Rückenmark  und 
Gehirn  erbaUe.  Nach  Scarpa's  und  Wutxeb's  früheren  Unter- 
suchungen hj^Dgt  der  Gan^liennery^  mit  jeder  der  beiden  Wqjr- 
zeln  lit-r  Iluckenmarksnerven  zusammen,  nnd  erhielte  hIso  so> 
wohl  motorische  als  sensible  Fasern  ,  wie  er  nach  den  von  ilim 
behe/rschlen  Futicdoncn  der  Eini^ewtide  haben  uiui»i>.  i>ie  ],m- 
pfindlichkeiC  i*t  zwar  in  den  vom  G.in^liepuerven  versehenen 
Organen  nicht  sehr  stark,  aber  eulschteden  vorliaiKh  ti,  mu  dun- 
kel  und  in  IJIn^tolit  des  Ortes  nicht  deutlicli  und  uiii!»chrieheu, 
kann  aber  in  Kranklieitan  eJ)en  so  h  hlialt  und  Ix;  limmt  weiden, 
ah  in  allen  anderen  Theilen.  Ujc  vuiü  tian^Uennerven  versehe- 
nen Eingeweide  sind  ühri^eii^  nur  unwillküUrlich  beweßücb.  Die- 
aar  letztere  Umstand  bat  SciaPA  i«  dißr  neaerp  Zeit  verleitet, 
Mm-  GfB^KieQDervep  ^illea  qiotoriiclm  £iniliia&  ebiiiafireidbeoy 
mui  dieÜmcbe.  der  BMegpingtn  der  ttawiUkaMich  bevregMMie 
Thttile^  eilein^Ja  r^peaeo  Th^ed  aelbat  ea  ,«ia<Aieo*'  Diese  .Aejuelit 
grondele  .  aieb  beeomlers  auch  auf  jaeee  Beebeebtnu^D  yon  Ihm 
Aher  den  Urapjmng  de»  GeegUeonecvee^  weldiee  er  ]bi|»8a.fiMi 
dea  binlerep  ÄVerflelo  der  HiiqkeniiiarkaiMrven  ableilet.  SeAeNi 
ile  ganßliis  iiervurwn  daifm  i^fswiiß  ngrti^.j^jmifiaihi^  i,  tum,  wui>\ 
mtdicauK  itöi. Ditser  grosse  Anatom  bat  ein  Beispiel  gegeben, 
wie  uwü  im  Alter  iiTebt  gegen  die  PWt&cbritta  der  WisMoaelieft 
eingenomoaeii.  feyli  .aollte  (Einige  ^ntiijuiren  sich  schon  vor  dcwi 
Alter);  ScAiPA  bat. gerade  in  seiner  letzten  Schrill  den  lebefi4i(|* 
sten  Antbeü  en,4e.r  grossen  Umgestaltung  der  Aer#^eAf^yaiotQg|0 
gezeigt;  aber  in  Hinsicht  jener  Behauptung  von  dem  Urapruog 
der  Rückenrnai  ksnerven  hatte  \)\n  die  Schärfe  $^iner  Sinne  ver- 
lassen. L  niersucljuni;en  \on  mir  (Mjsckei*^  yirdjutf.  18'12.  p.  86;.), 
Retzius  (ehend.  p.  -oO.;,  AIayeb  (Aw.  ßrL  V/V.  p,  2.)  und  VVut- 
ZER  (  AIleij^kii  s  /^/'f/ui.' ,  is'ii.  p.  .305.)  haben  nämtich  erwiesen, 
dass  die  frühere  DarsLellung  von  Wutzer  über  den  üisprung 
des  Gangliennerven  von  beiderlei  W  uivuln  der  Kückentudirksner- 
ven  die  ganz  richtige  war.  Mavkr  hat  so^ar  die  dem  (.langlien- 
nerven  angehörenden  Fasern  .m  den  \\  urie'n  der  Hiickenmarkii- 
nerven  bis  /.um  Kuckenmaik  selbst  veiloli^t.  Diuaer  rsexve 
eiUbalt  also  motorische  und  sensible  FascrM.  üie  mikrosko^ 
pische  Untersucbmig  dieser  Wurzeliaden  des  (iangliennerven  von 
den  Spinalnerven  ^gt»  daas  sie  äbAiicfae  röhrige  JPasem,  ipie 
die  Spinf^loerven  selbst  enlbeltee*  JOiet^  HotureofesarA.  eind 
ewer  leiser,  und  bleibe«  ei  in  ihren  gftiweo  Yerlenf  Ua  Geak 
^UeoDervee;  aber  Ilöhre  und  Iqhelt  der  Fesem  ist  hier  to  deof* 
beb  als  in  dea  Spiiud^ervea  seihst  •  Sie  sind  xarter  nod  des* 
wegen  bilden  sich  durch  Dmck  und  Dehtattog  leichter  eis  en 


« 

d«ii"Rdlnr«n  dlsr  Spinalnenreo  die  VaricositMen  aas.  tm 'qii- 
-vertelirten  Zustande  sind  sie  niemals  varicoi.  Iti  diesen  Piuh». 
ten  mrtirscfaeidet  sich  daher  der  Gangliennerve  Dicht  weseat- 
,  lieh  von  andern  Nerven,  auch  bleiben  die  röhrtgen  Faser« 
im  VerfHuf  (le<;  rJangliennerven  pl^cn  so  getrennt  nnfl  ohne  Aira- 
stomo«5en  A\ic  in  den  iihri^cn  iNervcn.  Das  liigenthümlichc 
am  GanL;!iennerveii  erscheint  nnr  in  der  Art,  wie  rr  seine 
W'artehaden  sammelt  und  wieder  zu  peripherischer  \  erhrei- 
tiifig  abgiebt.  Die  von  den  AN  urzeln  kommenden  Fäden  laufen 
nämlich  eine  Strecke  im  Grenzstrang  des  |Gangliennerven  loit 
und  gehen  dann  erst  von  ihm  ab.  Dadurch  entsteht  ein  schein-^ 
Imr  tusammenhlDf^eiider  Strang  vom  Ganglion  ccrvicai«  iapre» 
imun  hif  imn  Ganglion  coccygeom.  leh  sage  scheiahar  cninniniaa* 
bangender  Strang;  denn  dms  die  vom  Ganglion  eervieale  sn- 
premum  kommenden  Fasern  Bit  znip  Ende  des  Grenssirangea 
fortlaufen  sollten,  ist  eine  dureh  keinerlai  Xhatsadben  gerecnt- 
lartigte  VorsteUung.  Die  Fasern,  vreiche  znerat  in  den  Greoz- 
strang  tretan,  gehen  auch  zuerst  wieder  vnn  ihm  ab,  dann  die 
folgenden  nnd  so  weiter,  zuerst  die  Nervt  cardiaci,  dann  die  Nervi 
spfanchnici,  dnnn  die  renn!es  ,  dann  die  aortioi ,  u.  s.  w.  Dicss 
Ent'springen  u\n\  Abgeben  iässt  sicli  mit  dem  Verhalten  des  Mus- 
culus sacrolumbaris  an  den  Rippen  vergleichen,  welcher  nn  der 
inneren  Seite  Ursprünge  sammelt,  welche  in  den  Muskel  sich 
einweben,  während  anl"  der  anderen  Seite  Kascikcl  abgegeben 
werden.  Aber  diese  Eigenthümlichkeil  des  Guni^liennerven  ist 
auch  nnr  leheinbar.  Denn  viele  andere  Nerven  verhalten  sieh 
eben  so,  die  Spinalnerven  hüden  scheinbare  Verbindnegsbogea 
und  grosse '  Strecken  hinab  sasanunenh&ngende  Strimge  dorcK 
^iese  Aogen,  welche  bald  abgeben ,  was  sie  vorher  erhalten. 
Eben  so  ist  es  mit  dem  ramns  desoe^deos  bypoglossi,  zn  dena 
^e  oberen  Spinatnerven  beitragen.  Gleichen  hierin  die  SpinaU 
nerven  dem  Ganglicnnerven  annMbeningsvreise,  so  kömmt  es  hin- 
wieder vor,  dass  der  Gangliennerve  keinen  ganz  zusammeab&n- 
genden  Grenf,strang  bildet,  dass  ni\mlich  die  Verbindungen  zwi- 
schen den  VVurzelstrangen  hier  und  da  fclTlen  oder  auMcrOiV 
deotlich  duni)  sind,  wie  es  bei  den  Schl.mi^rn  v^)rk^^f^T^lt. 

Da  der  Giu)i;li(  nnerve  regelmässig  Fascikel  motorischer  und 
sensorieller  Faden  von  den  Spinalnerven  als  seine  Wurzeln  mo- 
torischen und  sensoriellen  Antheils  aufnimmt,  so  wird  ein  ähnli- 
ches Verhalten  zu  denjenigen  üirnnerven  auch  wahrscheinlich, 
welche  .den  Spinalnerven  analog ,  d.  h.  doppeltwnrzelig  sind.  In 
der  Thaty  der  N.  hypoglossns,  vagus,  glossopbaryngeus  geben 
Wurzeln  in  das  Ganglion  eervieale'  snpremnm  und  sofort  in 
den  Strang  des  Gangtiennerven  abv  Inoessen  wird  hier  nicht 
behauptet,  dass  alte  Fasern  dieser  Stränge  motorisch  und  sea» 
•orieU'Siüd,  was  sich  vielmehr  nicht  so  verbilt  Der  Gan-. 
gliennerve  nimmt  also  auch  Wurzeln  senscHrieUer  und  motorischer 
Art  ans  jenen  Hirntierven  aof.  Eben  so  ist  es  mit  dem  grossen 
spinaiartigen  Nerven  des  Kopfes,  dem  tri  gern  inus.  Der  ramns 
vtdiuDiis  profundus  i&t  wenigstens  zum  Xlicil  Wurael  des  Gau- 
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gliennerYea^  Vi«  »iek  ip.  faxend«»  Csj^itel  4wrtii<jMBr  xepgffD 
wird. 

IV,Capäel.    Vom  ciraueii  oder  o  r   ;mi  i  s  c  b  e  n  Fascrs^fit^xa 
und  deo  Eigeo&chai tea  dißier  Fa««rn. 

Die  Ansichten  der  Mieren  physiologischen  Schulen  über  die 
Eigenschuiten  des  Gangliennerven  sind  bei  dem  jetzigen  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  weiiig  belehrend.  Dass  dieser  Nerre 
dem  vegetativen  System  der  Eingeweide  bestimmt  sey,  wahrend 
die  Cerebrospinalnerven  das  animalische  System  versehen,  dass  er 
die  Bestimmung  habu,  die  Nerven  unter  einander  zu.  einem  har-* 
monischen  Ganzen  zu  verbinden,  dass  er  die  Urtaclie  der  Sym- 
pal liieen  sev,  lat  Alles  wenig  bel'riedigend.  Di«  wtehligea  Arbei- 
ten von  Ch.  Bell  über  die  seiuorielUn  and  motoriscbta  Ner?^ 
wurzeln  haben  HOS  in  Uinticht  des  Gaoglienoerven  im  ]>atikelD 
gelassen,  liessea  aber  deo  Eioticlitigeii  wohl  «rlieniieot  ^ 
Ansicbtto  ober  den  Gengiiennerven  einer  gäDiltchea  Eefnrm  be- 
darfeoi»  Die  Tbatoeoben  nnd  Ideen  dexa  sind  erst  in  der  umm* 
tten  Zeit  an  die  Hand  gegeben  worden.  Als  den  ersten  Scbritt 
von  tbatsftcbiicber  Seite  berraebte  ioh  Retzius  im  Jahre  1837 
bekannt  gemachte  Beobachtungen  über  daa  FortAanfea  graner 
Nervenfäden  unter  den  weissen  im  Keifvas  trigeminas,  grauer  Fä- 
den^  welche  von  gewissen  Ganglien  sowohl  in  peripherischer  Eiclir 
tnng  in  die  Aesle,  als  in  centraler  Richtung  gegen  das  Ganglioo 
Gasscri  fortschreiten.  Retzius  log  selbst  aus  diesen  wichtigen 
Thatsaohen  keine  physiologischen  Sc!iliis<;fo!f^en ,  und  sie  blieben 
auch  anderweitig  bis  zum  Jahre  1834  unbiimtzi.  Luterdess  er- 
•ohienen  die  Untersucbuni^en  über  die  Rctlcxion  von  Marshall 
Hall  und  mir;  o!)i;leicli  diese  Phanuniemj  }i auptsachlich  nur  an  ,  ^ 
den  Cerebro'^pinal nerven  erläutert  wurden,  so  sprach  ich  doch 
KO!>leich  mich  in  der  ersten  Auflage  der  ersten  Ahtheilung  dieses 
Werkes.  ii35.  darüber  aus,  dass  die  SyropaLbieen  grossen-» 

theils  durch  die  ReflexioQ  und  nicht  durch  den  Sympathtcus  zu 
erklären  seien,  und  dass  die  synipatliischen  Aerven  nicht  anders 
wie  die  Cerebi o  ])inalnervcn,  dabei  Empfindungsreize  auf  das 
Ruckenmark  leiten,  von  wo  die  Reflexion  ausgeht  Im  Jahre  1834 
erschien  eine  bestimmtere  Darlegung,  der  Pxrincipien,  nach  wel«  * 
eben  der  Gangliennerve  und  «eine  Verbiodongeo  pit  anderen 
Kerve«  zu  betrachten. sind,  sowohl  von  vas  Dibii  (diss.  de  diffe^ 
reidlß  €t  nesDu  inier  lurtnu  »äae  ammaUf  ei  ersankae,  JjHfd,  Baf» 
1834.)  als  von  mir  (in  der  zweäen  AUheäiag  der  PhyMogie  ^» 
646^6521  «,  780;).  fkvt  Dbsjt  längnete  anch  die  Erhlarnng  der 
Sjmpathieen  dnrch  den  sogenannten  Sympatbicus,  wie  es  schon, 
früher  oH  geschehen»  «nd  snchte  es  wahrscheinlich  zu  macheD^ 
dass  die  Vevbiiidmigen  des  GangKennerven  mit  den  Gef«brospi- 
nahierven  bestimmt  seien,  diesen  ausser  ihren  stnsitNf  mpto^i* 
sehen  Etgeoschaflen  vegetativen  Einfluss  vom.OongUeenerven  au« 
sn  erth^en,  dass  hin  wieder  dor  GaagUeonervo  durch  die  Y#r- 
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bindong  mit  den  Cercl)rospinaliierven  motorischen  £infloss  er- 
hall* und  dass  ihm  hierdurch  auch  die  Fähigkeit  ertlietit  werde, 
unter  gewissen  Umstanden  seihst  zu  empfinden,  van  Deen  kannte 
die  vohRetzius  hcobachteten  Thatsachen  nicht;  auch  >|ii  irht  sich 
'  dcrselhe  nicht  darul>er  aus,  -wie  sich  der  (»angliennerve  hei  die- 
seo  Verbindungen  verhalte,  ob  er  bloss  durch  seine  GangUen  iu 
eib  niheres  YerliilUniss  su  den  Cerebrospinalnerven  triti  oder 
sieb  isolirt  m  den  Cerebfosplnatnerven  fertsetst.  Gestütit  aaf 
die  Beobacbtnngen  vön  Rmitrtf  «od  meine  eigenen  über  das 
Forltan^  von  grauen  organischen  Fükden  in  den  Qerebralnervea 
in  peripherischer  Bichtung,  auf  die  Tbertsttebe  des  isolirteo  Fort- 
hnnens  der  Primitivlksern  in  den  Nerven,  eof  den  Ursprung  des 
Ganglten nerven  von  .den  motorischen  und  sensoriellen  Wurzeln 
der  Spina fnervpn  tind  auf  die  Thatsachen  in  Hinsicht  der  Refle- 
xion sprach  ich  mich  a.  a.  ().  bestimmter  dahin  aus,  dnss  die 
gcwölinlichen  Ansichteti  iihrr  den  Zweck  Jenpr  VerhitidunnLii 
nicht  hk>ss  unrichtig  sind,  stiiulern  dass  der  Gant^hennerve  sn  gut 
wie  Cerchro>[)inaiiiei  ven  zusaimnengesetzt  sev,  duss  er  mutoi ische, 
sensorielle  und  organische  Fasern  enthalte,  wovon  nur  die  letz- 
teren den  vegetativen  Processen  bestimmt  seveu  und  ein  uäheres 
VerbilUius  su  den  Gan^Ken  haben  ^  dass  diOMlbe  ZofammenseU 
aung  ans  Molirten  motorischen,  »eiifiorieUen  «nd  oifanischeft  Fa* 
sorit  den  Gerebrospinalnenren  ««komme,-  welobe  jede  na  ihrer 
Bekimmnng  isolirt  nnd  obne  Verschmebung  fortlaufen,  so  dats 
der  Gangliennerve  sich  nur  dnrch  die  grössere  Menge  der  oi^ 
ganischen  Fasern,  und  deswegen  durch  seine  graue  Farbe  asf» 
seiobnet,  während  sie  in  den  Cerebrospinalnerven  seltener  als  graae 
Bündel  zwischen  der  Hauptmasse  der  weissen  Bündel  erschei- 
nen. Indessen  spy  auch  der  Gajipliennerve  nicht  überall  gleich 
grau,  sondt'i  n  im  ( rrenzstrani^e  noch  etwas  weisslich,  in  den  zu 
den  ve^etari vei!  Eingeweiden  gehenden  Zweigen  der  Abdominal- 
ganglien aber  vorzugsweise  grau.  A.  a.  O.  p.  651.  So  viel  zur 
Geschichte  dieses  Gegenstandes  bis  zu  dem  gegen wiirtigen  Zeit* 
punkt.  Durch  Kemak  ist  dieser  Gegenstand  jetzt  zu  einem  viel 
gröMeni  Grad  tob  Sic^erbeit  gelangt  • 

1.  Gräfte  .{uUf  qf^qais^e  Fä4en  in  dem  fierebnfj^HptUnen^en, 

JH^  Ineher  gelfäorigett  TfaAtsachen^  welebe  bereits  m  der  er- 
rten  Auflage  dieses  Werkes  angeführt  Warden,  sind  Iblgendo. 

Man  irirdunwiilkitbrlich  zu  jener  Ansiebt  btngetrteben,  wenn 
man  die  merkwürdtgeo  nnd  nicht  genug  zu  beachtenden  3eob- 
achtungen  von  Hbtziüs  [Isis  1827.  997.)  über  die  im  N.  trigemi» 
nns  des  Pferdes,  nameuHtrh  im  zweiten  Ast  vom  Ganglion  spheno- 
palatiniim  aus  enthaltenen  grauen  svmpnthiscfien  Fasern  kennt, 
graue  Fasern,  welche  sicli  ganz  deutlich  uiiter>Lljeiden  lassen, 
graue  Knötchen  innerhalb  des  Nervenstammes  liilden,  und  sich 
sowohl  über  den  zweiten  Ast  hin  und  in  dciiiselhen  bis  in  die 
Wervi  nasales  und  die  Nasenschleimhaut,  als  auch  nach  aufwärts 
bis  in  die  Orbita  und  zum  Ganglion  ciliare  verfolgen  lassen.  Ich 
babe  die  v^n-RsTsita  boobfuditeten  gangliösen  Nerven  beim  Och- 
sen aufgesucht,  wo  lie  leicht  m  finden«  «iiid  nnd'  anf  der  innem 
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Seite  lies  zweiten  Astes  mphrer«  kleine  GRni^lirn  I>ilden,  die  mit 
dem  Ganglion  sf^LeriopaUtinum  upd  dem  IV.  vidiunus  zasammen* 
hängen,  und  /.u  den  zur  Nase  und  zum  Gaumen  gehenden  Ner- 
ven vorzüj;licli  gehören.    Beim  Ochsen  giebt  der  Hamu^  ]Hoiun- 
dus  nervi  vidtani,  deutlich  vom  N.  Sympathien^  kuuiuieiul ,  so- 
wohl Fasern  zuui  Gau*^lion  sphenopulütinum,  als  viele  fortlaufende 
Zweige  in  die  Nasen-  und  Gaumennerven  selbst,  und  iacv  kr<nn 
man  dieatUoh  sehen,  dass  dieser  JNerve  mit  einem  Theil  seiner 
FtMro" nicht '.vom  JH.  trigeminus  eDttpringt,  ftoadern  zum  Theil 
vom  Cboglieiifierveii  kömmt  ilod  sioh  mit  »cunou-  Fusero  in  pari- 
phcriMto'  VerbreitQOg  d^  Zweimen  des  sweilen  A«tes  ifitohljent 
Beim  Oohaen  iiabt  man*  avob  loiekt,.  dnu  sich  audb  orgaiiitebe 
Fasern  in- den  ersten  Ast  dös  N  trigeminus  eii>i|iisoh^ ,  nimUch 
von  demjenigen  Theile  des  GaoKliennervien)  der  sieh  mit  dem  N. 
abdnoew  verbindet    Aneb  finden  sieb  kleine  ^Fanglien  am  kn* 
fange  des  ersten  Astes  des  trigeminnSy  die  an  d^m  Geflecht  gebo- 
ren,  welclieü.^sicb  dem  ahducens  und  ersten  Ast  des  trigeminns 
milgetbeilt  hat.    Graue  Fäden  geben  auch  rücLwnrts  zom  Gan- 
glion Gasseri.    Varbsrtrapp  {obs.  anat.  de  parte  cephalica  a,  &fifu 
patidoi,  Francof»  1831»)  sah  ebenfalls  beiiu  Menschen  Fädeben  ao^ 
dem  plexus  cavernosus  zum  ersten  Aste  des  trigeminus  treten» 
Ferner  scliickt  der  Gangliennerve  beim  Kalb,  wie  ich  sah,  schon 
in  der  Scliadelliölile  ein  ganz  dickes  Fascikel  organischer  Fasern 
unterhalb  des  Giiiii;!io!i  Gasseri  in  den  zweiten  Ast.    Der  Kamus 
bnccinatorliis  vom  dritten  Ast  des  iV.  triiteminus  erbalt  beim  Och- 
sen rill  gairzes  Fascikel  grauer  organi scher  Fasern  vom  Ganj^lion 
oticum  und   die«e  grauen  Bündel  gelien  z.u  perf]>herisrliei'  Ver- 
breilun«  weit  über  den  Nerven  hin.     An  den  Ciiiarner^  en  vom 
Gaogtioii  citiaie  bat  Uian  weiter  ein  Beispiel  von  Association  von 
sensitiven  Fasern  des  N.  tiigemiiius  (radix  luiii^a  a  nervo  nasali), 
von  motoriscbeu  Fa:»ern  (radix  brevis  a  nervo  oeuloiiiolorio)  und 
von  organischen  Fasern  des  Gaugiiennerven.     Zu  dem  Zweck 
der  Emsmisebniig  sobeint 'Sicb  femer  der  Gangiienoerve  mit  dem 
Gloiaopbaryngefln  am  Ganglion  fftetrosom,  mit  dem  Faeiälis  an  der 
inMimescenAia  N.  facta Ut  au  verbinden«  Vom  Knie  de«  Fadalss-  und 
von  seiner«  Ansebwellung  wird  .dieser  Pferve  «Ohrker  durcL  BundeL 
ebaoj.welebft  er  ton  den.  Nervi  petrost  (suparfieinles  erbnlten^  und 
dieier  Zuwachs  gebt  ttan  Tbetl  deotlieb  in  peripberiscber  Richtung 
am F^ialis  fort  FenMr  bat  Gilt ay  {de ner^Q  ^m/taikko dm9,  Lugdi 
1834«)  mehrere  Tbatsacben  bekannt  gemacbt,  in  welchen  sieb 
diii  organischen  Faden  neben  den  Cerebral-  und  Spina Incrreiii 
getrennt  hingebend  in  die  Organe  beobaohteu  iiessen.  Giltat 
hat  hei  mehreren  Fisohen  von  der  -Pars  cepbaiica  nervi  symp»^ 
tbieii  iretche  von  dem  N.  trigeminus  ausser  dem  Granium  ent» 
springt,  und  rückwärts  unter  dem  N.  ^lossopharyngeus  und  va« 
gus  hingeht,  sympathische^  deutlich  zu  unterscheidende  Fäden  zu 
dem  N.  gfossopharyngeus,  und  mit  diesem  zur  ersten  Kieme,  und 
eben  so  einen  besondern  Faden  mit  dem  N.  viii;iis  in  die  fCiemea 
treten  gesehen,  wo  dieselberi  von  den  Aeston  der  (^erehrospinal- 
rierven  f^etrennt,  bloss  neben  diesen  liegend  sie  begleiten.  Diesi 
hat  er  deatiich  an  Fischen  der  Gattungen  Acanthurns,  Pialjce» 
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piialii-,  Ilolocentrus ,  nndcutliclj  auch  liei  IHctlronecles  Platessa 
gesellen  und  abgebildet.  Diese  Aeste  sind  wohl  von  denjeuigeii 
Aestcn  des  Ganglienoerven  zu  unterscheiden,  weiche  sich  niit  dem 
jy.  glossopharyngeus  ntiil  niit  4em  Uaoglton  n.  vagi,  gUncluam 
üh  WoTzeln  des  Cnngliennemn  verbtnaen. 

Ein  fthiiliches  Verhalten  R&ckeonarksnenreii  bat  Giltat 
«benfaüs '  in  einige»  Fällen  beobachtet  Bei  fiafo  asper  sah  er 
den  Gangliennerven  in  der  Mitte  des  Körpers  des  zweiten  Wtp- 
hels  unter  dcv  Anbangsplatte  der  Schulter  einen  Ast  in  die  M «s* 
kein  (?)  ahgegeben,  der  sich  in  zwei  Aeste  spaltete,  ivovnn  der  eine 
rücklaufend  an  den  ^^  splnaüs  (1.  dorsi)  gegen  den  Wirhrl  hin- 
geht, sich  also  wie  ein*'  Wurzel  verhalt,  wuhrend  der  andere 
mit  dem  N.  spinalis  fortgeht,  um  sich  in  der  vordem  Exlremitiät 
•/n  ver7.weii;en.  Bei  Caioles  |;utt  n i o.^a  sab  Gii/i  vv  einen  Zweig 
des  Gangliennerven,  der  sicli  nut  der  Arteria  suhcknia  und  den 
Nerven  der  vorderen  lixtremitäten  m  diesen  vcrbreiletc.  Lbeii 
so  &ai)  er  bei  Iguana  delicatissiuia  einen  Ast  des  GaoglieoDerven 
den  ersten  Hierven  der  vorderen  ExtremitHten  begieiteo*  km 
allen  diesen  Tbatsacben  sehloss  ich,  daas  in  den  Cerebrospinal» 
nerven  dreierlei  Fasern  .untersobiedkm  werden  mtssseo,  seasitive 
und  motorische,  welche  beide  weiss  aiad  und  von  den  Wurzln 
des  Cerebrospinalnerven  kommen,  und  graue  organisobey  welche 
von  den  Ganglien  des  Gangliennerven  kommen. 

Durch  die  Beobachtungen  von  Remak  haben  wir  jetzt  das  eigen*- 
thümliche  mikroskopisehe  Verhalten  der  grauen  Nervenfasern  ken- 
nen gelernt.  Sie  sinri  durchaus  von  den  röbriü,en  loder  jsensi- 
tiven  und  motorischen  Fasern  verschieden.  Erstens  sind  sie 
viel  feiner,  dann  hisst  sich  an  ihnen  durchaus  kein  Ijnlerschied 
von  Koine  und  Inhalt  erkennen;  ferner  sind  sie  so  blass  und 
durchsichtig,  dass  man  ihre  Begrenzung  nur  hei  starker  Be- 
schattung sieht;  endlich  siud  sie  ganz  charakteristisch  »eitiicb 
hier  und  da  mit  rundlichen  oder  ovalen  kleinen  Körperchee 
besetst.    ftsmiL  bat  diese  Fasern  an  vtelen  Stellen  iu  '  de« 

freuen  Büodeloben  des  Sjmpalbicos  ge fanden  uud  ebeu  solcbe 
'aseim  seltener  in  vielen  Cerebrospinalnerven  geseheu«  Maua 
mo^s  in  diesen  Beobachtungen  starke  Vergrössernng  und  starke 
Beschattung  anwenden.  Um  sich  von  der  Eiislenz  dieses  eigen- 
thiuulichea  Fasersystems  zu  überzeugen,  ist  es  nötbig,  diese  Fu^ 
scrn  zuerst  in  einem  durch  und  durch  grauen  Nerven  zu  stadi- 
ren.  Hier  sind  sie  entweder  f^ar  nicht  oder  nur  mit  äusserst 
wenigen  rohrigen  Fasern  vei/nungt.  Ich  überzeugte  mich  von 
der  Richtigkeit  der  Reohaehtung  an  dem  ca rotischen  Thede  des 
Gangliennerven,  wclclier  vorzugsweise  und  ganz  grau  ist.  Man 
suche  den  zum  Nervui>  abducens  und  ersten  Ast  des  trigeminns 
gehenden  dicken  grauen  iServeu  beim  Kalbe  auf.  Er  liegt  dicht 
unter  dem  K.  abdueeni  im  rete  mirabile»  nahe  der  Innern  Seite 
des  Gang^on  Gasseri.  Hier  steigt  er-  herauf  nnd  soUiesst  sich 
mit  einem  sterben  Bündel  an  den  ersten  Ast  des  trigeminns  en, 
so  wie  dieser  aus  dem  Ganglion  Gasseri  .heraushemmty  mit  einem, 
kleineren  Fascikel  läuft  er  mit  dem  abdncens  forty  ein  sierkea 
FaaeÜLci  geht  enf  den  eweiten  Ast  des  trigenuniu«    Per  grane 
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StamiUy  aas  welchem  diese  starken  Büodel  kouimea,  gegen 
€106  Linie  dick.  Do  diess  nao  offenbar  durch  uq{1  durch  graue 
Hemmnaiie  bt,  so;  lernt  man  hier  am  besten  den  Trput  der  grauen 
organischen  Fasern,  mikrotkopbch  kennen.  Er  ist  guns  so  wie 
oi>6n  beschrieben  worden.  Ich  fand  fast  nur  organische  Fasern  < 
darin.  Man  sieht  aber  auch  einige^  aber  ganz  aasserordentlicb 
seltene  röhrige  Fasern  darin;  nar  tuweüen  sieht  man  üher  ein 
gances  Fascikel  von  organischen  Fasern  nnter  dem  Mikroskop  eine 
vereinselte  röhrige  Faser  hinlaafen,  and  man  erkennt  noch  mehr 
den  deutlichen  t'nterschied. 

Aus  solchen  Fasern  iicstfehen  nun  alle  vorher  beschriebenen 
crauen  Rimdel,  welche  sich  pi  ripherisch  über  tlea  ersten  und 
tweiten  Ast  des  trigeminus  und  auf  den  Nervus  ahducens  aus- 
breiten.    Sie  finden  sicfi  ebenfalls  in  dem  vom  Gani^lion  oticnm 
oder  plexus  guu^^Uulormis  Santorini  auf  den  dritten  Aät^  uameiit- 
lich  den  JN.  bucciuatorios  übergehenden  grauen  Bündeln.    An  an- 
deren Stellen  des  Cerebmspinaisystesns  bat  tnan  nicht  solche 
schöne  Gelegenbeit,  sieh  in  der  ersten  Beobachtung  der  orcani- 
schen  Fasern  an  üben,  nnd  es  gebdrt  eine  grosse  Üehung  daan, 
sie  wiedennerkeonen,  wo  sie  in  geringerer  Menge  zwischen  vor- ' 
wiegenden  röhrigen  Fasern  vorkommen.     Rbhak  fand  einaelne 
Büttdelchen  in  den  meisten  Cerebrospinalnerven  ^  die  er  unter- 
suchte.   An  der  Verbindung  des  Grenzstranges  des  Ganglienner-  . 
ven  mit  den  Spinalnerven ,   durch  den  Hamus  communicans  fand 
er  sie  wieder,  sie  ^ehen  vom  Ganii^lion  des  (»aniiliennerven  auf 
den   Intercostalnerven ,  während  der  j^rossere  Theil  des  Hamas 
communicans  aus  rohrii^en  I  i^ltu  besieht,  welche  aus  den  Wur- 
zeln des  ^piualiierven  in  dca  Ganglieunerven  treten.    £s  iindet 
aUo  ein  gegenseitiger  Austausch  statt. 

In  dem  Unterschied  der  sensitir-motorischen  und  der  orga- 
aiseben  Fasern  bat  man  nun  ein  treffliches  Mittel  in  jedem  fier- 
ven,  der  den  GangUennenren  mit  einem  Gerebrospinalnerveo  ver- 
bindet,  mittebt  des  Mikroskops  an  erkennen  >  was  beiden  Syste- 
men angehört.  Manches^  was  man  für  bkoss  sympathisch  gehäUee^ 
giebt  sich  nun  sicher  als  theiiweise  cerebro-spinal  zu  erkennen. 

So  wie  die  vom  Ganglion  oticum  d^  Kalbes  auf  den  N. 
bucciuatoritts  übergehenden  Fasern  grau  sind,  so  sind  die  von 
diesem  Knoten  nach  hinten  abgelienden  Nerven,  der  i\.  tensoriit 
tympani  und  der  N.  petrosus  superticialis  minor  (zur  Jacobson' 
sehen  Anastomose)  mehr  weisslicli  als  grau  und  der  erster*^  so- 
i;ar  L;;inz  wei<;s.  Sf  iii.tMM  halte  schon  gezeigt,  dass  der  ten- 
soris  tympani  vom  üiitten  Ast  des  trigeminus,  nnmlich  vom  Ka- 
rnap pterygoideus  entspringt,  und  ich  hatte  es  wahrscheinlich  ge- 
macht, da^s  er  Fasern  vom  Ganglion  initnehuie.  Damit  stimmt 
die  mikroskopische  Untersuchung,  die  ich  heim  Kalbe  anstellte, 
gana  ühereio.  Fast  die  ganae  Masse  dieses  weissen  I^erven  be- 
steht ans  Köbrenfasern,  und  kanm  gelang  es  mir,  auch  einige  or- 
ganische SU  erkennen.  Der  Nervus  petrosus  superficialis  minor 
bestand  ans  einem  grössern  weissen  und  einem  davon  leicht  zu 
trennenden  grliuen  Bündel,  weiches  letztere  in  der  Trommelboble 
Angelangt,  ein  ganr  kleines  spindelförmiges  Knötchen  bildete,  vön 
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der  Arty  wie  man  sie  sonst  hei  feineren  UntersticliiiDgen  organi» 
scher  Neryeo  findet.     Hierauf  lief  der  graue  Fadeo  mit  dem 

weissen  weiter.  Der  weisse  Theil  des  N.  petrosns  superficialis 
miDor  bestand  grösstentbeils  ans  Eöhren&serB^  der  graae  Xbeü 
ganz  aus  organischen  Fasern. 

Der  jNervns  petrosus  superficialis  major,  zwischen  r^anglion 
sphenopalatlnuLu  untl  facialis,  enthält  viele  Röhrenfaseni,  auch' 
einzelne  graue  organische  Fasern.     Die  von  den  Nervi  pelrosi 
an  den  Facialis  gehenden  grauen  Fasern  bilden  dort  am  knie 
desselben  ein  Knötchen,  von  welchem  aus  graue  Fasern  auf  den 

Scripberiscben  Tbeil  des  facialis  fortgehen.    Vod  dieiem.  Theil 
es  facialb  erhielt  bekaDotlich  auch  der  acosticos  einen  Üaden» 
Die  JAcoBSOfl'sche  Anastomose  in  der  Trommelhöhle  beim. 
Menschen  mikroskopbch  anf ersacht ,  enthiitt  RöhrenfiuerD  nnd . 
sehr  viele  organische  Fasern. 

Der  Ramus  petrosus  profundus  ist  gans  grau  und  enthält 
grösstentbeils  die  eigenthümbcben  grauen  Fasern.  Diese  berr— 
adben  überhaupt  im  (ganzen  cärotischen  Tlieil  des  Ganglienner- 
ven  vör^  obgleich  aacb  Vjeniger  Eahlreiche  röbrige  Fasern  daiia 
vorkommen. 

2.  Graut'  oder  organLsdie  Fäden  in  dem  GangUennerpen, 
Dnss  es  auch  in  dem  Ganglienners'en  zweierlei  Fa> er? \  ->tcme, 
sensitiv-motorische  und  graue  i;ebe,  kumito  in  der  ersten  Andac^e 
dieses  Werkes  nur  wahrscheinlicii  gemaciit,  aber  nicht  sicher  be- 
wiesen werden.  Vorlauli^  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  der 
Orensstrang  des  GangUennerven  nQch  etwas  weisslieh'  sejT  und 
jedenfalis  nicht  so-graa  sejr  als  die  granen  FAden  der  AhdomioaU 
ganglien.  .  Ai|ch  wurde  vorUknfig  iSs  wahrscbemlicfa  ausgespro» 
icben,  dass  die  Knoten  dem  organischen  Theil  des  GanglienneT'- 
ven  vorzugsweise  angehören.  a.a.O.  p.  651.  652.  Beilul  konnte 
an  vielen  Stellen  des  Gangliennervcn  bei  feinerer  Untersuchung 
schon  änsserlich  graue  und  weisse  Bündel  unterscheiden;  die  mi^ 
kroskoplsche  Untersuchung  zeigte  dann  jedesmal  röbrige  Fasern  in 
den  einen  und  die  ^  on  ihm  als  eigenlhümlich  erkannten  organi^^heii 
F«isern  in  den  aiulern.  Derselbe  hat  es  auch  durch  lange  und 
mit  grosser  Ausdauer  fortgesetzte  Untersuchung  sehr  wahr- 
scheinlich geniaclil,  dass  die  organischen  Fasern  von  den  Gan- 
glienkugeln  und  ihren  Schwänzen  entspringen  und  spricht  es  als 
von  ihm  beohachtele  Tbatsache  aus,  indem  sehr  oft  von  ihm  die 
von  dort  entspringenden  Fäden  auch  mit  solchen  Körnchen  be» 
setzt  gefanden  wurden,  wie  sie  den  organischen  Fasern  eigen  sind. 
Die  röhrigen  Fasern  des  Gangliennerven  haben  kein  n&heres  " 
Verbältniss  au  den  Ganglienkugeln  nnd  geben  nur.  a wischen  ih- 
nen durch.  Diese  Art  von  Fasern  können  keine  MultapHcatioa 
'  in  den  Ganglien  erfahren  nnd  verhalten  sich  im  ganzen  Ganglien« 
System  wie  in  den  Cerebrospinaluerven.  Die  organischen  Fasern 
hingegen  können  sich  in  den  Cenlralmasscn  der  GangÜetiy  wenn 
sie  von  den  Schwänzen  der  Ganglienkugeln  entspringen,  ver- 
mehren; und  damit  stimmt  der  in  peripheiischer  Richtung  zu- 
nehmende Anlheil  der  grauen  Masse  im  Ganglicnsystem,  wahrend 
der  Grenzstrang  nocii  mehr  weisslich  ist.    Die  Ganglien  müssen 
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daher  in  der  That  als  Cenlralorgane ,  Hirne,  fiir  das  or£;anische 
Fasersystem  betmchltf  werdeo,  während  der  sensitiv-motorische 
Theil  des  Gani^lieiinerven  aus  dem  Gehirn  und  Riickennmrk  ab- 
geleitet ist.  Von  ihnen  ans  gehen  auch  die  ori^anischen  Ikindel 
für  die  Ccrchix)spiii.i!nerven  ab,  so  ist  das  ('»;nio|ion  cervicale 
sn|)remum  der  Ausstraliiunti-^punkl  für  orgn nisclic  Ünndrl  ;uii  die 
Hirnnerven,  welche  hie  wnd  da  wieder  secundare  Gani»lien  bilden. 

*  Dass  iihn^cns  die  ori^aiiibcben  Fasern,  wcno  sie  auch  nichts 
im  Gehirn  und  luickenmark  entspringen,  doch  mit  ilim  zugleich 
TOn  den  Wurzeln  des  Grenzstrangs  aus  zusammenhängen^  um  ih- 
ren Einflnss  su  erfahren,  wird  «os  Abmik'b  Beobachtungen 
wahrBtheuiirdi,  dem  es  mehrmals  gelang ,  orgaaUehe  Fasern 
sowohl  in  den  Wurseln  der  Spinalnenren  pherbaimt,  als  aneh 
in  dem  Bamos  eommnnicans  derselben  mit  den  Ganglien  des 
Grensstranges  neben  den  röhripen  Fasern  an  beobachten.  Das 
Verhftltntss  der  Ganglien  der  hintern  Worseln'  snm  organischen 
Fasersystem  ist  noch  nicht  klar.  Nach  ihrer  Aehnlichkeit  im  Bau 
mit  den  übrigen  Ganglien  kann  vermnthet  werden,  dass  sie  auch 
organischen  Fasern  zum  Urspmng  dienen.  Indess  wird  daraus  ihr 
regelmässiges  Erscheinen  an  den  hintern  Wurzeln  nicht  einleuch- 
tend. Wenn  die  Ganglien  einen  isolirenden  Einilass  auf  die  durch  sie 
durchgehenden  Fasern  als  Cooductoren  hiitten,  wie  öfter  vermn- 
thet wurde,  so  könnten  die  Ganglien  der  hinteren  Wurzeln  die 
Heftigkeit  der  Impression  von  Empfindungen  auf  das  Rücken- 
mark mildern  und  dadurcii  verhüten,  dnss  vom  Rückenmark  ans 
Reilc \l)e\v(  i;utii;en  entstehen,  weiche  nur  dann  staltiindcn,  wenn 
die  Emplindung  einen  gewissen  Grad  der  Heftigkeit  erhalt.  Uiess 
würde  mit  der  Dunkelheit  der  Emplindung  im  Ganglicnnervrn 
stimmen,  dessen  Ganglien  häniiger  sind.  Allein  diese  ganze  An- 
sicht beruht  auf  einer  unerwiesenen  Hypothese. 
.3.  li'^irhiifigt'ii  des  ori^anischen  Faser^ysUms. 
In  Hiii^iclit  der  W  iiknngen  und  Kralle  der  grauen  organi- 
schen I  aaciii  lassen  sicii  zwei  Meinungen  aufstellen,  die  wir  liier 
prüfen  wollen.  Entweder  hestimmen  sie  und  die  Ganglicnkugeln 
die  unwillkubriichen  Bewegungen,  oder  sie  beherrschen  die  Er- 
n&hmng,  Absonderung  und  nberhanpt  die  chemischen  Processe. 
Für  erstere  Meinung  liesse  sich  anfuhren,  dass  das  Ganglion  coe* 
Üacnm  nach  meinen  Versnchen  offenbar  Einfluss  anf  die  Bewe- 
gung des  Darms  hat»  indem  es  mit  Kali  caasticom  betupft,  die 
Bewegungen  des  Darms  sogleich  TerstHrkt  nnd  beschleunigt.  In-  . 
dess  erhielt  ich  eine  ähnliche  Verstärkung  durch  Galvanisiren 
des  N.  splanchnicus  vor  dem  Eintritt  in  das  Ganglion.  Dann 
aber  ist  es  wohl  möglich,  dass  die  Ganglien  Einfluss  auf  die  durch' 
sie  durchgehenden  motorischen  Fasern  haben,  wahrend  die  Gan» 
glienkugeln«  xngletch  in  näherem  Zusammenhange  mit  einer  an- 
dern Chisse,  den  ot^anischen  Fas»n  stehen.  Das  nähere  Ver- 
haltniss  der  Ganglien  zu  den  grauen  Fasern  wird  aber,  schon 
daraus  wahrscheinlich,  dass  an  Bündelchen,  welche  ganz  grau  sind, 
kleine  Ganglien  am  leichtesten  vorkommen,  wie  man  sie  so  leicht 
an  den  grauen  Bündelehen  wahrnimmt,  welche  s\ch  in  den  ersten 
und  zweiten  Ast  des  trigemiuus  beim  Kalb  begehe  n.    Die  Wir- 
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kuD^  der  GiMiglicuikugeln  und  orgapiseh^ii  Faiern  wird  bUo  wahr- 
•oheinlich  homolog  leien«    Dass  €•  eigene  Fasern  fnr  die  \cg&. 
tativen  ProcMse  giebt,  die  von  den  sensitiven  nnd  motoriscoen 
Fasern  der  Eingeweide  verschieden  sind,  wird,  schon  a  furiori 
in  Folge  der  Existenz  von  sensitiven  nnd  notorisclien  Fasern 
wahrscheinlich.    Die  Nerven  haben  den  größten  EinOius  auf  die 
Seeretioncn^  wären  nun  nor  einerlei  Nerven  fiir  die  Bewegungen 
■  und  vegetativen  Processe  bestimmt,  so  müsste  eine  von  den  Ner- 
ven aus  vermehrte  Secrction  immer  nuch  mit  Spasmus,  dieser 
immer  attch  in\[    vermehrter  Spcj  t-tiou  verbunden   sevn.  Beide 
Erscbeinuni;!  ri  bind   nher  oft  so  isolirt,  als  es  Lälunungen  der 
Empfindung  olmp  Luiimuni^  der  Bewegung,  letztere  ohne  erstere 
'    piebt.    Bedenkt  man  nun  ferner,  dass  die  grauen  Fasern  so  hau- 
ijg  dem  3i.  triL,eminus,  abiluceus,  facialis  sich  mllthetlen,  dass  sie  sich 
am  trigemiaus  dculljoh  in  peripherisqher  Richtung  gegen  die 
Mundscbleitnhant  lind  Nns^nschleimhant  verfolgen  lasseui  da^s  die 
Trommelhöhle  ein  sum  grossen  Theit  organisches  Geflecht  för 
die  Schleimhaut  hesitst,  und  datfs  in  den  SchleunhUuten  keine 
unwillknhrlicbcn  Bewegungen  vorkommen,  dass  die  dem  zweiten 
Ast  des  trigeminn^-  und  dem  ahducens  eingemischten  Bündel  an 
keinen  nnwilikührlicben  Bewegungen  dienen,  SO  wird  die  sweite 
Voranssetzung  viel  walirscbeinlicher,  dass  die  organischen  Fasern 
in  den  Cpreljrospinalnerven  und  im  Ctan«;tiennerven  7a\  der  Be- 
herrscbuii«^  der  or^Huiseben  Proecsse  der  JLrniJiruoj;  und  Absun- 
deruni;  clit^nen.    Diese  Ansicht  erhalt  dadurch  Ciue  j:;roN>e  Stütze, 
dass  die  nu  onschen  Wur/.eln  der  Spinalnerven  seibat  schon  mo- 
toriscbe  Fäden  lobrfger  Art  in  deu  s^mpathicus  abgeben,  von 
welchen    die    unwillkühriicheu   Bewegungeu    abhaiigta  jims>cn. 
*  Wenn  diess  richtig  ist,  so  müssen  die  motorischen  Fasern  des 
Heraens  hauptsiAch.licb  röhrige  s^yu  und  nicht  vQrzi^gfweise  die  von 
BeMÄK  beobachteten  Eigenschallen  der  grauen  Fttden  besitxen. 
.   So  ist  es  aber  auth.    Man  untersuche  die  Heranerven  des  K.aU 
bes  und  man  wird  darin  eine  grosse  Menge  röhriger  Fasern  fin- 
den, die  sich  von  den  Fasern  der  willkührlichen  Muskeln  nur 
durch  einen  feinem  Durchmesser  unterscheiden.    Vergleicht  man 
ferner  die  Heranerven  mit  den  splanchnischen  Nerven,  von  wei- 
chen die  Eingeweide  mit  absondernder  Thiätigkeit  abhangti;  sind, 
so  liillt  es  nuf.  nie  vorwaltend  bei  drn  let/lern  die  Gaoj;l!pnhiL 
dung  ist.    Die  llerznerven  Lüden  keine  Lentraiknotenj  die  spUach- 
niselicn  Nerven  sebwelleii   in  das  grosse  Ganglion  coeliacum  an. 
Eben  so  autlailend  i^t  der  Unterscliied  zwischen  dem  lierzco  und 
den  von  Plexus  iiypogastricus  abbiingigen  Geschlechlstheilen. 

Mit  dieser  Ansicht  stimnit  uberein,  dass  die  ^leiennerven, 
welche  die  Nierctigefässe  begleiten^  im  bei  weitem  grössten  Theil 
aus  oif  süntschen  Fasern  bestehen.  Gran  sind  auch  die  von  nsir 
heschnebenen  organischen  Nerven,  welche  an  der  Wnnel  der 
Corpora  cavemosa  ins  Innere  derselben  eintreten  und  der  £re» 
Ction  bestimmt  sind.  Siehe  J.  Mubllba  ü^er  die  orgamsc/un  ^'er^ 
*>en  der  treetiien  motmUcJien  Gcsc/tiechisorgans,  Abhu,  d,  jikad,  d, 
H^iasentrk»  zu  Btrlm  ans  d,  Jahr  183ö» 

In  msnrhfn  Fäikn  scheinen  die  oj^ani5chen  Fasern  nnr  in 
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die  Cerebroipinaloerveii  eingewebt  zu  sejn.  HieraM  würde  sich 
begi'eifen  lassen,  warnin  die  Cyclostomen  (Petromyzon  towolit  aU 

die  Mytinoidcn)  koiiien  (Mienen  G.in^üennerven  besitzen.  Dase« 
gen  gebt  der  aus  beiden  \  i:;!  c;ebildete  Nervus  intestinalis  der 
Mjxinoiden  an  der  Insertion^'itelle  dos  Mesnntei  lurn*  bis  ztim  Af^ 
ter.  Hieber  gehört  auch  das  Factum,  dass  die  Milchdi  ü-.«  de« 
Menschen  keine  besondern  organischen  Nerven  erhält,  wflcfje  ich 
vergebens  autäucbte.  Die  Nerven  der  DrüseDsub«tanz  dei  mamma 
koanncD  in  derXbat  nor  vom  3.  und  4.  (ntercostaloerven.  JoA- 
rtt^M.  AfM^.  1837.  }iKVU, 


K  CajpäeL   Vam  Nerventystem  der  Wirbelloten. 

Die  Entdeckungen  über  die  Verschiedenbeil'  der  sensitiven 
and  motorischen  Wurteln  der  Rückenmarksnerven  und  Gehirn- 
norven  iiibrten  in  neuerer  Zeit,  auch  zu  lichtvollen  fdeen  über 
die  Zusammenietzunn  des  IVervpnsjslems  bei  den  Wir!)!»Ho>en.  jflat- 
ten  gleich  Trfviraniis  und  nieine  Arbeiten  über  dpu  St oi  pion  ctncii 
dritten  Strang  am  JNervensvstem  bei  dieser  Aracli m Je  kentieti  ge- 
lehrt, so  w  ar  ich  doch  weit  entfernt,  die  Wiclülukelt  dieser  That- 
^acbe  ei  nzusehen.     Gram   und  INEwronr  haben  in  dieses  Ciebiet 
der  vergleichenden  Anatomie  das  Licht  physiologischer  Ideen  ge- 
bracbt.    Prof.  Gkant  erklärte  den  obem*  Strang  des  Nervehsy«. 
«lems  der  Arachniden,  welcher  keinen  Antketl  an  der  Gnnglieo* 
bildung  nimmt,  fiir 'den  motoriscben,  die  unteren  oder  gangliosen 
Strenge  för  die  sensoriellen,  die  von  den  untern  Strüngen  ent* 
i|iringenden  Nerven  für  sensoriell ,  die  vom  obern  Strang  ent« 
springenden  für  motorisch  und  dehnte  diese  Ansicht  überhaupt 
auf  die  Articulata  ans.    TAeLaneti,  London  July,  Ueberdie« 

sen  Gegenstand  bat  ferner  eine  ausgezeichnete  Arbeit  von  Newporj 
viel  Licht  verbreitet.  Philosoph,  Traiisac/.  1831.  p.2.  Der  BaucbstrHu.^ 
der  Insecten  und  Crustaceen  iot  aus  einem  vordem  und  hinU  in 
Paar  von  Strantieii  zusammenue^t  tzt.  Das  obere  Paar  nimmt 
keinen  Antbeil  an  den  (»anglien  des  Bauciistranges,  die  dem  un- 
tern Paar  allein  aiiL;ch6ren.  Der  Analogie  nach  sind  vlie  gan- 
gtienlosen  Stränge  die  motorischen,  die  gangliösen  die  sensorieU 
Ica;  aber  das  Verbältniss  der  Lage  ist  umgekehrt ^  -als  bei  den 
irbeltbieren  ^  wo  die  gangliöien  oder  lensoriellen  Waraeln  die 
hintern  sind.  TaaviaAiivs  und  E.  H.  /Wibba  hatten  die  Verma- 
Ibnng  aufgestellt,  dass  die  Ganglien  des  Baucbstranges  der  Arti- 
t^laten  den  Ganglien  der  Spinatnerven  (den  Ganglien  der  sensi. 
tiven  Wurzeln)  entsprechen.  Die  gemischten  Nerven  des  Bauch- 
stranges entstehen  nach  Newpobt's  Untersuchungen  bei  Astacus 
fflarlnus  durch  Wurzeln,  die  theils  den  Ganglien,  theils  den  obe- 
ren ganglienlosen  Strängen  angehören.  Bei  diesen  Thieren  sab 
■^EwpoBT  auch  Nerven,  welche  bloss  von  den  oberen  Strängen 
tind  nicht  von  den  Gantriien  entsprin^ea  und  bloss  xu  Muskeln 
ft»ügehen,  aUo  jediMifalls  motorisch  sind. 

Nach  einer  gefälligen  Mittheilunc;  von  Prol.  Suxnrtv,  die  ich 
^«gen  ihrer  Wichtigkeit  hier  bcnuUe,  haben  die  Arinuervcn  der 
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Cephalopo(l(  n  Ocfopus)  eine  ganz  ähiilicln-  Structor  wie  der 
Bauchstrang  ciei  Articulaten.  Sie  bestehen  aus  2  Paar  Strängen, 
"wovon  das  eine  Paar  von  Stelle  zu  Stelle  fjanc^HoM-  Aiiscliwel- 

'lungen  bildet,  das  iuidere  Paar  an  dn  ( iunglienbiidung  keioeo 
Antheil  nimmt.  Die  Lage  der  Anscbwciluagen  entspricht  den 
Saugnäpfen  der  Arme. 

Leber  das  Kingcweidcncrvensystem  der  Insccten  und  über 
Braudt's  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  siebe  Mubu. 
Jrdtt».  1836.  Jtifyre^erkM  C  Zu  ibm  gehören  3  StitlDge,  wokiie 
Knötchen  auf  der  Speiserölire  und  dm  Magen  bilden  vnd  w»> 
"von  oft  die  seitlichen/  oft  der  mittlere  weniger  entwickelt 

«ind.  Sie  Terhreiten  ihre  Aeste  am  Mnnd,  Schlund  nnd  Bfagea, 
nnd  Torsngiwmie  an  unwillkubiiioh  beweglichen  Tbeilen.  Der 
untere  Theil  des  Darms  crbält  seine  Nerven  nicht  daher.  Ans 
der  peripherischen  Ganglienbildang  nnd  der  Verbreitnng  an  oa- 
wÜikührlich  beweglichen  Thcilen  folgt,  dass  dieas  System  mehr 
dem  Gangliennerven  der  Wirbelthiere  aia  demVagns  gleicht;  die 
dem  Vagus  entsprechenden  Fasern  mögen  indess  auch  darin  ent- 
halten  seyn.  Aus  den  über  die  Zusammensetzung  des  Gangliea- 
nerven  der  Wirbeltlnere  gegebenen  Principien  stellt  lich  übri- 
gens die  Vergleicliung  der  iNerven  zu  den  Eingeweiden  jetzt  ganz 
anders.  Organische  Fasern  können  vielen  und  verschiedenen 
Nerven  eingemischt  seyn.  Als  TVerven  von  gemischter  Ik dt  utung, 
wahrscheinlich  auch  crganiscbe  Elemente  enthaltend,  beLraclitc 
ich  das  von  Neui'<»kt  sehr  genau  beschriebene  System  der  Nerw 
transvcrsi  der  Insecten.  Der  ihnen  zum  Ui:>piuiii;  dienende 
Strang  vereinigt  sie  zu  einem  besondern  System  und  setit  sich 
über  die  Ganglien  und  den  Baucbstrang  in  der  Mittellinie  fivt 

*  Diese  fferren  sind  den  Athemmnskeln  nnd  Tracheen  TonEnglick 
bestimmt.  Da  diess  System  mit  den  animalischen  lleryen  msaie» 
menhingty  so  bleibt  es  ungewiss,  woher  die  Nerven  an  dea  Mus- 
keln kommen.  Wenn  die  von  den  Wirbelthier^n  gewonnenen 
Prinnipien  hier  auch  Anwendung  finden  können,  so  lilsst  sidi 
▼ermnthen,  dass  die  Verbindungen  dieses  Systems  mit  den  aoi- 
maliscben  Nerven  zugleich  bestimmt  sind,  jenen  organische  Fa- 
sern oder  wenigstens  Fasern  seiner  Art  einuunischen«  Stehe 
Nbwvobt  a«  a.  6.  und  Ar€hw.  1836.  82. 
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♦  * 

HL  Absdmitt     Von  der  Mechanik  des 

Nervenprincips  •). 

^Na^  eigenen  Un^ersuehüngra. ) 

Unter  Mechanik  des  Nervpn]ii  iin^  ips  versteht  man  hier  das- 
selbe, was  unter  Mechanik  des  Liciits  in  der  Physik  verstanden  wird, 
niriiÜch  die  Gesetze,  nach  welchen  die  Leitung  der  Wirkung  in 
den  rserven     folgt,  oder  die  Lehre  von  der  Bewegung  des  Ner- 
venprincips.   Ob  bei  der  Wirkung  der  Nerven  vod  einer  Stelle 
scnr  andern  mit  nnmessbarer  Geschwindigkeit  eine  impondera- 
ble  Materie  den  Kenren  dordiströme,  nnd  in  dem  abgeschnit- 
<  tepen  Herven  selbst  darch  Reis  entladen  den  Nerven  dorcb* 
Strome,  oder  ob  die  Wirkung  des  Nervenprindps  bloss  eine  ' 
vom  Gehirn  oder  dnreh  einen  Reil  im  Herven  erregte  Os- 
dUation,  Schwingang  des  schon  darin  vorhandenen  impondei^ln 
Nervenprincips  ist,   ist  jetzt  noch  nngewiss,   und   eben  so 
wenig  ganz  bestimmt  zu  beantworten  als  dieselbe  Frage  von  < 
dem  Lichte,  ob  nämlich  die  Emanations-  oder  Undnlationstheo- 
rie  richtig  sc'v.    Die  Gewissheit  darüber  ist  vor  der  Hand  für  das 
Studium  der  Mechanik  des  Nervenjjrincips  eben  so  weniij;  nöthig^ 
als  die  Tirkeontniss  der  Mechanik  des  Lichtes  hv\  der  lledexion, 
RetracLion  u.  s.  w.  von  der  Entscheidung  der  Hichflukeit  einer 
jener  beiden  Theorien  abhäni^ip;  war.    Wir  werden  iiltrigeos  diese 
Frage  im  vierten  Capitel  dieses  Abschnittes  unter Michen. 

Bei  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Tiieiie  des  Nerven- 
systems zeipicn  sicli  Condnctoren  und  Molurcn  des  Nervenprincips. 
Die  Conductoien  sind  d^e  JXcrven,  die  Motoren  die  Centralor- 
gane.  Die  Nerven  zeigen  sich  indess  nicht  als  blosse  Condacto« 
reo,  sie  sind  vom  Genirh  getrennt^  in  der  ersten  Zeit  immer 
noch  Motoren  nnd  Condnctoren  cngleicb»  indem  Reise  anf  sie 
angewandt  sie  inr  Bewegnbg  der  Mnskeln  anrecen;  allmfthlig 
aber  verlieren  sie,  vom  Gehirn  getrennt,  dite  Fahlheit,  Motoren 
sowohl  als  Condnctoren  des  Nervenprincips  au  seyn.  Stellt  man 
sieh  den  Nerven  als  Conductor  vor,  so  kann  man  sich  die  Lei« 
tanc  auch  wieder  wie  die  Wirkung  des  Nervenprincips  doppelt 
densen.  Entweder  wird  das  imponderable  Fhiidam' der  Nerven  in 
einer  gewissen  Richtung  durcli  den  Condnctor  als  ein  Strom  ge* 
leitet,  oder  es  wird  die  Oscillation  dieses  Fluidums  nur  in  den 
Nervenfasern  angeregt.  Die  Schnelligkeit  der  Nervenwirkung  ist 
entweder  die  Schnelligkeit  di'r  L«'it!inp;  c!r<  inipondera])e!n  ^^^rven- 
fluidums  vom  ('rhirn  zu  den  peri]>herisehen  Thellen  und  umge- 
kehrt, oiltir  die  Schneni[:k(  it,  mit  der  eine  voniGeliirn  oder  einer 
beUebij;«  !^  Stelle  des  Norvi  ii  auscjehende  Schwingung  bis  zu  seinem 
peripherischen  Ende  und  luii^ekehrt  sich  verbreitet.  Welche  von 
heiden  Vorstellungen  die  richtige  ist,  ist  für  die  Frage  von  Schnel- 
ligkeit der  Nerve« Wirkung  auch  wieder  gleichgültig. 


Dieser  Absrlioi^  erscheint  mit  wenigen  Verinderongen  wie  in  der  er» 
sUq  AuQage  von  1834. 
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Alle  Venuohe,  die  Sdinelligkeit  dieier  Wirkm^  wbl  mesfen, 
^benilien  aal  keioer  erfiihrangsmissiceii  sicfaeni  Basu.  Hallse 
schrieb  dem  Bi'ervensafte  eine  Geidiwindigkeit  yod  dOOO  Fnsi 

in  der  Minute;  Sauvagbs  von  32400,  era  Anderer  von  67600 
Itfillionen  Fuss  in  der  Secunde  su.  (Hallbb  EUm,  IV,  p.  .372.) 
Zur  Zeit,  als  das  galvanische  Agens  noch  mit  dem  Agens  der  Ner- 
ven für  identisch  gehalten  wurde,  berechnete  man  aas  der  Schnel- 
ligkeit der  elektrisclien  Leitung  die  Schnelligkeit  des  Nerven- 
princips.  Wir  werdet*  wohl  auch  nie  dir  AflUel  gewinnen,  die 
Geschwindigkeit  der  Nervunv  irkung  zu  «nnitteln,  da  uns  die 
Verp,ieichung  ungeheurer  Enlternungen  fehlt,  aus  der  die  Schnel- 
ligkeit einer  dem  Nerven  in  dieser  Hinsicht  anaio<^en  Wirkaug 
des  Liclilei  herechnet  werden  kann.  .Neuerdings  ist  man 
aut  eine  Verschiedenheit  der  Beobachtung  kleinster  Zeittheile 
durch  den  Gehaninn  und  Baumtheile  durch  den  Gesichtssinn 
von  Seiten  der  Astronomen  aufmerksam  geworden  welche 
Einigen  wahrscheiflitch  machen  könnte,  dass  die  Schnelligkeit 
der  Nervenwirkung  zwischen  verschiedenen  Theilen  des  Nerven- 
systems und  selh«t  bei  verschiedenen  Individuen  verschieden 
ist.  Das  Detail  dieser  Beobachtung  ist  von  Herrn  Nicolai,  Di« 
rector  der  Munnfaeimer  Sternwarte»  und  durch  Herrn  Professor 
Teevihawüs  hei  der  Versammlung  der  Naturforscher  zu  HeideU 
])et  (>  mitgetheiit  worden*  JEls  ist  zu.  wichtig,  als  dass  ich  es  nicht 
ganz  erwähnen  sollte. 

„Ein  sclir  i;rosser  Theil  der  astronomischen  Beobachtungen 
besteht  darui,  dass  man  an  einer  Secundenuhr  die  Momente  be- 
ohachtet,  vveau  t;in  Stern,  vermöge  der  scheinbaren  t;iglichen 
Umdiehuog  der  Uimmelskugel  um  ihre  Achse,  vor  den  Mikrome- 
terfäden eines  feststehenden  Fernrohrs  iM>ruhergeht  Per  Kaum, 
den  ein  Stern  während  einer  ganzen  Secunde  im  Fernrohr  durdi^ 
läuft,  ist,  zumal  wenn  dasselbe  stark  vergrössert,  so  bedeutend^ 
dass  man  das  Moment  des  Vor  Überganges  des  Sterns  vor  dem 
Mikrometerfaden  nicl  t  etwa  auf  eine  halbe  oder  drittel  SecnndOy 
sondern  hei  einiger  Uebung  und  bei  .giknsügem  Zustande  der 
Luft  seihst  bis  auf  Secunde  anzugeben  vermag.  Zu  diesen 
Beobachtungen  werden  mithin  zu  gleicher  Zeit  zwei  Sinne  in 
Requisition  gesetzt,  das  (H^sicht  und  das  Gehör.  Waljrend  man 
mit  Hern  AtiL^e  das  stetige  Fortrücken  des  Stt»rns  iin  Fernrohr 
verfolgt,  Lemerkt  das  Ohr  die  einzelnen  Secuiideuschlage  der 
nebf nstehenden  Pendeluhr.  Zum  Behuf  der  oben  angezeigten 
genauen  Taxation  des  wiikliclien  Vorüberganges  des  Sterns  vor 
dem  Mikrometerfaden  bemerkt  man  sich,  wenn  der  Stern  bereits 
nahe  an  den  Faden  gerückt  ist,  diejenige  Entfernung,,  die  er  bei 
einem  gewissen  Seeundenscbla^  noch  diessetb  vom  Faden  hat, 
nnd  eben  so  diejenige,  die  bei  dem  nächst  folgenden  Seenoden« 
«chlag.  bereits  jenseits  des  Fadens.  slatt6ndet  Ans  der  Veralei- 
chung  der  Grösse  dieser  beiderseitigen  Abstände  lässt  'sich  sodann 
mit  grosser  Scharfe  das  wahre  Moment  des  Vorüberganges  des. 
Sterns  vor  dem  Faden ,  oder  der  jedesmalige  Brucbtheil  der  Se- 
cunde, in  welchem  der  Sternübergang  erfolgt  ist,  angehen.  Be- 
reits vor  einigen  Jahren  bemerkte  der  berühmte  Director  der  Kä> 
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lügsberi^er  Sterowai  tc,  Herr  Professor  Bessel,  dass  er  das  Moment 
des  Appulses  eines  Sterns  an  die  Fäden  des  Fernrohrs  merklich 
wdm  angab,  als  seine  Mitbeobacbter.  Die  AufiiierkMiiikelt  auf 
diesen  Gegenstand  verdoppelte' sich  alto,  and  es  wurde  snm  Zweek 
einer  nähern  Untersuchung  desselben  eine  eigene  Reihe  vnn  Be- 
obachtungen  angestellt.  Der  Erfolg  war  aber^  dass  Busbl  immer 
andere  Momente  angab,  als  seine  Mitbeöbachter,  nnd  diese  wie- 
der unter  sich  mehr  oder  weniger  von  einander  differirten,  w^tb^ 
rend  die  Resultate  eines  jeden  einzelnen  Beobachters  ganz  vor* 
trefflich  harmonirten.  Auch  icli ,  sagt  Nicolai,  habe  bis  jetst 
zwei  Mal  Gelegenheit  gehabt,  hierüber  Untersnchnngen  ansnsteU  ^ 
len.  .Im  Frühling  1827  hatte  ich  das  Vergnügen  eines  Besachs 
von  Herrn  Professor  Kivorbe,  Dlrector  der  Kaiserlichen  Stern- 
warte zu  Nicolajpf.  So\n  Aufenthalt  in  Mannheim  wiirr^e  so- 
gleich benutzt,  um  gemeinsciiaftlicbe  Beobachtuiiuen  anzustel- 
len. Es  ergab  sich  aus  der  Vergleicbung  unserer  Kesultate 
mit  i:;iov'  r  Schärfe,  dass  Herr  Knorre_  um  die  beträchtliche 
Gr4M>L'  einer  halben  Secunde  die  wahren  Beubachtnngsmomento 
später  angab  als  ich.  Vor  wenigen  Wochen  habe  ich  diesen  in- 
teressanten Versuch  mit  einem  andern  geschickten  Beobachter, 
dem  cluieli  mehrere  astronomische  und  mathematische  Arbeiten 
bereits  auf  das  rühmlichste  bekannten  Herrn  Tbpmab  C|.AUS£if 
aus  Dänräark  wiederholt.  Es  fand  sieb,  dass  dieser  um  ^  Se* 
cunde  die  Beobacbtungsmomente  später  angab  als  ich.  Bei  an- 
deren Beobachtern  sind  diese  Untersebiede  noch  viel  grösser  so 
steigt  s.  B.  die  Differeni  der  Angaben  «wischen  den  Professoren* 
Bessel  und  Kkobre  bis  auf  die  enorme  Grosse  yon  einer  ganzen 
Secunde,  um  weiche  dieser  die  Momente  spater  angiebt  als  je- 
ner. Uebcrhaupt  sind  bisher  über  diese  Merkwürdigkeit  von 
mehreren  Beobachtern  so  viele  sichere  Proben  angestellt  wor- 
den, dass  das  Factum  selbst  über  allen  etwanigen  Zweifei  weit 
erhaben  ist."    hi's  1830.  p.  678. 

Nicolai  behauptet,  dass"  tliese  merkwürdii^r*  Erscheinung  nicht 
anders  als  durch  einf^  Ver«?ch!edenheit  in  der  Schnelli:;keit  der 
Wirkung  vom  Auge  zum  Bmvusstseyn  ond  vom  Ohr  zum  Be- 
wusstse^n  erklart  werden  könne..  Nimmt  man  nämlich  an,  dass 
bei  vereinij^ter  und  auf  denselben  Gegenstand  gerichteter  Thä- 
tigkeit  dieser  beiden  Sinne  ein  solches  Individuum  früher  siebt 
als  es  hört,  dass  dagegen  hei  einem  andern  Individuum  beide 
Beflexe  in  einem  mindeitn  Grade  verschieden,  oder  zu  gleicher 
Zeit,  oder  selbst  in  umgekehrtem  Sinne,  d.  h.  das  Sehen  sputer 
als  das  Hören  erfolgen,  so  erkJirt  sich  die  Erscbeinoog  vollkom- 
men und  ungeswung'en.  £s  würde  aber  daraus  die  wichtige  Fol» 
gernng  hervornehen ,  dass  die  Wechselwirkung  «wischen  .Sinnes- 
Organen  und  dem  Bewusstseyn  nicht  TÖllig  momentan  ist.  Aus 
diesen  Erscheinungen  Hesse  sich  hoffen,  dem  Probleln  tou  dmt 
Schnelligkeit  der  Nerven  Wirkung  näher  zu  kommen,  wenn  nicht 
noch  eine  ganz  andere  Erklärung  derselben  möglich  und  sogai^ 
wahrscheinlicher  wäre.  Es  ist  bekannt,  dass  das  Bewnsstseyn 
nicht  leicht  zweierlei  Empfindungen  mit  gleicher  Intensität  der. 
Aufmerksamkeit  haben  kann^  und  dass  das  Bewnsstseyn ,  wenn 


mehrere  Empfindungen  zu  gleicher  Zeit  stattfinden,  entweder  nar  ei« 

ner  oder  abwechsehid  verschiedenen  die  Aufmerksamkeit  zuwendet. 
Wenn  daher  z«  i^leichcr  Zeit  etwas  gehört  und  mit  dem  Gesicht 
oh'^prvirt  werden  soll,  so  ist  es  un%f^rni*»idlic)i ,  da>s  nicht  zuerst 
vi-\n>\:i  und  drinn  j^csehrn  wird.  Der  Zeilunterschied  zwischen 
zweierlei  bewu^-den  Emplintiiingen  i-t  aber  bei  verst  hieclcnen 
Menschen  verschieden,  wie  denn  Mcinche  viel  zu  gleicher  Zeit 
empiiiiden  und  merken,  Andere  aber  hierzu  eine  merkliche  Zeit 
ootliig  haben. 

Die  Zeit,  in  welcher  eine  Empfindunc  von  den  äusseren 
Thetlen  «nf  Gehirn  und  Rückenmark,  und  die  Bnckwii^nng  auf 
die'insseren  Tbeile  durch  Zncknngen  erfolgt,  itt  aacfa  nnendlicfa 
kletn  «nd  uomesshar.  Wenn  man  Frösche  mit  Omum  oder  Nur 
Yomtca  vergiftet  9  so  werden  sie  raerst  so  nngehener  sensibel, 
dass  die  geringste  Berührung  der  Hant  eine  Zocknug  am  ganxeii 
finmpfe  errect.  Hier  erfolgt  die  Wirkung  von  der  Hant  zuerst 
anf  das  RacMLenmarky  und  vom  Rückenmark  aof  alle  Musketn. 
Dennoch  ist  es  mir  unmöglich  gewesen,  den  geringsten  Zeitunter- 
schied s  wischen  der  Berührung  und  den  Zuckungen  au  hemerkeo. 


/•  CapäeL    Mechanik  der  motoriacben  JNerven« 

I.   Ton  dea  Ge««tscD  <lcr  Leititnf  dt»  Nervciipriaictp»  ia  d«n 

Bewegongsncrveu« 

/.  Ih'f  motorische  Kraft  vrirki  in  ilm  ]\'rrrrn  nur  in  der  Rieh^ 
tuiig  der  zu  dt  n  Muskrln  hingehenden  Primi ( i\  f(u\ern  ^  oder  in  der 
Ricidung  der  l' rr^au  i^^uu-;  des  iServcii  und  lutmah  rückwäils.  Es 
ist  eine  allgemein  bekannte  Erfahrunp;,  dass,  wenn  man  einen 
Muskelnerven  reizt,  die  Zuckung  in  keinem  andern  3Iu5kel  eiu- 
tritty  als  in  welchem  sich  der  Nerve  verzweigt  Heizt  mau  einen 
Nenrenstamm  caostisch,  mechanisch,  elektrisch  oder  durch  unmit- 
telbare Anwendung  beider  galvanischen  Pole  i»ttf  "den  Nerven^  so  ^ 
xucken  die  Muskeln  alier  Nervenzweigc  des  gereisten  Stammes, 
und  niemals  ein  anderer  Muskel.  Man  kann  &her  auch  niemals 
durch,  unmittelbare  oaustbchci  mechanische  oder  galvanische  Ret* 
aung  eines  Nerven  durch  beide  Pole  Zuckuopen  in  Muskeln  er- 
fegen j  welche  von  Nervenzwetgen  abhängig  sind,  die  über 
der  gereisten  Stelle  vom  Stamme  abgehen.  Nie  erfolgt  eine 
Sfmr  einer  Zuckuni;  in  den  Muskeln  des  Oberschenkels,  wenn 
man  den  untern  Theit  des  IV.  ischiadicus  reizt,  wo  er  die  Aeste 
lür  die  Oberschenkel  schon  abgegeben  hat.  Es  ist  daher  eine 
sichere  Thatsache,  dciss  die  motorische  Kraft  der  JScri>en  nur  in  der 
Richtung  der  Arr^'m-ivfii^^e  ^  niema/s  rürhauirls  a^irkt.  Man  kann 
zwar  auch  Zuckungen  in  aürn  Mnskt  In  (  i reiben,  die  iu  dt*m  gal- 
vauisclien  Strome,  oder  deren  iNervea  m  dem  galvanischen  Strome 
liegen,  wenn  man  tlrn  einen  galvanischen  Pol  auf  den  Nerven 
am  unfern  Ilicilf  (1<  ^  korpers,  den  andern  Pol  auf  Muskeln  der 
obern  Tlieile  applieiit,  und  dann  zucken  auch  die  Muskeln  der 
obcrn  ihuxic,  aiieiii  diese  Anwenduugsait  des  Galvaoismus  i^l^ 
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wie  ich  schon  öfters  bemerkte,  durchaus  verschiedeo  von  der 
unmittelbaren  Reizung  der  Nerven  durch  beide  Pole.  Im  letzteo 
Falle  wird  nur  der  >ierve  und  seine  motorische  Kr^ift  gereizt 
durch  Anwendtmg  eines  j:^nlvnni>rhen  Stromes  durcii  die  Dicke 
des  Nerven,  und  derErfoli;  1  (  diu  chaus  eben  so,  als  wenn  man  den 
Nerven  mechanisch  reizt;  im  ersten  Falle  dai^egrn,  wo  viele  andere 
Theile,  Nerven  und  Muskeln  in  dem  galvanischen  Strome  zwisclien 
beiden  Polen  liegen,  wird  jeder  Muskel  und  jeder  i\ervenzweig 
an  seinetn  Orte  von  dem  galvanischen  Strome  geiuizt,  und  alle 
Muskeln  zucken,  die  in  dem  galvanischen  Strome  liegen;  auch 
mfissen  die  Muskeln  sudLen,  die  zwar  nicht  im  galvanischen 
Strome  liegen,  deren  NerveDttämme  aber  dem  galTeoischen  Strome 
ausgesetst  sind.  Es  wiederholt  sieh  also  aach  nor  wieder  diese 
oonstante  Erfahrangsthatsaebe»  dass  eiti  uDmittelbar  auf  jede  Art 

fereizter  Muskelnerve  mit  motorischer  Kraft  oor  anf  die  Mas^ 
ebi  seiner  Nervenliste  wirkt,  niemals  aber  auf  die  Nervensweige 
zurückwirkt,  die  oberhalb  der  geiwten  Stelle  vom  Ifervenstamm 
abgehen. 

//.  Die  zweite  Thatsache  ist,  dass  die  medumitche  oder  gaU 
oanisc/tti  Reizung  eines  Theiles  eines  Nerpenetammes  nicht  die  mou 
torische  Kraft  des  ganzen  Stammes ,  sondern  nur  die  des  isolirt  ge». 
reiften  Theils  in  Anspruch  nimmt y  so  dass  nicht  alle  Muskeln  zuk- 
ken,  welche  von  dem  Stamme  Zweige  erhalten,  sondern  nur  die- 
jenigen, wflclie  ¥on  dem  gereizten  Tbeile  eines  Nervenstarames 
aus  Zweige  erhalten.    Diese  Versuche  kann  man  ,  um  an  grösse- 
ren Nervenstämmen  zu  operiren,  an  Kaninciion  machen.  Man 
legt  den  N.  ischiadicus  gerade  an  seinem  Austritte  aus  dem  Becken 
bloss.     Man  krmn  dort  leicht  verschiedene  Abthciiungen  dessel- 
ben mit  der  Nadel  i.^ulii  t  reizen,  Abtheilungen,  welche  spater  erst 
aus  dem  SUiiime  sich  als  Aeste  entwickeln.    Man  wird  sich  über- 
zeugen, dass  immer  nur  diejenigen  Muskeln  sacken,  in  welche 
sieb  der  gereizte  Theil  des  Nervenstammes  venweigt,  nicht  aber 
andere  Moskeln  d<»  Ober-  oder  Untersebenkels*  Um  die  klein« 
sten  Zackangen  der  Muskeln  sn  sehen,  mnss  man  Torher  die  HanC 
▼om  ganaen  Bein  bis  somPoss  an  dem  lebenden  Tbiere  abliehen« 
Als  ich  den  Nery.  isohiadicns,  ehe  er  sich  in  den  Nervus  pero- 
Qaeas  nnd  tibiaiis  theilte,  in  mehrere  Bündel  trennte  tind  jedes 
dieser  Bündel  isolirt  reizte,  sah  ich  bei  dem  einen  Bündel  eine 
Znckang  in  anderen  Muskeln  am  Unterschenket,  als  heim  &ei>»' 
len  anderer  Bündel,  and  so  bewe^ten  sich  denn  bald  die  Waden- 
moskeln,  bald  streckten,  bald  beugten  sich  die  Zehen.    Ja  ich 
konnte  Zuckungen  in  verschiedenen  Stellen  der  Wadenmuskeln 
bemerken,  wenn  icli  den  N.  peronaeTis  in  ver^chierlrne  Bündol 
abtheilte,  uiul   jedes  dieser  lbuu!el  mit  dfr  Nadei  rvAiXv.  IJas- 
selbe  sif'ht  man    bei      iK  iiiisc}ien  Versuchtii   mit  unmittelbarer 
Heizung  einzelner  künstlich  abgesonderter  Bündel   des  Nervus 
ischiadicus  beim  Frosch. 

Man  präparire  sorgfaltig  ohne  Zerrung  eines  Nerven  beim 
Frosch  ein  Faserbündelchen  des  gaiüeii  Schcnkeincrven  und 
^aUanisirc  es  durch  Aiiwendunt»  beider  Pole  utul  der  kette  auf 
jaieses  Bündelchen.    Obgleich   dies:»  ^tgcn  die  ^chcnkelmuskeln 
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ta  noch  in  den  ganzen  Stamm  la  den  übrigen  Nervenfasern  de» 
ganzen  Stammes  tritt,  so  zucken  doch  nicht  nlle  Muskeln  des 
Scfienkels,  sondern  es  entgeht  eine  ganat  geringe  Zuckung  an 
einer  einzelnen  Stelle  der  VVadenmuskeln ,  Zehenbeuger,  Zeheo- 
strecker, Fussmiiskein,  welche  wahrscheinlich  von  der  Fortset-* 
zung  jener  Fasern  ira  Stamme  versehen  wird. 

Wird  hingegen  in  dem  vorher  heschriebenen  VcrsQcbe  die 
Armatar  Dicht  allein  an  «lern  NenrenfAserchen  selbst,  sondern  die 
eine  Platte  an  dem  Fftserchent  die  andere  an  dem  dickem  Theil 
des  Neriren  angelegt,  so  sackt  allerdings  die  ganse  Extremität 
(4.  HvittoLDT  a,  a,  O,  L  p,  212«);  da  indess  in  diesem  Falle 
das  galvanische  Fiuldnm  nicht  auf  das  Fttsereben  isolirt  bleibly 
sondern  auf  den  Stamm  des  Nerven  geleitet  wird^  so  ist  es  ge- 
rade so  giit^  als  ob  der  giinze  Stamm  des  Nerven  unmittelbar  mit 
beiden  Platten  armirt  worden  w&re. 

//f.  Ein  Rürkenmarksncriff ,  der  tn  einen  Plexus  tritt  und  zur 
Bildung  ('//WS  grossen  Nervensi timmt-s  mä  anderen  Rückenmnrkmrrotn 
beitrügt,  iiutit  seine  motorische  Kraft  nicht  drm  ganzen  Stammt  mit, 
sondern  den  Fasern,  in  welche  er  sich  vom  Stamme  bis  in  die  Zcceige 
jorisi  tJ.  Verbuche  von  VAif  Deen,  von  mir  und  von  KBOKEifBEB& 
leij^eii  diess. 

Beim  Frosch  kann  man  die  Spinalnerven  einaiieln  reizen, 
welcbe  anr  Bildung  des  N.  iscbiadicus  ansammentreten ,  ebe  sie 
sieb  vereinigt  b'aben.  Der  Nervös  inguioaUs  bängt  doreh  ein  sebr 
kurzes  Verbindungsstück  mit  dem  iweiten  Nerven  sasammen,  so 
dasf  das  Verbindungsstück  meist  vom  sweiten  kommend  sich  afi. 
den  ersten  anschliesst,  sodann  vou  diesem  an  den  aweiten  gebt. 
Ferner  verbindet  sich  der  ganae  zweite  Nerve  der  Extremität 
mit  dem  ganzen  dritten  Nerven;  aus  dieser  Verbindung  entsteht 
der  N.  ischiadicus,  der  sieb  sowohl  an  der  Haut  des  Oberschen- 
kels, Unterschenkels  und  Fnsse«;,         in  dfn  Muskeln  dieser  Theile 
verzweigt.     Man   reizt  die  Nerven    einzeln   entweder  mcciian i>.cli 
mit  der  Nadel,  oder  galvanisch,  indem  man  hciile  Pole  aiit  den 
Nerven     wirketi     und    einen   galvanischen    Strom     durch  die 
Dicke  des  Nerven  gehen  lässt,  wohei  man  jedeo Nerven,  der  /um 
Plexus  heiU  agt,  vuii  ilen  ubi  i^en  aut  einer  Gla!>platte  isolirt.  Mau 
wird  hierbei  finden,  dass  beim  Beizen  der  einzelnen  Nerven^  die 
sum  N.  ischiadicus  ausammentreten,  nicht  gleiche  Zuckungen  \m. 
den  Hinterbeinen  erfolgen,  sondern  verschiedene ,  hei  dem  einen* 
Nerven  am  Oberschenkel ,  hei  dem  andern  am  Unterschenkel 
oder  am  Fuss.    Unter  den  drei  Nerven,  welche  den  Pleins  der 
hinteren  Extremität  bilden,  hewirkt  der  erste,  gereizt»  Zuckungea 
an  der  innern  Seite  des  Oberschenkels,  der  zweite,  der  mit  dem 
dritten  den  N.  ischiadicus  bildet,  allein  gereizt,  Zuckungen  d«r 
Muskeln  des  Oherschenkels  und  Unterschenkels,  aber  nicht  des 
Fusses  (die  indess  in  massigem  Grade  von  Rp.orrpTfOLRG  beobach- 
tet wurde);  der  dritte  Bcwegunj^cn  des  Obersrlicnkels ,  Unter- 
schenkels und  Fusses.     Vaf  Dee>'s  Versuche   ^ind  ;mt  andere 
A^^eisc  angestellt.    Er  durchschnitt  jeden  der  in  den  IMcxns  tre- 
tenden Nerven  einzeln,  und  fand,  dass  trotz  der  VerhijKknij;  die- 
ser iNcrvcn  unlcitinauder^  doch  vcrschiedeue  Muskeln  gelahnU 
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wurden.  Nf^ch  DurchscboeidMng  des  2s.  inf;uinalis  führte  der 
Frosch  noch  alle  Bewegungen  mit  den  Beinen  aus,  mit  Ausnahme 
der  Anziehung  des  Oherschenkels  zu  dem  Banche.  Nach  Durch- 
schneidung  des  zweiteti  iNci  ven  vor  dem  Plexus  höiie  alle  Jjewe- 
gung  der  Muskeln  des  Oberschenkels  und  Unterschuukeis  auf, 
irfthreod  die  JBeweguog  am  Faste  noch  unversehrt  blieh.  Wurde 
il«r^Verbtiidaiig8tweig  de«  N»  inaniiialb  mit  dem  »weiten  Nerven 
dnrcbs^mtteii,  so*  konnte  der  Frosch  nicht  mehr  das  Bein  «im 
Unterleib  anxiehen;  nach  der  barchschnei^nng  des  IN.  inguinalit 
«nier  dieser  Yerbiodon^  wnrde  dasselbe  beobachtet.  Wörde  der 
N.  iscTiiadicos  von  seinen  beiden  Warsein  ans.  eingeschnitten 
oder  derL&nge  nach  gethetit,  so  war  die  Folge  dieselbe,  als  wl&re 
der  gnnie  Stamm  des  N.  ischiadicus  durchschnitten  worden,  wor- 
.  ans  TAH  DsBir  schliessty  dass  innerhalb  der  Verbindung  beider 
Nerven  eine  Krenanng  der  Nervenfasern  beider  Nerven  statu 
finde;  denn  es  waren  sowohl  der  Oberschenkel  als  Unterschenkel 
lind  Fuss  gelähmt.  Nacli  Durchschneidung  des  dritten  Nerven, 
der  die  zweite  Wurzel  des  N.  ischi.idicus  bildt't,  war  der  Fuss 
(und  Unterschenkel  grossentheils)  gelähmt.  Durch  Durchschnei- 
durig  des  zweiten  Nerven  oder  der  ersten  Wurzel  des  rs.  ischia- 
dinis  Ijorte  die  Flexion  und  Extension  des  Oberst  ljei)kels  nuf, 
wahrend  die  Bewegung  am  Fusse  und  untern  Tln  ile  df  s  Lii- 
tersehenkels  fortdauerte.  DieVe^uche  von  Rp.oNhjNbtftG  weichen 
im  Einzelnen  etwas  ab,  luhreu  aber  zu  derü^elljcn  Resultate.  Ebeu 
so,  dessen  Versuche  an  den  Nerven,  welche  den  plexus  brachialis 
snsamnensetien»-  Pieseuum  aertwwn  siruetura  H  tfirtulet,  BeroL 
183§.  Bass  im  Verlanf  eines  Nenren  keine  l^Eittbeilnng  ans  ei- 
ner Faser  in  die  andere  staltinde  und  dass  die  im  Verlauf  eines 
Nerven  beständige  Plexnsbildnng  keine  Ursache  vor  Mittheiliing 
wird«  beweist  der  Verf.  durch  einen  sehr  guten  Versuch.  Er 
schnitt  den  Nerven  eines  Frosches  auf  einer  Seite  bis  fast  aum 
Rande  durcli.  Etwas  davon  entfernt  schnitt  er  den  Nerven  noch 
einmal)  aber  auf  der  entgegengesetzten  Seite  bis  fast  lum  Rande 
durch.  Durch  Reizung  des  Raumes  über  dem  ersten  Schnitt 
war  es  nun  nicht  möglich,  das  unter  dem  zweiten  Scbuilte  he- 
ißende Stück  der  Muskeln  und  Nerven  in  Thätif^keit  zu  setzen. 
Der  Zweck  des  Plexus  der  Nerven  j^clieint  in  Bezirl)ung  auf  die 
BJolürischen  Nerven  zu  seyn,  jedf  la  Muskel  Finein  von  verschie- 
denen Stellen  des  Gehirns  und  Iluckenmarks  zuxuiubren.  Diess 
wird  z.  6.  durch  den  plexus  bracbiaiis  erreicht,  wie  die  genauere 
Zergliederung  desselben  zeigt.  Dann  mögen  die  Plexus  auch  xur 
Mischung  sensorieller  und  motoriöcher  Fasern  je  nach  dem  Be- 
dürfniss  der  iiieiie  bestimmt  seyn. 

la  den  vorhergehenden  Erfahrungsgesetzen  ist  bewiesen,  dass 
die  Bündel  der  Primitivfasero,  die  in  einen  Stamm  treten,  in  den 
Sttmuften  isolirt  ihre  Krttlte  Unssern,  ohne  die  übrigen  Primitiv- 
fasern  an  erregen.  Aber  seligst  einielne  Theile  eines'  Muskels 
können  sich  isolirt  lusammenaiehen»  wie  die  einseinen  Pottionen 
der  Flexores  eommunes  und  des  Extensor  eemmnnii  digitorum 
^r  .die  einselnen  Finger.  Der  Musculus  medius  hat  gamc  ver- 
scliiedene  A^'^irkungen»  je  nachdenci  sich  sein  vorderer  oder  hin«r 
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tercrTheil  zusammenzieht.    Erstercr  rollt  den  Oberschenkel  nach 
einwärts,  letzterer  nach  aaswärts.     Die  einzelnen  Tlieilo  des 
Sphincter  palpebranmi  and  des  Sphtneter  oris  können  isolirt 
wirken.    Diess  mnss  von  der  Wirknng  verscbiedener  Nervenik-. 
sern  aBbftngen. 

Uebereinstimmende  alltftgUche  Erfahmngen  sind,  dass  oI>> 
gleich  dieselben  Nerven  oft  Aeste  an  yielerlei  Maskeln  gehen,  der 
Bimeinfluss  sick  doch  auf  die  Aeste  oder  einzelnen  Bündel  eines 
Stnmmes,  die  zu  den  Muskeln  gehen j  isnliren  kann.  Oft  isolirt 
,sich  der  Nerveneinflinss  vom  Gehirn  ans,  z.  B.  in  Krankheiten 
desseihrn  auf  die  kleinsten  Muskelparthion ,  welche  dann  heben. 
Da  aber  alle  Primitivfasern  anatomisch  £;eschieden  sind ,  so  folgt 
ans  der  Verl)in(lung  dieser  anatomischen  und  physiologischen 
Thatsachen,  dass  alle  Priniitivfasern  in  den  Slamnien  und  Aesten 
in  ihren  motorischen  Ivraitcn  isolirt  sind.  Zur  Zeit,  als  man  das 
bei  den  galvanischen  Versuchen  an  Thieren  beobachtete  Principe 
damals  thierische  Elektricitftt  genannt ,  noch  für  die  Unaehe  der  « 
Nervenkraft  hielte  mnsste  man  annehmen ,  dass  diese  in  Distans 
wirke.   Alex.  y.  Humboldt  und  Rbil  hahen  die  galTanischen  Er- 

"  scheinnngen ,  wie  sie  dnrch  Metallreia  an  Thteran  hervorsemfen 
werden,  an  der  Idee  von  der  sensibel n  Atmosphäre  der  rfenren 
henutzt.  A«  v.  Humboldt  hat  auerst  die  Entdeckung  gemächl^ 
dass  heterogene  Metalle  schon  gnlvanisch- maen,  wenn  eins  der- 
selben in  «mer  Entfernung  von     Linien  dem  Mnskel  oder  dem 

'  Nerven  n:die  kommt.  Derselhe  hat  aber  auch  gefunden,  dass 
die  LeitfuiL:  des  galvanischen  Stromes  unter  diesen  Umstanden 
von  eineni  unmerklichen  \  erd  impfcMi  von  Flüssigkeiten  abhängt, 
dass  sie  sogleich  aufhört,  sobald  k<^ine  unmerkliche  Verdunstung 
stattfinden  kann,  und  dass  der  Stimulus  um  so  heftiger  wirkt, 
je  leichter  und  schneller  das  angewandte  i  luidura  verdampft, 
dass  mit  dem  Anbaachen  trockner  Metallplatten,  welche  keine 
Reactton  mehr  henrpriinngen ,  die  galvanische  Reisung  ^  sogleich 
erfolgt.  •  . 

IL  UeBttr  di«  assoelIrteB  Bewegungen  oder  Hitbetregan^en» 

Unter  Mitbewegungen  verstehe  ich  diejenigen  Bewegungen 
der  Muskeln,  welche  mit  intendirten  willkührlichen  Bewegungen 
gegen  den  \yillcn  zugleich  erfolgen.  In  früheren  Zeiten  wurden 
mehrere  dieser  Frsrheinnngen  mit  vielen  anderen  nicht  hielier 
gehörenden  asvociirtc  Bewegungen  genannt.  Wir  meinen  hier 
nur  diejenii^en  Pjewegnnj^en ,  die  durch  Bewegungen  hervorgeru- 
fen werden,  hn  gesunden  Zustande  sind  diese  Bewegungen  schon 
sehr  häufig,  wir  wollen  die  Mu^kchi  des  äussern  Ohres  beweisen, 
aber  wir  bewegen  bei  dieser  Intention  auch  den  Musculus  epi-  ' 
crantns  und  mehrere  Gesichtsmuskeln  mit.  Wii*  wollen  die  Na- 
senflügel heben  und  senken ^  aber  wir  runzeln,  zugleich,  ohn« 
dass  wir  es  wollen ,  die  Augenhrannen.  TJeberhaupt  können  die 
wenigsten  Menschen  die  Bewegungen  eincelner  GesicbtsmuskelB 
isoliren*  sie  können  viefanehr  die  einseinen  jGcsichtsmnskeln  nur 
bewegen  y  wenn  sie  in'  einer  Gruppe  von  anderen  GesichtMuns* 
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ktfu  mitspielen.  Die  Dammmoskeloy  Miuc.  sphuieCer  ani,  levator 
mnl,  transversa»  perieaei^  bntbo-caTeroosiUy  ischio«caverDOStts^ 
piiba*iirelliralis  werdeo  fast  immer  sasammeD  iMwegt^  weno  der 

'  Wiüe  auch  nur  einen  ^nzigen  intendirt.   Am  aaf&dlendsten  zeigt 
sieb   diese  Association  bei  der  Bewegung  der  Iris.    Wir  sind  • 
Bümlieh  nicht  im  Stande,  die  Augen  dureb  den  Muse.  reet.  int. 
nacb  innen  zu  kehren,  obne  zugleich  die  Iris  mitzubewegen  und 
znsammenzuziehen.     Auch  kann  das  Ange  nicht  nach  Innen  und 
aui'wiirts  gewandt  werden   (iVJiisc.  obli(j.  inf.),  ohne  dass  die  Irls 
enge  wird.     Die  Bewegung  dieser  Muskeln  und  der  Iris  hangt 
¥on  Aesleii  desselben  Nerven  ab,   nämlich  des  JV.  oculoinotorius, 
welcher  die  kurze  oder  motorische  Wurzel  des  Ganglion  ciliare 
abgiebt.     Es  springt  daher   bei  der  Intention  des  \Villens  auf 
den  N.  oculomotorius ,  und  zwar  auf  die  jene  Muskeln  verseiieu- 
den  PrimitiTfBsemy  das  Nervenprincip  immer  auch  etwas  anf  ei^ 
nea  «ndem  Theii  der.  Primittvfasern  des  N.  oculomotorius^  den- 
jenigen, welcher  sich  in  die  knrie  Wursel  des  Gan^liün  ciliare 
fortsetzt,  über.    In  allen  übrigen  Muskeln  zeigt  sich  gans  etwas  • 
Aehnliches.   Den  meisten  Menschen  ist  es  schwer,  die  einzelnen 
Bäucbe  des  Muse,  eitensor  communis  digitonim  wUlkübrIich  in 
Thfttigkeit  zu  setzen  und  die  einzelnen  Finger      B.,  den  3.  und 
4.,  die  keine  besonderen  Strecker  haben,  allein  la  erheben;  bei 
Ar«frnngungen  gar  wirken  viele  Muskeln  durch  Association  mit, 
ohne  dass  diese Üewegnngen  irernd  einen  Zweck  haben;  der  An- 
gestrengte bewegt  seine  Gesich?MJni>kt  In,  als  wenn  er  mit  denselben 
zara  Heben   der  Last  beitragen  konuLe,  Lei  jedem  angestrengten 
Athnicii  und  bei  gescbwächten  Menschen   wirken  die  Gesichts- 
muskelu  zum  Athmen  unwiLikiihrlicb  mit,  ohne  dass  die  Zusam- 
naenatebung  dieser  Muskeln,  ausser  dem  Heben  der  Nasenfliigei 
irgend  etwas  mm  Athmen  beitragen  könnte.   Es  sind  dieser  fir- 
seheinaogen  so  viiele,  und  sie  treten  so  bUnfig  und  alltäglich  ein, 
dass  diese  wenigen  Beispiele  eines  immer  in  derselben  Weise 
sich  wiederholenden  Phänomens  genügen  können*     Doch  muis 
ich  eine  Thatsacbe  noch  besonders  hervorheben,  weil  sie  uns 
die  ausgebildetste  Tendenz  zur  Mitbewegung  zwischen  gleichen 
Theilen  der  rechten  und  linken  Seite  zeigt    Diess  ist  die  wilU 
ki\br1ic])e  BewPL'ting  der  Iris.    Die  Bewegung  der  Iris  Ist  immer 
gleicl)/ei( lg  in  beidt  n  Augen,  sovvolj!  die  durch  den  äussern  Reiz 
hervorgt  riilene  als  die  von  iniuji  intendirte,  und  die  Bewegung 
erfolgt  niiiner  auf  durchaus  gleiclie  Art,  mag  der  lic'iz  von  innen 
oder  aussen  auch  nur  auf  ein  Auge  wirken.     Ist  nur  ein  Auge 
geölfoet,  so  ist  die  Weile  der  Pupille  bei  dem  aui  Ein  Auge  statt- 
findenden Lichteindrucke  grösser,  ab  wenn  beide  Augen  bei  glei- 
cshem  Liehteiodmck  offen  sind.*  Ist  der  Lichteindrucke  auf  beide 
Augen  verschieden,  so  ist  gleichwohl  die  Grösse  der  Pupille  auf 
beiden  Augen  gleich,  und  entspricht  dem  Mittel  aus  beiden  jLichjt. 
eindrücken.    So  verbillt  es  sieb  aber  auch  bei  von  innen  inten«> 
dirlen  Bewegungen  der  Iris.    Wir  können  die  Iris  immer  will- 
kührlich  bewegen  durch  Association,  wie  ich  schon  anführte, 
nimlicb  durch  Bewegung  des  Auges  nach  innen,  oder  nach  in- 
nen And  oben;  aber  das  Merkwürdigste  hierbei  ist,  dass  die  Iris 
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beider  Augen  fioh  'vcreogt,  wenn  mir  Em'Aoge  gaiot  ntttk  iotiea 
gestellt  vrirdy  das  andere  aber  seine  gerade  Stellnng  bebftlt  leb 
betitle  das  Vermögen  ^  die  Iris  dorcb'  Einwärts  wenden  der  An« 
gen  an  verengern,  was  Jeder  Menseb  bat;  in'  etnetn  gäns  anssetw 
ordentlicben  Grade.  Scbliesse  ieb  Ein  Auge  ji  und  sebe  mit 
dem  andern  B  gerade  ans  nnd  nnverwandt,  so  bewege  ich  die 
Iris  des  unverwandten  Auges  B  gans  naeb  Wülkübr,  je  nachdem 
ich  das  bedeckte  Ange  einwärts  oder  answirts  drehe.  Hier 
ist  die  Ursache  der  wunderbaren  Bewegung  verdeckt,  und  die 
Bewegung  erscheint  um  so  aufTaileoder,  als  das  Ange,  worauf  die 
verborgene  Ursnche  mitwirkt,  f;anz  unverwandt  ist.  Sogleich 
wird  aber  dem  Be^chaaer  die  Ursache  offenbar,  sobald  ich  dns 
Auge  B  oitne,  wo  man  dann  sieht,  dass  ich,  sobald  ich  die  Iris 
in  dem  unverwandten  Auge  D  verengern  will,  das  Aw^^o  .V  nach 
innen  stelle.  OiFenbar  muss  nun  im  Gehirn  eine  duiclj  die  La- 
gerung der  Fasern  bedingte  Intention  seyn  zur  Association  der 
Birkungen  in  den  Piiniitiv  fasern  der  JN.  ocnlomotorü,  welcbc 
in  die  kurze  ^^  urzel  des  Ganglion  ciliare  gehen.  Ein  interes- 
santes, nach  unseren  Priocipien  leicht  erklärbares  Factum  ist  die 
Verengerung;  der  Iris  beider  Aagen  im  Schlafe.  Biess  ist  auch 
eine  Mitbewegung,  deren  Ursaebe  die  Steltum;  der  Augen  nach 
innen  und  oben  im  Schlafe  ist,  wo  mit  der  Tb&Ugkeit  des  ea(> 
spreobenden  Zweigs  des  Oculomutorins  ancb  die  Mitreisung  der 
'  snm  Ganglion  ciliare  gebenden  Fasern  des  Ocnlomotorius  Tom 
Gehirn  aus  erfolgt  Ausser  der  Iris  beben  noeb  viele  aa-' 
dere  Muskeln  beider  Seiten  die  Tendenz  snr  Association  Quer 
Bewegungen  vom  Gebim  aus.  So  sind  die  Augenmuskeln  snr 
Mitbewegung  geneigt^  denn  es  ist  unmöglich,  das  eine  Auge  ab- 
Wirts, das  andere  anfwArts^' oder  beide  zugleich  nach  auswärts 
au  stellen.  Immer  bewegt  sich  das  eine  Auge  unwillkührlich  nach 
einwärts ,  wenn  das  andere  nach  auswärts  gedreht  '  wird.  Aus- 
führlicher werden  wir  davon  Im  zweiten  Bande  dieses  Werkes 
in  der  Lehre  von  den  Bewegungeo  handeln.  Es  gehört  Uebuap 
dazu,  ein  Auge  allein  offen  zu  halten,  also  bloss  den  Muscolus 
levator  palpebrae  superioris  einer  Seile  dureh  den  Nervus  oculo- 
mutoMii^s  7u  bewegen.  Wenige  Mcnsclien  können  (Ik;  (-csichts- 
muskchi  der  einen  Seite  durch  den  N.  facialis  anders  wirken 
lassen  als  aut  der  andern  Seite.  Ich  vermag  die  Ohrmnskeln  «u 
bewegen,  selbst  die  kleineren,  wenii^stens  ganz  deutlieli  den  Muse 
antitnigicus i  aber  wenn  ich  diess  an  einem  Ohre  tbun  will,  g<^ 
schiebt  es  immer  sngleidi  an  dem  andern  Obre,  leb  weiss  nieibty 
ob  ein  Menseb  den  -Muse,  stjlobjotdeus  einer  Seite  allein  hewo* 
gen  kann.  Selbst  am  Rumpfe  >  aeigt  sich  eine  ibniiebe  Tendeat 
anr  gleiobaeitigen  Bewegung  derselben  Muskeln ,  aber  viel  gena- 
uer; die  Bauchmuskeln  nnd  Dammmnskeln,  dasZwerobfeU  wirken 
last  immer  von  beiden  Seiten  augleieb,  und  selbst  die  IVerveo 
und  Muskeln  der  Extremitäten,  wenn  sie  auch  in  dieser  Hinsicht 
freier  sind,  entziehen  sich  doch  dem  allgemeinen  Gesetze  nidit 
.ganz;  wenigstens  ist  es  bekanntlich  schwer^  entgegengesetzte  ro-; 
tirende  Bewegungen  einer  gewissen  Richtung  z.  B.  um  eine  ge- 
meinschaftliche Querachse,  mii  beiden  oberen  oder  beiden  note- 
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ren  Extremitäten  zu  volliieh«^n,  wJ^lirend  gleichartige  Ijewcgun- 
gen  mit  bei<l«'n  Extremitäten  7.ui;leicli  selir  erleichtert  sind. 

Die  TliLui  ie  aller  dieser  Ei  scljeinun"(;n  Ist  oßenl>ar.  Da  die 
Primitiv  fasern  aller  willkührlichen  Nerven  im  Gehirn  zuletzt  sammt 
upd  sonders  ezplicirt  werden,  um  dem  Einfluss  des  Willens  un- 
terwoffen  sn  werden ,  so  kann  man  sich  die  neben  einander  im 
Gehirn  znm  Vorschein  kommenden  Anf&nf^e  aller  Nervenfasern 
-frillknhrlieber  Nerven-  gleichsam  wie  die  Tasten  eines  Claviers 
vorstellen,  welche  der  Gedanke  spielt  oder  anschlägt,  indem  er 
die  Strömung  oder  Schwingung  des  Nerven  princips  in  einer  ge- 
wissen Ansahl  Primitivfasern,  nnd  dadurch  Bewegung  veranlasst. 
Am  Urspmng  dieser  Fasern  mass  aber  die  Leitung  der  Hirnsnb- 
stanz  die  gleichzeitige  Aflcktion  nahe  liegender  Primitivfascrn  er- 
leichter  n,  so  dass  es  der  Ititenlion  des  ^Vilhjns"  s(■h^ver  ^ird,  sirli 
aTiT  eiti/eine  Prinjitivrasern  zu  beschranken.  Diese  Fähigkeit  der 
Isolation  wird  aber  dtfrch  Uchnnj:;  erlangt,  das  heis^t,  je  oller 
eine  gewis<5e- Zahl  Primitivlasern  der  Intention  des  Willens  aus- 
gesetzt wird,  um  so  mehr  erhalten  sie  die  ISeigung,  der  Inten- 
tion allein,  ohne  die  nebenliegendeu  Primitiyfasern,  zu  gehör-, 
^en,  um  so  mehr  bilden  sich  gewisse  Wege  der  leichtern  Lei^ 
lang  ans.  Vlir  sehen  in  gewissen  Künsten  diese  Fähigkeit  der 
Isolation  auf  den  höchsten  Grad  der  Ausbildung  gebracht,  wie 
Beim  ^Spielen  mnsikalischer  Instrumente,  besonders  beim  Ciavier- 
spielen. 

*  Alle  Mitbewegungen  haben  ihren  Ursprung  im  Gehirn  selbst, 
darch  eine  Communication  der  Primitivfasern  in  einem  motori-  • 

scben  Nerven  können  sie  nicht  erklärt  werden,  weil  die  Primii- 
tivfaserp  nicht  comnmniciren,  und  weil  die  Reizung  eines  Tliei- 
les  von  einem  grossen  Nervenstamm  niemals  aut  die  ii In  igen 
Tbeile  des  IVervenstammes ,  sondern  nur  aut  d\o  Fortsetzung  der 
Fasern  des  gereizten  Xbeiles  vom  Stamme  wirkt.  Siehe  oben 
p.  6S9. 

Durch  den  N.  sympathicas  können  die  Mitbewegungen  auch 
oiebt  erklirt  werden,  weil  dieser  auch  keine  Verbindangen'  der 
etnselneo  Tbeile  eines  motorischen  Nerven  nnterhält,  anch  nicht 
die  symmetrischen  Nerven  beider.  Seiten »  sondern  nur  das  Ge- 
birn  und  Rückenmark  diese  verbindet. 


//.  Capäd,   Mechanik  der  Empfindnngsnerven.. 

I.   Ton  den  Gesetieiii  der  Leitnnf  in, den  sentibeln  Nerven. 

Um  Empfindung  zu  haben  ^  mnss  ein  Nerve  noch  mit  dem 
Organe  des  liewusstseyns,  mit  dem  Gehirn  unmittelbar  oder  mit- 
telbar durch  das  Rückenuiark  znsammenhängen.  Betrachten  wir 
jetzt  auch  hier  das  Verhältniss  der  I^'erven'äste  zu  den  Nerven- 
Stämmen. 

/•  Wemt  Nerpenfimnm  gereiti  ist,  so  haben  aOe  T^eäe, 
wekke  Zweige  pon  dem  Stamme  erhöhen  ^  Empfindung  der  Retatng^ 
und  es  ist  ien  so  gut,  als  wenn  aSe  ktzlm  Aeste  desse&en  gereizt 
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iX'frdcn.  KcizL  man  Ltiicii  Zweig  eines  Nervenslainines ,  so  ist  die 
Kiiipiliitliing  des  llcizes  aul  dco  Theil  Lcaclirankl.  /.u  wt;lcliein 
dieser  Zweig  hingeht.  B.eizt  man  den  Stamm  allßr  Zweige,  so 
i»t  die  Eiopfindunp  auf  alle  Tlieile  ttusgedehDl»  su  welchen  Zweifle 
diese«  Stammes  hmgebeo.  'Diese  Versaclie  kann  man  begreiflich 
nur  an  sielt  selbst  anstellen,  sie  Uelern  *aber  eben  so  «idies'ie  JRe* 
sttltaUy  wie  die  Versoche  über  Bewegung  bei  Thieroa»  Wenn 
man  den  N.  cuhiialls  absiehtiicli  über  der  innern  Seite  des  Ell- 
hofens oder  über  dem  Condylus  internus  zrrrt  oder  qaetscht, 
indem  man  mit  den  Fingern  den  N.  cnbilaUs,hin  und  her  schiebt 
und  drückt,  so  hat  man  die  Empfindung  von  Prickeln  und  INa- 
delstichen,  odfr  von  einem  Stoss  in  alfen  Theilen,  in  welchen 
sich  der  iS.  cuI)itaUü  eiidlicli  verzu  eii;!,  namentlich  in  der  Fläche 
lind  auf  dem  Eückeu  der  Hand,  in  d»*m  4.  und  5,  Finger,  Drückt 
man  starker,  so  hat  man  auch  Empluuiungeu  im  Vorderarme. 
,  Durcli  starkes  Auf-  und  Ahwärtsstreichen  mit  dt^m  I)  nun  tu  an 
der  iniiera  FiaciiC  des  Oberarm^  und  durch  Druck  in  «he  Tiefe 
um  obersten  iaoern  Theile  des  Arms  trilll  ipan  leicht  den  Ner- 
vös radialis y  roedlanus,  und  man  bat  ikhnlicbe  Epipßpdungen  in 
den  Theilen,  wo  sie  sieb  verbreiten.  Druckt  man  einen 
{(^-ossen  Nervenstamm  ftir  ein  ganaes  Glied,  s.  B.  den  Nervo» 
isphiadicus,  so  liat  man  die  bekannte  EmpfinduBtg  von  Prickefan, 
Nadelstichen  und  Einschlafen  im  ganzen  Beine,  ond  leicht  kann 
man  es  ilorch  eine  besondere  Lage  des  Oberschenkels  beim  Sit* 
sen  so  einrichten,  dass  der  ^.  ischiadicus  bei  seinem  Anstritt 
schon  gedrückt  wird.  Auf  dic^n  Art  kann  man  nach  und  naich 
die  Stellen  finden,  wo  man  dinrh  inrrbHiiische,  gani  unschäd- 
liche Reize  an  vielen  ancli  kleinen  '^tiven  ähnliche  Versuche 
an  seinem  eigenen  Körper  anstellten  kann,  wie  sonst  uh;jr 
Bewegungen  an  Thieren  angesU  Ht  werden.  Mau  winl  sich  dabei 
imnier  überzeu^eu ,  dass  bei  Uci/^uug  eine»  Staiimics  jedesmal 
die  Empfindung  in  den  äusseren  Theilen  aller  seiner  Aeste  stattfin- 
det, gerade  so  wie  bei  ReUnng  eines  'Mufkelnerven^tammes  die 
Bewegungen  in  den  Muskeln  aller  seiner»  Aeste  stattfinden,  fiar 
ist  abo  hier  {«erad«  so  wie  bei  der  motorischen  Kxaft,  nijup  dM» 
diese  noch  auf  die  Musl^fln  duich  Reiaui^  des  Nerven  wirken 
kann,  wenn  der  jN'crve  schon  nicht  mehr  tnit  dem  Gehirn 
sammenhängt^  die  £mp6ndung  aber  nur  stattfindet,  jvenn  die 
Reiaonj;  der  Nerven  noch  zu  dem  Gehirn  grlanj^t. 

//.  Die  Rf'izung  eines  Arn*rnzuH'i^/s  nt  rrui  Emf^iaidiing  be~ 
gleiltt ,  die  auf  die  Vtrbrciiung  ditses  ZiVf'i\:cs  bcschräniit  ist ,  und 
{ivenigsf cns  in  d(*r  Hegel)  nicht  mi^  Empfindung  in  dßn  N^rtfuiiiiveL. 
gen^  die  h<'>lirT  iumi  i\  ercen.s/amme  ndt  r  von  demselben  Plexus  abgc~. 
hen  Die  Tljat^acljen,  am  Ji  be  hifrlier  gehören,  sif^ci  zu  bekannt, 
aU  dass  ich  i>ic  einzeln  auiiuliien  musste.  Die  Picizung  der  Haut 
wird  in  d^f  Regel  nur  da  empfunden,  wo  sie  staltfindeL  -Ni«- 
mais  wirkl  diese  Aeisi^ig  a^^f  c)et|  PI^xim  hra/chi^lis  und  die.übci- 
gen  Nerven  desselben  xnrück.  Dass  ein  £mp6ndaagsnerv^».  der 
mit  einem-  andjorn^  empfindKch^^o  GeceJbvQsiiiAalnerven.  anastomo- 
airt,  nicht  dj/e  Emp6nduiig.efi,  «nf  deti^  Slmm.  chea  aireit«n<  Neoren.. 
ftberträgt,  dasa  die  Anastoinpse  vielmehr  nur  ein  Apparat,  cnr 
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weitem  fienplieriscben  VertheHong  der  Primitit&sern  tst^-  gebt 

aus  den  p.  669.  anj^efiihrten  VersacTirri  von  Gaedeghehs  am  N. ' 
facialis  und  infraorbitnlis  hervor ;  denn  bei  den  Anastomosen  zwi- 
jichen  Aesten  beider  Nerven  gebt  nichts  vom  N.  infraorhitalis  aaf 
den  Stamm  des  N.  facialis,  oder  von  !N.  facialis  auf  den  N.  irifraorbi- 
tdlis  zurück ,  sondern  von  beiden  iVerven  i^elicn  die  Fasern  aus  der  ^. 
scheinbaren  Anastomose  nur  peripherisrh  weiter.  Als  G akhechens  ei* 
nen  Zweie;  de*?     facialis  zum  N,  infraorhitalis  durchschnitt  und  dasda> 
hingehende  Stück  des  N.  facialis  reizh»,  ctil^tandfn  kt  ine  Ernpfindun- 
sen,  es  ci.iq  al^o  vom  IV.  facialis  von  dort  ans  nicjjfs  'urch  cleii  iV.  in- 
Iraorhitaiis  zum  (/ein in  zurück.    Eben  so  vveni^  wii  tl  man  an  einem 
vom  Stamme  de^  \.  inli  ,u>i  Lilalis  abgetrennten,  noch  mit  dem  IV,  fa- 
cialis zusammenii.ui_;eni!  n  Stück  des  IV.  infraorhitalis  Schmerzen  er- 
regen können.  Es  i>t  alao  i;erade  so  wie  mit  der  motorischen  Kraft, 
welche  nach  Reizung  eineä  Nervenzweigs  niemals  Zuckungen  durch 
rfervensureige ,  die  höher  aus  dem  Stamme  entspringen,  zurück- 
wirkend erzeugt.     Unter  gewissen  Bedingungen  können  itide^s 
auch  von  einem  einzelnen  Nerven  aus  sehr  ausgebreitete  1£mp6n- 
dungserscheinungen  entsti!hen.   Diese  PhHnomene  sind  indess  nuf 
dürch  Mitwirkung  der  C^ntralorgone,  des  Gebirns  und  Bückdh- 
iharks  und  nicht  durch  Wechselwirkung  der  Nerven  selbst  tu 
erklären,  wie  spater  gezeigt  werden  wird. 

///.  Erhält  ein  Theil  durch  eine  Neri*tfnanastwnöse  Persckiedene  * 
Neroen  gleicher  Art ,  so  kann  nach  der  Lälimutig  des  einen  der  an^ 
dere  Neroe  nicht  die  Empßndung  des  ganzen  Thciles  unterhalten,  orrl^ 
mehr  tnfsjr'rht  dir  Vritfaii^  der  noch  empfindliclun  SfcUrn  (irr  ZaIJ 
der    norii  un^erseftrteii  Primitivfasrrn.      Anasloinosiren    zwei  Ner- 
ven mit  einander,  ?o  karn  die  eine  Wurzel  der  Anastomose  uleht 
die  andere  er«;<'f/en,  so  wie  die  Arterien  durch  Anastomose  einan- 
der ersef/cn  ,  sondern  überall,  wo  zwei  Cerebrospinalnerven  .sich 
aneinaiitlcr   le^en,  um  einen  dickern  Stamm  zu  bilden,  werden 
durch  die  L.ilimunc;  der  einen  Wurzel  dieses  StHrnmes  auch  alle 
Prinjitivfasern  gelalnut^  die  von  diesem  VVürzelehcn  in  den  Stamm 
treten,  and  es  bleiben,  nur  diejenigen  Fasern  des  Stammes  übrig, 
die  fon  der  noch  nicht  gel'dihmten  Wurzel  kommen.  Auf  diese  Art 
kann  itoeh  der  Dorchschneidung  des  N.  ulnaris,  w^lcber  den  5. 
nild  4.  Firiger,  zum  Theil  auch  3.  Finger  versieht,  dieser  nicht 
durch  die  Comtiiunication  dieses  Nerven  mit  dem  N.  medianus  und 
radialis'  ersetzt  werden,  sondern  die  Dujrchschneidung  des  N.  ulna- 
ris fähmt  die  Empfindung  in  diesen  beiden  Fingern,  wie  bekannt 
itt    Bleibt  noch  eine  geringe  Spur  von  Empfindlichkeit  an  der 
Aitssenseite  des  4.  Fingfers  zurück,  so  muss  sie  von  den  Primitiv« 
^sern  berrfthren,  die  vom  N.  medianus  sich  zum  Ramus  volaris  des 
N.  ninans  gesellen.    Die  geringe  Empfindlichkeit,  die  im  Gliede 
von  einem  der  Nerven  zurückbleibt,  kann  also  immer  aus  nicht 
eortjOHitnelrenden  und  nur  sclieinhar  nna'^toinoti^eläen  Fasern  an- 
derer rVerven  erklart  werden.     Diese  Facta  ivcrden   vollkonniK  n 
ddrcb  die,  Geschichte  der  ortlieiien  Lahnmngen  erläutert.    In  ei- 
nem Falle,  in  welchem  Earle  [Mvd.  cliirurg.  transart.    l'oi.  VIT.)  • 
einen  Theil  des  Ulnarnerven  hinter  dem  Condvlus  int.  ossis  hu- 
Qieri  ausschnitt^  konnte  der  kleine  Finger  noch  lunt  Jahre  nach 
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der  Operation  iiiclil  j^ebrauclit  werden,  und  liüUt-  nur  unvoll- 
kommene Empfindungen.  SwAN  Ijemerkt  hierbei  mit  Recht,  wepn 
die  vermeinte  Communication  auch  nur  in  eifiem  geringen  Grade 
vorbanden  wäre,  würden  dann  nicht  die  AnastomaseD ,  velcbe 
swiscben  dem  Tbeil  des  UlnarnerveD,  der  unterhalb  der  Trensoog 
lie^t,  und  dem  Nervus  medianus  und  radialis  stattfiodeD,  eioe 
hinläoglidie  Verbmduoj*  jenes  Theiles  mit  dem  Gehirn  unter* 
halten  haben,  wenn  jenes  Fortleiten  des  Nerveneinflussei  so 
leicht  würe?  a.  a.  O.  p.  68.  Swab  ert&hlt  p.  d9.  einen  andero 
Fall,  wo  nach  einer  Schnittwunde  am  Vorderarm,  drei  Zoll  vom 
Handgelenk,  wobei  der  ü,  radialis  und  medianus  durch<;chnittea 
worden  zu  seyn  schienen,  im  Daumen  und  den  beiden  nächsten  Fin- 
gern, so  wie  in  den  Theilen  der  Hund,  welche  diesen  entspre- 
chen, auf  dem  Rücken  und  in  der  Flacbe  das  Gefühl  verloren 
war,  dagegen  in  dem  4.  und  5.  Fini;er  und  in  den  Theilen  der 
Hand,  in  welciicu  sich  der  iN.  uluaris  vertheilt,  das  Gefühl  erhal- 
ten war. 

Wenn  daher  ^Nerven  vielfache  Anastomosen  zu  bilden,  schei- 
nen, und  in  ^cn  Bundein  desselben  Stamaes  oft  von  Zoll  m  ZoU 
Anastobiosen  ihrer  Scheiden  eingeben,  während  die  PrimitivfiuerD 
parallel  fortgehen,  so  hat  die  Natur  nichts  den  Anastomosen  der 
Gefösse  Gleiches  gebildet,  sondern  vorgesehen,  dass  dieselben 
Theile  Primitivfasern  von  verschiedenen  Nerven  aus  erhalten. 
Diese  Anordnung  war  darum  um  so  nützlicher,  als  sonst  durcb- 
Verletzung  eines  ^Nerven  die  Verbindung  eines  Theiles  mit  dem 
Gehirn  ganz  aufgehoben  wäre. 

/F.  Vrrsrhu'dcne  Theile,  in  der  Dicke  taies  Empfindung snervat 
gereizt y  l/twirkt  n  dicscllirn  Empfindungen^  wie  ivenn  versrliiedene  End- 
zweige  dieser  Tlstilt  des  Stammes  gereizt  a^erden.  Beweis.  Wenn 
man  den  N.  cuhitalis  auf  die  schon  beschriebeme  Art  an  sich 
selbst  mechaniscli  reizt,  besonders  indem  man  ihn  mit  den  Fin- 
gern drückend  hin  und  her  sehiebt,  5ü  hat  man  die  Emplindung 
von  Prickeln,  Nadclstechen  in  der  Hohlhand,  im  Rücken* der 
Hand  und  am  4,  und  5.  Finger.  Aber  je  nachdem  man  gerude 
drückt,  tritt  das  Prickeln  bald  am  4.,  bald  am  5.  Finger,  «bald 
in  der  Hohlhand,  bald  auf  dem  Rücken  der  Hand  ein,  und  iis 
der  Hohlhand  wie  auf  dem  Rücken  derselben  wechselt  auch  der 
Ort  des  prickelnden  Punktes,  je  nachdem  sich  der  Druck  am 
N.  cubitatis  ändert,  also  verschiedene  Fasern  dieses  Nerven  oder 
Faserbündel  mebr  gedrückt  werden  als  andere.  So  wird  man 
es  aoch  finden  hei  Reizuni;  der  Nerveustämme  «m  Oberarm;  al- 
lein beim  N.  cubitalis  lasst  sich  gerade  am  besten  der  Druck, 
auf  verschiedene  Theile  in  der  Dicke  des  Nerven  isoliren,  je 
nachdem  man  L  ilcl  druckt,  bald  den  Nerven  in  der  Furche  am 
Condvius  internus  hiimeri  am  Eilhopen  mit  dem  Finger  der  an- 
dern Hand  hin  und  her  schiebt.    So  liahe  ich  aucli  durcli  hefti- 

Sen  Druck  auf  den  N.  infruorbitalib  an  der  Auitrittsstelle  aus 
em  Forameu  infraorbitale  das  Prickeln  an  der  Wange  und  der 
Oberlippe  an  verschiedenen  Stellen  empfunden,  je  nachdem  der 
Druck  und  das  druckende  Hin-  und  Herschteben  wechselte.  Die 
Application  des  Druckes  auf  den       infiraorbitelis  ist  übrigeiw 
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viel  schwerer,  weil  man  die  An^triltsstelle  des  iNervwnr  durch 
Druck  and  die  i  i  Inl^enden  Gefühle  erst  bestimmt  au^mitteln  nmss. 

D/e  Empjmdungen  der  feinsten  Nfrofinjcistm ,  nvV  die  der 
Nerirensiiinwii'  ^  sind  iso/irl  und  vermischen  sich  nicht  rnii  einander 
tfoft  de'U'  äusseren  Theilen  bis  zum  Gehirn.  Beweis.  Dieser  Schluss 
ergJebt  sich  aii>  den  vorher  mitij,t  theillen  Tliatsachen  und 
Gesetzen.  Früher  wurde  bewiesen,  dass  alle  Primitivtasern  eines  Ner- 
ven sich  niemals  verzweigen  oder  verbinden,  weder  im  Stamme 
noch  in  den  Anastomosen  der  Nerven,*  wo  die  Primitrvfasern 
bloss  aas  einer  Scheide  in  die  andere  Scheide  übergehen  und- 
neae  Ordnuni^en  bilden,  indem  sie  sieb  nar  parallel  an  andere 
Primittyfasern  anlegen.  Es  warde  gezeigt,  dass  der  Nftrvenstamm  ^ 
auf  diese  Art  das  Ensemble  aller  Primitivfasern  ist,  die  sich  aas 
seinen  Aesten  entwickeln,  nnd  dass  also  eine  prästabilirte  Har- 
monie der  Fasern  des  Stammes  mit  den  Elementen  der  feinsten 
Zweige  existirt.  Es  wurde  ferner  bewiesen,  dass  die  Stftmme  der 
Nerven  dieselbe  Empfindung  haben  als  alle  Zwci(;e  zusammen, 
\lass  ein  Ast  des  Stammes  bei  dem  Reiz  keine  Empfindung  in  an- 
deren Aesten  desselben  Stammes  erre<^t,  dass  ein  Theil  eines  Stam- 
mes eben  solche  Empfindungen  hat,  als  wenn  einzelne  Theile 
von  den  Zweigen  des  Stammes  oder  der  Theile,  \\n  sie  hinzie- 
hen, gereizt  werden.  Fasst  man  diess  Alles  zusati  inrn ,  <,o  u  ird 
man  den  vorher  aufgestellten  Schlusssatz  zugeben  müssen,  o))- 
gleicb  er  nur  approximativ  und  nicht  von  jeder  feinsten  Primi- 
tiviaser  ei  vviesea  ist.  E.  H.  Weber's  schöne  Vei  suche,  nach  wel- 
chen die  Unterscheidungskraft  für  die  Distanz  zweier  die  Haut 
berülirendcr  Kör|^er  in  verschiedenen  Theilen  sehr  verschieden 
ist,  und  nach  welchen  mehrere  Theile  des  Körpers,  wie  die  Zun- 
genspitze, die  Distans  zweier  Körper  schon  aaf  -f  Linie  Ent- 
fernung, andere,  wie  die  Mittellinie  des  Rockens,  nur  änf  30  Li- 
nien Entfeniang  anterscbeiden,  ist  kein  Einwurf  wider  jenen 
Satz;  denn  jene  Unterscheidangskraft  bangt  wob!  davon  ab,  wie 
yiel  oder  wie  wenig  Primitivfasern  sensibler  Nerven  zu  einem 
gewissen  Felde  des  Haatorganes  hint;chen. 

Es  fragt  sich  nun,  wenn  die  Primitivfasern  der  Nerven,  die 
im  Stamme  vereinigt  znsammenliegen ,  in  den  Aesten  ausgebrei- 
tet werden,  an  verschiedenen  Stellen  ihrer  Länge  gereizt  sind,  was 
für  eine  Empfindang  sie  haben,  ob  die  Empfindung  auch  dann  in 
Hinsicht  des  Orts  immer  eine  ist,  oder  ob  v^:e  Empfindungen  an 
verschiedenen  Stellen  in  der  Lange  der  Priinitivfasern  als  ver- 
schiedene unterschieden  werden.  Rann  ich  es  aus  der  Emptin- 
dung  wissen,  oh  ein  und  dasselbe  liiindel  Priinitivfasern  an  sei- 
nem Statiiine,  in  den  Aesten  oder  in  der  Haut,  wo  sie  sich  ent- 
wickelt haben,  gereizt  wird^  Die  Antwort  ist  zum  Theil  in  den 
vorher  mitgetheilten  Reoliachtungen  enthalten. 

i)  Vv  (  [in  der  Stamm  eines  Nerven  gereizt  wird,  so  ist  die 
Eifipiindung,  uU  wenn  alle  die  Primitivfaseru  gereizt  würden, 
welche  'sich  in  die  äusseren  Theile  begeben,  und  die  Empfindung 
bat  eben  so  gut  scheinbar  in  den  Snsseren  Theilen  statt,  als 
wenn  diese  seUist  gereizt  .werden. 
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2)  Wenn  verschiedene  Primitivfafiero  in  einem  IferYen^tuiinie  . 

fereixt  werden,  so  ist  die  EinpBndung^  als  wenn  verschiedene 
Wkte  an  den  äosseren  Theilen  gereisjt  werden. 

3)  Diä  Reitung  jedes  Astes  ist  mit  Empfindung  hegleitel  M 

den  Theilen,  kq  welchen  der  Ast  limf;eht. 

£s  scheint  also  gleich»  wo  die  Primitivfasern  gereizt  wer- 
den: in  den  Stämmen  sell)^.  wo  sie  noch  nr1)pn  cinancier  )iegea| 
in  den  Aesten,  wo  sie  sich  in  Bünjdel  ahgetheilt  hahen,  oder  in 
j  den  aussersten  TI»ri! cn  .  wo  sie  sich  £;an7.  vereinsein.    Wird  die 
Haut  j;crfizt  durcii  ?>iidelstic^MJ  odflr  indem  Mücken  darüher  lau- 
fen, sind  also  die  Enden  der  Primilivfasern  irritirt,  so  haben  wir 
dort  die  lunpfindung  von  JNadelslielten  und  Mückenlniifen;  werde« 
dai;"i;(ii   die   Massen   der  Prifrnliviasnn   in   eineii»  kleinen  Zweig 
am  Fiiii^ei-  i;t(lriickl.  st»  (_nl>teht  die  Einpllndung  von  Nadelsti-  i 
chen  und  Muckmhiulcn   in  <!<'r  Flaut  der  Fini^cr;  wird  ein  gan-  ' 
zer  Slanim  gedruckt,  so  t  iiUlcht   tiieselbe  Empfindun»  von  IVV 
<lci>lichen   und  Miickrnlanfi-n   in   ein-  Haut,   wo   die   letzlen  Eb- 
dcn  dir  Eriniilivlaieni  des  Stammes  liin^elicu.     Ist  der  Druck 
auf  den  Stamm  z.  B.  des  jServus  cubitalis  oder  eines  aaderei) 
an  der  ihnem- Seite  des  Oberarms  plotsüch  und  stark,  so  ist  die 
Empfindung  wie  von  einem  elektrischen  Schlage  in  allen  Fasern, 
in  welchen  sich  der  Stamm  verbreitet;  aber  dieser  Schlag  fühlt 
sich  scheinbar  nicht  da,  wo  der  Nerve  gedrückt  wird,  soodero 
d4)  wo  die  Primitivfasern  des  Nervenstammcs  in  der  Bant  der  i 
Finger,  der  Hand,  in  den  Muskeln  des  Vorderarms  sich  enden.  ] 
£s  gehören  iiieher  auch  die  Pliäuomene  bei  der  Durchschneid mtg  > 
der  Nerven  heim  Menschen  in  Amputationen.     Im  Momente  der 
Purchschneidung  der  Nerven  werden  die  heftigsten  Schmerzen  | 
sehpin])ar  in  dem  ZU  amputirenden  Theile,  worin  sich  die  durch- 
-chruttenen  Nerven  verhreiteri,  empfunden.     Diess  ist  etwas  i:dni  , 
Coti!)t.itiles ,  wie  mir  auf  meine  Frniic  der  erfahruniisreiche  Diri- 
gcnL  (Irr  chii  ni  i;ischen  Ahtheilung  dcä  Krankenhauses  zu  Hain-  j 
l)ur{i  Herr  Dr.  I'uiCKr  versicherl  hat.    Da  it de  Primitivfaser  ei-  • 
•     nes  NerM-n  hei  ilirci-  Erm-c  vom  Gehirn,  durrli  den  Stainm  des  ^ 
Nerven  in  tiie  Aesle,  his  in  die  Haut  nur  in  einem  l'unktc  n.un-  " 
lieh  am  l'^nde  mit  dem  Geliirn  zu'?amraenh/»ngt,  so  schelüt  t">  ganz 
cunsecpient,  dass  (h'ese  Priniil ivluaern  unten  in  der  Haut,  in  de/ 
Mifle  oder  u.i   .S!ann:ie  aliicirl,  diüsclbeu  Eiiipiindungen  haben 
soUen,  denn  alle  Eu*  »iindimgcn,  die  in  ihrer  ganzen  Länge  statt- 
Gndpn,  können  sie  cTpch  nur  in  e^nemi  einzigen  Punkte  mit  dem 
Qebirn  od^r  dem  Organe  des  Bewusstseyps  m  Verbindi^ng  Vio- 
ge^    Es  scheinen  daher  alle  Primitivfasern  eines  Nerven,  mögen 
,  sie  (an^  <><lcr  kurz  seyn  ^  immer  nur  einen  Punkt  im  Gehirn  su 
'  reprihsentiren der  immer  dieselbe  Empfindung  sum  Bewu$^(sejn 
bringt,  mag  die  Faser  in  der  Haut  aüicirt  seyn  oder  im  .Stamme. 
Wir  scheinen  bei  Reizung  der  ^(ervenfasern   an  verscliiedenen 
Orten  ihrer  L;ini;e  die  l^nipündongcn  immer  in  der  Haut  zu  bä- 
hen, weil  sie  in  der  Hegei  immer  ,dan;n  entsteht^  wenn  die  Haut 
oder  die  Haulenden  der  l^rimitivfaj^n  afücirt  werden.    So  rich- 
tig diese  Schlüsse   ans  den    bisher   ani»efüorten  Beohachtaogcn 
sind,  &o  ist  diese  Theorie  der  Empfindungen  doch  noch  zieoi- 
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lieh  weit  von  em<Mn  voiikommenen  Beweise  entfernt,  wie  sich 
Hus  Folgendem  ergielil.  •        '  * 

VL  Obgleick  9em  thuck  auf  einen  Nenwutammy  die  Empfin^ 
dagfän  den  ^seren  TheHsn.  tu  nyn  scheinen,  onYd  doch  auch 
ein  heßiger  Druck  des  SianuneS"  zagieieh  an  der  Druckstelle  des 
Stammes  emffiaiden.  Diese  Erfahrung  macht  man  sonst  oor  seU 
4e^y  indem  ttian  sich  an  den  Nervus  ulnaris  anstdsst.  *Man  kann 
aher  ohne  gewaltsame  Eingriffe  anch  Versache  dardber  an  sich 
nnsteilen.  Druckt  man  nftmKch  den  Nervus  ulnaris  über  dem 
Onndjluv  internus  humert  ailm'äblig  verst.^rkt  an  den  Knochen 
an,  indem  man  ihn  hei  dem  Druck- Kugle  ich  fixirt  und  nicht  ver- 
«ehiebt,  so  wird  zwar  der  ganze  Arm  unter  der  Druckstelle,  iitid 
2ivür  so  weit  sich  der  INervas  ulnaris  verxweij;t,  sclimerzhaft,  al- 
lein ein  lebhafter,  nicht  bloss  von  der  Einplindlichkeit  der  nm- 
liecenden  Theile  hrrriihr<Mider  Schmrrz.  drr  «^cindi  Sitz  im 
Stamme  det;  iNervus  ulnaris  hat,  lühlt  sich  aurd  in  der  Druck- 
stelle. Diess  diirile  nar!»  Analoiiif  der  vorhei^rdi  n  U  n  und  noch 
spr^tcr  r\\  !)f schreiheiuleii  I.lrscheiimnpen  nicht  seyn,  und  t;.s  scheint, 
dass  Ulis  hier  noch  etwa«»  R.ithselhaltes,  lur  die  Theorie  der  Em- 
pfinduiii^en  \Vic[jtic,PS  verborgen  ist.  Man  heid)aclitet  etwas 
Aehnliches  hei  den  Neuiomen.  Die  characteristischcn  Sym|)tomc 
dieser  Cieschwülste  d«r  Nerven  sind  zwar,  dass  die  Schmer- 
sen  in  allen  Theilen,  xu  welchen  der  Nerve  hingeht,  z.  B.  hei 
einer  Oeschwnlst  des  Nervus  ulnaris  am  Oherarm,  die  Schmer-« 
Mn  in  der  Hand  und  am  4.  und  5.  Finger  furchtbar  heftig  aa^ 
treten  >  wie  denn  auch  im  Moment  der  Burchschneidung  des 
kfankjio  Nerven  über  der  Geschwulst  tu  {enen  Theilen  die 
forohtbarsteu  Sohmenen  eintreten  (von  mir  selbst  hei  einer 
vom  Professor  Wütsbb  im  chirurgischen  Citnico  gemachten 
Durehschneidung  des  Nervus  ulnaris  am  Oberarm  über  einem 
NeuroMia  desselben  beobachtet).  Vergl.  Arons^ohx  ohserv.  sur 
iei  iumews  de»eiopfiees  dans  les  nerfs»  Sirasb,  Ih22.  p.  9.  Allein 
'  auch  das  Neuroma*  selbst  pflegt  sehr  schmerzhaft  und  empfind« 
lieh  f  u  seyn.  An  die^e  Erfahrnnj^en ,  das?  ein  Nervenstamm  af- 
Jicirt  sowohl  an  den  Theilen,  zn  welchen  seine  Zweite  hingehen, 
als  an  sich  seihst  Emphndunuen  verursacht,  scidiesst  sich  eine 
ähnliche  Erseheinunf;  vom  lluckenmark  an,  bei  dessen  Krankliei- 
ten  die  Schmerzen  in  der  Re-j^el  in  allen  tinter  der  anicirteii 
Stelle  liegenden  peripiuM  isehen  Theilen,  allein  zuv^t  ileu,  objilcich 
selten ,  wie  bei  der  Nenral^ia  dorsuUs^  auch  in  der  Mittellinie 
des  Rückens  vorj^efundeu  werden. 

Leider  hat  die  ausübende  Chirurgie  die  herrliche  Gelegen- 
heity  Beohnehtuttgen  ikher  die  £^heinungen  hei  der  Durch^hnei- 
«kmg  der  Nerven  antustellen,  his  jetst  so  wenig  benutzt.  Bei 
riiem'  an»  gewaltsimien  Eingriff  -  in  die  Organisation  eines  Men« 
sehen,  wie  die  Amputation  oder  die  Durchschneidung  eines  Ner- 
ven,  mitssten  sieh  die  wichtigsten  physiologischen  Fragen  auf- 
drängen. 

•Auch  die  Verbreitting  der  Schmerzen  in  den  Neuralgien  nach 
dem  Verhittf  der  NCfrven  scheint  der  früher  angeführten  Theorie 
der  Empfindungen  zu  widersprechen.    Doch  muss  bemerkt  wer^ 
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dea,  das»  die  Verbreitung  der  Schinerzea  in  den  Neuralgien  kei* 
oesweg«;  Immer  nach  dem  Verlauf  der  Nerven ,  erfolgt.  Iq  meh- 
reren Fällen  von  reinen  ^V^^algipn  ,  dlf»  ich  in  Berlin  unter- 
suchte, verliefen  die  Sclimerien  durch.iu>  nn  ht  nach  der  anatomi- 
schen Verbreitung  des  Mervcn;  ich  sah  z.  B.  eioc  Neuralgie  des  Ge- 
sichts, tlle  vom  Scheitel  anfangend  durch  die  Orhita  auf  die  Wan^e 
fiinj;  iiiiil  liurL  «  iidele.  Bei  einer  andern  Neuralgie  konnte  man  den 
^.  uhiaris,  so  ^ul  als  den  ^\  radialis  tiu  \  erdacht  hahcn,  und  doch 
passte  Beides  nicht  recht.  Eben  so  sali  ich  eine  Neuralgie  am  Scbeo- 
kel»  die  derArst  wohl  gewöbnUch  fdr  Ucbiadik,  aber  eio  Anatom 
nicht  dafUr  halten  würde.  Dagegen  sah  ich  aacb  wieder  eine  Neo^ 
ratsie  dßr  N.  facialis  apd  linguatisi  wo  die  Schmerien,  wenn  aaeli 
nicht  constant,  doch  öfter  unter  dem  Ohr  hervorsukommen  m»d 
iich  strahlenförmig  im  Gesicht  zu  verbreiten  schienen.  Bei  deuw 
,  seihen  Manne  ging  der  Schmerz  oft  gegen  die  anatomische  Ver» 
))reitung,  und  warf  sich  oft  vom  Gesicht  auf  die  Zunge.  In  diesem 
Falle  MMeii  die  N^euralgien  aber  einen  Einwurf  gegen  die  friil)f*r 
t-rwülinte  Theorie  der  Empfindungen.  Wenn  die  ohen  erwäViiiteti 
TLiatsachen  gegen  jene  Theorie  von  der  Meclianik  der  Empüii- 
dungei  «prccJicn,  «o  sind  Ihr  die  folgenden  wieder  ciinstig;  hier 
fehlt  un»  ein  AuücliUi3>,  tiei  diese  Wiiler->pruciie  .jutLellt. 

yil,  Ji'^cnn  die  Empjindmm  in  den  äusseren  Thailen  durch 
Bruck  oder  Durchschneiden  voUkommen  gelähmt  ist,  so  kann,  der 
reizte  Stamm  des  Nerven  noch  Empfindungen  haben,  »eiche  in  dem 
analogen  äusseren  TheHen  zu  seyn  scheinen.  Beweis.  -£s  giebC 
bekanntlich  Lähmungen,  bei  welchen  die  Glieder  durchauf  keine 
Empfindlichkeit  für  iknssere  Reise  beben ,  und  wobei  gleichwohl 
die  heftigsten  Schroersen  in  dem  für  äussere  Kaise  unempfiod* 
liehen  Tbeile  stattfinden.  Solche  Glieder  kann  man  stecbeiiy  no- 
schneiden^  stossen,  ohne  die  geringste  Empfindung,  und  dennoch 
sind  die  Schmerzen  aus  inneren  Ursachen  zuweilen  stark.  Bei 
ilem  M^hrrtj;^  rohen  /tisi<in<lc  der  Nervcnphv>iologie  waren 
diese  Fülle  ein  Widerspruch,  ein  unaiillü!>liches  Rathsei.  In  iiunn 
litihc  icli  einen  solchen  Fnl!  hei  einem  gewissen  HEiDEMREica  ge- 
i<'iien,  der  an  den  unteren  Evtremitäten  vollständig,  sowohl  in 
Hinsicht  der  Emplimlnni;  aU  der  Bewegung,  gelähmt  ist.  Von 
Zeit  zu  Zeit  werden  die  Glieder  von  Zuckungen  ergriffen,  wobei 
heftige  Schmerzen  im  ganzen  Beine  eintreten,  aber  die  Em- 
pfindung für  3iussere  Reise  nicht  vriederkehirt.  Wenn  die  äasMi» 
ren  Tbeile  der  Nerven  gelähmt  sind,  so  kann  die  Irritation  der 
Stä^ime  noch  die  heiligsten  Sehmereen  verursachen ,  welche  in 
den  äusseren  Theileo  zu  seyn  scheinen  (Anaesthesia  dolorosa)» 
Man  siebt  leicht  ein,  dass  die  schmerzhaften  Läbmaogeo  der 
Empfindung  vorzüglich  solche  seyn  mässeni  wo  die  tosserea 
Theile  der  Nerven  gelähmt  sind,  die  Stämme  und  Ursprünge  aber 
noch  unversehrt,  also  in  den  rein  örtllehcn  Lähmungen  der  Ner- 
ven bei  vollkommener  Integrllat  de^  Cphli  ns  und  Rückenmarks, 
wie  in  flen  örtliclien  rlieumatisch -gichlischen  Lähmungen,  in 
öl  iiichen  Lidimunj^en ,  die  durch  Druck  auf  die  Nerven,  durch 
gangtiose   Aasciivveüungcn  der  Nerven   verursacht  sind.  Eule 
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» 

«mhh  euMadE^all  (iR«dL  ehkrurg,  tnuuaet^  7*  173»  Mickel's  j^rehi^ 
3b  419.)  von  Lihmmig  des  Armes  ditrcb  emen  Scblüsielbeiiibracfa. 
Die  Finger  mnd  der  'ganie  Arm  waren  empfiodmisslos  gegen  äasU 
iere  Eindrueke,  deniiocb  empfand  der  Kranke  bei  jedem  Ver^ 
sach  das  Glied  su  bewegen,  bisweilen  sogar  bei  voller  Rabe,  be& 
tige  Schmerzen  in  den  Fingerspitsen. 

Hierher  gehört  auch  die  durch  unsähUge  Erfiibrangen  be* 
stätigte  Tbatsache,  dass  die  Durchsobneidang  der  Nerven  bei  Neu* 
ralgien  in  der  Regel  nichts  frachtety  nnd  dass  dteSebmenen  oft 
wiederkehren,  obgleich  die  Nerven  darchscbnitten,  ja  slnok weise 
au8ge*»chnittcn  waren,  so  dass  die  Sclimerzen  in  der  Wange  eben 
so  hcftij;  wurden  als  zuvor.  In  der  That,  virenn  der  >ierven- 
stunini  die  Lh'sache  der  iVearaigie  ist,  kann  die  Durch<!chnei- 
dunt;  des  Stammes  z.  B,  des  Nervus  facialis,  infraorbitalis,  durcli^ 
aus  nicht?  fruchten,  denn  der  Stumpf  des  Stammes,  der  noch 
mit  dem  Gehirn  in  Verbindung  steht  und  noch  alle  Primilivfa- 
sern  enthalt,  die  sich  in  der  Haut  entwl(  kr  lten,  hat,  wie  wir  wis- 
sen, bei  seinen  Reizungen  dieselben  Euiplincicmgen  scheinbar  in  ' 
den  äusseren  Theilen,  aU  wenn  diese  selbst  atücirt  sind.  Nor  seil- 
ten fjmcbtet  die  Durchschneidang  des  Nerven  nnd  die  Aosschnei>- 
dnng  eines  Stücket,  and  natärlicb  nur  dann,  wenn  die  Ursacbe 
der  Pfenrelgie  in  den  Aesten,  nicht  im  Stamme  war« 

Mit  dev  Dnrcbscbneidung  eines  Nerven  bort  daber  nar  die 
MögUcbkeit  auf,  mit  dem  Häutende  der  Nenrenfasem  iossere  Ein» 
drücke  zu  empfinden,  weil  der  Eindruck  niebt  mehr  lum  Ge- 
hirn geleitet  werden  kann.  Aber  dieselben  Empfindungen,  die 
sonst  ans  äusseren  Etndricken  entstehen,  werden  aus  innerer  Ur-  ' 
Sache  erscheinen,  wenn  nur  die  Primitivfasern  des  Stammes  mit 
dem  Hirn*  oder  Ruckenmark  in  Verbindung  stehen. 

Wenn  ein  Nerve  zufällig  z.  B.  am  Finger  durchschnitten 
wird,  so  tritt  im  Zeiträume  dc?r  Wundcntzündnng  Schmerz  in  ^  ^ 
dem  £;er;ihmten  Theile  des  Fingers  rin,  wahrend  derselhe  Theil 
gar  kein  Geiuhl  i^cgen  äussere  iieire  ijat.  Die  Krapiliiclnnp;  des 
Schmerzes  vpri;e]it  wieder  nach  der  W  undentzündung ,  und  nun 
ist  der  Theü  wieder  ganf,  empfindungslos.  Von  besonderem  Tn- 
teresse  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  Beobachtung  von  Gruiihuiskn 
arj  ^ioh;  die  ich  schon  p.  411.  berührt  habe.  Nach  einer  Ver- 
wundung am  JJaumen,  ueiciie  den  N.  dorsulis  radialis  poUicis 
durchschnitt,  wurde  die  Seite  des  Daamenrückens  bis  unter  deij  ■ 
Nagel  ganz  unempfindlich.  Zur  Zeit  der  Entzündung  wurde  diese 
flantstelle  sebr  schmersbaft;  diese  Scbmerzen  Terscbwanden  nach 
aebt  Tagen  mit  der  Heilung,  worauf  der  für  Hussens  Eindrucke 
unempfindltcbe  Zustand  allein  übrig  blieb.  Wenn  GauiTutritair 
spiter  «ttf  die  Narbe  klopfte,  batte-  er  die  Empfindung  von  Prik- 
keln  unter  dem  Nagel«   Beitrage  zur  Pf^dognosit  und  Eautognode, 

Etuaud  Home  erzählt  in  den  PkiL  trtmsact.  einen  Fall  von 
Gesichtsscbmerz.  In  einem  Falle,  wo  man  die  DvrcbsobneidaUg 
des  Nerven  verrichtet,  gelang  die  Vereinigung  per  primam  iiAen- 
tioiiem  nicht,  und  während  der  Zeit,  dass  die  Wunde  offen  war, 
verursachte  .der  entsündlicbe  Znstand  des  getrennten  Nervenen* 
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des  dem  Kjnnkeo  Anfalle,  die  denen  ^Iklicn,  welclw  er  vor 
der  OajaiTilMo  erlitleB  hatte.    hU  aber  die  Wunde  ▼olliliBte 
dig  gmilt  war»  trat  kein  leiehor  AofikU  wieder  ein.   J.  Swü« 
üNf>  dßf^  LocaikniMmttm  der  Netwtm,  Sttrs^  vm  Femcsi*    Leip^  ■ 
ig24.  p,  78. 

Die  PhänomeDe  beim  sogenannten  firoscIilaleQ  der  Glieder  TOfi 
Druck,  auf  die  Nerven  sind  auch  Erlisterangen  davon.  Der  Drock 
auf  die  Nerven  bebt  die  Leitung  von  den  peripberiscben  Enden 
der  Nerven  aaf;  wher  derselbe  Druck,  affictrt  auch  den  centralen 
Thei!  des  Nerven,  daher  die  EmpHndane  von  Ft)rinicatio ,  Prik- 
kein,  Stechen  in  dem  lietm  ,  welches  gleiciiwobi  seine  Empiiod- 
lichkeit  für  äussere  Eindrucke  verliert. 

Hatiiig  entsteht  auch  das  Gefühl  der  Forrnicatio  scheinbar 
I  III  kiu&cren  Theten,  wenn  doch  die  INcrvcnursprünge  voin  Rük- 
kenniark  od«*  Gehirn,  oder  diese  Tbeile  selbst  afficirt  sind.  Bei  • 
dem  Gefühl  von  Eonnieatio  in  eineoa  Gliede  kann  man  noch  gar 
nicht'  wisaen^  eJb  die  Urmehe  in  der  Haut,  im  Ne^vetetamaM 
oder  am  Uft|Nnuif|e  der  Faser»  im  RttckeMoark  ist  Oft  ist  itie 
Unaohe  im  Aüokenmark.  Das  Rückenmark  bat  fest  in  aUen  eaa*  * 
nen  Kraekheiteo  Formicatio,  scheinbar  in  der  Haut,  7.uin  SyrnfMooiv 
bei  der  Ejuokenmarkslübmang  i^t  die  Formiealio  otl  in  allen 
Theilen,  welche  unterhalb  der  Verletzung  Nerven  erhalten;  bei 
der  Talv^^s  don»ahs  ist  die  Formicatio  nicht  etwa  in  der  Mittelli- 
nie, sondern  am  ^aiu&en  Körper  in  der  Haut^  oder  in  dem  ua» 
tarn  Theüe  des  Ivörpers  *), 

Man  sieht  aus  dem  eben  \ Ori;.  tratjenen  ,  da-i^  die  Aura  epi- 
lepticrt  i^auch  eine  Art  Fornii<  atioj  vor  d<jm  Antalle  in  den  ansse- 
reu  TbeiJen ,  nur  in  den  äusseren  Theilen  vorzukommen  scheint, 
wübrend  ihre  Ursache  und  ihr  Sitz  doch  im  Piückeniaark  oder 
Gehirn  ist.  Sie  iH  der  erste  Anklang  der  weiteren  Rüokenuarks- 
atfeetkttCB  nndGehirnaffectionen,  die  im  VerfiMg  des  Anfall»  anftre»* 
len.  Wenn  der  epileptische  Anftdl  anwetlea  dnrcb  ZnsemilientchniK  « 
ren  des  Gliedes  iiher  der  Anra  epifteptiea  anigehoben.  wird^  so  ge> 
schiebt  diess  wohl  nieht,  weil  etwas  Krankhaftes  fiortzuscbreitea 
Itebindert  würde,  sondern  weil  doreh  das  Znsammenbinden  Cto 
heftiger  Eindruck  auf  das  Sensorium  erfolgt.  Doch  muss  be« 
merkt  werden,  dass  bei  derjenigen  Form  der  Epilepsie,  welche 
dctrob  Geschwühte  von  \erven  entsteht,  durch  die  Lit^alur  eines 
Gliedes  wirklicji  die  F<»rtleitung  der  Weisung  xum  üuekemnark 
auigehoben  wird. 

Legt  mau  aicli  um  den  Oberarm  über  dem  Ellbogengelenke 
ein  Tourniquet  au,  so  kann  man  alle  Theile  der  liand  zum  Ge- 
fühl des  Einscbluleus ,  zuletzt  zu  Luipiindungslos  ^keit  bringen. 
Znerstt  entsteht  Plriekeln  und  Nadclstecben,  dann  allmiälilig  TmUi» 
seyn.  und  das  GefiihJ  von  Kältey'  znlelsl  anfangende  £mpGndungskM^ 
aigheü  •  f&r.  äiias^re  fietae.  Wenit  man  miA  di»  Mervtnstttmme  iti  der 
A^hülhftüiie  ttnd'  am  CNscrana  darch  einen  aerrenden  Griff  reiat» 
 *  *«     — ^ 

UA*  wehsr  von  keiner  Bäohediiiiji«,  dass  f^mdcatU»  ia^SaUdashieiett 


• 
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CO  büt  ipiap  eben  s4>  «(cpilielic  Emy^SniUiliy»  fmm  eXAMtmkam  ' 
Schlages  in  der  Hand,  als  wenn  die  |fer««0  des  VoydeywTim 

Act  I  I  and  nicht  eingeschlafen  sind, 

VI  II.  PVenn  das  Gliedf  in  welchem  ^ick  eih  Nerv^nstamm  t^m, 
breitet,  |2urcA  /^mput^iqn  efl/JerrU  i^t,  so  kann  der  St4/mm  der  Ner^ 
ifen,  weil  er.  das  EiusembU  der  oerkür iten  FrimUivfasrrn  moch  jmim. 
hält ,  Empfindungen  Juihcn ,  aU  iväre  das  amputirte  Glied  noch  vor- 
handen.    Ditss  dauert  durchs  ^anzc  Lt^lrn.     Die  Erfahnini;,  dass 
die  Ampiitirten   nocl)  Kniplindiui^en   haben,  aU  wäre  das  aiiipu- 
Iii  Le  Glied  noch  v^iitarHlfMi,   ist  allen  Chirurgen  bekenn!;  «"^  i^l 
luemnis  anders.     Gewöhnlich  sagt  »jan ,  diese  Sinnesliut-rh  mi^ea  • 
dauern  einii;e  Zeit  fort,  so  lant^e  ai«>  Amjiulirle  im  Gesiclit  de» 
Chirur{;en  his  zur  lleiUini;  hioihen.    Die  Wahrheit  ist  aber,  dass 
diese  Sinnestäuschung  in  d<  n  meisten  Fallen  iimiier  bleibt,  riass 
sie  sich  durchs  ganze  Leben  mit  gleicher  Lebhaftigkeit  eriialL, 
nvie  man  sich  ühcrzpugcn  kann,  wenn  man  irgeud  Amputirte  lange 
Zeit  nach  Uer  Amputatiop  befragt.     Shir  3fit  4«f  EoteändMg 
""dei  Aiapiitiili<Hiss(iii|ipfei  vti4  <ler  JKerrMvUiwnc ,  sind  die  Bn^ 
jifindiiDgeii  am  lebbafUsten,  iqni  die  KriMiken  Uageti  dano  über 
te^r  beftinie  SchmerKen  >  ia.  dem  .gaocen-Gliede,  vebdiee  sie  »er- 
I^r^Q  haben.    Nacb  der  lieiliMi|».  bleiben  die  EfnpliDdiia^B  so* 
rücli,  die  man  überlieupi  von  einem  gcsaaden  Gliede  bat,  ittad 
liäufig  hLeibl  dareb«  .gaoüf^  lieben  hindareh  ein  Gefühl  von  Fofw 
loicetio,  öfter  ven  Schmeraeu  scheinbar  in  den  ftusiseren  Thei- 
len,  welche  nicht  mehr  da  »iiid-    Diese  Empfiodangen  sind  nicht 
unbestimmt,  sondern  der  RrankiC  fühlt  deiillich  die  Schmerlen, 
die  FormicHtio  in  den  efozßlnen  Zehen,  in  der  Fu^^ssohle,  dm 
Fussrücken,  in  der  Haut,  etc.     Lacherlieh  sind  die  idealistischen  • 
Erklärungen  dieses  wiciitigen  Phänomens  aus  der  lin;»rj"nHtion,  etc. 
Die  Plivsiolom'n   liiduri  es   lange  Zeit  als  ei^e  Curiositat  behan- 
delt.   Aliein  die  t^ntersucliiini;en  derjenicer»  Ampntirten.  die  mir 
zogeschickt  wurden  und  die  ich  auHinden  konnte,  hahen  mir  er- 
wiesen ,   (l.iss  das  Gefühl  ä»icii   in  diesen  I'  allen   nie  i;.inf-  vei  lue. 
Die  Auiputirteii  werden  zuletzt  so  »ehr  daran  gewöhnt,  dass  sie 
gar  liichl  mehr  darauf  achteu;  allein  sobald  sie   wieder  darauf 
aufmerksam  sind,  ist  das  Gefiihl  sogleich  vorhanden,  und  ^ie  luh> 
len  oll^ebeo,  Finger,  FMiMoble,  Band  gens  denftBcfa.   Noch  viel 
starker  wird  das  Gefühl  9  wenn  man  ein  Band  oder  Tourniquel 
un(L  den  Ampuiationsstampf  legt,  oder  wem  amn  ihn  so  draokt, 
wie  eoDst  geschiebt,  wenn  das  EjnschUfen  eines  Gliedes  eiM|Kt. 
Pnpn  trit(  sogleich  Pormiontio  ein,  da»  Gefiibl  y«m  A«ei)enlaiK 
feo  erscheint  in  der  Hawi»  im.Fnts,  in  dar  ganeen  Ektremitlt, 
dorchaos  mit  der&elben  Devttlichkeit,  als  wenn  sio  noch  vorheo» 
den  w^re^.    pie  Amputirten  liahen  daher  hach  der  Operation 
auch  dann  am  lebhaftesten  wieder  .das  Geinhl  ihres  verlornen 
QUedes,  wenn  d^r  Chirurg,  wegen  anderweitiger»  l,}i>sacben  wie- 
der das  Tpurniquet  anlegt. 

Huben  die  Krankeu  auch  vor  der  Ampatatton  »n  einem 
örtlichen  schmerzhaflen  Schaden  gelitten  ,  so  wird  doch  nach 
der  Amp^tioi^  ^i.  ^w^>  Bein  «ohflfterabaft  geiuhlt,  uml  das 
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ganze  Bein  schmcrst  scheinbar,  wenn  der  Nerve  durcbschnitteD 
ist  ond  der  Ampntationsstnnipf  sich  entziiiidet. 

Ich  rede"  nicht  von  den  Träumen  der  Amputirten,  von  den 
lebhaften  Empfindungen  des  ganzen  scheinbaren  Beins,  wenn  der 
Stimpf  detMiben  dareh  die  Lage  gedrUckt  wird^  da  die  Empfia» 
duDg  gewöhntiefa  bei  deo  Ampntirteii  durchs  gaaze  LelieÄ  bleibt 

Beispiele.  . 

1)  N.  eine  Fraa,*^  welche  eine 'Lftbtnttng  der  Empfindaag 
tm  Anne  battei  bekam  etneo  Bmch  des  kranken  Arms,  der  dtr^ 
aaf  in  Brand  überging  nnd  ampntirt  werden  mnsste  im  Clin, 
chirarg.  za  Bonn.  Die  Ampatation  war  ohne  Empfindung.  Al- 
lein die  Dnrcbscbneidung  des  Nerven  masste  die  Ursache  gewe- 
sen sejn ,  dass  das  Gefühl  in  dem  Nervenstamme  wieder  errept 
wnrde.  Schon  in  der  Nacht  klagte  die  Fraa  über  Schmersen  ta 
des  Fingern. 

2}  JoH.  Wor.FF,  ein  Scb n et d er i:^ reelle  in  Bonn,  i«;t  vor  12  Ja!i- 
r^!in  ;tm  ersten  Drittbeil  des  Oberschenkel"?  wej^en  (-nries  im  Clin. 
Chirurg,  amputirt  worden.  Er  hatte  sogleich  noch  das  Gefühl, 
ah  Ware  das  Bein  vorhanden,  und  khigle  die  folgenden  Tage  sehr 
über  Sclimerzen  im  lieine  bis  in  die  Zehen.  In  dens«  Iben  Ta- 
gen wurde  ein  Anderer  am  Arm  ampatirt,  der  auch  darauf  über 
Schmerzen  in  der  Hand  und  am  ganzen  Arme  klagte.  Dieieo 
Jou.  WoLFF  habe  ich  nach  12  Jahrein  untersucht.  Er  hat  immer 
noch  das  Geföhl,  als  wären  die  Zehen  und  die  Fussoble  vorban» 
den,  und  aawetlen  heftige  Scbmerten  in  der  Fusssohle,  die  er 
oiebt  mehr  bat.  Znweilen  sehl&ft  der  Stumpf  beim  Liegen  eio, 
und  es  tritt  dann  Formicatio  in  den  Zehen  ein,  die  auch  somt 
öfter  vorbanden  bt.  Ich  legte  an.  den  Amputationsstimipf  dei 
'Oberschenkels  ein  Tonmiqnet  an,  so  dass  der  Stumpf  ae.s  9» 
iscbiadicns  gedrückt  wnrde;  sogleich  sagte  Wolfp,  dass  ihm  dss 
Bein  wie  einschlafe,  nnd  er  konnte  gans  dentlicb  die  Formict- 
tio  in  den  Zehen  unterscheiden. 

3)  N.  N.,  Stud.  chirnrg.,  ein  Jnde,  wurde  wegen  eines  Geleok- 
iibels  am  Ellbogen  im  Oberarme  amputirt.  Er  hatte,  so  lange  er 
beobachtet  wurde,  nicht  die  Empfindung  des  verlornen  Annes 
verloren. 

4f)  Herr  Sind,  Schmidts  aus  Aachrn  ist  sf-it  1.3  Jnhrcn  am 
Oberarm  amputirt;  die  Empfindungen  in  den  Fmm^in  }ial)cn  nie 
anfgehört.  Herr  Si.n.\in)js  glaubt  die  Hand  inmier  in  einer  ge- 
krümmten Stelking  zu  fühlen.  Das  5c}i("ii)hare  Prickeln  der  Fin- 
ger ist  vorhanden,  vorzüglicii  wenn  der  Muuipl'  aufliegt  und  die 
Stämme  der  Ärmiterven  gedrückt  werden.  Ich  leate  einen  Druck 
^egen  die  Nervenstiämme  des  Amptitiiionsstumplc,  aii,  sogleich 
trat  die  Empfindunp  von  Einscblalt'ii  scheinbar  im  ganzen  Anas 
bis  in  die  Finger  ein. 

6)  N.  mein  Commissionttr  aur  Zelt  meines  Anfenhaifei  la 
Layden,  ist  vor  12  labren  am  Oberarm  amputirt  worden.  Er 
bat  auweilen  Geftkble  von  Foiwicatio,  wie  in  den  Fingern,  be- 
aoaders  wenn  der  Ann  aufliegt. 

-  Q  Vir  qaidam  in  notooomio  judatoo  beroKnensi,  cni  pcf  si- 
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nister,  et  alter,  cui  brachium  siDistrum  ampulatam  erat,  dicehant 
ambo,  alter  post  hebd.  14.,  alter  17.:  se  per  oporatluuuiu  tiilul 
60iDm(HU  oaetoi  ette;  aJier  qu«rebatiu;  dolore  vehementi  pe. 
dis  et  alter  brachii,  com  tamea  ooo  tarn  male  eos  babituttt  quam 
in  prinus  hebdomadibiu  post  factam  operatiooem  et  aterqne  noa 
per  hebdooiade«,  ied  per  menses  hotee,  ieosw  hajos  falhcb  di- 
mbatiODeiii  habere  fatebatur.  Lbmos  dissert.  üumg»  quae  dahtem 
memkri  ampmtati  remaneniem  expUcat,  HaL  1798.  /»•  33. 

7)  NuDc  teiQporis  etiam  U>i  versatnr  juvenis,  coi  ante  novem 
ioeoses  brachium  sioistrum  oemtnm  est.  In  hoc  eadem  sensatio 
sub  quinto  et  scxto  mense  post  operationem  ucces&it;  sed  roense 
octavo  aliquot  dies,  ubi  vebcnienti-jr  esse  coepit,  habuit,  ut  inter- 
diu  lantuin  opu  oculi  et  noctc  opc  mauus  alterius  jacturae  hujus 
sc  coQviüt  ere  posset.  Ibid.  p.  33.  Der  Verlasser  dieser  Di$serta> 
tion  erklart  Ja^  1  actuiii  ungenügend  aus  der  Association  der  beiU^ 
den  Extremitäten,  welche  selbst  eiki«krt  werden  sollte. 

8)  Ein  Cbausseegeldeionehmer  io  der  ^abe  von  Halle ,  dem 
in  deo  Freibeitsluriegen  der  rechte  Oberarm  durch  eine  Kaoo«> 
nenkagel  zerschmettert  und  dann  ampatlrt  wurde,  hat  noch  jetat 
(1833)  bei  Aenderungeo  in  der  Atmosphäre  deutliche  rhenmatU 
sehe  Sohmersen  im  ganzen  Aruie,  und  fublt  dann  das  an  20 
Jabre  lang  entfernte  Stück  desselben  empHndlicb  gegen  Laltsog. 
Dass  nie  die  subjective  physiologische  Empfiodang  des  abgeseta- 
ten  Cvliedtheils  verloren  wird,  bestätigte  auch  er  vollkommeo. 

9)  Ein  Mann,  dem  die  Hand  amputirt  worden,  hatte  7  Jahre 
nachher,  bis  zu  seinein  Tode  noch  Schmerzen  in  der  üand*  iLLKln 
in  Graefe  u.  Wu.trer  ./.  /.   ( -liiruri;u'.  3.  408. 

Man  veri;!.  über  die  Empiiudungen  der  Amputirten  Valeh« 
TTJf  in   Uecrlh\s   Annalen,  1836.  B,  3.  p,  jiöl.    Hep^t.  /.  AmU,  ^ 
u,  rhy^.  1836.  p.  328. 

i.V.  Gleichwie  sich  die  rekUinfe  Idsge  der  Pränälpfmtm  Ott  üu 
rwn  ür^aHngen  und  in  den  Stammen  nicht  ändert,  i»enn  die  reiatiM 
Lage  derse&en  an  ihren  peripherischen  Enden  eich  »erwtdert,  eo  rückten 
jicA  auch  die  Ortsempfiadungen  der  Primiti^fasem  nach  der  Ordnung  Hu 
ret  Stammtheäf  oder  Ursprünge  und  nicht  nach  der  veränderten  re^ 
latiifen  Lage  ihres  peripherischen  Endes.  Der  Beweis  davon  liegt 
in  den  Erscheinungen,  welche  bei  künstlicher  Lageverändemng 
der  peripherischeD  Enden  eintreten,  wie  z.  B.  bei  der  Trans* 
plantitioQ  von  Hantlappen.  Wird  bei  dem  künsthchen  Nasen* 
ersats  ein  Hautlappen  der  Stirn  an  der  Nasenwurzel  unit^ekehrt 
und  mit  dem  Nasenstumpf  zusammengeheilt,  so  hat  die  angeheilte 
^asCy  so  lange  die  Brücke  an  der  Nasenwurzel  noch  nicht  durch- 
schnitten ist,  dieaclhen  Emphndungen ,  wie  wenn  die  Stirnhaut 
sonst  gereizt  worden  wäre,  d.  h.  man  empfindet  die  Berührung 
der  neuen  Nase  au  der  Stirn.  Diess  ist  eine  bekannte  chirurgi« 
äche  Erfahrung,  weiche  zuerst  LisFaASC  maehtlu  Dieis  dauert 
aber  natürlich  nur  so  lange,  als  die  Gonimunication  der  Nerven- 
fasern an  der  Nasenwurael  awischen  der  Stirn  and  der  neuen. 
Hase  noch  bestellt  Maoh  dem  OarchidiMden  jener  Stelle  hoft 
dieie  Versetsoag  der  Empfipdong  anf;  die  «eue  Naie  ist  enfiHBgs 
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empfindungslos i  später  bildet  sich  die  tifupHnclung  wieder  ia  der- 
fdben  atis. 

Eifre  7:\\  f  itc  a^iim  ahnliche  und  huI'  (iieteliie  Art  zu  erkla- 
reude  Erschrrnung  ist,  (l.iss,  wenn  man  den  Zeigefinger  und  Md- 
tclfin!;f?r  einer  Hand  krcn/wei^e  ühercinaiider  lei;t,  und  zwischen 
dfen  ruj;ewandten  Seiten  der  gekreuzten  Finder,  die  sonst  die  entge- 
gengesetzten Seiten  derselben  waren,  eine  Kleine  Kugel,  z.B.  eine 
Erbse,  hin  und  her  rollt,  man  ewei  Kugeln  ku  föhlen  scheint. 
Bei  d^m  Berühren  einer  kleinen  Kngel  mit  swei  natürlich  neben- 
eiHatffderliegenden  Fingern  fUhk  man  eigentlich  keine  Kogel,  son- 
dttMi  swei  C^ttvexitaten,  welche  die  Vorstelinng  oder  der  Scbtnss 

Kogel  ergünet,  indem  die  Phantasie  sich  vorstellt,  dass  £wei 
tM^eneiöander  liegende,  mit  ihren  Convexitüten  von  einander  ab- 
gesandte Rngelsegmente  zu  einer  Kugel  gehären.  Kreiltt  snati 
ittttr  die  Finger,  mid  macht  die  beiden  äusseren«  entgegengefets- 
ten  Seiten  der  zwei  Finger  zu  inneren,  einander  zugewandten 
Seiten,  so  behalten  die  Empfindungen  der  Fasern  ihre  reialive 
Lage,  wie  die  Fasern  zuletzt  /um  Gehirn  knmmen,  und  als  wenn 
keine  KrenT'Mtig  slattgefnnden  fin^tp,  d.  h.  die  Empfindung  elnek 
nach  ansäen  wirklich  convexcri  Kugehenmentes  hei 
Xy  wird  nach  T  auf  die  entget;ongesetztc  SL-ite  truns- 
ponirt,  eben  so  t'  nach  r.  Der  lnh;ill  der  Fmpfin- 
dungen  hei  x  und  y  bleiht  ganz  unverändert,  e})tn 
so  der  Inhalt  der  Empfindungen  bei  x'  und  r\  aber 
die  Eindrücke  sind  nach  der  Transposition  nicht 
mehr  zwei  von  einander  ahgewandte,  sondern  zwei 
einander  zugewandte  Convexitäten;  die^  muss  die 
Vorstellung  zu  twei  Kugeln  ergSnten,  da  xwer  ein* 
ander  tuge#andte  Conveiit&ten  nicht  eineir  and  dersetben  Kugel, 
wohl  aber  awei  Kugeln  angehören  können.  Diese  Erkllkrang  den 
Phinomens  habe  ich  schon  1826  in  meiner  Schrift:  PhfsMagie 
d»^  (Sesiehissftm^s,  1^^.  182tf.  fi,S4*  gegeben,  wo  überhaupt  schon 
die*  ersten  Elemente'  des  mecbanisclien  Theiles  der  Hervenphyiik 
alhgedevrtet  wurden.  Den  Versuch  firtde  ich  schon  bei  Aaiiton- 
ttit.    AaisTOTKLBS  über  den  Traum,  2.  eap. 


II.    U«ber  die  Irradiatinn   dvr  K m  pfindungeti  vd«r  «lie 

M  i  t « f II  p  i  i  n  d  u  n  g  e  o. 

7u\s  rilpn  prrept  eine  Empfindung  eine  .inderc,  oder  die  Em— 
phndungen  breiten  sich  krankhafter  Wei<f  wi  ifrr  als  die  afflcirten 
yheile  ans.  Diese  Erscheinungen,  die  ich  iSÜi rjnrijuuiunt^e'n  nenne, 
sind  im  gesunden  Leben  hl  selten.  Man  kann  die  Errt^unt»  des 
Kitreh  in  der  Nase  durch  Sehen  in  helles  Licht,  auch  die  ansj^e- 
dcliuten  i:.mplindnn£»en  von  einer  beschränkten,  durch  Ritzeln  er- 
regten Steile,  und  die  ausgedehnten  Empfindungen  von  Reizung 
der*  Itasiel^tt  Setfdilechtstbeiie  beim  CoituS;  die  Empfindungen, 
wetfsbe*  eiof  iii'  nastifi^^  SFMfe  gefitHetiery  eridifedtendeDP  Sebnss  et'«* 
regt;  die  rieftdtfdetf  Empfindttlkgcii  und  ScbaäetseAlilct  beim  Ife- 
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reu  gewisser  Töne,  z.  B.  des  gekraUteu  Glnsesi  dieseil^ii  Emplm^ 
diingen  beim  lieissen  auf  sämige  SuJistaiiBeii.  lieber  veduieii. 
Dagef;en  t;ohoren  noch  viel  mehm  pftthologische  PhiaMneni'  hig- 
her, wie  z.  B.  die  AluBrettung  de«  Zahowehes  aber  den  ört  -dk» 
Eßixes  auf  das  gani*  Gesiobt,  4».  Aiubrekung  det  Sekmevno 
vött  emem  affioirtea  Finger  eaf  4ie>  Hand,  den  hsm^  die  andereM 
Finger,  ohne  da»  man  immer  eme  materieUe  MitUieUiiiig  d«r 
kranknupbeoden  Ursache  aBoehiniMi  darf.  Beflo«ders  an^edehiit 
sind  diese  Irradlatiönea,  wenn  eine  Aei  veog^chwulst  iiefUge  Em. 
pflodnngen.  venirsacht,  und  nau  auch  die  umherlieg^ndea  Theüc^ 
\m  selbst  entfernte  Theile  zu  schmerzen  anfan^efl,  wie  man  einen 
liieher  gabdrenden  Fall  in  London  med.  Gattitc  1834,  Fbobicp's 
iV<>#;  ^8.,  erzählt  findet,  uo  nach  emer  Amputation,  durch  eine 
am  Rnoclien  und  der  Narb(^  fest  gewachsene  Gt-schwulst  des  iN. 
isobiadicus  die  Haut  des  guii/.en  AuiputatiousiLumpies ,  ziuvtileu 
aoeh  entfernte  Theile,  wie  die  Bauchdecken,  sehr  schmei zliult 
'ivurden,  olinc  alK-  entzündliche  Symptome,  £uipiindun£*en,  weiche 
nach  tl»  r  /weiten  Ampulatiun  t^aiiz  aulijörten.  Aiua  luaucht  sich 
»ur  an  eiuer  Stelle  der  Haut  iiclU^  und  utwus  aiihailtiud  /.u  vop- 
Irennen.  tun  sich  äu  iiherEcuL^en ,  düij»  hier  Mitempfiodungeu  m 
l>enachl)ai  len  i\ei  venlastrn  entziehen,  auf  welche  »ich  die  hürunk^ 
heitsursache  seihst  nicht  ausdehnt  Far  das  gesunde l!>ehett . ifÜT- 
den  tiergleichen  Mitempündungcn  sehr  hinderlich  sej^  daher  jie 
die  ^atur  duicli  Isolironft  der  einaelnen  Fasern  der  Acefen  ver- 
hütet hat ,  denn  wenn  die  Fasern  von  aehn  verschiedenen  SteU 
len  der  Haut  in  eine  irgendwo  »u&ammenilössen,  ehe.  sie  am 
Gidiini  kommen,  so  konnte  das  Gehirn  aaeh  our  eine  einsige 
Empfmdung  von  sehn  verschiedenen  Stellen  der  Haut  und  aa 
einem  Orte  haben;  und  wenn  die  Friinitivi'asem  der  ^erven  von 
einer  Stelle  mit  den  Primitivfasem  von  neun  underen  Stetten  sn» 
»vmmenflt^sen,  die  getrennt  xum  Gehirn  gelangen,  so  würden  im 
Znstande  der  Gesundheit  von  der  Erregung  einer  einzigen  Steile' 
der  Haut;  zugleich  noch  neun  andere Emptiuduujjen  von  anderen* 
ThBileii  mit  snm  Gehirn  komnicn  müssen.  Diess  geseljit-ht  nun 
Im 'Zustande  der  Gesundheit  in  der  Be^el  nicht,  und  cs  kann 
auch  nicht  geschehen,  weil  die  Primitivlaaern  der  Nerven  auf 
ihrem  Wef^e  zum  Gehirn  isolu  t  hieiben.  Wie  ist  nun  aho*  jeu«; 
aosnahmsweise  stattfindende  Aiii;  ni|i.iuduijj;  zu  erklu  t  n;  Da 
sich  an  jeder  Stelle  der  Haut  hiubs  durch  üie  lit;iii-Kuit  einer 
Empfindung  Mi tempfindungea  erregen  Tassen,  so  kann  man  jene 
Ersclieinung  nicht  durch  eine,  in  einigen  I^lerven  ausnahmsweise 
stattfindende  \  n  iituduu^  der  Brimitivfasera  erklären.  Die  Er- 
klärung muss  vielmehr  auf  alloBnapfindungsnerven  pameüi  fibev 
so  wenig  i^sst  sieh  die  Irradiation  der  \EmpfiDdiuig  bloss  durch 
i^ets&rmige  Verbindung  der  Primittvfaseni  an  ihren  peripheri* 
sohun  Enden  in- der*  Haut  erklären.  Demi 'die  Irradiation  kömm^ 
swph  in  der  relinn  vor,  wo  ledeufalis  eine  solche  Verbindung  ^^er 
Fasern  nicht  emstirl«  Mao  kaun  zwei  Erhlänuigen' der- Ersoheft*. 
liung  auftteHem 

1)  Jüan .  erklärt 'solchei  MiMhieiiunf*  der  Empfiadnug  aus'vuf»^ 
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—jytetrtqi  BigeotdiaAeD  der  GwiglieD  der  EmpfindnngtBeryao. 
Bduumtlieh  liaKen  alle  eigentKehen  Geliihlmenreti  ein  Gaogliob 
au  ihrer  Wpnel.  Reil  {Anhh  ßr  Pky»wi.  Bd.  7.)  verglich  die 
GaDgJieii  des  Nervus  sympatliiciu  mit  Haibieitern,  weldbe  die  so 
tcbwachee  Eindräcke  im  Ner\iis  sympathicus  nicht  zam  Gehini 
letteteo,  während  sie,  wie  ein  Halbleiter  der  Elektricität  grösiere 
Meogen  angehäufter  Elektricitii^t  durcblasst,  auch  sehr  heAige 
Reizungen  leiten  sollten,  und  welche  auch  den  Einfliiss  des  Ge- 
hirns und  Hückenmarks  auf  den  sympathicus  nur  beschrankt 
zulassen  sollten.  Diese  Hypotbiese  könnte  man  nun  auch  auf  die 
Ganglien  Jer  tuiplindun^snerven  anwenden;  man  könnte  sagen, 
diese  graue  Masse,  durcl»  wilclie  die  Prirmt)\  la^ei  n  ohne  Neuri- 
lem  durchgehen,  ist  ah  IJulbleiter  nicht  im  Stunde,  eine  schwa- 
che Reizung  der  einzelnen  Primitivfasern  in  sich  selbst  fortzu- 
pflaoaen  ood  den  anderen ,  durch  das  Ganglion  dnrchgehendeu 
Fasern  mitentheilen ,  daher  geschieht  hei  schwachen  Empfin- 
dungen die  Leitunn  von  einer  Empfindungsfaser  nicht  docch  die 
graue  Masse  nach  den  Seiten,  sondern  nur  durch  die  Primitiyfaser, , 
welche  das  Ganglion  durchzieht,  durch.  Werden  aber  EmpfiftduB- 
gen  sehr  heftig,  so  wird  der  Halbleiter  des  NervenOuidums  zum 
Leiter,  und  V^sst  einen  Theil  jenes  Princips  auf  die  anderen,  dae 
Ganglion  durchziehenden  Primitivfasern  überspringen,  wodurch 
eine  Irradiation  der  En)pfindung,  eine  ^fiN'm|ifindung  entsteht. 

21  Die  zweite  Erkhuung  der  Mitempiindungen  nimmt  auf  diese 
bloss  vorausgesetzto  tind  urierwif'sene  Eigenschaft  der  Cianglien  der 
Empfindunesneri  eil  ktüue  lUicksiciit;  sie  leitet  die  MitempBndnog 
von  In  adKiliuii  der  Bcizunc;  im  Rückenmark  oder  (»cliirn  selh<;t  ab, 
aui  ähnliche.  Art,  wie  hei  den  reflectirten  Bewegungen  von  dem 
Empßndnngseindrack  im  Rückenmark  sich  eine  Irradiation  bis  sti 
den  motorischen  Nerven  hitdet  (Gap.  III.).  Hierw&re  nur  der 
terschied,  dass  die  Irradiation  des  ursprünglichen  Empfindungseiii- 
drackes  im  Ruckenmark  nicht  an  motorischen  Nerven,  sondern  s« 
den  in  der  Nähe  entspringenden  anderen  Empfindungsfasem,  oder 
'  wenigstens  ausser  den  motorischen  Nerven  auch  zu  Empfindongt* 
nerven  gelangte.  Für  die  Richtigkeit  dieser  letztem  ErkläriHig 
spricht  die  Analogie  der  Irradiation  der  Enipßndungscindrücke  im 
RiicKenmark  bis  zu  motorischen  Nerven,  und  zugleich  der  Um- 
stand, dass  auch  Empfiruiimi^snerveii  olme  Ganglien,  wie  die  Mark- 
haut  des  N.  opticus  hei  der  Lichtem|)liii(iinii:i,  der  Irradiation  1^ 
big  sind,  also  die  erste  Erklärung;  nicht  auoi eicht. 

Wie  soll  man  <>irli  imn  die  secnndäre Erregung  der  anderen  Em- 
phiiduiigsfasern  oder  Euiplindan^snerveii  vom  Geiiu  u  und  liuckcn- 
mark  aui  denken?  Durch  Reflexion  vom  Gehirn  und  Rückenmark 
aus?  Geht  in  diesev Nerven  ein  Strom  vom Gehimende  oder  RoL- 
kenmarksende  des  Nerven  his  zum  peripherischen  Ende  des  Nerven 
und  wieder  ruckwirts,  oder  wird  durch  Reflerion,  wenn  kein  Str^ 
men,  sondern  OsciUation  des  Nerveoprincips  stattfindet,  vom  Gehini 
aus  ein  cweiter  Nerve  in  OsciUation  gesetzt?  Hdchstwahrscheiolich 
findet  Jedenfalls  eine  Reflexion  vom  Rückenmark  oder  Gehirn  eaf 
einen  Empfindnngiaerven  statt.   Doch  mnis  man  Bemerken^  dass  lu 
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•    dieser  Erkl.u mit;  die  Voruussetziuig  gehört,  in  rinn  Küipflti- 

duni;sfasprn  d i<' Strömungen  ^der  vSchwinj^nn-t  ii  (  iien  so  gut  rück- 
wärts ah  vor w.irta  sUtltinden  komuui.  Ob  Jiess  möglich  ist,  oder  oh 
in  dtii  Lu}piiiidun£*siicrven  blov^  centrfpetHle  Bewegungen  .statUin- 
den  können,  ist  noch  unbekannt.  Daher  es  interessant  ist,  noch 
eine  Erklnrunc  für  den  Fall  zu  kennen,  wenn  keine  centrifuguLt;  , 
Bewegung  to  den  Ejnpfiodungsnerveny  toodem  nur  m  den  meto- 
fiseben  inoglieh  teyD  soUte.  Da  es  for  eine  Empfiodang  gleioh 
•cbeinty  ob  da$  uide  oder  die  Mitte,  oder  der  Uriprung  ei« 
ner  Faser  iin  Gehirn  uod  Rückenmari  aflicirt  wird,  vielmobr  in 
allen  diesen  Fftllea  die  EmpCodung  nur  eine  und  dieselbe  ist,  ^ 
«iKi  in  den  ftmeren  Tbeilen,  zu  welchen  der  Nerve  hingeht,  an- 
genomnen  wird,  so  kann  durch  biosse  Irradiation  eines  Eiadnu^s 
von  feinem  Empfinduni^snerven  in  der  Substanz  des  Rückenmarks 
und  ('»ehirns  sefb-^t  brs  auf  die  ür^|>rtini;sstellen  anderer  Fasern, 
Ausbreitung;  der  Linpfindunjj;  cntsti'lim.  Wir  wissen  ja,  dass  bei  * 
AlTectionen  des  Rückenmarks  die  Euipiindun^eu  auch  in  den  äus- 
seren Theilen  zu  seyn  scheinen,  wie  z.  B.  die  l^uUnndunpf 
des  Hiickenmarks  mit  den  Heftigsten  Schmcrzco  in  den  Gliedern 
verbunden  ist,  wahrend  doch  die  ^ierven  dieser  Tbeile  vom 
Bückenmark  aos  nach  aussen  hio  keine  Eospfindmigeii  erregen 
köAnen.  Auch  die  Erapfiodoog  der  Foroiicatio  in  der  HusserB. 
Haut  ist  oft  nur  eioe  iatKückeDnark  selbst  ihre  Ursache  habende 
Empfindong;  ja  diese  Empfindnng,  wenn  ^ie  nicht  durch  Druck,  - 
auf  die  Nerven  selbst  verursacht  w  ird,  ist  sogar  ein  fast  eonstantes 
Symptom  aller  Rückenmarksaflfectioneny  mögen  sie  vorübergehend 
seyn,  wie  in  der  Epilepsie,  oder  dauernd  wie  bei  Neuralgia  dorsaiis 
lind  Tabes  dorsaiis.  Dieser  Empfindungen  im  Rückenmark  wird  man 
sich  auch  nicht  dort  bewnsst ,  wo  man  sich  die  Lage  desselben 
vorstellt.  Das  Ameisenlaufen  hndet  bei  Rückenmarkskrankbeiten 
nicht  im  Laute  des  iiuckgrats  statt,  sondern  eben  in  allen  Thei- 
len, zu  welchen  der  verletzte Theil  des  Riickenmarks  iNerven  schickt. 
Eben  so  mag  es  auch  wohl  mit  der  h  radiuUun  der  Emphndungen  seyn. 

Iii.  Ucber  die  Vermischung  oder  Coincideni  mcbrerer 

£iiipCind«]if en.  . 

Die  SchlU-fe  und  Deutlichkeit  der  Empfindungen  scheint. Ton 
der  Zahl  der  Primitivfasern  abzuhängen,  welche  sich  in  einem 
Tbeile  verbreiten;  je  sparsamer  diese  Fasern  aber  einem  Organe' 
xugetheilt  sind,  um  so  eher  wirken  die  Eindrücke  auf -mehrere 
naheliegende  Tbeile  nur  auf  eine  einr.ige  Prlmitivtaser,  und  ura 
f.o  leichter  müssen  diese  Eindrücke  auf  verschiedene  Theile 
der  Haut  mit  einander  verwechselt  werden.  E.  H.  Weber  hat 
sehr  interessante  Beobachtungen  über  tlen  (irad  der  Scliarie  der 
Empfindungen,  in  Hinsiebt  der  Unterscheidung  der  Distancen  an 
den  verschiedensten  Theilen  de«  Körpers  angestelU.  /^innoint^ 
anai.  et  physioL  p.  44 — 81.  Diese  Versuche  wurden  so  angestellt, 
dass  die  Haut  bei  verschlossenen  Augen  mit  den  Schenkeln  eines 
Stangencirkels,  dessen  Enden  mit  JLorkftöpseln  versehen  waren»  . 
berührt  wurde.    Webe»  suchte  danni  bei  welcher  Entfernung. 

K81t«r*aPft]rri«riegi«.  1.  46  . 
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<ler  lieiden  Schenkel  diese  Enlfermmi;  Ixuiieikt  Averden  konnte. 
Bei  diesen  zahlreichen  Versuchen  haUeii  sich  folgende  Kesulute 
ergeben:  Vor  allen  Theilen  zeichnen  sich  die  Enden  des  dritten 
Fingergliedes  und'  die  Znogeu^pitte  dorch  die  Beatttebkeit  der 
Empfindnngen  aas  ;  hier  warde  Q&inlich  icbon  eine  Eotfernong 
^er  beiden  Schenkel  ^on  4  I^m«  bemerkt.  Auf  dem  R&ekeo  der 
Zttoge  wer  schon  eine  Eetfernniig  vo«  2  Liaictt  nolhii;,  wenn 
'  swei  und  nicht  eine  EmpfiDditng  entstehen  tollten.  Mit  dee 
Fingerenden  und  der  Zungenspitte  bemerkte  WisiBit  leichter  die 
Distanz  in  iongitudinaler  Eichtung;  auf  dem  Racken  der  Zange^ 
im  Gesicht,  am  behaarten  Theiie  des  Kopfes,  am  Halse,  am  gao» 
zen  Arme  und  Fuss  dagegen  leichter  bei  Irans  verfeiler  Stellang 
der  beiden  Schenket.  Die  folgende  Tafel  giebt  die  Feinheit  des 
GeHihls  in  den  verschiedenen  Theilen  nach  den  Distanzen  (^er 
Schenket  nn ,  welciie  notbig  waren,  dess  swei  und  nicht  eine 
Empfindünq  entstanden. 

Zungenspitze    j 

Volarfläche  dos  'S,  Fingergliedes  1 

rothe  Oherfl-Hche  der  Lippen  Ü 

Volaillache  des  '2.  Fingergliedes  2 

Dorsalflachc  des  3.  Fingergliedes  3 

Nasenspitze   3 

Volarfläche  über  den  CapituU  oss.  metacar^i  ......  ^ 

Zangeor&cken  1"  Ton  der  Spitxe  :   *  4 

nicht  TOther  Tbeil  der  Lippen   4 

Rand  der  Zunge  1"  von  der  Spitie  4 

•  Mittelhand  des  Daumens  •    4  j 

Sf^itse  des  grossen  Zehen  S  j 

Dorsalflhche  des  2.  Fingergliedes  5 

Volarflftche  der  Hand  6  | 

Wangenhaut  S  | 

äussere  Oberflache  der  Augenlieder   •  •  .    .  S 

Schleimbaut  des  harten  Gaumens  $ 

Haut  über  dem  vordem  Theiie  des  Jochbeins  ....  7 
Plnntarflfiche  des  Mittelt'usses  des  grossen  Zehen  •    •    ,    •  7 

Dursalllache  des  1.  Fingergliedes  7 

Dorsallhiche  über  den  Capitnia  oss.  metacarpi     ....  Ä 

Schleimhaut  am  Zahnfleisch  ..'  «.  9 

Haut  hinten  iiher  dem  Jochbein   .  10 

unterer  Theil  der  Stirn  10 

unterer  Theil  des  llinlerhaujites  *    ....  12 

Handrücken  14 

Hals  unter  dem  Unterkiefer  IS 

Seheilel  IS 

an  der  Rniesoheibe  1€ 

Haat  nber  dem  Heitigenbein    .   .       ^  18 

am  Acromion  *  18 

am  Gesiss  IS 

am  Vorderarm  «,.,.18 

am  Unterschenkel  beim  Knie  and  Fu|s  .  '  IS 

am  Fnssrüoken  bei  den  Zehen  18 
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«tlf  dem  Brustbein   W** 

am  P^iickgrat  au  den  5  ubersten  Rückcnwii  beln  ....  24 

am  Rückgrat  beim  Hinterhaupt     \   24 

am  Buckgrat  in  der  Lendengegend   ^  , 

muk  Rückgrat  in  der  Mitte  des  Hhlses   30  - 

am  Ruckgrat  in  der  Mitte  des  Rückens   30 

in  der  Mitte  des  Arms   .30 

in  der  Mitte  ues  Schenkels  .    .    30 


An  den  Theilen  von  scb'Arferer  EmpBndung  warde  die 
Distanr  der  Schenkel  des  Cirkels  scheinbnr  grösser  empfunden 
als  an  den  Theilen  mit  unbestimmterem  Gefühl.  Wurde  ein^ 
horizontale  Linie  tim  den  Thorax  gezogen,  und  die  Schenkel  des 
CirkcLs  in  dieser  Linie  aufüP-^ptzt ,  so  wurde  die  Distanz  an  r.wei 
Stellen  vorn  und  hinten,  in  der  Mitte  deutlicher  empfunden. 
Wurde  der  Cirkel  in  der  Gegend  jener  Linie  parallel  mit  der 
Längenachse  des  Körpers  anfiieset/t,  so  zeii^ten  sicli  vier  Stellen 
von  deutlicherer  Lmpfinduni;,  zwei  in  der  vordem  und  hintern 
Mittellinie,  zwei  an  den  Seiten.  Wurden  in  einer  Lftngenlinie 
vom  Rinn  bir  sar  Scbaam  die  trans verseil  oder  longitndineU 

festellten  Schenkel  des  Cirkels  aufgesetzt,  so  war  die  Oentlicb. 
eit  der  Empfindung  am  Kinn  am  sUrksten,  am  Halse  schiri- 
eher,  am  Brusthein  wieder  stärker ,  am  obern  Tbeil  des  Baoches 
wte<ler  schwächer,  am  Nabel  wieder  stärker,  in  der  Gegend  der 
Syrnpliyse  der  Schaambeine  wieder  schwächer»  In  der  hintern 
Mittellinie  war  die  deutlichste  Empfindung  unter  dem  Hinter- 
hanpt  und  am  Steiss.  In  der  SertenInngsJinie  des  Rmnpfc?  war 
die  Empfindnnii:  deutliclicr  unter  der  Aclisel  und  in  den  Weichen. 

Die  Deutlichkeit  der  Einplinduni;  hängt  nicht  gerade  von 
der  Gegenwart  und  Zahl  der  Papillen  ah.  Denn  die  Bru>t War- 
zen hatten  eine  undeutliche  Enifj(indung,  tuul  die  Empfindung 
auf  der  Zunge  war  nur  an  der  Spitze  am  deullich-sten;  deshalb 
nimmt  W  eber  an,  dass  der  Unterschied  von  der  Zahl,  dem  Laute 
und  der  Endtgung  der  Nervenfäden  abhüttge.  Ich  tfaeile  gans 
diese  Ansicht  nnd  bemerke  bloss,  dass  vielleicht  ancb  die  (eieh'> 
tere  oder  schwierigere  Irradiation  an  verschiedenen  Stellen  des  Ge^ 
biPDS  und  Rückenmarks  einigen  Antheil  an  diesem  Phftnomeii 
haben  kann. 

Die  feinste  Empfindung  der  Distanzen  findet  auf  der  Mark«« 
kaat  des  Auges  statt.  Für  die  Mechanik  der  Empfindungen  ist 
es  interessant,  dass  die  Grösse  der  Rügelchen  in  der  Markhaut 
mit  der  Grös^Ne  eines  kleinsten  empfindlichen  Punktes  auf  dersel- 
ben iibcrt'instimrnt.  E.  H.  VVftitr  Anatomie,  /.  p.  165.  Weher 
fand  rlle  Kügelchen  <Um  iNeizfinüt  =±  suVlT  1^*^  i-^V^T  ?•  •^oli  im 
Durc  hmesser;  der  kleinste  Gesic litsu mkel ,  nnter  welchem  zwei 
Punkte  unterschieden  werden  körinen,  ist  40".  Daraus  berechnet 
Smith,  dass  ein  kleinster  empüudUclier  Punkt  der  Markhaut  des 
Au^es  ^]^Vir  heträgt  WEaea  bemerkt  hierbei,  dass,  wenn 
liw«ierlei  Eindrücke  auf  einem  solehen  Punkte  stattfinden^  sie  alt 
«in  cinaliEar  empfunden  werden  itttiiben.  Bauiigabbtiibb  erkiftrt 
da«  Uiideutliühwerden  von  G^enstinden,  deren  Aoidehnunj;  nn- 
ter 18  Seennden  erscheint ,  aus  der  physiologischen  Irradiation.  ^ 
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Zeiischrifi  för  Pfy^        Ptrwandie  Wissen'-chajteh.  IL  Ed,  3.  Hft, 

p,  236,  ^  ^  ^ 

Eine  sebr  merkwürdige  Vermucbnng  oder  Identificelioii  der 
EmpfindaDgen  findet  in  einem  einzigen  Falle  bei  den  Empfindnii» 
gen  der  gleiclinamigen  Nerven  der  recbien  und  linken  Seite, 
nl^Hcb  der  beiden  N.  optici  itatt.  BIcss  ist  eine,  im  ganzen 
Oi^nnismaft  sonst  nicht  vorkommende  Erscheinung,  welche  mich 
nur  in  bcyionderen  Verhältnissen  der  Structur  ihre  Ursache  ha- 
ben kanjn«  Die  Empfindungen  der  gleichnamigen  GefuhUnerven 
der  rechten  und  linken  Seite  werden  im  Bewus&tseyn  sonst  nie 
an  einem  Ort  empfunden.  Was  die  rechte  Hand  empfindet:  wird 
nicht  an  demselben  Orte  empfunden,  wie  die  Empiiiidun^en  der 
linken  Hand,  sondern  es  werden  die  Eindrücke  beiderlei  Nerven 
im  Bewusstseyn  nebeneinander,  nicht  ineinand«T  i;(  tttt.  Bei 
den  Auf;en  oder  den  Sehnerven  tritt  aber  die  Anom^iiic  ein, 
dass  p.euisse  Fasern  des  einen  Sehnerven,  mit  gewissen  Fa- 
sern des  andern  Sehnerven  nur  eine  ein««!?«  gemeinsame  Em- 
pfindung haben,  uodurch  das  einlache  Sehen  mit  zwei  Au- 
gen bedingt  wird.  Es  haben  zwar  Einige  behauptet,  dasi  wir 
wechselsweiste  immer  nnr  mit  einem  Auge  sähen.  Wer  aber  ao 
der  gleichzeitigen  Thütigkeit  beider  Augen  cweifeln  kann,  hat 
nie  die  so  hftnfig  in  demselben  Gesichtsfelde  vorkommenden  Doppd* 
bilder  der  Gegenstande  beobiichte^  wovon  das  eine  dein  einen,  das 
andere  dem  andern  Auge  angehört.  Um  sich  davon  cu  oberieii^ 
gen,  betrachte  man  zwei  in  einer  geraden  Linie  in  einiger  Eotfer« 
nnng  hintereinander  stellende  Eörper,  s.B«  Stecknadeln  oder  die 
bintereinander  gehaltenen  Finger.  Fixirt  man  nu^  den  nähern 
Finger y  indem  beide  Augenaensen  darin  zusammenkommen ,  so 
'sieht  man  den  fernem  Finger  doppelt,  iixirt  man  den  fernem 
Finger^  so  sieht  man  den  nahern  doppelt;  durch  Scbliesson  de« 
einen  Auges  kann  man  sich  h.dd  überzeugen,  dass  eines  der  Dop* 
pelbilder  dem  einen,  das  andere  dem  andern  Auge  angehört. 

Das«;  es  in  beiden  Äugen  gewisse  Theile  der  Markhaute  orlrr 
des  Sclintr\{"Ti  gieht,  welche  identische  Empfindungen  haben, 
und  nntlv'ic,  welche  nicht  identische  Empfindungen  haben,  kann 
man  auch  durch  einen  sogenannten  subjectiven  Versuch  bewei- 
sen; nämlich  durcli  Druck  aui  gewisse  seif  liehe  Stellen  des  ge- 
schlossenen Auges  im  Dunkeln,  und  die  durch  Druck  der  MaiL- 
haut  entstehenden  Lichtbilder.  Diese  Druckbilder  erscheinen 
immer  umgekehrt.'  Druckt  man  das  Ange  unten,  so  erscheint 
das  Druckbild  oben  im  Sehfelde  des  Anges^  druckt  man  oben, 
so  erscbeittt  es  unten;  drtickt  man  en  der.  rechten  Seite»  so  er-> 
scheint  es  links|  und  umgekehrt  Wenn  man  nun  die  linke  Seite 
beider  Augen  dräck(|  so  entsteht  statt  xwei  Djcuckbilder  nur 
eins  1*  dagegen  man  beim  Druck  des  einen  Auges  anf  der  Jinkeoi 
des  andern  auf  der  rechten  Seite  xwei  einander  entgegengesetste 
Figoren  sieht.  Drückt  man  beide  Augen  oben»  so  erscheint  nar 
ein  Drnckbild  unten,  drückt  man  beid«;  unten,  so  erycheint  nur 
ein  Druckbüd  oben.  Drückt  man  aber  das  eine  Auge  obeO|  das 
andere  unten,  so  erscheinen  zwei  Bilder,  das  eine  oben,  das 
andere  unten.   Bei  diesen  Versuchen  muss  man  nicht  aa  dem  vor- 
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ilerti  Uiiilange  de«  Auges  »Iriioken,  weil  durl  ktJiie  MarkliMtil  sich 
befindet,   sondeiii   liiati  innss    da«?  Aui;c    ii»  cIcm*  Tirf'e  dnuLiti. 
Diese  Versuche  beweisen  scljon  die  Identität  der  Kin[)liudimgcn 
in  gewissen  Stellen  der  ^etzbäute  beider  Augen,  die  Dift'erenz 
der  Empfindungen  »n  anderen  Stellen;  beide  Markhilote  messen 
tu  der  Empfindung  gleichsam  ah  ineinander  liegend  gedacht  werden^ 
sodaasallePunktü  dcrMarkfaänte  der  beiden  Au- cn,  weiche  (das  Ange 
iils  Kugel  gedacht)  in  gleichen  LUnge-und 
Breitegraden  liegen,  för  die  Empfindung 
identiscli  sind,   alle  anderen  Punkte 
der  beiden  iMarkhüutc  sich  gegenein- 
Jinder  alt  dilVerrut  vcrbnlten,  gerade 
so  wie  verschiedene  Punkte  der  Mark> 
haut  eines  einzigen  Auge.<(.    Noch  viel 
bestimmter  iässt  sich  diess  durch  soge<- 
nannte  ohjcctive  Versuclie  zeigen. 

in  f)eistp!ipn<!er  Figur  sollen  die 
Aui^en  ijitl  ihren  Achsen  den  Punkt 
a  liiiren;  die  >eUliäute  seven  in  10 
Mi^nsstheite  i;elfipl!t,  dann  wird  der 
Punkt  a  in  dem  Anue  bei  5,  untl 
eben  so  in  dem  Anj;e  U  erscheinen; 
der  Punkt  b  erscheint  in  beiden  Augen  ^leicb^veit  von  5  nach 
links  entfernt  bei  4.  Also  niintnl  das  Bild  in  beiden  Auj^en  die 
Maass {.heile  1 — 5  ein;  es  wird  einfiicb  gesehen;  diese  Stellen  sind 
identisch;  denn  1  ist  mit  1,  t  mit  2,  3  mit  3,  4  mit  4»  5  mit 
5  identisch.  FnUt  aber  das  Bild  nicht  auf  solche  identische  Stel* 
ten,  so  erscheint  es  doppelt,  s.  B. 

•  In  der  zweiten  Figur  sotten  die  bei- 
den Augen  so  gestellt  seyn,  dass  sie  den 
Punkt  (iiiren;  ist  diess  einObfect,  so 
wird  es  einfach  gesehen.  Alles,  was  vor 
oderbint(  r  a  liej;t,  erscheint  dagej;en  in 
Doppelbildern.  Z.B.  h  hinter  dem  Fixa- 
tionsponkt  <i,  wirft  das  Bild  in  dem  Auge 
A  auf  6,  in  dem  Auge  B  auf  4,  erscheint 
doppelt;  von  zwei  liinter  einander  ge- 
haltenen Fingern  n  scheint  <ler  limtere 
doppelt,  wenn  der  vordere  fixirt  wird. 
Die  Fnlfernunr,  der  Doppelbilder  be- 
it'ix^V  (Iii:  I  'istanz  von  6 — 4  im  Verhidt- 
niss  /.um  iianzen  Sehleld  1 — 10,  uiul  der 
Oi  t  ist  (j  und  4.  Der  Punkt  c  in  heiste- 
hender Figur,  welcher  vor  dem  Fixa- 
Uouspunkt  a  liegt,  wirft  dagegen  sein  ^ 
Bild  in  auf  4,  in  B  auf  6^  er  wird  doppelt  gesehen,  denn  i 
ist  nicht  mit  sondern  4  mit  4,  und  6  mit  6  identisch.  So  er. 
scheint  von  awei  hinter  einander  gehaltenen  Fingern  der  vor- 
dere doppelt^  sobald  der  hintere  iixirt  wird.  '  Man  sieht  also 
deutlich,  dass  beide  Sphären  der  Angen,  auf  das  feinste  In  Brei- 
ten, und  Längengrade^  Minuten,  Secundcn  eingetheilt,  iu  allcu 
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gleichnamigen  Punkten  identischy  in  allen  verschiedenen  different 
find 9  und  dass  «ich  die  Entfernung  der  Doppelbilder  jedesiaai  . 
nach  der  Entfernung  der  afncirten  Theile  heider  Netzhäute,  diese 
als  auf  einander  liegend  cjedachl,  bc'^tlmtnen  lassl. 

Da  die  Sehnerven  heikler  Seiten  durch  Einheit  der  Emphndung 
bei  der  Affection  gewisser  Theile  von  allen  anderen  Nerven  abwei- 
cbej3,  alle  anderen  Nerven  aber  durch  den  getrennten  Verlaut  der 
Primitivfasern  übereia^f  ii/irnen ,   so  muss  man   auf  den  Gedanken 
kommen,  dass  in  den  Selmerven  auch  die  Ortjunisation  der  l*ri- 
mitivfasern  ver^fcbicden  scvn  müsse ,  und  dass  die  Fasern  heider 
Sehnerven,  welche  .einfach  sehen,  aneh  nur.  in  einem,  statt  in 
sweten  Punkten  mit  dem  Gehirn  sttsammenhängen.    Biess  l&sst 
sich  im  Allgemeinen  zwar  von  den  einzelnen  Fasern  noch  nicht» 
aber  doch  von  den  Faserhündeln  erweisem    Denn  bekanntlidi 
geht  jede  Sehnerven wurzel  vom  Chiasma  nervorum  opticomm 
nicht  zu  einem«  sondern  zu  beiden  Augen,  indem  die  äusseren 
Fasern  einer  Seh  nerven  wurzel  am  Cbiasma  zur  Hkttssern  Seite  des 
Sehnerven  ilirer  Seite  fortgehen,   während  die  inneren  Fasern 
krenzend  zur  innern  Seite  de>  Sehnervens  der  andern  Seite,  und 
so  zum  A'it;e  fortgeben,  so  dass  der  äussere  Tlieil  der  Netzbaut 
des  einen  Auges,  und  der  innere  Tlieil  der  Netzbaut  des  andern 
Auges  von  der  einen  der  beiden  Schnervi  n  wui /ein  ccbildel  wer- 
den, oder  njiL  andeiii  W  orten,  dass  die  IsüLlii  i  hcilc  der  beiden 
^Ketzbiiute  von  den  zwei  ßraacheu  der  linken  Sebnervenwurzel, 
die  rechten  Theile  der  beiden  Netzhäute  von  den  zwei  Branchen 
der  rechten  Sehnervenivorzel  gebildet  werden,  was  ganz  mit  den 
Facten  über  das  einfache  Sehen  übereinstimmt.   In  Hinsicht  des 
Banes  -  des  Chiasma  nervorum  oplicorum  siehe  J.  MuiLLiLa 
glaehendc  Physiologie  des  Gesiehtsätanes^  p.  9$.  117 — 13^.  Diese 
Theorie  des  einfachen  Sehens  ist  schon  vonNawtoa  in  den  opti- 
schen Quästionen,  neulich  aber  von  Wollazton  (arm,  de  chinK 
ttjjthys,  1824.  Sept,)  vorgetragen  worden.    Allein  die  blosse  Tbei- 
lang  einer  Sehnervenwurzel  in  zwei  Branchen  für  die  Identischen 
Theile  beider  Mai  kh  nite  erklart  die  Erselieinuni»  nicht  vollständig; 
denn  der  linke  Tlieii  der  Netzhaut  .'•/  von  1  —  5  ist  nicht  durch- 
weg identisch  mit  dem  linken  Tlieil  der  Nft/haut  H  von  1  —  5, 
sondern  gewisse  Pnnckie  des  Imkcn  Theils  beider  Netzhäute  sind 
nur  identisch,  namlieh  die  gleiclie  Längen-  und  Breitengrade  iu 
beiden  Sphären  einnehmen;  1  i^t  mit  1,  2  mit  2,  3  mit  3,  4  mit 
4  u.  s.  w.  identisch ;  1  des  einen  Auges  aber  nicht  identisch  mit 
h  des  andern  Auges.    Daher  fordert  die  Theorie  zur  Erklihnine 
des  einfachen  Sehens,  dass  nicht  bloss  eine  Seh nervenwurziel  sich 
in  zwei  Branchen  theilt,  sondern  dass  sich  jede  Primitivfaser  einer 
Sehnervenwurzel  im  Cbiasma  in  zw«  i  Branchen  für  die  beiden 
Sehnerven  theilt,  so  dass  die  identischen  Fasern  beider  Sebnerw 
ven  nur  in  einem  Punkt,  nlhmlich  durch  eine  WurzeUiuer^  mit 
dem  Gehirn  zusammenhängen,  und  daher  nur  ei- 
nen Eindruck  trotz  zwei  Recipienten  bilden.  Siehe 
die  Figur.    Aber  eine  solche  Theilunj^  der  Fasern 
findet  im  Chiasma  nicht  statt,  und  auch  noch  meh- 
rere Data  stimmen  mit  dicker  6uppo2>iUou  nicht 
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liberein.  Entens  müsste  die  SeliQorvenwurzel  noch  einmal  so  «Iüqii 
ab  der  Seboerve  «eyn,  luid  liaan  misfsCe  jeder  Punkt  der  Nete«. 
iMnt  da»  Ende  einer  Faser  des  Sehaefveft  sejn.  Weon  diesi'Wärcv 
so  xnAsslen  im  biatem  Tbcil  der  Nelcluiut  noeli  alle  Fasern 
taminea  liegeni  die  eich  weiter  vom  aiübreitea ;  mid  es  mässte  die  ^ 
2<felshatit  von  hiotoa  naeb  voro  an  Dscbe  abnehmen.  Aneh  mnsste 
bei  einer  VerleUong  der  einen  5eite  des  Gehirns  immer  die 
Hälfte  beider  Aogcn  gelähmt  seyn,  dagegen  darauf  entweder  Blind- 
^it  des  einen  oder  des  andern  folgt  und  bei  Tliieren  sogar  jedes- 
saai  Blindheit  des  entgegengeseUten  Auges  eintriU. 

///,  Oxfiä^    Von  der  Refleiion  in  den  Bewegungen 

nach  Empfindungen. 

Die  Bewegungen  nach  Ilinpiindun^^en  sind  nicht  ijiu!>$  den 
älteren  Phvsiolog#»n ,  sondern  den  Aei  ^ttn  überhaupt,  zu  allen 
Zeilen  iitlannt  gewesen.  Die  meisten  Phvsiolugen  leiteten  sie 
nach  Willis  Vorgang  voll  den  Nerven  Verbindungen  des  Ganglien« 
nerven  ab,  welcher  daher  sogar  den  Namen  Sympathicu%  behielt. 
CoMFAinTi  scbrteb  ein  gaaaes  Werk  lur  Erkittmng  der  krank- 
baftea  consensneUen  iSrscbeinnngen  ans  der  Verbindung  der  Ker» 
'WL  A.  GoMPAaBTTi  fteeursus  nuäicL  Venäiüt  1780.  Diese  Er- 
kidningien  nabausn*  die  meistesi  Physiologien  an  «od  auch  in  der 
neuesten  Zeit  wandte  man  die  in  der  Anatomie  der  Nerven  ei%- 
weiterten  ßeobachtungei|  anf  diese  Weise  an.  Siehe  TisDBiiAiiir 
Zmt9cltrift  fiit  Pigrsiologie,  L  1826.  Einige  Physiologen  waren 
dieser  Erklärung  schon  in  der  altem  Zeit  abhold,  wie  Halleb, 
CntaJM^  W^TTTf  MoRRO  u.  A.  Culleiv  insliiutions  of  medecine^ 
p.  1.  WiiYTT  Viher  die  SytnftaÜde  und  die  KrankiiHten  der  Nerven 
[in  der  deutschen  V  eher  Setzung  pon  Whytt's  sämmilirJirn  zur  prakir'^ 
scJirn  /Irzneikunsi  g-eh<">rif;rn  Srhriflcii  p.  211.)  WuriT  an  cssay  Ott 
ihe  vital  (in  othrr  iiwaliniiiirr  rnofwns  oj  atiimals,  Ediidj.  J  75  ( ,  p.  248» 
Mo.NBO  ßenwrkuiigen  iiher  jile  Structur  und  Verricklungen  des  jScr^ 
i>ens^ Siems.  Leipz.  17S7.  ^\  hytt  und  Cullei«  erklarten  die  Er- 
scheinungen durch  Mitwirkung  des  Sensoriuius  und  aU  durch 
Eri)})li  II  düngen  bedingt.  Auf  eine  exaetere  Weise  und  empirisch 
sind  die  Jicivei^ungen  aui  EuipliiiJungen  erst  in  der  neuesten  Zeit 
untersucht  worden.  ISIcbrerc  wicbtige  Beobachtungen,  welcbe 
der  Erklärung  der  Bewegungen  nach  Emphodungen  durch  den 
Sympatbicns  nngänstig  sind,,  lieferte  Msvo  maiomieal  and  phjrsÜK. 
ießicat  cammeiäariM,  Lamdon  1823.  Man  weiss,  dass  das  Liebt  tour 
von  der  Retina  ans  die  Iris  bewegt.  Diess  hatte  man  swar  durch 
V  Verbindungen,  welche  awiscben  dem  N.Opticus  und  sympatbicus  statt  * 
finden  sollten ,  an  erklären  gesucht.  Mayo^«  Versuche  über  die- 
Augennerven,  n^lnilieb  über  Bewegungen  der  Irisy  die  vom  Nervus 
octtlomotorius  ausgeführt  werden,  nber  vom  N.  opticus  (durch  Zer- 
rung desselben)  erregt  werden ,  lassen  aber  keine  andere  Erklä- 
rung als  durch  Vermittelung  des  Gehirns  zu.  ^^ach  Durchsclinei« 
dong  des  N.  opticus  in  der  Sobüdeihoble  einer  Taube,  konnte 
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Mmro  diiich  Zerrung  dm  Hinrndes  dm  H.  optiow  ooeb  eine  Vetw 
eagang  der  Pupille  henrerliringeii.   Allgemeiner  wurde  des  Prio- 

cip  der  Reflexion  ton  den  sensoriellen  Nerven  e«f  net^ritebe  • 
durch  Verinittclun^  der  Centraltheile  Eur  Erkittruag  aller  Bewe> 
gungen,  welche  aufEmpfindungea  folgen,  ent  in  der  neuesten  Zeit 
durch  die  Untersuchungen  vonÄf  abshall  Hall  onil  mir,  welche  beide 
im  Jahre  183'i  veröffentlicht  vairden,  aufgefastt  und  durch  neue 
Thatsachen  nh  Erklnriinn<;i;rnnd  titr  eine  pross»«  Anzahl  von  be- 
kannten, aher  lalsrh  erklart<^n  FrscheinTHiL;«^n  bewiesen  *),  £ine 
neuere  Schrill  von  Marsh  u.l  H  all  enthalt  die*  Fortsetzung  »ei- 
ner Untersuchiinuen.   Mrmotrs  on  ihe  nenunis  syslcm.  LondoniSSl, 

IT* 

Die  von  uns  Deulen  beobachteten  Thatsachen,  auf  welche  wir 
fussen,  haben  sehr  viel  Uebereiiistlnimendes,  aber  in  der  ErkliU 
rung  der  Erscheinungen  wetclien  wir  selir  «1k  Mein  Antheii  an 
dieser  Angelegenheit  liefert  Beweise  für  die  ältere  Ansicht  von  der  • 
Vermittelung  der  Empfindungen  und  Bewegungen  durch  die  Cen- 
tralorgene  und  theilt  diese  Erklikmng.  Mabssall  Hall  bringt 
hingegen  in  der  letzten  Schritt  ein  neues  eigenthümliches  Prin- 
eap  in  die  Erkliärung,  die  dadurch  gnnz  abweiebend  wi#d.  VouL« 
M\yv  (MuELL.  y^/rch.  1838.  1.)  theilt  mehrere  wichtige  nene  Be- 
obachtungen f.ur  Lehre  von  der  Btflexion  mit,  welche  die  An- 
sichten von  Marsi]4LL  H*r,T,  und  mir  im  All^emeitirn  bestäticon. 
Das  Folgende  enthalt  meine  Ansicfit  des  (»egcnstandes  nach  der 
vorigen  Auflage,  aut  welche  ein  Anszui;  iK  i  Arbeiten  von  Mab- 
SHAi.L  Hall  und  eine  Vergleichung  der  abweichenden  Auiichten 
folgt. 

Wenn  Empfindungen,  welche  durch  äussere  Reize  auf  Em» 
pfindnngsnerven  hervorgebmcbt  werden,  Bewegungen  in  anderen  . 
ThejlcQ  henrorbrinpn,  so  geschiebt  diesa  niemals  dnrch  eine  Weck- 
selwtrkan^  dertensiheln  und  motorischen  Fatem  eines  Nerven  aelbst^ 
•onderny  mdem  die  sensorielle  Erregung  auf  das  Gehirn  und  Rük* 
kenmark,  und  von  diesen  zurück  auf  motorische  Fasern  wirkt« 
Dieser  für  die  Physiologie  und  Pathologie  äusserst  wichtige  Satz 
bedarf  eines  strengen  Beweises,  der  sehr  gut  empirisch  geführt 
werden  kann ,  und  erklärt  dann  eine  Menge  physiologischer  und 
pathologisclier  Erschelnfnioeu. 

Ich  >verde  zuerst  bewchen,  dns*;  di<^  uiotorischeii  und  <;ensl- 
beln  Fasern  rines  Nerven  nach  der  \  <  rhinciuriL;  hcidcr  \\  urzeia 
keine  Verbindun|>  mit  einander  eingehen,  sondern  getrennt  bis 


*)  Dir  Abkaadlong  von  MaHSRAIX  Hau  craeUeD  im  zweiten  Thell  der 

Philosoph,  traasact  von  1833.  Kl»  haUc  meine  Ansirhi  g«!lcgenili<  Ii 
in  (It-r  ersten  Auflage  der  ürston  Vbtlii'ilung  der  Physiologie,  welche 
Fiühtinge  1833  erschien,  in  der  Lehre  von  drn  Alhcnibewegungen 
p.  333.  «rifiuteit  and  ifiSi  in  4«r  aweitcn  Abtheilung  der  Physiologie 
ausfulirlieh  vorgetragen,  nacliHcrn  die  Abhandlung  ron  jVIakSHALL  HalL 
erschicrun  war.  MAPtSHAi.i,  ilAM.  halte  infft-s«  Krr'Mts  im'  Jahre  183*2 
in  der  Zoological  6ocict^'  über  den  GegeosMiid  t-inrn  V  orlrag  gehal- 
ten' und  ist  dali«r  In  der  PrioritSt  Eine  Mitthetlung  über  meine  An* 
sirVit  der  Sarhe  und  die  Abweichung  der  srlnigcn   gab  mein  TfefdlfiCr 

College  in  Lond.  N.  M'nk  phiks.  Mag. ,  VoL  10.  ^'o,  58.  . 
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EU  ihreu  ic^pectiven  Theiten  vei  l.mfen  ,  und  dass  ilahrr  ;uich  in 
den  Fallen,  wo  die  iNervensvinpatliic  nicl*t  im  Spiele  ist,  die  «en- 
iorielle  und  motorische  Fa&cr  eines  JNerveo  selbst  darchans  Leine 
W«cfaffllwirl.«og  bdbcn.  ^ 

^  Der  B«weif  dieiei  SalMt  ÜMt  neb  leidit  'fliif  folgende  Art 
fibrens  EeiBt  men  ei«eB  gemitebteii  Nerven ,  den  nen  dnrclige- 
•dmitiea»  en  seineni  contraleii  Stücke,  wodurch  heflq;e  Sehnier> 
MO  entrtefaen^  to  kann  des  Thier  swer  dieie  Scbmenen  durch 
Bewegungen  snr  Flacht ,  Schreien  w«  ensdrikeken,  allein 

die  mit  dem  gereizten  Nervenslumpf  etiuitinnenh'angenden  Mus« 
kelnerven  werden  nicht  zu  Actionen  veranlasst.  £9  entstehen 
keine  7nrknni;en  in  den  Mnskehi,  die  von  dem  ^enrenstampfe 

Aeste  Cl'lialtrn. 

Man  kann  diesen  Satz  auch  foli:;endernj  i  i^-^rn  Ijeweisen:  Da 
die  drei  Nerven  für  die  hintere  Extremität  J>eifa  Frosch  einen  Ple- 
xus bilden,  der  wieder  zwei  Nerven  ahgiebt  (^iehe  oheu  p.  690.),  so 

t  durchschneide  man  einen  der  letzten  Nerven  und  isolire  ihn  von 
allen  seinen  Verbindungen  mit  Maskeln,  und  reize  dann  mecha- 
niich  diA  centrele Stieb*  Diese  Zerrung  bewirkl  eine  eentripetele  - 
Erregung  der  iensorielten  Feiern  diete»  Hervlstty  elleta  die  anderen 
Mtukelnerven,  die  avs  demselben  Pleiat  hervorgehen ,  erregen 
bei  der  Qaetscbnng  des  isoliiten  Nerven  keine  Za6kung  ihrer 
JÜoikeln.  Dass  ferner  die  bei  narkotisirlen  Prötehen  und  anderen 
Tbieren  auf  jede  Berubning  eintretenden  allgemeinen  Zuckungen 
nur  durch  das  Rückenmark  und  Gehirn  seihst  vermittelt  werden» 
lässt  sich  definitiv  beweisen.  Denn  srhnpidft  man  ein  Glied  des 
narkotisirtrn  Frosches  ab,  so  l)e\\irkt  A'w  Hcruhrung  derselben 
keine  Zuekungen  dieses  Oliedes  mehr,  ^och  instructiver  sind 
diese  Versuche  beim  Erdsalarnander. 

Der  gefleckte  Erdsalaniander  behalt  nach  Durcbschneidung  des 
Bückenniarks  überaus  l.inge  die  sogenannte  Eaipfindungskrafl  in  allen 
Tbeilen  unter  dem  Schnitte,  oder  wenn  man  diess  nicht  Emphn- 
danflskr^  neoi^en  will,  die  Fkbigkeity  Empfindungseindrücke  auf 
des  AÜckenmark  an  verpflansen  nnd  dnrebZttckang  tu  reagiren. 
Selbet  des  Sobwansende  ist  noch  empfindlich,  ja  diese  Empfind- 

'  Bebkett  ist  durch  die  Dorebsehneidang  des  Rückenmarks  elien 
ao  erhöbt»  als  bei  Fröschen,  welche  vorher  nerkoUsirt  waren. 
Berufart  nien  einen  ebgesebnittenen  Xheii  des  Rumpfes  vomErd- 
sabunender  nnr  ganz  leise,  so  zieht  er  sich  jedesmal  zusammen; 
diess  dauert  noch  Stunden  lang.  Allein  dicss  interessante  Phänomen 
zeigt  sich  nnr  dann,  wenn  in  dem  abi^f  schntttcnen  Thcile  noch  Rük- 
kenniark  r ntliait<Mi  ist,  nicht  aber  in  den  abgescSnittpnrn  i;anzen 
Gliedern,  welche  nichts  vom  Rückf  lunark  enthalten.  Die^e  inter- 
essanten Thatsachen  beobachtete  ich  l)ereits  vor  mehreren  Jah- 
ren, 1830,  als  ich  mit  Herrn  Jordan  Versuche  über  das  Gift  der 
Üauldrüseu  heim  gefleckten  Salamander  anstellen  wollte. 

£s  geht  bieraas  hervor,  dass  die  hei  den  Tbieren  auf 
Berubning  eiosehier  Tbeile  erfolgenden  allgemeinen  Zockungeif 
nidbt  durch  Communication  sensorieller  und  motorischer  Fasern 
^der  Neffen  gesdtdben»  fondem  dass  das  Rnckenaierk  das  Binde- 
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^Hed  zwischen  der  seusorieflen-centripetalen^  und  dex  allge- 
meinen  motorischen -cenirifugalen  Erregung  itL 

D«  FbiMkomen  al%evMiii«r  ZuekiuigMi  Dtefa  örtlicfaeB  Em* 
pfiodangen  Ut  daher  aach  Tom  N.  sympathieiu  unaUiingig,  vad 
igt  ditrcb  'eUie  Irritation  des  Rtteketumarlu  beduigt»  wodareh  jede 
l^a&a  örtUcJae^  fleosdrieiie-ceDtripetale  Errcfug  aioh  auf  das  gaaat 
Eikckeiunark  und  Gehirn  Terpflavst^  «d4  ▼on  dort  ans  nothwes* 
'dag  alle  motorischen  Fasern  anregt.  Jene  •  Irritation  wd  aber 
durch  folgende  Ursachen  erregt: 

1)  Bei  manchen  Tbiertn  dnreh  blosse  Zerscbneidung  nad 
Quetschung  des  Rückenmarks»  So  zneken  die  Schildkröten  nock 
nach  abgeschnittenem  Kopf,  so  oft  sie  berährt  werden ;  so  zucken 
ganz  junge  Vögel  bei  der  Berührung  im  Moment  nach  der  De- 
capitation.  So  zucken  alle  Theile  des  zeraohiiitteueii  Äompteji 
heiO^  Erdsala/nantler  nach  der  Ikruhrung. 

2)  Ferner  wird  das  Kuckenmark  in  diesem  Grade  irritirl 
durch  das  erste  tSt;itIi(jm  narkotischer  Vergifluns»  bei  den  Frö- 
schen, auch  ijui  den  Saugethieren ,  die  nach  Vergirtuni»  mit  ^ux 
Yomica  sogleich  zucken,  wo  und  wie  man  sie  anfasst.  DiessSU- 
iiiuni  der  rei^baieu  Schwache  geht  bei  der  Narcotisatiou  fast  im- 
nuer  dem  Stadium  der  parai^üscben  Schwache  voraus. 

3)  Anoh  andere  Ursachen  ^  welche  das  Gehirn  und  Rückea« 
mark  dnreh  Aeiaung  •ehw&ehctty  bowirken  daiaolbe  Phanomea. 
Bei  MonMshen  mit  reuLharei' Sohwiehe  dea  KervensyitenM  be(infl|t 
jode  unTorhnrgetohene  Empfindang,  Scholl ,  BeriÜinuigy  meohin* 
«che  Enoh&tteiriing,  oin  allgemeinos  ZoionuBenfabren.  So  bei  Mm- 
aohon,  die  durch  Reiinng  derOonitalien  nnd  dadaroh  dot  Bücken* 
marks  oder  durch  andere  Ursaohon  aioh  eino  reiabare  Schwäcbe 
des  Rückenmarks  zugesogen  haben.  Man  kann-  biebei  eiaca 
Blick  auf  daa  Wesen  der  Nervenirritation  thun.  Alle  JNenrea« 
reiaung  kann  hintereinander  drei  Zustände  bedingen.  Znent 
Heizung,  wobei  die  Krafto  noch  unversehrt  scheinen;  2.  ia  dem 
Maasse,  als  die  Reizung  wiederholt  wird,  reiabaro  SchwäclMi 
3» «atonische  Schwache. 

4)  ILiac  orthche  h(jltiL;e  Errecjune;  eine^  Empfindunasnerven 
kann  durch  die  Heftigkeit  der  crntrijiL'lrdnn  Err(^i;iin5  des  ü«- 
liiros  und  Rückenmarks  auch  Zuckungen  uncl  Zittern  verao- 
lassen,  wie  nach  einem  heftigen  örtlichen  Verbreooeo,  i)cim 
Zahuausreissen  etc. 

6)  Oertliche  Reiznncen  der  Nerven  darcli  ETit/undunc  odof 
knotige  Airst  h  weUuug  bewirken  auch  oiter  aügemeiue  ILrämpje; 
selbst  Epilepsie. 

6)  Die  von  der  örtlichen  sensoriellen  Erregung  entstehende  In^ 
tntion  dos  Rückenmarks  kann  bei  boftigen  Verlettungen  soatark  icy% 
dtü  die  Znekmogeo  bestindig  sind  und  selbst  ohne  Bovübmog 
dauern.   Diese  Ton  heftigen  Örtlichen  NorvenTerlotaiuigen 
honde'  IrriUtioo  des  Rückenmarha  ist  der  Tetanol  traunaticos. 
hofligo  Irritation  des  Backonmarks  überhaupt  iafManas,  sey  sie 
durch  novkotischo  Gifte  oder  örtlich  und  miltelhar  veraobsst.  leb 
habe  hier  gezeigt,  wie  die  Enfatobung  des  Tetanus  tcnunaticns  aas 
einfachen,  empirisch  festgestellten  Thatiachen  an  begreifen  iit*  , 

m 

I 


Digitized  by  Googl 


3.  ^  uu  der  lieflsxion  iti  den  Btwe^migen  tmch  Empfmdungm,  TAL 

7)  Aucli  die  heftige  Irritation  der  sympathischen  iServen  des 
Barmlmals  errept  darch  Rückwirkang  %xd  die  Centraitbeile  se- 
cttiidire  allgenieiDe  Kitlmpff »  und  io  iind  die  Rrlmpfe  in  der  * 
cpondiflch«!!  Cholera  sa  erkbürea;  «»"die  Za^kiingen  in  Krank» 
keiten  der  Eingeweide  bei  lUadeni. 

Die  bUherigea  Betracbtnofien  filkvea  ans  Inditfi  hier  aop 
snnichst  eut  Fe&lttelliaag  der  Thetsaehe,  dass.^  wo  kwer  darck 
örtliche  Empfindung  allgeneloe  Zuckaogen  ent3tehen,  dkw  dnrek 
keine  andere  Verbindung  sensorieller  aiid  motorbcher  Faiero  go* 
flchieht  als  die  des  Rückenmarks.  la  «ehr  vielen  Fällea  eatttehan 
aber  nach  örtlicher  Keizaa|;  der  Pierven  nicht  allgemeine,  sondern 
örtliche  Zackungen .  die  indessen  aach  immer  durch  das  Rük«- 
kenmark  als  Bindeglied  der  sensoriellen  and  motorischen  Fasern 
erklart  werden  mii>srn.  Die  £aUe>  velehe  aioh  hierbei  eafiiteU 
Jen  lassen,  sind  folgende: 

l"!  Am  einfachsten  Ul  der  Fall,  wenn  die  örtliche  sensorielle 
Ileizutii:^,  aul  das  Kuckenmark  oder  Gehirn  verpflanzt,  bloss  ört- 
liche/uekn  ii^en  erregt,  und  zwar  in  den  nahe  gelegenen  Theilen, 
dci  eil  lauturische  Fasern  in  der  Nahe  mit  den  sensoriellen  \om. 
Rückenmark  ab^elien.  Hieher  gehören  die  Krample  und  das 
Ztttera  in  Gliedern,  weiche  sich  heftig  verbrennen  etc.  Gewisse, 
sehr  retjthare  Tbeile  des  Organismus,  wie  die  Iris»  aiehen  sich 
nberaiBs  leicht  sommmeB,  wewi  aneh  awr  ichwaehe  EaiM  an» 
dere  aetisorieUe  Nerven  erregen,  and  die  Eeieang  der  ktiterea 
xiim  Gehirn,  nnd  vom  klalern  dnreh  den  ocnlomotoriiis  eo( 
die  kurze  Wnrael  des  Ganglion  ciliarf^  die  CiUavnenreft  und  die 
Irii  verpflanzt  wird.  Man  weiss  schon  lange,  dass  die  Iris  nicht 
reilbar  für  das  lacht  ist,  dass  das  Licht  nur  durch  Vermitte-' 
lang  des  Sehnerven  und  Gebim»  anC  die  Iris  wirkte  denn  diess  er« 
giebt  sich  aus  den  Versuchen  von  Lambut«  Fohtava,  Caldani. 
Lichtstrahlen  durch  einen  kleinen  Regel  von  Papier,  oder  durch 
eine  kleine  Oeffnung  in  einem  Papierblatt  durch  die  Papille  ein* 
fallend  und  also  die  Netzhaut  treffend,  I)rtnc;nn  die  Irls  sop;lcich 
zur  Buwegunc^,  sind  aber  ohne  Eintlu^s,  wenn  die  LichULrahien 
auf  die  Iris  ^eib^»t  einfallen.  Fenu  r  ist  die  Iris  eines  amauroti- 
schen Auges  unbeweglich,  so  lanv;ti  diis  gesunde  Auge  geschlossen 
ist,  zieht  sich  aber  zuianjmeu ,  wenn  das  Licht  den  Sehnerven 
deä  guiuiiden  Auges  anregt.  Die  Ausiiahmen,  in  welchen  die  tri» 
der  araaurotischeji  Augen  nocii  Üewegllchkeit  bcsasi»  (siehe  Tie- 
aaMANif  in  de^»eu  Zeitschrift  1.  252.),  mögen  wohl  auf  einer 
anvoUkommenea  Amaurose  beruhen,  oder  wenn  nnr  ein  Ange 
^aiaarotisch  war»  so  war  die  Ursache  der  Bewegung  der  Iris  in 
amaorotisehen  Ange  das  Olfenseyn  des  gesattden  Aages.  Die  Be- 
weglichkeit oder  UnbewegiiehMt  der  Iris  einei  einaarnlischem 
An^  kann  nnd  soUte  nnr  unlenneht  werden,  wenn  das  gesund* 
^^8^  l^schloüen  ist«  ^ede  BeoJbadMnog»  in  welcher  diese  Vor- 
«ichtsniaassregel  nicht  beobachtek  woaden»  ka«»  nicht  entscheid 
den.  VA5  Deen  (dS»  differtntia  et  nexu  iid^  nßrffos  vitae  animalu 
ei  organicae.  jUtgi  ßal^  1834.  58.)  sah,  wenn  er  hei  einem  Kjh 
«iinchen^  dem  er  ein  Hemispbaerium  des  Gehirns  abgetragen 
^  den  SehMTvan  dieser  Seile  dnrcbtchnitfcen,  bei  Anwandiuig 
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eines  Lichtes  ZusammcnzieHuns;  .der  Iris  und  schliesst  daraus, 
dass  der  N.  opticus  keinen  Einiluss  auf  die  Iris  habe.  Da  aber  tau 
Bstv  da«  lieht  vor  beide  Augen  (inte  oettloi)  breehte^  so  nmitte 
dafselbe  erfolgen,  wie  wena  di^  Iris  einet  amawotiicben  Aoge» 
dorcb  den  Liebteioflast  auf  das  gesnode  Auge  bewegt  wird.  £• 
iaBn  aber  auch  die  Empfindiing  im  Gebtm  as^efaobeo  sejo 
ui|d  ein  Nerv(>  doch  noch  der  Refleziott  iiibig  seyn.  Tibdbmahii's 
interessante  Entdeckung,  data  die  Arteria  centralis  retinae  von 
einem  feinen  Zweigelchen  vom  Gülarbnoten  begleitet  wird,  kann 
auch  nidht  wohl  zur  Erklärung  dienen.  Denn  alle  Gefasse  wer« 
den  von  Nerven  Tieqleitel;  diess  Zweigelchen  verbreitet  sicli  aber  mit 
der  Arti'i  ui  centralis  retinae,  und  steht  init  der  Retina  in  keinem 
erwiesenen  Zusammenhange.  Diese  Rückwirkung^  vom  Gehirn  auf  die 
Iris  geschieht  durch  den  ^\  oculomotoritis ,  welcher  nach  Mayo's 
Versuchen  bei  jeder  Heilung  eine  Zusammenziehung  der  Iris  erregt, 
Magewdie»/.  d, physioL  T.  3.  348.  Wir  wissen  durch  denselben  Verf., 
dass  dasHimende  des  durchschnittenen  Sehnerven  gereizt  nochCon- 
traotien  derlr^^s  bedingt.  In  der  Znsammenfiebnng  der  Ith  zeigt 
sieb'  alfo  eine  Art  Statik  der  Erregang  Ewiseben  centripetaler  senso- 
rieHer  und  eentrifugaler  moloriicber  Wirkung  doreb  Vermlttelong 
des  Gebirns.  Ancb  andere  Nerven  können  diese  Statik  vertaderny 
wie  die  sensoriellen  Aeste  des  N.  trigeminns,  so  dass  kaltes  Was- 
ser in  die  Pfase  geschlürft  die  Iris  verengt.  Uriter  diese  crnfii- 
cbereo  Fälle  der  reflectirten  Erregung  gehört  auch  das  Bltnxen 
der  Augeniieder  von  längerem  Lichteindruck,  oder  von  einem 
starken  Schall,  oder  von  einem  drohenden  Ge«ichtseindruck. 

Ft^riirr  hören  liielicr  die  Zusammenziehungen  aller  Dnmm- 
muskeln,  Muse,  sphiiicf.  atii,  levator  ani,  hniho -cavernosus, 
iscbio-cavernosns  bei  der  Aiistreihung  des  Saamejis,  in  Folge  der 
Irritation  der  Grcfuhlsnerven  des  Penis;  in  diesen  Fallen  ist  das 
Kückenmark  das  Bindeglied  zwischen  den  Empfmdungen  und 
Bewegungen.  Entblösste  Muskeln,  deren  motorische  Nerven 
därßh  Reisnng  der  Mnskeln  selbst  milgefeitt  werden,  bedürfen 
ewar  {ener  centri^tilen  nnd  centriftigalen  Wirkung  nicht,  nm  Znk«- 
kungen  en  erregen.  Allein  die  Moskeln,  welebe  von  empfindit- 
eben  Hinten  nberkleidet  werden  und  nicbt  der  Reizung  selbst  bloss- 
Hegen,  müssen  die  Reizung  zur  Bewegung  erst  durch  sensorielle 
Erregung  ihrer  empftndliehen  Decke,  centripctale  Wirkung  dieser 
sensoriellen  Nerven  und  eentrifngale  motorische  Erregung  vom 
Gehirn  aus  erfahren.  So  können  die  Zusammenziehungen  der 
Stimmritre  nnd  Luftwege  von  irrespirahlcn  sauren  n^ist»rfen  nicht 
unmittelbar  durch  Reizung  dieser  Wege  ertolgen,  sondern  durch 
centripetnle  sensorielle  und  centrifngalc  motorische  Erregung. 
Diess  hat  weitläufiger  Bn^raEi  bewiesen.  Denn  wenn  man  den 
N.  Vagus  eines  Thieres  aui  beiden  Seiten  durchschneidet,  so  wirkt 
eine  reifende  chemische  Substanz,  die  man  in  die  Luftröhre 
bringt,  nicht  mehr  als  Reiz  anm  Husten«  Der  Hnsten  von  Rei- 
sen m  den  Luftwegen  entsteht  nnr  darob  sensorielle  eentripe- 
tnle  nnd  eentrifbgale'  mototiscbe  Erregung.  Es  ist  eben**  so  mit 
der  Zosaäimensimung  des  Sphincter  ani  nnd  Spbincter  vesieae 
nrinarlae.  '  Diese  Mnskeln  können  selbit  aiöbt.  ven  den  Reiten 


Digitized  by  Google 


3.  y^m  äsr  Reßgoiion  in  den  BeiVtglmgen  aaek  Empßadmgmu  723 


der  Lxcrcinentc  nnd  des  Harns  rwv  (lontraction  gereizt  werden, 
sondern  diese  Stoffe  wirken  auf  die  Empfmdungsnerven  der 
Scbieimbaiit,  und  erregen  das  Rückenmark^  wt  U  hes  als  bestandig 
mit  motorischer  Nerven kratt  geladen  auf  diese  Muskeln  zurück- 
-wirkt;  daher  nach  Verletzung  des  RäckeDmarks  auch  die  Za~ 
sammcnzichnng  dieser  Muskeln  aufhört. 

2)  Der  zweite  Fall  ist,  wo  die  sensorielle  Erregung  rein  ört- 
lich heschrünkt,  die  rückwirkende  vom  Gehirn  am  aher  aosgehreU 
teter  vXy  Vrie  tehon  eos  feneo  den  Hasten  begleiteadteo  PhtooMieiien 
hervorgeht y  bei  welchem  nicht  «Uein  die  If.  vegi,  sondern  we« 
flen  der  Brust-  und  Bsnchmoskelny .  die  N*  spintles  esitwirken. 
Eben  so  ist  es  mit  einer  Menge  krampfhefter  Athembewegnngen 
dem  Niesen,  Schlacbsen»  Erbrechen  etc.,  welche  alte  von  Aeiien 
innerhalb  des  Schleimbeotsystems  der  RespirBtionsor§ane  und  * 
des  Barnikanals  entstehen,  von  Reixungen  der  Empfindungsnerven 
dieser  Thoilcy  die  auf  das  Gehirn  refleotirt  werden,  nnd  dort  die 
Quelle  der  respiratorischen  Bewegungen  in  der  Mednlia  obloncate 
in  Thätigkeit  setzen. .  Schon  oben  wurde  die  merkwürdige 
Eigenthümlichkeit  angefulirt,  dass  das  System  der  Atlif'rnnerven 
durch  locale  Reize  in  allen  Schleimhäuten  in  i hatii^keit  ge- 
setzt werden  kann.  Vom  Munde  bis  zum  Atter,  von  der  Nase 
bis  in  die  untren  sind  die  6cbteimhaute  zu  dieser  Reliexion 
big.  Denn  alle  diese  Bewegunt^en ,  Husten,  Nieten,  Erbrechen, 
krampthuit,  unwillkührlichcr  Stuhl^^anc;,  unwillkiihrlicbes,  mit 
Zvvant;  verhuiidenes  IJarnlassen  entstellen  von  heftigen  Reizen  in 
den  Schleimhäuten  des  Ruchens,  dei  Speiseröhre,  des  Magens, 
des  Darms  und  in  der  Schleimbaut  der  Respirationswerkzeuge. 
Das  lVie»en  erklirte  men  sonst-  als  eine  krampfliafle  Affeetioo ,  des 
Zwerchfelles;  indess  hat  das*  Niesen  knit  dem  Zwerchfell  offenbar 

Sar  nichts  au  thon;  denn  das  Niesen  ist  eine  heftige  fopiratioo, 
as  ZwerchfisU  aber  ist  kein  Mnse»  eispiratorinsi  sondern  das 
Gegentheil.  Bei  der  unrichtigen  Snppositioo»  dass  das  Niesen 
dnrch  das  Zwerchfell  erfolee^  Hess  man  die  Eeianng  der  Nasal- 
nerven auf  das  Ganglion  spneno-palatinum,  den  N.  vidianus,  sym- 
palbicnsy  die  H.dsnerven,  den  N.  phrenicns,  den  WiUisischen  Bei- 
nerven nnd  den  N.  facialis  sich  fortpflanaan«  Hier  fällt  nna 
offenbar  der  JK.  phrenicos  ohnehin  aus.  Man  suchte  auch  m 
beweisen,  dass  das  Niesen  nicht  von  einer  reflcctirten  Reisung 
vorn  (iehirne  ausgehe,  und  berief*  sich  darauf,  dass  ein  Mensch 
ohne  Geruchsiim  doch  von  Tabak  i^cniest  habe.  Warum  sollte 
er  es  nicht ,  da  hei  dem  Mangel  der  Geruchsnerven  doch  die 
gewöhnlichen  Gciulilsnerven  der  Nase,  N.  nasales  hier,  wie  iiber- 
haupt  bei  dem  gesunden  Menschen,  die  EmpUudurigen  de^  KiU- 
zels  haben.  Man  zergliedere  aber  doch  nur  die  hiklaiung  |ei- 
nei  Svaip.it lini  durch  den  N.  sympathicus  durch  die  feinere  Ana- 
tomie. V\  iti  aüü  aucii  das  Niesen  durch  eine  Ncrvfcu vci hintlunLj 
erklärt  werden?  Erstens  ist  nicht  entfernter  Weise  einzusehen, 
warum  eine  Heisong  dieses  Nenrens  von  der  Nase  aas  gerade 
Niesen  und  nicht  vielmehr  vieles  Anderei  B«  eine  veistärkte 
Bewegung  des  Bafmkanals,  hervorbringen  eoU.  Dann  reicht  die 
klärung  nicht  aus,  weil  keine  Verbindang,des  N.  sjrmpathieus  mit  ei» 
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Dem  andenA  Ntfv^ii  eine  Yerschmelzang  der  Fasern  ist  B« 
dem  Niesen  z.  B.  ist  eine  heftige  Zusammensiehuiig  aller  £x8|i» 
9itMMISinusk.eln  vorhanden;  alle  Primitivfasern  der  Intercostalaer- 
yen,  welche  die  Zusammenziehung  dei  Erust  und  des  Battchcs 
hevvirken,  müssen  dabei  irritirt  seyn.  Wie  sollten  aber  alle  diese 
Fasern  vom  N.  sympallucus  irritirt  werden  können,  der  an  je- 
den dieser  Nerven  ein  Faserbundelciiea  aaachüessl,  das,  weit  enl- 
iernt,  seine  Primitivfasern  mit  allen  Primitiv lasern  eines  Spinal- 
nerven EU  verschiuelzen ,  sie  nur  mit  diesen  vom  Huckeumrn t 
empfängt.  Da  nun  Primitivrasern  anderen  Fa:»tiu,  die  nahen  h- 
nen  üe^en^  zumal  in  einer  motorischen  Würze!  ohue  Gatii^iiuu, 
nichts  mittheileo  kättiMD^  fO  tit  bier  auch  die  sympathische 
Affection  aller  Primitiviatera  aioes  IntereottaiaerveD  durch  des 
H.  sympathieiu  aiue  raineUnmu^lichkeiL  Alle  diese  SjmpatUei 
des  NieieM)  HestaoS)  Erbrechens  sind  abgemacht,  sehaid  nuui 
die  reflcctireDde  Eigensohaft  des  Rttckeoaiarki  oodGehims  keoot, 
mid  es  Kegt  nichU  Sohwaeriges  mehr  io  der  Erklärung,  sobald 
man  toh  der  Thataache  ausgeht^  dass  alle  respiratorisches 
Herren,  N.  facialis^  vagns,  accessorius,  phrenicus  und  die  ähri- 


der  MedttMa  eblongata,  oder  ihre  Abhängigkeit  ron  derseilMB^ 

leicht  in  convulsivischen  Bewegungen  in  Muskeln  erregt  wer- 
den, durch  alle  Reize,  die  von  den  Ernpündungsnerven  der 
Schteimhänte  aui*  dasKückeamm-k  oder  die  Aieduüa  obiopgata  gs- 
leitet  werden. 


Zwerchlells  und  der  BauchmusLdn  ein,  wodurch  die  Baucliholile 
verkleinert  und  der  Iniin it  derselben,  nach  oben,  wenn  er  im 
Magen  enthalten  i^l  (Eibiechen),  oder  nacli  unten  durch  den 
Mastdarm,  durch  die  Harnwerkszeuge,  durch  die  Genitalien,  wie  1 
bei  der  Geburt,  ausgetrieben  wird.    Den  Slnblawaug  ist  dieselbe 
Ei-scheinung  für  die  «nteven  Theile  des  Darmkaoales,  was  das 
Erbr^ben  f ör  die  oberen.  Bei  dem  Harnawaug  finden  steh  dieselbm 
Bewegungen'  in  Leidensohaft,  die  Gebort  nimmt  dieselben  Muskate 
in  Anspraobi  weldie  beim  Erbrechen  den  Mageninhalt  nach  ebaa 
answeHbn;  aneh  die  nach  dem  Tode  noch  erfolgende  Gebart, 
gleieii  wie  das  feste  Aolegen  des  Schlundes  um  einen  in  densel- 
ben gebrachten  Finger  bei  einem  geköpRen  jungen  Tbiere,  sei- 
gen  ans,  von  welchem  wichtigen,  mit  dem  Lehen  aufs  innigste  ; 
verknüpften  EinAuiee  diese  Fähigkeit  des  JElückeomarks  ist,  diuck  , 
iirtKche  Erregnngen  seiner  Empfiodujigsnerven  au  motoriscbeo  | 
Entladungen  geretit  an  werden.    Mag  bei  mehreren  der  hieher 
gehörigen  Reizungen,  heim  Erbrechen  etc.,  der  N.  sympathicus  ir-  \ 
gend  eine  Rolle  spielen,  so  ist  es  keine  andere  als  diefenige,  die  ' 
Bcrzunt;,  wie  alle  anderen  Kmpfindungsnerven,  auf  das  Sensoriutii 
EU  retiectiren.     Dass  er  al)ci    diese  Wirkung   haheti  kdnn,  lasst  1 
sich  durch  einen  Verbuch  /eiti^t  ti    ich  habe  namltcb  beim  KTnin- 
chen  durch  Zerrung  des  IS.  spianchnicus  in  der  Baachhöhle,  «n  ' 
der  Innern  Seite  der  INebenniere,  mehrmals  Zuckungen  der  Baucb-  ' 
muskeln  beobachtet^  und  habe  diess  i^banomen,  obgleich  mir  der 
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Versncli  Leim  TTande  nickt  {«Kogco  woUte^  doch  wiederholt  M 

^  Kaninchen  j^esehen. 

3^5  In  (Ifn  unter  2,  ervvahiitrn  Lallen  ist  die  rcflectirte  Be- 
v(  :;niii;.  die  auf  Euiptindung  folt;r[)(ie  Bewcgunj;  auf  eine  grosse 
Gruppe  von  Nerveo  ausgedehnt,  aui  die  respiratorischen  Nerven, 
und  sie  entsteht  am  leichtesten  durch  Heizung  der  Schleimhäute; 
es  kann  jedoch  bei  höherer  Reizaog  die  Ausdehnung  ilcr  re- 
fleolirten  Bewegungen  nocli  grösser  werden  und  tet  alle  Aumpf- 
nerven  eliieiren,  wenn  sich  itie  IrritalioB  det  Ruekemierki  «uf« 
dehnt  Hieher  sind  die  FiUe  cler  snoradi«eheB  Gheleni  a  reeb 
nea  (die  eiietisohe  Choleni  führe  ieh  wegen  der  Bnnkelhett  der 
Rmnkheit  nicht  enf),  wo  hei  groner  Heftigkeit  nach  Kifmple- 
aaa  Rumpfe  eintreten  können* 

4t)'  Bei  den  refleclirten  Bewegangen,  die  durch  heilige  Em. 
pfindangen  der  äniseren  Hantnerven  und  nicht  der  Schleimhaat- 
norven  entstehen,  wird  die  Gruppe  der  respiratorischen  Bewe- 
i;iiii!;ün  auch  nicht  in  Mitieidenschalt  gezogen,  sondern  es  ent- 
stehen lüicliter  Krampte  der  Muskeln  des  ganzen  Rumpfnerven- 
systems ohne  krampfhafte  Athemhcwegungen.  Der  höchste  Grad 
ist  der  epileptische  Krampf  von  örtlicher  Nervenaffection  und  der 
Tetanus  traumaticus  von  Verletzung  eines  l^erven. 

Mabshall  Hall  unterscheidet  vier  Arten  von  MuskeUosam- 
mensiehnng:  1.  die  willkährliehei  welche  vooi  Gehirn ,  %,  die 
respiratorische y  welche  von  der  inedaUa-  oblonseta  ahttthingen 
teheinty  3^  die  unwillkührliche^  wekhe  Ton  Sem  Herren  ond 
Muskeln  abhihngt^  und  die  nmnittelbare  Anwendung  dei  Aeiaee 
auf  die  mit  Nerven  lenehenen  Muskeln  oder  ihre  Nerven  erfiir«^ 
dert,  und  4.  die  reflectirende,  welche  zum  Theil  fortdauert,  nach* 
dem  die  willkührliohe  und  retpiraton'sche  aufgehört  haben,  und 
an  die  MeduÜa  spinalis  gebunden  ist.    Sie  hört  nach  £ntfernang 
des  Rückenmarkes  auf,  wenngleich  die  Irritabilität  sieb  nicht  ver- 
mindert.   Bei  dieser  vierten  entspringt  der  motorische  Reiz  nicht 
in  einem  Centraltheil  des  Nervens vslems,  sondern  in  einiger  Ent- 
fernung vom  (Gentium;  sie  ist  weder  willkührlich,  noch  in  ihrem 
Vei laute  direct,  sondern  vielmehr  erregt  darch  eigenthurnliche 
Beize,  die  nicht  unmittelbar  aui  die  MuaLeÜa^er  uud  die  moLo- 
risohen  Herven  einwirken,  sondern  anf  häutige  Ausbreitungen^ 
▼on  denen  der  Reia,  enm  Rückenmark  geleitet  wird.  MaanuLL 
Hali.  >  erlftntert  die  Wtditigkeit  dieser  reflectirenden  Fonctioii 
des  verlingerten  Markes  und  Rückenmarkes  durch  einige  Bei-* 
spiele.    Das  Aufnehmen  des  Futters  ist  ein  wiBkCthritcher  Act 
vnd  kann  nach  Entfernung  des  Gehirns  nicht  mehr  vollzogen 
werden;  der  Uebergang  des  Bissens  über  die  Glottis  und  durch 
den  Plinrynx  hängt  von  der  reflectirenden  Function  ab,  und  fin« 
det  noch  statt,   wenn   das  Gehirn  entfernt  worden.  Obgleich 
nämlich    die  hierbei  thätigen   Muskeln  auch  willkührltch  thatig 
seyn  können,    so  bewirkt  doch  die  Gegenwart  des  Bissens  im 
Schlünde  eine  Reihe  von  heftigen  Bewegungen,  die  oben  p.  195, 
beschrieben   worden   und  welche  dadurch   entstehen,  dass  der 
Reiz  deä  Bisäeoä  auf  die  emp6adliche  Schleimhaut  wirkt,  und 
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dit><^  Empfindung  die  Medolia  obioiii:,at;j  «nr  Entladung  in  die 
motorisclien  Werven  anregt.  Defi  weitem  Act  der  Degtutitioii  in 
der  Speiseröhre  lialt  Marshall  Hall  iur  die  Wirkung  des  un- 
mittelbar aui  die  Muskclübcr  des  Oesophagus  wirkeudeii  Rei- 
zes und  das  Resultat  der  IrriUbititat  des  Letxtern,  weichet  fehr 
sirufelfHift  ers«beiiiefi  «lurfke.  Seibit  an  geiöpfttfa  jiuisea  Thie» 
reo  keiiD  neu  übrigens,  wie  tcbon  engefilhrt»  Bocb  cue  diireh 
iiieehaBiscbe  Reining  dei  Seblondles  erlwtende»  reflec^rte  HMito* 
rifcibe  Erregung  beobachten.  MaESBAU*  Hall  leigt  ma  i^m 
"  daserodeo  Einfluss  dieser  Function  a»  den  Sphincteren.  Der 
Spbincttnr  an  bleibt  bei  einer  Sohildkröte  nach  der  Eothanfitniig 
geschlossen,  so  lange  der  untere  Theil  der  Mednlla  spinalis  un- 
verletzt ist,  wird  ah  er  sogleich  schlaff  und  öffnet  aich,  wenn  maa 
•das  Rückenmark  ^vcgnimmt. 

MarshallHall  durchschnitt  das  Rückenmark  hei  einer  leb- 
haften Coluber  natrix  zwischen  tleui  2.  und  3.  Wirbel.  Die  Be- 
wegungen hörten  sogh  ich  aal  ;  so  j)itibt  es  auch,  das  Thier 
nicht  gereizt  wird.  Wird  es  al»er  gcreiit,  so  bewegt  »ich  das 
Thier  eine  Zeit  lang,  da  hei  jeder  veränderten  Lage  neneTheUe 
•einer  Oberflicbe  mit  dem  Bo4en  in  Berttbrung  kommen.  AU- 
mählig  kömmt  das  Thier  wieder  nur  Anbe;  aber  die  geringste 
Bernbrung  omenert  di^i;egen  die  Bewegung. 

MAaSMALL 'Hall  xeigt  recht  sehön  das  VerhlÜlniss  der  will» 
ki&briicben,  respiratorischen  und  reflectirten  Bewegungen,  indem 
er  cngleicb  zu  beweisen  sucht,  daM  die  nach  Verioat  des  G^irns 
stattfindenden  raflecttrtep  Bewegungen  nicht  von  wahrer  Emp6n- 
,  dang,  sondern  nur  von  der  bei  den  Empfindungen  stattfindenden  ^ 
ccntripetafen  Nerven  Wirkung  ahhan<j;rs[  sind.  Empfindung,  Wille, 
Bewegung  seven  die  di  pi  Glieder  der  Kette,  wenn  eine  Bewegung 
durch  Schmer«  lierheigeiührt  wird;  werde  aber  das  mittlere  die- 
ser Glieder  zerstört,  so  höre  die  Verbindung  r-wischen  dem  er- 
sten und  eweiten  mit  dem  Bewusstsevn  auf.  Wir  glauben  auch, 
dass  die  i\ach  Verlu:>t  des  Gehirns  statthadendea  reflectirten  Be- 
wegungen auf  Haotreise  keinen'  Beweis  enthalten,  dass  die  Hnnt- 
Mie  noch  wahre  Empfindong  im  Rackenmark  erregen  können; 
«  es  ist  vielmehr  .die  gewdhnlicn  ancb  bei  den  Empfindungen  statu 
findende  centripetale  Leitung  des  NervetiprineipA,  die  aber,  bier 
nicht  mehr  Empfindung  ist,  weil  si0  nicht  mehr  zum  Gehirn, 
item  Organ  des  Bewosttsejfns  geleitet  wird.    Auch  während  dem 

Sssunden  Leben  erfolgen  viele  rcflectirte'  Bewegungen  durch 
autreise,  welche  nicht  als  wahre  Empfindungen  sum  Bewusst- 
sevn kommen,  aher  doch  heftige  Eindriicke  auf  das  Büekenmark 
erregen  können,  wie  z.  B.  die  daue^rndc  Zusaiiiinen^ieliuog  der 
Sphincteren  vom  lieiz  der  Excremente  und  de»  iiarus.  Allein 
Mabsball  Hall  ^cIj!  doch  ,zu  weit,  wenn  er  annimmt,  daaa  bei 
dem  i;csunden  L(  l)eii  jede  Bewegung  auf  wahre  Empfindung  vom 
Willen  bedingt  werde,  und  alle  Lrregungen  der  empbndlichen 
Theile  bei  den  reflectirten  Bewegongea  ohne  Empfindung  seyen. 
Denn  die  reflectirten  Btow^ngen  desNiesetts>  Hustens  und  Tieln 
andere  erfeigen-  von  wirklichen  Empfindungen. 

"  Die  reflectirten  Bewegungen  und  die  uuMrillkübrliehen,  nicht 
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j <  {l<'ctirtcn  Bewe£;iingen  sinil  nicht  mit  rinander  r,ti  verwechseln, 
W  ird  die  Stimmritze  eines  Tbicrcs  berührt,  s;tgt  M »RSUALr.  fKr  r., 
so  folgt  eine  Znsaiimienzieliunc»  j  eben  so,  wenn  das  Herz  hcruhrt 
Avird.  Durcii  Lntfernung  des  («ehirns  tritt  keine  Aenderiio^^  ein. 
Kimnit  man  aber  die  Medulli«  oblongata  neg,  so  liöreo  di«  Con- 
tractiooen  des  I^arynx  auf  Eeis«  auf»  wührend  die  des.  Henseni 
selbst  nacfi  EntfenranK  der  Medulla  spmaiis  fortdauern.  Die 
WirkoAg  des  Reises  auf  das  Hera  ist  eine  nrnnfttelbare  (Irritabi- 
litM);  ein  auf  den  Larynx  angebrachter  Beiz  nuiss  dagegen  tnr 
Meihilla  ohlongata  fortg«*pflanst  werden  und  die  Contraction  er* 
fbl«>t  mittelbar  von  die>er  aiH.  Bei  einer  Scblatfge  trat  nach 
Enticrnung  des  Kopfes  eine  RuivegQDg  des  Lnrynx  ein,  welcher  ab- 
•  warts  cef.ouen  und  "e>clilrK<en  wurde,  sobnld  Marshai. l  Hall* 
eine  Steil«'  iMncrhall)  der  /jdiiie  des  Unterkielers  oder  die  Na- 
srnloclicr  J)eruhrte.  Diess  f.ind  Tiarh  Kfitferimnq  der  Medaila 
uhtungfila  nicht  niclu*  statt.  AlAnsnAf.r.  erwähnt  zuletzt,  als  rur 
relleclireiiden  Function  gehörend,  das  Clin7.eln  der  Au£;enfieder, 
wenn  dieselben  herülirt  werden,  die  eigentiiüutiiciie  VVttkung  auf 
tlie  Respiration  «lurcli  Ritzeln,  oder  wenn  knites  Wasser  ins  Ge- 
sicht gespritat  wird,  das  Niesen  dnroh  Reisen  der  Nasenschleimbanty 
Hosten,  Erb  reeben  dorch  Reisen  des  Larynx  oder  Phar^^nx»  Te- 
nesinus  durch  Reisong  des  Mastdarms  ^  und  Strangune  durch 
Heisung  'der  01a»e. 

,  Man  sieht,  dass  die  KrAmpfe  in  den  Krankbetten  eine  sehr 
▼erschiedone  Qaeile  haben  können.  £s  triebt  nämlich  krampt 
bafUe  AfTectionen,  welche  ihren  Sit«  in  den  motorischen  Nerven 
selbst,  oder  iiire  Ursache  im  Gehirn  und  Rückenmark  haben; 
nher  auch  rcncctirte  Krämpfe,  der<Mi  T'ixr^rlie  in  Reizungen  von 
Kmpfin(luni;snervcn  liei;t,  w  ir  die  nacii  I  n  t  ( -lin:dreiy.nni;en ,  hei 
der  Dnitition,  Odontali;ie,  und  nlierlünipt  nacfi  .schmerzhaften 
Nerven^  Iticn  von  orijanisclien  und  nicht  organischen  Fehlern,  ott 
€f  r  f  b  I  {;  e  n  d  e  r  i  R  l  ä  r  n  p  f  e . 

Die  bisher  bcicl»riehenen  i'hanoinenc  haben  zwar  alle  mit 
einander  ^emein^  dass  das  Rückenmark  das  ßind^^licd  zwischen 
einer  sensoriscbcn  nnd  mototischen  Bewein n«;  des  Nervenprin'. 
cips  ist,  indess  lassen  sich  mich  noch  bestimmter  die  Wege  be- 
seiehnen,  "welche  bei  den  reAcctirten  Bewegungen  von  den  En»- 
pfindungsnerven  auf  die  motorischen  Nerven  im  Rückenmark  die 
Leitung  bewirken.  Die  gewöhnlichste  Art  der  reflectirten  Be-> 
wegong  ist,  dass  die  Muskeln  des  Gliedes,  an  welchem  man  bef* 
tige  Empfindungen  erregt,  bewegt  werden,  wie  beim  Verbrennen 
der  Haut  Zuckungen  «unäch'^t  in  dem  verbrannten  Gliede,  und 
im  Anfange  der  IS'arroti'iation  eines  Thieres  hei  Empfindungsrel- 
2un£^  der  Haut  am  leichtesten  aucli  die  Muskeln  des  gerelztrfi 
Glietle.s  heweet  werden,  wie  der  Dissen  die  reflcctirte  TJew(i;iini; 
der  Schlingw(rri\zeuge  hervorbringt,  und  der  Staub  in  der  Cion- 
jnnctiva  blos«;  Emplindung  erregend,  das  rcflrctirte  Sehliessen 
der  Augenlieder  bervorrult,  und  wie  endlich  die  Reize  des  Urins 
und  der  Excremente  mittelbar  auf  die  Bewegung  der  Sphincte- 
ren  wirken.  Sobald  daher  die  EmpGndungsbcwegMng  das  Riik-* 
keomark  erreicht  bat^  so  gebt  dje  Bewegung  nicht  atif  das  ganze  ' 
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Ilückcnmnrk.  über,  soncl<  rn  «im  leicVitesten  auf  diejenigen  moto- 
rischen JNeiNtMi,  >vt'lclR!  tkii  iiaclisten  Ursprutii«  an  den  gereisten 
sensibeln  Nerven  Laben;  oder  uiit  anderen  Warten,  der  leicb- 
lestc  Weg  der  Strömane  oder  Schwingung  ist  Ton  der  hintern 
Wurzel  eines  Nerven  oder  seiner  einselnen  Primitiyfasem  nftch 
dessen  vorderer  Wursel  oder  nach  den  Vorderen  Wnrseln  meh^ 
rerer  nahe  gelegenen  T^erven.  Wir  sehen  daraus,  dass  das  PH  n. 
cip  der  Nerven  hei  diesen  Strömungen  oder  Schwingungen  die 
kürzesten  Wege  nimmt,  um  von  Empßndungs fasern  durch  das 
Bückenmark,  uiif  Ilewcgungsfasern  su  wirken;  gleichwie  die  Etek« 
Iricilat  auch  den  kürzesten  Wec  von  einem  zum  andern  der 
t^nii  therteu  INildriUlie  nimnif.  Richtiger  ausgeilrüf  kt  und  in  die 
Sprache  der  Nervenpfnsik  übersetzt,  heisst  diess  jedorh  so,  dass 
hei  hertii;er  Krreguuj;  il(  r  motori>clieii  Eigenschait  des  liucken- 
markes  durch  einen  Eiiij)iindungs«erven  zun.u  h-,t  nur  derjenige 
Theil  des  KückLMuuarkes  erregt  wird,  und  wieder  Zuckung  er- 
regt, welcher  dem  Empflndungsnerveii  den  Ursprung  giebt,  und 
dass  die  Erregung  anderer  Theite  des  Rückenmarkes  und  der 
davon  entspringenden  motorischen  Nerven  in  dem  Maasse  ab- 
nimmt, als  sie  sich  von  der  durch  den  Empfindnngsneryen  erreg- 
ten  Stelle  entfernen.  Dasselbe  gilt  andi  von  den  Hirnnerveo« 
Bie  grossen  Sinnesnerven  sind  vorsuglicb  geneigt,  reflectirte  Be- 
wegungen der  motorischen  Gehimnerven  £u  verursachen,  und 
namentlich  der  A.  opticus  und  acotticus;  beide  bewirken  hei 
grellem  Lichte  und  starkem  Schall  eine  renectirte  Erregung  des  , 

facialis,  und  dadurch  Sch!ie<sen  oder  Blinzeln  der  Anj^enlieder. 
13er  N.  ofitims  Jiewirkl  hinwieder  leicht  die  reileetirte  lu-r<j;ung 
des  IV.  ot  uiümolorius  durcli  Bewes^ung  der  Iris,  und  erre{:;t  heim 
Seiieu  von  intensivem  Licht  eine  relleclirle  Atfection  des  iV.  fa- 
cialis mit  anderen  Nerven  im  iNiescn.  Aber  auch  der  grosse  Ge- 
lühlsnci'vc  des  Vorderhauptes  und  Gesiclites,  die  grosse  Portion 
des  N.  trigcminus  kann  den  N.  ocnlomotorius  und  facialis  durch 
Vermittelung  des  Gehirns  erregen;  so  entsteht  Zusammeneiehung 
der  Iris  von  in  die  Nase  eingezogenem  kalten  Wasser,  und  von 
Kitzel  in  der  Nase  entsteht  Niesen  und  die  damit  verbundene 
Thätigkeit  des  N.  facialis  bei  Erregung  der  Gesichtsnmskeln. 
Kurzum  wir  sehen ^  dass  von  den  motorischen  Gehirnnerven  die 
sum  Ciliarknoteo  und  -  I  n  zu  der  Iris  gehenden  Theile  des  Ner- 
vus oculomotorius  und  der  Nervus  Cialis  am  leichtesten  durch 
Keficxion  eri*ej^t  werden,  und  dass  sowohl  Gesichte-  als  Gefühls- 
und  Gehoreindrücke  die  erregende  lirsarhf  se^•^  können;  daher 
/wischen  den  Ürsf)n*u»geii  des  N.  opticus,  Irigcmmus  und  ^eusli- 
cus,  und  den  I^r^pi  ungsslellen  jener  motorischen  iVerven  im  Ge- 
hirn eine  durch  liie  erste  Formation  pn ;istabiiirte  leicliliii"  Lei- 
tung stattfinden  inuss.  Diejenigen  Empliudangsnerven  und  uu>to— 
riscbeu  Nerven,  dereu  Wechselwirkung  durch  das  Gehirn  und 
Bückenmark  erleichtert  ist,  zeigen  mit  jenen  Centraltheilen  eine 
Art  Statik,  eines  verändert  das  andere,  wie  das  Steigen  einer 
Waageschaale  das  Sinken  4er  anderen  bedingt,  das  Fallen  des 
Flnidums  in  dem  einen  Schenkel  einer  »weischenkh'gen  Röhre 
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das  Steigen  in  dem  andern  bewirkt  bis  zur  Herstellung  des  Gleich-' 
gewichtes.  Ist  auch  ein  EmpGndungsnerve  für  gewoboUcb  nicbt 
im  Stande,'  eine  reftectirte  Bewegung  hervorznrafen ,  so  tritt  sie 
doch  bei  einiger  Heftigkeit  der  Empfindang  sogleich  adf,  und 
das  Bückenmark  and  Gehirn  reflectiren  dann  die  von  Seiten  der 
EmpGndangsnervea  erhaltene  Strörnimg  oder  Scbwingnng  in  die» 
jenigen  motorischen  Nerven,  zu  welchen  die  Leitung  von  jenen 
Empfindung^nrrvcn  durcli  cLie  Fasern  des  Gehirns  und  Rücken- 
narkcs  am  leichtesten  ist. 

Eine  nndere,  sehr  gewöhnlich n  Bahn  f!f»r  Leitung  von  Hm- 
pfindung-^nerven  zu  mnfnriNohcii  Nerven  durch  Vermitteluug, 
des  Kückenniiirks  und  der  Medulla  ohlongat.i,  ist  die  der 
Erregung  des  Sclilriiuhaijfsvsteujs  und  der  secundaren  AffectioQ 
der  Rcspirationsinuskcin  itn  Erbrechen,  Sluhlzwang,  Gebaren, 
Harnzwang,  Husten,  Niesen,  Schluchzen  etc.  Ausser  dem  eben 
erörterten  j»latischen  Gesetz,  dass  Nerven  verwandten  Ursprun- 
ges, oder  von  nicht  altxu  entferntem  Ursprünge  au  den  Ersehet* 
nungen  der  Reflexion  sich  eignen,  ist  das  am  bftufigsten  eintre- 
tende Gesetz  der  Nervenstatik,  der  Reflexion,  das  ehen  erwtthnte. 
Daher  in  der  Mediilla  ohlonguta  und  dem  Rückenmark,  zwischen 
den  Empündungsnerven  der  Seh!«  Imhäute  (N.  trigeminus  —  Nase; 
N.  Vagus  —  Luftröhre,  Lungen,  Schlund,  Speiseröiire,  Mngen;  N. 
sjmpatbicus  —  Barmkannl ,  Uterus.  Aeste  des  Sncralplexus  und 
N.  symputbicos  zur  Urinblase  und  zum  Mastdarm)  und  den  mo- 
toriscfien  Respirationsn»»rven  (X.  facialis,  nccessorin^,  N.  spinidfs) 
eine  leiclitere  Leitung  prälormirt  scjn  muss,  w'aljrend  dagegen 
die  zu  den  ]Nf li  iiiltaten  gebenden  N.  spinales  von  dieser  Har- 
monie auÄgesciilo'.scii  sind! 

Tritt  aher  eine  gewisse;  Irritation  des  lUicktirun  u  kt.^  und  Ge- 
hirns durch  rsarkosis  oder  andere  Ursachen  ein,  so  kann  jede 
Empfindung  eine  Entladung  des  Kückenmarkes  nach  allen  moto- 
rischen Kerven  bewirken,  auch  zn  denjenigen,  welche  sonst  am 
schwersten  mit  afliciri  werden,  zo  den  motorischen  Jlerven  der 
Extremitäten.  Ja  Volk  mau  r  (Mubll.  >^rrA.  183S»  15.)  hat  gezeigt, 
dass  Lttngstheilung  des  Bückenmarks  hei  enthaupteten  Fröschen 
die  Ausdehnung  der  Beflexhcwei^nngen  über  alle  Muskeln  heider 
Körperhütflen  nicht  hindert,  so  lange  nur  irgend  ein  Xheit  des 
Rttckenmark<is  verbunden  bleibt. 

Es  entsteht  zuletzt  die  Frage,  in  wie  weit  die  Empfindung 
«n  deti  Reflexbewegungen  als  Empfindung  Antheil  hat.  Volk- 
MAifN  neigt  sich  zu  der  Ansicht  von  Whyit^  welcher  be\rus,stc 
Empfindung  und  spontane  zweckmässige  Beaction  bei  den  Bt-we- 
gungen ,  die  auf  Empfiiulungen  folgen,  annahm.  Dass  diess  in 
vielen  Fallen  so  ist,  sciieint  mir  nicht  zu  her.weifeln,  namentlich 
scheint  es  so  bei  den  Beflexbeweguugen  /.u  seyn,  welche  Jjci  un- 
versehrtem Gehirn  und  Bückenmark  erfolgen.  Hieher  gehört 
z.  B.  das  Schliessen  der  Angenlieder  heim  heftigen  Lichtreiz,  die 
•Bewegung  der  Athemmuskeln  hei  Reizung  der  Schleimhaut  des 
tractus  respiratorins,  intestinalis,  urinarius.  Bedenkt  man  aher, 
dass  alle  Stiicke  einer  Salamandra  maeulata  noch  Reflexhewcgun- 
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CPn  reifjen,  welclic  noch  i»fwns  vom  BiicVorinrinrk  enfhaltm ,  so 
i;i!»>L  sich  diese  Ansicht  schwerlich  als  dnrcli" reifend  festlialten. 
Auch  giebt  es  Rcflexionserscheinanpen  nn  ()rp;anen,  weiche  dem 
'  Kinduss  des  Willens  entzogen  sind,  wie  am  Dannkuual  und  Herzen. 
EodKcli  haben  die  «ilgetneinen  reflectirten  Zuckungen  nach  der  ^^lr. 
cotisation  nicbl  die  geringste  Aebnlicbkeit  mit  einer  spontanen  Rea- 
ction.  Nach  mcifier  Meinung  bewirkt  eineKeisung  eines  sensoriellen 
-  Spinalnerven  zunacbst  eine  centripctale  Action  des  Nervenprincipf 
auin ' Rückenmark.    Kann  diese  noch  xum  Sensorinm  commune 
gelangen,  so  ist  es  eine  hcwus<tc  Empfindung.    Gelangt  sie  aber 
wegen  Durchschnt'idun^  des  Rückenmarks  nicht  zum  S^nsoriam 
commune,  so  bclialt  sie  doch  ihre  ^aiize  Kraft  als  centripetale 
Aclion  auf  dn«;  Rückenmark.     In  beiden  Fallen  kann  eine  cen- 
tripctale Action   eines  sensoriellen  Nerven    eine  Reflexbewegung 
hervorhringen.    Im  c'i->t(  n  Falle  wurde  tlio  centripctale  Action  «u- 
gleieli  Junpfindung,  im  letzte;»  n  Falle*  nicht,  nher  sie  ist  zur  Re- 
flcxljeucgung     oder    zur    centril'ui;alen    llellexion  hinreichend. 
Mabshall  Halls  Ansicht   cntfcrikt  sich  sowohl  von  derjenigen 
von  AVuYTT,  als  von  der  meinigen  und  ist  eigenthümlich.  Er 
Wsdiränkt  tuerst  die  Erscbeinungen  der  Reflexion  anf  die  blos<- 
seA  Spinalnerven  und  scbliesst  die  Sinnesnerven  des  Gebims  ans. 
•Karb  ibm  wird  die  Reflexion  niemals  durch  eine  Empfindung 
und  selbst  nicht  einmal  durch  die  sensoriellen  Nerven  vermittelt. 
Vielmehr  nimmt  Marshali.  Hall  eigene  Nerven  oder  Nerven* 
fasern  als  excito> motorische  nn,  auch  dic  centrifugale  Action  er- 
folgt bei  der  Reflexion  nicht  in  <lcn  spontan-motorischen  Nerven, 
sondern  in  rig<*nen  Fasern,  welcfif»  er  reflecto-molorische  nennt. 
Sensorielle  und  e\cIto-nH<torisclie  I^isern  kommen   von  den  hin- 
tiTo   A\iir/.eln,    spunlaii-niotorische  und  rcflecto-motnrisclic  von 
den  vüi(iern  Wnr/eln  der  Spinalnerven  «nul  iVorven  der  mednila 
oblongata;  aiuh  wird  der  N.  vagus  nicjil  als  vorzugsweise  senso- 
rieller, sundern  als  excilo-motorischcr  Nerve  angesehen,  weil  seine 
Durchschneidung   nach    Marshall  Hall   und   Brouguto5  nicht 
schmerzhaft  ist,  aber  die  Respirationsbewegunjien  verändert.  Biese 
Ansicht  ist  in  Marsh  all  Hall's  neuestem  Werk  über  das  Nerven- 
system {Memoirs  ort  ihe  nenwus  System,  London  1837.  4.)  ansfuhr- 
Heb'  entwickelt   Volkmahh  bat  diese  Lebre  in  seiner  erwlbntco 
Abhandlung  he>l  litten  und  unter  anderem  angefubrty  dass  der 
N.  viigus  in  der  That  aiicb  scbmerxbafter  Eropfindongen  fähig  sey. 
Eine  Xhatsachc,  anf  welche  Voi  kma^^  zuletzt  aufmerksam 
macht  und  welche  wir  seihst  oft  heohnchtct  hahen,  ist  die,  dass 
ein  grosser  Unlrrschir<!  ?n  der  Fahii;keit  R^'fleM'onshtnvegungen 
hervorzun-ren ,  zuisclu  ii  den  Nervenslanniu  n  und  jhjer  ])crfpTie— 
rivcKcn  A  ti>l)r('itnn-4  heslcht.     Kein  Tin  il  t  j  i  e;;t  ^ti  eizt  so  icirht 
ihe.iieii)e\v egujig  ais  dir  Mant,   bei  i].irkotisirten  Xhiercn  reicht 
-oft  die   hiossc    leiseste  Deriiiaung  hin   sie  stark  hervorzurufen, 
während  die  Reflexbewegungen,  welche  man  hei  Reizung  der  Ncr« 
veostümme  selbst  wabrnintlnt^  viel  geringer  sind. 
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IV^CßpiUL  Voft  der yerichiedeoen Actton  der  sensibela 

und  motoritchen  Nerven. 

Die  ErPahrang  bat  iin$  bis  jetzt  geleprty  dasSji  wenn  ein 

Punkt  des  Nerven  {»ercizt  wird,  die  WirjLuni;  sieb  in  der  f;aQzen 
Länge  der  Fasern  Miisvert  ,   und  in  den  motorischen  Nerven  dort 
Bewfpjung  errei;t,  wo  4ie  Fasern  mit  IVIuskf  In  zusammenliiir»j;en, 
in    den  sensibeln "  Fasern   Fjnpfmduog,   wenn   die  Fiiseni   n<»-.  !i 
mit  den  Centraitheilen  zu»aniiiienban^en.  ^  Nun  konnte  es  scImm- 
nen,  dass  sich  der  Effect  der  .Nervenreizunfi»  von  dem  gerciilcit 
Punkte  auf  gleiche  Art  nach  dem  peripherischen  Lüde  dos  Ner- 
vpn  und  nach  dem  Centraleode  desselben  fortpflanze.    Es  fi'ilf*t 
«ich  aber,  ob  die«  wirklich  geschieht,  und  ob  die  Fortpflanzung 
der  Aettnog  nicht  in  einer  gewissen  Eicbtong  allein  ^esclMcbt^ 
I    <fth  hei  den  sensibelD  Fasern  der  Nerven  die  Wirkung  nicht  etwa- 
Bloss  tMch'  dem  Gefaim,  bei  den  motorischen  Fasern  blo<s  dii» 
umgekehrte  'Bicbtung  nach  den  Muskeln  stattHnde.    lUan  tialim 
Aienn  pewöbnlicb  an,  so  lange  es  nicht  bekannt  war,  dass  die 
5pn<iibeln  nnd  motorischen  Fasern  verschieden  sind«     J.etzt  wie- 
derholt sich  diese  Frage  wieder,  und  die  Lösung  dieses  "Problems 
ist  von  "änsserster  \VicIitii;keit  für  die'^Plivsik  der  Nerven.    Es^  ' 
bandelt  sich  also  darum,  zu  wissen :  ist  die  Kraft  der  motorischen. 
Pa«!ern,  Muskeln  zur  Zusammen/.icljunt^  f  iL  reizen,  <|ualitat  iv  von  der 
Xraft  der  spii^ibeln  Fasern  verschieden,  oder  ist,  was  Incr  ver- 
schiedene Kl 'die  genannt  wcrtlen,  hloss  verschiedene  Richtung 
der  Nerven  Wirkung,  ccntrifugal  in  dcu  motorischen  Fasern,  cen->^ 
tripet«!  in  den  sensibeln.    ^  .  • 

Es  ist  bekaimt,  dass  die  Wirkung  hei  den  Mnskelnerven  imi^ 
mer  nur  In  der  Richtung  der  Nerven&weige  erfolgt,  und  dass 
die  Makeln  nicht  sncken,  >«elche  Nervenäste  vom  Stamme*  ^r^ 
halten  über  der  Stelle  der  Aeizung,  dass  dage{;en  nach  ahwärU 
Wirkung  sich  auf  alle  Muskeincrverven  ausdehnt,  die  von  deru^ 
Stamme  unter  der  gereizten  Stelle  abgehen.    Diese  Xhatsacbe 
scheint  KU  beweisen,  dass  die  Nervenwirkung  ia  den  motorischen« 
Nerven  nur  in  cnntrifnrjnlcr  Richtung  erfnf-t,  vom  Stamme  nach, 
den  Aesten.     Allein   diess  iTisst  sieh  sehr  wold   ans  Thalsachen 
f;anz  anders  erklarrn.    Die  niikro.skopische  Analoniic!  der  iNcrven/ 
•  lehrt,  dnss  die  Piiiuitiv fasern  m  <h;n  Stsimnjen  >ich  nlelit  verlan- 
den,  dass  also  der  Nervenshunm  nur  d;is  Ki)>.eMd)le  aller  utjciui- 
licb  vielen  Primitiv  fasern  ist,  die  aus  dem  Slamin  mit  den  Ae- 
sten ber\'orgehen.    Die  Primitivfasern  der  Acite,  die  in.  vcl:^chic- 
dener  Höhe  vom  Stamme  abgeben,  hangen  daher  gar  nicht  im 
Stamme  zusammen,  die- liiotoriscben  Fasern  laqleiv  g^reuni  bis 
tum  Rückenmark  oder  Gehirn,  und  die  Reizung  eines  Astes  kann 
daher  rückwärts,,  wenn,  eine  Rückwürts Wirkung.  sUUfindet,  keine 
Theiie  des  Stamipes  mit  afficiren,  sondern  diese  Rückwi^rtswii*^ 
kung  würde  sieb  auf  die  Primilivfasern  des  gereiften  Aätes  be« 
schrtinken,  welche  im  Stamme  ohne  Verbindung  bis  zum  Gehirn 
oder  Bückenmark  fortianfen.    Wenn  also  auch. ausser  der  Wirkung 
naefa  den  Muskek^  eine  Kückeiiiiiej'kswirkttng  des  ia  einem  J^uukt« 
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{gereizten  niotorijchen  Nerven  nach  dem  Gehirn  und  Rückenmark, 
itattiande,  so  konnten  wir  sie  nicht  an  Zuckungen  ander<*r  Theile 
merken,  weil  die  Fasern  eines  Stammes  nnit  keinen  Fnsern  liohcrer 
Aeste  zu*»dfjirnenh!Vnf»en.  Diese  Rückwärtswirkiing  karm  auch  inm 
Bückcninai  k  iiolirt  hleiben,  wenn  die  Fasern  im  Kückenmark  sich 
nicht  verhinden,  sie  kann  auch  keine  EmpBndung  im  Oebtra  Vlifl 
Bttckenmark  erregen,  wenn  die  Fasern  der  motorischen  Herfen  im 
"  Gehirn  und  Rückenmark  isollrt  sind  und  nicht  mit  sensihehi  Fasern 
xusammenhilnpen.  Eben  so  mit  den  an  einem  Punkte  ihrer  Lihnge 
'  gereizten  sensibeln  Fasern.  Die  sensihetn  Fasern  bewirken  nur  En».  ' 
pfindungen,  wenn  sie  mit  dem  unversehrten  Rückenmark  und  Gehirn 
^usammenbftnf^en.  üir  raus  könnte  man  auf  eine  blosse  centripetale 
^Virkung  der  sensibeln  Nervenfasern  schlicvsen,  allein  dieser  Schluss 
ist  eben  so  fehlerhaft,  denti  nur  der  centripetale  Strom  von  jenem 
Punkte  kann  bcwusst  werden,  weil  nur  er  von  dem  Crntralorgaoe 
eiijplunden  wird,  der  entgegengesetzte  SIkhh  der  sensibeln  Fasern 
kaun  niclit  bewusst  werden,  wenn  er  aucli  stattfindet. 

Wenn  es  gewiss  wäre,  dass  die  Muskeln  auch  ohne  die  Ner- 
ven durch  sich  selbst  Contraclilitiit  besitzen,  und  dass  aller  Ner- 
venreiz nur  wie  andere  Reize  auf  die  Muskeln  wirke,  dass  an- 
dere Reize  nicht  erst  auf  Nerven  wirken  müssen^  um  Bewegungen 
hervorznmfen;  wenn  diess  f^ewtss  wftre^  so  tiesse  ifch  weiter  be- 
weisen^ dass  die  senstbeln  Fasern  nur  centri|»etal  nach  dem  Ge- 
hirn und  nicht  rückwärts  wirken.  Denn  nach  einer  Beobach«- 
tnng  von  mir  sind  die  sensibeln  Fasern  in  den  Muskeln  Zuckun- 
gen XU  bewirken  auch  dann  unfähig,  wenn  sie  sich  wirklich  in 
Muskeln  verbreiten,  wie  'der  N.  Knguatis,  der  wenigstens  mit  den 
Muskelnerven  N.  hypoglossus  anastomosirt.  Allein  obige  Voraas* 
Setzung  ist  falsch;  die  Muskeln  besitzen  ohne  die  Wechselwirkung 
mit  den  Nerven  keine  Contraetllität ;  sin  verlieren  ihre  (iontra- 
clionskraft  auf  alle  Reize,  wenn  Hin;  Nerven  lange  Zeit  vom  (Vp- 
birn  gelrennt  waren;  sie  verlieren  ilire  Reizbarkeit  in  gleichtun 
Grade,  als  die  Reizbarkeit  der  Nerven  erlischt,  wie  die  Versuche 
von  mir  und  Stk.kf.r  zeigen.  Siehe  oben  p.  639.  In  diesen 
Versuchen  halten  die  Muskeln,  zu  Avelclien  ein  durchschnittener 
Iferve  hingeht,  nach  mehreren  Monaten  in  zwei  Fällen  atte  Aeis-» 
barkeit,  und  in  einem  Falle  fast  alle  Reitbarkeit  für  den  galva* 
nischen  und  mechanischen  Reil,  in  gleichem  Grade  als  die  XVer- 
vcn  selbst  verloren,  so  daSs  su  den  Znsammenaiehungen  derMns* 
kein  durchaus  ihre  Wechselwirkung  mit  den  Nerven  nöthig  isL 
Da  nun  die  sensibeln  Nerven  auch  dann,  wenn  sie  sich  in  Mns-^ 
kein  (wie  der  N.  lingualis  in  der  Zonge)  ver})reiten,  keinen  £in^ 
fluss  auf  die  Muskeln  haben  (siehe  oben  p.  661.)*  so  folgt  gans 
evident,  dass  die  motorischen  Nerven  allein  in  jener  \V  ecbspU 
Wirkung  mit  den  Muskeln  stehen.  Dle^s  kann  aber  auch  wieder 
eben  so  gut  von  einer  eigentliümliclien,  nur  den  motorischen  Ner- 
ven eigenen  Qualität  lierrühren,  als  von  einer,  nur  den  motori- 
schen Nerven  zukounneaden  ceutrifugalcn  Richtung  der  Nerven- 
Wirkung. 

Getrieben  von  dem  Eifer,  iiber  diesen  äusserst  wichtigen 
Punkt  auf  empirischem  Wege  ins  Reine  zu  kommen,  habe  ich  in 


Digitized  by  Google 


« 

4 

t 

"Wirknligai  dar  aarkotiselieii  Oifle  «in  Mittel  cor  demnstl- 
^en  Lösung  det  Pfobtems  gefunden.  Die  Frosche  werden  'nai»> 
lieh  nach  der  Verf^tftimg  mit  Opinm  so  iasserst  reUbar  im  Ruk- 

keamark,  dass  jede  auch  noch  so  geringe  Erschütterung,  z.  B. 
das  leise  Klopfen  auf  den  Tisch  ^  aaf  welchem  der  Frosch  Hegt, 
oder  das  Fallenlassen  eines  Fusses  eine  Zuckung  am  ganeen  Kör* 
per  bewirkt.     Nicht  ;t!leiu  die  Erschüttern nj:;  <l»^s  Rürkcnmarkes    *  *  . 
selbst  tlnit  diess,  somiciii  auch  eine  gaii?  orlhche  Eniprindiing, 
diti  aut  das  Kückeriinark  Terpflanzt  wird.     Wenn  man  dfu  Kioscli 
in  diesem  Zustande  irgendwo  sticht,  uhoe  die  geringste  ErscinU- 
terung,   so  zuckt  er  in  allen  Theilen  seines  Körpers.  Hiehei 
wkkt  die  peripherische  iieiiuog  eines  Emplindungsnervcn  aul" 
das  ganse  Hückeumark,  und  das  Rückenmark  auf  alle  Theile  zu- 
v&ck.  Bas  Rj^kenniark  ist  hier  die  Vermilteliiag  ^  denn  die  ab- 
geschnilteiie^  Theile  oder  Theile,  derea  Nerven  durebsohnittee 
aind>  suckeD  .dann  nicht  niehr  bei  der  Ersehutternng.  Diese  Tbiit* 
saebe  vorausgesetst,  wollte'  ich  bei  einem  Frosch  die  hinteren 
.  oder  sentibeln  Wurzeln  der  Nerven  für  ein  Hinterbein  durch» 
schneiden,  den  Frosch  vergiften,  und  dann  sehen ^  ob  die  Ner- 
ven dieses  Beins-,  welches  noch  durch  die  vorderen  oder-  pio» 
lori«ichen  Wurzeln  mit  dem  Rückenmark  zusnmTnenhanj;t ,  venu 
sie  gereizt  werden,  so  gut  wie  die  EnipHndunnsnerveri  diese  Uci-' 
xung  auf  das  äusserst  gereizte  Riickcrnnark.  iortpilaiizcii  k<Miiten 
in  centripetaler  13enej;unp;,  und        aUo  die  Tlei/un«;  eine»  Bewe- 
gungsnerven iu  eii)em  empliiKiunj^slo'ien  Bein  rückwärts  auch  noch 
allgemeine  Zuckungen  in  einem  vergifteten  Frosch  heu iikt.  Der 
Erfolg  des  wiederholten  Versuchs  ist  dagegen.    Diese  Zuckungcu 
erfolgen  nicht,  wenn  die  Reizung  des  Bewegungsnerven  gans 
pjhne  alle  Erschütterung  des  gansen  Frosches  geschieht,  e.  B. 
durch  Schneiden  eines  Nerven  mit  derScIieere;  auch  die  mecha- 
nische Reisung  des  Nerven  mit  der  Nadel  und  Pincette  bringt 
dann  keine  allgemeinen  Zuckungen  am  ganzen  Frosch  hervor> 
wenn  unr  keine  Erschütterung  des  Frosches  dabei  statMindet. 
Um  diese  Versuche  gut  anzustellen,  muss  man  erst  das  Gill  hei- 
brinp;en,  und  wenn  sich  die  erste  Wirkung  zeigt,  wenn  oämUcb 
der   ['roscli   hfini  Klopfen  auf  dfu  Tisch,  worauf  er  liegt,  zu 
zucken    anlai]i:,t,    srhnt  II    cla-;   Muckgrat   oifnen,   und    auf  einer 
Seile  alle  drei  hinleren  Wuiveln  der  Nerven  des  einen  Hlntcr- 
heiuea*   durchschneiden,    wiihreud   die   aiuierc   Seite  imvcrsehit 
hlt  ibt;  darauf  praparirt  man  eben  so  sclni»*ll  den  Selieukiilncrveu 
auf  Leiden  Seileu  heraus  Uitd  sclineidel  iliu   uiier  dem  Knie  ab,.  , 
SO  dass  er  am  Oberschenkel  heraushängt.    So  ist  der  Froscb 
mm  Versuch  praparirt.    Bricht  mnn  aber  vor  dem  Beibringen 
des  Giftes  das  Rückgrat  auf,  so  verliert  er  vor  der  Vergiftung 
so  viel  Bhit,  dnss  das  Gift  bernach  nicht  mehr  recht  resorbirt 
wird.    Dieser  Versuch  ist  überhaupt  schwer,  und  man  muss  iha 
oft  anstellen,  bis  mun  au  einem  reinen  Experiment  kommt.  Auch 
^darf  die  Dosis  des  Giftes  nicht  au  stark  scyn,  damit' die  Paralyse 
nicht  zu  schnell  eiolritt.    Am  besten  ist  Opium  j  Nux  vomica  macht 
zu  schnell  paralytisch.    Ist  nun  der  Frosch  \ ergiftet,  das  Rück- 
grat aufgebixtcben,  sind  die  hinteren  oder  se/isibeln  WnrzeLo  der 
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rverven  des  jFiiiilcrbeins  riuf  <ler  einen  Seite  cltirchsclinitten  und 
der  Schcnkelr^erve  hcrausprüpnrirt,  so  schneide  man  am  Sehen-' 
kelnerr^n  dieser  Seite,  der  dai*eh  die  Empfindungswunelii  nidiU 
mehr  tum  Ruokeomark  leite«  kann,  ein  StackckcB  mit  der 
Scbeere  bei  Vermeidung  aller  Erschütterung  ab.  Dabei  wird 
keine  Zuckung  des  ganten  Frosches  eintreten.  Schneidet  mmm 
aber  eben  so  an  dem  Sclienkelncrven  der  andern  Seite,  deste« 
£mpfindung^wtinietn  noch  mit  dem  Rückenmark  zusammenhan- 
gen, ein  Stückeben  mit  der  Scbeere  ab,  so  «ntstebt  jedesmal 
'  eine  Zuckunp;  des  ganzen  Frosches,  7nm  Beweise,  dass  die  moto- 
rischen Nerven  oder  vorderen  Wurzeln  allein  kein«!  F^cixuiig  rück- 
vArt^  s'uin  Huckenmnrk,  welch»;  die  ull£;eiiieine  Zucluint;  bewirkt, 

-  forfteitf'n  kntjiicn,  lind  dass  zu  dieser  Rückw>irtsleilnni;  zum  Rük- 
kenmark  nur  die  l'.nipHndungsncrven  föhi!^  sind.  liei  diese» 
äusserst  wichtigen  Versuchen  niuvs  niiui  beim  Scimeiilen  der  Ner- 
"ven  alle,  auch  die  geringste  J^rschütteruns^  vermeiden.  Denn 
wenn  man  beim  Schneiden  des  Schenkcinerven ,  dessen  hintere 
Wurteln  'reseetrt  sind,  ungciichickt  verfahrt,  so  dass  sidi  die  Er* 
•obütternng  meehanisch  bts  auf  den  Rumpf  des  Tbieres  fortpflanst^ 
so  1*011  das  erschütterte  Rückenmark  sogleich  eine  Zuckung  l.er- 
vor.  Dass  hier  die  £rsc*btitterung  des  Rückenmarks  die  Ursuche 
ist,  beweist  der  Umstand,  dass  seihst  nach  Durcbsclmcidnng  des 
Kerken  noch  emc  zerrende  Erschütterung  am  Bein,  die  dem 
Rumpfe  mit<;etheitt  ivird,  allgemeine  Zuckungen  erregt.  Tob  habo 
noch  folgenden  zweiten  Versach  zur  Lösung  des  Problems  ans* 
gedacht,  aber  nocli  nicht  angestellt. 

Ks  ist  beknnnt,  d.iis  die  Iris  in  luit^en  Augen  sich  immer 
gleichzeitig  bewegt,  und  diiss  der  Reiz  eines  Anises  hinr(Mr))t,  urn 
eine  gleiche  Verandernng  in  Jjcidcn  Pupillen  hervorzubringen, 
£5  ist  nuch  bekannt^  dass  das  Licht  nicht  unmilieibar  .uit  die 
Iris  wiikt,  sondern  dass  die  gereizte  Netzhaut  aui'  das  Gehtrn 
wirkt,  und  die  Zusaramenziehung  der  Iris  erst  l'olge  der  Ruck« 
wirknng  voili  Gehirn  ist.  Denn  die  fiir  das  Liebt  sonst  unbok* 
wegliobe  Iris  eines  amaurotischen  Auges  wird  noch  bewegt,  wenn 

^  das  Licht  auf  das  gesunde  Auge  wirkt.  Es  ist  auch  bekannt, 
dass  der  N.  oculomotorius  Bewegungsncrve  für  die  Iris  ist,  wie  Mim 
geteigt  bat«  ft'agt  sich  nun:  wenn  man  den  N,  oculomotorius 
eines  Auges  reizt,  wirkt  diese  Reizung  inickwikrts,  wie  im  Seh- 
nerven, auf  das  Gehirn,  und  erfolgt  eine  Verengung  der  Iris  im 
Ani;e  der  anderen  Seite?  Dieser  Versucli  berulit  üiiri^ens  auf 
der  keineswegs  walir^clieinlichen  Voraussetzung,  dass  der  X^«  ocu- 
lomotorius keine  Eniptindungsfasern  enthält. 

Der  zweite  Theil  der  Frage*  ob  die  Nervenwirkung  in  den 
Em|tHnduni;snerven  nur  centripetal,  nicht  auch  i  ückwirk«  nd 
von»  Gehtn»  und  Rückenmark  ist,  liesse  sieb  insolcrn  auch  für  die 
blosse  centripetale  Wirkung  entscheiden,  als  alle  Empfindungen  mit 
centripetftlen  Wirkungen  verbunden  sind.  £s  giebt  aber  auch  £m^ 
pfindun^en,  die  sich  vom  Rückenmark  bei  Leidenschaften,  VonteU 
luogen  in  der  ganten  Lftnge  der  Nerven  bis  tu  deo  Zehen  for|U 
supflanzen  scheinen.  Allein  diese  liessen  sich  euch  anders,  erkift- 
yeo.  Es  wurde  gmigt,  dast  die  Empfiodangsfoseni  uUor  Tbeiln 
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eines  Nerven  im  Sfamme  und  in  den  Wurzein  enthalten  sind, 
und  dieser  Slam m  b(  im  Druck  dieselbeti  Empfindnnj^cn  lidt,  uls  die  ' 
Aeste  riHamme».  W  ( iin  also  die  Wurzeln  der  JNorveristainmc 
eines  Gliedes  dui  ch  eentripclale  jVrrvenwu  kung  EindrucL  uut  das 
Rückenmark  machen,  &o  müssen  die  Empfindungen  in  dem  Gliede 
KU  •evn  seheinen.  Wenn  i'eracr  durch  eine  ürauche  plötzlich 
die  ^mpßndungtkraft  im  Rückenmark  verändert  wird«  durcli 
Sdireei^  so  mnchen  die  Fasern  der,  Empnnduogswursem  eioeii 
anderen  Eindruck  als  yorher,  als  Empfindungen  in  deoGUe^ 
dem  gefablt  werden  muM. 

Eine  vom  Gehirn  aus  eentrifngal  in  eanem  entschiedenen  Em*  - 
pfiiidangsnervea  erfolgende  Erregung  ist  scheinbar  die  des  Nervna 
Inerymalis  in  gewissen  Leidenschaften  und  VorstelIun<^en.  Ware  es 
gewiss,  dass  vom  Ifervns  sympethicus  keine  Zweige  mit  dem  jXer» 
vus  lacrimalis,  >vie  mit  anderen  Zwei^^en  des  Acrvus  trigeminus 
fortgeben,  so  wäre  diess  ein  Beweis,  dass  anoh  die  Empßndungs- 
nerven  Erregungen  in  {cder  Richtung  verbreiten.  Es  ist  aber 
SU  vermnihen,  dass  auch  der  N,  lacrynialis  f^raue  Fasern  erhält, 
da  sie  der  j^anrc  (»rsf»*  Ast  bekömmt,  wie  früher  gezeigt  worden. 

Eben  so  durtte  die  Thatsache  zu  erklären  seyn,  daäs  noch 
andere  Nei  ven,   welche  liauj)tsnchlich   der  Eiaphuduug  dieoea, 
einen   offenbaren   ori;anischen  Einfluss  aul'  die  Ernährung  und 
Absonderung  und  selbst  auf  Bewegung  haben,  wie  der  N.  vagus. 
I>er  N.  vagus  wird,  wie  \\.  Ii.  Weijer  ((ina/.  nen^i  sYnipathict)^^'- 
Kcigt  hat,  bei  einigen  Tliiercu  ztuu  giosseu  Thril   iclbit  Vertre- 
ter des  N.  syropathicuSy  wie  hei  den  Schlaufen,  wo  er  einen 
{«rossen  Theil  des  Darmkanals  Tersieht   Bei  den  Myiinoiden  geht 
der  Yagas  naeb  meinen  Beobachtungen  bis  sam  After  und  der 
•ympathioos  fehlt   lYidem  daher  der  .N.  sympütbicns  und  der  N.  ' 
-vagus  sieb  gleichsam  gegenseitig  vertreten  und  besqhrftnken  kön- 
iieDy  scheint  der  Beweis  geliefert  su  seyn,  dass  in  eicemEmpfior 
dungsnerven  nicht  bloss  retrograde  Strömungen  oder  Schwingun* 
ffiKk  stattfinden  können*    Indess  hat  dieser  Einwurf  keinen  gros- 
sen Werth;  denn  die  organischen  Wirkungen  des  Pf*  vagus  rühren 
docb  höchst  wahrscheinlich  aus  beigemischten  organischen  Fa- 
sern des  N.  sTmpathicus  her,  mit  dem  er  sich  so  vielfach  ver- 
bindet.    Ueberhaupt  enthält  ein  Kerve,  der  eine  Strecke  sich 
verbreitet,  gane  andere  Elemente,  als  bei  seinem  Ursprünge;  die 
Watiir  kann   auf  scitieiii   Wege  noch  viele  andere  Fasern  ganz 
anderer  Ordnung   zu  ihm  gesellen.     Ein  lebhaftes  Beispiel,  wie 
ein  raoloriäclier  ]\'j!rvc   von  ori;anischen  Fasern   begleitet  wird, 
untl  wie  die  organische  Wirkung  von  der  uHJtorischen  verschie- 
den sevn  muss ,  haben  wir  an  dem  N.  Lucciiialoi  lus  des  Ochsen, 
der  ciu  liuschel  grauer  organischer  Fasern  vuin  Gangli^)n  oticum 
aufnimmt,  die  mit  ihm  hingeliea,  um  sich'  wahrscheinhch  ui  der 
Mundschleimhaut  und  den  W^angeodrüsen  zu  verbreiten.  liier 
seben  wir,  dass  fir  die  motorische  Strömung  wie  for  die  orga- 
'  Biscbe,  verschiedene  Leiter  nöthig  sind;  denselben  Beweis  können 
wir  aber  auch  von  den  Empfindungsnerven  fuhren. 

Die  Tbatsacbcy  dass  dte  verschiedenen  Sinnesnerven  von 
demselben  Beite  qiuditativ  venduedene  Empfindimgea  hiibcD»  in- 
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Aem  meclwAiieW  un«l'  ^aWaoitelMr  Rm  'im  .Sehnerven  üdA^ 
im  Gehdrnerven  Schall,  im  Geföhlsiierveo 'Scbmen  erregt,  latst 
sich  weder  «am  Vortheil  def  einen,-  noch  der  andern  Hypothese 
anwenden.  Denn  sie  ist  erklärbar,  sowohl  dndorch,  dass  die  Sinnes« 
nerven  sich  dnrch  ihre  Kräfte  unterscheiden,  als  dass  sie|(laich  sind 
und  der  Unterschied  nach  den  Stellen  des  üehirps  entsteht,  so 
welchen  sie  hin|;elien.  Doch  ist  es  anffiiliend,  dass  manche  ReiEe 
nur  auf  einzelne  Nerven  zu  wirken  im  Stande  sind,  wirkt 
dttS  Lichtji«e!i<;  nur  auf  ilen  Splmerven  und  als  erwärmend  auf 
die  Gcfuhlsnerven.  nicht  aulamiri  o,  und  der  Geruchsnerve  scheint 
nicht  durch  andere  Heize  als  KiechstoÜe  und.  £iekiricitui  xu  Oe-' 
rüchen  bcstimrot  zu  werden. 

Wie  dem  nun  sey,  es  ist  jedenfalls  nicht  sicher  erwiesen, 
dass  die  setibibein  Fasern  nur  centripc teilen  die  luolorischeu  Fa- 
sern nur  centrifugale  Wirkuogeo  haben.  Ein  Um&tand  beson- 
ders erregt  suletit  noch  grösseres  Bedenken.  £•  ist  i^mUdi  oben 
p,  039.  bewiesen  worden,  dass  aor  Erbaltang  der  Heilbarkeit  der 
«otorischen  Nerven,  ihre  Verbindung  mit  den  Centraltbeileo  notlw 
wendig  ist;  diess  scheint  für  eine  gleiche  Abhängigkeit  aller  fier- 
ven,  anch  der  Empfindnngsnerven,  vom  Gehirn  und  Rückenmark 
tu  rprechen«  In  diesem  Falle  würden  diese  aber  centrifugale 
Ansstr^hlaogen  auf  die  Empfind ungsnerven  haben*  Spätere,  nach 
glücklichen  Ideen  angestellte  Versuche  oder  neue  Entdeckungen 
müssen  darüber  entscheiden,  und  wir  dürfen  uns  jetzt  nur  dar- 
über fretH'n ,  dass  die  Frörterung  dieser  wichtli;cr>  Fi  a^e,  von 
deren  deiiuitiver- Entscheidung  viele  andere  abhängen,  durch  die 
oben  mitgetheiiten  Beobachtungen  wenigstens  schon  in  dusGebiet 
der  <  jjipirisclien  Physiologie  gehört. 

Lasst  sich  die  erste  Frage  nicht  sicher  lösen,  so  Usst  es  sich 
noch  weniger  beweisen,  dass  centripetale  und  centrifugale  Leiter 
einen  continniriicben  Cirkel  bilden.,  in  welchem  besUindIg  das 
IVervenfluidum  von  den  Gentraltheilen  nach  den  motoriseben  Ker** 
ven,  von  den  peripherischen  Enden  der  letsteren  durch  die  teo- 
stbeln  IVerven  nach  den  Gentraltheilen  zurück  stattfindet.  Wohl 
könnte  man  sich  das  Lehen  bestandig  mit  einer  Circulation  des 
Nervenfluidums  verbanden  denken;  diese  würde  nur  so  unmerk- 
lich seyn,  dass  davon  nur  das  unmerkliche  bestandige  Spiel  der 
Muskelflhern  in  der  scheinbaren  Ruhe,  und  das  Gleichgewicht, 
"wclclics  sieli  die  verschiedenen  Muskeh»  halten,  nnd  wiederum 
das  undeutliche  Gefühl  aller  Tlieile  in  ciaCm  gesunden  Menschen 
henuiire.  Diese  livputhese  von  der  Circulation  des  Nervenflui- 
dums  oder  seiner  Schwingungen  in  den  beiden  (Jasscji  der  Lei- 
ter wird  aber  aus  nielirerca  Gründen  Aehi  un wtthrscheinUch. 
Denn  da  viele  Nerven  bloss  sensibel  sind,  so  müsslou  dic^e  der 
Grcolation  entbehren ,  oder  man  müsste  wieder  annehmen ,  dass 
in  ihnen  neben  Empfindnngsfasern  aucbr^eben  so  viele  andern  init- 
centriftigaleti  Wirkungen  enthalten  seyen,  die  nur  deswegen  keioe 
Bewegungen  hervorrufen,  weil  sie  sich  nicht  in  Muskeki  endigen. 
Steht  man  nun  gar  bloss  auf  die  motorischen  and  senstbeln  Ner- 
ven, welclic  durch  Anastomosen  der  Bündel  ausa mm en hingen, 
wie  sr     h,  facialis  und  müraacbitaiis^  so  können  solohn  Anasto- 
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moseti  noch  weniger  die  Wege  fÄr  einen  Cirkel  des  JVervenfluU 
dums  darhieten.  Denn  erstens  sind  die-^e  Anastomosen  keine  Ver- 
bindungen dcv  l'riniitivfusern,  und  dann  spr  inij,!,  ^vir  (iAFDPr  hf'vs 
Versuche  zeigen,  eitie  am  iV,  facialis  errci;te  Reizung  niclit  durcU 
eine  solclie  Anasttimose  auf  den  Stamm  des  N.  InCraorbiUli-«  iiher, 
indem  das  peripherische  Stui  L  des  du« clischnl l  tenen  IV.  l,u  i  ilis, 
das  EU  einer  solchen  Anastomose  geliört,  gereift  keine  Schmer- 
Ken  verursacht.  Aus  Allem  diesem  geht  hervor,  dass  eine  regeU 
A&ssige  Circalatiöti  des  Nervenfloidimis  vivm  Gehiro  undRfieketi« 
mark  dareh  di«  IVerveo,  nod  mn  jenen  snruck,  steh  nicht  erwei» 
len'  listt  und  für  jetzt  sehr  nowimnchemlich  üt. 


,       Capäei,  Von  den  Gesetsen  der  Wirkung  and  Leitan^ 

in  dem  Nervas  sympathicat, 

i 

Unsere  Renntni<;<r  von  der  .^lechanik  des  N.  sympathicus  ist 
noch  äusserst  unvoilkommen ;  kaum  hat  sich  die  Phvsiologie  hier 
über  die  Aufstellung  einiL;er  Hypothesen  erhohen,  welche  sich 
s'ammtlich  weder  erweisen,  noch  entschieden  widerlegen  lassen.  Der 
einzige  VV'eg,  hier  ins  Reine  zu  Lomuien,  ist,  die  Thatsachen, 
welche  wir  von  der  Mechanik  der  Gerebrospinalnerven  kennen, 
mit  den  Erscheinungen  des  N.  sympathicus  za  vergleichen  und 
durch  neue  Beobachtungen  sn  untersuchen,  in  wie  weit  die  Me- 
chanik dieses  Nerven  von  der  der  übrigen  Nerven  abweicht.  Es 
fragt  sich  also:  sind  die  Wirkungen  der  Fasern  das  N.  sympa- 
.  thicus  wie  bei  den  Cerebrospinalnerven  getrennt,  od<er  können 
die  etnseinen  Fasern  desselben  durch  ihre  Wirkungen  einander 
mittheilen,  und  ist  vielleicht  die  Irradiation  des  motorischen £iiir 
flnsses,  und  die  Coincidenz  der  Empfindungen  hei  diesem  Nerven 
das  Kormale?  Sind  die  r.aiii;licn  Multipiicatoren  des  Nervenein- 
flusses und  gleichsam  kleine  imalihaugige  Ncrvencentra,  Radta- 
tionspunkte?  Findet  etwa  in  dif'sen  Organen  eine  Rellexion  des 
NerveneinHusses  in  gewissen  Rif  litungen  statt?  Sind  die  Gan- 
glien die  Ui  sachen,  dass  die  J  .mpfindungen  ujukuilieh  und  vage 
werden,  sind  sie  Organe  der  Irradiation  oder  der  Vermischung 
der  Empfindungen,  oder  sind' sie  Halbleiter,  welche  die  Empfin« 
-dnngseindrficke  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Gehirn  und  das  Euk-' 
kenmark  hemmen,  und  den  Einfluss  des  Willens  auf  die  dem  Ii« 
sympathicus  unterworfenen  Theile  abhalten?    Oder  sind  die Oan* 

Slien  des  N*  sympathicus  vielleicht  mehr  dem  organischen  Ein» 
asse  des  sympathischen  Nerven  bestimmt,  kleine  Ncrvencentra^ 
.  von  welchen  der  Nerveneinfluss  für  die  Beherrschung  der  che- 
misch-organischen Vorgange  ausstrahlt?  Findet  in  den  organi- 
schen Nerven  eine  ccnlrlpetale  oder  centrifu£;ale,  oder  allseitige 
Wirkung  von  den  gereizten  Stellen  aus  statt  '*  Alle  diese  Fra- 
*  gen  lassen  sich  leider  jetzt  noch  durchaus  nicht  heslimiiil  beant- 
worten. Das  einzige  Sichere,  was  wir  von  den  \N  ii  kuugcn  des 
N.  sympathicus  wissen,  liegt  zum  Theil  ausser  der  Beantwortung 
dieser  Fragen,  und  naujenthcU  kunneii  wir  _keiiie  einzige  der  üben 
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LerüYirten  Hypothesen  von  den  GangUca  des      Sympathie us  w&- 
der  bestimmt  widerlegen  noch  bewciseo. 

Der  Greiisstrang  des  N.  sympathicm  isl  ohattreitig  för 
ganie  Srstam  dies  19«  s^^mpathicus  .wiohtig,  msofern  In  diesem  die 
Wnrselnden  von  Gehini-  un4  HAckenmarksnerven  rar  weilem 
Anistrahking  gesammelt  werden,  iQdeisen  scUeinen  die  einseinen 
Verbinduiig&fndeii  swiscben  deu  Kjioten  nicht  absolut  zur  Thä- 
tigkeit  des  svmpalbicni  oöthig  an  seyn;  wenigstens  bat  «ich 
in  PoMMBa*s  Versuchen  an  Thieren  gezeir;! .  duss  der  N.  svnw 
patbrcus  zwiscben  dem  ersten  und  zweiten  IJabganglion  auf  bei- 
den Sellen  diu  ch^chnilten  seyn  kann,  ohm'  da-^s  fnncrlially  7—8 
WocIk'I),  wie  Inn^e  die  Tliiere  beobachtet  wurden,  irt^end  eine 
erliel)] iclic  Folt;e  eingetreten  wäre.  v.  Pommer,  Beürägt'  zur  Na^ 
iur-  und  lh'ilhuiifl(\  JJn'läronniHSi.  Hieraus  i^eht  zui^leieli  iiervor 
,  dass  der  Knptthcil  des  N.  svnipatbicus  von  dem  Inuslilie»!  ulme 
j^aclltbeil  lür  das  Leben  isoiirt  sevu  k<tiin,  indem  der  untere 
üalsknoten  und  der  Brusttheil  des  sympaLhicus  das  ihnen  von 
den  Gentraltheilen  des  Nervensystems  auströmende  Nervenprineip 
mehr  v^n  den  Spinalnerven,  mit  welchen  sie  in,  Verhinduog  sU»» 
,l»en/ab  von  den  Gerebrainerven  erhalten* 

I.  Ton  den  Wirknnfen  d«s  N.  «ynipathieiis  hei  den 
unwlllkukrliehett  Beweguagen. 

♦  • 

/.  ////<?  dem  N.  sympathicus  uaterofürfenen  Theüe  sind  keinen 
mÜküJirlii  hcn  Br.a^e^ung  Jähig.  Das  Herz,  der  Darmkanal,  die 
Ausiitdüin^sgange  der  Druden,  der  Uterus,  die  Samenblnscbcn 
liefern  hierzu  die  Beispiele  Iis  sclieint  soi;nr  aui' den  ersten  Blick, 
dass  wenn  ein  Cerebrüspmalncrs  c  sirh  vieifacti  mit  dem  N.  sym- 
patbicus  verbindet,  er  seinen  willkuln  lidien  Einfluss  verliert,  wie 
diess  z.  B.  von  dem  untern  Tlieile  des  Nervus  vaj;us  anj;eruiirt  • 
werden  könnte.  Die  Speiseröhre  ist  nur  unwilikuhrhcb  beweg-, 
lichy  obgleich  der  Schlund  willkührüch  bewegt  werden  kann. 
Indess  ist  es  aweifelhaft,  oh  die  motorischen  Nerven  der  Speise- 
röhre vom  N.  vagus  selbst  kommen.  Die  Urinhiase  erhält  sweiei^ 
lei  Nerven,  Zweige  von  den  Sacralnerven  und  vom  Pleras 
hypogastricus.  Diess  stimmt  mit  ihren  Lebenseigenschaften«  Der 
£influss  der  Wilikübr  auf  dieses  ()r|;an  i^t  sehr  gering» 

Auf  der  andern  Seite  sind  alle  Muskeln,  welche  von  Ceroi. 
hrospinalnerven  allein  verseben  werden,  auch  der  wiükührliehen 
Bewej^ung  fällig.  Die  kleinen  i\luskelii  des  Ohres  können  we- 
nigstens von  einzelnen  Menschen,  wie  von  mir,  witlkühriicU  be- 
wegt werden.  Der  Musculus  cremaster,  ein  Forlsatz  des  Museo:- 
lus  o]jli<iiius  internus  und  transversus,  kann  auch  von  IJniaen 
willkuhiUeh  bewegt  werden^  obgleich  sehr  Viele  daraui  kciuea 
Kiußuss  ha  heu. 

//.    Die  9on  dem  N,  syinpatkieus  jßersehenen  T/iei/e  bewegen 
sUh  sb  s^iwaeherem  Grade  noch  fort,  «nun  sie  aus  üirennaiärUdken 
t  Verbpiidimgen  mit  dem  ülaigeii  sympaihisclten  Sysiea^  umd  aas  dam 
gauten  Orgaaisams  entfend  sM^   Das  Hera  schlagt,  ans  dem  Or- 
ganismu»  entfernt,  noch  lange  Zeit  fort,  hei  AmJ^hihien  «tunden» 


Digitized  by  Google 


f 


I 


6.  Mtchmtik  des      sympaikkus,  UmvUlkukrüche  Bewegungen^  730 

lanr^;  der  Darmkaoal  setzt  aii.s£:;eschnittpn  srine  pcristaltisclieii 
Bewcf^un|;en  fort.  Man  sßh  den  nus^eschnittenen  Eierleitcr  einer 
Scbürlkröto  si'inen  Inhalt  noch  austreiben. 

///.  Daher  haLm  alle  oom  N.  sympathicus  i>rrxchenen  bra^ef^It^ 
rhen  TheUe  eine  gea^/sse  Vnahhün^igkeit  oon  dem  Ccfiirn  und  Hiik^ 
ktnmark.  Wie  Mcit  diese  ^elit,  ist  schon  im  1.  l>ucli  p.  un- 
tersuclit  ^vurdcn.  Als  Ilauptresultat  können  wir  hier  erwulinen^ 
dass  nicht  allein  das  Hers  nach  Zerstörung  des  Gehirns  and 
B&ck^nniarkes  ooch  lange  schwach  $chlä;;t,  sondern  dass  es  aach ' 
constalirte  Fälle  von  Embryonen  giebt,  bei  welchen  sowohl  das 
Gehirn  als  das  Rückenmark  wAhrend  des  Lehens  im  £i  langsam 
terstört  worden  sind.  Siehe  Escbbicbt  über  Gesichts^erdoppdwig 
mä  Mangel  pon  Getum  md  RSckenmaHu  Muxllbh's  Ardd»^  1834. 
268.    Vergl.  oben  p.  196. 

iV,  Gleich^hl  sind  die  Cenfralorgane  des  Nervensystems  eines 
aeiioen  Einßusses  auf  dJe.  sympathisclien  Nerpen^  und  ihre  motarim 
sehe  Krafi  ßdiig.  Aus  den  Versuchen  von  Wilsoi«  und  anderen« 
welche  p«  11^5.  angeführt  sind,  ergiebt  sich,  dass  die  Bewegungen 
der  vom  N.  sympathictts- versehenen  Tlieile  zwnr  nacl»  plötzlicher 
ZerstÖrnnii  des  C»ehirns  und  Riickriuinrk^'s  nicht  so^lpich  aufhö- 
ren,  dass  man  aber  doch  bei  unversehrtt m  rrplilrn  und  Rücken- 
mark durch  Verlel7,ung  und  Reizuni;  derselheu  auf  die  Art  und 
Sclincllii;k»'it  des  II«'r/,sc)dagcs  eiewiikeii  kann;  wie  denn  Wil- 
son Puii.ii'  <lurcli  .All ft  1  oplcln  von  Weingeist  und  Tahaksiniusum 
auf  das  Gehirn  der  Xiiit  re  die  Rowcpuni^en  des  Herzens  beschlea- 
nigt  haben  will.    S.  oben  p.  \  ici  uugcuscheiDlicher  ist  die 

Wirkung  der  Leidcnschallcn. 

K  Nath  den  Versuchen  oon  Pbilif  haben  auch  nicht  euu 
zeine  Theite  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  allein  auf  einzelne 
Theäe  des  sympathischen  Systems  und  der  mm  ihm  ahhängijgen 
Bewegungen t  me  des  Herzens ^  Einflüsse  sondern  das  Gehirn  und 
das  ganze  Bäckenmark  oder  Jede  Strecke  desselben '  können  die  Be~ 
Regungen  des  Herzens  verOndern,  Die  Reizung  gewisser  Thetle 
des  Rückenmarkes  bcdin|:;l  zini'äch^  nnr  die  Bewegungen  gewls» 
ser  wiltkülirlicher  Muskeln,  welche  gerade  dorther  ihre  Nerven 
erhalten;  bei  den  anwillkührltchen  Bewegungen  scheint  aber  je-  - 
der  Thcil  des  Rückenmarkes  auf  den  Ctanglicnnerven  wirken  sa' 
können.  Die  Erklärung  dieses  Unterschiedes,  der  übrigens  noch 
nicht  hlnlanj;!icli  fest£;pHtelk  i^t,  Vönnte  eine  doppelte  seyn.  Mau 
kann  nämlich  enlwefiet  das  Kuckenuiark  oder  den  Canj^llenncr- 
ven  selbst  aU  Ursache  der  Irrndiation  ansclieu.  Im  ersten  Falle 
hieihen  die  Fa«;pni  des  Gan^hennerveu ,  wclciie  zum  Herzen  ge- 
laH^f'ii,  ohne  W  echselwirkung  mit  den  Aervenfasern  anderer  Theilc 
'Und  die  Verbreitung  der  Irradiutiuu  iitulet  im  Kiickcnniark  selbst 
Statt,  so  dass  von  da  ans  die  Nerveufaseni  vprschledcncr  Theile 
in  .AIitalVec[iün  ^e^etzt  werden.  Im  zweiLeu  l  alle  wei  den  die  Gau- 
glien  als  L  rsache  der  Wechselwirkung  angesehen.  Wir  müssen 
uns  gestehen,  dass  wir  über  diese  wichtigen  Fragen  noch  gar 
kdne  sicheren  directen  Versuiche  haben. 

Ich  galvanlsirte  den  N.  splanchnicus  eines  Kantnchens«  den 
ich  durclischniltcn,  an  dem  peripherischen  Ende,  welches  ich  auf 
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einer  Glasplatte  iioUrt  haUe»  mit  einer  Säule  von  65  Plttteopaa- 
ren.  Hierbei  entstanden  «vermebrte  peristaltiscbe  Beweguogen 
de«  Banns  9  worans  sich  scbliessen  liesse,  dass  dieser  Nerve  irnf 
den  ganzen  Durnikaual  und  nicht  auf  einen  einzelnen  Theil  des- 
selben infloirt  Derselbe  Erfolg  trat  ein,  als  ich  bei  KaniDcben, 
deren  Dartnkanal  blossgelegt  war,  und  bei  denen  die  peristalti* 
sehen  Bewegungen  des  Darmsi  die  sich  anfangs  an  der  Lud  veN 
stärken,  scndn  sehr  matt  geworden  waren,  das  Ganglion  coelii^ 
cum  mit  Kali  causticum  hetnpfte.    Die  Bewegung  des  Darms 

wurde  sofileich  selir  lebliatt. 

VI.  Die  jCusammenziehun{;en  der  Organr,  <r^//Är  pon  r//^m  iV. 
sympai/ueus  abhängen,  sind  auf  die  }\rvfun£>  ihrer  .•cf/isf  ad/r  iLr-r 
JKerven  keine  i>orübergehende  und  moiin  uiane  Zusanimenüthun^en, 
sondern  enta^eder  länger  dauernde  Coiünu  fionrn  ^  oder  länger  dmu 
ernde  hlodijit  ai iuiitn  der  gtivoliulirlten  i  h)  l/nninrhen  Zusammcnzlt- 
hangen ,  datier  die  Keaciion  gegen  den  Reiz  hier  eni schieden  Hinter 
dauert,  als  die  kurze  Einmrkuns  des  Reizes  seihst.  Die  Bewegung; 
des  ^crvenprincips  ist  also  im  JN.  sympathicus  langsamer  uod 
messbar.  Reist  tnan  den  Darm  bei  einem  geöffneten  Thiere  as 
einer  Stelle  chemisch^  mechanisch,  galvanisch,  so  tritt  die  Zusan- 
mentiehun^  gans  allmfthtig  ein,  und  oft  in  ihrer  gansen  Starke^ 
wenn  die  Ursache  langst  an  wirken  aufgehört  hat.  Bei  dem  Her- 
zen geschieht  dasselbe^  was  am  Darm,  auf  andere  Art:  statt  ei- 
ner anhaltenden,  nicht  periodischen  Zusaromensiehong  bewirkt  eio 
vorübergehender  Reil  eine  anhaltende  Reihe  periodisc!) er  Schlüge, 
Das  Herz  ist  gegen  mechanischen  wie  galvanischen  Beia  reizbar. 
A.  T.  Humboldt  und  auch  i<  !i  haben  am  Herzen  der  Frösche 
auf  den  galvanischen  Reiz  Zuckung  eintrrtoii  s^eschen^  dag^ea 
wirkt  der  Galvanismus  nicht  immer  augeiihiicklich  auf  Zusam- 
menziehnnp  des  Merzens,  sondern  verändert  oft  nur  die  Zahl  der 
folgenden  Scliliipe  im  Allgemeinen.  Auch  der  mocfinni-^che  Jleii 
bewirkt  an  einem  lüngs.im  schl  iu'  nch  ti  Herzen  nicht  immer  so- 
gleich eine  Zusariimenzielinnfj ,  M)iHiei  n  ult  erst  nach  einigen  Se- 
cunden  ;  er  wirkt  aher  olle»i)>;ii  ,  wi«;  man  sieht,  wenn  das  ausge- 
schnittene Herz  eines  Frosches  lan^e  nichi  ge>c!iliigen  Ij^'t. 
ist  also  liier  derseihe  Fall,  wie  im  Darmkanul,  die  Zus.itnineniie- 
hung  l)C|^innt  oft  erat  einit^e  Zeit  nach  der  Ileizunij!;  umlI  dauert 
länger  als  die  Reizung.  A\  as  aher  das  Herz  auszeitiinel  ist,  da» 
ein  voröberaehender  Reiz  nicht  eine  anhaltende  Zusamroensie- 
hung  des  Herzens  wie  des  Darmes  hervorbringt,  sondern  die 
ganze  Reihe  der  folgenden  Pulsationen  verändert.  Wenn  das  Hers 
eines  Thieres  Jange  Zeit  alle  4 — 5  Secunden  geschlagen  hat,  so 
schlägt  es  nach  Anweoduog  eines  vorübergehenden  Reichs  lauge 
Zeit  nach  einer  andern  Periode,  s.  B*  alle  Secunden  oder  aue 
£wei  Secunden,  und  wenn  es  ganz  zu  schlagen  aulgehört  bat, 
so  bewirkt  ein  vorübergehender  Reiz,  dass  es  nicht  Ein  Mai»  son- 
dern viele  Mal  in  einer  gewissen  Periode  sich  ausammenzieht.  Es 
ist  also  hier  durchaus  wie  bei  anderen  mnsculösen  Xheilen,  die 
vom  ]V.  sympathicus  abhängig  sind,  z.  B»  dem  Darm,  mit- dem  Un- 
terschiecf,  dass  die  anhaltende  Reaction  auf  vorübergehende  Reize 
beim  Darm^  Ductus  cboledochus^  Sphincter  vesicae  sich  niciit  io 
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pei  iotlisclie  Zuckungen  tlieilt,  sondern  zusammenhängend  ist, 
beim  Herzen  dagegen  sich  auf  periodische  Zuckungen  vertheilty 
und  darin  die  Peraodto  veilliidert.  Dasseibe  hat  statt ,  wenn 
man  die  Reite  nicht  auf  die  Muskeln  selbst,  sondern  auf  den 
N.  sympathicns  anwendet*  Als  man  bei  einem  geöffneten  Thiere, 
nachdem  die' Pulsationen  des  Hersens  langsamer  geworden  den 
JH,  eardiacas  ma^nus  galvanisirte,  so  wnrden  die  Pulsationen 
schneller,  aber  dieser  neue  Typus  der  Pnlsationen  dauerte  über 
die  Reisung  fort.  DIess  haben  A.  t.  Humboldt  und  Bubdacb 
beobachtet;  AU  ich  den  N.  splanchnicus  in  dem  erwähnten  Ver« 
suche  beim  Kaninchen  reizte,  dauerte  die  schnelle  und  stärkere 
Bewegung  aiier  Gediirme  sehr  lange  Zeit  fort ,  nachdem  die  Rei» 
aaog  nur  vorübergehend  war. 

VII.    Die  letzte  l  'rsarhe  der  univtilknfirächen  Brtvrffifns^rn  und 
die   VrsarJie  ihres  Typus  lic^t  ivcdtr  in  dem  Gehirn  noch  Uiirkffi^ 
marky  sondern  in  dem  A.  Sympal  Iii'  us  ^tJ/isf :  aler  diese  Hea}c^ungcit 
behalten  ihren  Charader^  auch  ofmc  dm  Einjluss  der  Ganglien,  selbst 
iVf'nn  der  N.  sympafhieus  an  einem  Organe  bis  auf  die  in  dem  Or» 
gane  selbst  sieh  verbreitenden  Ziveige  entfernt  ist  f   deren  Jt^eehsel^ 
ivirkung  mit  den  iMuskf  ifusern  allein  zur  Unterhaltung^  Jener  ßewe- 
guft^rn  hinzureichen  sclieinl.     Bekanntlich  zieht  sieb  das  Herz  ei- 
nes Thiercs  auch  ausgesciuiilten  und  blutleer  immer  noch  rhyth- 
misch zusammen;  diese  Bewegungen  dauern  am  ausgeschnittenen 
Froschhersen  noch  Stundenlang;  woraus  allein  hervorgeht,  dass 
die  Ursache  dieses  Rhythmus  nicht  in  dem  abwechselnden  I^n* 
und  Ausstromen  des  Blutes  gelegen  seyn  kann,  sondern  dass  sie  in 
dem  Organe  selbst  liegt    Da  nun  in  allen  anderen  beweglichen 
Thülen  die  Bewegung  des  Muskels  immer  von  der  Innervation 
desselben  abhlkngt^  auch  die  Bewegkraft  der  Muskeln  nach  meinen 
und  Sticker's  Versuchen  mit  der  Reizbarkeit  der  Nerven  verloren 
gebt  (p.  639.)  f  so  folgt^  dass  die  letzte  Ursache  des  Rhythmus, 
der  rhythmischen  Bewegungen  der  Herzkammern  und  Vorböfe, 
und  der  abwechselnden  peristaltischen  Bewegungen  der  Gedärme^ 
von  der  A\  L'chsclvvirkuni;  der  svinpnlbischen  Nerven  und  dermus- 
culösen  Tbeilp,  und  vorr  riuer  ])cri<nlisch  wirkenden  Ausströmung 
des  JVervenpriuoips  ui  ilrjn  IM.  sympatliicus  abh;ingt.    Man  konnte 
sich  aucli  die  \\  irkung  der  Nerven  hierbei  perennirend,  die  Re- 
action  der  Muskeln  aber  periodi>rh  vorstellen,  insofern  die  Reiz«, 
barkeit  der  Muskeln  lur  den  SUoia  des  iVervenprincips  durch 
ihre  Zu >anirnenxi('liung  verändert   würde   (vergl.  p.  52.);  allein 
cli<:.se  Jiikiaimig   wurde  gewiss  uuricliLig  seyn;   deuu  man  sieht 
nicht  ein,  warum  das  Herz  seine  EmpfänglicJikeit  für  einen  pe> 
rennirenden  Strom  des  IVervenprincips  jeden  AugenbliciL  verlie- 
ren und  wieder  gewinnen  soll,  da  doch  die  wülkührlichen  Mus- 
keln diese  Reizbarkeit  bei  einer  sehr  lange  dauernden  Bewegung 
so  lange  für  den  continuirlichen  Strom  behalten. 

Daraus,  dass  abgeschnittene,  unwilikübrlich  beweglidie  Thelle; 
wie  Hers,  DarmkanaT,  den  Typus  ihrer  rhythmischen  oder  peristtd- 
tischen  Bewegung  fortsetzen,  siebt  man  deutlich,  dass  dieser  Ty- 
pus *fom  Gehirn  und  Riickenmark  unabhängig  ist,  und  wii*  ha- 
ben so  eben  bewiesen,  dass  er  in  dem  II.  sjmpathieus  selbst 
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'  liegt.  Nnn  liegt  uns  ob,  den  zweiten  Theil  des  oben  aufgestelU 
ten  Satzes  zu  beweisen,  da'?'?  die  Shunrntheile  des  N.  sympalhicti? 
und  die  Gan(;lien  zur  lirliaUunj;  dieses  Typus  auch  nicht  nöthij; 
sind,  sondern  dass  auch  die  letzten  VerzM'eigungen  des  N.  sym- 

J)athicas  noch  die  Fähigkeit  hflh«ii,  diesen  Typus  der  uowillkühr- 
ichen  Bewegungen  su  reguliren.  £•  ist  gar  nieht  nötbig,  dan 
die  Stämme  der  If.  cardiaci  zur  Unterhaltung  der  Bewegungen 
des  Hersens  vorhanden  seyen;  das  Herx  des  Frosches  scb&gt 
noch  periodisch  fort,  seihst  wenn  man  die  ganze  Basis,  die  Var- 
hofe  his  auf  die  Rammer  ahgeschnitten  hat.  Eben  so 
die  peristaltischen  T^ewegungen  des  DarmLunnls  nicht  allein  fort, 
wenn  man  den  Darm  mit  sammt  dem  Mesenterium  und  dm 
gangliöten  Nerven plexus  von  dem  Rumpfe  trennt,  sondern  aacb, 
wenn  man  den  Darm  selbst  von  diesem  Plexus  isolirt,  indem 
man  ihn  dicht  nn  der  Insertion  des  Mesenteriums  abscbneidet. 
In  di<*";om  Falle  sind  nur  die  periplioriscijen  inneren  Verzwei- 
gungen cics  N.  sympathicus  üi}  dem  llrrren  und  Darm  noch  ührij;, 
und  dcuiioch  bewegen  sich  diese  Organe  mit  ihrem  gewohoU- 
cbeii  Typus  geraume  Zeit  fort. 

yfif.  So  setviss  indesx  nach  difscn  BcoLadäuntiea  die  ausser, 
sfen  itnd  kieinsfen  Theiie  des  N.  svtnpaiLiicus  die.  ßea^fqun^en  der 
tjna'i/ikährärhen  Theiie  noch  re^^uincx  können,  so  haben  doch  somM 
das  Gehirn  und  Rückenmark^  ais  die  Ganglien  seihst  im  ßereizicn  Zu- 
stande den  grüssten  Einfluss  auf  den  Modus  dieser  Bewegungen;  so 
lange  die  Organe  narh  durch  Ner^enperhindung  mit  jene^  smtmmmu 
hängen,  Gehirn  Und  Rückenmark  sind -aber  als.  die  leisten  QaeS» 
auch  der  Thäf^keä  des  JV.  sympathicus  Oftauehen^*  tpetm  diese  M 
wicht  ersMpfen  solL  Denn  bekanntlich  verändert  sich  der  fien* 
schlag  hei  jeder  Leidenschaft,  und  die  Bewegungen  des  Darm- 
hanals  werden  bei  Irritation  des  Bückenmarks  ehenfalis  verfln- 
dert;  auch  sind  die  Centraforgnne  des  Nervensystems  för  die 
unwiltkührlicb  beweglichen  Theiie  als  für  die  Dauer  nothwendifte 
Quellen  des  Nervenprincips  anzuseilen ;  indem  bei  Lahmuogen 
des  Rückenmarkes  auch  die  Beweglichkeit  des  DarmknnaU  ab- 
nimmt, und  Trägheit  desselben  eintritt*  Aber  auch  die  Aeinog 
der  Ganglien  selbst  wirkt  auf  alle  von  ihnen  aus  zu  den  unwill- 
kührüch  hcwej^Hchen  Theilcn  hingehenden  Nerven  ,  wie  folgende 
Versuche  beweisen.  Feh  habe  scIkih  oben  erwähnt,  dass  ich 
durch  Galvanisire*!  des  durchschnittenen  IV.  splancliulciii  <  ine» 
Raninchens  an  dem  zum  Ganglion  cocIi  M  uni  i;t  lit  tuien  Sluck, 
welches  auf  einer  Glasplatte  lag,  vermehrte  i3t u e^^nni;  des  gan- 
zen DcirnAanals  Iiervoi  brachte.  Diesem  Vpr»nch  könnte  man 
den  Vurwuii  machen,  dass  das  jjalvanischc  1  liiitluni  von  65  Plal- 
tenpaaren  viel  au  stark  war,  und  daas  er  deswegen  durch  die 
tfaieriscfaen  Theiie  als  durch  blosse  nasse  Leiter  bis  auf  den 
Darm  selbst  überspringen  konnte,  so  dass  man  nicht  viel 
mehr  getfaan,  als  wenn  man  den  Darm  seihst  golvanisirt  hätte. 
Indessen  habe  ich  andere  Versuche  angestellt  |  welche  ganz  ent- 
•cheidende  Resultate  gaben.  Ich  legte  bei  einem  Kaninchen  den 
gan^  Darmkanal  bloss,  und  zu  gleicher  Zeit  das  Ganglion  coe- 
ßacam.   Sobald  der  Qarmkanal  eines  Thieres  der  atmosphäriscbea 
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Lnft  aii^s^csetzt  ist,  werden  seine  Bewegnngnn  selir  lebhaft;  diess  , 
dauert  eine  f;anze  Zeil,  allmählii;  nf^hmen  sie  wieder  ab,  bi^  sie 
ganz  schwach  werden.  Dieken  Mohk  nt  wartete  ich  ab.  Ich  he- 
tnpfte  dann  das  Ganglion  coeliaeum  mit  fineTTi  Stückchen  Kali 
cau-.(ioam,  woraul  ^ouleicli  die  perislallisclien  lieweE;uni;en  des 
Danjikanal?,  wietler  iebiiaft  wurden.  Dieser  Versuch  gab, mir  I)ei 
Wiederholung  dasselbe  ganz  nnzweidentir^c  Resultat.  Also  sind 
die  Ganglien  iahig,  im  Zustande  titi  lUi/iHij^  das  ^lervenpriiicip 
bis  zu  den  feinsten  Verbreitungen  des  N.  sympathicas  in  beweg- 
lidien  Theileo  in  Thutigkeit  za  setzen;  obgleich  die  Tbätigkett 
dieser  Tbeile  im  Allgenaeioen  forldaaert,  wenn  die  Ganglien  ent-  . 
ferat  sind. 

■/X  Aus  den  bisherigen  TiuUsaehen  geht  hervor,  dass  der  JV. 
synipaihieus  durch  die  CaärakheiU  des  Neroensystems ,  Gehan  und 
Büekenmark,  als  Queäen  des  Neruenprweips  gleichsam  geladen  Pferden 

kanriy  dass  er  ahecy  einmal  geladen,  seirif  Ladung  mit  dem  NaveUm 
f/rincip  behält,  und  fortfährt,  dasselbe  nach  seiner  geoMihnlichen  Thii- 
tigkeit  aussuslrihnen,  auch  wenn  die  fernere  Ladung  vermindert  würde, 
und  erst  oon  einer  getvitsen  Zeit  an  sich  kräftiger  erneuerte.  fVor^ 
aus  ein  TheU  der  Phänomme  des  Scldafs  erklärlich  wird.  Während 
das  Sensorium  commane  im  Schlafe  grossenthclls  untliätir;  wird, 
fi^hrt  die  Bewe^nn'j;  dp«^  Herzens,  Darmk;mah  wenii^  odi  r  gar 
nicht  verändert  fort.  Denn  die  von  dem  iN.  synipathicus  abhän- 
gigen Theile  sind  von  einer  thcilweisen  und  vorübergehenden 
Ruhe  des  Sensoriums  nicht  abhangig,  so  langi?  sie  noch  gleich- 
sam mit  Nervenprincip  geladen  sind.  Ira  Gegentheil  scheint  sich- 
die  ÄusstrahUmg  des  Nervcupt iiieips  von  den  Centraltheilen  bei 
dem  sympathischen  Theüc  des  iServensystems  um  so  mehr  zuzu- 
wenden,  als  die  Verwendung  desselben  für  die  Tbätigkett  der 
Sinne  und  der  Seelenoperationen  während  des  Schlafes  aofhört. 
Anch  in  der  Ohnmacht  wird  swar  die  Thätigkcit  des  Hersens 

Seschwftchty  eher  sie  erhult  sich  in  viel  höherem  Grade,  als 
ie  alier  von  Gerehrospinalnerven  versehenen  Theile.  Hier  seigt 
sidi  also  etwas  9  was  sich  noch  an  dem  aasgeschnittenen  Hersen 
und  Darm,  nnr  geringer,  eine  Zeit  lang  offenbart.  Verliert  aber 
das  Gehirn  und  Rückenmark  zu  sehr  die  Fähigkeit,  Qaelle  des 
.jNervenprincips  <u  seyn,  ist  keine  Erholung  in  grösseren  Zwi> 
scbenränmen  mehr  möglich,  so  kömmt  auch  das  sympathische 
Sjstem  in  den  Fall,  in  welchen  das  System  der  CerebrospinaU 
nerven  täglich  einmal,  nämlich  im  Schlafe,  verfällt;  dann  entsteht 
eine  Erschöpfung,  welche  gleichsam  niclit  durch  fernere  Ladung 
mehr  nnsnegüchen  werden  kann;  so  entsteht  jener,  den  Tod 
verkuiulf  Ilde,  häufige,  schwache,  kaum  fühlbare  Puls,  am  Ende 
der  acuten  Krankli.Mten.  Verc;!.  Wilson  Philip  riiilos.  iransact. 
1833.  1.    MuELLKn  >  yh-rlu,>  für  Anai.  und  Physiol.  18.^4.  137. 

X.  Dir  örtli<  lu-  .  Ijijdiration  der  Narcotlca  auf  den  N.  sympcu 
thirus  iVi'rU  iiU  lü  nai  tjjiisirt-nd  in  die  Ferne  auf  die  unwiäkühHich 
bcwcgliclien  Organe;  aber  die  letzteren  können  durch  die  NotCOi&ä^ 
iion  der  feinsten^  in  ihnen  seihst  sich  verbreitenden  Fasern  des  Ni 
sympathicas  paraljrsirt  werden.  Diess  Verhältntss  ist  gans  wie  bei 
den  übrigen  oder  CerebrospinalnerveD^  indem  die  drtliche  ApplU 
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cation  eines  Narcoticuins  hifi  ^»rade  so  weit,  und  nicht 
•wirkt,  als  os  den  Nerven  berührt  ,  wo  es  die  Rei/harkeit  dessel- 
ben aufliebt.  Indc-^sen  reigl  sich  doch  hier,  und  rwar  bei  dem 
Herzen,  noch  ein  ganz,  merkwürdij»es  und  bis  jetzt  ruclil  trklarli- 
ches  \erbaltni>s  zwischen  der  iaussern  und  innern  OberAücbe 
des  Organes.  Applicirt  man  nämlich  ein  NarcoUciim,  wie  Opiim 
pnnim  oder  Eitractnai  nncii  viMatcae,  auf  die  Aumcps  Oberfbc%e 
des  Herftens,  so  scheint  dtess'sebr  weoig  oder  %ta  niciit,  jinä^ 
steos  erst  sehr  allmilhh'g  zu  wirken;  die  rhjthmtsebeii  Bewegoa- 
gen  des  ensgeschoittenen  Ffoschberteos  dauern  darauf  sehr  bage 
fort;  bringt  man  aber  eni  wenig  Opioos  oder  Ertractum  aads 
Tomicae  mit  der  ionern  Wand  der  Herzkammer  in  Berähningt 
so  steht  das  Herz  soglejoh  för  immer  still,  öfter  schon  nach  einigen 
Secunden.  Diess  ist  eine  von  Henry  {E^ih.  med.  and  surg.  Journal.  \ 
1832.)  entdeckte  Thatsache,  welche  ich  öfter  am  Frosobherzen  bestä- 
tigt habe.  Diese  Tbatsacbe  ist  auch  ein  neuer  Beweis,  dass  die  Bf* 
T?epnngskraflt  der  Muskeln  von  ihrer  Wechselwirkung  mit  den 
!Nervpn  abhängt,  und  ihnen  oline  die  Nerven  nicht  eigen  ist. 
Wir  haben  hier  den  Fall  ,  dass  wii  die  Muskeikratl  der  ober- 
flächlichen Schichten  des  Herzens  durch  Narcotica  nicht  leicbl 
paralv<iiren  können,  während  wir  durcii  Applicatiou  des  GUt«5 
von  innen  mit  den  inneren  Muskelschichtcn  auch  die  äusseren 
tödten;  eine  Wechselwii'knng,  welche  nicht  von  den  Muskel- 
fasern selbst,  Joiidcni  von  den  Aervenfasern  ableitbar  ist. 
Diese  schnelle  Wirkung  des  narcotiscbeo  Giftes  i&t  auch  uicbt 
davon  erklürliary  dass  das  Gill  von  innen  scbttell  durcb  die 
Winde  des  Uersens  dnrebdringe*  Denn  wenn  man  die  Vor- 
liöfe  des  Froscbbersens  ganz  abgescbnitten,  wie  iob  tbati  wfA 
nnn  in  die  offene  Kammer  ein-  wenig  Gift  bringt,  so  muss  das- 
selbe bei  der  nikebsten  Znsammeosiebang  ober  ausgetrieben  wir- 
den  als  tiefer  eindringen,  was  ohnehin  ntoht  dareb  Gefasse  ge- 
sebehen  kann.  Uebrigens  erklärt  jene  merkwürdige  Beoback»  I 
tang  wohl  auch  die  Schnelligkeit  der  narkotischen  Vergiftoag» 

*  wenn  ein  Gift  einmal  mit  dem  Blute  bis  Kam  Herzen  gekommen  ist.  | 
XL  Die  Gesetze  der  Reflexion^  wekim  im  IIL  CapUel  twi  äen 
Cerrhrospinalneri>en  aufgestellt  wurden ,  gelten  auch  von  den  synipa- 
ihiscJien  Nerven y  d.  h.  heftige  Empßndungseindr ticke  in  den,  i>üm  ' 
N,  sympafhieus  versehenen  Theifrn  können,  auf  das  Riiekenmark 
pflanzf,  Bea^eguiigen  in  den  von  Cerebrospinahirrvai     rsehtnen  Thti- 
len  hf nurbringen,    So  entstcliin  die  Zuckungen  bei  KclziiDf^eo  im  ' 
Dai  rukanal  der  Kinder,    indem  die  Jltizung  von  deui  iN.  syia- 
pathicus  aut  das  Kuckenmark,  und  von  diesem  auf  die  Cerebro- 
spinalnerven  reflectirt  wird.     Es  geboren    ebenfalls  hieber  die 

-das  Erbrechen  begleileaden  Krämpfe  der  Atheinmuskeln ,  so- 
fern das  Erbrechen  von  Zleizeu  im  Darmkanal  in  den  Nieren,  im 
Yltems  II.  w.  erregt  wird.  Dieselbe  Entstehung  beben  tUe 
krampfbaften  Znftille,  weiche  ihre  Ursacbe  in  öitlicben  Febkvn 
derOj^ane  des  Unterleibes  babe».  Es  lasst  sieb  aber  aii^b 
IteOeiion  dnrcb  Versuche  erweisen.   leb  bebe  nft^nUch  beim  Ka- 

.  nincben  sobon  mehrmals  Jbeobacbtety  dais  maa  ditfcb  Zermflg 
des  mit  der  Pineette  an^ebobeiiea  N.  splanchniens  mit  der  Na- 
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del,  retiectirte  Zuckungen  der  Baucljmuskeln  derse!!)!  n  Sf  itn  be- 
wirken kann.  Ein  Versuch,  der  mir  wiederholt  In  ini  Kaniuciieo^ 
nicht  aber  beim  liunde  gelang.  Volkmaivn  beobaciitete  an  ge- 
köpften Fröschen  ausgebreitete  Keflexbewegungen  am  KiuDpfe, 
nach  Reizung  der  Einijcweicle. 

XII.  Die  Rejlt^üüu  t  on  Lmpfmdurißscmdriickeii  ui  den  vom  N, 
syn^paifucus  versehenen  Theäen  auf  Rückenmark  und  Ge/urn,  und 
Qon  dort  auf  dit  motorische  T/uifiskeit  des  N,  sfmpaihieus,  findet 

statin   aOem  in  man  geringeren  Grade ^  eis  bei  den 
reiraspinaiHerpen,    £10  Beispiel  davoo  ist  der  Harndrang,  die* 
Nothwendigkeit,  öfter  Harn  tn  lassen,  oder  die  Ziuanimensiebnn« 

Sen  der  Harnblase  von  scharfen  Eigenschaften  des  Harns;  denn 
ier  wirkt  die  Schürfe  nicht  auf  die  Mnskel&smi  der  Harnblase, 
sondern  zunächst  nur  auf  die  Empfind angsttcr?en  der  Schleim- 
haut. Es  gehört  ferner  hieher  die  VerinderoDg  der  Wette  der 
Papille  bei  verschiedenen  Krankheitszustanden  des  Darmkanals^ 
die  Verttnderang  des  Herzschlages  bei  Krankheiten  der  Unter» 
leibsorgane.  Man  hat  alle  diese  Phänomene  auch  aus  einer  sym- 
pathischen Wirkung  des  N.  svmpatbicns  seihst,  ohne  Anthell  des 
Gehirns  und  Rückenmarks  erklärt;  da  fecloch  alle  ähnlichen  Er- 
scheinungen an  dem  Cerehrospinal- rs  ei  vensystem  zur  Vermitte- 
lung  der  sensoriellen  und  reflectirtcn  motorischen  Wirkung  die 
Ceutralorgane,  Geliirn  und  Rückenmark,  nothig  haben,  so  ist  es 
vor  der  Uand  wahrscheinlicher,  dass  das  Gehirn  und  Ilucken- 
mark  auch  bei  den  Reflevionserscheinungen  in  den  vuiii  i\.  syui- 
pathicus  versehenen  Theilen  die  Vermittelung  zwischen  der  sen- 
sorieilcu-^  centripetalco  und  niolorisciien-centrifugalen  Wirkung 
btiden.  Vergleicht  man  die  Reflexionserscheioangen  in  den  Ce- 
rebrospinalnerren  mit  denen,  bei  welchen  die  nnprängliche  und 
reflectirte  Erregung  in  den  vom  N.  sympathicns  versehenen  Thei- 
len stattfindet,  so  seigt  sich,  .dass  sie  in  den  enteren  Iriel  lebhaf- 
ter und  leichter  eintreten^  als  in  den  lettteren.  Denn  wie 
häufig,  schnell  and  leicht  sind  dieie  Erfolge  beim  Hosten,  I9ie. 
een,  Erbrechen  n.  s.  w.,  wie  gross  die  Zahl  der  hieher  gehörl> 
gen,  oben  erläntertefi  Erscheinungen  gegen  die  Reflelionserschei* 
nangeutim  ^.  sympathicus.  Auch  der  Umstand,  dass  Darment- 
snndangen  nicht  so  leicbt  und  <stark,  ab  Entzündungen  anderer 
mit  Cerebrospinalnerven  versehener  Theile  den  Puls,  d.  h.  Herz- 
schlag verändern,  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Reflexion 
vom  sympathischen  Nerven  zum  Rückenmark,  und  wiofler  zum 
sympathischen  Nerven  schwerer  ist,  als  die  ^ihnliehe  Reflexion 
beim  Cerebrospinal- Nervensystem,  oder  die  er^lrre  Thatsache 
wird  durch  die  letztere  erläutert.  Versuche  über  diesen  Gej^en- 
stand  lassen  sich  schwer  anstellen,  und  diejenigen,  welche  ich  an- 
gestellt liubi-,  zeigen  wenigstens  keine  liesondere  Neigung  der 
vom  IN.  syrij pathicus  versehenen  Theite  zur  sensoriell  n)otorischon 
Reflexion  im  J\.  synipalhicu.^  selbst.  Icli  legte  den  Daruikanal 
•eines  lebenden  Kaninchens  bloss,  und  erregte,  indem  ich  um  eine 
StcUe  des  Dünndarms  eine  feste  Ligatur  anlegte,  eine  heftige  sen- 
eorielle  Erregung,  worauf  ich  den  Darm  wieder  m  die  Unter» 
leflbshdhlc  «drmbnichte.    Ich  wollte  nun-  sehen,  ob  diass  Ur- 
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sachc  wurde,  da&s  durch  KeÜexion  vom  Kückenmark  nach  der 
Umgegend  jener  Stelle  hin,  eine  enge  ZnsammeDsiehiiDg  des 
Darms  su  beideii  Seiten  der  Ligatar  bis  in  einige  Entfennung 
hin  ecfolge..  Biets  geschah  aher  nicht ,  anch  nicht ,  ab  ich  di^ 
sen  Versach  wiederholte.  Yolkvabb's  Versache  leigen  aber, 
.  dass  wenn  ein  geköpfter  Frosch  sich  in  der  allgemcitu n  Dispo- 
sition znr  Reflexion  befindet,  auch  in  der  genannten  Weise  eine 
Reaction  eintritt.  Reizung  des  Darmkanals  durch  K.neipen  be- 
wirkte in  diesem  Falle  Zasammenziehung  des  Darms  nicht  hioss 
an  der  j^ereizlcn  Stelle,  sondern  die  Contraction  verhreltrte  sich 
•von  der  gerei7{pn  Strllf?  aus  weiter ,  bald  aulwart*;,  bald  abwärts 
am  Damm,  über  < mt  mehr  oder  weniger  lange  Strecke.  Ist  das 
Rückenmark  Kcr^lort,  so  erregt  Kneipen  der  Darme  allerdings 
nur  lociile  Zus^immcnzicbungcti. 

XIII.  Auch  die  Reflexion  t^on  ff^irkunßen,  die  Qon  den  Cere^ 
brospinabt/er^en  ausgehen,  auf  da»  ROckenmark  uerpflanzt,  t>€U  dort 
auf  das  srmpaihisdie  Ncfvensystem  reßtctiri  werdmf  ist  eine  uem^ 
äch  hij'u/ije  Erscheinung.  Als  Beispiele  solcher  Wirkungen  kann 
man'  hier  aoföhren,  die  hei  heftigen  woUästagen  oder  schmerz^ 
hai^n  Empfindungen  der  Haut  entstehende  Yerftndernng  des 
Hersschlages;  die  Bewegung  der  Iris  von  Empfindongseindi^GkeB 
durch  den  Sehnerven,  Gehörnerven,  N.  trigemionSy 'wovon  das 
Jüähere  p.  728.  angefahrt  worden ;  die  Zasammensiehung  der  Sa- 
menbläseben von  Reizung  der  Gefühlsnervrn  der  Rutlie. 

XIV.  Es  enistrht  nun  die  Frage:  Oi>  in  dem  A'.  sympathirus^ 
vermöge  der  Ganglien^  nicht  auch  unaldninj^i^i  lumi  (,f  kirn  und  Jh'irkt  n- 
mark  Refle  x  iuns ersehe Inun^en  mü^^lUh  ötiid.  Diese  interessante 
Fraj^C  lasst  sich  jetzt  nocli  niclit  bestimmt  beantworten.  Ware 
dieae  Art  von  lleflexioii  inö«ilicli,  so  würden  die  svmpalhischen 
Kerven  von  den  Cerebrospinahierven  eine  merkwürdige  Ausnahme 
machen,  und  durch  die  gangliöse  ^atnr  jener  ^iferven  wäre  eine 
Wechselwirkung  der  sensorielten  und  motorischen  Fasern  mög- 
lich^ die  bei  den  Gerebrospinalnerven  ohne  Vermittehmg  des  Ge- 
hirns nnd  Rückenmarks  .niemals  stattfindet.  Bei  den  von  Gere- 
brospinalnerven versehenen  Mnskeln  eines ,  vom  Rumpfe  getrenn- 
ten Gliedes,  zuckt  von  dem  gereizten  Muskel  jedesmal  nur  der 
eben  gereizte  Tbeil  desselben ,  nnd  nicht  der  ganze  Muskel  und 
nicht  eine  Muskelfaser  in  ihrer  ganzen  Länge.  Die  Frage  ist 
also  die,  ob  man  z.  B.  an  einem,  mit  dem  Mesenteriam  und  den 
gangliösen  Plexus  ausgeschnittenen  Darmkanal  eines  lebenden 
Thieres  durch  Reizung  einer  einzeltien  Stolle  Zusammenziehungen 
in  einigem  Umfanc^e,  Zusammenzieliung  eines  ganzen  Darmstuckes 
hervorbringen  kann.  Dicss  ist  aber  nicht  möglich.  JcdesmaJ 
zieht  sich  nur  der  gereizte  Tlicii  des  Darms  zusammen  j  ja  es 
verbreitet  sich  eine,  durch  Quetschung  mit  der  Pincette  an  ei- 
'nem  Pnnhte  des' Darms  angebrachte  Keisung,  nicht  einmal  cir. 
kelförmig^  wie  ein  Bing  tun  ^dias  ganse  Rbluv  sondern  es  entsteht 
eine  gant  beschränkte  Einziehung  der  Darmwand  an  jenem  Ponkte^ 
während  die  entgegengesetzte  Stelle  der  Darmwand  ganz  platt 
und  ruhig  bleibt  Diess  habe  ich  nicht  allein  am  Darmkanal 
wiederholt  gesehen,  sondern  aach^  am  Utenis  eines  trlchtigeii 
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KanincbeDs  in  gleiclier  Art  beobachtet.  Jedesmal  entstand  au 
der  ijereiften  Stelle  des  Uterus  eine  kleine  harte  Ziisamnu  n/ie- 
butit^  der  n.ic baten  iMuskelfasern  gegen  den  einen  Punkt  bin,  .iljer 
der  ganze  übrige  Uteras  blieb  rahig.  Yolkmaiiii  hat  diese  Yer- 
•ocke  an  Fröichen  "wiederholt  und  .dasselbe  Resultat  erhalten. 
Daher  spricht  er  den  Ganglien  die  Fähigkeit  inr  Vermittelnng 
der  Refleiionserscheiniingen*  ebenfalb  ab.  '  Er  stutzt  sich  beson- 
ders auf  die  an  goköphen  Fröschen ,  die  in  der  Disposition  sur 
Hefiexion  waren,  angestellten  Versuche.  War  das  Rückenmark 
noch  Torhanden,  so  bewirkte  das  Kneipen  des  Darms  an  einer 
Stelle  ansgebreitete  Zasammenziehangen  des  Darms;  war  hinge- 
gen das  Riickenmark  zerstört|  SO  war  die  Reaction  auf  die  Stelle 
der  Reizuni:  f)cschr;mkt. 

Beim  Herfen  ist  dif;  Sncbe  wenii^er  klar  tind  es  scbeint,  als 
wenn  am  ausgeschnittenen  Herzen  die  Rei/.iint;  einer  einzij»en 
Stelle  sich  auf  das  ganze  Herz  verbreiten  komife.  Wenn  man 
das  Herz  eines  Frosches  ansscbneidet  und  aui  dem  Tische  so 
lange  liegen  lässt,  bii  sich  die  HäafigWeit  der  Schlage  sehr  ver- 
mindert naty  und  nur  vpn  Zeit  zu  Zeit  eine  Zosammenziehung 
eintritt,  ist  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo  man  Untersuchungen 
über  die  Reizbarkeit  des  Herzens  anstellen  kann.  Reizt  man 
dann  das  Herz  mechanisch  mit  einer  Nadel,  so  erregt  man  eine 
Zasammenziebung,  die  man  nan  nicht  mehr  mit  den  zum  ge- 
wöhnlichen Rhythmus  gehörenden  Zusammenztehungen  verweeb- 
selt.  £s  ist  nun  sehr  merkwürdig,  dass,  wo  man  aach  deo  m€^ 
chanischen  Reiz  auf  das  Herz  anbringe,  die  Reaction  doch  im- 
hier  "^o  ist.  als  oh  man  das  n^mc  ITer/  perrizt  hatte.  Es  er- 
folgt namiich  nicht  eine  Zuckuni^  der  gereizten  Stelle  des  Her- 
zens, sondern  des  canzen  Herzens.  Es  scbeint  daraus  hervor- 
zageheo,  dass  sich  im  Herzen  die  örtliche  Veränderung;  der  Reiz- 
barkeit durch  den  Reiz  mit  dem  Zustande  der  Kei/^bai  keit  des-  ' 
ganzen  Herzens  ins  Gleicbge wicht  setzt,  so  dass  man  von  jedem 
Punkte  de«»  Herzens  gleichsam  die  Statik  in  der  VerUieilung  der 
Krftite«  des  Herzens  veiHndem  kann.  Wie  man  diese-  Erschei« 
nung  zu  betrachten  habe,  ist  noch  nicht  ganz  klar.  Ganglien 
können  daran  jedenfalls  keinen  Antheil  haben,  da  das  Phänomen 
auch  an  dem  ganz  isolirteu  Herzen  eintritt.  Vielleicht  wirkt  die  , 
Erschütterung  zur  Mittheilung  der  Bewegung  mit. 

XV,  Es  ist  noch  gmz  väekan^^  ob  der  N,  sympathicus  sym. 
pathische  Bewegungen  oon  der  Reizung  eines  Organes  aus  in  einem 
andern  herourrufen  kann;  weit  sich  nämlich  alle  hieher  gehörigen 
Frsrbeinun£ien  auch  durch  die  Vermitteluni;  drs  (iebirns  und 
Rückenmarkes,  oder  durch  das  im  3.  Capitel  erläuterte  Phäno- 
men der  Reflexion  erkl.iren  lassen. 

Xl  l.  Iis  isi  n'rlit  envicseHj  und  mehrere  Beobachtungen  spre^ 
chen  dagegen^  daas  die  Ganglien  als  Lsolatoren  im  Stande  sind,  den 
ifom  Gehirn  und  Rückenmark  ausgehenden  matotisehen  Einfluss  tu 
hemmen.  Ich  bemerke^  dass  hier  nicht  von  WiUkuhrlicbem,^son«- 
dern  von  motorischem  Einfluss  im  Allgemeinen  die  Rede  ist.  Je» 
de^  weiss,  wie  leicht  und  schnell  eine ^Veründerung  in  den  Gen- 
traloi^anen  des  Nervensystems  auf  das  ganze  sympathische  System 
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,  wirkt,  wie  scIukII  'eine  leideir^cliJiftliche  Aufregung  den  Schlag 
des  Herzens  uriiamlert,  Beweguni;(  n  rlcs  Dnrmkanals  mit  Kollrrn 
hervorruft  ;  wie  ein  Nerven finfn II ,  hei  dem  die  Centralorcane  de« 
Nervensystems  afficirt  waren,  mit  KolUrn  im  DarnikaiiHl  endigt. 
Wir  werden  spater  sehen,  dass  die  (';<nplien  auch  keine  Isola- 
toren für  retrograde  oder  centr'petale  Wirkungen  im  N.  sympa- 
thicus  sind.  INur  diess  zeigt  sich  überall,  duss  der  motorische 
EinHuss  der  Centraiorgane  des  Nervensystems  auf  dien  sym- 
pathischen Nerven  wirkend,  nicht  jene  schnellen,  der  Dtaer 
des  Reises  eotsprecbendeD  Znckungen  berTorbnngen  kann,  wie 
bei  den  WirkoDgen  ttif  die  CerebrospinalnerveD ,  sondern,  dasi 
durch  den  motorischen  Einilass  des  Gebims  und  Rackenmarkes 
mehr  nor  der  Zustand  ^  der  Modus  einer  anhaltenden  Reihe  von 
Bewegi/ngen  ver&ndert  wird.  Indessen  becttsen  doob  nicht  bloss 
die  Ganglien,  sondern  der  ganze  N*  sympathicus,  auch  die  fnoe- 
ren  Nervenzweige  4oS5elben  die  Fikbtgkett,  schnelle  £inwirkungen 
auf  die  dem  N.  sympathieus  unterworfenen  Theile  ao  zu  modifi- 
ciren,  dass  nicht  Zaeknngen,  sondern  länger  dauernde  Veräade- 
ruDgen  des  Modus  der  Bewegung  eintreten,  wie  oben  beiriesen 
worden.  Denn  an  dem  abgeschnittenen  ermatteten  Herzen  kann 
man  durch  einen  momentanen  Reiz  nuf  eine  geraume  Zeit  die 
Art  des  Her7-schlai:e>  vpi  andern,  und  der  abgeschnittene  Darm 
zieht  sich  auf  angebrachten  Keiz  viel  Innger,  als  dieser  dauert, 
zusammen,  und  erreicht  den  höchsten  Grad  der  Contraction  erst 
lange  nachdem  ein  momentan  wirkender  Beiz  aufgt  lu»rt  hat. 

XV H,  Es  ist  nicht  rnLsrhiedeu  ^  dass  die  Hemmung  des  JVfU 
Icncinßusses  auf  die  vom  A.  sympdtlurus  i^rrsehenen  Theile.,  von  der 
Natur  der  Ganglien  abhängt.  Dieser  Satz  bedarf  keines  weitem 
Beweises,  da  uns  keine  hinreichenden  Gründe  für  die  erste 
Ansicbi  bekannt  sind.  Ich  muss  jedocb  bemerken  ^  dass  es  ifli 
Allgemeine»  Tiel  wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Ganglien  nkkt 
die  Ursache  der  Isolation  dea  Willenseinflosset  sind.  Denn  da 
sie,  wie  Tdrber  bewiesen  wurde,  den  motoriscben  Einflnss  aaf 
-das  sympathische  System  nicht  isolireo,  sondom  das  ^anie  sym- 
pathische System  (nicht  bloss  die  Ganglien)  diesen  Einflnss  all* 
mVihliger  und  dauernder  wirkend  macht,  so  könnte  ein  vom 
Willen  ausgehender  motorischer  Einflnss  der  Ceniralorgane  auf  ' 
den  N.  sympathieus  so  gut,  wie  aller  motorischer  Einfluss  kein 
absolutes  Hindemiss  in  den  Ganglien  des  N.  sympathieus  finden. 
Es  scheint  daher,  dass  die  Unfähigkeit  zu  willkühriichen  Bewe- 
gungen in  allen  vom  \.  sympathieus  versehenen  Theilen  nicht 
von  dem  N.  sympathieus  und  den  Ganglien  abhängt,  sondern  da- 
dnrch  bedingt  ist,  dass  die  F  imtii  des  N.  Sympathien'?  im  Riicken- 
raark  und  Gehirn  nicht,  wie  die  Fasern  anderer  IServen,  Iji^  zu 
der  Quelle  de!>  Willenseinflusses  gelangen.  Die  (!era  N.  sympa- 
thicus  unterworfenen  Theile  gieiclieu  daher  in  Hinsicht  des  Man- 
gels der  Willensbestirnmun^  einigermassen  den  f\ir  den  Willen 
gelähmten,  willkühriicU  i>e\N egliclien  Theilen.  Hier  kann  die 
Leitung  des  durch  den  Willen  bewirkten  motorischen  Stronei 
au  dem  Nerven  an  einer  Stelle  im  Laufe  des  Rückenmarkes  ge- 
hemmt seyn,  gleichwohl  bleibt  dieser  Nerve  noch  für  unwillkülir- 
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liehe  muloriscbe  EintKisse  von  dem  anter  der  Yeriettuog  liegen- 
den Theile  des  Rückenmarkes  emprangllch. 

XVIli.  In  geivisstn,  von  dem  iV.  sjmpnihirus  und  den  Spinainer- 
i't'n  lugieirfi  al/häußigcn  Theilen  scheint  ein  wd/hii/u  /ir/ier  Einßuss  ersi 
nach  einer  hngt'  dauernden  cen/n'peialea  oder  srnsor/f/ifn  Einaurkung 
stattzufinden.  So  ist  mit  der  Harnblase;  diess  i>t  ein. in  Uin- 
siciit  seines  \  erhaltnisses  zum  Gehirn  und  Rückenmark  noch  sehr 
rätbseihafles  Organ.  Es  ist  von  rein  sympathischen  Zweigen  des 
Plexus  bypoguslriciif  mid  von  ntobt  sympathischen  Nenreo,  vAta~ 
lieh  Zweigen  der  SacralnenreD  Tersebeo.    Cs  sckeiiit  in  der  Re^ 

ßdem  Etnflasii  des  Willens  cans  entzogen  zu  sejn;  und  doch 
»oen  wir  bei  -  roller  Urinblase  dnrch  eine  blosse  iintendirta 
Zussmmeosiebting  der  Harnblase,  ohne  die  MUwirkang  des  Zwerch- 
felles und  der  Bauchmnsketn,  den  Harn  austreiben.  Auch  E.  H« 
Weber  {/inaianue  3.  p.  35  f.)  nimmt  einigen  Einfluss  des  Willens 
.  auf  die  Urinblase  an.  Wenn  diess  nun  so  sieb  verbält,  so  tritt 
jene  Fähigkeit  doch  erst  nach  einer  laofeen  Ansammlung  des 
Urins  in  der  Uarnhtase  ein;  also  nachdem  diese  Flüssigkeit  einen 
dauernden  Empfindungseindruck  auf  die  EmpBndungsoerven  der  , 
Blase^  und  so  auf  das  Rückenmark  gemacht 

XIX,  Manche  dem  !V.  sympdl hirus  untenvorj ene  TheUe  siiid  zwar 
nur  unmllkül Irlich  heweßlich,  t-u  rtitken  aber  in  Mitbewegung  6^2.)^ 
ivenn  iviUkuhriich  bet^egUche  iheiie  bavegt  werden,  so  dass  i>on  dem 
iviUkührlieh  motorischen  Kinßuss  etivas  au/'  sie  gegen  den  IV^illen  über^ 
springt y  gerade  su^  ivir  a'cnn  dtni   Jf  dien  unteraH>rJene  Theile  gegen 
u/isern  IVillen  mii  andtra  iiiiiLtu?tgt  werden.     Ein  Beispiel  dieser 
Art  iietert  die  Iris.    Von  diesem  Theile  ist  es  schwer  zu  sagen, 
ob  er  wirklich  zu  den  von  dem  N.  sympatbicos  oder  von  den 
Gird>rakier¥en  abhängigen  Tbeilen^  gehöre.    Seine  Bewegung  ist 
imwitlkührlicb ,  gleicht  aber  doch  den  Bewegungen  inebrerer 
schwachen  willköhrlicheo  Moskeln,  die  in  der  Regel  allein  nicht 
willkuhrlich  bewegt  werden  können »  wohl  aber  dnrdi  Mitbewe^ 
gwttg  mit  anderen  willkührlichen  Muskeln  sich  tusanunenziehen 
EcoineDy  wie  die  Ohnnuskeln  bei  mehreren  Menschen,  wie  bei 
mir^  mit  dem  Muse*  epieranius  bewegt  werden  können,  und  man- 
che Menschen  den  sonst  dem  Willen  entsogenen  Cremaster  mit 
A.niiehung  der  Bauchmuskeln  bewegen  können.    Nun  ist  es  'äus- 
serst merkwärdig,  dass  man  die  Iris  wittkührlich  mitbewegen  kann, 
wenn  man  gewisse  Aeste  des  N,  oculomotorius  willkuhrlich  in 
Thatit:;kpit  setzt,   wie  z.  B.  jedesmal ,   wenn  man  das  Auge  nach 
innen  oder  nach  oben  und  innen  dreht;   denn   dann  wird  die 
Iris  bei  allen  Menschen  zusamiuengez(>i;en  oder  die  Pupille  enge. 
Man  hat  also  hier  das  merkwürdige  Beispiel,  das»  mit  der  wilU 
kulji  liehen  Intention  in  einem  Cerebrospinalnerven  zugleich  scliein- 
bar  wilikulirlich  etwas  auf  einen  dem  IV.  sjmpaLhicus  untei  wur- 
feoen,  sonst  unwillkulirlieLen  Theil  uberspringt.     Vielleicht  ge- 
hört es  auch  bieher»  dass  man  bei  einem  grossen  Bedhrfoisi  tum 
Uarnlasseu  durch  Thatigkeit  der  Muskebi  der  untmn  Eitremi- 
tfttan  beim  CMien  oder  Lonfen  den  Ham  linger  uir&ckbehalten, 
also  die  Thütigkeit  des  Museulos  sphincter  veiicae  ▼erstftrken 
kann.    Endlich  seheint  em  solches  Uebergehen  des  tNervenein» 
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flasses  selbst  uoi  das  Herz  bei  starken  MuskeianstreDgaogeo  statu 

Das  merkwürdige  Phänomen  der  beschleunigten  Herzl>ewe- 
gnng  bei  witlk^hrlichen  Aostrengungen  bat  noch  gar  keine  hin- 
reichende  Erkliirnng  gefandeo.  Man  hat  gesagt,  beiAnitrengwi- 
gen  wird  dioe  grössere  Menge  arterielIeD  Blates  gebraocht,  de^ 
wegen  miiss  das  Hers  das  Blut  schneller  durch  die  Langen  trei- 
ben; .aber  aus  einen^  grossem  Athembedarfniss  folgt  deswegen 
nicht,  dass  das  Hera  diesem  Zwecke  gemftss  bewegt  werde.  Mao 
bat  jenes  Phänomen  ferner  aus  der  Slörang  des  Bluttanfes  dnrek 
die  Langen  nnd  durch  das  Hers,  vermöge  der  Henrnmngen  dti 
ILreisIaufcs  erklärt;  indessen  tritt  die  beschiennigte  Hersbewegpeg 
auch  hei  Anstrengangen ,der  blossen  anteren  Extremitäten,  beim 
Bergsteigen,  Laufen,  ein.  In  diesem  Falle  sieht  man  nicht  ein, 
wie  der  Lauf  des  Bluter  durch  die  Lungen  und  das  Herz  ver- 
hindert srvn  'tollte.  Denn  wenn  auch  wenen  der  bestandijien 
Zusammcuzieliungun  der  Muskeln  der  unteren  Extremitäten  der 
Lauf  des  Blufes  durcli  die  unteren  Entremitiiten  gehemmt  wird, 
so  wird  er  deswegen  nicht  in  den  Liinuen  und  dem  Herzen  ge- 
hemmt: sondern  das  Blut^  welches  nun  niclit  <lie  kleinen  Geia&se 
der  unteren  Extremitäle>n  durchgehen  kann,  kouiint  auch  nicht 
zum  Herzen  zurücL ,  und  wird  sich  n!c;o  nicht  in  den  Luogeo 
und  im  Herzen  anhäufen.  Der  Erfolg  muss  vielmeiir  derseUM 
seyOf  wie  wenn  man  sidi  in  aller  Ruhe  um  beide  Oberschenkel  eb 
Tonrniqnet  legt  nnd  die  Blntbewegnng  in  den  unteren  Eitremi- 
tut  hemmty  worauf  keine  beschleunigte  Hercbewegung  eintritt. 
Es  w&re  daher  wohl  möglich ,  dass  diese  so  gewöhnliche  ke- 
echlennigte  Hersbewegung  bei  Anstrengungen ,  die  bei  nervea- 
schwachen  Menschen  so  stark  wird,  eine  swar  nnmerkJichey 
aber  zuletat  immer  stärker  hervortretende  Mitbewegnng  wSm^ 
ein  Ueberspringen  des  Ncrvenprincips  von  dem  in  so  groHer 
Kraftanstrengung    begriffenen  Rückenmark  die  sympathi» 

sehen  Nerven,  gleichwie  die  Iris  sich  unwiliktihrlich  bei  wilikilhr- 
lieber  Anstrengung  des  N.  oculomotorius  mitbciwegt.  Da  diese 
Erklärung  indcss  nielit  direcl  als  richtig  erwiesen  werden  kann, 
'  und  nur  an  analoge  wirkliche  Facta  sich  anschliesst,  so  kann 
sie  vor  der  Hand  nur  nls  eine  Andruttmi^  für  fernere  üntersa-  ^ 
chuni;<  Ji  in  dieMMii  cluiikclu  Felde  bingesteilt  werden. 

\  jci  deutlit  licr  j.>t  die  Mitbewegung  einps  andurn  uiiwilikuhr- 
lich  beweglichen  Orgaaes  hei  wilikübrliclieu  Bewegungen,  n  Vi- 
lich der  Samenhlaschen.  Es  ist  schon  mehrseitig  bemerkt  \^  Of- 
den, dass  wenu  reizhaie  Knaben  sehr  grosse  IMuskelaiistreDgutt» 
gen  beim  Klettern  oder  Heraufziehen  an  einem  Seile  macheo, 
auweilen  eine  spontane  Irritation  in  den  Genitalien  bis  lor 
traction  der  SameoblUschen  eintritt. 

-  XX,  Die  tfon  dem  lieruus  sympathicus  ifersehenen  Bee^efif^ 
Organe  halten  einen  perittaltieehen  Typm  ihrer  Bemegung^  Dieu 
sehreitet  niinUich  in  eiuer  gemssen  Hihtui^  fort,  und  dte  Ürsadm 
dieser  Bahn  liegen  nicht  hioss  im  Gehirn  und  Bäckennark,  wndem 
au4'h  in  den  JSer»en  dieser  Organe  seiht.  Die  Ursachen  der  regel- 
mässigen Snccession  m  den  Wirkwigen  der  sympatbiscfaeD  l>ferf€o 


Digitized  by  Googl« 


6.  Msckahik  vmomkkus.  UmMaMeke  Bemegm^en.  751 

.  siod  völlig  unbekannt.  Die  peristaltisrlien  Bcwrpun^cti  des  Darms  von 
vorn  nach  liinten  sind  bekannt.  Sie  tbigen  sicii  wie  Weilen  von 
vorn  nach  hinten,  ehe  eine  Welle  im  ganzen  Darme  abgelaufen 
ist',  hat  schofj  wiedti-  eine  begonnen,  die  ihr  in  einiger  ünller- 
nang  iolgt.  Diese  Erscl>einung  ist  nicht  auf  den  Dann  iiulirt, 
auch  der  Dactus  choledochus  zieht  sich  warmförmig  succcssiv  zu- 
Munmen,  and  mUiH  am  Harcen  ist  die  Soceassioo  oflfenbar.  Am 
Heraen  des  bebrüteteii  Habocheiis  läuft  die  Bewegung  wie  eine 
Weile  TOD  binteo  nacb  yoni  ober  das  Hers  bin,  oder  ist 
staltiscb.  Selbst  das  Hera  des  Erwacbsenen  zeigt  noch  die  Sae* 
cesftion  der  Bewegung  als  Andeatiuig  des  Peristaltischen.  Am 
Herz  des  Frosebes  folgen  die  Bewegungen  des  contractilen  Tbeils 
der  Venenstaimme  der  Vorhöfe  i  der  Kanimenii  des  Bulbus  aor» 
tae  in  d^r  Reihe,  wie  sie  hier  genannt  sind. 

Die  Snecf'ssion  der  Bewei^nng  in  diesen  Tbcilen  ist  eines  der 
schwiti  il;  t(  ti  l'm!>lpmc  der  Physioiogiey  au  weiches  man  bisher 
nicht  einmal  gedacht  hat. 

Am  naclisten  liegt  anzunehmen,  da  s  die  Ursache  der  Suc- 
cessiou  im  Ruckeuiiiark  selbst  liege.     Lauten  hier  Wellen  oder 
Schwingungen  von  oben  nach  uuleo  ab,  so  können  die  vom  Bük- 
kenmark  entspringenden  Fasern  nach  der  Reibe  die  Wellen  oder 
Schwingungen  aafiiebmen  und  eine  Folge  davon  wurde  eine  peri^ 
ataltische  Bewegung  des  Darms  von  yom  nadi  hinten  seyn.  kU 
lein  diese  Erklürung  ut  gewiss  nicht  genügend »  denn  die  Suc» 
cession  der  Bewegung  bleibt  am  angeschnittenen  Herten  und 
]>arm.    Die  Ursache  der  Saccession  moss  daher  in  den  Iiferven 
dieser  Theile  selbst  liegen.   Die  Fasern  dieser  Nenren  liegen  ne«> 
heneinander,  wie  kann  es  kommen,  dass  sie  in  einer  gewissen 
Succession  wirken.     Hier  könnte  man  sich  zwar  auf  ungekannte 
spontane  Wirkungen  der  Ganglien  berufen;  allein  jene  Organe 
zeigen  die  Succession  der  Bewegnnj:;  ?^^eb,  wenn  sie  von  den  Gan- 
glien isoin  t  sind.    Es  ist  gegenw hj  tii:  voUig  uiunoglich,  eine  nur 
cinigermasseii  wahr«»cheinliche  mechanische  Erklärung  jener  merk- 
i¥urdigen  Erscheinungen  aufzustellen,    ]^ur  wie  eine  der  Mecha- 
nik genügende  Erklärung  aussehen  würde,  iässt  sich  im  Allgemeinen 
andeuten.  Eine  Snccession  der  Bewegung,  die  von  Kervenfasern  • 
ausgeht, 'wurde  begreiflich  seyn,  wenn  diese  Fasern  in  der  Länge 
des  Darms  entweder  TOn  vom  nach  hinten  lange  fortlaufen, 
Wirkungen  snccessive  abgebend,  oder  peripherisch  sucoessiv  Aest- 
cben  abschickend.    In  diesem  Fali^  würden  langsam  fortschrei- 
tende Wellen  von  den  Fasern  ans  snccessive  Bewegung  des  Darms 
hervorbringen.    Eine  Snccession  der  Ankunft  von  Wellen  wird 
auch  erlangt,  wenn  eine  Bahn,  die  anfangs  einfach  ist,  successiv 
Ae-^te  abgiebt,   die  an  Lani^e  ifi  einer  bestimmten  Richtung  zu- 
neliinen,  so  dass  z.  B.  die  vorderen  kurz  sind  und  die  }»interen 
immt^r  langer  werden.    ISiclits  dieser  Art  ist  von  der  Verbreitung 
der  Nerven  in  den  fraglicheu  Organen  bekannt,  und  es  kann  die 
Sache  auch  nur  in  sofern  hier  berührt  werden,  dass  die  Wich- 
tigkeil des  Problems  die  Beschaifenheit  einer  gCDugenden  Erklä- 
rung und  die  Unmöglichkeit  sie  betzubringen  einleuchtet.  Was 
die  Schwierigkeit  der  Sache  noch  vermehrt^  ist,  dass  in  n^inchen 
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Fällen  die  Snccession  wechselt,  wie  bei  den  von  mir  bei  lürudo 
vulgaris  (Meckel's  Archiv.  1828.)  uod  LisTea  (PAäb«.  tramaei, 
1884«  ^«  2.)  «tt  den  Aid^eii  beschriebenen  Ph4BOBieiieii«  Aebn« 
liebet  kömmt  sobo«  am  Maf^o  bei  deMea  weebseladen  Bewe- 
gungen im  ^etodden  Zustande  vor  und  krankball  wird  die  perw 
staltisebe  Bewe^nog  sowobl  am  Darm^  als  am  Herzen  tmigekebrt. 

*  ^  • 

2>  Von  den  «ensoriellen  WijrknngaQ  de«  N,  sjapetiiica«, 

f.  Difi  EmpßnduTi  'en  in  den  vom  A.  sympatidcus  otr scherten 
Theiitn  u'nd  schwach^  undcutluh  uiid  niiht  umsrhnebtn,  und  nur  bei 
heftigen  iieizurtßtn  drutUcher  und  bestimmter.  Die  hieber  {^ehori- 
•pen  Thatf^achen  s  ihI  schon  oben  p.  670.  an|;ei4ihrt  worden. 
Ddicli  bt  irkcrc  vv ieilerholte  Reizung  wurde  in  Bracubt's  Versu- 
clicii  die  Lniptiuduug  in  den  Ganglien,  die  anfang«  feblle,  deut- 
licher. Vielleicht  rührt  die  geringe  und  nnbeitimmte'  £mp6o-> 
dang  TÖn  der  geringen  Zahl  der  «enseriellen  Primili?&iem  in 
den  vom      sympatbicns  versebenen  Tbeilen  ber. 

IL  Diß  im  jV«  sympathiau  HattfindenOBn  Em/^fiadun^tüMkke 
kämen  mbet9usst  seyn,  wtd  kommen  gMekmhi  tum  Räekenmark, 
Eine  eentripetale  Wirknag  eines  Emp6ndnngsnerven»  sum  Rnk* 
kenmark  gdhingendi  kann  bewusst  oder  anbewustt  seyn;  im  er> 
steil  Falle  muss  sie  mü  Lebhaftigkeit  bis  eum  Organe  der  Se^ 
fortgcpflanit  werden;  im  zweiten  Falle  bleibt  die  Wirkung  auf 
das  Rückenmark  isolirt  ,  sie  wird  nicht  empfunden,  kann  sich 
aber  durclt  ant^ere  /t  u  hen  als  bis  zum  Rückenmark  gelaiiL;t  er- 
weisen, z.  B.  duich  rellectirte  Bewegungen.  Ein  Thei!  vtnii  Hurii- 
pfe  eines  gefleckten  Krdsalamandci^  ohne  Ivoj)*  zeigt  uns  ein 
Beispiel  vuu  centripcUier  K.mpfiodungsen*egong ,  ohne  wirkliche 
EjDpfmduug;  denn  wenn  wir  die  Haut  dieses  Rumpfstückes  be- 
rabren,  erlblgt  eine  Knuumung  des  Stackes  dnreh  Zasammenzie- 
bnng  der  ^Muskeln  I  die  durch  eine  Reflexion  vom  Riokenmarke 
entsteht I  und  nicht  entstehen  kann,  wenn  in  dem  Rnmpfttüefce 
kein  Rückenmark  enthalten  ist.  Solche  Erscheinungen  von  ceo- 
tripetalen  Wirkungen  in  Empfindungsfasern  bis  zum  Rückenmark 
ohne  wahre  Empändongy  aber  mit  Reflexion  der  Wirkung  Mi£ 
die  Muskeln  sind  nun  auch  in  dem  gesunden  Leben  bäufig,  und 
cerade  im  N.  s^^mpathicus  die  gewöhnlichen.  Man  kann  deutlich 
beweisen,  dass  solche  nicht  bewusstc  Ernpfindungswirkungen  im 
r»'.  syrapathicus  (icnnoch  zum  Kiickcnniark  gelangen.  Durch  je- 
den Reiz  im  Mastdarm  kanu  die  Bewegung  des  Sphincter  ani 
verstärkt  sey«,  durch  unempFundene  Reize  im  Magen  entsteiit 
gleichwohl  die  heim  Erbrechen  staUhiuitnde  Mitaffection  der 
Athemmuskeln.  Diese  Action  der  von  CerehrospinaUiei  vea  ver- 
sehenen Athemmuikela  kann  im  Erbreeben  durch  einen  un- 
bewussteii  Empfindongsreiy  in  jedem  Organe  des  Unterleibes, 
dnrcb  den  Dannkanal ,  Leber,  Ifteren,  Uterus  angeregt  werden. 
Hier  liegt  der  Ausgang  der  Wirkung,  im  N«  syttpetbicns..  Dim 
Reflexion  getebiebt  motorisch  nach  CerebmspiBalnervatty  nicht 
nach  dem  Jil.  jympathions.   Und  nun  lisst  sich  wieder  beweiscD, 
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(ia55  (las  IJinde^lied  zwischen  der  centripetalen  Wirkung  des  N. 
?\ iijpathicus  und  der  motoriscben  in  den  (/errhrospinalnn  ven 
wirlLÜcli  das  Riickenmtirk ,  und  oicht  der  N.  svrii|i;ithicus  durch 
seine  Nervenverbindun^en  ist.  Denn  der  N.  sympathicas  verbin- 
det sich  Ewar  iJiit  allen  Spinalnerven,  die  heim  Erbrechen  thätig 
^yn  können,  aber  diese  Verbnulun^  i»t  eiu  einfaches  Ansclilies- 
•611  der  P«sem  des  Ramns  coniaiumcaiM  servi  sympathici  an  die 
Beiden  WnnelD  des  Spioalnerven;  da  nmn  die  motorische  Wor- 
lel  des  Spioalnervea  mcfat  'eiooial  ein  Ganglion  luit,  so  fblit  hier 
auch  die  Erklamog  weg,  dais  die  Wirkung  des  N.  sympathieaa 
vom  Rarous  communicans  sich  hier  in  einer  gangUösen  Mäste  ver» 
theilen  und  alle  durchgebenden  Fasern  der  motorischen  Wnrsel 
mit  aßicireo  könne.  J>ie  centripetale  Wirkung  im  N.  sjmpathicns, 
weiche  unhewus^t  und  unempfunden  eine  reflectirte  motorische 
in  einfm  (^'t'rebrospinahiprven  hervorbringt,  wirkt  aho  offenbar 
aut  ciir>c  iServen  nicht  fiiiich  svirip^Hiische  Verhindangen^  son* 
deru  durch  dd.i  ßindcj^iied  des  Kuckcnmarks. 

///.  Bei  den  lifßexionsbcivc^un^en ,  die  ifon  Empjmdun^seui^ 
tirurken  des  A.  sympaihiru.s  angeregt  a\  rdt  n ,  ist  dfT  Empfindung s-, 
eindruck  in  der  Regci  unljcwusst ,  wältrend  er  Lei  den  ließt xiunsbe- 
wegungen,  die  durth  Empßndungsemdrüclu  der  CerebrospiiHilncnfen 
angeregt  ererden,  immer  bei»tuet  iai*  So  ist  et  wenigslent  in  der 
Mehrzahl  der  FAlle.  Bei  den  von  dem  Mageii,  Darmkanal,  Nie- 
reu»  Leber,  Uterns  erregten  Erbrechnngsbewegungeii  der  Romp^ 
athemmoskelii,  wird  die  Ursache  im  Hagen ,  Darm/  Nieren,  Ute* 
ras,  Leber  sehr  häufig  und  in  der  Regel  nicht  empfmnden;  d.  h. 
die  nach  dem  Rückenmark  und  Gehirn  gelangende  centripetale 
Erregnng  kömmt  nicht  snm  Bewusstseyn,  Bei  allen  Reflexioos« 
bewegungen  von  Cerehrosptnalnerven  aas  wird  dagegen  die  er. 
regende  Reizung  <leuflich  empfunden.  Auf  eine  Reizung  der 
Schleinilinnt  de--  k  clilkoples,  der  Luttröhre,  der  Lunken  entsteht 
durch  Rellexiun  eintr  Action  in  vielen  Spinalnerven  bei  den  das 
Husten  bej^IeitefHlen  Bewegungen  der  Rumpt'muskeln ;  aber  jener 
Reiz  in  der  S<  likijülKiut  bringt  eine  deutliche  Empfindung  her- 
vor. Bei  deiu  Erbrcciieo  vou  Kitiel  im  Schlünde  wird  dieser 
deatlieh  empfunden.  Bei  den  krampfhaften  AlbembeweEungen 
mit  Aolion  der  Spinalnerven  im  Miesen  wird  die  ertte  ifrsache 
der  Refleiion  in  der  Hase  deutlich  empfunden;  Bei  der  Veren» 
gerung  der  Iris  tou  Lichtreix  wird  das  Licht  als  Lidit  deutKdi 
empfanden;  eben  so  bei  dem  Niesen,  welches  dnrch  Lichtreia 
auf  das  Auge  entsteht* 

IV.  Die  Ganglien  des  N^sympoildcus  hemmen  niefd  die  Fort lei^ 
tung  der  centripetalen  fVirkungen  des  N.  sympathicus  zum  Rücken- 
mark; sie  sind  keim'  Iso/atoren  für  diese  If^irkun^en,  Diess  ergiebt 
sich  aus  den  Thatsachen ,  welche  in  den  TorheriL^pn  Satr.en  ;iu-' 
geführt  worden  sind;  denn  Avenn,  wie  u^eEeigt  wurde,  bei  den 
Retiexionen,  wie  beim  Erbrechen  von  Reizen  im  N.  «ivmpatljicus, 
eine  Fortleitung  zum  Rückenmark,  obgleich  ohne  Bewuostseyn, 
geschieht,  so  können  die  Ganglien  nicht  Isolatoren  für  diese  t  ort- 
Itilung  seyn.  Es  lasst  sich  dieser  Satz  aber  auch  direct  aus  dem 
schon  öfter  angeführten  Versach  beweisen,  dass  es  mir  mehrmal 
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elangea  ist,  bei  einem  Kaninchen,  dem  die  Bauchwanduni:;rn  t;anz 
nrch schnitten  waren,  durch  Zerrung  des  N.  splanchui«  u>  mit 
der  Nadel  eine  in  demselben  Augenblicke  erfolr.ende  Zuckung 
der  Baucliinuskeln  hervorzubringen.  Daraus  geht  iieivor,  dass 
die  am  Grenzstrange  des  N.  sympathicus  beßndlicbea  Knoten^ 
yoo  welchen  der  N.  splanchniciis  eotspringt,  keine  I<oUtoren  far 
oentripeUle  'Wirkungen  im  '^rmpathtcns  nach  ^  dem  Rücken- 
mark seyn  können.  Und  dasselbe  beweisen  die  Versnebe  too 
VoLKMAHK  an  geköpften  Frösoben  in  Hinsiebt  der  Unterleibs* 
ganglien.  Denn  durch  Reizung  des  Darms  ntfd  anderer  vom  Syna- 
patbicns  versehener  Theiie  wurden  sehr  ausgebreitete  &eflexbe- 
wegnngen  am  Rumpfe  bewirkt. 

V»  Aus  den  vorher  angeführten  Thatsachen  j^cht  aber  anch 
hervor,  dass  die  Ganglien  nicht  die  Ursache  der  Jh'ccus'^fhsigktut 
(Irr  Heizungen  in  dern  A.  sympa/hicus  seyn  können.  Nach  Bracuht 
soll  zwar  die  Empfindung  in  den  (ianglia  thoracica  und  ihren 
Yerbindungsfäden  schwach  seyn  oder  fehlen  ^  dagegen  in  den 
Rami  communicantes  der  Ganglia  mit  den  Spinalm  rs  n  deutlich 
seyn,  und  die  Verletzung  deuüiche  Schmerzensemphiidung  hervor- 
bringen; diess  iftsst  sich  aber  vor  der  Hand  mit  den  vorher  ser- 
gliederteh  Tfaatsaehen  nicht  gut  vereinigen.  Denn  es  Wurde  un- 
ter Ii.  bewiesen  y  dass  die  Reixangen  des  N.  sympathicns  eben  to 
wie  die  der  Cerebrospinalnerven ,  aber  nnbewusst,  cum  Rucken» 
mark  ▼erpflanzt  werden.  Sollten  daher  die  Ganglien  bloss  die 
Qualität,  den  Inhalt  des  Eindrucks  bei  einer  centripetalen  Lei- 
tung, verandern,  dass  die  Wirkung  zwar  fortgeleitet  wird^  abnr 
das  Qualitative  des  Schmerzes  daran  aufgehoben  wird?  Diese 
Fragen  werden  so  abstract,  dass  man  daraüf  nicht  antwor- 
ten kann.  Auf  das  Bewusstwerden  selbst  können  die  Ganplieii 
nicht  iniluiren.  In  den  Ganglien  selbst  kann  die  Ursache  nicht 
liegen,  dass  bei  den  cenlripetiilen  Wirkungen  ini  JN.  svmpalhjcus 
durch  die  Ganglien  hindurch  das  Bcwuästsevn  ausfallt;  indem 
das  Bewusste  an  einer  Kniplindungswirkung  erst  dadurch  ent« 
steht,  dass  diese  Emphndungswitkuni^  zum  Organe  der  Seele  ge- 
bingt  £s  muss  daher  die  Ursache,  dass  die  Empfindunaswir- 
kungeu  des  sympathicns,  obgleich  sie  zum  Ruckenmark  ge- 
^  langen,  doch  nicht  zum  Rewnsstseyn  kommen,  nicht  in  den  Gan» 
glien,  sondern  darin  liegen,  dass  diese  Wirkungen  im  Rückefu 
mark  selbst  sieb  ausgleichen,  und  nicht  bis  su  der  Quelle  des 
Bewusstwerdens  der  3Gmpiindnngen  fortgepflanzt  werden.  Bei 
den  Cerebrospinalnerven  gelangen  die  Empfindungswirkungen  in»« 
mer  zur  Quelle  des  Bewusstwerdens  im  Gehirn;  *  wenn  sie  zu- 
weilen nirfit  empfunden  werden,  so  Hegt  die  Ursache  darin^ 
dass  die  S<  ch;  ihre  Intention  auf  Anderes  cerichtet  hat. 

ri.  In  manrhen  Fäden  erre^'en  heftige  Reizuiiiien  in  den  t^om 
iV.  syrnfKUhicus  versehenen  TheUen,  Empfindungen  in  diesen  Thei~ 
ien  selbst;  in  anderen  liillen  sind  die  Empßndtm'^rn  oon  sehcofi^ 
cheren  Reizen  in  den  ajjicirien  Theileny  undeutliche^  und  dcutücke 
Mmpßtuhuißen  in  anderen^  t>on  Cerebrospinalnerven  versehenen  The'Uen 
Mrhaaden,  Beispiele  der  ersten  Art  zeigen  uns  die  Entzündungen 
des  Darmkanaby  ^er  Leber,  Beispiele  der  zweiten  Art  die  lebbaf-. 
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ten  jackenden  Empfindungen;  welche  in  Krankheiten  des  Durm- 
kanals,  wie  in  der  Wtirmsacht,  an  der  Nase  und  am  After,  in 
chronischen  Krankheiten  der  Nieren  und  Blase  an  der  Eichel 
j>eobachtet  wovden  ßind  y  während  dar  SiU  der  ReUang  oft  gar 
nicht  dorcli  deatlicbe  £inp6ndaDpeQ  «d  den  .Orte  seibat  ucb 
kiiodgiebt.  Es  gehören  eben  so  hieher  die  Scbmersen^  die  man 
bei  äerBkrai;ikbeiten  inweilen  in  den  oberen  Extremititeny  bei 
Leberkrankbeiten  in  der  Schulter  beobachtet  hat.  Diess  sind  Ir« 
radiationen,  ganz  i&bnlicb  den  früher  p.  708.  bei  der  Irradiation 
der  Cerebrospinalnerven  aufgeführten  Erscheinungen. 

VJI.  Diess  secundaren  Empfindungen  in  Cerebrospinalnei^Qen, 
nach  Reizuui^en  des  N.  sympafhirus  zeigen  sich  hesondcrs  an  den 
EndlheUen  der  afficirten  /^pjuirnit' ;  so  fntsftht  Jucken  in  der  Aä»« 
bei  ff  itrmreiien  im  DannLanaly  Ajltrjun  <  n  hri  li  urmreizen  im 
Dicktiuiin^  Jucken  und  öciunerzen.  der  Eichel  bei  KranUteüen  der 
Üicrtn  und  l lai-n^vt ge. 

VJI  f.  Eine  JießexionsJäJußkeä  der  Ganglien  bei  sympal/iischen 
Empfindungen  ist  nicht  bewiesen  und  mehrere  ThaUachen  sprechen 
dagegen.  Diess  seigeo  theils  schon  die  angelnhrten  Versuche 
über  den  Antbeil  des  Rfiekenmarks  an  den  Reflexionserscheinnn« 
gen  tbeils  noch  besonders  mehrere  Versncbe  von  Volkmavh.  Bei 

teköpften  Fröschen^  die  in  der  Disposition  snr  Reflexion  waren, 
onnte  vom  Darmkanal  ans  die  Reflexion  nach  den  Rwnp^ 
mnskeln  bewirkt  werden,  nnd  .am  Dann  selbst  traten  ausge- 
breitete Wirkungen  hervor;  war  aber  das  Rückenmark  zerstört^ 
so  hörten  al!e  jene  Erscheinungen  auf,  und  die  Reaction  war 
auch  nni  Darm  ganz  local.  Die  Ganglien  waren  also  nicht  zur 
Verbreitung  der  Reizung  fähig.  Und  daraus  ivird  wahrschein- 
lich, dass  sie  es  auch  nicht  bei  der  Irradiation  der  Empündun- 
gen  seyn  werden. 

Man  erklärte  die  secundaren  Enipündnngcn  in  Cerebrospinal- 
nerven  gewohnlich  duicli  die  Vcrbindungea  des  IV.  sympathicus 
mit  CerebrospinaUierveny  nnd  rechnete  vorzugsweise  auf  die  Gan« 
glien  der  Empfindnngswnneln  der  Spinalnerven,  dnrch  welche 
die  PrimitiYfasern  der  Wurzeln  des  N.  sjmpatfaicns  eben  so  gut, 
wie  der  Cerebrospinalnenren,  durchgehen.  Diese  Erkteruog  ver- 
liert noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  bedenkt,  dasi 
diese  Ganglien  der  Empfindungsnenren  schon  nicht  die  Mitem- 
pfindnngen  der  Cerebrospinalnenren  erklaren  können,  indem  oft 
Nerven  in  einander  Mitempfindung  erregen,  die  in  keiner  Ver^ 
bindunj;  stellen  und  seihst  der  Ganglien  entbehren,  wie  z.  B.  die 
Miterapiindung  des  Kitfels  in  der  ^ase  vom  Sehen  in  die  Sonne 
von  keiner  Nervenverbrndung  erklart  werden  kann.  Denn  wenn 
auch  Zwciao  des  N.  sympathicus  vom  Gan(;lion  sphenopalatinum 
zoDi  Oaiii^liua  Ciliare,  und  Zweigelclien  \oni  s\ nipuUnschen  ^ler- 
ven  au  den  Uciussen  der  Retina  beobachtet  wui  den  sind,  wie  sie 
eigentlich  an  allen  Gefässen  vorkommen,  so  kennt  man  doch  keine 
b^tiitigte  Verbindung  des  N.  ofvticni  nnd  des  If,  nasalis  selbst. 
Eben  so  wenig  llsst  sieb  die  Verindemng  des  Sdieni ,  des  Hd* 
rens  bei  KrauLheiten  der  TJnterleibsorgane  durch  eine  solche 
Verbindong  erkliren,  da  sie  hier  eben  so  wentg^exislu^  Man  denke 
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sich,  dass  der  iN.  svmpathicus  wirklich  einige  Zweii^elcben  in  die 
lieliua  selbst  sciiicke,  so  lies&e  sich  selbst  daraus  nicht  einmal 
die  Verbreitaog  einer  AlTecttOD  vom  Dannkaaai  bis  zur  Retina 
mit  VeiHadonuig  des  Sehens  erklire«.  Denn  dasu  müssten  alle 
Fasern  des  Sehoerveo  dareK  eine  gangUöse  Masse  durchgebci. 
Wir  wissen  aber,  das«  eine  Reizung  eines-  eiDaeioen  Punktes  ia 
dei^  Retina  bescbrinkt  bleibt;  die  Verbindung  des  Si.  sjmpatlii- 
ens  mit  der  Retina  in  einem  einzigen  Punkte  würde  aUo  auch 
bloss  möglicherweise  eine  MitempHndung  in  diesem  eioiigoi 
Punkte,  und  niebt  eii:e  allgemeine  Verinderune  des  Sehens  her* 
Torbringen  können.  Wir  stossen  daher  bei  der  Erklärung  der 
secundäreu  Euapfindnngen  von  dem  N.  sympatliicns  auf  dieselben 
Schwierigkeiten!  wie  bei  der  Erklärung  der  Irradiation  bei  (!en 
Cerebrospinalnerven ,  und  es  ist  wahrsclieinllcher,  dass  alle  Mit- 
empfindungen in  Ceceljrospinalnerven ,  die  vom  N.  svinpathicus 
angeregt  werden,  auch  erst  durch  Vermitlelung  des  Ruckentnar- 
kes  und  Gehirnes  entstehen.  Dagegen  scheint  zwar  auf  den  er- 
sten Blick  zu  sprechen,  dass  in  den  vom  JN.  sympathicus  verse- 
henen Theilen,  da  wo  die  Reizunt^  lat,  oft  gar  nicht»,  aher  wohl 
in  einem  Rückenniar ksuerven  etwas  empfinden  wird;  allein  die 
centripetale  Erregnng  in  dem  rs.  sympathicus  kann  sehr  wohl  zum 
Rückenmark  gelangen,  ohne  dass  sie  als  solche  /.um  Bewuwtsep 
kömmt,  und  doch  vom  Rückenmark  weiter  Wirkungen  httTW* 
bringen,  i.  B.  bewusste  Empfindungen  in  andern  Nerven  erref^ 
Dass  diess  mdglicb  ist,  ist  unter  II.  bewiesen  worden. 

Man  siebt  a«b  allem,  diesem ,  dass  die  Theorie  dieser  relle- 
etirten  Empfindangen  vom  N.  sympatbicns  aus  noch  gans  in 
Dunkel  und  wenigstens  sehr  sweuelbaft  iat. 

d.  Von  des  org«Bi«cbea  Wirkuafen  des  Nerva«  •ynftpatkicsi» 

Die  Gesetze  dieser  Wirkungen  sind  uns  am  meisten  nnk- 
LannL  Denn  kaum  erst  sind  wir  au  dem  Pnncte  gelaogt  nnzü- 
erkennen,  dass  eigene  graue  Nervenbündel  oder  organische  Kä- 
sern überall,  auch  in  den  Cercbrospinalnerven  selbst  die  Ursache 
der  organischen  Wirkungen  der  Nerven  hei  der  Absonderung 
und  Ern?ihning  sind.  l^t  nun  eine  Bewegung  oder  Oscillation 
des  IServt  rifluidums  in  diesen  Nerven  nur  in  der  Rtchtuog  von 
den  Stnninieii  nnd  Oanulicn  nach  den  Aesten  {centrifugale  Wir- 
kung), oder  auch  umgekehrt  möglich,  oder  ^v  i^kt  das  NervenpriB- 
cip  in  diesen  Nerven  nach  .Alrn  Riclitungeu ,  so  daas  eine  Ktf- 
venfaser  eben  so  gut  den  belebenden  Einfluss  nach  einer.  Drei* 
bin  ausströmen  kann,  als  eine  reflectirende  Wirkung  oaeh  ande- 
ren organischen  Nerven  von  einer  gercislen  Druse  aus  pusoM 
kann!  Steben  die  or^aniseben  Nerven  durcb  ibre  Coniiininic»> 
tionen  so  in  Weeb$elwirkiiiiC9  dass  man  von  einer  Stelle  en« 
Absonderung  einer  ^aoaen  Flllobe  vermebren  kann;  oder  ist  hei 
allen  solcbeu  Refleiionen  des  Rüekenmark  als  aofnefanendes  vn« 
ausschickendes  Bindeglied  tbiltig?  Die  Thatsachen  lassen  sieb 
auf  beide  Arten  erklären;  und  es  Iftssl  sieb  jetil  nicht  mit  Oe- 
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wUslieit  bestimmen,    welche  lirklHruni;    tlie   richtij^c  ist.  Doch 

Sie|)t  cewi^^ie  Falle,  in  welchen  die  eioe  oder  die  andere  Art 
er  VS  jrkuii^  wnhrscheinHicher  ist, 

/,   IVeiin  nach  limpjindungen  durch  Reßexion  Absonderungen  in 
,  entfernt ea  Thailen  erfolgen  ^  ist  wafirscheinlich  das  Gehirn  und  ililL. 
kmmurk  dms  Bindeglied,    Die  Empfindangsreitung  könnte  entwe> 
der  yon  den  Ganglien  der  Wuneln  der  Empfindonssnerven,  doroh 
wdehe  ancfa  Fasern  des  N.  «yropathicos  aarchgeben ,  ohne  mim 
Rickenmark'  tu  kommen, \sa  den  organischtn  Fasern  gelangen, 
oder  Tom  Rückenmark  ans  auf  diese  refleetirt  werden.  Das 
Letztere   ist  ofl'enhar   das  wahrscheinlichere,   (Li   die  Reflexion 
(Uircli  (las  HückenmiVrk    in  den   motorisehen  Reflexionen  eine 
Thatsachc,  die  Mittheilting  der  Wirkungen  der  Fasern  in  den 
Ganglien    der   Einpfindungsnerven   eine   unerwiesene  Hypothese 
Die  7  liaf  sac  lien ,  welclje  hieher  gefiör  rn.   sind   splir  häufig. 
ISach  Einwirkungen  auf  die  iuneien  Sclileirahaut»  .  /.  ß.  nacli  Ge- 
tränken, hriclit  oft  sogleich  ein  ail}»emeiner  Schweiss  aus.  Nach 
heftigen  Eiupiluduosen  entsteht  zuweilen  mit  Zufallen  der  Ohn- 
macht ein  kalter  Sehvveisä.     Bei  den  letzleren  Erscheinungen  ist 
die  Reflexion  durch  das  Rückeninark  gans- offenbar ,  da  die  Er- 
schemangen  bei  der  Ohnmacht  eine  Breite  haben  könne«,  das« 
sie  nnr  durch  das  Rückenmark  erklArt  werden.  2weifelhafler 
ist  diese  Erklärung  bei  einigen  andern  Phinonenen  dieser  Art. 
Nach  einer  mit  Empfindungen  verbundenen  Reisang  der  Con* 
.junctiva  ocuti  et  paipebrarum  entsteht  ein  Thr'anenfluss ;  nach  het» 
tigen  Einphndungen  in  der  Schleimhaut  der  Nase  durch  fixe  Reiz- 
mittel, die  auf  die  Schleimhaut  fler  Nase,  oder  flüchtige,  die  in 
den  Mund  gebracht  ^verden,  entstellt  ebenfalls  Thränenfluss.  Senf 
und  Meerrettrg  erregen  zuweilen  schon   vom  Munde  mus  diese 
Erscheinung.    Man    ]>f!»'qt   diese  Erscheinungen    so  zu  erk !;nen, 
dass  man  die  Fmpfindungsreizung  von  deiii  i\.  ethmoidalis  aut  den 
Stamm  des  ersten  Astes  vom  N.  trigeminus,  und  von  dort  aus 
wieder   auf  den  N.  laciMuaiis  rellecliren  lasst ;   so  ei  ki  irt  man 
auch  den  Thränenfluss  von  Reizung  der  Conjuncliva,  indem  inaii 
cüe  Empfindungsreining  der  Gonjoctiva  auf  den  Stamm  des  er. 
slen  Astes,  naid  dort  wieder  anf  den  Ramot  taorjmali^  sich  re» 
flectiren  lllsst.   Indessen  ist  diese  ErkiAmng  iiir  beide  FIhHe  fiah- 
lerfaaft.   ])entt  ein  Gerebrospinalnerre  kann,  da  keine  Commnni- 
cation  der  Primitivfiisem  in  ihm  ftaltfindet,  auch  keine  Empfin- 
diuigsreieong  eines  Theiles  seiner  Fasern  4Hif  andere  reflectiren. 
Andere  erklaren  jene  Erscheinangen  von  Sympathie  der  Nasen* 
Schleimhaut  mit  der  Thränendrüse  durch  das  Ganglion  spheno« 
patatinum,  welches  narh  Einigen   durch  sympathische  F.lden  mit 
dem  Ciliai  kiuiten  verbunden  seyu  soll.    Da  nun  dieser  durch  die 
lange  Wurz.el   des  Ganglion  ciliare  mit  dem  N.  nnsnüs,  und  also 
mit  dem  Stamme  des  ersten  Astes,  der  den  N.  lacrvmalis  abgiebt, 
verhütiden  ist,  so  sey  der  N.  lacrymalis  mit  dem  Ganglion  sphe- 
nopalatinum  in  unmittelbarem  Zusammenhang.     Gegen  diese  Er» 
klaruDg  l'ässt  sich  dasselbe  einwenden,  wie  gegen  die  vorige,  in- 
dem eine  Reisoog,  die  sam  Ganglion  eiiinre  auf  den  K*  nasalis 
his  in  den  Stamm  dea  mten  Astes  des  N.  trigeminna  gelangt, 
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ohne  Comniunii  ation  der  Fasern  niclit  auf  den  Ramns  lacmnal« 
reflectirt  werden  kann.  Aridere  endlich  lassen  die  Ernpünduiigs- 
reizung  von  der  Nase  auf  das  Gangiioo  Gasseri  am  Stamme  des 
I^.  trigemiotts,  nDd  yon  dort  anf  den  ersten  K$i  des  N.  trigemU 
nos  nnd  den-Ramos  laerjmalis  reflectiren.  Gegea  diese  Erküraag 
liesse  sieh  nichts  einwenden^  wenn  man  wüsste,  dass  das  Gan^lioa 
Gassen,  als,  Ganglion  eines  Empfiodongsnenren,  Ursache  einer 
Sympathie  und  Reflexion  seyn  könnte ,  wenn  es  bewiesen  wlre^ 
dass  in  einem  Empfindnogsnerven,  wie  der  N.  lacrymalis»  oeatri» 
fngale  StrömnDgen  stattfinden  könnten,  and  wenia  es  erwtesn 
wäre,  dass  der  N.  lacrymalis  wirklich  der  Tbranendrüse  Fasen 
abgäbe,  welche  der  Absonderung  verstehen.  Da  die  Absondemag 
der  Xhrnoeo,  wie  überall,  wahrscheinlich  toh  blos«  org^nisdiea 
Fasern  des  N.  sympatbicus  bestimmt  wird,  so  würde  immer  die 
Erklärunt;  noch  am  einfachsten  seyn,  welche  die  Empfindangs- 
reirtinc:  von  der  Xuse  auf  das  Ganglion  spiienopaiatinitm ,  und 
bei  dem  Zusaiaiiieiihunge  allrr  orj^anischen  JNerven  auf  irs^end  ei- 
nem Weqe  auf  die  Thränendruse  durch  organische  Fa'^frn  re- 
flectiren iusst.  Ob  ditise  Art  von  llellexion  von  Einptindunasner-  i 
ven  anf  organische  nmiiittelbar  ohne  Mitwirkung  des  Gehiro» 
und  iiuckeiiiJiark.es  luoi^iich  ist,  ist  aber  gerade  der  Gegenstand 
der  Frage,  und  ich  wt'i>>  keine  andern  Grunde,  als  die  Muulich- 
keit  einer  solchen  Erklärung,  und  die  Unmöglichkeit,  sie  geradezu 
zu  widerlegen,  für  diese  Annahme«  Eine  sehr  bäuiige  RefleuoB 
Ton  Empfmdungsreiznng  anf  Absonderang  ist  auch  die  oft  schnell 
▼ermehrte  Absonderung  des  Speicheis  bei  ^er  Aufnahme  der 
Speisen  in  den  Mnnd. .  Es  ist  hier  eben  so  nngewiss,  wie 
man  eine  solche  Reflexion  erklären  soll.  Die  Erklärung  dieser 
Reflexionen  dnrch  Mitwirkung  des  Gehirns  und  Rnckennaii« 
ab  Vermittler  der  sensoriellen  und  vegetativen  lYirknng  bat 
iv<  rn^itens  die  Analogie  ahnlicher  Reflexionen  iron  sensoriellen 
Wirkungen  anf  motorische,  durch  Vermitteinng  des  Gehirns  nad 
Rückenmarkes,  für  sich. 

//.  Die  i>ersctuedencTi  Thcile  einer  absondernden  Haut  stehen 
unter  einander  in  Const  nsus ;  so  dass  der  Zustand  einer  Sirlic  auf 
die  Beschaff enkeit  der  <^anzen  Ausbreitung  einer  ScMcimhaut  Kinßus^: 
hat.  Es  ist  in  diesen  Fällen  einfacher  ^  die  Erscheinunst  n  tlanii 
Communicai lon  der  or^amschen  Fasern  zu  erklären.  Schon  die  tag- 
liche Erfahrung,  da^s  es  allgemeine  AHt^clionen  eimr  Schleim- 
baut,  einer  serösen  Haut  ^iebt,  zeigt  un^  eine  Sympathie  iti  der 
Ausbreitung  der  Membranen,  welche  wohl  durch  Communicalion 
organischer  Fai»ern  erklart  werden  konnte.  Hier  ist  diese  Er- 
klärung wahrscheinlicher ;  aber  auch  äie  lasst  sich  nicht  diiect 
beweisen. 

///•  Zwpeäen  emrki  der  oegetaii^  ZueUmd  ehes  Organe» ^ 
Eatmndung,  die  Ahscadenmß  detsetben  auf  die  Herparrufung  mmEeU 
tändung,  Absoadenuag  in  anderen  T&eäen,  In  dieeem  FaHe  kskee 
<vir  ein  Beitpiä  der  RefleoButn  aen  organischen.  Faaem  eine*  J%eäi 
'  auf  organieche  Faeem  eines  andern,  ahne  MUmvIaaig  der  Cerebro^ 
e/dnaineroen*  Eine  Entzündung  des  Hodens  kann  sich  auf  die 
Parotis  I  eine  .rothlanlbrt^e  EottAndong  der  Hanl  «vf  die  flira- 
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baute  vcpsetxcn;  die  Uii It  i drückuni;  riiicr  Absonderung  kann 
eine  andere  in  einem  n  ieni  Theile  vers(;irken.  Wahra^licinlich 
sind  nlit  tliese  Ersclj(  itju!)L;en  von  Veränderungen  in  den  die 
Bfuti^elVisse  hef^leitendeii  organischen,  zum  N.  svmpathicus  ^iho- 
ritten  Fasern  verbunden,  iiier  iiagt  es  sich  nun  wieder,  ob  solclie 
Keßexionen  blos^  durch  VerandcruDg  der  Statik  des  N.  $ympa- 
tbicais  UattfiodeD,  oder  i)b  das  Gebiru  und  RäckeDmark  wieder  zwi- 
scbei^  einer  centripetaleD  und  ceatrafogalen  liVirkQBg  den  Aas- 
schlag giebt  yixv  haben  noch  keine  Tbatsacben,  diese  Frage  su 
entscheiileo,  todess  ist  das  erste  in  mehreren  Fftlien  Wabrscbeiqü- 
cher^  In.MATjsa's  Versuchen  entstand  zuweilen  nach  Unterbindung 
des  N.  synipatbicus  am.HaUe,  also  des  Verbindungstbeiles  zwischen 
dem  ersten  und  aweiten'  il^bknoten,  eine  Äffection  von  Theiien,. 
die  erst  wiederiron  dem  ersteaUalsknoten  inflneocirt  scheinen,  nän^. 
iich  desAiiges^  Angenentzündung.  Das  eigeotbümliche  Verhalten 
der  or<:!;anischen  Nerven,  dass  man  weder  Anfang  noch  Ende  leicht 
unterscheiden  kann,  dass  sie  sich  nicl»t  ^^^e  Stamm  und  Aeste  tu 
eiTiander  verhallen,  sondern  auf  ihren  Wegen  sich  vermehren  kön- 
iicn,  spricht  allei dings  lur  die  M()glichkeit  einer  allseitigen  Wir- 
kung in  di«  s(  !i  jNcrven,  so  dass  sie  keiner  centripetalen  und  cen- 
Iriiugalen  Strömung  allein,  sondern  einer  nach  allen  Richtungen 
ausgehenden  Vertfieilung  ihrer  Wirkungen  von  den  Cetitrulpunk- 
ten  der  Gangiieu  iabig  j^ind,  lui  diese  Ansicht  spricht  auch  der 
Umstand,  dass  ein  Weg,  einen  Theil  mit  organischen  JServen  zu 
▼ersehen ,  durch  einen  andern ,  ersetzt  werden  kann.  Iv'ach  d^ 
XJqterbindung^  eines  Arterienstammes  werden  die  Keryen  der  Ar* 
terien  ohne  Zweifel  mit  verletzt;  dennoch  erfolgt  kein  Absterben, 
keine  Atroph  ie,  kein  Au(hören  der  Absonderung,  so  dass  es 
scheint,  dass  die  Gefossnenren  der  Cöllatcralgelilsse  diesen  £in> 
flnss  ersetzen  können,  öder  dass  organische  Fasern  in  den  Spi- 
nalnerven diesen  Mangel  ersetzen;  Auf  der  ^andern  Seite  kann 
wieder  der  Einfluss  der  Spinalnerven  auHiören,  ohne  dass  Atro«' 
|>hie  erfolgt.  £s  gehört  auch  hieher,  dass  nach  Dnrchschneidung 
des  symfwthicus  auf,  beiden  Seiten  in  v.  Pommer's  Versnchen 
gar  keine  merkliche  nachtheilige  Wirkung  eintritt,  so  dass  viel- 
'leicht  andere  WeL;c.  w'w"  der  die  Arteriac  vertebrales  hri;leiten- 
den  Faden,  jene  Tbcib^  drs  Nervus  syiiipathlcus  ersetzt  ha- 
ben. Jedenfalls  entsleiit  eine  Versetzung  eines  pathologischen* 
Proc(;sse^  immer  dahin,  wo  die  Disposition  zu  dem  Sitz  des- 
selben ist,  bei  dem  Lungenkranken  von  der  Haut  nach  den  Lun- 
gen,  hei  dem  Leberkranken  von  der  Haut  nach  der  Leber,  hei 
ilem  Meusclif;n  nut  reizbarem  Darmkanal  nach  diesem  u.  s.  w. 
Bei  der  StahL  der  Absonderungen  kömmt  übrigens  nicht  bloss 
das  Nervens^'slem,  sondern  die  Natur  der  verschiedenen  Abson- 
derongsmaterien  und  ihr  Verh&ltniss  zu  den  Bestandtheilen  des  ' 
'  Blutes  und  zu  einander  in  Betracht-  Unter  diesem  letzten  Ge* 
Sichtspunkte  ist  die  Statik  der  Absonderungeh  indess  schon  oben 
p.  470.  betrachtet  worden. 

'  IK  Die  Gmgäen  scheinen  die  CeatraltheSU  tu  seyn^  von  (veL 
chen  der  v^eiaiiße  Einßuss  auf  die  oerschiedeiten  Theile  ausströmte 
üach  VerlelEung  des  obersten  IWsknotens  hat  man  eine  Angenr 
iianWi'PhjMiffii;  1.  49« 
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•«tittufidung,  ja  selbst  allgemeine  Ersclietntiiigen  der  Terftndertoo 

£niilhrQn&;  beobaohtet. 

y.  niespr  ausstrahlende  Einßuss  der  Ganglien  sekemt  emß  ge~ 
Cp/sse  Unabhängigkeit  von  dem  Gehirn  und  Rückenmark  zu  behaupten^ 
insofern  did  Aasbildung  des  Embryo  mit  Zerstörung  des  Gebirni 
und  Riic^cffimni ke*;  rrjonndi  ist.  Siebe  oben  p.  197.  VergLMvBL- 
LIA'S  yirchic  jiir  .  Inafnrnir'  und  Physiologie  18«i4.  p.  26S. 
-  .  TT.  Indessen  schein!  dorn  auch  das  Gehirn  luid  liiickenmark 
die  lloiiiif'jut'lle  zu  seyn,  wodurrh  auch  das  or^^anische  Nerpensysiem 
sich  alünähli^  integrirf^  indem  ^eivissc  Gehirn-  und  Ji!i(  /u  unuu ksläh~ 
muHgen  auch  mit  Atrophie  verbunden  sind.  Vergl.  die  Bemerkun- 
gen über  den  Scldaf  oben  p.  743;  ,    '  . 

tndte  wir  die>  Untefiacbungen  über  dea,  N.  sympatbicu  • 
sdiKeftse«,  müssen  vir  bedattem,  wie  Vieles  noob  bier'  donkel  tit; 
indessen  glauben  wir  geseigt  zu  baben,  wie  man  in  den  Uater- 
snebungen  Übeic  diesen  Nerven  verfabren  müsse »  iind  Mancbs» 
Wurde  durch  Anwendung  der  Mechanik  der  Cerebrospinalnertea 
unf  den  N.  sympathicos  klar,  dessen  Eigenschaften  Herrn  Mi-  i 
««ifDiB  so  iini>ekannt  scbtcnen^  dass  er  Anstand  nabm,  ihn  ftr  I 
einen  Nerven  tu  ballen.  | 

Vi,  CapiicL  Von  den  Symp^thicen« 

In  den  vorhergehenden  Caj)ilcln  sind  so  viele  Formen  «Jm-  | 
patbischer  .  Erscheinungen  durch  die  Mechanik  und  Statik  dir  j 
Kerten,  obne  Anibeil  des  N.  sympatbicofs  erklirt  worden»  daM  I 
dieser  Nerve  nnnmebr  noeb  eine  geringe  Rolle  in .  der  Erkli-  ' 
rung  der  Sj  mpatbien  spielt.    Die  Pbünnmene  der  Irradiirtioa,  I 
der  Cöfneidenr.  der  Empfindungen,  der  Mitbewegungen ,  der  Re- 
flexion gescheben  nicht  durch  den  N*  sympathicns,  und  unilniseo 
den  bei  weitem  grössten  Theil  der  sympatbiscbe<n  Erscbeinnngen, 
welche  man  ehemals  durch  diesen  Nerven  verrichten  üess.  An 
der  Wahrheit  dieser  letzteren  Erklärungen  haben  schon  viele  nam- 
haffp  Forscher  gezweifelt;  denn  die  alttäglichen  sympathischen  ij'- 
scheinunj;en  ? wischen  allen  Theilen,  (gerade  die  Erscheinungen 
de«!  gesunden  (von^ensns  zwischen  Uteius  und  Brüsten,  äo  wie 
niedrere  der  merkwurdic-'fen  pathologischen  Svmpatbien,  waren 
niemaU    durch  den  N.  synipdliju  us   erkiarliar.     JVur  in  einigen 
pathologischen  Sympathien'  zwischen  den  Sinnesorganen  und  don 
N.  sympntbiciis  bat  nmn  diesen  Nerven  in  der  Heuern  Zeit  wieder 
scbeinbarmit mehrErfolg  2ar Erklärung  der  Sympatlrieo  'angewandt, 
wetQ  din  trMicben  Untersudiungen  von  Tiemkauk,  fiiÄaL,  At- 
901»  viel  beigetragen  beben,    indessen  werden  diese  Versaebe 
dnrtb  ^ie  feinere  Analomie  derN<^rven  wieder  scbwimkead,  iadem 
diese  tfns  lehrt,  dass  wenn,  ancb  der  N.  sympatfatcus  sieb  mit 
,0«hirn-  und  Rückenmarksnerven  verbindet,  diess  noqb  dorcbaos 
kein  Beweis  fiir  einen  physiologischen  Zusammenhang  der  peri- 
]i!ir'ri<.cf)en  Theilf>  hei(?er  Nerven  ist.     Denn  überall ,  wo  an  ?ol-  | 
chen  VerhindiuiL;eu  dfs  N.  sympatincas    nnd   der  Gehirn-  uuJ 
Xliiekenmarksncrveu  kerne  Gaugiien  des  Öympatbicns  liegen,  dardt 
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welef,o  alle  Faiera  des  Cerpl.rospJnalnerron  durchßehen  fillt 

d.e  Krklsrons  ei»e,  physiologischen  Za,amn,enw2? Ve  '■ 
senl,  ,,,,  er  schon  bei  solchen  Verhindoiigeii  inlt  eaLue' 

hypothet„ch  „t,   uud  die  Ganglien  »uck  AppLite  tnr  Ä° 

seyn  können.     Da     .er  (ern.  r,  „o  dor  ^^  svmpath!<i,  init 
lonschen  V\u,^.ln  d,.-  .Spi„al„erv,.„   .usa.nmV.lK.ngf/gaTÄ  . 

«.2i^''".rin'.""-  "Ä"'"n'  "''"-^  Verbind,,,.,.«^  'e,,|n  „i^^ 
?!  J  '  »     ?r  i'**"^*  Ansclil.csäen  von  Prim,t,vf;„ern  sind  Jo 
Mt  d«  Bereich  des  ».  sjmpathicus  in  allen  i\eivensvmp.ui>i^ 
•mt  Rwegnngeo  .MtOBisch  .,och  mehr  geschmälert.  -Di,,  „nf^ 
tm.  k«irtnii»  dfr  Encheinoiigeii  der  Irrad.uii,,,,,  Co;,u  i  L  n^ 
Witbcwesung  «Dd  Reflexio«,  i»d  die  grosse  WahrscheinLchkci^' 
dass  diese  1  hsnomene  m  dea  CerebroTpSneliierven  «».u    und  n 
den  »ympatlMscheo  Nei.on  wenigste»,  «a«  Theü  dLch'  mii" 
knng  des  Gehirn»  ond  Knekenmarkes  erfolgen,  hat  das  Wirknnö. 
Wd  de,  K  Sympathie«,  in  den  Syn,pa.biln  1,^^  tÄrfit 
schmälert,  und  .hm  d^iroh  Anstellung  einer,  für  ietat  schon  .tiT' 
höh  exacte,.  .S.a.ik  der  NVrven,  den  bei  ;eitei  t£S 
der  Sympal  ..cu  ga■.^  entzos«...     In  dirscr  Wcnduim  zeigt  sidi 
etwas  Achnliches,  wie  in  der  Patholosie  >Ilt  Fieber-  dePM  ziw 
»  SO  grosser  war,  |c  weniper  man  di..  Rrankhciteö,  welche  die 
•SÄ!E?'"PT*,'"fS:S"^'  »"J  ««'che  in'derTeoern 

JSitsih.'.ji.Sr"'"'*'- '"'''''"'^^ • 

aJ^^'J'Zkt  *■  .'«hergebcden  Caplteln  schon  die 

Die  .vmpathischen  Verhältnisse  der  Tewdiledenen'  Tbeile 
*»  Orgaaisniu,  kwe.  nch  «oter  folgende  Ge.icht.pwkte  hriien! 

•l   S,mp.ihi.,n  4*r  "'«j^ «<'^'."J»  X fc.ile  .i.e.  e.w,b«. 

I 

■  --kt  «ine.der  l,aulif,.sten  Arten  de.  Conse.iäns.    Die  ver 

Sirfl^  AwAmtangen  der  Schleimhnnte  theilen  sich  ih,  e  Z^! 
rttode  mit;  die,  sertw«!  Hinte,  die  fibrösen  Hante  „.  w  sind 
»  de,n,e  be.  F-H*L  Bei  d.er  .cbdWnsnellen  En  eg...,.  v-, .Thiede  • 
MP  The.  e  eines  <iewebe,  i^  die  conseBsuelle  Affeelion  d'; 
■f^rnnglichen  in  der  Regel  eins.  Die  Entaandong  pllan.t  sich 
fort,  die  Sehmerzen  dehnen  sieb  im  ümfcnge  dc  kwebe  aa,  ' 
r  veränderte  Absondernng  ergreift  in  derlelben  Art  n^l" 

.  legenden  Theile  de.  «rsprtngüä»  «fiicirteil  Gwreb«. 

•       Schon  da,  Zellgewebe  hrsitet  eine  grosse  NeigiiDg  «ir  Bfit.  " 
Äeiteri.  , einer  Znstände   über  seine  Verlängerunlen  hio.  Dto 
Krankl.^.ten  desselben,  dn,  Emphysem,  das  Oedem,  die  ZeU." 
wdieverhartuns,  d'«  Fettsucht,. die  Entzündung  nnd  Vereiter^^ 
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des  Zellgewebes,  lii^t'ern  Beispiele  ilavon.  Diese  Krankheiten 
Sölirciten  oft  über  ganr.e  Strecken  des  Z<>llj;ewebes  zwischen  den 
Muskeln,  Getaasen,  apoDeurotisclien  Ausbi  eitungeu  hio,  iptlcm  sie 
bloss  das  interstitiäre  Zellgewebe  veriulgcu.  Deswegen  wird  auch 
die  Kennüiiss  der  natürlichen  Grertsep  der  ZellgewebeaasbretUiQ- 
gen,  DämKcii  der  Fatcien,  für  die  Würdigung  der.  Zellgewebfei* . 
temngen  so'  wichtig. 

b.  Aeussere  Haut, 

So  offenlMir  der  lebhafte  Verkehr  der  «oscern  Haat  mit  in- 
neren Theileii  ist,  so  seigt  ans  doch  dieselbe  keine  sebr  iebliafte 
Wechselwirkung  ihrer  Zustände  in  verschiedenen  Tbeilen  ihres 
Verlaufs.  Eine  reine  Hautentzündung  kann  beschrinkt  seyn. 
Indessen  besitzt  sie  als  ^usscheidungsorgan  für  gewisse  StofTe 
auch  eine  gewisse  Affinität  gegen  in  den  Sftllen/circulircnde  feh- 
lerliaPtc  Materien;  wodurch  ihr  allein  eigenthümliche  Rraiikliet- 
ten,  acute  und  chronische  cxantliematiscbe  Haiitentzinidungen,  sich 
in  ihr  in  einer  iiacbenhatten  Ausbreitung  uusbilden.  Viel  häufi- 
ger sind  indess  die  Sympathien  der  iiussern  Haut  mit  den  inneren 
Tbeilen,  für  welche  sie  die  gemeinsame  (»reuEe  nach  aussen  liia 
bildet;  wovun  die  Beispiele  später  an^eiubrl  werden. 

c.  St  hitiiii/iiiut  f. 

Die  Scbleiiabautc  haben  eine  grosse  Neii;ung,  ihre  Zustande 
einander  nach  dem  Verlaufe  der  MciiiLiraneii  initzutheilen.  Der 
Catarrb  der  Lungenschleimhaut  zieht  leicht  dieselbe  Aflfection  in 
der  ^asenschleimbaut  in  Folge.    Der  .Catarrb  der  letztem  affi- 
cirk  die  Scbleimhaot  der  Thränenwego  und  die  Gonjniictiya.  Im. 
Stadium  irritationis  des  Schnupfens  ist  das  Auge  wie  die  Ifasen- 
tchleimhaut  rötber  und  trockner;  im  streiten  Stadium  werden 
beiderlei  Theile  feucht.    Auch  die  Sefaleimbaut  der  eustacbischen 
Trompete  und  Trommelhöhle   kann  im  Catarrb   afficirt  seyn, 
was  sich  durch  das  nicht  selten  begleitende  Symptom  cAtarrbali^ 
scher  Affectionen,   Schwerhörigkeit  und  Ohrenbrausen,  äussert. 
Im  Catarrb  der  Nasenschleirahant  ist  auch  die  Schleimhaut  der 
Stirnboldcn  .  wahrscheinlich  auch  der  anderen  Nebenhöhlen  der 
Nase  Hlficirt;  man  empfindet  einen  dumpfen  Druck  in  der  («e- 
j;end   der  Stirn.     In  einem  c^leichen  engen  Zusammenbange  ste- 
hen die  verschiedenen  Xbeile  des  Schleimhautsystems  des  Tractos 
inle^linalis.    Der  Zustand  des  Magens  wirkt  auf  fl(  n  des  ganzen 
Darmii.anuls,  und  verändert  seine  Secretionen.  .Sciilciiiiiiaut 
des  Mundes  wird  der  Ausdruck  des  Zustandes  der  Scbleindiant 
des  Magens  und  DuriiiLanals.    Aus  einer  trocknen  Zunge  scblies- 
sen  wir  mit  Hecht  auf  einen  ähnlichen  Zustand  in  der  Schleim- 
haut der  Speiserohre  und  des  Magens,  aus  der  Kolbe  derselben, 
aus  dem  Beleg  auf  eleiche  .Zustitode  innerhalb  des  Magens  und 
Darmkanals.    So  sieben  wieder  die  Schieimbftute  der  Genitaiien 
und  Harnwerkzeuge   im  sympatbtschen  ^usammenbange.     Die  ^ 
blhufige  Irritation  der  Gescblecntstbeile  bewirkt  leicbt  einen  cbro- 
iiiscluinflammatorischen  Znstand  der  Harnblase ^  der  Nieren  und 
Phthisis  vesicalis,  Pbtbisis  renalis,  so  wie  sieb  zur  Pbtbisis  laryn- 
gea  und  trachealis  spftter  Pbtbisis  pnlmonalis  gesellt.   Aber  mchl 
Bloss  die  anatomisch  tusammenhlngenden  ScUeunbikate,  sondem 
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seibit  die  ganz  ^elroittilf n  Ii  il>en  eine  almliclic,  obgleicb  geri/i. 
gere  Tendent  zur  iMittheiiuiiy  Wwer  ZiHtande.  Man  kann  dis>- 
lialb  eine  vermehrte  Absondern ni;  in  emrr  Scljlennhaut  niclit 
durch  eine  Ntiiuehrte  Absondcrnni;  irt  einer  andern,  oder  dtirrU 
^  Antogonismus  heilen.  Mau  kann  eine  I>lenn<jrhoc  der  Genila« 
lieti  nicli^  durch  ittostliche  Diarrhoe  heilen.  Zuweilen  sehen  wir  die 
Sebleiiuhaat  ^der  Athemorgane  im  Consensus  mit  derjenigen  des 
V  Magens;  es  ist  bekannt»  dass  manche  Zustände  des  Magens  eine 
Reitung  auch  in  den  Athemw^rkseugen  unterhatten ,  Tnssis  |a- 
sCrica.  Am  Ende  der  Piithisis  polmonalis  entsteht  auch  ein  4n- 
flammatOTischer  Zustund  tu  der  Mqscosa  des  Burrakanals,  wie 
die  Dnrrngcscbwüre  der  Phtbisiker  zeigen.  Kndiicli  zeigen  uns 
die  cul)i(juativen  Blennorhoen  der  Schleimhäute  ein  Dei>|)iei  ei» 
nr>  gleichen  Znstandcs  im  ganzen  Srldfinihautsyslem ,  der  von 
oMit  tu  einzelnen  Theiie  desselben  ausgelien  kann;  wie  i.  B.  so- 
wolil  in  den  Lungen  als  im  Darmkanal,  oder  in  den  GeniUlien 
die  erste  Ursache  einer  allmahligen  Veiaudcrung  aller  Schleim- 
ii;iute  liegen  kann. 

d.  Seröse  üäulc. 

Bei  einer  primären  AiTeclion  einer  serösen  Haut  werden  in 
der  Folge  oft  alle  anderen  serösen  Häute  in  dieselbe  Afiection 
gesogen.  Zum  Hydrops  Ascites  gesellt  sich^in  der  Folge  Hjfdro* 
tborax;  doch  gehören  nicht  alle  Fälle  von  Wassersucht  in  ver- 
schiedenen TliL'ilen  hieber.  Die  Wassersucht  entsteht  oft , 
durch  eine  Jb^iumischung  des  Blutes  gleiclizeitig  in  mehreren 
Theilen,  oder  auch,  wenn  die  Circulatioo  in  einem  wichtigen  Or- 
gane unterbrochen  ist.  In  diesen  Fallen  gebt  «Uo  die  Sympathie 
nicht  sehr  \<m  den  serösen  Hauten  selbst  ans^  als  von  der 
Verbreilunii  der  Ursache. 

Eine  reine  S\rnpathie  dci'  serösen  Haute  ist  aber,  wenu  jn 
Fol;;e  einer  prini.uun  Enlzündnng  einer  ^eiusen  Häuf  auch  die 
.luciertn  serusen  Haute  sich  cnt/.uiiden.  So  folgt  zmveili  n  (i(  r  J^rit- 
zunduug  des  Bauchfelles  Entzündung  der  TJeura,  i.iU^uuduut^  der 
Arachnoidea,  uod  diese  letste  in  dem  wichtigsten  Oi^gaue  it^ 
vieUeicht  die  Ursache  des  Todes. 

e.  Fibröses  System, 

Die  fibrösen  Häute,  stehen  unter  cioander  in  einer  solchen 

engen  Verbindungi  dass  eine  örtliche  Verletzung  derselben  sehr 
häufig  bedeutende  ausgebreitete  Zufalle  nacli  .>ich  zieht. 

Zu  den  fibrösen  Hauten  gehört  ri  die  Beinhaut,  die  Dura  ma- 
ter,  die  Sclerotica,  Albuginea  des  Hodens,  äussere  Haut  der 
Milz,  die  Sehnen,  Bänder  und  sehnigen  Muskelseheiden.  Eine 
örtliche  rheumatische  Affeclioo  setzt  sieh  leicht  über  alle  fihr<»>e 
Verbiadunuen  fort,  wechselt  ihren  Ort,  indeni  sie  aber  immer  gern 
die  natürlichen  Verbinduni;cn  der  hbruicn  Haute  verfolgt.  Die 
Verletzung  der  Bänder,  A puueurosen,  des  iihrusen  Hnndi-rtjewe- 
bes  an  Fuss  und  Hand  i:»t  oit  mit  ausgebreilelen  ZuUiIlcn  \or> 
hunden-,  die  Entzündung,  die  Anschwellung,  die  Schmerzen  setzen 
sich  nämlich  von  der  ursprünglichen 'Stelle  derReiiung  cuweilen 
über  die  Mttskelscheiden,  ja  über  die  Beinhaut  der  Knochen  fort. 
Die  gkhtisdtfrEutsiuidung  des  Auges,  welche,  wie  die  picht  iiher- 
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haupt,  dtihs  iibröse  Gewehe  Hehl,  >o  in  dem  Auge  ihren  SiU  in 
der  Sclerotica  liat,  \»i  mit  ibreni  ScliuierK  nickt  auf  dal  An%Q 
fixirt,  sie  ceicbnet  sich  vor  allen  anderen  Au^^eneateaHdiiogea  dä- 
dnrcb  «QS,  dass  <lie  i^aote  Seite  des  Gesichtet,  iia  Verfolg  der 
Bdoliaut,  die  Scbeide  dts  Sehläfeunnskelsy  die-Galea  apooeuroüea* 
von' den*  Jebbaftesteo  Scbmerxen  ergriffen  sind* 

Die  innere  und  änssere  fibröse  Haut  des  Cranium»  nämlich 
die  Bora  mater  des  Gebirns,  die  Beinbadt  des  Schädeb  nnd 
die  Gftlea  aponenrotica  sieben  im  Goosensus  nnter  sich  und  mit 
der  Sclerotica.  Aflfectionen  der  Dura  snater  erregen  Affectioneo 
der  Sclerotica;  AlTcctionen  d^  Gaiea  aponenroUca  und  Beinhaut 
können  sich  auf  die  Dura  mater  versetien.'  Umgekehrt^  ist  die  i 
Dura  mater  örtlich  entsikodet,  so  ist  es  auch  suweilen  iit  Bein- 
haut n»$<;crlich. 

r  -  Dass  hrr  dm  Sympathien  des  fibrösen  Sv  temes  auch  die 
]Nerven  im  Spiele  sind,  ia^st  sich  theü«;  aus  dtiii  Vorhan(iens(?yn 
organischer y  die  Gefnsse  begleitender  INerveu  in  allen  t-ef^'i*}»;!!-. 
tigcn  Theilen  thcils  nus  der  wiiklichen  lixisten?.  von  iNerven  iii 
der  Dura  mater  schhcsscn.  Sic  sind  von  (>omi  aki  in,  Arwold, 
ScHLEMAf,  BiDDEn  und  von  mir  selbst  bet»lKirhtut  und  geborco 
zum  Xbexi  dem  oriiiiniscben  iServeiisvsIf luc  an. 

f.  Knochengcivcbc  und  Knorpelgeivehe. 

Sympathien  des  Knochenpewebcs  unter  sich  «nd.seltM. 
Wohl  «st  in  manchen  Krankheiten,  wie  in  der  Bhapbitis  nnd  im 
»weiten  Sladiom  dor  Venerie,  das  gante  Knochengewebe  tibenll  | 
aCBcirty  aber  diese  BüdnugskranlLbekcn  kann  man  wenig«?  «a-  | 
,  ter  die  Sympathien  rechnen;  die.  Reizung  ist  hier  altgemein  Bit 
fehlerhafter  Bildung  der  Rnochenmaterie.  Indessen  uiebt  es 
doch  anch  dentliche  Beispiele  von  reiner  Sympathie  des  Kno- 
chengewebes. Wenn  nikmficb  eine  Krankheitsursache  auf  die 
Oberfläche  eines  Röhrenknochens  wirkt,  so  wird  in  der  darauf 
folgenden  Entzündung  nicht  leicht  die  blosse  Oberfläche,  son- 
dern die  gansc  Dicke  des  Knochens  bis  zur  Markböhl^  aflicirt; 
in  der  ganzen  Dicke  verändert  sich  das  Knochengewebe;  und 
.  ebenso  folgt  nach  Zerstöruni;  dc<  Markes  eines  Röhrenknochens 
auch  wieder  Entzündung  und  Aufschwellung,  sow'olil  ii^en  al* 
aussen  bis  zur  hussern  Obrrffficbe.  Veberhaupt  ist  das,  was  man 
'Exostosen  nenn f,  in  der  iiTcissten  Mehrzahl  der  Fälle  keine  Krauk- 
heit  der  Oberllache  des  KnrM  fien«,  sondern  der  £;anzen  Dicke 
des  Knochens,  wie  ich  micli  (!i:rch  Dnrchschneiduntü  vieler  Exo- 
stosen überzeuct  habe.  Daljet  eii(s|»richt  einer  äussern  Exostose 
an  einem  Köln  (  riknochen  in  der  Regel  eine  innere  Exostose  jjc-- 
gfcn  die  Mark liolil«?,  (Mau  sielit,  £»ele£ientlich  gesai^l,  hieraus  ai- 
iciu  sclion  (U  uLlicli,  Avic  weuii^  richtig  es  ist,  wenn  man  der  Bwi^ 
haut  einen  wcseullicben  Anthcil  an  der  Bildung  der  Exostosen 
tnscibreibt.)  *  . 

Von  den  Knochen  kennen  wir  bis  {etat  keine Kerven,  dürfen 
jedoch  die  Existens  von  Gefössne'rven  in  ihoe«  so  gut;  wie  in 
nlien  gefilssIwHigen  Theileü  Toraussetsen. 

g.  Muskelgei^ttle, 

Man  hat  dem  Muskelgewebe  die  F&higkeit^  ^ympathiscn  er- 
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regt  2u  wenden,  in  bobem  Grade  zagesprocheiu  Man  hat  ange*. 
führt,  dass  die  Keismigy  welche  die  Cootraclton  emea  Muskel«  wt 
Folge  habe,  häufig  von  eiD^r  Menge  sympathischer  Convulsionen 
anderer  Muskeln  begleitet  sey.  Allein  diese  Sympathien  benilien 
nicht  in  dem  Gewebe  seihst,  sondern  in  der  Sympathie  der  lie- 
wfcgungsnerven ;  der  Muskel,  dessen  l]e\vei;ungsnerve  von  dem 
übrigen  Nervensystem  getrennt  ist,  ist  r.war  selbst  noch  erregbar 
auf  einen  äusseren  Reiz,  er  piianzt  diesen  aber  nie  lurt  ant  an- 
dere Theile  desselben  Gewebes,, es  entsteiien  keine  »ympathische 
ConvuUionen. 

Die  sympathischen  Krämpfe  des  Muskelsystems  sind  daher  . 
nicht  eigentiicb  SympatUien  des  Gewebes  unter  sieli,  sondern 
Sympathien  der  Nerven.  Die  übrigen  wenigen  Krankbeiten, 
welebe  noch  in  den  Mnskeln  vörkommen,  wie  die  Entsandung  und  * 
Eiterung  sind«  aacb  immer  beschrankt,  eie  verbreiten  sieh  nicht 
wie  in  den  anderen  Geweben,  sie  sind  auf  die  Ertlichen  Stellen 
der  Reisnng  beschrankt.  Ausser  den  sehr  seltenen  Muskeleni- 
sandnngen,  den  Degenerationen  und  dem  Krämpfe  kennt  man  abjor 
£ut  gar  keine  Krankheit  der  Muskeln  weiter.  AMes  diess  über- 
zeugt uns,  dass  das  Muskelgewebe  keiner  lebhaften.  Sympathie  in 
sieb  und  mit  anderen  Th eilen  unterwarfen  sey.  * 

Ii.  Lymphatisches  System, 

Zu  dem  lymphatischen  System  gehören  die  Lympbgefässe 

und  die  JiVinphdrüscn. 

Krankheiten  des  1  ympliatischen  Systems  sind  sehr  selten  ört- 
lich;   wenn  sie  ursprünglich   entstehen    imd   nicht  svmpathisrlie 
Krankheiten  anderer  Organe  sind,  I)efallen  sie  in  der  Kef;el  d.is 
f-anze  System  unter  der  Form  einer  Dy^krasic^  ja  gew  isse  Krank- 
heiten sind  auf  das  Gewebe  des  lymphatischen  Sn '>tems  fast  he-, 
schränkt,  wie  i.  B.  die  Sciofeln.     Geht  aber  die  Reizung 
einer  örtlichen  Stelle  des  Lymphsystems  aas,  so  verbreitet  sie  sich 
schnell  sympathisch  über  grosse  Strecken.    Ist  eine  Lymphdribe 
primir  durch  äussere  Reixnng  in  Entsündung  gesetzt,  so  werden  ^ 
bald  ,  die  umliegenden  Drusen  ergrifien,  sie  srawellen  an,*wenu 
sie  auch  selbst  nicht  in  Entaundung  gerathen.    Manche  yrimAre 
Rettungen  des  Ljrmpfasystems  geben  von  Giften  aus,  die  von  den 
Lymphgefiissen  aufgenommen  worden.     Wird  an  einer  Stelle 
Quecksilber  eingerieben,  so  entsteht  oft  eine  ausr^ebreitetc  Rei« 
zung  des  lymphatischen  Systems,  und  die  Lymphdrüsen  der  ver- 
schiedenen Stellen  des  Körpers  können  gleichzeitig  in  AIfcction 
g^M^ea  werden.    Die  Entzündung  der  Lympbgefüsse,  die 
einer  örtlich  giftigen  Einwirkuni^  ausi;e]it,  verbreitet  sich  schnell 
^     über  alle  Verzueit^iingen  in  einem  Gliede,  und  in  einem  solchen 
Falle  ist  die  Haut  überall  nach  dem  VerUufe  der  Lympb^läs^c 
von  rothen  Streifen  durchzogen. 

£ben  so  hä^iig  sind  die  Sympathien  der  Lymphgefässe  mit 
den  Lymphdrüsen.  Kines  der  gewöhnlichsten  Phänomene  in  den 
liildungskrankheiten  der  grossen  Eingeweide  ist  die  Anschwellung 
der  Lymphdrüsen  in  der  Umgegend- 
So  schwellen  die  Lymphdrüsen  des  Halses  an  bei  organischen 
Krankheilen  der  Organe  des  Qalses,  der  Glandula  •  thyreoidea ; 

_ 
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bei  den  Bildangskrankbeiten  der  Brü.tte,  namentlich  beim  Krebs 
der  Weibcrhru  tt,  die  AxillarclVüscn ;  die  Lymphdrüsen  des  Unter- 
leibes bei  den  organischen  Krankiieiten  des  Magen<,  Darm- 
kanals überhaupt,  die  Lymphdrüsen,  welche  die  Galleni;:inc,e  he- 
gleiten, bei  den  organischen  Krankiieiten  der  Leber,  die  ln|;ui- 
naldrüsen  in  den  organischen  Krankheiten  der  Hoden,  der  Üre- 
tbia,  der  Prostata. 

Eben  so  häutig  sind  die  jjipnfliischen  AnschweKnngeo  der 
Lymphdrüsen  bei  entzündliclieii  AÜeclionen,  wie  nacLi  Stlchvrun- 
den,  Zerreissungeo ,  Zerquetschungen.  Nach  der  Anwendung  ei* 
nes  Blasenpflasters  y  welcbes  Entaundung  der  flaut  setzt,  scBweU 
len  oft  die. Lymphdrüsen  an,  eben  so  beim  Btntschwiren,  heim 
M'ntm  am  Finger«  '  In  dem  ietsten  Falle  sind  sogar  oft  die 
Lymphgeiasse  des  gapaen.  Armes  bis  %u  den  Achseldrosen  im  Zu- 
stande derfteisnng.  '  Bei*  der  Enlhündunj^  der  Harnröhre  im  Trip- 
per, in  den  entzündlichen  Krankheiten  der  Hoden  schwellen  oft 
die  lognioaldrüsen  als  sogenannte  ßubonen,  hei  entzündlicher 
Aliection  der  Mamma  die  Axillardrüsen,  bei  entsünd lieber  Affectioa 
der  Parotis  die  Halsdrüsen  an.  / 
Diese  sympathischen  Anschwellungen  unterscheiden  sich  von 
der  ursprünglichen  AUection  meist  dadurch,  dass  sie  verschwrnfien 
sobald  die  Krankljeif  des  primär  alTicirteei  Orleans  aufbort, 
dass  sie  chronisch  suid  bei  einer  clirrtnischt  n  Kranklirit,  ^ut 
bei  einer  acuten,  und  endlich,  dass  in  der  .sympatl)i»cben  Anectioo 
sich  das  Gewebe  ausser  der  Anschwellung  von  dem  naluriichen 
Zustande  in  der  Regel  nicht  entierut. 

Im  Aiigcmeinen  kann  man  sagen,  dass  man  \un  jeder  Stelle 
der  Korperlläche,die  mit  Lymphgelässen  durchzogen  ist,  eine  weil 
verbrettete  lymphatische  Irritation  erregen  kann.  Diese  Irrttafioa 
kann  sowohl  durch  eine  materielle  Einimpfung  eines  &raok- 
heitsslofles,  ab  nach  einer  Veriietaung  erfolgen,  wobei  keine  Mi- 
terie  aulgenonunen  und  verbreitet  wird,  wie  nach  mecbanisebcr 
yerletzung  oder  nach  Verbrennung.  Man  sieht  also  daraus,  dtst 
zu  dieser  Sympathie  die  materielle  Verbreitung  eines  Exankheits« 
'  stofies  in  den  Lymphgefilssen  wenigstens  nicht  nöthig  ist  D<6 
lymphatische  Irritation  kann,  wie  von  'Verletzung  der  äussera 
KöiperoberÜäche,  eben  so  leicht  von  ursprünglicher  Ueizung  der 
innern  Rörperoberflache  erfolgen.  Und  wir  bjaben  hier  eine 
gana  parallele  Reihe  von  Erscheinungen.  So  wie  nach  Entzün- 
dung der  Haut  durch  Verbrennung  eine  lymphatische  Irritation 
der  Umliegend  bis  zu  den  nächsten  Lymphdrü>*'n  rntsteht,  eben 
so  ertolgt  auf  Entzündung  der  Muscosa  des  Darmkunuls,^  wem» 
sie  eiüigermaassen  andauert ,  eine  Irritation  der  Lymphgefässe 
und  Lymphdrüsen  des  Atesenteriums ,  und  gerade  diejeuigeiJ 
Lvm])hdrüäen  und  Lymphgetasse  ent/.undtn  sieh  und  scbwellco 
an,  Avelche  den  entzündeten  Stellen  des  Daniik.mals  entsprechen, 
^vie  wir  ein  so  deutliches  Beispiel  bei  den  DarmgeschivüreQ  Utt 
Typbus  abdominalis  sehen.  ' 

Zuweilen  enthalten  die  von  einem  eiternden  "Kunle  kominco- 
deu  Lymphgefiisse,  gleicliwie.  die  Venen,  Eiten  Siehe  Cewelliss 
Altai,  pai/t,  uvr,  13.   Auch  die  entsprechenden  Lymphdrüsen  kön* 
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jaen  -  vereitern.  Man  würde  unrichtig  schliessen,  dass  dieser  Eiter 
dordi  die  LympbgefAsse  aufgesogen  worden«  So  wie  er  in  den 
Venen  des  Amputatioosstumpfes  von  Venenenttündang  entsteht, 

eben  so  entstebt  er  in  den  Lympbgefi^ssen,  die.  von  einem  ent-. 
sündcten  Theile. -kommen ,   von  Fortpflanzang  der  Entzündung,' 
]>ie  Entzündung  und  Vereiterung  der  Lymphdrüsen  des  Mesen- 
teriums bei  Danngesehwüren  im  Typbus  abdominalis  liefert  deuU 
b'cb  den  Beweis,  dass  wenigstens  In  diesem  Falle  der  Eiter  in 
den  Lympb^efnssen  und  Lymphdrüsen  selbst  entstanden  ist. 

i.    fi/ufgt'Jässc.  ^ 

Wenn  mnn  bedenkt,  dass  die  Sympalhlen  des  Pulses  mit 
den  Krankbeiten  der  Orj^ane  nicht  so  sehr  Syinpatlue  der  Arterien 
selbst  als  des  Herzens  sind  ,  und  wenn  man  ferner  in  Erwägung 
ziebt,  dass  die  oitUcheii  Krankheiten  der  Arterien  ziemhch  bescbränkt 
sind  auf  die  Stelle  der  Reizung,  und  nicht  die  Tendenz  haben, 
sieb  in  der  Breite  uiiszudehnen,  wie  die  Entzündung  und  Erwei- 
terung der  Arterien,  so  sind  wir  zu  dem  Schlüsse'  berechtigt,  dass 
die  Sympathien  der  Arterien"  im  Allgemeinen  geringe  sind,  we^ 
'nigstens  dnrfeh  wir  diess  von  den  muten  der  grösseren  Arterien 
und  Zweige  annehmen.  . 

Aber  dem  Nervensystem  werden  wir  einen  EinÜnss  auf  •den  . 
Znstand  der  Arterien  anschreiben  müssen ,  welcher  unabhängig  • 
von  dem  Herisen  Ist,   diess  beweisen  die  Veränderlichkeit  des 
Hautturgors  in  den  Leidenschaften,  die  örtlichen  Congestloiien  und 
wieder  der  Collapsus,  die  in  Folge  einer  bloss  leidenschaftlichen  ^ 
Aufregung  in  den  äusseren  Theilen  entstehen. 

Es  ist  schwierig  zu  unterscheiden ,  oh  hei  einer  allgemei- 
nen AfTection  der  Venen  diese  urspriint;lich  von  einem  Theile ' 
des  Venensystenis  ausi^cgangen  und  sicli  allmahlig  sympathisch 
verbreitet,  oder  ob  die  niichste  Ursaclie  der  Krankheit  auf  einen 
grossen  Theil  des  Venen^^  ^1  <  ins  zugleich  gewirkt  bat.  indessen 
zeichnet  es  das  Venens v?>tem  aus,  dass  seine  Kranklieitcn  iu  der 
Kegel  keine  ganz  ortliclien  sind,  wie  die  Ätonie  und  Varicosität 
der  Venen  zeigen. 

Einen  directen  Beweis  von  der  ausgebreiteten  Sympathie 
der  Venen  giebt  die  Venenenta&nduug,  sie  entsteht  örtlich  im 
Verlaufe  einer  Vene  durch  Ursachen ,  welche  überhaupt  Venen- ^ 
entsundung  setzen,  z.  B.  durch  einen  schlechten  AderlasS|  durch-* 
'dieVerietsun^  eines  Varix^  iemer  in  Amputationswunden,  amlJte^ 
ms.  der  Wöchnerinnen,  verbreitet  sich  aber  von  der  Örtlich  eot- 
snndeten  Stelle  so  schnell,  dass  sie  in  kuraer  Zeit  alle  Venen* 
Stämme  des  Gliedes  erreicht.  Die  Venenentzündung  ist  daher,  wenn 
sie  nicht  auf  der  Stelle  richtig  erkannt  und  bebandelt  wird,  ge- 
wöhnlich tödtlich;  sie  gebt  in  Eiterung  der  Venen  über.  Eine 
merkwürdige  Sympathie  der  Venen  unter  sich  ist  die  ErscblatTung 
nnd  Er\veiterung  der  Venen  in  der  tfnigegend  einer  Geschwulst  * 
mit  ent:utctem  GerHSssvsteni.  Diese  Disposition  zur  Erwcitcrnn^ 
und  ErschiaHung  der  kleinen  Venen  zeii;t  sicli  zuweilen  über 
den  ganzen  Körper  verbreitet,  hei  Cachcxicn  und  Dyskrasien, 
und  rrzcngt  cigenthumliche  Tarbeo Veränderung,  wie  x«  B«  die 
l^iauen  Kioge  um  die  Augen  u.  a. 
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Wenn  auch  gewisse  Krankheiten,  wie  die  Scrofebnciit  und 
der  Krehs,  die  Tuberkeln,  als  Bildungskrankheiten  Torzüglick 
das  drüsige. Gew^lM  ergreifeo,  so  ist  doen  ein  allgemeines  Leiden 
des  Drüsengewebes  in  dieseo  Krankheiten  oicbt  ans  Sympathie  n 
erklären,  sondetn  es  liegt  in  der  -Natar  dieser  Krankheiten,  dm 
sie  diess  Gewebe  besonders  ergreifen ,  und  die  Verbreitung  gebt 
niclit  so  sehr  \on  einer  örtlichen  Rpiznng,  sonderr  von  einer 
allgemeinen  Anlai^e  des  Drü'>:engewehes  aas,  die  sich  dann  za 
einer  vollkomnriencn  Krankheit  nusfuldet,  wenn  das  Drusenge- 
wnl)c  <»rtlicli  gereizt  wird.  GUiclnvoIjl  ist  es  niclit  zu  hetwel- 
lelii,  dass,  wenn  eine  Krankheit  in  einer  einzelnen  Driise  hcgioot, 
sie  durch  die  Sympathie  der  verschiedenen  Theile  der  Drüse 
leichter  die  ganze  l)rüsp,  als  die  fremdartige  Umgehung  errei-  ' 
eben  wird.  Unter  die  syiiij>athische  Reizung  des  Drüsengewebc»  | 
gehdrt  aber  folgende  Thatsache:  -  '  , 

Dass  alle  Absoodeningsorg^ne^  wie  sie  ihre  Reisnng  auf  di«  | 
Aminbrungsgänge  reBecttren,  so  aacb  in  eine*^  Zastaod  sympatbi* 
scher  Reiating  gerathen,  wenn  ihre  Ausfuhrongsgänge  ursprüngh'ch 
gereizt  werden;  so  bedingt  die  Gegenwart  der  speisen' im  Muode 
einen  grossem  Znflass  des  Speicbels  ans  den  Speicheldriuen,  die 
.  Gegenwart  einer  Sonde  in  der  Blase  die  vermehrte  Absonderoag 
des  Urins  aus  den  Nieren  (?),  die  Reizang  der  Glans  penis  eine  ver-  | 
mehrte  Absonderung  des  Samens,  die  Reizung  der  Scbleimhaot 
des  Auges  eine  vennehrte  Absonderung  der  Thrttne».   So  ist  e^ 
ebenfalls  Thatsache,  dass,  während  die  Speisen  noch  im  Magen 
enthalten  sind,   der  Ausfluss  der  Galle  in   den  Dünndarm  nur 
:;<»rni[;,  dn^ss  sich  dicker  aber  im  zweiten  Stndiom  der  Verdauung, 
wenn  tlti  Chynms  mit  der  innern  Haut  des  Tlunndarms  in 'Beruh-  i 
rinu^  kummt,  sehr  vermehrt,  und  dass  umgekehrt  im  ünoger  die  , 
Ausscheidung  der  Galle  selir  vermindert  ist.  ! 

Die  Matoi'ialien,  welche  wir  in  diesem  Al)sc)initte  mitgelbeill  | 
liaheii,  liat  vorzüglich  1)icuat,  in  seiner  allgemeinen  Änatonne, 
dem  Lichte   der  physiologischen  Anatuuiie   zugänglich  gemacht,  ■ 
«in  Werk,  'welches  mehr  wahren  Inhalt  der  allgemeinen  Patho- 
logie, als  unsere  mehrsten  Lehrbücher  der  allgemeinen  fatbolo-  j 
gie  enthalt    Anf  welclie  Art  die  Sympathien  der  verschieden«!  '  i 
Theile  einös^Gewebes  erfolgen,  ist'  schwer  .zu  entscheiden.  £ini^ 
leiten  dieselben  nnabbftngig  von  den  Nerven,  von-  der  Gleichbeif 
und  dem  continuirlichen  Verlaafe  eines  Gewebes  ab.    Ist  die 
Verbreitung  der  Enlzündnpg  z.  B.  durch  .diese  Art  von  Anstdc^ 
kung  möglich?    Ist  die  Materie  eines  Gewebes  unabhängig  voe 
dem  P:influss  der  Nerven  filbig,  durch  eine' Art  von  Aflinitat  der 
Gewchetheile  gegen  einander  eine Rcisong 'weiter  eu  leiten?  Wir 
sind  nicht  im  Stande,  diese  Frage  an  lösen.'  Andere  leiten  die 
Sympathien  im  Verlaufe  des  Gewebes  von  den  Nerven  ab.  T)ass 
viele  der  hieher  gehörigen  Erscheinungen  auf  diese  Art  erklärt  . 
werden  mü'•^f  ^,  scheint  daraus  hervorr.ngehen,  dass  auch  Sehl eim- 
Itäote,  ivoU  lie  anatomisch  niclit  zusajnnienh  tn^fii ,  seröse  IlautCj 
welche  unlcreinauder  keine  Communir  il  isn  hahen,  doch  Erscbei- 
uuogen  von  Sympathie  darbieten.  Siehe  oben  j/.  763.  Gleich wöt« 
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Ia<;seii  sich  diese  Erscljcinunj^en  aucli  so  orklarrn,  (];iss  eine  in 
das  liiut  aufgenommene  oder  dort  ausqehildete  kraiikliaftc  Mate- 
rie eine  AfTiDität  gegen  das  ganze  Schkiiuhaüb;y5tL'in  u.  $.  w.  hat. 
Bei  der  Ausbreitung  der  Empfind  uneben  in  den  verschiedenen 
Theilen  eines  Gewebes  sind  al)er  olionhai  die  Nerven  mit  thätitj; 
Qud  hier  iragt  es  MC^ii  nun,  oh  die  Irradiation  z.  in  den 
Schleimhäuten  durch  eioen  voraustusetBendeii  Zasw^uneohaDg  der 
peripherischen  Hervenswcigej  oder  durch  Mitwirkiuig  üer  Gen-  . 
trahheil^  erfolgt. 

■ 

9 

n.  Sjmpiithiea  verschiedener  Gewehe  anter  eich. 

Diese  sweite  'Ferm-  von  Sympalliie  ist  Tiel  seltener  als  die 
arsleu  In  der  Regel  geht  eine  krankhafte  Affection  innerlMlb  el. 
uns  und  des»elfaen  Gewebes  viel  leichter  von  einem  nnf  ein  an« 

deres  Organ  über,  aU  dass  in  einem  nnd  demselben  Organe  ein 
Ocwebe  seinen  Znstand  einem  andern  Geifebe  iibcrtrSgt.  Die 
Tnnica  cincosa  des  ganzen  DarmkanaU  kann  krankhaft  abson- 
dern, ohne  dass  die  Tnnica  'mnscnlaris  mit  aflicirt  ist;  unter  ei- 
nem krankhaften  serösen  Ueberzage  des  Herzens  kann  gesunde 
Muskel'^nhstaiiz  liej^en;  die  tiinicR  niusculosa  drs  Darmkanals 
kann  olmr  \  rränderung  der  Tunica  macosa  und  serosa  de*!«ell>en 
krajupihalt  aüjcirt  seyn.    Die  Tunica  serosa  kann  Wasser  alj^on- 

.  dern,  ohne  Mitleiden  der  andern  Häute  eines  Organes.  Indessen 
giebt  CS  doch  Symp  iUnen  dieser  Art.  Es  ist  hier  zu  bemerken, 
dass,  vvciiu  die  Sviij|)«thien  verschiedener  Theile  desselben  Ge- 
webes in  der  Kegel  i^leiche  Zustande  bedingen,  in  den  Sympa- 
tliicn  verschiedener  Gewehe  die  Alfectionen  der  in  \V  echselwir- 
kung  tretenden*  Gewebe  nach  ihren  Lebenseigenschaften  auch 
verschieden  sind ;  nur  die  EntsündUng  ist  auch  hier  eine  in  glei*  - 
«her  Art  sich  miCtheilende  VerAndernng.   Die  bieher  gdb^aden 

,  conseniBellen  Encbeinnngen  sind  vorzüglich  folgende: 

1)  Zenscheu  der  musern  Haai  md  dm  Schieunhiaitm,  Diese 
sind  s6hr  h'änfig.  Viele  Krankheiten-  der  Schleimhftnte,  nament- 
lich die  Entsündungen  und  Btennorrhoen ,  entstehen  oft  dnroh 
Wirkung  einer  Krankheitsursache  anf  die  Süssere  Haut,  und  um^ 
gekehrt.  Auf  Erkältung  der  äussern  flaut  erfolgt  Lnngenentzün« 
^dung,  Halsentfündung,  Darmentzündung  etc.,  oder  catarrhaliscbe 
Alfectionen  dieser  Haute,  und  cwar  jedesmal  in  der  Schleimhaut 
desjenigen  Organes,  welches  nach  individuellen  Eigenthümlich- 
keiten  mehr  als  die  äussere  Haut  in  der  Disposition  zu  Krank- 
heiten ist.  Wach  ausoedelmf en  V erhrennMiiL;( n  der  äussern  IJant 
entsteht  zuweilen  Entzündung  der  Luni^enschiuimhant,  Magen- 
schleimhaut. In  den  exanthemaliscben  Alfectionen  der  äussern 
Haut  icideq  zuweilen  die  Schleimhäute  mit.  Andrerseits  verän- 
dert eine  «Krankheit  der  Schleimhaute,  z.  B.  ein  gastrisehrc 
Zustand,  die  Absonderung,  den  Turgor,  die  Farbe  der  hus  ern 
llant.  Audi  wirkt  man  durch  die  äussere  Haut  conseiisuci!  auf 
die  Sehleimhaute,  wie  bei  Anwendung  der  Kalte  «lul  die  au:>aciu 
H^ut  bei  Blutungen  aus  Schleimhiänten. 
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^)  Zixuscfun  dtr  äussern  I huit  und  den  serösen  Häuten.  Die 
Wa.sst>rP!'i:lc"s»;tin^eu  der  seros.eii  Haute  vermindern  regelmässig 
die  Al)^  ti(Jeruiii;  dtr  nusserii  liaui,  und  durch  Unterdrückung 
der  IliiüUib^onderuiig  entstellen  hinwieder  zuweilen  Wasserer- 
piessungen  in  den  serösen  1  lauten,  sowohl  bei  vorher  gesundem 
Zui>tande  der  Haut,  als  bei  Störungen  der  Hauteiantheme.  End- 
lich verursachen  Rrankbetteinfliissey  welch«  aftf  die  änisere  Haut 
wirkeo,  nicht- selten  Entinndungen  der  serösen  H&ute., 

3)  Zt9isdten  dem  Üräsenge»e&c  und  den  SddeimhSuien,  leb 
habe  schon  oben  erwUhnt,  dass  eine  Drüse,  die  in  eine  ScLIeim- 
hant  ausfahrt, , in  lebhafter  sympathischer  Verbindung  mit  dieser 
Schleimhaut  steht,  wie  denn  das  Drusengewebe  nicht  alfeia  als 
eine  Verlängerung  des  Ausfühmngsganges^  und  dieser  als  ForU 
s^ung  der  Schleimhaut  betrachtet  werden  kann,  sondern  auch 
die  dem  Darmkaoal  adnexen  Driben  -ms  dem  Darmkanai  selbst 
anfangs  hervorkeimen*  Siebe  oben  p«  3112.  Wir  dürfen  uns  daher 
nicht  wunderny  wenn  die  Reizung  der  Mundschleimhaut  die  Ab> 
sonderuni;  des  Spcicliels  vermehrt,*  die  Reizung  der  Cojijunciiv« 
einen  ThraneulJuss,  die  lndii;,estion  eine  Saliv.itiofi  bewirkl, 

4)  JCau^'chen  den  S(  h/eimhätUen  und  den  serösen  Häuten  seigt 
sich  selttiner  eine  boiche  Wechselwirkung. 

5)  Zivischen  den  fihrüstn  Häuten  f  der  Markhaut  der  Knorhin 
und  dem  knurpti-  und  Knoche ngeivehe  findet  h/n^ri;rn  eine  sffir  in- 
nißt  Ih  ue/iun^  statt.  Der  Zustand  der  Beinhaut  w  irkl  aul*  de» 
des  Rnotlicii»  uml  uin^t kelirt.  Nacli  Knlzünduui;  der  Beinbaut 
iul^t  häufig  Aufschweilung  des  darunter  liegenden  Knochens,  und 
bei  KnocbenBuftreibungen  wird  auch  die  Beit>baut  verdickt 
Nach  Entaundnng  der  Markbaut  der  Knochen  entsteht  auch  Aaf« 
schwelhing  der  ganaen  Dicke  des  Knochens.  14a cb  Zerstöroag 
der  Beinhaut  erfolgt  die  ftnssere^  nach  Zerstörung  der  'Markbant 

'die  innere  Nekrose  der  Röhrenknochen.  Siehe  oben  p.  419.  Diese 
Wechselwirkung  gründet  sieb  vorr^üglich  auf  den  timstand,  dass 
sowohl  von  der  Beinhaut  als  von  der  Markhaut  aus,  untüMige 
feine  t^efili^e  von  aussen  nach  innen  in  das  Innere  desKnocbeoi 
eindringen. 

Kin  aufm(  ikvhincr  Arzt  wird  diese  Beispiele  von  Sjrmp«!^"*'* 
z\%'ischen  Terscbiedenen  Geweben  leicht  vermehren  kcnneti.  V^e 
Erklärung  dieser  SAmipalhien  kann  nicht  in  allen  Fallen  diiscll't 
sti^'n'.  Absond<*riul<'  Hiuite  stellen  rrn  und  für  sich,  nli.ic.Mlie» 
von  den  Nerven,  durch  die  Wirktinj;  des  Zustanden  der  Al)>on' 
dcrungen  auf  die  Sanf-iiKKsr  in  einem  antagonistischen  Verhüll- 
nisse.  Siehe  oben  ]>.  i70.  Andere  Erscheinungen,  bei  \»elclicü 
weniger  allein  die  Absonderung  als  der  gesainmto  LehensruHlMOu 
der  Häute  verändert  wird,  wie  bei  der  lebhaften  Wechselwirkung 
der  Haut  und  der  »Schleinihänte,  geboren  inehr  zu  den  PhiBO- 
nienen  der  durch  I\litvv  ii  Lunt^  Jtr  Nerven  zu  erkiarendt^  RcflciiOli« 
Siehe  oben  p.  759.  In  Iliusicht  der  Wechselwirkung  derDriissii 
mit  den  Scbleimhiulen  ist  es  un^ewiss,  ob  die  Syropalbie  darcb 
Reflexion  oder  durch  Wechselwirkung  der  Nerven  selbst  unter 
Mitwirkung  des  N.  svnipathicus  erfolgt.  Die  Wechsel wirkaog 
der  äussern  und  inncrn  BcinhmU  der  KiiodieD  mit  den  Kuockeo 
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ist  endlirli  durcji  ihre  Gcfässverbindungea  itnd  die  Wechselwir- 
kiiDg  ihres  Oeräasgewebes  zu  erklären.  ^ 

Hl.  $jiup«tKien  der  einzelnen  Gewebe  luit  gauzcu  Organen.  . 

Die  KranLiieil  eines  ganzen  Ör^anes^  an  welcliei  ein  weiter 
verbreitetes  Gewebe  Antbell  bat,  theilt  sieb  den  FortsetzuO' 
gen  dieses  Gewd»es  über  da»  ursprünglich  aflicirte  Orgaa  bin- 
«110*  mity  und  tungekebrt  kaäii  dar*  Zostand  eines  Gewebes  auf 
den  eines  losammengesetalen  Organs  wirken.  « 

AU  Beispiele  dieser  Art  yon  Sy mpatbiil  kann  man  voranglieh 
das  Verhältnis«  der  Eingeweide  su  der  üunsiem  Haut,  an  den 
Scbleimbäuteny  serösen  Häuten  anfuhren« 

Durch  die  äussere  Haut  kann  eine  Krankheitsursache  zu  je- 
dem zar  Krankheit  disponirten*  Organe  Eingang  finden^  nnd  an- 
derseits können  Aeiano gen  und  Ableitungen,  auf  der  äussern  Haut 
angebracht»  ifieder  aut  die  Krank  Ii  eitszustände  jedes  besondorn. 
nahegelegenen  Organes  wirken.  Auch  werden  Blutungen  innerer 
Theile  dutch  Wirkung  der  Knite  auf  die  Ilttnt  [gestillt.  Endlich 
kann  stell  eine  exanfhofnatische  KrauUieit  der  üaut  auf  alle  in- 
neren Theile  versetzen. 

Die  seiüseii  Haute  parlicipiren  immer  ^n  den  Zuständen 
der  Ori^ane,  uelcLcn  sie  einen  Ueberzug  geben.  Bei  den  or- 
ganischen Bilduiii^skranklieiten  der  Eingeweide  leiden  die  serösen 
iliiute  nicht  allein,  wo  sie  da^  Eingeweide  überziehen,  iuuderu 
in  ihrer  ganzen  Ausbieituug  mit.  So  entsteht  iu  Folge  einer 
organiscbeUf, Krankheit  der  Lungen  Brustwassersucbt,  des  Her- 
xens  Herz^utei wassersacht y  der  Leber  Banchwassersneht,  der 
Gebärmatii  und  der  Eierstocke  Baachwa^sersueht,  bei  organi- 
schen Krankheiten  des  Hodens  Hjrdrocele.  Dabei'  gilt  das  Er- 
fahningsgesetSy  dass  gewöhnlich  •  die  dem  kranken  Organe  zui. 
nächst  gelegenen  serösen  Häute  sympathisch  af&cirt  werden. 
Femer  sind  in  den  Krankheiten  der  Eingeweide,  an  welchen 
Schleimhilute  parlicipiren,  die  Schieimbäute  in  grösserer  Ausdeh- 
nung immer  afficirt.  Bei  den  organischen  Krankheiten  der  Ge- 
b&muntter  entsteht  weisser  Fiuss.  Bei  den  Krankheiten  der  Lun- 
gen sind  die  Schleimhäute  der  Bronchien  aUHcirt.  Bei  den  Bil- 
dungskrankheiten des  Ma|^ens,  des  Darmkanah  entsteht  oft  eine 
anhaltende  Verstopfung:  nus  Mangel  an  Absonderung  in  der  Schleim- 
haut des  Tractus  intestinalis. 

Bei  dem  entzündlichen  Zustande  einer  Schleimhaut  ist  das 
ganze  System  ergritien,  die  nahegelegenen  Muskeln  ^ind  ent- 
weder in  ihren  Bewcgunj»en  gehemmt,  wie  die  Schlundirmskeln 
in  der  Ent^ündinji;  des  Schlundes,  oder  sie  sind  krampiijutt  af- 
ficirt, wie  drta  Zvveichicli,  die  Intei<:o»talmuskelo  im  Keizhusten, 
welcher  von  der  Schleimhaut  der  Lungen  ausgebt.  Mechani- 
sche Beianuff.  der  Schleimhaut  bringt  dieselbe  Wirkung  hervor. 
Man  kennt  die  Krämpfe^  welche  von  mechanischer  Irritation  der 
Stimmrilte  entstehen^  das  Wargen  naeb  d^B^isung  derSchleim- 
'  Kant  des  Schlnndes ;  die  Bebnng  der  Scbleimhant  der  Blase,  der 
Ureteren  durch  Steine,  dnrch  Enttündnng  bewirkt  Krampf  des 
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Sphiiicfer  ani,  des  Spbincter  vesicae  nrinariac,  Anzirljun^  rics  Ho- 
dens dm  eil  den  Mnsculus  cremnster.  Wir  haben  schon  oben 
gesehen,  da^s  die  Reizung  der  Schleimhäute  durchgängig  krampf- 
hafte ÄthembeweguDgen ,  -wie  beim  Erbreobeo,  IVieieo,  Schlack- 
seiiy  Husten  n.  t.  w.  erzeugen' könne ^  ond  Terweisea'in  UiDnclit 
der  Erlinternng  dieser  Erscfaeioangen  anf  p;  733* 

Von  allen  Membranen  haben  die  fibrösen  die  gemiKSle 
Wechselwirkung  mit  anderen  Orgaoen^  selbst  nit^  den  Organen, 
weiche  sie  omkleiden.  Diese  anm  ScJiuts  und  uur  fiefestignng 
bestimmten  Theile  sind  io  dieser  Hinsieht  fiist  Isolatoren.  Nur 
die  Entzündung  der  fibrösen  Himte  kann  wegen  des  Blntverkebrs 
.und  der. Weohsel Wirkung  der  Getässe  heftige  Symptome,  auch  in 
den  von  ihnen  umkleideten  Organe  hervorbringe»!  gleichwie  die 
Entzündung  der  Dura  mater  ant  heHigen  ütrasTmptoiiien  Ter- 
banden  isL 

Die  Sympathien  einzelner  Hewehe  mit  f^anzen  Organen  finden 
übrigens  tlieils  \n  den  Gesefzeii  der  Reflexion  (p.  717.,  745.,  754., 
151,),  wenn  solche  Tiieile  in  keiner  Verbindung  stehen,  wie  die 
Haut  und  innere  Organe,  tbeiis  in  dt^r  \yechseiwirkung  der  Ge- 
fässverbindnngen  und  Gefässnerven  verbundener  Theite  (wie  des 
Uterus  und  der  Schleimhaut  der  Genitalien)  ihre  Erklärung, 

IV.  &y nipatiiicii  gaozer  Organe  unter  ^^iCfh. 

Obgleich  es  in  den  Gmndbegriifen  des  Orgnnism  gehört^ 
dass  ein  Organ  auf  alle  andere  wirken  kann:  se  ist  doch  «He 
Leitung  der  Zustände  TorafigKch  awisehen  deb  Organen  gewisser 
Systeme  oder^Organgruppen  erleifhtert  Die  bieheliigehdrendea 
Symj^athien  sind  folgende:  '  • 

1)  Zwischen  Organen,  welehe  eine  gleiche  Bildong  und  Po^ 
ction  haben,  wie  «wischen  den  verschiedenen  Speicbeidr&ae^y 
swiscben  dem  Herzen  und  den  Blutgefihssen ,  zwischen  .Magen 
«nd  Barmkanal,  zwischen  den  Centraiorganen  des  JNervensystems. 

2)  Zwischen  Organen«  welehe |  obgleich  Ton  Terschiedener 
Bild  nng,  doch  zu  demselben  Organsystem  gehören,  wie  die  vep* 
fcchiedenen  Organe  des  chylopoctischen  Systems  (Darmkanal,  jt)rü- 
sen,  Milz),  des  uropoetischen  Svsteins,  der  (ienitalien,  der  beideti 
letzteren  unter  sicbf  des  resptratoriscbeu  ^stems  (E.ehik<^,  iiulU 
röhren,  Lungen). 

'3)  Zwischen  OrgHueu,  welche  in  anatomUchem  Zusammen« 
hange  durch  (iefässe  und  ihre  Nerven  stehen,  wie  Lungeo 
und  Herz. 

4)  Zwiaclitn  allen  wichtlüorrn  Einaeweiden  und  den  Cen- 
tralorganen  des  Nervensystems.  Hieher  j^ehörcn  die  Mit-Atfcction 
des  Oehims  bei  Entzündung  der  Eingeweide,  der  Leber,  der 
Lungen,  des  Darmhanals,  die  Affeetionen  Magens  und  Agt  ' 
Leber,  jPolyeholiey  Lehereotcondui^y  nach  Vertetanngeo  «ndUnl* 
sangen  des  Gehirns  ele.  ' 

Die  sympalhisohen  Erseheinongen  dieser  Art  werden  tlifda 
durch  die  Abbiingigkeit  ▼ersehiedeuer  Organe  «Ines  Syetens^ 
oder  nnatetniseh-  ansaamienhiiigender  Tl^sile  Ton  gleichen  Ans* 
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strahlaogspiinkten  des  Nerveoeio Hasses ,  theiU  darch  den  Einflass 

der  Centrr»Ior'^ane  des  Nervensystems  aof  alle  Organe  erklärt.  ' 
Dass  die  Crntr  alorgane  hierbei  wahrscheinlich  einen  grössern  Ein- 
fluis  als  die  Comrnunicnf ion  der  sympathischen  Nerven  ausüben, 
sieht  man  an  gewissen,  durch  Nervenzusaminenhang  udi  t  iuiato- 
mischen  Zusammenhang  ganz  unerklnrüchfMi  Sympathien,  wie  zwi- 
schen Brust  und  Genitalien,  zwiscfn  Ei  Kohlkupf,  Athemwerkzeu- 
gen,  und  Genitalien  bei  der  Entwickelung  der  Pubertät,  bei  Aui- 
schweifenden  und  Castraten.  Sympathien,  welche  bis  jelit  auch 
k-einer  andern  Erklärung  als  derjenigen  der  Reflexion  fähig,  sind 
die  der  Parotis  und  des  Hodens,  deren  entzündliche  Affectionen 

anf  das  andere  Organ  venetaen. 

V.  Sympalhien  der  Nerven  selbst.- 

Obgleiqli  die  Nerven,  die  UriMchen  de»  grösiten  Theili,  wenn 

Hiebt  aller  con sensuellen  Erscheinungen  sind,  so  trennen  wir 
doch  diejenigen  Sympathien,  bei  welcben  die.  Wechselwirknng 
Moas  zwischen  Nerven  eridlgt,  oder  wo  wenigitens  ein  Nerve  es 
ist,  welcher,  dem  Einflüsse  eines  andern  Tbeiles  ausgesetst^  s^m-  - 
pathische  Erscheinnngen  zeigt.  Man  kann  die  IkieaW  geliöngto 
Facta  folgendertnaa«;sen  ordnen: 

/.    SymjKü hicn  ({(  r  I\  finden  mit  den  C<  nl r<ili Ju  iu  n  des  JSeroen^ 
svstems,    DieNrrven  eri<n  dt  rn  zu  ihrer  naturgemässen  Thätipkeit 
niclit  allein  den  l)eständigen  Kinfluss  der  Central organe,  wie  meine 
und  Srtc  KEfi  s  \  ersnche  fp.  639.)  zeigen,  nacli  welchen  ein  von 
dem   Gehirn    und   Huckenoiark   längere   Zeit  getrennter  JNerTe 
gänzlich  seine  Reizbarkeit  verliert;  auch  die  Centraiorgane  kön- 
nen durch  die  jNerven  verändert  weiden.     Die  hieher  gehörigen 
Phänomene  sind  zum  Tbeil  schon  in  dem  Capitel  von  der  Re- 
flexion p.  717.  angefahrt  worden.  Wir  bedienen  nm  dieser  Weeh- 
selwiriLttttg  iA  einer  Menge  vo*  FftUen  aar  Heihin||  von  Kjmk^ 
heiten  der  Centralorgane..   Wir  erregen  das  EückAnmark  seUMt^ 
Indem  wir  die  von  ihm  entspringenden  Nerven  dnreh  Bürsten 
der  Bant -und  andere  Frieltonen,  dorch  Seidige,  Blasenpflaster, 
Moxen,  liaarseile  u.  s.  w.  reizen;  wbr  wirken  auf  das  Gehirn  nnd 
Rückenmark  \ ermittelst  der  Nerven  bei  den  kalten  und  warmen 
Bädern,  bei  den  Sturzbüdern,  beim  Anitröpfehi  kalten  Wassers 
anf  UantsteDen,    Bislier  waren  diese  Tfiatsacben  swar  hekanpt, 
weni^r  aber  diejenigen  physiologischen  Xbatsaehen,  aus  welchen 
man  jene  ableiten  kann;  jetzt  aber  kann  man  sich  aus  den  bei 
der  Lehre  von  der  Reflexion  crlüntcrtcn  Erscheinungen  einen  deut- 
lichen Begriff  von  dem  Prort'ssc  jener  VV  eehselwiikung  Siacben. 
An  jed<*m  Theile  des  Korpt^rs,  namentlich  der  Haut,  kann  man 
durch  rnocij  ll^^c}le,  galvaniscbe,  chemi^effe  Einwirkung  in  den 
Ton  dort  entspringenden  Nerven  eine  heilige  centnpeLMie  Wir- 
kun^  erzengcfn,  welche,  wenn  sie  olter  w  iederholt  wird,  im  Stande 
ist,  den  gesunkenen  Lebensprocess  m  denjenijieü  Tlieden  des  Ge- 
hirne und  iluckenmaikes,  von  vveicheu  |ene  Nerven  entspringen, 
anzufachen  und  so  mittelbar  auch  auf  andere  Theile  der  Central- 
organe XU  wirken.   Für  die  Therapie  ergiehl  Mk  M»  diesen 
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Iraclihinf^pD.  (luss  wir  niif  flip  Cpntralorgane  auf  sehr  verschiedene 
Art  eiozüwiiken  vennoj^en,  iiauiltch:  •  ^ 

11  Durch  unniittrlhnre  Einwirkunc  auf  tiicseüien  dnrch  in 
den  D.ir[nk;m;ii ,  (ulrr  durch  die  Hallt  eingeflösste  uiid- ins  Blat 
aafgen  omineue  Mateiiin,  (  ine  Methode,  die  sich  in  sehr  viclep 
Falien  ^vegen  der  Un  wii  ksamkeit  solcher  Mittel  erfolglos  itiigt. 

*2)  Durcli  Wirkung  acit  die  von  den  Cenlralurganen  entspriu- 
gendcn  Nerven,  in-ovon  die  Therapie  die  herrlichsten  Erfolge  sieht 

//.  Sympathien  der  Empfiiidunge^  und  BewegungsmanwiL  b 
dem  Torliergeheoden  Falle  haben  wir  nur  die  Veraiidcniag 
der  Geatraloi^ane  selbst  dorcb  Eiodräcke  a«f  die  Emp^dnngs- 
nenrcn  ins  Aage  gefasst;  hier  erwftgen  wir  die  bierbei  anch 
erfolgenden  Rückwirkungen  von  den  Centralprganen  anf  ao- 
dere  Empfinddngsnerven  oder  Bew^angsnerven.  Die  q^atri- 
pelate  Erregnng  der  Empfindungsnerven  wirkt  Aicht  bloss  taf 
die  Centraiorgane,  sie  wird  aoon  von  diesen  reflectirt.  0ieie 
Reflexion  findet  auch  awiscben  verschiedenen  Empfindongsner- 
vec  statt.  Daher  sind  ytiv  im  Stande,  die  Thätigkeit  eines 
Empfindungsnerycn,  der  unserer  Behandlang  nicht  zugänglich  hl 
wie  des  Geliörnervcn,  des  Go-^ichtsnerven,  durch  Reizung  nndertr, 
ihm  physiologisch  und  in  Hinsicht  des  IVsprunges  verwandter 
Ernplindungsnerven  anzuregen.  Hirraiit'  gründet  sicli  die  Behand- 
lung der  Schwerhörigkeit,  der  AniblyupLt^  mit  Hautreizen  n.  s.v. 
Durch  die  Reilexion  von  den  EinpliaduuL;  nerven  auf  die  Bewe- 
gungsnei  ven  vermittelst  des  Gehirns  und  KucLenniarkcs  heilen 
^  wir  zuweilen  ortliche  Lähmungen  einzelner  Nerven,  z.  B.  de>  N. 
facialis ,  die  Ptosis  palpebrarum  durch  Reizung  der  Gesichtsner- 
ven u.  s.  w.  Bei  allen  diesen  seit  langer  Zeit  erprohten  HaU 
versuchen,  die  unter  I.  und  II.  erwihnt  worden,  zeigt  sich  jdst 
scbon  die  innigste  Darcbdringung  unserer  phjsiologiselien  nad 
praktiseben  Kenntnisse.  Welcher  Fortscbritt  liegt  in  clw  &- 
iienntnitiy  dass  man  nnd  warum  man  dnrob  künstlich  err^ 
Empfindnnsen  wohlthitig  auf  Rewecangen  wirken  kann! 

///.  Sympaihim  der  paarigen  Nerven.  Dahin  gehören  vor- 
aügUch  die  paarigen  Sinnesnerven,  wie  die  beiden  OptiCTy  ^ 
Aoustici,  die  Olfactorii|  und  die  Nerven  des  Ciliarijstems. 

Bei  einer  primären  Affection  des  einen  Anges,  wo  die  Reizong 
ursprünglich  nur  auf  dieses  eingewirkt  hat,  erfolgt  zuweilen  Er- 
kranken des  andern  Auges  an  derselben  Krankheit.  Ist  ein  Angc 
durch  Entzündung  zerstört  worden,  so  wird  zuweilen  anch  das 
andere  ergritTen  und  zrrstort.  Die  AfTeclionea  des  innrin  niires 
bleiben  nicht  immer  isoiirt.  Ist  erst  das  eine  Ohr  f mb  gewor- 
den, so  wird  es  auch  oit  das  andere.  Die  Sympathien  der  Be- 
wegungsnerven des  Auges  und  namentlich  der  (aliarnerven  sind 
bekannt  genug.  Die  gleiche  Oednung  der  Pupiiie  heider  Angcn 
*hei  den  verschiedeu.^len  äusseren  Einflüssen  auf  das  eine  und 
andere,  i^t  auch  in  der  Goufidbeit  von  dieser  SvnjpaLljic  bedingt. 
Diese  Sympathien  der  paarigen  Nerven  äussern  i^icb  sehr  b&ofig  ^ 
den  sogenannten  Nenralgien,  in  den  schmerzhaften  Affectionen  der 
H erven.^  In  Folge  des  nervösen  Gesiobtscchmerses  auf  der  eöMD 
Seite  wird  anweiien  anch  der  entsprechende  Nerve  der  andern  Seile 
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nfTicirt.    Der  Zalini^chmerz,  der  seinen  Grund  in  einem  Crni(>sen  ' 
Zahne  hat,  wird  nicht  allein  an  der  Stell«'  der  Reizung,  sondern 
zuweilen  anch  in  dem  entgegengesetzten  puai  igen  Nerven  ciefiihU. 
IV.  Sympotliiren  der  Reives^unßi>nerpcn  unter  t'inandcr.    Die  liie- 

.  her  gehörigen,  äusseret  zalUi eichen  Phänomene  der  Associatiöa 
der  Bewegungen  oder  Mitbewegungen,  wodurch  die  Intention  zu 
eliier  Bewegung  aoch  andere  Bewegungen  nnunUkabrlicli  hervor-  - 
ruft,  sind  schon  oben  p.  -692.  erlftntert  und  erkiftrt  worden. 

Fl  Sympaihieen  der  Empfindungsneroen,   Die  Sympathien  der 
Eropfindungsaerven  zeigen  unt  vorsöglicb  drei  Formen,  welche 

.  bloss  dnrch  die  Ausdeboang  und  Entfjßrnnng  der  in  Consensns 
gesogenen  Tlieile  verschieden  sind. 

a«  Im  ersten  Falle  breitet  sich  eine  heftige  Empfindung,  die* 
an  einer  einzigen  Stelle  erregt  worden,  in  Nerven  derselben  Art, 
oder  in  anderen  Nerveniusem  desselben  Nerven  aus;  wie  bei  der* 
«Itirch  eine  ganz  örtliche  heilige  Verbrennung  entstehenden  Irra- 
<liation  der  Enipfindanp,en  in  die  benacliharten  HautsteHen.  Die 
Erklarnnp;  dieser  Erscheinnn2;(*n  i<?t  scboo  oben  bei  der  Lehre 
von.  der  Irradiation  hehand<>lt  worden. 

h.  Im  zweiten  Falle  zielit  der  eine  Emplindungsnerve  einen 
Empflnduni^siierven  anderer  Art,  aber  in  demselben  Organe  in 
AfTection.  Diese  Art  von  Sympathie  beobachten  wir  vorzügh'ch 
zwischen  den  eigentlichen  Sinnesnerven  und  den  sogenannten 
Hülfsnerven  der  Sinnesorgane.  Ausser  den  eigcnthümlichen  Sin- 
fiesempBndungen  eines  Sinnesorganes  kommen  n&mlich  in  jedem 
Sinnesorgane  auch  noch  die  allgemeinen  Empfindongen  des.  Ge- 
fühls' für  Widerstands  W&rme,  Kslte,  Wollust«  Schmers  in  ihm, 
aber  durch  andere  Nervei^  vor.  Im  Ange  ist  der  N.  opticus  nur 
der  Lichteropfindnng,  nach  Magbhbib  nicht  der  Gefühlsempfindung 
'föhig;' dagegen  besitzt  das  ^  Auge  in  den  Zweigen  vom  ersten  Aste, 
des  N.  trigeminuSy  die  sich  in  der  Conjunctiva  verbreiten,  und  in 
den  CUiarjierven  auch  Gefiiblsempfindung;  diese  sind  also,  die 
üüUsnerveo  des  Auges.  Das  Gehörorgan  besitat  ausser  dem  N. 
nensticnSy  die  vom  N.  facialis,  glossopharyngeus,  sympathtCQS|  Ea'm. 
secundns  und  trrtiiis  N.  trigemini  und  Ganglion  oticum,  in  der 
Trommelhöhle  sich  verbreitenden  Hiifsnrrven  .  wovon  ;insfübrli- 
cber  in  der  speciellcn  Physiologie  dw  ein?.!  Inen  IServcn.  Von 
diesen  in  der  Srhlpimhaiit  der  Trommellioiiie  sich  verbreitenden 
Nerven,  und  von  den  zahlreichen  iVerven  des  äussern  Ohrs  und 
iiUisern  Gehorganges  rührt  offenbar  die  Gelühisempfindung  des 
Oehöroriianes  her.     Die  Nase  ist  nicht  allein  der  Sitz  des  Ge- 

,  ruclis  durch  die  Genichsncrven ,  welche  nach  Magendie  keiner 
Gefühlseropfindung  fähig  sind^  sondern  auch  lebhafter  GefuhU- 
eindrücke  durch  die  nasales  vom  tweiten  Aste  des  N.  trigemi- 
nns  fAhig,  wohin  die  Empfindangen  von  Widerstand ,  Würme^ 
Halte^  Kitzely  Schmers  u.  s.  w.  in  der  Nase  gehören.  Die  Zunge  . 
ist  sowohl  der  Geschmacksempfindung  als  der  Gelühisempfindung 
fähig,  wie  jedem  bekannt  ist. 

In  jedem  Sinnesorgane  kann  die  eine  Art  dieser  Empfindangen 

,  aufgehoben  seyn,  während  die  andere  verharrt.  Bie  Sinnesner- 
ven  und  Gefuhlsnerven  der  Sinnesorgane  sind  niui  einer  sehr 
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lt'l)liarteii  sympathiscbeii  Action    fähig.     Hieher   bat  man  anler 
.anderen  auph  die  nach  Verletzung  des  ^.  frontalis  zuweileu 
lieobaehtete  Bliadbelt  gmclmet,  von  der  es  jedoob  noch  4weU 
felhaft  isty  ob  sie  bteher  gehört«    Man  glaubt .  das«  die  Verlet- 
'  sang  desNervor  frontalis  aaf,  den  Stamm  des  Nervus  ophthahnicos 
surüe^wirke^  der  andi  den  N.  iiaso-ciliaris  abciem,  welcher 
letctere  die  lange  Wurael  des  Oanglioo  ciliare  bildet.   Allein  die 
Cih'arnerven  könneo  nar  die  Iris  libmcn^  niciit  die  Hetina,  mit 
welcher  sie  in  keiner  Verbindung  stehen.     Viel  nkturgemässer 
sobeint  mir  die  consecutive  Blindbait  nach  G>ntusionen  derStira* 
f^egend  tou  der  Erschütterung  des '  Auges  und  Sehnerveilt  er- 
klärt zxk  werden.    Der  treffliche  v.  Wilther  scheint  mir  zu  weit 
pCE;ans;€n  zu  seyn,  wenn  er  so  viel  Gewicht  auf  das  Giliarnerven-  ' 
sv^tr.n  }>pi  den  Amaurosen  und  Amblyopiepti  !r|;te.    Viele  andere 
Krsciit  iiuitiL;i'n  7v\*2,pn  nns  aher  nn/WL'ideutic^e  Bewei<fe  von  Werli- 
wirkuiif;  ein    Sinn«  ^nerven ,  \\  \ti  die  Empfindung  des  Kitzels  ia 
der  ^asc  nacii  dem  Sehen  in  die  Sonne,  die  Empfindungen  voq 
Sciiauder,  Rieseln  nach  j^ewissen  Tönen  u.  s.  w.  hezeut^en.  Wie 
diese  Er<ielieHiin)«;en  z.u  erklären  sind,  ist  nacli  den  in  der  M©- 
chanik  der  IVerven  auf'gCsStelllen  Grundsätzen  nicht  scf)r  zweifei-, 
haft.    Da  uns  silverlässij|^  erwiesene  >Verbtndungen  dieser  Siooes- 
nerveu  mit  jenen  Hut^nerven  durcb  den  N.  »ynapatbtcns  atdit 
bekannt  ^ind,  so  müssen  die^e  Ph'taomene  aucb  nur  durch  das 
G^ieta  der  Belleziony  n&mlicb  durcb  VermitteluDg  des  Gefairos 
awisehen  der  centfipotaleu  Erregung,  a<  B*  des  Sehnerven  uad 
der  Rückwirkung  auf  die  Nasennerven  beim  Niesen  und  GefiiU 
von  R.it2el  in  dier  Nof^e  nacfi  dem  Sehen  in«  die  Sonne,  erklirt 
werJeo.    Ticdehant«  bat  in  der  von  ihm  gegebenen  vollständi- 
gen Darstellung  aller  »Sjmpatbiceo  der  Sinnesorgane  {Zeitschr,  für  j 
thrMogU.  /.  337.)  die  Tbatsaobe  herv  orgehoben ,  dass  alle  Sie-  { 
nes Werkzeuge  Zweige  von  dem  sympathischen  Nerven  erhalten.  1 
"njfss  !«t  nir!>t   TW  l;Hi«;nert ,  zur  Frklarnnp;   der  Sympathieen  der  , 
Sinnesnerven  mit  anderen  Lin}iiin(iung6ncrvcn  i-^t  aber  crforcUT- 
lich,  dass  nicht  das  Sinnesoriian  ulierhaupt,  wi  l(  [jes  ein  sehr  zu-  i 
sammengesrt/ter  Theii  von   juxtaponirteti  (, «weben  ist,  sondern  i 
der  Sinnesnerve   selbst  eine   solche  Verbindung  eingehe.  ^lul 
hat  man  zwar  auch  solche  Verbindungen  bcschriebeu.    Xiedemavx  \ 
selbst  beobachtete  Zweige  der  (>il*di  iicrven,  welche  die  AH.  cen- 
tralis retinae  bis  auf  die  Netzbaut  begleiten;  diess  i^t  aher  nocb 
keine  Verbindung  des  Sebnerven,  oder  der  Retina  mit  dem  X 
sympathious«    Hibeei,  (^tuiznAitwsZeilschtifi  i,  2*29.)  bcobaobtele 
mebrmal  eine  Verbindung  swischen  dem  Ganglion- spbenopalali« 
nn«  und  dem  Sehnerven*«  Ahvold  verfolgte  eiueii  solcben.  Faden 
nar  bis  in  die  Scheide  des  Sehnerven,  und  Jaagnet  die  Verbin* 
dung  mit  diesem  selbst.   ViaaBisTRArp  {nhsert>.  anal*  de' parte  ee* 
phaitra  N,  spnpa/fu'ri,   Franeof,  1831.)  sab  diesen  Faden  nicht 
Wenn  aher  aucb  der  N.  sympatbicus  wirklich  einen  Faden  ao 
den  Sehnerven  abgäbe,  so  lasst  sich  daraus  auch  noch* nicht  viel 
erklären;  denn  zu  einer  vollständigen  Wechselwirkung,  wie  sie 
hei  den  Svnipathieen  stattfinden  müssie,  müsste  dieser  Verhindangs* 
iaden  des  N.  sym|)aibictts  mit  allen  im  Sehnerven  oothallenen 


t 
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Fasern  sich  \6il>ii)(icn;  die  Verbindung  mit  einer  oder  einigen 
Faseru  würde  nicht  hinreichen.  Dasselbe  lässt  sich  von  d^m  Ge- 
hörorgane beinerken«  Koisluir,  5wai(,  Axitold,  Vabebvtbapip 
heobacbteten  eine  Verhindong  des  Nervus  facinlis  und  acusücus 
im  Innern  des  meaUi^lauditorias  internus.  Nach  A.aiiou>  {der  Kopf- 
iheil  des  i^egetai,  Nerpensystemf,  .  Hefde^»  1S31.  p,*  83.)  ist  diese 
Verbindung- eine  doppelte.  *Dte  eine  gehört  dem  N.  sympathions 
an.  Es  geht  nämlich  vom  Knie  des  N.  facialis  ein  vom  N.  sym- 
palhicus  al)i;cleiteter  Faden  zum  iN.  nciisticns*  Beim  Kalbe  biU 
det  dieser  Faden  auf  dem  Gründendes Meatns  auditorius  ein  Knöt« 
eben.  .Mir  scheint  die^e  Anordnung,  welche  beim  Kalb  sehr  deaU 
lich  ist,  bestimmte  organuche  Fäden  ins  Innere  des  Labyrinthes 
za  schicken.  Wie  denn  auch  die  organischen  znr  TromnioHiöhle 
£;rl)»'iulen  Ffnlpii  flrr  .T Acnpsox'schen  Anastomose  wahrscheinlich 
den  orgatiisi  Im  ii  l  unctiorien ,  z.  J].  der  Schleimabsondernng  die- 
nen TTJo^eij.  Die  zwt  it«^  ^  erhindunj;  eles  N.  facialis  und  acusticns 
führt  einen  Faden  dt  r  kleinem  Portion  des  N,  facialis  zum  Hör- 
nerven.  Da  beide  iVervcn  schon  ani  Urspriinj;  (hirch  mehrere 
Nefvenlädchen  zusammenhängen,  so  kariii  jctier  Verbiii Juni;sfnden, 
als  zum  acuslicui  gehorij;,  aber  mit  dem  faciahs  verlaufend  an- 
gesehen Avcrden.  Eine  ähnliche  Bedeutung  hat  der  Ramns  acu- 
sticus  accessorios  vom  facialis  bei  den  Vögeln  mid  bei  den  Cy- 
clostomen.  .    '  «  ' 

.  Dasselbe^  was  von  dem  Verh'Altni^s  des*  Sinnesnerven  in  ih- 
ren (lulf^tnerven  bemerkt  vurde^  gilt  von  den  entfernteren  Sympa^ 

.  ibieen  der  Sinnesorgane  mit  den  Abdominafeingeweiden.  Man 
kal  zuweilen  in  Störungen  der  Verrichtungen  der  Unterleibsein- 
^eweidc  Amblyopie^  Ohrenbrausen  u.  s.  \\  .  heobaobtet;  anch  diese 
Wechselwirkungen  erklären  Viele  durch  den.AntbeU  desN.  synu 
pathicttS  an  den  Verrichtungen  der  Sinnesorgane »  da  doch  diese 
£rscheinnn{;en  viel  leichter  mu  der  Impression,  welche  die  Verr 
hndcrungcn  der  Unterleibsnerven  auf  die  Centralorgaive  machen, 
und  aus  der  Rückwirknnt;  der  letzteren  auf  die  Sinnesorgane  er- 
klart werflen.  iVF:m  kann  diese  Veranderuni^cn  der  Sinnesorgane 
in  Unlorle  ihskranklieiten  niclit  so  isolirt  betrachten  ;  oft  zeinf  sich 
das  ganze  ^crvensystem  mit  alterirt;  hartnäckige  Cephalalgieen 
sind  der  Aifection  der  Sinnesorgane  vorausgegangen  oder  noch 
vöilj rinden,  das  Gemelngefiihl  der  gesammten  Sen;sationsnerven^  ' 
der  Kuckt'iirn.u  k^Hf  1  von  ist  altern  t. 

-   ]\achdem  ivir  die  verschiedenen  Formen  der  Symp^thieen 
'zergliedert  haben,  ist  es  nöthig,  noch  einen  Blick  auf. die  An- 
wendung SU  werfen  y  welche  die  Therapie  ^on  den  Sympatbieen 
macht.    Die  Lehre  von  der  Statik  des  Gonsensns  belehrt  nns>' 
wie  wir  uns  biitien  müssen ,  den  krankhaften  Ziutand  des  Or(|a- ' 

,  Jk9%J  durch  'Wirkungen  auf  das  Organ  1?  au  verstüU-kfen}  sie  zeigt 
uns  aber  ancb  die  Sfittel^  den  Zustand  4<s  unzn^nglicben  Orga* 
nef  A  durch  angemessene  Veränderung  des  Organes  B  mit  zu 
verändern.  Die  hieher  gehörigen  Heilmethoden  haben  den  Na- 
men der  Ableitung  und  Gegenwirkung  erhaltelif  indem  sie  durch 
dia  jLünstUche  Veränderung  des  einen  Organs  •  eipen  Zusland  in 

•  »  » 
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einem^  andern  Orjjane  ^  zu  entfernen  ljeabsiclitij»en.     Die  kieber 
gehörigen  Fftlle  siiid  folgende: 

1}  Erhöhung  der  Tbiltigkeit  des  krankhaften  TheUet  A  durch 
künstliche  Erhöhung  der  Th'ätigkeit  des  sympathischen  Tbeiles  B, 

'2)  Vermtnderunc;  der  Irritation  des^  Theiles  A  durch  Eiw  * 
schlaiTung  des  syrnpatluschen  Theiles  B. 

Dieser  Erfolg  darf  am  meisten  bei  den  Nervensympathieea 
erwartet  werden,  besonders  überall,  wo  die  Gesetze  der  Keflexion 
von  EmpHodungsnerven  auf  das  Gehirn  und  Rückenmark,  und 
von  dort  wieder  auf  die  motorischen  iVerv<-n  in  Betracht  kom- 
men. Die  ganze  peripherische  Ausbreitung  der  Hautnerven  giebt 
d6m  Arzt  ein  v^io^x'-,  Feld  der  mittelbaren  Einwirkung  auf  das 
Gehirp  un.l  RucLeuniark.  So  erhöht  die  Thätigkeit  der  peri- 
pherischen Nervenenden  in  der  Haut  durch  Friction ,  Elektrici- 
lat,  Moxen,  kalte  Uader,  Scnlleige  u.  s.  \v.  erzeugt,  die  liiaüg- 
keit  der  C^ntralorgane ;  die  Erschlaifung  der^  peripherischen  Ner- 
venenden in  der  Haut  durch  laue  Bikder  wirkt  besänftigend  aof 
die  Irritation  der  Gentraloreane.  ! 

8)  Vermindening  der  krankhaften  Absendernnc  des  Theiles  | 
A  durch  Vermehrung  der  Absonderung  des  Theiles      oder  durch  j 
Erzeugung  einer  ähnlichen  Absonderung  in  dem  Theile  B.    In  | 
diesem  Falle  ist  die  Wirkung  gana  die  entgegengesetate  des  vor-  i 
hergehenden  Falles.    Dort  erzeugte  die  Wirkung  auf     die  glei- 
che  in  B.     Hier  erzeugt  die  Witki^ng  auf       die  entgej;engc- 
setzte  in  ß.     Dieser  Widerspiuch  erklart  sich  ans  dem  schoo 
p.  470.   erläuterten   Antagonismus   der  verschiedenen  Absoude-  ! 
rungen.    Jede  Vermehrung  der  Absonderuug  mu^s  ah  Entziehung  ' 
aus  der  Masse  der  Söfte  betrachtet  werden,  und  niodificirt  also 
das  Gleichgewicht  der  Verthcilung  der  Safte.    Auf  diese  Art  ist 
'  die  Wirkung  der  Blascnpflaster,  Fontanellen  bei  der  Disposition 
innerer  Theile  in  krankhaften  Ablagerungen,  die  Wirkung  der 
Diurettea  bei  den  Wassersuchten  u.  a.  an  betrachten.     £s  ist 
nur  itt  benaerken,  dass  eine  künstlich«  Absonderung  auf  einn^ 
•  Schleimbant  die  krankhade  einer  andern  Schleimhaut,  also  des- 
selben Gewebes,  nicht  leicht  vermindert,  weil  innerhalb  desselben 
Gewebes  ähnliche  ZuH'Ande  sich  zu  versUrken  streben.  V^l.  p«761, 

4)  Verniirulerung  der  Congestion  von  Blut  in  dem  Organe/^ 
durch  eine  künstlieh  erregte  Conuestion  ^;  wie  ])ei  der  Wirkung 
der  heissen  Fusshäder.  Jhex  t  l  all  gleicht  dem  vorheiiielienden 
und  widerspricht  den  beiden  ersten;  erklärt  sich  aber  auf  die- 
selbe Weise. 

5)  Verrinn  1(1  ung  des  Zustandcs  r  in  dem  Theile  A  durch 
künstliche  jLrzeuguim  eines  davon  verschiedenco  Zustandes  f  in 
dem  Theile  B  desselben  Gewebes.  Eine  Methode,  der  wir  uns 
hi&ufjg  mit  dem  grosslen  Erfolge  .bedienen.  Absonderung  und 
Entfunduog  sind  besonders  in  einem  absondernden  Tbeila  fast 
aU  entgegengesetate  Zustande  an  betrachten.  Die  Eotaundunjl; 
hebt  imuier  die  natürlichen  Absonderungen  auf.  Daher  die  Ent- 
zündung., der  Schleimhaut  des  Rachens  mit  Erfolg  durch  künst- 
lich erregte  Diarrhoe  behandelt  wird.  £s  Ikut  sich  diese  Mo-  I 
ibode  eben  so  auf  WMibiedene  Gewebe  anwenden.   Eine  Dtar-  ' 
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hoe  veruiindert  die  Congestion  zo  dem  Kopfe.  Dieser  Fall  ge- 
hört jedocli  dann  «chon  unter  das  bei  4.  aufgnstellte  Vcrhitltnis«, 
6)  Veriiiii>(l(^ruti2;  dc^  Ztistrinde'^  r  in  t!(MTi  (Jrgaii  ^-l  tlurch 
Erzeugung  dtsst  Mkmi  /ustaiuics  i  in  dem  i>i  L;Hne  B.  Dieser  Fall 
scheint  den  meisten  vorher  ausgeführten  zu  widersprechen,  und 
ist  die  Erklärung  desselben  sehr  schwer.  Wollte  man  ganz  in 
der  Aahe  eines  enUuiuleten  Theiles  eine  künstliche  Entzündung 
bewirken,  so  würde  die  erste  dadorcb  nicht  vermiodert,  sondern 
vermehrt  werden^  smnal  in  Tbeüen  desselben  Gewebes,  welche 
Affinitit  Nr  Mittbeilnng  haben.  Und  dennoch  beschränkt  so- 
weilen  eine  in  einer  gewissen  Entfemang  von  dem  entsundetei» 
Orf^eoe  A  erregte  Entzündung  des  Organes  B  die  erstere.  Man 
behandelt  Angenentsün düngen  durch  Künstlich  erregte  Hantent- 
sünduDgen  in  einiger  Entfernung  vom  Aoge.  Man  erregt  Haut- 
entzündangen  in  Gelenkkrankhetten  n.  9.  w.  Der  Erfolg  dieser 
Methode  scheint  zu  beweisen,  dass  zwischen  den  Bei/ungszuständen 
der  Capillargefasse  zweier  Organe,  }>e'j(>nders  wenn  sie  verscbie- 
tlen(  n  Gewebe«  sind,  nicht  dnsjenipc:  Keflexionsverhältniss  herrscli t , 
welches  wir  so  deutlich  in  den  imti  r  1.  und  2.  erläuterten  Füllen 
zwischen  peripherisclien  und  centi  .dt  ii  Theilen  ])eobachten,  wo 
tUe  lieiiuug  der  peripherischen  iServeuiweige  die  Reizung  der 
Ceotralorgaoe  nicht  aufhebt,  sondern  auch  die  Thatigkeit  der 
ietsteren  (erhöbt. 


If^,  Abschnitt,      Von   den   Eige n th um lichL eilen  * 

der  einzelnen  P^ierven.  , 

i,  CapUd»    Von  den  Siooesner ven. 

Man  hat  die  Nerven  immer  als  Leiter  für  die  Wechsclwii-  * 
kung  unserer  Organe  mit  der  Äussenwclt  angesehen,  und  so  be- 
trachteten die  Aerzte  die  Siunesnerven  als  blosse  Leiter  für  die 
Qnalititen  der  ftosseren  Binge,  so  dass  die  Nerven  gleichsam 
passiv  die  Eigenschaften  der  Körper  dem  Bewosstseyo  äberbrin- 
gen  soUten ,  ohne  etwas  an.  den  Eindrücken  von  diesen  Qaelitt. 
ten  za  verandern.     In«  der  neuem  Zeit  haben  die  Physiolo- 
gen  angefangen,  diese  Vorstellnngen  von  passiver  Leitung  der 
Eindrücke  durch  die  Nerven  zu  analysiren.     Sind  die  Nerven 
bloss  passive  Leiter  für  die  Eindrücke  des  Lichtes,  der  Tonschwin« 
gung,  der  Kiechstoflfe:  wie  kömmt  es,  dass  derjenige  Nerve,  wel- 
cher die  Riechstoffe  riecht,  nur  für  diese  Art  von  Eindrücken 
empfänglich  ist,  für  andere  nicht,  und  dass   ein  nnderer  Nerve 
hinwieder  die   Hiechstoffe  nicht  riechen  kann;    dass  der  Nerve, 
welcher  die  Liclii m  ih  i le  oder  die  Oscillalionen  derselben  euspfin- 
del,  die  Osrill.iüon*  n  dei-  schallleitenden  Körper  nicht  cm|Witulel, 
und  der  Gcliurnerve  für  das  Licht,  der  Geschmacksucrvc  iur  die 


Digitized  by  Google 


760  III,  Buch.  Nerpenphysik,  IK'^ischn,  Eigenth^dereint^JHeroen, 

Gerüche  «nempfrndlicli  ist ,  der  Gefahlsnervp  die  Schwiniiungen 
der  Körper  nicht  als  Ton,  sondern  als  Gfhilil  von  Krzitlcrun- 
gen  empfindet.  Diese  Betrachtangen  haben  die  Pliysiologen 
genöthigt,  den  einzofnen  Sinnesnci  vlu  eine  specifische  Empfänj»- 
lichkeit  für  gewisse  Eindinicke  auzuschreiben,  vermöge  welcher 
sie  nnr  Leiter  für  gewisse  Qualitäten,  nicht  aber  rar  andere 
$eyn  BoUteo. 

Die  Yergleichuiig  der  Thatsacben  mit  dieser  Erklämng,  an 
welcher  man  noch  vor  10  and  20  Jahren  nicht  im  geringsten 
sweifeUe,  seigte  aber  bald^  dass  sie  unbefriedigend  ist.  Denn 
dieselbe  Ursache  kann  auf  alle  Sinnesorgane  zugleich  einwirken, 
wie  die  Ehktricität;  alle  sind  dafür  empftngKch,  und  dennoch 
empfindet  jeder  Sinnesnerve  diese  Ursache  auf  eine  andere  Art; 
der  eine  Nerve  sieht  davon  Licht,  der  andere  hört  d;ivon  oinen 
Ton,  der  andere  riecht,  der  andere  schmeckt  die  EleLti icitat, 
der  andere  empiindet  sie  als  Schmerz  nnd  Schln^J.  Ein  Nerve 
sieht  von  mechaniscliem  Reiz  ein  leuclitendr^  Bild,  der  andere 
bört  davon  iiiauscn,  der  andere  empfindet  S(  Innerx.  Der  Ver- 
mehrte Heiz  des  üiates  erregt  in  dem  ei  neu  Organe  bpontane 
Licbtein|ffindungen,  in  dem  andern  Brausen,  in  dem  andern  Kit«, 
sei,  Sehnim  tt.  s.  w.  Wer  die  Notbwendigkeit  fablle»  die  Con- 
seqaencen  dieser  Tl^atsacb^n  darcbniiieoken,  musste  einsehen, 
dass  die  specifische  Empflinglicbkeit  der  Nenren  för  gewisse  Ein* 
drucke  nicht  hinreicht,  da  alle  Sinnesnerven  für  dieselbe  Ursa- 
che empfänglich ,  dieselbe  Ursache  anders  empfinden;  «und  so 
lernten  Einige  einsehen,  dass  ein  Sinnesnerve  kein  bloss  passiver 
Leiter  ist,  sondern  dass  jeder  eigenthümliche  Sinnesnerve  auch 
gewisse  iinveränsserliche  Kräfte  oder  Qualitäten  hat,  welche  durch 
die  Empiindungsursachen  nurangeregt  und  zur  Erscheinung gehrncht 
werden.  Die  Empfindung  ist  also  nicht  die  Leitung,'  einer  Qualität  oder 
eines  Zustandes  der  äusseren  Körper  zum  Be*vussljityn  y  sonri^rn  die 
Ltiiung  einer  Qualität^  eines  Zustand'  s  unserer  Ner\>en  zum  Bcu-usst- 
seyn,  oeranlassi  tlurrh  eine  äussere  l  r^arhe.  "Wir  empfinden  nicht 
das  Messer,  das  uns  Schmerz  vt  i ursacht,  sondern  den  Zustand 
unserer  Nervei»  schmerEhaili  die  vielleiclit  mecfaaniscbe  OscilU- 
tion  des  Lichtes  ist  an  steh  keine  Lichtempfindong;  auok  wenn 
sie  fum  Bewusstseyn  kommen  köunte,  %vürde  sie  das  BewnsstsefB 
einer  OscUtation  seyn :  erst  dass  sie  auf  den  Sehnerven,  als  den 
Vermitteler,  zwischen  der  Ursache  und  dem  BewQSstseyn  wiikt^ 
wird  sie  als  leuchtend  empfanden;  die  Schwingung  der  Körper 
ist  an  sich  kein  Ton:  der  Too>  entsteht  erst  hei  der  Eoip&ndang 
durch  die. Qualität  des  Gehörnerven,  nnd  der  Gefühlsnerve  em- 
pfindet dlesel])e  Scliwingung  des  scheinbar  tonenden  Körpers  als 
Gefühl  der  Erzitternnc.  "Wir  stehen  also  bloss  dmcli  die  Zu- 
stände,  welche  ausser**  l  ra  u  hen  in  unseren  Nerven  erregen,  mit 
der  Aussenwelt  emptindenü  in  \Vecb.selwirkunp. 

Diese  AValirheit,  welclie  sich  aus  einer  rinl;i(  iirn  und  uiihe- 
fangenen  Zergliederung  der  TliaUachen  ergiclil,  luhiL  uns  nicht 
allein  zur  Erkenntniss  der  eigentbümlichen  Kräfte  der  verfebie^ 
denen  Empfindongsncrven,  abgesehen  von  ibrte  allgemeinen  Ün* 
. tersehiede  von  den  motorischen  Nerven,  sondern  ceigt  uns  auch 
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6en  Weg,  eine  Menge  von  irrfliümliclicii  Vorstellungen  üljer  die 
Fähigkeit  der  Nerven,  einander  zu  ersetzen,  aus  der  Physiologie 
ein-  tur  ailemal  verbannen.  Man  weiss  l.ini^sl,  d  i-^  HUnde  die 
Farben  mit  den  Fingern  mr^if  ah  Farben  erkennen  koauuii,  aber 
wir  sehen  nun  die  Unmöglichkeit  davon  aus  Tbalsaehen  ein, 
welche  erklareml  lar  viele  andere  Tbalsacben  sind.  Wie  sehr 
sich  auch  das  (»eiuiil  tlrr  Fint;er  bei  einem  Bliodeo  durch.  Ue- 
bung  Stetgero  mag,  es  bleibt  luimer  Qualität  der  GcfUhlsnerven, 
Gqiahl. 

Hieraus  widerlegeo  sich  anch  die  noch  gangbare«  Var- 
•teUangen  wn  CompeMatian  des.  5.  optica«  durch  den  N..  trige- 

.  iBtDttSy  des  If.  oUactorias  durch  denselben  o.  dergl. 

Einigen  ,Tbieren  int^  Angen  hat  mau  deu  N,  opticus  abge* 
«procheiiy  und  die  Gestchtsempiindung  durch  den  Kam.  ophtha Imicus 
tu  trigemini  geschehen  lassen,  wie  beim  Maulwurf  und  Protens 
angninas.  Diess  beruht  indess  beim  Maulwurf  auf  nicht  hini:et« 
chend  genauer  Untersuchung,  und  wahrscheinlich  ist  es  ebtn  so 
heim  Proteus.  Der  Maulwurf  besiUt  einen  ungemein  feinen  Seh- 
nerven und  ein  sehr  zartes  Chiasma.  n.  opticorum,  wie  mir  Dr. 
Henle  geaeigt  hat.  Von  den  Cetacecn  hat  man  gesagt,  dass  der 
Oeruclisnerve,  welcher  nach  Blainville,  Mayer,  TatviRAMJS  äus- 
serst fein  und  rudimentär,  aber  doch  vorhanden  ist  (lpt>  jRANu.s 
Bio/ogte  F.  342.),  durch  die  iVasaUiste  des  N.  trigeminus  ersetzt 
werde.  Wie  wenig  diese  Annahme  gerechtfertigt  ist,  geht  aus 
der  Rniiorkung  hervor,  dass  wir  nicht  den  entferntesten  Deweis 
iiaben,  das-»  die  Cetaceen  riechen.  Machndik  iilaul)le  Mlgen  au 
können,  dass  der  N.  oUactorius  gar  nicht  Gci  ui:ll^uerve  sey,  und 
tlass   der  (ieruch   den  N.  nasales  des  N.  trigeminus  augetbeilt 

^  werden  müsse.  Journal  de  pfysioi.  T.  IV.  1B9.  Er  bemerkt«, 
dass  die  Zerstörung  der  Geruchsnerven  die  Emp£ndnng  für  E«. 
sigsäuie,  Mssigea  Ammonium,  Lavcndelöl,  Dippelsöl,  welche 
in  die  Blase  gebracht  worden,  nacht  aufhebt,  indem  die  Tbiere. 
die  Piase  mit  den  Fussen  rieben- und  niessten.  Diess  beweist, 
wie  EscaaicaT  (UUs,  de  funet,  primt' et  qutnti  paris  in  oljactorh 

'organo.      Magen  die  Journal  de'  physioh   T.    VL  p,  399.)  zeigt, 

'  iumI  jeder  ieicbt -einsiebt ,  dass  die  Gerucbsner^'en  eben  nur  die 
(^emchsnerven  und  nicht  die  Gefnhlsnerven  der  I^se  sind. 
Denn  alle  die  genannten  Stoffe  erregen  auch  das  allgemeine  Ge-  ' 
tühl  der  Wasenschleimhaut,  welches  von  den  Nasalasten  des  N. 
iHgemlnus  abbäni^t.  Fleisch  erregt  nur  die  Gerucb')einpf]ndnn.:, 
und  hier  gesteht  MAGE^■^)rF  seihst,  däss,  wenn  einem  Hunde  ein 
in  Papier  gewickeltes  Stuck  Fleisch  baigelegt  ^vurde,  nachdem 
ihm  die  iN.  olfactorii  zerstört  worden,  er  diess  nicht  bemt  ikte. 
X)as^  der  Geruch  })ei  Mangel  der  Geruclisnei  \  en  oder  nacii  Zei  -  . 

'  Störung  cl(  i  >e.lben  bei  Menschen  fehlte,  haben  die  Falle  von  Ru- 
Ollis,  von  iioLii>K,  Maginenus  und  Oi'pebt,  von  Balonus,  Luüeh 
and  Serbes  gezeigt.  Verg].  EscnarcHT  a.  a.  O.  Bacilbb  r(/m~ 
ment.  ad  tpiaest.  pfysM  Ih^ect.  1830.  Dagegen  wollen  Mert, 
Berabd  bei  Verh&rtuii^  der  GerUchsnehren  oder  der  vorderen 
Lappen  des  Gehirns  Geriich  bemerkt  haben.  ftfEav  hlst,  de  t tmat. 
i:t  charurs,  parVotiku  TJIL  p^  603.    Maglvm  Journal,  T.  VAl, 
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Aber  wer  stellt  uns  dalur,  dass  diese  Miinner  sich  nicbt  eben  so, 
uie  Magen  DIE  getauscht,  and  die  Geii^iUempfiDduogeii  der  Naie 
mit  deo  Geruchsempfiodungen  Yervrechiielt  haben« 

Sonst  nahm        an,  dass  der  Gebörnerte  bei  den  Fischen 
von  dem  19.  trigemions  ersetzt  werde*   Noch  ScABfA  und  Cotiu 
glaubten  diess*'   l)iess  haben  TaBViBAniis '  and  E.  H.  .AVbbce  wi- 
derlegt.   Bei  einigen  Fischen  geht  nach  Webeb  {de  oute  ^  tuidihk. 
IJp9,  1820.)  ein  Faden  vom  If.  trigeminus  zum  N.  acusticus«  wie 
hei  Silurus  glanis  and  ' Muraena  angoiUa.     Es  giebt  aber  nacb 
Webbb  einen  Hüitsnerven  des  Gebörorganes, 'der  baid  selbstsUn^ 
dig  vom  Gehirn,  bald  vom  1^.  trigeminus  oder  vom  N.  vagos 
lu  entspringen  scheint,  und  zur  Ampulia  des  hinteren  Ranales 
und  zum  Sacke  ^ebt.     Die  Rochen  haben  einen   vom  Gebira 
selbst  entsprlnL;entlcn  iV.  accessorius  nervi  acui^tici.    Nach  BuEca-. 
WER  [mcm.  de  la  suc.  ä  Uisi.  uul.  dt'  Sirash.  T.  II.  lii'r.  2.)  ist  der 
N.  acusticus  accessorins  einiger  Knochenllsclje  für  den  Slt'iii.fHi 
und  die  hintere  Aijipiille  auch  nicht  ein  Ast  anderer  Nerven,  son- 
dern ein  hnsonderes  Buii(!(  I  au»  der  .AlLMluMa  rdjiongata.    Bei  den 
Petromyzuii  bi  abachteten  Scülemm  und  D  \ltü>-  eim  ii  S.  acuiU- 
cus  acccssoriua  zum  LabyriiiUi  aus  dem  Facialis,  denselben  1*» 
obacbtete  ich  bei  den  Myxinoitlen.    Man  muss  auf  die  Beobach- 
tung, ^ass  der  Nervus  acusticus  accessorins  suweUen  von  andern 
Nerven  entspringt,  auch  nicbt  au  viel  Werth  legen.  Di^ 
ist  wohl  nur  |ein  jaxtaponirtes  Fortgehen  gana  verschisdeacr 
Fasern,  so  wie  wir  in  dem.N.  liogualis  des  Menschen,  trelcber 
wirklich  Geschmacks-  und  Gefuhlsnerve  der  Zunge  zagteicb  ist, 
das  Zusammenliegen  gans  verschiedener  Geschmaeks-  und  Ge- 
fühlsfasern voraussetzen  müssen.    Daher  geht  auch  ans  der  von 
TaeviBAKvs  (Tiedemans's  ZeiUchrifi^         beobachteten  Varietät 
für  die  Physiologie  nichts  hervor,  dass  nämlich -bei  einigen  Vö- 
geln der  JN.  vestibuli  ein  Ast  des  N.  i'acialis  seyn  soll.    Bei  der 
Gans  ist  der  IV.  vestibuli  ein  Ast  des  eigentlichen,  N.  acusticus 
und  der  X.  facialis  geht  nur  dicht  über  ihn  bfn.     Was  könnte 
überhanpt   eine  Juxtaposiiion  von   functionell  verschiedenen  fa- 
sern in  einer  Scheide  für  die  Pbysiol(>i;ie  beweisen? 

Der  Geschniacksnerve  scheint  nie  als  besonderer  Nerve  aul- 
zutrcten,  und  seine  Fasern  viehnehr  nur  in  anderen  ^'e^ven  eio- 
gesciiloasen  zu  seyn.  Wahrscheinlich  gehören  hieher  sowohl  der 
Zungenast  als  die  Gaumenaste  des  Trigeminus.  Denn  Gaumea 
und  Zunge  haben  Geschmack.  Käse,  den  Gaumen  allein  beruh- 
Tend,  wird  deutlich  gescbmeckL  Selbst  im  Schlünde  finden  die 
dem  Geschmack  verwandten  Empfmduiigen  des  Ekels  statt 

Nach  Verletzung  des  N.  trigeminus  in  Krankheiten  hat  nao 
Verlust  des  Geschmacks  beobachtet..  PAaay  EUm,  of  jtalkoL 
ihtrap.  V.l.  MvBLLBa*S/s/rc^V.  1834.  ^.132.  Maobboib  "lachte 
dieselbe  Beobachtung  nach  Durchschneidung  des  N.  lingnaliS)  da- 
'  mit  stimmen  auch  die  Versuche  von  Miro  und  diejenigen,  wclcks 
ich  mit  Prof.  Gublt  und  Dr.  Kornfeld  anstellte. 

Nach  Pamizsa  [Richtrehe  sperlmenlali  sopra  i nervi  Pavia  1834.) 
dauert  hingegen  der  Geschmack  der  Thiere  nach  DorchsdluMi- 
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düng  de«;  IS.  !in£;ualis  fort,  inclem  sie  Brot,  Milcl»,  Fleisch  jtiit 
Colo<|uinteu  od<'r  <Jtiassia  zwar  fressen  versuchcu,  aber  sie  so- 
gleicii  verschmähen,  ^vährentl  sie  nach  Durchschneidung  des 
glossopjjaryngens  auch  Bitterkeit  verschlucken.  Pai^izzacji  betrach- 
iel  daher  den  lin<;ualis  als  blossen  Gefuhlsnerven^  den  JX.  gios- 
«sopharyngeus  als  Geschmacksnerven. 

ledenfallf  kann  der  N.  glossopharjngeus  kein  blosser  Em. 
pfindaogsnerYe  seyn ,  deDo  seine  Worsel  ist  gemUchti  sum  Theit 
gangliös,  anm  Theii  nicht  ganglios  and  er  verbreitet  sich  sam 
Theii  in  einem  blossen  Muskel,  im  M.  stilopharyngeos.  Dann  ma- 
chen auch  neuere  Vermche  die  Theorie  von  Pj^üisaA  aweifelhaft. 

War  nachDorchschneidang  des  N.  Unguatis  noch  Geschmack 
vorhanden y  so  konnte  er  von  den  Gaumenästen  des  trigemi- 
nns  abhängen.  In  den  Versuchen  von  Gurlt,  KoanriLD  und 
mir  war  nach  Durchschneidung^  des  N.  glossopharyngeus  ganz, 
deutlicher  Geschmack  vorhanden.  Dergleichen  Versuche  sind 
sehr  schwierig  nnd  es  sind  mancherlei  Täuschungen  dabei  mög- 
lich. Pferde  unfl  FTiinde  fressen  das  mit  den  e;rö«*;ten  Bitterkei- 
ten iraprnegnirte  Fdttci",  selbst  wenn  alle  ihre  Ner\  cn  unversehrt 
sind,  sobald  sie  hungrig  sind.  IXicht  daran,  dass  sie  iiitteres  fres- 
sen, sondern  daran,  wie  sie  es  fressen,  kann  wian  den  Mangel 
oder  das  V,orheiiidenseyn  des  Geschmacks  erkennen.  Siehe  Kokw- 
FELD  de  functiunUnis  ncn'druni  liii^uae  experimcräa.  Btrol.  1836. 
Auch  die  Versuche  von  Alcock  sind  der  genannten  Thcurie  nicht 
günstig.   Land,  med,  gaz.  1836.  , 

Der  N.  lingualis  ist  übrigens  auch  der  GefühJ^empfindung 
Ikbig  nnd  von  ihm  hängen  wie  zugleich  vom  N*  glossopharyngeus 
die  Tast-'und  Gefublsempfindnngen  der  Zuose  iib.  Die  Durch-' 
scbneidung  des  N«  lingualis  ist  sehr  scbmerznall^  wie  MACBRnis, 
D^sMOUltüs  und  ich  beobachteten,  Vieileicht  sind  besondere  Fa- 
sern inr  die  Geschmacksempfindungen  nnd  Gefuhlsempfindungen 
im  N.  lingualis  juxtapontrt.  Zum  Geinhisantheil  kann  jedenfalU 
die  Chorda  tympani  gerechnet  werden; 

Die  Geschmacksfasern  können  sich  sehr  versohledeneto  Ner- 
ven anschliessen.  Bei  den  Vögeln  ist  der  Geschmacksnerve  ein 
Ast  de^  Nervus  glossopharyngeus,  bei  den  Fröschen  ein  Ast  des 
liervus  va'gus. 

JNach  der  Durchsclmcidung  des  Stammes  des  INervus  tri- 
geminus  in  der  Schach  liiofiie  will  Magendie  bemerkt  haben, 
dass  fast  alle  Siunesfunctionen  anf^eliort  haben.  Journ.  de  phy^ 
sioL  IV,  302.  Dass  das  Sehvermögen  erlosclien  seyn  sollte, 
schloss  MAGEifBiE  daraus,  dass  das  Thier  das  Licht  der  Lampe 
nicht  bemerkte.  Allein  Kaninclx  t;i  reagiren  hicii^ei^en  oft  nicht, 
ohne  daaa  iiiau  den  iNervus  triiieiainus  darum  zu  zerschneiden 
braucht.  Auch  gesteht  Magehdie  selbst,  dass  beim  Einfal- 
len von  Sonnenlicht  in  einen  dunkeln  Raum  die  Augenlie- 
der des  Thieres  sich  schlössen ,  und  noch  deutlicher  bemerkte 
man  diess,  als  das  Licht  durch  eine  Linse  gesammelt  ins  Aifge 
einfiel.  MiosirniB  beweist  nun  durch  Experimente  an  Thieren, 
was  wir  leider  ans  so  vielen  Erfahrungen  an  Menschen  wissen, 
dass  \iach  der  Luhmung  des  N«  opticus  der  Ii.  trigeniinns  nicht 
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das  Licht  empfinden  kann;  allein  iVlAG£>DiE  meint,  die  Seosibili- 
tat  des  IV.  trigeminus  sey  wenigstens  hehültlich  und  nöthtg  far 
die  \ollc  Sehkrall  des  Nnrviis  opticiiü.  iMagktjdie  gUublc  auch, 
dass  der  trigcminus  zum  Hören  nöthig  sey.  Wenn  ein  Thier 
nach  Dnrchschneiddng  eiiMt  90  ungeheiurea  Vettea,  idi  4er  9» 
trigSminiu  ist,  Dicht  sosieich  swch  för  andere  Rdsvenacbe  auf- 
gelegt ist,  so  beweist  mes  nichts  weiter,  als  eine  sehr  grotse 
vorauscegangene  Verletzung.  Wir  wissen  ja*,  dass  nach  Daroh- 
schneidang  grosser Nervenstikmoic  wie  des  Niopticos  selbst  schlimme 
Nervenzafalfe  entstanden  sind.  Nach  Deiner  Aosicbt  hat  der  H. 
trigeminns' durchaus  keinen  Einflass  weder  auf  das  Sehen,  aoek 
das  Hören  und  Aiechen.  Bei  einem  Epileptischen,  der  an  einer 
Aogenentziindang  und  Verdunkelung  der  Cornea  rechter  Seite 
litt,  !ind  bei  dem  das  Sehen  atif  die8em  Auge  aufftöife,  hernach 
auch  die  AugeidiedtM',  Nase  und  Zunge  rechts  unemplmtilicli  nud  ' 
das  rechte  Öhr  tauh  wurden,  das  Zahnlleisch  ,si oi  butisch  >vunie. 
beohachtetc  SFnnT  «;  eine  Entartuni;  der  Portio  liiajor  N.  trigciuiiu 
bis  zur  Pons  \  arolii.  Magendie  Journ,  de  phys/o/.  /  .  23*-,  Al- 
lein die  Bliudii(;it  war  eine  Folge  der  Verdunkelunj^  der  Cornea. 
Alle  übrigen  Veräiiderunt;cn  der  Sinne  werden  mit  den  Convulsio- 
nen  der  rechten  Seite  aus  der  Degeneration  des  Gehirns  erklilrhar.  | 
Die  Cöoseqnenaen  ans  diesem  FaUe-  werden  übrigens  guus  dordi ,  | 
«inen  andern  Falt  von  Entartung  des  ganzen  Staniines  )des  N.  tri* 
geminns  widerlegt,  in  welchem  Uneupfindiiohkeit  der  gMMa 
Unken  Kopfseite,  der  Nase,  Zunge,  des  Auges,  bei  vollem  Sehver- 
mögen stattfand«  MtiBLLBft'e  Jnhiif  fUr  Anatwtmt  md  Phyüohgft* 
1834.  n;  132.  .  , 


U,  CapUeL  Von  deuEigenth  üuiiic iikeitcu  anderer  I^erven. 

Auf  enatervea. 

Ob  der  N.  oculomotorius,  ahdiicens  und  frochiearis  Hu-.>er 
ihrer  moloi  lifu  Krall  auch  sensii)el  sind,  i^t  noch  unbekannt. 
Orsmoulins  behauptet,  dass  sie  gezerrt,  gequetscht  keinen  Schwert 
verursachen.  Allein  die  Entscheidung  bei  so  kleinen  iServcn  ist 
schwierii;  unter  vorausgegangenen  starken  Verletzungen  zur  Bloss- 
iegung  dieser  Nerven..  Der  N.  oculomotorius-  versieht  den  Mtti* 
cttins  levator  palpebrae  snp.  ,  Jen  obern  und  untern  graden  An- 
geomuskel,  den  ^aden  inhern  und  den  schiefen  untern,«  und  giebt 
durch  den  Nerventweig  des  untern  schiefen  Aogenmuskels  die 
kurse  Wurzel  des  Ganglion  ciliare  eb,  w&hreird  die  lange  Wtu^ 
«el  vom  N.  nasain  herkommt,  welche  letztere  auch  einen  Faden 
vom  Plexus  cavernosus  des  N.  sympathicus  erhalt. 

Eine  besondere  Betrachtung  verdient  der  'Einfluss  de»  N. 
oculomotorius  und  nasocüiaris  auf  die  Iris.  DasaiovuNs  fulirl  an, 
doss  nach  den  Erfahrungen  von  Fowler,  Reinhot.d  und  Ntstefl 
der  Oaliranismus  durch  das  dritte  Paar  Contraction  der  Iris  be- 
wirke. Da*^  dor  N  oculomotorius  durch  die  kurze  Wurzel  dt'> 
üangliou  cdiaic  die  Bewpgungeu  der  Iris  bet»timiut>  uud  dass  che 


* 
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lange  Wurzel  vom  N.  nasociliftH»  trigemiiii  bieraa  keinen  Antheil 

hat,  ist  durch  Mayo's  sohdiie  Untersuchungen  erwieteo.  j^Mtfo- 
mica/  and  physiological  commentaries,  London  M auiidib  Jour^ 

nal  de  Phfs.  T.  3.  p.  348.    *  ' 

Folterndes  sind  die  Resultate  der  Versuclic  an  13  lehenden 
Tauben  anposlellt,  von  denen  wir  ans  Muck.  {De  ßonglio  ophfhnf^ 
mico,  Laiuiisii.  ihib,)  wissen,  sie  zwei  Wurzeln  des  Ganglion 

ciliare,  eine  vom  oculomotorius,  die  andere  vom  N.  tri^emi- 
nus  haben. 

1)  Die  Dnrchschneidunj»  des  IN.  opticus  in  der  Scbiidelhöhle 
bewirkt  die  Lrweiterung  der  Pupille,  die  sieb  nichl  nittiir  zusam^ 
mennebty  ohnceachtet  des  heüigen  Lichtreixes.  Aach  Maoehdib 
sah  nach  DarchMshaetdung  des  N.  optioiu  bei  Hunden  und  K^U 
zen  Erweiterung  der  Pupille,  und  Unbeweglicbkeit  der  Iii«*  Da« 
gegen  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  Unbeweglichkeit  und 
Verengung. 

2)  Die  Section  des  N.  oculomotortos  im  Schadet  einer  leben» 
den  Taube  bewirkt  denselben  Erfolg;  in  beiden  Fällen,  sowohl 
Dach  der  Dnrchschneidnng  des  N.  opticui  ah  des  N.  oculomoto* 
riuSy  behielt  das  Auge  seine  Sensibilität  auf  der  Oberfläche. 

3)  Die  Section  des  ^.  trigeminns  in  der  Schridelhöhle  be- 
wirkt keine  Veränderung  in  den  Bewegungen  der  Iris,  aber  die 
Oberllaciie  des  Auges  verliert  ihre  Sensibilität  (durch  die  Aeste 
des  N.  Ophthalmien«,  die  sieb  in  der  Conjunctiva  verbr(Mten). 

4)  Wenn  man  den  IV.  opticus  in  der  SchntUi iioliK;  einer  le- 
benden 'l  «iube,  oder  unmittelbar  nach  der  Decapitalion  inL(  ha- 
nisch reizt,  zieht  srcb  die  Iris  jedesniul  mit  Verkleinerung  der 
PnplUe  «nsttumen.    (Ist  auch  Ton  Flovreks  gesehen.) 

5)  Wenn  man  den  N.  ocnlomotarins  *  anf  dieselbe  Art  zerriß 
.hal  dasselbe  statt 

'6)  Wenn  man  das  fünfte  Paar  serr^  erfolgt  keine  Verändi^ 
mng  der  Papille.  . 

7)  Wenn  man  die  Sehnerven  in  der  Schädelhöhle  einer 
Taube  unmittelbar  nach  der  Decapitation  dorcbscbneidet ,  und 
den  Theil  der  Sehnerven  aenrt,  der  mit  dem' Auge  verbunden  is^ 
erfolgt  keine  Verinderong  der  Pupille;  wenn  man  dagegen  den 
Tbeil  des  Sehnerven  zerrt,  der  mit  dem  Gehirn  verbanden  ist^ 
s<>  erfblL;t  Veren^uni:^  dpr  Pupille,  «beu  so, ab  wenn  der  Nervus 
opt   US  nicht  durchschnitten  wäre. 

S)  Die  Section  des  lünftea  Paares  bewirkte  keine  Modihca- 
tion  in  diesem  Erfolge. 

9)  Nacli  der  vSection  des  dritten  Paares  im  Gegen Ih eil  hat 
die  Keizung  des  IVervas  opticus,  sey  er  noch  ganz  oder  ilurch- 
ecbnitten,  ^ar  keinen  Eintluss  auf  die  Pupille. 

Aus  diesen  Versachen  kann  man  mit  Sicberbeit  sebliessen^ 
dass  der  IC.  oenlomotorius  die  motoritehe  Kraft  dem  Ganglion 
ciliare  und  den  Ciliarnerven  ertheilt,  dass.  der  Liebtreis  nicht  pn. 
mittelbar  auf  die  Giliarnerven  wirkti  sondern  diiss  die  Irritation 
derÜetsbauty  des  Sebnervens  auf  das  Gehirn  wirkt,  and  voraGe- 
«  hirn  auf  den  N.  oenlomotorius  und  die  kurze  motorische  Wursef 
.des  Ganglion  ciliare  aurüokwirkt    Diess  geht  auch  aus  der  be- 
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kannten  Ertahrung  hervor,  dnss  das  annaurotisclie  Aiii;e,  wo  die 
^eUhaat  gelahmt  ist,  die  I^eweglicbLeit  der  Iris  durch  Licbt- 
reir>  auf  da^  amaurotiscbe  Auge  verlorfen  hat,  dass  die  Iris  dieses 
Auges  sicii  ahüi  bewegt,  Avenn  das  Licht  auf  das  andere  gesunde 
Auj^c  t'inlalU.  Es  folgt  femer  aus  Mayo's  X  ur^uchcu,  dass  die 
allgemeine  Sensibilität  des  Auges  vom  Nervus  trigeminus  ab- 
liingt>  der  durcb  Zweige  des  Nervös  ophthalmicns  die  Senti- 
bUitftl  der  Coo janctiva ,  darch  die  lange  Wiirsel  des  Gan- 
glion ciliare  die  Seosibilifät  im  innero  Aoge  bewirkte  Die  sym« 
oathisclieii  Zweige  beherrachen  die  Emfthroog  des  Auges;  wir 
haben  schon  gesehen,  wie  der  Nenms  sjmpathicns  durch  sm 
Verhindang  mit  dem  Ganglion  ciliare  Einfluss  auf  die  Emahme^ 
des  Anges  bat,  and  nach  der  Zerstörung  des  Ganglion  cervicale 
supremum  Aogenentzundnng  mit  Exsudation  folgt.  S.  oben  p. 
Die  Section  des  Nervus  trigeminus  bat  bei  den  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen, Munden,  Katzen,  nach  MACKifDiB's  Versuchen  Uo- 
beweglichkcit  der  fris  zur  Folge;  und  die  Pnpille  ist  bei  den 
ilundeii  !in(l  Katzen  weit,  eng  bei  den  Kaninchen  und  Meer- 
scbweincliL'ii.  Dr«=MouLin's  j-lnat.  des  syst.  ntro.  T,  "1,  p,  712. 
Hier  muss  eine  lUickwirkung  aul  das  Gehirn  statt  linden. 

Wir  können  uns  jelrt  mit  der  Art  des  Eiuiiusses  de*;  IV.  ocii- 
Itiinulurius  auf  die  Inwegung  der  Iris  beschäfligen ,  worüber  icli 
mehrere  eigenthuinl  clit;  lieobachtungen  gemacht  habe.  Der  N. 
oculomotorius  bewiiLt  häufig  eine  Contraction  der  iris,  sobald  er 
wiUkührlich  tbäüg  oder  unwillkürlich  afhcirt  ist  Da  der  l*f. 
öenlomotoritts  von  den  graden  Augenmuskeln  nur  den  Rectns  fi> 
ternus  oicht  versieht ,  so  kann  man  also  bei  willkührlicher  Dre- 
hung des  Anges  nach  aussen  gewiss  sejn,  dast  der  II.  ocnla- 
motorius  nicht  thiltig  ist;  hei  wiUkührlicher  Drehung  des  Aug» 
nach  innen,  dass  der  oculomotorius  thätig  ist  Man  wird  sich 
eher  überzeugen,  dass  die  Pupille  hei  gleicher  Lichtiotensität  klei« 
ner  wird,  sohald  das  eine  Auge  geschlossen  ist  und  das  andere 
gana  nach  innen  gedreht  wird,  dass  die  Pupille  grösser  wird, 
sobald  das  Auge  nach  Aussen  gedreht  wird.  Hieraus  gebt  nowi- 
derleglicb  hervor,  dass  bei  jeder  willkührliohen  Bewegung  des 
Auges,  wobei  der  Zweig  des  N.  oculomotorius  zum  inner«  praden 
Augenmuskel  {luHin,  die  Tris  rnit  thätig  ist,  und  dass  sie  aothatig) 
die  Pupille  weit  wird,  wciin  der  N.  abducens  wirk!. 

Wird  das  eine  Augeu  nach  aussen,  das  andere  nach  innco 
gedreht,  so  bemerkt  man  keine  auffallende  Veränderung  der 
Pupille,  wegen  der  entgegengesetzten  Bedingungen.  Converj^iie» 
beide  Augen  stark,  so  ist  die  Verengung  der  l'u}>dlc  am  stärksten, 
mag  man  nun  eiucji  seitlichen  nahen,  oder  einen  geraden  na- 
hen Gegenstand  betrachten;  je  mehr  die  Augen  dagegen  pa- 
rallel stehen,  und  die  Musculi  recti  inlemi,  welche  vom*  Neryas 
oculomotorius  abhängen,  unlhätig  werden |  um  so  weiter  wird 
die  Pupille. 

Durch  den  Zusammenhang  der  motorischen  Wursei  des  Gan- 
glion ciliare  mit  dem  N.  oculomotorius  kann  man  daher  die  Iris 
sjrmpatbisch  willkübriicb  verändern,  d.  h.  die  Iris  sieht  sich  von 
selbst  ausammen,  sobald  dieWillkübr  auf  denri.  oculomolorius  al- 
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lein  wirkt.  Da  man  nun  beim  Schrn  in  iler  Niilic  die  Augenacb- 
sen  convcrf^irt,  und  die  Augen  mebr  narb  rniipti  drebt,  beim 
Scbcn  in  die  Ferne  mehr  von  einander  entlernt,  so  wird  die 
riij>illc  beim  Seben  in  der  Nabe  viel  enj^er,  heim  Sehen  in  die 
Ferne  viel  weiter.  Die  lUwe^uui^eo  der  Iris  bei  den  Vögeln 
sind  nicbt  gerade  mehr  willkülirbcli  als  die  unseren;  die  Pupille 
der  Vögel  wird  sehr  cng^,  wenn  mau  auf  sie  zugebt  und  i>ie  in  . 
Leidenscbaften  »etvt. 

Ich  werde  nun  seigen,  dass  nicbt  allein  der  schon  genannte  • 
Zweig  des  N.  ocnlomotorins  cum  Musculus  rectus  internns  diesen 
sympathischen'  Einflnss  anf  die  Bewegung  der  Iris  hat,  fondem 
auch  andere  Zweig«,  namentlich  d^r  Zweig,  der  vom  Ohli(|Utts 
Inferior  geht,  dasselbe  tbun«  Der  Musculus  ohliqnns  inferior  rollt 
das  Auge  so  y  dass  die  Pupille  nach  oben  und  einwärts  steht.  Macht 
man  diese  Bewegung  willkübriicb ,  so  wird  die  Pupille  selir  eng. 
*  Diese  Bewegung  des  Auges  wird  von  selbst  nowiükitfarlich  iin 
Einschlafen,  im  Schlaf,  in  der  Trunkenheit  und  in  NervenauiaUeA 
ausgeführt;  daher  findet  man  im  Schlafe  die  Pupille  eng. 

Die  im  Schlafe  verengerte  Pupille  kann  sich  übrigens  durch 
die  lu  i/.ung  des  Lichtes  noch  enijf'r  zusammenziehen,  wie  Haw- 
KiNsbeiMAYO  aus  Beohachlungen  berichtet.  Beim  Erwaclicn  wird 
die  Pupille  mit  einigen  x unregelmässigen  Contractionen  wieder 
weiter.         '  ,  •  * 

Die'  vergleichende  AtiaLumie  bestätigt  im  AIIi;emeincii  die 
pb^'siologischen  Resultate.  Die  Ciliwiueiven  bestehen  constant 
aus  Zweigen  des  N«  oculomotorius  und  des  IS\  nasalis;  hiebei  fin- 
den folgende  Verschiedenheiten  statt: 

1)  Zweige  vom  19«  oculomotorius  und  nasalis  verbinden  sich 
als  'Wnrseln  Eum  Ganglion  ciliare«  Die  Ciliamerven  sind  tbeib 
Zweige  des  Ganglion»  theils  des  nasalis  'Selhst.  So  ist  es  nach  - 
Muck's  und  TfEDEMAHn's  ausführlichen  und  genauen  Untersuchun- 
gen beim  Hund^  Hasen,  Ochsen,  Schaf,  Ziege,  Hirsch,  Heb,  Schwein, 
Eule,  Taube,  Papagey,  Gans,  Truthahn,  Kiebitz,  (Schildkröte  Bo- 

JAHUS). 

2)  Das  Ganglion  gehört  «machst  der  Wnrfcel  des  N.  oculo- 
motorius an,  und  die  Ciliarncrven  des  Ganglions  gehen  zum  Theil 
znm  Ange ,  und  verbinden  sich  xum  Theil  schlingenforrnig  mit 
lien  ( "iharnerven  des  IVi.  nasalis,  die  aucii  zum  Tbeil  nllpin  jwut, 
Auge  geben.  So  ist  es  bei  der  Katze,  bei  Falken,  Reiher,  Ra- 
ben, Hahn,  Ente,  Mergus  und  Sterna.  Ich  halte  diesen  Fall* 
bloss  für  eine  Varietät  des  ersten. 

3)  Beim  Kaninclien  fand  Muck'  gar  keine  Verbindung  der 
Badix  N.  oculomotui  ii  und  des  IV.  nasalis,  sondern  beide  iNervei»     .  ' 
geben  einzeln  für  sieb  die  Ciliarncrven  üb.    JXucb  Keizius  liegt 
das  Ganglion  fast  in  der  Scheide  des  oculomotorius« 

4)  Dbshovuivs  läugnet  die  Ciliarnerven  des  N.  nasalis  gans. 
beim  Kaninchen,  JMeerschweinchen  und  der  Wasserratte,  so  dass  der 
N.  ocoiomotoritts  allein  Ciliamerven  abgilbe.    Diese  Thiere^  wie 
die  Kager  «barhaupt,  sollen  auch  kei(i  Ganglion  haben  (?).  * 

$)  Es  giebt  kein  Thier  mit  beweglicher  Iris,  welches  nicht 
Ciliarnerv«n  ¥om      oculomotorius  ehielte,  and  wo  derlf.  nasa- 
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Iis  allein  Ciliarnerven  abgäbe.  Der  ^.  oculoiuotorias  bleibt  im- 
mer ein  Ifaaptnerve  liir  die  CiliarDerreOy  so  lange  die  Iris  be» 
weglicb  i&t  Zwar  batteo  Mvcr  und  TiBOBMAim  Mbauptet,  bdm 
Pferde  finde  weder  ein -Ganglioo  statt«  oocb  gebe*  der  JK..  ocnb* 
motorias  Giliarnerven  ab>  alleio  Estkiüs  bat  sowobl  das  ansseror* 
denÜicb  kleine  Gangltool  als  die  Verbindung  mit  den  swei  War- 
leln  aufgefunden.  Isis  1827.  p.  997.  So  ist  es  auch  wabrschein- 
lieb  ein  Irrthum,  wenn  nach  Muck>  beim  Eichbörncben  der  N. 
oealomotorius  nichts  zn  d^n  Ciliarncrven  beilragen  soll. 

6)  Bei  den  Fischen  ist  die  Iris  fast  durchgängig  ganz  anbe- 
wegUcb.  Muck,  und  TiEDiEMAirii  fanden  bei  Salmo  Hucho  Ciliar- 
nerven vom  N.  oculomotorins  und  nasalis,  die  sich  zum  Theil  ^ 
verbinden;  beim  Karpfen  vom  j\.  oculomotorius.  ^'ach  S(.niFMM  >' 
und  d'Alton's  Untersnchcngen  und  Milt beilungen  an  üiich  ua- 
lersclieideii  sich  die  Fische  von  dtMi  ubi£t;en  Thicren  iti  Hin&icht 
der  Ciliarncrven  nicht.  Sie  fanden  in  der  Kegel  die  Eewobali» 
eben  heiden  Wurzeln.    Mueller's  Architf.  1H.37.  LKWilL 

7)  Bei  den  Säugelliieren  vei  hreitet  sich  der  Aervns  ahdncens 
auch  im  Musculus  suspensorias  und  hei  den  Vögeln  in  den  Mus- 
keln der  Nickhaut. 

$}  Fei  den  Cetaceen  giebt  der  N*^  trigeniinns  nacb  Am  aD.d 
Bavai  auch  Augciiinnsl;eläste,  w&hrend  die  besonderen  Augcn- 
mnskelnerven  auch  vorhanden  sind.  Dasselbe  gescbiebt  aaeh 
ScausMii  and  i)^A|.toh' bei  den  Petromyaon. 

V)  Die  Petromyton  baben  nach  ScHifCHM  nur  zwei  besoodeis 
Augcnmuskelnerven,  den  oculomotorias  and  trochlearis,  wekbe 
sich  in  der  Augenbohle  vcrhinden. 

10)  Den  l^yxinoideo  fehlen  der  3.^  4.  and  6.  .HimDem 

mit  den  Augenmuskeln  ganz. 

EinfJuss  des  (iehirns  auf  die  Augennerven.    DesmouiIiks  und 

MAGE?<niR  berichten,  dass  nach  Section  der  Pcdiinculi  cerebelli 
ad  pontcm   hei   dfn  Säugethierrn   das  Aui^e   der  ^  rrh^tztnn  Seite 
vorwärts    und   ahwarls,    das   Auge   der    andern   Seile  aufwärN 
und  rückwnrts  gerichtet  wird.    Dasselbe  Hcsultat  fand  sich  oacb  I 
der  Section  der  Pons  YaroUi.  "  \ 

,  Nervus  trifcininus. 

Von  der  sensibcin  und  motorischen  Portion  dieses  Nerves 
ist  schon  in  dem  AbscbuKte  von  den  Emplindungs-  und  Bews* 
gungsnerven  auslahrlicb »gehandelt  and  gezeigt  worden,  dass  dcf 
erste  and  sweite  Ast  dieses  Nerven  beim  Menschen  bloss  seas<K 
rielle  Zweige  abgeben  ^  der  dritte  Ast  aus  beiden  Portionen  d« 
Nerven  gemischt,  theils  sensorielle,  tbeils  motoriscbe  Aeste  ab- 
giebt|  so  dass  anter  die  sensoriellen  derRamos  alveolarb  inferior^ 
tenporalis  snperficialis,  lingualisy  anter  die  motorischen  der  AS" 
mos  massetericosy  boocinatorins,  tenrporales  profoodi^  pferygei- 
deaSy  mylohyoideus  gehören. 

Dieser  wichtige  iVervc,  welcher  die  Empfindung  am  vordem 
und  Seitentheil  des  Kopfes  und  im  Kopnheil  der  Schleimhäale 
(Conjunctivae  Nascnschicimbaoty  Mundschleimhaut)  unterhalt,^ und 
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ilarcii  die  Portio  minor  zugleich  der  Bewegungsnci'vc  der  Rau> 
iMiskeln  ist,  stockt  durch  jedten  seloer  H^optilste  mit  dem  H.  sjtn. 
IMtbicvs  iD  VerbindiiBs,  wodoi^h  den  Zweigen  dieses -Kerven 
wftlutvobeiiiUeh  orgamMoe  Fas«rn  eiogewebt  werdeo. 

1)  Die  erste  dieser  Verbiodangen  ist  die  des  If.  ii«socili«ri> 
mit  dem-  GangÜMi  ciliere,  welcbes  einen  Zweig  vom  N.  iymyü^ 
thicQs  erbält  Beim  Ocbsen  sieht  man  leicht^  des«  sic^ .  auck 
organische  Fasern  in  deii  erftteo  Ast  des  Nervus  trigeminos  von 
demjeoigeo  Tkeile  des  N.  sympatkioiis  einmischen,  der  sich  mit 
dem  N.  abunceos  verbindet. 

2)  Die  zweite  ist  die  des  zweiten  Astes  mit  dem  N.  sympa-  * 
thicus,  Termittelst  des  am  zweiten  Aste  befindlichen  Ganglion 
sphenopalatiniiin ,  grade  da,  wo  der  Uetu  sympatbisclien  System 
angchoicnde  Raaius  petrosus  proiuudas  n.  vidiani   vom  caroli-  > 
sehen   1  lieile  des  N.  sympathicus  kommend,  sich  uut  dem  zwei- 
ten  A<t(    des  IV.  trigeminos  verbindet.     Boim  Ochsen  !:;iel)t  der 
iiauius  pioluniias  n.  vidiani,   deutlich  vom  N.  svmpiitlucus  kom- 
mend ^  sowohl  Fasern  zum  Ganglion  spiienopalatitiuni,  als  viele 
fortlaufende  Fasern  zu  den  Zweigen  des  zw  eilen  Astes.    Der  Ra. 
mus  superficialis  u.  vidiani,  welcher  TOm  sweiteo  Ast  des  tri- 
geminos  cum  Is,  iacialis  geht,  scbeiat  gjans  anderer  Bedenitmg  zu 
seya,  als  der  vom  N.  sympathicus  com  aweiteo  Asto  des  trifl 
geniinus  gebende  sogenannte  Ramns  pro&iodos  n*  vidiani.    Aa-  - 
BOLD  kalt  den  Hamas  superficialis  n.  vidiani  Cur  einen  wirklichen 
Abgang  vom  zweiten  Aste  des  N.  trigerainus,  und  eine  Beimi* 
sobling  znm  ^.  facialis. .  Bidder  leitet  vom     facialis  durch  diesen  r 
Nerven  motoriscbe  Fasern  för  den  zweiten  Ast  des  N.  trigemi<i> 

nus  zu  den  Gaumenmuskeln  ab.  Bei  den  Schlangen  gifht,  wie* 
ich  sehe,  ein  dem  facialis  vergleichbarer  Nerve  einen  Zweig 
durch  den  canalis  vidianus,  der  sich  in  den  Muskeln  am  Uaumei» 
verbreitet.  Bei  den  Vögeln  findet  eine  Verbindnng  des  >.  sym- 
pathicus durch  einen  dem  N.  vidiamis  idmlichen  Nerven  mit 
.dem  ersten  k<A\*  in  der  Oihita^  statt  mit.  dem  zweiten  A&lc  des- 
trigeminu»  stalL  Schlk-mm. 

3)  Die  drille  Verbindung  des  symputhici  s  mit  dem  IN. 
trigeminus  i>t  die  des  dritten  Astes  duixh  das  Ganj;lion  oticnm. 
Arnold.  UeUr  den  Ohrknoien.  Heidelb.  1828.  Vergl.  Scijuesjm,  Fro- 
aiEp's  Ao/.  660.  MuELLi^R,  Mccüel's  ArchiQ.  1832.  p.  67.  HAGE!«fi.itcii 
digq,  ^tia.muMc,  avH$  internoeadjaHigammadvaaionihusdegunßUootico, 
Baaü  183^  Bsana  de  muutamosi  Jacobsonü  ei  ßangUo  4rnoUU,  Hßfm 
iS33«    Ueber  die  'ältere  Gesebichte  dieses  Knotens  und  seiner 

*  Nerven  siehe  Muellbb's  Archi»,  1837.  p.  284.  £s  hangt  mit 
dem  Stamme  des  dritten  Astes  susämfnen,  und  schickt  organische 
Fasern  zu  den  Zweigen  des  drillen  Astes:  Nach  BxaDZ  hängt 
dioier  Kjaoten  mit  den  vegetativen  Nerven  cosammen,  welche  von 
dem  Ganglion  cervicale  supremum  ^  sympathici  die  Carotis  fa^ 
Cialis^  sofort  die  Art:  masUtaris  interna»  ni^d  dams.die  Art*  me-> 
>ungea  media  begleiten. 

Von  dem  Ganglion  gehen  zwei  JVerven  zur  Trommelhohle, 
der  eine  gehört  ihrn  sel^^t  an,  der  andere  ist,  wie  Sc  hlemm  zeigte, 
zunächst  ein  Zweig  von  dem  iV.  pterygoideus  internush  Dieser 
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letztere  ist  der  Bewegungsnerv«  des  Mnseolns  tensor  tjmpaoi; 
den  CoMPABCTTi  entdeckte ,  beim  .  Reibe  tritt  er  dnrdk  das  Gu- 
glton  ottCQm  darcb..  Der  andere  Nerve  i  N.  petrosns  snpeificislii 
minor,  welcher  vom  Ganglion  selbst  entspringt,  dringt  in  eiaci 
eigenen  K.annl  des  Felsenbeines,  welcher  vor  nnd  an  der  la^ 
aem  Seite  des  Aditus  canalts  Fallopiae  Hegt,  tritt  darch  diesen 
Kanal  in  -die  Trommelböble  ein,  und  verbindet  sich  mit  der  Jt- 
cobsonscben  Anastomose.  Er  giebt  auch  einen  kleinen  Ast  m 
dem  Knie  des  facialis.  Diese  Anastomose,  deren  Haaptbogen 
auf  dem  l^romontoriiini  der  Ti nninieniöMe  Hegt,  verbindet  den 
tympatiicns  ^jinulii  otici  mit  dem  Kamus  carotico -Ijmpanrcü« 
n.  svmpalliici  und  dein  liamUs  tyrnpaniciis  ganplit  petrosi  n.  glos- 
sopbarync^ci  zu  einer  wSchlinf^e.  Der  Zweig  vom  iX.  glossopharjn- 
geiis  scheint  nicht  von  diesem  Nerven  zu  kommen,  sondern  za 
ihm  hinzugehen,  und  an  der  Stelle  des  Ganglion  petrosom  ihm 
organische  Fasern  einznmischen.  • 

Dieser  ganze  Apparat  von  zum  Theil  or^anisclicn  Nervenfa- 
sern, der  vom  Ganglion  oticum  ausgebt,  scheint  dazu  bestimmt, 
dem  dritten  Ast  des  N.  trigeminus,  dem  siebenten  nnd  Deuntm 
Nerven,  organisebe  Fasern  einznmiscben ,  und  die  Tranmielhölilc^ 
namentlich  die  Scbleimhant  mit  organisoben  Fasern  tn  venebeo. 
Dagegen .  scheint  das  Ganglion  oticom  in  keiner  Beriebung  tan 
Gehör  f  n  stehen.  Man  hegreift  nnn  bei  der  Menge  der  organiidieo 
Fasern,  welche  dem  N.  trigeminns  eingeweht  kind,  wanun  die 
Darchschneidung  des  N.  trigeminns  in  MAc.h:NDrE*s  Versuchen  die 
vegetativen  Functionen  des  Auges,  des  Zahnfleisches,  der  Zaags 
veränderte  (siebe  oben  p.  662.);  anch  sieht  man  die  Neigung  der 
Schleimhäute  des  Auges,  der  Naso  nnd  der  Trommelhöhle  n 
gleichzeitigen  catarrhalischen  AfTectionen  rin.    S.  oben  p.  762. 

Das  Ganglion  maxillare  am  Ramns  linsjnalis  des  dritten  Astes  des 
N.  trigeminns  t;leicbt  darin  dem  Gan^^lion  ciliare^  dass  es  von  org»- 
nischrn  Fasern  und  von  Fäden  des  animalischen  Nervensystems  lu- 
sammcncesptrt  wird,  Von  vegetativer  Scitr  geht  zü  diesem  Rnoleo 
nach  H  au  1  H  S,  i'iiciv  s,  Ar^old's,  Beohaclitiini^en  ein  Faden  vom  Gan- 
glion cervicalc  supr.  n.  syiii|)athici,  der  mit  cK  r  ( jc.^ichbsclilagailer 
Zinn  Ganglion  maxillare  gelangt.  Von  diesem  Zweige  und  von  der 
gangliöseu  Masse  mögen  die  organischen  VV  irkungen  des  Gib* 
glions  auf  die  Absonderung  des  Speichels  in  der  Glandula  snbas* 
TÜlaris  abhängen.  Aossermn  geht  an  dem  Knoten  nadi  Aaseu» 
«in  Zweie  der  an  dem  N.  lingualis  angeschlossenen  Chorda' t|ai- 
"pani,  wihrend  die  Fortsetaung  derselben  im  N.  lingnalis  bleflii 
Da  die  Chorda  tympani  vom  N.  facialis  kömmt,  Mer  ein  motori» 
scher  Nerve  ist,  so  mag  von  diesen  Fftden  die  motorische  Wir- 
linng  der  aus  dem  Ganglion  maxillare  anf  den  beweglichen  Do* 
€tus  ViThartonianns  (siehe  oben  p.  473.)  ausstrahlenden  Fäden  hor- 
rühren.  Dann  gehen  nacbAavoLn  aueh  noch  einige  Fäden  vom 
N«  iingualis  selbst  cum  Ganglion  maxillare  ab|  weiche  die  Sensa- 
tion in  der  Dri'isc  und  dem  Ausfühmogs^anße  unterhalten  mö- 
gen. So  gleiclit  also  dieser  Knoten  in  Hinsicht  seiner  "Wurttln 
vcm  dreifacher  Bedeutung  dem  Ganglion  ciliare«    Das  Gaogliuo 
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ihaiilUre  ^ieot  nach  iUmoLD  nniie  Fideo  tlieils  an  die  Dräse^ 
theib  an  ihren  Gang,  theils  iSber  anch  an  den  N.  lingnalis  ab. 

Bie  yergleichenoe  AnatNMmie  des.  trigeminns '  ist  freilich 
«ooh  'in'tnanches  l)ailM  gehnUt^  doch  verhikt  sich  dieser  Nerve 

hei  den  höheren  Thiei^en  fast  gans  so  wie  heim  Menschen,  so- 
wohl in  ifnsioht  seiner  Verbreitung  als  '  seiner  physiologischei^i 
Sigenschaften.  Er  ist  der  Hauptgeiiihlsnerve  des  Gesichtes*  So 
rnoren  nach  Kapp  {die  Verrichtungen  des  fünften  Nerfienpaares, 
Leipi^  1S^^2.  4.)  die  Empfindungsfasern  der  Bälge  der  Takhaare 
der  Thterc  Tom  N.  infraorbitaiis  iicr,  während  die  Bewegung  der 
Bälge  durch  den  IN.  facialis  vet  scfi(  n  i^t. 

Wo  das  Tastcefühl  bei  deu  Thici m  in  der  Scluiauze  eine 
grössere  Hoiie  spielt,  innner  der  ^.  nifraorbitaliä  starker^  wie 
hei  den  mit  einem  Rüssel  versehenen  Thieren^ 

Bei  den  Scbluiiqen  und  Eidechsen  sehe  ich  deu  ersten  Ast  des 
N.  trigeminus  unahliangig  vom  zweiten  und  dritten  Ast  sein  Gan> 
glion  bilden.  Bei  mehreren  Thicren  enthält  der  erste  Ast  des  tri-  ' 
geminus  Augenmnskelcweige,  so  bei  den  Cetaceen  nach  Kaff  und 
Bauns,  bei  deoPetromyzon  nach  Scblemm  und  d'Alton,  beim  Frosch 
nach  YouiMAV».   Mijblu  Ankiß.  1837.  LXXiJL  1838.  76» 

Beun -Frosch  geht  vom  Quintus  ein  duroh  die  Tromaielhöhle 
Tisrlanfender  Ast  tum  Znngensehlnndast  des  Vagns  pder  snm 
dossopharyngens.  VoLKMAnir. 

Bei  den  Zitterrochen  wird  der  vordere  Theil  des  elehtri- 
•oben  Organes  anch  von  einem  Aste  des  N.  trigeminus  versehen^  * 
-während  .die  Hauptnerven-  dieser  Organe  Aeste  des  Nervus  vagus 
find.  Bei  den  Höchen  gebt  ein*  Ast  des  Nervus  trigeminus  xn 
der  Ausstrahlung  der  Schleimröhren  unter  der  Haut.  Bei  dem 
Karpfen  erhält  der  N.  vagus  und  der  letzte  Hirnnerve,  -welcher  tu 
den  Muskeln  der  Briistnosse  £^e)jt,  nach  Webfr's  Unfrrsiichungen 
auch  einen  Antheil  vom  IS.  ti  ii^eminus.  Wbbee  Meckel'«  j4rchitf. 
1827.  p.  313.  Auch  fand  Webea  bei  Gadns  Iota  eioeo*  Ast  des 
JN.  trigeminus  zur  Rehlflosse. 

£.  H.  Weder  luit  die  Entdeckung  gemacht^  dass  mehrere 
Fische  neben  dem  gewohnlichen  N.  lateralis,  der  ein  Ast  des  ?r.  va- 
e;iis,  an  der  Seite  des  Fisches  oberflächlicli  in  den  Rumpiinuak.eln 
bis  zum  Schwanz  yerläiift>  auch  noch  einen  anderen  Längsnerveu 
vom  N.  trigeminns  haben.    Dahin  gebören  der  Wels  nnd  die  * 
Anhranpe.   Wnaaa  d9  mute  ei  oaMtt^JLips,  1820.   Mac&SL's^dM/«»  . 
i^WI*  p.  904.    Dieter  N.«  lateraKs-  trigemmi  verbindet  sich  anf 
4a«  innigste  mit  den  Spinalnervien,  was  der  IV. Jateraiis  vagl  nieht 
thnt.   Bai  den  Fischen  aind  der  N.  vagus  und  trigeminus  gCmei- 
niglicb  die  stärksten  Nerven  des  Gehirns,  ihre,£ntwiehelnng  ent^ 
tpricbt  der  Stärke  der  An<;c]nveUnngen  des  verlängerten  Markes,  . 
'WO  sich  am  Ursprungs  des  N*  vagns  oft  ein  eigener  Hirnlappen 
entwickelt;  der  N«  trigeminus  entspringt  beim  KaqYl'en  von  einer 
vordem  nnpaaren^  heim  Wds  von  einer  seitlichen  Anschwellung 
des  kleinen   Gehirns,   wie  Weber   fand;    bei   den   Myxinoiden»  ^ 
endigt  der  Lohw  ^edniiae  oblongatae  i^orn  gana  firei  in  dCn  N. 
trigeminns. 

Mitlcr'f  Payiraiosi«.  1.  51        '  ' 
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Wenngleich  der  ^.  facialis  einen  gewifMii  Antbeil  sensibler 

FaBern  ellU^ält  (siehe  obea  p.  667.)»  so  ist  er  doch,  ikff  .Haaptbfr 

-wegungsnerve  des  GesichteA.  Sein  Bereich, lAt  dter  j^nse  UinfMig 
dex  GesidiUmuskeln,  der  Ohrmüskcln  bis  znm  Miisculus  occipita^- 
Jis,  und  ausserdem  beherrscht  f  r  noch  einige  andere  Muskeln, 
den  Musrnfns  hiveiitcr  maxill-ic-  inf.  (den  hintern  Bauch,  der  vor- 
dere ist  vom  i\.  nJvlohToi(ieii^  versehen),  den  Musculus  stilohjoi- 
deus  und  den  liaut^nuskel  des  Haises.  Er  ist  daher  auch  der 
physiognoinische  Nerve  und  zugleicii  der  Atheninerve  de«  Gesiebt 
tes ,  insofern  er  hei  allen  verstärkten  oder  an|;e{»treDgten  Athem- 
beweguii^en,  besonders  hei  geschwächten  MeiscUen,  mitafficirt  ii^ 
Siehe  oben  p.  342.  \ja  dem  Grade,  als.  bei.  den  Xbieren  dis*  G«* 
skhtftQiu^keliwi  xiad  der  physiogMmisehe  tei4ii#«fihaftJiQlid3iMMlliiick 
«buehilien,  wHrd.,iuieiik  dieaet*.  J^ilBinre  kkjcMr*,  :.Bei  den  tWtrM 
mit  beireglickeia  EiMtel  itk  der  £l«  /actälHi.^elic  mMl^  md.  Mp 
Elepbapfeeo  4er  AM.  des  K.  facielia  «iiiq  BimM  m.  atedL»  vie  icr 
JK*  itchiadictii  des  'Mensclien,  während  die ^Aettlft.  vom  fünHeti 
Peere  an  des  tastende  £od»^ck  desRü$s,eb  gehen.  Die  bew^i* 
eben  Bartbaare  der  Xbierc  erhalten  die  Nervenfäden  ihtfeeiMlukelo 
von  dem  ^^  facialis,  'vtährend  das  Gefühl  der  Haarbüige  von  deiti K. 
infraorbitnlis  ahhAngt.  Dfa.l  expns,  du  syU.  naf.  d/is  Ji«r/*.  p.  55, 
Vergl.  J\  \vv  n.  a.  O.  Bei  den  V<>!;f'1n  hat  der  N.  fnciali«;  als  physiögno- 
luischer  IServe  auigehöi*!.  INur  hei  inehrereii  \  o-clii  mit  beweglichen 

'Olirfedern,  und  zur  Aufrichtung  der  fial.slederu  durch  den  Hai»" 
inuskel  i.st  er  phjsiognumisch  ni:ch  von  Bedeutung^  and  derWei; 
xaiji  Ausdrucke  der  Leideiischftflen;  sonst  verbreitet  er  sich  nur 
mehr  in  den  Muskeln,  die  er  heiiu  Menschen  ausser  den  GesichlJr 
Dauskelo  versielit,  den  Muskeln,  welche  die  KinnUde  ahüekf» 

'  und  das  Zun^nb^lo.  erlieben.,  und.  im  üautmuskel  d^  HftMik 
Bewegungsnerve: ist  er  imv^&t  wkf^^iy  seit« 'er  da  iid^  «nd  iKilt 
wobl  ein  Missverstftndniss^  vrenn  TesYtiUain»^  ani  .diemi  Üervi* 
zeigen  zu  bönoen,  gleobt,  deM  ein  *  Nerve,  aeiq»  JTMet&in  .^terla*- 
dern  benne»'  indem,  seine  Bewe((ungslanetion»  bei  den*  Vc^^eln  M 
gaos  eafhöre.  .  VieJmebr  ist  er  bei  den  Veigeba., .  utie  bei  Jen 
Menseben,  immer  noch  eigentlicher  Muskeln«rve.  Bei  den  Schilflf 
kröten  gleiebt  seine  Veebreitung  ücrjenigen  der  VögeL  Bei  de« 
Schlangen  und Eidecbsen  gebt, wie  ich  sehe,  dicht  hioteiT  dew  dritten 
Ast  des  trigeminus  ein  besonderer  Nerve,  dem  facialis  »ergleicld^ 
nnch  aussen.  Er  "iebt  einea  Ajst  an  den  N.vftgii^  nnch  rückwärts  uod 
cin})rangt  einen  dem  vidianiis  vergleichbaren  Aftt  durch  eioöB 
Kuocheokanal  der  Basis,  welcher  mit  dem  zweiten  A«.t  des  trigemi" 
nus  in  Verhmdung  steht.  Der  Staiura  desi  facialis  verbreitet  sieh 
in  dem  iMuskt  l  /wischen  Quadiathein  und  Unterki«  In-,  welcher  den 
Unterkiefer  abziuJjL  und  Im  i  deu  Eidechsen  im  l I  iutniuskel. 

Bei  den  Fröschen  geht  nach  Volümann  an  dem  facialis 
vergleicb barer  Nerve  lu  dem  Gangiieo.  u.  trigeminu»  «elzl  sieb 
^er  sofort  veiter  alATromnelböb(|Miaiiitde»  Qni«ft«M.!ini  denili^ 
est  des  vagus  fort.   Der^Kebiikst  ist  ein  Zweig  d^  2nngenaoblwU 

'  estes  (glossopharyngens).    Diese 'Verbindung,  kann  im»  mit. 


Digitized  b'y  Googl 


I 


y um  Ntfvus  JaeiaLt  und  gt»ßi^^iharyag€»if* ,  793 

emveilen   heim  Mcnscheit   vorkommenden  Verbioduog  ^öcbeo 
facialis  und  {;loMopharvni;eus  vergleichen. 

Bei  den  Knocheniisclien  ist  der  I^.  facialis  kein  besoniierer 
Nerve,  sondern  wahrscheinlich  im  QuioXas  eDtbalten,  ramus  oper-  ' 
cuiai  1^  n.  trigernini. 

Bei  den  Plagiostomen   i&olirt  sich  ein  analoger  IServe  und 

deo  Cjclostomen  ist  der  N.  &cialis  ein  besonderer  ^irnnerve, 
wie  Boftir,  ScauBm  »find  D^AtiOH  ▼od  lUo  PetromjBOo  und  ioh 
^voo  deo  Myxtnoiden  gezeigt  haben. 

Die  bcnaMeoschen  und  den  Säagetbieren  vorkommeode  Ver- 
biadiin^  det  N*  fiidalii  und  deft  N;  liogaelii  vennitleb  der  doreb  die 
TrommelböblediircbtreAeBdcn  Cborda  tympaoi  ist  völlig  riltbselbaft« 
Cloquet  und  HmzBi.  bebeupteo»  des»  det  N.  petrosns  toperfitte- 
lis  n.  Tidiani,  welcher  vom  zweiten  Asie  des  JV.  trigeminus  %\aa 
Knie  des  N.  facialis  gebl^  sich  bloss  an  den  feetelis  anlege^  ' 
in  dessen  Sebeide  tiegettd»  ood  als  Cborda  tympani  von  ihm  wie» 
der  abtrete,  am  zum  N.  lingualis  za  gelangen,  ^ach  Abnolo's  ' 
üntersuchnngen  ist  diese  Behniiplang  inde*»s  iingegründet,  indem 
es  oiiiie  i^cwaltsame  Trennung  nicht  möglich  i6t,  eine  solcfie  An- 
ordnung zu  erhuUen.  Nacli  Vabrcntrafp  [oi^seru.  anat.  de  parte 
rephalica  n.  symp.  Fraiuof.  ib31.},  verlauft  der  pelrosus  sapcr- 
ficiafis,  nachdem  er  lum  N.  facialis  getieten^  nicht  neben  ihm, 
sondern  er  geht  znm  Theil  in  ihn  über,  so  zwar,  dass  nur  ein 
Theil  über  das  knie  des  ^.  facialis  weggeht,  ohne  »icl]  fest  tax 
verbinden.  Dieser  Fortsatz  wäre  nach  YAaa£i«TAAPP  schon  als 
Cborda  tympani  an  belracbten^  Disr  Sttfnm  der  Chorda  tym- 
pant  ISsst  sieb  «acb  VABaBBTRipr  am  H;  lingnaUs  bis  in  die.N%be 
des  Ganglion  maiiltare  TCrfolgen,  wo  er  sieb  in  swei  Zweige 
tbeilli  wOTon  der  eine  int  das  Ganglio«  nuiUlare  ybei^eht,  der 
andere  in  dem  V.  lingnalis  weiter  biogebt.  Nacb  Aosold  (Kt^^ 
ikeil  des  oegeiai^  I^erpentrste^.  Heidelb.  1831.  p.  119.)  vedioft 
die  Cborda  tympant  in  der  Scheide  des  N.  liogoaUs,  geht  sehr 
fa&ofig  mit  demselben  sogleicb  Verbindoogen  ein,  und  theilt  siob 
ObdUob  in  zwei  Fftden,  eioen  sobwächern,  der  siob  in  das  Ga». 
glion  maiillare  einsenkt,  und  einen  stärkern,  der  sieb  in  dem  N. 
fingoalis  verliert.  Da  die  Zweige  des  Ganglion  maxillare  sieb 
nicht  bloss  in  der  Glandula  suhmaxillarl^,  sondern  auch  auf  ih-  ' 
rt^ni  Attslübrung.sgani;c  verbreiten,  wie  Arnold  sah,  so  ist  es  nnch  ^ 
meiner  Meinnnj^  für  jetzt  am  meisten  2;ercchtfertigt ,  diu  Bewe- 
gung des  Ausluli^u^i;^-;;allL;es  (sielic  oljeii  p.  473.)  von  diesen  von 
dem  motorischen  IN.  iacialis  kommenden  iVervenfäden  der  Cborda 
^mpani  abzuleiten.  Eine  mir  nicht  wahrscheinliche  Erklärung 
oieser  Verbindung  hat  Aiu^old  (a.  a.  O.  p.  183.)  gegeben.  Im 
Allgemeinen  hat  Arrold  selbst  schon  auf  die  Beziehung  des  Gan- 
glion maxillare  auf  die  Bewegungen  des  Ductus  Whartooia.oas  auC» 
merksam  gemacbt 

>  NervaS'glostopbarjngea«!' 

« 

Ueber  die  SteUmg  des  N.  gbssopbaryngens  im  System  der 
Nerven  isl  leboa  im'  dritten  Aboctmitt  pu        gebamlelt  ' worden« 
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Efl.gellört  clMser  Itecve  unter  die  gemi^ehtoiiy  welche  tmuoMk 
uod  motorische  Fasern  enthalten.  Biess  ersteht  sich  theib  ani 
dem  Ton  mtr  an  einem  Theit  der  Wurael  des  glossopharyo- 
|*eQS  .heohachteten  Ganglion  (siehe  oben  p.  614.),  theils  aas  seiner 
Verbreitung  in  empfindlichen  Theilen,  am  hintern  Theil  des  Zoo- 
eenröckens,  in  den  Pupillae  vallatne,  und  in  den  Mandeln  und  ia 
beweglichen  Tlieilen,  im  Schlünde.  Vergl.  p.  662.  Ob  dieser 
Kerve  ancb  dem  Geschmack  bestimmte  Fasern  enthält,  ist  noch 
«weifplhaft.  Der  Umstand,  dass  der  Nervus  gustatorias  der  Vögel 
und  einiger  Amphibien  r:n  Ast  des  Nirvos  glossopharyngeus  zu 
sevn  sobeinf,  spriclit  datür.  Beim  Frosch  ist  soj^ar  der  gusla- 
türius  ein  AsL  des  N.  vagus.  Wir  wissen  überhaupt  nicht,  wie  , 
weit  sich  der  Gescbraack  ausdehnt.  Die  Empfindungen  des  Ekels, 
welche  im  Sclilmide  vorzüglich  ilireu  Sitz  haben,  haben  viele  j 
Aehnlichkeit  mit  GeschmackseiJij>liiidungen ;  von  ihnen  ist  es  aoch 
wieder  zweifelhatl,  ob  sie  in  dem  Schlundaste  des  JN.  vdgus  oder 
des  ]S.  glossopharyngeus  entstehen. 

Der  Ramm  tjmpanicns  des  glossopharyngeus  mass  wtkr- 
seheinlicH  als  ein  vom  N.  sympathicas  zvm  Jf*  glossopharyngeus  ge- 
bender Ast  betrachtet  werden,  wie  oben  n.  616. 790.  gezeigt  wnrat 
Von  dieser  Verbindung  in  der  Trommelhöhle  oder  der  JacobioB* 
sehen  Anastomose,  nnd  der  Verbinduos  mit  dem  Ganglion  oticon 
ist  schon  oben  p*  790.  gehandelt.  Ueber  analoge  Nerven  bei  Vö- 
geln siehe  Wi  fer  anat,  cbmp,  n,  symp.  p.  26.  38.  Ijreschet  in  Mvii- 
UK*«  Archiv  Jüj-  Anat.  und  Pttysiol,  1S34.  p.  16.  Der  glo$$o- 
pharyngens  der  Vögel  verbindet  «ich  durch  einen  Ast  mit  dem 
N.  vagus  y  und  verbreitet  sich  suletit  in  der  Zunge,  deren  Ge- 
schmacksnerve  er  nach  Weber  ist,  und  mit  einem  zweiten  Aste 
theils  am  obern  Kehlkopf,  theiU  herabstei|;end  nn  der  Speise- 
rohre. BiscHOFF  beschreibt  auch  bei  Tiznana  cmeo  z(h  Zunge 
gehenden  i^lossopharvn«;eus.  Bei  den  Klapperschlangen  gehl 
der  iS.  glossopharvngeus ,  wie  ich  selie,  g^mz  in  den  IV.  vagos 
über^  der  auch  einen  Zungenast  giebt.  Bei  den  Fröschen  kano 
man  nur  den  Zungenschlundast  des  vagus  dem  glossopharyn- 
geus vergleichen.  Volkmam*.  Bei  den  i  iaclieii  hat  iiidii  eiuco  i 
vordem  Ast  des  vagus,  der  beim  Karpfen,  wie  die  übri-  ! 
gen  Kiemenftste-  des  N.  vagus  mit  einem  Ganglion  versehen  ist, 
aber  durch  ein  besonderes  Seh&deUocb  durchgeht,  und  sich  im 
ersten  Kiemenbogen , .  aber  auch  auf  der  Zunge  bis  sur  Haut  ia 
der  Kibe  der  Mnndöffnung  verzweigt,  Jfervus  gloasopbar)  ngeos 
genannt  Man  Mht  deutlich  aas  diesen  Varietäten»  wie  auch  aai 
dem  Mangel  des  N.  accessorios  bei  den  Fischen^  dass  der  N.  wk 
gus,  elossopharyngeus  und  accessorius  nur  ein  gemeinBamet  Sy- 
«tem  bilden^  dessen  Zertheilung  in  den  Xhierklassen  «ehr  woü- 
ren  kenn« 

j  Nervus  vagu«. 

Dieser  gemischte  IVerve,  der  seinen  inolorischen  Einflus^  t:ros- 
sentbeils  wahrscheinlich  vun  meiner  Verbindung;  mit  dem  innirn 
Aste  des  X^.  accessortus  erhail  ^^ielie  oben  p*  663»^,  verbreitet  sich 
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constaat  id  den  Stimm«  und  Athemwerksangen ,  dem  SchlopJ« 
und  dem  Magen.^  Sein  sensorieller  Einfluss  erstreckt  sich  üb«r 
alle  diese  -Theile;  durch  einen  durch  das  Felsenbein  gehenden  * 
Radius  anricularis  dehnt  sieh,  sein  sensorieller  Einfluss  auch  selbtl 
noch  auf  das  äussere  Ohr  ans;  |a  durch  die  Verbindung  des  Ra- 
mn«;  nuricularis  N.  \r\*n  mit  dem  N.  facialis  innerliall)  dc^s  Felsen- 
beines  ertheiit  er  dem  JN.  facialis  wahrscheinlich  seine  Empfind- 
lichkeit. S.  p.  669.  Von  dem  N.  v  sin<l  die  Efii[)liiirinn£:en 
des  Hungers  und  der  Sättigung,  und  die  mannirlil  ilLigen  Geluhle, 
welche  das  gesunde  uud  kranke  Allimen  bej^leiten,  abhan;;!!^. 
Nach  Brächet  soll  die  Empfindung  des  Hungers  nach  DuicIj- 
schncidung  dieses  IVerven  authoreo.  Rechcrclus  sur  Ics  fonclians 
du  syst,  gangäonaire,  Paris  1830.  p,  179.  Bei  einem  Kinde  mit 
doppeltem.  Kopfe  und  Brust  und  einfachem  Unterleib,  war  der 
eina  Tfaeil  nicht  gesättigt,  wenn  der  ender«'  getrnnken  betten 
wftbrsckeinlich,  weil  der  Magen  dopf»elt  war»  Ebend.  p.  i83w 
Die  sagleich  motorislshen  Aestft  des  M.  vagns  sind  d^r  N.  pha« 
ryngens  und  die  N.  laryngei.                '  . 

Durch  die  I>arch8chneidang  des  N.  larjngeus  inferior,  oder 
des  vagus  am  Halse  aa£  beiden  Seiten  wird  die  Bewegung  der 
kleinen  Keblkopfmuskeln*  unvoUkommen  gelahmt;  die  Stimme  ver- 
schwindet, aber  sie  erscheiDt  nach  einigen  Tagen  wieder ,  weit  t 
der  N.  larjngeus  superior  seinen  Einfluss  noch  ansübt.  Dass  der 
N.  lar^^ngeus  superior  sich  bloss  in  den  Muskeln  verbreite,  wel- 
che die  Stiriunritze  verengern,  der  laryngcns  inferior  in  de- 
nen, welche  die  Stimmritze  erweitern,  wie  IV!^r.F>niF  behauptet, 
hat  sich  nach  Scblerim's  Untersuchungen  nicht  j^<stati-t.  Auf 
den  M.igt^n  liat  der  vagus  keinen  !not<)ri>chen  Einilus^;  und 
man  kann  durch  Gaivanistren  und  mechaIn^i_he  Reizung  dei>^el- 
ben  am  Halse  keine  Bewegungen  des  Magens  Iier\  orhi  ingen,  wie 
die  Versuche  von  Magen dje,  Mayo  und  mii  i>eu  eisen.  -Siehe 
oben  p.  505.  Der  N.  va^us  enthält  viele  organische  Fasern  vom  M. 
sjmpathicus,  welche  tbeils  den  Stamm,  tbeils  xlte  Aieste  desselben 
vom  £1*  sympatbicus  anfnehmen.  Von  diesen  Einmifchungen 
rubrt  wahrscheinUcb  der  organiscb-cbemiscbe  Einfluss  dieses 
Nenren  ber. 

Der  cbemiscbe  Process  der  Respiration  und  der  Sobleimab- 
sonderung  in  den  Laugen  hängt  zum  Theil  von  diesem  IVervea 
ab;  wenigstens,  entstehen  nach  Durchscbneidnog  des  N.  vagus  am  • 
Halse  Blntaortretungen  in  den  Lungeui  und  wenn  auch  der  che- 
mische Process  der  Respiration  anfangs  nicht  wesentlich  gestört 
wird,  so  sterben  doch  die  Thicre  innerhalb  einiger  Tage,  und 
Vögel  leben  höchstens  bis  zum  .5. — 8.  Tage.  Siehe  oben  p.  347. 
Auch  die  Absonderung  des  Magensaftes  wird  von  den  organischen 
Wirkungen  des  N.  vagus  beherrscht.  Wach  Durcli'^clinciiiung  » 
des  W.  vagus  am  Halse  wird  die  Absonderung  des  M.igen>a[teÄ 
zwar  niclit  ganz  aufgeliohen,  aber  vermindert  (s'ehe  oben  p.  550.), 
und  eben  so  ist  es  mit  der  Verdauuug,  die  hei  langer  lebenden 
Vögeln  ganz  evident,  aber  viel  langsamer  v(»U[jracht  wird.  Dass 
die  vom  IS.  vagus  abhäp;^ic;en  chemischen  Processe  in  den  Lun- 
gen und  im  Magen  nach  der  Durchweh  neidung  dieses  P^erven  am 
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UUfe  auf  beiden  Seiten  nicht  s(^lc4cii  und  gsnr  «ufhöres^  w- 
"khrl  sich  hinreichend  daraus ,  das»  der  N.  \agus  seine  orgaoi- 
sehen  Fasern  nicht  blo.is  in  seinem  obern  Stamme  enlbalt,  «sondern 
dass  anch  der  untere  Tlioi!  df'sselben  noch  viele  Verbindungen 
mit  dem  N.  sympathicus  eingeht,  welche  dnrch  die  Dorcbschnei- 
dung  des  N.  vagii^  ani  Halse  nicht  gelähmt  werden  köniien. 

Die  Schleimfih^onderuns;  in  den  Alhemorganen  "<  lieiiit  uberaH 
unter  «ler  Einwiikunj;  der  dem       vagus  beietemiscliten  organi- 
scben  Fasern  zu  geschehen,    und  daher  nimmt  wahrscheinlich 
auch   der       larynpeus  inferior  bei  seiner  ümbiegung  dach  aul- 
•waj  ts       bedeutende  Verbindungen  von  dem  N.  sympathicus  aaf. 

Nach  Durchschneidang  desN.  vagos  auf  beiden  Seiten  ist  die  Auf- 
fangung  der  Fl&ssigkeiten  oder  Ihnen ibeigemiscbter  fremdartiger 
Stoffe^  Gifte  etc.  imMagen  niebt  angehoben.  '  Die  vöb  Dvvmr  m 
BnicaxT  angesteHten  Vertncbe^  nach  denen  die  Ajnfsancnng  der  Gillie 
im  Manen  nacb  jener  Operation  an%eboben  seyn  soll,  sind  eieiw 
bar  nicht  richtig,  nnd  werden  dnrch  die  von  mir  und  Anderen 
angestellten  Versuche  vollkommen  >viderlegty  nach  tn-elchen  diese 
Operation  nicht  im  geringsten  den  Erfolg  -TeiÜndert.  Siehe  obeo 
p.  245.  Die  Durchscbneidung  des  N.  vagas  auf  beiden  Seiten 
des  Halses  tödtet  zwar  in  den  nftcbsten  Tagen ^  indessen  ist  dim 
Operation  nicht  tödtlich,  wenn  sie  bloss  auf  einer  Seite  vorge- 
nommen, oder  wenn  sie  auf  der  andern  nach  so  grosser  Zvri- 
scljetizrit  angestellt  wird,  dass  der  erst  dnrchschnitteDe  X^erve  wie- 
der volistanci il;  verheilt  ist.    Siehe  oben  p.  411. 

In  vergleichend  anatomischer  und  physiulugtscher  lüosicht 
bietet  der  N.  vagns  viele  Merkvt mdiuki  iten  dnr. 

1)  B«i  den  Vöc^eln  und  hesi  huppten  Amphibien,  wo  der  ^. 
accessorius  mit  dein  Stamme  des  IV.  vagns  verschmilzt,  giebt  der 
^i.  vagns  anch  einen  Ast  oder  mehrere  Aeste  zu  den  Halsmus- 
keln.   BiscHOFF,  n,  ägeessorii  anatonda  ei pkysiologia,  Heidelb. 

p.  41*  i5. 

2)  Bei  den  Fröschen  geht  ans  dem  Cranglioit  o.  yagi  ein  Alt 
stt  den  Kiefennnskein,  Wbbbb  anat,  comp,  n,  sxmp,  44.  Es  ist 
der  Kehlest  von.  VoMLMAHif ,  der  sich  theils  in  den  Znngenbe«^ 
mnskeln,  theils  in  den  Riefermnikeln  verbreitet.  Sein  motori- 
scher Einflnss  kömmt,  wie'  VoLKiiAiiir  seigte^  von  dem  Ast  des 
facialis,  der  in  ihn  übergeht. 

3)  Bei  den  Fröschen  giebt  der  W.  vagns  anch  einen  Ramn< 
iingnalis,  welcher  wahrscheinlich  den  sensoriellen  Ramns  linguftü« 
n.  trigemini  ersetzt;  während  der  gewöhnliche  motorische  Ast 
vom  N.  hypoglossns  vorhanden  ist.  Weber.  Dieser  Ast  bewirkt 
in  der  That,  wie  Vot.kmatc??  zct£;t, .  kehie  Zucknngen  in  der  Zfinp»'. 
Auch  bei  den  Schlangen  und  Crocodilen  ist  der  Rfimfi;  Imgualis 
n.  vnj^i  vorhanden,  Bischoff  beschreiht  auch  einen  As.t  des  N. 
va^ii^  beim  Crocodil  zu  den  Muskeln  des  Zungenbeines,  a.  a.  0. 
p.  45.  Er  ist  auch  bei  den  Schlangen  und  Eidechsen  vor- 
handen. 

4)  D^r  N.  recurrens  kommt  noch  bei  den  Siäugethieren,  Yo-  • 
geln  nnd  Amphibien  vor.    Weber  hat  i^ezeigt,  dass  auch  bew« 
Frosch  ein  Ast  des  N.  vagns  einen  zurücklaufenden  Zweig  sim 
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Kehikopie  giebt.'  Anat,  ir*  t^mjpaf^  p,  <  461'  Der  Kehlkopf*  der 
Vögel  erhält  einen  Ast  vom  neunten  Nerven,  die  Luitröhre  und 

der  untere  Kelilkopf  der  Vögel  erhalten  Zweige  vor?«  IV.  vagus, 
aber  die  lan^^eQ  Muskeln,  welche  hei  vielen  Vögeln  die  Luitröhre 
verkiirzen,  erhalten  Zweige  von  einem  besondern  Jüamcts  descen- 
dens  n.  hypoglossi.    Siehe  ohen  p.  340.  < 

5)  Beim  Frosch  giebt  der  N.  vagus  aach  einen  Hautast  für  . 
die  Gegend  iiinter  dem  Ohr.  VolkmannI 

6)  Bei  den  Fisclien  giebt  der  iVervns  vagus  die  Kiemenner^ 
veiii  einen  Ramu»  intestinalis  fiir  Schlund  und  Magen ^  bei  dem 
Zittemocheti  i/nd  dem  Zitterwcls  auch  die  Nerven  des  elektrische» 
Organe*  (nahe  oben  <pu  #6.))  beim  Karpfen  auch  iltfn  Zahnner- 
ven für  dM  OaumkikiMicbenzfthiie^  «ml  bei  '4ien  Aschen  den 
H.'lateralM. 

per  fl/ vagat  dar  Fische  Tennefart  seine  Snbstaaa  crffenba^ 
in  dem  ^jrangUon  desselben ,  so  dass  die  Aeste  soMimihen  viel««  , 
mai  dicker  als  die  Wtirzeln,  ja  sogar  einzelne  Aeste  starker 
als  die  Wurzeln  sifid.  In  dem  Ganglion  sobciDen  die  Primitiv« 
lkseni  der  Warsel«- durch  Tbeihing  and  Mnltiplication  die  Sub- 
stanz vermebntng  zn  bilden,  so  dass  viele  Prinutiv  fasern  der  Aeste 
dtrrch  eine  Primitivfaser  der  Wurzel  vertreten  sind.  Beim  Zan-  " 
der  und  heim  Wels  hilden  alle  Aeste  rnsammcn  ein  Ganglion, 
beim  Karpfen  nur  die  Kienietmerven  einzelne  (langlier; ,  wobei 
sich  die  Substanz  veimcln  t.  Wbber  o^a^.  corr.p.  n.  sympath,  p.  62. 
p.  €6.    Meckels  Archi,'  1827,  Tab.  IV.  Fig.  25.  26. 

7)  Einer  der  merkwurdigNten  Ae^te  des  N.  vagus  hei  den 
Fischen  ist  der  Nerve  der  Seitenlinie,  welcher  zuisi  hen  den 
Muskeln  nicht  fern  von  der  Haut  bis  v.mii  Schwänze  hingeht, 
und  Zweige  den  Muskeln  (?j  und  der  Haut  gieht.  Desmoulins  be- 
hauptety  dass  dieser  Nerve  nicht  wobl  sensibel  sey.  Allein  er  ist 
«idber  ^ioht  motonseb,  wenn  er  sieh  in  Muskeln  aach  verEwetgt^ 
denp  mit  diner  Batterie  .von  40  PJattenpaaren  konnte  ich  beim' 
Karpfen  durch  Gähranisireo  des  Nerven  selfisl  keine  Zackaogen 
in  de«  Muskeln  erregen.  Vau  Bbbv  haH  diesen  Nerven-  aneh 
bia  deb'Froaehhirven,  and  als- einen  bleibende:!  Nerviin  beim  Pro- 
tdo9  angoimM  entdeckt.  Mueller's  ArcJüo  fiir  Attaimnie  und  PkfT'^ 
m^iogie  1834.  p.  477.  Maybb  ^nd  den  Nerven  auch  bei  Meno- 
posna,  Krobn  bei  den  Tritonen.    Der  kntte  Hautast  des^N.  va- 

der  Frösche  scheint  das  Analogen  oder  der  Aest  dieses  Ner- 
ven zu  seyn.  Man  bat  mit  diesem  Nerven  den  N.  accessortns 
verglichen*  allein  ich  glaube,  dass  nur  der  Rnmus  auricularis  N. 
vagi  de«i  Menscli rn  und  der  Saugethiere  ihm  verglichen  werden 
kann.  Sielie  .Irchii^  1837.  LXXk  J,  Der  N.  lateralis  der  Petro- 
myzon  wird  gerade  so  gebddet^  wie  der  Ramus  aurirularis  n. 
vagi  aus  dem  N.  vagus  und  facialis.  Da  der  IN.  facialis  der  Kno- 
cbentische  im  trigeminus  eingeschlossen  ist,  so  erklärt  sich  die 
Concurrcnz  des  trigeminus  zur  Bildung  des  ?s,  lah'ralis  bei  vielen 
Fischen.  Bei  den  Cvpniien  geht  cia  Ast  des  iN.  trigeminus  schon  • 
in  der  Schadelhohle  in  den  vagus  über  zur  Zusammensetzung  des  IS. 
lateralis.  Bvechrer.  Bei  Gymnotns  electricus  findet  die  Goaenrrena 
*  ausser  dem  SdAdel  statt.  Beim  Wels  und  der  Aalranpe/and  Wiaaft 
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den  doppelten  Seitennerven  vom  tngeminus  und  vagns.  Intere^ 
sant  ist  die  Beobaclitanp;  von  Swan,  dass  bei  Gadus  morhaa  eio 
mit  einem  7  wcij»  desjN.  vai^n«;  verl)iin(!ener  Ast  des  Quintus  2  Rumpf- 
nerven a!)^iebt,  wovon  d<  t  (?ine  am  Bücken  über  der  Wirbel- 
säule an  der  Basis  der  FIos>en,  der  andere  an  der  Bauchseite  des 
Schwanzes  bis  xur  Schwanzflosse  biogeht.  Beide  vei  landen  sich  mit 
den  Spinnlnerven ,  der  eine  mit  den  anfsteigendeti ,  <ier  andere 
mit  <lt'n  nb*tci*^enden  Aesten.  Es  findet  also,  wie  im  Knochen- 
.s\\«<tcm  und  in  der  Anordnutit;  der  MuskeUi,  so  auch  in  derCon- 
iiguration  des  Nervensystems  eine  Symmetrie  swisclien  der  obctn 
und  nntern  Schwanzhftlfte  «tnlt  Aomr  di«ien  2  Smtemiervui 
vomN.trigemmns  giebt  es  «neb  nocli  2  Rampfiate  de«I^.vagas,  weU 
cbe  über  den  Muskeln  snm  hintern  Ende  des  Körpers  neben. 
I/Iusirations  of  the  comp,  anat,  of  the  nera.  syst,  Land,  1835.  Der 
Ifi^el  besitst  nach  Bakkow  einen  seitlichen  Rumpfnerveo  fnr  dte 
Haut  nnd  die  Muskeln,  aber  er  entspringt  ans  blossen  SpiDaloer«- 
ven,  nämlich  den  untersten  CervicaU  und  ersten  Dorsalnerven. 

8)  Sehr  merkwürdig  sind  die  A.este  des  N.  vagus  zu  dem 
rontractilen  Gaumenorgan  der  Cyprinen.  Siehe  Meckel's  Arek^m 
1827.  309.  Wbber  bat  zuerst  entdeckt ,  dass  diess  Organ  eine 
höchst  merkwürdige  Contractililät  besitzt;  denn  wenn  man  das- 
selbe mit  einem  spitzigen  Körper  sticht  oder  drückt,  so  erbebt 
sieb  die  gereizte  SIpI'p  «sogleich  in  Gestalt  eint  >  kf'i;pIformii;en 
üügels,  dessen  Spitze  der  gereizte  Punkt  ist,  l)!efbt  cini^r  Scc  un- 
den  erhoben  und  senkt  sieb  hierauf  wieder;  dabei  sieht  man 
keine  ^^•^;^nder^ng  der  Farbe,  die  auf  ein  Zuströmen  von  Bfnt 
deut<  ri  konnte.  Ich  halte  diess  Orijan  nicht  für  ein  Oescbmacks- 
organ ,  sondern  für  einen  eigentlmtnlichen  contractden  Scliiing- 
apparat.  Das  Orjü^an  kann  sich  in  jeder  Richtung  zusammenzie- 
lien,  nnd  es  entstehen  kegelförmige,  lineare  oder  breite  Erbeban- 
gen,  je  nachdem  man  mit  einem  spitien  SLdrper  anfdrfiekt  oder 
Striche  macht,  oder  mehr  «af  die  ganze  Flftebe  sugleicb  wirkt 
"Wenn  ich  die  Pole  einer  Säale  von  40  Plattenpaaren  'anf  das 
Organ  anwandte ,  entstanden  die  heftigsten  ZnckangeD,  und  die 

'^JBLicbtung  der  Bewegung  wnrde  immer  durch  den  Strom  beitiaimt; 
das  Organ  kann  gana  xn  einem  Klumpen  in  der  Mitte  anschweU 
len  (und  so  wirkt  es  wabrscbeinlicb  beim  Schlingen)  oder  in  je- 
der  Aichtnng  Znsammenziebangen  bewirken,  die  auch  sogleich 
erfolgen,  wenn  man  das  Organ'a^sdebnt:  Im- letzten  Falle  erfolgt 
die  Zackung  in  der  Richtung  der  Ausdehnung.  Ob  diess  Organ 
-willkübrlicb  beweglich  ist,  ist  nicht  nuszvimitteln.  Bas  Contractile 
an  dem  Ort;ane  ist  nur  die  ly  Linien  dicke  Oberfinchr,  in  der 
Xiefe  liegt  eine  fettige  Unter lnnr.   welche  nicht  conlrnrtil  i<;t. 

9)  Beim  Wels  imd  Karpleu  giebt  der  iV.  ^vagus  auch  Zweige 
aur  Iii  lI^tflosse.  Weber. 

lOj  E.  H.  Weber  bat  darnul  aufmerksam  gemacht,  dass  der 
N.  vagus  in  einem  Wecbselverhaltniss  ?,n  dem  ]V.  sympaLhicu> 
steht.  Bei  den  Schlangen  ist  z.  B.  der  IS.  sympatbicus  ausser- 
ordentlich wenig  entwickelt,  dagegen  derRamus  intestinalis  iVervi 
▼agi  nm>so  stärker;  bei  den  Fröschen  ist  umgkehrt.  Auch 
bei  den  Fischen  sind  die  fntestinalilste  des  Nervus  v^ns  sehr 
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stark,    uml    Ix'i  Mvxinoide«    geht    der  Rnnius  intestinalis   n,  • 

Vagi,  ans  der  \  eihimlunp;  beider  vagi  entstanden,  nach  meinen  ' 
Beobacbtuuj^eo       zom  Aiter^  während  der      8jiiipatbi€:as  febiL 

Nervti«  «eee««ori«c  Wlllisii 

Ueber  das  Verbaltniss  dieses  Nerven  zum  If.  VAgas,  in  Be* 
ziebang  anf  die  motorische  Eigenschaft  des  N.  vagus,  ist  schon 
oben  p.  6*62.  gehandelt  worden.  Dieser  Nerve  kömmt  nur  bei 
den  Saiigetbieren,  Vögeln  und  Amphibien,  nicht  bei  den  Fischen 
vor.  Bei  den  Vögeln  uiul  AiJi}>hibien  verhalt  er  sicli  fast  als  eine 
"Wurzel  des  N.  vagu^,  indem  er  ganz,  in  denselben  übergeht,  der 
hinwieder  einen  Ast  in  die  Halsmuskeln  abgiebt,  welcher  dem  N. 
accessorius  der  Saugetbiere  zu  enlspr(><'hen  scheint.  Siehe  das 
Näliere  in  BiscHorF  nend  accessnrii  W ilii.\u  anatomia  et  phrsio/o^'ia, 
Heidelb,  1832.  Der  Bereich  des  N.  accessorius  der  SaugeUjiere, 
SO  weit  er  sich  nicht  mit  dem  V*  vagus  verbiDdet,  ist  der  Mus- 
eales sfemocleidomasloideas  und  caeallari^.  Die  Ursaclie«  des 
sooderbaren  Ursprungs  '  und  Venlauls.  dieses  Nerven  kennt  man 
nicht  genau.  •  'Wahrscheinlich  ist  sie  die,  dass  der  sogleich  nach 
dem  Austritt  des  vagns  abgehende  Schlundast  Fasern  vom  (ast 
ganaen  Hatstheil  des  Rückenmarkes  erhalte.  Auch  andere  Ner-  - 
ven  erhalten  sehr  ausgedehnte  Ursprünge;  derRamtis  descendens 
faypoglossi  entspringt  vom  hypoglossns  und  den  oberen  Halsner* 
ven.  Der  Unterschied  liegt  also  nur  darin,  dass  beim  accessorins 
die  Zasamsnensctzung  des  IVerven  schon  innerhalb  des  Rückgrats 
geschieht,  wahrend  bei  anderen  Nerven  dieselbe  Zusammensetzung 
erst  ausserhalb  des  Rückgrats  erfolgt. 

Nerv««  hypoflt»s«as. 

Die  Stelle  dieses  im  Wesentlichen  motorischen,  aber  lagleich 
mit  empfindürhen  Fasrrn  bejahten  Nerven  im  System,  welcher  ' 
in  einigen  Saugethiercn  nach  Mayer's  Entdeckung  selbst  eine 
feine  hintere,  mit  einem  Ganglion  versehene  Wurzel  hat,  ist  • ' 
schon  im  dritten  Abschnitt  p.  665.  bestimmt  worden.  Er  ist  der 
motorische  IVerve  der  Zunge ,  bei  allen  Bewegungen  dieses  Orga~ 
nes  zum  Sprechen,  Käuen,  Schlingen  u.  s.  w.  Die  Zerrung  «ies- 
seihen  bei  Ihieren  ijewirkt  heftige  Zuckungen  der  Zunge.  Er 
ist  aber  auch  der  Bewegungsoerve  der  grossen  Muskeln  des  Kehl- 
kopfes und  Zungenbeines,  des  Mnsciilas  geniobTOHlens,  hyothy- 
reoideusi»  omobjoideus,  sternothyreoideoa,  siernooyoideas.. 

Folgende,  von  Movtault  in  der  Academte  deMddeoine  vor^» 
getragene  Beobachtung  int  Bkr  die  Jhjaiologie  des  N.  hypoglosaui 
TOtt  Wichtigkeit.  Nach  einem  Fall  auf  das  Genick  entstand 
Spannung  und  Zittern  der  Muskeln  ^es  Halses,  ^heftige.  Schmer^  * 
seil  an  der  linken  Seite  des  Kopfes  und  Habes  und  beschwerli- 
ches Sprechen.  Die  Zunge  wurde  allmUhlig  verkleinert,  vonil|t* 
lieh  an  der  linken  Seite  atrophisch,  und  beim  Ausstrecken  nach 
der  reobten  Seite  hingesogea.    Der  Gesehni«ck  war  anf  beiden  ^ 


Digitized  by  Google 


Scit^  der  Zaoge  i^ÖrbaDded.  Sp&ter  entutaod  eine  kleine  Ge* 
fokwiibt  liiiiter  dem  ZiteeofortsaUe,  das  Scblacken  "wnrie  b«^ 
tdiSfrerlicii ,  Sciiluchzen,  Aphoine  und  EHivecbeti  kattieo  fainitt« 
luleUt  epileptische  Anfälle.    Bei  der  Section  fand  sich  zwischen 

der  linken  Hinterhauptsgrube,  der  linken  Hemisphäre  de«.  Vieinen 
Gehirns  und  der  Mr(fn!!a  ohlongata  eine  hvdatidösc  Gescl)wal$f, 
worin  eine  Menge  llyatiden.  Die;e  Cjste  hob  die  linke  Hemi- 
sphäre des  kleinen  Gehirn;  anf,  und  drängte  die  Medulla  ohlon- 
gata  etwas  nach  rechts;  sit;  drang,  innerhalh  der  ArachnoiJfca 
gelegen,  tinige  Linien  tiel"  in  den  Rückgrat>.kanaV,  und  war  la- 
glfich  in  das  Foramen  condylolde.um  anterius  eingesenkt.  Vod 
dui  Basis  der  Cyste  ^iog  eine  Verhingerung  durch  die  vordere 
Portion  des  Foramen  laceruin  sinistrum  nach  aussen  unter  das 
öb^e  Ettde  des  Muscalas  complexus'  and.  sternocleidomastoideus. 
I Vierh^lb  deir  Scblldefliöble  waren  die  beibeittgten  Nerven  gesund» 
vom'' Austritt  aus  dem  Cranium  an  war  der  Unke  Hypoglossai  1 
atrophiscb  liil  aur  2unge,  aiicb  der  N.  glossopharyngeas,  oicbt  ! 
aber  der'  Vagus  und  Abcessorius.  Die  Moskeln  der  Zange  and 
des  Gaaibehsegels'  auf  der  linken  Seite,  und  das  linke  Stimmbaod 
wurden  atrophii>c1i  gefunden.  Dieser  Fall  zeigt,  dass  der  N.  lia* 
gualis  Geschmacksnerve  .der  Zpnge  ist^  und  dass  die  Lähmung 
and  Atrophie  der  Zunge  von  der  Atrophie  des  N.  glossophaiyn-  .  | 
gcus  und  hypoglössus  abliing.  Er  war  von  Dupuytren  richtig 
diagnosticirt  worden,  welcher  voraussagte,  dass  der  N.  hypoglos- 
sTjs,  und  xwar  von  seinem  Austntt  aus  der  Sch.  delhöble  an,  ' 
krankhaft  verändert  sev ,  weil  bei  einem  Leiden  diese?  %'erveo 
an  9finem  Ursprünge,  Para!v»,e  der  Gluulrnassen  vorhanden  seyo 
musste.     MuELLtR  s  Archiv  f  ür  .Inalonüe  und  PhysioL  1S34.  p.  130. 

Bei  den  Vögeln  verbleitet  sich  der  N.  ^^vpoglo>^!I<:,  riaifidem 
er  sich  durch  einen  Zweig  mit  dem  N.  vagus  verl)unden,  liaupl- 
sächlich  mit  z.wei  Acsten,  mit  dem  einen  in  den  Zangenbeinmiis- 
kelo,  mit  dem  andern  an  der  Seite  der  Speiseröhre.  Webei 
mtai*  €oni^*  ti.  ^jir^.  p.  40«  Wir  haben  auch  beim  Truthahn  ei- 
neO  'laageii  benbsteigendeB'Zwttk  m  dem  langen  Mtiskel  beob- 
aditet,  w<efeb0r.<fie  Lnilrdbre  vmünt  -Siebe  oben  p.34lK  2a 
den  Moakein  der  Znnge  Jbaben  auob  Boiavvs  and  BitdiotF,  j»> 
ner  bei  der-  SobUdkrÜMe,  dieser  bei  Iguana,  den  N.  hyp»' 
filossw  tvMeo  geieben.  Bei  der  Klapperscbfainge  sebe  ich  eteoi 
nineii  Hypciglosans  durch  eine  besondere' Oefenng  hinter  dem 
Vegas  «nstfeten  und  naeh  einer  Verbindung  mit  dem  ersten  iiali- 
nerven  ^ni  in  den  Vegas  äbergehen.  ,  Bei  den  Fröschen  wird 
der  dem  fljfibgloesaa  entspreebende  Nerve  zur  Zunge  vmä.  entea 
Ualsnerven  ahgeaeben.  Man  begreift  diess<VerhaKen  daraus,  dstf 
ancb  der  HypogTossus  des  Menseben  sich  mit  den  ersten  Hals- 
nerven vorbindet.  Bei  den  Fischen  fand  E.  H.  Webe«  einen  let?- 
ten  Himnerven,  der  mit  drti  Wurzeln,  einer  hintern  £^rin.:ftf>'5en 
entspringt  und  durch  ein  besonderes  Schadelloch  durciigeiiend, 
an  den  Muskeln  der  Brustflosse  geht  Reim  Karpfen  verhiudet 
sich  die  gani^liose  Wnrxel  mit  einer  VVur/el  vom  N.  trigeinimis« 
Vergi.  BiscHOKf  a.  a.  O.  p.  49.  Die*?er  Nf  r\e  giebt  nach  Buecb- 
jssa  aacb  Zweige  aoin  Masculos  sternob  voideus  und  ist  der  Ü  vp<H 
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ätsits;  €r  Htheint  hmi  den  Fischen  :illgemein  m  »eykr;  «lier''ei'  « 
t  nicht  immer  durch  das  Hinterhauptsbein  0Cibst|  sood^m 
beim  Hecht  und  hei  Perca  hinter  diesem  aus.  ' 

ßedenkt  man,  da^s  der  N.  spinalis  primus  des  Menschen  sca- 
weilen  nur  eine  vordere  Warzel  hat,  dass  der  N.  hypoglossus  des 
Meitöchen  nur  eine  vordere,  bei  einigen  SiAagethieren  aber  zu- 
{^leich  eiiifi  hintere  Wurzel  hat,  so  tritt  der  IN.  hypoglossus  e^anz 
in  die  Kategorie  der  Spinalnerven,  und  ist  j^leiclisatn  der  erste 
Spinaliici  VC,  der  nher  meist  noch  durcfi  den  Schädei  heraustritt. 
Hierdurch  wird  die  Analogie  des  letzten  Hirnnerven  der  Fische 
mit  dem  JV.  h)  po^lossus  noch  grösser.  '  ' 

.Nach  dieser  Uebersioht  der  bei  den  Thiereii  ▼orkömnendeD 
Yerscdiiedenheiteo  in  der  Anlage  der  HjuroBUrven  werfen  wir  eiA' 
nen  Blick  anf  .das  System  der  Hirnnerveii^  in  wie  wert  es  VinF 
einen  gewissen  Gmndtypus  gebracht  werden  kann.  Die  leitend« 
Idee  ist  bier  die  von  primitiven  nnd'  Ton  abgeleiteten  Hirnnerveni 
welche  zuerst  Meckel  ausgesprochen  hat.  Primitive  Hirnnerven 
■  sind  theits  die  3  reinen  Sinnesnerven  olfactorios,  opticas^  acusti- 
cos,  tbeiU  die  gemischten  oder  doppelt  wurzeligen  Hirnnerven, 
welche  nach  dem  Typus  der  Spinalnerven  gebildet  sind  nnd  welche 
man  Vertebralnerven  des  Kopfes  nennen  kann.  Abgeleitete  Hirn^ 
nerven  sind  solche,  welc!ie  durch  Ablösiini;  cine^  Theüs  der  Fa- 
sern von  der  Wurzel  eines  Hirnnerven  etlt^te]Jen  oder  mit  ande- 
ren Hau^wirbelnerven  verschmolzen  seyn  können.  Meckel  hat  -  ' 
die  im  All^emeiuen  riclitit^e  Idee  nicht  gut  ausgeführt.  Besser 
vurde  sie  von  Abnold  angewandt,  welcher  2  Vertebralnerven  des 
,  Kopfes  annahm,  wovon  der  erste  der  Trigeminus  ist,  mit  den 
Aagenniuskelnerven  und  dem  Facialis,  die  zur  motorischen  Portion 
jenes  Nerven  gehörend  angesehen  wurden.  Zum  zweiten  gehören 
der  Vagus,  Accessorins,  Glossopharvngeus,  Hypoglossus.  Vergl. 
BviScaBBB  mdm.  d$  mc,  d^hist,  nai.  Ob  Stratb.^T.  iL  Hen^  Mvwh*, 
LMk's  Jrdü».  1837.  LXXIV.  Nach  meiner  Meinung  giel^  er  a 
^  Wirbehierven  des  Schädels,  wi^  8  liVirbei  desselben*  Der  ente 
ist  der  Tri^eninosy  der  sweite  der  Vagns  cnm  N.  glossopharyngea 
et  accessorio,  der  dritte  der  Hypoglossna.  Die  Angemniiskelnen^is 
.  sind  abgeleitete  Nerven  ond.  sind  als  motorische  Portion  des  ersten 
Astes  des  trigeniinus  ansusehen«  B^i  denCetaoeto  gtebt  dererst^ 
Ast  des  Tri^enÜDua  schon  AngenttnBkefoste  ab^  wMrend  die  ge-« 
wohnlichen  Augenmuskcinerven  aoch  Torhanden  sind.  Betaa 
Frosch  geht  der  N.  uhducens  ins  Ganglion  Gasseri  über,  wie 
Vof.KMAN!?  zeigt,  und  der  Trigeminu«  giebt  daher  Augenmuskel-. 
iweige.  Bei  den  Petroinv^on  fehlt  einer  der  3  Augenmuskelner- 
veo  ganz,  wahrscheinlich  der  Abducens  und  der  Tri£;eminus  giebt 
aach  Auj;cnn)uskelnerven,  wie  vSchlemm  und  d'ältoh  zeigten. 

Der  N.  facialis  ist  jedenfalls  nh^r'citeter  Nerve  und  hat  eizie 
grosse  Verwandtschaft  xur  inolcn  ischf  n  Portion  des  N.  trigemi- 
nus,  denn  bei  den  Knochenfi^ciien  verschinilzt  er  mit  dem  Trige-« 
minus  und  erscheint  als  Kamu-,  operciil  iris  desselben,  wie  Skb-^  • 
RES  wahrscheinlich  machte.  Bei  den  Fro^cheu  geseHt  er  sich, 
wie  Volkmauh  aeigt  auch  zum  Trigeminas.  Allein  die  Verwandte 
Schaft  des  FWnlit        ebenso  gross  .zom  Vagus.    Denti  achon 
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beim  Menschen  und  den  Sängethierea  Terbindet  er  sich  mit  Aesteo 
▼on  beiden.  Bei  den  Schlangen  und  Eidechsen  gieht  er  einen 
Ast  Turn  Vnc^ti*^.  Beim  Frosch  setzt  sich  der  Facialis  vom  Tri- 
geminus  ab  in  einen  Ast  des  Vagus,  nämlich  in  dm  K<  lilntst  fnrl, 
wie  VoLKMAHT«  heobaclitet.  Der  Facialis  der  Petromyion  l)ildet 
mit  dem  Vagus  zusammen  den  ^.  lalerah's,  der  bei  den  Kno- 
chenfischen oft  vom  Quiiitus  und  Vagus  gebildet  wird. 

Zum  zweiten  Vertehralnerven  des  Kopfs  gehören  d».  r>!.  vagus, 
-^lossopharyngeus,  acces&orius.  Der  Vagus  ist  nur  ^rösstentfaeils  sen- 
sorieil,  der  Aceessoriot  Dur  grössteotbeUs  motorisch ,  der  Glono- 
pbaryngeus  gieich  stark  sensoriell  nod' motoriscb. 

Do;  dritte.  ViBTtebralDerre,  des  ScbUdek  wird  elleiii  vom  fly- 
poglossns  gebildet.  Die  Myxinoi<ieii  sieben  dem  einfacben  Typas 
der  Wiribelnerven  des  Scbftdels  ebne,  die  abgeleiteten  Nerven  aai 
■liebsten.   Deqn  sie  beben  von  den  letateren  nor  den  N.fiidalis.  l 

■ 

/ 

Merva»  i jnpathicas. 

Dio  PhysioloE^'ie  dip^irs   Nerven  ist  bereits  in   vcrschi«  tlenen  j 
Abschnitten  des  IV.  Uuches  zur  ^Sprache  L^ekotumen,  und  so  sind 
(p.  670.)  die  seDSoriellen,  motorischen  und   organischen  Eigen-  j 
schatteR  desselben  im  Allgemeinen,  und  (p.  737.)  die  Mechanik 
seiner  Wirkungen  untersucht  worden.    Hier  ist  der  Ort,  das  Ei- 
genthümlichc  diesem  Aerven  in  t:inztlncn  Thierclassen  und  Tbie- 
ren  2U  erwähnen,  wobei  wir  uns  aber  nur  auf  diejenigen  Ver- 
bäiltnisse  beschränken  müssen,  welche  in  physiologischer  Hinsicht 
Von  Wtcbtickeit  sind.    In  Hinsiebt  des  anatomiscben  Details  mis- 
sen wir  auf  die  Werke  -  von  Wubr  (onot.  comp,  jt.  sfwp. 
1817.)  9  LoasTBiii  (de  n,  symp,  hum,  fainca,  usu  et  meMs,  Pont 
1823.)^  VeuTZER  {de gangliorum  fairiea,  BerpL±%il,%  Hibsbl  (Tii*. 
WBMAltli's  Zeüsehr,  für  Physiol.  I.)    ABFoi]>.(d!er  Köpft heU  des  rc- 
geiaUpen  Nerperuyrst,  Heidelb,  1831.) >  VARRsivTRArp  (obs.  amU.  de 
parte  cepftalica  n.  symp,  Francof*  1831.),  und  Giltat  (de  Ji.  sfii» 
pathico  diss,  Lugd,  Bat,  1S34.)  verweisen* 

Bei  den  Vögeln  liegt  die  Pars  cervicalis  n.  sympathici  in 
dem  Canal  der  Querfortsätzc  der  Halswirbel,  wo  bei  den  Säuge- 
tbieren  und  dem  Menseben  nur  ein  verhäitoissmässig  sehr  döo- 
öcr  Strang  des  IV.  sympathicus  liegt. 

Die  constantesten  Verbindungen  der  Hirnnerven  mit  dem 
Sympathicus  sind  die  der  W'irbelnerven  des  Schädels.  Sie  fin- 
den bei  den  Fischen  an  der  Basis  des  Schädels  gerade  so  statt, 
wie  die  Verbindungen  des  Grenzstianges  des  Sympathicus  mit 
den  Spinalnerven« 

'  Bei  mebreren  Tbieren  treten  entweder  für  einzelne  Xheile 
des  Sympatbioiis  oder  fiir  den  ganten  Nerven  Aeqntvalente  ei^i 
welebe  sieb  von  dem  Typos  *  des  Sympatbicns  gana  entfernen. 
Beispiel«  davon  sind: 

1)  Der  SympathicQs  der  Cydostomen  feblt  nnd  der  Vagus 
ihn  ersetzend  geht  bis  actm  After. 

90  Bei  den  Seblangen  ist  der  Kopftbeil  vom  Greatstrang  de» 
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Von  den  Ceniraäheilen  des  Nervensystems  im  AUsemeinen,  fH^ 

Rumpfes  getrennt  und  gebt  ganz  in  deq  Vagus  über.  Der  Grenz«  " 
«Irang  fehlt  aucb  am  vordem  Theilei  des  Rumpfes.  Statt  der  ge. 
woholicheii  Bildang  geheo  Aeite  der  Sptoaliiervtttt  tut  des  Lun-' 
zum  Darm,  za  den  GetoUeebtrtbeÜeD  uod.HmwerkieugeDy 
wie  WBwa  bereits  bemerkte.  IKeie  Aette  biogen  dnreb  boj^sii^ 
förmige  Scbliogen  iiD^er  einander  «Hammen,  und  dieae  Verbin» 
dongaiebliogen  sind  das  Einsige»  was  vom  >  Grenzstrange  übffg  ist. 
Dergleieben  Bogen  kommen  aber  zwischen  den  Cerebrospinalnetw 
ven  sebr  gewöbnlicb  -vor.  Nur  bei  sehr  grossen  Schlangen  erluuiate 
ich  eine  Spur  von  Ganglien  im  Grenzstrange.  Der  Vagm  gebt 
bei  den  Schlangen  am  Darm  bis  über  \  der  Bauchhöhle. 

3}  Aequivatente  für  einzelne  Theile  des  Sympathicus  kommen 
zuweilen  auch  bei  den  höheren  Tbieren  vor.  Dahin  gehört,  dass 
drüsige  Organe  statt,  wie  es  seyn  sollte,  vom  Sympathicus,  viel- 
mehr von  Cerebrospinainerven  ihre  Aeste  erhalten,  wie  dieThrä- 
nendrüse  vom  Nervus  lacrvmalis.  die  Milchdrüse  des  Menschen 
vom  3.  und  4.  Brustnerven. 


V.  Abschniit    Von  den  Centraitbeilen  des 

Nervensystem«.- 

A  GapäeL    Von -den  Centraitbeilen  des  Nervensystems 

im  Allgemeinen« 


Zur  Definition  ^  der  Centraloi^ne  gehören  folgende  Eigßn- 

Die  Centraiorgane  des  Nervensystems  bewirken  die  vereinte 
Thätigkeit  aller  Nervenfunctionen,  theils  ausser  der  Herrschaft 
der  Seele,  theils  unter  derselben.  Durch  sie  werden  alle  Nerven 
oder  Leiter  vereinigt.  Sie  setzen  als  Erreger  (Motoren)  sowohl 
automatisch  beständig  oder  abwechscind,  als  wiilLührlich  auf  die 
von  dem  Sensorium  commune  der  Ceotrulorgane  uusgehendeo 
Bestimmungen,  die  motorischen  Nerven  zur  Bewegung  der  Mus- 
keln in  Tbütigkeit  Sie  refleetiren.die  Wudkungen  der  seosorieU 
len  Nerv^  entweder  anf  motorisebe  nnbeirnssty  oder  bringen  sie 
bB  Sensorinm  oomnmne  der  Gentraltbeile  smnBewnsstseTn.  IHurcÜ 
sie  werden  aaeb  die  organiscbmi  Nenren»Wii4angen  in  ungestör- 
ter Kraft  erbaHeni  das  Narenpiincip  bettindig  enengt'nnd  vie» 
dererzengty  and  ohne  sie  kann  sich  die  l*hlltigkeit  und  Reizbar- 
keit der  Nerven  als  Leiter  auf  die  Dauer  nicht  erhalten.  IMest 
ist  die  allgemeine  Definition  des  Gehirns  und  Hückenmarkes  alt 
selbstständiger  Erreger  gegen  die  Nerven  als  Condacioren  det 
Nervenprincips.  Dass  sich  durch  die.apgefiihrten  EigeAscbaften 
die  Centraiorgane  von  den  Nerven  unterscheiden ,  ist^  aus  den  in 
der  Nervenphysik  mitgetheilten  Tbatsacben  nicht  tcbwierig  sn 
beweisen.  .  »  : 
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1)  IH6  Central orgiane  verekiigeo  alle  Üerven ;  diess^  gtk  sogur 
von  den  svmpatHiichcrt  Nerve«,  die,  wie  am  Ende  des  vorigen 
Aiischfiittcs  gezeij^t  worden,  au  so  vielen  PmiLteii  tluicb  Fasern 
mit  den  CeDtraltheilen  eatammenhängen.  Es  zeigt  lieh  nor  der 
Unterschied  der  GtrebrospinaloerveB  too  deo  otganisdien  Elcik 
Wi  lii/ Beiiehiuig  ao£«dw  GanfralorgaBe,  dass  dte'crstereo  Tbl 
anmiltelbaiw  vod-  den  Gestral^rguien  atitslrahlen »  urikkraml 
organiacben  JNeAreo  xirar  auch  ibre  Fasern  »  BegleitoBC  der 
CersbirofifiuialoenpeD  mit  dem  Gebir»  und  Rückeninark  w  Wedii- 
ielwtvluing  bringeil,  aber  doeb  sack  ihre  antet^eordneten  Gca- 
traltheile  hi  ihren  eif^enen  Ganglien  und  Geflediten  haben,  von 
•leelchen  der  organisobe  Einfluss  eunichst  iiasstrabtt,  wenti  iicb 
auch  tlie  Thätigkeit  diese»  Systems  nhne<  die  Mitwirkung  des  Gfr 
bums  nnd  Räckeninarkes  enf  die  Daoer  nicht  erhalten  kann. 

*£)  Die  Centraiorgane  sind  Erreger  für  die  motorischen  Pfer- 
ven  als  Conducloren  der  motoriscVien  Enlladunc;  des  INervenprin-  . 
cips  nach  tlen  Muskeln.    Diese  laotori&clie  Tliatigkeit  nn^<;crl  sich  [ 

a.  theils  als  beständige  Ausstrahlunc;,  wie  wir  das  Bei&]iiel  in  der 
beständigen  Beherrscliurii;  der  Splnncteren  sehen,  deren  Zusam- 
menzichungen    nach  Verletzungen    der  Centralor*;ane   aufhören ; 

b.  theils  dnrch  abivecliseiüilt;  rhythmische  Bewegungen,  wie  in 
der  Abhängigkeit  der  Bewegungen  des  Athmens  von  der  Medulla  • 
oblongata  (siehe  oben  p.  341.);  c.  theils  als  Entladungen^  die  wiU-  , 
kührlicb  ton  dem^Semhrittm  comtnnne  der  Gentraiorgane  ausso- 
ben,  welches  den  spontased  Aotseoenr:  der  Seele  <  unterwoHen  iit 

Gegen  diesen  motorischen  Einfluss  verhalten  sich  die  mohh 
riichien.  Nerven  nif  doppelte  Art  Die  Nerven  einer  Gtasse  tow 
halten  sieh  gegen  denselben  als  blosse  Condnctören.  Sie  M 
swar  auch  beständig  motorisch  geladen,  and  können  künstlich) 
wie  der  Nerve  des  FVoscb Schenkels ^  durch  mechnnische  Aeice  in 
.Entladungen  bestimmt  werden;  aber  sie  entladen  sich  im  Za-  , 
Stande  der  Geauiidbeit  nicht  vpentan,  sondern  auf  den  Ebflass 
der  Gentralorgane;  dies»  sind  die  motorischen  Gerebrospinalner- 
<ven.  Die  Nerven  der  andern  Classe,  dem  Einflüsse  des  Sensorinrn 
commiine  in  Ber-iehung  auf  willkührliche  Actionen  ganz  pntz<  uen, 
können  z\vwt  auch  von  den  Centraiorganen  zu  bestanai^en  oder 
rhythmischen  Artionrn  bestimmt  werden,  haben  aber  das  fi- 
genthüiniicbe,  dass  sie  auch  seibstst'andige  Entladungen  Ih  Nor- 
ken ,  wenn  sie  gleieh  aaf  längere  Dauer  ?.ur  Reproduction  lijres 
Iferveneinilusses  der  Centralorgatie  bedürfen;  dahin  gehören  die 
molorischei»  Wirkungen  des  N.  sympathicns.  Die  vou  ihm  b^' 
herrschten  Tiieile  i.iehen  sich  ^spontan,  aot:b  getrennt  van  dm 
Einllass  der  Geotralorgane  tosammqn,  wie  das  Herz,  der  DamkiDal 
üb  a»  wiy  aber  die  Eraft  nnd  Daoier  ihrer  •  Zosammewiebiuigm 
iMgt  dnrbhMie  von'  dem  Terkebr  ihrer  Jlerven  mit  den  Ceo> 
ttetovsenen'  eb. ,  Vet^l.  oben  198.  74^.  Bei  vMttergeheB. 
der  ErmiMiiMg  nnd  aneb^in  dem  Schlafe  ausb  der  figlicbaa 
Actimi  dee  Servemysttmi,  IritI  ein  Mal  eine  ReiaiatioD  in  dea 
.Wirkangen  der  Gentralorgase  anf  die  peripherischen  Xfaeile  ein; 
aber  diese  vorübergeheode  Verändernng  in  den  Centraloi^aüeff 
noch  nicht  mt  Stande»  die  Actionen  der  dem  sjmpathis^en  S]f- 
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hktKi  uaterworfenen  spontanen  Bewe|;oi|^eii  wesentlich  zu  veräii- 
dero.  ^ur  wenn  die  Efmüdunp  in  den  Centrallheilen  dauernder 
i/^ird,  wenn  diese  Oigane  wesentlich  verletzt  werden,  erlaJbsfteB 
auch  die  dem  sym|»athischea  System  uuierworfencn  Bewegungen^ 
iMil'uKre>  K.niliL  utd.DaMer  vo«  <|eii  GentraLUieileD  auf^.  täliäBgt. 

*  ybtiä  Äwd  Sick  ak^  aioht  vQ|oftQUcav  ^bMilwftlmiidr  dor  tägr 
lieh  «intn»!  CMitr<toiiüfla  >  Emitdofigi  tier  .Cftoti^lorgaiitar  Qtfd  di^  « 
ScUdEM.  die.  C«itmk>rgaDB  überbaqpb  üiithlktidMwMciii.  Difte 

de#  GaDlndofgiiae,  jeher  Tbeil  de»  Gehirns^  welclMr  dwkAclHMMMi 
derSeeifl.QDtMr«Nurienisty  wijrdT0r9BgUi)baDth»tig;  uurdteiwiUkahiw 
liehen  Bilviegun^en  fallen  unter  dmkiBiilMrischeD  AotimM  der  Ceo- 
trolorgane  während  des  Schlafbs  gaiic  aus%  Alle  übrigen  Theile  dek^ 
CentraiorgaiififetaflB  ihre  Tljiitiglu^t  wie  «läbffAod/Aes  Waoheiv.fort. 
Diess  sieht  maa  an  der  Fortdauer  der  voq  den  CentrahM^naa 
ahhängigen  hest'andigen  Zusammen  Ziehungen  der  Sphincteren  und 
d£U  rhythmischen  Athemheweguogen ,  welche  beide  vom  wahren 
Cferehrospinalnerven  ausgeführt  werden.  Gewisse  iVIuskelti  sind  also, 
ohi;leich  von  Cercbrospinalnerven  versehen,  auch  während  des 
Schlafes  heständig  thutig;  immer  sind  die  Sphincteren  geschios« 
sen,  immer  bewirkt  der  Schlaf  eine  fixirte  Stellung  des  Aug65 
nach  oben  und  innen,  immer  dir  constiint  damit  verbundetie 
Ck»ntracUQn  .der  Iris  mit  Verengung  der  Pupille;  die  Schties> 
süDg  des  Moadet  ifitid6l  mifc^h.  ite  Seiilafe  gewöbnliob  statin  K.ura, 
.  rni'aahen^v  dteSiMck  im  Scbbfe.  ikr  gUim^moA^rilche  Appana^ 
ddr«  'CbntoaAorgane,  dei  .  Gebtnis  :taWDM>  ala '  dfti-  Pinkfwiariiilit 
£prtmbfc|  idilsa  .mar  di«  wi^ktoMmke  ExcitutMD  di«Ma.  tkmnnA 
iktttigea  I  ttiaAcarucben  A|i|Mialts.  wiUiMbd  dair  UiiUiftti(^ii  ^ia 
iSanaonittii  cQiumtiiie  ai^fhtel*  D»bef  mibseB  wir  auch  einai'WibU«' 
jmA  diea  Scbbifas  fortdauusrnde  Wechselwirkoiag  der  Cedttsiitoi^ 
gane  milrdca  moloriMlaaii  TbUtigkeit  des  sympathischen  Systems 
tiothwandi^  voMteaataent  «Ihm  4relcli«n  Einfluas  die  lüridl:  dar 
fic^egun^gsacftionen  ikn  sympathischen  S|fsl«fi>  9ogl«ieh  abftdhM^ 
'va&rd«)  .wie  wir  iil  der  Apoplexie,  in  den  von  d/Qi^Ceiilralorgaiuey  ' 
eintretenden  Obamachten  und  bei  der  künstlichen  ZArslÖnui§. 
dKA>  iiiickenmarkes  (siehe  oben  p.  194.)  deutlich  sehen. 

3)  Die  Centraiorgane  erfahren  die  Wirkung^en  der  sensorieU 
len  JVerven,   und  pflanzen  sie  entweder   uiibewusst  reOec^irend 
auf  die  Ursprünge  der  motorischen  Nerven  fort,   wodurch  die 
ireflectirten  Bewegungen  (siehe  oben  p.  717.)  entstehen;  oder  aie 
leiten  diese  Wirkungen  zu  dem  Sensorium  commune  der  Centrale 
etrgaA£y.  wodAreh  sie  während  der  Xhätigkeit  des  letztem  bewa«it- 
.wacdnb  .  1«*' wten.. Falle  gelani^idie  centnipptatea^  Wirkungen 
dan  aeoaMiallaQ:  Naffvai»  iMuifiki«i.««r  EicitHUcwi  daa  MitoriaakAä 
Apparatna.der  CanlraliaEgaae^.  dflK  vfimiMlivb  i aaiMia  SkU^  ImBäif 
Iriiaiiiinrk' hat»  aban.iiob  amdu.in  dat.  Cminlsiieffaiiiqigft;.  ii»,  awair 
tttt  F«llei.g,ek09Oii  dieaai  WinkwiG^  'a«  fiinm  liaiOadtoM  Xk«H 
dce^  Ceatvfilot^Miy  ..okM  RaiitioiiahNrceMigM^.aa! 
dem  SeoattHimk'  commune   t\x  demi  BentiliäEfaaildbl  der 
Kiolit  sdilaib  (japobiebt  Beides;  dleXn|f|iD4llOSaBl  Werden  bewuai% 


Digitized  by  Google 


EQgleich  nach  dem  motorischen  Apparate  der  Centraiorgane  und 
nach  dem  Svw^ovmm  comüitine  <^e>rhie!rt,  wir  bei  drrn  Hustfii 
von  dem  emptundeiu  ii  Ilei/A'  in  der  Lui  t  röhre,  bei  dem  Sclilic-^cn  der 
Aogenlieder  von  hettii^wrn  Schall,  bei  der  Zusamiiaeiizieliuiig  der  Iris 
von  Keizang  der  Retina  durch  Lichtsehen.  In  Hinsicht  dcrTh«)- 
rie  and  Gesetze  dieser  W  irkunc^en  muss  hier  auf  das  dritte  Cap. 
des  III.  AHschn.  p.  717.  und  p.  711.  vorwiesen  werden.  Da  die 
Reflexiooserscheinungen  uicht  von  dem  Sensorium  cumuiune, 
sondern  von  dem  motorischen  Apparate  de/  Centralorgaoe  ab- 
hiogig  sind,,  der  leUtore  iImt  im  SchJafo  tu  wirken  ^irtftkrt, 
fo  fioden  aie  «ach  im  Schiife  ebeo  so  «il  me  im  Wechea  statt;, 
wie  der  Hssten  veo  Reicei»  io  dier  Lmririurey  «pd  viele  vukt^ 
EncbeintfogeD  wihreod  det  Seblafes  beweiten. 

4)  Die  orgMiMshen  Kervenwirknngen  wtsrdeQ  dofcb  dieCee- 
traiorgane  des  Nervensystems  in  ungestörter  Kraft  erbaitee.  flicr 
zeigt  sich  dasselbe  Verhatten  zwischen  dem  N.  aymiiatbicas  uod 
den  Centrator^enekiy  wie  io- Hinsicht  der  Bewegungen  der  dem 
N«  lyaiiielbieiit  imterworfeAen  Xbeilew  Die  Ernährung  und  Al»- 
fODaemng  geschehen  unter  einer  gewifieo  selbststandigeo  Action 
der  organischen  Nerven.  Embryonen  sind  zwar  bis  zar  Reife  bei 
Zerstöruni;  des  Rückenmarkes  nnd  Gehirns  ernährt  worden.  Siebe 
oben  p.  196.  Verj^l.  Escuricht  (in  Muellbr's  ydrchi^  für  /Imituniif 
und  Physiologie  1834.  p.  268.).  Ja  zuweilen  werden  Theile  von 
Embryonen,  ein  einzelner  Kopf,  eine  Extremität,  ernährt,  wcicbe 
Dicht  einmal  ein  Herz  besitzen,  und  wo  das  Biut  durch  diis  Herz 
ein^  andern  Embryo  zugeführt  wird,  indem  die  Gelasse  des  de- 
fiecteo  Embryo»  von  der  JNabelschnur  des  eresunden  ausgehen. 
Siehe  RvDOLPui  ^^Aeiii^  dtr  Äcad.  tu  Berlin,  1S16.  undMuELUEEii 
dessen  Archiß  fikr  Jmatüme  ^  Physiologie  1834.  p.  1781.  ^ 
beim  Erwaebienea  leidet  die  Emftbniiig  oft,  wenn  eacb  webt' 
immer»  bei  L&bmangen  de»  Gehirof  «ed  RäekeiUBerkei»  die 

«ebbmien  Tbeile  aind  bei  Verletsangen  deraelben  leichter  dam 
irendttoterworfen,  und  bei  beftigen  eaiten  Leiden  der  Centraler- 

Sine  mit  UnterdraiAang  ihrer  Actionen  entsteht  oft  spontan  der 
rend  in  einzelnen  Theilen.  Bei  der  Tabes  dorsalis  verscbwin- 
*det  zuletzt  die  Fähigkeit  zur  Erection  dnreb  Bintenbiafnng  ie  den 
erectilen  Gewebe  des  Penis  imd  aar  Zeogung. 

5)  Das  Nervenprincip  wird  in  den  GentndOfgenen  er^en;:^ 
nnd  wiödererzeugt  Diess  geht  aus  den  von  mir  ood  Stjckek 
angestellten  Versnchen  (siehe  oben  p.  412.)  hervor,  nach  welchen 
dio  von  den  Centraiorganen  getrennten  INerven  eines  Gliedes  in 
der  ersten  Zelt  zwar  noch  motorische  Kraft  besitren,  indem  aie» 
gereizt,  Bewegungen  der  von  ihnen  versehenen  Muskeln  errcgee» 
nach  welchen  aber  diese  Nerven,  sofern  sie  nicht  wieder  verbd- 
ien, nach  inelireren  Monaten  alle  Reizbarkeit  lür  raechaolichco 
nnd  galvanischen  Reiz  verloren  haben,  so  dass  also  die  bestlo- 
dige  Wechselwirkung  der  INerven  und  der  Centralorgane  aiTÄlf* 
baitung  der  Kräfte  der  Nerven  nöthig  ist,  'während  die.Centwl* 

a^e  ibre&räft»  ancb  nach  dem  Verlast  ihrer  GtMideetorea  be- 
ten.   Di»  Brb^ng  der  EeidNorkeit  der  Nerven  ut  iHdesi 
ttidit  bkm  Ton  dnuir  beilindigea  Sinfloit  derGentrelM8»>^ 
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Kor  den  'CMnMeiien  des  Nerpetufstems  im  AÜgemiinm,  Sfff 

dern  aodi  toi»  ihrer  Thfitio^eit  ielbit  abli&ngig.  Wenn  ein  Nerve 
sebr  lange  Zeit  nickt  in  Thütigkeit  gesetzt  wird;  so  verliert  er 

'inmier  mehr  an  Kraft  för  fernere  Thätigkeit.  Die  meisten  Men- 
sdien  haben  keinen  Einfluss  anf  kleine  Muskeln  durch  Mangel 
an  Uehnng,  nod  nach  Erbiiddong  des  Auge«  atrophirt  in  später 
Zeit  der  Sehnerve  bis  gegen  das  Gehirn  hin;  ja'MxcEivDiE  hat 
sopafT  diese  Atrophie  hei  Vögeln  durcli  künstlich  bewirkte*  £r-  , 
Mindnng  schon  in  eini^rn  Monaten  erzeugt. 

Die  Sciieidung   der   helehteii    tliieri^^chrn    Materie    in  Ton- 
tralorgane,  und  die  TOn  den  Cenlraloi :;an(jn  alihangigen  Tlieile, 
ist  nicht  Lloss  ein  Attribut  aller  thicrischen  Wesen;  der  Trieb 
zu  dieser  Scheirluiig  ist  sogar  der  keimfähigen  IVfnterite  von  An- 
fang an  eingeptlanzL ,  und  es  scheint,  dass  lüit  der  Aeusserung 
dieses  Triebes  die  ganze  Organisation  beginnt.    Die  p.  43.  ange- 
luhrten  Beobachtungen  über  die  zns&mmengesettte  Structur  der 
einlaohsten  Itfatere  machen  es  irahrscheinKch,  dass  es  bei  allen, 
«Qch  den  scheinbar  einfachMen .  Tfaieren^  Nerven  nnd  von  den 
Ilerven  abhingige  Theile  giebt,  nnd  wo  die  Anatomie  des  Ner- 
vensystems nyöglich  ist,  sehen  wir  anch  wieder  eine  Sondemng  * 
desselben  in  gewisse  nichtigere  Centralthelle  und  ihre  Gondacto-  ^ 
reaiydie  Nerven,  Beim  Embryo  der  höheren  Tliiere  beginnt  sogleicli 
diese  Sondernng  schon  in  der  Keimhaut,  in  deren  Achse  sich  der 
mit  den  Kräflen  der  Centrnlorgane  begeistete  Theil  der  ihieri-  * 
sehen  Materie  anhj^uft.  während  sich  um  dieselbe  die  davon  ab- 
liangii^en  T'icilc  ^^estallen.     Aher  aucli  in  dem  von  den  Central-      ~  # 
theilen    abhängigen    peripherischen    Theile    des    nciK  n  AVe^rns 
schreitet  eine  ähnliche  Sondernn«;  fort,  indem  sicii  tlirscr  wieder 
in  die  Condnctoren  des  JNervcnprincips ,  die  iVerveri  und  die  von 
ihnen  den  Einllnss  der  Centralorgaiie  einplanaendcn  Gewebe  hi-' 
stologisch  und  virtuell  sondert.     Die  EntstehuDt;  dei  Centralor- 

*  gane  bedingt  die  Entstehnng  der  peripherischen  Theile;  die  Ent- 
atehung  der  Nerven  in  dem  peripherischen  Theile  des  Thieres 
bedingt  sngleich  die  Entstehung  der  vrieder  vob  den  Nerven  be^ 
seeHen  Gewebe.  Mit  dieser  Sonderang  zwischen  CentTalorgauen 
und  peripherischen  Theilen  ist  das  Gehirn  und  Rückenmark 
virtnell  vorhanden,  weder  das  eine  noch  das  andere  entsteht., 
firäher;  dfe  Ausbildung  der  einzelnen  Hegioncn  der  Centraiorgane  . 
ist  erst  wieder  die  Folge  fortschreitender  Entwickelung  und  Son- 

.  demng.  Eben  so  ist  es  mit  der  histologiselien  Sonderang  des 
jieripherischen  Theile>;  sobald  sie  beginnt,  ist  £;cwiss  der  ganze 
fier\o  vorhanden,  niclit  das  äusNprc  ücide  des  Nerven  ist  das 
Erste,  das  den  Centralorgnnen  entgegcnw iichse.  Wenij^stens  hat 
diese  Ansicht  von  Serrks  {anat,  comp,  äu  ccrueau)  durchaus  keine 
thatsäch liehe  Basis;  und  die  dafiir  angeführten  Beobachtungen 
haben  in  den  elastischen  Untersnchnni^cn  von  Barr  über  die 
Entwickeiungsgeschichtc  des  Embryo  keine  Bestätigung  gefunden. 

Vergleicht  man  nun  die  niederen  Thicre  mit  den  iiuhcren 
in  Hinsicht  des  Oegensatses  der  Centraitböile  und  peripherischen 
Theile^  und  'wieder  der  Gentraltheile  *«nd  des  peripherischen 
Nervensystems»  so  zeigt  sich,  dass  dieser  Gegensatz  bei  den  nie- 
deren Thieren, 'i^enngleich  vorhanden ,  doch,  weniger  ausgebil- 
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det  ist.   Nach  der  iroo  EnMnnio  «iitdecktdii  safanmeiigeseUtea 
Slrüctur  der  für  so  eiofiich  angesehenen  Wesen ,  der  Infittorieii 
und  Medusijßn  mnss  man  die  Eiistens  der  -Nerren^  in  allen  TÜe* 
rcn  annehmen.^  Siehe  oben  p.  43.    VergL  aber  die  lleduiMi 
EaRBiiBeaG  in  Mubller's  Archiv  für  Anatomie  und  Pigrsio/ogte  1834. 
Aber  das  did  Centraltheile  belebende  Prinöip  muss   hier  noch 
mehr  über  das  IVerven System  verbreitel  sejn,  als  bei  den  höbe* 
ren  Thieren,  weil  die  Theilung  dieser  Thiere  in  Stücke  den  Or» 
ganismas  nicht  zerstört^  vielmehr  nir  Enistehang  mehrerer  Or- 
ganismen die  Veran lassang  giebt.    Bei  'einigen  Antieliden,  die  ein 
deallichc!?  Nervensystem  Iiaben,  die  aber,  in  /wei  Tbeile  gethcilt, 
in  den  Theilcn  forlleben,  wie  die  Nereiden,  Naideo,  ist  dless  ganz  i 
ütlenliar.     Die   aus  einem  knotigen  Nervenstränge  bestcliemle« 
CcnlraltbiMie  müssen  ;il>ri  lilcr  das  wli  ksanie  Princip  der  Cenlral- 
tlicile  in  einer  c^'^sen  AusdehuuiiL;  ( iitli;ilten.    Und  bei  den  Po- 
■   lypen  und  Piaiiaiien,  die  man    in   iiielirere  fortkl:)Liide  Stücke 
durcli  Tbeilunj;  in  verscbiedcner  Richtung  sondern   kann,  mim 
die  Vertbcilnng  der  mit  den  Kruitco  der  Centraltheile  begabten 
Materie  noch  grösser  seyn.   Der  der  belebten  tbieriscben  Materie  | 
^cingepilanite  Trieb,  sidi  in  Centraltheile  und  abhängige  Thetle 
£tt  sondern,  zeigt  sich  sogleich  in  dem  al^etrennten  Stücke  der  ! 
Planarie  wieder,  gleichwie  in  dem  Reime  der  höheren  Thiere. 
Dass  crats  diesem  Stücke  ein  nenes,  mit  allen  Organen  bejahtes 
Thier  wird,  ist  eben  die  Aeossemng  jenes ,  aller  belebten  tfaieii« 
sehen  Materie  einwohnenden  Triebes. 

Das  vorher  von  den  Ringelwürmern  angeführte  Beispiel  zeigt 
nos^  dass  der  knotige  Nervenstrang  derselben  das , wichtigste  Lo*  i 
benspdncip  der  Centraiorgane  nicht  bloss  in  dem  ersten  oder 
Hirnknoten,  sondern  in  dem  ganzen  knotigen  Strange  enlbnlt;  i 
defin  mit  der  individncll  belebten  Materie  ist  hier  da^  Lehens- 
princiji   sf  Ibi^t  tl:ei!l)ar.     iSun   i'r\\2,t  sich,   wie  weit  eine  sulclie  | 
Ansdeiinung  des   cenlralen  Lcbeusprincips  in  dem  J^iervensj^tem 
der  zunächst  foiii^enden  Xiiiere  besteht. 

Die  t-enl lederten  Thiere,  obgleich  sie  noch  mit  einem  knoti- 
gen Nervenstränge  gleicli  den  Anneliden  begabt  sind,  leheo  ge-  , 
theilt  nicht  wieder  tbri;  indessen  auch  die  Insecten  zeigen  nach  1 
Wegnahme  des  Kopfes  noch  willkührliche  Bewegungen.  £inGip 
rabus  grannlatns  Uef  nach  wie  vor  hermn;  eine  Bremse,  auf  dea 
Rücken  gelegt,  strengte  sieb  an,  auf  die  Beine  an  kommen.  Taa- 
TiaAVvs  führt  anch  die  interessante  Beobachlnog  von  Walgm» 
HAMM  über  eine  Cerceris  ornata  an,  welche  einer  in  Lochern  le> 
benden  Biene  nachstellt.  ■  Wai.cilb9A£e  stiess  einer  solchen  Viespe 
im  Angenblicke,  wo  sie  in  das  Loch  der  Biene  cindringon  wollte^ 
den  Kopf  ab;  sie  setzte  ihre  Bewegungen  fort,  und  sachte  W&f^ 
kehrt  dahin  zurückzukehren  und  einzudringen.  Tbetibabus  Er» 
scheimmgen  und  Gesetze  des  organischen  Lehens,  %  194. 

Diese  Tbatsachen  beweisen,  dass  das  Hirnganglion  der  Glie» 
derthiere  nicht  allein  Einfluss  auf  spontane  und  zw  eckmässige  Be- 
wegung bat.  Indessen  br^f cht  doch  eine  Unterordnung  in  dar 
Wirkung  der  übrigen  (tiuiglien  unter  das  Oirngangliori. 

Bei  de|i  Wabdthiereu  hat  das  Rückenmark  nicht  mehr  den 
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srossen  Einilass  auf  spontane  nnd  willkülirliclie  Bewegung  wie 
Bei  deB  Wirbeiloseo  die  untergeordneten  Ganglien  der  Central, 
thdile*  Gleieliwolil  seigt  lieh  naeh  dem  Köpfen  der  Thiere  noeh 
eine  gewisse  tifermome  und  ZweeknUlssigkeit  der  Bewegungen. 
Vegel  ifettem  ntt  den  Flägeln.  Der  eathaofitete  Frosch  setst 
siohy  wie  VoLUMAirii  Bemerkt,  wieder  adf.  Doch  habe  ich  der- 
gleichen Bew«^«igen  der  enthanpteten  Prösche,  die  von  Beflex- 
Bewegung  {»ans  unabhängig  waren,  tiamer  nnr  dann  gesehen, 
wenn  der  Kopf  dicht  am  Halse  getrennt  war.  Fiel  der  Schnitt 
tiefer,  durch  das  Rückenmark,  so  zeigte  der  Froscb  keine  Spur 
von  Willkübr  in  Bewegungen.  Fhittern  auch  Vöirel  noch  mit 
den  Flügeln  nnch  Durchschneldung  des  Rückenmarks  in  der  Mille 
des  Halses,  so  sind  dies«  zwar  gruppenweise  Bewegungen,  die  im 
Riickenmnrk  ihre  Ursache  haben,  aber  sie  sind  von  willkührli- 
eben  Bcwügungen  noch  sehr  verschieden. 

Wir  besitzen  auch  kcijie  sichere Thatsaclie,  dass  das  Rücken* 
mark  unabhängig  vom  Gehirn  und  dem  vci  hmgertcn  Marke  uoch 
empfinde.  Reflexbewegungen  nach  Hautreizen  an  enthaupteten 
Thieren  Bonnen' nicht  hieher  gerechnet  werden ,  nnd  «eigen  ent- 
Imwptete  Frftsche  Bei  Hantreizen  noch  etwas  Zweckmässiges  in 
der  Reaelioo,  so  tritt  diese  Erscheinung  gewbs  bar  ein,  wenn  der 
Schnitt  dnrch  das  Hl^kenmark  in  seinem  Anfang  geschah. 

Bei  allen  höheren  und  niederen  Wirbel thiere?h  entspricht  die 
Blasse  des  Räckenmarkes  im  Allgemeinen  dem  Umfange  der  da- 
TOh  beherrschten  Rörperthcile;  das  Rückenmark  eines  Fisches 
ist  verh'ältnissmftssig  nicht  geringer  als  das  Rückenmark  eines 
Menschen,  aber  das  Gehirn  nimmt  bei  den  höheren  Thieren  in 
gleichem  Verhältniss  mit  der  Ausbildung  Wmcv  intfllorhieilcn  Fä-  ■ 
liigkeiten  zu.  Bei  den  Fisrlicn  besteht  das(n'linn  mn  aus  meh- 
reren vor  der  Meduila  oblongata  liegenden  Anschwellungen.  Das 
Gehirn  der  Amphibien  ist  giosser  als  das  der  Fische,  das  der  \ 
Vögel  grösser  als  das  der  Atnplii!>ien,  das  der  Saugetbierc  über- 
trifft das  Gehirn  der  Vögel,  das  nienschliclic  übertrilFt  alle.  Wir 
wollen  diese  Vergleichung  durch  Angabc  von  Zahleitvei  hältnissen 
später  weiter  ausfuhren.  Sind  gleich  alle  thierischen  Wesen  Bis 
cum  Inhisorium  im  Allgemeinen  inBesug  anf  das  zum  thierischen 
Lehen  Nothweodige  gleich  vollkommen  -organisirt,  so  muss  ein 
Unterschied  der  Vollkommenheit  in  Beziehung  auf  die  intellectnelle 
Entwickelong  und  ihre  Organe  zugegeben  werden  und  ist  im  Bau 
des  Gehirns  offenbar. 

.Man  sieht  ans  den  bisherigen  Betrachtnn;;rn ,  dass  die  Ver- 
gleichung der  Stärke,  der  Nerven  mit  den  Centraltbeilen  des  Ner- 
vensystems (zusammengenommen)  bei  verschiedenen  Thieren  we- 
nig geeignet  ist,  physiologische  Aufscblüsse  zu  geben.  Die  Stark« 
der  Nerven  wird  zwar  im  Allgeim  inen  im  Verhrdtniss  zu  den 
Centraltbeilen  bei  den  niederen  W  ii  bcithieren  zunehmen  ;  aber 
richtiger  ausgedruckt,  (jinnnt  sie  nur  im  Verbältniss  zum  Gehirn  ' 
auffallend  zu.  Ein  anderer  Apparat  der  Omtra itheile,  das  Rük- 
kenmark,  ^vclches  ausserdem,  dass  es  eiu  Leiter  vom  Gebirn  zu 
den  von  ihm  entspringenden  Nerven,  und  umgekehrt,  i»l,  eine 
den  Bewegungskräften  des  Körpers  entsprechende  motorisch  gc« 
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tadcne  Sanlo  tlarslclll,  scheint  ül>rrall  diesen  "Rrwr^im-skr  lüen 
dorch  seine  Masse  und  den  von  ihm  entspringenden  ;\orven  durch 
«b^n  tlio^^clVjc  (nicht  diirolr  Länge  und  Kürze,  die  sehr  variirt)  sa 
-cnlspreclK  n.  Das  Ruckenmark  von  Gadus  Lota  verlsalt^  sich  cor 
Masse  drs  Körpers  nach  (Iarus,  ^vic  J  :  181,  hei  SaiainanJra  tcr- 
rcslris  wie  1  :  1J>0,  l)ci  der  Tanhe  wie  1  :  305,  hei  der  Ratte 
^•,e  1  ISO,  hui  d(  i  Katze  -wie  1  :  H)l.  Allerdiogs  gieht  C»  bei 
den  Fischen  Nerveustanmu- ,  wie  der  Nerv.  trigeniHilis  und  Nm. 
vacns  welche  den  Durchmesser  dos  Käckeiimarkes  mweilen  ge- 
radezu iihrrtrefren.  Indessen  kömmt  «a  beider  Vergleichnng  der 
i>Icrvt  n  mul  des  Rüekeiimarkes  Bei  vcmehiedenea  Thteren  woU 
auf  die  Dicke  der  Nerven,  aber  Hiebt  anf^die  Dicke  de«  Rucken, 
inarkes,  sondern  eben  so  gut 'aaf  dessen  Lüngis»  odet»  ricbtiiier 
auf  Vernleichung  der  ganzen  Masse  des  Rückenmarkes  mtt  der 
Summe  'äcr  Stärke  aller  daraus  entspringenden  Nerven  an.  Dann 
aber  kann  die  Stärke  derjenl-en  Uirnnerven,  welche  ans  den 
Kückenmarksfortscttungen  ira  Gehirn  entspringen,  nicht  fruchtbar 
mit  derSUrkc  des  eigentlichen  Rückenmarkes  hinter  demGefaira 

vcrftlichcn  werden.  ,  ,xr 

Die  bisherigen  Belrachtnnnen  sollen  uns  den  Weg  zur  genaar- 
ren  Üntcrsncbung  der  Kräfte  des  Gehirns  und  Rückenmarkfö 
selbst  erörfnen.  Die  wichtit^sten  Schriilcn  uhcr  die  Physiologiu  des 
Gehirnes  und  Riickenmarkes  sind:  Gall  vi  Spurzukim  ylnaf.  et  phf- 
siol  du  sysifmt'nrroru%.  P(ir/.\  \HiO.  f,  TitoEMK^^i  yJ/ni^ornieu,  Blt- 
(fun'^s^resrhiehit-  <h  s  (Irlilrnes,  Mirnhfrg  IblÜ.  X,  BuRDACfl  POm 
und  Ifhen  des  Grhirns,  i— 3.  Bd,  Leipz,  1819—26.  4.  CilW 
r/rmr/i  rinrr  DnrsleUung  des  Nen^erUffsiemS  Uffd  ia$besoiuUr4  4» 

Crhinis  Leipz.  ISll.  1.  Desmoulihs  et  Machhidib  mat4me  Af 
.ystrmrs  uervfux.  Paris  1825.  2  Vtd.  Ä  S^Km  Anatamie  cm/Mfftc 
du  nn'iau.  Paris  .1824.  2  BoLsvDo  soggio  supra  h  oen 

sfru/iura  dd  cer»eßo  e  soprä  le  funuo/d  del  sisiema  ncrposo.  ed, 
TonnoiS2H,  3  VoL  8.  FloubbüS  Verwehe     Untersuchungen  überdtc 
Eigenschaften  md  Verrichtungen  dis  ^N^veneysteme,  Leipz.  1824.  8. 
Fortsetzung.  Leipz.  1827.  8.   Tbetibabus,  in  TkBDsaiAjiB'a  ZeUsdw. 
ßir  IVifsiid.  Bd,  IV, 

•    //.  Capäei,    Vonr  Hucken  mark« 

■ 

'Das  Rnckenmark  nnlerschcidet  sich  schon  anatomisch  vnn 
den  Nerven;  es  cnthVdt,  wie  das  Gehirn,  dieselben  zarteren  roli- 
ri^en  Fasern;  es  enthält  in  «meinem  Innern  s:,vf\ue  Substanz,  die 
sich  heim  Durchscfineiden  als  em  liegendes  Kreuz  darstellt,  sodass 
die  Figur  dcr^clljeu  in  dem  vorderen  und  hinteren  Strange  uck 
icderseits  hornarlig  verlängert.  Ueher  die  doppelte  Art  d»r 
grauen  Snhstnnz  und  iiher  die  suhstuntia , cinerea  gelatiuosa  des 
RoLA.NDo  a(  n  hinteren  Hörnern  entlang  sielie  oben  m  der  Aminen 
Anatomie  der  INcfven  pag.  6^2.  Aber  auch  die  Anordnang  dw 
^versscn  Suhstauz  ist  eigentbümlidi.  Ragibtti  vad  RoLAimo  na- 
hen die  Beobachtung  gemacht^  dass  die  weisse  3nbstans  m  vw 
aussen  nach  innen  gehende  Lamellen  getheüt  is^  die  »an  'dwtfc 


Digitized  by  Coogk 


2.  ,yim  lUkk^imnark,  811 

lani^eic  A  utile  Währung  von  Kückeiimarksdui  clisc-bniltcn  in  Kocfi- 
saiji  äicbtbar  raachen  kann;  und  Kolando  hehauptul,  du^s  die 
M»rksub$tan£  aus  lauter  aneinander  licf^endcn  Falten  riiKM-  ab-  * 
wechselnd  umgcüchlagenrn  Markhaul  b^^stehe,  bo  dass  dunru'  Fort- 
sätze der  GeiViS'?hatit  zw!^cilen  diese  Falten  von  aussen  eintreten, 
wählend  -von  innen  dünne  Lagen  graner  Substanz  dazwischen 
treten.  In  der  weissen  vordem  Couimissur  des  Kiickeninai  kea 
soU  die  Markhant  von  der  einen  zur  andern  Seite  herüber  ge- 
heo»  vtiirend  diefer  Uebergang  .hinten  feU^ 

In  phytidogisohar  'Hiiieicllt  itinunt  das  Bückenmark  mit  den 
Iferren  darin  überain)  dasa  es  die  WirkonKan  «einer  Pier  van  auf 
das  GeBirn  -so  fortpflanzt ^  wie  die  Gehirnnerven  es  tonoiittelbar 
auf  das  Seosorium  comtnune  ftfaun,  und  dass  es  die  Hirnwirkun-  ' 
gen  auch  wieder  zu  seinen  Nerren  so  leitet,  als  wenn  diese  un~ 
mittelbar  vou  dem  Gehirn  selbst  entsprangen;  in  anderen  Pankteo 
unterscheidet  sich  das  Rückenmark  aber  wesentlich  von  den 
Nerven  durch  ihm  selbst,  als  Centralthei,  und  nicht  den  JServen 
'/ukonjmcnde  Kräfte.  Wir  werden  beiderlei  Eigenschaften  ge-  , 
uauer  untersuchen. 

1}  J)(i.s  Rfirkrnmark  als  Leittry  Comluriur  des  Krri'cnprnif  ipn 
oder  der  ( K\ciiItuioncn  dcssclhin.  Alle  ilirnricrven  sind  unntiüel- 
bar  und  alle  Spinalnerven  mittelbar  durch  das  Bückennt;ii  k  uu-  , 
ter  den  Einfluss  des  Gehirns  gesetzt.  Sobald  dieser  Einllu^s  un- 
terbrochen wird,  £;clangen  die  Reizungen  der  Eui|)liiulaui;hnerven  . 
nicht  mehr  zum  Bewustseyn,  und  das  Gehirn  kann  nieht  uuehr 
wiUkülurlich  die  motorisehc  Krall  derjenigen  iServeu  anregen, 
weioben  sein  Einfluss  entzogen  -  wird. 

'  Die  Ursachen,  welehe  die  Gemeinsebaft  des  Gehirns,  und  - 
Eiiekemnarkes  mit  den  Nenren  nnterbcecben,  sind  Druck  auf  die 
Hervetf,  Zerstörung  und  ZerBcbnaidnng'  deivelben,  und  Lähmung 
ihrer  motorischen  Kraft  dttteh  auflösbare  Stoffe,  u  B.  bei  der 
Blatvargiftung. 

So  oft  diese  Ursachen  auf  einen  Nerven  wirken,  sinJ  alle 
unter  der  iierietEten  Stelle  abziehenden  Zweige  der  wUlkührlichen 
£n{^eg|ung  der  motorischen  Kraft  entso^en,  und  die  von  diesen 
Zweigen  versehenen  Muskeln  sind  in  Umsicht  der  willkührlichen 
Bewegung  gelähmt,' und  in  tlemselben  Theile  hört  die  Empßn- - 
duog  ijeaen  iuissere  Reize  auf. 

Diejenigen  iVcrvenzweige  dnpcf^cn ,  welche  über  der  verletz- 
ten Stelle  des  Nerven  entspringen,  sind  dem  EiniJuss  des  Gehirns 
und  der  Willensbestiniiming  aul  ilire  Muskeln  nicht  enü&ogcn, 
weil  ihre  Piiaiitivlas« m  noch  unversehrt  mit  dem  Gehirn  zusam- 
menhängen. Aucii  haben  aus  demselben  Grunde  alle  senslbeln 
^ervenzweige  noch  Enipimdung,  welche  über  der  verletzten  Stelle  ^ 
von  ihrem  Stamme  entspringen,  und  also  noch  durch  ihre  Pri* 
mitiviasern  mit  dem  Gehirn  oder  Rückenmark  lusammenhingen* 

Die  Verletaung  eines  Nenren  an  einer  Stelle  bebt  nur  die 
^  Gemeinschaft  mit  dem  Gehirn  oder  dbni  Organe  des  Bewusttseyos 
und  der  willkührlichen  Eicitationen  auf,  dagegen  behalten  die  un* 
ter  der  verletzten  Stelle  gelegenen  Theile  des  Nenren  ihre  motori> 
sehe  Kraft  selbst  eine  geraume  Zeit  unversehrt,  tind  es  Ist  nur 
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der  Hirncinfln?«  auf  (liescn)en  anff»elioben.  Wenn  man  daher  ei- 
nen iXcrvtia^  wclcliur  tluick  IiinUiehung  des  iiii  Deiiilluaacs  ge- 
lähmt ist,  oder  nicht  mehr  mit  dem  Gehirn  zusammenhängt, 
sücht,  quetscht,  breiuity  ätst,  dAtrisirt,  galvanitirty  to  hat  smir 
k«iiie  EmpfiiftdiiDg  statt »  weil  die  Besnmg  nlebt  mehr  mtm  Ge- 
hira  gelaogf,  aber  es  luckeB  denaoch  die  Muskeln ,  m  welchen 
dieser  Nefre  Zweige  soliidkt»  weil  nur  der  Uhmeinflost  aitf  die 
motorisefae  Knilt^  nicht  aber  die  «olMnsobe  Kraft  des  Nerreii 
unter  der  verletzten  Stelle  gelähmt  ist  Nni^  weoa  ein  llenre  . 
mehrere  Monate  dem  Einflüsse  der  Centraltheile  entzogen  ist,  ver- 
liert er,  wie  meine  und  Sticreh's  Vetsaebe  (siebe  oomt  p. 
geseigt  haben,  seine  Reizbarkeit  ganz. 

Beim  Menschen  und  den  höheren  Thieren  verhält  sich  da- 
her  das  Ruckenmark  zum  Gcljtrn  gerade  so,  wie  alle  Hirnnerven 
zum  Gehirn,  und  das  Rückenmark  ist  als  gemeinsumer  Stamm 
aller  Rumpfnerven  zu  betrachten ,  obgleich  es  auch  noch  eigen- 
tliümlicbe  Kräfte  vor  den  Nervenstammen  vuraus  hat.  Durch 
das  Rückenmark  werden  die  Primitivfasern  aller  Rumplnerven 
mit  dem  Gehirn  verbunden,  während  die  iiuuuei  veu  uumtlteihar 
zum  Gehirn  treten. 

Hiernach  sind  die  Folgen  der  Enckenmaikiverletsangea  sv 
benrtheilen.  ^  Verletzung  «es  untersten  Tbeiles  des  Enckenmnv 
kes^bewirkt  lAbmnng  der  unteren  Eitremitftten »  des  Mastdarms^ 
der  Blase,  Verietaung  desselben  höher  hinauf  bewirkt  Lftbiming 
jener  Tbetle  sammt  den  Bouchmoskeln,  laoeb  höher  hinauf  Lftb. 
mUDg  aller  dieser  Xheile  sanmit  den  Brustmuskeln;  Verlettnng 
des  Aiickenmarkes  »ni  Halse  anter  dem  4.  Ualsnerven  bewirkil 
auch  Lfthmang  der  Arme,  aber  nicht  des  Zwerchfells,  wegen  des^ 
Ursprunges  des  N.  phrenicus  von  dem  i.  Ilalsnerren;  Verletzung 
des  verlängerten  Markes  bewirkt  Lähmung  des  ganzen  Ilnmpfes. 
Wenn  eine  Verlctzuni;  von  imtcii  nach  aufwärts  vorschrcitet,  so 
schreitet  aiicl»  die  Lähmung;  von  imtt.;M  n:\ch  aufwärts  TO r,  wie  in 
der  Tahcs  doisalis.  Das  Rückeil iJiarlv  vtiihait  sich  also  hierbei 
ganz  uli  Stamm  der  Runipfnervcn.  Reizt  man  den  obern  Theil 
des  Ruckeriinarkes  meclidiii^cli  oder  ^dlvaiiiscli,  &o  zucken  alle 
Muskeln  de^  ganzen  Kumpfes,  gerade  so,  wie  durch  Reizung 
eines  I^ierrenstamines  alle  Muskeln  seiner  Zweige  lucken^  Dorciu 
fcbnetdet  man  einen  Nerven,  so  ist  das  dett  Himeinfluss  entn^ 

fene  Stitcki  wenn  es  gereizt  wird,  fabig,  Zuoknngen  tu  den  Mus- 
ein  dieses  Nerven  bervoraunifen;  durchscbneidet  ouni  das  Riik- 
kenmark  ein^  Thteres,  so  .ist  das  dena  Uimeinfluss  entaogenn 
Stück  des  Rückenmarkes  y  wenn  es  gereizt  wird,  fähig,  noch  aHe 
ICerven,  die  von  ibm  entspringen,  und»  dadurch  tbre  Muskeln  tu 
eicitiren. 

Allein  das  Rückenmark  vertritt  nicht  allein  alle  Rnmpfner- 

ven  in  genere  im  Gehirn ,  sondern  auch  die  einzelnen  Primitiv- 
fa'^ern  der  Rumpfuerven;  denn  die  ÄÜecLtun  gewisser  Theile  des. 
Rückenmarkes  unterbricht  nur  den  lürneinfluss  zu  j^ewis^en 
kelu  dt   lliimpfes,  und  die  Verletzung  gewisser  Theile  des  (^chirns 
liat  .uicli  mir  die  Läbmimc;  gewisser  Theiic  (\v>  laimplcs  /.ui  Folge. 
iJic  iiali)dcitigc  Lidaciiti  dci  Luluuuij|^  iLu  Ci4:iui'u  ttud  iiucLea- 

♦ 


Digitized  by  Google 


t.  Vom '  Käckciumrk,  '813 

tiiaik  Jjcdiiigt  aucb  nui  eine  halbseitige  Lähmung  am  Rumpfe, 
uud  je  kleiiiei  die  Verletzung,  je  weniger  sie  vou  den  Strängen 
-  des  Kückcnmai  kui  nuilasst,  um  so  weniger  Theile  sind  dureli  sie 
dfim^  flirociDÜuäs  euLzogen.  Bedenkt  rnau  lerner,  dass  es  vom 
Gehirn  abhihngt,  wie  viel  Muskeln  des  Rumpfes^  jetlei.mal  Lewegt 
werden^  so  scheiiit  daraus  nolh  wendig  her  vorzugeben ,  dass  die 
Hrimitivfasern  der  Henreiutömme^  welche  int  RaiäeiKiiark  treten, 
auch  im  Ruckammurk  aicfa  nieht  TerbindeD  >  foadern  parallel  ne-^ 
heu  cmander,  wie  im  Stamme  ebes  Nerven  zum  Gehirn  treten, 
um  isohrt  dem  Gehirn  örtliche  Empfiadnngen  mititttbeilen,  und 
isolirtc  Eicitationen  sor  Bewegung  ra  erhalten.  Denn  wenn  sich 
die  PrimiUvrascru  der  JMerven  im  Ruekenraari  TCrhanden;  so 
wäre  eine  örtliche  Empfindung  am  Rumpfe  ehelb  so  wenig  mdg>. 
lieh,   als  eme  isolirte  Zusamm^nsiehnng  eintelner  Muskeln  am 

,  Rumpfe.  Auch  die  Ursache  dti  Zuckungen  im  Gehirn  und 
Rueküumark  wirkt  auf  efusdne  Theile  am  Rumpfe,  und  so  ent- 
stehen auch  Empfindungen  in  einzelnen  Theilen  des  Rumpfes, 
bei  Verletzungen  gewisser  Theile  des  Rückenmarks  und  Gehirns. 

Uebrigeos  ist  die  Ordnuni^  der  Primitiv  rii>crn  zu  Nerven 
beim  ilcrN ortretcn  aus  dem  Rürkeniijark  noch  nicht  vorgehildrr, 
äuudciu  üitL  erst  durcl»  da>  hiindel wei-^e  Za«iairinieiifiKSf*n  von 
VVui'zeUadcu  ein.  Bckaunlljcli  liiseriren  sich  ilie  vorderen  und 
hinteren  Wurzeln  in  den  vorderen  und  hinteren  Strängen  in  ei- 
ner seitlichen  Linie,  jederseits  etwas  enHernt  von  drr  Mittellinie. 
Die  Wurselbuodei  der  Cauda  equina  inserircii   flieh  hier  ilicfit 

\  neben  einander  ohne  Unterhrechuug,  die  Wurzeln  der  übrigen 
l^erven  dagegen  mit  scheinbarer  ünterbrecbung,  indem  die  Fa- 
Sern  zwar  aus  einander  fahre»,  eher  die  Bfisehd  der  Nerven^urseln 
sich  nicht  erreichen.  So  ist  es  scheinbar  in  den  genannten  seit- 
iicben  Insertionsünien,  ^  ^  Faserbinidel  die  pia  mater  dnrch^ 
bohren*  AUein  «von  jener  InsertionsUnie  .aus  fahren  sie  noch  wei- ' 
ter  aus  einander,  und  wenn  man  ^  noch  tiefer  Verfolgt,  so 
siebt  man,  dass  die  Wurzelanßinge  aller  Nerven  ziemlich  eine 
nicht  unterbrochene  Längslinie  bilden,  so  dass  die  Wursel  ei^ 
nes  Spinalnerven  erst  entsteht  durch  das  Zusammenfassen  eiäer 
gewissen  Anzahl  der  Primitivbündel.  Sieht  man  von  dem  bün« 
delloriiiigen  Zusaninienfassen  der  rrimitivfasern  zu  Nervenstam* 
men  ab,  und  betrachtet  mau  die  Ursprünge  der  IVimitivfaseru 
im  HuLkeumark  hinter  einander,  ihre  Isolation  in  den  ^'e^■ven- 
sUuuiiicii,  ihr  Auseliiandergelien  in  der  let/Jen  Verzweignnq,  so 
gleiclil  dub  Kuckcuuiai  k  einem  aus  Nervenfasern  i^ehildetcn  Slauinie, 
von  welchem  ununterbrochen  mit  Regelmässigkeit  vorn  und  hinten 
viele  Millionen  Primilivlasern,  theils  von  motorischer  Ivi  all,  LlieiU  von 
5eu!»ibler  Ki'uit  gleichsam  wie  Strahlen  zu  allen  Theilen  geben,  wel- 
che zwischen  ihrem  Ursprünge  imRückenmarke  und  ihren  peripberi- 
sdien  Enden  in  so  viel  grössere  und  kleinere  Bflndel  durch  Nerven« 


scheide»  KueamwiengefiMStsind,  ab  es  Ruckeitmarkstterven  und  Zweige 
derselben  gieht«   Wir  haben  aber  schon  gesehen,  dass  dies»  Zusam- 
■leu&isen  ohne  alle  wahre  Verbindung  der  Frimitiviasem ,  und 
oiuie  Mittheilung  der  Utkittfte  der  Pnmitivfasern  geschieht. 
Die  vergMchende  Anatojnie  gieht  uns  aber  da»  Verhältnis» 
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iler  IVcrven  Kuni  Rückenmark  keine  Auficblüsse.  Wir  llndeu 
«dir  abweichende  Verbftitaisse  m  der  Lange  de»  Rückenmarkes 
vor..  ..Beim  Igel,  dessen  Haatmoskel  «iiie«  Mdmlendcfü  üerveoeiii* 
flttsses  bedarf,  während  die  fiiuity  mit  Staebetn  bewaffbet,  wenig 
derGeföhlfteiDdriicke.&hic  ist,  bort  fs  so  friibaeitig  anf,  dass  die 
bintere  HfilAe  desselben  .fehlt;  bei  den  meisteh  anderen  Sän^etfaie- 
]%n  nimmt  es  fast  die  ganze  länge  de$  Gfuialis  vertebralu  ein, 
und  bei  den  Kaaiocben,  Meerschweinehen  reicht  es,  trots  d«r 
Kurse  des  Schwanzes,  über  die  Heihgenheinwirbel  hinaus  (Des- 
MOULiHS,  a.  a«  O.  2.  p»  639.};  tum  Beweise,  dass  seine  Verlln- 
gerofig  nicht  ailpin  von  der  Länge  und  Stärke  des  Schwanzes , 
{i]>l):iuj;t.  Belm  Känguruh,  avo  der  sehr  stnrke  Schwanz  mplu' 
zur  Stütze  als  zum  Tasten  dient ,  soll  das  iiuckenmurk,  nach 
Pe<(moiiij!«s,  nicht  langer  als  1>ct  den  liuncien  se^rn;  dasselbe  solt, 
bei  den  AÜ'en  mit  Greifscliw anzen  sich  mit  Pincm  noch  bedeu- 
tenden Volum  bis  zu  den  lleiligeubcinvvii iicia  verlängern.  Bei 
Tetrodon  mola,  einem  Fisch,  der  fast  so  hoch  als  lang  ist,  ist 
das  ilückcnmark  aui  Jen  ersten  Blick  gar  nicht  vorhanden.  Das 
Gehirn  eudigt  in  einem  äusserst  kunen  keilförmigen  Stumpfe 
des  Rückennuirkesj  von  welchem  die  Wureeln  der  Nerven  wie 
Saiten  in  feiner  vordem  und  hintern  Reihe  neben  einander  abge- 
ben. Bei  den  meisten  Thieren  ist  das  Rückenmark  ein  Strang;, 
der  in  dem  Orade  nicht  abnimmt,  als  Nervenwurseln  von  ihm 
abgeben,  Cwio  man  besonders  bei  Fischen,  Schildkröten  sieht), 
ond  der  tief  unten  noch  fast  eben  so  dick  wie  o])en  ist.  £s  ist 
also  wabrscbei^iieh,  dass  die  Piimitivfasern  des  Rückenmarkes 
vom  Gehirn  kon^mend,  zwar  an  den  enlsprecheoderi  Stellen  Wur- 
zelfasern der  ^'e^ven  abgeben,  dass  aber  noch  viele  andere  Fäs- 
sern im  Rtickenmark  vorkomnion. 

Die  Entdeckuni;,  dass  die  vorderen  Wurzeln  der  llücken- 
marksnervcn  bloss  motonscii,    diu  liinteren  bloss   sensibel  sind 
(siebe  oben  p.  649.),  bat  auf  die  Geschichte  der  Lähmungen  sehr 
viel  Liebt  geworfen.     Bekanntlich  ist  zuweilen  die  Empiindung 
'eines  Gliedes,  oder  der  ganzen  Seite,  oder  der  ganzen  unleren 
'  Tbeüc  des  Korpers  gelahmt,  während  die  Bewegung  unversehrt 
ist;  in  anderen  Fälien'ist  die- Bewegung  gelähmt  und  die  Elm- 
pfindjiog  unversehrt;  in  anderen  Fällen  sind'  beide  aogleieb  ge^ 
i  lahmt   Nun  fragt  sieb,  wiederholt  sieb  der  Unterschied  der  seo- 
soflieUen  Nerven  und  motorischen  Nerven  auch  am.  Eftckenmark, 
laufen  die  sensoriellen  Fasern  von  den  motorischen  Fasern  dos 
Rückenmarkes  verschieden  zum  Gehirn?    Die  Verschiedenheit 
der  Lähmungen  scheint  diess  su  beweisen,  denn  anders  ist  es  un- 
möglich, jene  merkwürdigen  pathologischen  Tbatsachen  mu  erklä- 
ren. Aber  ein  Anderes  ist  es,  bestimmt  anzugehen,  welches  dioiM^ 
toriseben,  welches  die  sensiheln  Thelle  des  Uückenmarkps  sind. 
Entweder,  kann  in.rn  sagen,  sind  die  vorderen  Strange,  aus  wei- 
chen die  moloiiselien  Wurzeln  entspringen,  selbst  bis  rwm  Ge- 
hirn in()t(»risL*li ,  die  liinteren  Strange,   ;r!i^  welchen  die  sen^ilx  In 
VV  urzelu  Cütsj)ringcn,  iüs  zum  Gehirn  bloss  sensibel ;  oder,  kmnile 
man  fragen,  ist  etwa  die  weisse  Riudcnsub^tanz  de>  luickenmar- 
kt;»  Jci  eiucu^  diu  j^iauc  ^ubaiaiii  der  «luderu  i  uucUou  bestimmt? 
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Für  (Iiti  ctiLcic   Annahme,  WflrHe  Bplt.  und  Mace^sdik  liictien, 
i^ieljt  es  IvL-iDc  piiiii  pcnüi^i  iKirn  In'weise,  wetier  cxpi  rnni;ntcücr 
noch  palhüioiiischer  Ait.     Siciu  i  e  ENperiiiR'ntc  >iri(i  uuu»ui;iich 
zu  machen;    dnmi  iutleni  uimu  duj  (  Ii  Sc! i ruft    aut  die  hinteren 
btrüuge  des  Rückenmarkes  wirkt,  ilruckt  man  Eogloich  die  %'or- 
ilcrcn.    So  definitiv  die  Resultate  in  Hinsicht  der  voidcrcn  utid 
'hintereo  Wurzeln  der  Kückenmurkänerveii  »iud,  so  \veai4;  i»iud' 
sie  es  in  Hiattcbt  der  .vordereo  und  hinteren  Stränge  des  Röcken* 
markes,  die  sich  «berdieit  als  getrenal  iiicbt  eMnud  «iMiloiiiiieh 
nachwefaen  lassen«    Biest  babe  ieb  scbon  be£  Bekannlniaekniig  . 
meiner  Versycbe  äber  die  Wurzeln  ii^  meine»  fnuMösiabben  Me-: 
moire  {ann,  des  ecwRc.  iM^.  1831.)  erklirC   Magbvdi»  (Jamal  de 
p/pr<s£oii  T,  3L  163t)  fand  die  hinteren  StfÜQ(|e  eebr«  emipfiodlicb, 
die  vorderen  niebt  empfindlich ,  aber  sie  erregten  gereiat  beftige. 
Zuckungen.    Später  {Journ^  de-  physioL  3.     368.)  gaJb.er^au,  dass 
das  Besaitet  nicht  absolut  sey.    Backeb  {commeiU,  ad  ^/taest.  pky^ 
sioL    VUn§^  1830.)  fand  naeb  Durcbschneidang  der  vorderen 
Sfran^^c  nur  die  Bewegung,  nach  Durchschneidung  der  hinteren 
nur  die  Empfindung  gelahmt;  er  sah  hei  Thierrn ,  denen  er  die 
vorderen  Stninj^e  des  Riiokpmnnrkf  s  im  lUickenLheil  dm  chschnit- 
ten,   nach  Vcr-iflunp;  der  Thieic  mit  Nux  vomica  bloss  in  den 
vorderen  Evtremitaten  Ki  impii;  entstehen.     SEUOEnrs  Versuche 
hatten  in  Hinsicht  der  Äervenwtn /ein  ein  entscheidendes,  in  Hin- 
sicht des  Rückenmarkes  ein  unsicheres  BesultaU    Die  vortliü  L*  lie- 
gend scheint  nach  diesen  Versuchen  vorzüglich,  aber  nicht  allein,  - 
der  Bewegung  vorzustehen,  die  hintere  vorzüglich ,  aber  nicht 
allein,  der  Empfindung,    Uebereinstimmend  damit  sind  die  'tHüb^ 
reo  Versocbtf  von  SqeOEie  (Mickbi/s  ArMv.  1827.),'  wonacb  die 
Seotien  der  vorderen  Stringe  des  Rndaenmarkes  die  Seosibitoat, 
•ebwftcbt,  n*cb  der  Secfioa  der  vefdereB-Strita^e  eine  grossere 
Sensibilität  aoriiekblcibt,  als  naeb  Seotiott  der.bmtereo  SMnge, 
nacb  der.  Section  der  binteren  Stränge  die  Bewegung  der  Ettre«' 
miü&ten  aufhört,  die  a1>er  wiederkdirt,  nach  der  Section  der  vor* 

>  deren  Stränge  die  Bewegung  ganz  aufhört.  Die  pathologischen 
F&Ue»  die  man  in  Seurfrt's  Schfift  \d^  funct,  rad,  ani.  et  posl, 
tifrQ.  Spin.  Carlsrultae  1833.)  zusammengestellt  findet,  hest.ttigen 
die  llvpollipfie  ntir  zum  Theil,  melirere  Fälle  sprechen  geradezu 
dacesen,  wie  auch  der  Limstniu].  dass  der  motorische  Nervus  ac- 
cessorius  hei  Vöqeln  und  AinpliiijiLii  £^anz  ans  den  hinteren  Strän- 
gen entspringt.  BELLiNCEfii  {^<ic  tu<  iIhIUl  siimali.  August,  Taurm^ 
1823.)  behauptet,  die  hintcr.en  Wurzeln  halten  einen  dreifachen 
Ursprung  von  den  hinteren  Hörnern  der  grauen  Sudstan/,,  von 
der  weissen  der  hinteren  Uiindel  des  Rückenmarkes,  vou  den 
SeitenLundelii ;  ilte  vorderen  Wurif^cin  auch  einen^  dreii'aehen  Ur- 
sprung von  den  vorderen  Bündeln,  von  den  vorderen  Seitenein« 

'  sebnitten,  von  den  Seitenbnndeln.  Wiren  diese  ikngaben  riifbtigi 
was  sehr  zu  befewetleln  ist|  so  wärden  die  binteren .  Woraeln  al- 
lein mit  der  grauen  Snbstana  ensammenbilingen.  BsLtivoeai  nimint 
ohne  Beweise  an,  dass  die  innere  graue  Substana  der. Empfin- 
dung die  weisse  der  Bewegung  vorstehe,  dass  die  vorderen  Stiiinge 
de*  Mekenmarkes  and  4i«  v«irderen  Wurselu  der  Bewegung  £r 
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Beußemii:»Lclii,  die  hliitcreu  der  licweguii};  der  SUeckiiiuskehi 
bestimmt  seyeo;  diess  ist  wenigstens  in  Hinsicht  dkr  'Wurzeb 
durdnitf  viriehtig.  llaeh  £.  H.-Wuu  teil  et  tawdleD  g^Uii- 
ceo,  die  Spam  der '  Nervenwruriehi  überhaupt  hU  tiir  moMi 
Sdbftei»  M  veirfolfleD,  was  dugegcn  &ei*AinKi  hesweifim  hat 
XMer  den  ADibeil  der  grauen  aod  weissen  Sohstani  an  den  hcU 
den  Fnnetionen  lasten  sich  leider  darchans  keine  Eifkerimente 
antCellen,  nod  was  alle  Eaperinente  aber  die  vorderen  und  hia- 
teren  SMng6  natioher  Mcht,  ist  die  Eeietionifiihigheii  des 
Aaekenmarkes,  eine  tentorielie  Alfection  nach  dem  motorischen 
Apparat  «n  ▼crpfJanien.  Wenn  x.  B.  die  vorderen  Stränge  wirk' 
allfin  motortscfa,  die  hinteren  blos^  senjüoriell  sind,  so  müssle 
doch  eine  Verletzung  der  liinteren  Strange  leicht  sclion  deswe- 
^  gen  durch  Mitaffection  der  vorderen  Stränge  Zuckuugea  bewir- 
keiiy  weit  das  Rückenmark  ])ei  nlion  heiligen  Verletzungen  in  den 
•*reflcctjrenden  Zustand  gerath,  wo  thmn  jede  Reizung  der  senso- 
riellen JNerven,  auf  das  liuckenmark  verpllanzt,  sich  auf  die  u\o~ 

.  toriüchen  Nerven  reilectirt.    Vgl.  oben  p.  717." 

Die  Fasern  des  Rückepmarkes  gelangen  durch  die  MedriJa  ob- 
longata  mm  Seosorin»  oomanae.  Ohne  hier  die  Eigentcbafiita 
der  vertehiedeoen  Tbeile  det  Gekirnt»  und  ohne  die  übrigen  Eigen- 
Ikümliohkeiton  des  Kaokenniarket  t^mn  hier  sn  nntertaeben»  wol- 
len wir  hier  nur  erwägen,  dats  dat  Enokenmark  die  PrimitivliMera 
aller  Spina  Inerten  einieln  durch  seine  Fasern  int  Gehirn  vertritt,  so 
wie  die  Hirnnerven  doreh  ihre  Primitiv  fasern  sich  im  Gehini 
▼ertreten.  Dai  Gehirn  empftngt  die  Eiadrücke  aller  sensibda 
Faserh  des  ganzen  OrgamtOHis,  wird  ihrer  bewusst,  und  weiss 
den  Ort  der  EmpHndung  nach  der  Affection  der  verschiedenen 

I  Primitivfasern;  das  Gehirn  excitirt  wiedernm  die  motorische 
Kraft  aller  motoris<^en  I'rimltivfasern  und  des  Kückeumarkes 
hei  der  wiilkuhrlichen  Bcwci^uiii^.  Wir  bewundern  in  dieser 
Tbätigkeit  einen  nnendiicli  coi(i})licirten  und  feinen  Mechuuismus 
der  Anordnung  der  Elemente,  wahrend  die  Kräfte  selbst  durchaus 
ideeiler  Art  bind.  So  verschieden  die  Thätigkcit  ist,  so  gleicht  doch 
die  Action  des  Gehirns  bei  der  Erregung  eines  gewissen  Theils 

•  «Bter  den  unendlich  viden  PHmitivfiMern  dem  Spiel  eines  vielbe* 
tallelen>  Instruientes,  desten  *  Saiten  ■  erklingen^  te  wie  die  Tattaa 

/  berührt  tin4  >  Der  Geist  itt  der  Spieler  oder  Exmtator,  die  Pn- 
mitivlktem  aller  Nerven,  die  tieh  im  fidbirn  anthreiten,  tind.  die 
Saiteny.ond  die  Anllinge  derselben  die  Tasten.  Nibmeysb  (MaU~ 
riaOen  tat  Brigia^hMHe.  Gott,  1800.)  erklärt  die  wiUknhrlichea 
Bewegungen  darant,  dass  die  Spannung  deif  Antagonitten  aufgcbo» 
ben  werde;  allein  einzelne  Motkeln  bew^en  sich,  wenn  die  Ai^ 
tagonisten  durcbscltnitten  sind,  noch  willkührlich. 

Dit*  Nrrvcnstamme  und  das  Rückenmark  als  Stamm  der 
lliimpinerveu  gleichen  sicli  auch  darin,  dass  Lei  Art'ectioneii  d»s 
letztern  Empfindungen  scheinbar  iu  den  äusseren  liieilen  ♦  [it^te-  j 
hcn,  £;lci€iisani  als  wären  die  äusseren  Tbeile  selbst  der  Sitz,  der  ' 
Adtctiou.  Eben  so  ist  es,  wie  wir  cjcsehcn  haliCn,  hei  der  Alle-  | 
cUon  der  NerveustUmme.  Beim  JjiLick  ml  die  Nervenslämme  \ 
Hft  das  Gefühl  vou  Aüici»iiulaulcu  m  der  liaui,  beim  jÜiucL 
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auf  das  liückeumaik  entsteht  dieselbe  Formication  io  allen  Thei- 
len welche  unter  der  verletzten  Steile  ihre  Nerven  erhalten. 
Bei  den  Gefell wulsten  der  Nerven  sind  die  Thcile,  zu  welchen 
die  Enden  der  Herren  hingehen,  von  den  heftigsten  Schmerzen 
befkllcu;  beim  Durchschneiden  der  NenrenstäBime  8<^iBierzen  die 
taaieim  Theile;  dien  lo  ist  «i  awt  <iem  Rftokeoaiarky  wkMkm' 
M « cDUündlieheH  und  »odmn  Affeotknmi  oft  die  beiligiCeii 
SohmerBen  scheiiiber  in  den  SfUMeren  Thetlen  erregt  J^lbrt 
wenn  YoUluNnmene  EmpBndangsIosigkeil  för  ünstere  Reise  v6iw 
'lianden  ist,  können  die  Verlelnuif|eo  de^  Rnekenmarkes  doch  noch 
«abjective  Empfindnagen  erregen,  'irnlflie  cdwinhar  in  den  äus- 
seren Xbeiien  find.    Hieher  gehört  besonders  das  Ameisen laufee 
in  den  unteren  fiztrennttte»»  bei  gäniUchem  Vertust  aller  £ni. 
pfindnng  für  Tiussere  Reize  und  der  Bewegung.    Siehe  OLLivisa 
Krankh.  des  Rückenmarkfs^  Ubers,  von  BAnru«?.  T,ftpz.  1S*24   p.  156. 
Allein    tüe    suhjpctiven  Empfinr^nncen    in    den  Jixti  emitaten  hct 
voükoinuiener  KiupfindunE^slosii^keit  und  Lähmung  der  Bewegun- 
gen  können   auch   die   heiligsten  |Schmerzen    in    den  änsspren 
Uheilen  seyn,  wie  in  dem  schon  erwähnten  Falle  von  Iii  vdp.it- 
BEiCH    zu   Bonn,    wo    hei    l.tlimnng    der   Bewegung  vollkom- 
meue  Empfindungslosigkeit  in  den  unteren  Extremitäten  ist,  und'- 
devnodi  Ton  Zeit  to  Zeit  die  hefUgiten  Sehamien  kk  den 
emfifindungsloien  Theilen  .Reb  eln0te|len.    An  binßgsten  ist  die 
Foimioetion  in  den  äusseren  Tbetlen  als  Symptom  von  Riieken- 
Hinrksefiection,  wo  diess  Symptom  ftst  niemals  feblt   Die  FVmni- 
catton  ist  bicr  dasselbe  ab  das  ObfreakliDgen  IHr  den  Hörnerven, 
«nd  die  fliegenden  Mucken  und  andern  kninkbafle  snbjective  Sin- 
nesersebeuinngen^  flir  das  Gesiobtios^an;  und  so  wie  die  subjectiven 
Sinneserscheinungen^  welefae  TOn  der  Bewegung  des  Blutes  in 
der  Netzhaut  beim  gesunden  Menseben  entstehen,  durch  einander, 
springende  Pünktchen  «sind,  welche  überall  zu  seyn  scheinen,  wo 
man  hinsieht,  so  ist  die  Formication  oder  das  Gefühl  von  lau- 
fenden Punkten  wahrscheinlich  eine  Empündung  der  Blutbewe- 
wcptmg  in  den  Capillargef^ssen  des  kranken  Theiles  vom  Rücken- 
mark, scheinhiir  in  den 'äass*»ren  Theilen  eniplmulcn.    In  anderen 
Fallen  hat  man  statt  der  Formication  ein  uiiauthorliches  Jucken 
in  den  Beinen  bemerkt,  %velehcs  beim  Kratxeu  nicht  verschwin- 
det.   Ollivieh  p.  309.  , 

Unter  die  subjectiwn  Empfindungen  bei  Rnekenmarksaffis^ 
eüon  gehört  aneh  die  Anra  epileptica  der  Epileptiscben  m  den 
Eiftreoritilten,  oft  »aerst  an  den  Fingern  und  Zeben,  ein  der  Foiv . 
inteation  tthnliebes  Gefilbl,-  welebes  immer  mehr  fortscbrdtet  Vind 
den  An&H  verkündet    Die  £rfabrangy  dass  Umbinden  des  von   ^  ' 
der  Aura  epileptica  befoUenen  Tlieiles  den  Anfall  oft  verhindere, 
begünstigt  die  Vorstelinngy  dass  die  Aura  epileptica  ihre  Ursache 
in  den  £nden  der  Nerven  und  nicht  im  RüoLenmark  liahe.  Bicss 
Binden  mag  wohl  als  heitiger  Hautreiz  wirken.    Wur  hei  der  Epi- 
lepsie von  Ncrvcngcschwülsten  ist  die  Aura  in  den  Nerven  selbst 
Mtrd   heniuit  die  lägatUT  «Ikjrdiogs  da»  Forlschi  eilen.  Vergh 
oben  p-  701.  * 
l>a  der  ÖiU  da:  kaopliadiiageu  wedef  iii  dea  iMerven^  welche 
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üic  il<ii.u  uolUigeu  StrömuDgcn  oder  Schwingungen  de»  Aerveu. 
piiocips  zum  Gehiru  bringeii,  nooh-  ia  dem  Huckemnarke  ist, 
w^lbhet  diißse  Wirkiingeii'  «»ch  wie*  die  .Nenroi  dem>  Seni^ 
ruim  eonunune  leitet,  dü  .die  Euopfiudun^  erst  dareh  die  >Wur» 
kupjf  dwr  FaMFo  dei:  Nerveo  und  detR&ckenmirkes  aef  dasSen« 
sorium  cammiiae  io  daeaeeft  entstellt ,  so  ist  es .  leioht  begieiflieb, 
wanie»  das  Sensetriaai  comunme  die  ErregitDge«  der'  Fasen  des 
Büokenmarke«  aech  wie  der  Nerven  in  gltlelier  Art  ciupfia» 
dut,  wenn  auch  die  Affeciion  dieser  Faiern  la  verscbiediMica 
Puukten  ilirer  L^ge  stattfindet;  denn  eine  auch  noch,  so  l&oge 
Faser,  wirkt  nur  mit^.  ihrem  Hirnende  auf  das  Sensorinniy  uild 
diu  im  verschiedenen  Punkten  dieser  Fusem  stattfindenden  frri. 
tationen  können  immer  nur  durch  dasseihe  Hirnende  der  Faseru 
aut  das  Sensuriinn  wirken.  A\  ir  Ireiren  indess  hier  hei  dem 
Hüekuniiiark  aul  dcuÄclheu  Widerspruch  wie  hei  den  Nerven. 
Gicieliwic  ein  Nervcnstamin  j^edrückt,  gcstossen,  sowohl  Empiin- 
diu)|»en  scheinhar  an  seinem  periplierischen  Ende  und  hu  Aeux 
,Slainin(;  selbst  bewirkt,  wie  der  Sloss  .uil  den  IS.  sovwiii 
Junphudiingen  im  4.  und  5.  Finger,  iiL  aa  dem  ISejveiistimjmc 
äeih:>t  cncgt,  so  kann  auch  eine  VerleUung  des  Rückcnmarkei 
$owobl  Empfindungen  in  allen  Xheilen ,  deren  Pierven  nnler  der 
verietsleo  Stielte  eetspringen,  bewirken  ^  alt  audh  der  verldsle 
Theil  des  Rackennarkes  «elbit  sehmenhall  empiendeii  wird. 
VergL  oben  p.  701,  Viele.  J^ie  dieser  Art  cdiöreD  awar'oidrt 
bieher»  indem  Kxankbeiten  de^  Avckgmts  «e  bst  and  der  kia- 
tigen  Umgebangen  des  Riickeomarkes,  aofser  den  FbitooBieoeo 
Pracks  auf  das  Kückeninark  noth wendig  auch  natt  Gefühl  ia 
den  verletzten  Umgebongett  begleitet  sind.  Aber  es  flieht  auch 
reine*  E%:kenmarksschmerzen,  Kaohialgie.  Auch  die  Geiuliie  von 
Schauder  und  Rieschi  im  Aiieken  müssen  im  Eäekenmark  ibren 

haben.  Die  Ursache,  warum  die  Empfindungen  bald  in  den 
äusseren  Thciien ,  huld  im  Hüoken<najrke  aelbst  eoapBinden  wcf^ 
den,  ist  uns  noch  unbekannt. 

Wir  haben  bisher  die  Al  linlichkciten  der  Nerven  nnd  des 
Rückenmarkes,  oder  dasselbe  als  einen  Couductor  der  von  iijjj 
ausgehenden  Nerven  bis  zum  Gehirn  und  umgekehrt  belraclitei, 
wir  ^\  erden  jetzt  die  Eigenschaften  des  Riiekenmarkes  untersu- 
chen, wcl(?hc  es  von  den  Nerven  unterscheiden,  und  weidic  ilw 
üU  Xlieil  des  Ccnlralapparates  zukommen. 

2)  Das  Hückenmark  als  Theä  der  Ceniralorgane,  Schoo  dar 
Baa  des  Rackenmerkef  aeigt,  dass.  dasselbe  mehr  als  einen  Can- 
dnctor  der  Fasern  der  Nerven  suu  Gebim  darstellt;  wäre  ditfn 
der  Fall,  so  musste  das  Kuckeninark  in  seinem  obera  Tbeile  bloss 
die  Summe  aller  Fasern  enthalten  ^  die  sieh  von  oben  bis  nalsa 
auSb  ihm  entwickeln^  ßleieh  wie  ein  Nervenstamm  nur  alle  Fasen 
ausaaunen  enthalt »  die  bei  seiner  Yenweigung  sicl^von  ihm  ab- 
lösen« Das  Rückenmark  müsste  also  von  oben  bis  unten>  jajoiebr 
Nerven  von  ihm  abgehen,  in  demselben  Maasse. dünner  werdea, 
oder  einen  unten  augespitzten  Keil  darstellen.  Bieu  ist  oicbt 
der  Fall,  wenn  sich  auch  sein  Durchmesser  im  Allgemeinen  von 
oben  nanh  unten  vermiadert.    3elb&t  aa  seinem  Endei  wo 
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Icf/tPM  Nervni  a])i;rlinn,  entbrilt  es  noch  niclir  AFusse,  als  die  Miit- 
Itü  lMclcn  der  dort  ab^elinxlf^ii  Nervt'u  betraj^en,  überdicss  schwittl 
es  um  Ahf^nng  der  IScrveii  der  Extreinllälen  an  und  bei  mehre- 
*  reu  Fisclic'ii  schwillt  es  sogar  an  seinem  Ende  in  (einen  unten 
«ugespitzten  Kolhen  an. '  (E.  H.  Weokr  in  Mbckel's  y/rc/uv  1S27.  , 
[>.  316.)    Ausserdem  cnlh-alt  das  lUickunmark  zweierlei  Suh^lan- 
•  sen.  Wie  das  Gehirn.    Es  lassen  sich  aber  «ach  cUe  Eigeaiohaf- 
l(^ti  vifd  Krikfte,'  wodurth  «icik  dleu  Oi^ao  voo  den  Ncrvea  on-.' 
'terscfaefdet^  deutlieh  Qachveweii. 

a)  Bas  RüekeAinark  besitet  die  Fähigkeit,  sebsorielle  Reisungeft  ^ 
seiner  Empfindungstierven  oof  die  moloriscben  Nerven  tu  relle- 
otiren.    Es  ist  Refleotör.    Diese*  Eigenschaft,  wodurch  auf  eine 
Empiindang  Bewegungen  erfolgen,  ohne  dass  beiderlei  ?«erven 
durch  ihre  Pnmitivfasern  oommuniciren ,  ist  schon  oben  bei  der  ' 
Lehre  von  der  Reflexion   untersucht  worden.     Kein  Nerve  an 
sich,  der  von  den  Centraltheilen  getrennt  wäre,  besitzt  das  Ver-. 
mögen  der  Reflexion.    Die  reflectirende  Thutigkeit  t!es  Rüeken- 
markes  und  dt'v  Medulla  oblongata  ist  an  sich  schon  ein  s^esun-  * 
des  IMiänornen,  doch  in  einer  gewissen  la  ^chrankung.    Aber  mau 
verseUt   das  Riiekenmark  durch   ^nI  lol  i,alion    des  Thiers  oder 
besonders  hei  Amphibien  durch  Enthaupten  in  das  Maximum  von 
Disposition  zur  Reflexion.     Wenn  mau  der  Saiamandra  macidata 
den  Kopf  abnimmt,  so  bleibt  der  Rumpf  auf  den  Füssen  stehen, 
und  sobald  man  die  Haut,  reist  oder  auch  nur  ber&bit,  windet 
sieh  der  Kampf.   Dieses  Venndgen  der  Reflexion  bleibt  mehrere 
Stunden  lang  in  allttö  St&eken  des  Rumpfes^  die  cfoch  etiras  vom 
Röckenmark  enthalten*    Schneidet  man  das  ganze  Thier  in  der 
Hlllfte  durch,  so'  besitst  das  untere  Stück  dieselbe  Kraft  wie  das 
obere,  man  kann  den  Schwanz  in .  viele  Stucke  tbeilen,  jedes  . 
Stuek,  welches  noch  etw6s'vom  Rückenmark  enthält,  sieht  sich 
tusammen,  sobald  man  es  nur  auf  das  leiseste  berührt;  |a  selbst 
das  Scbwaneende  windet  sich  noch,  sobald  es  berührt  wird.  Alle 
diese  Theile   enthalten  noch   ehvas  vom  Rückenmark,  wie  ich 
mich  überzeujjl,  utid  diess  Thier  hcsitzl  keine  eigentUche  Cauda 
eqniua.     Dass  das  Bückenmark  die  Ursache  der  auf  die  Reriih- 
rung  erfolgenden  Windungen  ist,  lässt  sich  thatsijchlieh  beweisen. 
Denn  nur  diejenigen  '  aucli  kleinsten  Theile  des  Salamanders  be-  ' 
halten  diess  Vermögen,  welche  noch  etwas  vom  Rückt  uiuai  k  ent-  * 
Laitan;  diejenigen  dagegen  nicht,  welche  nichts  davon  enthalten, 
mttgen  sie  sonrt'  atiCh  noch''  so  gross  tcyu.    Schneidet  man  ein 
Bein  des  Salamanders  ab ,  so  seigt  es  auf  medianisebe  Reisnng 
der  Haut  keine  Spur  der  Bewegung,  und  dennoch  bewegt  sieh, 
das  Schwirncende  n^b,  sobald  mait  es  berfthü. 

Die  ztim  Rückcnmarke  gelsingende  Seitfsation  böwii^t  beim 
Salamander  nicht -allein' die  Be#egnng  d6r  unter  dem  Hantrei^ 
gelegenen  Theile,  sondern  der  ganze  ilumpf  bewegt  sich,  wenn 
ancb  nur  die  Sehwanzspitze  gereizt  wird.  Bas  Rückenmark  die* 
ser  Thiere  verhält  sich  daher  durchaus  anders  als  ein  Stamm 
von  Nerven,  denn  ein  vStamm  von  Nerven,  vom  Rückenmark  und 
Oehirn  g^etrennt,  empüadet  nicht,  und  bewirkt  auch  keine  Bewe- 
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gnnf;  auf  VeranUssung  einer  Reisang  der  EmpfmduDgsncrTeQ 
der  Haut. 

//)  Das  Rückenmark  ist  der  Reflexion  von  Empfintluiigsner- 
ven  «nf  Bewegungsnerven  flüiig,  ohne  selbst  zu  empfinden.  Die 
Bekauptung,  deu  das  Rftekenmafk  aaeh  m  dem  Seofoiim  eom- 
mnne  gehöre,  stvtal  lioli  mn  Tkeil  a«f  die  Tliatiaeilie>  den  üi 
geköpften  ThUrai  Reise  an  der  Haut  des  Rimipfef  angebfichl, 
Bewegungen  in  neben  und  entforntea  Tbciten  detielben  bcrvor- 
bringen.  Allerdings  tiebt  der  Bnnpf  eines  Froacbes,  desien  Hirn 
irom  B\ickenmark  getrennt  tst^  auf  einen  Hautreiz  oft  ein  Glidl 
an.  Die  Schildkröten  thun  es  auch;  dies«  findet  aber  sebe  ToHe 
Erklämpg  in  der  reflectirenden  Function  de»  Rückenmarkes,  ia 
dem  Vermögen',  die  centripetale  Wirkui^  eines  Empfindoogsner- 
ven  auf  motorische  Nerven  zn  treÜectiren.  Wir  liaben  früher 
gezeigt,  dass  die  Reflexion  von  einer  Emplindungsreirunc;  auf  ei- 
ulmi  Bewegungsnerven  durch  das  RückenmMrk  nm  leichtesten  he\ 
Nerven  nahen  Ur»pruni;cs  r;eschielit;  und  es  dar!  uns  mclit  wun- 
dern, wenn  auf  Keizuns»  der  Haut  des  B^usses  der  Fuss,  auf  Hei- 
zung der  Haut  dea  Annes  der  Arm  angezogen  wird.  Diess  ge- 
schieht eben  so  unw  illkiihrlich  in  heftigen  Verbrennnngen  bei 
Menschen,  ja  es  geschieiit  auch  hei  jedem  Menschen  in  den  Rei- 
Eungen  der  SclUeimhant  des  Schlundes,  des  Kehlkopfes,  det-Loft- 
rdbre.  Immer  entstehen  dann  unwiliknhriich  die  Refleiionibe- 
w^ungen  am  leiehtesten  .an  denüdben  Tbeile,  an  demScblanAi^ 
durch  nowilllLührUcbei  Scbtin|^n»  an  dem^Siebll^opfe  dnrch.Ver- 
engerung  der  Stimmritce  n.  i.  Dai  Anaieben  der  Eitranitl- 
len  bei  einem  geköpften  Fvosebe  aitf  Aeisnng  der  Hant  derseUiai 
getcbiebt  daber  eben  so  wenig  hewusst  und  mit  Absicht,  als  d«r 
aUgemeine  tetanitcbe  Kwapf  bei  fiehtbmng  der  Haut  einer  ge- 
köpften Sajamandra  maenlata  oder  eines  nareolisirlen  FrofCMf* 
£s  ist  hier  nur  noch  der  Beweis  zu  fuhren,  dass  es  aneb  im  ge- 
sunden Zustande  des  Menschen  refleetirte  Bewegungen,  nach  £r- 
rf^guni;  von  Empfindungsnerven,  ohne  alles  Bewusstseyn  Ejiebt 

.  lu?i  dl  n  von  dem  kranken  Mn^^en ,  Darmkanal,  Nieren,  Leber, 
Uterus  erregten  Erhrechungshewegunt^en  der  Rumpimu^keln  wird 
die  Ursache  in  Magen,  Darm,  Nieren,  Uterus,  Lcher  sehi  limiie 
und  in  der  Regel  nicht  erapfuiulun;  d.  h.  die  nach  dem  Kucken- 
mail  und  der  Mcdulla  ohloni^at  i  gelangende  centnpetale  Erre- 
gung der  EiJipIlndungsnerven  kommt  nicht  zuui  Bewusstseyn.  Und 
so  sehen  wir  deutlich,  dass  das  iluckenmark  bei  der  ileflexioQ 
nildit  DOtbwendig  empfindet,  und  dass  jene  Beweise  von  dem  mit 

^Bewnsstseyn  Terbnlipften  Empfindungsvermögen  des  Räekeamsr- 
kes  ungegriindet  «iod.  Ancn  der  vem  Rumpf  getrenjBle  Kaff 
kann  ^ns  Aefieunnsevaebeinungien  aeigen,  ohne  dass  eineoatferate 
WabrsGbetnUcbkeit  vorbanden  wlne»  da^s  ein  vom  Kwp2»  ge- 
trennter Kopf  eines  M ensoben  oder  böbem  Tbieres  noeb  bewant 
empfinde.  Der  mit  einer  solchen  Verlettuog  m^bandene  INnt^ 
Verlust  ist  grösser,  ab  irgend  einer,  der  beim  Menseben  gsvoba- 
lich  schon  das  Bewus^tseju  nimmt;  ahgeseheo  von  den  snderen 
Folgen  einer  solchen  Verletzung  wie  die  Zerschneidung  des  ober- 
sten TheUes  des  Rückenmarkes.    Wenn  der  Kopf  eines 
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l  ichteten  bct  Reizung  des  Sturapics  vom  Kückenmark  Znckunj^eii 
in  den  Gesiebtsmuskdn  erscheinen  h'isst^  so  ist  es  nidit  anders 
möi^lich ;  ja  es  wurde  uns  nicht  dnmal  wnndcra^  wenn  die  Rep- 

,  sung  der  Bant  des  Kopfes  an  einem  enthaupteten  Tbiere  oder 
Meoscheo  noch  ^ßfleiionsbewogungen  bewirkte;  denn  diess  wäre 
dnrchaas  dasselbe  Phänomen,  wie  die  Refleiion  an  Stücken  eines 
zerstückelten 'Salamanders;  und  eben  so  ist  die  Erscheinung  zu  ^ 
heurtheilen,  dass  nn  einem  vom  Rumpfe  getrennten  Kopfe  6iner 
jungen  Katze,  welchem  man  den  Finger  in  den  Sclilnnd  bringt, 
der  Schlund  sich  fest  am  den  Finger^  wie  zom  Schlingen  anlegt. 

r]  Das  Rückenmark  ist  ein  motorisch  geladener  Apparat, 
wclclicr  selbst  nach  der  Trennung  vom  Gehirn,  und  ohne  äus- 
sere Jlcizc  thirch  Entladnng  automatische  Bewegungen  hervor- 
bnn£;cn  kann.  Diess  ist  bei  den  Nerven,  wenigstens  denjotiii;en 
des  Cerebrospinnlsvstoms,  nicht  der  Fall,  obgleich  die  raotoiiH  he 
Thatigkeit  des  gympaUiischen  Systiins  liicrin  dem  Bückenmark  • 
i'leicht.  S.  oben  p,  741.  Ein  Gehirnnerve  oder  Spiualnerve, 
der  von  den  t  <  nl inltbeilen  getrennt  ist,  bewirkt,  ohne  dass  er  ^ 
gereizt  wird,  kuiac  liewegungcii  in  den  Muskeln  mehr;  das 
Kückenmark  dagegen  kann,  auch  von  dem  Gehirn  getrennt^  iwcfa 
£utladnngen  nach  den  Muskeln  bewirken.  Bie  Salamandni  ma- 
culata  steht,  wenn  man  ihr  de&  Kopf  abgeschnitten  bat,  noch, 
auf  ihren  Fussen.  Der  Rnmpf  der  entbanpteten  Fröscbe  bewegt 
sich  zuweilen  (nicht  immer,  und  hünfig  gar  nicht)  noch,  er  zieht 
ein  Bein  an  oder  streckt  CS.  Der  Aal  windet  sich  nach  dem 
Abschneiden  des  Kopfes  noch  geraume  Zeit.    Bei  den  Experi«. 

'  meniea  an  Amphibien  muss  man  sehr  yorsicbtig  seyn.  Ist  der 
Kopf  au  kurt  vom  Rumpfe  abgeschnitten,  so  entbäUt  das  Rumpf?»  , 
stück  noch  einen  Theil  des  verlängerten  Markes,  und  dann  ist 
allerdings  nicht  bloss  automatische,  sondern  selbst  willkiihrlicbe 
Bewci^ung  des  Riunpf'es  möglich,  so  gut  dem  obern  Theile  des 
Rumpfes  eines  hinter  dem  Kopfe  gciheilten  Frosches  noch  be- 
wussle  Empfindang  und  Willkülir  zukommt,  wie  man  deutlich 
^enu^  in  Experimenten  sieht.  Noch  ein  anderer  Umstand,  auf 
den  Marshai.l  Hall  (siehe  oben  p.  72G.)  aufmerk<;am  gemacht 
hat,  verdient  grosse  Beachtung.  Eine  enthauptete  Schlaugc  he- 
findet  sich  in  dem  za  den  Reflexionscrscheinongen  genergtesten 
Zustande.  Eine  Berübrang  ihrer  Haut  ruft  reflectirte  Bewegun- 
gen hervor;  durch  diese  Bewegungen  entstehen  wieder  neue  Be- 
rührungen an  verschiedenen  .Theilen  desEoniem,  die  immer  wie- 
der neue  Bewegungen  veranlassen«   Ist  das  Thier  endlich  in  Rabe 

Sekommen^  so  reicht  eine  kleine  Erscbüttemng  oder  BerühnAig 
ioy  dasselbe  Spiel  zu  wiederholen* ' 

ä)  Das  Rückenmark,  zu  automatischen  Wirkungen  auf  die 
Bewegungsnerven  fähige  lässt  im  Zustande  der  Gesundheit  einen 
grossen  Theil  der  Bewegungsnerven,  namentUcb  die  der  Ortsbe-  * 
wegung,  ruhig,  aber  auf  viele  andere  Nerven  wirkt  es  in  einem 
fort  motorisch,  indem  es  sie  in  beständigen  onwilJkübrlichen  Zu- 
sammenziehungen  erhält,  die  erst  mit  der  Lähmung  des  Rücken-  . 
markes  auftiören.  Hieher  ccliörefi  (J.  der  Willkühr  zugleich 
unter woricuc  Muskeln,  wie  der  Sphiucter  aoi,  ^.  der.  Wiükuhr  . 
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entzogen«  2^ftk«iii,  äer  Sfiliiiioter-Tesicae  arinariaey  der  Darm- 
^  kana!,  das  Hen  ete.  ^  F&r  diese  WirkiiDgea  den  Räckemnarkes 
roo§s  iD  demieJ^en  ein  cEgeoer, « mit  dem  -Sensormm  comnnine 
weniger  In  WeckselwirkfiDg  stehender  Apparat  vorbandea  seyo, 
den  wir  incless  anatomMch  nicht  naphweisen  köhnen.  -.Bei  aieae- 
ren  Wirbelthieren  kann  seihst  die  Gcmcinsohaft  des  Gebirni  nad 
Rückenmarkes  aafgehoben  seyu»  itnd  diese  motorische  Ansstitb« 
lang  cles  Rückenmarkes  dauert  doch  noch  auf  die  Sphtocteree 
(ort,  wie  Marshall  Hall  bei ' der  SKshildk röte  sab,  deren  Spbincter 
ani  nach  der  Enthauptung  geschlossen  blieb  y  und  erst  nach  der 
Zerstörung  des  Rückenmarkes  sich  löste. 

e\  Das  Rückenmark  Ersitzt  eine  prosse  MittheHharkcit  sci- 
•  ncr  Zustiuulc  von  einem  Tlieile  desselben  nnf  den  andern;  hier- 
durch unterscheidet  es  sich  durchaus  vou  den  iVerven.  Hierüber 
sind  ciic  schon  p.  656.  von  mir  Tnili;etheilten  Versuche  hplcluend. 
Ein  Nen'C  eines  Frosch*  ^  wiid,  solerii  das  Rückenmai k  inclit  ii- 
ritirt  ist,  wenn  er  galvanisirt  "wird,  seinen  Zustand  nicht  so  leicht 
iuil  das  ganze  JUickcniuark  übertragen.  Heizt  man  eine  vordere 
oder  hintere  Wnrtel  der  leisten  Aückenmarksncrvcn  de»  l'ro- 
schcs,  die  maA  dnrchgesehnitten^  an  de«  mit  dem  Ritckenmarke 
znsammenhtagenden  Siücl^e  dnrck  ein  einfaches  Plattenpaar,  lo 
wirkt  diess  nicht  leicht  darch  das  Rückenmark  darcb  bis  m  de» 
vorderen  Th  eilen  des  Körpers,  und  es  entstehen  keine  Zockna^ 
am  Kopfe.  Reizt  man  aber  das  Ende  des  Rückenmarkes  anf  diese 
Art,  so  KQcken  auch  die  Muskehi  der  vorderen  Theite  des  Kör- 
pers. Hieraus  begreift  man,  wie  eine  Rückenmarkskraukhcit,  nnck 
wenn  sie  anfangs  ihren  Sitz  in  dem  untern  Theile  des  Rhckca- 
roarkes  hat,  allmähli:;  rlocli,  sclion  durch  blosse  Wcchselwirkoag« 
auch  die  oberen  Rmnpftheilc,  die  Theile  des  Kojjfes  afficirt,  wie 
7..  R.  bei  der  dnrch  Ausschweifungen  bedingten  Schwäche 
untern  Thcil^  des  Riickanmarkes  Amblyopie,  Obrensauseu  etc. 
vorkommen. 

/)  l>ei  einer  gro«;<!en  Irritation  des  Rückenmarkes,  in  der 
Ent7Ündut)£^,  nach  heftli^en  Reizungen  der  Nerven  (Tetanus  Inu- 
inat!Cn>>},  ntui  m  der  rv'arcotisation  gerat h  das  ganze  Rerkenmark 
in  Vliesen  Z.n>land ,  auch  nach  allen  uiilkührh'cheu  Muskeln  be-  | 
ständige  Enll.uluiii:,^  n  zu  bewirken.  Jene  Tension,  die  es  im  Zu-  ' 
Stande  der  Gesundheit  auf  die  Sphincterun  ausübt,  ist  daun  aJI- 
gcnicin;  es  entstehen  allgemeine  Convulsionen  oder  tctaobdie 
Krikmpfe,  die  sich  von  Zeit  ati  Zeit  wiederholen,  nad  in  naa- 
eben  Maskeln,  wie  den  Kaamnskeln,  selbst  anhahend  sind«  Diese 
Znst&nde  sind  bald  aent,  wie  in  den  oben  angeführten  heftig 
Verletznngen,  bald  chronisch,  wie  m  der  £pile]>sie,  mag  die  Irrt- 
tattoo  nun  ton  Krankheiten  der  Centratorg^ne  selbst  (Epilepsia 
<*erebra1is,  spinalis),  oder  von  einzelnen  Nerven,  i.  B.  Nervenge- 
schwülsten, sich  ausbreiten.  Eine  ähnliche,  aber  geringere  Ret»* 
bariiLeit  d^s  Rückenmarkes  mit  leicht  abwechselnden  Bewegangen 
zeigt  sich  auch  in  deA  clonischen  Krampfformen,  Chorea  St.  V  iti  etc. 

ß)  Bei  der  Narcotisation  durch  die  Gifte,  welche  Rrhniufc 
erreoj^en,  ist  d  )<;  Rückenmark  und  nicht  die  Nerven  die  Ursache 
der  krampibafteu  Bewegungen.     Wenn  man  ein  Thier  dorcli 
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Ndx  vomica  oder  Slrychnin  vergiftet,  und  vorher  die  IVorven- 
stainme  der  Krtremitriten  durchschneidet,  so  entstehen  bei  dem 
erfolgenden  St  tn  kraiiijife  keine  Krämple  in  den  Thcüen,  deren 
Jferven  vorlici  durchschnitten  waren.  Es  gelit  ciaiaus  hervor, 
-  dass  jeiie  Gifte'  auf  die  CeDtraitheile,  und  durch  diese  auf  die 
IferTen  wirken.  Wenn  man  das  Rocken  mark  selbst  vor  der  Ver- 
gtfkang  eines  TbtereSi  oder  nach  defselben  dnrchschncudef,  so'eiw 
*  folgen  die  RrUmpfö .  dennoch  in  den  Tbeiten  hinter  dem  Durchs 
schnitt.  f)iese  Gifte*  wirken  dabei*  auf  jeden  motorisch  geladenen 
Theii  des  Rückenmarkes  bis  zum  Tode.  BACKaa  ea^mteaUUio  ad 
fuaestionem  physiahgScam.  Traject.  1830. 

h)  Das  Rückenmark  ist  aber  dnrob  seine  motorische  Spanntfng 
die  Ursaahe  der  Krad  unserer  Bewegungen.  -  Die  Intensität  onse* 
rer  Kraftanstrcnj^uni^en  liängt  «ros^entheifs  Ton  diesem  Organe  ab. 
"Wenn   anch  der  {»rosste  Theil  drr  inotori?r]ien  Nerven  in  der 
Regel,   oliiie  (las   fTinztikommen   der  W illeri'^hestimmungen,  von 
ihm  untliatii;  aela%s<Mi  Nvird,  *;o  hängt  von  ihm  doch  die  Stärke 
und  Daner  der  inntmi^chen  Kntladungen  ah,  welche  das  Senso- 
rinhn  common e  willk.u})rlich  bewirkt.    Beständig  enthalt  dicis  Or- 
gan gleichsam  einen  Vonalli  von  motorischer  Kraft;,  und  wenn 
es  durtfh  die  Fortleitung  der  I<f er ven fasern  vom  Gehirn  aus  als 
Conducfor  der  yon  dem  Sensorinm  commune  ausgehenden  Os- 
ciliattoir  wfrkt,  so  büngt  die  lotensitHt  der  erfolgenden  Wirkung 
nicht  liloss  von  der  Stärke  des'WHleas,  sondemVon  dem  Quantum 
dies-  in  dieser  6äule  angehäuften  motorislihen  Nervenprincipes  ab. 
Daher  kann  das  Rückenmark  auch  seine  Fähigkeit  als  Conductor 
behalten,  wührencl      die  zweite  Eigenschaft,  die  Krait  der  Mns- 
kelbewegnng,  aufgegeben  hat;  diess  geschiebt  bei  der  Tabes  dor* 
salis.    Bei  dieser  nur  nach  Ausschweifungen  erfolgenden  Kranb- 
beit  mit  Atrophie  des  Ri'ickenmarkes ,  ist  anfangs  kein  einziger 
Mnske!   drr  unteren  Extremitäten  j^eliilimt ;  nll«  cje^orchen ,  und 
selli  J   in  einem  vorgciückten  Stadmm  der  Rraiikheit  noch  dem 
\Vi!l(>n,  der  Kranke  kann  alle  Bewegungen  ausführen,  und  das 
Ruckenmark  ist  ollenhnr  noch  ein  unversehrter  Conductor  für 
die  von  dem  Sensoiuna  commune  aus2;eheode  Oscilhiti^ui  oder 
Strömung.     Aber  die  Kraft  der  Bewegungen  ist  erloschen;  der 
Kranke  kann  nicht  lati^e  stehen,  gehen,  und  die  Abnahme  der 
Krüfte  nimmt  immer  fort  bis  tum  gUntKcben  ErlÖsoben  zu,  worauf 
die  Llibmung  vol|}iommen  ist.    Man  muss  diese  Art  d^  Lih- 
mnngen  sehr  von  anderen  unterscheiden wo.  die  Leitung  in  der 
motorischen  Süule  an  einer  Stelle  unterbrochen  tst^  die  entspre- 
chenden Muskeln  dem  Williftn  nicht  mehr  gehorchen,  und  alle 
übrigen  die  ganze  Kraft 'der  Bewegung  behalten  können. 

/]  Das  Rückenmark  ist  die  Ursache  der  Potenz  und  der  ge« 
scblechtlichen  Spatinung;  die  Ausübung  des  Geschlechtstriebes  ist 
durch  dasselbe  bedingt.  Unstreitig  ist  das  Rückenmark  bei  dem 
Coitn"?  am  meisten  in  AfTection;  man  sieht  die'ss  hun  den  heOii;en 
lUth'xiousbewei^imGjen,  die  nach  den  l^mpiindungsreiznngeu  der 
llutlieiinervin  loii^eii,  ans  den  Reflexionsbewcgungen  der  Samen- 
hläscheu  und  der  Daiiuntnuskeln.  Die  auf"  die  Aii'.ubuni];  (h'> 
Geschlechtstriebes  folgende  Abspannung  kann  nur  in  deoi  iluk^- 
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kciini;iik(;  ihren  Ciruml  li.iltcn.  Erst  allmtililig  wird  dieses  Organ 
wieder  in  die  zum  Gt^sclilechtstrit'be  nöfliii^e  Tension  seiner  Kräfte 
versetzt;  es  entsteht  wieder  jener  lJeheiilui.3,  jene  Sp;uimmg  des 
wirksamen  Princips  in  diesem  Organe,  wo  jede  Stimranng  des 
Sensoriuais  auf  {^eschleclitliche  Geg<mstunde  £rection  bewirken^ 
wo  die  Vorstellung  den  g^adenen  Zustand  des  Rückenmarkes 
gleicksam  enUaden  k«Mi|  itm  auf  den  von  ihm  noMtrahfenden 
organitchen  Iferveneinfintt  jene  Anh&nfang  des  Blutes  ii^  der 
Rnthe  tn  liewirkcn.  Diese  Potens  des  Rückenmarkes  geht  aJber 
dorck  AfecUonen  des  Rückenmarkes  aacb  verloren. 

k)  Wie  dtessOr£*an  auf -die  organisch-cbeniischen  Yorgftngn  de* 
CajuUarsvstems  darch  die  oifganiscfaen  Nerven  Einflnss  bat,  siebt 
man  nicnt  allein  an  der  veiHnderten  Hautabsonderang  bei  Olm- 
machten,  sondern  dei^tlicher  noch  an  der  BeschafTenbeit  der  Haut 
1>ei  Menschen,  bei.  denen  das  Rückenmark  durch  AusschweifaD» 
ge^  {gelitten  hnt.  Wenn  nändic!i  die  Ausübnnp;  des  Coitus  zn 
Tiiiulig  auf  einander  erfolgt,  so  tritt  nicht  ullein  Kraftlosigkeit 
ein,  sondern  auch  verminderter  Turgor  der  Hanf,  vermindert!' 
Perspiration,  Trockenheit  derselben,  verminderte  W ärmeen^eu- 
gong,  Kaltwerden  der  Füsse,  Hände,  Genitalien. 

/)  Dieses  Ori^an  ist  aucli  dfer  Gegenstand  einer  krankhaften 
Impression  hei  alleii  ficberhaflcn  Aiiectionen,  und  die  dem  i'ie- 
ber  eigene  Veränderung  der  Sensationen,  der  Bewegungen  und 
der  miganischen  'Wirknngco,  Absonderungen,  Wirmeeneuguog 
sind  nnr  dnrch  den  Antheil  eines  solchen  Organes  erklüriichf  wie 
dasjenige  ist^  dessen  Eigenschaften  wir  in  diesem  Capitel  an  zer- 
gliedera  gesucht  haben.  Da  die  Affeotionen  der  Gerebrospioml- 
nerven  nicht  teichtTieber,  sondern  leichter  andere  Nervenkrank- 
heiten erregen y  nnd  da  das  Fieber  durch  nichts  leichter,  aU 
durch  Verüinderung  der  Capiliargefäs^iutionen  in  irgend  einem 
Theile,  sey  es  nun  Veränderung  des  Zustandes  der  Schleimhäute^ 
oder  Entzündnnp:  in  irgend  einem  Organe,  entsteht,  so  liegt  es 
sehr  nahe,  anzunehmen,  dass  bei  dem  Fieber  eine  solche 
auf  das  Rückenmark  verpilanzte  und  von  dort  nuf  alle  iServeii 
reflectirte  Impression  stattfinde,  welclie  von  einer  heftigen 
AfTection  der  organischen  Nerven  irgend  eines  Theiies  (bei  £nt- 
euadung  oder  anderer  Reiinng)  ausgeht. 

Was  diti  oiganischeu  Wirkungen  des  Rückenmarkes,  vergli- 
chen mit  denen  des  Gehirns,  betrilTt,  so  wissen  wir  aus  Flou- 
bbM  Versuchen  nnd  den  Bestätigungen  von  ^eatwig,  dass  ein 
Vogel  nach  'V^'egnahme  der  Hemisphi^ren  des  grossen  Qehtraty 
wenn  man  ihm  das  Fntter  einstopft,  doch  noch  geraume  Zeit*  eiw 
nährt  werden  kann^  ohne  ahsumagm*  Ubitwi o  esmatimmta  ^nö«. 
dam  de  effe^Um  taesiomm  in  pariäms  mephalL   BtroL  182€L 

Ul.  Ca^eL   Vom  Gel^irn. 

].   Yersleichuoc  de«  Gebira«  der  W irbelthiere. 

In  keinem  Tbeite  der  Phjsfologie  kann  man  grössere  Anfor* 
demngen  an  die  vergleichoide  Anatomie  maebenj  als  in  derphj« 


Digitized  by  Google 


3.  Vom.Gßlurn,    Ver^kichunß^  des  GeJurns  der  TJuers, 

^iologic  des  Gehirns,  liier  zeigen  sich  nach  der  Entwickelung 
der  ißleUectuellen  FiihigkeiteD  io  den  verschiedciien  Clausen  die  « 
gröbsten  Untericbi^de,  welche  lor  '<Ue  Deutung  der  HirntheUe 
iroa  diBT  ^grösften  Wichtigkeit  find;  aber  aach  die  Dfptbweqdig- 
keit,  über  die  Bedeutung  der  Hirntbeile  Vermcbe  an  Tblev^n 
•naiisfielieny  nwicbt  aß$  Vergleich  an  g  der  Gehirne  der  Tbiere 
so  nneotbebrlicb.  Daher  habe  ich  für  nöthig  gehalten»  vpr  4er 
Untersuchung  der  Eigenschaften  und  Kräfte  des  Gehirns  eine 
Vergleichung  des  Gehirns  der  Wirheltbiere  voraassoichickeB. 
Diese  Betrachtungen  müssen  von  dem  F^Huszustande  des  Gebims 
des  Menschen  und  der  höbfTen  Tbiere  ausgehen,  weil  dieser,  wie  ' 
Überhaupt  bei  Vcrglcichungen  dieser  Art,  mehr  sichere  Vei^lei« 
chunp;spQnkte  darbietet. 

Schon  hei  einer  oherflaehlichcn  Vergleichung  des  Gehirns 
des  Meuscheii  mit  dera  der  holieren  WIrbelthiere  zei!:;t  siel),  dass 
die  Hemisphären  des  grossen  Gehirns,  welche  mit  ihrem  hintern 
Thelle  heim  Menschen  nickt  allein  die  Vierhiigel,  sondern  seihst 
das  kleine  Gehirn  Uberragen,  ohne  mit  den  Theilen,  welche  sie 
bedecken,  verschmelzen,  bei  den  Thieren  sich  mehr  und  mehr 
nach  vorn  zurückziehen,  und  die  bei  dera  Menschen  beileckterf 
Theile  von  oben  frei  lassen.  Bei  den  Nagetbieren  sehen  wir 
schon  das  kleine  Gehirn  frei,  bei  den  Vögeln  sind; es  auch  die 
Vierhägely  und  mogk  mehr  ist  diess  bei  den  Amphibien  der'  Fall) 
In  demten>en  Gra^e»  als  sieh  die  Hemisphlkrea  yerkleineni»  Ter», 
grossem  sieh  bei  den  Thieren  die  Vierhngel,  nnd  wena  diese 
bei  den  Amphibien  Aoch  bedeutend  kleiner  als  die  HemisnlÄre« 
des '-grossen  Gehirns  sind,  ao  ist  hei  den  Fischen  das  Verhältliisf 
dieser  Tbeile  so  vetilodert,  dass  man  in  Zweifel  ist,  was  rrjan  für 

'  das  eine  und  für  das  andere  halten  soll.  Das  Gehirn  dieser  Tbiere 
sei|^  uns  niftmlich  nur  eine  Keihe  von  tbeils  paarigen^  theils  un- 
paarigen Anschwellungen.  Die  hinterste  unpaarige,  über  diem 
verlängerten  Marke  gelegene,  den  vierten  Ventrikel  deckend, 
Ist  das  kleine  Gehirn;  vor  ihm  liegt  ein  Flügelpaai  ,  oft  das 
grosste,  hohl  in  senwim  Innern,  von  welclieiii  grösstcntheils  die 
Sehnerven  entspringen;  vor  diesen  liegen  ein  Paar  solide  An- 
schwellungen, in  der  Mitte  noch  zusammenhängend,  und  vor  die- 
sen oft  noch  zwei  von  einander  abgesonderte  Ansohwelinngen 
am  Ursprünge  der  Genichsncrven.  Nur  das  Fulusgehirn  der  ho- 
lieren Thcilc  gleicht  eiiii^ermaassen  dem  Hirn  der  niederen  Wir- 
belthiere;  denn  die  Hemisphären  sind  klein,  überragen  anfangs 
Mreder  das  kleine  Gehirn^  noch  die  Vierhügel,  und  es  giebt  eine  / 
Zeit, '  wo  die  Vierh&gel  nicht  kl«ner  sind  als  die  flemisphifaren 
des  grossen  Gehirns.  In'  diesem  Falle  findet  man  eine  ftbnUche 
Reihe  von  Ansehwisllungen,  wie' am  Gehirn  der  Fische,  ,  su  hin*  ^ 
terst  dps  onpaare  kleine  Gehirn;  vor  ihm  die  grossen  blasigen 

'  Vierbügel,  noch  nicht  in  das  vordere  und  hintere  Paar  abge* 
theilt,  im  Innern  hohl  (Ventricnlus  Sylvii,  wo  spater  der  Aquae- 
duetna  Sylvii  ist) ;  vor  ihnen  die  Hemisphären ,  hei  den  Säuge- 
thieren  mit  den  Lobi  olfactorii  an  ihrem  vordem  Ende.  Siehe 
TiioiMAifN  a.a.O.  Das  Gehirn  der  Säugethiere  ist  indess  in  der 
jüngsten  Zeit  des  Fötaslebens  ni€ht  binreicbeDd  genau  bekannt, 
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um  Iriicbtbare  V^rgleichun^en  mit  dem  der  Fische  anzustellen. 
Hier/ii  ^ind  nur  von  Baer  s  BeobachhinGcn  am  Hiihnerenibryo 
(BuEDAcu  s  Physiologie,  2.)  geeignet.  N.k  Ii  vok  Baer's  Uolersn- 
chun^cn  eeigt  das  G<;l]ii-n  des  Vogel cmbrj'os  von  hinten  nach 
vorn  iulj;cndc  An&cLu  elluni^t  n  : 

1)  Das  unpaarc  kleine  Gehirn,  den  vierten  Ventrikel  über 
der  Medutt«  obloneat«  übcrdeekeiidi  vor  ihm 

2)  Die  Blase  der  Vlerhüf;cl,  von  wekben' vorzüglich  der  N. 
opticus  eDtspriiigt,  hohl  in'  ihrem  innem»  mit  dem  Ventricufa» 
SyMt  j  der  anch  in  den ,  beim  Eirwachseneii .  aus  einander  nach 
nMen  gedrängten  Vierhügeilappen  oder  Lobi  optici  enthalten  ist. 

3)  Die  Blase  des  dritten  Ventrikels.  Der  dritte  Ventrikel^' 
weicher  von  den  Sebhügehi  seitlich  und  von  dem  Triohter  un- 
ten begrenzt  wird,  ist  nämlich  beim  Embrjo  noch  nicht  von 
den  noch  sehr  kleinrn  rienilspliaren  bedeckt;  aber  gleichwohl  ist 
er  anfanf^s  oben  nirht  ofl'en,  vielmelir  besitzt  er  eine  blasige  Decke, 
welche  erst  5|iMter  in  der  Mittellinie  vorn  eine  Spalte  erlani;t, 
indem  diese  Blase  in  der  Mittellinie  von  voni  h  kIi  hinten  auf- 
reisst,  während  sich  der  hintere  Theil  der  Decke  y.ur  spätem 
Zirbel  zusamijienziebt ,  so  dass  die  spaicin  vSchenkel  der  Zirliel 
die  trübere  Au.^clchimt)^  der  mittlem  Decke  andenten.  in  der 
Blase  des  dritten  Ventrikels  sind  die  Sehhügei  enthalten. 

4)  Vor  der  Blase  des  dritten  Ventrikels  liegt  dieDoppelbla^e 
der  Hemisphären,  hohl  und  auf  ihrem  Boden  die  gestreiften  Kör- 
ner enthaltend.    Diese  Blase ,  an£ings  kleiner  als  die  Blase  der 
Vierbiigel  oder  Lobi  optid,  vergrossert  sich  nnd  wftehst  naek 
hinten  allmählig  über  die  Blase  des  dritten*  Ventrikels  nnd  aeinm 
Spalte  hinüber;  anfangs  ist  dicse^ Blase  a^  ihrer  hintern  Grenze 
gegen  die  Blase  des  dritten  Ventrikels  nicht  eingerissen,  d.  h.  die 
Fissura  cerebri  magna  des  grossen  Gehirns,  durch  welche  map^ 
beim  Erwachsenen  unter  dem  hintern  untern  Rande  der  Hemi- 
sphliren  in  die  Höhle  der  Hemisphären  gelangt,  ist  anfangs  nicht 
vorhanden;  so  dass  man  ku  einei-  gewissen  Zeit  nur  rjnrrli  die 
Spalte  der  Blase  des  dritfen  Ventriitris  \n  die  Blasen  der  Heoii- 
spären,  die  iml  der  Blase  Jls  dritten  \  ch ( t  i kel>  zusammenhangen, 
koninieij  kann.    Nachdem  ulior  die  C.renz(  ,  wo  der  untere  hin- 
tere Rand  der  Hemi&pbai  eiiblasen ,  \rclebe  die  Blase  des  dritten 
Ventrikels  beutellormig  hinten  überragen,  und  der  vordeie  lUnd 
der  lotsten  Binse  lusaromenhängen,  federscits.eine  Querspalte  er- 
halteb  hatte »  ist  die  Fissnra  eerebri  magna  entstanden,  dnreh 
vrelche  >  man  bekanntlich  beim  Gehirn  des  Erwachsenen  nach 
Wegnahme  der  GeAsshant,  ooter  den  hinteren  Schenkeln  des 
Fotnix  in  die  Seitenventrikel  gelangen  kann. 

Hierauf  lassen  wir  eine  kurze  Beschreibung  des  Fischgehimt 
iblgen.  Am  besten  gebt  daan  mit  Cuvier  von  dem  CerebeUnm 
ans,  über  welches  kein  Zweifel  obwalten  kann* 

1)  Cerebeiiam,  es  ist  unpaarig,  liegt  quer  über  dem  verlün* 
gerten  Marke,  und  deckt  den  ^Ierte^  Ventrikel,  der  sich  unter 
ihm  nach  hinten,  wie  bei  allen  Thieren,  öffnet. 

2)  Lobi  oph'ci.  Vor  dem  kk  inen  Gehirn  li(  oben  ein  Paar 
huiile  Lappen,  an  einer  Mitteliurche  ihrer  obcrn  Wand  verbun- 
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den;  gie  geben  4em  N.  optfcn^  den  Urspnmgy  ond  dürte  mit 
dem  Thalamus  der  höheren  Tliiere  nicht  verwechselt  werden* 
Ihre  Wände  enthalten  swei  Faserschichteo,  die  äussere  Lage' 
streicht  von  hinten  und  aussen  nach  unten  und  iooen^  die  innes^ 

Lage  strahlt  von  unten  nach  aussen  und  oben  in  den  Wänden  der 
Lobi  optici  aus.     Ätif  dorn  13oden  liegen   (nur  hei  den  Knochen- 
iischen)  iwci  Paar  Korperchct),   die  ausspn    vuii  einem  grauen  • 
WuUt  umgeben  sind,  von  -welolipni  die  innere  Ausstrahlung  aus- 
geht; vor  diesen   ist  eine  Vertieiung,  der  dritte  Ventrikel,  der 
zur  iivpuphysis  führt;  vor  dem  dritten  Ventrikel  ist  die  vordere 
Commissur.    Von  diesen  Lappen  gelion  die  Sehnerven  ah,  und  zwar 
von  der  äussern  Faserscliicbt.     Vor  den  graueu  Körpeicheu  öff- 
net sich  die  unter  ihnen  aus  dem  vierten  Ventrikel  kommende 
Was^rleitung  in  den  dritten  Ventrikel.  .  Am  vordem  Ende  .der 
Lobi  optici  3  xwisohen  diesen  nqd  den  Lobi  anteriores ,  befin-* 
det  lieb  in  der  Mittellinie  eine  Oeffnung,  weiche  schleeEt  zu 
der  Anficht  derjenigen  passt,  welche  diese  Lappen  mit  den  He* 
mispbftren  der  höheren  Thiere  vergleichen.    Der  K  trochlearia 
entspringt  hinter  den  Lobi  optici^  and  hinter  den  granen  Kor» 
pereben  vor  dem  kleinen  Gehirn. 

3]  Unter  den  Lobi  optici  liegen  an  der  Basis  des  Gehirns 
vor  der  Medulja  ohlongata  zwei  kleine  Anschwel  langen,  Lobi  in-^ 
feriores  ;  auch  von  ihnen  gehen  nach  Cuvier  Fasern  zum  Sehner- 
ven all,  %v?is  GoTTScBE  läugnet  Sie  enthalten  selten  eine  Höhle^ 
die  mit  dem  dritten  Ventrikel  communieirt. 

4)  Lobi  anteriores;  sie  sind  grau,  liej^en  vor  den  Lol)!  of)tici9 
sind  in  der  Kegel  kleiner  als  jene,  au';  crordentlicb  gross  sind  sie 
bei  den  Rochen  und  Haien;  sie  sind  in  der  Mitteüiine  verbun- 
den durch  eine  oder  zwei  Commi-isuren;  ihre  Oheiilacbe  zeigt 
zuweilen  Wiudunj^cn.  Sie  jäind  nicht  hohl,  ausser  bei  den  'faien 
und  Rochen,  wo  sie  grösser  sind  als  die  Lobi  optici..  Von  ihucu 
entspringen  die  Gerncbsnerven  entweder  unmittelbar  oder  mit 
einer  Anscbwellang;  diese  Anscbwellungen  der  Gerachsoerven^ 
Lobi  ol&etority  sind  dann  aber  von  einander  getrennt  ond  ohne 


6)  Bei  einigen  Fischen  (Muraena)  findet  sich  eine  Art  G)an^ 
dula  pinealis;  sie  liegt  dann  vor  den  Lobi  optici y  ond  ist  durch 
swei  Schenkel  an  die  hintere  Basis  der  Lobi  anteiiores  hefestigL 

6)  Die  meisten  Fische  hidien  Anschwellungen  des  verlänger- 
ten Markes,  welche  dem  Ursprünge  des  H.  vagus  entsprechen, 
Lobi  'posteriores.    Cuvier  hist.  nai.  des  poissons,  T,  1. 

Bedenkt  ninn,  dass  am  Ursprnnge  der  N.  olfaclorii  ans  den 
Lobi  anteriores  oft  ein  Tahercülum  oltactoriuin  sich  beiludet, 
aus  den  Lobi  optici  die  Sehnerven,  aus  den  I^obi  postcri  )res  die 
N.  vaf;i  entspringen,  so  sieht  man  deutlich,  wie  die  LapjxJii  des 
Gebiitj>  der  Fische  grossentbeils  durch  Central/nassen  für  die 
Hauplnervcn  entstcben,  gleich  wie  selbst  am  Ruckenmark  der 
Triglen,  wo  die  t;rosscn  Nerven  für  die  IVcien  Fortsätze  unter 
ibreu  Brustflossen  entsprini^en ,  eine  Kclhc  von  iuuf  Paar  Au- 
schwcUuugcn,  und  am  Ursprünge  der  Armuervcn  und  Schenke;!« 
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nerven  am  Riickeainark  bei  allen  Wirbeltbierett  AttscbweUttngen 

des  Rückenmarkes  sich  befinden. 

Ueber  die  Deutung  des  Fi>cbf:;eliirns  im  Vergleiche  mit  dem 
Gebirne  der  hohcron  Thiere  gie!>t  es  {'o!|;en(!c  An«ichlen. 

\^  l*änip,e,  wie  Ci  vjfr,  vei :;l(  ielit  n  die  Lobi  optici  der  Fi- 
sclie   mit   (Ii  n   Tf  emi^p^la^eo    des  «lo^^f  n  Gehirns   der  höheren 
Thiere;  di<  >('  ^ful/on  sich  anf  die  Existenz  de»  dritten  Ventrikels 
auf  dem  l^oclen  des  mittlem  Tlieiles  der  Lobi  optici,   auf  die 
vor  diesem  Ventrikel  befliull Iche  Commis!»ur;  sie  vergleichen  die 
Anschwellungen  hinter  dem  Ji  itten  Ventrikel  auf  dem  Boden  der 
Bohlen  Lbbi  optici  mit  den  Vierbügeluj  die  Lobt  oUaetorii  vor 
den  Lobi  optici  vergleichen  sie  mit  den  Lobt  plfuctorii  der  An» 
pbibten,  Vö^cl  nnd  Sftngetbiere  am  Anfange'  ibrer.  Hemtspblren. 
OoTTScBE,  dessen  trefllicbe  nnd  cenaoe  Arbeite  Uber  das  Gmm  der 
Fischt y  in  Muklleb's  Ardu»  1835.  mitgethetlt  sind,  neigt  sich 
ebenfalls  loa  dieser  Ansiebt  bin.    Dagegen  spricht  die  Lage  der  Zir- 
bel vor  den  Lobi  optici,  die,  wenn  diese  die  Hemi  phären  reprt' 
sentirten,  vor  den  Vit^rhügeln  fiegcn  müssle,  die  Kleinheit  der 
Hügcichen  auf  dem  Boden  der  bohlen  Lobi  optici,'  da  hingegen  die 
Vierhügei  der  Vögel  und  Amphibien  sehr  gross  und  hohl  sind, 
die  Commissuren  der  sogenannten  Lobi  anteriores  der  Fische,  spre- 
chen nicht  dai^ppen,  da  auch  die  Lobi  der  Gemchsuenrea  beides 
böberen  Thieren  eine  Commissur  haben. 

2)  Die  Meisten,  wie  Arsaky,  Carus  (er  nennt  die  Lobi  optici 
Sehhügcl),  TrEDEM Serres,  Dksmoumns  liutten  die  L.  optici  iur 
Analop;a  f!er  Vierluij^el  der  lioherrn  Tliierc,  die  vor  ihnen  liegenden 
meist  solideri  Lappen  für  die  Hemi^pliaren  ;  und  diese  stütien  sich  auf 
die  Grösse  der  Vieihügel,  und  ihre  Hulillieit  I)ei  den  Vögeln  und 
Amphibien,  als  Theile,  die  nach  abwärts  an  Grösse  immer  zuDeh» 
men,  auf  den  theilweisen  Ursprung  der  Sehnerven  aus  den  Corpb» 
oaadrigemina  bei  den  böberen  Thieren,  auf  die  sebr  bedeateade 
Grösse  nnd  Hoblbeit  der  €orp6ra  «joadrigemlna  bei  dem  FdN 
der  böberen  Tbiere,  welche  an  einer  gewissen  Zeit  des  ersteo 
Föttislebens  sogar  alle  TbeOe  des  Cebims  an  Grösse  übertreftea. 
Für  diese  Ansicht,  spricht  auch  die  Lage  der  Zirbel'  vor  den 
Lobi  optici  der  Fische.  Dagegen  'sprechen  aber  die  Solidiint  der 
vor  den  Lobi  optici  liegenden  Lappen,  die  man  mit  den  He- 
misphären vergleicht'  (sie  sind  nur  bei  den  Knorpelfischen  liohP, 
die  Anscbwelhingen  auf  dem  Boden  der  Lobi  optici,  die  in  den 
Corpora  qnadrigemioa  der  höheren  Thiere  nicht  vorkommen,  die 
Lage  des  dritten  Ventrikels  auf  dem  Boden  der  Lobi  optici  oöd 
die  Commissur  vor  diesem  Ventrikel. 

Trevibams  vergleicht  die  Lobi  optici  der  Vögel  mit 
dem  ]j  in  lern  Tlieilc  der  Heini^pli.it  en  der  SauL;ethi(ji  e  mit  »aiiiuil 
den  Vierhiigeln ,  namentlich  der  VereiniL^uni;  der  Corpora  geoi- 
culata  mit  den  Vierhniieln*,  vorr.üiilich  jiriuulet  sich  dic«e  An- 
sieht  darauf,  dass  in  die  hohlen  Lohi  optici  der  Vöi;el  nml  Am- 
phibren  der  hintere  Theil  der  Selihui^el  liincinragt.  Hierntdi 
wären  nun  die  Lobi  optici  einer  Verei/iignni;  des  hintern  Thci* 
les  der^  Hemisphären  mit  den  Wauden  der  beim  Fötus  ganr  boh- 
ren Vierhügei  gleich  in  aditen.  , 

• 
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4)  Nach  meiner  Meinung  eutspreclieii  die  Lobt  optici  der  Fische 
d^n  Lohi  optici  oder  der  «läse  der  VierhÜ£;el  und  zui;[eich  der 
Blase  des  di  itten  Ventrikels  des  Vogclfolus.    Diese  Ansicht  wird 
definitiv  bewiesen  durch  den  Bau  des  Gehirns  bei  den  Pettomy- 
son,  wo  die  I^obi  tfptici  tii  einen  Lobiis  ventricali  tertü,  ans  decti 
die  Sehnerven  entspringen,  und  in  die  Bl«e  der  Vierhügd  xer- 
fallen  sind,  wihrend  bei  den  äbrigen  Fischen  beide  eine  gemein- 
Mme  Blase  darstellen ,  in  deren  Boden  der  Grand  des  dvit- 
'  ten  Ventrikels  ist.    Der  Lohns  vctitricoli  tertil  der  Petromyzon 
kat  oben  nnd  vom  die  Spalte,  welche  sich  in  der  Blase  des  drit- 
ten Ventrikels  des  Vogelfotns  bildet,  und  jene  Spalte  hei  den 
^Petromyion  kömmt  wieder  am  vordem  Theil  der  Lohi  optici 
der  ührif-en  Fische  vor.    Hieraus  geht  «ugleich  hervor,  das?  (lie 
Lohi  optici  der  Fische  nnd  der  übrii^en  Thirrc  noch  sehr  ver- 
schieden sind.     Die  Lobi  optici  der  Anapliibicn  und  Vögel  sind 
die  Yierluit;elblasen  des  Vopellötns  und  Saii'^etbierfotus.  Siehe 
Mveller's  Arcldo,  1834.  p.  62.    Die  Lol)i  iiiterioies  der  Fische 
werden  vort  "Dfsmoümivs  mit  dentvorpui  a  inammillaria  der  Säugc- 
thierc,  von  Cuvikr  mit  den  Lubi  optici  der  Vögel  verglichen,  die 
noch  tieier  herabgestiegen  wären.    Indessen  sind  die  Lobi  dptict 
der  Vögel,  obgleich  sie  ganz  aas  einander  nnd  ntich  nnten  und 
anssen  gedrängt,  nur  durch  eine  Querbinde  vereinij^L  sind,  offen- 
bar grossen  Vierhügeln  desFdtos  derS&ngethiere  au  veiiglelcben. 
OomcaB  läilgnet  die  Fasern  des  'Sehnerven  von  den  Lobi  in« 
feriores» 

Vergleicht  man  die  Amphibien  nnd  Vögel  mit  den  Sänge-, 
thieren,  so  aeigt  sich,  dass  die  ersteren  zwar  den  Fornix,  aber  noch 
.  nicht  die  grosse  Commissur  der  Heroisph&reni*  das  eigentliche  Girpiu 

callosuni  besitzen  I  welches  zuerst  hei  den  SäugeUiieren  vollstän- 
dig auftrill;  dass  ihre  Lobi  optici  noch  hold  sind,  wahmnl  dl<' 
Vierhügel  der  Saugetlnore  wwv  den  A([uaüductus  Sylvii,  inici  nur 
im  Fötuszustande   eine  Ilohiung  enthalten,   und   dass  die  Lobi 
optici  noch  nicht  wie  die  Corpora  quadrigeniina  der  Sauj^ethiere 
in  ein  vorderes  und  liinteres  Hügelpaar  zerfallen.    Die  Eminen- 
tiae  candicantes     erden  noch  vermisst.     Auch  fehlt  den  Vögeln 
und  Amphibien  der  aussen  sicblbare  Theil  des  Pons  Varolii,  wel-  ^ 
eher  letzlere  ihn^n  indess  mit  Unrecht  abgesprochen  wird^  '^etl  die 
ttefern  Querfasem  awischen  den  Bündeln  der  Medalla  oblongata 
auch  bei  den  Säugethieren 'nnd  dem  Menschen  doch  cum  Pons  ge- 
boren.   Die  Seitentbeile  des  kleinen  Oehims  sind  weniger  als 
bei  den  Sftttge^eren\ausg^bÜdet    Die  Stogetfaiere,  mit  dem 
Menschen  verglichen,  zeigen  immto  noch  eine  relativ  geringere 
JkttSbildung  der  Hemisph&renj  so  dass  vielen  die  Abtheilung  des 
Gehims  in  mehrere  Lappen  gana  abgeht,  und  erst  die  Wieder- 
käuenden, Reissenden»  Dickhäutigen  und  die  Einhufer  eine  deut-  - 
liebere  Abiheilung  in  zwei  Lappen  zeigen,  die  mehr  dem  vor-  ^ 
dern  nnd  mittlem  als  hintern  Lappen  des  Gehirns  des  ATensrlien 
entsprachen,  womit  der  Manj^el   des  linitcrn  Horns  der  Seitcn- 
vcnti'ikcl  bei  den  me  isten  (mit  Ausnalnnc  der  Affen,  Seehunde, 
Delphine)  übereinstimmt.     Auch  die  WinduiiL;"!»  sind  bei  vielen 
^ugethiereu^  wie  den  iNugcihicren^  Flederiuuu&cu  ^  dem  Maul- 
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wurfy  dem  Igel,  den  Gürteltlnereo  und  Abielsesfireisern  nocli  kaam 
aogedeatet,  und  nur  bei  den  reissenden  Tbieren,  den  Wiederkäu- 
ern, Einbufern,  Bickbäutigjen  and  ÄiTen  deutlicb,  aber  einfacher  als 
bei  dem  Menscbco.  S.Cabus  vergl.  Zaot.  1.  75.  Die  untere  Commii- 

sur  des  kleinen  Gehirns,  PonsVaroIiij  erscheint  zwar  bei  den  Säu- 
^ethieren  schon  aussen  stclithar,  ist  aher  noch  schin.il ;  dalier  mao 
die  Pyramiden  des  vcriani;erlen  Markes  in  ihrem  \  erlaufe  weller 
bIob>  liefen  sieht,  wo  sie  hcirn  ^lenschen  von  der  unterem  Laj^e 
der  Qiierfascrn  des  Pons  viel  niclir  bedeckt  werden.  Üei  vielen 
S.iu£;cthieren  sind  aueii  Bündel  der  Querfasern,  eiche  das  ver-  * 
lan^erte  Mark  umfassen ^  hinter  der  ci^entliciieu  Brücke  liegend, 
VOD  dieser  getrennt.    TaEViEA:«us  oennischte  Schriften,  3.  12. 

Ad  dem  vertongerteo  Marke  siebt  nao  die  olivenforroigeD  Rör- 
per  veder  äosserlicb  gut,  noch  die  saekige  Figur  ira'liraerii  ^eo:U 
Jioby  die  markigen  Quers^eifea  auf  dem  Boden  der  vierten  Him-^ 
bohle  fehlen  in  der  RegeU  und  das  kleine  Gehirn  besitxt  eine 

Seringere  Zahl  der  Blutter,  wie  e»  im  Allgemeinen  ian  Gröife 
em  menscblicbeo  nfichsteht;  dahingegen  die  Flocken,  wie  bei 
den  Vögeln  stirker  entwickelt  sind^  and  wie  dort  oft  eigene  Vertier 
langen  des  Felsenheines  in  Anspruch  nehmen.  Die  Lobi  olfaclo-  ' 
rii  am  vordem  Ende  der  Hemisphären  des  grossen  Gehirns  der 
Vö^el  sind  in  den  Rieclikolhen  der  Saugethiej^e  noch  \orliandcn, 
die  sich  aher  von  den  Riechnerven  des  Menschen  darin  unter-  • 
scheiden,  d.t<;s  sie  hohl  sind>  und  dass  ihre  Holilen  in  unniitlcl- 
barer  V(  i  l  it^dunn;  mit  den  Seitenhohien  der  Hemisphären  de& 
gi'ossen  ücbiriid  stehen.  .  ^ 


U.   Vo»  den  Kräften  ties  &ehtrni  und  von  den  Seelentkitig- 

'     Reiten  im  Allfeineincii. 

'  Das  Oehirn  der  Thiere  vergrössert  sieh  von  den  FSsohen 
bis  zum  Mens^en^  nach  der  Entwickelung  der  intellecttielfen 
F'öhigkeittti^' mehr  .lind  mehr«    Aus  den  von  CAava  [Lehrhuch  der 

vergl.  ZootoniUy  an§j/^fhmcn  Verbattni^n  ergiebt  sich,  dass  es 
sich  zur  Masse  des  ganzen  Körpers  hei.Gadti^  iota  wie  1  :  720^ 
heim  Hecht  ^vte  1  :  1305,  beim  Wels  wie  1 : 1837,  beimSalaman> 
der  wie  1  :  380,  hei  der  Landschildkröte  m  ie  l  :  2240,  hei  dcrTaüübe 
wie  1  :  91,  beim  Adler  wie  1  :  160,  beim  Zeisig  wie  1  :  23A,  bei 
.der  Ratte  wie  i  :  82,  heim  Schaf  wie  1  :  351,  beim  Elephanten  ' 
wie  1  : 500,  heim  Gihhon  wie  1  :  48,  beim  Winselaffen  wie  1  :  25 
verhalt.  Das  erosste  (u  him  rines  Pferdes  wiegt  nach  Soemmeb^ 
BiKc.  1  l'iund  14  Luth,  d.i^»  kleinste  eines  ausgewachsenen  Men- 
schen 2  Piund  11  Lothi  dücli  zeigt  das  Pferdegehii  n  auf  seiner 
Grundfläche  gegen  zefiDmal  dickere  Nerven  als  das  des  Men^pbeo. 
Das  Gehiri;!,  untres  Mu/ieums  von  ^inem  75  .(^oss  l^nMn  Wall- 
Bs^o  wog  5  Pfand  10^  Loth>  das  Gehirn^;  des  Menscheii  dege- 
gen  wie^t .  nach  ■,  Sobipmbb.ing  2  Pfund  ii .  I«oth  his  3  .  pfond 
, 3f  Lotb.  Bedenkt  man  nun,  dass  das  Rückenmark  hei  weitem 
weniger  hei  den  niederen  'WirbeHhicnen  abnimmt,  indem  *^  «ich 

r  •  » 

I 

I 

Digitized  by  Google 


3.  Vom  Gel^H,    Krüfic  dtsselb^u.    SeeleiM^ni   .  •  -  831 

%,  B.  bei  Gallus  Iota  zur  Masse  des  Körpers  wie  1  :  481  ^  bei 
Salamaiidra  terre$trii  'wie  1  :  .190,  bei  de«-  Taube  wie,  1  s 
hm.  der  Eattö  wie  1  180  verbAll,  fo  erf^ü^t.sieli  dentUcb^  da» 
die  Entvickelung  der  iDtellectuellen  Ohigkeiteo  in  der  Tbier- 
velt-aiebt  von  der  SUrfce  dei  Päekenvuivke*^  ioiidera  des  Ge- 
lüms  abbftngig  ist.  Wir  leben  aua  den  bedeuteodeii  Variationen 
des  Verhältnisses  in  einer  >^pid  derselbeii  Clas^ei  dl^a  die  Grösse 
dtiti  Gebirns  im  Allgemein§|^  aoi^b  bier  ni<:bt  genau  auf  die  Be- 
hemohung  der  Masse  des  Körpers  berecbnet  ist,  dass  die  Stirlie* 
der  motorischen  Apfwrata  für  die  Beherrschung  der  Mnskelmaa* 
ien  nicht  in  ihm,  sondern  in  dem  Rückenmarke  «t  suchen  ist. 

Indesseq  schreiten  nicht  alle  Theilc  de$  Gehirns  in  der  Thier- 
weit  mit  der  Entwickelang  der  intellectueÜcn  Fähigkeiten  gleich 
fort.  Das  XJeber^ewicht  des  Geiiirns  der  höheren  Tliicre  über 
das  der  niederen  ei.lsteht  vorzüglich  nur  durch  die  Ausbiiduog 
der  Hemisphären  des  grossen  Gehirns.  Das  kleine  Geliirn  ist 
zwar  bei  den  höheren  Thieren  verhaltuissmassig  auch  prussor  als 
bei  den  niederen,  aber  in  einem  weit  scljwacheien  Vei hiiitnisse. 
Die  Vierhügel  sind  geradezu  verhältnissmai^ig  kleiner,  und  eben 
so  sind  das  verlängerte  Mark  und  seine  Versweiguogen  in  das 
Gehirn  bei  dem  Menscbea  verbiltoiwniässig  nicht  grtoer  als  bei 
irgend  einem  Thiere«  Bnreh  dielen  Xheii  noMen  bei  allta  Thie* 
ren  auf-  gleiche  Art  .alle  Nervenfesem  d^  cansün  Rumpfes  in 
das  Gehirn  eiotreten*  Wir  -sfehea  direns  Mwon  vorliufig,  dast 
das  Gehirn  Theile  enthält,  die  hei  «Uen  Wirbeltbiereo  eine  ^i«. 
che  Bedeutung  haben  und  gleich  wichtig  fiur  das  Leben  sind; 
wie  denn  in  der  Tbat  die  Verletzung  der  Medulla  oblnagata  filr 
alle  gleich  tödllieby  gleichsam  ,dsis  Centrum  des  Lebens  und  aller 
willkühriichen  Bewegungen  ungreiß»  während  die  Verletzung  der 
Hemisphären  hei  den  Amphibien  eine  weit  geringere  Störung  in 
den  Lehen<;vernchtungen  erzeugt,  als  die  Verletzunc^  t^ie^er  Theile 
hei  den  mit  höheren  inteilectueüpn  Fahlp^keiten  bej^ablen  Wesen. 

Ohne  indess  jetzt  schon  die  Kräfte  der  vurscbiedencn  Hirn- 
theile  ausser  den  intellectuclleo  Fähigkeitct)  zu  untersuchen,  wol- 
len wir  zuerst  das  Verhältniss  der  SeelenthatigkeiL  zu  dem  Ge- 
hirn überhaupt  betrachten.  Die  vergleichende  Anatomie  zeigt 
uns  schon,  dass  wir  in  dem  Gehirne  die  (Quelle  der  iiitellectucl- 
len  Fähigkeiten  suchen  müssen,  und  sowohl  die  Versuche  an  den 
Thieren,  als  die  Geschichte  der  Verletzungen  desselben  im  Ver- 
gleich mit  anderen  Organen,  hestätigeu  es«  Es  b|  min  hier  n 
beweisen,  dass  die  SccMoftinctlonfln  in  heioent  and^n  Theile  des 
lyervensystems,  nodi  des  Körpers  überhaupt,  als  in  dem  Gehirne 
stattfinden. 

Was  suerst  die  Reryen  betrifft,  so  aeigen  difS  Folgen  .ihrer 
Verletzung,  dass  sie  von  dem  UimeinBoasii  g^epnt,  anch.dem 

Willenseinflusse  und  dem  Bewusstwerden  ihrer.  2!ustähde  entse« 
gen  sind;  das  Rtt<^enmark  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht  gäns 
gleich  den  Herven.  Siehe  oben  p«  S12.  Jede  Rückenmarks  Ver- 
letzung entzieht  mit  dem  fiirneinflussc  auch  den  Willenseinflas 
.  auf  alle  unter  der  verletzten  Stelle  |d)gehenden  Nerven,  dahin- 
•gegea  «die  über  der  verkixtei)  Stella  ,des  Eäckenmarke»,  so  wie 
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der  obere  Theil  durchschnittener  Nerven  noeh  Empfindungen 
znm  Bewusstseyn  bringen  könneu,  und  den  \N  iÜenseinihiss  vou 
dem  Geliirne  aas  erfahren;  der  vordere  Riirtipftheil  des  FroscKes 
hinter  dem  Kopfe  vun  dem  Stamme  getrennt,  emplindet  noch 
und  bewegt  sich  u«ch  wtÜLuliilich.  Durch  diese  Theiluilg  hat 
also  dat  Urgan  der  intellectaellen  Vormagen  nicbti  von  seinett 
KrtAeii,  tondm  nur  a«  dem  Bereit  der  Theile,  6ber  welclie 
et  hemofaty  yerioretti  j;ende  so,  -yM  der  .Ampalirte  diircb  den 

•Verlast  «eiMr  Glieder  nichts  Ton  seiAen  iotellertaelieii  Ffthigkei- 
teo,  sondem  Bor  aa  Bütteln  einhoslt^  sie  handelnd  zu  äiuset-n. 

Noch  weniger  als  das  Rückenmark  kann  irgend  ein  anderer 
Theil  des  Runpfes  dar  Sitz  der  Seelenfanctionen  sejn.  DieGUe> 
der  können  empmtirt  werden;  die  Eingeweide  kdnnen'  hrandig, 
d.  h.  todt  seyn,  nnd  die  Seele  kann  klar  «eyn,  so  lange  das  Le- 
ben in  diesen  Ffdlen  besteht;  ja  es  kann  nach  dem  Eintritt  ties 
Brandl"»  in  einer  entzündlichen  Krnnklieit  sogar  die  ganze  Klar- 
heit des  Bewusstseyns,  die  verloren  ^\;ir,  wieder  eintreten.  Dass 
in  cntzündiiclicu  RraVikhcitcn  wicliti^ti  Eiiii;('vvt  idc  oltt  Delirien  • 
eintreten,  darf  uns  mr!!t  wundern;  denn  von  jeder  Stelle  de» 
Körpers,  auch  von  solchen,  die  man  olme  Verhist  der  Scelenft- 
higkeilen  ampuliren  kann,  wie  die  Lxlremilalen ,  kann  eine  hei- 
tige  entzündliche  Affectioa  durch  die  auf  das  Sensoriam  commune 
semachle  heftige  Impression  BellHnm  erzeugen.  Eine  heftige 
Uemtentc&ttdnng  bewirkt  Oelirinm:  warum  sollte  es  nkht  die 
Entc&ndnng  eine«  £iogeweides  thnn ;  und  doch  kann  {ener  Theil 
der  flaut  mit  dem  ganten  Gliede  fehlen,  und  die  Seele^  niehts 
entbehren.  Hört  nun  dieser  heftige  Eindruck  eines  kranken 
Tiieiles  auf  die  Centraiorgane  durch  den  Brand  oder  Tqd  dieses 
Theiles  anf,  so  ist  aüch  gleiobsam  der  Schleier  gehoben,  welcher 
das  Sensotium  commune  klar  fea  wirken  hinderte,  und  auf  kra^ 
Zeit  bis  %xk  dem  Tode  ti*itt  die  ganze  Klarheit  des  Bewnsstseyns 
oft  wieder  ein.  Auf  diese  Art  h<sst  sich  7el!>**n,  d;»«;^  alle  in  dem 
Untcrleilye  enthaltenen  tiniirw eidc  der  Silz  von  Setlenfunctionen 
nicht  seyn  können.  Die  entzündlichen  Krankheiten  der  in  der 
Brusthöhle  enthallenen  wichtigen  Theile,  der  Lungen  und  des 
Herzens  können  schon  todten,  ehe  es  zn  einer  Störung  des  Sen^ 
&oi  iums  koiiiait.  Wir  können  indess  an  ihren  chronischen  Ki»uik- 
hcitcn,  au  ihren  Degenerationen  auch  mit  Kvidenz  zeigen,  das:» 

•  sie  der  Sitz  von  SeelenverrScbtungcn  nicht  sind.  Der  Lungen« 
kranke  verliert  nichts  von  seinen  Seelenkrtiften  trete  der  gliiili- 
chen  2erstdmng  seiner  Ludgen.  Der  Henkranke  kann  im  hdeb- 
sten  Orade  geingstigt  seyn»  wie  es  jedesmal  hei  Störungen  de» 
Kreislaufes  geschieht;  eher  seine  Seelenfonctionen  sindunverftndert; 
und  deutKcn  sehen  wir»  dass  jedes  Organ  mit  Ausnahme  4cs  Ge- 
hirns entweder  langsam  aus  der  thierischen  Oeoonomie  heraua- 
^eten,  oder  kurse  Zeit  plötolich  ans£iUen  kaMU)  ohne  Störung 
der  Seelenfunctionen.' 

Ganz  anders  verhält  es  sich  bei  dem  Gehirne;  jede  laug- 
same oder  plötzliche  Sförtmg  seiner  Vcrrichtnnt^en  verändert 
aach  die  intellectutlica  lahigkciteu»  Die  Üntyiindun^  dicse>  Or- 
gane» ifit  nie  ohne  Delirien,  und  sp&ter  ohne  Stumpliiino;  der 
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'  Brack  auf  dms  grosse  Gehirn   bewirkt  immei^  Beliriam  «def 

Stampfsinn,  je  nachdem  es- mit  oder  ohne  Reizung  stattfindet  ;  §o 
.  wirkt  alier  Druck,  rühre  er  von  Knocheneindrückeu ,  fremden 
Körpern,  Wasser,  Blat,  Eiter  her.  Bieseiben  Ursachen  heben 
oft,  je  nach  dem  Sitze  des  Uebels,  die  Fähigkeit  der  willkührliehefl 
Bewegung  oder  das  Gediiclitniss  auf.  So  wie  der  Druck  we!»ge- 
nommen  ist,  mit  der  ^iihebung  des  Knoclienpindrnckes,  tritt  die 
Besinnung,  das  Gedhchtniss  oit  wieder  ein;  ja  man  hid  sogiir  be- ^ 
obachtet,  dass  der  Kranke  seinen  Gedankenirntin  soi^ieich  da  lort-  '  *  ' 
setzte,  HO  er  durch  die  Verletzung  unterbrochen  wurden.  Bei 
der  Verletzung  des  grossen  Gehirns  bei  den  Thieren  tritt  Stumpf- 
siuii,  lie.^iunungslosigkeit  ein;  und  so  sind  anch  bei  den  meisten 
Geisteskranken  bedeutende  materieilc  Störungen  im  Gehirn  vor- 
handen, wenii  -wir  anch  in  anderen  Fällen,  besonders  in  den  je» 
nigen,  wo  die  Getsteskrankheiteii  erblich  sind,  die  fdoereii  mate- 
rieUett  Veiüiideraiigeo  einer  bei'  mikro^kofäseher  Fifinhett  wirken- 
den Faflerattg  mcnt  mit  nn8ereil'''tchiechten  HüUsmitteltt  Und 
Kenntnisien  eriieniken  i^erden.  Man  hat  swar  hiel*gegen  einge-.  , 
worfen,  dass  man  sehr  bedeatende  Zerstörnngen  einer  ganzen 
Hemisphäre  ilbvie  Störung  des  Geistes  vorgefunden  hat;  iodess 
'  zeigen  die  Versuche  an  Thieren^  dass  selbst  plötzliche  Vertetstttt«» 
gen  blois  einer  Hetnbphftre  nicht  segle icli  voUen  Stampfsinn  er- 
zeugen, da^s  dieser  erst  dann  gans  auftritt,  wenn  beUle  Heml» 
Sphären  entfernt  sind,  so  dass  es  scheint,  dass  die  Hemisphären 
den  SeelenverrichtoDgea  einandei^  nnterstütseni  ja  ersetten 
können. 

Mehrere  ausgczeiclmete  Gelehrte,  wie  narTicntlicli  IJk  hat  und 
Nasse,  haben  eine  der  unsrigen  gerade  entgegeni;*;setzte  Ansichtj 
indem  sie  anerkennen,  dass  dis  Gebirn  der  SiU  der  höheren 
Seelenverricbtungen  sey,  behaupten  sie  gleichwohl,  das§  auch  an- 
dere Organe,  z.  B.  die  des  Unterleibes  und  der  Brust,  eine  ge- 
wisse Beziehung  den  Seelenverrichtungen  haben;  ja  sie  neigen  # 
Steh  sogar  zu  der  Ansicht  hin,  dass  die  Quelle  der  Lcidenschaf-i. 
ten  .in  aieseii  Organen^  die  davon  so  leicht  afficirt  werden  können^ 
Vöhl  stfn  kdnne,  tmd  sie  stütten  *  ihre  Ansteht  thetts  auf  die  kf^ 
fectionen  dieser  Organe  in  den  Leidenschaften,'  tbefb  Anf  ihre 
kritnkhaften  Verllknderangen  bei  manchen  Irren.  Bei  aller  Hoch- 
achtnng,  die' lieb  Vor  diesen  trefflldlen  BÜrniem  bese,  m^ss  ich 
mir  alle  Mube  geben,  die  Nothwendigkeit  einer  solcnen  Annahme 
zu  widerlegen.  Gewiss  finden  Sich  der  Darmkanal,  die  Leber, 
die  Mils,  die  Longen,  das  Herz  bei  Irren  oft  krank,  und  selbst 
zawetlen,  wenn  man  nicht  gerade  eine  grobe  materielle  Vei^nde- 
mhg  im  Gehirn  auffmden  kann.  Ich  will  auch  geriie  zagebien, 
dass  die  Krankheit  eines  Eingeweides  Veranlassung  zur  Entwrcke« 
Inng  einer  Geisteskrnnkheit  geben  könne,  wie  andere  veranlas- 
sende Ursachen.  Aber  ich  schliesse  daraus  nicht,  dass  dieses 
oder  jenes  Eingeweide  die  Quelle  von  gewissen  geistigen  oder 
leidenschaftHcben  Beziehungen  sey.  Zur  Erl^cugung  jeder  Gei- 
öteskrnnkheil  geiioi  t  eine  Disposition  im  Gehirne;  wenn  diese  er- 
worb<  n  öder  gar  erblich  da  ist,  so  reicht  jene  anhaltende  Stö- 
rung dur  Fanctionen  der  Centraiorgane  durch  eine  Kiaukbcit 


4 

Digitized  by  Google 


irgend  eini»<;  Eingeweides,  vermöge  der  auf  die  Centralot i;;iiie 
statUindendcn  iiiiprt'.asioii,  und  durcli  die  Gesetie  der  Mitlhei hing 
der  Zustande  im  Hückenmarke  und  Gehirne  lun ,  diese  l)is).r>  i- 
tion  zum  Ausbruche  Z4i  bringen,  i;erade  so,  wie  jeder  Tbeil  der 
Kör)>eroberflacbe,  der  ohne  Verlust  der  Seele  entbehrt,  abge- 
scboitten  werden  ktnii,  doch,  ao  lange  er  lebt,  durch  eine  hef- 
tige Mittheilnng  »einer  kVenkbaileB  Stimmung  auf  das  Oehira 
'  sympatbisck  Deliruml  desselben  bewirken  kann.»  Daher  km 
anen  bei  ^em  Irren  dies^  Art  bei  EnCfernmig  der  materieUea 
Stornngen  in  den  Eingeweiden,  welehtf  'entfernter  oder  afthcr 
änf  das  Gebim  infioiren,  die  Disposition  wieder  zurücktreten. 

Was  nun  aber  die  Bezlehnyg  der  Eingeweide  an  den  Lei» 
denschaften  betrifft,  so  sind  diese  Ewar  nicfht  tu  läognen,  jedoch 
bleibt  in  den  hieher  gehörigen  Erfahrungen  der  Pbrsioiogie  av- 
serordentiich  viel  zu  lichten  übrig.     In  diesem  Theile  unserer 
Wissenschaft  herrseben   noch  ziemlich  allgenjein  Vorstellun^eo, 
welche  sich   noch   wenig   von   den  Ueberlieferungen   des  Vol- 
kes entfernen.     Dass  die  LeidenscliatteiJ  vermöge  eines  im  Ge- 
hirn  stattfindenden    veranderltn  Zustandes   entweder  eiccilirend 
oder  depriijiirend  auf  da§  f^aiize  vom  Gehirn  abhängende  Ner- 
vensystem wirken,   ist   bekannt.     In  den   cxcitirenden  Leideo- 
schaften   fmdcn   Spannungen,   und  seihst   convulsivische  Bcwe- 
gunj'en   gewisser   Muskeln,   nämlich   vorzuglich  aller   von  dem 
l'espira torischen  System  der  iVerven  (iNervus  facialis  eingeschlos- 
sen) abhängigen  Moskela  statt.    Die  Atbemhewegun^en  werdea' 
bis  tnm  Vremen,  Seufzen,  Scdilucbseii  verftndnriy  die  Gesichti* 
mnsMn  veraerrt;  in  .  den  deprimirenden  Leidenschaften ,  wie  ia 
der  Angst,  im  Sdirecken,  in  der  Forcbt,  sind  alle  Bfafkela  des 
gesammften  Körpers  abge^nnt,  indem  der  mptonsi^e  Ebfltis 
des  Eückenmarkes  nod  Gehh^ns  abnimmt.     Die  Fttsse  tragen 
nicht,  die  Gesichtaaüge  werden  bangend,  das  Auge  starr,  der  | 
Blick  gebannt  j  ohne  Ausflucht,  und  diess  kann  bis  sur  momeD- 
tanen  Lähmung  des  ganzen  Körper«  «nd  besonders  .der  Schlieis- 
maskeln  fortschreiten.    Die  Bewegungen  des  üeraent  werden  in*  \ 
beiderlei  Leidenschaften  häufiger,  in  den  excitirenden  zugleich  faef-  \ 
tiL;,  in  den  deprimirenden  fiiuifig  und  mei^t  scbwRob.  T>teT''mpfiD- 
dongen ,  werde  n  in  funigen  oder  vielen  Tlieilen,  bnsondcis  un  Ge- 
siebt   und    den   Athemwerkzeus;en    und  Verdauung&werkzeugen, 
q[\  IUI  ganzen  Nervensystem  vei  ändert.     Die  organischen  Wir- 
kungen  der  Leidenschaften   verändern   die  Absonderungen  der 
Thränen,  der  Haut,  iJie  in  den  depri)uirenden  Leidenschallen  kal- 
ten Schweiss  ahsoudert,  der  Galie,  deren  Ausfcheiduug  öfter  ge- 
stört wird^  so  dass  sie  in  die  Blutgefässwandungcn  eindringt  dad 
Iclems  erzeugt,  des  Urins,  der  wässrig  wird^  wie  bei  allen.  Nefw 
Yenafiectionen,;  sie  i^iodifieiren  .xngleich  die  Aetionfeii.der  kleiaea 
jGiiefilsse,  wodnrcb.  der  Turgor  d^r  Hanl  Teründert,  and  dioe 
bald  roib,  bald^  aqch  blass  wird«    Kurz,  es  erfolgen  die  Wir«, 
koogen  der  Leidenscbaften  erstens  auf  die- Atbjemiiervep,  deo 
T^.  facialis,        vagtts,  .die        Spinales  respiratorii  mit  sammt 
dem  JN.,  phrenicus,  dann  aber  durch  das  Rückenmark,  auf  das 
ganae  Aimipfnervensystem,   JiQwobl  der ''  animaliscben  als  er- 
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%  Vom  Gdum^  Kräfte  dwdhu,   SeeUnUben.  . 

j^aniscliea  Nerven.    Aber  ich  kenne  keinen  rlnzlLren  T5eweis,  son-  * 
(lern    l)losse  Traditionen,   dass  eine  Leideiisclialt   bei  gesnudeu 
MeiJäciieii  ijiebr  auf  ein  Organ  als  auf  ein  anderes  "wirke.  Alan 
sagl ,  das  Herz  habe  eine  Betiehung  zar  Freude,  Eom  Kummer^  ^ 
zur  Angst,  aber  in  vvnlcber  beftigen  excilirenden  oder  in  wel- 
eber  deprimiiii enden  Li^iileuacliait  >vird  es  nicht  verändert  ?  Ist 
es  nicht  wie  mit  den  Thräoeowerkzeogen,  welche  in  jeder  hefti- 
gen Leidenschaft  ergriffeB  wMen  können,  da  jede  Letden^cha^ 
Aerger,  Zorn,  FrStidei  Bewvndemng,  Rubrting,  Tkvorigkeit» 
Schrecken,'  Angst,  Fiireht,  bb  som  Weinen  sich  steigern  kann. 
Man  hat  behauptet ,  die  Leber  stehe  in  einer  engen  Beaiebang  '  '  . 
an  den  LeidensciMiften  des  Zorns  nnd  des  Aergers;  dieis  ift  eine' 
uralte,  in  viele,  auch.  physiblof;i$cbe  Schriften  übergegangene, 
aber  ganz  falsche  Behnuptnng,    Wohl  werden  manche  Menseben 
nach  diesen  Leidenschaften  an  der  Leber  afficirt,  sie  bekomaaen 
eine  gelbe  Farbe,  Schmerzen  in  der  rechten  Seite,  oder  gar  Le- 
berentzündung.    Aber  diess  geschieht  nar  denen,  welche  leber- 
krank sind,  oder  welche  eine  angeborne  Dlspo-^ition  7u  Leberaf- 
fectionen    linhen.      Den  meisten  gesell iel:t   nach  dem  heftigsten  ^ 
Zorne  und  Acr^er  niclit'?  der  Art,  hier  darl  ich  nich  ganz  auf 
die  Ertahrungen  meiner  Leser  l>eruten.     Wie  viele  sind  unter 
uns,  weiche  nach  Acrger  und  Zorn  von  allem  dem  nichts  cm*  . 
pfind^,  die  vielmehr  sich  den  Magen  verderben,  weil  es  der 
leicht  ergreilbare  Tbeii  ist,  während  ein  anderer  auf  diese  Lei- 
denschaften seine  Verdaaun^sorgane  ganz  ungeschw'Acht  empfin- 
det, aber  Tädenaii '  bei  Zorn  und  Aerger  eine  heftige  Affsction 
des  Hersenk  erleide^  weil  es  der  bei  ihm  leiobt  angrttlbare  Tbeii 
ist;  ond  so*  ist  eS'  nit  allen  Leidenschaften.    Keine  einsige  wiilEt 
regelmHasig  mehr  «nf  die  Leber,  reeeiin&siig  anf  den  .Magen,  da« 
Uers;  bei  dem  ee^ndefi  Menschen  lirieitdn  «lob  ihre  Wirknngen 
radiatim  von» Gehirn  über  das  Aückemark,  über  das  animalische 
and  organische  Nervensystem  aas«    AUes  Specielle  ist  auch  indi- 
viduell.   Der  Schamröthe  schefnt  .es  eigenthümlich ,  dass  sie  die 
Haut  des  Gesichtes  röthet,  indem  eine  Anhäufung  des  Biates  im, 
den  kleinen  Gefässen  stattfindet;  allein  viele  Menschen  werden 
von  Aerger,  Zorn,  Angst  roth ;  imd  andere  werden  in  der  Scham, 
im  Aerger,  im  Zorne  so  i^iit  wie  in  der  Anj^st,  im  Schreck.cn,  in  ♦ 
der  Furch f  blnss,    Nur  bei  dem  Hepatischen,  bei  der  bcpatischen 
Constitution    crluigt    auf   eine   beitige  Leidenschaft  Gelbsucht, 
Leberentzündang.    Kurz,  wir  sehen,  dass  die  Wirkungen  der 
Leidciiscbütten  auf  die  verschiedenen  Regionen  der  von  d< m  Ge- 
hirne abhuiigigen  Theile  nichts  für  die  H\  pothese  beweisen  koa-  ■ 
neu,  dass  die  Leidenschaften,  oder  überhaupt  gewisse  Seeleover- 
richtupgen  ihren  Sita  ausser  dem  Gehirne  hätten. 

Wenn  wir  nnn  4beils  aus  vergleidiend  anatooiischen,  Cbeik. 
ans  physiologischen  nnd  pathologiscben  Gründen  mit  Beslimmt- 
heit  anerkennen  müssen,  dass  der  Site  der  Seelemrirkongen  ini 
Gehirne  nnd  iii  - keinem  andern  Theile  isl^  daai  die  Nerven  diese 
"Wirkungen  anregen  und  verame  ihrer  Kräfte  ausfuhren,  nnd 
dass  alle  übrigen  Theile  die  Wirkungen  der  Nerven  erfahren,  so 
ist  damit  nur  bewieito>  dass  die  Seete  dnrcb  die  Organisation 
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def  Gehini  wirkt  aodi  Ihilig  ist;  e«  ist  i^ber  oiclit  damit  !>•- 
W«pt0l»  cUf»  ibr  Wesen  bloM  setoe»  Site  ua  Gcbine  beU  £• 
Uaote  woU  seye,  da«  die  Seele  mir  io  einem  Organe  tob 
niner  hesUnuntee  Slnctor  wirken  nnd  Wirknnf en  enpfrngen 
könnte»  nnd  deeh  TieileiGlit  ellgenMingr  \m  Orgimiainne  voriirci- 
tet  w»re. 

•  Wir  wollen  hier  einige  TbatsaclMB  kerverkeben,  weLcbe 
enUcbiedea  lieweisen,  dast  die  Seele ,  wenn  *ie  auck  nur  in 
dem  Gehirne  wirksam  ist,  dock  niebt  gens  auf  dasselbe  be* 
fckiünkt  ist.     Es  genügen  diess  zu  beweisen  zwei  Xbatsacbenu 

Die  eine  i-t,  dass  die  niederen  Thiene,  wie  Planarien,  Polypen, 
\\urnier,  theilbar  sind,  Tind  da»s  Poivpen  und  Würmer,  wie 
die  Naiden,  Nereiden  [sielie  oben  p.  ii/.),  selbst  durch  Theilung 
ihrr'>  korpers  xeugen.  Biese  ThaUache  zeigt  uns,  dass  das  Le- 
bensprincip  mit  der  Materie  theilbar  i»t,  indem  aus  getrennten 
Stücken  ucui;  Individuen  entstehen.  Man  kann  diese  Thierc 
zwar  beseelt  in  dem  Sinne,  wie  die  haherea  Tiiiere,  nicht  nt:a- 
nen;  indeüeo  bat  jedes  der  getrennten  Tbeile  seinen  besonderen 
'Willen  nnd  ieine  besonderen  Begebrnogeo^  nnd  da  anm  Empfin- 
den ancb  PewuMtseyn  nnd  4BfMrkMHDkeat  §eliör^  lo  bnben  wir 
dien  Beweif»,  dass  daa  psyckoebe  Prineip  dietcr  niederen  Wesen, 
mag  es  mit  dem  Lebensprtnctp  eine  oder  niebt  eins  sey%  wie  dieiei 
mit  der  Materie  theilbar  ist  Die  zweite  Tbatsacbe  is^  dm  dea 
psychische  Frihcip  wie  das  Lebensprincip  aach  bei  den  höheren 
nnd  köcksten  Thieren»  ja  selbst  beim  Menschen^  so  einem  beschränk- 
ten Sinne  tkeilbar  i«t  Die  höheren  Thiere  und  die  Mens<^ea 
eneogen  zwar  keine  neuen  beseelten  Individueü  durch  Theilniig 
ihrer  selbst  in  mehrere  Stücke;  wohl  aber  durch  Erzeugung  des 
Saamens  bei  dem  Manne,  und  des  Reim*?s  bei  dem  Weibe.  Wie 
die  Zeugung  des  neuen'Individuunis  Ijei  der  Berührung  des  weih- 
liehen  Keimes  und  des  inaunlichen  Samens  stattfinden  mag,  wir 
wissen,  dass  bei  den  Fischen,  Fröschen,  Salamandern  die  blosse, 
seihst  künstlich  ausgeführte  Berührung  von  Sar7ien  und  Ei,  ohne 
«lilen  Antheil  von  Seiten  des  Mannchens  und  Weibchens  zur  Er- 
zeugung des  neuen  Individuums  hinreicht,  wie  denn  nackSpALLA»* 
aAvi  Eier  des  Frosekea  mit  Fresebumen  befeoebtet,  befmcbtet  sind. 
Es  gebt  deren«  bervor,  da»  der  Renn  des  Weibobens  nnd  der 
Saame  dea  Mlinncfaeas  Allee  entkaiten,  waa  sür  Aenssemng  dm 
indifidnelleo  Lebenspriocipei  wid  der  .  psycbiscben  Fnncttonien 
der  Tkiere  ndthig  'ist.  Der  Keim  und  der  Samen ,  oder  einer 
von  beiden  moss  also  das  Lebensprioeip  nnd  das  psjrebiscbe  Prin- 
eip gleichsam  latent  eotkalten;^  denn  sonst  könnte  et  sieb  niclii 
bei  der  Entstehung  des  neuen  Individuums  &nssern.  Eben  so 
müssen  wir  auch  bei  den  höchsten  Thieren  und  dem  Menschen 
no^hwendig  annehmen,  dass,  wie  der  Same  nnd  das  Ei  alleBedin-. 
gungen  zu  einem  neiicn  belebten  und  beseeUcn  Wesen  enthalten, 
sie  auch  selbst  entweder  beide,  oder  eines  von  beiden  das  Lebens- 
princip nnd  das  psychische  Prineip  im  latenten  Zustande  ent- 
halten. Ob  das  neue  Individuum  ausser  (wie  bei  den  Eierlegern} 
oder  in  dem  ijiuücrlichcn  Korper  (nie  bei  den  Lebendigcebä- 
rendeo)  sidi  enlwicWeil^  machl  m  dieser  Frage  gar  nichts  aus. 
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Wir  sehen  aas  dieser  Folge  Ton  Tli.itsaclien  und  Vemunftschlus- 
sen ,  dass,  obgleich  di^  höheren  Thiere  and  der  Menscli  nicht 
mehr  durch  Zerthcilimg  in  mehrere  Stücke,  neue  hfl('})(e  und 
l»cseelte  Indiviilucn  zeugen,  sie  doch  insoiern  ^int  Ii  lu  üinsicbt 
de&  Lebcns|)i mcipes  und  psychlscljen  Principes  thtiihur  sind,  als 
ein  Thell  ihrer  Materie,  die  Zengungsilu^>ii;k(  iten ,  mit  diesen 
Priucipicn,  mugea  sie  eins  oder  getrennt  »eyii,  beseelt  ist.  # 
^enn  diess  aber  so  ist,  so  ist  das  psychische  Princip  offenbar  , 
«icht  «af  das  Gehirn  beschräolu,  sondern  auch,  w^DogUicli  in 
lateoteii  Zuitand«,  m  ThettoOr  die  vom  Gehirae  weit  entfernt 
▼an  denn  Ganten  abtreanW  md,  «ntbaUea;  and^diest  ist  es, 
wi|s  wir  beweisen  wollten« 

Ob  das  JLebeasprinoip  .nod.das  psycbisebe  Prineip  von  dem 
Gehirne  ans  in  einem- latenten  Zustande  auf  den  Wegen  der  Ner- 
ven ^Im  Samen  oder  Keime  gelange,  ob  es  im  Utenten  Zustande 
im  Binte,  verbreitet  weide,  ob .  es  im  latenten  Zostande  im  ganzen 
I^Ärper  .verbreitet  sey ,  wühreod  es  nar  frei  im  Gehirne  als  dem 
zu  seiner  Wirksamkeit  organisirten  Apparate  wirkt  und  Wir- 
kungen anderer  Theile  empfangt,  alles  diess  ist  nicbt  zn  beantwor- 
ten ,  auch  wäre  die  Heantwortuog  für  die  gegenwartige  Untersu- 
chung gleichgültig;  es  i^,t  t;enug,  dass  wir  wissen,  dass  der  Same 
und  Jveim  nicht  allem  die  Kraft  zu  einem  belebten  individuam 
enthalten,  sondern  auch  das  psvc In ^clie  Princip  des  neuen  Wesens 
im  latenten  Zustande  enthalten  nmssen»  Es  ist  für  unsern  Zweck 
jetzt  genug,  zu  ^vissen,  dass  andere  Theile  des  Koipers,  als  4»i* 
Gehirn,  auch  noch  au  dem  psychischen  Principe  Theil  haben, 
dass  aher  diess  Princi]^  pur  in  dem  Gehirne  frei  und  thätig  .er- 
Sflbeinjt,  weil  hier  die  Organisation  z«  allen  seinen  Bewegungen 
und  Wirkungen  auf  die  K^fte  andereif  Tbeil^,  anf  die  motoii'^ 
soben  Apparate,  und  snr  Anfnabme  der  Wirknngen  der'  sen-  - 
sihnhi  Leiter  ist,  Nor  in  dem  Gebime  ist  Bewnsst«i^»j  VorsteU 
luog,  Gedanke,  Wille»  Leidensobaft  mögUchi  nnd  wenngleieb  das 
Princip  zur  Erzeugung  der  Vorstellungen,  Gedenken  n.  s.  Wa  in 
dem  befrachteten  Keime  latent  vorhanden  ist,  so  muss  dieser  b^ 
^  seelle  '  K.eim  doch  erst  die  ganze  Organisation  des  Gehirns  er-» 
schaffen,  dass  das  psychische  Prineap  frei  werde,  und  dass  Vor- 
stellungen, Gedanken,  Wille  u.  s.  w.  erscheinen  oder  wirken.  In 
der  hirnlosen  MIssnebTirt,  die  walirei^d -  des  Leben«;  im  Uterus 
bis  zur  Geburt  noch  ernährt  wird  und  !e])t,  uuide  das  zur  spä- 
tem Aeus-erung  der  Seele  von  dem  Lelcbten  Keime  erzeui^te 
Organ  schon  zu  einer  Zeit  (durch  Wassei sucht)-  zerstört,  ehe  es 
zum  Freiwerden  des  psvcliischen  Priacipe«>  zur  Aeusserung  der 
Seelenfä!iigkeiten,  ausgebildet  war.  ^ 

Ob  das  psychische  Princip  durch  eine  Verletzung  des  Gehirn- 
haues  selbst  wesentlich  modiiicirt  werde,  ob  in  den  Geisteskrankhei- 
tfm  die  Tbaligkeit  der  Seele  durch  die  Verletzung  des  Gehirns  bloss  ' 
verändert  werdet  oder  ob  die  Seele  an' sieb  krank  seyn  könne,  kann 
nach  den  vorausgescbiokten  Betraqbtnngen  nndTbatsaehen  jetat  ef^ 
ortert  werdnn.  Dn^  wie  wir  hier  geMben  babeo,  die  Eiisten«  der 
Seele  von  dem  nnverletstea  Baue  des  Gebhrns  nicht  abhängt,  der 
sieb  ihr  Daseyn^  wenn  nach  latent,  auch  in  da  von  dem  Mat- 
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terstaramc  nI)pe>tossenen  Keiuir-  ( i  weisf,  so  kann  aaoh  keine  Ver- 
änderung des  üuues  des  Gehirns  das  Wesen  der  Seele  selbst  ver- 
ändern/ sondern  ihre  Tliätigkeit  nnr  211  kranken  Actionen  zwin- 

fen.    Nur  die  iliiäligkeit  der  Seele  bangt  von  der  Integrität  de» 
aserbaues  und  der  Mischung  des  jGebirnes  ab.     Die  Art  der 
Tbätigkeit,  und  die  Art  des  Baues  tiDd  GehirDCUStindes  kojfon 
immer  parallel;  der  ietitera  bestimmt  immer  die  ersCere,  aber 
dM  Wesen  der'  Seele,  ihre  latente  Kraft ;  so  weit'  sie  sieh  nicht 
•fttisserD  luassy  scheint  dnreh  keine' Himyeilliiderong  bestimmbar.' 
Hftlt  man  sieh  hieran,  so  sind  alle  weiteren  Erörterangen  über 
die  letste  Ursache  der  Geisteskrankheiten,  über  den  Antheil  des 
Gehirns  und  der  Seele  an  denselben  abgeschnittent  nnd  der  Arat 
hat  bei  allen  abnormen  Geisteszaständen  immer  und  anent  nni^ 
den  Zustand  der  materiellen  Veränderung,  welche  die  Seele  zu 
kranken  Actionen  Kwin|!;t,  oder  ihre  Th'atlj;kf»it  tmterdriickt ,  im 
Auge  zu  liehnlten.     "NVir  keimen   aus  Berichten   zwei  Falle  von 
angebornem  ülöditinn  mit  einem  so  niedrit;en  Sehadel,  dass  die 
Abbildungen  an  den  Zustand  des  Schadeis  bei  der  Hemicephalie 
erinnern,  obgleicli  d;»;,  Cranium  vollsfündig  vorhanden  ist    Es  sind 
die  *wei  in  der  Coloiiie  Riwitsblott,  eine  Meile  von  Bromberg,  leben- 
den Sohne  der  Witt  we  Soh  n ,  der  eine  von  17,  der  andere  von  1(1 
Jahren.    Beide  sind  bei  dem  besten  Woblseyn  so  stupid,  dass  sie 
sich^des  'Weges  nach  Hanse  aach  hei  einer  gerineen  Entfernung 
nicht  erinnern,  dass;  sie  sich  nicht  ihre  Beinklei£r  dfiben  kdo* 
ncn,  obgleich  sie  mit  allen  Bewegungskräften  eines  gesnndeit 
Menschen  ausgerüstet  suid|  und  auf  alle  Tbeile  ihres  Körpers 
den  Einfluss  des  liVillens  hesitsen,  den  sie,  obgleich  lenksam  nad 
ohne  Bosheit,  nnr  zum  Essen  und  Trinken/  und  anm  Zerstören  ton 
Allem,  was  ihnen  in  die  Hhnde  fallt,  benotten  können»   Anch  in 
diesen  denkwürdigen  Fallen  dürfen  wir  keine  angebome  Krank- 
heit der  Seele,  keinen  ursprünglichen  Mangel  des  psychischen 
Principes  vorrrussetzen ;  f^ewiss  war  die  Anlage  zu  der  höchsten 
V(illkommen))eit  in  dem  latenten  /ii<:tandp  des  psychischen  Prin- 
cipes  im  Keime  verbanden;  aber  keine  I^ntwickclung  der  Fähig- 
keiten der  höheren  Seelf  n  tisserun£;en  war  bei  der  nnvolikomrae- 
ncn  Ausbildung  des  Gehirns  mö^Hch,   f^leich  wie  die  bei  dem 
gesunden  Menschen  eintretende  plot/liche  Veränderung  des  Hirn- 
zustandes augenblicklich  auch  die  Aeasserungen  der  Seele  krank- 
haft oder  ihre  Kraft  sogar  htent  tnaoht,  die  nach  der  Wegnahme 
des  Druckes  auf  das  Gehirn  oft  mit  der  ganven  Klarbait  des 
BewiiAtseyns  wiederkishft.   Da  die  Materie  durch  die  Th&tigkeit 
immer  rugleich  verändert  irird  (siehe  öhen  p.  52.),  so  Tcrsleht 
CS  sich  von  selbst,  dass  abäoirm  angestrengte  Thhtigkeit  der  SMe^ 
und  eine  durch  eingegangene  Lebensverhältnisse  bedingte  ein** 
seitige  Richtung  der  Geistesthfitigkeit,  oder  die  hervorgerufene 
Hetlißkeit  der  SeelenKUstände  anch  wieder  auf  die  Organisation 
des  deelenorgunes  zurückwirken  muss.    Wie  sehr  auch  die  Ent- 
fernung dieser  T^^rsacben  in  den  Anc;en  des  Arztes  wichtic^  i*;t; 
der  Zustand  der  Ori^anc  I)!cibt  liier  Avie  \iberall  da?  Object  des- 
selben:   nnd    die  Sundhalti^keit  -   womit    scIi  warmri  i^che  Äerzt«3 

Sich  so  viel  zu  schafifen  machen,  ist  nicht  das  Wesen  der  Gei- 
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stcskranüieit,  .sondt;i  ti  katii^  wnv  mit»  in  den  grossen  Ivreis  ihrer 
veranlassenden  Ursachen  gehorca. 

Oh  das  Lebensprincip,  von  welchem  im  Keirae  die' ganze  ' 
Orf;,anisation  aus£;clil,  und  .welches  auch  das  Organ  für  das  Wir- 
ken des  psychischen  Principes  erzeugt,  von  dem  letztern  wesent- 
lich verschieden  sey,  oder  ob  die  Thätigkeit  der  Seele  nur  eine  « 
Spccies   der  Wirkungen   des  Lebeusprincipes   sey,  ist  eine  ia. 
der  empinaohen  Physiologie  ganz  unlöihare  Frage.    "Wir  wissen, 
dms  das  I«ebeiispfiBd|p  olM  SeeLeniliissoningen  fbrlwiHLeo  kana; 
dcno  das  Lebensprincip  erhält  aacb  die  birn-  und  ruckeiunark- 
'  Inse  JUissgebnrt  noch  bis  inr  Gebart  lebend.    Barans  kann  man 
nicht  sdiliesseui  dass  das  psychiscbe  Princip  von  dem  Lebens 
prindp  dem  Wesen  naob  Tersohiedenser;  denn  wir  baben  schon' 
gesehen 9  dass  es  einen  latenten  Znstanif  des  psgrehischen.  Princi- 
pes in  einem  belebten  Körper  auch  ausser  dem  Gehirne  »giebt.  « 
Man  kann  aber  eben  so  wenig  daraus  scfaüessen,  dass  das  psychische 
Leben  nur  eine  Species  der  Wirkungen  des  Lebensprincipes  sey; 
wir  sehen  nur,  was  auch  die  Schöpfung  des  ganzen  Embryos  vor 
der  Entwirkelung  der  Seelenfaliigkeitcn  beweist,  dass  die  Thä- 
tigkeit der  Seele  zur  Äeusscrung  des  Lebensprincipes  niclil  noth- 
wendig  ist;  dugej^en  wissen  wir  cl)cn  so  bestimmt,  dass  die  T/u'L 
iigkeä  der  Seele  ohne  die  Mitwirkung  des  Lebensprincipes  ia 
einem  thici  ibciien  Körper  nicht  möglich  ist;  denn  das  Lebensprin- 
cip erschallt  und  erhält  die  znrXhädgkeit  der  Seele  uulhwendig« 
Organisation  des  Gehirns. 

Für  die  Ansicht,  dass  das  psychische  Lcbcu  nur  eine  Mani- 
festation des  'Lebensprincipes  der  tbieriscben  Körper  überhaupt 
Sey,  kann  man  anfuhren  ^  dass  das  psycbiscbe  Princip  nicht  bloss  * 
in  einer  Gasse  von  tbieriscfaen  Wesen i  im  Menschen/  dass  es  ^ 
vielmebr  bis  att  den  niedersten  Thieren  erscheint.'  Denn  alles 
Thieriscbe  ist  beseelt  >  was  der  Sinneserscbeinong  aacb  ausser 
den  Sinnesempfindnngen  bewnsst  ist,  was  vorstellt,  was  Begeh* 
rangen  nnd  VorsteUangcn  von  ihrem  Objecto  ond  ihrer  Befrie- 
digung hat,  was  durch  Vorstellungen  und  Begehrnngen  au  Wil-  , 
lensactionen  bestimmt  wird.  In  diesem  Umfange  kommen  psy» 
chische  Erscheinungen  bis  zu  den  niedersten  Thieren  vor;  bei 
den  höheren  Thieren  treten  zumal  auch  Leidenschaften  auf.  Auf 
der  nndern  vSeite  lässt  sich  fiir  die  Unabhängigkeit  des  psychi- 
-  ficlien  J'iiricipGs  von  dem  Lfhensprincipc  anfüliren  ,  dass  eine 
ganze  Classe  der  organischen  belebten  Wesen,  die  Pfhtnren,  aller 
psychischen  Erscheinungen  entbehren.  Indessen  lässt  sicli  dieser 
Einwurf  wieder  durch  die  Annahme  eines  latenten  Zustandcs  der 
psychischen  Seite  des  Lebensprincipes  auflieben,  und  wo  eine 
Hypothese  bloss  lasoiern  Haltung  hat,  als  ^leh  eine  grosse  Anzahl 
der  Thatsachen  daraus  erklären  lassen,  wird  dieselbe  durch  eine 
andere,  weiche  die  Thatsachen  eben  so  erkUkrt,  neutralitirt 

Beide  Principien  stinmien  in-  ihren  Wirkongen  darin  übereio, 
dass  ihre  Encbeimingen  das  Vernünftige  seyn  können;  aber  das^ 
Vernauftige  des  psycnisoben  Löbens  ist  blosses  Bewnsstaeyn  des 
VemonfligeBi  ohne  alle  sehaffifinde  Einwirkang  auf  die  Organisa- 
tion ^  anf  die  Materie;  das  Venionftige  der  Thätigkeit  des  L«- 
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benspriiicip«  s  l>t  Ei*zeugung  der  Eweckmässsit^en  Organi^nt  on 
in  der  belebten  iMalcrie.  Hie  in  der  Organisation  des  euilach- 
slen  Wesens  sich  ausdrückende  Vernunft  ist  vielleiclit  erhabener 
als"  das  Höchste,  was  das  Bewusstseyn  eines  thierisclien  Wesens 
oder  Menschea  vox'zustellen  vermag.  Alle  Probleme  der  Physik 
sind  Tor  dieser  tohaffeoileB  Tbatigk^it  gelöst  Vor  der  Katar, 
welche  das  Aace,  das  Gekdrorgan  ersengt,  md  keine  ProUme 
über  die  Physik  des  Sehens,  des  Hörens  :verfaorgen^  Sie  itl  aich 
die  Uraeche  des-  InsÜDhles,  d.  b.  sie  ist  die  Uriache,  dass  in  Mi 
Senfiorinm  eines  Tbieres  IVftnnie  entstebeni  die  es  an  aweckaMi» 
ligeni  sa  seincni  Baseyn  nöthigen  und  vernünftigen  Ha«dbiii§ca 
ndtbigen^«  ohne  dass  die  Seele  des  Geschöpfes  das  Genngste  vee 
diesem  vernünftigen  Vorgänge  und  seinem  Zusammenbange  einsieht 

Wenn  es  einen  wahren  Grand  hir  die  Ansicht  giebt,  dasi 
das  psychische  Leben  auch  nur  eine  Art  der  Manifestation  des 
Lehensprincipes  der  thierisclien  Wesen  ist,  so  ist  es  der,  dass  bei- 
derlei Wirkimpcn  der  Ausdruek.  der  Vernunft  sevn  können,  dass 
die  Fr7cuuniit?  der  Orcanisalioii  dp';  niedersten  Tbieres  lu  t  (i(T 
Enlwickelutj^  des  Keimes  der  Ausdruck  der  höchsten  Verontilf 
ist,  und  dass  das  darin  vsalti  iide  Vernuul'lijjie  alle. bewassten  See- 
lenwirkun£;en  dieses  Oesehopfcs  weit  übershalilt,  Er?«st  Stahi 
Hess  alle  thierisehen  \\  ii  kun|;en,  weil  sie  zv%  i  (  krnft^sig  suid,  von 
der  Seele  ausgehen.  Diese  Seele,  wenn  von  ihr  das  psycbiiche 
Leben  im  engero  Sinne  abhängig  ist  und  ausfliesst,  ist  in  Stahl's 
Sinne  freilich  etwas  ganz  Anderes  nnd  Hdheves,  a(s  was  wir  ge> 
Wöhnlich  Seelenleben  nennen.  Man  sieht  leicht  ein,  dass'STASL's 
Theorie  die  Anschannng  Von  der  venmnftgemiss  wirkeadoi 
Kraft  in  jedem  lebenden  Wesen  sn  Grnnde  liegt,  dass  er  dsf, 
was  wir  gewöhalich  Seelenleben  nennen,  als  einen  A«sflnss  jsasr 
leisten  Ursache  eipes  Gesahofifes  ansah.  Aber  wenn  diese  letx> 
tere  Ansicht  auch  richtig  seyn  sollte,  was  sich  empirisch  nicht  I 
beweisen  lisst,  so  muss  man  doch  immer  festhalten,  dass  io  da^  | 
,  bewusste  und  denkende  Seelenwirken:  nur  ein  kleiner  Theil 
von  den  Wirkungen  jener  höhern,  vemunftgemilss  wirkenden* Le- 
bensseele fallt,  welehe  die  letzte  Ursache  eines  Ocschöpfes  ist, 
nnd  welehe  in  seiner  Or£;nnj5<!t io;i ,  in  seinen  instinktmässigeo 
Trieben  alle  Schicksale  desselben  ioi  Zusaxnmeuiiuss  mit  der  am- 
sern  Welt  vorsiehL 

Man  Iragt,  oh  das  psychische  Princip  eine  ThStigkeit  der 
Materie  oder  selbststandige  Kraft  sey,  ob  es  an  den  Leib  blossge- 
bundeu  sey,  oder  ob  es  nicht  anders,  als  der  Ausdiuck  eines  ge- 
wissen Zustandcs,  einer  gewissen  Zusammengesetztheit  der  Mate- 
rie sey.  Bewegung,  Xhätigkeit  ist  vielleicht  der  Urzustand  der 
Malerte,  da  sjeUsst  die  Rnhe  der  Massen  von  der  Ansehung  il^ 
Thetlchen  abhikngl»  "Wenn  es  aber  keinen  Körper*  ohne  Energie^ 
ohne  Kraft,  ohne  Th«^tigkett  giebt,  is^  nicht  die  Seele  selbst  ansh 
der.  Attsdiuek  des  Zostandes  und  der  'Zosanunensetaung  der»  Ma- 
terie in  den  lebenden  Wesen?  Erscheint  di»  Seele*  nach  deai 
Tode  nicht  mehr  an  dem  Leibe»  weil  die  Materie  ihren  InshoR^ 
gen  Zustand,  ihre  Zosammensetcnng,  d^ie  rereinte  Whrknng  nnd 
Anziehung  ihrer  belebten  Atome  verloren  hirty  die  nnn  naek 
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fkntm  veränderten  Zustande  in  andere  Erschemnngswelseii  über- 
sehen; oder  erscheint  die  Seele  nicht  mehr  an  dem  Köiperj  well 
016  nicht  mehr  an  den  Körper  c^clnmden  ist.^ 

Allerdings  sind  die  Erscheinungen  des  Seelenlebens,  mnc:  es 
ein  Änsfluss  des  Lebensprincips  sern,  oder  von  einem  selbststatidij^L  ii 
mit  dem  T.ehen  verknüpften  Princip  abhimgen  ,   durchaus  an  die 
Organisation  des  Gehirns  geknüpft;  ohne  die  IJnverselirtlieit  die- 
ses so  zusammengesetzten  Faserbanes  erfolgt  keine  \N  irkung  der 
Seele  aui  die  belebten  Werkzeuge  des  Körpers,  oder  mit  anderen 
Worten,  erscheint  sie  nicht  an  diesem,  aber  sie  kann  an  ihm  la- 
tent seyn,  wie  ihre  Qaelle  m  den'Zettgungsfiüssigkeiteii  der  tbie- 
WsebeA  Wesen  vorbanden  >  a9>6r  tatent  ist.   Indess»  bier  wieder- 
.  holt  sieb  dieselbe  Frage:  ist  aneb  der  latente  Znstand  der  Seele 
nur  die  Rube  der  einer  gewissen  Znsammensetzung  der  Materie 
elngebornen  Kraft,  oder  kann  das  Princip ,  unabbängi^  von  alter 
Materie,  siöfa  mit  dieser  verbinden  und  sie  verlassen.   Fliessen  die  ' 
nacb  dem  Materialisenns  allein  thatigen  Atome  nach  der  Zerte-  • 
gung  der  mit  dem  latenten  Zustande  des  Lebens  beseelten  Mate- 
rie in  die  Welt  zurück,  um  wieder  zur  Quelle  des  Lebens  sieb 
zn  einen,  wenn  sie  in  einer  gewissen  Art  wieder  zusammengesetzt 
werden:  oder  ist  das  latente  Lebensprincip  und  psychische  Prin- 
cip   auch  von    dem  Zerfallen    der  Atome  unabhängig;   ist  seine 
Substatiz  iniiiiatf  I  i(  II ,  und  weder  die  ThUtigkeit  der  Atome  der 
Materie,  noch  die  Xliäligkeit  der  in  gewisser  Art  vereinten  Atome 
der  Materie?    OI)E;leich  man  keine  Lösung  dieser  physiologischen 
.Fragen  von  der  empirischen  JMiysiologie  erwarten  darf,  so  giebt 
es  doch  Thatsachen,  welche  bei  dem  Versuche  dieser  Lösung  zu 
benutzen  sind.     Es  giebL  allerdings  Kialtc  der  Katur,  oder  im- 
ponderable  Substanzen,  welche,  wenn  auch  nicht  von  der  Mate-> 
rie  unabbSngig,  doeh  ebne  eine  Veränderung  in  dem  materiellen 
Znstande  des  Körpers  sie  veriassen  und*  auf  andere  ubergebem 
Itönnen,  wie  Liebt,  Elektrtcität^.  Magnetistaius.   Die  Eiistens  die- 
ser'Prtncipien,  ibr  Ersebeineu  an  den  Körpern,  und  i|ir  Ueber* 
strömen  von  einem  auf  den  andern  Körper  seigt  uns  deutlicb/ 
dass  jener  Materialismus,  weleber  ausser  den  Kräften  der  Atome 
nicbts  atierkennt,  grundlos  ist;  und  ohne  entfernter  Weise  das 
Lebensprincip  und  psjcbiscbe  Princip  mit  jenen  imponderabeln 
Substanzen  oder  Kräften  vergleichen  zu  wollen,  sehen  wir  we« 
nigstens,  dass  in  den  Thatsachen  der  Physik,  nichts  ist,  welches 
die  Möglichkeit  eines  von  der  Materie  unabhängigen,  wenngleich 
in  den  organischen  Ki^rpero  in  der  Materie  wirkenden  iuunate-i 
riclien  Princij)s  aufhöbe. 

Wir  rjm  >en  liier  ein  anderes  Rathsei  berühren,  dessen 
selion  im  Anlange  dieses  Lehrbuches  p.  38.  gedacht  Wurde.  Es 
ist  die  Frage  nach  der  Ursache  des  beständigen  Vergehens 
und  der  Wiedererzeugung  belebter  und  beseelter  individueller 
Wesen.  Das  Lebensprincip  wacliat  nicht  allein  an  Intensität 
wahrend  des  Wachsthums  der  organischen  Körper,  es  ver- 
vielfältigt sieb  aueb  durcb  die*  Tbetlung  und  Zeugung.  Aus  ei- 
nem lebenden  Wesen  entstehen  viele  andere^  eben  sö  kräftige  - 
und  prodaettve^  aus  diesen  wieder  a&dere^  wäbrend  die  organi^ 
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.«r)i(  Ki;ilt  der  ^tcrbeudcn  verjielit  oder  latent  wird.    Diese  Ver- 
vieilaitiguüg  helt  ])ter  Wesen  geschieht  nicht  bloss  durch  ein  Ue- 
Ix'rtraccn   des  wiiksamen  Principes   von  dem  Prod^icenten  auf 
d.i>  l'jotldct.     Denn  der  Producent  bleibt  auch  nach  der  Ver- 
viell.iitigunß  zu  neuen  Produclionen  ialiit;,  bi:»  er  luleUt  vergeht. 
Dasselbe  gilt  aber  von  dem  psychischen  Princip.  'Der  Zeugende 
verliert  dasselbe  nicM  durch  das  Zeugen  eines  oenea  lieseelteiL 
Pro^oceDten,  aber  Dach  der  fortdanemdeii  Erseugang  neuer  lie- 
seelter  Wesen  wird  die  Psyche  der  sedgenden  Eltern  mit  dem 
Sterben  för  nns  latent.    Vrie  ist  es  nun  möglich,  dass  das 
benspHncip  und  die  Psyche  sich  in  immer  neuen  Individuen 
ins  Unendlich u  multiplicirt,  während  doch  die  Pkrodncenten  nach 
der  Prodnction  beseelt  bleiben  und  spiter  vergehen;  wie  ist 
diese  uoendliche  Multiplikation   des  psychischen  Principes  mit 
dem  Lebensprincip  denkbar?     Darani  giebt  es   zwei  Antwor- 
ten,  deren  sich  keine  erweisen  hisst     Die  ersfe  ist  dip,  dass 
das   Princip   des  Lehens   und    das  p  ^chische  Princip   in  allen 
Materien,  durch  deren  Aneit;n!nii;  du^  Hnenschen  Körper  wach- 
sen und  zur  Multipüc.ition  werden,  im  latenten  Zustande 
vertheilt  sevcn,  und  duicL  die  Organisation  in  den  jjcldbten  und 
beseelten  Ivuipcin   in  Erscheinung   treten.     Diess  ist  die  Lö- 
sung,  welche  der  l'antheismus  auf  jene  Frage  erlheilt.  Diese 
Lösung  ist  es,  welche  an  der  Unsterblichkeit  der  indivtdoeli 
jbeseelten  Wesen  zweifelt,  und  anf  die  Unsterblichkeit  des  Well» 
geistes  reducirt  ist  -  Die  sweite  Antwort  ist,  dass  das  Lebens^ 
princip  und  psychische  Princip  nicht  latent  in  allen  snr  An* 
eignung  dienenden  Materien  verbreitet  sind,  dass  das  Lebens- 
princip vielmehr  nnr  in  den  belebten  Wesen  ist,  und  dass  dm 
psychische  Princip.  so  lange  sie  leben,  an  ihre  Materie  gebunden 
ist.    Bei  dieser  Ansicht  lässt  sich  die  Multiplication  der  beseelten 
Individuen  nor'dnrch  die  Annahme  erklären»  dass  das  p^fchische 
Princip,  wenn  es  sich  durch  die  Zeugung  ins  Unendliche  multi- 
flicirt,  eine  Substanz  ser,  welche  durch  Vertheilung  nie  weder 
vergehen  noch  an  Intensität  j;eschwacht  werden  kann.  Dieses 
Princip  würde  von  allen  Kr.iilen  sich  dadurch  unterscheiden,  dass 
es  eiue  durch  Theilung,  sehst  bis  ins  Unendliche,  uuveräusserli- 
che  und  nicht  zu  schwächende  Krall  wäre.    Eine  Supposition, 
die  für  unsern  Verstand  unbegreillich  ist,  und  wozu  doch  jeder 
gedrängt  w  ird,  der  dem  l^anthcisrnui  entg^genstrebt,  und  luit  dem 
nns  eiogebornen  Glauben  an  die  Uiisterblichkeit  nicht  des  psychi- 
schen Principes  überhaupt,  sondern  der  indtvidaell  beseelten  We* 
sen,  den  Abjgrandi  welchen  keine  Wissenschaft  ansföUea  kaiuiy 
äberflngelt. 

Die  specielle  Physiologie  des  Seelenlebens  folgt  erst  spftler 
nach  der  l^hysiologie  der  Sinne  im  sechsten  Buche^  dieses  Werkee. 
Hier  kommt  dieser  Gegenstand  nnr  in  den  allgemeinsten  Besie- 
hnngen  zum  Gehirne  vor. . 

MX,  Yoik  dem  trerl5n^«rt«n  Marke.  * 

'   Durch  das  verlängerte  Mark  ist  das  Gehirn  mit  dem  Xtüokea» 


Digitized  by  Googl 


3.   Fom  Gehirn,    Verliinßerles  Mark, 


843 


nmi  k  iti  WtH  Jisrl vvii  kcmg,  die  KenjitidiS  des  Verlanf-?  dcrvSf  ränge, 
desselben  i^l  dalicr  lur  den  Physiologen  von  bcsuiidcrer  Wich- 
tigLcit.  BunuACu  hat  diesen  Gegenstand  in  seinem  verdicnslvoU 
len  Werke^  über  den'Baa  nnd  «las  Lebeo  des  Gehirns  mehr  als 
ikndere  anfgehellt  Man  tinteradieidet  jetst  folgende  Strangef  des 
▼erülDgerten  Markes: 

1)  die 'Pjramideii;  sie  bilden  sieb  naeb  Burdacb  aus  Gf und« 
laserB  nndKrenaUligsfasern*'  Die  Gmndiasem  liegen  an  der  vor- 
deren Fläche  des  grauen  Kernstranges,  sie  bilden  die  bintere 
Wand  des  vorderen  Einscbnittes  des  Räckenmarkes,  steigen  aber 
am  Halse  dj-^ly  ^^'^  unter  der  Brücke  scbrüg  naeb  vorn  her. 
auf,  so  dass  sie  anfange,  die  StltenwAnde  des  vordem  EinschniU 
tes  bildend,  zuletzt  eu  beiden  Seiten  des  Einscbnittes  an  der 
vordem  Flache  des  R  iirkenm.irkos  bervortrelen  ,  und  an  der  in- 
nere Seite  des  inn»  in  vordem  Kiu  keiimarksstranL;es  sich  hervor- 
drängen. Die  Kreuzungsf'asern  siiul  ein  Arm  des  Scitenstrani;r  s 
des  Rückenmarkes,  wefcher  hinter  der  Olive  wei^<jeht,  schrei; 
nach  innen  und  vorn  rnifstrigl,  und  mit  den  GruiuHasern  an  der 
Oberllaclie  zur  Seite  des  vurdern  Einschnittes  des  Rückenmarkes 
1  Zoll  unter  der  Brücke  hervortritt.  Nur  die  Kreuzangsfaseru 
krausen  sicb^  d.  b.  konimen  von  der  einen  Seite  des  Einscbnittes 
war  andern,  und  legen  sidi  an  die  entgegengesetzten  Grundfa- 
sem  an-  BvaniKiB  a.  a.  O.  2.. 31.  Die  Fasjern  der  Pyramiden  ge- 
hen durcb  die  Bündel  der  Querfesern  der  Brücke  in  die  Him- 
scbenkel  über. 

2)  Die  Hülsenstränge  sind  nach  Burdacii  die  an  der  innern 
und  äussern  Seite  der  Olive  TCrlaufenden  Faserbändel,  welcbe 
an  der  Oberflache  des  verhngerten  Markes  nicht  blossUegen. 
Der  voi:;dere  Hülsenstrang  entsteht  aus  den  Markfascm  am  vor- 
dem Einscimitte  des  Rückenmarkes,  welcbe  an  der  Stelle,  wo 
die  Pyramiden  hervortreten ,  von  der  Pyramide  nacli  aussen  ge- 
drängt >vcrden.  D^^r  änssei  e  Hülsenstranp;  ist  der  äussere  Theil 
der  vorilern  Rückenmarksstranj^e  an  der  innern  Seite  der  vor- 
dem \V  urrelreihe.  Beide  Hülsrnstrange  liegen  an  einander  bis 
da,  wo  die  Olive  zwischen  ihnen  her\ ortritt.  Die  inneren  Hül- 
senstränge  gehen  durch  die  Brücke  rnit  den  Pyramiden  in  die  Ilirn- 
schenkei  über.  Die  Süsseren  Hülsenstiilnge  treten  nach  oben 
und  innen  um  den  obern  Tbeil  der  Processus  cerebelli  ad  Cor- 
pora qnadrigemina,  und  sofort  in  die  Basis  der  Vierbugei  über. 

9}  Die  Oliye  entstebt  durcb  die  Ausbreitung  des  vordem 
grauen  Stranges  im  verlftugerten  Marke.  An  dieser  Stelle  gebt 
von  dem  grauen  Strange  eine  mit  veisser  Markmasse  ge- 
üUlte,  gefaltete  graue  Blase  ab,  die  auch  l&usserlich  mife  Mark- 
inasse  übenogen  ist.  Die  graue  gefaltete  Blase  und  der  markige 
Kern  erscbeinen  auf  dem  Durcnscbnitte  als  Corpus  denlatum 
der  Olive. 

4)  Der  Scitcnslrang  des  Rückenmarkes  flieht  am  Anfange  de* 
vverlangerten  Markes  die  RreiizuDf^sfascrn  der  P\raraiden  nach 
innen  ab,  der  übrige  Theil  schlai^t  »ich  über  der  Olive  in  dei* 
Schenkel       kleinen  Gehirns  zum  veri^uigerten  Marke,  und  geht- 
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anch  kiim  Xbeil  Im  inueni  Theile  der  Rimlengrabe  fort  Bpa^ 
OAM  «.  a.  O«  p.  35.^ 

6)  Der  Keilstrang  entsteht  au»  deo  die  bmteren  gratt^ii 
StnUige  des  Rückenmarkes  bedeckeDdan  Marklasern,  wrlcbe,  an* 
der  oberen  Seite  des  Seiten  Stranges  gelegen,  mit  den  Fasern  des 
Seiteostranges  zusammen  den  Schenkel  des  kleinen  Geliims  nun 
verlängerten  Marke  bilden;  seine  inneren  Fasern  laefen  als  äussere 
Theite  der  "Wnncle  der  Ratitenc;rnbe  fort  nach  dem  qrossen  Gebirne. 

6)  An  der  iiinern  hintern  Flache  des  KeiUtranges  lici:,!  der 
zarte  Stranj;,  dessen  innere  Seilcntlaclie  die  Scitenwand  des  hin- 
tern Einschnittes  bildet,  und  zum  Thtil  an  der  eubprtichenJen 
Fläche  des  Sdanges  der  andern  Seile  diciit  anlieft.  An  der 
Spitze  der  Kauteni;rnhe  schwillt  dieser  Strang  an  und  bildet  einen 
keulenformii^en  Wulst.    Burdäch  a.  a.  O.  p.  37. 

7)  Die  runden  Stränge  kommen  durch  das  Auseinaqderwei- 
eben  der  aarteo  ^triUi^e  ab  Söitenwftiide'  des  RucfcimmarhskMie* 
let  sum  Vorschein,  sie  iLoroipen  zwischen  den  auseinander wei» 
cbenden  xartßii  Strengen  tn  die  Rantengmbe»  und  geben  dnrob 
den  Einschnitt  .getrennt  vorwärts ,  den  Boden  der  Rauteogrnhe 
bildend,  nnd  bis  in  den  vordem  und  untcm  Umfiing  der  Wes- 
serieituiii;  sieb  fortsetzend. 

Auf  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Hirnfasernngen  kann 
man  sich  hier  nicht  einlassen  und  verweist  auf  das  -Werk  vois 
Burdach  und  Lavgevbeck's  Icones,  und  in  Hinsicht  der  Zusam- 
incnstellnn!»  der  neueren  Forschuniien  über  den  Utia  des  Gehirns 
auf  E.  H.  Webfr's  Analumic ,  und  eine  selir  zweckmässige,  klare 
und  i;enauc  Darstellung  des'jplljp!!  von  D'Alton  im  W.  Bande  des 
ejwyclojm^lischcn  If^örterbuciis  dtr  me  die  mischen  1^  l.^t  iLschaßen. 

\\  (]ie  Kräfte  des  verlängerten  Markes  liclrüFt,  so  i-t  zu- 
erst zu  benierk.en,  dass  es  im  Allgemeinen  die  Eigenschaften  des 
Kückenmarkes  theilt;  es  ist  so  gut  wie  das  Rückenmark  Reile- 
ctor,  ja  kein  Thcil  des  ganzen  Nervensystems  ist  so  sehr  zur  He* 
üesion  geneigt,  als  dieser  Theil;  denn  die  Reiaungen  der  vom 
verlängerten  Marke  entspringenden  JCerven  bringen  vor  allen  an- 
deren Iferven  am  leichtesten  Reflezionsbewegungen  hervor;  es 
gehört  mit  su  den  motorischen  Apparaten  ,  und  kein  Theil  des, 
l^ervensystenis  *  hat  einen  so  grossen  Einfluss  auf  Hervorbrin- 
gung  von  Bewegungen I  als  dieser;  dann  bei  Reizung  desselben 
erfolgen  Zuckungen  am  gansen  Rumpfe,  und  bei  der  Verletzung 
desselben  ist  der  ganse  Rumpf  gelähmt  Aber  wodurch  sich  das 
verlängerte  Mark  vor  allen  Theilen  der  Centralorg^e  ausseiet» 
net,  sind  foli;endc  Eigenschaften. 

I)  Es  ist  flif  Quelle  aller  Atlicmhewec^nngen,  u  ie  schon  t>hen 
p.  '^il.  aus  den  Versuchen  von  Legai  t  ots  gezeigt  wurde.  \V  ird 
da*i  Gehirn  von  v  irn  nach  hinten  hei  einem  Thierc  zerstört,  so 
hört  das  Atluiicii  erst  auf  bei  der  Verletzung  der  Medulla  oblun- 
gata.  In  (llesem  Organe  liegt  also  die  Quelle  der  periodischen 
InspiratioüCii ,  der  veränderten  Athembeweguugen,  der  ki  ankhaf- 
ten  Respirutionsbcwegungen  bei  den  Reizungen  der  Empfindungs- 
nerven  in  den  ^bleimhiuten.  Auf  dasselbe. wirken  die  Leid^  * 
Schäften  bei  Erregung  aller  Respirationsnerven  ^  den  N.  lacialis 
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«IngeiphlouaDs-  in  .Uuafiist*  das  .Pnloiiiini  moTens  sa  den  BeiregUD. 
ge»;  die  iiA  WeiDCWy  Lachen^  Sohluchseo,  Seufzen,  Gäbneo,  Ho-  . 
ftEO^  £itbr«clifti  IL,  s,  w.  bof^letteh  .oder  bewirken;  bei  welchen 
^  Bewegungen  immer  das.  ganze  SyAlem  der  respiratorischen  Xrr- 
Wi  und  der  Xif«  faeiaUs  alYicirt  ist.  So  wie  ein  XlieÜ  dieser  Be- 
wegungen von  dein  verlängerten  Marke  aas  in  Leidenschaften 
bewirkt  wird,  so  entstehen  sie  durch  eine  Wirkung  des  Senso-  ^ 
riums  auf  das  verlängerte  Mark ,  oft  auch  durch  blosse  Vorstel- 
lungen ,  wie  das  Lachen,  Weiticn,  (f  ilmen.  Die  Disposition  rnni 
Gähutri  scheint  bei  dem  Zustande  der  Ermüdung  iu  den  Ccn- 
Iraltheiieii  des  Nervensystems  iniiaer  vorhanden  zu  seyn;  tritt 
danji  die  Voislellun'^^  vom  Gabucu  dazu,  indem  wir  Andere  £;äh- 
•  nen  sehen,  so  wird  die  Disposition  offenbar  und  wa  gähnen 
vsu  Llich.  Bei  dieser  Bewegung  ist  wieder  dai  System  der  respi- 
ratori^cliLii  Aerven  und  der  Nervus  facialis  afficirt,  sowohl  die 
Gesichtsäste  als  derjenige,  der  ^ioh  int  Musctdua  digastrions 
veibreitet. 

.  ^  £s  i»t  der  Sils  der  WUieDteinflaseetf«  Denn  vie  die  Ver- 
möge von  Flowhs  zeigen,  auid  die  Thiere,  weiche  die  HemispliäTen 
det^groaien  Gehiien»  verloren  haben,  swar  betäubt^  aber  noch  fähig, 
Bewegungen  willkührlicb  anszufiihi'^n;  andi^eraeits  behalten  die 
Xhiere  diese  Fähigkeit  aucb  nach  liinwegnahme  des  kleinen  Ge- 
hürns^  wodikTcb /bloss  die  Kra^t  der  Beweg,uiigen  und  die  Fähigkeit 
«tt  sasammenhängcnden  Orlftbewegungen  aufgehoben  wird.  Vergl* 
iU>er  hirnlose  Missgeburten  mit  willkührlicJier  Bewegung^  oben 
p,  342.,  Mueller's  Arcluif  1834.  p.  168. 

3)  In  diesem  Organe  ist  auch  der  Sitz  des  Empfindungsver- 
mögens; nicht  allein  dass  alle  Gehiriuierven ,  mit  Ausnahme  des 
ersteii  und  zweiten,  mit  den  Fortsetzungen  des  verlängerten  Markes, 
im  Gehirne  oder  mit  diesem  selbst  zusaninienhängen;  wird  dieser 
Satz  auch  durch  die  Geschichte  der  VerletiUHiien  der  Hirntheilc 
erwiesen.  Aus  den  Vei*suchen  von  Magendie  und  Dksmoulins 
geilt  hci  vur,  dass  ein  Thier  nach  dem  Verluste  der  Hemisphä- 
ren des  grossen  Geliirns  und  des  kleinen  Gehirns  das  EmpHa* 
,  dung^vermögen  nicht  verloren  liat.  Mit  der  Hinwegnahme  der  - 
Ue^is^Lären  worden  swar  die  Centnilorgane  des  Gesrcbtssinnes 
.nnd'^rucbsainne»  entfernty  und.  es  tritt  Blindheit  ein;  dagegen 
«cfaeint ,  das  Bewnaalwerden  der  Empündungen  nicht  an  ^e  He>-  - 
miipbären  des  grossen  Gehirns  geknöpft  tu  seyn«  Fi^ouBBire  bat 
zwar  ..aus  «einen!  Versnoben  über  Hinwegnahme  der  grossen  He- 
misphäre» gesoblosaen,  dass  diese  Theile  allein  die  Centraloi^nn 
der  ^mpfindangen  seyen,  und  dass  ein  Thier  nach  der  Weg> 
n^ne  derselben  gar  niclit  empfinde«  Indessen  Iblgt  diess  nicht 
ans  seinen  sonst  so  interessanten  Versuchen ,  sondern  gerade  das 
'  Gegeatheil,  wie  schon  Cuvier  in  seinem  Berichte  über  diese  Ver- 
suche bemerkt  l>at.  Es  wird  zwar  ein  Thier  nach  dem  Verluste  . 
der  Hemisphären  des  grossen  Gehirns  stumpfsinnig,  aber  gleich- 
wohl zeii^t  es  gaux  deuLiicbe  Zeichen  von  Empfindimg,  nicht  von 
blosser  Reflexion.  Es  bestimmt  sieb  selbst  nicht  mehr  zu  Bewe- 
gungen, aber  -wenn  man  es  blosst,  /eis;!  es  das  Benehmen  eines 
eh<^ti  aUfwachcndeu  Thiere».   Bringt  man  cä  in  eine  andere  Lage, 
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auf;  angetfotiea,  l^plt  Vögel  m  die  L«fl  geworfen ,  mache« 
VerfDciic  zu  fliegen ;  Fmche  hwpSm  fort.  WoU  bat  das  Thier 
kda  GediehlniM  ndbr,  e§  äberlegt  nebt,  ahcr  ei  empfindet  den» 

-  oocli,  Qod  reagtrt  gegen  Empfindiuigen  dnrch  Bewegungen,  wel- 
che keine  bloMca  Reflenomphinomene  sind.  CirriEK  Tergleicht 
dieM  ITiiere  ganz  richtig  einem  schlafenden  Menschen,  anrh  (die- 
ser suclil  im  Schlafe  noch  eine  beqaenie  La«e;  er  emphcdet. 
(x'vieb's   Bericht   ffc.   in   Flovre^s    y'fr^urhf  u^i^  i  rtter^ucJtungen 

^  ilLt  r  die  EigenscJtaJtM  und  yerrichiungtn  lUs  JStr^ensjf  Stems,  Lptg»" 
ib24.  i>.  71. 

M.III  n)us&  bei  den  Ftu piindtingen  eines  gesonden  be«eclt€ti 
Weieii-»  wohl  die  Empiiutiuncen  selbst  von  der  AafmerksamiLeit 
aui  dici>eiiiiju,  und  von  der  Faiiigkeit,  Vorstellungen  aas  den  £ai> 
pfiodungen  zu  bilden,  unterscheiden.  Die  Attfioarbeunkctt  sebeint 
ebe  Tbibtigkeit  der  fiemif]ibftren  des  grofsen  Gebinu  ra  sejn; 
mit  ihrem  Verloste  tritt  Stnmp&dn  ein,  die  EmpSndnng  blobt. 
Dagegen  kann  ein  genmder  Meoach  tnster  emer  gewissen  Amtahl 
Bugleieb  ftotifindender  £rap6ndnog«i  etn^  eiasigen  dersefliea 
sesae  Attention  anwenden,  und  sie  snr  herrschenden,  zu  derjenigen 
machen,  deren  er  sich  in  ihrem  gancen  Umfange^  in  ihrer  gjaneen 
Starke  bewusst  wird,  die  Vorstellungen  in  ihm  erregt,  -wihrend 
andere  Empfindungen  zwar  aooh  bewnsst  werden,  aber  undeut- 
lich sind,  wenn  die  Attention  auf  sie  nicht  gerichtet  ist.  Und 
«o  h.iri^t  aho  die  Deutlichkeit  der  Empfindungen  von  c^er  Mit- 
wirkung '  dlerer  Oi  t;a!»e  al),  "welche  nach  dem  Verluste  derücmi- 
Sphären  dt^s  grossen  (•elni  rt'i  verloren  situ! ,  während  das  verlän- 
gerte Mark  dunkler  LmpI  tHluiigeti  fählp  i^t. 

Einis'e  haben  ge|*laui>t,  daös  da^  verlängerte  Mark,  wie  es 
der  Sxli.  dc;s  Willens  ist,  auch  <las  Centraloruan  lur  alle  Em- 
pßndungen  sev,  JJiess  scheint  uns  ein  Missverstandnisi,  wenn 
man  unter  dem  verlänt^crten  Marke  bloss  den  angeschwollenen 
obersten  Theil  des  R&ekenmarkes  versteht,  nnd  niobt  aogieicb 
die  Fortsetsuagen  desselben  in  das  grosse  Gehirn  im  Sinne  bat. 
Allerdings  bt  das  verlängerte  Mark  im  engern  Sinne  das  Central, 
organ  für  alle  Geliiblsempfindnngen,  nndT  4ie  finden,  naeb  deni 
Verluste  des  grossen  Gehirns  noch  statt,  aber  ohne  Attention. 
Andrerseits  gieht  es  .  abe;r  auch  für  den  Gesiohtseinn  -nnd  den 
Geruchssinn  ('entralapparate,  die  in  den  Hemisphären  des  gros-' 
scn  Gehirns  liefen.  IN'acli  iiirer  Verietsnng  hört  das  Sehen  und 
Hiecben  auf,  wie  z.  B.  nach  Verletzung  des  vordem  Vierhügelpaa-^ 
i  f'S  rles  Thalamus  opticuH,  und  überhaupt  der  tieferen  Theile  der 
liemii>phären  liliudheil  eintritt.  Es  schrirtt  also,  dass  die  i.vn- 
trnlorgane  der  vers«:lii«*<]t  tit  n  Siiine  für  sich  hestehen;  mögen  sie 
auch  7tnu  Theil  lu.  tlen  Verlängerungen  des  Systems  der  Strange  der 
Meduil.i  oblongata  geiioi  t  n,  >>u  scheint  doch  ihre  Wirkung  isolirt 
stattfmden  zu  können,  und  erst  durch  Mitwiikung  der  Heini- 
sphuren dci  grossen  Gehirns  mit  den  Ccntralorganen  der  Süuic 
tritt  die  Attention,  die  deutliche  Anschauung  der  durch  die  verw 
sdiiedenen  Ceniralorgane  der  Sinne  dargebotenen  Etnpfindnigen 
ein.   Diess  ist  vor  der  Hand  wabrscbeiBUch,  doicb-  nin  BewMM 
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Mit  noch  mattcbe  l%«lsaofae«  £s  scbenit  swar  mnmeits  ge- 
WIM  9  d«9s  nioH  Wegnalime  des  Gmitnilappanites'  Ar  das  Sebea 
ooeb  dttrcl|>  dat  verlängerte  Mark  die*  Oefahlseinpfindungeii  aait 
Bewtustsevii  stattfinden  könrien ;  aber  wir  wissen  andrerseits  nicbt, 
ob  Bach  dem  Verbste  dei  verliftngerlen  Markes  in  den  Centndor- 
ganen  der  iibtig^n  Sinne  noch  Empfindungen  stattfinden  köanen.  *  ' 
Mit  der  Verletcung  des  verlängerten  Markes  bort  das  Atbmeil 
aafy  dadurch  sinkt  das  Leben  anf  ein  Minimmn  herab,  bei  weU  # 
cbon  es  unmöglich  ist,  BeobacbtiiDgen  über  die  Förtdaner  der 
Sinnetempfindungen  des  GesicbtstiniieH,  Geruohsiinnes  o.  s.  w.,  an- 
Knstelten.  Immer  bleibt  es  aber  jetzt  am  wahrscheinlicbsten, 
dass  die  Hemisphären  des  grossen  Gpbirnes,  find  das  verlän- 

gerte Mark  es  sinc^,  in  welche  fUe  Wirkunt^en  (kr  verschiedenen, 
Centralappnrate  der  Km]ifii)cli(ni;en  end<?ii,  und  wo  die  von  einan- 
der unabhängigen  limpbodungen  am  SinnesanscbauungeD  umge-  ^ 
stattet  werden. 

Was  den  ttehorsinn  betritt,  so  nimmt  man  gewoJiulich  att, 
dass  sein  Centraiorgan  der  Boden  des  vierten  Ventrikels  sey, 
weil  die  Fasern  des  Gehörnerven  von  dort  entspringen.  Flgu- 
mm  hingegen  behauptet,  dass  nach  dem  Verlnste  der  He- 
BnspbUren  des  grosaen  Gehirns  das  Gebdr  anHiöre,  obgleich  Vd-  - 
gel  naeb  dem  Verlnste  noch  Monate  lang  erhaRen  werden  kön- 
nen^ wie  FtevacHS  nnd  HaaTwiG  beobachtet  haben«  Mag  indei^s 
attch  die  tGehdrempfindnng  an  die  Inlegrilit  des  Bodens  des  vier- 
ten Ventrikels  geknüpft  seyn,  'so  seheinen  doch  die  wetssen  ^eren 
Markfasern  der  ftanlengmbe,  welche  durchaus  nicht  constant  mit  , 
dem  Gehimnerven  eüsammenbingen»  tind  zaweilen  -deutlich  über 
die  obere  Wurzel  des  Geböraerven  in  die  Schenkel  des  kleinen 
öeliirns  zur  Brücke  überleben,  nicht  die  wichtige  Rolle  bei  den 
Gehörempfindungen  t\i  spielen,  welche  man  ihnen  so  oft  beltegt. 
Wir  besitzen  dns  Gehirn  eines  Madchens  in  unserem  Museum^ 
das  nach  einem  Falle  aul"  den  \acken  und  das  Hirtti  rhanpl  all- 
niäblig  am  j^anzen  Körper  gelahmt  wurde,  und  wo  si(  !i  aul  dem 
Boden  der  Rautengnihe.  üttt*  den  queren  Markstreitcu  eine  Exsu- 
dation von  Fascrstofl  l>t'fand,  ohne  dass  das  Gehör  dieses  Sub- 
jectes  gelitten  hatte.  6iehe  Fisches  de  rariore  enceftitalilidis  casu» 
ßeroL  1834.  •  »•  ' 

IV.   Van  den  Vierbfigcln. 

• 

Die  Vierbügel  der  .Süngethiere  und  die  Lebi-optlei  der  Vö^ 
gel,  Amphibien  und  Fische  gehdren  au  dem  Gentraiapparate  des 
Oeskdilsiinnes  mit  den  Tfaatami  optici  der  hdheren-Thiere«  Nimmt 
man  bei  einer  Tanbe  einen  der  Lobi  o|itici,  oder  bei  eil^hm 
SAugetbiere  eine  H&lfle  der  Corpora  qm^rigemina  ' weg,  so  erfolgt 
naeh  Flgübshs  (hei  S&ugetbieren  nach  MACEiintE  nieht)  Blindheit 
auf  der  enfgei^rn gesetzten  Seite,  aber  die  Regenbogenhaut  ^1  * 
dien  cm  Auge  bleibt  noch  lange  beweglich.  Die  Thiere  drehen 
•ich  oft  um  sich  selbst,  und  rwar  nach  der  Seite,  wo  der  Körper 
weggenommen  worden,  was  auch  MACBiiniE  und  Desmouijns  fan- 
den. Dieses  Drehen  ^  .wieiches  auch  bei  Fiöschen  bemerkt  wird, 
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scheint  die. Folge  eines  Schwindels  jai  &eyn.  Wurde  utiveijcbi- 
Tauben  das  eine  Auge  zuj;cl>uiiden,  so  di  cbten  sie  sich  auch, 
aber  nicht  w  Ueitig,  und  nicht  so  lange,  ids  die  vcrstdioiueUe 
Taah/e»  Bei  der  Verletzung  der  Vierhügel  treten  inuner  Coovul- 
atpuwi  maS  der  -entge^ngiM^UIeii,  Sstte  des  BampCe«  ein;  «adi 
vird  die  entgegeDgei€t«l#  Seite  des  Körper»  voa  Bf OikelMshiiigfae 

.  Eine  merkwilrdige  jEnoheionnK  ist,  diis»  die  GMitncttKtit 
der  Iri«  der  'Obiirfllekiieheii  Verietsnng  eines  ]Lo1his  opli* 

GW  oicbfc  veriorAA  -ftebl»  während  die  volUUIndi|e  Wegachoe  ei- 
nes Lohus  optlcii«  die  Coutractilität  der  Iris  aufhebt;  ddhingegeo 
mit  dfr  Yerieteung  eines  Lobiis  opticMS  jedesmal  das  Gesiebt  aaf 
der  eolge^eageietateD  .  Seite  ▼erloren  geht.  Flouhbus  erlüirt 
diQSS  daraus,  das$  eine  uovoUkommene  Ei^Urpction  der  Lobi  op> 
tici  die  Excitabilität  der  Sehnerven  nicht  auflieht,  weil  sie  nicht 
alle  WuI•^el^  der  Selinervt^n  7vx^^\'or\.  Von  der  Fxcftalion  ilti 
Sehnerven  dnrch  das  Licht  hanp,!  ;iljci:  di*j  lU'wrunn:;  Her  lri> 
ab;  denn  sobald  Flou^iejis  die  Sf  hucrvcii  srllist  reifte,  (  iil>t.iml 
cinu  Contraction  der  Iris,  und  nach  Durcitaciineidung  der  hloä»iii 
Sehnerven  sieht  sich  die  Iris  nicht  ujclir  geceu  Lichtreiz  zuiam- 
men.  Diese  Erklt^mng  ist  auch  pichli^;  uidcss  las>t  sich  dit 
Fortdauer  der  Bcwe^unp;  der  Jris  j;e^en  das  Liclil  nach  der 
(JbeirdächlichQii  V^Hctsung  des  Lobas  opticus  einer  Seit«  ausk 
Doeb  eiiifeeW  erUrcn.  Dkeon  mr  Bewegung  der  Irw  isl  ei  aU 
lei«  sehoii  hmreicbend ,  das^  ider  Sebaerve  deo  aadera  Mta  im 
dwpi  ]UchU.  gereiet  wird,  wie  aaeb  im  gaiaiidcn  .Znslaade  «lie 
Iri|.  des  eiaea  Auges  auC  die  JReiaaog  der  Aeliaa  daa  aadera  la> 
gas  aontiahirt  wird»'  Duaeh  tdie  Uatesachaagea  von  Harwic 
{Exp,  de  effertibus  joßsU^um  m  portStm  mciftSalL  BeroL 
sittd  die  Versnehe  lk>a  Fi^ovrens  fast  durchgängig  bestätigt  wsr- 
dao«  Dieselben  geigten  nftipUoh»  dass  die  thetlweise  Verletzusg 
eiaas.  der  Vierhügel  bei  Säugetbiere»  «ad  Vögela  MBs|beifobv»> 
che  und  Verlust  des  Gesiebtes  auf  der  entgegaagetatatea  SciU 
des  Körpers  hervorbringt,  dass  das  Sehen  aacb  einer  {heil- 
."woi*cn  Verletzung  der  Vicrliügel  zwar  auf  eine  Zeitlang  vei- 
schwiudct,  aber  dann  wiederkehrt;  dass  die  JBewoi^nn!^  ticr  Iri» 
durch  theilweise  Verletzung  eines  der  Vierhügel  nicht  autge- 
hoben wird,  sondern  zuweilen  fortdauert;  dass  dnrch  die  tie- 
fere oder  gänzliche  Exstlrpation  der  Vierhü^el  sowohl  das  »Seh- 
vermögen ids  die  Conlraclidn  der  Iris  gänzlich  verloren  ^ehen; 
dass  die  Verletzung  der  %  u  i  liiigel  in  dem  Auge  l<i->t  dusselbc 
bewii'kt,  als  die  VerleUiiii^  .der  Selinervcn;  dasb  auf  die  Vef- 
leUung  eines  d^r  llüg^el  eine  Muskelscii wache  aui  der^at^eg^ 
geseUtoi  Seitad^  Kx>rpers  eintritt,  aber  einüg/s, Zeit  darauf  wietkr 
Tersfcjiwiadet;  dass  anit  dkfwr  Verleteita^  aHf;eMier.&iU  sugleicb 
am  labwiiuiil^rtige  Benregung  'Thtere  im  Kreise  eatstebti 
dsas  «darpli  die  -VerietHBag  dar  Vicrhilgei  blas»  die  geaeanls» 
SrscbeinangeQy  »iaht  ßkH:  iigadd.eina  andere.  Slärai^  a.  6»  ^ 
Cadäcbtniasasy^des.  BewossUeyas  bawiikt.wirdt^ 
•  r  I  Uwtwig's  BeobacUtQBg^  weichen  iiQr««d|M'iii  van  denen  voo 

Wt^vnn  ßkvdm  ümwia  lies  VerJiBlaaiig  dcr.Vicffliagel  keiet 
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Coovulsioncn  cnlstchen  sali,   dalicr  es  ^v■tiJl >cheliilich  ist,  dass 
Flouhehs  ab\i  eichen  de  JUtisuiUtc  vdu  (;iuaiu  z>u  tueicu  Litidiiug^ll  i'' 

•       '  *  /  .  » . , 

Uetar  die  Prüfte  Abs  kleum  Q^Iuviis  liaben  Eomdo,,  Fi^lf^ 
MkiMnDiif  $CAW$  ood  Hb»twia  ibtareiMute  Versuche  ao-, 
gestellt.  Aus  den  lJiiter»|uil>iiilgeil  'V0|K  EoLAftoo  {Journal  de  pliy^ 
,  9ud,  1823.,  Sa^gio  si^a  ia  vera  stiuttvra  dcl  ccrvello,  tdit .  ^ 
Tqfu%»  1828.  3  Fb/.J  ergidbi  sich,  4asfi  die  AliiiAiiiiie  der  Bew«^ 
gungen  mit  der  Verletzung  des  kleioen  Gebirns  iiu  geraden  Ver- 
hältnisse stellt,  dass  die  Thierc  durch  diese  Verletzung  nicht  be-| 
täubt  werden,  und  ilire  Kinpünduni^skralt  in  allen  Thcilen  be«» 
halten,  dass^  sie  aber  die  Kraft  üirer  Muskelhewej^ungen  verlieren. 
Die  Thiere  li:»}>pn  die  Augen  ollen,  sie  beliacliton  alle  Gegen- 
stände, ai»er  uuisunst  versuchen  sie  sich  in  der  zur  Ortsver.Hidc- 
rung  nöthis^en  Bewec'un^.  Ein  Thier,  dem  die  eine  Seite  des 
kleinen  Gehirns  vvcg^euummen  ist,  lalll  aul  dieselbe  Seite ,  ^ud 
iaua  sich  auf  dem  Beine  derselben  Seite  nicht  wehr  erbaittn  (jP)« 
Biese  Beobachtungen  bestifQn^ttn  fw  der  merweisli^bfii 

Anoebiney  dass  das  kleine  Gebira  das  £faeogaagsergaii.!lv^' 4»! 
*  Nctrenprincip  sey,  welches,  er  mit  dem  elektnselmPmQipi),  ver- 
gleicht, und  dass  die  4kbweohseliuie|i  Lagen  von  grauer  und  weisa^r 
^MÜb^lans,  wie  auch  Reil  glaubjte»  a|s  eine  ^Ivanisobe  Saale  fnXn 
keo*  -  Die  Versuche  von  Floubehs  sind. in  ihren  Resultaten  kla«  ,  ' 
rer  and  entscheidender.  Er  fand,  dass  die  Thier«  bei  den^  A^r* 
tragen  des  kleinen  Gehirns  keine  Empfindungen  teigen  (Ver- 
suche etc.  p.  18.).  Nahm  er  hei  Vögeln  Schnitt  für  Schnitt  da& 
kleine  Gehirn  "Wf^s!;,  so  tr;»t  Scl>\värhe  der  Muskcibewegunpen  nnd 
Mangel  r»n  ÜebereinstimmunE;  derselben  «mh.  Nach  der  Winnahme 
der  obcrilachlicben  uud  mittleren  Laiben  wurden  die  Tliuiö  un- 
ruhig, ohne  in  Convulsion  zu  geratheo;  sie  machten  b<  tti^o  und 
nngercnelte  Bewegungen,  aber  sahcri  und  boi  h  n.     Als  ciic  ]i  Iz-  *  . 

len  Lap,en  weggenoiiiiüeu  wurden,  verloren  die  Thiere  die  l'aiiig-  ' 
keit  zum  Springen,  Fliegen,  Gehen,  Stebeq,  zur  Erhaliuag  des 
Gleichgewichtes*    Wörde  ein  Vogel  in  diesea»  Zustande  auf  dea 
*  Rucken  geiegt^  so  konnte  er  picfat mebr^aafirtehen»  er  flatterte 
bestandig  and  xeigte  keine  Betilabang^  er  sab  den  Streich,  den 
man  nach  ihm  fiibren  voUte^  and  wollte  ibn  vermeiden« 
blieb  also  Wille,  Empfindung  und  Besinnung,  und  nar  die  lUsft 
und  Fabigkeity  die  Bewegungen  der  Muskeln  gruppenweise  »aweekf ' 
missig  au Qrtsbewegungen  zu  verbinden,  war  verloffen,  uml  seine- 
Anstrenguogen  aar  Erbaltaog  des  Gleichgewicbtea  waren ■. wie 
eines  Trunkenen  (a.  a.  O.  p..34.).    Aus  diesen  Versuchen^  die 
Floubews  in  allen  Thierclassen  übereinstimmende  Rcsaltate  g^bc^y 
schliesst  derselbe,  dass  das  kleine  Gehirn  weder  /u  den  sensorieU 
len,   nocii  zu  den  intcücctuellen  Apparaten  i;cli<irt,  dass  in  ihm 
nicht  die  Quelle  der  willkuhrlicbeu  Bewcguugcu  liegt,  d^ss  es 
zwar  zu  den  motoriscbcu  Apparaten  gehört,  dass  es  al>er  hei 
VcKlclzungen  uicht  wie  andere  motoiischc  Apparate^  RikkfnrgjH'^ 
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und  veHon«;ertes  Mark,  Con\ ulslonen  hesvli  kt,  dass  vielmehr  durch 
seine  V'eiletrnng  oar  die  Kraft  der  Bewegungen  und  die  Fähig- 
keit^ sie  zwf  iA mässip  fu  den  Ortsbewe^ungen  zu  coordinii  tn,  ver- 
loren geht.  \\  eitii  (lieie  Ansicht  richtig  ist,  so  mu:>s  im  kleinen 
Gehirne  die  Mechanik  zu  der  gruppenwetsen  Erregung  der  Mus- 
keln vorgebHdet  sejn,  so  iass  jede  SCdrong  der  Sfmetor  dieses 
O^ipMies  gleichieiii  die  pristabifine  Hanioiiie  awisebea  diesena 
CeDträlatfparate  und  den  Mnskelgnippeit  und  ihren  aervosen-Lei- 
tem  anlbelrt.  Bemerkeiiswerth  ist  noch,  dass  die  VerleUnngeB 
des  kleinen  Gehirns  immer  ihre  Wirkungen  iLreniend  aöf  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Rumpfes  seigen. 

Diese  Beobachinngen  sind  dnrch  die  Versuche  von  Hebtwiö 
bestätigt  worden.  Ans  diesen  ergiebt  sich,  dass  das  kleine 
Gehirn  lur  sich  nicht  sensibel  ist,  durch  seine  Reizungen  keine 
f!f)nvuI«;!onen  der  Aftiskr  ln  eintreten ,  dnss  <;eine  uniiestorte  Wir- 
kun^  zur  \ erl)irK!unp  der  Bewegungen  lür  einen  i^ewi^isen  Zueck, 
z.  15.  dp«;  Flii  i^eris,  Stehens ,  Lanfens ,  zur  Erhaitunf;  des  Gleich- 
ce%vicli(«  -.  nothig  ist,  dass  die  Verletzung  desseÜM  M  weder  auf  die 
Sinne,  noch  auf  andere  Functionen  de<^  Korpers  Einfluss  bat. 
Gleichwohl  sah  Hrrtwig,  dass  die  Krait  des  kleinen  Gehirns  nach 
einer  theilweisen  Zerstörung  sich  allmählig  wieder  herstellte.  Die 
kreuzende  Wirkung  des  kleinen  Gehirns  wird  tod  HEarwiG  bestätigt. 

MaoBpniB  sah^  dass  Igel  nnd  Meerschweinchen^  denen  er  das 
groMe  nnd  «nch  das  kleine  Gehirn  weggenommen  hatte ,  sich, 
noch  die  Nase  mit  den  Vorderpfoten  rieben ,  weqn  man  ihnen 
Essig  nnter  die  Nase  hielt.  Derselbe  will  nach  der  Verietsnng 
des  Ueinen  Gehirns  beobachtet  haben ,  dass  die  Thiere  sich  an- 
strengten, Yorwftrts  zu  geheoy  nnd  durch  eine  innere  Gewalt  ge^ 
nöthigt  wurden,  rückwärts  Xtt  gehen.  Nach  der  Vcrietznng  der 
Pedunculi  cerebelli  ad  pontem  und  des  Pons  selbst  aaf  einer 
Seite  sah  er  constant,  dass  die  Thiere  sich  nach  derselben  Seite 
heram'^Vrdren.  Diese  Wirkung  erlblc;t  ^oi;ar  durch  jeden  Verti- 
caischiutt,  welciier  die  über  dem  vierten  Venlnkel  liegende 
Markmasse  trifll,  zeigt  sich  aber  am  stärksten  nach  Verletzung 
der  Pedunculi  ad  pontem.  Zuweilen  seilen  die  Thiere  60  Mal  in 
der  Minute  sich  umdrehen,  und  er  sah  diese  Bewegung  acht  Tage 
ohne  AuihortJti  fortdauern.  Diese  Bewegungen  sind  keine  CumvuU 
sionen,  sondern  werden  willkührlich  von  dem  Thiere  ausgeführt, 
als  wenn  eine  innere  Gewalt  es  daan  nöihigte,  oder  als  wenn  es 
Ton  Schwindel  erarifFen  wftre«  Dnrch  die  Dnrchschneidnng  des 
Schenkeis  der  andern  Seite  soll  man  das  Gleichgewicht  wieder 
herstellen  können.  Hbitwig  sah  auch  Drehungen  nach  rechts 
nach  Verletanng  des  Pons  auf  der  rechten  Seite  beim  Unnde; 
dabei  war  das  eine  Ange  nach  oben,  das  andere  nach  nnten  ge- 
dreht Derselbe  beobacfatete  bei  Verletznngen  des  Pons  auf  der 
Oberfläche  mftssigen  Schmerz,  and  schreibt  dem  Pons  eine  kreu- 
zende Wirkung  zu.  Gonvulsionen  beobachtete  -  er  nach  Verlei- 
snngcn  des  Pons  nicht. 

Der  Pedunculus  cerebelli  inferior  (Corpus  restiforme)  gehört 
zum  System  des  verlängerten  Markes;  nach  seiner  Verletzung 
treten  nach  Koi^Aa^o's  Versuch  au  einer  Ziege  Convubiouen  ein. 
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»  woltri  (In  Körper  des  Thieres  aui  die  vcrli  tzte  Seite  sich  krümmte. 
S(jp:U'in  ed.  3.  p.  128.  Die  Pednnrnli  cercUeiii  anteriores  (ad  Corp. 
quadrig.)  bewirkten  nach  dtm^elben  Autor  verletatt  auch  Con- 
vulsionen,  die  entf^egengesetzLen  Extremitäten  waren  mehr  be- 
tvegt;  das  Tiiicr  (Kaninchen)  üei  nach  Sprüngen  immer  aui  die 
verletzte  Seite. 

«  l^ach  Gall  soll  das  kleine  Gehirn  das  Gontralorgan  des  G«» 
sc^ilechtstriebea  mjd.  Diese  ADsiebt  stnUt  sieb  nicht  auf  siehm 
ThaUacben.  Bubdagh  hat  die  hieher  gehongeo  Thatsaoheii.  so- 
sammengesteUt,  a.  a.  O.  3.  p..423.  Nach  Buhdacb  kdoduiii  die 
Affectton  der  G^chlechtstbeile  unter  17  FlUlen  von  Fehlem  des 
kleinen  Gehirns^  und  unter  332  Fällen  von  Fehlera  des  grossen 
Gehirns  einmal  vor.  In  apoplectischen  Fällen  mit  Erection  hat 
man  Bluterguss  im  kleinen*  üiehime  gefunden  (Sebbbs  im  Journal 
de  fffysioi,  3.  114.).  Duholisos  beobachtete  hei  einer  Entzün* 
.  dnng  des  kleinen  Gehirns  mit  seröser  Ergiessttn^;  Priapismus.  Bei 
Zerstönini;  des  Tlüokpnn^arks  in  Thieren  bewirkt  man  auch  su- 
weiten  Erection.  üeusi  nger's  Beobachtungen  (Meckels  Arch^» 
6.551,),  der  bei  zwei  Vöj^eln,  die  plötzlich  gestorben,  einen  slrot- 
zc'iiden  Zustand  der  Hoden  und  Blutergiessung  im  kleinen  Gehirne 
fand,  ktHiiien  \vi»lil  nicht  als  Beweise  liir  Gallas  Ansicht  anc^eführt 
werden,  und  alle  übrigen  von  Burdalh  angeführten  lalle  von 
gleichzeitigen  Krankheiten  des  kleinen  Gehirns  und  der  Genital- 
ft&nctianett  beweisen  im  Grande  aneh  nicht  viel.   Die  Goincidens 

ar  Eüokenmarkskran  kbeiten  mit  Affeetion  der  Genitalien  ist  nodi 
nfiger.  Auch  steht  die  Cntwickelunc  des  kleinen  Gehirns  in 
ketnemi  Verbältnisse  mit  der 'Energie  des  Geschlechtstriebes  in 
der  Thierwelt  Diess  Organ  ist  bei  den  nackten  Amphibien^  wo 
es  eine  blosse  I<eiste  über  den  vierten  Ventrikel  darstellt^  ausser* 
ordentlich  klein,  und  gleichwohl  ist  der  Geschlechtstrieb  dieser  ' 
Tbiere  zum  Sprüchworte  geworden ,  obgleich  hei  den  nackten 
Amphibien  die  Erection  wegföilt.  Gegen  die  Hypothese  spricht 
femer  ein  Präparat  des  anatomischen  Museums  zu  Bonn  von  dem 
kleinen  Gehirne  eines  Mannes,  bei  dem  man  bei  derSertion  eine 
.  Atrophie  der  einen  Hali\e  des  kleinen  Gehirns  fand.  Siehe  We- 
ber in  nov.  art.  nat.  cur,  i4,  III.  Dieser  Mann  war  i\n  citier 
entzündlichen  kiankheit  gestorben,  und  hatte  einen  eher  zu  star- 
ken als  zu  schwachen  Geschlechtstrieb;  er  war  verheirathet  und 
Vater  von  mehreren  is^indern.  Am  merkvvüi  digsten  sind  aber 
die  von  Cauveilbieb  (Anat,  pathol.  Uor,  15.  IS.}  mitgötheilteu 
Thatsachen.  In  dem  einen  dieser  Fälle,  nämlich  von  einem 
21jährigen  Individnnm|  fanden  sich  zwei  grosse  tubercnlöse  Mas^ 
s^n  in  der  linken  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirns,  ohne  paraly- 
tische Symptome,  obine  Kopfschmenen  und  ohne  eine  positivo 
krankhafte  Erscheinung  m  den  Geoitalien*  Da  dieses  Individnuni 
keine  Neigung  au  den  Vergnügungen  der  Liebe  gehabt  haben 
soll»  so  könnte  man  diesen  Fall  als  einen  Beweis  fiir  dieGiLL'sche 
Hypothese  ansehen.  Indessen  xeigt  uns  der  zweite  Fall  eine  Coin* 
cidena  des  vollkommenen  Mangels  des  kleinen  Gehirns  mit  Nei« 
gnng  zur  Mnstupration  ;   diess  war  ein  elfjähriges  Mädchen.  Im 

7.  Jahre  zeigte  dieses  öabject  eine  grosie  Schwäche  in  den  Ik- 
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trcrniirifen ,  Manj:r!  an  Tntelli|»€nz  und  eine  Tindenlllclie  Artlcula- 
tJoTi.  Im  elffrn  ,ln!)rp,  zur  Z^it,  WO  das  Individuum  genauer  bc- 
(yb»ehtet  wurde,  wav  die  Schwäche  in  den  Extremitäten  so  gros?, 
dnss  CS  kamn  die  Heine  bewegen  konute,  die  nichts  von  ihrer 
Scnsrbilität  verloren  Iiatten.  Die  I>ewej;ung  der  Arme  war  be- 
stattet; der  inteliectuL'lle  Zustand  war  stumpfsinnig.  Die  Person 
starb  an  einer  entrundh'chen  Krankheit.  Die  Fossae  occipitnles 
inferiorv-^s  waren  mit  Serositat  gefüllt.  vStalt  des  kleinen  Gehirns 
fand  sich  nur  eine  kleine  häutige  Qnerbinde  über  dem  verlän- 
gerten Markee,  die  jeJdrseits  in  eiae  Haselniiss 
hiti^  überging.  '  Der  Pofts  fohlte  diurdiiniiy  die  OKveo  wareD 
devtlieh.   Man  sehe  die  Abbildung  bei  Cmiivbilbica  IrV.  15. 

"VL  Ton  den  Hemitplilreii  dei  grossen  Gehirns. 

» 

Sebon  die  stufenweise  Entwickehmg  der  HenispbAreD  de» 
grosäcn  Gehirns  bis  zum  Menschen,  die  Coincidenz  der  Atrepbie 
imd  des  Mangels  der  Windangen  derselben  mit  Idiotismus  zeigen, 
das>  man  in  diesem  Organsjsteme  des  Gehirns  den  Sitz  der  höheren 
Seelenthätigkeiten  suchen  muss.  Es  ist  aber  auch  direct  durch 
Versutjhe  bewiesen,  dass  dem  so  ist.  Besonders  sind  FioinF>< 
V<»rsuche  auch  in  diesem  Punkte  sehr  lehrreich  r,rworden,  nu  l 
Üertwig's  Versuche  haben  sie  iiu  We^ent  lieluMi  nur  bestätigen 
können.  Die  Hemisphären  des  grossen  (.<  imn^  zeigen  beim  An- 
stifeh'  umi  Anschneiden  selbst  keine  Kmplindlielihert.  Der  Ort 
des  Gehirns,  wo  die  Empfindungen  zü  Vorstellungen  gestaltet, 
die  Vorstellungen  aufl>ewahrt  werden,  um  gleichsam  als  Schatten 
der  Lmplinduug  wieder  zu  erscheinen,  ist  selbst  nicht  empßod- 
lich.  Diese  ErfUhrnng,  die  auch  Hertwig  machte,  stimmt  ancfa 
mit"  ErHihmngen  am  Metiscben 'bei  K.of>fveiietnro||eii  überetas 
iMkfk  od  genog;  bat  man  schon  beolNiohtet^  m  mwtk  berverge- 

änollette  Theiie  des  Gehirns  von  den  gesonden  abidseto  nmutef 
ass  dtess  auch  bei  einem  Snbjecte  mit  kiavem  Bewnsstseyn  ohae 
aNe  EmpfindoDg  geficbeiieD  kann*'  Bei  der  Verletzung  der 
mtsphllrea  entstehen  aneh  keine  GonvulsConeni  sondern  die  «  in- 
sjlige  ednstante  Folge  jeder  tiefern  VerletEnng  der  Hemtsphi- 
ist  BHndheit  des  Auges  der  entgegengesetzten  Seite,  nnd 
Stumpfiiinn«  Daes  die  oberen  Theite  der  Hemisphären  keine  Mus- 
kelzusammenziebungen  bewirken  können,  hatten  schon  Haller 
und  Zinn  gefunden.  Auch  die  Corpora  striata,  die  Sehhügel  be- 
wirken jrereitt  nacli  Ft  ourens  keine  /uckun"en,  nnd  Loiar  bsttc 
dasselbe  schon  von  dem  Corpus  callosum  ausgenut l dt. 

Die  von  Fi  oruENS  und  Hehtwu;  über  die  Function  der  iienii- 
spbaren  an  verschiedenen  Tliieren  ani^eatelllen  Versuche  slimrnrn 
im  Allgemeinen  sehr  überein*  leb  werde  das  sehr  interessante  De- 
tail eines  Versuches  von  FLounE>s  an  einer  Taube  mittbeilen.  Als 
Flouuexs  der  Taube  die  rechte  Hemisphäre  wegtreMoinineti  halte, 
•war  sie  auf  der  entgegengesetzten  Seite  blind,  (»leichwohl  daa- 
die*  GotttnietKiW'der  iris  auf  diesem  Auge  fort,  ans  Grfln« 
den,  die'siihon  obAfl'  p.  MS.  angegeben^  worden.  In  allen  Tbei** 
len  der  entfegengeMlslMi  Sehe  de«  Rmpfts  «eigte  sieh  eine 
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deiitliclie  Schwäclic.  Diese  Sc4ii»#ftche'  ist  iiidM  nach  Flovrc^ 
sowohl  IQ  .Hfosicht  des  Grades  ab  der  Dauer,  eihe  verätiderliche 
Erscheinung.  Bei  allen  Thieren  kommen  die  Krftfle  bald  ttiedet. 
ins  Ofe'rchgewichl ,  nnd  dtii  Missverhaltni.'is  zwischen  beiden  5>ei-k 
ten  stellt  sieh  wieder  her.  Die  Tanhc  sah  anf  der  verietzten 
Seite  sehr  gut,  sie  hörte,  stand,  i;itiii,  ^^o>^  ohne  lliuderniss.  Nach 
Wec;nnhme  heider  liemispliuren  entsteiit  Verhist  d^s  G(  siclites 
und  JVluskclscbwache,  die  jedoch  weder  bedeutend  noch  an* 
huttend  ist.  Eine  soklio  Taube  flog,  wenn  man  sie  in  die  Luft 
warf;  sie  t^ing,  >renn  man  sie  stiess.  Die  Iris  war  in  beiden  Augea 
beweglich ;  die  Xaui>e  hörte  nicht,  sie  bewegte  sidi  dioM  frM 
willig,  immer  zeigte  sie  sich  in  der  Art  eines  scblftfeailed  TMtt» 
res,  und  wenn  man  sie  reixte,  so  seigte  ste  da»  'Weiew  eines  er* 
wachaDdeo  Thieres.'  In  trelche  Lage-  sie*  um  anoh  gehrdcArt  ^ 
wttrdey  so  settte  sie  siob  int  GleicbgewielH;  auf  deA  Rfteke»  ge- 
legt,  steBd  sio  atof;  Wasser  i  'das  umki  ihr  in  den  Mitiabe^  galv 

.trank  sie;  sie  ipfdersUrdite'  den  Bem&hungen,  den  Schnabel  za 
öffaeb.  Ftovaiifs  vergleicht  ein  solehes  Tner  mit  einein  Wesen^ 
das  immeir  an  sdilafen  genöthigt  ist,  aber  seihst  das  Temiögeia 
zti  trftoniim'  verloren  bat  Die  Versuche  an  SAttgethieren  fiele» 
fa«t  ehe«  so  aat«    UEBTwrG's  Versuche  stinken  mit  denen  \om 

.  Fi.ounETffs  übcrein.  Kr  fand  die  Hemisphsiren  des  grossen  Ge- 
hirns nicht  empfMullie^i ,  iiTid  nur  bei  der  Verwundung  der  ßa»i$ 
des  Gehirns  leii^le  ein  Hund  Zciülten  des  Selunerzes.  Ein  linnd, 
dem  H'BRTWiG  beide  llemisphnren  we{:c;enommen ,  bewegte  sieh 
nicht  mehr  freiwillig  von  dem  Oile,  wo  er  lag,  sondern  war 
ganz  stumpfsinnig;  angeregt,  that  er  einige  Schritte,  socieich 
fiel  er  aber  wieder  zu  liodcn  lind  in  Schialsuclit.  i^inen 
Schnss  borte  er  mclit.  Eine  Taube,  welcher  Hertwit.  den  obera 
Theil  der  Hemisphäre  we-jnalim,  balle  Ge^^cht  und  Gehör  verlo-« 
retty  nnd  aaas  'wie  schlafend  da.  £r  futterte  sie;  Erbsen,  die  ihr 
-bloas  in  den  Sohnabel  gegeben  wurden,  verecyang  sie  nidM«  ir^bA 
aber,  wann- sie  an^  die  Zange  gelegt  wurdto  (Refleiion) ;  dieMuste 
keki  waren  wenig  gesehm^acbti  sie  stand  fe«!  -und  fiog>  in  die. 
Luft  geworfen.  Dieser  Zustand  danerte  bis  •sam  15.  Tage^  wo  daa 
Gehör  und  dicEmpfiodliebkeit  grössteKthells  wtederkehrten ;  diese 
Taube  labte  di  el  Mooateii  Eine  Hedne^  der  beide  Hemisph'äreit 
bis  fast  auf  die  Basis  ausgcsohniUen 'Warett',  hatte  Gesiebt)  GcH> 
b4ir,  Geschmack,  Gerooh  vevloreti,  sasr  immer  an  einem' Ort» 
und  gab  kein  Zeichen  vom  sich,  bis 'sie  hefb'g  angeregt,  einiget 
Schritte  that.  hi  diesem  Sopor  lebte  das  Thier  obne  Wieder- 
Iterstelliini^  der  Sinnesthatigkeit  drei  Monate.  ScaofifS.  hat  abnii«- 
cbe  Versuche  ane;e<;lellt.     Mrcrei/s  ArctUv.  1Si27. 

Oltenbar,  wie  aus  diesen  Versuclicn  nnd  den  Folgen  des  Drucks 
auf  die  Hemisphären  des  Menschen  hervorgeht,  sintl  diese  Theile' 
des  Gehirns  der  Sitz  der  Seeienfunctionen,  der  Ort,  wo  die  £A«> 
pfindungen  nicht  bloss  bewusst  werden,  sondt?m  zu  An»chaimii(»eit>' 
Vorstellungen  umgeschaOcn,  und  von  wo  aus  die  Seelenlhalii^^kcit 
als  Aufmerksamkeit  bald  mein  diesem,  bald  jenem  Theile  der 
sensoriellen  Einwirkungen  sieh  zuwendet.  V^elcfaer  Untersobied 
in  HMobt  der  IMkß'  der  grauen  und  maiiLigeii  SobVttBx 
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obwalte ,  ist  ^an/lirli  iniLukaDiil.  Mit  der  Austlehnuni;  der 
Oberfläche  der  niriiwiiiduiii^en  nlniint  oHenbar  die  CapaciLit  des 
Seelenverniö^ens  in  der  Tbierwelf  zu;  nln-r  wir  kefmcn  nicht 
entfernterweise  den  Eiuliass  der  grauen  liinde,  in  \\»  Ulic  die 
unendliche  Mcnj^e  der  Fasern  des  SlaJjkranzes  zulefzt  au^^Uah- 
leii,  Welclic  Veraiidciung  in  den  Maikldsciu  oder  der  j^rauen 
Masse,  oder  dem  sie  beseelenden  Principe  vorgeht,  weno  eine 
Vorstellung  eine  Impression  .auf  die  ieicbt  veränderliche  Materie 
der  wunoerbareii  Benet  .nactt,  ist  '.glNuUeli'  unbekaont.  Wir 
wissen  nur»  dass  jede  Vorstellung  ein  in  deBaGeliirne<  bleibender 
uaver&nsserUcber  Eindruck  ist,  der  in  jeden  Augenblicke  wieder 
anfUmoben  kann,  wenn  die  Thdtigieit  der  Seele  sich  ihm  snwen-* 
det^  weai^  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Eindruck  sieh  spannt^ 
und  dass  nur  die  Unmöglichkeit»  vielen  Gegensttoden  sugleick 
aufmerksam  zu  seyn,  jenes  Vergessen  erzeugt  Wir  müssen  uns 
alle  diese  Bilder  ini  latenten  Zustande  als  unvertilgbare  Eindrucke 
des  Gehirns  denken.  Eine  Hirnverictaung  kann  einzelne  oder 
alle  verwischen.  Man  hat  nach  Hirnverletzungen  das  Gedacht 
niss  für  Hauptwörter,  Zeitwörter  und  Lehensabschnitte  schwin- 
den und  "wiederkehren  gesehen.  Die  Erhrlninp^  eines  einzigen  Rüdes 
ins  autuierksanie  liewusstseyn  modilicirL  die  Cot  xislctiz  luid  stört 
das  Gleichgewicht  aller  ührlE^en;  daher,  wenn  die  jedesmalige 
Starke  der  zugleich  vorhandenen  latenten  Vorstellungen  bekannt 
wäre,. die  durch  eine  Vorstellunt^  hervorzurufende  verwandle  \  or- 
Stellung  fast  berechnet  werden  kouulc,  wenn  uor  die  erste  be- 
kannt ist. 

Dass  es  im  Gehirne  eine  affective  Provinz  oder  ein  affecti- 
ves Element  gebe,  bei  dessen  Anregung  jede  Vorstellung  an  ai» 
fec^er  SUrke  tehwellen  kann ,  und  welches  bei'  seiner  voiBuga. 
weisen  TbUttiakeit  jede,  auch  noch  so  einfache  Vorstellung  zum 
affectiven  leidenschaftUcben  Zustande  inaebty  und  auch  im'£ranine 
den  Bildern  affectt^  Farben  und  l^itaneen  giebt,  ist  im  AUge- 
natnen  ewar  wahrscheinlich,  lässt  sich  aber  Weder  im  AUgemes- 
nen  streng  beweisen,  noch  örtlich  nachweisen.  Noch  viel  weniger 
lasst  sich  aber  beweisen,  dass  selbst  ausser  dem  leideniehafiHcheu 
Elemente  der  Seele  auch  die  verschiedenen  Biebtungen  der  Gei- 
stesthätigkeiten  und  Leidenschatten  ihren  besondern  Sita  in  den 
Provinzen  der  Hemisphären  haben.  Dieser  Ansicht  von  Gall, 
auf  welche  sich  d?e  Cranioskopie  gründen  soll,  steht  zwar  aus 
allgemeinen  Gründen  keine  Unmogliohkeit  enfi^ei^en,  aber  es  giebt 
durchaus  keine  Thatsachen ,  welche  nur  entiernter  V^Teise  die 
Richtigkeit  einer  solclieu  Ansicht  im  Aiigenieinen.  und  die  Rich- 
tigkeit der  Durchtuhrang  im  Einzelnen  zu  erweisen  im  «Stande 
\varen.  Es  lasst  sich  keine  Provinz  des  Gehirns  nachweisen, 
Würlii  das  Ucdaclitniss ,  die  Kinbildungskran:  n.  s.  w.  ihren  Sitz 
hätten.  Immer  kann  das  Gedachtniss  durcii  Verletzung  der  lie- 
mifiphilren  an  irgend  einem  Theile  ihres  Umfanges  verloren  gehen; 
und  so  ist  etf  mit  allen  Hauptvennögen  oder  Eicbtungea  der 
Mittigen  Üiitigkeit  Bedenkt  man  auf  der  andern  Sefte  die  snm 
Tlieil  ganz  iinpsychologisehen»  von  Gall  'ansammengebmacliten 
Urvcmögen^  so  .kam  maii  dieie  dutch  nicbts  sn,  1>ew>eifenl€ii 


Digitized  by  Google 


1 

•  V 


9,  Vom  ^M^H,   Grosses  GMu.  855 

'Willkührlicbkeiteu  oline  Weiteres  von  dem  Foram  wlMensdinfu 
iicher  Untersuchangen  ausscliUessen.  Gans  interessant  ist  in 
dieser   Hiasicht,    was   P(APOLEo?f    über  Gall's   System  gegen 

Las  Cases  aiHsrrte:  „er  schreibt  gewissen  ITervorragungen  • 
Neigungen  und  Vcrl)reclicn  zu,  die  nirlit  in  der  Natur  vor- 
handen sind,  die  nur  aus  der  Ge«?ellschall,  aus  der  Convention 
hervort;e}ien.  Was  würde  aus  dem  Organe  de-  Diebstidils 
werden,  wetin  e??  kein  Eigenlhum  gäbe;  aus  deni  (>iT;ane  der 
Trinksucljt,  wenn  keine  geistigen  Getränke,  aus  deni  \\\\r~ 
geiz,  wenn  es  keine  Gesellschutt  gäbe."  Obgleich  Gai.l  kein  Or- 
gan der  Tritiksucht  annahm,  so  ist  doch  diese  Bemerkung  in  Be~ 
siebnng  auf  die  schlechte  psycbulogiscbe  Grundlage  der  GALL'scben 
Organe  richti|i.  Indessen  wirft  Üapolboii's  Bemerkung  nur  die 
Art  ,der  Durchführung,  nicht  das  Princip  des  GALL'schen  Systems 
mn.  Was  das  Princip  betrifit,  so  ist  gegen  dessen  Möglichkeit 
im  Allgemeinen  a  priori  nichts  einanwenden;  aber  die  Erfabrong 
zeigt,  dass  Jene  Organologie  von  Gall  durchaus  keine  erfahrung s- 
mässige  Basis  liat,  und  die  Geschichte  der  Kopfverletzungen  spricht 
sogar  gepen  die  Existenz  besonderer  Provinzen  des  Qehirns  für 
verschiedene  geistige  Tliatigkeiten.  Nicht  allein,  dass  die  höhe- 
ren nnd  niederen  intelleetuellen  Fähigkeiten,  Denken,  Vorstellen, 
Phantasie,  l'^rinnern,  an  jeder  Stelle  der  (  )I>(m>J;u  Ixj  der  iiemi» 
Sphären  durch  Verletzung  beeinträchtigt  werden  können;  man 
bat  auch  oft  genug  gesehen,  dass  die  verschiedenen  Theile  der 
Hemisphären  die  Th'atigkrlf  der  atidercn  hei  den  intelleetuellen 
Functionen  unterstützen  können,  und  ma»  hat  bei  Menschen,  wo 
die  Entfernung  zerstörter  Parthien  der  Oberflache  der  tlemispha-  ^ 
ren  ndtbig  var^  öfter  keine  .Aenderung  in  den  moralischen  nn4 
'  ivtellectueilen  Eigenschaften  derselben  eintreten  gesehen.  'Magbii- 
Bi«  hat  vollkommen  Recht,  wenn  er  die  Craniologie  in  eine  Ca- 
tegorie  mit  der  Astrologieund  Aloh^ie  stellt. 

Was  das  Verh&ltniss  beider  Hemlspbilren  zu  einander  hdfrifft, 
so  scheint  es,  dass  die  Integrität  einer  Hemisphäre  die  andere  hei 
den  intelleetuellen  Functionen  ersetxen  kann.    Wenigstens  hat  man 
Ith  einigen  Fällen  beständige  Zerslörangen  in  dereinen  Hemispb&re  * 
ohne  Störung  des  Geistes  schon  vorgefunden,  nnd  Cruveii-bieb 
(LzVr.  S.)  liat  den  Fall  einer  Atrophie  der  ganzen  Jinken  Hcmi-  \ 
Sphäre  des  {■ro'jsen  (V«'!i?rn'i  in  eiuem  42jährii;en  INIannc  bei  un- 
gestörtem (^eistesvermogcn  milgetheilt.    Die  ali ophirte  liiike  Hemi- 
sphäre hatte  ohngefähr  die  Hälfte  der  (irosäC  der  rechten,  alle 
Theile  der  ersten  sind  glei^  hmussig  atrophirt;  daher  sind  das  Grus 
cerebri,  das  Corpus  mammiilare,  der  Thalamus  opticus,  das  Cor-  - 
pus  striatum,  der  Ventrikel  dieser  Seite  kleiner.    Das  LieineGe-  • 
hirn  war  auf  beiden  Seiten  ziemlich  gleich  ausgebildet;  die 
rechte  Hemisphäre  ein  wenig  kleiner.    In  diesem  Falle .  war  di<a 
entgegengesetzte  Seite  des  Rumpfes  von  Jugend  auf  nnTolIkommen 

Selähmty  so  dass  die  Person  noch  an  einem  Stocke  geben  konnte  ^ 
ie  tytiedpr  dieser  Seite  waren  abgemagert.  '  ' 

Die  Commissaren  scheinen  die  Ursache  der  Einheit  der 
Wirkungen  beider  Hemisphären  tu  seyu.  Weichfer  Antheil 
dem  Balken  hierbei  zukomme,   ist   noch  *  nicht  ganz  gewiss; 
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iloeb  scheint  die  Tlicilung  desselben  und  des  Forni%,  Yiüch  ei- 
ner Bcohnchtunp;  von  Wr.ih  (Rkii.'s  Ariliio.  11.  341.)  lar  Aus- 
übung der  niederen  Seelenth;iti;^k,citen  nicht  nÖthig.  Reil' 
fand  diesen  Mangel  bei  Krhaltunj;;  der  Commiisuren  bei  einer 
sluii)j>i>iiiriii^en  Frau,  die  i;li'ich vi <djl  zu  gewöhnliclitn  Aoltrü- 
gen  und  Gesclndtcn ,  wie  nolenlaufen ,  fabig  wfir.  Dass  man  bei 
einer  clii  4trii>cl-(Mi  Ilinns  »^sersucht  mit  Zerstörung  des  Balkens 
BIöd:>inn  heohirciilelCj  ln  wcisl  wegen  der  Complication  nicht  viel. 
Indessen  hat  uinn  hei  Blödsinnigen  schon  Geschwülste  und  Ujda- 
tiden  anf  «lein  Balken  gefunden ,  and  La  .Peybomvib  beabaehtete 
b«i  Verlegung  des  Batkens  Verlast  des  Gedächtnisses.  Die  bieber 
gebörigen  Beobacbtungen  findet  man  von  TaEviaiiivt  {BloL 
258.)  and  Bvbdack  a.  a.  O.  {gesammelt.  Birecte  Versuche  aber 
sdie  Bedeutung  des  Baakens  sind  nocb  wenif^e  gemacbt^  SAucsaom 
darcbscbnitt  den  Batken  bei  einem  Hunde;  es  erfolgte  ßetnuhung 
mit  heftigem  Schütteln  und  Schluchzen.  Das  Tbicr  sab  uffid 
hörte,  Aber  roch  nicht,  und  empfand  nicht  an  den  Ohren ^  an 
der  iNase  und  hei  Verletzungen  der  Muskeln.  Ourdacu  3.  486. 
ItoT.ANno  jnachtc  dieselbe  Operation  an  einer  Ziege,  a.  a.  O.  2. 
218.  Das  Thier  stand  einige  Zeit  unbeweglich,  wurde  darnut 
unruhig  und  tief  vorwiirt«.  V,<.  wurde  zwei  Tni;r  t  rlialten;  all- 
mahli^  wurde  es  <ie1iu  ;i<  konnte  sich  kaum  erbeben^  und  sit« 
^crte  aia  gaiizon  Ivorpcr,  der  war. 

Die  Bedeutung  der  H)poj)ii\sis  und  der  Zirbeldrüse  siutl  so 
gat  wie  gänzlich  unbekannt.  Grfding  fand  zwar  l)ei  Seelen- 
krankheiten öfter  Krankheiten  der  Hypophvsis;  alkia  mau  litit  in 
Geisteskrankheilen  schon  in  allen  Theilen  des  Gehirns  tiiLartun- 
gen  gefunden,  AVeszel  fand  die  llypophyüis  bei  Epilepüscheo 
öfter  krankfaafL  Bubdacb  3.  467.  Descartes  Hypothese,  dass 
derSitt  der  Seelo  in  der  Zirbel  sey,  ist  längst  vergessen  undaof^ 
gegeben.  Diese  zeigt  sich  oacbGEoaGBT's£rfabrungen  in  Geistes- 
Eraiüen  sogiir  selten  verändert.   Bubdagr  3.  46f. 

Die  Anwendung  der  Resultate  der  pathologischen  Anatomie 
auf  die  Physiologie  des  Gehirns  kann  übrigens  immer  nur  sehr 
beschränkt  scyn.    Wir  kennen  die  Gesetze  der  Mittbeilung  B«ri-> 
sehen  den  verschiedenen  Hivnlbeilen  nicht,  und  wir  können  nur 
im  Allgemeinen  für  :;e\viss  annehmen,  dass  eine  orf(aoische  Krank- 
lieit  in  einem  Theile  des  Gehirns  auch  Veränderungen  der  Fun-' 
ction  andj'rer  Hirnthcile  nach  sieb  zieht;  olinc  dass  wir  immer 
aus  die>en  utid  den  |);itljolo^Iseh-anatomi<;clien  iiesultatCD  sicliere 
ScIiIüsnc  iiiarlien  dürtit  n.    Degenerationen  in  den  verschieclcn>ten 
Theilen  des  Gehirns,   weiche  nach  den  Versuchen  nicht  unmit- 
telbar mit  den  Centralori^aueu    des   Sehsiinies  zusammenhangen, 
bewirken  gleicJiwohi  oft  Biindhcili  di«  vs  d u  i         um  so  weniger 
wundern,  als  wir  selbst  in  Rüekenmai  k.>ki  ankheiteu,  wie  hei  der 
Tabes  dor^alis^  öfter  Amblyopie  erlbigcn  sehen.    Da^tsclhc  gilt  von 
der  Bedeutung  der  organischen  Veränderungen  der  verschiedenen 
Hirntheiie  in  Besiebang  auf  die  Geisteskrankheiten,  bei  welchen 
sich  6fter  Dcgeueratioo  in  Hirotheilea  vorgefunden  bat,  die  nicht 
der  ^  wesentliche  Sits  der  inteUectnelleQ  Fnnctiooen  -  sind.  Die 
▼erdiensttichen  Sanmiangen  und  Berechaungeo,  welche  BvrMcb 
über  die  Coincidens  der  Degenerationen  der  Gehirntheile  mit 
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gewissen  Veränderungen  tlci  1  iinclionen  gei;eben  Lat,  liefern  für 
das  Ebent^esagte  eine  Fülle  vüu  Beispielen.  Ferner  muss  bemerkt 
werden;  dass  eine 'chronische  Veränderung  im  Gehirne,  wenn 
sie  bloss  durch  Bruck,  wirkt,  nni  keine  volle  Atrophie  der  f(e- 
drückten'  Theile  ertengt,  diirch  ihre  allmahli^e  EntWickeluDg  die 
allicirten  Theile  vorhereiten  und  an  ihr  Daseyn  gewöhnen  kann.« 
Daher  deir  i^rosse  Unterschied  der  plötslichen  und  chronischen 
Yerlettungen  des  Gehirns  in  Hinsicht  der  Folgen.  So  konnten 
s.  B.  so  wichtige  TheilCj  wie  die  Varolshrücke  und  die  Hirn- 
Schenkel,  durch  eine  langsam  sich  entwickelnde  perlartige  Fett- 
geschwuUt  in  ihren  Wirkungen  nicht  wesentlich  verändert  wer- 
den ,  wie  ein' von  CavveiLaiCR  {/inai,  paili,  ihr,  2.)  n>itgctheilter 
Fall  beweist,  in  welchem  weder  dic^  Bewegung,  noch  dicEmpfin* 
düng  alteHrt  waren. 

Vil.  Mechanik  de$  Gehirn«  und  Rückenmark««. 

Unter  Mecbatilk  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  versteht 
man  liier  die  Gesetze,  nach  welchen  oie  Verbreitung^  uiui  Lei- 
tung der  Wirkungen  in  den  Fascrungen  des  Gehirns  und  Rük- 
'  kenmarkes  erfolgt;  wir  reden  also  hier  aucli  wieder  in  deinseU 
hen  Sinne  von  Mechanik,  wie  die  Physik  hei  der  Mechanik  des 
Lichtes.  So  ausgebildet  bereits  die  Mechanik  der  Nerven  ist,  so 
dunkel  ist  die  der  Centraltheile;  die  Primitivfasern  der  Nerven  in 
•derselben  Scheidif  zusammenliegend ,  theüen  sich  tirre  Zusthude 
nicht  mit,  und  wirken  isolirt  von  den  peripherischen  Theileu  aiT 
den  Centraltheilen  und  von  diesen  turuck.  Wenn,  wie  es  wahr- 
scheinlich gemacht  worden,  diese  Fasern  Röhren  sind,  worin  das  ' 
Nervenmark  enthalten  ist,  so  scheinen  die  Wände  dieser  Röhren 
für  ihren  Inhalt  isolirend  sn  seyn.  Die  Gehirn,  und  Rücken- 
marksfasern  verhalten  sich  gans  apder>;  das  Mark  ist  bei  ihnen 
nicht  in  so  deutlichen  Schläuchen  enthalten,-  und  zwischen  ihnen 
hat  man,  besonders  in  der  grauen  Substanz,  noch  eine  ungefa-  » 
serte  körnige  Masse  beobacbfet,  welefic  die  I.eituncj  von  eint  r 
»ur  andern  Faser  clnigerm  lassen  zu  ericicblern  scheint,  aneli  da, 
wo  keine  Commanicationen  der  Fasern  staltfinden.  I>;dier  vielleicht 
die  Miltheilb.irkeit  der  Zu!»tande  des  (»eliirns  nnd  Huckenmarkes, 
die  Ersclicinungen  der  Reflexion  von  den  Euiplindungswurzeln  auf 
die  in  Hinsicht  des  Ursprunges  naiien  Bewegungswurzeln.  Uieraul 
wurde  bereit»  in  der  vorige»  Aufluge  dieser  Schrift  Werth  ge- 
legt Nichts  destoweniger  erfolgt  die  Leitung  in  den  Fase- 
rungen des  Rückenmarkes  in  der  Regel  immer  leichter  in  der 
Richtung  der  Fasern  als  in  abweichenden  Rieh  Lungen ;  sonst  wäre 
die  motorische  Excitution  der  Ursprünge  ge%visser  Nerven  des 
Rumpfes,  nnd  die  kreuxende  Wirkung  des  Gehirns  auf  die  SpinaU 
nerven  nicht  möglich.  Die  Gesetze  der  Leitung  der  grnuen  SuW 
stans  im  Innern  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  und  uufderObe/w 
fliehe  des  grossen  Gehirns  sind  uns  gänzUch  unbekannt.  Auch 
müssen  wir  uns  I)escheiden,  die  Mitwirkungen  der  Faserungen 
bei  allen  inleilectuelleu  Functionen  des  Gehirns  von  unseren  De- 
'  traditoBgCD  gänslick  ausauschliessen. 
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Ausser  der  ReflexioD  der  Wirknnaett  Ton  deo  EiapfiEidiings&. 
>ern  auC  die  Bewegongsfasern  durch  das  RückeDtnurk,  dereo  * 
Thatsacben  p.  717.  erläutert  worden ,  deren  Erklärung  aus  der 
Structur  des  Rückenmarkes  and  Gehirns  noch  nicht  möglich  ist, 
hat  die  Mechanik  des  Gehirns  und  Rückenmarke«,  die  in  den 
Cenlraltheilen  wirkenden  motorischen  Apparate,  vorzüglich  aher 
die  Wege  der  Leitiinp  }>pi  den  Pluipfindungen  und  Bewe^iin|^eR|  ' 
die  hierbei  statt  [Indcndt'  Kmizung  zu  nntersurljcn. 

Unter  den  motorischen  Apparaten  müssen  wir  diejenigen, 
deren  Verletzung  Zuckungen  hervorbringt,  von  denjenigen  un- 
ter^eiieiden,  deren  Verletzung  di«'  Kraft  der  Bewegung  vermin- 
dert ,  ohne  dass  ZuckimL;eu  entj>tehen.  ,  Diess  ist  eine  wichtige 
Unterscheidung,  die  wir  Floureivs  verdanken,  uitd  welche  einst 
lür  die  Pathologie  der  Hirnkrankheiten  von  Wichtigkeit  werden 
flürfte.  In  die  erste  Classe  gehören  nach  Flourbits  und  HstT* 
■wig's  Venncben  nur  die  Vierfaügel,  das  verlängerte  Mark  und 
das  Rückenmark;  in  di^  letzte  Classe  alle  sonst  im  Gehirne  ent- 
kaltenen  motorischen  Apparate',  namentlich  die  Sebbügel,  ge- 
streiften K.örper,  «herbappt  das  grosse  Gehirn ,  so  weit  es  auf 
Bewegung  EinOuss  hat,  ferner  Pons  Varolii  und  kleines  Gehirn. 
Nach  der  Verletcimg.  dieser  Theile  nimmt  die  K.raK  der  Bewe- 
gung ab,  aber  es  entstehen  keine  Zuckungen,  während  nach  Ver- 
letzung des  verUingerten  Markes  und  Rückenmarkes  unfehlbar 
Zuckungen  erfolgen.  Ohgleich  nan  bei  der  Wechselwirkang  der 
verschiedenen  Theile  des  Gehirns  wahrscheinlich  auch  andere 
Thcilf,  als  Hms  verljjni^Pitf  Mark  und  die  Vierhügel,  in  Krank- 
hciti  11  <iv inpathisch  Zuckungen  bewirken  können,  wie  auch  Hie 
l^itbülügie  bestätigt:  so  geht  doch  aus  den  oben  niitgctheUten 
Tbatsachen  so  viel  hervor,  dass,  wenn  die  Rraft  beweglicher 
Tbeile  aus  Kranklieilsursaehen  in  den  Ccntraltheilen  ahgeiu>mmen 
hat^  diese  Ursachen  eben  so  gut  in  de  n  gestreiften  Körpern,  iha- 
lami  optici,  Hemispbaren,  J^ons,  Cercbelluin,  xMedulla  oblongata, 
Medulla  spinalis,  liegen  können,  dass  aber,  wenn  Krampf  oder 
Zuckung  und  Lfthmung  ihre  Ursache  in  den  Centraitbeilen  habeni 
diese  viei  eher  in  den  Vierbügeln ,  im  Ruckenmark  und  verlio- 
gerten  Mark,  als  in  den  übrigen  der  oben  .genannten  Theile  su 
.suchen  ist* 

Ein  anderer  für  'die  Mechanik  der  Centraltheile  wichtiger 
Umstand  ist  die  Kreuzung  der  V^irkungen.  ,  Aas  den  über  die 
Verwundung  des  Rückenmarkes  und  verlängerten  Markes  hei  Thie- 
ren  angestellten  Versuchen  und  aus  pathologischen  Beobachtaa- 
gen  ergiebt  sich,  dass  die  Wirkungen  dieser  Theile 'auf  die  Ner- 
ven sich  nicht  kreuzen.  Eine  Verletzung  des  vei'längerten  Mar- 
kes oder  des  Rückenmarkes  bewirkt  immei^  Zuckung  oder  Läh- 
mung auf  derselben  Seite.  Die«s  ist  für  das  Rückenmark  leicbt 
erklärlich,  weil  «'s  in  ilirn  kniie  Kreu/uni;  dcj  l'fLsern  von  recbts 
naeli  links  n?id  umgekehrt  gicbt.  Itt  Hinsicht  des  verlanirerl«"n 
iMaike>  i>l  das  Krj;ebDis-.  der  Versuche  von  Floubehs,  Hertwiü 
niciil  ^an/.  mit  der  Slruciur  übereinstimmend;  denn  da  von  deo 
Sli.tnm  n  tU:.-,  xerlangcrlcu  Markes  wenigstens  die  Pw<iii:iden  siel» 
kieuxen,  <he  ftiKit:ren  Stjange  aber  aui  derselben  Seile  dcd  iiuk^ 
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keninarkes  iort^ebeo,  &o  sollte  mAn  erwarten ,  ilans  je  uacii  der 
Art    der  verletzten  Tlieile    des   verlängerten  Mnrkes  hald  eine 
kreuzeiule,  h.tlti  eine  gleichseitige  Wirkuiii^  eiiolj^e.    Lohrv  liulte 
in  der  Tliat  auch  heobachtet,  dass  bei  Verwundungen  des  ver- 
lilngerten  Markes  die  Zuckungen  tiets  imf  der  verwiiiideten,  die 
Lähmongen  'auf  d«r  entgegengesetetaa  S^te  seyen.    Iiidess  sind 
di€  RoMiHjate  d«r  Versuche  töo  Ftova^M  und  Hbrtwio  dttrcbaot 
dagegen«    Aber  man  Bra*.s  bedenken,  .dass  die  Versnche  meict 
wohl  nnr  an  den  aich  nicht  kreuzenden  seitlichen  Strängen  des 
verliingerten  Markes  ancesteUl  wnrden  \  und  es  ist  sehr  srahrscheitt-  . 
licby  dass,  wenn  eine  Verwundung  die  Pyramiden  des  verlänger- 
ten .Markes  über  der  Kreuzung  trifft,  auch  Kreuzung  der  Wir- 
kungen erfolgen  wird.    Die  -Wirkungen  des  kleinen  Gehirns,  der  i 
Vierbügel,  der  Heinisphären  und  der  darin  enthaltenen  Tbelle 
ist  fa^t  immer  kreuzend;  die  Verletiung  des  kleinen  Gehirns,  der 
Vierliügel  und   der  Hemisphären   des  sfossm  (Vehirns  Ijewirkt 
immer    die  Schwäche    auf   der   entgt  ^ch^l ■^t  tzlm    Seite,  die 
Verletzung  der  Hemisphären ,  der  VieiiiU4;cl  bewirkt  liinuilieit 
auf  der  cntgei;en{:;esetzten  Seite.     Diess   t>t  das  allgemeine  Ke- 
aulLat    der  Versuche    von  Flourkns   und  Hebtvvu..     Von   dem  . 
grossen  Gehirne  haUeu  diess  :>clion  theils  Versuche,   thelb  pa- • 
tbologische  Beobachtungen  von  Caldani,   Arhcmann,  Valsalva, 
Wsiini«  u.  A.  erwiesen.    Siebe  Tbbtiaaiius  Biol,  6*  117.  Bub* 
uAlcn  ai*  a.  O.  3.  366,    Magevdib  sagt'  dasselbe  von  den  Heini* 
sphlhcen,'  und  er  .bewirkte  durch  Exslirpatien  eines  Auges  bei  Vö« 
geln  sogar  in  kurter  Zeit  Atrop)iie  des  entgegengeseUten  Lobus' 
opticus.    Die  Vierhngel  teigen  bei  Verletsongen  derselben  die 
kreusende  Wirkung  nach  Flovrevs  vorwirts  und  rückwärts,  nach 
vorn  auf  die  Augen,  nacli  hinten  auf  die  anderen  Tbeile  des 
Körpers.    Mit  diesem  Resultate  stinunen  auch  die  meisten  palbo- 
logischen  Beobachtungen  übereih;  und  .man  hat  nur  selten  Aus- 
nahmen beobachtet,  weiche  Textiranus  {UiuL  6.)  und  Bubdacb  . 
zasamincngestellt  haben.   Aus  Burdach's  ZusHUunenstellung  von  268 
Fällen  mit  riiiMM*tij;er  Ahuormitat  des  Gehirns  eri;iebt  sieh,  dass 
^   auf  diese  Zalil   10  FjtÜe   mit  Lähmnni;   heider  Seiten,   unil  2.58 
mit  Hemiplegie  kommen,  und  dass  uuLei diesen  nar  15  mit  gleich- 
seitiger Lähmung  sind.     Die  Convulsiuiicu  waren  in  215  Fällen 

*  gleichseitig,  in  3  Fallen  ungleichseitig. 

Nach  iiie^ea  Thabacljen  iässt  sich  "wohl  die  J:.iiLstehung  des 
alten,  schon  von  Hirro(>RAT£s  an  geltenden  Dogma  erklären,  dt^s  * 
bei  Gebimwunden  die  Convnision  auf  der  verwundeten,  die  Lib- 
mung  auf  der  entgegengeseUten  Seite  sey.  Man  kann  nämlich 
durim  eine  gewisse  Art  d^  Hirn  Verwundung  beide  Erfolge  Eugleicb 
eneugen^  indem  man  Lähmung  bedingende  und  Zuckung  bedin*. 

Ende,  krensende  und  nicht  kreuiende  Thbile  verletst  Niemand 
t  diese  Verhältnisse  mehr  auigieklilrt  als  FtQuaeiKs.  Durch  Ver« 
letsung  des  R&ckeumarkes  und-  des  veHäii(;erten  Markes  bewirkt 
man  Lähmun{:;  und  Zuckung  auf  derselben  Seite,  durch  Verletzung 

•  '  der  Vierhügel  Lähmung  und  Zuckung  auf  der  entgegengesetzten 

äeite«  Durch  Verletaung  der  Thalami,  Corpora  striata,  Hernie 
Sphären  des  grossen,  und  kleinen  Oebirus  bewirkt  man  Lähmung 
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auf  der  entgegencesetatfen  Seite  ohne  Zoekimg.  Wird  aber  das 
kleine  Gehirn  nna  das  veriäogerte  Mark  soglSch  anf  einer  Seite 
▼erwnndet,  so  hat  man  Ifthmnngsartige  SchwUebe  .auf  der  entge- 
eengesetaten  y  und  Zncknng  nnd  lAhmung  auf  derselben  Seite. 

'  Siehe  Flourers  a.  a.  O.  p.  108.  So  viel  Licht  indess  die  Veru 
snche  von  Floobbüs  über  die  Kreuzung  der  lAhmnngen  und  Con- 
vnlsionen  werfen,  so  scheint  derselbe  dooh  aus  seinen  Versuchen 
tn  viel  gegen  die  MögUchkeit  von  gieicbseitigen  ConvnUionen 
bei  Hirnfehlern  auf  einer  Seite  geschlossen  zu  haben.  Es  ist  zu 
auffallend,  d.iss  in  Burdach's  ZusammrnsfrIhrnG;  von  einseitigen 
Hirnfelilern  die  ('onvulsion  in  25  lallen  gleichseitig,  nur  in  3 
Fallen  ungleichseitig  erfolgte;  unter  diesen  Beobachtungen  sind 
nns  gerade  diejenigen  von  Wichtigkeit,  wo  l>ei  ungleichseitiger 
Lähmung  gleichseitige  Convulsion  cilolgte.  Bei  Fehlern  in  dem 
Corpus  striaturn  einer  Seile  kommen  auf  36  Fälle  von  ungleich- 
seitiger Li^hmung  6  Falle  mit  gleichseitiger  Convulsion ,  und 
keine  mit  ungleichseitiger  Convnlsion  vor.  Diess  ilurite  zieai- 
lieb  dentlich  fnr  den  alten  Satt  spreeheni  dass^  wenn  bei  einsei- 
tigßfi  Hirnicihlern  mit  ungleichseitigen  Lfthmangen  Convulsionea 
Vorkommen»  diese  leicbter  gleichseitig  als  ungleichseitig  sind» 

Die  Erklilning  der  krenaenden  Wirkung  durch  die  Exommg 
der  Fasdcnli  pyramidales  des  verlängerten  Markes  liegt  ra  nahe, 
als  da  SS  ^ie  nicht  seit  der  Kenntniss  .dieser  Krensang  als  Ursa- 
che der  kreuzenden  Hirnwirkongen  angenommen  worden  wäre. 
£s  beweist  auch  die  Kreuzung  dieser  Fascikel  in  Uebereinstim- 
mang  mit  der  krenaenden  Wirkung  des  Gehirns  auf  den  Bumpf, 
dass  die  Pyramiden  unter  den  Strängen  des  verlängerten  Markes 
vorzüglich  es  sind,  welche  den  motorischen  Einflus/  vom  Gehirn 
auf  den  llumpf  leiten.  Da  indess  die  übrigen  Fascikel  des  ver- 
längerten Markes  «^icli  nicht  kreuzen,  so  fehlt  es  auch  nicht  an 
einem  Erkrärunt;^L;runde  für  die  ausnahmsweise  stattfiodeude' 
gleichseitige  Wirkung  des  Gehirns  auf  den  Kumpf. 

Eine  ganz  besondere  Schwierigkeit  bietet  das  Verhalten  der 
liifiuicrven  lu  üezichung  auf  Kreuzung  und  Aichtkreuzong  der 
, "Wirkungen  dar.    Denn  da  diese  grö^tentheils  über  der  Krenznng 
der  Pyramiden  ihren  Ursprung  nehmen,  so  lässt  sich  die  Krcu- 

*  sung  der  Pyramiden  auch  nicht  als  Erklärung  der  kreuzenden 
Wiäung  der  Hirnverletzungen  anf  die  Hirnnerven  annehmen; 
'  nnd  was  die  Sache  noch  verwickelter  macht  ist  der  Umstand^ 
dass  die  Hirnaerven  beim  Menschen  wenigstens  eben  so  hilofig 
eine  gleichseitige »  als  eine  kreusende  Wirkung  des  Gehirns  er- 
fahren. Ich  verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  ^ie  von  Buanica 
mit  einem  bewunderungswürdigen  Fleisse  zusammengestellten  Xhat* 
Sachen.  Bei  einseitigem  Uirnfeliler  erfolgte  Lahmnng  der  Ge- 
sichtsmnskeln  in  28  Fällen  anf  der  entgegengesetzteo  Seite,  in  10 
Fällen  auf  derselben  Seite.  Lähmung  des  Augenliedes  erfolgte 
gleichscitiir  in  6,  kreuzend  in  5  Fallen;  Lähmung  der  Auqcnmus^ 
kein  gieioh^cihg  in  8,  kreuzend  in  4  Fällen;  Lahmung  der  fris. 
gleichseitig  in  5,  kreuzend  in  5  Fallen.  Burpach  3.  372.  Die 
Zunge  ist  in  der  Hegel  gegen  die  gelähmte  Seite  des  Gciicbts 
Liugezo^i-D.    BUBDACU  3.  377. 
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Beim  Menschen  beobachtet  man  in  Hirnfehlern  eben  so  oft 
eine  .gleichseitige  als  eine  kreuzende  Lnlimnnp;  f!es  Anges.  Hurdach 
3.  378.  T)a  zu  der  Zusammensetxun^  de>  St^hnprven  jedes  Au- 
ges beide  Hemisphären  beitragen,  indem  jede  Sehnervenwurzel 
im  Chiasma  Fasern  für  beide  Augen  abgiebt,  so  ist  die  Gleich- 
zahl der  kreuzenden  und  nicht  kreazenden  Wirkung  leicht  ein- 
sichtlich. Al)er  nach  der  Theorie  sollte  durch  einen  einseiti- 
gen Hirnfell ler  weder  eine  kreuzende  noch  eine  ^ieichseitige 
Blindheit,  sondern  halbseitige  Lähmung  der  Markhäute  beider 
Augen  y  abo  Hatbsehen  erfolgen ; '  iodem  die  Uoke  -Sehnervenwor* 
sei  in  deo  linken  Theil  der  Sehnerven  beider  Äugen,  die  reehte' 
Sehnervenwarsel  in  den  rechten  Theil  der  Seluperven  beider 
Aogen  im  Chiasma  iibergeht.  Man  hat  iwar  idion  $fter  Halb« 
sehen  als  vorübergehendes  Symptom  beobaciitet.  Siehe  Mubl- 
ler's  Physiolt  dt  Gesichtsiimes,  p.  93.  Aber  bei  einseitigen  Hirn- 
fehteru  kömmt  nicht  Halbsehen,  sondern  in  der  Kegel  Blindheit 
des  einen,  oder  des  andern,  oder  beider  Augen  vor.  Sehr  merk- 
würdig ist  der  Unterschied  des  Menschen  und  der  Thiere,  dass 
bei  ersterem  HIrnfehfer  eben  so  leicht  eine  gleichseitige  als 
eine  kreuzende  Blindheit  liervorhringen ,  wahrend  hei  den  Thie- 
rcn  immer  auf  einseitige  Hirnverletzungen  kreuzende  Blindheit 
eintritt.  Diess  erklart  sich  indess  aus  der  bei  den  Thieren  ver- 
schiedenen Mischung  der  Fasern  in  dem  Chiasma  der  Sehnerven. 
Bei  den  Thieren  scheint  der  grösste  Theil  der  Fasern  kreuz- 
weise zur  entgegen jjesetzten  Seite  *u  gehen,  und  diess  ist  wohl 
durcli  den  bnislaiid  nüthwendig  bedingt,  dass  die  Thiere  luit 
ch  ru  grossten  Theile  der  Sehfelder  ihrer  divergirenden  Angen 
^an's  verschiedene  Gegenstftnde  sehen,  ^ur  die  mittlem  Objecto 
»wischen  beiden  Augen  werfen  ihr  Bildlauf  beide  Augen;  also 
nur  ein  kleiner  Theil  des  Sehfeldes  heider  Augen  ist  identisoh. 
Beim  Menschen  aber  seben  die  geometrisch  correispondirenden 
Theile  beider  Markhüute  bei  der  gewohnlichen, Stellung «beidev 
Augen  immer  dasselbe  Object  Diese  geometrisch  übereinstmv- 
menden  Theile  .ihrer  Sehnervenhaut  haben  nur  eine  Empfindung 
trotz  Ewei  Organen,  Und  damit  stimmt  der  Bau  des  Chiasmas 
beim  Menschen  überein,  dass  nümlich  jede  Sehnenren wurzei  die 
insseren  Fasern  des  Sehnerveiis  derselben  Seite,  und  die  inne-> 
ren  Fksern  des  en(gegeogesettteu  Sehnervens  abgiebL  VergL 
oben  p.  71fi. 

Aus  den  vorlier  entwickelten  Thatsachen  der  Mechanik  des 
Gehirns,  und  aus  den  schon  in  der  I.ehre  vom  lluckenmark  auf- 
gestellten (jrunds.it/en  der  Mechanik  desselben  iässt  sich  nun 
eine  Classiiicaliun  der  Lahmungen  und  K.rämpi'e  in  Hinsicht  ih- 
res Ursprunges  geben. 

A,  Lähmungen.  Die  Lähmungen  sind  theils  INe^venlähmun- 
gen,  die  ihren  Sitz  bloss  in  einem  einzelnen  JNerven  uod  niciil 
im  Gehirne  und  Buckenmarke  haben  ^  theils  'Hirn-  und  Rücken- 
marl^siähmu Ilgen.  Die  ersteren  entstehen  durch  alle  Ursachen, 
welche  «in  deuMcfrven  Örtlich  die  Leitung  aufheben,  wie  -rhenma'» 
tische  «Affection,  Durchschneidungi  Gesdiwubte  dar  Nerven  etc» 
Bei  den  letsteren  ist  die  Ursache  nicht  in  den  Nerven,  söndern 
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.  in  den  Centralfheiten  zu  suchen.  Die  mei^^teti  l^aiiuiungen  siiiil 
Hiru-  und  KucLeimiarkslahmungen.  Von  (iit-sen  i$t  hiet  suiiacUdl, 
die  Rede.  Diese  Läbniungen  «ind  Ikeib  Kalbseitig,  Hemiplegie, 
Ilicils  Qncrlibmangen ,  Parapjegie;  im  «rflem  Falle  ist  die 
nmde  Unaclic  auf  einer  Seite  »des  Gefaira»  oder  Raekenpaerkes, 
ifli  letstem  jat  eie  enlwcder  wmf  beiden  Seiten  ,  oder  nnch  auf 
einer  yon  beiden»  denn  eine  Quertibnuinf*  erfplftt  aucb  öfter«, 
wenn  auch  die  Ursache  nur  anf  einer  Seijte  des  Gehirns  ist. 

1)  RückenuiarVs(ahiBnnfi^n>     '^i''  Haben  das  Eigentfiümtiche, 
dass  der  Sitz  der  Lähmung  in  der  Regel  ans  dem  Umfange  der 
gebdnnten  Theile  berechnet  werden,  kann.     Denn  bei  Rücken- 
marksverietzungen  sind  in  der  Regel  alle  Theile  gelähmt,  welche 
unter  der.  verletzten  Stelle  des  Rüokcnmarkes  von  der  Fortscliuiig 
des    verletzten   Stranges   Nerven   erhalten.     Bei  einer  Rücken- 
marksiahmung   mit  blosser  Lähmung  der  unteren  K?ctremit;iten, 
der  Schliessmuskeln   i.st  in  der  Rc^el   der  untere  Tiieil  des  Kuk- 
keiimarlnes  leidend;  liegt  die  Ursache  hoiier,  so  ist  der  Umlang 
der  gelähmten  Theile  grösser.     Eine  lähmende  Ursarhe  unter 
dem    vierten  HuLsnerven   lahmt  die  oberen   Extremitäten  allein 
oder  mit  aUen  tieferen  Theileo ;  aber  nicht  den  JH.  phrcnicus. 
Eine*  iiöhere  Verletaung  lübmt  aucb  diesen  Nerven.    Ein^  lllb*  • 
mende  *  Ursache  an  der  MednlJa  uhlongata  iibmt  den  ganieo 
finnipf  nnd  ancb  die  von  der  MednUa  älnngata  entspringenden 
Kopfnerven.  t  leb  kenntf  einen  Fall  YOn  Krankbeit  der  MedalU 
oUengata  von  Dmck  einer  kleinen  Geschwulst,  wo  eine  unvoll» 
kommene  Lähmung  allniblig  ao  allen  Muskeln  des  ganzen  Kör- 
pers Eugleieb  eintrat »  nnd 'sowohl  die  Arme  als  die  Beine,  die 
Zunge y  wie  die  Augen  nnd  Gesichtsmnskeln  afficirl  waren,  im 
Allgemeinen   gilt  hei  Rückenmarkslähmungen   die  Richtschnur, 
dass  die  Höhe  der  gelähmten  Theile  nach  dem  IIrspruni;e  ihrer 
Werven   den  Sit?:  drr  verietrtcn  Stelle  des  Rüekrruiinrkes  andeu- 
tet.    Bei  einer  Verletzunj;  des  Letulentheiles  «!»  s  Rückenmarkes 
sind  nothwendig  die  unteren  Extremitäten  gehihmt,  und  niemals 
die   oberen  Extremitäten.     Bei   einer  lyitiimung   der  Arme  von 
Ruckeaniarksleiden  reicht  die  Ursache  sicher  über  den  Ursprung 
der  Armnerven  binaiif,  deswegen  brauchen  aber  nicht  die  unte- 
ren Extremitäten  zugleich  gelähmt  so  seyn.    Immer  ist  die  Wir- 
knng  aof  derselben  Seite  vrie  die  Ursaebe.   Ist  die  Empfindung  ge- 
lubmty  so  ist  es  wabrscbeinlicb ,  aber  nicht  gewiss^  dass.  die  Ur- 
saebe  in  den  Unteren  Strengen  des  Rückenmarkes  sej;'  ist  dije 
Bifweguog  gelähmt,  so  ist  sie  häufiger,  aber  niobt  oonstnni  in 
den  vorderen  Strikngen.    Siebe  dben  p>  814. 

0iese  Lähmungen  sind  bald  voU|Lommene ,  bald  nnvollkom- 
melie,  Paresis.  Bei  den  vollkommenen  ist  die  Leitung  des  Him- 
einflnsses  an  einer  Stelle  des  Röckenmarkes  aufgehoben,  hei  den 
nnvollkömmenen  ist  die  Leitung  vorhanden,  der  Wille  wirkt  auf 
alle  Muskeln,  aber  die  Kraft  erlischt,  wifi  bei  dw  Atrophie  des 
Rückenmarkes,  Tabes  dorsalis. 

2)  Uirnlähmungen.  Sie  können  sich  an  jedem  Theile  des 
Rnrnpfes,  am  Gesicht,  wie  an  den  oberen  und  unteren  Exlremi- 
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tüten  auMecn,  Eine  Labmimg  der  YTadenimuikeip  oder  der 
Schliessmuskein-  kann  datier  ebea  so  gut  eine  AuckenviarL*»  als 
,eine  Htrolähinung  seyq.  Dass  es  eine  Hirnlähmunf;  sey  ,  kaoo 
enl  darao»  gecchlossen  werden,  da««  so  deo  geläbmien  TbeUmi 
*  und  Fonctioneo  auch  solche  gehören,  die  von  Himnerven  ab- 
hängig sind,  wie  die  Augenmuskeln,  das  Sehvermögen  des  Aogesi' 
das  Gehör,  die  Spr.ichc  oder  Bewegung  der  Znngc,  die  Ge- 
sichtsmuskeln  u.  s.  w.;  diese  Lähmungen  mikI  auch  wieder  l.ali-, 
mungen  der  Empfindung,  oder  der  Bewegung,  oder  beider  xu- 
glcic]i.  Bei  den  Lähmungen  der  Bewegung  kann  die  Ursache 
in  dt  i;oslreif"ten  Rörpeiu,  iu  den  Thalami",  ip  den  Decken  der 
Hemisphären  seihst,  in  den  Vicrhügeln,  im  Tons,  in  der  Medulia 
ohlongata,  im  kleinen  Gehirne  seyn,  Sebbes,  Bouillaud,  Pinel- 
Grano-Cuamf  behaupten  nach  ihren  Beohacbtoncen ,  dass  die 
Lthbioong  der  voideren  Ettremitftten  Öfter  von  VerleUung  der 
Tbalamiy  die  I^Üunang  der  hintereo  Extremitlkten  Öfter  von  Dcu 
generationen  der  Corpora  striata  abbange;  dieis  bt  keinetwegos 
festgestellt*  Bei  den  Lähmungen  der  Empfindung  kann  die  Ur*. 
sacbe  sehr  versebiedeoe  SiUe  haben.  Blindheit  erfolgt  am  bau*- 
figsten  von  Degeneration  der  Hemisphären,  besonders  der  Thalami, 
ferner  der  Corpora  quadrigemina ;  Mangel  der  GefublsempHndung 
bei  Ki'ankbeiten  der  M^dolhi  oblongata.  Die  Lahmung  ist  bald 
vollkommen,  bald  unvollkommen;  Theile,  welche  verletst  am  leich- 
testen die  Kraft  der  Bewegung  rauhen,  sind  die  Corpora  striata^ 
Thalami,  die  Schenkel  des  grossen  Gehirns,  Pons.  Unvollkommene 
Lähmung  erfolgt  am  leichtesten  von  Krankheiten  der  Hemispliii- 
ren  des  grossen  Gehirns  und  Krankhoilen  des  kleinen  (n  lnrns. 
Theile  des  Gehirns,  welche  ausser  Laiunung  auch  leicht  Krariipfe 
erzeugen,  sind  die  Vierliügel,  die  Medalla  ohlongata  und  die  iia- 
silarthcile  des  grossen  Gehirna.  Die  Wirkungen  der  lahmenden 
Ursai^he  erfolgen  an  dem  Rumpfe  in  der  Kegel  kreuzend,  au 
dem  Rbpfe  eben  so  oil  gleicbseitifj^  als  kreuzend. 

.  B,  Convolsionen.   Sie  haben  ihr«  Ursaebe  theils  in  den  Ner- 
ven, tbeils  in  dem  Gebirne,  tbeils  im  Bückeomarke. 

1)  In  den  Nerven.  Hieber  geboren  di^  dorob  örtliche  Ner- 
venkrankheiten,  Nervengesch wütste,  Neuralgien,  oder  überbaopt 
befUge  Empfindnngeo,  und  bei  lündern  dorch  alle  örtlicben 

'  Krankheiten  erregten  Convolsionen  von  Leitung  der.centripetalen 
Erregung  auf  das  Rückenmark,  and  Xvebirn,  nnd  Keüexion  auf 
die  motorischen  Nerven.  ' 

2)  Im  Ruckenmarke.  Die  Gesetze,  nach  welchen  die  Läh- 
muDgen  criolgen,  gelten  auch  hier  iür  die  Convulsionen. 

3)  Im  Gehirne.  Ehen  so  verhalt  es  sich  mit  dem  Gehirne, 
nur  ist  zu  bemerken,  dass  die  Hemisphären  des  grossen  Gehirns, 
des  klt  inen  Gehirns,  des  Pons  mehr  zu  den  Lahmung  bedingen- 
den, die  Vierliügel  utid  die  MeduUa  ohlongata  zu  den  Lähmung 
und  ConvolsioD  bedingenden  XheUeu  des  Gehirns  gehören. 

.Nacbdem  wir  die  Gesetze  der  Mechanik  des  Gehirns  und 
Röi^eomarkes  basber  bei  der  For^flaosoog  der  Wirkungen  un- 
lersncbt  haben  ^  wenden  vrir  uns  aoletxt  jin  dm  m»  dem  «nfgo- 
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hol)f  nen  Gleichgewicht  der  Htmivirkimgen  erfoli;Hnilen  statisclit* n 
Erschüinangen.  Nacb  Verh't^'ing  gtnvi^M  r  Tlicile  dos  Gehirne 
treten  Erscheinungen  ein,  ah  \;';irc  das  Gk icli^cwicht  von  Krat- 
teii  aulgehobeiJ,  die  sicli  nun  einseitig;  äussern.  Diese  Lrschei- 
nangen  bilden  eine  ganz  besondere  Classe.  Man  zerstört  einen 
Tbeil,  onrd  der  gleichoamige  der  andern  Seite  scheint  darauf  in 
eine  Tentürkte  Wirkang  an  treten«  Dm  Drehen  der  Thiere  im 
Zirkel  nach  einer  Seite,  tritt  nach  MACBitDii  nach  Verietzun- 
fukk  der  Brücke  auf  einer  Seite  ein;  Schnitte  in  den  linken  Theil 
des  Pons  verursachen  das  Drehen  nach  der  linken  Seite  und 
nmgekehrt.  Hat  man  die  drehende  Bewegung  des  Thieres  nach 
einer  Seite  durch  Verletzung  des  Pons  auf  derselben  Seite  bewirkt, 
so  kann  man  diese  Bewegung  dadurch  anfbeben»  dass  man  die 
Brücke  auch  auf  der  andern  Seite  durchschneidet»  Hertwic  saht 
nach  Durc!)>irlineidun£*  des  Pons  auf  einer  Seite  nicht  allein  die 
Zirk<'l!»e\ve[;unp; ,  sondern  auch,  dass  beide  Aui^en  verdreht  wur- 
tlon,  indem  das  eine  nach  oben,  <las  andere  nach  unten  t;e\vandt 
war.  Nach  (juerem  Durchs  linitt  m  die  Brücke  konnte  ein  IJund 
zwar  stehen,  konnte  aber  keinen  Scbiitt  thuii ,  ohne  zu  lallen; 
die  will  kührlichen  Bewej^un^en  waren  nicht .  aufgebohen  und  die 
Empiiudungen  unverändert. 

Die  Durcbscbneidung  der  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zur 
Brücke  bewirkt  nach  Magbudib  ebenfalls  ein  Hemmwklaen  der 
Tbiere  nach  der  Seite.  Diese' Bewegung  soll  tnw^ilen  so  schnell 
erfolgen,  dass  das  Thier  mehr  als  60  Umdrehnngen  in  ilerMinate 
macht.  Maobudib  will  *die8e  Bewegungen  acht  Taj^e  lang  fort-' 
dauernd  gesehen  haben ,  ohne  dass  sie  einen  Augenblick  aufge- 
bort hätten. 

Nach  Wegnahme  der  gestretden  Körper  auf  beiden  Seiten 
tritt  nach  Magevdie's  Versuchen  bei  den  Thieren  ein  unwider- 
stehlicher Trieb,  vorwärts  zu  entfliehen,  ein^  der  sich  auch  nacb 
dem  Verluste  des  Gesichtes  zeigen  soll. 

]VTAr,Er*DiF  hat  auch  nach  Verletzuncien  des  kleinen  ("rrhirns 
bei  Sau2et>iieren  und  Vögeln  eine  iXci^uni;  zn  Rückwärt!!.lM;\vei;u Il- 
gen bemerkt;  dieselbe  Erscbeinnnfr  soll  zuwt;ilen  nach  Verief/un- 
gen  des  verlängerten  Markes  erfolj^en;  so  sah  Mage>die  Taui>en, 
denen  er  eine  iSddel  in  das  vcrUn^erle  iNIark  gestochen,  länger 
als  einen  Monat  immer  rückwIArts  geben ;  er  erzählt,  dass  sie  so^^ar 
rüekwilrts  flogen«  Endliob  will MAomDia. bei  gewissen  Veilelzan* 
gen  des  verllknf>erten  Markes  eine  Tendenz  zur  Kreisbewegung 
wie  auf  der  Reitbahn^  entweder  nach  rechts  oder  links,,  bemerkt 
haben,  Diess  sah  er  bei  einem  3 — 4  Monate  alten  Kaninchen, 
wo  er  die  vierte  Himböble  blosslegte,  das  kleine  Gehirn  aufhob, 
und  einen  senkrechten  Einsdinitt  in  die  Rauteogrobe  3— 4  Millim. 
von  der  Mittellinie  machte;  beim  Einschnitte  nacb  rechts  dreble 
sich  das  Thier  rechts  herum.  ^ 

Aus  diesen  wichtigen  Thatsachen  schliesst  Magendie  auf  ge- 
wisse im  Gehirne  vorhandene  Impulse  zn  Bewegungen,  wovon  der 
eine  nach  vorn,  der  andere  nach  binl( n  ,  der  eine  nach  i^chts, 
der  andere  nach  Ünks  das  Thier  za  BgiveguDgon  bestimmen,  de- 
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ihcn  Detail  es  willinhrlicli  ausfiUiTt,  und  welcke  sich  im  Zostande 
der  Gesondheit  das  Cvteiob{|ewicht  halten«  Ob  diese  Erklüniog 
richtig  86 Iftsst  sich  jet^t  nicht  entscheiden.  Man  sieht  leidit 
ein,  dass  «in  Thier  zo  solchen  Bewegungen  anch  bestimmt  werden 
kann,  wenn  durch  die  Art  der  Verletzung  eine  gewisse'^  einseitig^ 
Art  der  Bewegung  des  Nerxenprincipes  im  Gehirne  einträte,  in 
den  Sinnen  als  scheinbare  Schwindel hewegung  entweder  der  Oh» 
jecte  oder  seines  eigenen  Körpers,  welchen  das  Thier  entweder 
SU  widerstehen  sucht  oder  welchen  es  schwindelnd  folgt. 

Die  zuletzt  helrachtcten  Erscljeinunjj;'  ^  aus  der  Statik  der 
jVer\en   sind  luotoriscli rr  Art;  es  gicbt  aber  auch  iähnliche  Er- 
schf'itui n^cn    spti^dricller   Art.     Es   gieht  Iiinwirkungcn    auf  dns 
Gehirn,  weh  lic  keine  rotatorlscheu  Bewegungen,  sondern  rutatori- 
scbe  Empfindunt;en  hervorrufen.     Hieher  gehören  die  rotatori- 
schen Schwindelernpüiidungen,  welche  am  meisten  vom  Gesichts- 
sinne hekiuniL  sind.    Es  ist  eine  hekanttle  Thatsnehc,  dass,  wenn 
man  sich  eine  Zeitlang  schnell  um  seine  Achse  dreht,  man  nicht 
allein  die  Besinnung  zu  verlieren  anfängt,  sondern  auch  heim 
Stehenbleiben  dann  die  Gegenstände  seihst  sieb  in  derselben  Rich- 
tung zu  drehen  scheinen.    Ueher  diese  Erscheinungen  bat  PirB- 
RiajB  sehr  merkwürdige  Beobachtungen  angestellt^  und  in  den 
•  medicinischen  Jahrbüchern  des  Oesterreichtschen  Staates  Bd.  <R. 
mitgetheilt    Es  gebt  daraus  liervor,  dass  man  die  Richtung  der 
Botation  der  Bilder  durch  die  Stellung  des  Körpers  und  insb^ 
sondere  des  Gehirns',  und  die  sp&terc  Stellung  desselben  heim 
Stehenbleiben   modiBciren  kann.     Es  steht  in  der.  Gewalt  des 
Experimentators,  eine  horizontale  oder  verticale,  oder  schiefe 
Kreisbewegung,  oder  eine  tnni^entiale  Schelnbewei^ung  der 
genstnnde  durch  Drehnna des  Körpers  zu  bewirken.     Nur  wenn 
der  Kopf  die  t;cwölinliclje   autrechte  Stellanj^  lieirn  J)rehrn  hat, 
erfolgt  beim  Stehenbleiben  l)ei  aufrechtem  Kopfe  die  honzonlale 
Kreisbewegung  der  Gci^enstande ;  hält  nian  aber  den  Kopi  i^cim 
Drehen  hintCH  über,  und  stellt  ihn  beim  Stillstehen  gerade,  so 
ist  die  Scheinbewej^nng  wie  die  eines  Rades  um  die  Achse  in  ei- 
nem vcrtical  gestellten  Kreise,  und  so  kann  man  die  Scheinbe- 
wegung jedesmal  nach  dem  Unterschiede  in  der  Lage  des  Durch- 
schnittes des  .Kopfes  beim  Drehen  und  beim  Stillstehen  ändern. 
Wenn  aber  der  Körper  auf  einer  Scheibe  liegend  mit  dieser  ge- 
dreht  wird,  entsteht  auch  eine  tangentiale  Scheinbewegung.  Aus 
der  Wied^holung  dieser  Versuche  ergiebt  sich,  dass  der  JDurcb- 
scbnitt  des  Kopfes ^  als  einer  Rugel,  um  deren  Achse  die  wahre 
Bewegung  gescha!i,  jedesmal  die  Scheinbewegung  der  Gegenstände^ 
bei  der  nachmaligen  Lage  des  Kopfes,  während  des  Stein nblei.* 
bens  bestimmt    Purkinje  schliesst  aus  diesen  merkwürdigen  Ver^ 
suchen,  dass  durch  die  Drehung  des  Kopfes  und  ganzen  Kör* 
pcrs  die  Th eilchen  des  Gehirns  dieselben  Bewegangstendenien, 
wie  die  Theilchen  einer  geschwungenen  Scheibe  erhalten  müssen, 
und  dass  diese  Störung  ihrer  Ruhe  sich  durch  die  scheinbaren 
Schwindelbcwegungen   äussert.     Man   kann  sich  das  Phänomen 
vielleicht  hesser  so  versinnlichen,  dass  man  es  von  4en  Eindrücken 
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des  Blates  not  die  Hirnmasse  in  einer  iiicfitmig  ableitet.  Es 
wäre  indess  auch  fnöglich,  das.s  dureli  die  Drehungen  eine  Aber-' 
ration  eines  feineren  Prineipes,  als  der  liit ntheilchen  oder  dt  s 
Btotes,  durch  Aufziehen  des  Gleichgew i<  hu  der  Kräfte  eineÄbei- 
i-ation  des  >  ei  veiiprincipes  selbst  staUl  tiidu,  welche  den  Sionen 
als  Scheinbewe^ung  der  Gegenstände  vorkömmt.  Wenigstens  be- 
wirken Narcotica  ohne  mechaotscbe  StÖrongen  aacli  SchwindeU 
bewegungen.  Jedenfalls  bieten  dieiie  Erscheinenden  eine  sebr' 
mlereMante  Parallele  ftensorieller  Phinomene  zu  den  Torber  be*» 
scbriebenen,  durch  das  Ao/heben  des  Oleicbgewichtes  derKriifle 
in  den  motorbchen  Tb'eileo  entstehenden  Zirkelbewegnngen  dar. 


Werl  in,  ({«drurU  bei  rfeM  Clelir.  t'ftger* 
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